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Von  Dr.  TrieMeh  II Her, 

D«eeat  Her  ■Il^emeiaeB  8praehwiM«aichaft  aa  derWiea^r  Uuirenttit. 

I.    Cker  den  LabI  (. 

Ein  noch  nicht  hinreichend  bestimmtes  Zeichen  im  altbaktri- 
sehen  Alphabet  ist  (.  Anquetil  du  Perron  hatte  dasselbe  in 
seiner  Übersicht  des  Zendalphabetes  gar  nicht  speciell  angegeben, 
während  Rask  in  seiner  bekannten  Schrift:  „Über  das  Alter  und 
die  Echtheit  der  Zendsprache  und  des  Zend-Aresta  und  Herstellung 
des  Zendalphabets**  ihm  die  Aussprache  des  de  (aej  yindicirt 
(S.  54),  sonst  aber  Ober  seinen  eigentlichen  Werth  nichts  Ge- 
naueres angibt.  Bopp  (vergleichende  Grammatik  I,  SS)  unter- 
sacht  zwar  die  Sache  näher;  seine  Untersuchung  gründet  sich  aber 
nur  auf  die  einfachsten  und  bekanntesten  Fälle,  woraus  freilich  Ober 
den  eigentlichen  Werth  des  betreffenden  Lautes  nicht  viel  zu  ge- 
winnen ist.  Erst  Hang  (Gothas  II,  228)  gebt  auf  die  Sache  inso- 
fern näher  ein,  als  er  das  (  bestimmt  als  eine  Abart  des  i  bezeichnet. 

Da  alle  diese  Angaben  indessen  Ober  die  Geschichte  und  Ent- 
wickelung  dieses  Lautes  nichts  Näheres  enthalten,  und  sie  auch  zu 
kurz  sind^  um  aus  ihnen  eine  nähere  Belehrung  zu  erwarten,  so 
will  ich  sie  vor  der  Hand  bei  Seite  lassen  und  meine  Untersuchung 
von  Anfang  beginnen. 

Dass  wir  in  dem  {  einen  ^-Laut  zu  suchen  haben,  lehrt  uns 
das  Pärst,  in  welchem  es  das  lange  e  bezeichnet  (Spiegel,  Gram- 
matik der  Parsi-Sprache,  S.  22  ff.).  Es  fragt  sich,  ob  dem  \  dieser 
Werth  auch  im  Altbaktrischen  so  unbedingt  zugeschrieben  werden 
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Lanii?  Langes  e  =»  at.  d.  h.  einen  dem  altindisehen  I  Guna  ent- 
sprechenden Laut  kann  {  nicht  bezeichnen,  da  dieser  im  Altbaktri- 
schen  durch  xs«  oder  (O  ausgedrOckt  wird.  Es  muss  also  (  ein  Ton 
dem  aus  a  -{-  t  entstandenen  verschiedener  Laut  sein.  Wir  wollen 
daher  zu  diesem  Behufe  jene  Fälle,  in  denen  {  vorkommt,  nach  ein- 
ander in*s  Auge  fassen. 

Am  häuGgsten  kommt  {  in  den  Genitivendungen  der  Themen 
in  u,  welche  -«>(  lauten,  vor,  in  denen  es  einem  altindischen  ös 
(aus)  entspricht,  z.  B.  ■«ö>{«*j**<  =  altind.  manyda^  •^»»(•'•o  =  altiud. 
pagoSy  '^>\fyi'^^  =  altind.  vasös.  Es  ist  also,  nachdem  ie»>(  >=»  aus 
gilt,  vor  der  Hand  (  =  ä  anzusetzen. 

Ferner  finden  wir  das  {  in  dem  Dativ  der  Themen  in  t,  der  (0( 
lautet,  entsprechend  dem  altindischen  aye,  z.  B.  jo^t^^Ä*»,  (0(5?*«^*", 
^(^'•v-^*^*^©!  woraus  weiter  {  =  ay  folgt. 

Häufiger  begegnen  wir  dem  {  in  dem  älteren  Ya^na.  Hier 
treffen  wir  es  in  den  Formen  «(««cl,  \\**fSL»  die  dem  altindischen  sydm 
und  der  altindogermanischen  Form  syänt  entsprechen.  Aus  ihnen 
gewinnen  wir  daher  {  =^  d. 

Weiter  kommt  { in  den  Formen  [m,  \if  {^f  {\  Tor,  welche  für 
die  altindischen  yd  (yoM),  kd  (kasj,  v6  (vas),  nd  (nasj  stehen,  mit 
denen  aueh  dieselben  Formen  selbst  im  Altbaktrischen  parallel  laufen. 
Es  ergibt  sich  daraus  ferner  {  »  altind.  6^  altindogermauisch  as. 

Aus  diesen  Fällen,  in  denen  wir  '(  »  älterem  a,  ay,  4,  as 
finden,  und  aufweiche  Bopp  aussehliessend  seine  Untersuehungeo 
stützt,  lässt  sich  schwer  eine  Einsicht  in  die  Natur  und  den  eigent^ 
liehen  Werth  des  Lautes  gewinnen;  wir  müssen  uns  zu  diesem 
Behnfe  nach  anderen  Beispielen  umsehen,  die  uns  vielleicht  siim 
Ziele  f&hreh  dürften. 

Im  alten  Ya^na  begegnen  wir  der  Form  C(»^  (Y,  XXXXV),  die 
nur  der  Nomin.  Singul.  des  Pronomens  zweiter  Person  sein  kann. 
Im  Altindischen  steht  ihr  die  Form  ivatn  gegenüber,  wofQr  der 
gewöhnliche  regelrechte  Vertreter  im  Altbaktrischen  .Cfsp  lautet 
Letztere  Form  ist  nach  den  Parallelen  €(U>4  «»  altind.  puiram^ 
cf2jü'M  »  ihrishvim  =  thriahvam  aus  tväm  «b  tvam  entstanden, 
indem  vor  dem  m  der  ohnedies  kurze  aus  ä  entstandene  Laut  (  ver- 
schwand, und  dann  der  vorhergehende  Halbvocal  unter  Zutritt  der 
Ersatzdehnung  sich  vocalisirte.  —  Hält  man  die  erschlossene  alt- 
baktrische  Urform  ivim  mit  unserem  C(»ff  zusammen»  so  ist  ein 
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Zasammentiang  insofern  offenbar,  als  beide  Formen  bis  stuf  die  bei- 
den Tocalischen  Elemente  (  und  {  einander  gleich  sind. 

Bekanntlich  werden  in  den  metrischen  Stocken  des  Ya^na  oft 
kurze  Vocale,  besonders  Endvocale,  gedehnt.  So  finden  wir  die 
Endung  ifcr^c  statt  mahl  *^  altind.  masi,  die  Genitivendung  «««'^ 
statt  ajyä  =  altind.  asya.  In  dieselbe  Kategorie  gehören  auch  fol- 
gende Fälle:  Ya^na  LVII,  19,  -H^jf-c  .|oo'*^>o'*  -(^-r-»  .*W  f»*«? 
»Preis  dir  Feuer  Ahura  Mazda'sl**  Hiebe!  ist  t^^  Vocativ  mit 
gedehntem  auslautendem  e  (das  hier  selbst  nur  euphonischer  Natur 
zo  sein  scheint),  sonst  lautet  es  (^-^r».  Ya^na  XXXH,  12,  jW-i 
„Regel*,  sonst  i^jf^^  (eine  Neutralform,  altind.  -a»,  griech.  -o^, 
lateln.  -ti*  entsprechend),  Yajna  LYII,  22,  «{öVjj  statt  des  sonst 
vorkommenden  c{oV().  Ya^na  LVII,  23,  (Wo»  statt  des  sonstigen 
(1*»nf.  —  In  allen  diesen  Fällen  erweist  sich  {  offenbar  als  Verlftn- 
gening  des  {,  wie  ^  von  *,  «•  von  »,  ^  vor  >. 

Auf  dieseU>e  Weise  muss  auch  {  in  dem  oben  angefGhrten  «(»r 
entstanden  sein.  —  Dass  dieses  durch  LSngung  des  (  aus  tvim 
(tum)  entstanden  ist,  und  dabei  (  gleich  dem  i  in  der  Aussprache 
gar  nicht  gezählt  wnrde  (wie  denn  ^i  metrisch  nur  für  eine  einzige 
Sylbe  gilt),  beweist  die  Form  selbst,  die  im  entgegengesetzten  Falle 
nach  den  Gesetzen  der  altbaktrischen  Lautlehre  ^ff^^  lauten  müsste. 

Wie  ich  glaube,  ist  es  nach  den  nngeföbrten,  den  altbaktri- 
schen  Texten  entnommenen  Stellen  kein  übereilter  Schluss,  wenn 
ich  behaupte,  (  repräsentire  die  Länge  von  (.  —  Dafür  sprechen 
zweifache  GrOnde. 

L  Paläographische.  Die  Längen  der  Vocale  in  der  alt- 
kaktrisehen Sehrift,  die  bekanntlich  einer  aramäischen  entstammt')» 
sind  aus  den  entsprechenden  KQrzen  abgeleitet  in  der  Art ,  dass  die 
Länge  dorch  doppelte  Setzung  und  Verbindung  zweier  Körzen  aus- 
gedrückt wird  «).  So  entspricht  -•  —  **,  ^  —  I,  y  —  >>.  Auf  eben 
demselben  Principe  beruht  \,  es  ist  nichts  anderes  als  |.  Nun 
begreift  es  sieh  auch  leicht,  wie  Anquetil  du  Perron  beide 
Zeichen,  (  und  (,  zusammenwerfen  konnte. 


0  Wit  deaa  aich  die  »rmeDisebe  Schrift  taf  ein  «rainliichas  Alphabet  xurfickgeht, 
and  heMDders  in  ihren  filteren  auf  Mänzee  und  Deakmalera  erhaltenen  Formen 
a»Bche  Berührung spnncte  mit  der  Pehlewi>Schrift  darbietet.  —  Dieses  hoffe  ich 
in  einer  nächstens  erscheinenden  Abhandlung  ansfübrlicher  zu  beweisen. 

'J  So  aach  io  der  altindischen  Schrift. 
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II.  Lautgeschichtliche.  Dieselben  finden  tbeil weise  in  dem 
bereits  oben  Bemerkten  ihre  Erledigung;  jedoch  will  ich  zum  besse* 
ren  Verständnisse  des  Ganzen  die  hauptsächlichsten  Fälle  noch  ein- 
iDal  ausführlicher  durchgehen  und  zu  erklären  versuchen: 

a}  Die  schlagendsten  Grönde  dafür,  dass  \  die  Länge  von  \ 
sein  müsse,  sind  jene  Fälle,  in  denen  es  eine  metrische  Verlänge- 
rung desselben  darstellt.  —  Nebst  den  oben  angefahrten  verweise 
ich  noch  auf  folgende  Stellen:  Ya^na  LVII,  6»  vo"C^>  ^  ugimaki 
=  vgmahi  ^von  rap,  ug)^  €(v  =«  «Jt  C=  iam),  €^w)  =  ^*w,  «Jn> 
^»  yam)^  C()  =  s()  (^=  kam),  welche  Formen  in  den  Gäthds  oft 
vorkommen. 

^Jl  Daran  scblies5en  sich  jene  Fälle,  in  denen  (  einem  a  ent- 
spricht^ Hier  ist  \  offenbar  durch  den  Obergang  des  a  in  ^  und  Län- 
gung  des  Letzteren  zu  erklären,  z.  B.  ^fy^^  1.  Pers.  Sing.  aor.  med. 
Ya^naXLIlI,  5.  —  Vend.  VH  (bei  Spiegel,  pag.  69)^i^1  ^Schlacht« 
5«  altind.  rawa,  Vend.  V -»^^A  »Menge^  von  piri^  rergl.  \\^iö  «voll«» 
Yajna  l^X,  40,  -cj^«  ==  -p'C--,  Ya^na  XXIX,  6,  e^-r^-»^  =  avoöai^ 
?f»*«?  »stark*'  =  amavatf  in  den  Githäs  oft;  —  -»^-tj'^ö»,  Super- 
lativform zu  -«?4glo«,  eigentlich  aber  abzuleiten  von  -»)«€)«  •»rein*', 
das  sich  aus  der  Form  -«»{«ei»  „Reinheit*'  Vend.  XVIII,  20  (bei 
Spiegel,  pag,  160)  erschliessen  lässt,  «r4K9«MU^1>^(^  s=  ^ar- 
wayati  Cgarbhayati).  Hieber  ziehe  ich  ^uch  die  Genitive  in  •t>>( 
i^nd  die  Dative  in  jo^,  in  denen  ^  ich  nur  das  einfache  ä  erblicke; 
das  y  ist  in  letzterem  Falle  spurlps  ausgefallen,  —  Ferner  sind  auch 
hieher  zu  ziehen  die  Accusative  pluralis  in  hig^  z.  B,  ^^{O^^e^  »alie^. 
ai*'5"tJ!2^«  »die  Menschen^  ö^(»»il5  •^'®  Daeva's**,  in  denen  (s^ 
dem  altindogermanischen  Accus.  Plural-Suffixe  ans  (ans)  ent-^ 
spricht.  Was  nun  ^  =  s  betrifft,  so  vergleiche  man  Ya(na  XXXI, 
14,  *r**P'^^^  nveniet**  =  gam  +  «y  +  ati,  •-O'^^^«  Imp,  Aor, 
yon  man  =  man  +  »  +  di. 

c)  In  jenen  Fällen,  wo  (  =»  a  auftrilt,  z.  B.  «(**eL,  ^*#eL  ist  ein 
Übergang  des  ä  in  (  ebenso  zu  erklären,  wie  des  ä  in  (,  weicher 
bekanntlich  vor  Nasalen  eintritt. 

d)  Mit  diesen  Fällen  sind  auch  die  Nominative  und  Accusative 
in  \  von  den  Themen  in  «zusammenzustellen,  z.  B.  ^U>ö  (vgl.-»r*^^Ä>ö), 
(^"H3*(-c  (vgl.--r«{5r^-c)  Vifp.in,  8»  (r^ö-  --r»(aM«»,Ya5naLXX,  12, 
^^^(0*  -^aj^c-  .--|»«(ö»i;^ ,  in  denen  \  schwerlich  anders  als  aus  d  zu 
erklären  sein  dürlle. 
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e)  Es  bleiben  uns  nur  noch  jene  Fälle  übrig,  in  denen  \  einem 
^  entspricht,  z.  B.  (5=^5,  soYa^na  XLVII.  49:  -»»-gj^  .>o^fr  •*t»*  -(5 
ferner  (C(!  =  Vi«,  aUind.  namas;  (r*t  =  \r'^,  altind.  vai^as;  ferner 
in  •52Ä»'^^»  lostr.  plur.  ron  \r^»K  •^(<*«  Ton  V«  =»  altind.  manas, 
•^r«^  tron  Vf'*^  Diese  Fälle  erseheinen  in  der  That  als  abnorm  und 
seheinen  der  von  uns  angenommenen  Natur  und  Bedeutung  zu  wider- 
sprechen. Wir  geben  aber  zu  bedenken,  dass  jenes  d,  dem  unser  \ 
entspricht,  nicht  altes  aus  au  entstandenes  o  ist,  nämlich  Giina  von  u 
(diesem  entspricht  bekanntlich  im  Allbaktrischen  regelmässig  ^«), 
sondern  ein  aus  a$  hervorgegangenes.  Nachdem  aber  in  den  Keil- 
inschriften den  altbaktrischen  Formen  inV  im  Nom.  sing,  bei  Themen 
in  ä  nur  Formen  in  ä  entsprechen  («.B.  \i«)  =  altpers.  fcy  ^JTf*^) 
wobei  8=h  anzusetzen  und  Schwund  des  letzteren  anzunehmen  ist 
(wie  auch  *  im  Neupersischen  oft  schwindet,  z.  B. :  \y  =  Aly,  u 
=  iu,  ^M=a  A^JC  Vgl.  den  Scholiasten  zum  Iskander-nämeh,  I,  1), 
60  ist  es  wohl  nicht  zu  gewagt,  wenn  wir  \  aus  as,  ah  durch  Ver- 
dumpfung  des  ä  wie  *V  =  jo  (»*)  in  den  Formen  *V*a(«c  =  5j**«(-c, 
»V»*W^*,  Dat.  von  *^<i»*  =»  akhtayai  und  in  >0'\^  =  altind.  rasw, 
>'>W  B  altind.  maru^  -»ög>^>Vo  =  altind.  parusha  erklären.  Hiernach 
bieten  diese  Fälle  keine  besondern  Schwierigkeiten  dar,  sondern 
erklären  sich  ganz  einfach  wie  die  Fälle  mit  kurzem  a. 

II.  Das  Sifiz  'ia  =  -tar. 

Vendid.  II,  8  ff.   liest  Spiegel    (in  seiner  Ausgabe  S.  6): 

'iJO^-^r^rt^-Vtl^rt »«'W'ig«  •J'O'J*»^^  ebenso  später:  -V^^  -c^Vl 

1»^  -*r*r|^  -Vrl^W  '\^'^*r  -BL'Vj  *£»  nach  der  Obereinstimmung 
der  besten  Handschriften.  Lassen  (Vendidadi  capita  quinque 
prior»  Bonnae.  1852)  liest  statt  ^{'(fi  —  -»^^^{6  und  bemerkt  dazu  in 
der  Note  S.  87:  mir  Ha  et  daenaydo  conjecturae  sunt  pro  mir  StA 
ei  daSnaydif  quorum  prius  via:  ferri  potest  ob  sequentia  birita, 
tkrdta,  karäta  etc.  Spiegel  übersetzt  letztere  Stelle  (S.  70): 
»Nieht  bin  ich  der  Schöpfer,  nicht  der  Lehrer,  nicht  der  Bedenker, 
nicht  der  Träger  des  Gesetzes**  —  ganz  nach  der  Tradition,  welche 
dieAusdrQcke  Vj^  und  W^r  in  derselben  Form  als  iNfiM'r  und 
*)Mn^Nl,  offenbar  als  nicht  mehr  ganz  verständlich,  wiedergibt.  — 
Lassen  scheint  dieselben,  nach  seiner  Emendation  zu  schliessen, 
f&rAdjectiva  zu  halten,  worin  ich  ihm  vollkommen  Recht  gebe»  denn 
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eine  solche  Auffassung  verlangt  die  zweifache  Setzung  des  t^\  und 
das  nur  einmal  stehende -«r  am  Ende.  Ebenso  führt  darauf  die  Antwort 
Yima\  ?erglichen  mit  der  Aufforderung  AhuraHazda*s»  indem  in  letzte- 
rer nur  \^^iQ  und  -ti|C),  nicht«  aher  von  einem  W-j  und  Wiö*r  vor- 
kommt. Ich  übersetze  nach  dieser  Auffassung:  »Nicht  bin  ich  geweiht, 
nicht  bin  ich  bestimmt  zum  VerkOnder  und  Träger  des  Gesetzes^. 

Um  nun  auf  unser  Vri^cc  wieder  zurQckzukommen»  so  glaube  ich, 
dass  diese  Form  sich  wohl  rechtfertigen  lasse  und  einer  Emendation 
gar  nicht  bedQrfe.  Hang  (Gftthä*s  h  84)  versucht  dasselbe  auch,  ist 
aber,  wie  ich  glaube,  hierin  nicht  ganz  glücklich.  Er  sieht  nämlieh  ia 
dem  \ri)iQ  ein  Participium  perfecti  ein  ta  (altind.  ta)^  jedoch  ia 
activem  Sinne»  wie  es  sich  unzweifelhaft  an  einigen  Stellen»  wie 
Vend.  III,  8 :  .j«^»»jJ>  .€({'»€)  -*»»(jg«  ^\  .»^»o  ^  -R'w  — Vend.  V,  6 : 
•-»^♦r»"©^  •*»*  '^^Ak  ^  .«»«  ^f^^rn^  .(<^  .«»«  etc.  nachweisen  Iftsst 
und  in  der  spätem  Sprachperiode  besonders  hänflg  auftritt.  Diese 
Erklärung  wird  aber  Jedermann  wohl  fallen  lassen  müssen ,  sobald 
er  die  in  Vendid.  XII  vorkommenden  handschriftlich  sicher  beglau- 
bigten Formen  W^o»  Nom.  von  e^«t«o  (altind.  piiar),  \ö»\  »  altind. 
napat  zur  Vergleichung  herbeizieht.  Erstere  Form — Wo  —  gehört 
offenbar  mit  unserm  oben  besprochenen  W^(€  in  eine  und  dieselbe 
Kategorie  und  beweist  mit  demselben,  dass  im  Altbaktrischen  ein 
Übergang  des  Suffixes  ^tar  in  -ta  stattgefunden  hat.  Dieser  Über- 
gang steht  nicht  vereinzelt  im  Kreise  der  indogermanischen  Sprachen 
.da:  er  findet  sich  unter  anderm  auch  im  Griechischen,  wo  das  SufBx 
t^f  (ra)  in  vielen  Fällen  deutlich  aus  dem  Suffixe  tiip  entstanden 
ist,  z.  B,  a^hiTiii  auch  auhiriip  und  das  Feminin  dazu  arjXiorpl^^ 
ipyiyiorn^  auch  6px^<f^p  niit  dem  Feminin  dazu  ipfjnavpi^  u.  s.  w. 

III.  tber  die  sekwierige  Stelle  Tend.T.  169—178. 

Zu  den  schwierigsten  «Stellen  im  Vendidld  gehört  auch  die 
V.  169 — 178,  die  mir  neben  dem  sachlichen  Dunkel  auch  an  einigen 
schon  alten  Textgebrechen  zu  leiden  scheint. 

Ehe  ich  zur  Betrachtung  der  Stelle  schreite,  sei  es  mir  ge« 
stattet,  den  Text,  wie  ich  ihn  wiederherstelle,  herzusetzen: 

.J0^*5  .-M#,.*1  .i^jio  1*|S^«^{^(»«  -«^l-O»»»!«  •^•«  ■^*>OM»jvJ  ^t^ 


Zenastndieo.  il.  '9 

»Deoa  nicht  Iftast  Ahora  Masda  von  den  nieht  mehr  getragenen  Klei- 
dern etwas  wegwerfen» 
Dicht  Ton  der  Grösse  eines  Afpl^r^^na»  nieht  yon  der  Grösse  eines 

ATadina, 
SS  riel  als  eine  Oaraitika  an  Mass  abwirft. 
WeoD  aber  ein  Hazdaya^na  fiber  den  Todten  hinwirft» 
80  Tiel  als  eine  Öaraitika  an  Mass  abwirft, 
•oist  er  lebendig  nicht  rein,  und  hat,  wenn  er  gestorben,  nicht 

Anlheil  am  Paradiese : 
An  den  Ort  der  Bösen  gelangt  er  — 
den  finstern,  den  aus  Finsterniss  entsprossenen  — 
An  jenen  Ort,  wohin  die  Bösen  durch  ihre  Missethaten,  gelangt  er 
durch  seine  eigene  Religion  zum  unreinen  Leben.^ 
Der  Gedankengang  dieser  Stelle  und  der  vorhergehenden  Verse 
ist  folgender:   Nachdem  von  verschiedenen  Arten  der  Befleckung 
und  deren  Reinigung  die  Rede  gewesen,  wird  V.  161  gefragt,  wann 
die  Kleider  nach  der  Reinigung  wieder  von  den  verschiedenen  Per- 
sonen getragen  werden  dürften?   Als  Antwort  darauf  folgt:    solche 
Kleider  dürften  nimmer  getragen  werden ,  sondern  man  solle  sie  bei 
vorkommenden  Verunreinigungen  benutzen,  wegwerfen  darf  man  sie 
nicht.  Neue  Kleidungsstücke  zu  solchen  Zwecken  zu  benützen,  ist 
nicht  gestattet;  solches  ist  Sunde. 

Was  nun  die  von  mir  vorgeschlagenen  Emendationcn  betrifft, 
so  bemerke  ich  darüber  Folgendes: 

i  (^«o'Slrro  statt  Qit\»*»fy^t!-ro  schreibe  ich  wegen  der  Form 
^)*o^l(»Mii^,  die  oiTenbar  damit  zusammenhängt  —  Ji^ft^J»*  statt 
^ri'«)»*,  da  es  Participium  perf.  pass.  von  ver^  ist  und  eine  solche 
Form  nach  Analogie  von  -»tj^*»  -^i^i^»  -«r^^W  gefordert  wird.  — 
*  Bei  -»j-mw^^c  <|o?N)»  ist  das  |o^io«  wohl  zu  streiehen ,  denn  der 
Singular  wird  von  den  folgenden  Verben  gefordert.  Offenbar  ist  das 
|0T»»  hier  aus  der  in  den  früherea  Versen  oft  vorkommenden  Ver- 
bindung jh»«w«5J»«  '(Off»«  eingedrungen.  —  »  b-»**«J{1-o»  (besser  als 
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t(^**^ih&)  ist  unbedenklich  statt  j^w-jfW  als  bessere  Lesart  her- 
zustellen. Letzteres  ist  wohl  nur  Schreibfehler  und  aus  dem  frQ- 
heren  Verse»  den  es  schliiBsst,  aufgenommen.  Nachdem  einmal 
^UM^^M^  da  war,  konnte  von  einem  spätem  Abschreiber  das  mit 
demselben  im  yorhergehenden  Verse  yerbundene  |0)«W  'C^sc  •«»« 
um  so  leichter  herübergenommen  werden,  als  es  nach  Analogie  von 
«^^l4ieb^(1iieb^etc.  mit  demselben  unzertrennlich  zu  sein  schien.  — 
*  €((y^€(ir  bei  Spiegel  ist  ein  grammatisches  Monstrum.  Accusativ 
Ton  \Qi^ — ty^'^QlT  kann  es  nicht  sein,  da  dieses  Neutrum  ist;  höchst 
wahrscheinlich  ist  eh  aus  •Cfo"*  -^i^  verschrieben.  Dann  hat  aber  das 
Folgende:  -Q^ty^  -^k  -Qlr.  zu  fallen,  da  es  eine  Glosse  aus  späterer 
Zeit  zu  sein  scheint. 

Anmerknngen. 

,m»»Y*^  .i^«iie)  von  paüi -\- rid  =  grlech.  Xtn:-,  lat.  Kc-,  Particip. 
fut.  pass.  auf  €«)'*o'}H'>*o  zu  beziehen.  —  \\iHq»''  gibt  die  Tradition 
als  nicht  mehr  verständlich  durch  *]31DDN  wieder,  und  die  Glosse 
dazu  erklärt  es  als  1"^)^.  Anquetil  du  Perron  erklärt  es  in  sei- 
nem Pehlewi-Glossar  als  Dirhem  —  Münze  und  Gewicht.  Hier  ist 
wahrscheinlich  an  letztere  Bedeutung  zu  denken  und^*c  •^ij'jo««  = 
„Afperena-Grösse**  als  j,von  dem  Gewichte  eines  Agperena**  zu 
erklären.  Der  Accusativ  ist  Accusativ  des  Masses  und  gehört  mit 
dem  Accusativ  der  Ausdehnung  in  eine  Kategorie.  —  Vj^r"»*  kann 
unmöglich  mit  -^»^  zusammenhängen  und  mit^V^^c  als  Adjectivum  ver- 
bunden werden,  da  letzteres  ein  Neutrum  ist,  die  Form  V|*r*"*  aber 
entweder  eine  Masculinform  oder  ein  Thema  darstellt,  hier  aber  nur 
letzteres  möglich  ist.  Es  ist  also  mit  Westergaard  -^J-« -^j'r^»« 
parallel  dem^«c  •Vjc'jo*«  als  Compositum  zu  fassen.  Daraus  ergibt 
sich  dann  die  Auffassung  des  äna^  Xsyöjicvov  V|*r*»*.  Es  ist  offenbar 
Name  eines  Masses.  Welches  Mass  es  speciell  bezeichnet,  bleibt  uns 

freilich  bei  dem  Mangel  jedes  Anhaltspunctes  dunkel.    —   •(O^-^-o' 

*•    ^    .  .  - 
.^uMYiUfy  ist  mit  Spiegel  wie  arab.  1>^-J»  v->^  zufassen;  zur 

Erklärung  desselben  ziehe  ich  armen,  ^»/'f'"»'^^/.  herbei.  „Durch  seine 

eigene  Religion**,  d.  h.  dass  er  als  Mazdaya^na  eine  solche  Handlung 

verübt.  —  g^-»«>|*1»*i  ist  Optativ  von  ni  +  gri  „gehen«  nach  Cl.  V; 

der  Indicativ  davon  kommt  Vend.  XVHI,  109  «Ä-^^'ä^j  vor. 
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Vorgelegt! 

Zur  Kritik  späterer  lateinischer  Dichter. 
Von  Dr.  iarl  Sekeikl, 

k.  k.  o.  8.  ProfCMor  •■  der  Unirenitil  s«  laubmck. 

la  der  Vorrede  zur  zweiten  Auflage  seiner  geistvollen  römi- 
schen LiteraturgeschicMe  (p.  VIII)  klagt  Beruhardy»  dass  man  sieh 
meist  geschäftig  auf  bekannten  Tummelplfttzen  der  römischen  Lite* 
ratur  umhertreihe,  während  noch  so  viele  Strecken  derselben  unbe- 
baut liegen,  an  denen  man  mit  einigen  dunklen  Begriffen  genug  zu 
haben  meine.  Dazu  gehören  nun  besonders  die  Schriftsteller  der 
letzten  Jahrhunderte,  die  wir  daher  in  den  Compendien  der  Litera- 
targeschichte zum  Theile  sehr  dQrftig  und  ungenügend  behandelt 
finden.  Zwar  ist  in  neuester  Zeit  nicht  Unbedeutendes  auf  diesem 
Gebiete  geleistet  worden,  aber  es  bleibt  auch  noch  vieles  zu  thun 
^brig.  Ich  darf  daher  wohl  hoffen,  dass  man  diese  kleinen  Beiträge 
freundlich  aufnehmen  und  nach  Gebühr  würdigen  werde. 

^    I.  Das  Ulhselgedlekt  des  Sympesiis. 

Unter  den  Erzeugnissen  der  späten  römischen  Dichtkunst  neh- 
men die  Räthsel  des  unbekannten  Symposius  nicht  den  letzten  Platz 
ein.  Sind  sie  auch  nichts  anderes  als  ein  flüchtiges  Spiel  leichten 
Witzes,  so  zeichnen  sie  sich  doch  durch  feine  und  geschmackvolle 
Darstellung,  Reinheit  der  Sprache  und  sorgfältig»  Behandlung  der 
Metra  aus.  Nicht  mit  Unrecht  sagt  daher  schon  Kaspar  Barth 
(Aduers.  lib.  XIX,  c.  14)  von  ihnen,  dass  sie  olegantia  et  latina. 
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numeris  etiam  felicibus  conscripta  seien,  und  in  jOngs(er  Zeit  feiert 
L.  Mnller  (de  re  metr.  p.S6)  den  Symposius  als  poetam  elegantissi- 
mum.  Was  nun  den  Dichter  anbetrifft,  so  hat  Wernsdorf  (Poet.  lat. 
min.  VI»  424  ff.)  und  neuerdings  W.  Th.  Paul  in  der  Dissertation  de 
Symposii  aenigmatis  (Part.  I.  Berlin,  1854)  erwiesen,  dass  die  Hypo- 
these Heumann*s,  der  in  dem  Räthselgedichte  des  Symposius  das 
verlorene  Symposium  des  Lactantius  erkennen  wollte,  rein  willkür- 
lich sei  und  somit  jedes  Grundes  entbehre.  Es  hat  also  wirklich 
einen  Dichter  Symposius  gegeben,  der  sich  mehrfach  in  Dichtungen 
YOn  diesem  leichten  Genre  yersuchte;  denn  das  bezeugen  die  Ein- 
gangsworte des  Prologes:  ,,Haec  quoque  Symposius  de  carmine 
lusit  inepto**,  die  uns  fast  an  das  allbekannte  Kai  rade  4>eDxuXcdeoi> 
mahnen.  In  einigen  Handschriften  werden  dem  Symposius  auch  zwei 
lyrische  Gedichte  moralischen  Inhaltes,  de  fortuna  und  de  liuore» 
beigelegt,  worüber  wir  aber,  da  uns  nur  ein  unvollständiges  Mate- 
riale  yorliegt,  nicht  endgiltig  entscheiden  können  (vergl.  Wernsdorf 

III,  294  ff.;  VI,  433  ff.  Paul  p.  14  ff.).  Eben  so  unsicher  ist  es, 
welche  andere  Namen  er  ausser  Symposius,  wie  ihn  die  Handschrift 
ten  einfach  nennen,  geführt  hat.  Im  cod.  Pithoeanus  der  aenigmata 
heisst  er  Caelius  Symposius,  in  den  Handscliriften,  welche  ihn  als 
Verfasser  der  früher  erwähnten  moralischen  Gedichte  bezeichnen« 
€aelius  Firmianus  Symposius. 

So  wenig  nun  auch  die  Person  des  Symposius  angezweifelt 
werden  kann,  so  herrschen  doch  darüber,  welcher  Zeit  er  angeh&rt, 
sehr  verschiedene  Meinungen.  Wernsdorf  p.  414  ff.  setzt  ihn  in  das 

IV.  Jahrhundert,  freilich  ohne  irgendwie  genügende  Beweise  für 
seine  Annahme  beizubringen.  Ähnlich  urtheilt  Paul,  der  sich  dabei 
hauptsächlich  auf  metrische  Gründe  stützt,  übrigens  aber  selbst  die 
Wahl  zwischen  dem  IV.  und  VI.  Jahrhunderte  freistellt  (p.  36  ff.). 
Doch  seine  metrischen  Untersuchungen  lassen,  wie  jies  L.  Müller 
(de  re  metr.  p.  SS  ff.)  nachweist,  «gar  vieles  zu  wünschen  übrig  und 
können  daher  keine  Sicherheit  gewähren.  Ganz-  anders  urtheilt 
Müller,  der  sich  dahin  erklärt,  dass  er  keinen  Grund  finde,  die 
Räthsel  des  Symposius  später  als  in  das  II.  oder  III.  Jahrhundert  zu 
verlegen  9;  quamquam  concedo,  so  fährt  er  fort,  posse  conscripta 


^)  Iq  dem  Index  prior,  worin  er  die  Dichter  meist  oach  chrono lo^iteb er  Ordnung  ver^ 
zeichneti  stellt  er  den  Symposius  unmittelbar  nach  Statins. 
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esse  etiam  posteriore  tempore»  nego  ullum  labantis  artis  et  propriae 
cliristiaDorum  in  eis  inesse  uestigium.  Mir  nun  scheint  nach  einer 
reifliehen  Erwägung  der  Sache  das  Gedicht  jedenfalls  erst  dem 
Zeitalter  des  Ausonius,  also  dem  IV.  Jahrhunderte»  oder  yielleicht 
ooeh  einer  späteren  Zeit  anzugehören.  Dazu  bestimmt  mich  ror 
allem  die  grosse  Ähnlichkeit»  welche  zwischen  dem  Prologe  des 
Symposios  und  jener  epistula  dedicatoria  stattfindet»  die  Ausonius 
seinem  Griphus  Torangeschickt  hat.  Diese  Ähnlichkeit  tritt  nicht 
Mos  in  der  ganzen  Haltung»  sondern  auch  in  einzelnen  Ausdrficken 
herfor.  Mao  vergleiche  nur  daselbst:  Misi  itaque  ad  te  friuola  .  . 
DQgator  iibellus  . . .  Fuit  autem  ineptiolae  huius  ista  materia  .  • .  und 
besonders:  Ac  ne  me  nescias  gloriosum,  coeptos  inter  prandendum 
Tersiculos  ante  cenae  tempus  absolui»  hoc  est»  dum  bibo»  et  paullo 
aotequam  biberaro.  Sit  ergo  examen  pro  materia  et  tempore.  Sed 
tu  qnoque  hoc  ipsum  paullo  hilarior  et  dilutior  lege;  namque  iniu- 
riom  est  de  poeta  male  sobrio  lectorem  abstemium  iudicare  . .  . 
Postremo»  quod  facile  est»  cum  ipse  multa  inuenerit»  comparet  se 
atque  me»  occnpatumr  cum  otioso»  pransum  cum  abstemio»  iocum  et 
ladom  meum»  diligentiam  et  calumniam  suaro*'  mit  den  Qberraschend 
ihnltchen  Wendungen  in  dem  Prologe  des  Symposius  und  man  wird 
wohl  nicht  anders  sagen  können»  als  dass  dieser  letztere  eine  offen- 
bare Nachahmung  jener  epistula  des  Ausonius  sei.  Ein  weiterer 
Beweis  f&r  die  spätere  Abfassung  dieses  Gedichtes  ist  der  häufige 
Gebrauch  der  Alliteration,  den  man  fast  in  jeder  Verseeile  findet. 
Wir  begnOgen  uns  damit»  einige  auffallende  Beispiele  anzufahren, 
wie  V,  2  und  3  Uincior  ipsa  prius  sed  uincio  uincta  uicissim»  Et 
solui  muttos  nee  sum  tarnen  ipsa  soluta;  XIII»  1  Longa  feror  uelox 
formosae  filia  siluae;  LIX»  1  Non  sum  cincta  comis  et  non  sum 
compla  capiliis.  Da  nun  die  Alliteration  im  II.  und  III.  Jahrhunderte 
fast  gar  nicht  vorkommt  und  erst  wieder  im  IV.  und  besonders  im 
V.  Jahrhunderte  häufiger  zu  werden  beginnt  ^i  ^^  l^^nn  n*an  daraus 
das  Zeitalter  des  Dichters  mit  ziemlicher  Sicherheit  erkennen.  Wenn 
aber  auch  dieses  Gedicht  nach  dem  Gesagten  in  eine  späte  Zeit 
föUt»  so  zeigt  es  doch  eine  bewundernswerthe  Correctheit  und  Ele- 
ganz.  In  sprachlicher  Hinsicht  befremdet  nichts  als  der  häufige 


')  VMfl.  MiUer,  p.  453  ff,,  4«B  wir  aber,  wie  ans  dem  obeo  BeraerkUa  erbent,  nicbC 
it  AUeiB  bciAUmmeo  könDeiL 
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Gebrauch  von  de  mit  einem  Ablativ  statt  eines  Genetirs,  so  beson- 
ders im  Prologe  t.  1  de  carmine  inepto  und  9  magno  de  nomine» 
wiewohl  derselbe  schon  seit  dem  II.  Jahrhunderte  nicht  selten  ist 
(vergl.  Hand  Turs.  II,  202  ff.);  XCIII,  1  sind  lucificum  oder  luci- 
fluum  (denn  zwischen  diesen  beiden  schwankt  die  Leseart)  Wörter, 
welche  nur  dem  späten  Sprachgebrauche  angehören.  In  metrischer 
Hinsiebt  bemerken  wir  die  viermalige  Verlängerung  einer  Körze  in 
der  dritten  Arsis,  nämlich  III,  2  dicäs  ita,  LVIII,  2  uersicolör  albus, 
LXXIII,  1  ego  crudelis,  LXXV,  2  latitat  et,  die  einmalige  in  der 
ersten  Arsis  LXXVI,  1  Rübida,  endlich  die  Verkürzung  von  o  in 
profeci  XVI,  3  (vergl.  Möller  p.  363),  sämmtlich  Freiheiten,  die 
gegenüber  der  in  den  späteren  Zeiten  herrschenden  WillkOr  als 
unbedeutend  erscheinen  müssen.  Überdies  beweisen  die  zahlreichen 
Reminiscenzen  und  Nachahmungen,  die  uns  hier  begegnen,  dass 
unser  Dichter  ein  Mann  von  recht  umfassender  Belesenheit  war. 

Wir  haben  es  also  hier  mit  einem  Nachahmer  des  Ausonius  aus 
dem  IV.  oder  V.  Jahrhunderte  zu  thun.  Dabei  ist  nun  die  subscriptio, 
welche  sich  in  dem  gleich  zu  besprechenden  Sangallensis  a  findet: 
„Finiunt  enigmata  Simphosii  philosophia  fn.**,  das  ist  offenbar:  „pbi- 
losophiae  magistri**,  nicht  ohne  Interesse.  Darf  man  darauf  etwas 
geben,  so  muss  man  in  unserem  Symposius  einen  Professor  an  einer 
Schule  vermuthen,  was  gar  nicht  unwahrscheinlich  klingt.  Hat  ja 
doch  auch  Ausonius  das  Amt  eines  Rhetors  an  der  Schule  seiner 
Vaterstadt  bekleidet  (Böcking,  Moseila  S.  40).  Ob  er  übrigens  ein 
Christ  gewesen,  lässt  sich  nach  den  vorliegenden  Daten  nicht  ent- 
scheiden. Jedenfalls  können  die  Erwähnung  der  Saturnalien  im  Pro- 
loge und  einzelne  mythologische  Anspielungen  noch  nicht  beweisen, 
dass  der  Dichter  ein  Heide  war;  es  genügt  hierfür  auf  das,  was 
Böcking  S.  42  ff.,  Paul  S.  22  ff.  anführen,  zu  verweisen. 

Doch  dieses  möge  nur  beiläufig  bemerkt  sein;  denn  wir  wollen 
uns  hier  nicht  in  weitere  Untersuchungen  einlassen,  sondern  nur 
einige  Beiträge  zur  Texteskritik  dieser  Räthsel  liefern.  Was  nun  die 
editio  princeps  anbetrifft,  so  hat  man  die  Angabe  vonMaittaire  in  den 
Annal.  Typograph.  Tom.  II,  p.  791  mit  Unrecht  angezweifelt.  Die 
erste  Ausgabe  des  J.  Perionius  ist  nämlich  allerdings  zu  Paris  1533 
erschienen  und  zwar  unter  dem  Titel:  Simphosii  ueteris  poetae  ele- 
gantissimi  erudita  iuxta  ac  arguta  et  festiua  aenigmata,  nunc  primum 
et  inuenta  et  excusa.  AccesseruntseptemGraeciae  sapientum  sententiae 
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molto  quam  antehac  emendatiores  et  uersibtis  etiam  aliquot  auctiores. 
Parisiis  apud  Ludouicum  Cyaneum  sub  duobus  gallis  in  uia  Jacobaea 
(p.  22,  kl.  8«.)  »)•  Perionius  hat,  wie  er  in  der  Widmung  sagt,  das 
Gedieht  in  einem  Codex  der  Benedictiner-Abtei  zu  Cormier  (Corme- 
riacum)  gefunden  und  diese  Handschrift  getreu  wiedergegeben,  wie 
dies  aas  der  Vergleichung  mit  Sangallensis  j3  erhellt.  Die  erste  Aus- 
gabe enthalt  nur  99  RStbsel,  da  nr.  100  und  101  (bei  Wernsdorf) 
fehlen.  Nur  diese  Ausgabe  hat  einen  kritischen  Werth;  die  zweite 
(Paris,  1S37)  ist  bereits  willkörlich  emendirt  und  somit  ohne 
Bedeutung.  Der  zweite  Herausgeber  nach  Perionius  ist  Franciscus 
BasTcI,  der,  ohne  von  jenen  beiden  Ausgaben  etwas  zu  wissen,  1563 
zo  Basel,  aus  einem  unroUständigen  Codex  47  Rftthsel,  nämlich  1 — 26 
and  28— 48  veröffentlichte*).  Eben  so  wenig  scheinen  die  folgen- 
den Herausgeber  die  Editionen  des  Perionius  gekannt  zu  haben, 
oämlich  J.  Castalio,  der  1S81  zu  Rom  eine  Ausgabe  veranstaltete*), 
uod  P.  Pithoeus,  der  die  Räthsel  des  Symposius  seinen  Epigrammata 


^)  Eio  EzenpUr  dieser  nogemein  seltenen  Ausgabe  besitzt  die  Hofbibliothek  zu  Wien. 
Der  codex  Cormeriacensis  wird  sich  wohl  unter  den  fiinf  Handschriften  der  Pariser 
Bibliothek  (nr.  2773,  5596,  8055,  8319,  8U0)  finden,  da  HSnei  in  seinen  KaUIoge 
sonst  Ton  keinem  Codex  des  Symposius  in  einer  französischen  Bibliothek  berichtet. 
Wahrscheinlich  wird  darunter  auch  der  Codex  des  Pithoeus  und  des  Salmasius 
sein ,  welchen  dieser  Spart.  Pesc.  Nig.  cap.  ult.  als  ualde  ma^nae  uetustatis  Über 
bezeichnet.  —  Nachtrfiglich  sehe  ich  ,JiM§  diese  erste  Ausgabe  des  Perionius  schon 
0.  F.  Fritzsche  bei  seiner  Ausgabe  des  Lactantius  (vergl.  Bibl.  patr.  Gersdorf,  vol.  XI, 
P.  11,  p.  XII)  benützt  hat.  Freilich  war  es  ein  verkehrter  Gedanke,  dieselbe  bei  der 
Reeension  der  aenigmata  zu  Grunde  zu  legen  und  alle  ihre  Verderbnisse  und  Ein- 
schiebsel ohne  Weiteres  in  den  Text  zu  setzen. 

^)  Dieses  seltene  Büchlein  findet  sich  auf  der  Munchener  Bibliothek.  Es  führt  den  Titel: 
«Sfmphosii  aenigmata  antiqnissima  nna  cum  indice  uocabulorum  in  bilis  termina- 
toram  apud  Ciceronem  et  censurls  Sidonii  ApoUinaris  Basileae  per  Jacobnm  Parcum 
anuo  MDLXIII«  (p.  15,  8).  Die  Varianten  findet  man  in  Fabric.  bibl.  lat.  III,  255  ff. 
(ed.  Emest),  aber  nicht  ganz  genau  verzeichnet. 

')  Diese  erste  Ausgabe  bat,  so  viel  ich  weiss,  bisher  Niemand,  der  über  Symposius 
geschrieben  bat,  mit  eigenen  Augen  gesehen.  Man. kennt  nur  die  Ausgabe  Rom  1597 
(32  8.,  12),  in  welcher  die  Widmung  das  Datum  ftomae  pridie  idus  Octob.  MDLXXXI 
tragt  und  S.  19  bemerkt  wird ;  „Ceterum  uarias  lectiones  adscripsimus  ex  ed.  P.  Pi- 
thoei,  quam  post  uidere  contigit  Lutetiae  excusam**,  so  dass  man  allerdings  auf  das 
Vorhandensein  einer  älteren  Ausgabe  schliessen  muss.  Nach  der  Bemerkung  Casta- 
lio*s  im  Vorworte  hatte  er  diese  Rathsel  am  Schlüsse  eines  Codt>x  des  Venantius  For> 
tunattts  gefunden.  Da  dieses  nun  ebenso  bei  dem  Sangallensis  ß  der  FaU  ist  und  der 
Tezt  des  Venantius  in  diesem  Codex  mit  einem  Vaticanus  zusammenstimmt,  so  darf 
man  wohl  die  Vermuthung  wagen,  dass  sich  die  Handschrift  des  Castalio  gegenwärtig 
in  der  Vaticana  befindet. 
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et  poematia  uetera  (P«ris,  1690,  S.  404  ff.)  eiiirerleibte.  Beide 
geben  den  Text  nach  Handschriften,  die  ihnen  vorlagen,  wesshalb 
diese  Ausgaben  für  die  Texteskritik  yon  erheblichem  Werthe  sind. 
Endlich  ist  noch  zu  bemerken,  dass  Camerarius  in  seinen  Elemenfa 
rhetoricae,  die  zuerst  Basel  1K41  erschienen,  p.  313  ff.  17  Rftthsel 
und  zwar  4,  7,  16,  2S,  31.  32,  3S,  37,  38,  40,  60,  72,  96  mit  den 
Lemmata,  76,  91,  82,  83  ohne  dieselben  aus  einem  Codex  ?er5ffent- 
licht  hat.  Wir  haben  somit  in  den  älteren  Ausgaben  drei  Handschrif- 
ten ganz  und  zwei  zum  Theiie  yor  uns  liegen  ^).  •  Seit  dieser  Zeit 
wurde  bis  auf  die  Ausgabe  von  Heumann  (Hannover,  1722)  kein 
weiteres  handschriftliches  Material  angesammelt.  Dieser  Gelehrte^ 
der  sich  überhaupt  um  die  Erklärung  und  auch  um  die  Kritik  des 
Symposius  viele  Verdienste  erworben  hat,  benutzte  fiinf  Codices,  die 
ihm  in  Abschrift  mitgetheilt  worden  waren,  nämlich  zwei  der  kdnigL 
Bibliothek  zu  Westmunster  AB,  einen  aus  der  bibliotheea  Cotto- 
niana  C,  endlieh  zwei  der  Leydener  Bibliothek  DE*).  Es  ist  nur  zu 
bedauern,  dass  Heumann,  obwohl  er  versichert,  die  Lesearten  summa 
fide  studioque  verzeichnet  zu  haben,  dennoch  manchmal  in  seinen 
Angaben  undeutlich  und  unvollständig  ist.  Wir  entbehren  daher  an 
manchen  Stellen  der  für  die  Kritik  so  noth wendigen  Sicherheit  und 
Bestimmtheit.  Nach  Heumann  hat  noch  Wernsdorf  durch  Berichti- 
gung und  Ergänzung  der  Varianten^  welche  jener  Gelehrte  aus  den 
älteren  Ausgaben  gesammelt  hatte^  manches  geleistet,  obwohl  auch 
seine  Angaben  nicht  Weniges  zu  wünschen  übrig  lassen*),  und 
zugleich   durch    Beseitigung    der    zahlreichen    und   willkürlichen 


1)  über  den  Codex,  welchen  Aldhelmus  benutzt  hat,  liut  «ich  uach  den  vrw'igeü  Anfaben 
aiehU  BMUmmUs  tagen;  doch  aoheint  derselbe  noch  einen  reineren  Tex(  enthaUen 
zu  haben,  wihrend  unsere  Handachrinen ,  deren  ältette  den  IX.  Jahrhnnderie  ange- 
hören, aiemUch  Terderbt  sind.  Die  CiUte  in  der  epiatola  ad  Acircium  nod  einaelne 
Ton  den  zahlrelcbeo  Nacbahoinngen  des  Symposius,  die  sich  in  den  eigenen  Rfilhseln 
den  Aldhelmna  finden,  hat  Paul  (p.  18  ff.)  verxeichnet. 

')  Wenn  Henmann  (rergl.  praef.  p.  LXXIII)  berichtet  wurde,  data  A  and  B  in  V.  Jahr- 
hunderte geschrieben  seien ,  so  iat  natärllcb  auf  solche  Ifieherliche  Vermuthungen 
nicbta  au  geben.  —  Vier  audare  Handscbrilten  dea  Sjrmpoaius  in  England  Tcraeichnet 
Paul  p.  12. 

3)  So  haben,  um  nur  einige  Beispiele  anzufahren,  Prol.  4  die  codd.  Per.  Pith.  Gast, 
»snmper  nobis*,  worüber  Wernsdorf  nichts  bemerkt;  IX,  2  bat  auch  cod.  Per.,  wie 
die  übrigen  Handschriften :  Sed  slnus  excepit ;  XLIl,  2  kann  man  aus  dem  Scholion  des 
Caatalio  nicht  scbUessen,  dass  er  beide  Verse  Ante  tarnen  etc.  und  Pauperibus  sem- 
per  etc.  in  seinem  Codex  gelesen  habe. 
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C<fk^tarfk  Heumami^s  eiien  urenlteh  gf^rejutgtefi  Text  hergest^Ht) 
den  ¥ir  bei  den  weMeren  UnfersucbiAig^n  zH  Grittide  leigen 
woUea «). 

2a  diesem  handsctirtftRcheii  Materiale  können  wir  nun  noch  die 
Colialion  sweiet*  SamgallenBes  beifligen.  Defr  erstere,  n.  273^ 
saee.  IXJ  pag.  238^  den  wir  mit  a  bezelebnen,  entbftlt  znnäehet  diö 
▼eraus  Xfl  saptentu»,  die  wir  In  dem  fünften  Abaiehnitte  diesem  Auf- 
satees  bebandeln ^  dann  p.  13  —  37  enigmata  ainpboaii,  bi^auf 
p.  38 — 46  einige  Gedicbte  des  beil.  Columban,  p.  48 ^K7  die 
gigaBtomaehia  des  €laudiaiiu8>  endlicb  p.  86  bis  zom  Schlüsse  die 
diaieetica  des  AIcuinus.  Die  Zahl  deif*  RSihsel  ist  98^  da  n.  81,  99 
und  natfirliefa  aaeh  100  fehlen.  Am  Eingänge  des  RäthstBlgedfebtei 
steht  ven  einer  viel  späteren  Hand  geschrieben  Sciscitor  inflatea 
faiigar  qee  nomine  soplios,  welche  Worte  den  SchiuasTer^  in  deil 
aenlgma  polystichon  des  Aldhelmus  bilden  (p.  273  ed.  Giles)  ond 
darunter  hat  dieselbe  Hand  richtig  die  Ldsang  di^<es  Aäthseis  nnt 
den  Worten  angedeutet:  Ignota  res  ^no  nisi  creatura  uocatur. 
Am  Scblusj»e  steht  ein  unechtes  Räthsel  >,Nfx%  das  ziemlieh  uhge* 
schickt  ebgefasst  und  dessen  dritter  Vers  bedeitend  verderbt  ist: 

9  Candida  supernis  dilabor  nubibus  atris 
Paalatim  adcreseens  aceruo^  cöngerö  ihagnos 
Tacens  terris  cado  ullo  nee  murmu're  reddo.'^ 

Die  Lesearten  dieser  Handschrift  sind  bereits  in  den  Acta  soe> 
lat.  Jenens.  voL  V,  p.  10  ff.  nach  der  Collatien  eines  französischen 
Gelehrten,  der  sie  an  dem  Rande  einer  Ausgabe  bemerkt  hatte,  mit- 
getheilt,  aber  so  ungenau  und  unrollständig,  dass  blosse  Rerichti- 
gungen  zu  keinem  Resultate  fuhren  wQrden.  Die  andere  Handschrift, 
m  196$  saee.  X,  p.  390,  für  die  wir  das  Zeichen  ß  wählen,  enthalt 
p.  2 — 37S  die  Oediehte  des  Fortunatus  Uenanlinsi  dann  p.  374—887 
dieenigmata  simphosii,  Endlich  auf  den  lettten  ftlfltiern  etii^mata  in- 
terrogatiua  und  üulgaria,  von  denen  wir  unten  einigle  t^rdben  gebet)  *) ; 


i)  Die  Ausgabe  von  K.  ZeU  (Aact.  cUm.  Ut.  vol.  X.  Stuttgart,  iS29)  ist  eia  bliiiser 
Abdreck  dee  Textet  ron  Werosdorf  mit  einer  ebeo  eicht  geDtoen  Anewehl  tet  den 
Tariaoteo. 

s)eaigaiet%  infterrogatiua.  A.  Quid  est  inter  Teritaiteni  et  meadaeinm?  M.  Anres  es 
e««U  (Tergh  Orelli  opose.  Graee.  sesl.  I»  p.  ISO«  ■.  IS).  A.  Qois  prines  barbatus 
feit?   M.  Hircns.    A.  Qais  primus  prophetaalt  ib  saeeato?    M.   Oaüet  propheUnt 

Sitzb.  d.  phil.-bist.  Cl.  XLU.  Bd.  11.  Hft.  2 
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am  Schlüsse  steht:  Totila  rex  gothoram.  Die  Zahl  der  Räthsel  ist  99 ; 
es  fehlen  aäoilich  n.  100  und  101.  Der  ursprüngliche  Text  ist  an 
vielen  Stellen  von  einer  anderen  Hand  corrigirt,  deren  Lesearteo 
merkwOrdig  mit  dem  cod.  D  Heumann*s  zusammenstimmen.  So  hat 
LIV,  1  D  die  Leseart  Bxiguum  munus  ferri  ferronis  und  in  ß  ist  Ober 
flexi  von  zweiter  Hand  feronis  geschrieben. 

Wenn  man  nun  die  Collationen  dieser  Codices,  die  wir  im  Fol- 
genden geben,  mit  den  anderen  handschriftlichen  Lesearten  ver- 
gleicht, so  ersieht  mau  bald,  dass  die  Handschriften  des  Symposius 
in  zwei  Familien  zerfallen.  Die  erstere,  welche  jedenfalls  die  älter« 
und  bessere  ist,  besteht  aus  dem  Sang,  a  und  den  beiden  Lejdener 
Codices  D  und  E.  Alle  drei  haben  dieselben  Lücken;  es  fehlt  nftm- 
lieh  aen.  51  ganz,  von  79  der  dritte,  von  99  der  erste  und  zweite 
Vers.  D  muss  ziemlich  alt  sein,  wie  dies  aus  einzelnen  Schreibwei* 
sen,  z.  B.  formunsae  XIII,  2,  hervorzugehen  scheint;  E  ist  stark 
verderbt.  Zu  derselben  Familie  gehören  auch,  wie  die  Varianten 
beweisen,  die  codd.  des  Camerarius  und  Basvel.  Die  zweite  Familie 
zerfällt  wieder  in  zwei  Gruppen,  nämlich  in  eine  ältere,  die  neben 
der  ersten  Familie  überall  in  Betracht  gezogen  werden  muss,  Ter- 
treten  durch  A,  codd.  des  Castalio  und  Pithoeus,  dann  in  eine  jün- 
gere, stark  verderbte,  wozu  der  willkfirlich  emendirte  cod.  B,  dann 
C,  ß  und  der  cod.  des  Perionius  gehören.  Die  beiden  letzten  stimmen 
sehr  genau  überein;  namentlich  fehlen  in  beiden  die  zwei  ersten 
Verse  des  Prologes. 

Die  Räthsel  des  Symposius  gehörten  im  Mittelalter  zu  den  sehr 
beliebten  Büchern.  Sie  wurden  häufig  gelesen,  nachgeahmt  und  so 
der  Text  durch  Conjecturen  und  Einschiebsel  aller  Art  entstellt. 


lacet.  A.  Qui  «nnt  filü,  qoi  vindicant  patren  siiniB  io  aentreoi  «tttris  taa«?  M.  Filii 
aiperae.  A.  Qnae  e»t  nualier,  qoae  moltit  filiia  obera  porripil  et  qoaoto  pivt  aa^eriDt, 
tanto  anpliua  redosdabit?  M.  Sapientia  (die  Zeichen  A  and  M  bedeuten  Aidaffsa« 
Xo;  und  Ma3)7T-^(,  Tergl.  Aldhelmi  epist.  ad  Acirc.  p.  233,  wo  aber  Gilea  darcb 
einen  Ificberlicben  Irrlbum  die  beiden  Zeichen  verwecbtelt  und  noch  statt  der  griechi- 
sehen  lateinische  Buchstaben  gesetzt  hat).  Item  enigmata  uulgaria.  Uidi  morinum 
sedentem  super  niuum  et  ez  risu  mortui  moriebatur  uiuus.  Uidi  horainem  ambulantem 
cum  raatre  sua  et  pellia  ei  pendebat  in  pariete.  Uidi  mulierem  flentem  et  cum  quinque 
filiis  cnrrentem,  cuius  semita  erat  nia  et  pergebat  ualde  plana  campestna.  Bin  solchea 
aenigma  nuJgare  ist  auch  Anth.  lat.  III ,  80  (924  Mejer) ,  das  Burmann  den  Scbedae 
Salmastanae  entnommen  hat:  Uidi  hominem  pendere  cum  uia,  cui  latior  erat  plaota 
quam  semita  (Tergl.  Synp.  aen.  93),  woraus  man  Tergeblieb  durch  Streichungen  und 
Erginzungi»n  ein  Epigramm  bilden  wollte. 
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Hauptsächlich  hat  man  die  Anfangs-  und  Endworte  in  den  einzelnen 
Versen  verwechselt;  so  rOhrt  z.  B.  VI,  2  die  Leseart  in  imo  in 
einigen  Handschriflen  aus  I,  1  her;  uolantis  XXVI,  1  hat  seinen 
Ursprung  der  gleichen  Leseart  XXVIII,  2  zu  verdanken;  die  sonder- 
bare Variante  Nomen  habens  atrum  XXVII^  2  ist  aus  LXXXII,  1  Nomen 
habens  graecum  entstanden,  meutu  aen.  L  in  den  codd.  D  und  E  aus 
LXIV»  2  u.  dgl.  Weiterhin  finden  wir  bei  manchen  Räthseln  einen 
fierten  Vers  am  Ende  hinzugefügt  oder  sonst  eingeschoben.  Veran- 
lassung dazu  war  vielleicht  der  Umstand,  dass  in  einzelnen  Codices 
hinter  den  aenigfoata  des  Symposius  die  Tetrasticha  des  Aldhelmus 
folgten,  wie  in  den  Leydener  Handschriften  D  und  E  (vergl.  Heu- 
mann,  Praef.  p.  LXXVII),  und  man  nun  auch  den  ersteren  den 
gleichen  Umfang  geben  wollte.  Späterhin  beschränkte  man  den- 
selben wieder  auf  die  Dreizahl,  warf  aber  nicht  selten  statt  des 
eiDgesehobenen  Verses  den  echten  aus.  So  hat  man  aen.  XLVII  an 
den  dritten  Vers  Nee  mihi  poena  dafür  sed  habetur  gratia  daudi 
noch  einen  begründenden  Zusatz  angefugt:  Cum  mihi  peccandi 
iDeritum  (oder  uilium)  natura  negarit,  was  dann  zur  Folge  hatte, 
dass  der  echte  Vera  in  einigen  Handschriften  ausfiel.  Eben  so  ist 
aen.  LXXXII  nach  dem  zweiten  Verse  eine  Zeile  eingeschoben  wor- 
den: Excidium  Troiae  (cui)  bella  cruenta  peregi,  welche  dann  in 
einigen  Codices  den  echten  Schlussvers  verdrängte  i).  Ja  die  Sache 
^ing  so  weit,  dass  man  über  dasselbe  Thema  neue  Räthsel  dichtete, 
vor  denen  dann  die  echten  weichen  mussten.  So  hat  irgend  ein 
StQmper  das  LXXV  Räthsel  dahin  umgearbeitet,  dass  er  nur  die 
erste  Zeile  desselben  als  dritten  Vers  beibehielt^  die  beiden  anderen 
aber  selbst  zusammenflickte;  und  dieses  elende  Stück  hat  sich  in 
Cß  Per.  allein  erhalten.  Eben  so  wurden  einzelne  Verse,  die  man 
nicht  verstand  oder  die  lückenhaft  und  verderbt  überliefert  waren, 
ganz  willkürlich  behandelt.  Den  Vers  Ante  tarnen  mediam  cauponis 
scripta  tabemam  XLII,  2  konnte  man  sich  nicht  erklären  und  änderte 
ihn  daher  ohne  Umstände  in  „Pauperibus  semper  proponor  namque 

*)  So  ist  raeh  dem  Ritktel  LXZXVH,  Z,  welch«!  mit  iwei  anderen  XI  nnd  XIU  in  der 
Getehicble  det  ApoUonias  Tyriui  angeführt  wird  (rergl.  Opp.  M.  Velseri  Angshurg, 
169Z,  p.  CM  nnd  700) ,  daseibat  ein  rierter  Vers  angefflgt  worden :  Sl  lactum  pone- 
ree  (ponns  Tele.) ,  inaona  Inlrarea  (intnibia  Vela.)  in  ignea.  Übrigena  hat  der  Mfinch, 
der  dieae  Geacbicbte  Terfaaat  hat,  entweder  einen  acblechten  Codex  dea  Sympoaiaa 
Tor  aich  gehabt  oder  ist  mit  dem  ihm  Torliegenden  Texte  sehr  willkürlich  nmgegan« 
(cn.  Das  LeUtere  iat  offenbar  daa  Wabracheinlichere. 
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taberaU''  w;  loXXIV»  3  var  der  Vera  Uickenhaß  Ali^rltöfert»  wms* 
balb  er  in  den  ainzelnen  Handschriften  in  zieoiich  rerschi^d^«^« 
Formen  erscheinet. 

Es  bleibt  uas  nur  noch  übrig  von  der  Iteihen/olge  za  sprechen; 
in  welehfBr  die  ftäthsel  in  den  etozelaen  Codices  erscheinen.  Da  Heu-* 
mann  uns  von  seinen  Codices  nichts  derariiges  berichtet  hat»  so  sind 
wir  naturlich  auf  die  beiden  Sangallenses  und  die  älteren  Ausgaben 
beschränkt,  aus  welchen  sich  aber  die  ursprüngliche  Anordauog  loit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  herstellen  lässt.  Indem  wir  nun  die  von 
Wiernsdorf  befolgte  Zählung  zu  Grunde  legen,  ergeben  sich  fiir  die 
einzelnen  Handschriften  folgende  Abweichungen : 


eang.  oe, 
1-^40; 
41—50=52-61, 

M  fehlt; 

52—85=62-95; 

86-95=41—51; 

96—98;  99  fehlt; 

100  fehlt;  101=49. 

cod.  fiasv. 

1-26;  27  fehlt  j 
28—48=27—47. 


cod.  Caat. 

1—93; 
94-99=95—100; 
100  fehlt;  101=94. 


cad.  rith. 

1—10;  12=11; 
11=12;  13-60; 
61-76=62—77; 
77-99;  78U.79; 
80-97=81-98; 
98=61;  99=80; 
100  fehlt;  101=100. 

cod.  Per.  Sang.  ß. 

I;2u.3=13u.l4;  4=2;  5-10=15-20; 
11=22;  12=21;  13-17=3—7; 
18u.ldb»^3u.24;  20=8;  21— 24»^5-28 
25=9;  26—30=29-33)  31=10;  ^2=34 
33u.34=llu.l2;  35-60;  61— 76==62— 77 
77—99;  73u.79;  80-97=31—98;  98=^61 
99=80;  100  u.  101  fehlen. 

Aus  diesem  Schema  ersieht  nian,  dass  die  Anordnung  im  cod. 
Sang,  a  schliesslich  mit  der  im  cod.  Castal. ,  hingegen  die  bei  Piih. 
mit  jener  im  cpd.  Per.  und  Sang,  ß  zusammenrallt.  Demnach  werden 
wir  die  Räthsel  also  auf  einander  folgen  lassen:  1 — 10,  12,  11« 
13— ßO,  98,  61—79,  99,  80—98,  101,  wodurch  jede  Störung  yer- 
rr)ieden  und  eine  naturgemässe  Ordnung  hergestellt  wird.  Was  das 
Räthsel  n.  100  bei  Wernsdorf  „Cuculus^  anbelangt,  so  findet  sich 
dasselbe  allein  in  der  zweiten  Ausjg;abe  des  Perionius  und  ist  wahr- 
scheinlich nichts  ai)deVes  als  ejn  Erzeugniss  des  Herausgebers,  der 
dabei  aen.  XXIII,  2  benutzte.  Perionius  wellte  damit  die  Zahl  der 
Rfithsel  auf  100  ergänzen,  da,  wie  schon  frOher  bemerkt,  in  seinem 
Codex  aen.  101  fehlte,    und  er,  sei  es  von  selbst  oder  durch  die 
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tattMfid  Verse  ded  Atdhelmas  edcv*  dorch  das  CeAtileqpliuin  (fea  NoUe- 
int^y  feranlassU  ztt  dem riebtfgen  Sehliissekam,  dass  auelvdie RMh 
set  des  Symposios  m  einer  runden  Zahl  von  Versen  abf  efitt^st  waren. 
Wir  ^beo  nun  die  CoHeetion  der  beiden  SangaD'ensess  wobei 
wir  ans^  wie  natHrüefa  auf  d^en  Text  tob*  Wernsdorf  besfehe»,  und 
sehKeesen  daran  eine  Anzahl  kritisefaer  Bemerkungen^  Enigmata  Sin^ 
phosii  a,  Incipit  praefätio  enigmatum  Simphosii  (coL  rubr.)  j3.  (Pro** 
logu»)*  1  sjmphosius  a.  —  delere  (m.  2  deliro)  «.  —  t.  1  und  3 
om.  ^  —  4  semper  nebis'  aß*  —  seltemnia  aß.  -^  6  Belerae  j3«  -^ 
7  iatae  ß.  —  9  magnae  ß^  —  12  diversae  aß^  ^  1-3  feeda  ß.  — ' 
14  adluleram  ß.  —  possum  a  (possim  m.  2  und  so  ^).  —  Itf  Hoc  ß. 
— 17  Qood  non  sapit  aß.  —  Incipiunt  quidam  uersus  obscuri  eenaus 
(e.  r.)  ß.  —  I  De  grafio  (c.  r.  so  immer)  ß.- —  utraqne  a.  —  diaerso 
et  muaere  a,  diaerso  munere  ß,  —  quicqnid  aß*>  -^  II  Arunda  ß.  — 
amica  deripe  u.  proAindaeot,  amica-ripae  semper  uieina:prafundiB  ßi 

—  lingua  ß,  —  signata  magistri  aß.  —  III  Anulus  cum  gtemma  a» 
Aoalas  ß.  —  inbesi  ß,  —  grauatus  ß.  —  IV  Clauis  aß.  —  diuitibua 
aCbro  parua  ß.  —  sed  cludo  (m.  2  coneludo)  a,  —  V  Gatetia  aß,  — 
S«d  solui  aß,  —  VI  Tegula  cc,  Tegulae  ß  (m.  2'  coopertoriom).  -^r* 
Terram  corpus  ß.  —  Est  domua  in  alto,  sedes  est  semper  inalto  a, 
E«t  domus  in  alto,  sodes^  est  semper  in  imo  ß.  —  Et  ego  perfnndor 
sed  me  p*  —  Vil  Fumua  aß.  —  Sunt  mihi  lacrimae  a.  —  causa  aß-. 

—  inpedlf  ß.  —  VIII  Nebnla  aß.  —  die.  media  aß.  —  adfero  aß.  — 
lumen  nee  eintbia  lucem  ß.  —  IX  Pluuia  aß.  —  dimiasa*  per  ß.  ~ 
XGIaciesa,  Glattes  ß.  —  eonexa  a|3.  —  XI  Flumen  et  piscis  a» 
Fiominei  piscea  ß*  —  XII  Nix  aß.  —  aqna  a.  —  oonponere  (m.  Z 
conposita)  lapsns  ß.  —  XIII  Nanis  aß.  —  innumeris  p.  c.  stipatli'. 
caterais  a.  —  molta-  (m.  2  muHas)  a;  —  XIV  De  puüa  in  oue  a, 
Ptdii  ß.  —  reflferam  a.  —  om^  „tum**  aß:  —  XV  Vipera  aß.  — 
XVI  Tinea  aß.  —  XVil  Aranea  o^.  -^  Nee  taele  radios  ß.  — 
paseho  a.  —  tnela«  ß.  —  om.  „est'*  a.  —  XVIII  Coeiea.  aß.  — • 
eiul  aß;  —  ooneiliom  aß.  —  XIX  Rana  aß.  —  Raueisonans  a.  — 
ueloi  OL.  —  quasi  ae  aß.  — XX  Testudo  aß.  ^  saeao-prodita  fatoaß) 
(doch  bat  letzterer  duro  statt  saeuo).  —  XXI  Tiaipa  aß.  —  Non 
est»—  ipsa  ß.  — Mullo  ßi—  uidebat  aß;  —  XXII  Formica  aß.  — 
«Iura  (doro  n^  2)'ß^  —  hameris  pro  duro.  mense  brumali.ß.  —  XXIIl 
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Hasca  aß.  —  Inproba  ß.  —  submouear  a,  commoueoi*  ß.  —  XXIV 
Gurgulio  aß.  —  boDis  a.  —  agriculis  ß.  —  frugibus  non  aß.  — 
Nee  magnufl  J3.  —  Nee  gratus  ß,  —  sagenam  a.  —  sed  molta  uiuo 
sagina  ß.  —  XXV  Hos  aß,  —  sumptu  aß,  —  sagaena  a.  —  troiae  a. 

—  XXVI  Grus  a,  Crus  ß.  —  uolantis  aß.  —  diserimina  ß.  — 
pugnans  ß.  —  XXVII  Cornix  aß.  —  fellit  j3.  —  Utraque  a.  —  Nomen 
babens  atrum  nullo  coniplexa  dolore  ß  (ro.  2  utraque  sum  semper 
nullo  compulsa  dolore).  —  conuitia  ß.  —  XXVIII  Uespertilio  aß.  — 
penna  aß.  -^  non  me  ß.  —  XXIX  Ericius  aß.  —  Incolomi  aß.  — 
completur  a.  —  armatas  sedes  a.  —  XXX  Pediculus  a,  Peducia  ß.  — 
Est  nota  cunctis  nostrum  a.  Est  noua  nostmrum  eunctas  (m.  2 
cunetis)  ß.  —  sed  tu  a,  set  tu  ß.  —  recusas  a.  —  reportas  a.  — 
XXXI  PhooDix  a,  Phenix  ß.  —  eepero  aß.  —  laeti  a,  ioeti  ß.  — 
soIos  aß  (letzterer  aber  urspranglieh  solus).  —  XXXII  Taurus  aß. 

—  mecbus  a.  —  sed  mens  sum  a,  mens  sum  *  mons  sum  sunt*  non 
sum*  nomine  solo  (die  bezeichneten  Worte  hat  dieselbe  Hand  in  sed 
mons  sum  verbessert)  ß.  —  caelo  a,  caelum  ß.  —  sed  in  aß.  — 
XXXIII  Lupus  aß.  —  Multoque  cum  a.  Hixtaque  cum  ß.  —  XXXIV 
Vulpes  aß.  —  arguta  a.  —  XXXV  Capra  aß,  —  superagrans  ardua  ß. 

—  peccorum  ß.  —  XXXVI  Porcus  aß.  —  foecunda  «.  —  expecto  ß. 

—  sagenas  a.  —  XXXVII  Mula  aß.  —  matris  patri  ß.  —  quicquam  a. 

—  XXXVIII  Tigris  a»  Tygris  ß.  —  uentoque  uelocior  ß.  —  noo 
quero  ß,  —  maritos  a.  —  XXXIX  Centaurus  aß.  —  non  sum  aß.  — 
cum  me  ß  (quia  me  m.  2).  —  XL  Papauer  aß.  «—  om.  »est**  a.  — 
non  dormio  ß.  —  XLI  Malua  aß.  —  Anseres  a.  —  subpinos  ce.  — 
XLII  Beta  ß.  —  Beta  uocor  j3.  —  sum  beta  ß.  —  caupo  a.  —  ß  hat 
statt  ▼•  2  folgende  Zeile:  Pauperibus  semper  proponor  namque 
tabernis,  aber  unten  am  Rande  von  anderer  Hand:  ud  Ante  tarnen 
mediam  cauponis  scripta  tabemam.  —  terra  a.  —  limpba  aß.  — 
unguor  oliua  a.  —  XLIII  Cucurbita  aß.  —  rursus  dum  pendeo 
nascor  a»  rursus  dum  pendo  tumesco  (m.  2  uel  dum  pendeo  nascor). 

—  mentis  a.  —  XLIV  Caepa  a,  Cepa  ß,  —  mordentem  a.  —  mor- 
dentes  a.  —  Sed  multi  sunt  mordentem  ß.  —  qui  non  a.  —  habet  ß* 

—  XLV  Rosa  aß.  —  pulchra  p..  rubere  a.  —  colore  (m.  2  uel 
rubere)  ß.  —  possim  aß.  —  XL  VI  Viola  aß.  —  sed  est  ß.  — 
e  corpore  a,  in  corpore  ß  (aber  m.  2  e  corpore).  —  XLVII  Tus  a, 
Thus  ß.  —  flammaque  fumore  fatigor  a,  —  Sed  placet  a,  Set  pL  ß. 

—  medios  (medias  m.  2)  quod  mitor  (mittor  m.  2)  a.  —  v.  3  lautet 
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ime«d.  a  also:  Nee  mihi  penft  datur  sei  habetur  gratia  dandi.  — 
negaait  ß.  —  XLVIII  Sucinvin  a»  Myrra  ß.  —  occulis  ß.  —  frondi  ß, 
XUX  Ebor  aß.  —  L  Foenum  aß.  —  Uerba  fui  a.  —  Seu  chalibis 
seo  doro  anm  precisa  metallo  a.  —  Sed  ealidis  (m.  2  uel  chalibis)  ß. 

—  tecta  a. —  conrlaasa  (c  eras.)  ß. —  LI  fehlt  im  cod.  a.  —  Mola  ß. 
— Don  piger  et  alter  ß.  —  inmotasß.  —  LH  Fartna  aß.  —  eonIisa|3.  — 
Et  iam  forma  «.  —  LUI  Vitis  aß.  —  thoro  a,  toro  (m.  2  thoro)  ß. 

—  marito  a.  —  oiro  tbalamum  a.  —  om.  „est**  a.  —  sepulchra  aß. 

—  socio  a,  —  terrae  aß.  —  LIV  Hainus  a,  Amus  ß.  —  Er.  munus 
ferri  llaxu  m.  a.  a»  flexi  m.  a.  (m.  2  uel  feronis  a.)  ß.  —  faliices 
(oi.  2  fallaees)  a.  —  flauum  (m:  2  uel  flucto)  ß.  —  sagenam  a.  — 
LV  Aeas  aß.  —  leni  ß.  —  faciem  in  laesis  sed  a.  —  laesis  sed  ß. 
—.  LVI  Caligo  a,  Caltga  ß.  -^  At  nunc  ß.  —  reuulsa  (m.  2  uel 
reaolsa)  ß.  —  LVII  Ciauus  caligaris  a,  Clauus  ß.  —  ingraedior  a.  — 
qoi  de  a,  que  de  (corr.  qui  de)  ß.  —  paciuntur  a.  —  LVIII  Capil- 
las  a,  Capilii  ß.  —  Mallo  ß.  —  LIX  Pila  aß.  —  sum  cincta  a,  sum 
compta  ß.  —  mihi  crines  ß.  —  LX  Serra  aß.  —  innumeris  in  toto  a. 

—  sobolem  aß.  —  qoae  respuo  ß.  —  LXI  Pons  aß.  —  nemo  et, 
domos  (m.  2  uel  nemus)  ß.  —  limphis  aß.  —  siluas  a.  —  inmo- 
biie  robor  (ro.  2  robur)  ß.  —  terra  m.  praestet  a.  —  LXII  Spon- 
gia  aß.  ->  Uiscera  tota  tument  sed  se  non  sponte  profundit  (om. 
»patulis  . . .  latet«')  a. —  limpha  ß.  —  se  non  ß.  —  LXIII  Tridens  aß. 

—  quos  unos  ß.  —  uetuslim  et  a.  —  LXIV  Sagitta  a.  —  poennis  ß. 

—  diaeendens  (corr.  descendens)  ß.  —  LXV  Flagellam  a.  —  pec- 
cades  ß.  —  Obsequio  cogens  a,  Obsequium  reddens  (m.  2  uel  Obse- 
qoio  cogens)  memorata  I.  d.  ß.  —  contempni  (p  eras.)  a,  con- 
tempni  ß.  —  noceri  a.  —  LXVI  Laterna  «.  —  apti  a.  —  glro  aß. 

—  LXVII  Specular  a.  —  occulos  ß.  —  intra  me  a.  —  meantes 
(corr.  meantis)  ß.  —  hiemps  aß.  —  LXVUI  Speculum  a.  —  carte 
iialla  a.  —  radiata  ß.  —  nisi  quod  a,  nisi  uel  quod  quid  ß.  —  LXiX 
Clepsydra  a,  Clepsidra  ß.  —  fluant  (fluunt  m.  2)  a.  —  aut  lingtia  ß. 
— -  LXX  Pnteus  aß.  —  limpha  aß.  —  profusis  ß.  —  procedere 
rimia  a.  —  Et  labor  a,  Follis  ß,  —  adsiduae  quamuis  sepe  recedit  ß. 

—  recedit  a.  —  Nunc  mihi  magna  est  animae  non  nulla  facultus 
(corr.  -tas)  a.  —  om.  j,est*  ß.  —  LXXIII  Lapis  aß.  —  Deucallon 
e^o  som  crudelis  bospes  habundans  a,  Deucalion  ego  sum  crudelis 
bospes  ab  onda  ß.  —  Adfines  (corr.  -nis)  ß.  —  uolucrum  nomen 
quoque  habebö  a.  —  LXXIV  Calx  ß.  —  Euasi  (corr,  Euassi)  ß.  — 
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pra^fugi  oc.  —  medella  aß,  -*-  010a  o.  —  d»  nimpkis  ou  — .  Lifrigi-« 
4or  limphis.  csilidis  i^  ab-  undysi  ß»  —  ab  ignia.  oe.  —  LXXV  Siiice  a* 
$ilex  j3,  —  inest  in4iu  a.  —  la  ß  lautet  da^  ga4»e.  BfiUiflel  alao : 
«Uirtua  magna  nijbi  dura  molUbir  ab.  ignL  Ceaaoteqae  fooo  intus 
liHhi  uirtus  %dberet  Seinper  in«st  in  me  aed  caco  cernitw  ignis.  — 
LXXVI  IWae  ly  a.  Rotde  ß.  -:  ex  parte  ß.  —  LXXVU  Scalne  a, 
S^aU.  J3.  —  qus^  scan^imus.  j3.  —  Et  ainuil  ß.  —  00s  eomitentur 
ad  aß.  —  LXXVIU  Scopa  aß,  —  y«  1  in  siluip  genita  laqueo  ß.  — 
<;onpxa  aß^ —  cpnpresaa  aß. — •.  Qonta  (corr.  euncta).  seeujitur  (n.  2 
^eL  sequeBtur)  ß,  —  Ll^XIX  T!in}«iifibultim  a»  Tinlinnabuluin.ß.  — 
Aere^  rege«  c.  patul.o  qo^ponor  in.  Qrbe  ß»  —  eonpoiiar  «.  ~r-  ere* 
pjtati«.  o.  —  resonant  ß.  — .  In  a  ktitet  t.  3  felgeitder  Mttaaen : 
9um  gaudiis  &ubiV>  mater  oaeJi  me  Unistuiti  — :  L^X  Condifuin  o, 
Condltus  potifg  ß.  —  et.  trea  a>  oro.  n^t**  ßi  —  I^XXXI  Viuum  in 
acetum  connersum  a,  Vinum-  uersjiim  in  aeetum  ß;  —  cm«  »est^  ß. 

—  T.  2  Qued  fuerat  non  est  c^^RJt  (eras.)  quod.  ess^  (eras») 
non  erat  (m.  2  superscr*  «incipit  eaae**)  a,  Quod  fneram  non 
sqm  coepi.  quia.  non  eram  es^^  ß*  —  t.«  3  Nee  tarnen  inueni 
quicquid  prius  ipae  reliqui  a.  Nee  tanken  inuenio  quicquid  prius 
ipae.  reliqui  ß.  —  LXXXII  Bfalupi  aß.  —  Nomen  ouiq  graece.  cen- 
tentjo  a.  Est  mibi  nomen  nouis  greqe  c.  ß.  —   iuuenia  funeti  aß. 

—  T.  3  001.  jydum*'  ß,  —  hk.a  li^at  man  dafür  Folgendes:  ,»Iioc 
uolo  ne  breuiter  mihi  8iilaba,prpniä  l&fi»fttur  (corr,  leg.)''«  —  LXXXffl- 
PerQa  aß.  —  om.  ^^t**  ß.  -r:^  facies  de  mari,  mjbi  sppor.  inbeail  ß, 

—  LXXXIV  Malleus  a,  Malleum  ß.  —  Grande  tapi^n  a.  —  quoque 
corpus  a.  —  in  ipso  est  ß.  —  LXXXV  PistillMs  a,  Piatulum  ß.  — 
cetera- Corpora  non  sunt  aß.  —  LXXXVI  Strigi|is  aenea  a,  Stri- 
gillae  ß.  --r  Rubea  ß.  — r  falais  aureo  stmulata  metallo  ß«  —  qolOTe  a. 
-r-  modicoque  sucumbo  a.  —  aubcumbo  (corr.  suocumbo)  ß,  — 
LXXXVU  Balneum  aß.  —  introit  (m.  2  intfoiit)  a.  —  nudns  s^d  ß- 

—  LXXXVUI  Tessera  aß.  —  futuro  a,  fiitura  ß.  —  anci^itis  a, 
ancipates  (corr.  -pilea)  ß.  —  Non  ego  a.  —  mesta  ß.  —  nop  rebus 
I.  aecuqdus  o.  —  LXXXLX  Pecunia  aß.  —  primum  ß.  — .  abscQodiln 
diris  ß.  —  aliud  precium  aß.  —  XC  O^minos  mulier  quae:4Mim- 
(s,  l.^re*.)  genaitu  parit  a,  ^ulier  quae  geminos.  p^^ri^batß». — 
animus  a.  —  inter  o.  —  tercia  poene  a.  —  terjtii^  poeua.  pereigit  ß. 

—  XCI.  Mileg,ppdagricua  a,  Miles  ß.  ^-  ßex  pedes  hsjmi  ß,  — ,qiiod 
numquam  nemo  a,  quos  numquf^m  nemp  ß.  — .  cop^at  rq^di)  ß«.— 
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XCll  UaseiiSw  aliuin  tenens  a,  Luscu»alios  ueud^ns  (m»  2  u«(l  alUuin. 
tooeas)  ß^  —  e94[>Uis  (^tum  m.  2)  ]3.  —  rnilia.  aß.  -r-  qui  id  qupd  «> 

—  parauit  oe.  —  XCHI  Fuiiabulus.  a,  Fuae  ambuJans  ß.  -^  lu^iü- 
cum  aß,  —  iaceotenn  o.  —  XCIV  Umbra  «ß*  —  adtribuit  ß.  —  oro. 
»iDB**  jS,  —  am.  »qui"  ou  —  nisi  quod  ß.  —  XCV  Echo  aß,  -—  r«gem 
(s.  Lau  2)  ß.  —  podoris  (corr.  pud.)  a.  —  linguae  o,  —  XCYl 
Soumaa  aß.  —  ueri  ß.  —  XCVII  Moniinentuvi  a,  Uoaumatam  ß.  — 
fscU  remaosit  a,  — sempei*  (m.  2  super)  e^t  a.  — 'XCYIII  AndiDfra  aß. 

—  ufio  ß,  —  ipsos  a.  —  XCIX  Laguena  ß.  —  genitor  e»t  ß.  — 
Aoricula  cregunt  r^dimita  ß.  — '  Dum  mUera  oecidi  mea  roater  m« 
dittifiit  ßi  In  a  fehlt  das  ganze. fiäütsel.  —  C  fehlt  io  boid^n  Hand'* 
schriftea.  —  CI  VII  et  remaaent  VI  d^  VIU  ut  tolles  (ia  mg^)  o.  -^ 
credia  o^  —  nagatuc  a.  —  teaens  a,  ->-  I|i  ß  fehU  das  ganz«  Rith* 
sei.  —  Jfun  folgt  ia  a  das  froher  angeführte  ftäth^el  »Nu'*  anid  dia 
sobarciptiQ  «Fioiuot  enigiaataSimphasU  philoaopfiia  m*"*.  In.ß  fiadati 
sieh  am  Schlüsse  keine  besondere  Bemerkung.  Wir  fQgc^n  hier  iiocb: 
beih  dass  die  beiden  Handsehriften  immßr  cum  haben,  für  ae.hliiifig 
das  einfache  e  und.  umgekehrt  manchmal  ae  statt  e  setzen. 

Nach  diesen  Collafionen,  und  ein^r  genauem  Prafimg  dar  m  den. 
tersehjedenea  Codices  Qberlieferten  Lesearten  ergeben  sich  fflr  dea*. 
Text  von  Wern&durf  folgende  BesseriUagen»  wobei  wir  Kleinigkeiten», 
wie  Schreibweisen  o.  dgj,»  Qb^g^be^,  Prologus  v.  3  iat  cum  statt, 
dum  zu  schreiben,  was  hier.  ^ans.  ufipassend  ist.  Die  beiden  Parti*- 
keln,  w^den  nicht  selten  in.  den  H^^sehriften  rerweehselt;.  ao  hat. 
gkich  m  Eolgend^n  v.,7  cod.  A  duin  streperet.  —  v..4  s<:heinen- 
alle  Codices  diß  Wortstellung.:.  ^Perpejtup^  semper  nobia^  zu  bestä- 
t^M,  die  ^upb  als  dia  nachdrUpJkliphe  vor>  der  gewöhnlicbcA  den. 
Verzag  Terdient.  —  t.  IS  Hos  uersus  fi^ai  subito  de  earAiine  itocis. 
kjou^.  unmöglich,  richtig  sein,  da  die  Worte  de  carmineuoeis;  jedes. 
Sjaoes  entbel^renv,  wie  dies  schon  Barth».  Heumann  u.  A.  erkanikt 
habfip.  Wenn  pun  L«  MujJer  (dia  re  metr,.  p«  S7)  zur  Heilung  der 
^Ml^  folgende^  Voriichlag  lapht:  H«  u*  i.eci  subito;  dis er imine 
upcjs,  $a  bemerjcan<  wirt  dass  diserimine  wohl  unzweifelhaft  richtig» 
aber  ajic^  schon  läpgst  von  9jluemanu  vorgeschlagen  worden,  ist^ 
ieci.  hingegen,  wann  gleich  es  njcht  unpassend  wäre  und  in  den 
Haii^sicbrjftan  ro^^pchmaliiecj  und  feci  wechsein»  kann  wenigstens' 
^i^M.%:  ^B^gema/oMti  g.^tt^v — ■  ^*  ^^  Ut  nicht  ab^usehon^  wartHH 
W|qf^d[qEra0Jf  dj^  Ai^ftriim  des  IfQriooius.bin  i»si.non'^  iibdea.Test 
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gesetzt  hat»  da  doch  sonst  alle  Handschriften  „quod  non**  bieten.  — ^* 
Up  1  wird  ripae  uicina  profundae  durch  die  besten  Codices  geschätzt. 
80  dass  wir  kein  Bedenken  tragen»  es  der  anderen  Li^seart  ripis  u. 
profündis  vorzuziehen.  Im  dritten  Verse  kann  digitis  signate  magi- 
stri»  wie  schon  Heumann  und  Wernsdorf  nachgewiesen  haben,  nicht 
richtig  sein;  vielleicht  ist  zu  schreiben  digito  signante  magistri;  so 
ist  XIU,  2  die  echte  Leseart:  „Innumeris  pariter  comirum  stipafa 
cateruis*  in  mehreren  Handschriften  in  »»Innumera  p.  c.  stipante 
caterua**  yerSndert  worden.  —  IV,  2  lese^man  mit  cod.  AD  ed.  Basv. 
(»iterum  recludo",  wie  dies  auch  Heynatz  yorgeschlagen  hat ;  reclu- 
dere  in  der  Bedeutung  »»verschliessen*'  hat  schon  Stat.  Sil v.  III,  4,  98, 
wo  sich  wie  hier  die  Variante  secludo  findet;  häufiger  kommt  es  bei 
Späteren  vor.  —  VI,  2  haben  nur  der  cod.  Per.  und  Pitb.  Ibeil weise 
die  richtige  Leseart  erhalten,  nämlich  alta  domus  quaero  (sedes 
mihi  semper  in  alto),  während  in  den  besten  Handschriften  der  Vers 
in  seinem  ersteren  Theile  verstümmelt  überliefert  war  und  dann 
ungeschickt  ergänzt  wurde.  Dafür  spricht  auch  die  Nachahmung  des 
Aldhelmus  Enneast.  4,  1  Alma  domus  ueneror.  —  VII,  1  scheint 
doloris  eine  Art  appositioneilen  Genetives  zu  sein;  nur  so  dürfte 
sich  die  überlieferte  Leseart  befriedigend  erklären  lassen.  —  VIII,  2 
ist  Iiique  die  media  am  besten  beglaubigt.  Heumann  hat  daran 
Anstoss  genommen,  da  diese  Redensart  schwerlich  gut  lateinisch  sei, 
und  dafür  die  Variante  im  cod.  E  „Inque  diem  mediam^  in  den  Text 
gesetzt,  worin  ihm  die  anderen  Herausgeber  gefolgt  sind;  aber 
diesem  Zweifel  gegenüber  genügt  es  einfach  auf  Hand  Turs.  III, 
280  zu  verweisen.  —  IX»  1  wird  man  jedenfalls  ueni  sehreiben 
müssen»  da  im  Folgenden  ceeidi  und  excepit  gelesen  wird.  —  XIII 
dieses  Räthsel  hat  man,  wie  es  scheint,  nicht  richtig  aufgefasst. 
Unter  der  longa  filia  formosae  siluae  ist  nämlich  der  Kiel  als  Grund- 
lage und  Haupttheil  des  SchUFes  zu  versteheu,  während  die  iunu- 
merae  comitum  cateruae  die  Schiffsrippen  andeuten,  welche  den  Kiel 
rings  umgeben;  denn  nach  den  besten  Codices  ist,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  v.  2  Iiinumeris  p.  e.  stipata  cateruis  zu  schreiben. 
—  XIV,  2  hätte  Wernsdorf  mit  cod.  AD  ed.  Basv.  genetricis  in  aluo 
schreiben  sollen;  tum  erweist  sich  als  eine  willkürliche  Ergänzung, 
da  es  in  aß  fehlt,  in  CE  durch  iam  ersetzt  ist;  genetricis  aber  hat 
das  Giossem  matris  verdrängt.  —  XVIII,  3  hat  man  seit  Castalio  das 
überlieferte  conciiium  meistens  in  conchylium  umgeändert;   aber 
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damit  sind  sehr  gewichtige  Bedenken  yerbunden.  Einmal  hat  da» 
Wort  conchyliam  nieht  die  Bedeutung  ^Schale,  Gehfluflf*,  sondern 
Tielmehr  «Schalthier,  Auster«*;  sodann  befremdet  bei  einem  so  cor- 
recten  Dichter»  wie  es  Symposius  ist,  die  YerkQrzung  des  y,  was 
man  sebwerlich  mit  L.  MQUer  (p.  56)  durch  den  doppelseitigen 
Gebrauch  dieser  Sylbe  bei  griechischen  Dichtern  oder  gar  durch  die 
Verweisung  auf  die  Prosodie  bei  Plautus  Pseud.  147  rechtfertigen 
JLann;  endlieh,  und  das  ist  wohl  die  Hauptsache,  kann  der  Dichter 
dieses  oder  ein  fthnliches  Wort  gar  nicht  gesetst  haben,  weil  er 
sonst  die  Auflösung  des  Räthsels  allxu  leicht  gemacht  hätte.  Wfire 
es  nun  aber  nicht  möglich,  dass  hier  concilium  im  Sinne  von  »tegu* 
men**  stände?  denn  dass  cilium  ursprOnglich  „Wölbung,  Decke'' 
keisst,  erhellt  ans  Curtius,  GrundzQge  der  griech.  Etym.  I,  S.  126; 
coocilium  würde  dann  wie  das  späte  eoopertorium  lu  erklären  sein. 

—  XK,  1  ist  nach  den  besten  Handschriften  raucisonans  au  schrei- 
ben, was  dann  theils  in  rauce  sonans,  theils  in  rauca  sonans  yerderbt 
wurde.  ▼.  2  bieten  uns  die  Codices  in  einer  sehr  entstellten  Form: 
Sed  uox  laude  sonst  quasi  se  quoque  (auch  qua  se  quoque  oder 
quasi  quoque)  laudat  (laudet)  et  (in)  ipsa.  Man  kann  nun  nicht 
begreifen,  wie  sich  Wernsdorf  bei  der  sinnlosen  Leseart  «Sed  uox 
laude  sonat,  qua  se  quoque  laudet  et  ipsa**  und  der  Erklärung  „Sed 
uox  ea,  dum  eundem  sonum  identidem  iactat,  nihil  nisi  laudem  sonare 
uidetnr,  qua  semet  ipsam  quoque  coliaudare  uelit"  beruhigen  konnte. 
Vielleicht  ist  su  schreiben:  „Sed  uon  laude  sonat  uox  quae  se  laudet 
et  ipsa";  Ober  et  ipsa  vergleiche  man  Hand  Turs.  H.  506.  —  XX.  2 
mässen  offenbar  t.  2  und  3  ihre  Plätze  wechseln;  denn  nur  so  kann 
der  zweite  Vers  einen  befriedigenden  Sinn  erhalten: 

Uiua  nihil  dixi  quae  sum  (mit  Gesner  statt  sie)  modo  mortua  canto 
Docta  quidem  studio,  sed  saeuo  perdita  fato. 

Die  letxten  Worte  sind  nach  dem  Zeugnisse  der  besten  Codices 
hergestellt.  Wir  bemerken  hierbei  noch,  dass  auch  aen.  LXXXI  die 
beiden  letzten  Verse  in  den  Handschriften  verwechselt  worden  sind. 

—  XXIV,  2  hat  Heumann  die  Worte  non  recto  nomine  dictus  treffend 
dahin  erklärt,  dass  die  Gestalt  des  WQrmleins  mit  seinem  langen 
Namea  in  einem  entschiedenen  Htssverhältnisse  stehe,  wozu  auch 
das  non  magnus  forma  im  Vorhergehenden  ganz  gut  stimmt.  Wir 
verweisen    noeh    auf  die  Stelle  Plaut.  Rud.   132K  (Fleckeisen): 
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Cu0CQliu»etit«s.minulto8  fkbiilaee..  —  XXVHI«  1.  katia  Kox  m.  d.  o. 
f Timor  de  tempore  noctis)  nicht.ricktig  sein«  und  daaa  UefursprOii^ 
lieh  etwas  anderes  stand,,  zeigt,  attoli  die  NaebahniUffg'  bei.  Aldhelmus». 
Heptast.  9,  t  Tempore  de  primo  noctis  mihi  nomen  adhaesit.  Was 
aber  hier  gestanden  hat»  wind  sich  kaum:  enträthsetn  Jasseii«  hn  fol*- 
gendien  Verse  hat  nur  eine,  freilich  sehr  gute.  Heodsehvift  pinaa; 
wesshalb.  man  sich  kaumimit  Sieberheit  fiOir  diese  Form:  eotseheidea' 
kuan.  T.  3' ist  das  gewöhnlich  au^enommenie  Sed  redeo  ia  tene- 
bris,  ganz  sihnloss  und.  entweder  mi4  Caet.  Pith.  Sed  sedeo,  la 
schreiben),  wo  dann  in  tenebrie  locaLznifäissiea  und.  das  erste  Glied 
mit  dfemi  zweiten' eng  zu.  Techindem wäre«  odl^rrieileicht  prod^o»  was. 
dem  Sinne  nach  jedenfalls,  noch-  mehr  entspresben  würd/8..  Wa»  die 
VerkürzuAg  des:  o  anhetrifflt,  so?  liessa  sieh  pnofeei  XVI,. 3,  Ter* 
gleiahen  (s*  HuJbeR  p«  363)>.-^  XXXU»  Z  wind  man.  nach  dea  beaie«i 
Codices  schreib^i  müssen  ^aedlmons.sum. nomine  solof'»  als  nach« 
trftgiiohe  Beaehränkung:  zu  diam.  ?ochergeheiiden  Et  Gilicum  mona 
siifli«  —  XLuU  2  kann  man.  die  Worte  Ante  tarnen  mediam  eauponis. 
acriptartabennam  wohl  ISO  erklären,  dass  an  den  Aussenwfinden  der 
Läden  Ton  GAiköcben.  die  vorräthigen  Speisen  gemalt  waren;, 
acribere  geht  dana  auf  die  rohen  Umrisse»  deren  man  sich  hierbeii 
bediente,  y«  3  musa  es  betssea  In  terra  nascor»  wie  dies  auch  schon 
Wera^idorf  erkannt  hat*  —  XLIU»  1  ist  mit  a  Gast.  Pith..  zu  sobrei*- 
ben,:  Pendeo.dum  naaccH*»  rurauA^dum  pendeo  nascor;.  der  ßachter 
liebt  es  ja,  in  solcher  Weise  mit  Worten  zu  spiekn.  Der  Sinn>  dea 
dritten  Veraes».  welcher  Wernsdorf  solche  Schwierigkeiten  machto». 
ist  offenbar  kein  anderer,  als  dass  mit  der  Abnahme,  des  Kürbisses 
auch  die  Verspeisung  desselben  erfolgt.  —  XLV,  1  geben  a  Gast;. 
Pith.  rubore»  was  man  der  anderen  Leseart  colore  yorziehen  muss. 
—  XLVn»  2  setzen  wir  mit  den  meisten  Codices  „Sed  placel^  statt 
des  gewöhnlichen  «Et  piacet^,  wie  dies  durch  d^n  ganzen  Zusam- 
menhang dringend  geboten  erscheint.  Als  Schtuasyers  dieses  Räth- 
sels  kann  nur  derjenige  gelten,  wtelchen  cod«  Aa  ed.  Basr*  als  dea 
dritten;  OK  Gast«. als  den  yierten,  ß  als  eine  Variante  überliefern; 
^Nec  mihi  poena  datur,  std  h^^ietur  gratia  daiudi^.  Zu  diesem  VeraoL 
ist»  wie  noch  hei  anderen  Räthseln«  ein  yierter  „Cum  mihi  peccandi 
meritum  natura  negarit"  hinzugefOgt  w4>rdent  der  sieh  aogenscheio- 
lieh'  ala  ein  begrQndende^  Zusatz  zu  dem  eben  erwähnten  VeisAQ 
erweist  und  schon  dadurch  aeiae  Unechtiieit*  zu  erk^nen.  giht&  — 
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XLVUI  «eWn  ^ie  hes^m  C^dliett  ab  iullöaai«  dea  ftftthseb  fiaei- 
am,  w«s  maa  uline  GriiDd  der  Aufaehrift  in  dea  weniger  gutes 
ihadaelriften  Myrriba  «aehgeBetst  hU,  Gecade  der  drUte  Vera  a]^icht 
fir  Soeiaam,  da  £e  Worte  Laetua  honer  frendis  auf  die  populua 
alba  eder  eandüta  hinareiaen,  rergl.  Verg.  £cl.  IX»  41  ond  d:ie  An- 
merkung ForfcigerV' —  LXI,  3  oiöehte  ich  fraestet  aHt  a£  den 
praestai  yeraieheBL  —  LXV,  2  ist  moderati  gaos  sifmlaa:  man  auiaa 
vMinelir  .sebreilien  Oi>sefisia  cogens  Bieder»nti  lege  delmria» 
ftr^  Lucret  5,  1296  mederariet*  h\me  (equum)  frenMj  1312  qui 
iM4erarier  Ua  (ieontlws)  peasent  iMndisqae  te»ere.  —  LXX,  3  bleibt 
deeh,  wene  naii  aieht  von  den  besten  Codicea  aübweicben  will,  der 
Vnraehlag  Caalalioe  das  Wahrsehetnliebate  ^Labor  et  ad  supe- 
ros'  etc.  berznatellen.  €astalio  benierkt  gana  riefatig:  .LudU  in 
labor  et  labore^«  —  LXXII,  2  iat  in  der  Vulgata  „quaiBaia  et  aaepe 
reeedat**  et  aefar  bedeaklirh^  ubi  so  cnebr  ala  ß  ea  gana  ausliast  und 
C  dafür  in  hat  Darnach  kann  man  wohl  termuthen,  daaa  dieses  et 
Ups  ein  Fliekw'Ort  ist,  wa  eioe  Lficke  im  Texte  zu  ergänzen,  und 
He«oiaiin  beistimmen,  der  dafQr  mihi  in  den  Text  setzt.  Auch  wird 
man  mit  demselben  reeedit  nach  den  besten  Handsehriften  aufnehmen 
inQsaeB.  —  LXXllI,  3  hat  Heumann  das  Qberh'eferte  cradelis  hoapes 
trafflieta  in  erudeli  aospea  emendirt.  Der  Fehler  kam  daher,  dass 
man  4en  Anfangsbuchstaben  irrthimiich  zu  dem  vorhergehenden 
Worle  aog,  worauf  dieses  in  hoapes  umgeäadert  wurde.  FOr  ab 
unda«  das  Wernsdorf  nach  D.  cod.  Per.  aufgenomasen  hat,  spricht 
auch  die  Leaeart  habundaas  in  aß.  Wernsdorf  hat  auch  ganz  pas- 
send Her.  Od.  I,  37,  13  üix  uoa  sespes  nauis  ab  ignibos  yerglichen; 
man  kannte  noch  hinzuAgeo  Orid.  Met  10,  401  domus  sospes  ab 
ineurau.  —  LXXIV,  8  gei^a  die  besseren  Handschriften  Ardeo  de 
Ijrmphia  mediis  ineendor  ab  igne»  die  schlechteren  Frigesco  (Infri* 
gidor)  limphia  ealidis  iocendor  ab  utidis.  Die  letztere  Leseart  ist 
ganz  aimlea,  die  eratere  gibt,  auch  bei  der  Änderung,  ab  undis,  eine 
nichtssagende  Tautologie.  Nun  weisen  aber  die  Terscbiedenen  Leae- 
arten  am  Eingänge  des  Verses  darauf  hin,  daaa  derselbe  in  den 
Codiees  wahrscbeiolich  rerstOmmelt  überliefert  war  und  dann  Ter* 
aehieden  ergänzt  wurde.  Vielleicht  stand  ursprunglich:  „Nam  posi- 
tua  lymphia  mediia  incendor  ab  igne**»  obwohl  ich  keineswegs  die 
RicbtigkQit  dieser  Yemuithuog  yerbOrgea  will.  —  LXXV,  2  muas 
et  soios  geaehrieben  werden;  'sed  iat  hier  ganz  unpassend.  ^^ 
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LXXVII,  3  geben  alle  Handschriften  per  nos  comitentor  ad  auras, 
was  jedes  Sinnes  entbehrt  Heumann  liat  statt  y^comitentur"  ^sean- 
datur«*  vorgeschlagen;  aber  einmal  ist  dies  eine  sehr  wilikfiriiche 
Besserung,  sodann  seheint  mir  das  Verbnm  scandere  unpassend,  da 
dies  allzu  deutlich  den  Gegenstand  des  Rftthsels  bezeichnet.  So  hat 
man  ja  auch  mit  Recht  v.  1  die  Leseart  der  besseren  Handschriften 
tendimus  statt  des  in  anderen  Oberlieferten  scandimus  aufgenommen« 
Daher  wird  es  nicht  gewagt  erscheinen,  wenn  ich  zu  lesen  ror* 
schlage:  «ot  simul  haerentes  nos  connitamur  ad  auras**;  vielleicht 
aber  lässt  sich  noch  eine  andere  und  glücklichere  Besserung  finden. 
—  LXXIX,  3  ist  durch  ein  albernes  Glossem  entstellt;  denn  was 
quoque  hier  soll,  ist  schlechterdings  nicht  abzusehen.  Man  wird 
jedenfalls  schreiben  mOssen :  „motus  sed  saepe  resultaf.  — 
LXXXn,  2  hat  man  auf  das  Zeugniss  Castalio*s  hin  „pulchri*  in  den 
Text  aufgenommen,  während  alle  anderen  Handschriften  „functi** 
haben,  wornach  doch  etwas  Anderes  im  Texte  gestanden  haben 
durfte.  Ich  vermnthe  daher,  dass  statt  funeti  zu  lesen  ist  furtim, 
worQber  man  die  Anmerkung  Dissen^s  zu  Tibull.  H,  K,  63  Tergleicben 
m5ge.  Der  dritte  Vers  lautet  in  den  codd.  DBa  Cam.  »Hoe  uolo  ne 
breriter  mihi  syllaba  prima  legatur";  dagegen  tilgen  A  Gast,  densel- 
ben erst  als  vierten  hinzu  und  lesen  den  dritten  Vers  mit  Per.  Pith. 
cod.  BCß  „Excidium  Troiae  dum  (oder  quae;  in  ß  steht  keines  toq 
beiden)  bella  cruenta  peregi*,  welcher  Vers  sieh  schon  durch  den 
ungeschickten  Ausdruck  als  ein  mönchisches  Product  kund  gibt  Die 
Echtheit  des  ersteren  bestätigt  aber  Aldhelmus  epist.  ad  Acirc. 
p.  247.  —  LXXXIV,  3  ist  mit  a  Gast,  corpus  statt  pondus  zu  setzen, 
was  gar  keinen  Sinn  gibt  —  LXXXV,  3  beruht  die  Leseart  j,nani 
cetera  corporis  absunt^  allein  auf  dem  cod.  B,  der  von  willkQr- 
liehen  Correcturen  nicht  frei  ist  Da  nun  alle  anderen  Handschriften 
„Corpora  non  sunt"  geben,  so  wird  es  wohl  gerathener  sein,  corpora 
in  corpore  umzuändern,  wie  dies  auch  Wernsdorf  vorgeschlagen  hat, 
statt  die  Leseart  von  B  in  den  Text  aufzunehmen.  —  LXXXVI,  1  ist 
Rubida  mit  Verlängerung  der  ersten  Sylbe  doch  wohl  die  richtige 
Leseart;  so  beginnt  Aldhelmus  das  zwOlfte  StQck  seiner  Pentn- 
sticha:  Horrida,  curua,  capax  (Giles  rapax),  patulis  fabrieata  metal* 
lis. —  LXXXIX,  2  muss  jedenfalls,  trotz  aller  Einwendungen  Werns- 
dorfs.  Nunc  aliud  pretium  etc.  geschrieben  werden.  —  XCDI,  1  ist 
nach  den  mei>tcn  Handschriften  Tnter  lucillcum  herzustellen,   was 
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aaeh  Cael.  Aar.  aeut.  2,  9  als  Beiwort  ron  aol  gebraucht;  iadeaaen 
bleibt  doch  die  Leseart  im  cod.  A  lueifluum  beachtenswerth,  weil 
wir  bei  Aldhelmns  Tetrast.  6,  3  lacifluae  formae  lesen.  Freilich  kann 
Aidbelmus  dieses  Wort  auch  aus  dem  Ton  ihm  häuOg  gelesenen 
Prudentius  Psych.  625  genommen  haben,  wo  sich  lueifluum  pastum, 
wie  an  unserer  Stelle,  mit  der  Variante  luciferum  findet.  —  XCIV,  3 
fehlt  qui  im  cod.  a,  andere  Handschriften  wie  Bß  haben  quod; 
uDter  solchen  Verhftltnissen  kann  man  wohl  qui  als  eine  willkQrliche 
Ergänzung  betrachten.  Wir  schlagen  daher  Tor  au  lesen:  aisi  ai 
prias  ipse  mouetur.  —  XCV,  2  hat  cod.  D  temeraria  linguae,  was 
man  der  gewöhnlichen  Leseart  t.  lingua  vorziehen  mochte;  aber  da 
Aidlielmus  p.  245  diesen  Vers  in  der  gewöhnlichen  Form  auftthrt, 
so  kann  doch  linguae  auf  einem  blossen  Schreibfehler  beruhen.  — 
XCVI,  2  ist  ohne  alle  Frage  ueri  herzustellen;  uero,  was  Heomann 
aad  Wernsdorf  lesen,  gibt  gar  keinen  Sinn.  —  XCIX,  3  lautet  im 
cod.  A  Dum  misera  cecidi  mater  mea  meque  diuisit,  in  cod.  B  Dum 
misera  cecidi  mater  mea  post  ^iu  uixit,  bei  Gast.  Pith.  Dum  cecidi 
infelix  mater  mea  me  ante  diuisit,  bei  Per.  und  im  cod.  ß  Dum  cecidi 
iiifelix  mater  mea  me  diuisit.  Dagegen  haben  die  codd.  DEa  aen. 
LXXIX,  3  folgenden  Vers :  „Dum  gaudu  (Gaudeo  dum  E,  Dum  gau- 
diis  a)  subito  mater  mea  me  laniabit  (laniauit  E,  liniauit  a)**,  der, 
wie  Heumann  richtig  erkannt  hat,  unserem  Räthsel  angehört.  In 
diesen  Handschriften  folgte  nämlich,  wie  schon  früher  bemerkt 
wurde,  nach  dem  aen.  Tintinnabulum  das  Räthsel  Lageua,  welches 
nach  Ausfall  von  drei  Versen  mit  dem  rorhergehenden  yerschmolzen 
wurde.  Diese  Leseart  haben  nun  alle  Herausgeber  übersehen  und 
sich  blos  mit  der  Herstellung  der  ersteren  beschäftigt,  obwohl  die- 
selbe den  Stempel  der  Unechtheit  deutlich  an  sich  trägt  Castalio 
hat  ,,Dnm  cecidi  infelix  mater  mea  me  ut  ante  reuisit*,  ein  Anony- 
mus (rergl.  Wernsdorf,  p.  577)  „Dumque  cado  infelix  mater  me 
antiqua  reuisif,  in  neuester  Zeit  L.  Müller  (p.  222)  eben  so  will- 
kürlieh ,»Cum  misere  cecidi  mater  me  diua  reuisit**  als  Besserung 
vorgeschlagen.  Wir  aber  werden  kein  Bedenken  tragen,  die  echte 
Leseart  wieder  in  ihre  gebührenden  Rechte  einzusetzen  und  zu 
sehreiben;  ^Dum  cecidi  subito,  mater  mea  me  laniuuif.  Der  Dichter 
hat  hier  das  allerdings  etwas  seltsame  laniare  gebraucht,  um  den 
Sinn  seines  Räthsels  noch  mehr  zu  verhüllen.  —  Wir  kommen  nun  zu 
dem  letzten  Räthsel  CI,  worüber  wir  hier  nur  bemerken,  dass  man 


ä2  Ih-.  8  c  h  e  n  k  1 

iswitetiet]  zw^l  Ld&ttng^n  iru  wfthltti  hat.  Die  erstere  ist  die  Von 
ifiesnef  vorges^lligene,  wotnach  die  Warte  Octo  tenes  matiibus  also 
2U  «rklfiret)  sind,  dass  Haan  an  jeder  Hand  die  ZaM  „Acht*'  habe; 
der  Daumen  bildet  nftmlich  mit  dem  Zeig;efinger  die  Zahl  Y,  die  dr^i 
anderen  die  Zahl  lU.  Zieht  man  nun  davon  VII  ab  tind  zählt  tAttn 
dann  die  Finger  eineein,  so  bleiben  allerdings  sechs  übrrg.  Nacb  der 
letzteren  mass  .man  die  Zahl  der  Wörter  in  den  einteln^n  Vemen 
vn'^s  Auge  fas^n;  der  erste  Vers  enthält  nämlit^fa  acht,  der  zireite 
(sieben,  der  drftte  sechs  Wörter.  Wenn  man  nun  im  Lesen  zu  4et 
bezeiehfieten  Stelle  kommt  und  dabei  das  Buch  in  •den  Händen  bftlt» 
ISO  kann  man  wohl  sagen:  „Octo  teneo  mantbus^.  Darauf  wird  man 
angewiesen,  den  zweiten  Vers  tu  streichen  und  zugleich  den  dritten 
zu  lesen,  womit  das  Räthsel  wirklich  seine  Lösung  erfährt  t>!6 
letztere  Erklärung,  deren  Urheber  unbekannt  ist  (vergl.  Heumanti» 
p.  146  (f.),  rerdient  entschieden  den  Vorzug.  Als  Überschrift  morste 
demnach  etwa  Folgendes  gesetzt  werden:  De  octo  Septem  ita  toi- 
lantnr,  ut  sex  remaneant. 

II.  IMe  (HgMitmaeUa  des  ClaidlaiiM. 

Unter  den  kleineren  Gedichten  des  Claudianus  findet  sich 
bekanntlich  auch  das  Bruchstuck  einer  Gigantomachie,  welches 
127  und  einen  halben  Vers  enthält.  Nach  den  Angaben  bei  Burmann 
Gndet  sich  dasselbe  in  etwa  30  Handschriften  des  Claudianus,  wäh- 
rend es  in  anderen  20  fehlt,  wie  denn  nur  wenige  Codices  die 
sämmtlichen  unter  dem  Namen  des  Claudianus  gehenden  Gedichte 
zu  enthalten  scheinen  9«   Doch  kommt  dieses  Gedicht  auch  einzeln 


^)  So  feblt  die  OigaiilOmiöliii  Mch  Im  S«*g.  191,  sMc  XH»  i«r  Mho*  CkDlMgi^ter 
bekannt  war  (vergl.  dessen  Anmerkungen  m  Auianuft  Fab.  Zd).  Wir  geben  hier  ala 
Probe  dieser  Handschrift  eine  Collation  des  oarmen  de  Phoenice  (f.  341  ff.')  mit  der 
Burdiann'scben  Ausgabe.  Der  Codex  bat  immer  cum  und  e  statt  ae.  r.  t  hanelie.  — 
4  ourstt.  —  6  afflatn.  -^  8  aolnaqae.  -^  10  anionlibtts.  -^  horae.  -^  14  «fsaelni.  >-> 
15  pabula  potat  -^  17  arcbanudl.  —  18  sydus.  —  19  AttoUit.  ^  serenas«  —  20  tirio. 
—  21  xephiros.  —  23  fetu.  —  28  Tornierint.  —  hyemes.  —  tociens.  —  29  aatum- 
pnus.  —  34  assifluo.  —  35  arripuit  p.  uiciosa.  ^-  37  Signis  stila.  —  40  yma.  — 

48  precioia.  —  44  compobit.  --  45  ei  magno.  ^  46  Ol  «oppifee.  —  48  yb«Mie.  -^ 

49  alumpnum.  —  50  sepulcris.  —  52  exioio.  —  55  Hoe.  —  flania  eum  er.  —  $7  anoi 
sponte.  —  59  stellis.  —  celestibus.  —  61  consciUt.  —  62  curis.  —  64  Ammonet.  — 
immortale.  —  65  uolatus.  —  73  boras.  —  76  stipalque-  —  80  flägrAfitis.  — ^7  AeaU 
ria.  ^  88  Celsaque  per.  -»-  90  centumque  iromane  <«Dhirtipnll.  •*-  91  fheblini».  ^^ 
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in  HaDdschriftea  und  ohne  alle  Bezeichnung  des  Verfassers  vor;  so 
in  dem  schon  frfiher  besprochenen  St.  Gallner  Codex  n.  273,  dessen 
Lesearten  wir  hier  verzeichnen  und  daraus  einiges  zur  Emendation 
des  Textes  beitragen  wollen.  Zwar  hat  schon  Heinsius  diese  Hand- 
schKft  verglichen  und  sie  in  seinen  Papieren  mit  D  bezeichnet;  aber 
die  Angaben,  die  sich  darüber  bei  Burmann  finden,  sind  so  ungenau 
und  lückenhaft^  dass  wir  es  keineswegs  ftkr  überfiössig  halten,  hier 
eine  sorgfaltige  Vergleichung  dieser  vorzüglichen  Handschrift  mit 
dem  Texte  von  Burmann  zu  geben.  Zuerst  aber  wollen  wir  einige 
Bemerkungen  Ober  das  Gedicht  selbst  vorausschicken. 

Obwohl  das  bisher  vorliegende  handschriftliche  Material  eine 
genaue  Entscheidung  noch  nicht  möglich  macht,  so  ist  doch  kein 
Grand  vorhanden,  dieses  Gedicht  dem  Claiidianus  abzusprechen, 
vielmehr  erinnern  Behandlung  und  Sprache  offenbar  an  jenen  Dich- 
ter» Wir  legen  also  kein  Gewicht  darauf,  dass  sich  das  Gedicht  im 
Sangallensis  einfach  unter  dem  Titel  Gigantomachia  findet.  Was  die 
äusseren  Zeugnisse  für  Claudianus  als  Verfasser  anbetrifft,  so  kann 
die  Berufung  auf  Praef.  VI.  cons.  Honor.  v.  17  ff.  Enceladus  mihi 
Carmen  erat  uinctusque  Typhoeus  etc.,  die  man  in  dem  Commentare 
von  Heinsius  findet,  wohl  schwerlich  gelten,  da  der  Dichter  hier  von 
einem  blossen  Traume  redet  und  dabei  schildert,  wie  er  vor  dem 
Throne  des  Zeus  dessen  Sieg  Ober  die  Giganten  feierte,  ein  Thema, 
das  in  keinem  Hymnus  auf  diesen  Gott  fehlen  durfte,  keineswegs  aber 
damit  andeuten  will,  dass  er  wirklich  ein  solches  Gedicht  verfasst 
habe.  Von  Bedeutung  aber  ist  die  offenbare  Nachahmung .  unseres 
Uedes  in  einem  Gedichte  des  Sidonius  Apollinaris.  Dieser  Schrift- 
Meiler  erwähnt  nicht  blos  IX,  276  (ed.  Sirmond.)  den  Claudianus 
und  insbesondere  das  Gedicht  de  raptu  Proserpinae  mit  vielem  Lobe, 
sondern  er  hat  ihn  auch  an  einer  grossen  Anzahl  von  Stellen  nach* 
geahmt,  ja  geradezu  ausgeschrieben.  Nicht  mit  Unrecht  sagt  Barth 
in  seiner  Einleitung  zu  Claudianus,  wo  er  die  oben  erwähnte  Stelle 
des  Sidonius   citirt:   „Panegyricos  non  laudat,   quos  imitatur,  ut 


revolrat.  —  9Z  patrio.  —  95  miraU.  ~  08  Peruenit  indua  odor  pcnetrat  completqoe. 
105  reaolauntar.  —  107  phitonteis.  ~  110  nee  ins.  Darnach  wurde  dieser  Codex 
aiD  neiaten  mit  dem  Valicanoa  HI  stimmen  und  aomit  den  mittelguten  Handschriften 
augehörea.  —  Die  Gigantomacbie  fehlt  ubri|?eoa  auch  in  der  ed.  princ.  (Uicenliae, 
1482),  Ttrgl.  Geaner,  Prolegg.  p.  XI.  und  Burmann,  Praef.  p.  XXI. 
Sitxb.  d.  phil.-hiat.  Gl.  XLIII.  Bd.  I.  Hft.  3 
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exscribat  pene*.  Und  das  gilt  auch  von  der  Gigantomachie»  Wie 
Dämlich  schon  Heinsius  und  Gesner  bemerkt  haben,  benutzt  Sidonius 
in  seinem  Epithalamium  Polemio  et  Araneolae  dictum  (carm.  XY^r 
wo  er  den  Schild  der  Pallas  mit  seiner  Bilderzier  beschreibt,  das 
vorliegende  Gedicht  in  sehr  Huffallender  Weise.  So  stimmt  Ep.  IS 
Hie  rotat  excussum  uibrans  in  sidera  Pindum  mit  Gig.  66  Hie  rotat 
Aemonium  praeduris  uiribus  Oeten,  Ep.  20  Porphyrion  Pangaea  rapil 
Rhodopenqiie  Adamastor  (lies  Damastor)  Strymonio  cum  fönte  leuat 
mit  Gig.  67  (T.  Hie  iuga  conixis  manibus  Pangaea  coruscat .  .  .  hie 
Rhodopen  Hebri  cum  fönte  reuellit  und  101  saeuusque  Damastor, 
Ep.  23  (T.  Hie  Pallas  Pallanta  petit  cui  Gorgone  uisa  Inuenit  solidum 
iam  lancea  tarda  cadauer  mit  Gig.  94  ff.  Nam  satis  est  uidisse  semel ; 
primumqoe  furentem  Longius  in  faciero  saxi  Pallanta  reformat  (111  ff« 
ac  simul  angues  Gorgoneo  riguere  gelu  corpusque  per  unum  Pars 
morilur  ferro  partes  periere  uidendo),  endlich  Ep.  25  Hie  Lemnon 
pro  fralre  Mimas  contra  aegida  torquet  mit  Gig.  86  ff.  Occurrit  pro 
fratre  Mimas  Lemnumqae  calentem  cum  lare  Uulcani  spumanlibus 
eruit  undis  fit  prope  torsisset .  .  .  Und  wahrscheinlich  sind  auch  die 
Worte Plarimus  hie  Briareus  populoso  corpore  pugnat  etc.(Ep.27  ff.)  * 
eine  Nachahmung  der  späteren  Verse  der  Gigantomachie,  die  uns 
leider  verloren  sind.  Dafflr  bietet  sich  uns  wenigstens  eine  Ergän- 
zung dar,  welche  man  aus  dem  Citate  bei  Hieronymus  in  seinem 
Isaias  L.  VIII,  c.  27  (ed.  Valiars.)  entnehmen  kann.  Dort  heisst  es: 
Pulcbre  quidam  poeta  in  Gigantomachia  de  Encelado  lusit: 

Quo  fogis  Encelade?  quascunque  accesseris  oras 

Sub  deo  semper  eris. 
Der  Name  des  Dichters  ist  hier  absichtlieh  rerschwiegen ,  um 
nicht,  mit  Orosius  zu  reden,  den  pagauus  peruicacissimus  zu  nennen; 
ist  ja  doch  auch  in  den  angefahrten  Versen  deo  statt  des  ursprQng- 
liehen  Joue  gesetzt  worden.  Man  darf  daher  Yermutheu,  dass  der 
Dichter  den  Enceladus  gegen  Jupiter  selbst  anstürmen  liess,  der  ihn 
zurückwarf  und  dem  Fliehenden,  ehe  er  ihn  mit  seinem  Blitzstrahle 
niederschmetterte,  diese  Worte  zurief  9* 


<)  Der  Dichter  folgte  hierbei  dem  Vergiiius,  den  er  so  hlufig  nachahmte;  man  Tei^leich« 
besonders  Aen.  111,  578  ff.  mit  der  Anmerkung  Forbiger*s,  welche  Stelle  de  nipta 
Pros,  I,  151  ff.  genau  nachgebildet  ist.  —  Eine  andere  stelle  des  HIeronjmus«  ia  der 
man  eine  Beziehung  auf  unsere  Gigantomachie  finden  wollte,  nämlich  in  dem  Com- 
nientare  zu  Arnos  L.  II,  c.  5  „Unde  et  in  rpgum  uolumine  Raphatm  Hehraeum  Graeei 
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Dagegen  ist  das  griechische  Bruchstück  einer  Gigantomachie, 
das  Conätantinus  Laskaris  in  einer  Handschrift  entdeckt  und  dann 
Iriarte  Catal.  codd.  graec.  Matrit.  p.  215  aus  der  Abschrift  des  Las- 
karis mitgelbeilt  hat,  weder  eine  Übersetzung,  noch  eine  freie  Bear- 
beitang  des  lateinischen  Gedichtes.  Die  ganze  Ähnlichkeit  zwischen 
beiden  besteht  darin,  dass  einzelne  Paare  von  Göttern  und  Giganten 
im  Kampfe  mit  einander  aufgeführt  werden,  ohne  dass  wir  jedoch 
hinsichtlich  der  Reihenfolge,  der  Personen  und  Handlungen  irgend 
eine  Übereiostiinmung  wahrnehmen.  Was  weiterhin  die  Sprache 
QDd  die  Darstellung  anbetrifft,  so  erinnert  dieselbe  im  Ganzen ,  wie 
10  einzelnen  Ausdrücken,  so  entschieden  an  Nonnos,  dass  wir  den 
Verfasser  des  Gedichtes  mit  gutem  Grunde  in  das  V.  Jahrhundert 
rersetzen  können.  Da  uns  nun  als  Dichter  dieser  riy avTOfkayiJia  ein 
Kkcrjiiav6g  genannt  wird  und  Euagrios  Hist.  ecci.  I,  19.  p.  296 
berichtet,  dass.  ein  Dichter  dieses  Namens  am  Hofe  Theodosios  IL 
(400—450)  lebte,  so  hat  die  Vermuthung  von  Jacobs  (Animadv. 
in  Anth.  Gr.  Vol.  UI,  P.  lU,  p.  872),  wornach  wir  in  diesem  jünge- 
ren Klaudianos  den  Verfasser  unseres  Gedichtes  zu  erkennen  haben, 
grosse  Wahrscheinlichkeit.  Demselben  gehören  wohl  auch  jene 
sieben  Epigramme  an,  die  sich  in  der  griechischen  Anthologie  unter 
dem  Namen  des  Klaudianos  erhalten  haben.  Im  Eingange  der  Gigan- 
tomachie  (v.  11)  bezeichnet  der  Dichter  Alexandria  als  seine  Heimat 
Ader  doch  als  seinen  Wohnort;  diese  Stadt  aber  war  bekanntlich 
»och  der  Geburtsort  des  filteren  Claudianus.  Darnach  dOrfen  wir 
also  in  ihm  einen  Verwandten  jenes  grossen  Dichters  vermuthen.  Er 
scheint  sich  auch  denselben  zum  Vorbilde  bei  seinen  Dichtungen 
gewfihlt  zu  haben;  wie  er  in  seiner  Gigantomachie  dasselbe  Thema 
behandelte,  das  schon  jener  bearbeitet  hatte,  so  ahmte  er  auch  dessen 
Epigramme,  in  welchen  ein  Krystall  mit  einem  eingeschlossenen 
Tropfen  Wassers  besungen  wird,  in  zwei  kleinen  Sinngedichten 
nach,  wobei  er  die  tändelnde  Manier  seines  Vorgfingers  geschickt 
za  treffen  wusste^-    Bei  epig.  66  und  67  (Burm.)  hat  der  cod. 


Titanas  trirnttaleront;  qvae  apad  ethnicos  eeleberrima  fabnla  eat,  ez  qna  in  laadea 
daonmi  aenbvot  7(7ecvro(iax(«(  et  tela  Tjphoea  (Tjphoia?)  et  imposituiD  Encelado 
Aataan  nontem ,  ad  cuioa  motam  Trinacria  coniremiscat«,  geht  auf  Aen.  I,  665  and 
UI,  579—582,  wo  derselbe  mit  Seruius  motat  statt  mutet  las. 
0  Bei  dieser  Gelegenheit  wollen  wir  einige  Besserungen,  die  sieb  uns  beim  Lesen  der 
Rpigramoie  darboten,  kura  mittheilen.    Epig.  XV  hat  lleinMiis  sUtt  des  fiherliefcrten 

3* 


36  Dr.  Schenk! 

Vaticanus  die  Anmerkung:  Oirog  6  KXavSiavog  6  yp6:^ag  rd  narptoc 
Tapaou,  'Ava^dpßou,  B>3p6rou,  Ncxata^,  die  es  allerdings  unent- 
schieden lässt,  ob  wir  darunter  ein  historisches  Werk  in  Prosa  oder 
ein  Gedicht  zu  verstehen  haben. 

Wir  hissen  nun  die  Lesearten  der  St.  Gallner  Handschrift  fol- 
gen, wobei  wir  den  Text  der  Burmann*schen  Ausgabe  zu  Grunde 
legen.  Incipit  gigantomachia.  1  caelestibus.  —  3  mostriuero.  — 
complebat.  —  fefu.  —  4  phlaegrumque  retexit,  —  6  crebo.  — 
necdumque.  —  10  Foebus.  —  13  genitrix.  —  ad  proelia.  — 
16  Sentiet.  —  17  Cognoscet  quid.  —   si  uiribus.  —   18  si  Cybile. 

—  19  Cui  nullus.  —  honosq.  semper.  —  20  q.  forma.  —  21  hie. 
22  stycia.  —  proualle.  —  23  Adlantis.  —  fulcet.  —  2S  uultere.  — 
29  sunt  montes  sunt  freta  (aber  mit  Zeichen  über  montes  und  frcta, 
welche  die  richtige  Stellung  dieser  Wörter  anzeigen).  —  nee.  — 
31  restinguite  turbas  (turres  m.  2).  —  32  tyfoeus.  —  33  encladi. 

—  34  delfica.  —  3S  porfyrion.  —  cyrreaque.  —  39  foebi.  —  spe- 
ratque.  —  41  uolare.  —  48  om.  „e".  —  81  Haut.  —  numina  tur- 
mis.  —  82  patris.  -—  iuppiler.  —  85  tellus  nostrum.  —  88  saecula. 

—  89  sepulchris.  —  60  ruenti.  —  61  Bis  aeter  is.  —  64  maris.  — 
quod  (quot  m.  2).  —  littora.  —  68  quod  (quot  m.  2).  —  66  hemo- 
nium.  —  uiribus  oete.  —  67  conixus.  —  pangea.  —  68  glatialis.  — 
h.  ossa.  —  69  rothopen.  —  haebri.  —  ponte.  —  71  gigantheos 
umeros  irrorat.  —  72  Subsedit.  —  78  non  regnis  (corr.  segnis)  in 
hostem.  —  76  Odrosios.  —  78  nitentis.  —  79  Arrexere.  —  81  semi- 
fero.  —  86  Uulcani.  —  erunl  (m.  2  eruit).  —  88  celebrum  (m.  2 
cerebrum).  —  89  uelud  tuto.  —  serpente  snperstes.  —  90  reuelli. 


^uff'ijpotiro^  6ir'cijxi>n:6potffiv  di^rot^**  ,,^;r ' Ipwroc*  xrX.  geschrieben,  was  sich 
schwerlich  halten  Insst,  obwohl  es  such  Gesner  und  Jscobs  sufgenommen  haben.  Wir 
lesen  ißXii^i  xep  eptazoi  ^^'  c*)x.  oiaroi^i  da  nep  leicht  vor  e/acuro;  ausfallen 
und  dann  durch  vn^  ersetzt  werden  konnte.  XVf,  3  ist  nicht,  wie  Reiske  meinte,  der 
Ausfall  eines  Verses  anzunehmen,  sondern  vielmehr  mit  Gesner  xrei^  statt  r^^  und 
dann  VTZOxkiKvsi  statt  VKQxkiKTCtiv  zu  schreiben;  im  Folgenden  muss  viXefLarot;  d* 
hergestellt  werden,  v.  5  kann  das  überlieferte  oixpoog  at^oü^  keineswegs«  wie 
Reiske  und  Jacobs  meinen,  durch  impvdentia  erklSrt  werden ,  sondern  Sulu'ect  Ton 
x«r8'/pa|}5v  ist  >}  fxifAdg,  uud  statt  OLidu)^  muss  man  (xi$o\jg  schreiben;  axpoo; 
aiOoO^  ist  dann  wie  a)(^aXxo;  aaTrt^oiv  und  ähnliche  Redensarten  zu  erklSren. 
epig.  XVII  dürfte  wohl  schwerlich  vollständig  sein;  so  ist  auch  epig.  XV  wahrschein- 
lich nur  ein  Bnichstnck. 
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—  91  ferit.  ~-  92  rutilo.  —  93  Aspectu.  —  95  facie  saxa  (m.  2 
sali).  —  98  inquid.  —  101  Quod.  —  saeuitque.  —  103  Termani 
(m.  2  Germani).  —  104  miratur  aethion.  —  105  temptare.  — 
106  soll.  —  108  turbius.  —  109  Pallaneus.  —  111  comminus.  — 
112  ruguere  (m.  2  riguere).  —  114  dilapsus.  —  115  porfyrio.  — 
117  exilit-  —  118  longebo  dam.  —  119  famula.  —  120  sacro,  — 
oimphae. —  121  foeduro  (ra.  2  foebum).  —  v.  125  fehlt.  —  128  con- 
fülsa  feror.  Finit  giganthomachia.  Wir  bemerken  noch»  dass  der 
Codex  immer  cum  liest  uhd  statt  ae  häuBg  das  einfache  e  setzt. 

Aus  diesen  Angaben  erhellt»  dass  der  Sangallensis  eine  ?or- 
zögiiehe  Handschrift  ist;  er  stimmt  nämlich  meistentheils  mit  dem 
Vatieanus  I  und  dem  Lucensis  prior  überein,  die  neben  dem  Ambro- 
sianns  prior  an  der  Spitze  der  hierher  gehörigen  Codices  stehen. 
Darnach  ergeben  sich  flQr  den  Text  lon  Burmann  eine  ziemliche 
Anzahl  von  Verbesserungen,  die  wir  hier  in  aller  Kürze  mittheilen, 
V.  6  hat  der  Sang,  die  ursprüngliche  Leseart  erebo.  die  Heinsius^ 
durch  Conjectur  hergestellt  hat,  in  seinem  crebo  noch  so  ziemlich 
erhalten.  Eben  daselbst  wird  man  mit  Ambr.  Luc.  Sang,  „nec- 
üumque"  schreiben  müssen,  worüber  Hand  Turs.  IV,  p.  148 
verglichen  werden  mag.  v.  13  wird  ad  proelia  statt  des  ge- 
wöhnlichen in  proelia  durch  Sang.  Vat.  empfohlen,  v.  16  haben 
Luc  Sang,  allein  die  unTerßIschte  Leseart  bewahrt.  Es  ist  nämlich 
za  schreiben:  Sentiet  iras,  agnoscet  quid  terra  potest,  si  uiribus 
uliis  uincor,  si  Cybele  nobis  meliora  creauit.  So  hat  auch  Hertel  im 
Programme  des  Torgauer  Gymnasium  (1848,  p.  XV)  geschrieben, 
nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  er  v.  18  nu  m  Cybele  nobis  m.  c.  zu 
lesen  Torsehiägt,  was  aber  keiner  besonderen  Widerlegung  bedarf. 
V.  51  ist  turmis  durch  Vat.  Sang,  gegen  das  prosaische  formis  hin- 
reichend geschützt,  omnigenis  ist  aber  eine  oiTenbare  Nachahmung 
von  omnigenumque  deum  Verg.  Aen.  VlII»  698.  v.  55  muss  man  sich 
mit  Vat.  Sang,  för  die  Wortstellung  tellus  nostrum  entscheiden. 
V.  66  ist  mit  Gesner  nach  den  besten  Handschriften  praeduris  uiri- 
bus statt  des  abgeschmackten  pr.  rupibus  zu  setzen,  das  Heinsius 
lind  Burmann  in  den  Text  aufgenommen  hüben.  Dafür  spricht  auch 
die  Sfelle  Verg.  Aen.  X  748  „praedurum  uiribus**,  welche  Claudia- 
»ius  offenbar  vor  Augen  gehabt  hat.  Überhaupt  wird  man  von  einem 
luchtigen  Herausgeber  des  Claudianus  mit  Recht  erwarten  können, 
dass  er  mit  Vergilius  sehr  vertraut  sei  und  denselben  vielmehr,  als 
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es  bis  jetzt  geschehen  ist,  fdr  die  Emendation  dieses  Autors  benutze. 
y.  67  haben  die  besten  Handschriften  conixus,  was  ohne  Bedenken 
aufzunehmen  ist;  man  vergleiche  noch  Verg.  Aen.  X,  127  toto 
conixus  corpore,  V,  264  conixi  humeris  und  642  dextra  conixa 
(Casandra).  y.  89  ist  das  nach  schlechteren  Handschriften  allgemein 
aufgenommene  uiro  toto  so  matt,  dass  man  selbst  bei  der  Oberein- 
stimmung aller  Codices  an  ein  Verderbniss  denken  müsste;  nun  lesen 
aber  die  besten  Handschriften  yelud  tuto,  was  uns  schliessen  Iftsst, 
dass  uiro  toto  eine  schlechte  Conjectur  ist  und  ursprOnglich  etwas 
ganz  Anderes  im  Texte  gestanden  haben  muss.  Ich  schlage  daher, 
bis  Jemand  etwus  Besseres  nachweist,  folgende  Emendation  yor: 
«Ille  uel  actutum  moriens*'  etc.  Das  Adverb  actutum  hat  auch  Verg. 
Aen.  IX,  2SS.  Übrigens  verdient  auch  noch  die  Leseart  des.  Sang, 
»serpente  superstes**,  obwohl  sie  von  keinem  anderen  Codex  bezeugt 
zu  sein  scheint,  volle  Beachtung;  wenigstens  ist  das  gewöhnliche 
serpentibus  imis  damit  in  keiner  Hinsicht  zu  vergleichen,  und  es 
dOrfte  wohl  eher  dieses  als  jenes  auf  einen  Correclor  zurückzufQh- 
ren  sein.  v.  91  wird  ferit  durch  Vat.  Ambr.  Sang,  statt  des  gewöhn- 
lichen petit  als  die  richtige  Leseart  bestätigt. 

Die  Gigantomachie  des  jGngeren  Claudianus  hat,  so  viel  mir 
bekannt  ist,  seit  der  ersten  Herausgabe  durch  Iriarte  keine  kritische 
Bearbeitung  erfahren.  Da  nun  der  Text  in  der  Handschrift  des 
Laskar is  an  mehreren  Stellen  verderbt  ist,  und  Iriarte  ausser  eini- 
gen unbedeutenden  Verbesserungen  nichts  fQr  denselben  geleistet 
hat  <),  so  wird  es  gewiss  nicht  als  eine  öberflussige  Sache  erschei- 
nen, wenn  ich  dieses  nicht  unbedeutende  Fragment  hier  in  möglicbst 
gereinigter  Gestalt  vorlege.  Zudem  kann  ich  fär  die  Stelle  v.43 — K3, 
welche  Arsenios  für  seine  ^coved  excerpirt  hat,  die  Lesearten  des 
cod.  Par.  30S8  (vergl.  Paroem.  graec.  ed.  Leutsch,  Vol.  II,  p.  XIV) 
beifQgen,  die  ich  der  Gate  des  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Leutsch  zu  ver- 
danken habe«). 

1)  p.  222  spricht  Iriiirte  daron,  daas  aich  in  dem  Brachstileke  ^r  manche  Verderbniaae 
und  Luckea  finden  mögen,  die  nur  durch  einen  beaaeren  Codex  geheilt  werden  könn- 
ten, und  führt  dann  also  fort:  wQnte  cauaa  fait,  cur  totum  fragmentum  praeter  Arae* 
nii  particulam  latlnitate  donaj-e  non  aimus  ausi,  prouinciam  hanc  feUcioribna  ingeniia 
relinqnentea  integrum  ezemplar  aliquando  fortatse  reperturia*. 

S)  Die  Steüe  findet  aich  dort  X,  1  in  den  Sentensen  unter  dem  Titel  iripl  'A^podtrq; 
nocifdrjfLOv  xal  "'Epuro^  Um  eine  Verwechalung  lu  Terfauten ,  bezeichnen  wir  in 
den  Veraen  43 — 83  den  Codex  des  Arsenius  mit  A,  den  Hatrifensia  mit  M. 
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E(  nori  {xoe  xvav&mv  imnXtaiOvri  Sd\pioaav 
xai  fpioi  äayißii^avTt  xuxcüjxcva  ßiv3ta  irövrou 

ywv^C  i^  arrafxivi?^  dvcfxorpc^ ic  ioßtro  xüika^ 


<)  Wir  bcaarkea  hier  noch,  dait  das  Gadiehl  wahrsehainlich  Theodoaios  II.  and  Eudokia 
(Atkaaais)  gewidmet  war  (rergl.  r.  16),  aad  dats  der  Dichter,  wie  dies  seio  Vorgia- 
gar  sa  thaa  pflegte  (rergl.  ia  Rufiaum,  de  III  et  VI  coat.  Hoaor.  a.  dgl.),  daaaelba 
dareh  eia  Proeimioa  eialeitete.  —  t.  8  Xwf  ijcf ;  Iriarte  hee«erte.  ~  r.  7  &(  xal 
vi»  ^  |u  aii  <ya|i  di^  5.  £  a.  —  t.  •  tXXa3i.  ^  r.  13  di  roc.  —  df  iv^c  »teht  hier 
wie  IL  18,  394  (rergl.  Nigelahaeh,  Aaai.  a.  II.  S.  t38).  —  r.  IS  ^uvcdv  and  ini,  — 
r.  17  firocvov.—  t.  18  cvpuv  d'  £p'  ^c  nit  dem  Zeichea  eiaer  Lücke.—  ^roftox^*« 
wat  ichwerlich  richtig  ist.—  r.  19  ed'^a,  habe  ich  eiagesetst;  im  Cod.  ist  das  Zeichen 
eiaer  Liwke.  —  t.  21  fu  üo^tn  ^ao^  iX.  dcdotxcü^.  —  Dieselbe  Coigectar  hat, 
wie  Ich  spiter  sehe,  aach  M.  Schmidt  Phil.  XVIII,  231  rorgeschlagea ,  ebeaso 
T.  87  xparot.  —  r.  22  r^i  dWp^x'  .  .  .  ixaXrj^tv,  rergl.  II.  17,  130.  — 
r.  23  das  Wort  Yvifprn^  =sifp(iiit  fehlt  In  dea  Wörterbüchern.  •—  t.  20  rdcvuac. 

—  T.  28  Äxpi  W.  —  vired^x^ro.  —  t.  30  Kptrrh^  rt .  —  r.  31  Xaif&ö^  —  v.  32 
Nticpo;;  Nijpio;  Iriarte.  —  6dtuä>y.  —  ▼.  33.  xoupri^  fvra.  ~  r.  40 
^ff*  a^irtdo^  —  ▼.  41  &(  Icdc.  —  t.  42  ^f  spfv.  —  t.  43  d'  aurc  A.  —  t.  44 
cr)^  A  (wofSr  sehen  Gesne r  ct^^  geschrieben  hatte).  —  f.  48  Ilpäirov  M.  — 
vopev  M.  —  di^pivc  A,  dicxpCvCTo  M.  —  t.  40  CJ^t^f  M.  —  iripl  frX^f&ari  AM. 
Pir  frfpi]rXc7f&a,  welches  Wort  ia  den  Lexicis  fehlt,  rergl.  ircptjrX^di}V  Noaa. 
DioB.  2,  271,  ntptic\txiii  ib.  12,  199,  30,  308.  —  fffipiuc  A.  —  r.  47  o^^aXfAOK 
(eorr.  -oh»)  A.  Tergl.  Ciaad.  Epig.  10,  4  ^Xcf&aroi(  d'  axriJi  x*|>^^''^^ 
l^fftlAoro^  ocvTigv.  --  r.  48  Xcirra^  cOov.  AM.  —  xizurfa^  M.  —  r.  49  iropf . 
9'w  M.  —  r.  80  wirXidfiiAnjv  M.  —  awnj  AM.  —  r.  83  j3Ao^  d'arip  X"P^f 
ioffa;  A  (mit  diesen  Worten  eadigend).  —  Uli  hrutv^  was  sieh  kania  erklaren 
lisst,  —  r.  87  xapra.  —  t.  89  7rp6ppci(ov.  —  t.  00  xor^ovrc  (rergl.  die  r.  I. 
bei  Kjdias  PI.  Charm.  188,  d).  —  r.  Ol  in  xivccüvcüv  rergl.  Nonn.  Dion.  9,  82, 
13,  483.  —  r.  02  Zipid;  9i,  —  ipuaaa^.  —  r.  03  roia.  »  dpopt.  -.  r.  04 
^oiviov.  Über  ijfiv  . . .  rc  rergl.  Od.  8,  878.  —  r.  08  ffxiavf ;    Iriarte  besserte. 

—  r.  68  /S^^fv  7sp  rc  irvpo(  vc^Aa;.  Per  iruxtvac  rergl.  11.  8,  781  iruxivdy 
y^f »(.  Indessen  kann  sich  rielleleht  noch  eine  treffendere  Besseraag  darbietea.  — 
ffvv  rote.  —  r.  09  frupoevro^.  —.  r.  72  xuxa>fAffi9  irepl  5^pa;,*  fSr  das  Bild 
selbst  rergl.  II.  21 ,  302  ff ,  für  dea  Aasdrnck  Aristoph.  fr.  423  (Dindorf)  bei 
PolL  X,  88  rd  d*crvog  ^v  rai;  xvXt'xvaic  rourl  ^tpfudv  xal  roOro  irocfX«Cov. 
Maa  bemerke  aoch,  dass  oJ^i^pig  (oL^apri)  als  Igyptiscbes  Wort  (rergl.  Plio.  N. 
fl.  22,  28)  recht  gat  fir  den  Alexandriner  pasat.  —  r.  78  voOffo;.  ^  r.  70  tli 
rdv  ovpavoy;  Iriarte  besserte.  —  Die  letstea  Worte  ofA^oripoi  W  xrX.  siad 
sageascheinlieh  eine  alberne  Ergfinaaag,  die  entweder  ron  einem  Abschreiber  oder 
TOB  Laskarts  selbst  herrührt.  Dies  leigt  deatlich  die  Wendnng  xal  irvpl  xal  vouff^, 
welche  dem  Terderbnisse  voOaoff  sUtt  v^^o^  (r.  78)  ihren  Ursprnog  rerdankt. 
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d(j(j6|ui6vo^  fie^aXoco  .&60ö  JtapeoOaav  dpcayrtv  • 
u)g  xac  vöv  Sri  iyu)^  aO  re  7dp  ^tog  fnrXeu  aotä'^g, 
cuCojuiac  avSiievTa  xardnlocv  eüeTridcov. 
?Xa^c  xac  (jieu  axcujGV,  i/rec  ai^£V  eü^evecvrcg 

io  navporepov  diog  i<jriv  in'  ilmat  AcütTepridtv. 
wg  7dp  5:^  niXayog  fxiv  'AXgfdvSpoto  ttöXt?©^ 
TravTÖ^fiv  ixniTarai ,  ra  d*  juiupca  xufxara  Xawv 
ojsvur'  ^n-'  dX^TiXotatv,  iycb  Si  re  Stivdg  doidog 
IkovaonoXog  vaOmg  *EXtxwvcdt  vr,i  niäiicag 

15  iJ^Ovta  Tipog  de^X«,  ycpco  Ä'  f;ri  yöprov  doedi^v. 
€^  5^  ^ecüiv  ]3cuXip<Jtv  uy'  iji|JL£eci>v  i^fXövrwv 

T5/X£ripöt^  öjxvoecrev  ^nrcTrvfiOaetav  Iwatvot 

cüpOv  i^  aiäipoL  niiJ.Ke  ^rtjxaj^o^  •  ij  Ji  pifeXtja, 
Tifpfi  ytvcTat  *artpa*  avvavriiaaaa  xepavv&, 

20  dXXo^  5'  i^icX^cio  xaravTtov  rarar'  dnrciXwv 
liap^ilkevat  Xo^^ae  ydog  YXr/Vipdt  ieSopxtag. 
Tolai  J'  iy^x'  «xrlva*  yXauxd^  5'  ixdXurpav  orcttindg 
Witfpovig  ouSi  jüLÖ^cu  riXog  fiScdav,  oiXkd  ne^jovreg 
avTOcXg  alg  fopieaxov  irufjL/SfiOovro  jBoXipat. 

T^Xe  ii,dX'  ig  Trora/xöv  ravu^cv  ;roXu)^av5i«  istpr/V^ 
iXxe  Si  j^cOjxara  rrdvra  xuXtvdo/xfvoto  /^doto, 
d)(pt^  nr^yduiv  vngSi^aro  fxupfov  udwp 
i(7;r6/x£vov  npoyo'^mv  d/roXXufii^vou  jroTa/xoto. 

80   dXXog  S'  «0  npYiviig  ye  /rcacov  im  xOfjiara  nrövrou 
TTivfv  0;rö  aroixdrtaai  noTOv  •  xfXdpu^e  di  Xae/xo) 
Nr^pio^  äXiiupov  oioiia  SC  dv^epeCjvog  6Se\jGv. 
mvoikivov  Si  ßu^oXo  xac  ööarog  dXXu/x^vcio 
yitp.v(i}^Yi  ikiya  ßiv^og^  iy^epaoi^ri  Si  ädXa<j<ja. 

88  xovprig  S'  dvra  SOta  y'kauxtamSog  drpuTwvTjg 
yriysvieg  /üidpvavTO'  y^pcv  5'  ö  ikiv  oupeög  dxpriv^ 
aürdp  0  7*  liXfßarov  nirpr^v  dvdeipe  (lefxap «rw^. 
ToO^  5i  ^-fid  xarinreyvfi  Sop^taGÖog  oO)^  fvi  ttöt/x«})* 
Toö  ikiv  ydp  oripvoio  Sirikaai  fxctXivov  ^yyog^ 

40  r^  d'  dpa  Xdcvcv  £p7ov  in'  daniSog  oik^fokoiaartg 
Topyoxjg  StX^t  xdptivov  •  6  S'  (bg  iSe  yvXa  neSriJ^eig 
XI  (ffip£viv  naXdixT^aiv  öikoiiog  larocro  nizp-^. 
Kunpig  S'  oOts  ßiXog  (pipev  o^-/^  onrXov,  dXX'  ixö/it^fv 
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Trpwroe  fxh/  d;rXexea^  nBpövig  itexpivaro  j^airay  4$ 

xat  irXsxrdg  i(jfty^€  Truxvef)  nrcjstTrX^y/xarc  <jeipdg^ 
arilßei  o  of^aXiktäv  iparoifg  (fnefpd^aTO  xav^oOg, 
Xeirrd^  d'  rJaev^/xoec  fatpag  yakdaaaa  yjLrCivog 
nopfvpioiv  cO  xpunrrev  u^'  ecjxccacv  dv^coc  jxa{^c5v 
oji/xaro^  ceV  aypifjv  wffXcdfxivou  •  «fj^c  7 dp  aun^  so 

7rX£7fJLa  xöpuv,  döpv  fxaC^v,  ö^pöv  ßi'Xo^^  danlda,  xdXXc^, 
öjrXa  fx^Aifj,  äi\frirp9v  iv  aXyeatv  c^  5i  rt^  «urp 
ofifxa  ßdXoc,  diÄ/xusTO  •  ßiko^  d'  «ttö  x^'P©^  iid«^ 
wj  "Apcw^  ^<'XM-!3  9  TTp  Kuffpt Jo^  oXXuTO  /xopyi{5  • 
xat  röv'fJL^y  ^avdrou  viyo^  fvdii€v,  dXXd  Tu^poacu^  is 

cüpro  ÜGacc^dcov^^  ivavrcoc*  rcO  dl  rpea^vf 
aripva  Iloaccddeov,  ZcO^  i^Xaae  xpära  xcpauv^* 
'EyxiXaiog  S'  oii  X^yc  pid^^g,  dvd  d'  r^pnaat  vijaov 
npoppi^ov  TtoTiUaaiv  ipetSoikivriv  opitaoi^ 
Siivd  S'  dmikriaag  Zr^vog  xarivavra  ßeßrixet,  co 

9r£0ro  de  yalav  cX>3v  fxiv  dvappfi^ai  xev£€üvcüv, 
doTu  dl  avy^eöat  Zvjvög  Tf  fx«Xa.&pov  ipOoaai. 
ToXoc  d'  c7r>37r£iX£i  •  rqj  dl  aJ^ivog  tapopt  (xi^r>3p, 
iO/x£v  dvaa^o^xlvig  yöveov  ßlXc^,  i^fXtou  r£ 
v^^c^  dyspyipikivri  axcaafv  ^dc^*  iv  dl  re  vYifJt^  es 

Shdpsa  xat  Trorafjiot  ^pig  r*  l^aav  Spvi^ig  r£. 
xai  TÖr'  dvaxra  ^£wv  j^o^^^  dan:£Tog  I^TvylXtC£. 
p^?«^  ydp  ;ruxtvd^  vtfiXag  aOv  rot^t  x£pavvor^ 
doßiarovg  nvp6evTag  in   *E7X£Xdde|)  j^l^v  cjuijSpou^. 
:5'^£X*  d/JLaXd6v£iv,  d  dl  [Ltaa6ät)f  Uäopt  jrövrou  7u 

«t^6;x€vo^  •  t5)  d'  d/jL'^e  ff£pt  Cs^ouaa  ^dXadcja 
dfiivöv  7ra^XdC£<7X£  xuxw/xlvr?  wdjrfip  d^ripvi, 
oudi  Kpovtwv  X-^y£*  Avxaovfij^  dnrö  yai>3ff 
nir pav  dnoppri^ag  oXoa>  i;rl^x£  717 «vre 
d^£ra  /xv?v(öcov*  Ifft  d'  aur^  vijaog  5pöU(J€v,  73 

i5v  aurög  Kpoirixsv  ig  o^poLvov  [dpi^örfpoe  $i 
xai  Kvpi  xai  vcu^e^  arvyepoug  reipovai  yiyavTag']. 
Wir  baken  also  hier  zwei  Bruchstücke  vor  uns,  deren  ersteres 
^us  17,  das  letztere  aus  59  Versen  besteht.  Der  letzte  Vers  (76) 
ist  uns  QQYollständig  überliefert,  da,  wie  ich  in  den  Noten  bemerkt 
»*he,  die  Worte   d/jLyör£poc   $i  xrX.   nur  ein  sehr  ungeschickter 
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Versuch  sind,  dem  Fragmente  einigermaasen  einen  Scbluss  za 
geben.  Laskaris  und  nach  ihm  Bembus  in  einem  Briefe  an  Angelas 
Poh'tianus  (rergl.  Iriarte,  p.  216  fT)  bemessen  die  Gesammtzahl  der 
Verse  in  diesem  Bruchstücke  nach  den  Spuren  der  Handschrift 
auf  145;  darnach  mussten  also  zwischen  dem  ersten  und  zweiten 
Theile  etwa  68  Verse  ausgefallen  sein. 

III.  Das  earaei  de  pklleBeia« 

Dieses  Gedicht  wird  gegenwärtig  nach  dem  Zeugnisse  Ton 
GolJast  (vergl.  Wernsdorf,  VI,  253)  allgemein  unter  dem  Namen 
des  Albus  Ouidius  Juuentinus  aufgeführt.  Guidast  beruft  sich  hie- 
bei  auf  den  Codex  eines  gewissen  Antonius  Uerderius  Lugdunensis, 
den  Jacobus  Cuiacius  f&r  ihn  verglichen  habe  und  wo  das  Gedicht 
diese  Oberschrift  führe.  Wir  glauben  in  dem  Folgenden  die 
Unwahrheit  des  Vorgebens  nachweisen  zu  können  und  damit  einen 
neuen  Beweis  zu  liefern»  wie  wenig  überhaupt  den  Angabep 
Goldast*s  zu  trauen  ist.  Das  Gedicht  fuhrt  nämlich  in  den  mir 
bekannten  Handschriften  durchaus  nicht  eine  solche  Oberschrift; 
der  cod.  Monacensis  und  Uindobonensis  haben  gar  keine  inscriptio 
und  so  wahrscheinlich  auch  die  Brüsseler  Handschrift,  obwohl 
Lorsch  (Zeitschr.  f.  Alt.  1846,  S.  391)  darüber  nichts  bemerkt  hat 
Die  alten  Ausgaben  haben  als  Aufschrift  ^de  philomela  libellus* 
oder  fügen  noch  „L.  Ouidii  Nasonis  (über  de  philomela)**  hinzu, 
manchmal  mit  dem  Bedenken:  „Aliqui  tarnen  putant  non  ex  eius 
officina  librum  hunc  emanasse**.  Dazu  kommt,  dass  die  Textesreccn- 
sion,  welche  GoWlast  in  seinen  Ouidii  erotica  et  amatoria  opuscula 
(Frankfurt,  1610)  gibt,  ganz  und  gar  mit  der  Aldina  von  1502 
übereinstimmt.  Dieselbe  enthält  aber  blos  eine  ganz  willkürliche 
Bearbeitung  des  früheren  Textes,  ohne  dass  irgendwie  neue  Hand- 
schriften benutzt  worden  wären.  Was  Goldast  selbst  geändert  hat, 
ist  unbedeutend,  v.  19  hat  er  gracitat  statt  gratitat,  ?.  59  miccire 
statt  mutire  geschrieben,  wo?on  er  das  erstere  aus  dem  Vocabula* 
rium  des  Matius,  wo  glacitare  steht,  das  letztere  aus  dem  Glossa- 
rium des  Salernon,  das  er  zu  St.  Gallen  benutzte,  entlehnt  hat;  t.  30 
ripit  ist  aus  Bersmann^s  rapit  entstanden.  Dadurch  ist  denn  erwiesen, 
dass  Goldast  für  dieses  Gedieht  keine  besonderen  handschriftlichen 
Quellen  zur  Verfügung  hatte.  Aber  Goldast*s  Treue  wird  noch  durch 
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andere  GrOnde  rerdachtigt.  Das  andere  Carmen  de  philomela,  auf 
das  wir  sogleich  za  sprechen  kommen,  wird  bekanntlich  seit  Goldast 
einem  gewissen  Julius  Speratus  zugeschrieben.  Goldast  will  nämlich 
in  einer  Handschrift  des  Stiftes  zu  St.  Gallen  dieses  Gedicht  mit  fol- 
gender Aufschrift  gefunden  haben:  «Uersus  Julii  Sperati  de  philo* 
mela*  und  dieser  Codex  soll  nebstdem  auch  Gedichte  ron  Claudianus, 
Fortonatus,  Paulinus  und  Walafridus  enthalten.  Wenn  man  nun  von 
Claudianus  absieht  <)»  so  passt  diese  Bezeichnung  ganz  und  gar  auf 
den  Codex  n.  573,  in  welchem  sich  p.  2 — 172  des  Paulinus  Petri- 
eordiensis  Carmen  de  uita  S.  Martini  und  in  laudem  beatae  uirginis, 
dann  p.  173 — 293  des  Uenantius  Fortunatus  Carmen  de  uita  S.  Mar- 
tini und  in  laudem  beatae  uirginis,  endlich  p.  323 — 366  Strabonis 
Walafndi  poema  de  uisione  Wettini  finden.  Aber  jene  uersus  de  phi- 
lomela sucht  man  daselbst  rergebens;  nur  am  Schlüsse  p.  474  und 
475  trifft  man  zwei  mönchische  Gedichte,  die  in  ihrem  Eingange 
eine  deutliche  Nachahmung  des  ersteren  Gedichtes  de  philomela  ent- 
halten. Das  erstere  f&hrt  die  Aufschrift  ,,Disticon  in  foribus**  und 
lautet  also: 

Bulcis  amice  uent  pacem  sub  pectore  gestans; 

Siste  maligne  procnl,  dulcis  amice  ueni. 
Finge  maligne  pedes  et  hinc  procul  effiige  demens; 

Scande  benigne  fores,  finge  maligne  pedes. 
Pone  supercilium  hospis,  qui  haec  quoque  limina  scandis; 

Sit  mens  pura  tibi,  pone  supercilium. 

Das  letztere  mit  der  Gberschrift  „Coniurationes  conuiuarum  pro 
potu**  und  dem  Eingänge: 

9  Dulcis  amice  bibe  gratanter  munera  Bacchi; 
Si  uinas,  totum  dulcis  amice  bibe** 

ist  bereits  mit  einigen  Abweichungen  bei  Pithoeus  unter  den  Prae- 
termissa  p.  484  und  darnach  Antli.  lat.  V,  136  (Meyer,  1074) 


0  Was  die  RrwSbnuiip  de«  Claadianus  aobeirifft,  bo  scheint  dieselbe  auf  den  MisceUaa- 
codei  IVr.  273  zn  gehen,  der  die  im  rorhergeheoden  Abschnitte  besprochene  Gi- 
gantenachie  enthilt  Diese  Handschrift  bat  Goldast  erwiesenermassen  benütit.  Man 
siebt  hieraut ,  wie  er  ticb  ea  angelegen  sein  liesa ,  seinen  Betrog  möglichst  an  rer- 
bergen. 
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abgedruckt  worden  9-  Unter  solchen  Verhältnissen  werden  wir  also 
den  Albus  Ouidius  Juuenfinus  nur  als  eine  Erfindung  Goldast's  be- 
trachten ,  und  eben  so  den  Julius  Speratus  <)  oder  den  Ofilius  Ser- 
gianus,  den  dieser  Charlatan  in  einer  Handschrift  des  monasterium 
Campidonense  in  Algouia  als  den  Verfasser  der  elegia  de  pulice  ent- 
deckt haben  wollte  (vergl.  Erot,  p.  23,  Wernsdorf  p.  249).  Die 
Fälschungen  erklären  sich  ganz  einfach.  Weil  Goldast  in  der  Aldina 
den  Ouidius  als  zweifelhaften  Verfasser  des  Carmen  de  philomela 
bezeichnet  fand  und  selbst  von  der  Unechtheit  des  Gedichtes  und 
seiner  Abfassung  in  späterer  Zeit  überzeugt  war,  so  schuf  er  sich 
einen  Namen  nach  Mustern  dieser  Zeit,  behielt  aber  doch  auch  den 
Namen  Ouidius  bei,  um  so  die  Bemerkung  in  den  alten  Ausgaben 
erklären  zu  können.  Die  Elegie  de  pulice  ist  in  alten  Drucken  eben- 
falls dem  Ouidius  beigelegt;  daraus  ersann  sich  Goldast  seinen  Ofi- 
lius Sergianus.  Sagt  er  doch  selbst  a.  a.  0.  „Qui  Ouidio  tribuerunt, 
scire  licet  deceptos  fuisse  affinitate  nomiuum.  Facilis  enim  migratio 
fuit  reo  Ofilius  in  Ouidius. 

Wenn  man  nun  die  beiden  Gedichte  de  philomela  mit  einander 
vergleicht,  so  muss  man  nothwendig  erkennen,  dass  das  erstere  der 
beiden  eine  offenbare  Nachahmung  des  letzteren  und  somit  nach 
demselben  entstanden  ist.    Jenes  duicis  amica  am  Eingange   der 


*)  Die  Abweichungen  des  Sang,  von  dem  Texte  Meyer^s  sind  folgende:  v.  1  bibe,  2  Si 
uiuas,  3  adlaU,  4  Si  non  ut  (del.)  «ctaeonis  mors  sit  a  cerua  tibi,  5  letus,  6  Si 
te  non,  7  Si  tibi,  8  Fercula  cape  libens,  9  misi,  10  Uitam  adimat  si  non,  11  pre- 
dam,  13  hos  tu,  14  Si  te  non,  15  ortus  —  gratanter,  10  Si  frueris  letus  —  ortus. 

^)  Dieses  Gedicht  des  angeblichen  Julias  Speratus  führt  bei  dem  ersten  Herausgeber 
Pllhoeus  (unter  den  Praetermissa  p.  485)  und  im  cod.  Bnizellensis  (rergl.  Lersch 
a.  a.  0.  S.  398)  den  Titel  de  philomela;. im  cod.  Leidensis  bei  Burmana  (Vosa.  33, 
vergt.  Keil,  Gramm,  lat.  Hl,  391)  lautet  die  Aufschrift  „Incipit  uersoa  de 
filomella^  und  ähnlich  in  der  Handschrift  zu  Montpellier  Nr.  306  (vergl.  Phil. 
XVI,  p.  355)  «Uersus  de  filomela**.  Der  Zürcher  Codex,  dessen  Leseartea  Meyer 
Antb.  lat.  1,  Adu.  p.  141  anführt,  hat  gar  keine  inscriplio.  Das  ist  der  aweite  San- 
gailensis,  dessen  Goldast  in  der  Vorrede  gedenkt  (vergl.  Wernsdorf,  p.  256},  and 
überhaupt  der  einzige,  deu  er  bei  der  Recension  de»  Textes  vor  sich  hatte,  obwohl 
er  vier  Haudschriften  benützt  haben  will.  Bekanntlich  sind  viele  Codices  der 
st.  Galiner  Stiftsbibliothek  nach  Zürich  verschleppt  worden.  —  Sind  doch  auch 
dem  glaubigen  Wernsdorf  Zweifel  an  der  Redlichkeit  Goldast's  aufgestiegen;  so 
sagt  er  S.  256  mit  Beziehung  auf  jenen  Saugallensis,  in  welchem  Goldast  den 
Namen  des  Julius  Speratus  gefunden  haben  wollte:  j^Goldastus  tarnen  in  ipsa 
inscriptione  elegiae  nomini  Julii  Sperati  litteras  V.  C.  apposuit,  quod  nescio  qua 
auctoritate  fieri  potuerit,  si  codex  non  ipse  indicauit**. 
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ersteren  Elegie  erinnert  an  das  cantus  dulcis  amica  im  ersten  Verse 
des  anderen  Gedichtes,  das  noctis  solatia  praestans  an  v.  13  und  14: 

Yoxy  philomela,  taa  curarum  semina  pellit 
Et  recreat  blandis  anxia  corda  sonis. 

Eben  so  ist  der  Gedanke  des  Distichons  v.  5  und  6  in  dem 
ersteren  Carmen: 

Nam  quamuis  aliae  uolueres  modulamina  temptent, 
NuUa  potest  modulos  aequiperare  tuos  0 

entlehnt  aus  t.  18 — 22,  wo  man  die  beiden  Distichen  offenbar  um- 
setzen muss  '} : 

Nulla  tuos  umquam  cantus  imitabitur  ales; 

Murmure  namque  tuo  dulcia  mella  fluunt 
Jndice  me  cygnus  et  garrula  cedat  hirundo, 

Cedat  et  iilnstri  psittacus  ore  tibi. 

Dieses  letztere  Distichon  hat  ohne  Zweifel  unserem  Dichter  den 
Hauptgedanken  für  seine  Elegie  geliefert,  in  der  er  dann  seine 
oDomatopoietischen  Spielereien  weitläufig  auskramt. 

Dagegen  ist  ein  anderes  Gedicht  der  lateinischen  Anthologie 
(V,  143, 1079  Meyer)  „de  uocibus  animalium*',  das  jedenfalls  spaten 
Ursprunges  ist,  eine  offenbare  Nachahmung  unserer  Elegie,  wie  dies 
schon  die  ahnliche  Anordnung  und  die  genaue  Übereinstimmung  im 
Einzelnen  zeigt.  Man  vergleiche  nur: 

▼.    1     Qais  uolucrom  species  numeret,  qnis  nomina  dicat?') 
mit  Pbil.  67     Sed  cunctas  species  animantom  nemo  notauit, 


*)  Wh-  eiUreo  die  Verse  de»  erstereo  Oediebte«  auch  der  Teitesrecension ,  die  wir 
am  Seblosse  dieees  Abschnittes  geben. 

')  Ausser  der  eben  bemerkten  Umstellung  müssen  noch  die  beiden  Distichen  v.  9 
und  10,  T.  11  and  12  nach  dem  Zeugnisse  des  cod.  Brux.  ihre  Platze  wechseln. 
Dsmaeh  eclieint  das  Gedicht  in  den  Handschriften  eine  sehr  wiUkurliche  Behand- 
Imig  erfahren  zn  haben;  am  meisten  ist  dies  in  dem  Züricher  Codex  der  Fall, 
worüber  man  Meyer  I,  Adn.  p.  142  vergleichen  möge.  Im  Verse  9  (7)  muss  jeden- 
falls mit  dem  Turicensis  „educere*'  geschrieben  werden;  seducere  verdankt  dem 
Torhergehendea  cantus  seinen  Ursprung;  ediseere  ist  eine  willkürliche  und  unpas- 
»ende  Correctur. 

')  ^*ir  geben  den  Text  dieses  atemlich  verderbten  Gedichtes  gleich  mit  den  nothwen- 
digen  Bessemngeu.  Es  ist  nimlich  zi^  schreiben  v.  1  dicat  mit  Burmann  statt  discat, 
T.  5  aeslibult  tignia  statt  uersifico  tignis;  Burmann  nidificans  t. ,  v.  6  und  7  pipant 
and  crotaiat  statt  piplunt  und  Gloctorat,  v.  8  und  9  sind  umzustellen  und  menilus 
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T.   4  Hinc  titiare  cupit  diaersa  per  auia  passer 

mit  Phil.  30  Pesslmas  et  passer  hinc  titiare  copit, 

T.    5  Garrala  nestibali  tignis  mihi  trissat  himndo 

mit  Phil.  2 ff trissat  hirundo  uaga, 

T.    6     Aeeipitres  pipant  longoqae  ciconia  colio  Crotalat 
mit  Phil.  24     Aeeipitres  pipant 

und  29     Crotalat  immense  migrans  eiconia  nostro> 
y.  8  u.  9,  welche  beide  Verse  ofTenbar  umgestellt  werden  mQssen : 
Has  inter  merulus  dulci  modalamine  cantns 
Zinzilat  et  laetis  parras  nunc  tinnipat  aruis 
mit  Phil.    9     Parrus  enim  quamquam  per  noctem  tinnipet  omnem 
und  13     Et  merulus  modulans  tam  pulchris  zinsilat  odis, 
y.  10     gallina  cacillat 
mit  Phil.  25     gallina  cacillat» 

y.  1 1     trinnit  tunc  improbus  anser 
mit  Phil.  19     et  graccitat  improbus  anser, 

y.  12     Interea  perdix  cacabat 
mit  Phil.  19     Cacabat  hinc  perdix,   endlich 

y.  15     urcareque  lynces 
mit  Phil.  51     Dum  lynces  hircando  fremunt. 

Obwohl  nun  aus  diesen  Vergleichungen  erhellt,  dass  Jenes 
Gedicht  als  eine  sehr  getreue  Nachbildung  eigentlich  keinen  Werth 
besitzt,  so  dient  es  doch  dazu,  den  Text  unserer  Elegie  an  nicht 
wenigen  Stellen  zu  yerbessern,  wie  denn  auch  umgekehrt  aus  dieser 
sich  manche  Berichtigungen  für  den  Text  jenes  Carmens  ergeben. 

Von  unserem  Gedichte  hat  nun  A.  Schott  in  den  Obs.  hura* 
üb.  II,  c.  61,  p.  101  eine  kürzere  Fassung  mitgetheilt,  welche  Bur- 
mann fQr  die  echte  hielt  und  daher  auch  in  seine  Anthologie  aufnahm. 
Obwohl  Schott  selten  Glauben  verdient,  so  unterliegt  es  doch  hier 
keinem  Zweifel,  dass  er  wirklich  eine  Handschrift  dieses  Gedichtes 


statt  menilae  sv  setxen  (Bannann^s  cantant  ist  ferfehlt;  ebea  lo  die  Coiyeetar  tob 
Reiffericheid  (Suetoni  reliqaiae  p.  311)  sinaUat  et  menilae  dolci  Bodalamiiie  can* 
ins ,  Haee  ioter  laetis  panis  nnoe  tinnipat  arvis) ;  auch  ist  r.  8  Has  statt  Haec  her* 
xustelien;  ▼.  12  hat  SUrke  Act.  Soc.  Tcaieet.  T.  I,  p.  170  sUtt  des  Oberlieferien 
Naacnins  cantans  scottos  iter  ire  penirget  treffend  Nam  (richtiger  Bt)  cacalna 
cantus  solitos  iterare  perurget  vorgeschiag:en. 
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for  sich  hatte.  Denn  die  Lesearten,  welche  er  anftthrt,  stimmen  mit 
den  weiterhin  zu  besprechenden  Codfces,  dem  Bruxellensis,  Hona- 
censis  und  Vindcibonensis,  so  nberein,  dass  sie  nur  aus  einer  ahn- 
lichen Handschrift  geflossen  sein  können,  die  sich  ron  dem  verderbten 
Texte  der  alten  Ausgaben  rortheilhaft  unterschied.  An  WiilicQrlich* 
keiten  hat  es  Schott  freilich  nicht  fehlen  lassen  und  manche  Lese- 
arten sind  wohl  nichts  als  eigenm&chtige  Veränderungen  desselben» 
wie  z.B.  y.  10  Uox  eius»  21  resonans,  22  ore  tritinnit,  ins'hesondere 
23  Hartia  grus  gruit  ast  u.  dgl.  Damit  ist  jedoch  nicht  entschieden, 
dass  in  der  Handschrift,  welche  Schott  Tor  sich  hatte,  das  Gedicht  in  • 
jeoer  kürzeren  Fassung  yorlag;  im  Gegentheile  kann  man  sich  recht 
wohl  denken,  dass  Schott  selbst  das  Gedicht  also  zugeschnitten  hat. 
Sei  dem,  wie  es  da  wolle,  so  viel  ist  wenigstens  sicher,  dass  man 
bei  anbefangenem  Urtheile  sich  nur  für  die  gewöhnliche  Form  des 
Gedichtes  entscheiden  kann.  Dies  hat  schon  Wernsdorf  p.  2S2  ff. 
nachgewiesen.  Nur  hatte  Schott,  oder  wer  sonst  der  Epitomator 
war,  gewiss  nicht  die  Absicht,  welche  Wernsdorf  ihm  zuschreibt, 
nämlich  aus  dem  Gedichte  ein  Glossar  zu  machen;  Yielmehr  musste 
ihn  etwas  im  Eingange  des  Gedichtes  beirren,  da  er  ja  hauptsächlich 
diesen  geändert  hat.  Nun  ist  es  aus  Lessing  bekannt,  dass  ein  uir 
doctus  Tor  Schottus,  der,  ohne  das  ganze  Gedicht  zu  kennen,  nur 
den  Eingangsvers:  «Dulcis  amica  ueni,  noctis  solatia  praestans** 
irgendwo  citirt  las ,  daran  Anstoss  nahm,  und  dahinter  ein  Carmen 
obscennm  rermuthete.  Er  dachte  wohl  an  das  Horazische:  «Ut  nox 
longa  qoibu^  mentilur  amica^.  Das  kann  denn  auch  dem  Epitomator 
Veranlassung  gegeben  haben ,  die  Anfangsverse  abzuschneiden  und 
dnrch  Versetzung  des  Distichon  r.  4S  und  46,  welches  den  Übergang 
Ton  dem  ersten  zu  dem  zweiten  Theile  bildet,  einen  neuen  Eingang 
XQ  schaffen  <)•  D^n  Epitomator  yerräth  auch  der  ungeschickte  Vers : 
»Qaae  retinent  uoces  sunt  ut  eis  species*',  den  er  an  die  Stelle  von 
T.  48  setzte. 

Eine  andere  körzere  Fassung  dieses  Gedichtes  wollte  Lersch 
aus  einem  Brösseler  Codex  n.  1828  nachweisen  (a.  a.  0.  S.  390  ff.). 
Dort  geht  nämlich  das  Gedicht  nur  bis  y.  31,  dem  als  Pent»meter 
V.  35  mit  der  Änderung:  „Et  cuculi  cuculant,  rauca  cicada  frinit^ 
beigegeben  ist.    Dagegen  hat  aber  schon  Hertzberg  (Phil.  II,  590) 


0  Biu  Mdere  yeraiaUiang  ftelU  Lench  S.  392  aof. 
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richtig  bemerkt,  dass  wir  hier  nur  ein  eigenmächtiges  Verfahren  der 
Abschreiber  zu  sehen  haben,  die  sich  öfters  aus  Bequemlichkeit 
erlaubten,  längere  Gedichte  ohne  alle  RQcksicht»  oh  darunter  die 
Form  oder  der  Sinn  leide,  einfach  abzukarzen.  Und  dies  ist  unserer 
Elegie  nicht  blos  in  dem  Brüsseler  Codex  begegnet;  auch  der  cod. 
Vindobonensis  endigt  mit  v.  46,  was  noch  eher  einen  entsprechen- 
den Abschluss  bieten  würde,  und  der  Leidensis  schliesst,  wie  es 
scheint,  mit  y.  20,  da  Burmann  nur  bis  zu  diesem  Verse  Lesearten 
aus  demselben  anführt. 

Es  entsteht  nun  die  Frage,  welcher  Zeit  unser  Gedicht  ange- 
hoH.  Bernhardy  (Rom.  Lit.  S.  311,  3.  Aufl.)  will  es  mit  Rücksicht 
auf  Spart.  Get.  S  in  die  Zeit  Geta*8,  also  in  das  III.  Jahrhundert, 
setzen,  worin  ihm  Meyer  Anth.lat.  I,  p.  XXVI  folgte  9-  Aber  dieses 
Gedicht  mit  seiner  willkürlichen  Prosodie,  worüber  wir  gleich 
sprechen  werden ,  und  seiner  theilweise  ungeschickten  Darstellung 
kann  schwerlich  dieser  Periode  angehören.  Dazu  kommt,  dass  wie 
wir  oben  gezeigt  haben,  dasselbe  nach  dem  anderen  Gedichte  de 
philomela  geschrieben  ist ,  das  wohl  kaum  früher  als  im  V.  Jahr- 
hunderte gedichtet  sein  kann  2).  Endlich  muss  noch  hieoei  das 
Schlussdistichon  unserer  Elegie  in  Betracht  gezogen  werden,  welches 
eine  verschiedenartige  Erklärung  erfahren  hat.  Burmann,  der  sich 
für  die  Leseart  der  alten  Ausgaben  suo  doroino  entschied,  wollte 
unter  dem  dominus,  wie  y.  32,  den  Besitzer  der  Thiere  verstehen, 
was  aber  zu  abgeschmackt  ist»  um  es  ausführlich  zu  widerlegen 
(vergl.  Wernsdorf,  p.  2S4).  Das  gleiche  gilt  von  der  Meinung  Bern- 
hardy's  (S.  311),  wornach  unter  dem  dominus  Geta  gemeint  sein 
soll.  Es  kann  nämlich  nicht  der  geringste  Zweifel  obwalten,  dass 
hier  unter  dominus  nach  christlichem  Sprachgebrauche  der  Herr, 
der  Schopfer  aller  lebenden  Wesen,  zu  verstehen  ist,  wie  dies 
schon  längst  Vossius,  Goldast,  V^ernsdorf  u.  A.  erkannt  haben. 
Somit  wäre  die  Sache  dahin  entschieden,  dass  der  Verfasser,  unseres 
Gedichtes  ein  Christ  gewesen  ist.  Wir  zweifeln  nun  an  der  That- 
Sache  nicht,  wohl  aber  daran,   ob  jenes  Schlussdistichon  hiefür 


1)  Freilich  widerspricht  aich  Berobiirdy  selbst,  wenn  er  S.  492  (Anm.  413)  das  nSm- 
liehe  Gedicht,  welches  er  S.  233  in  die  Zeit  Gets's  ^ersetzt  hat»  zu  den  scholasti- 
schen rechnet  und  mit  der  Elegie  de  pulice  zusammenstelit. 

Z)  Wir  finden  in  demselben  unter  26  Versen  sechsmal  eine  kurze  Sylbe  in  der  dritten 
Arsis  verläitg^ert,  nanilich  v.  1,  9,  11,  13,  15,  19. 
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b«veiseiid  sein  könne  *  weil  wir  dasselbe  ftr  einen  späteren  on^e- 
schickten  ZqsüU  ansehen«  Denn  einmal  ist  der  y.  70  Seu  semper 
sileant  siue  sonare  queant  nach  dem  ganzen  Inhalte  des  Gedichtes 
geradezu  sinnlos;  sodann  ist  derselbe  in  seiner  Fassung  so  erbärm- 
lich» dass  er  Ton  den  anderen  merklich  absticht.  Auch  will  die  Er- 
wähnung des  dominus  nicht  gut  mit  v.  66  natura  grata  parens  stim- 
men. Endlich  hat  das  Gedicht  mit  v.  68  einen  vollkommen  befrie- 
digenden Abschluss  und  jenes  Distichon  ist  schlechthin  öberflössig^ 
Solche  Zusätze  finden  sich  übrigens  nicht  selten,  so  z.  B.  gleich  be 
der  Elegie  des  sogenannten  Julius  Speratus,  wo  in  den  Handschrif- 
ten zu  Leiden,  BrQssel  uAd  Montpellier  folgendes  Distichon  ange- 
führt ist: 

Gloria  snmma  tibi  laus  et  benedictio,  Christe, 
Qui  praestas  famulis  haec  bona  grata  tuis. 

Wie  hier  der  Verfasser  jener  Verse  fromm  für  die  Gnaden 
dankt,  die  der  Herr  durch  den  unschuldigen  Genuss  der  Natur  sei« 
Den  Dienern  gewährt,  so  lag  es  dort  nahe,  am  Schlüsse  des  Gedich- 
tes der  Worte  des  Psalmisten  zu  gedenken  (148,  10):  „Laudate 
dominum  bestiae  et  uniuersa  pecora,  serpentes  et  uolucre^  pen- 
natae« «). 

Ganz  anders  als  Bemhardy  urtheilt  Hertzberg,  Phil.  U,  S90 
über  diese  Elegie.  Er  sieht  nämlich  in  ihr  die  Arbeit  eines  Schul- 
pfaffen  aus  dem  VII.  oder  VIII.  Jahrhunderte.  Das  gehe  schon  au^ 
der  Geschmacklosigkeit  und  Albernheit  in  Inhalt  und  Darstellung 
herror;  auch  weise  darauf  die  häufige  Anwendung  der  Alliteration 
and  der  Gebrauch  Yon  germanischen  Fremdlings  Wörtern  hin.  Die 
letzteren  GrQnde  können  eine  so  späte  Abfassung  schwerlich  erwei- 
sen. Denn  was  die  Alliteration  anbetrifft,  so  findet  sich  dieselbe, 
wie  wir  schon  im  ersten  Abschnitte  gezeigt  haben ,  bereits  im  IV. 
and  dann  sehr  hftuGg  im  V.  Jahrhunderte.  Von  germanischen  Fremd- 
lingswörtern  kommt  allerdings,  wie  dies  schon  Goldast  bemerkt  hat, 
eines  in  unserem  Gedichte  ror,  nämlich  v.  10  drosca  Drossel» 
welches  Wort  im  Althochdeutschen  mit  den  Nebenformen  droscela 


0  B«  tcheiot,  dast  diese  beiden  Elegleo  de  philomeU  im  Mittelalter  sehr  beliebt  waren. 
Wie  wir  oben  xwei  m5nchlsche  Gedichte  aogeffihrt  haben,  deren  Anfangsrerse  eine 
offenbare  Naehahinong  Ton  dem  Bingange  der  ersteren  Elegie  sind ,  so  findet  man 
bei  Bnrmann,  Anth.  lat.  U,  p.  442  cwei  Naebbtidnngen  der  letzteren  Elegie  erwibnt, 
die  TOD  Airaros  Cordubensia,  einem  Mönche  des  IX.  Jahriinnderts,  berrfihren. 

Sitab.  d  phi'.-bist.  Gl.  XLIII.  Bd.  I.  Hft.  4 
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und  dro8cila  erscheint  (vergl.  Graff  V,  p.  265).  Der  Dichter  be-' 
zeichnet  übrigens  selbst  diesen  Ausdruck  als  ein  Fremdwort  durch 
den  Beisatz  „quam  dicunt  nomine**,  den  er  sonst  bei  keinem  andern 
Namen  anwendet.  Aber  selbst  daraus  kann  man  noch  nicht  auf  eine 
Abfassung  im  VII.  oder  VIII.  Jahrhunderte  schliessen,  da  wir  solche 
germanische  Benennungen  schon  um  vieles  früher  gebraucht  finden. 
Wenn  z.  B.  Plinius  N.  H.  X,  27  sagt:  Mcst"didi  (anseres)  ibi  (in 
Germaniü)»  uerum  minores  gantae  uocantur**»  so  heisst  es  bei  Uenan« 
tius  Fortunatus  in  einem  Gedichte  an  Gogo  (VII»  4,  11): 

„Aat  Mosa  dalcisonans^  quo  grus,  ganta,  anser  olorque^  0? 
wo  ganta  im  Gegensätze  zu  anser  die  Wildgans  zu  bezeichnen 
scheint*).  Übrigens  muss  es  auffallen,  dass  der  Dichter,  nachdem 
er  V.  11  die  drosca  erwähnt  hat,  v.  17  von  dem  turdus  spricht, 
welches  Wort  doch  ebenfalls  nur  die  Drossel  bezeichnet.  Noch  auf- 
miiger  ist  es,  wie  nach  v.  26  trissat  hirundo  uaga  noch  v.  43  rubre 
pectore  progne  folgen  kann.  Wenn  man  nun  dem  Dichter  nicht 
allzu  grosse  Ungereimtheiten  zutrauen  will,  so  bleibt  nichts  Qbrig, 
als  die  Distichen  v.  9  und  10,  v.  43  und  44  als  spätere  Einschiebsel 
zu  befrachten. 

Was  die  Darstellung  anbetrifil,  so  offenbart  sich  freilich 
in  derselben  der  tiefe  Verfall  in  Sprache  und  Rhythmik.  Vor 
allem  bemerken  wir  den  häufigen  Gebranch  von  Flickwörtern, 
um  Verse  zu  bilden,  z.  B.  von  hinc,  tunc  u.  dgl.  Weiterhin  befrem- 
det suus  V.  18  (sua  uox),  sed  v.  18  nach  quamquam,  nunc  v.  48 
trotz  des  vorausgehenden  iam,  endlich  die  Form  merulus  statt  me- 
rula  V.  13,  wiewohl  sich  dieselbe  schon  in  den  Glossaren  findet,  die 
auf  das  Pratum  des  Suetonius  zurQckgehen  (vergl.  Reifferscheid, 
Suetoni  reliquiae,  p.  247),  und  man  dies  auch  damit  entschuldigen 
kann,  dass  neben  dem  gewöhnlichen  turdus  noch  eine  Nebenform 
turda  erscheint.  In  Beziehung  auf  die  metrische  Abfassung  nennen 
wir  die  sechsmalige  Verlängerung  einer  Kürze  in  der  dritten  Arsis, 
nämlich  v.  20,  30,  40,  48,  S4,  60,  die  einmalige  in  der  zweiten 
Arsis  V.  S2,  endlich  den  dreimaligen  Hiatus  in  der  Arsis  v.  12,  34 
und  68.   Lange  Endsylben  sind  zweimal  verkürzt,  v.  60  hiando. 


1)  gaota  Dod  dulcisoofins  hat  Meli  der  San;.  196. 

*)  Diei  bestätiget  auch  Adso  im  Leben  des  beil.  Walbert  c.  5  Anaeres  agreatea ,  qaaa  a 
candore  uel  sooitu  uocia  more  rustico  gantas  yoo^ 
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5i  arcando.  Einmal  kommt  eine  offenbare  Verletzung  der  Quantität 
Tor,  nämlich  v.  16  acredula  mit  kurzem  Anfangsvocale,  wenn  man 
nicht  etwa  mit  Rucksicht  auf  den  Vers  bei  Isidorus  Orig.  XII,  7  Et 
matutinos  exercet  acredula  cantus  annehmen  darf,  dass  die  Sylbe 
milteUeitig  gebraucht  wurde  *).  Darnach  also  könnte  man  sich  recht 
wohl  das  Gedicht  erst  im  VII.  oder  VIIL  Jahrhundert  abgefasst  den- 
ken, wenn  nicht  eine  Thafsache  im  Wege  stünde.  Vergleicht  man 
nämlich  Isidorus  Orig.  XII,  7  mit  unserer  Elegie,  so  findet  man  eine 
bedeutende  Ähnlichkeit  in  einzelnen  AosdrQcken,  wie  in  ganzen 
Sätzen  *).  Nun  hat  aber  Isidorus  nicht  selten  Gedichte  bei  seinen 
Compilationen  benQtzt,  wie  z.  B.  im  24.  und  2S.  Capitel  des 
16.  Buches  das  Carmen  de  pondertbus;  somit  können  wir  auch  für 
das  Carmen  de  philomela  das  Gleiche  rermutben  und  dasselbe  dar- 
nach in  das  VI.  Jahrhundert  versetzen.  Reifferscheid  rechnet  es 
nicht  ohne  Wahrscheinlichkeit  zu  den  poetischen  Bearbeitungen 
einzelner  StGeke  aus  dem  Pratum  des  Suetorius  (üb.  X),  die  mit 
dem  Zeitalter  des  Ausonius  beginnen  und  dann  lange  Zeit  noch  im 
Hittelalter  fortdauern  (yergl.  p.  297  ff.,  p.  476  ff.). 

Das  Gedicht  erschien  zuerst  in  der  editio  priuceps  des  Ouidius 
ZQ  Bologna  1471;  die  anderen  alten  Ausgaben  zählt  Nodier  ,»La 
philemele  poftme  latin  publice  avec  de  nourelles  le(ons  et  des  notes 
critiques*'  (Paris,  1829)  auf').  Alle  diese  wiederholen  nur  die  erste 
Ausgabe,  deren  Text  aus  einem  schlechten,  sehr  verderbten  Codex 
geflossen  ist.  Unter  den  bisher  verglichenen  Handschriften  kommt 
diesem,  so  viel  man  aus  den  ungenauen  Anfiihrungen  Burmann^s 
erkennen  kann,  der  cod.  Leidensis  am  nächsten.  Besser  sind  die 
Handschrift  des  Schottus  und  der  ihr  nahe  verwandte  Monacensis 
n.  14K0S,  saec.  XI,  wo  das  Gedicht  am  Ende  f.  131  und  132  ent- 
halten ist.  Am  besten  aber  sind  unstreitig  derBruxellensis  n.  1828, 


^)  Uidonu  eitirt  diesen  Vera  «os  dea  Prog-nostica  des  Cicero,  wo  aber  derselbe,  wie 
■es  Dir.  I,  8,  14  erheilt j  rielmebr  lautete:  Et  matutiuis  acredula  uocilms  instat. 
Ohae  Zweifel  liegt  hier  ein  Gedfichtnissfehler  des  Isidorus  au  Grunde  und  der  Vers 
gehört  einer  spiten  Obersetsung  des  Aratos  an. 

*)Z.  B.  Nam  aolucrnm  qaot  genera  aint  iooenire  quisquam  non  potest  (r.  67),  ex 
aatara  aotein  Hintat  dicens  aue  uel  X^^P'  (^-  30  ^*  ^gl- 

')  Die  Schrin  Ist  übrigens  Tollst8ndig  werthlos.  Die  neuen  LeseaHen  beschränken  sich 
auf  die  Angabe  einiger  wenigen  Vsrianten  aus  alten  Ausgaben,  wahrend  die  kriti- 
schen Koten  ohne  alles  selbstindi^ve  Urtlieil  grossteiitheils  die  Anmerkungen  Werns- 
dorfs  wiederholen. 

4' 
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saec.  XI  und  der  Vindoboneosis  n.  317  (f.  222  und  223)  aus  dem- 
selben Jahrhunderte,  die  jedoch  nicht  das  ganze  Gedicht  umfassen, 
so  dass  wir  für  den  letzteren  Theil  hauptsftchlicb  auf  den  Honacensis 
gewiesen  sind  <). 

Wir  geben  nun  die  Varianten  des  Vindobonensis  (V)  und  Ho- 
nacensis (H)  mit  Rücksicht  auf  den  Text  von  Wernsdorf  und  fügen 
zugleich  zur  besseren  Übersicht  die  Lesearten  der  Brflsseier  Hand- 
schrift (B)  bei.  Wo  sich  keine  nähere  Bezeichnung  findet,  ist  die 
Leseart  allen  drei  Codices  gemein. 

Y.  2  tui.  —  4  uales  uarios  rite.  —  5  cantus  B,  quamuis  VM.  — 
temptent.  —  6  modulos  aequiperare  tuos  (M  aequiparare).  —  7  spa- 
ciis  VM.  —  8  Tu  cantare  soles  n.  d.  simul  B.  —  9  Parrus  VB, 
Farus  H.  —  9  quanquam  B,  quamquam  V»  quamuis  H.  —  tinni- 
pet  VM,  tinnibet  B.  —  10  Sed  sua  VM,  Set  sua  B.  —  11  per  ora  BV, 
pelora  M.  —  dicunt  quam  V,  quam  dicunt  BM.  —  droscam  VM, 
druscam  B.  —  12  die  illa.  —  13  tarn  pulcbris  BV»  sat  p.  M.  —  ziazi- 
tat  VM,  zinzinat  B.  —  15  IJere  ualente  nouo  c.  credula  c.  B.  (nouo 
auch  V).  —  16  rurirulans.  —  17  Dum  VM,  Cum  B.  —  trucilat.  — 
pusitat  BM  (in  V  ist  Yor  s  ein  Buchstabe  getilgt,  Yieileicbt  I,  wie 
denn  der  cod.  Leid,  „pulsitat^  hat).  —  18  canunt  VM,  colunt  B.  — 

19  Caccabat  VM,  Cantitat  B.  —  et  graccitat  VM,  et  gracitat  B.  — 

20  gemit  BV,  gemunt  M.  —  21  Plausitat  VM,  Pusitat  B.  —  clamans 
de.  —  22  j^orte  tetrinnit  anans  VM,  forte  titinnit  anans  B.  —  23  Grus 
gruit  in  gronnis  VM,  g.  g.  in  grunis  B.  —  cigni  BV,  cygni  M.  — 
24  Accipitres  pipant.  —  lupit  —  2S  cucurrire  VM,  gut^uriire  B.  •— 
cacillat.  —  26  Pupulat  et  BV.  Pululat  et  M.  —  tristis  B.  —  27  Dum 
€langunt  aqailae.  —  28  Et  crocitat  VM,  Crocitat  et  B.  —  29  Glot- 
torat  VM,  Crocitat  B.  —  merens  ciconia.  —  30  Pessimus  et.  ■— 
soustitia  recolitVM,  constitiare  colit  B. —  31  Psilacus.  —  32  kereVH. 
—  34  scurili  VM.  —  omne  quod  audit  ait  V,  o.  quid  a.  agit  M.  — 
3S  fritinit  VM.  —  cuculant  rauca  cicada  frinit  B.  —  36  apex  V, 
apes  M.  —   37  Bubilat  M,  Bubulat  V.  —  murmure  bubo  VM.  — 


*)  In  wie  weit  sich  nocb  andere  Haudtchriflen  dieser  Elegie  finden,  kann  ich  bei  dem 
UmsUnde,  dass  mir  hier  nur  wenige  Kataloge  xar  Hand  sind,  nicht  genau  beetiflineo. 
Abgesehen  von  einigen  Codices  des  XV.  Jahrhunderts,  die  fuglich  ificht  in  Betrseht 
kommen  können,  finde  ich  nur  eine  Handschrift  aus  Middlehili  n.  1776  (6S31« 
saec.  Xlli)  bei  Hänel  (p.  859)  erwfihnt.  wo  unsere  Elegie  neben  den  anderen  soge- 
nannten Ovidbchen  Catalecten  vurkoronit. 
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40  cucttbit  VM.  —  41  lugubre  VM.  —  43  merobs  M,  merops  V.  — 
prognis  VM.  —  44  linziziilare  V,  zinzilulare  M.  —  45  filomela  VM.  — 
48  sequor  M.  Nach  diesem  Verse  folgen  im  Mon.  die  Verse  Foedaque 
sit  uotucris  uentari  nuncia  luctus,  Ignauis  bubo  dirum  mortalibus 
omeo  (Quid.  Met.  V,  SSO— S81)»  wahrscheinlich  als  Parallelstelle 
zo  T.  37  beigeschrieben  i).  — -  Sl  linces  urrando  M.  —  S2  Atque 
lupos  ululat  frendit.  —  v.  S3  und  S4  Et  barrus  barrlt  cerui  clocitaiit 
magilant  ronagri  Ac  taurus  mugit  eeleber  hinnit  equus.  —  SS  Quir- 
ritat  et  uerres  setosos  et  oncat  asellus.  —  S6  Bralterat  hinc  aries.  — 
57  sus  sobiens  rnris.  —  SS  mice.  re  caprae.  —  S9  Rite  eanes  latrant. 

—  60  giuttitat.  —  ac  lepores.  —  61  mustela  didindrit.  —  ?.  66* 
fehlt.  —  67  nemo  mutauit.  —  68  Ast  ideo  sonituü.  —  69  laudis. 

Bei  den  nun  folgenden  kritischen  Bemerkungen  soll  nur  das 
Wichligere  beröhrt  werden,  das  andere  wird  sieh  von  selbst  aus 
dem  hergestellten  Texte  ergeben,  den  wir  am  Schlüsse  dieses  Ab- 
sehnittes  beifQgen  wollen*),  v.  8  empfiehlt  sich  die  Leseart  der 
Brüsseler  Handschrift  schon  durch  die  Anwendung  der  Alliteration; 
nur  scheint  es  gerathenert  nach  der  Wortfolge  der  anderen  Hand- 
sehriften  «Tu  cantare  simul  nocte  dieque  soles**  zu  schreiben.  — 
T.  13  ist  nach  den  Spuren  in  VM  zinzilat  herzustellen,  rergl.  epig. 
1079,8.  Auch  haben  die  gloss.  Leidens.  s)merulae  zinzilant,dasgloss. 
eod.  Pal.  roeruli  zinzilant.  —  y.  17  sturnus  dum  statt  sturi^us  tunc 
mit  0.  Jahn  bei  Reifferscheid,  p.  309.  —  v.  19  spricht  för  die  Form 
caccabat  in  VM.  Poll.  V,  89  nipSixag  nax^aßi^uiv^  wie  sich  denn  die- 
selbe auch  in  mehreren  Glossaren  findet.  Aber  cacabare  hat  der 
auctor  fragm.  de  auc.  13  und  epig.  1079,  12.  —  graccitare  und 
gracitare  sind  nur  yerschiedene  Schreibweisen,  wie  graculus  und 
graceulus.  —  v.  22  wird  man  doch  die  Conjectur  ron  Schott  „ore^ 
statt  forte  oder  sorte  annehmen  müssen,  was  offenbar  durch  den 
Einfluss  des  folgenden  tetrinnit  entstanden  ist,  vergl.  y.  11  und  17. 

—  y.  23  fQr  das  sinnlose  ingronnis  ist  insomnis  zu  schreiben.  — 
▼.29  muss  man  jedenfalls  mit  Lorsch  crotalat  herstellen,  wie  denn 


*)  Der  librarios  hat  diese  Verse  wohl  aus  Isidorus  Orig.  XU,  7  genommen ,  wo  sie  bei 

der  Beachreibttog  des  bobo  angeführt  werden. 
*)  Eiaea  gereinigteren  Text  gibt  wohl  Reifferscheid,  p.  808  ff. ;  aber  mit  Hilfe  der  oben 

reneiebaeten  Collationen  Ifisst  sich   noch  so  vieles  nachbessern,  dass  ein  neuer 

Teztesabdrnck  wohl  keine  GberflQssige  Sache  ist 
')  Die  simmUichen  Glossare  findet  man  nun  susammengestellt  bei  Reifferscheid,  p.  247  ff. 
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auch  in  den  meisten  Glossaren  cieoniarum  crotolare  überiiefert  ist. 
Man  yergleiche  auch  den  Vogelnamen  onoerotalns  bei  Plin.  N.  H. 
10,  66,  Marl.  11»  22,  10,  Isid.  12,  7.  Statt  merens  wird  man  wohl 
migrans  in  den  Text  zu  setzen  haben.  —  y.  30  ist  nach  epig.  1079,  4 
ohne  Zweifel  zu  sehreiben  ,,hinc  titiare  oupit^.  Das  Verderboiss 
mag  daher  entstunden  sein,  dass  in  dem  Stammcodex  cubit  geschrie- 
ben war,  wie  wir  ja  auch  in  den  oben  verzeichneten  Varianten  me- 
robs  und  tinnibet  lesen.  —  y.  36  setzen  wir  nach  den  Spuren  der 
Handschriften  bombitat,  was  auch  der  Beiname  bombitator  für  apis 
bei  Marc.  Cap.  9  extr.  bestätigt.  Doch  könnte  man  auch  an  bombizat 
denken,  was  das  griechische  ßo/x^t^ccv,  Festus  s.  y.  bombizatio  und 
mehrere  Glossare  empfehlen.  —  y.  62  die  Leseart  des  Monac.  be* 
stätigt  auch  Schottus,  der  Porro  lupus  ululat  liest.  Ffir  frendit  genOgt 
es  auf  Quid.*  A.  A.  1,  46  zu  yerweisen.  —  y.  S3  und  54  waren  in 
dem  cod.  des  Schottus  richtig  überliefert.  Dies  erhellt  aus  der  Art 
des  Verderbnisses  im  Mon.  und  den  Glossaren,  wo  mogilare  aus- 
drOcklich  den  onagri  beigelegt  wird.  —  y.  S6  Blaterat  ist  durch 
Festus  bezeugt,  welcher  dies  Wort  für  die  Laute  der  Kameele  ge- 
braucht. —  y.  K9  hat  der  Mon.  richtig  Rite  canes  latrant,  yergl.  y.  4 
rite  referre  modos.  —  y.  60  Gluttitat  wird  durch  Festus  a.  y,  gluttio 
empfohlen;  yergl.  auch  Plin.  N.  H.  10,  12, 

Pulcis  amica  ueni  noctis  solatia  praestans: 

inter  aues  etenim  nuUa  tui  similis. 
tu  philomela  potes  uocum  discrimina  miile, 

mille  uales  uarios  rite  referre  modos. 
9   nam  quamuis  aliae  uolucres  modulamina  temptent, 

nuUa  potest  modulos  aequiperare  tuos. 
insuper  est  auium  spaciis  garrire  diumis, 

tu  cantare  simul  nocte  dieque  soles. 
parrus  enim  quamqnam  per  noctem  tinnipet  omnem, 
|o      sed  sua  uox  nuUi  iure  placere  potest, 

*  dulce  per  ora  sonat  quam  dicunt  nomine  droscam» 

sed  fugiente  die  illa  quieta  silet.* 
et  merulns  modulans  tarn  pulchris  zinzilat  odis, 

nocte  rucnte  tarnen  cantica  nuUa  canit. 
fs  ucre  calente  nouos  componit  acredula  cantua 

matutinali  tempore  rurirulans, 
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dum  turdus  trueilat,  starnns  dam  piisitat  ore, 

sed  quod  mane  canant,  uespere  non  recolunt. 
cacabat  hine  perdix  et  graccitat  improbna  anaer^ 

et  castos  tartur  atqae  colamba  gemit.  to 

plausitat  arborea  clamana  de  fronde  palumbes 

in  flauiisqae  natana  ore  tetfinnit  anas. 
gros  grait  inaomnis,  eigni  prope  flumina  drensant, 

accipitrea  pipant  milaua  bianaqne  lupit. 
cucomre  solet  gallus,  gallina  caeillat^  » 

populai  et  pauo,  triaaat  birundo  uaga. 
Dum  dangunt  aqoilae^  uultor  pulpare  probatur, 

crocitat  et  coruns,  fringulit  et  graculua. 
crotalat  immenso  migrans  eieonia  rostro, 

peasimua  et  paaaer  bine  titiare  eupit  so 

paittaeus  bumanas  depromit  uoee  loquelaa 

atqoe  suo  dombo  X^^P*  sonat  uel  aue. 
pica  loqoax  aarias  eoncinnat  guttore  aocea, 

scarrili  strepitu  omne  quod  audit  ait 
et  cnculi  cuculant  et  rauca  cicada  fritinnit,  ss 

bombitat  ore  legena  munera  mellis  apia. 
bubulat  borrendum  ferali  murmure  bubo 

bumano  generi  tristia  fata  ferens. 
strix  noctuma  sonans  et  uespertilio  stridunt, 

noctua  lucifuga  cucubit  in  tenebris.  40 

ast  ulalant  alnlae  lugubri  uoce  canentes 

inque  paludiferis  butio  butit  aquis. 
Vegulus  atque  merops  et  rabro  pectore  progne 

consimili  roodulo  zinzizulare  sciunt.  * 
scribere  me  uoces  auium  philomela  eoegit,  4s 

quae  cantu  euneta«  exsuperat  uoiucrea. 
sed  iam  qoadrupedum  fari  diacrimina  uoeum 

nemine  cogente  nunc  ego  sponte  sequar. 
tigridea  indomitae  raccant  rugiuntque  leonea, 

pantber  caurit  amans>  pardus  biando  felit.  so 

dum  lynces  urcando  fremunt^  ursus  ferus  uncat, 

atque  lapua  nlnlat,  frendit  agrestis  aper, 
et  barrus  barrit,  cerni  elocitant»  equus  binnit, 

ac  taurus  mugit  et  mugilant  onagri. 
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SS  quirritat  uerres  setosas  et  oncat  asellas, 
blaterat  hinc  aries  et  pia  balat  ouis. 
sordida  aus  subiens  rnris  per  gramtna  gnmnit; 

at  miecire  caprae  hirce  petuloe  soles. 
rite  canea  latrant,  fallax  nulpecula  gfftnnit, 
•0      glottitat  et  catolos  ae  leporea  nagiant. 
mus  anidus  mintrit,  nelox  mostela  didindrit, 

et  grillus  grillat,  desticat  inde  sorex. 
ecce  aenenosDS  aerpendo  aibilat  angais, 
garmbi  limoais  rana  coaxat  aqais. 
M  has  uolncram  noces  deaeripai  qaadmpedomqae, 
quas  natura  illis  grata  parena  tribait 
Sed  eunetaa  speciea  animantom  nemo  notauit, 

atque  ideo  sonitaa  dicere  qoia  poterit? 
[Cuncta  tarnen  domino  depromant  monera  landia, 
70      sea  semper  aileant  aiue  sonare  qneant]. 

IT.  Dts  camei  de  paidertbis  et  Beiiuk. 

Zu  den  vielen  Erzeugnissen  der  späteren  römiseben  Poesie,  bei 
weichen  wir  weder  die  Zeit  der  Abfassung,  noch  den  Autor  mit  eini- 
ger Sicherheit  bestimmen  können»  gehört  auch  das  gewöhnlich  dem 
Priscianus  beigelegte  Carmen  de  ponderibus.  Dasselbe  ist  bekannt- 
lich nur  in  dem  Uindobonensis  n.  322  (saec.  VIII  oder  IX),  der  aus 
Bobbio  stammt»  vollstfindig  erhalten»  während  alle  anderen  Hand- 
schriften/so  weit  sie  verglichen  sind»  von  den  208  Versen  nur  162 
und  einen  Halbvers  Qberliefern.  Zwar  soll  auch  der  Bobiensis  nicht 
das  ganze  Gedicht  umfassen;  denn  in  dem  Parisinus  7211  (früher 
Colbertinus)»  der  neben  diesem  Carmen  noch  die  musikalischen  Ab- 
handlungen des  Guido  von  Arezzo  enthält»  finden  sich  bei  einer  ganz 
besonderen  Anordnung  des  Gedichtes  <)  zwei  Zusätze»  nämlich  einer 
von  zwölf  Versen  nach  v.  163  »,Nec  non  et  sine  aquis"  und  einer  von 
zwanzig  Versen  nach  v.  122.  Schon  Orelli»  der  Ober  diese  Hand- 
schrift nach  der  Ausgabe  von  L.  Angeloni  (Paris»  1811)  in  dem 


0  E«  steheo  nimlich  tuerst  v  1—55,  dann  folgen  12t— 16S  (Nee  non  et  sine  equis) 
mit  dem  ersten  Zusätze  von  12  Versen ,  hierauf  ein  Vers  Nunc  et  mensuras  diceaius 
carmine  uero  und  57 — 122,  wobei  der  letzte  Vers  also  lautet:  Haec  de  menturis  tibi 
sint  quae  signa  requiris,  endlich  der  zweite  Zusatz  von  20  Versen. 
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AnhdDge  zu  seioem  Phaedras  berichtete,  meinte  ron  beiden  Stellen» 
dass  sie  ein  homo  scholasticus  nnserem  Gedicbfe  angefQgt  habe, 
wesshalb  es  befremden  muss,  wie  Bernhardy,  Rom.  Lit.  S.  601 
(Adid.  427)»  sagen  konnte:  „Ein  Supplement  mehrerer  Verse  aus 
einer  Pariser  Handschrift  ceigt  Orelli  in  der  Appendix  seines  Phfidru^ 
an".  Aber  Orelli  hat  nicht  bemerkt,  dass  beide  Stellen  mit  unserem 
Carmen  schlechterdings  nichts  zu  thun  haben,  sondern  selbstfindige 
Gedichte  sind.  Die  erstere  ist  ein  Epigramm  de  planetis  et  eorum 
circulis,  wie  wir  ein  ganz  fthnliches  Antb.  V,  4K  (1032  Meyer) 
lesen,  die  letztere  findet  sich  in  drei  Epigramme  zertbeilt,  Anth.  V, 
126—128  (1066—1068  Meyer).  Und  zwar  hat  dieses  letztere  6e^ 
dicht  schon  Heinsius  aus  einem  Sangermanensis  reröffentlicht,  wo  es 
sieh,  wie  in  jenem  Colbertinus,  unmiltelbar  an  das  Carmen  de  pon- 
deribus  anschliesst  Die  eigenthämliche  Anordnung  aber,  Ton  der  wir 
oben  gesprochen,  und  die  Einfügung  jener  Epigramme  erklärt  sich 
dadoreb,  dass  in  der  Handschrift,  aus  welcher  der  Colbertinus  abge- 
schrieben wurde,  die  Blätter  rersetzt  waren,  ein  Fall,  der  ja  so  häufig 
vorkommt«  Es  ist  daher  keineswegs  begrOndet,  wenn  Orelli  p.  240 
bemerkt:  «Easdem  fere  ac  Germanicus  uicissitudines  expertus  est 
Priseiani,  quem  dicunt,  libellus  de  ponderibus  et  mensuris,  quum  hoc 
quoque  per  scholas  uterentur  mediae  aetatis  roagistri,  eumque  suo 
arbitratu  modo  aliter  disponerent,  modo  decurtarent**  <). 


^)  D«r  eingeschoben«  Vers  Nnnc  et  mentant  eM:  iat  eio  Versuch,  den  sweiten  TbeU  sn 
nsrkiren,  da  der  orspriiiigliche  Vers  Haec  de  poaderibns:  saperest  pars  altera  nobis 
dareb  einen  Zufall  ausgefallen  war.  Oie  Verinderung  in  dem  letsten  Verse  (122) 
vtifai  sint  quae  Signa  requiria*'  soU  dem  Gedicbte  einen  noihdfirfUgen  Scbinss  scbalfen. 
Die  ganze  Anordnung  aber  beruht  offenbar  auf  einem  Veriehen ,  da  sie  gans  verkehrt 
ist  oad  sich  dafür  gar  kein  Ternunftiger  Grund  auffinden  liest.  Übrigens  stimmt  der 
Colbertinus,  der  jedenfalls  erst  im  XI.  Jahrhunderte  geschrieben  sein  kann,  am 
meisten  mit  dem  gleich  au  besprechenden  Sangallensis  uberein.  —  Wir  benfitaen 
disM  Gelegenheit,  um  für  das  andere  Carmen  de  pondeilbus,  das  man  mit  Unrecht  in 
drei  Epigramme  zerlegt  hat,  einige  Verbesserungen  Torzuschlagen,  wobei  wir  uns  an 
den  Text  von  Mejer  halten  wollen.  Ep.  1006,  4  ist  retracta,  was  Heinsius  gegeben 
bat,  ganz  unpassend,  wie  dies  aus  dem  vorhergehenden  geminala  und  dem  folgenden 
qasdraplicalio  erhellt;  der  cod.  Thuan.  hat  ipsant  acta,  der  Colb.  ipsa  ter  acta, 
woraach  wohl  ipsa  ter  apta  zu  schreiben  sein  wird.  ▼.  8  geben  diese  beiden  codd. 
die  riehtige  Form  sescuncia.  Gpig-  1067,  i  ist  scriplos  zu  setzen  und  so  auch  im 
Folgeoden.  ▼.  2  bat  Orelli  für  das  im  Colb.  überlieferte  atant  ac :  statue  ac  geschrie- 
beo;  cod.  Thuan.  und  Sangerm.  haben  staterae.  Damach  ist  herzustellen:  stater  ac, 
▼ergl.  Isid.  Orig.  16,  24  Stater  autem  medietas  unciae  est.  Mit  der  Quantität  hat  es 
der  Verfasser  nicht  genau  genommen ;  so  gebraucht  er  v.  4  sTcIus  und  bald  darauf 
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In  dem  cod.  Bobiensis  nun,  wo  dieses  Carmen  neben  mehreren 
grammatischen  Tractaten  und  Schriften  der  Kirchenvftter  Oberiiefert 
ist»  finden  wir  keinen  Verfasser  bezeichnet,  sondern  die  einfache 
Aufschrift:  de  ponderibus.  In  den  spftteren  Handschriften  wird  das 
Gedicht  meistens  mit  drei  kleineren  Schriften  des  Priscianus  (de 
figuris  numerorum,  de  metris  fahularum  Terentii,  de  praeexereitami- 
nibus  rhetoricis)  und  mit  des  Rufinus  commentarius  de  metris  Teren- 
tianis  in  verschiedener  Reihenfolge  verbunden,  wobei  es  entweder 
blos  de  ponderibus  (et  mensuris)  oder  Prisciani  de  ponderibus  (et 
mensuris)  Qberschrieben  ist.  Hierher  gehören  die  Parisini  7496, 
7501,  7630.  dann  der  Guelferbytanus  (6ud.  132),  endlich  der  Lei- 
densis  (bibl.  Voss.  33)  und  Vatieanus  1709,  in  welchen  beiden  nach 
den  Worten  (item)  Prisciani  de  ponderibus  et  mensuris  noch  der 
Zusatz  folgt  ex  opere  Rufini  uel  Fauiani  oder  Fauiniani  (rergl.  Keil, 
Gramm,  lat.  II.  p.  X,  III,  p.  388  ff..  Endlicher  p.  XVI  ff.).  Dagegen 
nennen  drei  Codices  einen  Remus  Fauinus  als  Verfasser,  nftmlich 
der  Leidensis  (bibl.  Voss.  12,  yergl.  Endlicher  p.  82),  der  cod.  Mor- 
bacensis,  endlich  der  Parisinus  7498  mit  folgender  Oberschrift: 
Remi  Fauini  epistoia  de  ponderibus  ex  sensu  eiusdem  clari  auctoris  ad 
Symmachum  metrico  iure  missa  incipit  (Gramm,  lat.  II,  p.  XXI,  III, 
p.  389  ff.,  Endlicher  p.  82)  «)• 


•Teilieofl  vnd  sTcel.  t.  3  empSehlt  sich  wohl  Ten»  dapUe  Mtclae  pir  Mt,  obwohl 
dio  AttBltisan^  too  pars  einigermusen  befremdet.  Anderes  wie  holcen,  chalcis,  ceratei, 
HioG  (106S,  2)  ergibt  sich  von  eelbet  and  ist  aoch  tehoo  Ton  Orelli  bemerkt  worden. 
Übrigeai  mag  das  Gedicht,  welches  mit  dem  beieichoeten  Capitel  des  Isidorns  gaos 
übereinstimmt,  im  V.  oder  VI.  Jahrhunderte  abgefasst  sein.  Znm  Vorbilde  hatte 
sich  der  Verfasser  wahrscheinlich  die  SehHft  des  Bpiphanios  ircpl  fi^poiy  xsd 
OToJ^fAUV  genommen,  rergl.  Hultsch,  Griech.  und  rdm.  Metrologie,  S.  12. 

<)  Ob  sich  anter  den  genannten  Parisini  die  ron  Burmann  erwihnten  eodd.  Thnaneas 
und  Sangermanensis  finden  oder  ob  der  Thuaneus  der  bekannte  Miscellancodez  ist, 
kann  ich  bei  dem  Mangel  an  Handschriftenkatalogen  nicht  entscheiden.  Jedenfiills  ist 
aber  der  Vat.  1709  der  Reginas  li  Burmann's;  denn  obwohl  Keil  p.  389  das  Carmen 
de  ponderibus  nicht  erwihnt,  so  stimmt  doch  seine  Bemerkung  .quem  (Rnfini  com- 
mentarium)  libelli  quidam  uarii  argumenti  ab  hominibus  inferioris  aetatts  composiU 

•  excipiunl*  ganz  mit  dem  Berichte  ron  Montfaucon ,  Biblioth.  Bibliothecar.  p.  52,  e 
überein,  der  eben  ausdrücklich  angibt,  dass  sich  das  Gedicht  in  jenem  Codex  finde. 
Der  Sangermanensis  und  die  ed.  Ueneta  (1475)  haben  gar  keine  Aufschrift,  der  cod. 
Thuaneus:  »Incipiunt  nersus  Prisciani  de  ponderibus",  die  ed.  Lipsiensls  (1494): 
yRemi  Fauini  de  ponderum  atque  roensurarum  uocabulis*;  Über  den  Reginas  I, 
welchen  Burmann,  den  anderen  Guelferbytanus,  welchen  Wernsdorf  benütxt  hat,  so 
wie  über  den  Ambrosianus  und  Caatabrigiensis  (vergl.  Bndlicher,  p.  81  (T.)  ist  uns 
gar  nichts  berichtet. 
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Schon  aus  diesen  Angaben  erhellt,  wie  dies  auch  Keil  (Gramm, 
hh  DI,  p.  402)  bemerkt  hat.  dass  das  Gedicht  ursprOnglich  ohne 
bettimiBte  Bexeichnung  des  Verfassers  Qberliefert  war  und  erst  dem 
Pri«cianu8  beigelegt  wurde,  als  es  unter  dessen  kleinere  Schriften 
dogereiht  worden  war.  Auch  ersieht  man  leicht,  wie  dies  geschehen 
konnte.  Da  nftmlich  in  der  Schrift  de  figuris  numeromm  cap.  10  ff. 
derselbe  Stoff  wie  in  dem  ersteren  Theile  des  Gedichtes  behandelt 
ist,  so  lag  es  nahe  unser  Carmen  an  dieselbe  anzuschliessen.  Daraus 
erklärt  sich  die  oben  erwähnte  Oberschrift  im  Paris.  7498  und  die 
im  Sangallensis  817  Uersus  Prisciani  grammatici  de  figuris  numero- 
ram  et  ponderum.  Auch  kann  Priscianus  gar  nicht  der  Veifasser 
dieses  Lehrgedichtes  sein,  da  dasselbe  in  wesentlichen  Puncten  yon 
seinen  Bestimmungen  abweicht  und  mit  ihnen  im  Widerspruche 
steht.  So  sagt,  um  ein  Beispiel  anzuflihren,  Priscianus  c.  10  „obolus 
didtur.  utDardanus  doce^  scripulus  esse,  id  est  sexsiliquae**,  wäh- 
rend der  Verfasser  des  Carmen  de  ponderibus  der  gewöhnlichen 
Bestimmung  folgt  r.  8  f. : 

Semioboli  daplam  est  obolas,  quem  pondere  dnplo 
gramma  uocant,  scriplum  nostri  dixere  priores  0* 

Was  weiterhin  den  Zusatz  ex  opere  RuBni  uel  Fauini  anbetrifft, 
so  meiot  Bernhardy,  dass  damit  richtig  ein  Excerpt  aus  grösseren 
metrologischen  BOehern  angedeutet  werde.  Wir  können  dieser  An- 
sieht nicht  beipflichten.  Ist  uns  ja  doch  weder  von  einem  Rufinus, 
noch  von  einem  Fauinus,  Fauianus  oder  Fauinianus  etwas  dergleichen 
berichtet  Im  Gegentheile,  wenn  man  erwägt,  dass  in  einigen  Hand- 
sehriften  Remus  Fauinus  als  Verfasser  genannt  wird,  dass  ferner  das 
Gedicht  in  mehreren  Codices  mit  dem  commentarius  des  Rufinus 
Terbunden  wird  und  dass  in '  dem  Bubiensis  kaum  einige  Blätter 
entfernt  die  ars  grammatica  des  Q.  Remmius  Fannius  Palaemon 
steht,  so  muss  man  auf  eine  ganz  andere  Vermuthung  kommen.  Es 
ieheint  nämlich  einmal  unser  Carmen  zwischen  den  genannten 
Schriften  des  Rufinus  und  Remmius  Fannius  und  zwar  mit  der  ein- 
fachen Aufschrift  de  ponderibus  gestanden  zu  haben,  wesshaib  man 
es  als  ein  herrenloses  Gut  bald  diesem,  bald  jenem  beilegte. 

0  V«rgl.  HulUch,  S.  100,  laidor.Orip.  16,  24 Obolus  siliquis  tribus  appenditur  und  de 
pood.  10  Semina  sex  alii  siliquis  iatiUniia  curnis  Adtribuuol  scriplo.  Vergl.  such 
Chrisl  .Beitrage  aur  BetUmmung  des  attischen  Talentes-,  Sitab.  d.  k.  bair.  Ak.  d.  W. 
mt.  Ha  1,  S.  54. 
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Richtiger  ist  die  Bemerkung  Bernhardy*«»  dass  der  Stoff  in  die 
Reeeptirkunst  der  Alten  gehöre.  Das  beweist  ^er  Eingangsvers  Pon- 
dera  Paeoniis  ueferum  memorata  libellis  und  die  Oberdnstimniung 
mit  den  metrologischen  Tabellen,  die  man  dem  Dioskorides  und  6a- 
lenos  beilegt,  da  bei  denselben  hauptsächlich  die  Nutzbarkeit  fQr 
Ärzte  berficksichtigt  ist<).  Der  Verfasser  hatte  sich  nftmlieh  zur 
Aufgabe  gestellt,  für  diejenigen,  welche  ältere  medicinische  BQcher 
gebrauchen  und  nach  deren  Anleitung  Arzeneimittel  bereiten  woll- 
ten, die  in  froheren  Zeiten  geltenden  Masse  und  Gewichte  angemes- 
sen KU  erklären  (vergl.  y.  1,  9,  23,  33,  91,  123,  180).  Diese  An- 
leitung ist  nun  nach  dem  Urtheile  von  Hultsch,  Griech.  und  r5m. 
Metrologie,  S.  13.  wenn  auch  unkritisch  geschrieben,  aber  doch  im 
Ganzen  zuverlässig.  Auch  lassen  die  guten  Rhythmen-,  die  ziemlich 
reine  Sprache*)  und  die  geschickte  Behandlung  nicht  an  eine  sehr 
spSte  Abfassungszeit  denken ,  wesshalb  wir  uns  am  liebsten  für  das 
Ende  des  IV.  oder  den  Anfang  des  V.  Jahrhunderts  entscheiden 
möchten.  Isidorus  lat  dieses  Gedicht  bei  dem  24.  und  25.  Capitel 
des  16.  Buches  ror  Augen  gehabt  und  sogar  wörtlich  benutzt»  wie 
V.  1 — 3,  40  und  41  u.  dgl..  Doch  scheint  er  schon  eine  ziemlich 
verderbte  Handschrift  gebraucht  zu  haben,  da  uns  in  seinem  Texte 
dieselben  Fehler  wie  in  unseren  Codices  begegnen,  z.  B.  qui  assumptus 
quater  (69),  oxifalus  statt  oxybaphon  (76)  u.  dgl. 

Wir  kommen  nun  zu  unserem  Sangallensis  n.  817.  Derselbe, 
dem  XI.  Jahrhunderte  angehörig,  enthält  neben  einigen  Schriften 
des  Boethius,  wie  z.  B.  der  Übersetzung  der  Kategorien  des  Aristo- 
teles mit  dem  entsprechenden  Commentare,  p.  38 — 43  das  carmen 
mit  der  schon  frtiher  bezeichneten  Aufschrift.  Die  Vergleichung 
desselben  mit  dem  Texte  von  Endlicher  bietet  folgende  Abweichun- 
gen dar:  v.  1  poeoniis,  9  scripulum  (so  immer),  11  Adtribuunt.  — 
lentis  uergentibus  octo,  15  cuncta  nunc  federe,  17  Scripula  namque 
tria  dracmam  (so  öfters)  quam  pondere  doctis,  18  nummus  et  aeris, 
19  Oleisque,  20  geminas  et  erit,  21  dracmae  scripulus,  22  untia 
(so  öfters) ,  23  duelam,  28  annum,  30  non  minor.  —  haec  denique, 
32  nomine  minae,  33  Nam  uocitant  nostri  quam  mnam  d.  p.,  34  he^ 


0  Plin.  N.  H.  ZI,  84;  Hultsch  8.  11  ff.,  106  ff. 

*)  AufliilleQd  Ut  Dur  die  Form  deeuocia  ▼.  46,  wofür  PritGiaout  «decttox*'  h«t   IHe  Ver- 
liogerung  in  der  zweiten  Arsis  v.  17  kiinn  nicht  befremden. 


Zar  Kritik  tpiter^r  JateiBueher  Dichter.  6  1 

eruot»  36  A.  Dam  fiet  qaartam  si  deropseris  cmnanit  37  Cecropettm, 
38  Sex  minas  seu  bis  sei  milia  milia  dracmas»  40  bis  binisue  inmas. 

—  talentum,  42  Sicilicas  Dam  sie  legum,  43  solide»  44  Dicimur  ut. 

—  partibus  oaas,  45  librae  deerit,  46  sex  tandem  detrahas.  —  dean- 
eis  (eorr.  m.  2),  47  reliqua,  48  oeqiie  est,  SO  bessen»  Kl  septanx 
est.  —  uoeatost  S9  Pes  eteoim  loogo  spatio  latoque  notetur,  60  et 
par.  —  Janeea  triplex,  62  cuius  bic  ne»  64  H.  dimidium  nam  fertur 
in  ipsa  medimna,  67  eotilas»  68  EmiDas,  69  Qui  quater  assumptus. 

—  ebenix,  70  Adde  duos  dius  uulgo,  71  A  quo,  72  capit  et  sex, 
73  eotila  ciatos  (so  immer),  74  sed  de  bato  (e  in  «de*  eras.), 
76  oxifalas»  77  mistram  (so  immer).  —  est  a  tertia,  78  ciamea.  — 
coelearia  (so  immer).  —  om«  »bina*",  80  est  utque  uaeia  1.»  81  oxi- 
faio  6.  sexcancia,  85  nostra,  87  boe,  89  om.  .»modii"»  91  sensu  per- 
hibere,  93  bessen,  94  ligoi,  96  Sed  libramque,  97  assensu,  99  puteo, 
101  ooperue  aut  taota,  102  deprebendere,  103  Dicitur  argento 
teouiue  exstare  celyndros  (so  immer),  106  Ne  totis  (totus  m.  2) 
sedeat  totos  uersas  natet,  107  ima,  108  superfieie  tot  quaque  in, 
109  aerisque,  111  maiori  mergitur,  113  At  si.  —  latices  (eorr.  ro.  2), 
114  pondere  secum,  115  Cooueniunt. —  qui,  116  bomeros,  117 
cepisse  (m.  2  eoepisse),  120  unda,  122  om.  «si*^.  —  requiras, 
123  certis,  124  tradamus,  126  quoue  boe  possit,  127  Syraeusii, 
129  eelicolum,  131  Tantundem  argenti.  —  inmiscuit,  134  in  laeso 
(in  laesnm  m.  2).  —  dtis,  138  Inpooes.  —  neutro  ut  praepondere, 
139  Summittis  in  aquam  quam.  —  ceperat  (ceperit  m.  2),  142  in 
cardine  eentrum,  143  discerpserit,  145  cognouimus,  146  librae, 
149  meri  (mori  m.  2).  —  ubique  sub,  150  inpositum  expeeta,  151 
Materies  sub  aquis  fit  uenturumque  doeebit,  152  ter  fuerit  superabi- 
tur,  163  decimus,  156  deprendero  (eorr.  m.  2),  157  par  altera, 
158  om.  „pars**,  159  aquam,  om.  Mnotabis**,  161  Par  etiam  quaeuis 
librae.  —  si  forte  (in  ras.).  Mit  v.  162  notetur  endigt  die  Hand- 
scbrift  Es  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  immer  cum  gescbrieben 
und  ae  (^)  bäufig  mit  dem  einfachen  e  verwechselt  wird  i). 


')Fär  4eo  Text  you  Eadlicher  mdchleo  wir  folgende  Aaderungeo  vorachlageo:  t.  11 
lealis  sei  mit  dem  Bobieosia,  lentisue  mag  our  eio  Druckfehler  lelo,  36  wfirde  man 
Dach  den  Spuren  in  allen  Handachriflen  eher  ei  mnam  alatk  binc  mnain  in  acbreiben 
haben,  wenn  nicht  Tielmehr  mit  Vinetua  tu  leaen  wire  dempaeria  unam  (vgl.  Chriat, 
S.  57).  AS  erfordert  der  Sinn  aüerdinga  nee  quae  eat,  waa  Wernadorf  voigeachlagen 
bat;  palaograpbiaeh  aber  richtiger  ist  wobl  ueque  quae  est.   62  iat  die  gewöhnliche 
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So  weit  bisher  die  Codices  fflr  dieses  Gedicht  Terglichen  sind, 
zerfallen  sie  in  zwei  Classen;  die  eine  ist  durch  den  Bobiensis  yer* 
treten,  zu  der  anderen  gehören  die  Ton  Burmann  benQtzten  Regini, 
Thuaneus,  Sangermanen^is,  die  von  Wernsdorf  coilationirten  Goel- 
ferbytani,  endlich  der  Colbertious  und  der  Sangaliensis.  Aus  einem 
solchen  Codex  stammt  auch  die  dritte  Hand  im  Bobiensis»  welche 
mit  dem  Sangallensis  auflaliend  Obereinstimmt.  Wenn  nun  schon 
der  Sang,  als  einer  der  besseren  Vertreter  dieser  Classe  nicht  ohne 
Werth  ist  9  so  erregtr  noch  ein  anderer  Umstand  f&r  ihn  einiges 
Interesse.  Das  Gedicht  endigt  nftmlich  dort,  wie  gesagt,  mit  t.  162, 
und  zwar  so,  dass  dieser  Vers  die  letzte  Zeile  auf  p.  43  bildet;  auch 
finden  wir  daselbst  weder  das  gewöhnliche  Explicit»  noch  ein  Desunt 
multa  oder  einen  ftbnlichen  Ausdruck.  Es  ist  daher  immerhin  möglich, 
dass  ein  Blatt  ausgefallen  ist  und  somit  der  Sang,  einmal  das  ganze 
Gedicht  enthalten  hat. 

V.  lur  latelnlsehea  iitkeUfle. 

a)  Die  Gedichte  der  zwölf  sogeoannten  poetae  seholastici. 

Von  diesen  Dichtern  sind  uns  bekanntlich  eine  Reihe  Ton  Va- 
riationen ober  verschiedene  Themate  erhalten,  und  zwar:  1.  Epi- 
gramme in  H.  Tullii  Ciceronis  tumulum  (Barmann  II,  1S8 — 169, 
Heyer  397 — 408).  2.  P.  Uergilii  Haronis  epitaphia  tetrasticha  (B.  II, 
197,  H.  421— 432),  3.  dessgleicben  epitaphia  disticha  (B.  II,  198, 
M.  433—444),  4.  uersus  de  ratione  tabulae  (B.  UI,  75,  H.  445—456), 
6.  de  orlu  solis  (B.  V,  2—13,  M.  457—468),  6.  de  iride  (B.  V. 
17—28,  H.  469—480),  7.  de  signis  caelestibus  (B.  V,  29—39, 
M.  481—492),  8.  de  amne  glacie  concreto  (B.  V,  89—100, 
H.S06— 516),9.de  imagine  in  unda(B.V,  101—1 12,  M.  517—528), 
1 0.  descriptio  quattuor  tempestatum  anni  (B.  V,  52 — 63,M.  493—504), 
woran  sich  noch  argumenta  in  singulos  Aeneidus  libros  (B.  II,  196, 


Leteart  «Amphora  fit  cubas,  qnam  ne  violare  liceret*  anhalU>ar,  da  cnbus  die  erste 
Sylbe  bekaDDtlich  kurx  hat.  Nach  den  Spuren  der  Handschriften  rermuthen  wir  A. 
t.  cubus;  hanc  ne  cai  uiolare  Hceret.  69  genüg-t  es  die  Leseart  des  Bob.  Qui  quater 
adsamptis  beizubehalten;  die  Änderung  quis  Ist  nicht  noth  wendig.  103  ist  nicht  abzu- 
sehen, warum  Endlicher  das  argenti,  welches  sich  in  alten  Ausgaben  findet,  dem 
argento  in  iillen  Handschriften  vorgezogen  hat.  126  Ist  nach  den  Codices  quoue  hoc 
possis  herzustellen,  ebenso  15t  sob  aquis  fiet,  was  Endllchei*  mit  Unrecht  verdächtigt, 
uud  161  quaeuis  librae;  179  schreibe  man  Causa  et  cur  IIa  sit. 
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H.  409— 420)  schliessen.  Ausaerdem  werden  noch  einzelnen  von 
ihnen  grössere  oder  kleinere  Gedichte  sageschrieben;  so  dem  Hila- 
sios  iirei  Epigramme  de  imagine  Uergili  (ß.  II,  200  und  201» 
M.  S29  und  630)»  dem  Asmenus  uersiculi  super  XII  Aeneidos  libros 
(B.  II,  190,  wo  sie  ich  weiss  nicht  auf  welche  Autoritftt  hin  dem 
Basilius  zugetheilt  werden,  M.  S32)  und  de  die  natali  (B.  V,  132, 
H.  B31,  obwohl  die  handschriftliche  Oberiiefening  eher  fQr  Hilasius 
zusprechen  scheint),  dem  Vomanus  das  hQbsche  Gedicht  de  landi- 
bushortuli  (B.  III,  51,  H.  &33),  wenigstens  in  einigen  Handschrif- 
ten, wShrend  der  cod.  Thuaneus  den  Asmenus  als  Verfasser  be- 
Eeiehoet),  und  das  carmen  de  liuore  (B.  III,  92,  M.  K34)  im  cod. 
TolUanus^»  andere  HHudschriflten  legen  es  freilich  dem  Euphorbus 
oder  Symposius  bei.  Endlich  muss  noch  bemerkt  werden ,  dass  im 
cod.  Thuan.  und  einem  Papiercodex  des  Vossius  als  Verfasser  des 
Epigrammes  de  libidine  et  uino  (B.  III,  85,  M.  535)  Uitalis  bezeich- 
net wird,  während  Pithoeus  den  Basilius  nennt,  und  als  Verfasser 
des  epitaphium  Achillis  (B.  I,  98,  H.  1614)  im  cod.  Thuan.  und 
PetaT.  Eoslhenitts,  welches  Gedicht  man  sonst  gewöhnlich  dem  Pen- 
tadios  anschreibt.  Man  sieht  schon  aus  dem  Gesagten,  dass  die  An- 
gaben der  Handschriften  sehr  schwankend  und  unsicher  sind;  dazu 
aber  kommt  noch,  dass  mehrere  Codices  bei  einzelnen  Stöcken 
in  Qblicher  Weise  Vergilius  oder  Ovidius  als  Verfasser  nennen  oder 
aueh  gar  keine  Bezeichnung  enthalten.  Da  wir  nun  auch  Qber  das 
Alter  der  einzelnen  Handschriften ,  ihre  Beschaffenheit  und  Glaub- 
würdigkeit entweder  gar  nicht  oder  nur  unvollständig  unterrichtet 
sind,  so  ist  es  fQr  uns  nicht  möglieh,  nur  mit  einiger  Sicherheit  zu 
eotscheiden,  welche  Angabe  vor  der  anderen  den  Vorzug  verdient. 
Erst  genauere  Untersuchungen  der  betreffenden  Codices,  und  insbe- 
saadere  des  wichtigen  Salmasianus,  können  Licht  in  dieses  Dunkel 
briogen. 

Die  Namen  dieser  zwölf  Diciiter  lauten  nun  nach  dem  ältesten 
Codex,  dem  Sangallensis,  folgendermassen :   Basilius,  Asmenus*), 


*)  DtM  dtnelbe  mil  dem  Vosaiaous  BarmanB*8  identisch  sei ,  Termothet  Paul  de  Sjrmp. 

lea.  ^  16. 
*)  Asaeans  CAffftcvo^)  vnd  Euphorbus  (Eif^o/aßo()  sind  ohne  Zweifel  die  richtigen 

fornen,  nicht  aber,  wie  man  gewöhnlich  schreibt,  Aamenius  und  Euphorbius.   Dafür 

sprirhtauch  d«a  Zcngoias  des  cod.  Thuan.  und  Arundel.   133  u.  a.,  wo  uns  die  erste- 

rea  Formen  begegnen. 
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Vomanus,  Euphorbus,  Julianus,  Hilasius»  Palladius,  Aaelepiadias, 
Eusthenius,  Pompelianus,  Haximinos,  Vitalis.  Die  anderen  Hand- 
3ehriften  geben  freilieh  nicht  immer  dieselben  Namensformen;  so 
finden  wir  neben  Maximinus  auch  Maximianus  und  Haximioiaaus, 
neben  Pompelianus  Pompeianus,  neben  Eusthenius  Eusebius  u.  dgl 
Auch  hier  kann  erst  eine  grflndliche  Durchforschung  der  Hand- 
schriften Sicherheit  gewähren,  wiewohl  ich  meinerseits  nicht  zweifle» 
dass  der  Sang,  überall  das  Richtige  erhalten  hat.  Dagegen  lässt  sich 
ein  herrschender  Irrthum  auch  jetit  schon  Töllig  beseitigen.  Nftmlich 
Justus  Fontaninus  in  seiner  bist.  litt.  Aquit.  c.  III,  §.  111,  p.  SO  und 
nach  ihm  Wernsdorf  VI.  242  und  Meyer  I,  p.  XXXVI  wollen  diese 
Gedichte  erst  in  das  XII.  Jahrhundert  verlegen.  Der  Grund  fflr  diese 
Behauptung  ist,  dass  um  das  XII.  Jahrhundert  ein  Franzose  Namens 
Maximianus  gelebt  habe,  der  Verfasser  einer  versificirten  Grammatik, 
welche  man  an  der  Schule  zu  Paris  filr  den  Unterricht  der  Knaben 
benutzte  *).  Auf  diesen  nichts  weniger  als  beweisenden  Grund  baut 
Meyer  eine  umfangreiche  Hypothese.  Duodecim  illi  poetae,  sagt  er 
a.  a.  0.,  aequaies  fuerunt,  litterasqae  in  academia  Parisiensi  profes* 
SOS  esse  uerr  est  simile.  Ex  carminibus  eorum  patet  ludos  musicos  et 
certamina  poetica  ab  iis  instituta  esse,  quorum  ea  fuerat  ratio,  ut 
singuli  eodem  rbythmo  ac  de  eadem  re,  de  qua  inter  se  connenerant, 
uersos  componerent.  Hie  mos  non  in  academia  Parisiensi  solum  olim 
inualuisse  uidetur,  sed  etiamnunc  in  academiis  Italicis  uiget  Nee 
fpiritu  poetico  haec  epigrammata  carent,  et  elegantia  atque  simpli-* 
citate  eminent  et  recentiorum  ItHlorum  carminibus  similiora  quam 
antiquorom  sunt.  Man  kann  hiegegen  einwenden,  dass  eben  die 
yoliendetcForro  dieser  Gedichte  es  unmöglich  macht,  an  dasXII.  Jahr- 
hundert zu  denken,  dass  die  Namen  dieser  Dichter  schwerlich  jenem 
Zeitalter  entsprechen,  dass  endlich  nicht  einmal  der  Name  Maximia- 
nus sieher  ist,  da  die  besten  Handschriften  yielmehr  Maximinus  bie- 
ten; entscheidend  aber  muss  der  Grund  sein,  dass  wir  von  diesen 
Gedichten  mehrere  Codices  besitzen,  die  erweislieh  aus  einer  bedeu- 
tend früheren  Zeit  als  dem  XII.  Jahrhunderte  stammen.  So  gehört 
der  Sang.  273,  Ober  den  wir  gleich  im  Folgenden  sprechen  werden, 
dem  IX.  Säculum  an,  der  Uindobonensis  CXIII  dem  X.  u.  s.  w.  Auch 


0  Vergl.  Ductn^e  in  dem  Nomeaclator  lam  Glots.  tat.  nnd  Fabricius  bilil.  lal.  niad.  et 
iof.  aet.  V,  59. 
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gleiehen  diese  DicbtuDgen  ganz  und  gar  den  artigen  Tändeleien» 
welche  sieh  nnter  den  Epigrammen  des  Ausonias  und  Claudianus 
finden;  man  Tergleiehe  besonders  die  Epigramme  des  letzteren  de 
erystallo  cui  aqua  inerat  (6 — 12  Burm.).  Es  wird  daher  keineswegs 
gewagt  erscheinen,  wenn  wir  diese  Dichtungen  in  das  IV.  oder 
V.  Jahrhundert  versetzen  und  annehmen,  dass  die  Dichter  professo- 
res  irgend  einer  schola  waren.  Und  da»  wie  aus  den  obigen  Angaben 
erhellt«  Symposius  neben  diesen  Dichtern  genannt  wird,  so  kann 
dies  nur  dazu  dienen»  unsere  im  ersten  Abschnitte  ausgesprochenen 
Vermathungen  zu  bestätigen. 

Der  cod.  Sang,  enthält  von  den  oben  erwähnten  VarialionCQ 
p.  5—12  folgende  Nummern:  4»  3»  9,  8,  6  und  zwar  letztere  unrolN 
sUndig.  Die  Handschrift  ist  Qbrigens  schon  lange  bekannt.  Wie  man 
aus  Burmann,  Anth.  lat.  I,  p.  517  ersieht,  hat  sie  Heinsius  rar- 
glichen;  auch  sind  in  den  Acta  soc.  lat.  Jen.  V,  p.  8  und  9  die 
Lesearten  für  n.  3,  6,  8  mitgetheilt,  aber  so  ungenau  und  unvoll- 
ständig, dass  sie  für  den  kritischen  6c4)rauch  gar  keinen  Werth 
haben.  Der  cod.  Turicensis  C.  75,  den  Meyer  benOtzt  bat  (vergK 
I  Adn.  p.  147),  stimmt  so  auffallend  mit  dem  Sang.  Qberein,  dass 
man  annehmen  muss,  er  sei  entweder  aus  dem  Sang,  oder  beide  aus 
einem  und  demselben  Codex  abgeschrieben.  Als  Aufschrift  erscheint 
im  Sang.:  „Incipiunt  uersus  sapientium  hoc  est  basili,  asmeni,  uomani, 
eoforbi,  Juliani,  Ilasi,  palladi,  asclepiadi,  eustheni,  pompeliani,  matt- 
mioi,  Uitalis.  De  diuersis  causis.  loprimis  singuli  uersus  senis  uerbis 
et  litteris  de  ralione  tabulae**.  Nun  folgt,  wie  schon  aus  dieser  An« 
gäbe  erhellt,  das  Gedicht  M.  446 — 456,  bei  dem  wir  so  wie  bei  den 
übrigen  den  Text  von  Meyer  berOcksichtigen.  Die  Varianten  sind : 
445  insana  cupido,  454  Inicio,  455  Plecte,  von  welchen  insana 
copido,  wie  auch  der  Vossianus  liest,  und  Inicio,  das  sich  auch  im 
Thuaneus  und  Pithoeanus  findet  und  worauf  auch  die  Verderbnisse 
anderer  Handschriften  weisen,  entschieden  den  Vorzug  vor  den  bis- 
herigeu  Lesearten  uesana  libido  und  Irrito  verdienen.  Daran  schlies-» 
sen  sich  ohne  Oberschrift,  einfach  mit  II  bezeichnet,  die  epitaphia 
disticba  P.  Vergilii  Maronis  M.  433 — 444.  Wir  können  hier  noch 
die  Lesearten  zweier  Wiener  Handschriften,  nftmlich  CXIU  (saec.  X) 
und  CCLXXXI  (saec.  XD)  beiftlgen').   Die  erstere,  die  wir  mit  « 

')  Der  Viod.  CCLXXXI  enthilt  noeh  die  epigrammitii  in  Ciceroni«  lumulom  und  Vergilt 
epilapbia  tetrasticht  (rergl.  Endlicher,  Cat.  p.  170).  ' 

SiUb.  d.  phil.-hitt.  Gl.  XLIK.  Bd.  1.  Hft.  5 
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bezeichaen,  hat  keine  Überschrift,  die  letztere  (j3):  „Uersas  XH 
Septem  sapientum  supra  uirgilium  binis  uersibas**.  433  generat  Saß, 

434  üergiiius  S  (so  immer).  —  ruri  S.  —  frygis  S,  frigis  ß.  — 

435  preh'a.  —  436  et  rura  ß.  —  437  silue  aß.  —  partinope  S.  — 
438  »et**  vor  agros  cm.  a.  —  proeh'a  S.  —  sitis  S.  —  439  presit 
acerua  S.  —  440  prelia  ß.  —  441  buccolica  ß.  —  precepta  ß.  — 
442  carmina  Sa.  —  443  prelia  ß.  Der  cod.  ß  hat  bei  den  einzelnen 
Epigrammen  die  Namen  der  Dichter  nicht  beigefügt.  —  Bemerkens- 
werth  ist  generat  (433),  das  mit  RQcksicht  auf  sepelit  doch  richti|; 
sein  kann;  yieileicht  ist  auch  an  den  Gebrauch  des  griechischeu 
yevvav,  rfxreiv  u.  dgl.  zu  denken. 

OI»H.  817 — 828.  n.  817  Eusthenius.  —  currentis  in.  — 
618  Qaales  obiectu.  —  819  Fontes.  —  820  immobilis.  —  821  Ap- 
paret.  —  inlimi.  —  nitorsimus  (corr.  m.  ead.).  —  822  Asmenns.— 
eoruscans.  Die  beiden  Distichen  823  und  824  haben  ihre  Plätze 
gewechselt  —  824  nitidissimus  adsimulat.  —  828  facie.  —  826  Hy- 
lasius.  —  unda  resultat.  —  827  Palladius.  —  828  Asciepladius.  — 
apparere.  Was  die  Bezeichnung  der  einzelnen  Dichter  anbetrifR,  so 
stimmt  der  Sang,  mit  dem  Thuan.  und  meistens  auch  mit  dem  Petav. 
überein.  817  ist  cernentis»  was  alte  Ausgaben  und  der  cod.  papyr. 
des  Vossius  haben»  nicht  unwahrscheinlich;  etwas  anderes  kann 
auch  in  dem  sinnlosen  currentis  des  Sang.  Petay.  Thuan.  nicht  ent- 
halten sein.  818  ist  Quales  obiecto  wohl  nach  allen  Handschriften 
die  richtige  Leseart;  ebenso  wird  die  Stellung  der  beiden  Distichen 
823  und  824  im  Sang,  durch  den  cod.  Voss,  und  die  edd.  prinec. 
bestätigt.  824  muss  man  nach  dem  Zeugnisse  aUer  Codices  nitidis- 
simus adsimulat  hersteilen. 

IV*»  M.  808—816.  n.  808  Quaratis  (Quadratis  m.  2).  —  plu- 

stra.  —  uiniit.  —  806  pubbi.  —  Ut.  —  807  diriguere 808  celc- 

rem  nunc.  — *  809  glatiem.  —  811  Euphorbus.  —  glatialis.  Nach  811 
folgt  epig.  816.  — ^  813  diriguit.  —  818  Eusthenius.  —  boreos 
(corr.  m.  2).  Die  Reihenfolge  der  einzelnen  Distichen  und  Namen, 
welche  sieh  im  Sang,  findet,  wird  auch  durch  die  meisten  Hand- 
schriften bestätigt.  Dasselbe  gilt  von  den  Lesearten  uinxit  808  and 
aune  808,  fQr  dessen  Gebranch  es  genügt,  auf  die  Redensart  nunc 
ouper  zu  verweisen  (Hand  Turs.  IV,  p«  346). 

y=.M.  469—480.   n.  469  caelum.  —  470  feeit Apparet 

radiis.  —  471  Attigit.  —  caelum.  —  472  npparet  in  nubibus.  — 
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ctelom  radiis.  —  473  Dacitur.  —  spectaculis.  —  474  Foebus.  — 
Tom  icit  (in.  2  iacit)  insignis  per  nubila  densa  colores.  —  47S  Thau* 
ffliDte  creata.  —  Tanc  Iris  uario  ciroumdat  nubila  cinctu.  —  476 
endigt  die  Handschrift  mit  r.  2. 

bj  Zu  anderen  Gedichten  der  Anthologie. 

Der  bekannte  Hiscellancodex  n.  899  der  St.  Gallner  Bibliothek, 
der  für  die  Mosella  des  Ausonius  die  kritische  Grundlage  bildet  9» 
e&tbält  neben  Dichtungen  des  Paulus  Diaconus,  Walafridus  und 
anderem  mittelalterlichen  Machwerke  auch  einzelne  Stücke  der  latei- 
nischen Anthologie*).  Wir  glauben  daher  keine  überflüssige  Mühe 
KU  übernehmen,  wenn  wir  diese  Gedichte  mit  den  betreffenden  Lese- 
arten hier  verzeichnen  und  so  unser  Scherflein  für  eine  neue  Bear- 
beitung der  Anthologie  beitragen. 

p.  3  Incipit  de  Pythagorieis  difCnitionibus  naikeoy  (B.  V»  139, 
M.  28S,  Auson.  Idyll.  XVII).  Das  Gedicht  folgt  hier  unmittelbar  auf 

*)  über  Min  Altar  rer^i.  Böckinff ,  Jthrb.  d.  VereiBi  von  Alt«rth.  im  Rbeinlande,  VIF, 
Aabaog  S.  3.  Übrigpeot  fand  ich  auch  nach  der  CoUttion  von^BScking,  so  getrea 
«ach  derselbe  eile  Schreibweisen,  Fehler,  Correcturen  u.  dgl.  lu  rerieichnen 
benübt  wer,  eine  immerbin  siemliche  Necblese:  v.  4  Inflet^que,  17  noniuidet, 
53  nfflenüa  («h**  s.  I.),  60  archanique,  72  assimulsnt  („u*  eras.  et  eorr.  »i"), 
79  Noniof  qiue  (a  io  ras.),  81  Sortes  (»e*  mut.  in  ^i"),  86  preteoaro,  92  bis 
(corr.  »bis"),  06  Spirantem  (corr.  .-tum"),  98  Transerim  (»i*<  add.  s.  I.)« 
101  lorricato  (c  eras.),  144  adlantiiico,  160  fliieiitem,  173  uadit  (s.  I.  add.  m.  ead.), 
175  Sepe,  106  Admnnerat  («m«  eras.  et  corr.  »n"),  203  paratia  (a  eras.),  209  om. 
•per",  227  UBentia  (,h"  a.  I.  add.),  scopulis  deiectas,  249  loetalibas.  —  amoa 
(,k«  a.  I.  add.),  259  vidae  (corr.  udae),  308  man't,  311  ptolomaido,  312  dino« 
chares  qnadra  cui  in,  331  »est*  s.  1.  add.,  335  assita  (corr.  adsita),  354  Nanqtie, 
393tenii4|M  (i^^^ni),  800  memerabo,  407  aquilngenasque,  412  libitaqne,  419  Pando, 
426  Hinc  alias,  429  nihil  hospes,  441  pyrenen,  469  celebranda,  473  portibus, 
481  destre.  Am  Schlüsse  Explicit  Decimi  Magni  Ausonii  Mosella.  Darnach  wird 
man  wohl  331  est,  das  im  cod.  Rhenaug.  gans  fehlt,  streichen  und  426  Hinc  statt 
Mox  setsen  mSssen. 
')Aach  drei  Epigramme  Martiars  finden  sich  in  dieser  Handschrift,  nimlich  p.  11, 
XIll,  94  .Item  nersus  Martialis  damma*'  mit  Schneidewin*s  Ausgabe  übereinstim- 
mend, nur  dass  r.  2  Inbelles  steht,  p.  17  I,  19  »Martialis'^,  wo  r.  1  elia  geschrie- 
ben ist,  endlich  p.  123  IX,  97  ohne  Aufschrift  (r.  9  iocundus).  Ferner  erscheinen 
•nter  dem  mittelalterlichen  Wüste  noch  p.  II  die  Schlussverse  des  Vergilischen 
Codex  (412  und  413)  »De  culiee«,  dann  p.  48  vier  Verse,  die  sich  viel  bester 
als  die  Eraeugnisse  der  Rarolingischen  Zeit  ausnehmen ,  deren  Ursprung  ich  aber 
nicht  nachweisen  kann,  nämlich: 

Alibi  Spicula  curnato  pelluntur  ferrea  cornn 
Alibi  Gramineo  formose  iaces  sine  eoniuge  leclo 
Alibi  Tnrpe  pecns  mutinum  (motilnm?),  tnrpis  sine  graroiiie  campn«. 
Et  sine  fronde  frutex  et  sine  criiie  capu.t. 


68  Dr.  S  c  h  e  n  k  1 

den  bekannten  Brief  des  Symmachas  an  Ausonius  (I»  14  ed.  Scioppii), 
in  welchem  er  dessen  Hosella  feiert.  Die  Vergleichung  mit  dem 
Texte  von  Heyer  bietet  folgende  Varianten :  y.  1  monosillaba,  2  nil, 
4  quicquam.  —  seu  turbida,  5  nonuroquam  saepe  seorsis,  7  Et  faciles 
uel  dificiles  c.  naneta  est,  9  Si  controuersum  dissenso  subbiciet  non, 
11  teatri»  IS  placidis  scola,  17  omnes.  —  dialetica  turbas  sophorum, 
18  Estne  dies  est  ergo  dies  conuenit  istic,  19  fulgeribus  quotiens, 
20  ita  diei,  21  quotiens,  23  Hie  pauci,  24  rodent  <).  —  p.  4  Explicit 
egioga  scrip:  incipit  de  aetatibus  animantium  Hesidion  (B.  V,  142, 
M.  1078,  Aus.  Idyll.  XVIII).  v.  1  Ter . . .  annos  (m.  reo.  superscr. 
Centum  et  bis  denos  protenditur  saepe  per  annos),  2  Justa  (m.  rec. 
Longa).  —  quos  implet  (m.  rec.  perdurans)»  4  Et  quater.  —  sae- 
cula  (m.  rec.  tempora),  6  Multiplicat  (m.  rec.  Exsuperat),  7  Quem 
nos  (m.  rec.  Quam  uos).  —  praeuertimus  (praeuertitis  m.  rec), 
9  Haec  cohibet  fines  (finis  m.  rec),  10  secreta.  —  Mit  aeui  endi- 
gend. Finit  egioga  super  äer.  Wir  schreiben  demnach  t.  4  Et  quater, 
T.  7  Quem  nos  . . .  praeuertimus  (vergl.  Hesiod.  fr.  143  65ttl.  itta 
9*  ^/xet^  roO^  foivixag  vOfx^ae  luTrXöxafxoe),  endlich  r.  9  Haec  cohibet 
finis.  Die  Verse  11 — 17  finden  sich  nur  in  dem  cod.  Lugdunensis 
des  Ausonius.  Da  sie  nun  auch  dem. Sinne  nach  mit  dem  Vorherge- 
henden in  keinem  Zusammenhange  stehen»  seist  die  Vermuthuog 
berechtigt»  dass  sie  entweder  ein  ungeschickter  Beisatz  oder,  was 
noch  wahrscheinlicher  ist,  ein  am  Eingange  yerstfimmeites  Carmen 
de  planetis  sind,  das  mit  dem  Torhergehenden  nur  durch  einen  Zufall 
verbunden  wurde.  Übrigens  ist  es  immerhin  möglich,  dass  v.  9  und  10 
eine  Nachbildung  von  Versen  des  Hesiodus  sind,  die  sich  an  jenes 
novpai  iiidg  atyiö^oto  fr.  143  anschlössen. 

p.  11  finden  wir  das  Epigramm  872  H.  mit  der  Aufschrift  De 
iuuene  qui  aprum  occidit  et  ipse  a  serpente  pereussus  est.  Dasselbe 
lautet  hier  also : 

Angois^  aper»  inuenis  pereunt  m,  uolnere,  morsu 
Sus  iacet  extinctus,  serpens  pede,  ille  ueneno 
Qui  pede  cum  premitur^  subtrahit  ille  pedem. 


i)  Burmano  f&hrt  bei  diesem  Gedichte  eiuige  Lesearten  des  Siiog. ,- vabrseheiolich  nsch 
einer  Collation  ron  Heiosius,  an,  aber,  wie  gewöhnliche  in  gern  nnanverlissiger 
Weise. 
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Die  gleiche  Fassung  erscheint  p.  45,  wo  es  neben  dem  Epi- 
gramm 871  vorkommt: 

Sus,  iooenis,  serpens  casum  uenere  sub  unum. 

Hie  fremit,  ille  gemit^  hie  sibilat  moriens. 
Anguis^  aper^  iuuenis  pereunt  ui,  uolnere,  morso ; 
Sas  iacet  extinctusy  serpens  pede  uirque  ueneno. 

p.  1 1  lesen  wir  das  Epigramm  deNarcisso  (Anth.  1, 143,  M.  666), 
das  d^Orville  in  den  Mise.  obs.  nov.  p.  477  nach  dem  cod.  Salma- 
sianus,  einem  Divionensis  und  Leidensis  herausgegeben  hat.  Im 
zweiten  Verse  steht  fölschiich  petit  statt  perit.  p.  12  EpitaGon  bal- 
liste  Latronii  (M.  97).  Im  ersten  Verse  ist  gleichfalls  balliste 
geschrieben. 

Unmittelbar  nach  der  Mosella  des  Aasonius  folgt  p.  45  das 
Gedicht  de  amazonibus  (B.  II,  258,  H.  210),  welches  in  einigen 
Handschriften  dem  Aelius  Hadrianus  beigelegt  wird ,  hier  aber  den 
Titel  fuhrt  Ouidii  Nasonis  uersus.  Die  Varianten  sind  folgende:  y.  2 
Yppolite  (doch  so,  dass  Ober  Y  ein  spiritus  asper  steht).  —  teutranta 
(so  meistens)  Hce,  die  Verse  5  und  6  haben  ihre  Plätze  gewech«» 
^eit,  was  nach  dem  Zusammenhange  und  dem  Zeugnisse  der  meisten 
Handschriften  unbedingt  den  Vorzug  verdient,  r.  6  Clonus  (statt 
Cloas,  das  nur  auf  einem  Druckfehler  beruht),  v.  7  Epicli.  —  toracli, 
T'  8  mesus.  Endlich  schliessen  sich  daran  noch  folgende  ?ier, 
gewöhnlich  dem  Ausonius  zugeschriebenen  Gedichte:  1.  p.  45  Mo- 
nastica  de  aerumnis  Herculis  (Anth.  I,  43,  M.  583,  Auson.  Idyll.  19), 
V«  1  cleonei,  2  lerneam,  6  balteo,  7  augeis.  —  impensa,  8  adoria, 
(welche  Form  bei  den  Späteren  die  gewöhnliche  zu  sein  scheint), 
10  Gerione.  —  hiberia,  11  Undecimo  . . .  districta  triumpho  (U.  de« 
strictatr.  auch  die  codd.  des  Ausonius,  was  ohne  Zweifel  das  Richtige 
ist).  2.  p.  47  De  institutione  uiri  boni  (Anth.  V,  141,  M.  1 11,  Auson* 
Idyll.  XVI),  Y.  1  repperit,  2  Milibus  e  cunctis,  4  uanique  leuis  quid» 
7diem,  12  quocunque.  —  ianua  subter,  14  declinans,  16  Quo 
proptergressns  quod  gestum,  17  afuit,  v.  18  omiss.,  19  Quid  melius, 
U  Sic  dicta  et  facta  per  omnia.  3.  p.  48  mit  der  Aufschrift  MAIibi<* 
Auson.  Epig.  72;  r.  3  achilles,  4  dissicuit,  5  Non  minus  ergo  ictu, 
7  imperia  (imperbia  corr.).  4.  p.  65  ohne  Titel  das  Epigt*amm  de 
inusis(Anth.  I,  74,  M.  618,  Auson.  Idyll.  XX);  y.  4  Helponetra- 
gica.  —  mesta,  6  cytharis.  —  augere,  6  carmine,  7  Urani,  8  caliope. 
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Im  Sang.  878  (saec.  IX)  findet  sich  p.  177  neben  allerlei  roedi- 
cinischen ,  astronomischen  und  historischen  Notizen  das  Epigramm 
über  die  Namen  der  einzelnen  Wochentage,  weiches  bei  Burmann 
Yy  88,  bei  Meyer  n.  1054  zu  lesen  ist  <).  Die  Vergleichung  mit  dem 
Meyer'schen  Texte  ergibt  folgende  Abweichungen:  y.  1  phebi,  2  et 
lucens,  4  Mercurius  quartam,  S  Juppiter  ecce,  6  Concordat 
Ueneris  cum  nomine  sexta  sacratae.  Darnach  würde  sich  also 
T.  4  die  auch  von  den  anderen  Handschriften  bestätigte  Ordnung 
Mercurius  quarfam  empfehlen,  v.  5  Juppiter  ecce,  das  Lucas  Gaurinas 
mit  Unrecht  in  Juppiter  inde  verändert  hat  (vergl.  Hand  Turs.  II, 
348),  y.  6  C.  U.  cum  nomine  sexta  sacratae,  vergl.  Sil.  VUI,  227 
Nympha,  decus  generis,  quo  non  sacratius  ullum  numen,  Plin.  N.  H. 
33,  4  numen  gentibus  illis  sacratissimum.  Darauf  führen  auch  die 
Lesearten  der  anderen  Handschriften  C.  V.  dulci  (magno,  magnae) 
cum  nomine  sexta,  welche  deutlich  zeigen,  dass  das  Schlusswort  aus^ 
gefallen  ist  und  man  den  Vers  durch  die  Einschiebung  eines  Wortes 
herzustellen  suchte.  Endlich  spricht  für  diese  Leseart  auch  der 
Gebrauch  der  Alliteration,  welche  der  Verfasser  auch  am  Schlüsse 
seines  Gedichtleins  in  den  Worten  Saturno  septima  summo  bedeut- 
sam hervortreten  lässt. 

Dieselbe  Handschrift  enthält  p.  302  noch  ein  längeres  Gedicht 
de  Septem  mensibus,  das  ganz  in  der  Manier  der  Monosticha  und 
Disticha  de  mensibus  in  dem  angeblichen  Eclogarium  des  Ausonius 
abgefasst  ist*).  Leider  aber  überliefert  uns  der  Codex  dasselbe  io 
einem  so  verderbten  Zustande,  dass  einzelne  Zeilen  ganz  sinnlos  sind 
und  alles  Rhythmus  entbehren.  Man  könnte  nun  glauben,  es  sei  das 
Gedicht  von  einem  Menschen  verfasst,  der  sich  weder  um  Sinn  noch 
um  Rhythmus  kümmerte;  aber  es  finden  sich  wieder  mehrere  gar 
nicht  üble  Stellen,  so  dass  man  schliesslich  bei  der  Vermuthung  einer 
kläglichen  Verderbuiss  stehen  bleiben  muss.  Obwohl  somit  der  Werth 
dieses  Epigrammes  ein  sehr  problematischer  ist,  so  wollen  wir  es 
doch  am  Schlüsse  dieses  Aufsatzes  mittheilen.  Vielleicht  findet  sich 
bald  eine  Handschrift,  die  dasselbe  in  einer  ganz  anderen  Gestalt 
darbietet. 


^)  Vergl.  Reifferschetd  Säet.  rel.  p.  297. 

S)  Vergl.  Reifferscheid  Soet.  rel.  p.  298  ff.   Die  Monosücht  de  mensibua  auch  Anth. 
V,  86,  M.  1052. 
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Primus  Jane  tibi  sacratur  et  omnia  mensis, 

undique  cui  semper  cnncta  uidere  licet, 
umbrarum  est  alter,  quo  mense  putatur  bonore 

peruia  terra  dato  manibus  esse  uagis. 
condita  Mauortis  magno  sub  nomine  Roma  s 

non  babet  errore  Romulus  auctor  erit 
Caesarem  ut  Ueneris  mensi  quo  floribus  arua 

prompta  uirent,  auibus  quod  sonst  omne  nemus. 
hos  sequitur  laicus  toto  iam  corpore  Malus 

Mercurio  et  Mala  quem  tribuisse  ioue.  lo 

Junius  ipse  sul  causam  tibi  nominis  edit 

praegrauida  attollens  fertilitate  sata. 
nam  bene  Quintilis  mutati  (corr.  mutasti)  nomen  bonore. 

Caesar!  (»qui*'  s  1.)  iulio  te  pia  causa  dedit. 
tu  quoque  Sextilis  uenerabilis  omnibus  annis  is 

numinis  August!  nomen  in  anno  uenis. 
temporis  autumni  Septimber  uincta  racemis 

uelate  iam  numero  nosceris  ipse  tuo. 
Octobr!  laetus  portat  uindemitor  uuas, 

omnis  ager  Bacchi  munere,  uoce  sonat.  so 

frondibus  amissis  repetunt  sua  frigora  mensem, 

cum  iuga  centaurus  celsa  torquet  eques. 
argumenta  tibi  mensis  concedo  December 

quae  quamuis  annum  elaudere  possis. 
Manches  lässt  sich  leicht  emendiren,  wie  y.  1  ut  omnia,  7  Cae- 
saris  et  Ueneris  (oder  Caesareae  Ueneris)  mensis,  8  quo  sonat» 
10  Haiae  q.  t.  luuat,  22  retorquet;  an  manchen  Stellen  bleibt  die 
Eooendation  unsicher,  bei  manchen,  z.  B,  v.  9»  18»  24  ist  wahrlich 
elnOedipus  nothwendig;  doch  vielleicht  ia^es  yergeblich,  an  dieses 
Stuek  irgend  eine  Muhe  zu  wenden. 


72 


Dr.  Scheu  kl 


VerieiehibBS  der  beliMdeltei  Stell». 


Antbologit  lalina  ed.  Meyer 

II.    97 Seite  69 

•  lil «69 

,  210,  5  u.  6  .  .  .  .  ,69 
,  233,  8,13,17,19,22, 
23,  29,  30,  36, 52,  52 
u.  84,  56,  59.-11 
n.  12,  43  u.  U,  69 
n.  70  •   .   .  Seite  53  ff.,  49  ff. 

.285 Seite  67  f. 

n  392,  9ff.,  18ff. .   .     ,    45 

n  «3, 2 ,66 

jp  445, 454    •   •   •   •     ,    65 
,  505,2,  508,1,511 

ti.  516 ,66 

,  517,   2,     518,   2, 

623  u.  524, 1     .   .     ,    66 

,  583, 11 ,69 

,618 ,69 

,666 69  f. 

,  871  u.  872     ...     ,    68  f. 

«924 ,18 

,1054,4,5,6    ...     ,70 

,1066,4 .,    »7 

,1067.1,2,3    ...     ,    57f. 

,1074 ,    43  f. 

^1078,4,7,9    ...     ,68 

,1079, 1,5  ff.,  12    .     ,45 

Autonios  Idyll.  10,331,426     ,    67 

,         ,    16, 1.  Anth.  D.  111. 

»17,«      „    n    M5. 

I,    18,  ,      «    «1078. 

•  19,,      „    n    W3. 

•  20,,      ,    ,    618. 

,     Epigr.  72    ....  Seite  69 


Claudianas  Gigantomachia 

6, 13, 16  ff.,  51,  55,  66, 

67,89,91 Seite  37  f. 

Claudianas  Epigr.  15,  2; 

16.  3,  5;  17 ,     35  f. 

KXaudiovoO  ri^oevrofiox^a, 

neue  Teztesreeonsioii .     ,     39 
MartiaUs  I,  19,  XIII,  94, 

IX,  97 67 

Priscianus    de    ponderibus 

11,36,48,62,69,103, 

126, 151, 161, 179  .   .      ,     61  f. 
SidoDius  Apollioaris  carm. 

15,  19 ,     34 

Sympoaius  Aenigmata. 

praef.  3,  4,  15,  17  .    .     ,     25 

aen.     2,  1,    3    .   .   .      »26 
4,  2. 

6,  2. 

7,  1. 

8,  2. 

9,  1. 

13,  2. 

14,  2. 

18,  3 ,27 

19,  1,   2. 

20,  2. 
24,  2. 

28,   1,  3    .   .   .      ,28 
33,  2. 

42,  2. 

43,  1. 
45,  1. 
47,  2. 

48 ,29 


Zur  Kritik  •päterer  lateioitcher  Dichter. 


73 


'J»poiiut  Aenigmata  aen. 

61,  3. 

6S,  2. 

70.   3. 

72,  2. 

73,   i. 

74.  3. 

78.  2. 

77.  3 

.  Seite  30 

79.  3. 

M,  2,  3. 

84,  3. 

Sympositts  AenigmaU  aen. 

85,  3. 

86,  i. 
89,  2. 

93,  1 

94,  3. 
9$,  2. 
96,  2. 
99,  3. 

101 

Venantius  Fortunatus  7,  4, 11 


Seite  31 


32 
50 


74  Dr.  Pfixmaier 


SITZUNG  VOM  24.  JUNI  1863- 


Vorgelegt! 

Die  Geschichte  des  Fürsienlandes  Tsin. 

Von  dem  w.  M.  Dr.  Aigist^PYliMaler. 

DasFurstenlaadTsin,  zu  den  Zeiten  seiner  grössten  Aasdehn itng 
dem  heutigen  Sehan-si  im  Süden  der  langen  Mauer  und  dem  in  der 
Nähe  des  gelben  Flusses  gelegenen  ostlichen  Theile  Ton  Schen-si 
entsprechend  und  an  Macht  keinem  der  fibrigen  Förstenländer  der 
Tscheu  nachstehend,  war  von  Thang-scho,  einem  Sohne  des  Königs 
Wu  von  Tseheu,  gegründet  worden. 

Ursprünglich  das  Gebiet  Thang,  das  heutige  Thai-yuen,  mit 
einem  Umfange  von  nur  hundert  Weglängen  in  sich  fassend,  wuchs 
Tsin  mit  dem  Laufe  der  Zeiten  zu  dem  oben  angedeuteten  ganz  un- 
gewöhnlichen Umfange,  nachdem  früher  dessen  Stammhaus  durch 
das  in  Khio-wo  waltende  mächtigere  Seitengeschlecht  (679  Tor 
uns.  Zeitr«)  vernichtet  und  ersetzt  worden. 

Die  Geschichte  von  Tsin  ist  reich  an  grossen  und  denkwürdigen 
Ereignissen,  deren  in  den  alten  Büchern  sehr  häufig  Erwähnung 
geschieht.  Das  Land  errang  nicht  selten  in  seinem  feindlichen  Vor- 
gehen gegen  die  damals  mächtigsten  Ffirstenländer :  Tsi,  Thsin  und 
Tsu  glänzende  Siege  und  machte  seine  Ansprüche  auf  Obergewalt 
durch  das  zu  diesem  Zwecke  vorzugsweise  gebrauchte  Mittel:  Ver- 
sammlungen der  Lehensfürsten  und  ihrer  Heere,  zu  wiederholten 
Malen  geltend. 

Tsin  zerfiel  nach  mehrhundertjährigem  Bestände  in  sich  selbst, 
indem  die  im  Besitze  der  höchsten  Ämter  befindlichen  Häuser  vorerst 
die  Macht  des  Fürsten  beschränkten,  hierauf  grosse  Gebietstheile  an 
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Sich  rissen,  und  zuletzt,  nachdem  den  FQrsten  von  Tsin  nur  noch  die 
xvci  Men  Hauptstädte  belassen  worden,  als  selbststfindige  Gebieter 
ihrer  Länder  auftraten.  InTsin  behaupteten  sich  nach  einerReibe  vor 
Jahren  einzig  die  drei  Häuser  Tschao,  Wei  und  Man,  welche  (376 
vor  uns.  Zeitr.)  den  FQrsten  Ton  Tsin  absetzten  und  sich  auch  iu  das 
Ueioe  dem  Stammhause  bisher  verbliebene  Gebiet  theilteo. 

In  Bezug  auf  den  durch  die  Ereignisse  herbeigeführten  Unter- 
gang des  Landes  macht  der  Geschichtsschreiber,  indem  er  die  Schuld 
des  Unglücks  den  FQrsten  selbst  beimisst,  die  folgende  Bemerkung : 
Wen,  Fürst  Ton  Tsin,  war  in  dem  AUerthum,  was  man  nennt,  ein 
erleuchteter  Gebieter.  Er  ging  in  die  Verbannung  und  lebte  in  der 
Fremde  neunzehn  Jahre.  Er  gerieth  zuletzt  in  Verzweiflung  und 
Kümmemiss.  Als  er  zu  seiner  Würde  gelangt  war  und  Belohnungen 
ertheilte,  yergass  er  dessen  ungeachtet  auf  Kiai-tse-tui.  Was  lässt 
sieh  erst  erwarten  von  hochmüthigen  Gebietern?  Nachdem  Fürst 
Liog  getödtet  worden,  übten  dessen  Nachfolger  Sching  und  King 
Strenge.  Als  endlich  Li  einftihrte  grosse  Verschärfungen,  fürchteten 
6icb  die  Grossen  des  Landes  vor  der  Hinrichtung,  und  das  Unglück 
erstand.  In  den  Zeiten,  die  folgten  auf  den  Fürsten  Tao,  zeigte  sich 
tägliches  Schwinden,  die  sechs  Erlauchten  befanden  sich  ausschliess- 
lich im  Besitze  der  Macht.  Aus  diesem  Grunde  darf  die  Weise  des 
Gebieters^  der  lenkt  seine  Diener  und  Untergebenen,  durchaus  nicht 
Teräodert  werden. 


Der  Stammvater  des  Hauses  Tsin  ist  ^7  j^  Thang-scho,d.i. 

1er  jüngere  Oheim  von  Thang,  dessen  Name  1^  Yü.  Derselbe 
rar  der  Sohn  des  Königs  Wu  und  der  jüngere  Bruder  des  Königs 
»ching  von  Tscheu.  Dessen  Mutter  war  ^S  ^  Yi-kiang»  eine 
*ochter  Thai-kung's,  des  ersten  Landesfürsten  von  Tsi.  Als  dieselbe 
lit  diesem  Sohne  schwanger  ging,  träumte  ihr,  dass  der  Himmel  zu 
em  Könige  Wu  sagte:  Ich  gebe  deinem  Sohne,  der  geboren  wird, 
ien  Namen  Yü.  Ich  verleihe  ihm  Thang.  —  Als  dieser  Sohn  geboren 
rard,  zeigten  sich  auf  seiner  Handfläche  Streifen,  welche  das 
vYort  1^  Yü  0  bildeten.  Der  König  gab  ihm  daher  den  genannten 
Namen  Yü. 


*)  DieiM  Wort  hatte  io  alter  Zeit  folgende  GesUlt  ylj^. 
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Nach  dem  Tode  des  Königs  Wu  und  der  Einsetzung  des  unmfln- 
digen  Königs  Sching  empörte  sich  der  mit  dem  Lande  Thang  belehnte 
Oheim  des  Königs  Wu»  worauf  der  Fürst  von  Tscheu  den  Oheim  you 
Thang  hinrichten  liess  und  das  Land  Thang  vernichtete.  Um  diese 
Zeit  spielte  der  junge  König  eines  Tages  mit  dem  Oheim  YQ.  Er 
schnitt  aus  dem  Blatte  eines  Eibenbaumes  eine  Beglaubigungsmarke, 
welche  er  dem  Oheim  Yfl  übergab  und  dabei  sprach :  Hiermit  belehne 

ich  dich.  —  Der  Vermerker  'f  fip  Yi  bat  jetzt  den  König,  den  Tag 

zu  bestimmen,  an  welchem  der  Oheim  Yü  in  das  Lohen  einzusetzen 
sei.  König  Sching  sagte:  Ich  habe  mit  ihm  nur  gescherzt.  —  Der 
Vermerker  Yi  erwiederte :  Der  Himmelssohn  sagt  nichts  im  Scherz. 
Sagt  er  etwas,  so  schreibt  es  der  Vermerker  nieder,  in  den  Gebräu- 
chen bringt  man  es  zur  Äusf&hrung.  in  den  Klangweisen  wird  es 
gesungen.  —  König  Sching  belehnte  hierauf  den  Oheim  Yü  mit  dem 
Gebiete    ^    Thang. 

Das  genannte  Thang,  dem  heutigen  Thai-yuen  in  Schan-si  ent- 
sprechend, war  die  Erdhöhe  des  alten  Allhalters  Yao,  der  ursprüng- 
lich Fürst  von  Thang  gewesen,  und  lag  im  Osten  des  oberen  gelben 
Flusses  und  des  Fen.  Von  diesem  Gebiete,  welches  hundert  Weg- 
längen im  Umfang  hatte,  erhielt  der  Königssohn  Yü  seinen  Namen : 
der  jüngere  Oheim  von  Thang.  Der  Geschlechtsname  dieses  ersten 
Lehensfürsten  von  Thang  war  "hjE  Ki,  welchen  er  mit  dem  Himmels- 
sohne gemein  hatte,  sein  Jünglingsuame  war  --p    hP  Tse-kan. 

Im  Süden  der  Erdhöhe  vonThang  befand  sich  derFluss  ^  Tsin. 
Nach  diesem  Flusse  veränderte  ^JtSk  Si,  der  Sohn  des  Oheims  von 
Thang,  den  Namen  seines  Lehens  und  nannte  sich  LehensfiQrst 
zweiten  Ranges  von  ^^  Tsin.  Tsin  war  übrigens  ein  gebirgiges 
Land,  und  dessen  Bewohner  galten  für  arm,  sparsam  und  tiefsinnig. 

Auf  Si,  Füisten  von  Tsin,  folgte  dessen  Sohn  "Jh^  ^  Ning- 
liü,  genannt  Fürst  "Slj^  Wu. 

Fürst  Wu  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^X^  BB  Fo-jio, 
genannt  Fürst  fcjf  Sching. 

Fürst  Sching  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  "X^  Fo,  ge- 
nannt Fürst  IM  Li. 
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Bei  den  fOuf  ersten  Landesf&rsten  voq  Tsio,  Bämlicb  dem  Oheim 
TOD  Thaog»  dem  Forsten  von  Tsin»  den  Fürsten  Wu,  Schiog  und  Li, 
wird  in  der  Geschichte  die  Zahl  der  Lenkungsjahre  nicht  angegeben, 
wesshalb  die  Zeitrechnung  erst  mit  dem  sechsten  dieser  Landes- 
iursten  begonnen  werden  kann. 

Auf  den  Forsten  Li  folgte  dessen  Sohn  j^  ^  I-khieu,  ge- 
nannt Fürst  jis  Tsing.  Im  siebzehnten  Jahre  dieses  Fürsten  (842 
ror  uns.  Zeitr.)  Hess  sich  Li,  König  Ton  Tscheu,  Verirrungen  und 
Grausamkeiten  zu  schulden  kommen ,  in  Folge  dessen  die  Bewohner 
seines  Landes  sich  empörten  und  der  König  sich  als  Flüchtling  nach 
Tsch^hi  begab,  während  in  Tscheu  zwei  grosse  Würdenträger  unter 
dem  Namen  Kung-ho  „die  gemeinsame  Vereinbarung*'  die  Lenkung 
führten. 

Fürst  Tsing  starb  im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (841 
Tor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  Y^  p^  Sse- 
tu,  genannt  Fürst  ^^  Hi.  In  das  Tierzehnte  Jahr  dieses  Fürsten 
(827  Tor  uns.  Zeitr.)  fällt  das  erste  Jahr  des  Königs  Siuen  tou 
Tscbeu. 

Fürst  Hi  starb  im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (823  Tor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^^  Tsie,  ge- 
nannt Fürst  j^  Hien. 

Fürst  Hien  starb  im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (812  Tor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^  S  Fei- 
vangO'  g^DAn"^  P^f^t  ^P;  Mo.  Dieser  Fflrst  war  seit  dem  vierten 
Jahre  seiner  Lenkung  (808  Tor  uns.  Zeitr.)  mit  einer  Tochter  des  | 

Geschlechtes  ^&  Kiang  aus  dem  fOrstlichen  Hause  Ton  Tsi  Termfthlt.  < 

Im  siebenteD  Jahre  seiner  Lenkung  (80K  Tor  uns.  Zeitr.)  machte  , 

FQrst  M5  einen  Angriff  auf  das  Gebiet   j|^  Tiao  und  erhielt  um  die-  { 

selbe  Zeit  von  der  oben  genannten  Gemahlinn  seinen  zur  Nachfolge  | 

bestimmten  Sohn,  dem  er  den  Namen  ^rh  Khieu  (Feind)  beilegte.  | 

Im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (802  Tor  uns.  Zeitr.)  machte  er  | 

einen  Angriff  auf  das  Gebiet  edtI  -^  Thsien-meu  *),  wobei  er  sich  | 

kriegerische  Verdienste  erwarb.  Um   diese  Zeit  erhielt  er  seinen 


^)  Dktcr  Nama  wird  in  den  laitberecbneudeii  Bl&Uero  det  S»e-ki  durch   Ap     ^£ 

i^-Mog  aiugedrSekt. 
*)  I«  SidM  dtt  keuUgen  KUI-bieo,  Ktm  Fen-Ucba«  in  Scban-si  gelagan. 
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jflngsten   Sohn,    dem  er    den  Namen    ßj]^  JySf  Sching-sse  (Zu- 

standebringer  der  Heeresmenge)  beilegte.  Bb  ß[}]  Sse-fo,  ein  Gros- 
ser Ton  Tsin,  scbloss  aus  diesen  Namen  auf  den  Eintritt  ernster  Ereig- 
nisse, indem  er  zu  dem  FQrsten  sprach :  Welche  sonderbare  Namen  gibst 
du,  0  Gebieter,  deinen  Söhnen!  Den  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn 
nennst  du  Feind.  Der  Feind  ist  ein  erbitterter  Gegner.  Den  jüngsten 
Sohn  nennst  du  Zustandebringer  der  Heeresmenge.  Zustandebringer 
der  Heeresmenge  ist  eine  grosse  Benennung,  die  es  zu  Stande  bringt 
Der  Name  ist  das  Schicksal.  Die  Sache  ist  die  Bestimmung.  Jetzt  sind 
die  Namen  des  echten  und  des  unechten  Sohnes  Gegensatz  und  Auf- 
lehnung: kann  Tsin  von  nun  an  wohl  der  Zernlttung  entgehen? 

FOrst  Mo  starb  im  siebenundzwanzigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (78K  yor  uns.  Zeitr.).  Nach  seinem  Tode  nahm  dessen  jüngerer 
Bruder,  genannt  ^7  ^^p  Schang-scho,  d.  i.  der  in  früher  Jugend 
▼erstorbene  jüngere  Oheim^  von  der  fürstlichen  Würde  Besitz,  und 
der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Khieu  floh  aus  dem  Lande.  Im 
dritten  Jahre  des  Oheims  Schang  (782  vor  uns.  Zeitr.)  starb  König 
Siuen  von  Tscheu.  Im  vierten  Jahre  des  Oheims  Schang  (781  vor 
uns.  Zeitr.)  sammelte  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Khieu  seine 
Anhänger  und  drang  in  Tsin,  indem  er  den  Oheim  Schang  tödtete 
und  von  der  fürstlichen  Würde  Besitz  nahm.  Der  genannte  Sohn 
Khieu  heisst  in  der  Geschichte  Fürst  ^  Wen. 

Im  zehnten  Jahre  des  Fürsten  Wen  (771  vor  uns.  Zeitr.)  Hess 
sich  König  Yuen  von  Tscheu  Gesetzwidrigkeiten  zu  schulden  kommen 
und  ward  durch  die  westlichen  MHunde-Fremdlftnder^  getödtet.  In 
Folge  dieses  Ereignisses  übersiedelte  Tscheu  nach  Osten  und  ward 
Siang,  Fürst  von  Thsin,  zum  Lehensfürsten  der  Reiche  erhoben. 

Fürst  Wen  starb  im  fünfunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(746  vor  unserer  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
>[6  Pe,  genannt  Fürst  B2  Tschao.  Dieser  Fürst  belehnte  im 
ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (745  vor  urs.  Zeitr.)  Sching-sse  den 
jüngeren  Bruder  des  Fürsten  Wen  mit  der  Stadt  ^  t^  Khio- 
wo  ^)  und  deren  Gebiete.  Die  genannte  Stadt  Khio-wo  war  übrigens 
grösser  als  ^  Yi  *),  die  Stadt,  in  welcher  die  Fürsten  von  Tsin  damals 

t)  Die  bevlige  gleichnamig^e  SUdt  des  Kreiset  Ping-jang  in  Schan-si. 
s)  Das  heulige  Yi-sching,    in   wenig   bedeutender  Entfernung  östlich   von   Rhio-wo 
gelegen. 
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ihren  Wobnsits  hatten.  Nachdem  Sching-sse  oiitKhio-wo  belehnt  wor- 
den, erhielt  er  denEhreonamen  :£7  IfQ  Hoen-scho,  „der  auswärtige 

jöBgere  Oheim**.  Sein  Landesgehilfe  war  -^^p  Luan-pin,  ein  ron 
einer  Nebengemahlinn  stammender  Enkel  des  froheren  Fürsten  Tsing 
?on  Tsin. 

Hoan-scho  war,  als  er  in  sein  Lehen  eingesetzt  wurde,  bereits 
aehtnndfdnfzig  Jahre  alt.  Er  befleissigte  sich  jeglicher  Tugend,  und 
die  Menge  des  FQrstenlandes  Tsin  war  ihm  zugethan.  Die  Weisheits- 
freunde  bemerkten  in  dieser  Beziehung:  Die  Zerrüttung  ron  Tsin 
wird  bedingt  durch  Khio-wo.  Üie  Spitze  ist  grösser  als  der  Stamm, 
nnd  jener  gewinnt  die  Neigung  des  Volkes.  Was  lässt  sich  anders 
erwarten,  als  die  Zerrüttung? 

Forst  Tschao  ward  im  siebenten  Jahre  seiner  Lenkung  (739  vor 
uns.  Zeitr.)  durch  ^^  Vg  Fan-fu,  einen  grossen  Würdenträger 
seines  Landes,  get5dtet.  Fan-fu  begab  sich  hierauf  nach  Khio-wo, 
um  Hoan-scho  abzuholen.  Dieser  war  Willens,  in  Tsin  einzurücken, 
aber  die  Machthaber  dieses  Landes  entsandten  ein  Kriegsbeer,  welches 
den  genannten  Fürstensohn  angriff  und  schlug.  Nach  diesem  rereitel- 
ten  Versuche»,  sich  des  Fürstensitzes  von  Tsin  zu  bemächtigen, 
kehrte  Hoan-scho  wieder  nach  Khio-wo  zurück.  In  Tsin  ward  durch 
das  Zusammenwirken  sämmtlicher  grosser  Würdenträger  ^  Ping, 
ein  Sohn  des  Fürsten  Tschao»  zum  LandesfÜrsten  eingesetzt.  Der- 
selbe heisst  in  der  Geschichte  Fürst  ^  Hiao.  Zu  gleicher  Zeit  ward 
Fan-fu,  der  den  Fürsten  Tschao  getödtet  und  Hoan-scho  herbei- 
gernfen  hatte,  hingerichtet. 

Hoan-scho  Von  Kliio-wo  starb  im  achten  Jahre  i)  des  Fürsten 
Hiao  (732  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 
Sobn  gra  Sehen,  genannt  >|^  h'-J-  Tschuang-pe  von  Khio-wo. 

Fürst  Hiao  Ton  Tsin  ward  im  fünfzehnten  Jahre  ^)  seiner  Lenkung 
(725  Tor  uns.  Zeitr.)  durch  Tschuang-pe  von  Khio-wo  in  Yi,  der 
Hauptstadt  von  Tsin ,  getödtet  Die  Machthaber  Ton  Tsin  richteten 
einen  Angriff|;egen  Tschuang-pe,  der  hierauf  wieder  nach  Khfo-wo 
zurückkehrte.  In  Tsin  ward  indessen  ^R  Khie,  der  Sohn  des  Für- 
sten Hiao,  zum  Landesfürsten  eingesetzt.   Derselbe   heisst  in  der 


*)  Die  seiUMreehneaden  BIfitUr  des  Sse-ki  nennen  das  neunte  Jahr. 
*)  Die  xeitberecbnenden  BIStter  des  Sse-ki  nennen  das  sechzehnte  Jahr. 
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Geschichte  Fürst  ^)  Ngo.  Das  zweite  Jahr  dieses  Forsten  (722 
Tor  uns.  Zeitr.)  ist  das  erste  des  FQrsten  Yin  ron  Lu. 

Fürst  Ngo  starb  im  sechsten  Jahre  seiner  Lenkung  (718  vor 
uns.  Zeitr.).  Sobald  Tschuaiig-pe  Yon  Khio-wo  erfuhr,  dass  Fürst 
Ngo  von  Tsin  gestorben,  rüstete  er  ein  Heer  aus  und  schritt  zum 
Angriffe  von  Tsin.  Fing,  König  yon  Tscheu,  gab  jetzt  dem  Forsten 
Ton  ^IJI  Kue  den  Auftrag»  sich  an  die  Spitze  einer  Kriegsmacht  zu 
stellen  und  Tschuang-pe  von  Khio-wo  anzugreifen.  Vor  dieser  Macht 
floh  Tschuang-pe  aus  Tsin  und  vertheidigte  sich  in  Khio-wo.  In  Tsin 
ward  indessen  yr'  Kuang,  ein  Sohn  des  Fürsten  Ngo,  zum  Landes- 
fürsten eingesetzt.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst  ^^  Ngai. 

Tschuang-pe  yon  Khio-wo  starb  im  zweiten  Jahre  des  Fürsten 
Ngai  von  Tsin  (716  yor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger 
seinen  Sohn  jKm  Tsching.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst 
"1^  Wu  yon  Khio-wo.  Im  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Ngai  (712 
yor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Hoei  yon  Lu  seinen  Gebieter,  den  Fürsten 
Yin.  Im  achten  Jahre  des  Fürsten  Ngai  (710  yor  uns.  Zeitr.)  drang 
Tsin  in  das  Gebiet  yon  ^£  R^  Hing-ting,  einer  im  Süden  der 
Hauptstadt  Yi  gelegenen  Kleinstadt.  Aus  diesem  Anlasse  verschwor 
sich  Hing-ting  mit  Wu,  Fürsten  von  Khio-wo.  Im  folgenden  Jahre 
(709  yor  uns.  Zeitr.)  richtete  der  Fürst  von  Khio-wo  einen  Angriff 
gegen  Tsin  an  den  Ufern  des  Flusses  Fen  und  machte  Ngai,  Fürsten 
von  Tsin,  zum  Gefangenen.  In  Tsin  ward  unterdessen  Hp  /U  Siao- 
tse  <),  der  Sohn  des  Fürsten  Ngai,  zum  Landesfürsten  eingesetzt. 

Im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Siao-tse  (709  vor  uns.  Zeitr.) 
Hess  Wu,  Fürst  von  Khio-wo,  den  von  ihm  gefangen  genommenen 
Ngai,  Fürsten  von  Tsin,  durch  j^  »^  Uan-wan,  der  ein  Sohn 
Hoan-scho^s  und  der  jüngere  Bruder  Tschuang-pe's,  tödten.  Khio- 
wo  war  jetzt  mächtiger  als  jemals,  während  Tsin  sich  in  einem 
Zustande  völliger  Rathlosigkeit  befand. 

Im  vierten  Jahre  des  Fürsten  Siao-tse  (706  vor  uns.  Zeitr.) 
lockte  Wu,  Fürst  von  Khio-wo,   den   genannten  jvigen  Landes- 


i)  D.  i.  der  kleine  Sohn.  Man  richtete  sich  hier  nach  dem  Beispiele  des  fiiminels- 
Sohnes,  der,  so  Itoge  er  sich  in  der  Trauer  befindet,  sich  keinen  anderen  NasDen 
als  Siao-tse  ipder  kleine  Sohn*,  beilegt.  Der  hier  genannte  Nachfolger  fährt  daher 
anch  spiter  ke-nen  anderen  Namen. 
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TOB  Tsin  XU  sieh  und  tftdtete  ihn.  Hoan»  König  von  Tscheu,  gab 


m 


.^  Kae-tsehnng  den  Auftrag,  den  Forsten  Wu  ron  Khio-wo 
auDgreifen.  Dieser  Fürst  zog  sich  hierauf  in  seine  Hauptstadt  Khio-wo 
zorück.  In  Tsin  ward  Fürst  ^^  Min,  ein  jüngerer  Bruder  des  Für* 

iten  Ngai ,  zum  Nachfolger  eingesetzt. 

Im  Tierten  Jahre  des  Fürsten  Min  (703  Tor  uns.  Zeitr.)  bewerk- 
sUlligte  Sung  die  Festnehmung  Tsai-tschung*s  Ton  Tsching  und  die 
Erhebung  des  Sohnes  Thü  zum  LandesfQrsten  von  Tsching. 

Im  einundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Min  (686  vor  uns. 
Zeitr.)  tödtete  Wu-tscbi  von  Tsi  seinen  Gebieter,  den  Fürsten  Siang. 

Im  achtundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Min  (679  vor  uns. 
Zeitr.),  zur  Zeit,  als  Fürst  Hoan  von  Tsi  bei  der  Versammlung  von 
Kien  zum  ersten  Male  als  Obergewaltiger  auftrat,  richtete  Wu,  Fürst 
TOD  Khio-wo,  einen  AugriflT  gegen  Min,  Fürsten  von  Tsin,  und  ver- 
nichtete dessen  Geschlecht.  Der  Fürst  Khio-wo  machte  alle  kost- 
baren Geräthe  des  Fürsten  von  Tsin  dem  Könige  Ili  von  Tscheu  zum 
Geschenk  und  ward  dafür  durch  einen  Befehl  des  Himmelssohnes 
zum  LandesfQrsten  von  Tsin  und  Lehensfursten  der  Reihe  ernannt. 
Dtf  Fürst  von  Khio-wo  verleibte  hierauf  das  gesammte  Land  von 
Tsio  dem  seinigen  ein  und  behauptete  sich  in  dem  Besitze  des 
Ganzen. 

Wu,  Fürst  von  Khio-wo,  war  bereits  siebenunddreissig  Jahre  in 
seinem  Lehenftlrstenthume  eingesetzt  gewesen,  als  das  oben  erzählte 
Ereigniss  eintrat.  Derselbe  nannte  sich  jetzt  mit  verändertem  Namen 
Wo,  Fürst  von  Tsin,  und  machte  zum  ersten  Male  den  Wohnsitz  der 
Forsten  von  Tsin  zu  seiner  Hauptstadt.  Sein  erstes  Lenkungsjahr  in 
Tsin  (677  vor  uns.  Zeitr.)  war  das  achtunddreissigste  seiner  Ein- 
setiang  in  Khio-wo. 

Fürst  Wu,  dessen  Name  Tsching,  war  der  Urenkel  des  frühe- 
ren Fürsten  Mo  von  Tsin  und  der  Enkel  des  Fürsten  Hoan-scho  von 
Khio-wo.  Der  genannte  Hoan-scho  war  der  erste  Lehensfilrst  von 
Khio-wo  gewesen,  während  Fürst  Wu  der  Sohn  Tschuang-pe^s  von 
Khio-wo.  Seit  der  Belehnung  Hoan-scho*s  mit  Khio-wo  bis  zur  Ver- 
Qiehtung  des  Stammhauses  von  Tsin  durch  den  Fürsten  Wu  waren 
Mebenundsechzig  Jahre  vergangen,  nach  welcher  Zeit  die  Besitzer 
Ton  Khio-wo  an  der  Stelle  von  Tsin  als  LehensfQrsten  der  Reihe  auf- 
treten. 

SiUb.  a.  phiL-hist.  Ol.  XLlIf.  Bd.  I.  Hfl.  6 
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Fürst  Wu  starb  im  zweiten  Jahre  seiner  Besitsergreifaog  ton 
Tsin  (677  Tor  uns.  Zeitr.),  dem  neununddreissigsten  Jahre  seiner 
Einsetzung  zum  Forsten  YOn  Kbio-wo ,  und  hatte  zum  Nachfolger 
seinen  Sohn  g^  =j^  Kuei-fschQ,  genannt  Fürst  ^^  Hien.  Derselbe 
war  der  zweite  dieses  Namens  in  Tsin. 

Im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Hien  (676  Tor  uns.  Zeitr.)  machte 
Thui,  der  jüngere  Bruder  des  Königs  Hoei  yon  Tscheu,  einen  AngrifT 
auf  diesen  seinen  älteren  Bruder  und  König.  König  Hoei  floh  aus  dem 
Lande,  und  nahm  seinen  Aufenthalt  in  Li,  einer  Stadt  des  Fursten- 
landes  Tsching. 

Im  fünften  Jahre  seiner  Lenkung  (672  vor  uns.  Zeitr.}  unter- 
nahm Fürst  Hien  einen  Kriegszug  gegen  die  westlichen  Frerodlander 
des  Berges  1^  Li,  welche  insgemein  die  Fremdländer  von  Li  ge- 
nannt werden,  und  machte  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Weibi  die 
später  unter  dem  Namen  yJK  £^  Li-I  bekannt  geworden ,  zur  Ge- 
fangenen. Der  Fürst  erhob  dieselbe  zu  seiner  Gemahlinn  und  schenkte 
ihr  so  wie  deren  jüngeren  Schwester  seine  besondere  Gunst 

Im  achten  Jahre  des  Fürsten  Hien  (669  vor  uns.  Zeitr.)  sagte 
•^^  Hb  'S^^'^®'*  ein.Grosser  von  Tsin,  in  einem  Vortrage,  den  er 
an  seinen  Gebieter  richtete:  Unter  den  Fürstensöhnen  des  früheren 
Tsin  wurden  viele  nicht  hingerichtet.  Der  Aufruhr  wird  in  Kürze 
sein  Haupt  erheben.  —  Fürst  Hien  Hess  hierauf  sämmtliche  dem  frühe- 
ren Stammhause  angehörenden  Fürstensöhne,  deren  man  habhaft 
werden  konnte,  tödten.  Zugleich  liess  er  ^^  Tsiü,  eine  Stadt  Ton 
Tsin ,  mit  Hauern  yersehen  und  bestimmte  sie  zu  seinem  Wohnsitz. 
Er  gab  dieser  Stadt,  welche  fortan  4er  Wohnsitz  sämmtlicher  Für- 
sten von  Tsin ,  den  Namen  X^  Kiang  i). 

Sämmtliche  noch  am  Leben  gebliebene  Fürstensöhne  des  frü- 
heren Tsin  waren  unterdessen  aus  dem  Lande  geflohen  und  hatten 
in  Kue  ihren  Aufenthalt  genommen.  Dieses  Fürstenland  richtete  im 
nächsten  Jahre  (668  Jahre  vor  uns.  Zeitr.)  der  erwähnten  Flücht- 
linge willen  zweimal  einen  Angrifi*  gegen  Tsin,  ohne  ibrigens  einen 
Erfolg  zu  erringen.  Im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (667  vor  uns. 
Zeitr.)  war  Fürst  Hien  gesonnen,  Kue  mit  Krieg  zu  überziehen, 


1)  Diese  neue  Hauptstadt  tod  Tsio   lag  io  der  NShe  der  bisherigen  Haeptstadt  TT 
welche  ihrerseits  das  heutige  YT-sching,  Kreis  Ping-yang  iu  Scbao-si. 
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Sse-wei  gab  jedoch  seinem  Gebieter  den  Rath,  so  lange  zu  warten, 
hin  das  genannte  FQrstenland  innerlich  zerrüttet  sein  würde. 

Im  zwölften  Jahre  seiner  Lenkung  (66S  ?or  uns.  Zeitr.)  erhielt 
Fflrst  Hien  yon  seiner  Gemahlinn,  der  oben  erwähnten  Li-I»  einen 
Sohn,  Namens  ^  ^k  Hi-tsi.  Der  Fürst  hatte  jetzt  die  Absicht» 
leioen  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  ^  m  Schin-seng  abzu- 
setzen, und  er  traf,  um  diesthun  zu  können,  eine  Verfugung,  für 
welche  er  folgende  Grunde  angab:  Khio-wo  ist  die  Stadt,  in  wel- 
eker  das  Ahnenheiligthum  meines  Vorfahrs  sich  befindet,  aber  Pu 
liegt  an  den  Marken  von  Thsin»  Khie  liegt  an  den  Marken  der  nörd- 
lichen Fremdländer.  Wenn  ich  nicht  meine  Söhne  in  diesen  Städten 
wohnen  lasse,  so  habe  ich  mich  zu  fürchten.  —  Hierauf  hiess  er  den 
zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  Schin-seng  in  Kbio-wo  wohnen, 
während  er  dem  Fürstensohne  S    ^  Tschung-ni  die  Stadt  y^ 

Pa  0,  dem  Fürstensohne  ^  ^  I-ngu  die  Stadt  j^  Khie  *) 
zum  Wohnsitz  anwies.  Hi-tsi,  der  Sobn  des  Fürsten  Hien  und  seiner 
Gemahlinn  Li-I  yerblieb  in  der  Hauptstadt  Kiang.  Aus  diesen  Verffl- 
gvngen  erkannte  man  in  Tsin,  dass  der  zur  Nachfolge  bestimmte 
Sohn  des  Fürsten  Hien  seiner  Zeit  nicht  zur  Lenkung  gelangen 
werde. 

Die  Mutter  des  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohnes  Schin-seng 
war  eine  Tochter  des  Fürsten  Hoan  von  Tsi ,  und  wird  unter  dem 
Namen  ^p  ^  Tsi-kiang  angeführt.  Dieselbe  war  frühzeitig  ge- 
storben. Die  leibliche  jüngere  Schwester  des  Fürstensohnes  Schin- 
seng  war  die  Gemahlinn  des  Fürsten  Mo  von  Thsin.  Die  Mutter  des 
Fursteosohnes  Tschung-ni  war  eine  Tochter  des  den  nördlichen 
Fremdländern  angehörenden  Geschlechtes  ^(f^  Hu.  Die  Mutter  des 
Fürstensohnes  I-ngu  war  die  jüngere  Schwester  der  Mutter  des 
Furstensohnes  Tschung-ni.  Fürst  Hien  hatte  im  Ganzen  acht  Söhne, 
unter  welchen  die  genannten  Fürstensöhne  Schin-seng,  Tschung-ni 
und  I-ngu  den  Wandel  der  Weisheit  führten.  Erst  nachdem  er  Li-I 
zur  Gemahlinrf^rhalten,  entfernte  der  Fürst  diese  drei  Söhne. 

Im  sechzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (661  yor  uns.  Zeitr.) 
bildete  Hien,  Fürst  von  Tsin,  zwei  Kriegsheere.  In  früherer  Zeit 


^)  Das  heotige  gleichnamige  Pa,  Kreis  Ping-yang  in  Schan-si. 
*)  Da«  spitere  Pe-kbie   (das  nördliche  Khie) ,  welches  seinerseits   das  heutige  Ta- 
■iog,  Kreis  Ping-yang  in  Scban-sl. 

6» 
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hatte  der  Himmelssohn  dem  bisherigen  Fürsten  von  Kbio-wo,  indem 
er  ihn  durch  den  Fürsten  Ton  Kue  zum  Lehensfursten  von  Tsin  er- 
nennen h'ess,  die  Befugniss  zum  Besitze  eines  einzigen  Kriegsheeres 
ertheilt.  Seit  der  angegebenen  Zeit  unterhielt  Tsin  Eigenmächtig 
zwei  Kriegsheere.  Von  diesen  Heeren  befehligte  Fürst  Hien  das 
erste,  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  das  zweite,  j^  jt^ 
Tschao-sü  ftihrte  die  Streitwagen,  ^  S  Pi-wan  stand  dem  ge- 
nannten Föhrer  zur  Rechten.  Diese  Macht  bekriegte  und  rernichtete 
die  drei  im  Osten  des  gelben  Flusses  gelegenen  Furstenländer  ^' 
Ho,  i\S  Wei  und  ¥^  Keng,  deren  Besitzer  zu  dem  königliehen 
Geschlechte  Ki  gehörten. 

Nach  beendetem  Feldzuge  Hess  Fürst  Hien  für  den  zur  Nachfolge 
bestimmten  Sohn  Schin-seng  die  Stadt  Khio-wo  mit  Mauern  verse- 
hen. Zugleich  verlieh  er  Tschao-sii  das  Land  Keng,  Pi-wan  das  Land 
Wei  und  ernannte  beide  Männer  zu  Grossen  seines  Landes. 

Sse-wei  rieth  jetzt  dem  Nachfolger  Schin-seng,  das  Land  zu 
verhissen,  indem  er  sagte:  Der  Nachfolger  wird  es  nicht  dahin  bringen, 
eingesetzt  zu  werden.  Man  hat  ihm  zugetheilt  eine  Hauptstadt  mit 
Mauern  i)  und  verliehen  die  Würde  eines  Erlauchten  2).  Dies  heisst 
schon  im  Voraus  die  Gipfelung:  wie  könnte  er  noch  eingesetzt  wer- 
den? Er  kann  nicht  anders,  als  davor  fliehen  und  nicht  die  Schuld 
über  sich  kommen  lassen.  Wenn  er  handelt  wie  Thai-pe  von  U  >), 
wäre  dies  nicht  auch  möglich?  Er  hätte  dann  noch  immer  einen  vor- 
trefflichen Namen  ^).  —  Schin-seng  verschmähte  übrigens  diesen 
Rath. 

Um  diese  Zeit  stellte  der  mit  dem  Brennen  der  Schildkröten- 
schale betraute  Grosse,  dessen  Name  j@  ^R  Ko-yen,  über  PT-wan 
und  dessen  Lehen  Wei  die  folgenden  Betrachtungen  an:  Die  Nach- 
kommen Pi-wan*s  werden  gewiss  gross  sein.  Wan  &)  ist  eine  volle 


1)  Jede  Stadt,  ia  der  sich  das  Ahnenheiligthum  eines  früheren  Landesfarsten  befin- 
dety  heisst  eine  Hauptstadt. 

*)  Von  dieser  Würde  ist  der  Befehlshaber  des  aireiten  Heeres. 

')  Thai-pe  von  Tschen  erkannte ,  dass  das  Schicksal  den  Sohn  Wang-ki  £am  Nach- 
folger wolle.  Er  floh  daher  nach  U,  ohaa  jemals  wieder  zurückzukehren. 

*)  Es  Ware  dann  noch  immer  besser,  als  wenn  er  einer  Schuld  geziehen  nnd  vod 
dem  Unglück  erreicht  würde. 

*}    1^1    Wan  bedeutet  »sehntausend*.  Wenn  man  von  eins  bis  zehntausend  zählt,  i«t 

die  Zahl  voll. 
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Zahl.  Wei  <)  ist  eia  grosser  Name.  Hiermit  wurde  er  zum  ersten  Male 
belohnt:  der  Himmel  hat  es  ihm  erschlossen  <).  Bei  dem  Himmels- 
sohoe  sagt  man :  die  zehnhundertmal  Zehntausende  des  Volkes.  Bei 
den  Fürsten  der  Lehen  sagt  man  die  Zehntausende  des  Volkes.  An 
die  Grösse  eines  vortrefflichen  Namens  schliesst  sich  die  rolle  Zahl: 
er  wird  gewiss  die  Menge  besitzen  <). 

In  froherer  Zeit  hatte  Pi-wan  durch  die  Wahrsagekunst  zu 
erfahren  gesucht,  ob  er  in  die  besonderen  Dienste  des  Landes  Tsin 
treten  solle.  Bei  dem  Aufschlagen  des  Buches  der  Verwandlungen 
traf  er  den  Abriss  (U  Tschun  „steile  Anhöhe  und  Schwierigkeit", 
Yon  welchem  der  Abriss  JJ^  Pi  „Annäherung  und  Geheimniss"  ab- 
hing. ^^  5E  Sin-liao,  ein  Grosser  yon  Tsin,  machte  die  Ausle- 
gaog  und  sprach:  Ein  glückliches  Ergebniss.  „Steile  Anhöhe  und 
Schwierigkeit*'  gibt  Festigkeit.  „Annäherung  und  Geheimniss"  er- 
langt den  Eintritt.  Welches  glückliche  Ergebniss  ist  von  grösserer 
Bedeutung?  Seinen  Nachkommen  wird  gewiss  Gedeihen  und  Glanz. 

Im  siehenzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (G60  vor  uns.  Zeit.) 
Rah  Fürst  Hien  seinem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  Schin-seng 
den  Auftrag  zur  Bekriegung  der  „östlichen  Berge*,  eines  von  einem 
Stamme  der  „rothen  nördlichen  Fremdländer"*  bewohnten  Landes. 
Dagegen  maclite  S  S  Li-khe,  ein  Erlauchter  von  Tsin,  dem 
Forsten  Hien  Vorstellungen,  indem  er  sprach :  Der  Nachfolger  ist 
derjenige,  der  reicht  die  Fülle  des  Getreides  bei  der  grossen  Dar- 
hriogung  Air  die  Götter  des  Landes,  der  am  Morgen  und  am  Abend 
Einblick  hat  in  den  Speiseteller  des  Gebieters  ^).  Desswegen  heisst 
er  der  grosse  Sohn.  Wenn  der  Gebieter  sich  auf  die  Reise  begibt, 
so  bewacht  der  Nachfolger  das  Land.  Bewacht  ein  Anderer  das  Land, 
so  begleitet  der  Nachfolger  den  Gebieter.  Wenn  er  diesen  begleitet, 
so  heisst  er  der  Beruhiger  des  Heeres.  Bewacht  er  dus  Land,  so 
heisst  er  der  Beaufsichtiger  des  Landes.  So  sind  die  Einrichtungen 
der  alten  Zeit.  Wer  das  Heer  befehligt,  gebt  eigenmächtig  zu  Rathe, 


')  S^  Wei  lisst  sieh  mit  ^B    Wei  „erhaben  und  gross«  Tergleichen. 

~)  Indem  PT-wan  mit  Wei  belohnt  wurde,  hat  ihm  der  Himmel  das  Oifick  erschlossen. 

')  nadnreh,  dass  Wan,  die  rolle  Zahl  Zehntausend,    sich  Wei  anschliesst,   entsteht 

das  Bild  der  Menge  und  Vielheit. 
^)  Der  Tfaehfolger,  der  sich  ron  dem  Landesfursten  niemals  trennt,  ist  bei  dessen 

Mahlzeiten  gegenwärtig. 
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er  trifil  ÜbereiDkommen  <)  mit  denSchaarea  des  Heeres.  Der  Gebieter 
besorgt  dies  mit  der  Lenkung  des  Landes,  es  ist  nicht  die  Sache 
des  Nachfolgers.  Die  AnfQhrung  des  Heeres  besteht  in  dem  Ausfer- 
tigen der  Befehle,  sonst  in  nichts.  Bittet  der  Nachfolger  um  die 
Befehle,  so  steht  er  in  keinem  Ansehen.  Erlässt  er  eigenmächtig  die 
Befehle,  so  erscheint  er  als  kein  guter  Sohn.  Desswegen  dürfen  die 
echten  und  unechten  Söhne  des  Gebieters  nicht  das  Heer  befeh- 
ligen. Entweder  der  Gebieter  wird  verlustig  seines  Amtes  *),  oder 
der  Anführer  des  Heeres  steht  in  keinem  Ansehen :  wozu  wird  man 
sich  eotschliessen? 
I  Der   Fürst  antwortete    auf   diese   Vorstellungen:    Ich  habe 

mehrere  Söhne.   Ich  weiss  nicht,  welcher  yon  ihnen  als  Nachfolger 
eingesetzt  werden  wird. 

Li-khe  zog  sich,  ohne  etwas  zu  erwiedern,  zurück  und  besuchte 
den  Nachfolger.  Dieser  fragte:  Werde  ich  abgesetzt?  —  Li-khe 
erwiederte:  Möge  der  Nachfolger  sich  Mühe  geben  und  belehren 
die  Schaaren  des  Heeres!  Man  gibt  ihm  keinen  Anlass  zur  Furcht: 
warum  sollte  er  abgesetzt  werden?  Auch  fürchtet  ein  Sohn,  dass  er 
kein  guter  Sohn,  er  fürchtet  nicht,  dass  er  nicht  zum  Fürsten  ein- 
gesetzt werden  könne.  Wenn  er  sich  selbst  zurechtstellt  und  den 
Menschen  nichts  vorwirft,  so  wird  er  dem  Unheil  entkommen. 

Als  der  Nachfolger  sich  jetzt  an  die  Spitze  des  Heeres  stellte, 
beschenkte  ihn  der  Fürst  mit  einem  Kleide.,  dessen  rechte  und  linke . 
Hälfte  von  verschiedener  Farbe  war  und  dessen  eine  Hälfte  der 
Kleidung  des  Fürsten  glich,  ferner  mit  einem  goldenen  Halbring, 
den  er  als  Beglaubigungsmarke  für  die  Kriegsmacht  an  dem  Gürtel 
zu  tragen  hatte.  Li-'khe  entschuldigte  sich  wegen  Krankheit  und 
unterliess  es,  den  Nachfolger  zu  begleiten.  Dieser  unternahm  sofort 
den  Kriegszug  gegen  die  „östlichen  Berge**. 

Im  neunzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (658  vor  uns.  Zeitr.) 
beschloss  Fürst  Hien  einen  Kriegszug  gegen  das  Fürstenland  Kue, 
was  er  mit  folgenden  Worten  kundgab:  In  früherer  Zeit  haben 
meine  Vorfahren  Tschuang-pe  und  Fürst  Wu  bestraft  die  Unthaten 
von  Tsin ,  aber  Kue  hat  immer  Hilfe  gebracht  Tsin  und  uns  ange- 
griffen.   Es    hält   ferner  versteckt  die    entflohenen   Fürstensöhne 


1)  D.  i.  er  erÜMt  Befehle. 

*)  Diee,  wenn  der  Nachfolger  eigeomlchUg  die  Befehle  erlieft. 
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TOD  Tsio,  es  begeht  in  Wirklichkeit  Unthaten.  Wenn  wir  es  nicht 
bestrafen,  so  Tererben  wir  spftter  auf  Sdhne  und  Enkel  den  Kummer. 
—  Der  Fürst  schickte  hierauf  S  ^jl  SiQn-si  als  Gesandten  nach 
fS  Tu,  damit  er  von  diesem  Furstenlande  gegen  ein  Geschenk  eines 
Gespannes  der  berQhmten  Pferde  des  Gebietes  von  JS  Khie  den 
Durchzug  für  ein  Heer  ron  Tsin  erwirke.  YQ  lag  nämlich  im  SQden 
TOD  Tsin,  während  Kue  wieder  im  SQden  von  TQ  gelegen  war.  TQ 
gewährte  die  Bitte,  worauf  die  Kriegsmacht  ron  Tsin  ihren  Weg 
dareh  YQ  nahm,  das  FQrstenland  Kue  angriff  und  nach  Eroberung 
der  an  den  Versperrungen  ron  YQ  und  Kue  gelegenen  Stadt 
|@  "]\  Hia-yang  den  Rückzug  antrat. 

Um  dieselbe  Zeit  theilte  Fürst  Hien  seiner  Gemahlinn  Li-I  im 
Vertrauen  mit ,  dass  er  den  Nachfolger  Schin-seng  absetzen  und  an 
dessen  Stelle  Hi-tsi ,  den  Sohn  Li-Fs ,  zum  Nachfolger  bestimmen 
wolle.  Li-I  entgegnete  hierauf  weinend :  Der  Nachfolger  ward  ein- 
gesetzt, sämmtlichen  Fürsten  der  Lehen  ist  es  bereits  bekannt,  und 
jener  hat  mehrmals  befehligt  die  Kriegsmacht,  die  hundert  Ge- 
schlechter sind  ihm  zugethan:  was  Hesse  sich  hier  beginnen?  Der 
niedrigen  Nebengemahlinn  willen  setzt  man  ab  den  echten  Sohn  und 
erhebt  den  unechten.  Wenn  du,  o  Gebieter,  dies  durchaus  thun  willst, 
Mtodte  ich  mich  selbst.  —  Während  jedoch  fJ-I  den  Nachfolger  ver- 
stellter Weise  lobte,  gab  sie  Leuten  im  Geheimen  den  Auftrag,  ihn 
ZQTerleumden  und  bei  dem  Fürsten  verhasst  zu  machen,  wodurch 
sie  in  Wahrheit  die  Einsetzung  ihres  eigenen  Sohnes  zu  bewirken 
gedachte. 

Im  einundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hien  (686  vor  uns. 
Zeitr.)  sagte  Li-I  zu  dem  Nachfolger:  Der  Gebieter  hat  im  Traume 
Tsi-kiang  ^)  gesehen.  Möge  der  Nachfolger  schleunigst  die  Gaben 
darbringen  in  Khio-wo  <)  und  schicken  die  Überbleibsel  der  Dar- 
Itriogung  dem  Gebieter.  —  Der  Nachfolger  veranstaltete  hierauf  in 
Khio-wo  eine  Darbringung  fQr  den  Geist  seiner  Mutter  Tsi-kiang  und 
übersandte  das  dargebrachte  Fleisch  dem  Fürsten  Hien.  Da  Fürst 
Hien  um  diese  Zeit  auf  die  Jagd  ausgezogen  war ,  legte  man  das 
dargebrachte  Fleisch  in  dem   Wohngebäude  des  Fürsten  nieder. 


')  T«i-kiaag  war,  wie  früher  erwihnt  worden,  die  rerttorbene  GenehUo  des  Filrtteo 

Hica  aad  Motter  des  Nachfolgere  Schin-teng. 
')  Weil  ia  dieser  StodC  sich  das  Abaenheilifttham  Tsi-kiang's  befand. 
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Unterdessen  gab  Li-I  ihren  Leuten  den  Auftrag »  Gift  unter  das 
Fleisch  zu  mengen. 

Nach  zwei  Tagen  kehrte  Fürst  Hien  Ton  der  Jagd  zurück.  Der 
den  Speisen  vorgesetzte  Hausdiener  reichte  dem  Fürsten  Hien  das 
dargebrachte  Fleisch.  Der  Fürst  wollte  damit  die  Anwesenden  be- 
wirtben.  Li-I  trat  seitwärts  zu  ihm  und  hielt  ihn  zurück,  indem  sie 
sprach:  Der  Ort,  von  dem  das  Fleisch  kommt,  befindet  sich  in  der 
Ferne.  Es  ziemt  sich ,  es  zu  rersuchen.  —  Der  Fürst  bestimmte 
zuerst  den  ebenfalls  angekommenen  Wein  zur  Darbringung  für  die 
Erde.  Man  bemerkte ,  dass  die  Erde ,  auf  welche  der  Wein  ge- 
schüttet wurde ,  sich  aufwarf.  Man  gab  hierauf  das  Fleisch  einem 
grossen  Hunde.  Per  Hund  verendete.  Man  gab  das  Fleisch  und  den 
Wein  einem  kleinen  Hausdiener.  Auch  der  Hausdiener  starb. 

Li-I  rief  jetzt  weinend  aus:  Wie  konnte  der  Nachfolger  dies 
über  sich  bringen?  Seinen  Vater  will  er  tddten  und  sich  an  dessen 
Stelle  setzen,  was  ist  er  erst  fähig  gegen  andere  Menschen?  Auch 
ist  der  Gebieter  bereits  alt.  Die  Menschen  des  Morgens  und  Abends  0 
können  nicht  mehr  warten  und  wollen  ihn  tddten. 

Zu  dem  Fürsten  Hien  sagte  sie  noch  besonders :  Dass  der  Nach- 
folger dies  thut ,  geschieht  wegen  nichts  weiter ,  als  meiner  selbst 
und  Hi-tsi*s  willen.  Es  ist  mein  Wunsch  ,  dass  Mutter  und  Sohn 
ihm  aus  dem  Wege  gehen  in  einem  anderen  Lande ,  oder  dass  sie 
bei  Zeiten  sich  selbst  todten  und  dass  man  nicht  einfach  heisse 
Mutter  und  Sohn  durch  den  Nachfolger  behandelt  werden  als  das 
Fleisch  der  Fische.  Anfänglich  wolltest  du,  o  Gebieter,  ihn  absetzen, 
ich  hatte  gleichsam  davor  Abscheu.  Bis  zu  dem  gegenwärtigen 
Augenblick  habe  ich  durchaus  mich  verfehlt  in  dieser  Sache.  — 
Als  der  Nachfolger  diese  Vorgänge  erfuhr,  floh  er  in  die  neue 
Feste  «).  Fürst  Hien,  hierüber  entrüstet,  Hess  *^  ^  j^  Tu- 
yuen-khuan,  den  Zugestellten  des  Nachfolgers,  hinrichten. 

Indessen  gab  es  Leute,  welche  zu  dem  Nachfolger  sagtep:  Die 
dieses  Gift  bereitet  hat,  ist  Li-L  Warum  spricht  es  der  Nachfolger 
nicht  aus  und  stellt  es  in's  Licht?  —  Der  Nachfolger  erwiederte; 
Unser  Gebieter  ist  bereits  alt.  Ohne  Li-I  kann  er  nicht  ruhig  schla- 


1)  Die  Menschen,  welche  steh  am  Morien   und   am  Abend   in   der  Gesellschafl  des 

Ffirsten  befinden, 
s)  So  ward  jetzt  die  Stadt  Rhio-wo  genannt,  weil  dieselbe  in  der  jfingatea  Zeit  für 

den  Nachfolger  mit  Mauern  Tersehen  worden  war. 
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fen,  schmeckt  ihm  nicht  die  Speise.  Wenn  ich  es  sofort  ausspreche, 
vird  der  Gebieter  über  sie  zQrnen.  Dies  kann  nicht  geschehen.  — 
Andere  sagten  zu  dem  Nachfolger:  Du  kannst  in  ein  anderes  Land 
entfliehen.  —  Der  Nachfolger  erwiederte:  Wenn  ich,  in  einem  so 
üblen  Leumund  stehend,  das  Land  verlasse,  wer  unter  den  Menschen 
würde  mich  aufnehmen?  Ich  kann  mich  nur  selbst  tödten.  —  Im 
xwölften  Monate  des  Jahres  und  an  dem  fünfundvierzigsten  Tage  des 
webzigtheiligen  Kreises  tödtete  sich  der  Nachfolger  Schin-seng  in 
der  neuen  Feste. 

Um  dieselbe  Zeit  erschienen  die  Fflrstens5hne  Tschung*ni  und 
I-ngu  an  dem  Hofe.  Jemand  brachte  Li-I  die  Meid ung  und  sagte: 
Die  beiden  Fürstensöhne  sind  darüber  unwillig,  dass  Li-I  durch 
Verleumdung  getödtet  hat  den  Nachfolger.  —  Li-I ,  für  sich  selbst 
besorgt,  verleumdete  jetzt  wieder  die  beiden  Furstensöhne ,  indem 
sie  angab ,  dass  dieselben  von  der  Vergiftung  des  dargebrachten 
Fleisches  durch  Schin-seng  gewusst  hätten.  Als  die  beiden  S5hne 
dies  erfuhren  ,  fürchteten  sie  für  ihre  Sicherheit  und  flohen  in  die 
ihnen  zugewiesenen  festen  Städte ,  nämlich  Tschung-ni  nach  Pu, 
I-ngu  nach  Khie.  Jeder  von  ihnen  suchte  in  seiner  Stadt  Schutz 
ood  setzte  sich  in  Vertheidiffungsstand. 

In  früheren  Jahren  hatte  Fürst  Hien  an  Sse-wei  den  Befehl 
ergehen  lassen,  die  Städte  Pu  und  Khie  für  die  beiden  Fürstens5hne 
mit  Hauern  zu  versehen.  Sse-wei  unterliess  es,  den  Bau  der  Stadt- 
mauern zu  vollenden,  wesshalb  I-ngu  bei  dem  Fürsten  Klage  filhrte. 
Sse-wei  entschuldigte  sich,  indem  er  sprach:  Bei  den  seitwärts 
liegenden  Festen  gibt  es  wenig  Räuber.  Wozu  könnte  man  die 
Festen  brauchen?  —  Als  Sse-wei  von  dem  Hofe  zurückkehrte,  sang 
er  die  folgenden  Worte: 

Das  Fell  des  Fuchses  ist  Terworren. 
In  Einem  Land  drei  Fürsten  *)  walten: 
Zo  welchem  soll  ich  halten  ? 

Zuletzt  vollendete  er  dennoch  den  Bau  der  Stadtmauern.  Nach 
dem  Tode  Schin-seng's  geschah,  was  Sse-wei  befürchtet  hatte: 
die  beiden  Fürstensöhne  kehrten  ebenfalls  nach  den  festen  Städten 
zarQck  und  setzten  sich  in  Vertbeidigungsstaod. 


^)  Fint  Hien  and  die  zwei  genannten  Sohne. 
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Fürst  Hien  war  von  Unwillen  erfüllt,  weil  seine  beiden  S5hne 
sieh  ohne  ein  Wort  der  Entschuldigung  entfernt  hatten,  und  er 
glaubte,  dass  dieselben  wirklich  gegen  ihn  yerschworen  gewesen.  Er 
entsandte  daher  im  zweiundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(655  Yor  uns.  Zeitr.)  eine  Kriegsmacht  zum  Angriffe  auf  die  Stadt 
Pu.  Der  Hausdiener  l|^  ^  Po-ti  <)>  ein  Bewohner  der  Stadt  Po, 
erhielt  den  Befehl ,  den  Fürstensohn  Tschung-ni  zum  Selbstmord  zn 
drängen.  Tschung-ni  sprang  Ober  die  Ringmauer  des  Wohngebäudes, 
wobei  ihm  der  genannte  Hausdiener  nachsetzte  und  ihm  einen  Ärmel 
des  Kleides  abriss.  Tschung-ni^bewerkstelligte  hierauf  seine  Flucht 
zu  den  nördlichen  Fremd! ändern.  Zugleich  schickte  der  FQrst  Leute 
gegen  die  Stadt  Khie.  Diese  Stadt,  durch  ihre  Mauern  gesiihGtst, 
reitheidigte  sich  indessen  und  konnte  nicht  zur  Unterwerfung 
gebracht  werden. 

In  demselben  Jahre  stellte  Tsin ,  welches  einen  Angriff  gegen 
Kue  auszuführen  gedachte,  nochmals  das  Ansuchen  um  Gestattuag 
des  Durchzuges  durch' das  Gebiet  von  Yü.  -pj  J^  ^  Kung-tschi- 
ki,  ein  Grosser  ron  YQ,  machte  dem  Fürsten  ron  Yü  Vorstellungen, 
indem  er  sagte:  Tsin  darf  den  Weg  nicht  geliehen  erhalten.  Es  wird 
nächstens  YQ  yernichten.  —  Der  FQrst  Ton  YQ  entgegnete :  Tsin  hat 
mit  uns  den  gleichen  Geschlechtsnamen.  Es  ist  nicht  schicklich, 
dass  es  uns  angreift.  —  Kung-tschi-ki  erwiederte:  Thai-pe  und  Yfl- 
tschung  *)  waren  die  Söhne  des  grossen  Königs.  Thai-pe  entfernte 
sich  aus  dem  Lande,  desswegen  erhielt  er  nicht  die  Nachfolge  <). 
Kue-tschung  und  Kue-scho  ^)  waren  die  Söhne  des  Letztgebornen 
des  Königs.  Sie  waren  die  Erlauchten  und  Landesdiener  des  Königs 
Wen.  Ihre  hohen  Verdienste  sind  eingetragen  in  dem  inneren  Hause 
des  Königs,  sie  sind  aufbewahrt  bei  dem  Vorsteher  der  beschworenen 


H  Pö-ii  ist  offenbar  der  Kindesuame  dieses  Mannes,  der  sonst  auch  Sb.    j^   Li-iiJn 

j_ j-  -r/c  /IX 

der  Geschichte  Tso-khien-niing*s  aber    Vth  Pi  genannt  wird. 

S)  Yfi-tschuog,  sonst  auch  Tschnng-yong  genannt,  war,  so  wie  Thai-pe,  ein  Soba 
Thai-  wang^s,  des  grossen  Kontors,  und  ein  Oheim  des  Königs  Wen  Ton  Tscheu. 

*)  Er  und  Yu-tschung  flohen  nach  U. 

*)  Rue-tscbung  und  Rue-scho  waren  die  Söhne  Wang-ki*s,  des  Letxtgebornen  des 
Königs,  eines  Enkels  des  grossen  Königs.  Kue-tscbnng  wurde  mit  dem  östlichen  Rue 
belehnt,  und  dessen  FGrstenland  wurde  im  ersten  Jahre  des  Pfirsten  Yin  Ton  La  (722 
▼or  uns.  Zeitr.)  durch  Tsching  Ternichtet.  Kue-scho  wurde  mit  dem  weetlichea  Kae 
belehnt,  nnd  derselbe  ist  der  Stammrater  des  hier  erwihnten  Ffiraten  ron  Kue. 
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Verträge.  Kue  ist  man  im  Begriffe  lu  vernichten  ^  »  warum  sollte 
mao  Yü  Tersehonen?  Kann  ferner  YQ  in  der  Verwandtschaft  näher, 
stehen  als  die  Seitengeschlechter  Hoan  und  Tschuang?^)  Was  haben 
die  Seitengeschlechter  Hoan  und  Tschuang  y^schuldet,  dass  man  sie 
sämmtiich  yernicbtete?*)  Zwischen  YQ  und  Kue  besteht  das  Yer- 
hiltoiss  der  Lippen  und  der  Zähne.  Wenn  die  Lippen  zu  Grunde 
gehen,  so  haben  die  Zähne  kalt.  —  Der  Fürst  von  TO  gab  diesen 
Vorstellungen  kein  Gehör. 

Als  man  hierauf  Tsin  die  Bitte  gewährte,  rerlies  Kung-tschi-ki 
mit  seinen  Seitenyerwandten  das  Land  YQ.  Im  Winter  desselben 
Jahres  yernichtete  Tsin  das  FQrstenland  Kue,  und  ^^  Tsch*heu,  Fürst 
von  Kue,  floh  nach  Tscheu.  Auf  seiner  Rückkehr  drang  das  Heer 
Ton  Tsin  feindlich  in  Yü .  yernichtete  dieses  Fürstenland  und  machte 
den  Fürsten  von  Yü  zum  Gefangenen.  Zugleich  zog  Tsiu  einen 
Grossen  yon  Yü,  den  bekannten  4^  S  ^5  Pe-li-hi ,  den  älteren 
Hing,  an  sich  und  biess  ihn,  um  ihn  zu  beschämen, 
trKI^  Ho-I,  die  dem  Fürsten  von  Thsin  bestimmte  Gemahlinn, 
eine  Tochter  des  Fürsten  Hien  von  Tsin,  nach  Thsin  begleiten.  Die 
fllr  die  Landesgötter  von  Yü  übliche  Darbringung  wurde  durch  Tsin 
besonders  eingerichtet. 

Endlich  führte  Siün-si  das  yordem  nach  Yü  übersandte  Gespann 
der  ans  dem  Gebiete  von  Khie  stammenden  Pferde  fort  und  bot  es 
dem  Fürsten  Hien.  Dieser  Fürst  rief  lachend:  Die  Pferde  sind  zwar 
die  meinigen,  aber  mit  den  Jahren  sind  sie  ebenfalls  alt  geworden*). 
Im  dreiundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (6K4  vor  uns. 
Zeitr.)  entsandte  Fürst  Hien  den  Heerfllhrer  ^  ^  Ku-hoa  und  An- 
dere zum  Angriffe  auf  das  bisher  unbesiegte  Khie.  Die  Bewohner 
dieser  Stadt  versagten  ihren  Vorgesetzten  den  Gehorsam,  worauf  der 
FOrstensohn  1-ngu  sich  zu  den  nördlichen  Fremdländern  zu  flüchten 
gedachte,  n^   s^  Ki-nui,  ein  Grosser  von  Tsin,  hielt  ihn  davon  ab,  * 


0  Die  FurrteD  tod  Kne  »lad  ebenfalls  die  Verwandten  des  Himmels sohnes  und  fSbren 

den  Gesehlechtsnamen  Ki. 
')  Hoao-scho  und  Tschuang-pe  von  Kbio-wo,  SeitenTerwandte  der  Fürsten  Ton  Tsin. 
*)  Forst  Hien  hatte  im  achten  Jahre  aeiner  Lenkung  (669  vor  una.  Zeitr.)  almmtllche 

Ffirstensöhne  des  allen  Tsin,  ao  wie  die  Seitenrerwandten  Ton  dem  Geschlechte  der 

Finten  ron  Khio-wo  t5dten  lassen. 
*)  Nteb  Einigen  hilt  der  Fürst  den  Wurdentrfiger  Siun-sT,  der  nnterdetsen  gealtert,  mit 

diesen  Worten  tum  Besten. 
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indem  er  sprach:  Dies  kann  nicht  geschehen.  Tschong-ni befindet  sich 
•bereits  dort.  Wenn  du  dich  jetzt  dorthin  begibst»  wird  Tsin  gewiss 
wegsenden  die  Kriegsmacht  und  angreifen  die  nördlichen  Fremd- 
länder. Die  nördlichen  Premdländer  werden  fürchten,  dass  das  UnglQck 
durch  Tsin  sie  alsbald  erreichen  werde.  Es  geht  nichts  fiber  die 
Flucht  nach  Liang.  Liang  liegt  in  der  Nähe  Ton  Thsin,  und  Thsin 
ist  mächtig.  Hundert  Jahre  nach  unserem  Landesftlrsten  kannst  du 
von  ihm  begehren,  dass  es  dich  einführe.  —  Diesem  Rathe  gemäss 
floh  I-ngu  in  das  Förstenland  ^|^  .Liang*). 

Im  funfundzwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hien  (6S2  vor  uns. 
Zeitr.)  bekriegte  Tsin  die  nördlichen  Fremdländer.  Diese  Fremd- 
länder richteten  des  bei  ihnen  sich  aoifbaltenden  Furstensohnes 
Tschung-ni  willen  ihrerseits  einen  raschen  Angriff  gegen  die  einge- 
drungene Macht  Ton  Tsin  auf  dem  fremdländischen  Gebiete  '&  ^g^ 
Nie-sang.  Die  Streitkräfte  von  Tsin  wurden  zersprengt  und  räumten 
das  Land. 

Um  diese  Zeit  war  Tsin  bereits  ein  mächtiges  Fürstenland.  Im 
Westen  besass  es  das  Land  im  Westen  des  gelben  Flusses  und  stiess 
daselbst  mit  Thsin  an  den  Harken  zusammen.  Im  Norden  hatte  es 
auf  einer  langen  Strecke  zu  Nachbarn  die  nördlichen  Fremdländer.  Im 
Osten  erstreckte  sich  sein  Gebiet  bis  zu  dem  Lande  innerhalb  des 
gelben  Flusses.  Im  oben  genannten  Jahre  gebar  die  jüngere  Schwester 
Li-l's  den  Fürstensohn  ^  /j^  Tao-tse*). 

Im  Sommer  des  sechsundzwanzigsten  Jahres  der  Lenkung  des 
Fürsten  Hien  (681  vor  uns.  Zeit.)  veranstaltete  Hoan,  Fürst  von  Tsi, 
eine  grosse  Versammlung  der  Lehensförsten  auf  dem  Gebiete  Kuei- 
khieu.  Hien,  Fürst  von  Tsin,  hatte»  obgleich  krank,  die  Reise  ange- 
treten und  begegnete»  ehe  er  noch  an  den  Ort  der  Versammlung 
gelangt  war,  auf  dem  Wege  dem  obersten  Hausdiener  von  Tscheu, 
Namens  !ZI  Khung.  Der  oberste  Hausdiener  Khung  sprach  zu  dem 
Fürsten:  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  winl  immer  hochmüthiger.  Er  kümmert 
sich  nicht  um  die  Tugend,  sondern  befasst  sich  mit  weitgehenden 


^)  Eid  apiter  |fe«chaffenes  Furstenthum,  mit  welchem  Fing,  Köoi^  yon  T»cheu,  aeiaeo 
Sohn  Ip^  Khung  belehnte.  Liang  führte  früher  den  Namen   fjM    ^    Hit-y»n& 
und  ist  das  heutige  Han-sching,  Kreis  Si-ngan  in  Scben-si. 
3)  Derselbe  wird  auch  sonst   Ü^.    ^  Tscho-tse  geniinnt. 
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Entwürfen.  Die  Fürsten  der  Lehen  sind  nicht  befriedigt.  Mögest  du, 
6  Gebieter  9  Halt  machen  und  nicht  mit  ihm  zusammentreffen.  Es 
lässt  sieh  nichts  thnn,  als  du  begibst  dich  nach  Tsin.  —  Fürst  Hien 
kehrte  hierauf,  da  er  überdies  erkrankt  war ,  in  sein  Land  zurück. 

Nach  seiner  Rückkehr  war  Fürst  Hien  bedeutend  krank,  und  er 
sagte  zu  Siün-si:  Ich  mochte  Hi-tsi  zu  meinem  Nachfolger  ernennen. 
Allein  er  ist  jung,  sämmtliche  grossen  Diener  werden  sich  nicht  fögen, 
ich  furchte^  dass  Wirren  entstehen  werden.  Bist  du  im  Stande,  ihn 
einzusetzen?  —  Siün-si  antwortete:  Ich  bin  es  im  Stande.  —  Fürst 
Hien  fragte  wieder:  Wodurch  kannst  du  dies  beweisen?  —  Siün-si 
erwiederte :  Wenn  die  Verstorbenen  wieder  lebendig  werden  sollten, 
werden  die  Lebenden  sich  nicht  zu  schSmen  brauchen.  Hierdurch 
werde  ich  es  beweisen.  —  Hi-tsi  ward  sofort  der  Obhut  Siün-sfs 
aQTertraut  Dieser  Würdenträger  versah  die  Stelle  eines  Landes- 
gehilfen und  war  der  Lenkung  des  Landes  vorgesetzt. 

Fürst  Hien  starb  im  Herbste,  im  neunten  Monate  des  oben- 
genannten Jahres.  Li-khe  und  ^R  ^ß  Pei- tsching,  ein  anderer 
Grosser  Ton  Tsin,  waren  gesonnen,  den  Fürstensohn  Tschung-ni 
einzuführen  und  erregten  desshalb  mit  Hilfe  der  Genossen  der  drei 
Furstensöhne  Schin-seng,  Tschung-ni  und  I-ngu  einen  Aufruhr.  Sie 
sagten  zu  Siün-si:  Ein  dreifacher  Haas  ist  im  Begriffe^  sich  zu  er- 
heben. Tsin  und  Thsin  dienen  als  Stütze.  Was  gedenkst  du  zu  thuu? 
—  Siün-si  erwiederte:  Ich  kann  nicht  abweichen  von  den  Worten 
des  früheren  Landesfursten. 

Im  zehnten  Monate  des  Jahres  tödtete  Li-klie  den  Fürstensohn 
Hi-tsi  in  dem  Trauerhause.  Fürst  Hien  war  um  diese  Zeit  noch  nicht 
begraben ,  und  Siün-si  hatte  die  Absicht ,  zugleich  mit  dem  Sohne 
seines  Gebieters  zu  sterben.  Dagegen  wurde  ihm  eingewendet:  Du 
mnsst  einsetzen  Tao-tse,  den  jüngeren  Bruder  Hi-tsi*s,  und  bei  ihm 
der  Zugesellte  werden.  —  Siün-si  ernannte  jetzt  Tao-tse  zum 
Landesfürsten  und  sorgte  für  die  Bestattung  des  Fürsten  Hien. 

Im  eilßen  Monate  des  Jahres  tödtete  Li-khe  den  Fürstensohn  Tao- 
tie  an  dem  Hofe,  worauf  Siün-si  sich  das  Leben  nahm.  Die  Weisheits- 
freunde sagten  bei  diesem  Anlasse:  Wie  es  in  dem  Gedichte  heisst; 

Wenn  in  dem  weissen  Edelstein  ein  Riss , 
Ist  er  noch  auszuglätten. 
Wenn  aber  in  dem  Wort  ein  Riss , 
Kann  keine  Tbat  mehr  retten. 
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Er  gewährte  daher  diesem  Wfirdentriger  als  eine  Ganst,  sich  selbst 
tödten  zu  dOrfen,  wobei  er  ihm  folgendes  sagen  Hess:  Ohne  Li-tse 
hätte  ich,  der  unbedeutende  Mensch,  es  nicht  dahin  gebracht«  einge- 
setzt zu  werden.  Dessen  ungeachtet  hast  du  ebenfalls  getödtet  zwei 
Landesf&rsten  und  einen  Grossen  der  Lande  i).  Ist  um  deinetwillen 
Landesförst  sein  nicht  auch  geßhrlicb?  —  Li-khe  gab  zur  Ant- 
wort: Wären  nicht  die  Absetzungen  gewesen»  wie  wärest  du,  o  Ge* 
bieter,  emporgekommen?  Du  hast  den  Wunsch,  mich  hinrichten  za 
lassen:  sollte  es  dir  dabei  an  einem  Vorwand  fehlen?  Desswegen 
richtest  du  an  mich  diese  Worte*  Ich  habe  den  Befehl  gehört.  — 
Hierauf  stürzte  er  sich  in  das  Schwert  und  starb.  Um  diese  Zeit  war 
Pei-tsching,  der  als  Gesandter  nach  Thsin  mit  Entschuldigungen 
geschickt  worden  war,  noch  nicht  zurückgekehrt.  Derselbe  blieb  daher 
von  dem  Unglück ,  welches  seinen  Genossen  erreichte ,  verschont. 

Um  dieselbe  Zeit  Hess  der  Landesfürst  von  Tsin  den  zur  Nach- 
folge bestimmten  Fürstensohn  Schin-seng,  der  nach  seinem  Tode  den 
Namen  ^^  Kung  erhalten  hatte  und  nicht  den  Gebräuchen  gemäss 
begraben  worden  war,  nochmals  begraben.  Im  Herbste  des  Jahres  begab 
sich  ^&  ^[^  ilu-tho»  ein  Grosser  yon  Tsin,  in  das  untere  Land,  d.  i. 
nach  Khio-wo,  wo  Schin-seng  sein  Leben  beschlossen  hatte.  Daselbst 
sah  er  auf  dem  Wege  eine  Erscheinung,  welche  der  Geist  des  Nach- 
folgers Schin-seng.  Die  Erscheinung  hiess  Hu-tho,  welcher  froher 
der  Wagenführer  des  Nachfolgers  gewesen ,  den  Wagen  besteigen 
und  sprach  zu  ihm:  I-ngu  beobachtet  nicht  die  Gebräuche.  Ich 
habe  meine  Bitte  durchgesetzt  bei  dem  Allhalter  *).  Er  wird  Tsin 
geben  an  Thsin.  Thsin  wird  meinem  Geiste  die  Gaben  darbringen. 
—  Hu-tho  antwortete:  Ich  habe  gehört:  Die  Geister  verzehren  nicht 
die  Darbringung,  ausser  von  ihrem  Stammhause.  Wird  die  Dar- 
bringung für  dich,  o  Gebieter,  dann  nicht  aufhören?  Mögest  du,  o 
Gebieter,  es  überlegen.  —  Die  Erscheinung  erwiederte:  Es  mag 
sein.  Ich  werde  nochmals  bitten  den  Allhalter.  Nach  zehn  Tagen 
wird  an  der  westlichen  Seite  der  neuen  Stadtmauern  ein  Beschwörer 
sein,  durch  diesen  wirst  du  mich  jsehen. 

Hu-tho  gab  hierzu  seine  Zustimmung,  worauf  die  Erscheinung 
verschwand.  Nach  zehn  Tagen  begab  sich  Hu-tho  zu  der  bedeuteten 


1)  Hi-Ui,  Tao-tse  und  Siuu-sT. 

S)  Der  höchste  Gott,  der  Allhalter  des  Himmels. 
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SteUe  ood  sah  daselbst  Schiii^seDg  wieder,  der  so  ihm  sprach:  Der 
Alihalter  bat  mir  zugesagt,  dass  er  strafen  werde  den  Schuldigen. 
Er  wird  zu  Boden  geworfen  werden  in  Han  <). 

Um  diese  Zeit  sangen  die  Kinder  das  folgende  Lied: 

Der  Naebfol'ier  Kang  wird  noefamala  begraben  I 
Maeb  Tierieha  Jahren  hiowieder 
Wird  Tsia  aneh  den  Rubin  oieht  haben. 
Der  Rabm  wird  dem  iltestea  der  BrOder. 

Man  deutete  dies  auf  die  Thatsache,  dass  Hoei,  Fürst  Ton  Tsin, 
aaeh  einer  Tierzehnjfthrigen  ruhmlosen  Lenkung  starb. 

Als  Pei-tsehing»  der  ds  Gesandter  nach  Thsin  gesdiickt  wor- 
den war 9  die  Hinrichtung  Li-khe*s  erfuhr,  sagte  er  zu  dem  Fürsten 
Mo  Ton  Thsin:  LiQ-sing,  Khie-tsching «)  und  Ki-nui  waren  in 
Wirklichkeit  nicht  damit  einverstanden  *).  Wenn  man  ihnen  reiche 
Geschenke  gibt  und  mit  ihnen  übereinkommt,  den  Landesfürsten 
Toa  Tstn  zu  vertreiben  und  Tschung-ni  einzufiihren»  so  wjrd  die 
Sache  gewiss  gelingen.  —  Uo,  Fürst  von  Thsin,  ging  auf  diesen 
Vorschlag  ein.  Er  hiess  Leute  Pei-tsching  auf  dessen  Rückkehr 
begleiten  und  gemeinschaftlich  mit  diesem  in  Tsia  über  die  Sendung 
Berieht  erstatten,  wobei  dieselben  den  Auftrag  hatten ,  die  Würden- 
träger Lifi-sittg,  Khie-tsching  und  Ki-qui  reichlich  zu  beschenken.  Die 
drei  genannten  Männer  sagten  jedoch :  Die  Geschenke  sind  reichlich, 
die  Worte  süss.  Somit  erscheint  es  als  gewiss,  dass  Pei-tsching  uns 
an  Thsin  yerkauft.  —  Sofort  tödteten  sie  Pei-tschiug  und  die  mit 
sieben  Wagen  betheilten  Grossen  ^),  welche  die  Genossen  Li-khe's 
und  Pei-tsching^s  gewesen. 

fii  dOl  P^^~P>^^*  ^^^  ^^^°  Pei-tsching*s,  fluh  nach  Tbsin 
und  suchte  dieses  Land  zu  einem  Angriffe  auf  Tsin  zu  bereden,  fand 
aber  bei  dem  Fürsten  Mo  von  Thsin  kein  Gehör.  In  Betracht,  dass 
FQrst  Hoei,  sobald  er  zur  Lenkung  gelangt,  Thsin  gegenüber,  dem 
er  das  versprochene  Land  vorenthielt,  wortbrüchig  geworden  und 
Ober  Li-khe  die  Hinrichtung  verhängt,  waren  ihm  die  mit  sieben 


0  Haa,  auch  Han-jueB  „Ale  Ebene  von  Han"  genannt,   iat  das  Gebiet,    auf  welchem 
Hoei,  First  Toa  Tsio,  in  spiterer  Zeit  geschlagen  «ad  gefangen  wnrde. 

*>  Km  aR  Khie-tschiog  wird  sonat  aueh  Rhie-oni  genannt. 
')  sie  waren  nicht  damit  einTerstanden,  dass  man  Thsin  den  Lohn  Torenlhalte. 
^)  Meaelben  sollen  die  Grossen  i«  dem  einst  Ton    dem   Nachfolger  Schin-seng  be- 
fehligten niederen  Heere  gewesen  sein. 
Silxb.  d.  pbti..iiist.  Cl.  XLUl.  Bd.  1.  HH.  7 
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Wagen  betheilten  Grossen  und  die  Bewohner  des  Landes  nickt  an- 
liftnglieb. 

Im  zweiten  Jahre  des  Fürsten  Hoei  (649  vor  nns.  Zeitr.) 
Hess  Tscheu  durch  ^P\  Kuo,  Fürsten  yon  Schao,  dem  Forsten  von 
Tsin  seine  Achtung  bezeigen.  Fürst  Hoei  benahm  sich  bei  diesem 
Anlasse  stolz  und  ward  desswegen  durch  den  Fürsten  Yon  Schao 
getadelt. 

Im  vierten  Jahre  des  Fürsten  Hoei  (647  ror  uns.  Zeitr.)  war 
in  Tsin  Hungersnoth,  und  dieses  Land  bat  in  Thsin  uro  Getreide. 
Ho ,  Fürst  von  Thsin,  fragte  Pe-li-hi  um  Rath.  Dieser  Würdenträger 
antwortete:  Das  Unglück  des  Himmels  zieht  umher  wie  ein  Strom, 
Länder  und  Häuser  haben  es  nach  der  Reihe.  Bei  dem  Unglück  za 
Hilfe  kommen»  der  Nachbarn  sich  erbarmen,  sind  die  Wege  der 
Fürstenländer.  Man  m5ge  es  ihm  geben.  —  Pei-ptao,  der  Sobn 
Pei-tsching's ,  war  dagegen  der  Meinung,  dass  man  Tsin  angreifen 
solle.  Mo,  Fürst  von  Thsin,  sagte  jedoch:  Wenn  der  Landesfürst 
schlecht  ist,  was  hat  sein  Volk  dabei  verschuldet?  —  Zuletzt  Ober- 
liess  man  Tsin  das  verlangte  Getreide,  welches  von  S||  Yungi),  der 
damaligen  Hauptstadt  von  Thsin,  nach  Kiang,  der  Hauptstadt  voq 
Tsin,  geschafft  wurde. 

Im  folgenden  Jahre  (646  vor  uns.  Zeitr.)  trat  in  Thsin  Hungers- 
n  of  h  ein,  und  dieses  Land  begehrte  Getreide  von  Tsin.  Der  Landes- 
fQrst  von  Tsin  ging  hierüber  mit  seinen  Würdenträgern  zu  Rathe. 
yR  J@^  Khing-tsching,  ein  Grosser  von  Tsin,  sprach :  durch  Thsin 
erlangten  wir  die  Einsetzung.  Nachdem  dies  geschehen,  hielten  wir 
ihm  nicht  das  Versprechen  hinsichtlich  des  Landes.  In  Tsin  war 
Hungersnoth,  und  Thsin  widmete  uns  Spenden.  Jetzt  ist  in  Thsin 
Hungersnoth,  und  es  bittet  um  Getreide.  Man  möge  es  ihm  geben. 
Warum  ist  man  unschlüssig  und  geht  darüber  zu  Rathe?  —  Dagegen 
bemerkte  J|^  Mj^  Kue-yi,  der  Mutterbruder  des  Fürsten  Hoei, 
Folgendes :  Im  vergangenen  Jahre  hat  der  Himmel  Tsin  als  Geschenk 
gegeben  an  Thsin.  Thsin  verstand  es  nicht,  das  Geschenk  zu  nehmen 
und  widmete  uns  Spenden.  Jetzt  gibt  der  Himmel  Thsin  als  Geschenk 
an  Tsin.. Kann  Tsin  ungehorsam  sein  gegen  den  Himmel?  Möge  man 
es  sofort  angreifen.  —  Fürst  Hoei  befolgte  den  Rath  Kue-yfs.  Er 


*)  Yong   ist   die    Gegend    der   HaiipUtadt    des   heaiigen    Kreises    Fung-Ibsiang   in 
Scheii-si. 
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rerweigerte  Thsio  das  Getreide  and  entsandte  eine  Kriegsmaefat»  mit 
der  er  Tbsin  anzugreifen  gedachte. 

In  Tbsin  erweckte  das  Vorgehen  von  Tsin  die  tiefste  Entrüstung. 
Man  entsandte  ebenfalls  eine  Kriegsmacbt.  welche  zum  Angriffe  auf 
Tsin  bestimmt  ward. 

Im  FrObh'nge  des  sechsten  Jahres  des  Forsten  Hoei  (645  vor 
nns.  Zeitr.)  stellte  sich  Mo,  FQrst  von  Tbsin*  an  die  Spitze  seiner 
Streitmacht  und  schritt  zum  Angriffe  auf  Tsin.  Hoei,  FOrst  von  Tsin, 
wandte  sich  an  Khing-tsching  mit  den  Worten:  Das  Heer  von  Thsin 
ist  weit  vorgedrungen.  Was  ist  zu  thun  ? — Khing-tsching  erwiederte : 
Thsin  hat  dich»  o  Gebieter,  in  das  Land  gebracht,  du,  o  Gebieter, 
hast  ihm  vorenthalten  den  versprochenen  Lohn.  In  Tsin  war  Hungers- 
noth,  Thsin  führte  hinüber  das  Getreide.  In  Thsin  war  Hungersnoth, 
aber  Tsin  kehrte  ihm  den  Röcken  und  wollte  bei  Gelegenheit  der 
Hungersnoth  es  angreifen»  Dasa  es  weit  vordringt,  ist  dies  nicht  auch 
angemessen? 

In  Tsin  brannte  man  jetzt  die  Schildkrötenschale,  um  zu  erfah. 
ren,  wer  der  Wagenführer  und  wer  der  Wagengenosse  zur  Rechten 
des  Fürsten  werden  solle.  Für  jede  dieser  Stellen  ward  Khing-tsching 
durch  das  Los  bezeichnet.  Aber  der  Fürst  sprach:  Tsching  ist  nicht 
gehorsam.  —  Er  hiess  daher  ||^  -jp^  Pu-yang  den  Kriegswagen 

führen  und  ernannte  den  Hausdiener  ^^  Thu  zum  Wagengenossen 
der  Rechten.  Hierauf  liess  er  die  Streitkräfte  von  Tsin  vorrücken. 

Im  neunten  Monate  des  Jahres,  an  dem  neunundflinfzigsten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  wagten  Mo,  Fürst  von  Thsin,  und 
Hoei,  Fürst  von  Tsin,  gegen  einander  die  Schlacht  auf  der  Hochebene 
von  $^  Han.  Die  Pferde  des  Fürsten  Hoei  verwickelten  sich  und 

blieben  stehen,  während  zu  gleicher  Zeit  die  Streitkräfte  von  Thsin 
herannahten.  Der  Fürst  gerieth  in  Verlegenheit  und  rief  Khing-tsching 
zu,  den  Wagen  zu  fQhren.  Khing-tsching  erwiederte :  Du  hast  dich 
nicht  gerichtet  nach  der  Schildkrötenschale*  Gebührt  es  sich  nicht 
auch,  dass  du  geschlagen  werdest?  —  Mit  diesen  Worten  verliess  er 
ihn. 

Der  Fürst  befahl  jetzt,  M  %^  ^  Liang-yao-mi,  den  Wagen 
zo  fQhren  und  nahm  Kue-yi  zum  Wagengenossen  der  Rechten.  Zu- 
gleich fuhr  er  dem  Fürsten  Mo  von  Thsin  entgegen,  den  er  zur  Ein- 
stellung der  Feindseligkeiten  bewegen  wollte.    Unterdessen  sehlog 

?• 
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^  Mao»  ein  tapferer  Krieger  des  Porsten  MS,  das  Heer  ron  Tsin, 
welches  sofort  seinen  Fürsten  vermisste.  Mo,  FQrst  von  Thsin, 
knachte,  als  er  das  Schlachtfeld  verliess,  den  Forsten  von  Tsin  Eum 
Gefangenen  und  kehrte  mit  ihm  nach  Thsin  zurück,  wo  er  ihn  zur 
Darbringung  für  den  höchsten  Allhalter,  d.  i.  den  Gott  des  Himmels, 
bestimmen  wollte. 

Die  filtere  Schwester  des  LandesfTirsfen  ron  Tsin  war  die  Ge* 
mahlinn  des  Fürsten  M8.  Diese  Fürstin  legte  aus  Anlass  des  erzählten 
Ereignisses  Trauerkleider  an  und  weinte.  Der  Fürst  sagte  jetzt:  Da 
Seh  den  Fürsten  von  Tsiii  in  meine  Gewalt  bekommen,  wollte  ich 
mich  der  Freude  hingeben.  Jetzt  hat  es  eine  solche  Bewandtniss. 
Auch  habe  ich  gehört,  dass  Khi-tse  bei  der  Belehnung  Thang-deho*s 
sagte :  Seinen  Nachkommen  ist  gewiss  Grösse  bestimmt  —  Kann 
Tsin  wohl  jemals  yernichtet  werden?  —  Er  beschwor  hierauf  mit 
dem  Fürsten  von  Tsin  einen  Vertrag  in  jKi  3E  Wang-sching«) 
und  gestattete  ihm  die  Heimkehr. 

Der  Fürst  von  Tsin  Hess  überdies  durch  LiO-sing  und  andere 
Würdenträger  den  Bewohnern  seines  Landes  melden:  Wenn  ich»  der 
Verwaiste,  auch  zurückkehre,  habe  ich  doch  nicht  das  Antlitz  und  das 
Auge,  um  sehen  zu  können  die  Götter  des  Landes.  —  Er  Hess  hier- 
auf die  Schildkrötenschale  brennen,  um  zu  erfahren,  an  welchem 
Tage  er  seinen  Sohn  ^]  Yü  zum  Fürsten  einsetzen  könne.  Als  dies 
die  Bewohner  von  Tsin  erfuhren,  klagten  sie  mit  lauter  Stimme. 

Mo,  Fürst  von  Tbsin,  stellte  an  Liü-sing  die  Frage:  Ist  das  Land 
von  Tsin  einmüthig?  —  Liü-sing  antwortete:  Es  ist  nicht  einmflthfg. 
Die  kleinen  Menschen  fürchten  sieb ,  weil  sie  verloren  haben  den 
Landesßirsten  und  beraubt  wurden  ihrer  Verwandten.  Sie  scheuen 
sich  nicht,  einzusetzen  den  Sohn  Yü,  indess  sie  sagen :  Wir  müssen 
uns  rächen.  Lieber  dienen  wir  den  Fremdländern  des  Westens  und 
des  Nordens.  —  Die  Weisheitsfreunde  lieben  ihren  Landeafiirsten 
und  kennen  ihre  Verbrechen ,  indess  sie  warten  auf  den  Befehl  von 
Thsin  und  sagen :  Wir  müssen  die  Wohlthat  vergelten.  —  Es  gibt 
diese  zwei  Ansichten,  desswegen  ist  man  nicht  einmüthig.  —  Mo, 
Fürst  von  Thsin,  Hess  hierauf  den  Fürsten  Hoei  von  Tsin  ein  anderes 


1)  Dat  hier  gen«oiil«  Wang-sching  soll  sich  östlich  von  Lin-Iain  in  dem  Kreise 
Fung-thstaDg  beftioden  halien.  Das  heutige  Lid-tsin  gehdrt  su  dem  Kreise  Pu- 
tschett  in  Schaa-ai. 
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Gebäude  bewolio«n  und  maektfl  ihm  ein  Ehrengeschenk  von  sieben 
Darbriogongen  >}•  1*^  eilften  Monate  des  Jahres  Hess  er  den  Forsten 
TOQ  Tsin  heimkehren« 

Als  der  Fflrst  ron  Tsin  in  sein  Land  zurückgekehrt  war,  iiess 
er  Khing-tsching  hinrichten.  Zugleich  rerbesserte  er  die  Lenkung 
und  gab  Anleitung  zu  Entworfen.  Unter  anderem  sagte  er:  Tscbung-ni 
befindet  sieh  in  der  Fremde.  Unter  den  Forsten  der  Lehen  ist  Tielen 
daran  gelegen*  ihn  in  das  Land  su  bHngen.  —  Durch  diese  Worte 
wollte  der  FOrst  die  Leute  bewegen,  den  FOrstensohn  Tschung-ni» 
der  sich  bei  den  nördlichen  FremdUndern  aufhielt,  su  tödten.  Als 
Tschung-ni  dies  erfuhr,  begab  er  sich  nach  Tsi. 

Im  achten  Jahre  seiner  Lenkung  (643  vor  nns.  Zeitr.)  schickte 
Fürst  Hoei  seinen  sur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  YO  als  Getssel 
nach  Thsin. 

Zur  Zeit  als  sich  FOrst  Hoei  als  Flüchtling  in  Liang  befand, 
gab  am  der  FOr^t  dieses  Landes  seine  Tochter  zur  Gemahlinn.  Die- 
selbe gebar  einen  Sohn  und  eine  Tochter.  Der  Fürst  ron  Liang  Iiess 
bei  der  Geburt  dieses  Kindes  die  SchildkrQtenscbale  brennen  und 
erhielt  bei  dem  Sohne  als  Ergebniss  die  Worte :  Er  ist  ein  Diener 
onter  den  Menschen.  —  Bei  der  Tochter  zeigten  »ich  aU  Ergebniss  die 
Worte:  Sie  ist  eine  Dienerinn  unter  den  Menschen.  —  Man  gab  daher 
dem  Sohne  den  Namen  ^  Tu,  j^Pferdewürter*',  wodurch  der 
niedrigste  Diener  bezeichnet  wird.  Auf  ähnliche  Weise  gab  man  der 
Tochter  den  Namen    ^  Tsie,  „Kebsweib«'. 

Im  zehnten  Jahre  des  Forsten  Hoei  (641  vor  uns.  Zeitr.)  ver-- 
sichtete  Thsin  das  Förstenland  Liang.  Der  Fürst  dieses  I^andes  liebte 
die  Erdarbeiten ,  indem  er  Stadtmauern  erbauen  und  Wassergräben 
liehen  Iiess.  Das  Volk,  dessen  Kraft  durch  diese  Arbeiten  erschöpft 
war,  wurde  unwillig.  Die  Mengen  schreckten  einander  mehrmals 
mit  den  Worten:  Die  Räuber  von  Thsin  sind  im  Anangel  —  Unter 
dem  Volke  wurden  hierdurch  Furcht  und  Verwirrung  allgemdn,  und 
Thsin  vernichtete  zuletzt  Liang, 

Im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (638  vor  uns.  Zeitr.) 
erkrankte  Fürst  Hoei  von  Tsin.  Derselbe  hatte  mehrere  Söhne»  welche 
sich*  in  dfffi  Lande  aufhielten.  Der  in  Thsin  als  Geissei  lebende  zur 
Nachfolge  bestimmte  Sohn  Ya  betrachtete  die  Lage  der  Dinge  und 


*)  Jede  eiozeloe  0«rbniiguDg  bildeteo  eiii  Rind,  ein  Schaf  und  ein  Schwein. 
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sprach:  Das  Haus  meiner  Matter  befindet  sich  in  Liang.  Was  Liang 
betrifll,  so  hat  jetzt  Thsin  es  Ternichtet  Ich  werde  nach  aassen 
geringgeschfttzt  von  Thsin,  aber  nach  innen  habe  ich  keinen  Halt 
bei  dem  Lande.  Wenn  der  Landesfdrst  nicht  alsbald  von  seiner 
Krankheit  aufstehen  sollte,  so  werden  die  Grossen  des  Landes, 
welche  mich  Terachten,  einsetzen  einen  anderen  Ffirstensohn.  — 
Er  beschloss  daher,  mit  seiner  Gemahlinn,  einer  Tochter  von  Thsin, 
die  Flucht  zu  ergreifen  nnd  in  die  Heimath  zurQckzukehren.  Die 
Tochter  yon  Thsin  sagte  jedoch:  Du,  der  zur  Nachfolge  bestimmte 
Sohn  eines  FQrstenlandes,  hast  uns  besch&mt  und  befindest  dich  hier. 
Thsin  hiess  mich,  die  Magd,  dir  aufwarten ,  um  8i<^  zu  versichern 
deiner  Gesinnung.  Wenn  du  dich  auf  die  Flucht  begibst,  werde  ich 
dir  nicht  folgen,  werde  es  aber  auch  nicht  wagen,  etwas  yerlauten 
zu  lassen.  —  Der  Sohn  TQ  floh  hierauf  aus  Thsin  und  kehrte  nach 
Tsin  zuiFdck. 

Fürst  Hoei  starb  im  vierzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (637  vor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  oben  genannten  Sohn 
TQ.  Derselbe  beisst  in  der  Geschichte  Fürst  i^  Hoai.  Zur  Zeit,  als 
der  Sohn  Yü  aus  Tbsin  entflohen  war,  verfolgte  ihn  dieses  Land 
mit  seinem  Hasse,  und  man  suchte  den  Ffirstensohn  Tschung-ni, 
den  man  in  Tsin  einzufllhren  gedachte.  Nachdem  der  Sohn  YQ  zum 
Fürsten  von -Tsin  eingesetzt  worden,  fürchtete  er,  dass  Thsin  ihn 
angreifen  werde.  Er  erliess  daher  in  seinem  Lende  einen  Befehl, 
worin  denjenigen,  welche  den  Fflrstensohn  Tschung-ni  in  die  Ver- 
bannung begleitet  hatten,  eine  Frist  gestellt  wurde.  Nach  Verlauf 
dieser  Frist  sollten  alle  Angehörigen  derjenigen,  welche  nicht  zurück- 
gekehrt sein  würden,  getödtet  werden. 

Der  grosse  Würdenträger  Hu-tho  hatte  zwei  Söhne,  Namens 
^  Mao  und  lg  Yen.  Dieselben  waren  Tschung-ni  gefolgt  und 
befanden  sich  in  Thsin.  Hu-tho  weigerte  sich»  diese  seine  Söhne  zur 
Rückkehr  aufzufordern.  Hierüber  zürnte  Fürst  Hoai  und  Hess  Hu-tho 
in  ein  Geßngniss  setzen.  Dieser  Würdenträger  sagte  zu  seiner  Recht- 
fertigung: Da^s  meine  Söhne  dienen  Tschung-ni,  sind  der  Jahre  be- 
reits mehrere.  Wenn  ich  sie  jetzt  zurückriefe,  würde  ich  sie  lehren 
untreu  werden  ihrem  Gebieter.  Warum  sollte  ich  sie  dies  lehren?  — 
Fürst  Hoai  Hess  endlich  Hu-tho  tödten. 

Ho,  Fürst  von  Thsin,  entsandte  jetzt  eine  Kriegsmacht,  welche 
dazu  bestimmt  war,  Tschung-ni  zu  begleiten  und  einzuführen.  Zu- 
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gleich  lieM  er  durch  Leute  die  Tschung-ni  ergebenen  Männer  der 
Geschlechter  IS  Luan  und  ^R  Kbie  nebst  deren  Genossen  von 

dem  Unternehmen  benachrichtigen.  Diese  VerbQndeten  erregten  einen 
Aufstand  im  Inneren  von  Tsin,  worauf  Fürst  Hoai  auf  dem  Gebiete 
Kao-Iiang  get5dtet  und  Tscfaung-ni  nach  Tsin  zurQckgef&hrt  wurde. 
Tschung-ni,  der  sofort  eingesetzt  wurde»  beisst  in  der  Geschichte 
Ffirst  *^  Wen.  Derselbe  ist  der  zweite  LandesfUrst  dieses  Namens 
in  Tsin. 

Tsebung-ni,  genannt  FflrstWen  von  Tsin»  war  der  Sohn  desFfirsten 
Hien  YOn  Tsin.  Derselbe  war  seit  seiner  frOben  Jugend  ein  Freund 
der  TorzQgUchen  MSnner.  In  seinem  siebenzehnten  Lebensjahre  besasa 
er  flinf  weise  Kriegsmänner»  deren  Namen  ^^  jtfr  Tschao-tschui, 

iß  ^  Hu-yen,  fj^  ^  Ku-tho»^  ^  Sien-tscbin  und 
^  Ä  ^^  Wei-wu-tse.  Unter  diesen  war  Hu-yen,  dessen  JQng- 
lingsname  ^P  Hp  Tse-fan,  der  Sohn  des  oben  vorgekommenen 
Hn-tho  und  der  Mutterbruder  des  Fürsten  Wen,  wesswegen  er  auch 
unter  dem  Namen  ^P  ^^  Khieu-fan,  d.  i.  der  Mutterbruder  Fan» 
angefahrt  wird.  Noch  zur  Zeit  als  Fürst  Hien  den  Rang  des  zur  Nach- 
folge bestimmten  Sohnes  einnahm»  war  Tschung-ni  bereits  ein  voll- 
kommen ausgebildeter  Mann.  Als  Fürst  Hien  zur  Nachfolge  gelangte» 
war  Tscbung-ni  einundzwanzig  Jahre  alt. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Fürsten  Hien  (664  vor  uns.  Zeitr.) 
batte  Tsehung-ni»  durcb  Li-I  verleumdet»  Puin  Vertheidigungszustand 
gesetzt  und  sich  in  dieser  festen  Stadt  eingeschlossen.  Im  einund- 
iwanzigsten  Jahre  des  Fürsten  Hien  von  Tsin  (6S6  vor  uns.  Zeitr.) 
gab  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Sching-seng»  durch  Li-I 
Terleumdet»  sich  selbst  den  Tod.  Tschung-ni  fürchtete  sich  und  ver- 
Khloss  sich»  ohne  von  dem  Fürsten  Hien  Abschied  genommen  zu 
kakeo»  nochmals  in  der  festen  Stadt  Pu. 

Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (6SK  vor  uns. 
Zeitr.)  entsandte  Fürst  Hien  den  vertrauten  Diener  IßS*  j^  Li-ti 
mit  dem  Auftrage»  Tscbung-ni  schleunigst  zu  tödten.  Dieser  Fürsten- 
sohn setzte  über  die  Ringmauer»  wobei  der  vertraute  Diener  ihn  ver- 
folgte und  ihm  den  Ärmel  des  Kleides  abriss.  Tschung-ni  floh  hierauf 
zu  den  nördlichen  Fremdländern»  deren  Land  die  Heimat  seiner 
Mutter.  Er  war  um  diese  Zeit  dreiundvierzig  Jahre  alt.  Seine  Begleiter 
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wdren  die  obea  genannten  f&nf  Kriegsminner.  Ausser  diesen  felgteo 
ihm  mehrere  Zehende  von  Männern»  deren  Namen  zum  grdssten 
Theile  nicht  angeführt  werden,  in  die  Verbannung. 

Als  Tschung-ni  bei  den  nördlichen  Fremdländern  eintraf,  aber- 
zogen diese  das  Volk  der  'tjü  >^  Khien-ju.  einen  Stamm  der 
j^rothen  nördlichen  FremdUnder*"  mit  Krieg.  Sie  fingen  zwei  Töchter 
des  feindlichen  Fürsten,  der  Ton  dem  Gescblechte  R^  Ui.  Die  ältere 
dieser  Töchter  gaben  sie  Tschung-ni  zur  Gemahlinii,  der  Yon  ihr 
zwei  Söhne,  Namens  '|j||  ^^  Pe-tsch^heu  und  ^^J  ^)7  Scho-Iieu 
erhielt  Die  jQngere  dieser  Töchter  gab  man  Tschao-tscbui  zur  Ge* 
mahlinn,  der  ron  ihr  einen  Sohn,  Namens  f&  TQn,  erhielt 

Tschang-ni  hatte  sich  bereits  fünf  Juhre  bei  den  nördlichen 
Fremdländern  aufgehalten,  als  Hien,  Fürst  von  Tsin,  starb.  Kachdem 
Li-khe  die  beiden  Fürstensöhne  Hi-tsi  und  Tao-tse  getödtet,  schickte 
er  eine  Gesandtschaft  an  Tschung-ni,  den  er  zum  Forsten  von  Tstn 
zu  erheben  wQnschte.  Tschung-ni  besorgte  indessen,  dass  auch  er 
getödtet  werden  würde.  Er  weigerte  sich  bebarrlich  und  getraute 
sich  nicht,  nach  Tsin  zu  kommen,  worauf  man  seinen  jüngeren 
Bruder  I*ngu,  genannt  Fürst  Hoei,  abholte  und  zum  Fürsten  einsetzte« 

Im  siebenten  Jahre  seiner  Lenkung  (644  Tor  uns.  Zeitr.)  hegte 
Fürst  Hoei  gegründete  Besorgnisse  wegen  Tschung-ni.  Er  entsandte 
daher  den  vertrauten  Diener  Li-ti  sammt  einem  rüstigen  Kriegs*» 
manne  in  der  Absicht ,  Tschung-^ni  tödten  zu  lassen.  Als  dieser  Für- 
stensohn  hiervon  Kenntniss  erhielt,  ging  er  mit  seinen  Begleitern  an 
Ratbe.  Tscbao^-tschui  und  noch  Andere  stellten  ihm  Folgendes  vor: 
Als  wir  im  Anfange  zu  den  nördlichen  Fremdländern  flohen,  geschah 
dies  nicht,  weil  wir  glaubten,  dass  wir  uns  dadurch  emporhelfen 
könnten.  Weil  in  der  Nähe  leicht  zu  verkehren,  desswegen  iiessen 
wir  einstweilen  die  Füsse  ruhen.  Wir  haben  die  Füsse  ruhen  lassen 
bereits  lange  Zeit  Wir  wünschen  ernstlich,  dass  wir  sie  weiter, 
setzen  in  ein  grosses  Fürstenland.  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  ist  ein 
Freund  des  Guten,  seine  Absicht  geht  dahin,  zu  werden  ein  oberge« 
waltiger  König.  Er  zieht  heran  und  beschützt  die  Fürsten  der  Lehen. 
Jetzt  haben  wir  gehört,  dass  Kuan<-tschung  und  Sl-peng  gestorben. 
Somit  wird  er  auch  gewinnen  woJlen  einen  weisen  Gehilfen.  Warum 
begibst  du  dich  nicht  dorthin?  —  Tschung-ni  begab  sich  hierauf  mit 
seinen  Gefährten  auf  den  Weg  nach  Tsi. 
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Vor  .seiner  Abreise  sagte  Tschung^Di  su  seiner  Gemalilinn,  der 
Toekler  von  dem  fremdliodischen  6e$chlechte  Ui :  Warte  auf  mich 
flinfuDdswansig  Jahre.  Wenn  ich  dann  nicht  komme,  so  magst  du 
dich  vermalen. —  Seine  Gemablinn  antwortete  lächelnd:  In  füiifund* 
f  waniDg  Jahren  sind  die  Cypressen  anf  meinem  Grabe  bereits  grosi 
gewarhsen.  Aber  demungeachtet  werde  ich  auf  dich  warten. 

TsehuDg-ni  rerliess  die  nördlichen  Fremdländer»  bei  denen  er 
sieh  im  Gänsen  2w5If  Jahre  aufgehalten  hatte,  und  begab  sich  nach 
Wei.  Daselbst  ward  er  Ton  Wen,  Forsten  von  Wei,  nicht  den  6e« 
brauchen  gemäss  behandelt  Er  verliess  djiher  dieses  Land,  und 
gelangte,  indem  er  ron  der  Hauptstadt  fortzog,  auf  das  Gebiet 
S  jg^  U-i5  !)•  Da  ^Q  daselbst  hungerle,  begehrte  er  von  einem 
Landmann  Speise.  Der  Landmann  fDIlte  ein  Geßss  mit  Erde  und 
reichte  es  dem  FOrstensohne.  Dieser  gerieth  in  Zorn,  aber  Tschao- 
tschui  sprach  zn  ihm:  Die  Erde  bedeutet  Erde  besitzen.  Mögest  du, 
0  Gebieter,  dich  dankend  verbeugen  und  sie  annehmen. 

Als  Tscbung^ni  in  Tsi  ankam,  empfing  ihn  Hoan,  Fflrst  von 
Tsi,  mit  grossen  Ehrenbezeigungen  und  gab  ihm  eine  Tochter  des 
Stammhauses  zur  Gemablinn.  Der  fremde  FQrstensohn,  ausserdem  durch 
die  Verleihung  von  zwanzig  Gespannen  ausgezeichnet,  f&hlte  sich  in 
Tsi  heimisch.  Zwei  Jahre  nach  der  Ankunft  Tsehung-ni*s  in  Tsi 
(643  vor  uns.  Zeitr.)  starb  Hoan,  der  Fflrst  dieses  Landes.  Hierauf 
folgten  die  durch  Schfl-tiao  und  andere  Männer  erregten  Unruhen, 
die  Einsetzung  des  Forsten  Hiao  von  Tsi  und  mehrmalige  Angriffe 
von  Seite  der  benachbarten  Lehensfttrsten.  Dessen  ungeachtet  ver-* 
weilte  Tschung-ni  weitere  fQnf  Jahre  in  Tsi.  Er  liebte  die  Tochter 
des  Stammhauses  Tsi,  und  hatte  keine  Lust  sich  zu  entfernen. 

Eines  Tages  beriethen  sich  Tschao-tschui  und  der  Hutterbruder 
Fan  unter  einem  Maulbeerbaume,  wie  sie  das  Land  verlassen  könn- 
ten. Eine  mit  dem  Pfldcken  der  Maulbeerblätter  sich  beschäftigeude 
Anfwärterinn  der  Tochter  von  Tsi  befand  sich  eben  auf  dem  Baume 
und  borte  das  Gespräch  dieser  Männer.  Sie  hinterbrachte  das  Ge<^ 
hörte  ihrer  Gebieterinn.  Die  Tochter  von  Tsi  tödtete  sofort  diese 
Anfwärterin,  indem  sie  fQrchtete,  dass  der  Inhalt  des  Gespräches 


1)  Bt  gib  Im  spitcrer  Z«it  swei  Gebiete  dieses  Nanens:  das  eiie  im  Nordwesteo 
des  fräberea  Uoterkreises  Wei,  das  andere  im  Osten  des  heutigen  Yuen-scbing, 
wHebes  seinerseits  ta  unmittelbarer  Nfibe  der  Hauptstadt  des  heutigen  Thai-ming 
ia  Pe-tMrU-li. 
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TerratheD,  und  FOrst  Hiao  lum  Zorne  gereizt  werden  kdnne.  Sie  er- 
mahnte hierauf  Tschung-ni,  sich  ungesftumt  auf  den  Weg  zu  maehen. 
Dieser  FOrsfensohn  entgegnete:  Wenn  der  Henseh  zufrieden  lebt 
und  in  Freude»  wer  möchte  etwas  anderes  kennen  lernen  als  dieses? 
Ich  bin  entschlossen,  hier  zu  sterben,  ich  bin  nicht  filhig,  yon  hinnen 
zu  gehen.  —  Die  Tochter  von  Tsi  erwiederte:  Du  bist  der  Fursten- 
sohn  eines  Landes ,  in  deiner  Verlegenheit  kamst  du  hierher.  Eine 
Anzahl  Kriegsmftnner  hftit  dich  fOr  ihr  Schicksal.  Dass  du  nicht 
schnell  zurflckkehrst  in  dein  Land  und  vergiltst  den  abgemähten 
Dienern ,  sondern  eingenommen  bist  ?on  der  Tugend  des  Weibes, 
ich  vermesse  mich,  dafiir  zu  halten,  dass  du  dich  dessen  solltest 
schämen.  Ferner,  wenn  du  nicht  darnach  trachtest,  um  welche  Zeit 
wirst  du  dir  erwerben  die  Verdienste? 

Die  Tochter  von  Tsi  traf  hierauf  mit  Tschao-tschui  und  den 
fibrigen  Begleitern  des  FQrstensohnes  eine  Verabredung.  Sie  betäub- 
ten Tschung-ni  durch  Getränke,-  luden  ihn  auf  einen  Wagen  und 
machten  sich  auf  den  Weg.  Nachdem  sie  weit  fortgezogen  waren, 
erwachte  Tschung-ni.  Er  gerieth  in  heftigen  Zorn,  zQckte  eine  Hel- 
lebarde und  wollte  den  Mutterbruder  Fan  tödten.  —  Der  Mutterbru- 
der Fan  rief:  Dass  du  mich  tödtest  und  die  Sache  zu  Stande  bringest, 
ist  mein  Wunsch.  —  Tschung-ni  erwiederte:  Wenn  die  Sache  nicht 
zu  Stande  kommt,  verzehre  ich  das  Fleisch  des  Geschlechtes  des 
Hutterbruders.  —  Der  Mutterbruder  Fan  sprach :  Wenn  die  Sache 
nicht  zu  Stande  kommt,  so  ist  mein  Fleisch  verdorben  :  wie  wäre  es 
tauglich  zur  Speise?  —  Tschung-ni- war  endlich  besänftigt,  und  man 
setzte  die  Reise  fort. 

Man  gelangte  zunächst  nach  Tsao.  Kung ,  der  FQrst  dieses 
Landes,  behandelte  Tschung-ni  nicht  nach  den  Gebräuchen  und 
ging  so  weit,  dass  er  seinen  Gast  heimlich  im  Bade  beobachtete,  um 
dessen  verwachsene  Rippen  zu  sehen,  ^m  ^  ^^  Hi-fu-khi ,  ein 
Grosser  von  Tsao,  sprach  zu  seinem  Gebieter :  Der  Fürstensohn  von 
Tsin  ist  weise  und  hat  auch  gemeinschaftlich  den  Geschlechtsnamen. 
Er  kam  in  Verlegenheit  zu  uns  herüber:  wie  Hesse  es  sich  thun, 
dass  wir  nicht  die  Gebräuche  beobachten?  —  Fürst  Kung  befolgte 
diesen  Rath  nicht.  Hi-fu-khi  schickte  jetzt  heimlich  Tschung-ni 
Speisen  und  legte  unter  dieselben  eine  aus  einem  kostbaren  Edel- 
stein verfertigte  Rundscheibe.  Tschung-ni  nahm  die  Speisen  an, 
schickte  jedoch  die  Rundscheibe  zurück  und  verliess  das  Land. 
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Er  begab  sieh  hierauf  naeh  Sung.  Siang,  der  Forst  dieses 
Landes  hatte  ror  Kurzem  durch  die  Waffen  von  Tsu  Drangsale 
erfahren  und  war  in  der  Schlacht  an  dem  Flusse  Hung  verwundet 
worden.  Da  er  hörte,  dass  Tsehung-ni  weise  sei»  behandelte  er  ihn 
naeh  den  Gebräuchen ,  die   ein  FQrsfenland  gegen  das  andere  tu 

beobachten    pflegt.  ^  «j^  ^^  Kung-sün-ku,  der  Vorsteher  der 

Pferde  in  Sung,  war  ein  Freund  des  Mutferbruders  Fan  und  sprach 
IQ  diesem:  Sung  ist  ein  kleines  FQrstenland,  das  vor  Kurzem  Drang- 
sale erlitten.  Es  verdient  nicht,  dass  man  von  ihm  die  Einführung 
hegehre.  Möget  ihr  euch  in  ein  grosses  Fürsteiiland  begeben.  — 
Man  verHess  hierauf  Sung  und  gelangte  zunächst  nach  Tsching. 

Wen,  Fürst  von  Tsching,  liess  gegen  Tscbung*ni  die  Gebräuche 
ausser  Acht  §|S  ^^  Scho-tschen  von  Tsching  ermahnte  seinen 
Gebieter,  indem  er  sprach :  Der  FOrstensohn  von  Tsin  ist  weise  und 
seine  Begleiter  sind-sämmtlich  Gehilfen  von  FQrstenländern.  Zugleich 
bat  er  auch  gemeinschaftlich  den  Geschlechtsnamen.  Tsehing  stammt 
Ton  dem  Könige  Li,  aber  Tsin  stammt  von  dem  Könige  Wu.  —  Der 
Landesförst  von  Tsehing  erwiederte :  Die  ausgewanderten  FQrsten- 
sohne  der  Lehenländer,  welche  hier  durchreisen,  sind  eine  Menge. 
Wie  könnte  man  sie  sämmtlich  nach  den  Gebräuchen  behandeln?  — 
Scho-tschen  sprach:  Wenn  du,  o  Gebieter,  ihn  nicht  'nach  den 
Gebräaehen  behandelst,  so  musst  du  ihn  tödten.  Er  wird  später 
werden  ein  Gegenstand  der  Sorge  fttr  das  Land.  —  Der  LandesfQrst 
von  Tsehing  liess  auch  diesen  Rath  unbeachtet 

Von  Tsching  begab  sich  Tschung-ni  nach  Tsu.  Sching,  König 
Ton  Tsu,  behandelte  ihn  nach  den  für  die  Begegnung  von  Lehens- 
fürsten  geltenden  Gebräuchen.  Tschung-ni  entschuldigte  sich  und  ge- 
traute sich  nicht  hierauf  einzugehen.  Aber  Tschao-tschui  sprach:  Du 
bist  ausgewandert  und  befindest  dich  in  der  Fremde  länger  als  zehn 
Jahre.  Die  kleinen  FQrstenländer  schätzen  dich  gering,  um  wie. 
viel  mehr  thun  dies  die  grossen  FQrstenländer?  Jetzt  ist  Tsu  ein 
grosses  Förstenland,  und  es  begegnet  dir  mit  Achtung.  Mögest  du 
dich  nicht  weigern,  hierdurch  eröffnet  dir  der  Himmel  den  Weg.  — 
Hierauf  erschien  man  vor  dem  Könige  nach  den  far  Gäste  geltenden 
Gebräuchen.  Sching,  König  von  Tsu,  empfing  Tschung-ni  mit  den 
grössten  Ehrenbezeigungen,  während  der  letztere  die  tiefste  Unter- 
wörfigkeit  an  den  Tag  legte. 


f08  D>r.  Pfisaaitr 

Im  Laufe  der  Unterredung  fragte  KOnig  Seking:  Wenn  da 
zurQekgekehrt  sein  wirst  in  dein  Land,  wodoreh  wirst  da  mir  rer- 
gelten?  —  Tsehung-ni  antwortete:  FlQgelfedern  und  Federn,  ZShnet 
Hörner,  Edekteine  und  SeidenstoiTe  hast  da,  o  Gebieter  und  K5nig, 
im  Oberflosse.  Ich  weiss  nicht,  wodurch  ich  yergelten  soll  dem 
Könige.  —  Der  König  fragte  wieder:  Wenn  auch,  wie  wirst  du  mir 
yergelten?  —  Tschung-ni  erwiederte:  Wenn  ich  nicht  anders  kann, 
so  werde  ich  mit  dir,  o  Gebieter  und  König,  vermittelst  der  Streit- 
wagen zusammentreffen  auf  der  ebenen  Fläche,  an  den  weiten 
SQmpfen  und  werde  bitten,  mich  zurückziehen  zu  dürfen  Tor  dir,  o 
König,  drei  Standorte  ^).  —  Hie.  über  zürnte  Tse-yo,  Heerführer  Yon 
Tsu,  und  sagte  zu  dem  Könige:  Du.  o  König,  hast  empfangen  den 
Fürstensohn  von  Tsin  mit  den  grössten  Ehrenbezeigungen.  Jetzt  ist 
Tschung-ni  in  seinen  Worten  nicht  ehrerbietig:  ich  bitte,  ihn  tödten 
8a  dürfen.  —  König  Sching  erwiederte :  Der  Fürstensohn  von  Tsin 
ist  weise  und  hat  Drangsale  erlitten  in  derT^remde  lange  Zeit 
Seine  Begleiter  sind  geeignet  f&r  Fürsteniftnder.  Hierdurch  ist  er 
durch  den  Himmel  an  seine  Stelle  gesetzt  worden :  kann  er  wohl 
jemals  gefödtet  werden?  Wie  sollte  auch  ein  Wort  etwas  daran 
Indern  ? 

Nachdem  Tschung-ni  einige  Monate  in  Tsu  verweilt,  verliess  Yü, 
der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  von  Tsin,  seinen  Wohnort  inThsin, 
was  man  ihm  in  diesem  Lande  verübelte.  Sobald  man  in  Thsin  erfuhr, 
dass  Tschung*ni  sieh  in  Tsu  befinde,  lud  man  ihn  zum  Kommen  ein. 
König  Sching  sagte  zu  seinem  Gaste:  Tsu  ist  fern,  es  muss  abwech* 
selnd  durchziehen  mel  rere  Länder,  bis  es  gelangt  nach  Tsin.  Th»ia 
und  Tsin  berühren  einander  an  den  Markungen,  der  Landesfürst  von 
Thsin  ist  weise :  mögest  du  Muth  fhssen  und  dich  auf  den  Weg  bege- 
ben.  —  Der  König  gab  hierauf  Tschung-ni,  der  sofort  die  Reise 
antrat,  ein  ehrenvolles  Geleit. 

'■  Als  Tschung-ni  in  Thsin  ankam,  gab  ihm  Ho,  Fürst  von  Thsin, 
fftnf  Töchter  des  Stammhauses  zu  Gemahlinnen.  Unter  diesen  befand 
sich  auch  die  frühere  Gemahlinn  des  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohnes 
Tu  von  Tsin.  Tschung-ni  wollte  dieselbe  nicht  annehmen ,  aber  der 


1)  Nich  den  Gesetten  der  KriegskunH  sieht  mao  sich  vor  dem  Feinde  nicht  weiter  als 
drei  Standorte  surficit.  Bio  Standort  sind  dreisaip  WegMos^n,  daher  die  an^e^e* 
bene  Entfernuni^,  bis  zu  welcher  Tschung-ni  aas  Dankbarkeit  sich  vor  dem  Könige 
Ton  Tsu  surfickzttziehen  gedenkt,  neuniig  Weglaogen  betrfigt. 


Die  Gaaolnehte  d«t  FIrttetIftsdea  Ttia.  |  Q  0 

sonst  aadi    E^  ^  Stü-tsebin   genannte  Vorsteher   der   Räume 

?  ^  Ki-tse,  ebenfalls  ein  Begleiter  des  FQrsteDsohnes,  sagte  zu 
ihm :  bas  Land  gedenkst  da  anzugreifen»  um  so  mehr  kanast  d^ 
annehmea  die  frühere  Geoiablino.  Aufh  nimmst  du  sie  aa»  om  zu 
kiiQpffQ  das  Verbäitniss  der  nahen  Verwandtschaft  zu  Thsin  und  weil 
du  dadurch  trachtest  einzu'.reten.  Willst  du,  indess  du  festhiltst  aa 
lleiDlicheo  Gebräuehen,  vergessen  die  grosse  Abzehealicbkeit?  — 
Tsthung-ni  entschloss  sich  hierauf  zur  Annahme. 

Fürst  Mo  hatte  an  seinem  Gaste  grosse  Freud«  und  trank  in 
dessen  Gesellschaft  Wein.  Tschao-tschui  sang  bei  dieser  Gelegen- 
heit das  Lied:  „Die  Halme  des  Getreides".  Dasselbe  beginnt  mit  den 
Worten: 

Wie  hoch  die  Halme  des  Getreides ! 
Der  dunkle  Regen  sie  befe achtet. 

Forst  Mo  sprach:  Ich  erkenne,  dass  du  schleunigst  zorQek* 
kehren  willst  in  dein  Land.  —  Tschao-tschui  und  Tschung-ni  stiegen 
jetzt  Ton  den  Stufen  herab,  verbeugten  sich  zweimal  und  sprachen: 
Wir  die  yerwaisten  Diener  blicken  zu  dir  empor,  o  Gebieter,  gleich- 
wie die  hundert  Getreidearten  hoffen  auf  den  rechtzeitigen  Regen ! 

Um  diese  Zeit  starb  Hoei,  Fürst  von  Tsin,  im  vierzehnten  Jahre 
seiner  Lenkung  (637  vor  uns.  Zeitr.},  im  neunten  Monate  des  Jahres, 
der  ein  Monat  des  Herbstes.  Ihm  folgte  sein  Sohn  YO.  Im  eilften 
Monate  desselben  Jahres  ward  Fürst  Hoei  begraben.  Im  zwölften 
Monate  desselben  Jahres  kamen  die  Männer  der  Geschlechter  Luan 
und  Khie  nebst  anderen  Grossen  von  Tsin,  welche  erfahren ,  dass 
Tschang-ni  sieb  in  Thsin  befinde,  heimlich  an  und  ermahnten 
TschuBg^ai,  Tschao-tsehui  und»  die  Qbrigen  Begleiter,  nach  Tsin 
larQekzukebrea^  Ausserdem  versprachen  sehr  viele  Männer  eine 
gieiehaeilige  Erhebung  im  Inneren. 

Mo,  Ffirst  von  Thsin,  entsandte  jetzt  eine  Kriegsmaeht,  unter, 
deren  Schutze  Tehung-ni  nach  Tsin  zurQckkebrte.  Bei  der  jNach- 
rieht,  dass  Streitkräfte  von  Thsin  im  Anzüge  seien,  entsandte  man 
in  Tsin  ebenfalls  ein  Kriegsheer,  welches  dem  Feinde  Widerstand 
leisten  sollte.  Aber  Jedermann  erkannte,  dass  Tschung-ni  eintreten 
werde,  blos  die  früheren  bei  dem  Fürsten  Hoei  angesehenen  Diener 

von  den  Geschlechtern  ^  Liü  und  ^ß  Khie  und  deren  Anhän- 
ger wünschten  nicht,  dass  dieser  Fürsteusobn  eingesetzt  werde» 
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Tschung-ni  hatte  im  Ganzen  neanzehn  Jahre  als  Flöchtling  in 
der  Fremde  gelebt  und  war,  als  es  ihm  gelang,  in  Tsin  einzutreten, 
bereits  zweiundsechzig  Jahre  alt.  Indessen  waren  ihm  yiele  Be- 
wohner von  Tsin  anhänglich. 

In  dem  Jahre,  welches  schon  als  das  erste  des  Fürsten  Wen  ge- 
rechnet wird  (636  vor  uns.  Zeitr.),  war  das  den  FQrstensohn  Tschung- 
ni  begleitende  Heer  von  Thsin  zu  dem  gelben  Flusse  gelangt  Der 
Hutterbruder  Fan  wandte  sich  an  seinen  Gebieter  mit  den  Worten: 
Ich  bin  gefolgt  dir,  o  Gebieter,  und  bin  umhergewandelt  in  der 
Welt.  Meine  Fehler  sind  ebenfalls  viele.  Mir  dem  Diener  sind  sie 
gewissermassen  bekannt,  um  wie  viel  mehr  dir,  o  Gebieter?  Ich 
bitte,  von  diesem  Augenblicke  dich  verlassen  zu  dürfen.  —  Tsehung- 
ni  erwiederte :  Wenn  ich  in  mein  Land  zurückkehre  und  ich  mit 
Tse-fan  nicht  übereinstimme,  so  möge  der  Gott  des  Flusses  es 
sehen.  —  Mit  diesen  Worten  warf  er  in  den  Fluss  eine  kostbare 
Rundscheibe  und  beschwor  auf  diese  Weise  die  Tse-fan  gemachte 
Zusage.  Um  dieselbe  Zeit  befand  sich  t|^  ^  ^^  Kiai-tse-tui 
ein  anderer  Begleiter  des  Filrstensohnes,  auf  einem  Boote.  Derselbe 
hörte  den  Schwur  seines  Gebieters  und  sprach  lächelnd :  Der  Him- 
mel hat  in  Wirklichkeit  den  Weg  eröffnet  dem  Fürstensohne,  aber 
Tse-fan  rechnet  sich  dies  zum  Verdienste  und  schliesst  einen  Han- 
del mit  seinem  Gebieter.  Man  hat  sich  ganz  gewiss  dessen  zu 
schämen.  Ich  ertrage  es  nicht,  mit  ihm  auf  Einer  Stufe  zu  stehen. 
—  Demgemäss  verbarg  sich  Kiai-tse-tui  in  der  Einöde. 

Nachdem  man  den  gelben  Fluss  übersetzt ,  belagerten  die 
Streitkräfte  von  Thsin  die  Stadt  'ijK  >^  Ling-hu ,    während   die 

Macht  von  Tsin  auf  dem  Gebiete  j^  ^^  Liü-Iieu  eine  feste  Stel- 
lung einnahm.  Im  zweiten  Monate  des  Jahres  und  an  dem  achtund- 
dreissigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  beschwor  der  Hutter- 
bruder  Fan  im  Namen    seines  Gebieters  einen  Vertrag  mit  den 

Grossen  von  Thsin  und  Tsin  in  ^R  Siün<).  An  dem  neunund- 

dreissigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  hielt  Tschung-ni  sei- 
nen Einzug  in  die  Hauptstadt  von  Tsin.  An  dem  dreiundvierzigsten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  hielt  er  seinen  Einzug  in  Khio-wo. 


^)  Bbemals  ein  selbtUtindtges  Furitenland.   Id  ipfiterer  Zeit  befaod  sich  im  Nord- 
westen des  Kreiees  Kiai  die  Feste  too  Silin. 
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An  dem  TierundTieriigsteii  Tage  des  sechiigtheiligen  Kreises  ver- 
sanmeite  er  seinen  Hof  in  dem  Ahnenbeiligthume  des  Fflrsten  Wu  TOn 
KUo-wo,  Stammvaters  des  Hauses.  Zur  Wörde  des  Landesförsten 
TOD  Tsin  erhoben ,  heisst  er  in  der  Geschichte  Fürst  Wen.  Die 
Würdenträger  yon  Tsin  yerliessen  ihre  Wohnsitze  und  Yö»  genannt 
Far»t  Uoai ,  floh  nach  Kao-liang.  An  dem  Aufundrierzigsten  Tage 
des  sechzigtheiligen  Kreises  ward  Fürst  Hoai »  der  bisherige  FQrst 
Too  Tsin,  dnrch  ausgesandte  Leute  des  neuen  FQrsten  getödtet. 

LiQ-sing  und  Khie-nui,  die  froheren  grossen  Wördentrftger  des 
FQrsten  Hoai»  waren  von  jeher,  da  sie  auch  I-ngu  in  die  Verbannung 
begleitet  hatten,  dem  Fürsten  Wen  nicht  zugethan.  Nach  dessen 
Einsetzung  besorgten  sie,  hingerichtet  zu  werden.  Sie  machten  daher 
mit  ihren  Genossen  einen  Anschlag ,  dem  gemftss  sie  das  forstliche 
Wohngebäude  in  Brand  zu  stecken  und  den  FQrsten  Wen  zu  tddten 
gedachten.  Dieser  Fürst  hatte  yon  dem  Anschlage  keine  Kenntnisse 

Der  vertraute  Hausdiener  Li-ti ,  der  einst  den  Fürsten  Wen  zur 
Zeit  als  dieser  sich  in  Pu  eingeschlossen  hatte ,  zu  tddten  beabsich- 
tigte, erhielt  von  der  Verschwörung  Kenntniss  und  wollte  das  Ganze 
dem  FQrsten  Wen  entdecken  ,  wobei  er  hoflle  »  von  der  wegen  der 
Vergangenheit  auf  ihm  lastenden  Schuld  freigesprochen  zu  werden. 
Er  bat  zu  diesem  Behufe  um  eine  Unterredung  mit  dem  Fürsten» 
Dieser  weigerte  sich  ,  Li-ti  zu  empfangen  und  liess  ihn  durch  einen 
Anderen  folgendermassen  zur  Bede  stellen :  Bei  dem  Ereignisse  der 
Feste  Ton  Pu  rissest  du  mir  den  Ärmel  ab.  In  späterer  Zeit  folgte 
ich  dem  Landesfursten  der  nördlichen  Premdländer  auf  die  Jagd.  Du 
kamst  im  Auftrage  des  FQrsten  Hoei  und  trachtetest  mich  zu  tödten. 
Forst  Hoei  bestimmte  dir  drei  Tage  als  Zeit  für  die  Ankunft,  du  aber 
kamst  schon  in  Einem  Tage.  Warum  warst  du  so  schnell?  Mögest 
do  hierüber  nachdenken. 

Li-ti  gab  zur  Antwort:  Ich  ,  der  Diener,  der  überlebt  hat  die 
Strafe  des  Messers  und  der  Säge  9»  prägte  es  nicht ,  mit  Doppel- 
herzigkeit zu  dienen  dem  Gebieter  und  abwendig  zu  werden  dem 
Vorgesetzten,  desswegen  habe  ich  mich  eines  Verbrechens  schuldig 
gemacht  gegen  dich,  o  Gebieter.  Du ,  o  Gebieter ,  bist  bereits  zu- 
rückgekehrt in  das  Land,  es  gibt  somit  kein  Pu  und  keine  nördlichen 


*)  Der   Tertraute  Haasdiener   war   ursprünglich   zur  Strafe   fOr  ein  Verbrechen   sam 
Halbnann  gemacht  worden. 
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Fremdlftnderl  Aueh  htt  Knan-tschnng  geschossen  nach  dem  Panser- 
gflrtel»  und  Ffirst  Hoao  gelangte  dadurch  snr  Obergewalt.  Jetzt  habe 
ich,  der  die  Strafe  Qberlebende  Mensch ,  eine  Sache  %\i  melden, 
aber  der  Gebieter  Iftsst  mich  nicht  ?or.  Das  UnglQck  wird  ihn  auch 
alsbald  erreichen.  —  Fflrst  Wen  empfing  hierauf  den  Tertranten 
Hausdiener  Li^ti»  der  seinen  Gebieter  sofort  Ton  der  Verschw5rang 
der  Männer  der  Geschlechter  LiQ  und  Khie  in  Kenntniss  setste. 

Forst  Wen  war  gesonnen,  die  Hftupter  der  Verschwörung  Tor- 
hiden  su  lassen.  Da  aber  die  Genossen  dieser  und  anderer  Mftnner 
sahireich  waren,  f&rchtete  er  bei  dem  Umstände,  dass  er  erst  un- 
Mngst  in  das  Land  eingetreten,  ron  den  Bewohnern  des  Landes  ver» 
rathen  su  werden.  Er  machte  sich  daher  terkleidet  auf  den  Weg  nnd 
begab  sieh,  ohne  dass  einer  der  Bewohner  des  Landes  etwas  Ton 
seiner  Entfernuqg  wusste»  tu  dem  in  Wang-scliing  weilenden  Fürsten 
M5  von  Thsin.  Im  dritten  Monate  des  Jahres  und  an  dem  seehsund- 
swansigsten  Tage  des  sechziglheiligen  Kreises  verbrannten  LiQ^sing 
und  Khie-nui  mit  ihren  Genossen  wirklich  das  filrstliehe  Wohn* 
gebäude,  fanden  aber  daselbst  den  Fürsten  Wen  nicht  yor.  Die  Leib- 
wache des  Forsten  Hess  sich  mit  den  Eindringlingen  in  einen  Kampf 
ein,  worauf  die  Männer  der  Geschlechter  LiQ  und  Khie  sammt  ihren 
Genossen  die  Streitkräfte  zurOckcogen  und  zu  entfliehen  gedacktea. 
M5 ,  Fürst  von  Thsin ,  lockte  hierauf  LiQ-sing  und  Khie-nui  sammt 
deren  Anhängern  in  seine  Nähe  und  tödtete  sie  auf  dem  Gebiete  des 
gelben  Flusses. 

Das  Fürstenland  Tsin  ward  zuletzt  wiederhergestellt  und  Fürst 
Wen  kehrte  nach  seinem  Wohnsitze  zurQck.  Im  Sommer  desselben 
Jahres  Hess  dieser  Fürst  seine  Gemahlinnen  aus  Thsin  abholen,  und 
die  Tochter,  mit  welcher  ihn  Mo,  Fflrst  von  Thsin,  vermählt  hatte, 
ward  endlieh  zur  ersten  Gemahlinn  erhoben.  Ausserdem  blieben  drei- 
tausend Krieger  von  Thsin,  welche  zum  Geleite  gehörten,  in  Tsin  als 
Leibwache  zurück,  damit  gegen  neue  Unruhen,  welche  in  diesem 
Lande  ausbrechen  könnten,  Vorkehrungen  getroffen  seien. 

Fürst  Wen  Hess  es  sich  jetzt  angelegen  sein,  die  Lenkong  ein« 
zurichten  und  seinem  Volke  Wohtthaten  zu  erweisen.  Zugleich  be- 
lohnte er  die  Mknner,  welche  ihm  in  die  Verbannung  gefolgt  waren, 
und  andere  verdienstvolle  Diener.  Die  grössten  dieser  Belohnungen 
bestanden  in  der  Belehnung  mit  einer  Stadt,  die  kleinsten  in  Ehren- 
stufen und  Gehalten.  Er  hatte  noch  nicht  sammtliche  Belohnungen 
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ertheilt,  »Is  Siang.  K5nig  ron  Tacheu,  aus  Anlass  des  durch  seinen 
jOngeren  Bruder  Tai  heraufbeschworenen  Unglücks  sein  Land  rer-» 
Hess  und  sich  auf  dem  Gebiete  von  Tsching  aufhielt.  Der  Himmels- 
söhn  wandte  sich  an  Tsin  und  begehrte  von  diesem  in  seiner  Be* 
drtngniss  Hilfe.  Obgleich  Tsin  erst  unlängst  beruhigt  worden»  war 
Fürst  Wen  gesonnen,  eine  Kriegsmacht  auszusenden.  Da  er  jedoch 
neue  Unruhen  bef&rchtete ,  belohnte  er  diejenigen  ^  welche  ihn  in 
die  Verbannung  begleitet  hatten» 

Bei  der  Erlheilung  ton  Belohnungen  hatte  er  Kiai-tse-tui ,  der 
sich  in  die  Verborgenheit  surQckgesogen  hatte-,  noch  nicht  berOck* 
sichtigt.  Dieser  Begleiter  des  Forsten  hatte  seinerseits  auch  keinen 
Ehrengehalt  angesprochen,  wesshalb  ihm  der  Gehalt  auch  nicht 
zu  Theil  ward.  Kiai-tse-tui  sagte  jetzt:  Unter  den  neun  Söhnen  des 
Forsten  Hien  ist  nur  der  Gebieter  noch  am  Leben.  Die  Fflrsten  Hoei 
und  Hoai  hatten  keine  Angehörigen ,  nach  innen  und  aussen  waren 
sie  rerlassen.  Der  Himmel  hatte  sich  noch  nicht  losgesagt  von  T&in, 
es  sollte  gewiss  haben  einen  Vorgesetzten.  Der  Vorgesetzte  der 
Darbringung  für  die  Götter  von  Tsin ,  wenn  es  nicht  der  Gebieter 
war,  wer  wäre  es  sonst  gewesen?  Der  Himmel  hat  in  Wirklichkeit 
ihm  die  Wege  eröffnet.  Dass  die  zwei  oder  drei  Söhne  <)  dies  halten 
für  ihr  Werk,  ist  dies  nicht  auch  eine  Täuschung  T  Von  demjenigen, 
der  stiehlt  die  Guter  der  Menschen,  sagt  man  noch  immer:  Er  ist 
ein  Räuber.  —  Um  wie  yiel  mehr  ist  dies  derjenige,  der  Begierde 
hat  nach  des  Himmels  Verdiensten  und  glaubt,  dass  diese  sein 
Werk?  Wenn  die  Niederen  sich  belasten  mit  Schuld  und  die  Höheren 
belohnen  deren  Verrath,  so  führen  Höhere  und  Niedere  sich  gegen- 
seitig irre.  Es  ist  schwer,  bei  ihnen  zu  weilen. 

Die  Mutter  Kiai-tse-tui's  wendete  dagegen  ein:  Warum  begehrst 
da  nicht  ebenfalls  eine  Belohnung?  .Wer  wird,  wenn  du  hierbei 
stirbst,  seinen  Unmuth  äussern?  —  Kiai-tse-tui  erwiederte:  Wenn 
ich  das  Unrecht  nachahmte,  wäre  meine  Schuld  eine  noch  schwerere. 
Aach  habe  ich  bereits  gesprochen  Worte  des  Unrouths,  ich  kann  nicht 
verzehren  den  Gehalt.  — *  Seine  Mutter  bemerkte:  Wie  wäre  es, 
wenn  du  dies  bekannt  gäbest?  —  Kiai-tse-tui  antwortete:  Die  Worte 
sind  der  Schmuck  des  eigenen  Selbst.  Wenn  mein  eigenes  Selbst 
sich  will  verbergen,  wozu  brauche  ich  es  zu  schmücken  ?  Dasselbe 


*)  D.  i.  die  Begleiter  Ttchung-ni's. 
Sitib.  d.  phir.-hist.  Cl.  XLIII.  Bd.  I.  HfU 
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schmücken  ist  so .  viel  als  nach  öffentifchkeit  trachten.  —  Seine 
Mutter  sprach:  Du  bist  so  Grosses  im  Stande  I  Ich  yerberge  mich  mit 
dir  zugleich.  —  Mutter  und  Sohn  begaben  sich  hierauf  in  die  Einöde 
und  waren  bis  zu  ihrem  Tode  nicht  mehr  sichtbar. 

Ein  Gefahrte  Kiai-tse-tui*s  bedauerte  den  Entschwundenen  und 
hängte  an  das  Thor  des  flirstlicben  Wohngebäudes  die  folgende 
Schrift:  Ein  Lindwurm  wollte  den  Himmel  ersteigen.  Fflnf  Schlangen 
unterstatzten  ihn.  Nachdem  der  Lindwurm  zu  den  Wolken  empor- 
gestiegen, begaben  sich  vier  Schlangen  einzeln  in  ihre  Behausung. 
Nur  eine  einzige  Schlange  empfand  Unmuth  und  erschien  niemals 
wieder  an  ihrem  Wohnort.  —  Als  Fürst  Wen  ausging  und  diese 
Schrift  erblicktet  rief  er:  Dies  ist  Kiai-tse-tui !  Ich  bin  eben  beküm- 
mert um  desKönigs  Haus  und  habe  noch  nicht  erwogen  die  Verdienste 
dieses  Mannes.  —  Er  Hess  ihn  sofort  zu  sich  rufen  und  entdeckte 
jetzt  erst,  dass  Kiai-tse-tui  sich  in  die  Verbannung  begeben  habe. 
Der  Fürst  befahl  hierauf,  nach  dem  Aufenthaltsorte  Kiai-tse-tui  zu 
forschen,  und  er  erfuhr,  dass  Kiai-tse-tui  in  die  Thäler  des  Gebirges 
|-  £@  Mien-schangO  eingetreten  sei.  Fürst  Wen  Hess  um  die 
Thäler  des  Gebirges  Mien-schang  einen  Kreis  ziehen,  daselbst  wie 
bei  einer  Belehnung  Erdwälle  aufwerfen  und  bildete  aus  dem  OHe 
die  Felder,  d.  i.  das  Lehen  Kiai-tui^s  >).  Zugleich  gab  er  dem  Gebirge 
den  Namen  |Jj  ^Y  Kiai-san,  d.  i.  Berg  des  Geschlechtes  Kiai. 
Dadurch  gestand  der  Fürst  seinen  Fehler  ein  und  Hess  ausserdem  eine 
Gedenkplatte  anbringen,  auf  welcher  Kiai-tse-tui,  ein  vortreffticher 
Mensch  genannt  wurde. 

Ein  niederer  Würdenträger,  Namens  ^J^  ^  Hu-scho,  der 
dem  Fürstensohne  ebenfalls  in  die  Verbannung  gefolgt  war,  suchte 
die  Aufmerksamkeit  seines  Gebieters  auf  sich  zu  lenken,  indem  er 
sprach:  Du,  o  Gebieter,  hast  dich  dreimal  befasst  mit  Belohnungen. 
Von  den  Belohnungen  ward  keine  mir  zu  Theil:  ich  wage  es,  zu 
bitten  hinsichtlich  dessen ,  was  ich  verbrochen.  —  Fürst  Wen  gab 
ihm  den  folgenden  Bescheid  :  Diejenigen,  welche  mich  leiteten  durch 
Menschlichkeit  und  Gerechtigkeit,  welche  mir  einen  Dämm  sefzten 
durch  Tugend  und  Güte,  sie  erhalten  die  erste  Belohnung.  Diejenigen, 


*)  M ien- tchRDg  ist  in  spüterer  Zeit  der   Name   eines  Gebietes,    welches  sich  sfidiich 

TOD  dem  heutigen  Unterkreise  Riai-hieu,  Kreis  Fen-tscheu  in  Schan-si,  befind. 
')  Die  AbküniuDg  von  Kiai-tse-tui. 
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velehe  mich  unCersfQtzten  darch  ihre  Handlungen,  welche  zuletzt  zu 
Stande  brachten  meine  Einsetzung,  sie  erhalten  die  nächste  Belohnung. 
Die  erduldeten  das  Ungemach  der  Pfeile  und  Steine,  die  sich  unter- 
zogen der  Arbeit,  bei  der  man  schwitzen  macht  die  Pferde,  sie 
erbalten  wieder  die  nächste  Belohnung.  Was  diejenigen  betrifft,  die 
mir  dienten  mit  ihrer  Kraft,  aber  nicht  abhalfen  meinen  Gebrechen, 
so  erbalten  sie  die  nächste  Belohnung,  nachdem  die  drei  Belohnungen 
ertbeilt  worden.  Desswegen  werde  ich  alsbald  zu  dir  gelangen.  —  Die 
Bevobner  von  Tsin,  welche  diesen  Ausspruch  erfuhren,  bezeigten 
hierüber  ihr  Wohlgefallen. 

Im  zweiten  Jahre  des  Fürsten  Wen  (635  vor  uns.  Zeitr.) 
lagerte  ein  Heer  ron  Thsin  auf  dem  Gebiete  de%  gelben  Flusses  in 
der  Absicht,  den  König  yon  Tscheu  einzufQhreu.  Tschao-tschui 
stellte  sich  jetzt  seinem  Gebieter  vor:  Indem  man  trachtet  nach 
Obergewalt,  muss  man  vor  Allem  einfahren  den  König  und  ehren 
Tscbeu.  Tscheu  und  Tsin  haben  gleiche  Geschlechtsnamen.  Wenn 
Tsin  nicht  zuerst  einfuhrt  den  König  und  später  Thsin  ihn  einfahrt, 
so  gibt  es  keine  Befehle  zu  ertheilen  an  die  Welt.  la  der  gegen- 
wärtigen Zeit  ist  ehren  den  König  die  Wegzehrung  von  Tsin.  —  Im 
zweiten  Monate  des  Jahres  und  an  dem  einundvierzigsten  Tage  des 
secbzigtheiligen  Kreises  entsandte  Tsin  eine  Kriegsmacht,  welche 

in  ^  P^    Yang-puan,  ^  Yü  und  j)^   Wen  ,     Städten     von 

Tscbeu,  einrQckte  und  den  König  Slang  in  Tscheu  einfQhrte.  Im 
vierten  Monate  des  Jahres  tödtete  man  Tai,  des  Königs  jangeren 
Bruder.  König  Siang  ron  Tscheu  yerlieh  Tsin  für  die  geleisteten 
Dienste  das  in  dem  Lande  innerhalb  des  gelben  Flusses  gelegene 
Gebiet  von  Yang-puan. 

Im  yierten  Jahre  des  Forsten  Wen  (633  vor  uns.  Zeitr.) 
belagerte  Sching,  König  von  Tsu,  in  Gemeinschaft  mit  den  Lehens- 
fürsten  die  Hauptstadt  von  Sung.  Kung-sCn-ku  von  Sung  begab  sich 
nach  Tsin  und  rief  die  Hilfe  dieses  Landes  an.  Sien-tschin  bemerkte 
hierbei:  Zur  Vergeltung  der  Wohlthaten,  zur  Befestigung  der  Ober- 
gewalt bietet  sich  jetzt  die  Gelegenheit.  —  Hu-yen  machte  folgenden 
Vorschlag:  Tsu  hat  erst  unlängst  gewonnen  Tsao  und  hat  ursprQnglich 
das  Verhältniss  der  Verschwägerung  mit  Wei.  Wenn  wir  Tsao  und 
Wei  angreifen,  wird  Tsu  ihnen  gewiss  zu  Hilfe  kommßn,  und  Sung 
ist  befreit. 

8» 
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Tsin  bildete  jetzt  drei  Kriegsheere  uod  stellte  an  die  Spitze 
des  roittlerea  Kriegsbeeres  den  durch  Tscbao-tscbui  empfohlenen 
^^  ^^R  Kbie-bo,  den  Sohn  Khie-nui*s,  denselben,  dereinst  den 
Wohnsitz  des  Fürsten  Wen  verbrennen  wollte.  Zum  Zugesellten  des 
genannten  HeerfQhrers  wurde  ^^  ^^R  Khie-thsin  bestimmt.  Ha- 
yen,  der  das  obere  Kriegsheer  befehligte,  erhielt  zum  Zugesellten 
seinen  Bruder  ^  |7a  Hu-mao.  Wfihrend  Tschao-tschui  durch  den 
Befehl  des  Himmelssohnes  zum  Erlauchten  eingesetzt  ward,  führte 
yN?   ^i  Luan-tsch*hi  das  untere  Kriegsbeer  und  erhielt  Sien-tschin 

zum  Zugesellten.  ^  y{y|^  ^  SiQn-lin-fu  führte  die  Streitwagen 

und  hatte  ^S  i^  Wei-tseh'heu,  d.  i.  Wei-wu-tse,  einen  früheren 
Begleiter  des  Fürstensohnes»  zum  Wagengenossen  der  Rechten. 
Diese  Kriegsmacht  zog  sofort  aus,  um  den  Angriff  gegen  Tsao  in*s 
Werk  zu  setzen. 

Im  Winter,  im  zwölften  Monate  des  Jahres,  stiegen  die  Streit- 
kräfte vorerst  zu  dem  Lande  im  „Osten  der  Berge **  hinab,  bei 
welcher  Gelegenheit  Tschao-tschui  mit  dem  Gebiete  von  |H  Yuen  <) 
belehnt  wurde. 

Im  Frühlinge  des  fünften  Jahres  seiner  Lenkung  (632  Tor  uns. 
Zeitr.)  wollte  Wen,  Fürst  von  Tsin,  thatsächlich  den  Angriff  auf 
Tsao  beginnen  und  zu  diesem  Behufe  seinen  Weg  durch  das  Gebiet 
von  Wei  nehmen.  Die  Machthaber  yonWei  verweigerten  ihm  jedoch 
den  Durchzug.  Die  Kriegsmacht  von  Tsin  kehrte  zurück,  übersetzte 
die  im  Süden  strömenden  Gewässer  und  richtete»  indem  es  in  Tsao 
einfiel»  zugleich  einen  Angriff  gegen  Wei. 

Im  ersten  Monate  des  Jahres  eroberte  man  U-Io,  ein  Gebiet  von 
Wei.  Im  zweiten  Monate  des  Jahres  beschworen  die  Fürsten  von 
Tsin  und  Tai  einen  Vertrag  in  ^  ^b  Lien-yü»  welches  ebenfalls 
ein  Gebiet  von  Wei.  Auch  der  Fürst  von  Wei  stellte  die  Bitte»  mit 
Tsin  einen  Vertrag  beschwören  zu  dürfen»  aber  die  Machthaber  von 
Tsin  schlugen  ihm  die  Bitte  ab.  Der  Fürst  von  Wei  wolltesich  jetzt 
an  Tsu  anschliessen.  Da  jedoch  die  Machthaber  von  Wei  dies  nicht 
wünsQhten,  vertrieben  sie  ihren  LandesArsten ,  um  dadurch  Tsin 


1)  !■  NordvetUa  des  beatigen  UnterkreisM  Pi-jang  in  Ro-n»  befand  aicb  die  feit« 
Stadt  Yoen. 
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ihre  Gesinnung  kund  zu  geben.   Der  FQrst  tö»  Wei  verweilte  in 

it    W£    Siang-nieu»  welches  noch  ein  Gebiet  seines   Landes» 

während  der  FQrstensohn    ^   Mai  diß  Hauptstadt  bewachte.  Tsu 

onternahm  einen  Zug  zur  Rettung  Wefs,  gelangte  jedoch  nicht  zum 
Ziele.  Unterdessen  belagerte  der  Fürst  von  Tsin  die  Haupstadt  ron 
Tsao. 

Im  dritten  Monate  des  Jahres  und  an  dem  dreiundrierzigsten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  hielt  das  Heer  von  Tsin  seinen 
Einzug  in  die  Hauptstadt  Ton  Tsao,  und  man  stellte  den  Fürsten 
dieses  Landes  zur  Rede ,  dass  derselbe  den  Rath  Hi-fu-khi^s  nicht 
befolgt,  hingegen  dreihundert  schöne  Mfldchen  zum  Besteigen  der 
Prankwagen  verwendet  habe.  Zugleich  erliess  Fürst  Wen  in  dem 
Heere  einen  Befehl,  dem  gemäss  Niemand  das  Haus  Hi-fu-khi*s 
betreten  durfte.  Hierdurch  wollte  er  die  Wofalthat,  welche  ihm  dieser 
Würden tr&ger  einst  erwiesen  hatte,  vergelten. 

Unterdessen  bat  das  durch  Tsu  belagerte  Sung  zum  zweiten 
Male  um  Hilfe.  Wen,  Fürst  von  Tsin,  hatte  die  verlangte  Hilfe  gern 
geleistet,  aber  in  diesem  Falle  hätte  er  Tsu,  welches  ihm  einst 
Wohlthaten  erwiesen,  angreifen  müssen,  was  er  jedoch  nicht  thun 
wollte.  Wenn  er  hingegen  Sung  seinem  Schicksale  überlassen  wollte, 
so  hatte  ihm  audi  dieses  Land  einst  Wohlthaten  erwiesen ,  und  es 
war  ihm  um  dasselbe  leid.  Hier  gab  ihm  Sien-tschin  den  folgenden 
Rath:  Wenn  wir  festnehmen  den  Fürsten  von  Tsao,  theilen  das  Land 
von  Tsao  and  Wei  und  es  geben  an  Sung,  so  wird  Tsu  um  Hilfe  an- 
gerofen  werden  von  Tsao  und  Wei,  und  seine  Macht  muss  Sung  auf- 
geben. —  Fürst  Wen  befolgte  diesen  Rath,  worauf  Sching,  König 
von  Tsn,  seine  Streitkräfte  zurückzog. 

Tse-yo,  Heerführer  von  Tsu,  sagte  zu  dem  Könige  Sching:  Du, 
0  König,  bist  Tsin  begegnet  mit  der  grössten  Hochachtung.  Jetzt 
da  es  weiss,  dass  Tsu  um  Hilfe  angerufen  worden  von  Tsao  und 
Wei,  greift  es  sie  absichtlich  an,  somit  schätzt  es  den  König  gering. 
—  Der  König  erwiederte:  Der  Fürst  von  Tsin  hatte  sein  Land  ver- 
lassen und  befand  sich  in  der  Fremde  neunzehn  Jahre,  er  hatte 
Verlegenheiten  durch  eine  lange  Reihe  von  Tagen.  Es  gelang  ihm 
wirklieh,  zurückzukehren  in  sein  Land,  die  steilen  Anhöhen  und 
aowegsamen  Strecken  sind  sämmtlich  davon  Zeugen.  Er  ist  im  Stande 
so  verwenden  sein  Volk.  Dies  hat  der  Himmel  ihm  erschlossen,  man 
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kann  gegen  ihn  nicht  aufkomroeD.  —  Tse-yo  sagte  hierauf:  Ich 
getraue  mich  nicht,  grosse  Thaten  zu  verricbten.  E.i  ist  nur  mein 
Wunsch,  den  Weg  zu  verschliessen  den  verleumderischen  und  .bös- 
Miliigen  Reden.  —  Er  meinte  hiermit  W  ^^  Wei-ku,  der  gesagt 
hatte,  dass  Tse*yo  nicht  im  Stande  sei,  mehr  als  dreihundert  Kriegs- 
wagen gegen  den  Feind  zu  fuhren. 

Der  König  von  Tsu,  Ober  diese  Worte  zürnend,  überliest 
endlich   an  Tse-yo   eine  wenig  zahlreiche  Kriegsmacht.    Tse-yo 

schickte  sofort  ^^  ^p^  Yuen-tschun,  einen  Grossen  von  Tsu,  als 

Gesandten  nach  Tsin.  Derselbe  richtete  an  dieses  Land  die  Bitte, 
dass  man  den  Fürsten  von  Wei  wieder  einsetze  und  die  Würden- 
träger von  Tsao  mit  Lehen  hetheile,  in  welchem  Falle  auch  Tsu  die 
Einscbliessung  von  Sung  aufgeben  würde.  Der  Hutterbruder  Fan 
bemerkte  zu  diesem  Vorschlage:  Tse-yo  beobachtet  nicht  die 
Gebräuche.  Der  Gebieter  nimmt  eines,  der  Diener  nimmt  zwei.  Man 
möge  es  ihm  nicht  bewilligen.  —  Er  meinte  hiermit,  dass  Fürst  Wen 
blos  eines:  die  Aufhebung  der  Einscbliessung  von  Sung  erhalten, 
Tse-yo  hingegen  zwei  Dinge:  die  Wiederherstellung  der  Länder 
Tsao  und  Wei  durchsetzen  würde.  —  Sien-tschin  wendete  dagegen 
ein:  Den  Menschen  ihre  Bestimmung  geben ^  nennt  man:  die 
Gebräuche  beobachten.  Tsu  gibt  mit  einem  einzigen  Worte  die 
Bestimmung  drei  Fürstenländern,  du  richtest  mit  einem  einzigen 
Worte  sie  zu  Grunde.  Wir  sind  es,  die  nicht  die  Gebräuche  beob- 
achten. Wenn  wir  es  Tsu  nicht  bewilligen,  so  geben  wir  dadurch 
Sung  auf.  Wir  müssen  im  Geheimen  es  bewilligen  Tsao  und  Wei, 
um  sie  herbei  zu  ziehen,  und  festnehmen  Yuen-tschün,  um  zum 
Zorne  zu  reizen  Tsu«  Haben  wir  einmal  gekämpft,  dann  können  wir 
es  überlegen. 

Der  Fürst  von  Tsin  liess  jetzt  Yuen-tschün  in  Wei  gefönglich 
einziehen  und  bewilligte  im  Geheimen  die  Wiederherstellung  voQ 
Tsao  und  Wei.  Die  Folge  davon  war,  dass  die  beiden  genannten 
Länder  sich  von  Tsu  lossagten.  Te-tschin  von  Tsu,  d.  i.  Tse-yo, 
hierüber  erzürnt,  richtete  einen  raschen  Angriff  gegen  das  Heer  von 
Tsin.  Dieses  Heer  zog  sich  zurück.  Die  niederen  AnfSbrer  des 
Heeres  fragten  erstaunt ,  warum  man  sich  zurückziehe.  Fürst  Wen 
liess  ihnen  sagen:  Als  ich  mich  vormals  in  Tsu  befand,  versprach 
ich,  dass  ich  mich  zurückziehen  werde  drei  Standorte :  kann  ich  dem 
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Versprechen  untreu  werden?  —  Auch  bei  dem  Heere  Ton  Tau  hatte 
man  den  Wunsch,  abzuziehen,  »ber  Te-tschin  bezeigte  hierzu  keine 
Lost. 

Im  Tierten  Monate  des  Jahres  und  an  dem  fünften  Tage  des 
sechzigtheiligen  Kreises  stellten  sich  der  FQrst  von  Sung»  die  Heer- 
(iihrer  Ton  Tsi  und  Thsin  in  Gemeinschaft  mit  dem  Fürsten  Ton  Tsin 
in  Schlachtreihung  auf  dem  Gebiete  ^^  l/Jy  Sching-po  in  Wei. 
Ad  dem  sechsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  kämpfte  Tsin  die 
Schlacht  Ton  Sching-po,  in  der  das  Heer  von  Tsu  vollständig 
gesehlagen  wurde.  Te-tschin  sammelte  die  Überbleibsel  seines 
Heeres  und  zog  sich  zurück.  An  dem  einunddreissigsten  Tage  des 
sechzigtheiligen  Kreises  gelangte  das  Heer  Ton  Tsin  auf  seinem 
Heimzuge  nach  ^s  w^  Heng-yung  <),  einem  Gebiete  ron  Tsching, 
lo  Tsching  war  unterdessen  auch  Siang,  König  Ton  Tscheu,  einge- 
troffen, der,  nachdem  er  den  Sieg  des  Heeres  von  Tsin  erfahren, 
sich  sofort  auf  den  Weg  gemacht  hatte.  Tsin  erbaute  für  den 
Himmelssohn  einen  Wohnsitz  in  -J^  il4|,T6ien-tu,  welches  eben- 
falls ein  Gebiet  von  Tsching.  Was  Tsching  betrifft,  so  hatte  es  ur- 
sprünglich Tsu  Hilfe  geleistet.  Nach  der  Niederlage  von  Tsu 
fürchtete  sich  Tsching  und  schickte  eine  Gesandtschaft  an  den 
Fürsten  von  Tsin  mit  dem  Auftrage,  diesen  um  ein  Bündniss  zu 
ersuchen.  Der  Fürst  von  Tsin  beschwor  hierauf  mit  dem  Fürsten 
TOD  Tsching  einen  Vertrag  des  Friedens. 

Im  fünften  Monate  des  Jahres  und  an  dem  vierundvierzigsten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  schenkte  Tsin  an  Tscheu  hundert 
in  dem  Kampfe  mit  Tsu  erbeutete  gepanzerte  Viergespanne  und 
tausend  gefangene  Fussknechte.  Der  Himmelssohn  schickte  den 
Königssohn  fS  Hu  mit  einem  höchsten  Befehle,  kraft  dessen  der 
Fürst  von  Tsin  zum  Obergewaltigeu  der  Lehensftirsten  ernannt 
wurde.  Zugleich  schenkte  der  Himmelssohn  dem  Fürsten  Wen 
einen  grossen  Wagen,  einen  rothen  Bogen  mit  hundert  Pfeilen, 
einen  schwarzen  Bogen  mit  tausend  Pfeilen  <),  schwarzes  Getreide, 


')  Ueng-yong  ist  das  späiere  7»^  Khiuen  nuf  dem  Gebiete  des  heutigen  Yuog-jr&ug, 

Kreis  Khsi-fung  in  Ho-nsn. 
2)  Wenn  die  Lehensfursten  ron  dem  Himmelssohne  Bogen  und  Pfeile  erholten  haben, 
untcrnebmen  sie  Eroberungen  und  Strafxuge. 
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ein  mittleres  Ehrengeflifls  Warzirein  «),  eineo  Schtpfiöffei  mit  einer 
Handhabe  von  weissem  Edelstein  '},  ferner  dreihundert  tigermuthige 
Krieger»).  Der  Fürst  ron  Tsin  yerweigerte  dreimal  die  Annahme 
dieser  Gegenstände,  und  er  empflng  sie  xuletzt,  indem  er  das  Haupt 
bis  zu  dem  Boden  neigte. 

Der  Befehlt  den  Tschea  filr  den  Fürsten  Wen  von  Tsin  ausfer* 
tigte,  lautete  i  Der  K5nig  in  seinem  Gehorsam  sagt :  Der  Vater  fQhrt 
durch  Gerechtigkeit  zu  Eintracht  ^).  Er  macht  in  weitem  Umfange 
bekannt,  dasa  die  Könige  Wen  und  Wa  im  Stande  sind,  lu 
überwachen  die  gUnzende  Tugend.  Der  helle  Glanz  steigt  empor 
zu  den  Höhen,  er  wird  weiter  yerbreitet  und  befindet  sich  in  der 
Tiefe').  Es  ist  nur  der  Fall,  dass  der  erhabene  Allhalter  •)  aosge- 
fertigt  hat  seinen  Befehl  an  die  Könige  Wen  und  Wu.  Er  erbarmte 
sich  meiner,  des  Himmelssohnes,  Selbstheit  und  setzte  sie  fort, 
ich,  der  einzige  Mensch,  befinde  mich  immerwährend  auf  meiner 
Stufe.  —  Seit  dieser  Zeit  belegte  sich  Wen,  Fürst  yon  Tsin,  mit 
der  Benennung  eines  Obergewaltigen.  An  dem  sechzigsten  Tage 
des  sechzigtheiligen  Kreises  Hess  der  Königssohn  Hu  die  Lehens- 
fürsten einen  Vertrag  in  dem  auf  dem  Gebiete  Tsien-tu  erbauten 
königlichen  Vorhofe  beschwören. 

Tsin  Tcrbrannte  nach  seinem  Siege  in  Sching-p9  das  Lager 
Yon  Tsu,  und  das  dadurch  entstandene  Feuer  war  nach  mehreren 
Tagen  noch  nicht  erloschen.  Fürst  Wen  zeigte  ungeachtet  seines 
Sieges  tiefe  Traurigkeit.  Seine  Umgebung  fragte  ihn :  Wir  haben  Tsu 
besiegt,  doch  du,  o  Gebieter,  bist  noch  immer  traurig.  Warum  ist 
dies  ?  —  Fürst  Wen  antwortete :  Ich  habe  gehört :  Diejenigen,  welche 
wegen  eines  Sieges  in  dem  Kampfe  beruhigt  sein  können,  sind  nur 
die  höchstweisen  Menschen.  Aus  diesem  Grunde  fürchte  ich  mich. 
Auch  ist  Tse-y8  noch  immer  am  Leben.  Kann  ich  mich  wohl  jemals 
freuen? —  Tse-yo  war  nach  seiner  Niederlage  in  die  Heimath  za- 


1)  Durch  dea  Wurzwein  werden  die  Geister  bewogen»  zur  Erde  herabzosteigen. 
*)  Wenn  die  LeheneiBrsten  Ton  den  HinmelMohne  einen  Sohöpflftffel  mit  einer  Htod- 

l^abe  von  weissem  Edelstein  erhtiten  haben,  bereiten  sie  den  Wfirzwein. 
*)  Die  Krieger  des  Hinmeissohnes  werden  „Tigermuthige*  genannt. 
«)  Fürst  Wen  wird  «Vater?  genannt,  weil  er  mit  dem  HimmeUsohne  den  Geschlechts- 

namen  Ki  gemein   hat.  Der  Filrst  ist  im  Stande,   durch  «eine  Gerechtigkeit  die 

Lehensfursten  zur  Eintracht  zu  führen. 
(^)  D.  i.  auf  der  Erde, 
f)  Der  Gott  des  Himmels. 
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rOekgekehrt,  wo  iho  Sching»  König  von  Tsu,  uBwillig  darQber,  dasi 
dieter  Heerfilhrer  nach  dem  königlichen  Worte  sieh  nicht  geriehtet 
»od  einen  Kampf  mit  Tsin  leidenschaftlieh  hegehrt  hatte,  zur  Rede 
stellen  Hess.  In  Folge  dessen  nahm  sich  Tse-yo  das  Lehen.  Als 
Fürst  Wen  dies  erfahr»  rief  er:  Ich  hahe  gegen  ihn  den  Schlag 
gefiihrt  in  den  aaswSrtig^n  Gebieten,  Tsa  Iftsst  ihn  hinrichten  in 
dem  Inneren.  Das  aoswlrtige  Gebiet  und  das  Innere  erheben  sich 
gleichseitig.  —  Jetst  erst  gab  der  Fürst  seine  Freude  su  erkennen. 

fan  sechsten  Monate  des  Jahres  f&hrten  die  Machthaber  yon 
Tsin  den  Fürsten  Ton  Wei  wieder  in  sein  Land  zurOck.  Am  neun- 
zehnten Tage  des  sechzigtheiligeu  Kreises  übersetzte  der  Fflrst  yon 
Tsin  den  gelben  Fluss  und  kehrte  in  nördlicher  Richtung  nach  seinem 
Lande  zurück.  Daselbst  ertheilte  er  die  Relohnungen  fllr  die  in  dem 
letzten  Feldzuge  Yerrichteten  Thaten ,  wobei  auf  Hu-yen  yor  allen 
Übrigen  Rücksicht  genommen  ward.  Jemand  sagte  bei  diesem  An- 
lasse zu  dem  Fürsten:  Das  Ereigniss  yon  Sching-po  ist  die  Folge  yon 
Sien-tscbin*s  Entwürfen.  — *  Fürst  Yen  erwiederte:  Bei  dem  Ereig- 
niss yon  Sching-p5  sagte  Hu-yen  zu  mir,  dass  ich  nicht  ausser  Acht 
lassen  dürfe  die  Treue.  Sien-tschin  deutete  in  der  Sache  des  Heeres 
auf  den  Sieg  und  befand  sich  zu  meiner  Rechten.  Ich  yerwendete  ihn 
in  dem  Dienste  und  siegte  dadurch.  Gleichwohl  war  dies  nur  die 
Erläuterung  einer  Stunde,  die  Worte  Hu-yen*s  hingegen  waren  die 
Verdienste  yon  zehntausend  Geschlechtsaltern.  Wie  soll  ich  es  begin- 
nen, dass  ich  Jemanden  wegen  des  Nutzens  einer  Stunde  zurechne 
die  Verdienste  yon  zehntausend  Geschlechtsaltern?  Aus  diesem 
Grunde  habe  ich  Jenen  yorangestellt. 

Im  Winter    yersammelte  der   Fürst  yon   Tsin    die   Lehens- 

fürsten  auf  dem  Gebiete  yjS  Wen.  Seine  Absieht  dabei  war,  sieh  an 

die  Spitze  dieser  Fürsten  zu  stellen  und  mit  ihnen  an  dem  Hofe  yon 
Tschen  zu  erscheinen.  Da  er  jedoch  noch  nicht  mächtig  genug  war, 
um  dies  zu  bewerkstelligen»  und  er  fhrehtete,  dass  einige  unter  ihnen 
TOD  ihm  abfallen  würden,  Hess  er  den  König  Siang  yon  Tscheu  durch 

eine  Gesandtschaft  auffordern,  eine  Winterjagd  in  ||^  ^JS  Ho-png, 

einem  zu  Wen  gehörenden  Gebiete,  zu  yeranstalten.  An  dem  neunten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises,  machte  Fürst  Wen  an  der  Spitze 
der  Lehensfärsten  seine  Aufwartung  an  dem  Hofe  des  Königs  in 
Tsicn-tu.  Als  Khung-tse  in  späterer  Zeit  die  Geschichte  las  und 
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dabei  zu  dem  Fürsten  Wen  gelangte ,  sagte  er :  Die  Lehensfursten 
rufen  nicht  den  K5nig  herbei.  —  In  dem  Werke  „Frühling  und 
Herbst**  rerschweigt  daher  Khung-tse  den  Sachverhalt,  indem  er 
zuerst  die  Versammlung  Ton  Wen,  hierauf  die  Winterjagd  des 
Königs  in  Ho-yang  erwfihnt,  wfihrend  in  Wahrheit  der  König  üoeh 
Tor  dem  Zustandekommen  der  Versammlung  zur  Winterjagd  auf- 
gefordert wurde.  Die  Schuld  von  Tsin  wird  in  den  Worten  zuaam- 
mengefasst,  dass  der  Diener  nicht  den  Gebieter  herbeirufen 
dürfe. 

An  dem  vierzehnten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  schritten 
die  Lehensfursten  zur  Belagerung  der  Hauptstadt  von  Hiü,  was  ans 
dem  Grunde  geschah,  weil  der  FQrst  dieses  Landes  sich  zweimal 
von  der  Versammlung  der  Lehensfürsten  und  der  Aufwartung  an  dem 
Hofe  des  Himmelssohnes  ausgeschlossen  hatte.  Der  FQrst  von  Tsao 
war  gefangen  und  nach  der  Vernichtung  seines  Landes  zu  einem 
Diener  von  Tsin  herabgesetzt  worden.  Bezüglich  dessen  stellte  Jemand 
dem  Fürsten  von  Tsin  folgendes  vor:  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  versam- 
melte die  Fürsten  der  Lehen  und  verhalf  zu  ihrem  Lande  denjenigen, 
deren  Geschlechtsname  von  dem  seinigen  verschieden.  Jetzt  veran- 
staltest du,  0  Gebieter,  eine  Versammlung  und  vernichtest  die  Län- 
der derjenigen,  deren  Geschlechtsname  mit  dem  deinigen  gleich. 
Die  Fürsten  von  Tsao  sind  die  Nachkommen  des  jüngeren  Oheims 
Tschin-to  9-  Die  Fürsten  von  Tsin  sind  die  Nachkommen  des  jün- 
geren Oheims  von  Thang.  Versammeln  die  Fürsten  der  Lehen  und 
vernichten  die  Länder  von  Brüdern,  ist  zuwider  den  Gebräuchen.  — 
Der  Fürst  von  Tsin  billigte  diese  Worte  und  setzte  den  Fürsten  von 
Tsao  wieder  ein.  Von  Anderen  wird  jedoch  angegeben,  dass  der 
Fürst  von  Tsin  einst  erkrankt  sei,  bei  welcher  Gelegenheit  der 
Fürst  von  Tsao  den  Wahrsager  durch  Bestechung  vermocht  habe, 
den  Ausspruch  zu  thun,  dass  die  Krankheit  durch  Tsao  gehoben 
werden  könne.  Der  Fürst  von  Tsao  sei  daher  in  Folge  von  Be- 
stechung in  sein  Land  zurückgekehrt,  was  der  Handlung  von  Tsin  an 
Ungesetzlichkeit  nicht  nachstehe. 


*)  j^if^  Tschin-tü,   genannt   der  jüngere  Oheim  von  Tsao,   war  der  juupere 
Bruder  des  Königs  Wu  von  Tscheu. 
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Tsin  bildete  jetzt  zum  ersten  Male  drei  sogenannte  Heerzüge 
WT  "^"8^)*  ^>De  Benennung,  welche  nach  der  Meinung  neuerer 
Ausleger  aus  dem  Grunde  gewählt  wurde,  weil  man  den  V^ ergleich 
mit  den  sechs  dem  Himmelssohne  zukommenden  Kriegsherren  ver- 
meiden  woille.    SiQn-lin-fu   befehligte   den  mittleren,  ^n^   Jb 

Sien-ho  den  rechten,  ^g  -^  Sien-mie  den  linken  Heerzug.  Da  in 

der  Geschichte  die  Zugesellten  der  drei  Heerfiihrer  nicht  genannt 
werden,  rermuthet  ein  neuerer  Ausleger,  dass  diese  drei  HeerzQge 
die  Heere  von  Grossen  des  Landes  gewesen. 

Im  siebenten  Jahre  seiner  Lenkung  (630  vor  uns.  Zeitr.)  bela- 
gerte Wen,  Fürst  von  Tsin,  gemeinschaftlich  mit  M5,  Fürsten  von 
Thsin,  die  Hauptstadt  von  Tsching.  Dieses  Land  hatte  nämlich  den 
Fürsten  Wen,  der  zur  Zeit  seiner  Verbannung  daselbst  durchgereist 
war,  nicht  nach  den  Gebräuchen  behandelt  und  halte  auch  zur  Zeit 
der  Schlacht  von  Sching-po  dem  Lande  Tsu  Hilfe  geleistet.  Unge- 
achtet des  seitdem  geschlossenen  Bündnisses  trug  ihm  Tsin  die 
erfahrenen  Beleidigungen  noch  immer  nach,  und  der  eigentliche 
Zweck  des  Fürsten  Wen  bei  der  Belagerung  war,  Scho-tschen,  der 
einst  dem  Fürsten  von  Tsching  zurTödtung  des  verbannten  Tschung-ni 
geratben  hatte,  in  seine  Gewalt  zu  bekommen.  Als  Scho-tschen 
diese  Absicht  des  Fürsten  Wen  erfuhr,  tödtete  er  sich  selbst.  Tsching 
bemächtigte  sich  des  Todten  und  meldete  das  Ereigniss  an  Tsin. 
Allein  Tsin  antwortete :  Wir  müssen  in  unsere  Gewalt  bekommen 
deo  Landesf&rsten  von  Tsching  und  an  diesem  unseren  Muth  küh- 
len. —  Tsching  ängstigte  sich  und  schickte  einen  besonderen  Abge- 
sandten, der  zu  dem  Fürsten  Mo  von  Thsin  Folgendes  sagte:  Wenn 
ihr  Tsching  verderbt,  vergrössert  ihr  Tsin.  Für  Tsin  ist  Alles 
gewonnen,  aber  Thsin  hat  davon  keinen  Nutzen.  Warum  lassest  du, 
0  Gebieter,  Tsching  nicht  los  und  gewinnst  dadurch  eine  Verbindung 
im  Osten  ?  —  Der  Fürst  von  Thsin  erkannte  das  Vernünftige  dieser 
Vorstellungen  und  zog  mit  seiner  Kriegsmacht  ab,  worauf  auch  Tsin 
die  Belagerung  aufhob. 

Wen ,  Fürst  von  Tsin ,  starb  im  Winter  des  neunten  Jahres 
seiner  Lenkung  (628  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger 

seinen  Sohn  ^^  Hoan,   genannt  Fürst    ^  Siang.   In  demselben 

Jahre  starb  auch  der  Fürst   von  T2»ching.    Einige  Bewohner  von 
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Tsehing  verkauften  ihr  Land  an  Thsin,  and  M5,  Fürst  ron  Thsin, 
entsandte»  obgleich  ihm  >]^|^  Khien-scho  dies  widerrieth,  eine 
Kriegsmacht,  welche  bestimmt  war»  die  Hauptstadt  von  Tsching 
durch  einen  Handstreich  zu  nehmen.  Im  zwölften  Monate  des  Jahres 
kam  diese  Hacbt  an  den  fernen  Umgebungen  der  Hauptstadt  Ton 
Tsin  vorüber. 

Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  des  Fürsten  Siang  (627  vor 
uns.  Zeitr.)  erreichte  das  Heer  von  Thsin  auf  seinem  Zuge  das 
Gebiet  von  Tscheu.  Daselbst  Hess  es  dem  Himmelssohne  gegenüber 
die  Gebräuche  ausser  Acht»  worüber  der  Konigsenkel  j|ä&  Muan 

seinen  Tadel  aussprach.  Als  das  Heer  nach  \&  Hoä  9>  einem 
kleinen  selbstständigen  Fürstenthume,  gelangte,  begegnete  ihm 
^n  ^i  Hien-kao,  ein  Kaufmann  aus  Tscbing,  der  den  Verkaufs- 
raum in  Tscheu  besuchen  wollte.  Derselbe  machte,  indem  er  vor- 
gab, von  dem  Fürsten  von  Tsching  gesendet  worden  zu  sein,  dem 
Heere  von  Thsin  ein  Geschenk  von  zwölf  Rindern  und  gab  Tsching 
sofort  von  dem  Anzüge  des  Feindes  Nachricht.  Tsching  gewann 
hierdurch  Zeit,  Vorkehrungen  zu  treffen,  während  das  Heer  von 
Thsin,  durch  das  Geschenk  Hien-kao*s  zu  dem  Glauben  verleitet, 
dass  sein  Anzug  nicht  unbekannt  geblieben,  den  Rückzug  antrat, 
vorher  jedoch  das  auf  seinem  Wege  liegende  Fürstenthum  Hoä 
verm'chtete. 

Unterdessen  rieth  Sieo-tschin  von  Tsin,  das  heimziehende 
Heer  von  Tbsin  unverhofft  anzugreifen ,  indem  er  sprach :  der  Fürst 
von  Thsin  befolgt  nicht  den  Rath  Khien-scho*s  und  handelt  zuwider 
den  Wünschen  der  Mehrheit  Dies  ist  der  Augenblick,  wo  roaa 
den  raschen  Angriff  ausführen  kann.  —  Dagegen  wendete  Luan- 
tsch'hi  ein:  Wir  haben  noch  nicht  vergolten  die  Wohlthaten,  die 
der  frühere  Landesfürst  empfangen  hat  von  Thsin.  Dass  wir  es  an- 
greifen, darf  nicht  geschehen.  —  Sien-tschin  erwiederte:  Thsin 
beleidigt  unsern  verwaisten  Gebieter,  indem  es  angreift  diejenigen, 
die  mit  uns  gemeinschaftlich  haben  den  Geschlechtsnamen.  Welche 
Wohlthat  sollten  wir  da  zu  vergelten  haben?  —  Der  Angriff  auf 
Thsin  ward  soAit  beschlossen. 


()  Das  iMuti^e  gleiebnaiiMge  Höh,  Rreii  Thut-ming  iii  Pe  tochf-li. 
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Fflrst  Siang»  der  sich  in  der  Trauer  um  seinen  yerstorbenen 
Vater,  den  Forsten  Wen,  befand,  fftrbte  seine  weissen  Trauerkleider 
mit  Schwärze  und  folgte  dem  ausrflckenden  Heere.  Im  vierten  Mo- 
nate des  Jahres  gewann  Tsin  gegen  das  heimkehrende  Heer  yon 
Thsin  die  Schlacht  yon  ^  Hiao  0»  in  der  jjj^    B^  ^   Meng- 

ming-schi,^;^  /^  ^  Si-khe-seho  und  j^  Xi  Ö  Pe-yi-ping. 
die  drei  HeerfQhrer  yon  Thsin,  gefangen  wurden  und  nicht  ein  Ein- 
tiger  ihrer  Leute  entkam.  Fürst  Siang  kehrte  hierauf  in  sein  Land 
zoröck  und  begrub,  noch  mit  geschwärzten  Trauerkleidern  ange- 
tbaa,  seinen  Vater,  den  FArsten  Wen. 

OieGemahlinn  des  verstorbenen  Forsten  Wen  war  eine  Tochter 
des  Stammhauses  von  Thsin.  Dieselbe  suchte  jetzt  die  Freilassung 
der  gefangenen  HeerfQhrer  zu  erwirken  und  stellte  dem  Fflrsten 
Siang  yor,  dass  Thsin  die  drei  Heerführer  in  seine  Gewalt  zu 
bekommen  wünsche,  damit  es  sie  hinrichten  lassen  könne.  Fürst 
Siang  gab  hierauf  die  Gefangenen  frei.  Als  Sien-tschin  dies  erfuhr, 
äusserte  er  sich  gegen  den  Fürsten  tadelnd,  dass  dieser  die  feind« 
liehen  Heerführer  am  Leben  gelassen  und  dadurch  fär  Tsin  eine 
Sorge  geschaffen  habe.  Man  schickte  sofort  Leute  zur  Verfolgung 
der  drei  Heerfilhrcr  aus,  aber  diese  befanden  sieb  bereits  in  dem 
Boote,  auf  welchem  sie  den  gelben  Fluss  übersetzten.  Dieselben 
Hessen  sich  durch  ein  Geschenk,  welches  man  ihnen  im  Namen  des 
Forsten  anbot,  nicht  verleiten,  das  Ufer  zu  betreten,  sondern  ver- 
beugten sich  in  dem  Boote,  indem  sie  versprachen,  nach  drei  Jahren 
wieder  zu  kommen  und  sich  in  Selbstheit  zu  bedanken. 

Drei  Jahre  später,  im  dritten  Jahre  des  Fürsten  Siang  (62S 
▼or  uns.  Zeitr.}  entsandte  Thsin  wirklich  den  Heerfllhrer  Meng- 
ming  som  Angriffe  auf  Tsin,  um  wegen  der  Niederlage  von  Hiao 
Rache  zu  nehmen.  Dieser  Heerführer  eroberte  y^  Wang,  ein  Ge- 
biet von  Tsio»  und  trat  hierauf  den  Ruckzug  an. 

Im  folgenden  Jahre,  dem  vierten  des  Fürsten  Siang  (624  vor 
uns.  Zeitr.)  führte  Mo,  Fürst  von  Thsin,  ein  grosses  Heer  lum  An- 
griffe gegen  Tsin.  Er  übersetzte  den  gelben  Fluss,  verbrannte  hinter 
sieb  die  Schiffe  und  eroberte   g    --p  Wang-kuan,  ein  Gebiet  von 

^)  DtUM  Gebiel   befiod«!  ticb  im  Nordosten  dos  keuligen   Yung-niog  (aontt   Min- 
^«k'hi),  Kr«w  Ho-niui  in  Ho-nan. 
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Tsin.  Da  das  Heer  von  Tsin  nicht  auszurOckea  wagte,  flondern  sich 
in  den  festen  Stftdten  einsehloss,  setzte  der  Fdrst  Ton  Thsin  an 
einer  anderen  Stelle  wieder  Ober  den  gelben  Fluss,  bestattete  anf 
dem  Schlaehtfelde  von  Hiao  die  Gebeine  seiner  gefallenen  Krieger 
und  kehrte  zurück.  Im  fünften  Jahre  des  Fürsten  Siang  (623  ?or 
uns.  Zeitr.)  richtete  Tsin  seinerseits  einen  Angriff  gegen  Thsin  und 
eroberte  JMf  ^3r  Sin-sching,  welches  die   von  Thsin  neuerbaute 

Feste  yrR  Yuen.  Hierdurch  rächte  es  sich  flir  die  Wegnahme  von 
Wang-kuan. 

Im  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Siang  (622  vor  uns.  Zeitr.) 

starben  Tschao-tschui,  genannt  ^^  MT  Sching*tse,  Luan-tsch'hi, 

genannt  *?     B  Tsching-tse,  Hu-yen«  d.  i.  der  Hutterbruder  Fan, 

genannt  ^  ^  Ki-tse,  und  jS  Jß    ^  Sien-tsiQ-khiü»  ein  Sohn 

Sien-tschin's,  genannt  ^^  ^^  Ho-pe,  s&mmtlich  Grosse  von  Tsio. 

/s  ^^  Tschao-tün  übernahm  an  der  Stelle  seines  Vaters  Tschao- 
tsehui  die  Geschäfte  der  Lenkung. 

Fürst  Siung  starb  im  siebenten  Jahre  seiner  Lenkung  (621  vor 
uns.  Zeitr.).  ^^  ^  I-kao,  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn 
dieses  Fürsten,  war  noch  unmündig,  und  die  Bewohner  von  Tsin 
wünschten  im  Hinblick  auf  die  Drangsale,  von  denen  das  Land  mehr- 
mals heimgesucht  worden,  die  Einsetzung  eines  erwachsenen  Lan- 
desfürsten. Tschao-tOn  empfahl  ^  Yung,  einen  jüngeren  Bruder 

des  Fürsten  Siang  und  Sohn  der  fürstlichen  Gemahiinn  ji||]  i^j^  Tu- 
khi,  zum  Nachfolger.  Er  that  dies  mit  folgenden  Worten:  Man 
erhebe  Yung,  den  Jüngern  Bruder  des  Fürsten  Siang.  Er  ist  ein  Freund 
des  Guten  und  ist  erwachsen.  Der  frühere  Landesfürst  liebte  ihn. 
Auch  befindet  er  sich  nahe  in  Thsin  <),  Thsin  ist  unser  alter  Ver^ 
bündeter.  Erhebt  man  das  Gute,  so  ist  man  gesichert.  Dient  mao 
dem  Erwachsenen,  so  ist  man  gehorsam.  Huldigt  man  demjenigen, 
der  geliebt  ward,  so  bekundet  man  Elternliebe.  Knüpft  man  das  alte 
Bündniss,  so  ist  man  beruhigt. 


i)  Der  Funtensohn  Yun;  8Und  duinals  in  den  Hausdiensten  ron  Tbsin,  ans  welcbem 
Lande  er  der  geringen  Entfernung  wegen  leicht  abgeiiolt  werden  konnte. 


Die  Geschichte  des  FfirsUnUodes  Tsin.  127 

^  "^  Ku.ki,  d.  i.  jji'  ^fjj  Hu-yi-ku,  empfahl  ^  Lo, 
einen  anderen  jüngeren  Bruder  des  Fürsten  Siang  und  Sohn  der  forst- 
lichen Gemahlinn  ^  ^  Schin-ying»  welche  ^^^^  ^  4^  Hoai- 
ying  genannt  wird,  zum  Nachfolger,  indem  er  sprach:  Man  erhebe 
seinen  jQngered  Bruder  Lo.  Schin-ying  wurde  begünstigt  von  zwei 
Landesfürsten  <).  Erhebt  man  ihren  Sohn ,  wird  das  Volk  hiermit 
zufrieden  sein.  —  Tschao-tün  entgegnete:  Schin  ying  stand  in 
geringem  Ansehen.  Unter  den  neun  Gemahh'nnen  war  sie  die  letzte. 
Welche  Ehrfurcht  konnte  ihr  Sohn  einflössen?  Begünstigt  werden 
Ton  zwei  Landesfürsten ,  ist  ferner  Ausschweifung.  Als  Sohn  des 
früheren  LandesfOrsten  nicht  fohig  sein  zu  suchen  ein  grosses  Für- 
stenland,  sondern  austreten  und  sich  aufhalten  in  einem  kleinen 
F&rstenlande <),  ist  Lossagung.  Die  Mutter  ist  ausschweifend,  der 
Soho  hat  sich  losgesagt,  dies  flosst  keine  Ehrfurcht  ein.  Tschin  ist 
klein  und  liegt  in  der  Ferne,  hierdurch  hat  man  keinen  festen  Halt. 
Wie  wird  man  es  ermöglichen? 

Man  schickte  ^^-Jjf  Sse-hoei  nach  Thsin  und  liess  durch  ihn 
den  F.ürstensohn  Yung  abholen.  Zu  gleicher  Zeit  schickte  auch  Ku- 
ki  Leute  nach  Tschin,  welche  den  Fürstensohn  Lo  zur  Rückkehr 
aufforderten.  In  Tsin  ward  unterdessen  Ku-ki,  weil  er  den  grossen 
Zugesellten  ^J^J^  Yang-tsch'hu-fu  getödtet,  durch  Tschao- 
tön  seines  Amtes  als  grosser  Lehrer  entsetzt.  Im  zehnten  Monate 
des  Jahres  bestattete  man  den  Fürsten  Siang.  Im  eilflen  Monate  des 
Jahres  floh  Ku*ki  zu  den  nördlichen  Fremdlandern.  In  demselben 
Jahre  starb  auch  Ho ,  Fürst  von  Thsin. 

Im  yierten  Monate  des  folgenden  Jahres«  welches  das  erste  des 
später  eingesetzten  Fürsten  Ling  (620  vor  uns.  Zeitr.),  liess  Khang« 
der  neue  Fürst  von  Thsin,  den  Fürstensohn  Tung  von  Tsin  in  dessen 
Heimat  zurückkehren.  Er  erwog  hierbei,  dass  einst  dem  Fürsten 
Wen,  weil  derselbe  bei  seinem  Einzüge  ohne  Leibwache  gewesen, 
durch  die  Geschlechter  Liü  und  Khie  Sorge  bereitet  worden.  Aus 
diesem  Grunde  gaJb  er  jetzt  dem  Fürstensohne  Yung  eine  zahlreiche 
Leibwache  zur  Begleitung. 


0  Von  den  Fürsten  Hoai  ond  Wen. 

*)  Der  Piirifensohn  Lo  lebte  dainala  in  Tscbin. 
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^  ^^  M8-ying»  die  Mutter  des  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohnes  I-kao,  hielt  indessen  Tag  und  Nacht  diesen  ihren  Sohn  in 
den  Armen  und  weinte  laut  an  dem  Hofe  ?on  Tsin«  wobei  sie  rief: 
Was  hat  der  frühere  Landesfiirst  yerschuidet ,  was  hat  sein  Nach- 
folger auch  rerschuldett  dass  man  zurQcksetzt  den  rechtmässigen 
Sohn  und  in  der  Fremde  sucht  einen  LandesfQrsten?  Wo  werde  ich 
diesen  Sohn  unterbringen?  —  Von  dem  Hofe  begab  sie  sich  mit  ihrem 
Sohne  in  den  Armen  zu  Tschao-tQn»  vor  dem  sie  das  Haupt  zu  Boden 
senkte  und  rief:  Der  fröhereLandesfflrst  hat  dir  gereicht  diesen  Sohn 
und  dir  ihn  anvertraut  mit  den  Worten:  Wenn  dieser  Sohn  seine 
Bestimmung  erf&llt*  so  nehme  ich  an,  was  du  für  ihn  thust  9.  Erfällt 
er  seine  Bestimmung  nicht»  so  bin  ich  gegen  dich  voll  Hass.  —  Jetzt 
ist  der  LandesfOrst  gestorben,  seine  Worte  klingen  noch  immer  in 
deinem  Obre.  Du  aber  setzest  ihn  zurück,  wie  kannst  du  dies  thun  ? 

Tschao-tün  und  die  Grossen  des  Landes  waren  um  Mo-ying 
willen  besorgt  und  fürchteten  auch,  einst  zur  Strafe  gezogen  zu 
werden.  Sie  sagten  sich  daher  Ton  dem  Furstensohne,  den  sie  aus 
Thsin  eben  abholen  Hessen,  los  und  erhoben  den  zur  Nachfolge 
bestimmten  Sohn  I-kao.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  Fürst 
^  Ling.  Zugleich  entsandte  man  eine  Kriegsmacht,  damit  sie  dem 
Heere  von  Thsin,  welches  dem  Fürstensohne  das  Geleite  gab,  Wider- 
stand leiste.  Tschao-tün  selbst  zog  an  der  Spitze  dieser  Kriegsmacht 
aus  und  schlug  die  Streitkräfte  Ton  Thsin  in  raschem  Angriffe  auf 
dem  Gebiete  von  ^W  ^  Ling -hu.  Sien-mie  und  'g' |^  Sui- 
hoei,  d.  i.  der  oben  genannte  Sse-hoei,  verliessen  das  Land  und 
flohen  nach  Thsin.  Im  Herbste  desselben  Jahres  hatten  die  Fürsten 
Ton  Tsi,  Sung,  Wei,  Tsching,  Tsao  und  Hiü  eine  ZusammenkunA 
mit  Tschao-tün  in  1^  Hu,  einem  Gebiete  von  Tsebing,  und  be- 
schworen daselbst  einen  Vertrag ,  was  in  Rücksicht  auf  die  eben 
erst  erfolgte  Einsetzung  des  Fürsten  Ling  veranstaltet  wurde. 

Im  vierten  Jahre  des  Fürsten  Ling  (617  vor  uns.  Zeitr.)  richtete 
Tsin  einen  Angriff  gegen  Thsin  und  eroberte  die  Stadt  ^  Ah 

Schao-liangs).  Thsin  eroberte  dagegen  ^^  Hiao,  eine  Stadt  von 


1)  Wen  Ttchio-tfin  ihn  belehren  sollte. 

s)  Dieselbe  befand  sich   in  der  Gegend  des  heuUgren  flan-sching,  Kreis  Si-ngia  io 
Schen-si. 
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Tsin.  Im  sechsten  Jahre  des  Fttrsteo  Ling  (615  vor  uns.  Zeitr.) 
richtete  Kbtng,  FQrst  ron  Thsin»  einen  Angriff  gegen  Tsin  und 
eroberte  das  Gebiet  £  ^m  Khi-ma.  Der  FOrst  ron  Tsin,  hierOber 

unwillig,  hiess  Tscbao-tQn,  ^  ^  Tschao-fsch*buen  und  ^^  ^R 
Kbie-kiue  unTeriQglieh  Tbsin  angreifen.  In  dem  heftigen  Kampfe» 
der  sieh  in  dtb  ^JS  Ho  -  khio,  der  Gegend  der  Krfimmung  des 
gelben  Flusses  <),  entspann,  that  sich  TsehaO'tscb*huen  besonders 
herTor.  Thsin  war  in  dem  Hasse  entmutbigf,  dass  dessen  Heer  in 
der  Nacht  heimlich  abzog. 

Die  sechs  Erlauchten  ron  Tsin,  d.  i.  die  Hftupter  der  Ge- 
schlechter Tschao,  Fan«  Tschi,  SiOn,  Wei  und  Han,  Waren  in  Be- 
sorgniss,  dass  Sui-hoei,  der  sich  als  Flüchtling  in  Thsin  befand, 
in  Tsin  fortwShrend  Unruhen  erregen  könne.  Sie  trugen  daher 
H  ^  ^&  Wei-scheu-yu  auf.  verstellter  Weise  von  Tsin  abzu- 
fallen und  Thsin  seine  Unterwerfung  anzukflndigen.  Thsin  hiess 
Sui^hoei  sich  nach  der  Stadt  Sj^  Wei  begeben »  damit  er  dieselbe, 
wie  mit  Wei-scheu-yQ  verabredet  worden,  zur  Unterwerfung  bewege. 
Daselbst  angekommen,  kehrte  Sui-hoei  nicht  mchi"  nach  Thsin  zurück 
nnd  verblieb  in  Tsin. 

Im  achten  Jahre  des  Fürsten  Ling  (613  vor  uns.  Zeitr.)  starb 
Kbing,  König  von  Tscheu.  Die  Fürsten  und  Erlauchten  des  Himmels- 
Bohnes  stritten  gegenseitig  um  die  Macht  und  waren  daher  nicht 
eilig  in  der  Erfüllung  ihrer  Pflichten.  Tsehao-^tün  machte  sich  im 
Auftrage  von  Tsin  mit  achthundert  Wagen  auf  den  Weg,  beruhigte 
das  Haus  der  Tscheu  und  bewirkte  die  Einsetzung  des  Königs 
Khuang.  Das  Jahr,  in  welchem  sich  dies  ereignete,  ist  auch  das 
erste  des  Königs  Tschuang  von  Tsu.  Im  zwölften  Jahre  des  Fürsten 
Ling  (609  vor  uns.  Zeitr.)  tödteten  die  Bewohner  von  Tsi  ihren  Ge- 
bieter, den  Fürsten  I. 

Fürst  Ling  war,  nachdem  er  die  Jahre  der  Kraft  erreicht,  über- 
müthig.  Er  trieb  von  dem  Volke  Güter  in  grosser  Menge  ein,  und 
Hess  zu  diesem  Behufe  selbst  Mauern  durchbrechen.  Er  pflegte  von 
der  Höhe  seiner  Erdstufe  auf  die  Vorübergehenden  mit  einer  Kugel- 


^)  Die  Gegend  der  nördlichen  Krummoog  des  gelben  Flusses  ist  der  nordwesUiebe  Tbeil 

der  benUgen  Landscbaft  8chan-si. 
Sittb.  d.  phiL-hlst.  Cl.  XLIII.  Bd.  I.  Hf!.  9 
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armbrost  zu  schiessen  und  rergnOgte  sich  damit »  eu  sehen,  wie  die 
Leute  vor  den  Kugeln  entflohen.  Eines  Tages  sott  sein  Koch  Rfiren- 
tatzen,  welche  er  jedoch  nicht  weich  sieden  konnte.  Forst  Ling» 
hierüber  zornig,  tödtete  den  Koch  und  gab  einem  Weibe  den  Befehl, 
den  Leichnam  hinaus  zu  tragen  und  auf  die  Seite  zu  werfen.  Der 
Weg  führte  durch  die  Vorhalle,  in  welcher  der  Hof  versammelt  \rar. 
Tschao-tQn  und  Sui-boei  hatten  schon  in  früherer  Zeit  dem  Fürsten 
mehrmals  wegen  dessen  Wandels  Vorstellungen  gemacht,  ohne  je- 
doch Gehör  gefunden  zu  haben.  Als  sie  jetzt  die  Hand  eines  Todtea 
aus  dem  Korbe,  weichen  das  Weib  trug,  hervorragen  sahen,  erkun- 
digten sie  sich  nach  dem  Vorgefallenen  und  entschlossen  sich,  als 
sie  die  That  erfuhren,  sogleich  vor  den  Fürsten  zu  treten  und  ihm 
Vorstellungen  zu  machen.  Sui-hoei  that  dies  zuerst,  bewirkte  aber 
nicht  die  Besserung  des  Fürsten ,  worauf  Tschao-tun  eindringliche 
Vorstellungen  zu  machen  gedachte. 

Forst  Ling  war  wegen  der  unter  seinen  Würdenträgern  sich 
kundgebenden  Missstimmung  besorgt  und  ertheilte  einem   starken 

Kriegsmanne,   Namens  ^^  ^g  Tsu-I,    den  Auftrag,    Tschao-tun 

meuchlerisch  zu  erstechen.  Als  Tsu-I  am  frühen  Morgen  seine 
That  verüben  wollte,  fand  er  das  Schlafgeraach  Tschao-tün^s  bereits 
geöffnet,  während  dieser  selbst,  mit  den  Hofkleidern  angethan,  im 
Begriffe  war,  sich  zu  dem  Fürsten  zu  begeben.  Tsu-I  wich  zurück 
und  rief:  Ob  ich  todte  einen  redlichen  Diener  oder  hintansetze  den 
Befehl  des  Gebieters,  meine  Schuld  bleibt  eine  und  dieselbe.  —  So- 
fort stiess  er  das  Haupt  gegen  eine  Sauie  in  dem  Vorhofe  Tschao- 
tün*s  und  starb. 

In  froherer  Zeit  jagte  Tschao-tün  eines  Tages  auf  dem  Gebiete 
Yon  |Jj  "^  Scheu-san.  Daselbst  erblickte  er  unter  den  Maul* 
beerbäumen  einen  hungernden  Menschen,  dessen  NameBQ  B)|^7|^ 
Khi-mi<-ming.  Tschao-tün  schenkte  diesem  Hanne  Speisen,  der  in- 
dessen nur  die  Hälfte  des  ihm  Dargebotenen  verzehrte.  Befragt, 
warum  er  dies  thue,  antwortete  der  Mann:  Ich  erlerne  ein  Amt 
bereits  drei  Jahre.  Ich  weiss  nicht,  ob  meine  Mutter  noch  am  Le- 
ben oder  nicht.  Es  istmein  Wunsch,  dies  meiner  Mutter  zu  senden. 
—  Tschao-tQn  lobte  diese  Denkweise  und  schenkte  ihm  eine  noch 
grössere  Menge  Speisen.  Dieser  Mann  ward  später  ein  Koch  an  dem 
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Hofe  ron  Tsin,  ohne  dass  TschaO'tQn  wieder  etwas  Ton  ihm  erfah- 
ren hitte. 

Im  neooten  Monate  des  nerzebnten  Jahres  seiner  Lenkung 
(607  Tor  uns.  Zeitr.)  lud  Ling,  Forst  Ton  Tsin,  den  Landesgehilfen 
Tschao-tfin  zum  Trinken  ein,  bei  welcher  Gelegenheit  eine  in  einem 
Verstecke  lauernde  Schaar  gepanzerter  Krieger  den  Landesgehilfen 
überrallen  und  tödten  sollte.  Der  oben  erwähnte  fürstliche  Koch 
Khi-mi-ming  erhielt  hiervon  Kenntniss.  Da  er  fürchtete,  dassTschao- 
tfio  zu  fiel  trinken  und  dann  nicht  fiUitg  sein  werde  sich  zu  erhe- 
ben, trat  er  ror  und  sprach:  Wenn  der  Gebieter  dem  Diener  drei- 
mal eingeschenkt  hat«  kann  dieser  aufhören.  —  Durch  diese  Worte 
gedachte  er  Tschao-tQn  noch  Tor  dem  Herannahen  der  Gefahr  zu 
entfernen. 

Als  Tschao-tfln  sich  hierauf  entfernte ,  hatten  sich  die  für  den 
Oberfall  bestimmten  Kriegsmftuner  noch  nicht  versammelt.  Fürst 
Ling  hetzte  daher  einen  grossen»  vier  Fuss  hohen  Hund  auf  Tschao- 
tön.  Allein  Khi-mi-roing  packte  den  Hund  nnd  tödtete  ihn.  Tschao- 
tün  rief  dem  Fürsten  zu :  Du  setzest  zurück  die  Menschen  und  ver- 
wendest die  Hunde.  Sind  diese  auch  noch  so  muthig,  was  können  sie 
dir  nützen?  —  Dabei  ahnte  er  nicht»  dass  Khi-mi-ming  ihm  im  Ver- 
borgenen die  empfangene  Wohlthat  vergolten  habe. 

Fürst  Ling  gab  jetzt  den  unterdessen  herbeigekommenen 
gepanzerten  Kriegern  Befehl,  hervorzubrechen  und  Tschao-tün  zu 
verfolgen.  Kbi-mi-ming  stellte  sich  den  Kriegern  des  Fürsten  Ling 
kämpfend  entgegen,  welche,  nicht  im  Stande  vorwärts  zu  schreiten, 
endlich  Tschao-tün  entkommen  Hessen.  Dieser  fragte  seinen  Retter  um 
den  Beweggrund  dieser  Handlungsweise.  Khi-mi-ming  antwortete :  Ich 
biQ  der  hungernde  Mensch  unter  den  Maulbeerbäumen.  —  Tschao-tün 
fragte  ihn  um  den  Namen»  aber  Kbi-mi-ming  nannte  sich  nicht,  son- 
dern benützte  diese  Gelegenheit,  ebenfalls  %u  entfliehen  und  sich  zu 
verbergen  *). 


^)  Im  Tso-khieu-Biiaflr*«  Gesoblohte  werden  4Je  Eieselheite«  dieaer  Begebenheit  Intefera 
rertcbiedeo  aoge^eben,  als  die  eriihltoo  HaadlaogeA  lar  RetUog  Tscliao*tuo*8 
iwei  Henscben  zugetcbriebeo  werden .  lo  dem  genannten  Werke  ist  Kbi-mi-ming, 

dewea  Nane  darch  iM  mM  1^  Ti^mi-miog  aesgedrucki  wird,  Tacbao-tün'a 
Wageogenosae  xur  Recbteo.  Deraelbe  hitt  den  LeBdeagebiiCaa  rou  feraerrn  Trin- 
ken  ab,  t54tet  den  Hund  end  fliilt  in  dean  Kampfe  mit  den  herrorbreohendea  Gepan- 

9^ 
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Tschao-tun  begab  sich  sofort  auf  die  Flucht.  Ehe  er  noch  die 
MarkuDgen  too  Tsin  Oberschritten»  und  zwar  an  dem  iweiten  Tage 
des  sechzigtheiligen  Kreiaes,  öberfiel  der  Heerführer  Tschao- 
tsch*haen  •  der  das  Haupt  eines  Seitengescblechtes  von  Tschao  und 
einer  der  BrOder  Tschao-tQn*s ,  den  Fflrsten  Ling  und  tödtete  ihn 
in  dem  Pfirsichgarten.  Tschao-tOn  ward  hierauf  zur  RQckkehr  ein- 
geladen. Dieser  Landesgehilfe,  ursprflnglich  von  vornehmem  Stande, 
hatte  das  Volk  zufrieden  gestellt.  Forst  Ling  hingegen,  in  früherer 
Zeit  unmflndig,  später  Qbermftthig,  besass  nicht  die  Anhänglidikeit 
des  Volkes  und  ward  aus  diesem  Grunde  getödtet,  wfthread 
Tschao-tAn  von  Neuem  seine  hohe  Stelle  einnahm. 

Der  oberste  Vermerker  von  Tsin,  dessen  Name  ^ftf  JB  Tung- 
hu,  trug  Ober  das  erzählte  Ereigniss  in  seine  Bücher  die  Worte  ein: 
„Tschao-tOn  t&dtet  seinen  Gebieter.**  —  Dabei  zeigte  er  das  Einge- 
tragene offen  an  dem  Hofe.  Tschao-tfln  sagte  zu  dem  Vermerker : 
Tschao-tseh'huen  hat  ihn  getSdtet.  Ich  habe  keine  Schuld.  —  Der 
Vermerker  erwiederte:  Du  warst  der  erste  Erlauchte  und  begabst 
dich  auf  die  Flucht,  ohne  die  Markungen  zu  fibersehrciten.  Als  du 
zurückkehrtest,  bestraftest  du  nicht  den  Aufruhr  in  dem  Lande.  Weno 
du  es  nicht  bist,  wer  ist  es  sonst?  —  Über  dieses  Ereigniss  tfaat 
Khung-tse  den  Ausspruch :  Tung-hu  war  ein  vortrefflicher  Vermer- 
ker der  alten  Zeit.  Er  schrieb  gemäss  der  Richtschnur,  ohne  etwas 
zu  verfehlen.  Siuen-tse  <)  war  ein  vorlrefflicher  Grosser  der  Lande. 
Um  der  Richtschnur  willen  nahm  er  auf  sich  das  Schlechte.  Es  ist 
zu  bedauern !  Hätte  er  die  Markungen  überschritten ,  so  wäre  er 
entschuldigt  gewesen. 

Tschao-tOn  liess  durch  Tschao-tsch*huen  den  in  Tscheu  weilenden 
^^  .pp.  He-thQn,  einen  jüngeren  Bruder  des  Fürsten  Siang, 
abholen  und  bewerkstelligte  dessen  Einsetzung.  Derselbe  heisst  in 
der   Geschichte   Fürst  '  tXt  Sching.    Der  genannte   Fürst  Sching 


gerleo.  D«r  »hungerBde  Mensch  unter  den  Manlbeerbaame**  beiett  daselbtt 
fflHl  Ml  Ling-(tcb*hfi.  Derselbe  hatte  eine  Stelle  als  gepansertcr  Krieger  du 
Furaten  erhalten  und  befand  sich  unter  der  im  Verborgenen  lauernden  Scbaar.  Ja 
entscheidenden  Augenblicke  siellt  er  sich  seinen  Genossen  nit  einer  Hellebsrds  ent- 
gegen und  liest  dadurch  Tschao-tfin  Zeit,  sieh  su  retten, 
h  Tschao- tön  heissl  nach  seinea  Tode  Tschao-siuen-tse. 
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wsr  der  jQngste  Sohn  des  Fürsten  Wen  und  dessen  Matter  eine 
Tochter  des  Hauses  Tscheu.  An  dem  neunten  Tage  des  sechzig- 
ibeiligen  Kreises  rersammelte  der  neue  Fürst  zum  ersten  Male  den 
Hof  in  dem  Ahnenheiligthume  des  Fürsten  Wu  in  Khio-wo. 

Im  ersten  Jahre  des  Fürsten  Sching  (606  ror  uns.  Zeitr.) 
erhielt  das  Geschlecht  Tschao  die  Benennung  eines  f&rstlichen 
Seitengeschleehtes.  Zu  gleicher  Zeit  ward  auch  Tsching  aus  dem 
Grande  bekriegt,  weil  dieses  Ffirstenland  sich  von  Tsin  losgesagt 
hatte.  Im  dritten  Jahre  des  Fürsten  Sching  (604  vor  uns.  Zeitr.) 
sehloss  sieh  Siang»  der  neu  eingesetzte  Fürst  von  Tsching,  an  Tsin 
Qod  sagte  sich  ron  Tsu  los.  Als  er  dess wegen  von  Tsu  angegriffen 
wurde«  kam  Tsin  dem  ihm  terbündeten  Tsching  mit  einer  Kriegs- 
maeht  zu  Hilfe.  Im  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Sching  (601  vor 
uas.  Zeitr.)  richtete  Tsin  einen  Angriff  gegen  Thsin  und  machte  ^ 
TsehliT,  Heerf&hrer  ron  Thsin,  zum  Gefangenen. 

Im  siebenten  Jahre  seiner  Lenkung  (600  vor  uns.  Zeitr.)  be- 
schloss  Fürst  Sching,  seine  Macht  gegenüber  derjenigen  des  Königs 
Tschuang  von  Tsu  zur  Geltung  zu  bringen  und  berief  die  Lehens- 
f&rsten  zu  einer  Versammlung  auf  dem  Gebiete  J^  Hu.  Das  Für- 
stenland Tschin,  das  sich  vor  Tsu  fürchtete,  nahm  an  dieser 
Versammlung  nicht  Theil.  Tsin  entsandte  den  Heerführer 
7  |Q  ^T  ib  Tschung-hang-hoan-tse  9,  d.  i.  Siün-lin-fu  zum 
Angriffe  auf  Tschin,  wobei  er  zugleich  dem  bedrängten  Tsching 
Hilfe  bringen  sollte.  Das  Heer  von  Tsu,  welches  sich  in  einen  Kampf 
einliess,  ward  geschlagen. 

Fürst  Sching  starb  noch  in  dem  Jalire  des  zuletzt  erwähnten 
Kriegsznges  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn^^  Khiü,  ge- 
nannt Fürst  «S*  King.  Im  Frühlinge  des  ersten  Jahres  dieses  Für- 
sten (S99  vor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Hia-tsch*hing-schü,  ein  Grosser 
von  Tschin,  seinen  Gebieter,  den  Fürsten  Ling.  Im  nächsten  Jahre 
(598  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Tschuang,  König  von  Tsu,  einen 
Strafzug  gegen  Tschin  und  Hess  Hia-tsch^sing-schü  hinrichten. 

Im  dritten  Jahre  des  Fürsten  King  (597  vor  uns.  Zeitr.)  bela- 
gerte Tschuang,  König  von  Tsu,  die  Hauptstadt  von  Tsching.  Dieses 


<)  Diesct  der  D«eh  dem  Tode  gegebene  Name.  Tschung-hang  hat  die  Bedeutung  »mitt- 
lerer Heerzug",  deaaen  Anführer  Sifin-lin-fu  geweaen. 
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Fflrstenland  wandte  sich  an  Tsid  nm  Hilfe.  Tsin  Hess  durch  SiOn- 
)in-fu  das  mittlere,  durch  Sui-boei  das  obere,  durch  fpQ  i^  Tschao-so 

das   untere  Kriegsheer  befehligen  und  ernannte  ^  ^^ß  Khie-khe, 

:^  ^  Luan-schu,  Sien-ho,  J^  äe  Hun-kiue  und  ^Q  ^ 
Kung-so  lu  Zugesellten  dieser  HeerfQhrer.  Im  sechsten  Monate  des 
Jahres  erreichte  die  Heeresmacht  von  Tsin  die  Ufer  des  gelben 
Flusses,  als  die  Kunde  eintraf»  dass  Tsu  bereits  den  Widerstand  voq 
Tsehing  gebrochen«  dass  der  FQrst  von  Tsching,  nachdem  er  mit 
entblössten  Schultern  um  Entschuldigung  gebeten,  den  Frieden 
beschworen  und  das  Heer  Ton  Tsu  hierauf  abgezogen  sei.  Siän*Iin-fu 
war  jetzt  Willens»  den  RuckEUg  anzutreten,  aber  Sien -ho  meinte, 
dass,  da  man  einmal  den  Zug  zur  Rettung  Ton  Tsching  unternommen 
habe,  man  auch  yor  der  Hauptstadt  dieses  Landes  eintreffen  müsse. 
Die  Heerführer  und  niederen  Befehlshaber  waren  unter  sich  rer- 
schiedener  Meinung,  waren  jedoch  am  Ende  mit  Sien-ho  einrer- 
standen,  worauf  die  Kriegsmacht  von  Tsin  den  gelben  Fluss  übersetzte. 

Tsu  hatte,  nachdem  es  Tsching  zur  Unterwerfung  gebracht, 
die  Absicht,  die  Pferde  an  dem  gelben  Flusse  zu  tränken  und,  mit 
diesem  Ruhme  zufrieden,  sich  zurückzuziehen.  Tsin  war  jedoeh 
vorgerückt,  und  beide  Heere  kämpften  eine  grosse  Schlacht  auf 
dem  Gebiete  A^Jj  Pi  in  Tsching.  Tsching,  welches  so  eben  seioeo 
Anschluss  an  Tsu  bewerkstelligt  hatte,  iiirchtete  diese  Macht.  Wider 
Erwarten  leistete  es  daher  Tsu  Hilfe  und  richtete  einen  Angriff 
gegen  Tsin.  t)as  Heer  yon  Tsin  erlitt  eine  grosse  Niederlage  und 
floh  an  den  gelben  Fluss,  den  es  im  Wetteifer  übersetzte,  während 
in  den  SchiiTen  zahlreiche  Schaaren  mit  dem  Finger  auf  die  Ufer 
zeiglen.  Tsu  machte  ^T  "^  Tschi-ying,  einen  Heerführer  yon 
Tsin,  zum  Gefangenen  und  trat  den  Rückweg  in  die  Heimat  an. 

Siün-lin-fu  sagte  nach  seiner  Rückkehr  zu  dem  Fürsten  Ton 
Tsin:  Ich  war  der  oberste  Heerführer.  Das  Heer  ist  geschlagen, 
und  es  gebührt  mir,  dass  ich  hingerichtet  werde.  Ich  bitte,  sterben 
zu  dürfen.  —  Fürst  King  war  geneigt,  dem  Wunsche  seines  Heer- 
fuhrers  zu  willfahren,  aber  Sui^hoei  wendete  dagegen  ein:  Einst 
hatte  Fürst  Wen  mit  Tsu  gekämpft  in  Sching-po.  K5nig  Sching 
tödtete  nach  seiner  Heimkehr  Tse-yo,  und  jetzt  erst  bezeigte  Fürst 
Wen  Freude,  jetzt  hat  Tsu  geschlagen  unser  Kriegsheer.  Wenn 
wir  dazu  noch  hinrichten  lassen  wollten  den  Heerführer,  so  würden 
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wir  Tsu  helfea  seioe  Feiode  tSdten.  —  Der  FQrst  stand  hierauf  von 
der  Bestrafung  Siiln-Iiii-fu^a  ab. 

Sien-h8  war  durch  «ein  eigeumäehtiges  Vorgehen  Schuld 
gewesen,  dass  das  Heer  von  Tsin  an  den  Ufern  des  gelben  Flusses 
geseblagea  wurde.  Derselbe  besorgte  jetzt,  hingerichtet  zu  werden 
und  floh*  im  yierten  Jahre  des  Fürsten  King  (596  ror  uns.  Zeitr.)  zu 
den  nördlichen  Fremdifindern,  mit  denen  er  einen  Angriff  auf  Tsin 
verabredete.  Allein  in  Tsin  ward  der  Anschlag  entdeckt,  was  zur 
Folge  hatte,  dass  die  Seitengeschlechter  dieses  WürdentrSgers  aus- 
gerottet wurden.  Sien-h5,  dessen  Laufbahn  so  unglücklich  endete, 
war  der  Sohn  des  rOhmlichst  bekannten  Sien-tschin. 

Im  f&nften  Jahre  des  Fürsten  King  (£95  vor  uns.  Zeitr.)  unter- 
nahm Tsin  einen  Strafzug  gegen  Tsching,  weil  dieses  Land  einst 
Tsu  Hilfe  gdeistet  hatte.  Um  diese  Zeit  war  jedoch  Tschuang, 
König  Ton  Tsu,  übermächtig  und  erdrückte  die  an  die  Ufer  des 
gelben  Flusses  ausgesandten  Streitkräfte  von  Tsin. 

Im  sechsten  Jahre  des  Fürsten  King  (5St4  vor  uns.  Zeitr.) 
richtete  Tsu  einen  Angriff  gegen  Sung.  Dieses  Fflrstenland  wandte 
sieB  an  Tsin  um  Hilfe.  Tsin  war  geneigt,  die  Hilfe  zu  leisten,  aber 
^  i^  Pe-thsung  rieth  davon  ab  und  sagte:  Was  Tsu  betrifil, 
80  eröffnet  ihm  der  Himmel  eben  die  Wege.  Wir  können  uns  nicht 
mit  ihm  messen.  —  Man  entsandte  hierauf  >|^  w£  Kiai-yang,  einen 
Grossen  von  Tsin,  mit  dem  Auftrage,  Sung  auf  die  Hilfe,  die  man 
nieht  gewähren  wollte,  wenigstens  Hoffnung  zu  machen.  Die 
Bewohner  von  Tsching  nahmen  diesen  Gesandten  von  Tsin  fest  und 
übergaben  ihn  an  Tsu.  Diese  Macht  beschenkte  Kiai-yang  reichlich 
und  hiess  ihn  das  Gegentheil  von  dem,  wozu  er  den  Auftrag  hatte, 
aosrichten,  indem  er  Sung  zu  schleuniger  Unterwerfung  ermahnte. 
Kiai-yang  stellte  sich,  als  ob  er  hiermit  einverstanden  wäre,  richtete 
jedoch  im  Angesichte  der  Stadtmauern  von  Tsciiing  seine  Botschaft 
so  aus,  wie  es  ihm  von  Tsin  aufgetragen  worden.  —  Der  König  von 
Tso  wollte  Kiai-yang  hinrichten  lassen,  Hess  ihn  aber  auf  die  Vor- 
stellungen, welche  dagegen  gemacht  wurden,  nach  Tsin  zurück- 
kehren. 

Im  siebenten  Jahre  des  Fürsten  King  (593  vor  uns.  Zeitr.)  ver- 
nichtete der  Ton  Tsin  als  Heerführer  ausgesandte  Sui-hoei  das  Land 
der  rothen  nördlichen  Fremdländer. 
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Im  achten  Jahre  des  Forsten  King  (K92  vor  uns.  Zeitr.)  ward 
Khie-khe  als  Gesandter  nach  Tsi  geschickt.  Daselbst  betrachtete 
ihn  die  Mutter  des  Fürsten  Khing  von  Tsi  aus  einem  Stockwerke  0 
und  verlachte  ihn.  Khie-khe  war  nämlich  von  Gestalt  gekrQmint  und 
um  dieselbe  Zeit  hatte  Lu  einen  Hinkenden»  Wei  einen  Einfiugigen 
als  Gesandten  geschickt.  Tsin  schickte  daher  nach  Tsi  ebeufiills 
einen  mit  einem  Ähnlichen  Gebrechen  behafteten  Gesandten,  damit 
er  den  übrigen  Gästen  an  dem  Hofe  als  Führer  vorangehen  könne. 
Khie*khe  war  über  die  ihm  zu  Theii  gewordene  Verspottung  eriflmt. 
Als  er  auf  der  Heimreise  zu  dem  gelben  Flusse  gelangte»  schwor  er 
bei  diesem  Gewässer:  Wenn  ich  mich  an  Tsi  nicht  räche,  so  hat  der 
Gott  des  Flusses  es  gesehen ! 

In  Tsin  angekommen,  trug  Khie-khe  seinem  Gebieter  den 
'Wunsch  vor,  dass  Tsi  angegriffen  werde.  Fürst  King  erkundigte 
sich  weiter,  und  als  er  den  Beweggrund  eines  solchen  Ansinnens 
erfuhr,  sagte  er  zu  Khie-khe:  Wie  konnte  dein  Unmuth  ein  hinrei- 
chender Grund  sein,  dass  das  Land  belästigt  werde?  —  Er  gab  so- 
mit den  Worten  Khie«-khe*s  kein  Gehör.  Um  dieselbe  Zeit  bat  der 
bisherige  Landesgehilfe  -^  1^  Jffi  Wei-wen-tse,  der  SohnWei- 
wu-tse*s,  seines  Alters  willen  um  die  Versetzung  in  den  Ruhestand 
und  Hess  Khie-khe  die  Stelle  frei.  Dieser  ftbernahm  sofort  die  Ge- 
schäfte der  Lenkung. 

Im  neunten  Jahre  des  Fürsten  King  (S91  vor  uns.  Zeitr.)  starb 
Tschuang,  König  von  Tsu.  Als  jetzt  Tsin  einen  Kriegszug  gegen  Tai 
unternahm,  schickte  Tsi  den  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  Khiang 
fils  Geisel  nach  Tsin,  worauf  die  Streitkräfte  dieses  Landes  abzogen. 

Im  Frühlinge  des  eilften  Jahres  des  Fürsten  King  (888  vor  uns. 
Zeitr.)  richtete  Tsi  einen  Angriff  gegen  Lu  und  eroberte  die  Stadt 
Lung.  Lu  wandte  sich  um  Hilfe  an  Wei,  und  beide  Fflrstenländer  be- 
gehrten wieder  Hilfe  von  Tsin,  wobei  sie  sich  der  Vermittelung 
Khie-khe*s  bedienten.  Tsin  stellte  Khie-khe,  Luan-schu  und  Han- 
kiue  an  die  Spitze  von  achthundert  Kriegswagen  und  unternahm  in 
Gemeinschaft  mit  Lu  und  Wei  den  Angriff  auf  Tsi.  Im  Sommer  des 
Jahres  kämpfte  das  Heer  mit  dem  Fürsten  Khing  von  Tsi  die  Schlacht 


1)  Nach  einer  andereo  Angabe  halte  sie  der  Fnrat  von  Tsi  hinter  einem  Vorhang 
verborgen. 
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auf  dem  Gebiete  Ngan.  FOrat  Khing  wurde  vod  den  Feinden  erreicht 
und  entging  der  Gefangenschaft  nur  dadarcb,  dass  er  mit  seinem 
Wagenfilhrer  den  Sitz  wechselte»  hierauf  unter  dem  Vorwande, 
Wasser  schdpfen  zu  wollen ,  Ton  dem  Wagen  stieg  und  entfloh.  Das 
Heer  Ton  Tai  wurde  geschlagen  und  ergriff  die  Flucht. 

Tsin  Terfolgte  die  Fliehenden  und  gelangte  bis  in  die  Nähe  der 
Hauptstadt  ron  Tai.  Fürst  Khing  erbot  sich»  die  kostbarsten  Gegen- 
stände aeines  Landes  als  Geschenk  zu  überlassen,  wenn  man  ihm 
den  Frieden  gewährte»  fand  aber  mit  seinen  Vorschlägen  kein  Gehör. 
Khien-khe  stellte  die  Hauptbedingong  mit  den  Worten:  Wir  müssen 
die  Tochter  des  Fürsten  Thung-tie  <)  von  Siao  als  Geisel  erhalten. — 
Der  Abgesandte  ?on  Tsi  erwiederte :  Die  Tochter  des  Fürsten  Thung- 
tie  Ton  Siao  ist  die  Mutter  des  Fürsten  Khing.  Die  Mutter  des  Für- 
sten Khing  ist  gleichsam  die  Mutter  des  Gebieters  yonTsin:  wie  lässt 
sich  dies  bewerksteUigen?  Wenn  ihr  entschlossen  seid»  sie  in  eure 
Gewalt  zu  bekommen»  so  ist  dies  keine  Gerechtigkeit.  Wir  bitten» 
oocbmals  kämpfen  zu  dürfen.  —  Tsin  gewährte  endlich  den  Frieden 
and  räumte  das  Gebiet  Ton  Tsi. 

In  dem  Jahre  dieses  Angrifies  auf  Tsi  erschien  Wu-tschin  von 
Tso»  genannt  der  Fürst  von  Schin»  nachdem  er  Hia-I»  die  Mutter 
des  Ffirstenmdrders  Hia-tsch'hiog-schfl  von  Tschin  entführt»  als 
FlQchtling  in  Tsin»  wo  er  mit  dem  Range  eines  Grossen  der  Stadt 
Wl  Hing  bekleidet  wurde. 

Im  Winter  des  zwölften  Jahres  des  Fürsten  King  (S88  yor  uns. 
Zeitr.)  begab  sich  Khing»  Fürst  von  Tai»  nach  Tsin»  wo  er  dem 
Fürsten  dieses  Landes  die  Ehrenbenennung  eines  Königs  antragen 
wollte.  Fürst  King  weigerte  sich  und  getraute  sich  nicht»  eine  höhere 
Benennung  anzunehmen.  Indessen  schuf  Tsin  noch  in  diesem  Jahre» 
indem  es  seine  Heerfiihrer  f&r  die  in  der  Schlacht  von  Ngan  erwor- 
benen Verdienste  belohnen  wollte»  die  Stellen  von  sechs  Erlauchten» 
was  als  ein  Eingriff  in  die  Rechte  des  Königs  und  Uimmelssohnes  be- 
trachtet wurde.  Die  zu  Erlauchten  ernannten  Männer  waren  Han-kiue» 
Kang^o,  Tschao-tsch'huen.  ^  ^  Siün-tschui,  JJ  Jg  Tschao- 


*)  Di«  Mutter  d«»»  FortUa  Khiif  yod  Tti  war  die  Tochter  des  Fürsten  jt^  IjM 
ThuDg-Ue  ron  ^g   Siao.  Der  Name  diese«  Funted  wird  sonst  durch  ;£7    jiSi 


ThflBS'Scho  aasgedrüekt« 
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ko  OPJfljfej^  Tschao-tschen.  Um  dieselbe  Zeit  kehrte  auehTschi- 
ying,  der  sieh  seit  der  Schlacht  von  PY  in  der  Gefangenschaft  von 
Tsu  befunden  hatte,  nach  Tsin  zurück. 

Im  dreizehnten  Jahre  des  Fürsten  King  (S87  yor  uns.  Zeitr.) 
erschien  Sching,  Fürst  Ton  Lu«  an  dem  Hofe  von  Tsin  und  ward 
daselbst  nicht  mit  der  gebührenden  Rucksicht  behandelt.  Hierüber 
zürnte  man  in  Lu  und  sagte  sich,  nachdem  der  Fürst  heimgekehrt, 
Yon  Tsin  los.  In  demselben  Jahre  bekriegte  Tsin  das  Fürstenland 
Tsching  und  entriss  diesem  das  Gebiet  VP    Fan. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Fürsten  King  (S86  vor  uns.  Zeitr.) 
stürzte  in  Tsin  der  Berg  ^  Liang «),  was  als  ein  Ereigniss  von  un- 
glücklicher Vorbedeutung  betrachtet  wurde.  Der  Fürst  von  Tsin  be- 
fragte Pe-thsung.  Dieser  war  der  Meinung,  dass  an  dem  Ereignisse 
nichts  Wunderbares  sei.  Von  Pe-thsung  wird  übrigens  bemerkt, 
dass  derselbe  dabei  den  Namen  der  Menschen  verschwiegen,  aber 
yon  deren  Worten  Gebrauch  gemacht  habe.       ^ 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Fürsten  King  (684  vor  uns.  Zeitr.) 
brachte  es  Tse-fan,  Heerführer  von  Tsu,  der  gegen  Wu-tschin  auf- 
gebracht war,  dahin,  dass  die  Seitengeschlechter  dieses  Würdenträ- 
gers ausgerottet  wurden.  Wu-tschin  übersandte  in  seinem  Zorne 
Tse-fan  ein  Schreiben,  worin  er  sagte:  Ich  werde  bewirken,  dass 
du  zu  Grunde  gerichtet  wirst  durch  diejenigen ,  welche  sich  durch 
die  Flucht  den  Befehlen  entziehen.  ^  Wu-tschin  setzte  es  hierauf 
bei  Tsin  durch,  dass  er  als  Gesandter  nach  U  geschickt  wurde.  In- 
dem er  zu  gleicher  Zeit  seinen  Sohn  in  U  die  Stelle  eines  Gesandten 
für  den  Verkehr  mit  den  auswärtigen  Gästen  bekleiden  Hess,  lehrte 
er  U  die  Wagen  besteigen  und  sich  der  AngrifTswaffen  bedienen. 
Seit  dieser  Zeit  bestand  ein  gegenseitiger  Verkehr  zwischen  U  und 
Tsin,  und  beide  Länder  gaben  sich  das  Versprechen,  Tsu  anzugreifen. 

Im  siebenzehnten  Jahre  des  Fürsten  King  (883  vor  uns.  Zeitr.) 
wurden  |p]  J^  Tschao-tung  und  Tschao-ko  auf  Anstiften  der 
Heerführer  von  Tsin  hingerichtet  und  das  Geschlecht  Tschao  aus- 
gerottet. Han-kiue  stellte  jedoch  dem  Fürsten  vor:  Die  Verdienste 


1)  Dieser  Berg  liegt  im  Norden  des  heutigen  Han-tscbing,  Kreis  Si-ug«n  io  Scbea- 
isl.  Hun-tsching  ist  das  frfiber«  Hia-yang  in  Fung-thalaog.  Hiermit  übereittsttnaieod 
die  Angabe  Anderer,  dass  dieser  Berg  in  der  Nähe  des  gfilben  FUsacs  gelegen. 


Die  Geschichte  des  FiirtteQkndes  Ts«o.  130 

Tsehao-UcbQi^a  und  Tflchao*tOn*3,  wie  könneu  sie  vergessen  werden? 
Auf  welche  Weise  kann  man  die  Darbringung  für  sie  aufhören 
machen?  —  Fflrst  King  Hess  hierauf  "1^  ^^  Tschao-wu,  einen  von 
der  Ausrottung  verschont  gebliebenen  Sohn  Tschao-so's,  das 
Gesehlecht  Tschao  fortsetzten  und  gab  ihm  zugleich  die  frOher  im 
Besitze  des  Hauses  befindlichen  Städte  zurQck. 

Im  Sommer  des  neunzehnten  Jahres  seiner  Lenkung  (K81  vor  uns. 
Zeitr.)  setzte  Fflrst  King  seinen  bereits  zum  Nachfolger  bestimmten 
Sohn  ^   ^p  Scheu-man  zum  Landesfdrsten  ein.   Derselbe  heisst 


in  der  Geschichte  FOrst  IM  Li.  Fflrst  King  selbst  starb  ungefähr 
eiaen  Monat  nach  dieser  VernSgung. 

Fflrst  Li,  der  erst  vor  Kurzem  eingeseizt  worden»  wünschte 
mit  den  übrigen  Lehensf&rsten  in  Eintracht  zu  leben.  Er  schloss 
daher  im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (K80  vor  uns.  Zeitr.)  mit 
dem  Forsten  Hoan  von  Thsin  einen  Freundschaftsbund  auf  dem 
Gebiete  Ling-hu.  Da  der  Fürst  von  Thsin  den  gelben  Fluss  nicht 
fibersetzen  wollte,  so  beschworen  beide  Theile  den  Vertrag,  indem 
sie  sich  je  an  einem  Ufer  aufstellten  und  den  genannten  Fluss  gleich- 
sam in  die  Mitte  nahmen.  Nach  der  Heimkehr  ward  jedoch  Thsin 
seinem  Worte  untreu  und  verabredete  mit  den  nördlichen  Fremd- 
landern einen  Angriff  auf  Tsin.  Im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung 
(S78  vor  uns.  Zeitr.)  Hess  Fflrst  Li  durch  seinen  Gesandten  ^iM  S^ 
LiQ-siang  das  Land  Thsin  zur  Rede  stellen  und  eröffnete  hierauf 
gemeinschaftlich  mit  den  Lehensfdrsten  den  Feldzug.  Das  Heer  von 
Tsin  drang  bis  an  den  Fluss  4^  King»  schlug  das  Heer  von  Thsin 

auf  dem  Gebiete  R^  ffijc  Ma-sui  und  machte  ^  Jgj^  Sching- 
tsch'ha,  deo  feindlichen  Heerführer,  zum  Gefangenen. 

Im  f&nften  Jahre  des  Forsten  Li  (576  vor  uns.  Zeitr.)  ver- 
Icnmdeten  ^  gß  Khie-I,  ^  gp  Khie-tscb'heu  und  ^  :g[] 
Khie-tschi,  die  drei  Mitglieder  des  Geschlechtes  Khie,  den  grossen 
WOrdenträger  Pe-thsung,  der  in  Folge  dessen  getödtet  wurde.  Pe- 
thsung  gerieth  in  dieses  Ungiflck,  weil  er  unumwundene  Vorstel- 
langen  zu  machen  pflegte,  und  aus  diesem  Grunde  waren  auch  die 
Bewohner  des  Landes  jetzt  dem  Fürsten  nicht  zugethan. 

Im  Frflhiinge  des  sechsten  Jahres  des  Fürsten  Li  (K7S  vor 
uns.  Zeitr.)  sagte  sich  Tsching  von  Tsin  los  und  beschwor  einen 
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Vertrag  mit  Tsa.  lo  Tsin  war  mao  hierOber  unwillig*  und  Laan-scbu 
sagte:  Wir  können  niclit  unserem  Zeitalter  entsprechen  und  lugleieh 
die  Lehensftlrsten  verlieren.  —  Man  entsandte  sofort  eine  Kriegs- 
macht» welche  FOrst  Li  in  8elbstheit  befehligte.  Im  ffinflen  Monate 
des  Jahres  Qbersetste  das  Heer  Ton  Tsin  den  gelben  Pluss,  als  sich 
die  Kunde  verbreitete,  dass  die  Kriegsmacht  von  Tsu  zur  Rettang 
von  Tsching  im  Ansuge  sei.  ^  ^  ^^  Fan*wen-*tse  stellte  bei 
dem  Fürsten  den  Antrag ,  dass  das  Heer  den  RQckzug  antrete. 
Khie-tschi  aber  sagte:  Aussenden  die  Kriegsmacht«  strafen  die 
Widersetzlichen,  sobald  wir  sehen  eine  starke  Macht,  ihr  ausweichen, 
auf  diese  Weise  haben  wir  nichts  zu  befehlen  den  FQrsten  der 
Lehen.  —  Man  entschloss  sich  sofort ,  den  Kampf  mit  Tsu  aufzu- 
nehmen. 

An  dem  dreissigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  gaben 
sieh  Tsin  und  Tsu  die  Schlacht  auf  dem  Gebiete  jj^  ^R  Yen-Iing «) 
in  Tsching.  In  diesem  Kampfe  ward  Kung,  Kdoig  von  Tsu,  durch 
einen  PfeiUchuss  in  das  Auge  getroffen  und  das  Heer  von  Tsu 
geschlagen.  Tse-fan,  Heerführer  yon  Tsu,  sammelte  die  Dberbleibsel 
des  geschlagenen  Heeres,  beruhigte  sie  und  war  Willens,  nochmals 
eine  Schlacht  zu  wagen.  Tsin  war  desswegen  in  Besorgniss.  Unter- 
dessen beschied  König  Kung  den  Heerführer  Tse-fan  zu  sieb. 
^^  [^  ^  Schn-yang-ko,  ein  Aufwärter  des  Heerfubrers, 
reichte  seinem  Gebieter  Wein.  Tse-fan  betrank  sich  und  war  nicht 
im  Stande,  den  König  zu  sehen.  Der  König,  hierüber  erzürnt,  liess 
Tse-fan  einen  Verweis  zukommen,  was  diesen  Heerführer  veran- 
lasste, sich  das  Leben  zu  nehmen.  Der  König  führte  hierauf  die 
Kriegsmacht  in  die  Heimat  zurück.  Gestützt  auf  diesen  Sieg,  der 
die  Lehensfürsten  mit  Schrecken  erfüllte,  wollte  jetzt  Tsin  der  Welt 
Befehle  geben  und  trachtete  nach  Obergewalt. 

Fürst  Li  hatte  viele  Günstlinge,  welche  ursprQnglich  seinem 
Hause  fern  standen.  Nach  seiner  Rückkehr  von  Ten-ling  gedachte  er 
sftmmtliche  Grosse  des  Landes  zu  entfernen  und  an  deren  Stelle  die 
Brüder  der  Nebengemahlinnen  zu  setzen.  Der  ältere  Bruder  der 
begünstigten  Nebengemahlinn  des  Fürsten  war  "^  ^  Siü-tung. 


1)  DamiiU  ein  Gebiet  de«   ifidfifttltcheD  Tscbing.    Dasselbe  fQbri  heuUotis«  «teder 
den  Namen  Yen-Iing  nnd  ist  ein  Nebenkreis  des  Rreiaes  Kbai-füng  in  Ho-nan. 
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Zirisehefi  diesem  und  Khie-t^chi  bestand  eine  schon  aus  froherer 
Zeit  stsminende  Feindschaft.  Zuletzt  warf  auch  Luan-schu  einen  Hass 
auf  Kbie-tsehi»  weil  dieser  in  dem  letzten  Feldxuge  mit  ihm  rer- 
sehiedener  Meinung  gewesen  und  dennoch  zu  dem  Siege  Ober  Tsu 
lerhoiren  hatte.  Luan-schu  hatte  nSmIich  rerldngt ,  dass  man  den 
ROckzng  des  Heeres  von  Tsu  abwarten  und  dann  erst  zum  Angriffe 
schreiten  solle. 

Luan-schu  entsandte  jetzt  Unterhändler  mit  dem  Auftrage»  bei 
Tsu  Entschuldigungen  hinsichtlich  des  Vergangenen  vorzubringen. 
Von  Tsu  erschienen  wieder  Leute»  welche  dem  Fürsten  Li  folgende 
erdichtete  Angaben  machten:  Zur  Zeit  des  Kampfes  ron  Yen-Iing 
war  es  in  Wirklichkeit  Khie-Ischi,  der  Tsu  herbeigerufen  hat«  Er 
wollte  Aufruhr  erregen,  in  das  Land  frfiher  den  FOrstensohn  Tscheu 
Dnd  ihn  einsetzen.  Es  traf  sich,  dass  man  auf  die  Cbergabe  des 
Landes  nicht  yorbereitet  war,  ans  diesem  Grunde  kam  die  Sache  nicht 
'a  Stande.  —  Forst  Li  theilte  Luan-schu  das  GehOrte  mit.  Dieser 
bemerkte:  Es  wird  sich  wahrscheinlich  so  verhalten.  Möge  der 
Fürst  den  Versuch  machen  und  Leute  schicken  nach  Tscheu,  dami^ 
sie  es  auf  unmerkliche  Weise  erforschen.  —  In  Folge  dieses  Rathes 
ward  Khie-tschi  als  Gesandter  nach  Tscheu  geschickt.  Zu  gleicher 
Zeit  gab  auch  Luan-schu  dem  FOrstensohne  "fscheu  ^  den  Auftrag, 
sieh  bei  Khie-tschi  vorzustellen.  Khie-tschi  ahnte  nicht,  dass  er  in 
eine  Falle  gegangen.  Fürst  Li,  jetzt  von  der  Schuld  Khie-tschi^s 
vollkommen  überzeugt,  war  gegen  diesen  voll  Entrüstung  und 
gedachte,  ihn  tödten  zu  lassen. 

Im  achten  Jahre  seiner  Lenkung  (873  vor  uns.  Zeitr.)  hatte 
sidiFOrst  Li  auf  die  Jagd  begeben  und  trank  mit  einer  seiner  Neben- 
gemahlinnen  Wein.  Khie-tschi  erlegte  ein  Wildschwein,  welches  er 
dem  Fürsten  als  ein  Geschenk  anbot.  Ein  Hausdiener  nahm  ihm  das 
Wildsehwein  weg,  worauf  Khie-tschi  den  Hausdiener  erschoss.  Der 
Forst,  in  der  Meinung,  dass  Khie-tscbi  dem  Hausdiener  das  Wild- 
schwein weggenommen ,  rief  zornig :  Ki-tse  «)  betrügt  mich  I  — 
Sein  Entschluss,  die  drei  Mitglieder  des  Geschlechtes  Khie  hinrichten 


>)  Dieter  Ffirsleneohii,  eio  Enkel  des  Fürsten  Siang  von  Tsin,  lebte  damals  in  Tscbeu. 
Derselbe  kommt  in  der  Geschichte  der  späteren  Jahre  wieder  vor. 


'T'   ^^  Ki>lse  is  Kbie-tsehi's  Juuglingsuame. 
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ZU  lassen,  war  Ton  diesem  Augenblicke  gefasst.  Ehe  dieser  Entschlass 
noch  kundgegeben  worden,  rerlangfe  Khie-I,  dass  man  dem  Forsten 
durch  einen  Angriff  auf  dessen  eigenes  Leben  zurorkomme.  Dabei 
sagte  er:  Sollteich  auch  sterben,  der  Fürst  wird  ebenfalls  büssen. 
—  Khie-tsebi  weigerte  sich,  an  dem  Angriffe  theilzunehmen  und 
sagte:  Die  Treue  empört  sich  nicht  gegen  die  Gebieter.  Der  Verstand 
bringt  nicht  zu  Schaden  das  Volk.  Der  Muth  erregt  keinen  Aufruhr. 
Wenn  ich  diese  drei  Dinge  ausser  Acht  lasse,  wer  wQrde  sich  mit 
mir  yerbQnden^ wollen?  Ich  werde  hier  einfach  sterben. 

Im  zwölften  Monate  des  Jahres  und  an  dem  neunzehnten  Tage 
des  sechzigtheiligen  Kreises  .erliess  der  FOrst  an  Sift-tung  den 
Befehl,  mit  achthundert  Kriegern  die  drei  Mitglieder  des  Geschlech- 
tes Khie  zu  überfallen  und  zu  tödten.  Nachdem  Siü-tung  diesen 

Befehl  rolizogen,  bedrohte  er  auch  Luan-schu  und  jjB  U^r    Ul 

Tschung-hang-yen  an  dem  Hofe  und  sprach:  Wenn  man  nicht  diese 
zwei  Männer  tödtet,  wird  die  Sorge  gewiss  den  Fürsten  erreichen.  — 
Der  Fürst  sprach :  Ich  habe  an  einem  einzigen  Morgen  getödtet  drei 
Erlauchte.  Ich  bringe  es  nicht  über  mich,  dies  bei  noch  Mehreren 
zu  thun.  —  Siü-tung  erwiederte:  Die  Menschen  werden  es  übersieh 
bringen  bei  dir,  o  Gebieter.  — .  Der  Fürst  gab  dieser  Warnung  kein 
Gehör.  Er  entschuldigte  sich  bei  Luan-scbu  und  den  übrigen  Gros- 
sen ,^'indem  er  angab,  dass  er  die  Mitglieder  des  Geschlechtes  Khie 
ihrer  Verbrechen  willen  zur  Hinrichtung  verurtheilt  habe.  Die 
Grossen  des  Landes  wurden  wieder  in  ihre  Stellen  eingesetzt.  Die 
beiden  genannten  MSnner  senkten  die  Häupter  zu  Boden  und  riefen: 
Die  Beglückung  ist  überaus  gross!  Die  Beglückung  ist  überaus 
gross !  —  Zugleich  ward  Siü-tung  durch  den  Fürsten  zu  einem 
Erlauchten  ernannt. 

In  dem  Schaltmonate  des  Jahres  und  an  dem  zweiundfüafzigsten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  untecuahm  Fürst  Li  eine  Lustfabrt 
zu  dem  Wohnsitze  eines  in  Yi,  der  alten  Hauptstadt  von  Tsin,  sich 
aufhaltenden  auswärtigen  Günstlings  Ton  dem  Geschiechte  ^^  |^ 

Tsiang-li.  Luan-schu  und  Tschung-hang-yen  überGelen  mit  ihren 
Genossen  den  Fürsten  Li,  nahmen  ihn  fest  und  setzten  ihn  in  ein 
Gef&ngniss.  Nachdem  »ie  hierauf  Siü-tung  getödtet,  liessen  sie  durch 

eine   Gesandtschaft  den    in   Taeheu   weilenden   Ffiratensohn  ^ 
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Tchea  akholeo  und  erhoben  ihn  lom  Landesfilrsten.  Derselbe  heisst 
in  der  Geschiehte  FOrst  J^  Tao. 

Im  ersten  Monate  des  ersten  Jahres  des  Forsten  Tao  (572  vor 
uns.  Zeitr.)  und  an  dem  siebenondf&nrzigsten  Tage  des  sechzig- 
fheiligen  Kreises  tödteten  Luan-schu  und  Tschung-hang-yen  den 
Forsten  Li  and  begruben  ihn  vor  dem  östlichen  Thore  der  Stadt  Ti 
unter  Begleitung  eines  einzigen  Wagens.  Ffirst  Li  ward  somit  nicht 
als  Landesfilrst  begraben,  da  nach  den  Gebräuchen  die  Begleitung 
bei  dem  Begräbnisse  eines  LehensfQrsten  aus  sieben  Wagen 
besteht. 

FQrst  Li  hatte  sechs  Tage  im  Gefängnisse  zugebracht,  als  er 
den  Tod  fand.  Zehn  Tage  nach  dem  Tode  des  Fürsten,  an  dem.  sie- 
benten Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  hielt  Tschi-ying,  der  den 
FQrstensohn  Tscheu  abgeholt  hatte,  mit  diesem  seinen  Einzug  in  die 
Hauptstadt  Kiang.  Daselbst  schiachtete  er  einen  Hahn,  beschwor  mit 
den  Grossen  des  Landes  einen  Verfrag  und  bewerkstelligte  die  Ein- 
setzung des  neuen  Forsten.  An  dem  achtzehnten  Tage  des  sechzig* 
tbeiligen  Kreises  versammelte  Fürst  Tao  seinen  Hof  in  dem  Ahnen- 
beiligthiime  des  Fürsten  Wu.  Im  zweiten  Monate  des  Jahres  und  an 
dem  zweiundzwanzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  ward 
der  neue  Fürst  in  seine  Würde  endgiltig  eingesetzt. 

Der  Grossvater  des  Fürsten  Tao,  mit  Namen  Tscheu  genannt, 
war  1^  Tai«,  der  jüngste  Sohn  des  Fürsten  Siang  von  Tsin.  Dieser 
Sohl,  der  nicht  zur  Nachfolge  gelangte,  erhielt  den  Ehrennamen 
^ij^  Hoatt-scho  „der  auswärtige  jüngere  Oheim-  und  wurde 
von  seinem  Vater  besonders  geliebt.  Der  Sohn  Hoan-scho^s  war  ^|^ 
Tan,  genannt  >(^  ^  Hoei-pe.  Der  Sohn  des  letzteren  war  Tschtu, 
genannt  Fürst  Tao.  Derselbe  war  zur  Zeit  seiner  Einsetzung  zum 
Fürsten  von  Tsin  vierzehn  Jahre  alt. 

Ffirst  Tao  sagte  jetzt  zu  den  Grossen  seines  Landes:  Hein 
Grossvater  und  mein  Vater  gelangten  nicht  zur  Nachfolge  und  gingen 
dem UnglOck  aus  dem  Wege  in  Tscheu.  Sie  starben  daselbst  als  Gäste. 
kb,  der  unbedeutende  Mensch,  wurde  als  ein  Fernstehender  unlängst 
eingesetzt  zum  LandesWrsten.  Jetzt  habt  ihr,  o  Grossen  der  Lande, 
nicbt  vergessen  die  Absichten  der  Fürsten  Wen  und  Siang,  und  habt 
in  eurer  Güte  eingesetzt  den  Nachkommen  Hoan-scho's.  Gestützt  auf 
das  Heiligthnm  des  Stammhauses  und  den  Geist  der  Grossen  der 
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Lande,  ward  es  mir  rotglich  zu  reichen  die  DarbringuDg  der  Gfttter 
Ton  Tain.  Wie  könnte  ich  es  wagen»  frei  ron  Bangen  eu  sein? 
Höget  ihr,  o  Grossen  der  Lande,  auch  beistehen  mir,  dem  anbedeu- 
tenden Menschen.  —  In  Übereinstimmung  mit  diesen  Ansichten  ver- 
trieb der  Fürst  sieben  unwürdige  Diener.  Zugleich  befleissigte  er 
sich  der  Werke  der  alten  Zeit,  Hess  Woblthaten  und  Gnade  ange« 
deihen  und  zog  die  Terdienstvollen  Diener  aus  der  Zeit,  in  welcher 
FQrst  Wen  in  das  Land  gekommen,  an  sich.  Im  nächstfolgendea 
Herbste  bekriegte  er  Tsching,  schlug  das  Heer  dieses  Landes  und 
gelangte  bis  Tschin. 

Tsin  machte  jetzt  zu  wiederholten  Haien  seine  Ansprüche  auf 
Obergewalt  geltend,  indem  er  die  Lehensf&rsten  zu  Versammlungen 
berief.  Im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung  (570  Tor  uns.  Zeitr.),  um 
welche  Zeit  wieder  eine  Versammlung  der  Lehensf&rsten  stattfand, 
forderte  Fürst  Tao  seine  Würdenträger  auf,  ihm  fiir  die  Besetzung 
Ton  Ämtern  Vorschlftge  zu  machen.  Bei  dieser  Gelegenheit  empfahl 
f^  flß  Khi-hi  seinen  Feind  ^  ^1^  Hu-kisi.  Bei  einer  neuen 
Erledigung  befragt,  empfahl  Khi-hi  seinen  eigenen  Sohn  ^  "mVl 
Khi-wn.  Die  Weisheitsfreunde  bemerkten:  Von  Khi-hi  Iftsst  sich 
sagen,  dass  er  kein  Genossensehaftsmann.  Bei  der  Empfehlung  aus- 
serhalb des  Hauses  vermied  er  nicht  seinen  Feind.  Bei  der  Empfeh- 
lung innerhalb  des  Hauses  hielt  er  .nicht  zurück  mit  seinem  Sohne. 

Als  die  Lehensförsten  sich  versammelten ,  brachte  -^  J^ 
Yang-yfl,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  Tao,  Verwirrung  unter  die 
Reihen,  "j^^^j^  Wei-kiang,  einer  der  Befehlshaber  des  Heeres, 
tödtete  den  Wagenführer  Yang-^yfl's.  Fürst  Tao  zürnte  anftoglich 
über  diese  That,  Hess  sich  jedoch  durch  Vorstellungen  eines  Besser 
ren  belehren,  so  dass  er  Wei-kiang  zuletzt  für  weise  hielt.  Er  be- 
traute diesen  mit  den  Geschäften  der  Lenkung  und  hiess  ihn  mit 
den  westlichen  Fremdiftndern  der  Berge  ein  Bündniss  der  Freund- 
schaft schliessen.  Die  genannten  Fremdländer  waren  seitdem  die 
treuesten  Verbündeten  Tsin*s. 

Im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (562  vor  uns.  Zeitr.)  erhielt 
Fürst  Tao  als  ein  Geschenk  von  Tscbing  Werkzeuge  des  Klangspiels 
sammt  den  Lehrern.  Bei  diesem  Anlasse  sagte  er:  Seit  ich  verwende 
Wei-kiang,  habe  ich  neunmal  versammelt  die  Fürsten  der  Lehen.  Ich 
habe  Freundschaft  geschlossen  mit  den  westlichen  und  nördlichen 
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Fremdliodern.  Dies  alles  geschah  durch  die  Kraft  Wei-tse*8  i). — 
Somit  schenkte  er  Wei-kiang  die  Hälfte  des  aus  Tsching  angekom- 
menen Klangspieis.  Wei-kiang  entschuldigte  sich  dreimal»  ehe  er  das 
Gesebenk  annahm,  welches  Qbrigens  den  Gebräuchen  gemäss  war, 
indem  der  LandesfÜrst  einen  yerdienstToUen  Grossen  mit  Werk- 
zeugen des  Klangspiels  beschenkt. 

Im  Winter  desselben  Juhres  machte  Thsin  einen  Angriff  auf 
Tsin  und  entriss  diesem  das  Gebiet  |^  LI. 

Im  Tierzehnten  Jahre  des  Forsten  Tao  (SK9  vor  uns.  Zeitr.). 
stellte  Tsin  seine  sechs  Erlauchten  an  die  Spitze  der  Lehensfürsten 
Qod  entsandte  sie  zum  Angriffe  auf  Thsin.  Diese  Macht  Qbersetzte 
den  FIuss  King»  schlug  das  Heer  Ton  Thsin  in  einer  grossen  Schlacht 

and  drang  bis  tu  dem  Gebiete  ^^4^  Yu-Iin,  worauf  sie  den  RQck- 
lag  antrat 

Im  f&nfzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (SS8  ror  uns.  Zeitr.) 
richtete  PQrst  Tao  an  den  mit  dem  Klangspiele  aus  Tsching  ange- 
kommenen Lehrer  QM  Khuang  eine  Frage  hinsichtlich  der  Einrich- 

fong  der  Lande.  Der  Lehrer  Khuang  antwortete :  Nur  Menschlich- 
keit und  Gerechtigkeit  sind  die  Grundlage.  —  Im  Winter  desselben 
Jahres  starb  FQrst  Tao    und   hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 

0  Pieu,    genannt   Fflrst   ^   Fing. 

Im  dritten  Jahre*)  des  Forsten  Fing  (86S  vor  uns.  Zeitr.) 
.«chritt  Tsin  zum  Angriffe  auf  Tsi.  Ling»  Fürst  von  Tsi,  wagte  die 

Schlacht  an  dem  Fusse  des  Berges  j^  Mi<)»  deren  Ergebnias  die 
Niederlage  und  Flucht  des  Heeres  von  Tsi.  Ten-ying  hielt  den  For- 
sten Ling  zurftck  und  rief:  Du,  o  Gebieter,  hast  ebenfalls  keinen 
Mnth.  Warum  machst  du  nicht  Halt  und  kftmpfest?  —  Der  Fürst 
setzte  dessen  ungeachtet  seine  Flucht  fort  Tsin  yerfolgte  die  Flie- 
henden und  belagerte  alsbald  Lin-thse»  die  Hauptstadt  von  Tsi. 
Zagleich  yerbrannte  es  sämmtliehe  Ortschaßen  in  der  Umgebung 
der  Hauptstadt  und  tödtete  die  Einwohner.  Tsin  gelangte  im  Osten 


*)  D.  i.  Wct-kraag*t. 

')  Das  8M->ki  nennt  irrtbümlich  da«  erste. 


*)  Nach  einer  anderen  Lesart  1^^  LT,  welches  der  Name  eines  dfler  vorkommenden 

Berges  in  Thsi-nan. 
Sitzb.  d.  pbii..hist.  Cl.  XLni.  Rd.  I.  Hfl.  iO 
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bis  ZU  dem  in  der  Nähe  des  Meeres  gelegenen  H^KiaoJmSaden 
bis  zu  dem  Flusse  ^J/\-  I,  während  die  Macht  yon  Tsi  sieh  auf  die 

Vertbeidigung  der  festen  Städte  beschränkte.  Unter  solchen  Umstän- 
den führte  Tsin  seine  Streitkräfte  in  die  Heimat  zurück. 

Im  sechsten  Jahre  des  Fürsten  Fing  (552  vor  uns.  Zeitr.) 
erschien  Siang,  Fürst  von  Lu»  an  dem  Hofe  von  Tsin.  In  demselbeD 

Jahre  machte  sich  \^  ^^  Luan-ying «)  von  Tsin  eines  Verbrecheos 

schuldig  und  floh  nach  Tsi. 

Im  achten  Jahre  des  Fürsten  Fing  (650  vor  uns.  Zeitr.)  schickte 
Tschuang,  Fürst  von  Tsi,  den  Flüchtling  Luan-ying  insgeheim  nach 
Khio-wo  und  folgte  ihm  mit  einer  Kriegsmacht  auf  dem  Fusse  nach. 
Die  Kriegsmacht  ron  Tsi  setzte  sich  auf  dem  Berge  Tliai-hang  fest, 
während  Luan-ying  sich  von  Khio-wo  zurückwandte  und  auf  einem 
Streifzuge  in  Kiang,  die  Hauptstadt  von  Tsin,  eindrang.  In  Kiang, 
wo  man  auf  diese  Wendung  der  Dinge  nicht  gefasst  war,  wollte 

Fürst  Fing  sich  das  Leben  nehmen,  ward  jedoch  durch  -^  j|M  ^n 

Fan-bien-tse  zurückgehalten.  Fan-hien-tse  richtete  hierauf  mit  seinen 
Leuten  einen  heftigen  Angriff  gegen  Luan-ying,  der  geschlagen 
ward  und  nach  Khio-wo  entfloh.  In  dieser  Stadt  ward  er  wieder  von 
den  Bewohnern  überfallen  und  fand  den  Tod,  worauf  Tsin  das 
Stammhaus  des  Geschlechtes  Luan  vernichtete.  Der  solchergestalt 
für  seine  Vermessenheit  gestrafte  Luan-ying  war  der  Enkel  des 
häufig  genannten  Heerführers  Luan-schu.  Mörders  des  Fürsten  Li 
von  Tsin.  Der  Einzug  in  Kiang  war  ihm  dadurch  möglich  geworden, 
dass  er  mit  dem  Geschlechte  Wei  ein  Einverständniss  unterhielt. 

Als  Tschuang,  Fürst  von  Tsi,  die  Niederlage  Luan-ying's  erfuhr, 
trat  er  den  Rückzug  an  und  räumte  das  Land,  nachdem  er  vorher 
das  auf  seinem  Wege  liegende  Tschao-ko,  eine  Stadt  von  Tsin, 
weggenommen.  Durch  die  letztgenannte  Kriegsthat  rächte  er  sich 
wegen  der  Belagerung  von  Lin-thse.  Im  zehnten  Jahre  des  Fürsten 
Fing  (548  vor  uns.  Zeitr.)  tödtete  Thsui-tscbfi  von  Tsi  seinen 
Gebieter,  den  Fürsten  Tschuang.  Aus  Anlass  der  hierdurch  entstan- 
denen Wirren  richtete  Tsin  einen  Angriff  gegen  Tsi,  schlug  dessen 


*)  Dieser  Name   wird   in  Tso-khieu-mingp'B  Geschichte  durch    >^7>3^@  Luan-yin^ 
HVsgedriickt. 
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Heer  auf  dem  Gebiete    »  0,  Kao-thang «)  und  zog  sieh  hierauf 

xurflck.  Durch  diese  Kriegsthat  rächte  es  sich  seinerseits  wegen 
der  Besetzung  des  Berges  Thai-hang. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Fürsten  Fing  (844  vor  uns.  Zeitr.) 
kam  Ten-liog-ki-tse,  Königssohn  von  U,  auf  seiner  Gesandtschafts- 
reise nach  Tsin.  Daselbst  sprach  er  mit   ^  "^Q  j^  Tsehao-wen- 

tse.  ^  ^3  S^  Han-siuen-tse  und  ^  J^  ^ffl  Wei-hien-tse,  zu 
denen  er  sagte,  dass  die  Lenkung  von  Tsin  einst  den  Häusern  die- 
ser drei  Männer  zufallen  werde. 

Im  neunzehnten  Jahre  dt's  Fürsten  Fing  (K39  vor  uns.  Zeitr.) 
begab  sich  Yen^ying  von  Tsi  als  Gesandter  nach  Tsin.  In  einer 
Unterredung,  welche  er  daselbst  mit  ^sB  i^  Scho  -  hiang  hatte, 
äusserte  er  sieh:  Dies  ist  das  letzte  Gescitlechtsalter  von  Tsin.  Der 
Forst  belegt  mit  schweren  Abgaben»  baut  Erdstufen,  gräbt  Teiche 
und  kümmert  sich  nicht  um  die-Lenkung.  Die  Lenkung  befindet  sich 
bei  den  besonderen  Thoreu:  kann  dies  wohl  lange  dauern?  — 
Seho-hiang  stimmte  dem  Gesandten  bei. 

Im  zweiundzwarizigsten  Jahre  des  Fürsten  Fing  (536  vor  uns. 
Zeitr.)  reiste  King,  Fürst  von  Tsi,  nach  Tsin  und  verabredete 
daselbst  einen  gemeinschaftlichen  Angriff  auf  Yen  zu  dem  Zwecke, 
den  vertriebenen  Fürsten  dieses  Landes  wieder  einzufuhren. 

Fürst  Fing  starb  im  sechsundzwanzigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (532  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
dg  I,  genannt  Fürst  Kß  Tschao.  Derselbe  starb  im  sechsten  Jahre 
seiner  Lenkung  (526  vor  uns.  Zeitr.)  Zur  Zeit  des  Todes  dieses 
Fürsten  waren  die  sechs  Erlauchten  von  Tsin  mächtig,  das  Haus 
des  Fürsten  hingegen  verkommen.  Auf  den  Fürsten  Tschao  folgte 
dessen  Sohn  iA  ^  Khiü-tsT,  genannt  Fürst  kg  Khing.  Im  sechs- 
ten Jahre  dieses  Fürsten  (520  vor  uns.  Zeitr.)  starb  -^  King,^ 
König  von  Tscheu,  und  die  Söhne  des  Königs  machten  einander  die 
Einsetzung  in  die  Würde  des  Himmelssohnes  streitig.  Die  sechs 
Erlauchten  von  Tsin  machten  den  in  dem  Hause  des  Königs  ent-- 


*)  Wift  in  der  Geschichte  Ton  Tsi  ange^ebea  wird ,  war  ein  Heer  tod  Tsin  schon  bei 
Gelegenheit  eines  früheren  Angriffes,  im  vierteil  Jahre  des  Fürsten  Fing  (554  vor 
■ns.  Zeitr.)  bis  Kao-thang  vorgedroDgeo. 

10» 
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standenen  Wirren  ein  Ende  und  bewirkten  die  Einsetzung  des 
Königs  ;^  King. 

Im  neunten  Jahre  des  Forsten  Khing  (617  vor  uns.  Zeitr.) 
vertrieb  das  Geschlecht  Ki  Ton  Lu  seinen  Gebieter,  den  Fürsten 
Tschao.  Im  zwölften  Jnhre  des  Fürsten  Khing  (514  vor  uns.  Zeitr.) 
begab  sich  Tschao,  Fürst  von  Lu,  nach  Tsin.  Wei  und  Sung  scbick- 
ten  Gesandte,  welciie  Tsin  um  die  Wiedereinführung  des  FQrsten 
von  Lu  baten.  Ki-ping-tse,  das  Haupt  des  Geschlechtes  Ri  ron  Lu, 
Qbersandte  in  seinem  eigenen  Namen  an  Fan-hico-tse  Geschenke, 
welche  von  diesem  Erlauchten  angenommen  wurden.  Derselbe  sagte 
jetzt  zu  dem  Landesfürsten  von  Tsin :  Das  Geschlecht  Ki  hat  nichts 
verbrochen.  Wir  können  nicht  wirk!  ch  einfuhren  den  Landesfursteii 
Ton  Lu.  —  Dem  Fflrstcn  Tschao  von  Lu  ward  hierauf  die  Stadt  Kan- 
heu  in  Tsin  zum  Aufenthalte  angewiesen,  wo  er  bis  an  das  Ende 
seines  Lebens  verblieb. 

Um  dieselbe  Zeit  machten  d6r  Enkel  Khi-hi*s  und  der  Sohn 
Scho-hiang\s,  zwei  dem  Stammhause  von  Tsin  angehörende  Männer, 
sich  gegenseitig  bei  ihrem  Gebieter  verdächtig.  Die  sechs  Erlauch- 
ten, denen  an  der  Schwächung  des  fQrstlichen  Hauses  gelegen  war, 
vernichteten  sofort  mit  Berufung  auf  die  Gesetze  sämmtliche  Seiteo- 
geschlechter  des  Fürsten  und  theilten  deren  Städte,  indem  sie  aus 
den  betreffenden  Gebieten  zehn  Kreise  bildeten  und  über  jeden 
dieser  Kreise  einen  ihrer  eigenen  Söhne  als  Grossen  des  Landes 
setzten.  Von  diesem  Augenblicke  war  Tsin  noch  schwächer  und  die 
Grösse  der  sechs  Erlauchten  begründet. 

Fürst  Khing  starb  im  vierzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (SI2 
vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn   J^  Wu, 

genannt  Fürst  ^  Ting^  Im  eilften  Jahre  dieses  Fürsten  (KOi  vor 
uns.  Zeitr.)  kam  Yang-hu»  der  grosse  Hausdiener  des*  Geschlechtes 
Ki  vonLu,  alsFlüchtling  nach  Tsin,  wo  er  bei^jj^  ^^  Tschao-yang» 

dem  nach  dem  Tode  mit  dem  Namen  Hp  ^^  Kien-tse  belegten 

Haupte  des  Hause«  Tschao,  Aufnahme  fand.  Im  zwölften  Jahre  des 
Fürsten  Ting  (SOO  vor  uns.  Zeitr.)  wurde  Khung-tse  Landesgehiife 
in  Lu. 

Im  fünfzehnten  Jahre  des  Fürsten  Ting  (497  vor  uns.  Zeitr.) 
hatte  Tschao-yang  seinem  Seitenverwandten  -^  j^  Tschao-wu, 
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eiaem  Grossen  des  Landes  und  Besitzer  der  Stadt  Han-tan,  einen 
Auftrag  gegeben,  den  Tschao-wu  nicht  gewissenhaft  erfüllte,  wess- 
halb  Tsehao-yang  diesen  seinen  Seitenverwandten  zu  tödten  ge-> 
düchte.  Tschao-wu,   der  mit   ^   ^y  [fa  Tschung-hang-yin  und 

M  "^  ^n  Fan-ke-yi  nahe  verwandt  war,  bewog  diese  Mflnner 
za  einem  Angriffe  auf  Tscbao-yang  <).  Dieser  entfloh  und  besetzte 
die  feste  Stadt  Tsin-yang;  die  sofort  durch  den  Forsten  Ting  bela- 
gert wurde. 

;|^-^  Siun-Ii,  {g  :^  fl  Han-pö-sin  und  /(^  |^  Wei- 
tseh'hi,  welche  sich  vor  Han-tan  befanden,  waren  Feinde  der  6e- 
seUechter  Fan  und  Tschung-hang.  Sie  kehrten  daher  ihre  Waffen 
gegen  die  ihnen  yerhassten  Geschlechter,  welche  ihrerseits  sich 
{regen  den  Fflrsten  von  Tsin  auflehnten,  aber  von  diesem  angegrif- 
fen und  geschlagen  wurden.  Die  Geschlechter  Fan  und  Tschung- 
hang  flohen  hierauf  nach  der  Stadt  Tschao-ko,  in  der  sie  sich  fest- 
setzten. Unterdessen  brachten  die  Häuser  Man  und  Wei  bei  dem 
Fürsten  ron  Tsin  hinsichtlich  Tschao-yang^s  Entschuldigungen  vor» 
worauf  dieser  Verzeihung  erhielt  und  wieder  in  seinen  vorigen 
Stand  eingesetzt  ward. 

Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Forsten  Ting  (490  vor  uns. 
Zeitr.)  schlug  Tsin  die  Geschlechter  Fan  und  Tschung-hang,  und 
die  zwei  oben  genannten  Männer,  die  Häupter  dieser  Geschlechter, 
flohen  nach  Tsi. 

Im  dreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Ting  (482  vor  uns.  Zeitr.) 
hatten  Tsin  und  U  eine  Zusammenkunft  auf  dem  Gebiete  Hoang- 
tsch^hi  in  Wei.  Daselbst  stritten  Tiug,  Fürst  von  Tsin,  und  Fu- 
tsehai,  König  von  U,  um  den  Vorrang.  Tschao-yung,  der  sich  im 
Gefolge  des  Fürsten  Ting  befand,  entschied  zuletzt  zu  Gunsten  des 
Königs  von  ü<).  Im  einunddreissigsten  Jahre  des  Fürsten  Ting  (481 
Tor  uns.  Zeitr.)  tödteteTien-tsch^hang  von  Tsi  seinen  Gebieter,  den 
Fürsten  Kien  und  erhob  zum  Landesfürsten  dessen  jüngeren  Bruder 
^g^o,  genannt  Fürst  Fing.  Im  dreiunddreissigsten  Jahre  des  Für- 
sten Ting  (479  vor  uns.  Zeitr.)  starb  Khung-tse  in  Lu. 


>)  Naeli  der  GeecbicbU  de*  Hauses  Tschio  gescfath  dieser  AngrAT  erst,  nsebdem  Tscheo 

VI  dnrch  Tscbao-yaDg  wirkUcb  getödtet  worden. 
')  Ifaeb  der  GetcbJcbte  Tso-khieu-miog*s  warde  dem  Fürsten  vod  Tsin  der  Vorrang 

gelassen. 
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Fürst  Ting  starb  im  siebenunddreissigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (47S  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
^^  Thso,  genannt  FQrst  JjJ  Tsch*bu.  Im  siebenten  Jahre  <)  die- 
ses Forsten  (4S8  vor  uns.  Zeitr.)  theilte  SiOn-li,  der  yon  der  ihm 
zugewiesenen   Stadt    ^S    Tschi   in   der  Geschichte   gewöhnlieh 

^ä  ^^  Tschi-pe  genannt  wird»  mit  den  Geschlechtem  Tschao, 
Wei  und  Han  das  früher  im  Besitze  der  Geschlechter  Fan  und 
Tschung-hang  befindliche  Land,  von  dessen  Städten  die  Theilenden 
fortan  ihre  EinkOnfle  bezogen.  Hierüber  zürnte  Fürst  Tsch^hu  und 
beklagte  sich  bei  Tsi  und  Lu»  mit  deren  Hilfe  er  die  vier  Erlauch- 
ten bekriegen  wollte.  Die  vier  Erlauchten  fürchteten  sich  und 
kamen  dem  Angriffe  zuvor,  indem  sie  von  dem  Fürsten  Tsch^hu  ab- 
fielen und  ihrerseits  ihn  angriffen.  Fürst  Tsch'hu  begab  sich  auf 
die  Flucht  nach  Tsi  und  starb»  ehe  er  noch  dieses  Land  erreicht, 
auf  dem  Wege. 

Tschi-pe  erhob  jetzt  M^  Kiao,  einen  Urenkel  des  Fürsten 
Tschao»  zum  Landesfürsten  von  Tsin.  Derselbe  heisst  in  der  Ge- 
schichte Fürst  ^^  Ngai.  Der  Grossvater  des  Fürsten  Ngai  war 
SS  Yung»  der  jüngste  Sohn  des  Fürsten  Tschao  von  Tsin.  Der 
Ehrenname  dieses  Fürstensohnes  war    ^  By^  Tai-tse.  Der  Sohn 

Tai-tse*8  führte  den  Namen  £  Ki.  Dieser  Sohn  stand  zu  Tschi-pe 
in  freundschaftlichen  Beziehungen  und  starb  frühzeitig.  Tschi-pe 
hatte  ursprünglich  die  Absicht,  das  gesammte  noch  übrige  Land  von 
Tsin  einzuziehen»  da  er  aber  diesen  Schritt  noch  nicht  wagen 
wollte,  setzte  er  Kiao»  den  Sohn  des  Fürstenenkels  Ki»  zum  Landes- 
ftarsten  ein.  Um  diese  Zeit  befand  sich  die  Lenkung  des  Landes 
Tsin  vollständig  in  den  Händen  Tschi-pe*s,  während  es  dem  Fürsten 
Ngai  nicht  gestattet  war.  Hassnahmen  zu  treffen.  Tschi-pe  behielt 
hierauf  die  Länder  der  Geschlechter  Fan  und  Tschuug-hang  für 
sich  und  befand  sich  auf  der  höchsten  Stufe  der  Macht. 

Im  vierten  Jahre  des  Fürsten  Ngai  (453  von  uns.  Zeitr.)  tödte- 
ten    -p    Ä   ^  Tschao-siang-tse,   ^  j^  ^^  Han-khang-Ue 


t)  Die  zeitbereehnenden  UiUer  des  See-ki  nenoen  du  acliUehBte,  Bini^  des  swes- 
sigste  Jalir. 
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nnd  ^  i^  ^^  Wei-hoan-tse  in  Gemeinschaft  Tschi-pe  und  ver- 
leibten dessen  gesammtes  Land  dem  ihrigen  ein. 

Fürst  Ngai  starb  im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (439 

ror  un9.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Naehfolger  seinen  Sohn  ÜE  Liea» 

genannt  Fürst  kk]  Yeu.  Zur  Zeit  des  Forsten  Teu  erschien  Tsin 
kleiomölbig  an  den  Höfen  der  eif^entlich  ihm  untergebenen  Landes- 
fursteo  Ton  Han,  Tschao  und  Wei.  Dasselbe  besass  jetzt  nur  noch 
Kiaog  und  Khio-wo,  die  alt<  n  Hwuptstftdte  des  Landes,  während  alles 
übrige  L^ind  den  genannten  drei  Häusern  von  Tsin  zugefallen  war. 
D48  fünfzehnte  Jahr  des  Fürsten  Teu  yon  Tsin  (424  yor  uns.  Zeitr.) 
ist  das  erste  des  Fürsten  Wen  von  Wei. 

Forst  Teu  fand  im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (420 
Tor  uns.  Zeitr.)  auf  folgende  eigenthOmliche  Weise  den  Tod.  Ein 
oozuchtiges  Weib  aus  dem  Wohnsitze  des  Fürsten  yerliess  bei 
Nacht  und  yerstohlener  Weise  die  Stadt,  wodurch  die  in  der  Um- 
gegend hausenden  Räuber  Gelegenheit  erhielten,  den  Fürsten  zu 
überfallen  und  zu  tödten.  Wen,  Fürst  yon  Wei,  schritt  bei  dem 
durch  dieses  Ereigniss  entstandenen  Wirren  in  Tsin  mit  Waffen- 
gewalt strafend  ein  und  erhob  j^  Tsch'hi,  den  Sohn  des  Fürsten 
Yen,  zum  Landesfürsten.  Derselbe  heisst  in  dt^r  Geschichte  Fürst 
yn  LiS.  Im  siebenten  Jahre  <)  dieses  Fürsten  (403  yor  uns.  Zeitr.) 
ernannte  Wei-lie,  König  yon  Tscheu,  die  Häupter  der  Häuser  Tschao, 
Han  und  Wei  zu  Lehensfürsteo  der  Reihe. 

Fürst  L  e  starb  im  siebenundzwanzigsten  Jahre  seiner  Len- 
Itung  (393  vor  uns.  Z^-ilr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
ffB  Khi,  genannt  Fürst  -^  Hiao.  Das  siebente  Jahr  dieses  Für- 
sten <)  (386  yor  uns.  Zeitr.)  ist  das  erste  des  Fürsten  Wu  yon 
Wei.  Der  letztgeuünnte  Fürst  unternahm  gleich  nach  seiner  Ein- 
setzung einen  Kriegszug  gegen  Hau-tan,  die  Hauptstadt  yon  Tschao, 
wurde  jedoch  geschlagen  und  zog  sich  zurück. 


0  Nach  den  uitberechueDden  Blittern  dM  Sse-ki  in  dem  dreiundzwanzigsten 
Mre  des  Kdnifs  Wei-lie  von  Tachen.  Die  Geschichte  des  Fnrstenlandes  Tsin  nennt 
das  nennzehnte  Jahr  des  Forsten  LiS. 

*j  Dieaea  Jahr  nennen  die  seilberechnendeo  BlSiter  des  Sse-ki.  Nach  der  Geschichte 
des  Fflrs'enhaoses  Tsin  war  dieses  Jahr  das  neunte  des  Fürsten  Hiao. 
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Fürst  Hiao  starb  im  fünfzehnten  Jahre  i)  seiner  Lenkung  (378 
Tor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  Nfg  M. 

Khia-thsiei?,  genannt  FOrst  ^^  Tsing.  Das  Todesjahr  des  FQrsten 
Hiao  von  Tsin  ist  das  erste  Jahr  des  Königs  Wei  fon  Tsi. 

Im  zweiten  Jahre  des  Fürsten  Tsing  (376  yor  uns.  Zeitr.) 
yernichteten  Wu,  Forst  von  Wei,  Ngai,  Fürst  von  Han,  und  Khing, 
Fürst  Ton  Tschao,  das  noch  bestehende  Furstenland  Tsin  und  theil- 
ten  dasselbe  in  drei  Tbeile,  welche  sieden  eigenen  Ländern  ein- 
Terleibten.  Fürst  Tsing  ward  versetzt  und  als  Genosse  der  drei 
Häuser  betrachtet.  Die  Darbringung  in  dem  Ahnenheiligthume  von 
Tsin  hörte  hiermit  auf. 


')  Die  Geschichte  des  Fürstenhauses  Tstn  neoot  das  siebenzehnte  Jahr. 
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Über  die  Quelle  der  alispanischen   n^^da  de  S.  Maria 
Egipciaca^. 

Von  AMf  Inssafia, 

«.  8.  ProfcMAf  der  romaaicehea  Philolof  ic  aa  d«r  Wiratr  UaiTcnillt  «ad  ABBattcaiU 
der  k.  k.  Holkibliolhck. 

Von  D.  Jose  Rodriga ez  de  Castro  (Bibliot.  Espan.  2,  K04 
bis  SOS)  im  Jahre  1789  zuerst  in  ein^r  Handschrift  der  Escorial- 
bibliothek  nachgewiesen,  wurde  diese  Legende  im  Jahre  1840 
durch  den  Marquis  von  Pidal  (Revista  de  Madrid  II»  4,  302  ff.)  her- 
ausgegeben; daraus  wiederholt  inOchoa^s  Nachdrucke  von  Sanchez' 
Sammlung  (Paris  1842).  Sie  besteht  aus  ungefähr  1400  Versen, 
deren  Mass  zwischen  sieben  und  eilfSylben  schwankt;  am  yorwie- 
gendsten  sind  jedoch  die  achtsylbigcn  mit  dem  Accente  auf  der 
achten,  so  dass  wenn  das  letzte  Wort  des  Verses  ein  Paroxytonon  ist, 
derselbe  eigentlich  neun  Sylben  zählt  <)-  Wir  haben  also  hier  jenen 


*)  Es  ijt  nicht  novichtig  anf  diesen  blos  sclieiobaren  Unteracbied  noch  einmal  (TergL 
F.  Wolf,  ober  die  Laia,  172—173;  Stadien  250  u.  417,  Anm.  1)  aunnerktam  eu 
machen,  welcher  In  der  Art,  die  Anzahl  der  Sylben  eines  romanischen  Verses  ansn- 
geben,  zwischen  den  Franzosen  einerseits  und  den  Spaniern  und  Italienern  anderer- 
seits besteht.  Die  Franzosen,  welche  den  Wortton  immer  anf  der  letzten  hörbaren 
Sjibe  ruhen  lassen,  bei  welchen  mit  anderen  Worten  die  ozytone  Aussprache  am 
Torwiependsten  ist,  zfihlen  jene  Sylbe,  welche  etwa  auf  die  letzte  accentuirte  noch 
folgt,  nicht  mit;  das  stumme  e  (denn  etwas  anderes  kann  ja  nicht  vorkommen)  hat 
also  in  dieser  Stellung  gar  keine  Geltung: 

Na  Taarreat  pa«  ctlre  ti  fol 

Qa«  ki«B  toaffrir  ac  s'ea  TsaatMeat 

nennen  sie achtsylbige  Verse.  Die  Spanier  und  Italiener  hingegen,  bei  welchen  die 
Wörter  mit  deutlich  hdrharer,  wenn  aueh  unbetonter  Endsylbe  (palahra$  iUna*, 
ptrtUpimneJ  hai  weiten  Torwiegen,  gehen  eben  von  dieser  —  parosytonen 
"  Aussprache  uns  und  rechnen  bei  der  Angabe  der  Sylbensshl  eines  Verses  auch 
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Vers,  welcher  vorzOglich  io  der  altfranzdsischen  Poesie  eioe  so 
grosse  Rolle  spielt»  und  in  welchem  alle  Arlus-  und  Abenteu(*r- 
romane,  die  Fablianx,  der  grösste  Theil  der  Legenden  u.  s.  w.  ab- 
gefasst  sind.  Je  zwei  unmittelbar  auf  einander  folgende  Verse  sind 


jeoe,  welche  auf  die  leUtbetonte  nomittelbar  folgt,  mit  ein.    Ihoen  aiod  Yene, 
wie  X.  B. 

D^oM  BaatisMiM  paltelU  Y.  d.  S.  Marfli. 

NoB  et  aiigaM  q«e  la  salTC.  Y.  4.  S.  UJEff. 

neunsylbig^,  and  sie  wurden  Verse  wie 

Che  tu  Boa  faceia  tl  di  me  ibid. 

Eb  qne  aoa  ba  ■!  vcrilat  aoa  ibid. 

ebenfalls  als  nennsylbig  bezeichneo,  denen  aber  eine  Sjlbe  fehlt.    Oder  wSre  das 
leiste  Wort  ein  Proparoxytonon»  etwa 

Cbc  t«  aoa  faeeia  ■!  terribile, 
so  wurden  sie  den  Vers  noch  immer  neiinsylbif;,  aber  mit  einer  uberxihlipen  Sylbe 
nennen.  So  sind,  um  noch  ein  Beispiel  anzuführen,  die  Wörter  «o/,  goio,  toUdo, 
welche  zugleich  der  italienischen  und  spanischen  Sprache  angehören,  am  Ende  des 
Versps  metrisch  identisch,  und  zihlen  alle  iTir  zwei  Sylben.  Im  Französischen  lind 
nur  zwei  ähnliche  Wörter  —  »eul,  Mcuie  —  möglich,  und  beide  g«lten  nur  f&r  eine 
Sjibe.  Daher  wird  der  Alexandriner,  dem  die  Franzosen  zwölf  Sylben  znschreibea, 
▼on  Italienern  und  Spaniern  als  vierzehnsylbig  betrachtet,  obwohl  derselbe  in  ihrer 
Sprache  eigentlich  zwölf  bis  sechzehn  Sylben  zSblen  kann,  je  nachdem  das  eine  oder 
das  andere  Hemisticb  oder  beide  zugleich  mit  einem  Oxytonon,  Paroxytonon  oder 
Proparoxytonon  endigen.  Und  zwar  geben 

Oxyt.  in  beiden  Hemistichen 12  Sylben, 

Oxyt.  in  einem  Paroxyt.  in  dem  andern  13.     » 

Oxyt.  in  einem,  Propar.  in  dem  andern  oder  (was  das  massgebende  ist) 

Paroxyt.  in  beiden 14      ■ 

Paruxyt.  in  einem,  Proparox.  im  andern 15      « 

Proparox.  in  beiden      16      „ 

Und  doch  decken  trotz  dieser  scheinbaren  Verschiedenheit  in  der  Sylbenzshl 
alle  diese  Verse  metrisch  genau  einander.  Vergl.  darüber  Sarmiento,  Obres  posti- 
Rias,  S.  167,  189  ff.  Daher  nennt  Amador  d«  los  Bios  (Historia  critica  2,  434) 
die  Verse  der  Maria  Egipc,  deren  Beimpaare  er  (entschieden  mit  Unrecht)  in  Lsn|^- 
zeilen  verwandeln  will,  ISsylbig:  ein  Franzose,  der  Oberhaupt  eine  solche  Lsng- 
zeile  annfihme,  wurde  ihr  sechzehn  Sylben  zuweisen:  beide  mit  Becht,  je  nach  ihrem 
verschiedenen  Stsndpuocte.  Es  beruht  also  auf  einem  leidigen  MissTersliodnisie, 
wenn  gleich  dsrauf  de  los  Bios  gegen  die  von  Tic  knor  gewühlte  Bezeichnoag 
lysclitsylbig*  mit  folgenden  Worten  polemisiit:  «(Ticknor)  midi6  nnicamente  loa 
cuatro  primeros  versos  por  dl  citados,  sin  adrertir  que  por  terminar  en  agudo  teni- 
an  una  tilaba  menot".  Noch  in  neuester  Zeit  rfigle  K.  Bartsch  (Jahrb.  ffir  romsa. 
Lit.  4,  331  ff.)  an  Mild  y  Fontanals,  dsss  letzterer  den  provenzslisch-fhinsöiischen 
zehnsylbigen  Vers  als  einen  zwdlfsylbigen  (aus  Hemistichen  von  7  und  5  oder  5  nad 
7  Sylben  bestehenden)  und  den  aehtsylbigen  als  einen  ueunsylbigen  bezeichnet  bsbc. 
Bartsch  hatte  Becht,  als  er  provenzalische  Verse  auf  provenxalischer  Art  be 
zeichnet  wissen  wollte;  es  wäre  aber  nicht  überflfissig  gewesen»  dem  spaaisebcn 
SCandpuncte  des  Verfassers  Beohnung  zu  tragen  und  darzulegen ,  wie  trotz  der  ab- 
weichenden Ausdrucke  in  der  Sache  selbst  vollkommene  Übereinstimmung  herrsche. 
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in  der  spanischen  Legende  doreh  den  Reim  gebunden;  sie  bilden 
Reimpaare,  wieder  ganz  nach  fransösisrher  Art.  Manchmal  zieht 
sich  derselbe  Reim  dorch  iwei  oder  mehr  auf  einander  folgende 
Verapaare,  und  dies  war  auch  der  französischen  Metrik  gestattet; 
so  oft  aber  der  Reim  eine  ungerade  Anzahl  ron  Versen  beherrscht 
ist  darin  eine  Nachlflssigkeit,  in  den  meisten  Fftllen  wohl  nur  des 
Abschreibers,  za  erblicken. 

Dass  diese  spanische  Legende  einem  französischen  Vorhilde 
nachgebildet  sei,  ist  schon  TonTicknor  (1,  24)  vermuthet  wor- 
den. Er  sagt :  »(This  poem)  seems  from  its  Ters  and  tone,  as  well 
as  from  a  few  French  words  scattered  through  it,  to  have  heen 
borrowed  from  some  of  the  earlier  French  Fabliaux,  or,  at  any  rate, 
to  haye  been  writlen  in  imitation  of  their  easy  and  garrulous  style«. 

Mit  ihm  stimmte  F.  Wolf  (Ell.  fßr  lit.  Unterh.  1850,  Anmer- 
kung zar  deutschen  Obersetzung  Ticknor*s  1,  24,  Studien  8.  50 
bis  81)  fiberein,  welcher  einerseits  eine  Reihe  von  Wörtern  nam- 
haftmachte, die  als  Galiicismen  anzusehen  sind,  andererseits  das 
in  solchen  Fragen  besonders  wichtige  Moment  der  metrischen 
Form  mit  besonderem  Nachdrucke  betonte.  Ihnen  schloss  sich  end- 
lich Mili  y  Fontanals  an  (Trovad.  en  Esp.  S.  611  —  512,  Anmkg.), 
nur  mit  dem  kleinen  Unterschiede,  dass  er  sich  durch  die  Betrach- 
tung der  Reimverbfillnisse  reranlasst  findet,  eher  an  eine  proTen- 
zalische  Quelle  zu  denken. 

Die  Vermuthung  der  Terehrten  Meister  findet  nun  ihre  volle 
Bestätigung  in  einer  Veröffentlichung,  welche  obwohl  vor  geraumer 
Zeit  erschienen,  sich  dennoch  bisher  der  Aufmerksamkeit  der  For- 
seher entzogen  zu  haben  scheint.   Es   ist  die  IX.  Publication  der 
Caiton  Society,  deren  vollständiger  Titel  lautet: 
R.  Grossetete  carmina   anglo-normannica.    Robert  Grossetete^s 
chasteau  d*amour<);  to   which  are  added   *la  vie   de  sainte 
Marie  Egyptienne'  and  an  Engiish  version  of  the  Chasteau 
d'amour  now  first  edited  by  M.  Cooke.  London,  J.  R.  Smith, 
1852.  8«-  (VllI,  189)  «). 

<)  Vüä  iwar  in  zwei  wenig  abweichenden  Beceneioneu;  einmal  nach  der  Handschrift 

wdcker  auch  die  Legende  Maria*«  entnommen  wurde,  das  andere  nach  der  Harle- 

>niBciien  Handsehr.  Nr.  1121. 
*)  Anaser  den  an  Titelblatte  rerseicbneten  Slficken  enthfilt  das  B&chlein  noch  8.  114 

bis  131  ie  ndraeie  de  Sardenajf  ^  eine  aoeb  «onst  bekannte  Marienlegende ,  welcbe 

Gantier  de  Coiasj  zogeschrieben  wird. 
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Unsere  Legende  steht  S.  62 — 113  und  umfusst  1S34  Verse. 
Sie  ist  einer  Handschrift  des  Corpus  Christi  College  entnommeo, 
Ober  welche  der  Herausgeber  nichts  Näheres  mitlheilt.  Im  Kataloge 
der  Handschriften  der  Oxforder  Bibliotheken  (Oxouii  1626)  finde 
ich  sie  als  Nr.  232  dieser  speciellen  Sammlung,  1699  derCollegien- 
Handscbrinen  Oberhaupt,  verzeichnet. 

Es  bedarf  nun  blos  einige  Verse  der  spanischen  und  der  fran- 
zösischen Logende  neben  einander  zu  stellen,  um  allsogleich  das 
Abhängigkeilsverhältniss  der  ersten  yon  der  zweiten  anzuerkennen. 
Ein  näherer  Vergleich  zeigt  aber  auch  dann  weiter,  dass  der  spa- 
nische Text  nicht  unmittelbar  aus  jener  französischen  Recension 
geflossen  seiu  wird,  die  wir  nun  abgedruckt  besitzen,  vielmehr 
einer  anderen  gefolgt  sein  mag,  die  im  Ganzen  mit  dersetbea  iden- 
tisch, doch  in  zahlreichen  Einzelheiten  davon  abwich.  Dieses  Aus- 
einandergehen der  verschiedenen  Recensionen  eines  und  desselben 
Gedichtes  ist  wie  bei  den  Rittergedichten ,  eben  so  bei  den  gleich 
volksthömlichen  Heiligenleben  zu  bekannt,  als  dass  es  durch  weitere 
Belege  bestätigt  zu  werden  brauchte.  Ein  Beispiel  will  ich  dennoch 
anfOhren.  Eine  der  verbreitetsten  und  noch  bis  heutzutage  beliebten 
Legenden  ist  die  der  heil.  Margarelha.  Mehrere  Dichter  mögen  sich 
veranlasst  gefunden  haben,  den  ihnen  von  den  lateinischen  Quellen 
dargebotenen  Stoff,  von  einander  unabhängig,  zu  verarbeiten;  am 
häuGgsten  kommt  aber  jene  Fassung  vor,  welche,  der  lateinischen 
Legende  ziemlich  treu  folgend,  mit  denselben  Worten  nie  diese 
anfängt: 

Apres  la  sainte  passioo  etc. 

Sehen  wir  nun  auch  von  den  zahlreichen  Drucken  ab,  die  vom 
Ende  des  XV.  Jahrhunderts  bis  zu  „diesem  Jahre**  davon  erschienen 
sind  und  noch  immer  erscheinen,  so  ist  sie  in  neuerer  Zeit  zweimal 
aus  Handschriften  unmittelbar  vcröfrentiicht  worden:  nach  einer 
belgischeu  im  Bulletin  du  bibliophile  4,  19  ff.  i)  und  nach  einer 
Neueuburger  durch  W.  L.  Holland  (llunnover  1863).  Ich  kenne 
ferner. aus  eigener  Ansicht  die  Wiener  Handschr.  Nr.  26S9,  dann 
eine  ausgezeichnete  im  Besitze  der  Frau  Herzoginn  von  Berry ,  and 


1)  Auch  iiD  SeparaUbdrucke  uoter  dem  Titel:  Une  emulette,  legende  en  vers  de  S.  Hm 
tiree  d*un  ancieo  ms.  Cologne  1851.  (Vargi.  StargardVe  AotiquarkaUlog,  Berlin 
1863,  Nr.  LV.) 


über  die  Quelle  der  alUpanischeo  »Vida  de  S.  Maria  Egipciaca*.  157 

durch  Treandliche  Mitlheilungen  die  der  kais.  Bibliothek  zu  Paria 
Nr.  1860»  und  die  der  Arsenalbibliotbek  Nr.  301.  Vergleicht  man 
sie  unter  einander,  so  iriflfk  man  das  oben  erwähnte  VerhSitniss: 
Tolle  Übereinstimmung  im  Ganzen  und  Grossen,  zahllose  Abweichun- 
gen im  Ginztlnen.  Es  ist  ein  und  dasselbe  Gedicht*  das  aber  jeder 
Abschreiber  nach  Gutdünken  modiCcirte,  so  dass  es  wohl  schwer 
fallen  vQrde,  zwei  vollkommen  gleiche 'Rpcensionen  anzutreiTen. 

Dasselbe  ist  nun  geuiss  auch  der  Fall  mit  der  Legende  der 
ägyptischen  Marie  gewesen.  Ich  bin  ajich  im  Stande,  wenigstens 
noeh  eine  Handschrift  nachzuweisen,  und  die  paar  Verse,  die  mir 
davon  bekannt  sind,  können  dazu  beitragen,  das  berührte  Verhält- 
niss  weiter  zu  beleuchten.  Wie  mun  allsogleich  sehen  wird,  stimmen 
die  zwei  ersten  Verse  der  spanischen  Legende  mit  den  %wei  ersten 
beiCooke  nicht  überein;  in  dem  Bande  nun  des  neuen  Handschriften- 
kataloges  der  Bodiejanischen  Bibliothek,  welcher  den  Titel  führt: 

Catalogi   codicum  manuscriptorum  bibiiothecae  Bodlejanae  pars 
fertia   Codices  graecos  et  latinos  Canonicianos  compicctens 
confecit  Henricus  0.  Coxe.  Oxonii  I8K4.  4®- 
findet  sich  S.  482  verzeichnet: 

Canon.  Mise.  74  (Membr.  4«*  XIV.  Jahrb.)  Fol.  109*  S.  Mariae 
Aegyptiacae  vita, 
und  die  ersten  Verse  lauten: 

Dies,  Sagnor,  une  can^on, 
U  il  nen  at  se  verdat  non; 

welche  mit  den  spanischen  genau  übereinstimmen.  Die  zwei  fol- 
geoden  entsprechen  dann  dem  6.  und  6.  bei  Cuoke  und  im  spani- 
schen Texte,  so  dass  der  3.  und  4.  der  letzteren,  welche  wieder 
anter  einander  nichts  Gemeines  haben,  hier  fehlen.  Eine  metrische 
Bearbeitung  des  Lebens  unserer  Heiligen ,  die  wohl  ohne  genügen- 
den Grund  dem  Thibaut  de  Vernon  zugeschrieben  wurde,  war  in 
einer  jener  Handschriften  enthalten,  welche  der  Cardinal  Richelieu 
der  Sorbonne  zum  Geschenke  gemacht  hatte;  eine  umständliche 
Nachricht  über  diese  Handschrift  von  Leveque  de  la  Ravailliere 
findet  sich  in  der  Histoire  de  TAcad.  roy.  des  inscr.  et  b.  1.  23.  254. 
Da  aber  dort  kein  einziger  Vers  aus  unserer  Legende  mitgctheilt 
wird,  so  vermag  ich  nicht  anzugeben,  ob  dieselbe  in  irgend  einer 
Beziehung  zu  jener  Redaction  steht,  die  uns  hier  beschäftigt.  Viel- 
leicht findet  sich  durch  vorliegende  Notiz  Jemand,  dem  reiches 


id8  II  0  SB  «  f  i  a 

handschriftliclies  Material  zu  Gebote  steht»  angeregt»  nach  anderen 
Reeensionen  dieser  Legende  zu  forschi^n,  dieselben  zu  yergieichev» 
um  auf  solche  Weise  jene  herauszufinden»  welcher  die  spanische 
zunfichst  steht.  Dadurch  wäre  ein  Mittel  gewonnen,  dem  offenbar 
verderbten  Zustande,  in  welchem  uns  letztere  gerettet  worden  ist» 
möglichst  abzuhelfen  und  eine  kritische  Ausgabe  dieses  Denkmales 
zu  yeranstalten »  welches,  wenn  es  sich  auch  als  eine  blosse  Ober* 
Setzung,  im  besten  Falle  als  eine  freiere  Bearbeitung  eines  fremden 
Originales  ergibt,  gewiss  fQr  die  Geschichte  des  spanischen  Schrift- 
thumes  yon  nicht  zu  unterschfttiender  Bedeutung  ist.  Dass  bei  die- 
sen Untersuchungen  die  Vermuthung  Milä*s  nicht  ausgeschlossen  zu 
bleiben  braucht,  liegt  auf  der  Hand ;  sollte  aber  auch  die  Nothweo- 
digkeit  det*  Annahme  einer  unmittelbaren  proyeozalischen  Quelle 
bewiesen  werden,  so  dflrfte  man  wohl  dann  auch  zugeben,  dass 
die  provenzaliscbe  Recension  selbst  nur  einer  Umschreibung  aas 
dem  Französischen  ihren  Ursprung  verdankte. 

Alle  diese  Fragen  zum  Abschlüsse  zu  bringen ,  liegt  ausser 
dem  Bereiche  vorliegender  Notiz,  deren  Zweck  lediglich  ist,  auf 
eine  literarhistorische  wichtig  Veröffentlichung  die  ihr  bisher  nicht 
zu  Theil  gewordene  Aufmerksamkeit  zu  lenken.  Sie  wQrde  aber 
ihren  Zweck  gewiss  nicht  erreichen»  wenn  sie  sich  blos  mit  der 
Erwähnung  der  Thatsache  begoflgte»  und  dem  Leser  die  Möglichkt-it 
vorenthielte,  selbst  den  Vergleich  anzustellen.  Dies  ist  um  so 
nothwendiger,  als  solche  Clubspublicationen  schon  bei  ihrem  Er- 
scheinen als  bibliographische  Seltenheiten  zu  betrachten  sind ,  die 
nur  zu  häufig  in  Besitz  von  Gleichgiltigen  gelangen  und  Demjeni- 
gen, der  sie  zu  würdigen  wüsste»  durchaus  unerreichbar  bleiben. 
Ich  gebe  daher  im  Folgenden  einen  Vergleich  der  ersten  500  Verse, 
und  zwar  stelle  ich  zunächst  die  übereinstimmenden  neben  einan- 
der; kleinere  Abweichungen  sind  aufgenommen  und  cursiv  gedruckt; 
wo  aber  die  zwei  R(  censionen  stärker  auseinander  gehen»  Hess  ich 
die  betreffenden  Verse  aus,  und  theilte  den  Inhalt  in  wenig  Worten 
mit.  Der  französische  Text  gehört  nicht  zu  den  am  besten  über- 
lieferten; sehen  wir  auch  von  den  zahllosen,  beinahe  unglaublichen 
Lesefehlern  ab »  die  sich  H.  Cooke  zu  Schulden  kommen  Hess  <),  so 


*)  Hier  nur  eine  kleine  Ährenlese:  kern  enfem  st.  enfern;  maume  st.  manme,  m'Mme: 
defmaitle  st.  di'fin.;  enfui  st.  enfin;  instise  st.  iu9t,;  anvttex  st.  amit,;  convis  sf. 
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gibt  es  Manches,  was  der  Abschreiber  selbst  yerbrochen  hdt.  Ich 
sachte  einen  leserlichen  Text  zu  geben,  ohne  jedoch  aaf  kritische 
Genauigkeit  irgend  einen  Anspruch  zu  machen. 


(hft  vanmes  kuna  räum 
Eß  que  tum  Im  n  venkU  non; 
Etenekaide  coraxan 
Si  tofüdeM  de  Diog  perdon. 
Todi  et  fecba  de  Terdat» 
Noo  ty  reo  de  falsedat 
Todes  aqnelles  que  i  Dies  amarln 
Eatar ptlabras  eeeuehardn ; 
E  los  que  de  Dios  noa  an  cura 
EsU  palabra  mucbo  ]es  es  dura. 
Biea  stf  que  de  Toluntat  ]a  oirän 
Aqoellos  qoe  a  Dios  amaran ; 
Etot  pbe  d  IHo9  amaran 
Graat  guaiardon  ende  recihrän, 
Si  eteuekdredee  eeta  paiabra 
Mai  VÖ9  vaidrd  que  kuna  fabia. 
Dt  kuna  Duenya  que  avedes  ayda 
Qniero  ? os  eomptar  toda  su  yida ; 
De  saata  Maria  Egipciaea, 
Que  fue  kuna  duenya  muy  latana, 
Edeeu  cuerpo  muy  latana» 
Quando  era  manceba  e  ninya 
Beliad  ie  di6  nueeiro  Senyort 
Porque  fue  fermoea  peeadar; 
Mag  ia  mereei  dd  Criador 
Detpuee  le  fuo  yrani  amor. 
Este  sepa  todo  pecador, 
Qoe  fuere  colpado  del  Criador, 
Qoe  non  es  peeado  tan  grande 
Ni  tan  orrible, 
Qae  non  le  faga  Dios, 
Non  le  laga  perdon. 
Por  peniteneia  bo  por  eonfesion 
9ariint  se  repiente  de  corazon 
Imego  te  face  Dios  perdon. 
Los  qoe  prenden  penitenza 


Seignure,  pur  V  amur  Jkesu  Criat 
Kar  m*eecutex  forj  un  peiii; 
Si  vous  dirai  (je)  cest  eacrit, 
Mut  i  iraveret  grani  pro  fit, 
Ke  tut  est  fet  de  Terite, 
N'  i  ad  un  mot  de  fausete. 
Bien  erei  (que)  ?olentiers  Torrunt 
(Tuit)  eil  qui  Deu  serrir  vorrunt; 
Ke  i  fous  ki  de  lui  n*unt  eure 
Mut  est  sa  parole  aspre  e  dnre. 
TuB  eil  ki  pur  ramur  de  Dd 
Orrunt  (hui?)  cette  verite. 


De  nia  dame  aancte  Marie 
L'Egyptiene  orrunt  ]a  vie, 


Kar  sacbent  tuit  (li)  pecheiir, 
Ki  forfet  nnt  al  Creatur, 
Ke  nul  pechie  n'est  si  pesant 
Ne  tant  orrible  ne  tant  grant, 
Dont  Deu  ne  face  le  pardon 

Par  foi  e  par  eonfession. 


Si  (Otts  ki  pernent  pcn(e)anee 


10 


15 


20 


emuU;  gamer  at.  gainer;  quor  d4mine  st.  d'omme;  Dure  st.  Cinc;  matubblasieM 
•t  m*&f,;  anU  st.  ame;  dement  Ovolentiers)  st.  deniert;  iversi.juer;  enpervoit 
st  en  pernoit;  dever  st.  dener;  fevssent  st.  seui.;  ment  st.  ntent;  etprimoit  st. 
etpruvoit  n.  s.  w.  u.  s.  w. 
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Bien  se  goarden  de  descrenia. 

Qua  el  que  descreye  del  Criador 

Non  puede  aver  la  su  amor. 

El  pecado  noo  es  criatura, 

Maa  es  vicio  qne  fiene  de  natura. 

Dios  del  cielo  non  criö  pecado 

Magucr  que  es  en  todos  horoes  asen- 

tado; 
En  todos  homes  es  asentado 
Molo  nuestro  pecado, 
En  todos  homea  priso  ostales 
Esforzalos  de  fer  todos  males. 
Qua  non  es  null  ome  nado 
Que  h,  tan  bien  seya  castigado, 
Tunto  non  puede  aeyer  castigado 
Que  non  faga  algun  pecado. 
Los  Apoatoles  que  i  Dios  sirrieroD    a 
Mucho  pecaron  e  mucho  fallieren ;     b 
Que  non  se  deven  maravillar 
De  algun  ome  sil  veyen  pecar. 
Mas  daquell  es  grant  maravella 
Que  siempre  duerme  e  onnqua  vela; 
Quien  ec  sus  pecados  duerme  tan  fuerte 
Non  despieria  fasta  que  muere. 
Cuando  el  cativo  de  moerte  se  siente 
Esa  ora  se  arrepiente, 
Pues  que  eil  ome  se  quiere  morlr       a 
Tarda  se  puede  ya  repenlir.  h 

Segunt  dice  sant*  Agostin 
Ta  no  es  buena  aquesa  fin, 
Que  pues  que  ä  la  muerte  viene 
Nin  puede  fer  mal  nin  biene. 
Quando  yace  rouerto 
Nin  puede  facer  derecho  nin  tuerto. 
Estonce  dexa  la  maheztat 
Quando  non  ha  potestat; 
Si  mas  durase  su  vida 
Mas  farie  aun  de  enemiga. 
Mas  quando  sen  va  eil  alma  mesquina 
Qui  fari  mas  melecina? 
Non  es  nioguno  que  la  salve 
Si  non  es  Dios  si  a  el  place ; 
Todos  sabemos  que  sera 
Que  cada  huno  avrä  lo  que  merecora. 


Deskarkent  soi  de  mescreaaee. 
Si  liom  gaerpit  la  merci  De 
Ci(s)t  peehie  n*icrt  ji  pardone; 
Pur  90  que  n*est  pas  creature  25 

Ainz  est  meins  ke  n*esl  natura. 
K*unk(es)  Deus  ne  eriad  peehie 
E  ne  pur  kant  si  ad  son  sie. 


En  chescun  hom  a  son  hostal, 

Si  les  conatreint  de  fere  mal.  30 

Nus  homme  n*est  en  ceste  vie 
Ke  tant  soit  aage»  oii  n*ait  folie; 

b  Ke  sovent  en  peehies  chalreat 

a  Li  apostrea  ke  Deu  siwirent  I 

Pur  (o  ne  roe  pus  merveiller  3$  | 

D*un  cheitif,  kant  le  voi  pecher; 
Mes  de  celui  est  grant  merveille, 
Ki  tut  jurs  dort  et  ne  se  ?eille,  j 

En  aes  ora  pecliiei  (ii)  se  dort 
Desk(es)  k  tant  k*il  sent  la  mort     40  ! 
Kant  la  mort  vient  e  il  la  sent 
Lors  dit  primes:  'Jo  me  repent' 

b  A  tant  ad  pris  le  repentir» 

a  Kant  il  est  yenus  i  roorir. 

Solunc  le  dit  seiot  Augustin,  4^  1 

N*e8t  mie  hone  cele  fin; 


Ke  kant  le  cheitif  sent  la  mort 
II  ne  peut  fere  droit  ne  tort; 
Guerpit  done  sa  iniquit^  ^ 

Kant  n*a  mes  de  soi  poeate. 
Si  plus  eQst  saunte  e  Yie, 
Oncore  feist  il  la  folie. 
(Mais)  kant  Talma  s*en  est  partie, 
Ki  Ii  peut  donc  fere  ale? 


Nul,  for  sul  Deu  ki  la  criad ; 
Mea  90  qu*a  fet  si  trorerad. 


SS 


35  n'fst  ffin  rrfitare.  —  26  hat  aar  sieben  Sylben;  iie  Stelle  ist  ofenbar  verderbt. 


über  die  Qaelle  der  eltspaaiMhea  «Vida  de  S.  Maria  Bgipelaca«. 


161 


EsU  de  qvi  qaiero  fablir 

Man«  la  lioi  oombrar; 

El  so  Dombre  et  en  eseripto 

Porqoe  oaci^  en  Egipto. 

De  peqoenya  fue  bautitida ; 

Malamientre  fue  eiuenyadt; 

Mieatre  que  fue  en  nianeeb(a 

Dexa  boDdat  et  priso  follfa; 

Taoto  foe  piena  de  loxum 

Qoe  Don  eotendie  otra  curia; 

Porque  era  bella  e  genta 

Mache  fiara  en  an  jurenta. 

Taato  amaba  fer  ana  placerea 

Queno»  d  eura  dairas  aoeres; 

Mtu  defpender  e  d^bcidir 

Qoe  ool  membraba  de  morlr. 

A  aus  parientea  se  daba, 

A  todoa  ae  baldonaba; 

Bien  creo  que  daqael  tiempo 

Non  foe  fembra  de  tal  enxemplo. 

N'iDguDa  que  fueae  Maria 

NoB  fae  plena  de  tan  grant  luxiria. 

Sof  parientea  qnando  la  ?eyen 

Por  poee  q«e  ae  noa  murien. 


Man  preeiaba  au  caatigimiento 
Maa  qoe  ai  fueae  un  riento. 
'Pija  eara'  dijo  au  madre 
*Porque  non  creyea  al  tu  padre? 
Si  tii  mantoTierea  el  meneaterio 
Noa  ende  ayreroos  grant  lacerio. 
Por  b'  ruego»  fija  Maria, 
Qoe  tomea  de  buena  via« 
Qoaode  deato  te  avraa  partido 
Noa  te  daremoa  baen  marido; 
Noa  ea  tferecbo  que  aeyaa  perdida 
Por  mengua  de  aver  en  nueatra  Tida'). 
Fija,  tu  erea  de  gran  natura; 
Porqu^  eataa  en  mala  ?entura? 

61  •€•  «  baplicex.  —  6f  cnteeh«t. 


Ceate  daroe  dont  toU  eonter 

Marie  Tolappeler. 

Egyptiene  eat  por  (o  dite, 

K*ele  feut  nee  de  Egypte;  60 

III oec  feut  neee  e  bapliaie, 

Meia  malement  feut  entechie. 

Legiere  devint  k  bref  eonte 

Tant  k*onur  perdit  ele  e  honte; 

Tant  ert  eapriae  de  luxure  65 

Ke  d*autre  choae  n'avoit  eure. 

Pur  (o  ke  tant  ert  bele  e  gente 

S'afiot  tant  en  aa  jurente 

Que  tut  feaoit  le  aoen  pleiatr; 


Rten  ne  li  membrot  du  morir.  70 

De  doua  parens  ne  ae  gardout, 
A  tute  gent  a*  ahaundonout, 

N'eapoir  que  feust  en  ceate  rie 
Femme  de  ai  grant  lecherie. 

Pere  e  mere  Idi  vifeient,  78 

Por  poi  de  dual  |il]  n*afoleient» 

//  la  voieieni  chattierp 

Tut  poe  ne  pritaut  un  dmiet; 

Ne  priaoot  chaatoi  de  parent 

Plua  que  ne  fiat  treapaa  de  vent.  80 

Tille'  9oe  (li)  disoi(t)  la  mere 

Troie  le  conaeil  (de)  tun  pere. 

Si  longeroent  tiena  (o(e)  meater, 

Trop  averuna  grant  reprover; 

Pu(r)  Den  te  pri,  fille  Marie,  8S 

Guerpia  mea  ceate  lecherie; 

Kant  ceu  meater  aoraa  guerpi« 

Richement  te  dorrum  mari : 

N*eat  droiz  ke  (tu)  aoiea  perle 

Par  auffreite  de  noatre  aTe.  90 

Fille,  tu  ea  de  grant  parage 


*)  Por  aiengaa  de  naeatra  aTda  ?  Oder  hat  etwa  der  Überaetaer  aelne  Yerlafe  aaisa« 

rerstaadea? 
SiUb.  d.  phi|.-bist.  Cl.  XLII.  Bd.    l.  Hfl.  11 
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Como  otras  de  linätge  peyor; 
Qnt  debes  haber  bonor 


Ta  padre  te  ba  ayrado 

NoD  sera  en  su  rida  pagado. 

H aldice  essa  bora  en  que  tii  naciste 

Porque  su  coMeio  tum  pruiste,^ 


Mut  serraü  dol  e  grant  damage, 
Si  tu  feuses  (or)  siperte 
Par  ta  mauvaüe  leeherie  i) ; 
Tis  peres  est  issi  irrez, 
Jd  jur  k*il  Vit  n(e)  iert  mes  lex., 
E  maudit  tute  sa  venture 
De  fo  ke  fUt  tel  engendrure,^ 


Marie  aber  kQmmerte  sich  um  diese  Mahnungen  nicht  und 
beharrte  in  ihrem  liederlichen  Lebenswandel;  ja  um  freier  handeln 
XU  können  9  verliess  sie  die  Heimat  und  die  Eltern  und  begab  sich 
nach  Alexandrien. 

Sola  sallo  como  ladron  Issi  8*en  ala  come  lere  ^^; 

Que  non  demanda  companyan;  Sam  aeü  de  pere  ou  de  meref 

En  SU  Camino  entrö  Maria»  En  (sun)  chemin  entra  Marie, 

Que  non  demandaba  companya.  One  ne  demanda  compaignie.  ^^' 

In  Alexandrien  erfreute  sie  sich  eines  grossen  Zuspruches; 
zahlreiche  junge  Leute  besuchten  sie  und 

Ella  los  recifie  de  volonter. ...                Ele  les  recent  Yolentiers. . .  1t l 

En  beber  e  en  comer  e  foUia                    Par  boire  e  manger  e  luxure,  127 

Cuidaba  noche  e  dia;  ,     ()o  ert  en  fin  la  sue  eure ; 

Quando  se  Ueva  de  yantar  Kant  ele  levoit  du  manger 

Con  ellos  va  deportar.  .    Od  les  gar^ons  alout  juer.  130 


Unter  den  vielen»  die 
hitzige  Streitigkeiten : 

Ante  las  puertas  en  las  enfradas 


Davanse  grandes  espadadas. 
La  sangre  que  dellos  sailia 
Por  medio  de  la  cal  corrla; 
La  cativa  quando  lo  vedie 
Nula  piedat  no  le  prendfe. .    . 
Sil  murie  dos  amigos 
Ella  a?ie  cinqnenta  vivos ; 
E  por  el  alma  de!  que  se  murie 


um  ihre  Gunst  buhlten»  entstanden  oft 


Ke  de?ant  son  us  en  Tentree  13a 

Feeeient  d'eus  meinte  melle'e, 

E  de  gisarmes  e  d*espeies  *) 

S*entredoneient  granz  coleies. 

Li  sancs  ki  i  iert  espanduz 

Corot  aval  par  les  paluz;  UO 

La  cbeitiye  qui  (o  v(e}oit 

Onke  poür  ne  Ten  pernoit: 

Si  un  morroit  de  ses  amanz, 

Ele  avoit  contre  quatre  tanz; 

Tut  Teist  ele  dous  oscis,  t^^l 


1)  Die  Us;  bat:  par  ta  male  letherie. 
')  Die  Ha.  hat:  de»  espeies. 
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EUt  mas  de  un  riso  non  darie. 
Us  que  por  ella  ertn  plagndos 
Non  eran  della  risitados; 
Mu  tma  con  los  sanos  jugar 
Qae  los  enferoioa  risitar. 
En  Alexaadr/a  era  Maria 
^fi  96  manienie  noche  e  dia; 
E»  Alexandria  ea  venida 
Asi  nuinteoie  aqoeata  rida. 
Eo  tal  hora  hi  fae  entrada 
Qoe  toda  la  vüia  fae  neadada; 
E  UoU  sangre  fae  derramada 
Qae  toda  la  Tilla  fue  mengaada. 
E  las  TÜlas  de  enderredor 
Todas  eran  en  graat  error. 
De  la  beitat  e  de  la  figura, 
Como  diee  la  escriptara, 
Ante  que  diga  adelante 
Diremos  de  ea  semblante; 
De  aqnel  tiempo  que  fue  ella 
Despues  no  nascio  tan  bella. 
Nin  reyna  nin  condesa 
Non  vieae  tal  como  esta; 
Redondas  arie  las  orejas, 
Biancas  como  lecke  de  ovejaa, . . . 
Boqua  chiea,  e  por  mesura 
Moy  fermosa  la  catadora; 
Stt  coello  e  au  petrina 
Tal  como  la  flor  de  la  espina; 
De  SOS  tetiellas  bien  es  sana 
Tales  son  como  manzaoa 


Ji  plas  tart  ne  f(e)roit  un  m, 
Ne  eil  qni  ert  pur  H  naffire  ^) 
De  lui  ne  serroit  visite. 
Plaa  amot  (ele)  k  seins  joer 
Ke  les  malades  visiter. 
En  Alisandre  estoit  Marie 


Oü  tant  d«mena  folle  Tte. . . . 

La  Tille  ert  par  li  empiree, 
$(i)  estoit  par  li  maumenie, 

B  li  paTs  tout  enriron 
Si  ert  en  graot  perdicion. 
De  sa  beaute,  de  sa  6gure, 
Si  cum  il  est  en  escripture, 
6  Voll  un  poi  dire  le  semblant, 
a  Ainz  (o  ke  jo  (m'eo)  p.as  avant. 
A  ceu  tens  n*ert  si  bele  femme, 
Kar  ele  eatoit  sur  iutea  gemme; 
Onke  cuntesse  ne  reTne 
ICot  (mea)  el  ckiefai  bele  critte, 
(E)  rondes  aroit  les  oreilles, 
Tres  blanches  erent  ä  merveillea^ 
Buche  petite  par  mesure 
E  aimple  avoit  la  regardure; 
Soz  la  gule  en  la  peitrine 
Ert  blanche  come  fleur  d'espioe ; 
Cbascun  des  traianz  (&)  la  dame 
N(e)  iert  pas  maire  d*une  pome. 


150 


Auch  Terwendete  sie  grosse  Sorgfalt  auf  ihre  Kleidung. 


El  peyor  dia  de  la  semana 
Non  vistie  panyo  de  lana. . . . 
Brial  de  xanyt  se  vistie» 
Manto  ermioyo  cobrie; 
Nonqna  ealsaTS  otras  zapatas 
Si  no  de  eordoban  entre  talladas. 


Par  nul  des  jurs  de  la  sumeine 
El  n*a?oit  soign  de  dras  de  leine; 
Ainz  Tcsteit  bliauz  de  osterin 
E  affttblout  mantel  dVrmio ; 
Sollers  bien  peina  de  cordewan 
Chau^ot  trestus  les  jurs  de  Tan 


1S4 
157 

160 
165 


170 
i73 
174 
183 
184 
181 
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202 
201 
203 

205 


ISS  ieem.  —  17S  La  bveke.  —  181-^182.  Der  Beim  ist  iwreaan.  —.  901  Ele. 


>)  Zwiachea  dieaem  and  den  folgenden  Verae  nimmt  ohne  irgend  einen  Grand  der 
Heraoageber  eine  Lücke  Ton  swci  Veraen  an.  Wahrscheinlich  meinte  er,  ea  mfiaao 
vinte  geleien  werden.  Tera  150  ist  also  eigentlich  148. 
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M  V  81 a  f i • 


Alle  bedauerten  sie  und  hatten  sie  trotz  ihrer  Erniedrigung 
lieb,  denn  sie  war  so  reich  ausgestattet  mit  allen  Gaben  des  Kör- 
pers und  des  Geistes 


Que  un  fijo  de  empertdor 
La  prendria  por  uxor. . . 
En  el  mes  de  roayo  un  dia 
Levantöse  esa  Maria ; 
Salliö  al  muro  de  la  eibdat 
Por  demostrar  eu  heldat; 
Cato  ayuso  i  los  puertos, 
On  solia  fer  aus  depuertoa, 
Una  galeya  (vido?)  arribar 
Que  estaba  deiUro  en  la  mar. 
LIeDa  era  de  pelegriilos 


Ke  li  fis  d*an  emptreür  ^i^ 

La  pefist  prendre  k  gran  honur.  ^^0 

Ce  fu  OD  may  ao  moit  d*esU 

K*ele  ert  au  mur  de  la  ci|^, 

Si  regardat  aTal  au  port, 

Oii  soleit  fere  son  deport; 

Ariver  Tit  uue  galie  325 

Ke  de  Libie  ert  eeckmpeief 

Tute  ert  pleine  de  pelerios. 


die  nach  Hierusalem  zu  einem  kirchlichen  Feste  (a  huna  fiesta  que  es 
anyal  el  dia  de  la  Acension;  k  une  feste  ke  de  la  croiz  i  deyoit  estre) 
wanderten.  Die  Pilger  landeten,  um  sich  ein  wenig  auszuruhen,  an. 


Quando  se  aperciviö  Maria 
Non  pudo  estar  que  no  se  iria, 
Cerqua  si  ?iö  ud  ome  estar 
Comenzol  i  demandar: 
'Por  Dies  me  digas,  tu,  senyor, 
Si  de  Dies  ayas  amor, 
Aquellos  que  sallen  del  drumon 
A  quäl  parte  van  6  que  omes  son? 
Si  roe  podria  eoa  ellos  hir 
Gran  talaate  daqta  eifilvr^ 
Hirme  querria  daqueste  logar 
Non  be  talante  daqui  estar.* 

Alli  respuso  aquel  y«ren. 

De  lo  que  demanda  dixol  ra^on: 

'£sto  se  yo  bien  de  plan 

Que  aquel]o9  on  Jerusaleio  Tan. 

Si  tu  o?ieses  que  les  dar 

Ellos  te  podriai^  levi^r.* 

Alli  respuso  ella: 

*ro'  diese  'he  buen  euerpo, 

Este  les  dari  i  gran  baldon, 

Que  non  les  diire  otro  don. 

Non  les  dare  otro  logro 


Mes  quant  les  aperceut  Mirie 
Ne  puet  muer  qu*(ele)  ne  rie« 
Pres  de  lui  vit  un  homme  este  , 
Comen(a  lui  ä  demander. 
'Sire'  fet  ele  'kir  ino  di. 
Pur  Tamur  Ihesu  (o  te  pri, 
Queu  part  irrunt  (tuit)  eil  baran 
Ke  M  sunt  issu  del  dromuo, 
E  si  porroio  od  eus  aler ; 

Aler  m*en  voil  de  la  eite, 
Kar  mes  n*ai  sein  ci  demorer, 
Ceo  m'eet  vis  trep  t  ai  esie\* 
Li  prodomme  lui  respont : 


'En  Jerussalem  (ilz)  irrunt; 
Se  Tus  lur  avez  ke  doner 
Oemein  purras  od  eus  aler.* 
'Par  Deu  sire',  dist  la  dolento 
'Asea  ai  bele  la  juvente; 
Mun  cors  lur  metrai  k  banden, 
Jo  ne  lur  pus  fere  autre  don 
Ne  lur  dorrai  autre  loor. 


2W 


247 
248 


250 


25i 


191  L«  MMt  parru. 


Ober  die  Quelle  der  alUpaDischeD  «Yid«  de  S.  Maria  E^ipciaca*. 


163 


Qoe  non  ten^  mas  dan  dobro.* 
Ojö  esse  viröD  essa  follia, 
No  pado  estar  que  no  ae  hirta ; 
Quando  la  oyo  decir  tpoel  jovent  *) 
Dexöla  esUr  e  partiöse  den. 


Ke  jo  ii*ai  mes  k*un  senl  dener.' 
Kant  li  prodom  out  la  folie, 
Ne  peot  muer  (qu*tl)  ne  s*en  rie; 
Kant  ad  oT  le  corenant, 
Guerpist  la,  si  8*en  veit  riant 


260 


Maria  geht  dann  (in  der  spanischen  Legende  mit  einer  Mistel- 
drossel —  una  ealandria,  en  esta  tierra  le  dicen  trtguera  —  in  der 
üand,  woTon  die  französische  nichts  weiss)  an  das  Ufer  des  Heeres, 
vo  sieb  die  jungen  Leute  unterhielten 


...  i  la  poaada  non  torno; 
Vetiöse  i  grant  andadura 
Como  la  lieva  au  raotura 

Sie  grQsst  die  Pilger  und 

Eo  tierrts  de  Egipto  fui  nada 

E  aqai  fui  muy  desaconsejada; 

Non  he  amigo  nin  pariente, 

Vo  mal  e  febleniirnire. 

Efer  vof  ke  sagramento 

Qae  non  be  oro  ni  argento 

Joro  ros  per  Dioa  vcrdadero 

Non  he  conmigo  mas  que  un  dio«ro. 

Feros  aqui  mio  trcsoro, 

Sli  argen te  e  todo  mi  baro. 

Si  en  la  nave  me  quisierades  meter, 

Senrir  tos  he  volovticr. 

Coo  bosco  me  ire  ä  Ultramar 

Si  me  quisieredes  lerar; 

Por  levar  una  mexquina 

Non  saldredes  maa  tarde  arriba. 


. .  .4  rhoatel  ne  repeirad 
ÄTal  8*en  vait  grant  aleüra 
Si  cum  la  m«M>ut  aa  yenture. 

klagt  ihnen  ihr  Leid. 

(En  terra)  de  Egypte  aui  n^e» 
En  cest  pals  sui  esgaree; 
Jo  n'i  ai  ami  ne  parant» 
Si  m*esta  rout  fieblement; 

Jo  D*ai  od  moi  argeot  ne  or» 


Tot  poes  Yer  le  mien  treaor. 

S*en  cel  vessel  od  toos  estoie, 

Mut  volenters  ros  serviroie; 

Si  m*en  vorroie  od  rous  aler 

Se  Tous  m*en  Toliez  mener; 

Ja  pur  mener  one  cheitive 

Ne  yendrea  (vous)  plus  tari  ^  rive. 


264 


279 
280 


284 


287 


290 


292 


Die  Pilger  willigen  ein;  Marie  hesteigt  mit  ihnen  das  Schiff  und 
der  Anker  wird  gelichtet. 

I  oego  alzaroo  laa  velat,  En  haote  mer  &  dreiteCs)  Teillea  301 

Toda  la  n«cbe  anda»  i  las  tatrellat. 

Vas  de  dormir  non  ay  nada 

Qua  Maria  es  »parellada, 

Taoto  la  avia  ei  diable  eomprtaa 

üue  toda  la  noch«  andö  en  camiaa.. . 


En  haote  mer  k  dreite(8)  Teillea 
Tute  null  eurent  as  ealeilles; 
Mes  du  dormir  n*i  out  nient, 
Kar  Marie  le  luf  defeni 
En  tant  l'afoit  luxure  esfrisa 
Tute  nuit  ert  en  sa  chemiae 


304 
323 
324 
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*)  eoTott?  Bin  Lesefebler  des  |^rai«geber»  «der  ein  Yeneben  des  Überselsera? 
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Priroerament  los  ra  tentando, 
Despaes  los  va  abrazando; 
E  luego  se  ra  con  ellos  echando 
A  grant  sabor  los  besando. 
Non  avia  bi  tan  ensenjado, 
Si  quier  vieyo,  si  quier  cano; 
Non  hi  fue  (an  casto 
Que  coD  ella  non  ficiese  pecado; 
Ninguno  non  se  pudo  tener, 
Tanto  fue  cortes  de  su  mester. 

Quando  ella  reye  las  grandes  ondas 

Tan  parorosas  e  tan  fondas ; 

E  loa  lluvias  con  loa  mentoa  grandes 

Que  trayen  las  tempestades, 

Non  le  prende  null  pavor 

Nin  llama  al  Criador; 

Antes  los  comienza  i  confortar 

E  conrfdalos  iS  jugar; 


Ellos  tanto  la  querien 
Que  toda  su  yoluntad  cumplien; 
Grant  maravilla  puede  ome  haber 
Que  una  fembra  tanto  puede  fer; 
Mas  non  era  aquella  noche 
Que  el  diablo  con  ella  non  fuese; 
Bien  la  cuydaba  enganyar 
Que  ella  pereciese  en  la  mar; 

Mas  non  le  fito  nengun  tuerlo 
Que  Dios  la  saco  i.  puerto. 
Quando  fue  arribada, 
Doliente  fue  e  deserrada ; 
Llorando  seye  en  la  marina, 
Non  sabe  ques  faga  la  mesquina ; 
Non  conoscie  home  nin  fembra, 
Aquella  tierra  nada  nol  sembla . . . 
A  la  postrimeria  diso : 
'Yo  ire  i  Jerusalem  la  cibdat; 
.  A  mi  menester  me  tornare 
Que  bien  me  gohemare\ 
E  llorosa  e  desconseiada 
En  Jerusalem  entraba ; 


Premer  les  prent  ä  tastuner,  303 

Apr^s  les  comence  acoler, 

Apr^s  Tacoler  ä  beiser 

E  en  tuz  sens  k  losenger; 

N*en  i  ot  un  tant  queros  (?), 

Feust  ju?encel  ou  Teuz  espus  (?),       310 

JTunque  peüst  prendre  respit 

Ke  ne  pechast  od  lui  la  nuit. 

Tant  fu  quointe  de  son  mester 
Ke  chescun  fist  en  lui  pecher. 
Kant  ele  vit  les  hautes  undes 
Les  merveillus  e  les  parfundes 
E  vit  venir  la  grant  oreste 
K*amenout  celle  grant  tempeste. 
De  rien  ne  cremeit  ses  pechiez, 
Li  soens  estres  estoit  mal  liez, 
Tuz  les  pourous  confortout 
E  k  amer  les  enyiout. 
Salout  les  nuiz  par  tuz  les  liz 
Pur  acomplir  (tuz)  lur  deliz» 
E  eil  k  grant  gre  Tacolerent 
E  lur  Tolentez  acomplirent 
Merveille  ert  d*une  femme  sule 
Ke  poQ(s)t  senrir  si  grant  fule. 
De  po  n*estot  doter  nuü(u)i 
Ke  diable  ne  fust  OTe(c)  lui, 

Ki  mut  Tolontiers  la  neiast 

Se  nostre  Sire  lui  lessast; 

Mes  il  la  gari  bien  de  mort  335 

E  la  fist  venir  (saine)  au  port. 

Quant  Marie  fu  ariv^e 

Dolente  feut  et  esgaree, 

Suspire  e  se  pleint  k  la  rire, 

Ne  seit  que  fere  la  cbeitive;  340 

El  ne  conut  ho'mme  ne  femme, 

Mut  li  semble  (estre)  estrange  regne; 

A  la  parfih  se  purpensat 

K*en  la  eitie  (el)  s*en  irrat 

E  frat  ilokes  son  mester;  343 

N*ad  sein  (de)  sa  Tie  amender. 

En  Jerussalem  est  entree; 


315 
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Mas  DOD  dejo  bi  de  pecar 
Aote  comenzo  de  peorar: 
Agore  oit  quäl  perdieion ; 
Aotes  de  la  Aeennan 


Ella  fae  tan  pejorada, 

Mejor  le  faera  nan  fites  nada. 


Los  jÖTenes  bomea  de  la  cibdat 

TiDto  aoD  preeoa  de  ao  beitat, 

Qoe  todos  facen  con  ella  su  Toluntat. 


El  dii  Tino  de  la  ABcension^ 
Alli  fue  grant  procesion. 
De  los  pelegrinoa  de  Ultramar 
Qae  rao  a  Dios  ä  rogar, 
•  Los  buenos  bomea  e  loa  romeroa, 
AI  (eoiplo  raa  a  rogar  i  Deus. 
NoD  se  perciTio  Maria, 
Menote  eatre  ellos  en  companya  ; 
Menose  eatr'elloa  en  proceaion 
Uas  non  por  baena  enteneion. 
Los  pelegrinoa  quando  la  veyen 
So  corason  non  ge  lo  aabien, 
Qoe  si  ellos  sopieaen  qnien  era  Maria 
Non  arrien  con  ella  companya. 
A  las  poertas  vinien  i  loa  gradoa, 
E  al  templo  son  entradoa ; 
Dcotro  enfro  la  companya, 
Mas  ooD  y  entrö  Maria. 


£q  la  grant  priese  ae  metie 
^as  Bulla  re  nol  ralie. 
Que  asi  le  era  aaemejant 
Qae  veye  nna  gente  mny  grant 
Eq  semejanza  de  caballeros, 
^ss  seoejiranle  mny  fieroa; 
Cada  ano  tenie  an  eapada 
^«aaziTanla  i  la  entrada; 


-    Ore  oiet  de  la  maiewree : 
Unqne  ne  targat  de  pecber, 
Eina  comen^at  k  empirer. 
Ha  Den !  eome  grant  perdicion ! 
Ainz  que  reniat  k  Vimencion 
De  la  samete  craiz  aüree, 
Ke  devoii  estre  honuree, 
Tant  out  empir  ai  toat  de  la 
Mens  li  fuat  eetre  greiile  de  fu  (?); 
Kar  el  deceroit  la  jurent 
Od  (o  k'ele  ert  ai  bele  e  gent; 
Li  jureneeaua  de  la  cit6 
Erent  eapria  de  aa  beaut^. 

Ne  demura  k*un  petitet 
Ke  la  grant  feate  ne  reneit; 
Li  baut  jura  de  Ylnvendon. 
Lorea  rient  la  proceaaion 
Dea  pelerina  de  Utremer. 
Ki  Tont  ao  temple  pur  urer ; 
AI  temple.  vont  par  bon  corage 
Come  prodomme  e  come  aage. 
Ke  tant  lea  aparcent  Marie, 
Toat  ae  jont  k  la  compaignie 
Tut  dedens  la  proceaaion. 
Nun  paa  par  bona  enteneion. 
Li  pelerin  ki  la  v(e)oient 
Sa  Yolente  point  ne  aavoient, 
Ke  a'il  aeusaent  la  aoue  vie 
Ja  od  eua  n*eüat  compaignie. 
Sur  lea  degres  aunt  j^  muntea, 
Dedenz  le  temple  aunt  entrea, 
Dedenz  entrat  la  compaignie; 
Mea  unc  n*i  pout  entrer  Marie. 
Kant  el  voleit  avant  aler, 
Arier  Teatuvoit  reveraier; 
Dedenz  la  preaae  ae  meteit, 
Mea  nule  rien  ne  lui  raleit. 
Ce  lui  ert  vis,  son  eaeient, 
Que  ele  veTst  une  grant  gent 
Ki  (re8)8embloient  cbiralera, 
Mut  a?oient  (il)  lea  vis  fiers, 
Chescun  tendoit  rera  lui  8*e8p6e 
E  mana^ont  la  de  Tentree; 
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M  o  s  •  t  f  i  ■ 


Qoando  qaerie  •  d«ii(ro  eotrtr 
A  riedro  la  faeten  tornar. 
Qaando  vio  qua  non  podie  aver  la 

tntrada 
Atrds  face  la  ioroada; 
Alli  esta  muy  deamayada, 
A  un  requexo  ea  aaentada. 
Aqoi  comieaia  i  penaar 
£  de  corazoD  llorar; 

De  ainaa  manoa  iira  i  sua  eabelloa» 
Grandes  feridaa  diö  i  aus  peehoa; 
Yiol  como  (Dios)  le  era  aanyudo, 
Nol  OSO  pedir  conseio  oinguno. 
Ella  asas  diciendo:  '£n  mal  hora 
Fui  tan  peeadora» 

Tan  mal  conseio  bore  prendudo         a 
Quando  Dloa  roe  ea  asi  aanyado ;       b 

Tan  80  plana  de  malveztat. 

De  luxuria  e  de  maldat, 

Que  non  paedo  al  templo  eotrar 

Nin  ä  Dios  me  reclamar. 

Que  fare  agora,  cativa? 

Tanto  me  pesa  poi<que  so  vi?a'. 

Del  cuerpo  le  sallio  un  sospiro  tan 

fuerta, 
Dixo:  'Dios,  dame  la  miierte!\ 
Tornö  la  cara  on  aedia 
Viö  una  imigen  de  santa  Maria 
La  im^gen  bien  figurada  ) 

En  SU  meaura  tajada ) 

A  tan  piadosamente  la  redamö 

E  dixo: 

*Ay  duenya,  dulee  madre 

Que  en  el  tu  ?ientre  toTiste  al  ta 

padroy 
Sant  Gabriel  te  aduxo  el  roandado. 
E  tul  respondiste  con  graat  r^cabdo ; 
Tan  bueno  fue  aqoel  dia 
Que  el  dixo:  »Ave  Maria 
En  ti  puso  Dios  au  amaaoa, 
Llena  fuste  de  la  au  gracia; 


Kant  el  roleit  avant  aler 
Lea  branx  la  firent  returner. 
Kant  Toit  qae  nient  n*eat  de  reotree. 


En  un  angle  s*est  rerersee; 
Lor(e)s  se  prent  i  purpenser. 
De  euer  comence  k  suspirer 
E  des  euls  forment  (n)  plorer; 
A  dou  mains  deront  (ei)  sa  crioe, 
Grana  cops  se  flert  en  la  peitrioe; 
Bien  aet  Deua  (est)  var  lui  tatrri, 
Ne  lüi  oaa  crier  merci. 
'Lay!'  dist  ele  '('^X)  p^ccberis! 
Tant  mar  estoie  meretriz, 
Tant  mar  fis  je  lea  orz  pecbei, 

b  Par  unt  Dens  est  ver  moi  irex; 

a  Mau  conseil  ai  tut  tena  eQ 
Kant  mon  Creator  ai  perda; 
Tant  aui  plein(e)  de  Yeil(U)  ordare 
De  mauveatea  et  de  luxore 
Que  au  temple  ne  pus  entrer 
Ne  Dampnedeu  pere  apeler. 
Ke  ferai-jo,  lasse  cbailive? 
Ce  poise  moi  que  jo  sui  vive.* 
De  quor  li  iasent  li  auspir. 

Meine  prise  virre  ke  murir. 
Regarda  Ter  destre  partie, 
Vit  l*ymage  saincte  Marie 

K*cn  la  meisiere(?)  est  figuree; 

Mut  umblement  Tad  reclamee : 

'Dame*  dist  e)e  'duce  roere, 
K(i)  en  ton  cors  portaa  toa  pere, 

Saint  Gabriel  en  fu  roessage 
E  tu  li  reapoadis  eom  sage 

Kant  il  te  diät:  »Ave  Maria  1 

De  la  gracf  Daa  repleaie; 
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En  Ü  poso  httiDiBidtl 
El  fidel  rey  de  la  magestai* 
Lo  qoe  el  dixo  tu  lo  otorgaeste, 
B  por  sa  aneilla  le  llameste; 
Por  eso  eres  del  eielo  reyiia» 
To  seyas  oy  de  mi  melecina. 
A  las  mis  Ua^as»  qoe  aon  mortalea» 
KoD  qaiaro  otros  medieioablea. 


Eo  tu  6jo  mtM  mi  enjtntn, 
TorDirme  quiero  i  penitencia. 
Tonitnne  quiero  al  mio  Seayort 
A  tu  Bietre  por  fiador, 
Eo  toda  mi  Yida  lo  aerTire, 

Janas  del  non  me  parliri 

E  dexare  aquesta  vida 

Que  mucko  ia  he  manienida; 

E  fliempre  avre  repintencia 

Has  fare  graat  peoiteDcia. 

Creyo  bien  en  mi  creyeneia 

Que  Dies  fue  en  tu  Daseeatia; 

Ea  li  priso  honaaidat» 

Tu  non  perdiste  Tirginidat. 

Graat  oiararilla  fue  del  padre 

Qoe  tu  fija  fixe  madre ; 

E  fue  marariHooa  eoaa 

Que  de  la  oapina  sallid  la  rosa 

Et  de  la  roaa  aalliö,  fruiö  (?) 

Porque  iodo  ei  munde  eah6 

Uo  Qombre  aTemos  yo  e  ti» 

Mas  mache  eres  tu  luesye  de  mi ; 

Tu  Maria  e  yo  Maria, 

Has  non  leoemoa  annas  una  tia. 

Tu  ameste  siempre  caslidat, 

To  luxuria  e  malrestat; 

El  diablo  fue  tu  eaemigo, 

El  fue  mi  tenyor  y  amigo^ 

Tu  eres,  dueoya,  mueho  omildosa, 

E  yo  so  pobre  ergollosa 
E  de  mi  coerpo  luxuriöse. 


En  toi  prendrat  humanit^ 

Le  fix  au  roi  de  mageste.«*  430 

Kank*  il  diät  tu  (li)  ottriaa, 

E  sue  ancele  t'apellaa. 

Pur  (o  es  ore  au  eiel  refne. 

De  toi  aule  quer  medicine; 

A  mes  plaiee  que  sunt  mortale  433 

Ne  quer  autres  medicinaus. 

Dame,  ai  od  tun  fil  m*apaiea 

Bien  erent  sanees  mes  plaies, 

Ci  guerpi-jo  la  male  Yie» 

Jam^  n*i  aurai  compaignie»  440 

En  ton  fil  met-(jo).ma  creance» 


Tot  met  en  plage  e  en  fianeot 

Que  tut  tena  mes  lui  servirai 

Ne  j&  de  lui  ne  partirai. 

Du  tut  guerpi-jo  eeste  vie 

E  ma  mauvoise  lecherie. 

Ja  n*iert  jur  n*en  (aur)ai  peaanee, 

Mut  iert  aspre  ma  pen(e)ance. . . . 

Uncore  ai-jo  e(n)  ma  creance 

Ke  tun  fix  feut  k  ta  neeaance, 

II  prist  de  toi  bnmanit^, 

R*onc  ne  perdie  virginiti. 

Mut  grant  merveille  fu  del  perc 

Ki  de  aa  Alle  flst  aa  mere; 

Mut  fu  (0  merreilluae  ehose 

Kant  de  l'espine  isait  la  rose, 

E  de  la  rose  isait  le  fruit 

Par  ki  diahle  fu  destruik. 

Un  nun  arons  (nous),  c'est  Marie; 
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Mea  mut  diverse  est  nostre  rie.  470 

Tu  amas  tut  tens  chaatetex 

E  jo  luxuire  e  mayeistex, 

Diable  aTois  &  enemi 

E  jo  l(e)  ai  tut  tens  servi. 

Dont  de  la  toue  bumilitex  475 

Ne  nasqui  femme  en  nul  regnes ; 

Jo  sui  porre  e  orguilluse 

E  de  men  cors  luzuriuse« 


4M  L«  /k.  —  4X7,  441  fls.  —  440  averu. 
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M  u  s  s  a  f  i  a 


Naestro  Senyor  amö  a  ti,  • 

E  pues  el  amö  i  ii, 

Duenya,  ave  mercet  de  mi. 

Tu  tienes  ud  tal  tresoro, 

Mas  preciado  es  qae  oro ; 

En  ti  preso  carnarDe')  el  rey  del 

cielo 

Que  Sant  Johann  moatrö  con  an 

dadiello 

Quando  eil  dixo:  »A  eil  Angel  de 
Dioss) 

Que  salvard  a  todoa  nos.^ 

Quando  lo  oyo  eil  enemigo 

(Ke)  nos  echö  de  paraiao, 

El  que  todo')  el  mundo  arie  de  salvar, 

Le  cuidö  ati  menguar 

Como  a  Adan  quando  le  fiio  pecfar, 

Quaodo  le  eehö  de  paraiso 

Por  la  manzana  que  en  boea  miao, 

Asi  cuydö  fer  al  tu  fijo ; 

Maa  mucho  fue  ende  repiso, 
E  por  tres  veces  le  enaayö 

Mas  nada  non  ende  lerö. 

E  quando  riö  armada  fan  fuerte 

Por  traicion  le  buscö  maerte. 

Mucho  fue  la  muerte  bien  aurada 

Por  que  (la  vida)  fue  restaurada, 

E  si  el  non  muriese 

Non  es  home  que  paraiso  hoviesse; 

Mas  por  la  muerte  fue  el  tan  forzudo 

Por  gui  el  diablo  es  vencido ; 

El  muerto  ?eneiö  al  matador 

E  fincö  el  falso  por  (raidor. 

Del  iofierno  quebranto  las  cerraduras 

E  todas  las  enclavaduras; 

Pues  saeö  d  los  que  bien  querie 

Que  el  diablo  denfro  tenie; 

Fuera  saeö  los  sus  amigos 

489  lui  eatmic. 


Li  nostre  Sire  toi  amad 

E  moi  chaiti?e  refusad, 

Moi  refusad  e  amad  toi, 

Dame,  eiei  merci  de  moi. 

Dame,  tu  portas  le  tresor 

Ke  meuz  ?aut  k(e)  argent  on  or, 

De  toi  prist  char  le  fiz  al  rei 

Ki  Saint  Johan  mostra  al  dei. 

jyVees''  dist  il  J\  aigneau  De 

Par  ki  le  mnnd  serra  salve.* 

Mes  kant  (oit  li  enemi« 

Ki  nus  getat  de  paradis 

K*il  defoit  (tut)  le  mund  sanver, 

Bientost  le  quidout  enginner 

Cume  il  fist  le  premer  bomme, 

Ki  (il)  deceat  par  la  pomme ; 


Par  troi  foiz  (eil)  le  aasaiad, 
Li  leres  riens  n*i  espleitad ; 
Mes  quant  le  vit  arme  si  for^ 
Par  treison  li  basti  la  mort. 
Mut  fut  la  mort  boneüree 
Dont  la  fio  feut  reco?ree; 
Se  li  fiz  Deu  ne  fust  occis 
Ja  hom  n'entrast  en  paradis» 
Par  la  mort  prist  il  la  vertu 
Dont  li  diable  estoit  vencu. 
Li  occis  venquit  Tociseur, 
Du  tot  le  mist  k  deshonur. 
D(e  r)enfern  brisa  la  serure 
E  rumpit  tute  la  closture. 


Fors  en  geta  sa  compaignie 
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Que  el  d!tb]o  dentro  tenie  caiiYOs; 

Saeolos  deode  por  grant  oso, 

Lerolos  al  cielo  coo  graot  poso, 

Ea  e]  sa  cuerpo  metiö  el  au  cuerpo,  ) 

Resaeito  i  grant  esfiierxo;  ) 

A  los  Tarones  aparecio, 

CoB  ellos  cuareDta  diaa  morö; 

La  ley  nacTa  lea  rooatrö, 

En  la  boea  los  beso. 

Coadonolos  (?)  eon  au  dulee  madre, 

Sobiose  al  cielo  cpn  au  padre. 

Del  cielo  lea  envio  coouerte, 

Poes  noD  orieron  pavor  de  muerte; 

Saaeti  Spiritiii  los  enrio 

Que  Codas  laa  leogoas  les  mostro. 

Eo  el  delo  aeye  i  li  diestra  de  au 

padre. 
Tu  eres  sa  dolce  madre. 
Qaaodo  verna  al  jutgamiento 
Quejufgard  iodo  este  siegle, 
Ta  ser£s  mucho  honrrada 
Como  duenya  tan  preciada. 
Virgo,  reina  eoronada, 
Que  dei  tu  fijo  foiate  prenyada, 
Nt9  eres  bien  at entorada 
Qae  daeoja  qae  fueae  nada ; 
Qaaado  aqael  quiao  de  ti  nascer 
Qae  ei  mondo  ha  de  defender; 
Ast  como  ea  ?erdat 
Aai  me  fax  oy  caridat'. 


Ki  da  diable  eatott  ravie, 

II  lea  eondait  a  son  pere 

A  la  gloire  oii  il  (tui  jora)  ere, 

(E)  puia  re?iDt  par  grant  rertua 

A  son  cors  dont  eateit  isauz. 

A  aea  apostles  apparut 

£  quaranta  jare  od  eua  feut, 

Muatra  lar  la  norele  ley 

£  puia  beisa  cheacun  par  aei, 

Comaada  lur  aa  doce  mere, 

El  ciel  munta  pus  A  son  pere. 

Du  ciel  lur  tramist  teu  confort 

Dont  nuls  ne  dota  p(l)aa  la  mort, 

Le  aeint  espirit  lur  tramiat 

Ki  tut  langnages  lor  apriat; 

Ore  aiet  an  deatre  sun  per« 

£  tu  od  lui,  aa  duce  roere. 
Quant  il  rendrad  al  jugement 
AI  9en  9econd  avienemeni. 
Tu  seraz  en  sa  compaignie 
Cume  la  sue  ekiere  amie, 
Yirgne  e  retoe  coronee, 

Ki  tant  par  es  bonfe)üree 


Que  cell  portaa  en  ton  yentre 

Ki  (tot)  le  mund  ne  peut  comprendre, 

Si  com  jo  crei  f  o  ke  jo  di, 

Dame,  eiea  de  moi  merci*.  ^^ 
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SOS  Lii  oeeit  ve«^t  roMCCor. 


Wie  die  spanische ,  so  schliesst  auch  die  französische  Legende 
mit  einem  kürzen  Gebete  des  Erzählenden ,  wobei  aber  die  zwei 
RecenMonen  nicht  Qbereinstimmen.  Es  wird  genügen ,  hier  blos  die 
franiüsische  herzusetzen. 


(Or)  Jbesu  Crist  le  rei  celestre 
Ki  de  la  Tirgne  deigna  nestre 
£  pur  nus  rolnt  mort  sufirir 
Pur  nus  du  diable  tolir 
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Nos  doint  ▼era(i)e  peD(i)ftBce 

E  de  DOS  pechies  repenUnce  j 

E  joie  aient  celestiene  | 

K(i)  onnr  funt  ä  rEgyptien«.  Amen.  | 


Die  oben  angeführte  Handschrift  aus  der  Sammlung  Canonici 
schliesst  mit  den  Versen: 

Qai  DOS  perdoint  tos  nos  pechies 
Toz  les  neyias  et  toi  les  vies  ^) 
Qne  li  puissons  faire  preseot 
De  Doi  armes  al  jugement. 


Es  bleibt  mir  nun  noch  Qbrig,  einiges  über  die  Bearbeitung 
unserer  Legende  zu  bemerken»  welche  den  bekannten  TrouT^re 
Rutebeuf  zum  Verfasser  hat.  Da  sie  erst  den  letzten  Jahrzehnten 
des  XIII.  Jahrhunderts  angehört,  wurde  sie  mit  Recht  von  Denjeni- 
gen, welche  nach  der  französischen  Quelle  der  spanischen  forsch- 
ten, keiner  weiteren  Berücksichtigung  gewürdigt.  Nun  aber,  wo  wir 
eine  solche  Quelle,  wenn  auch  leider  noch  nicht  vollständig,  kennen 
gelernt  haben,  lohnt  es  sich  der  Muhe  nachzusehen,  ob  die  zwei 
französischen  Redactionen  in  irgend  einem  Verhältnisse  zu  einander 
stehen.  Sogleich  fällt  es  auf,  dass  in  beiden  Bearbeitungen  die 
Begebenheilen  in  ihrer  chronologischen  Ordnung  vorgeführt  wer- 
den, während  in  der  lateinischen  (aus  dem  Griechischen  des  Sopbro- 
nius  übertragenen)  Prosalegende  und  im  Gedichte  Hildebert's  *)  die 
Erzählung  von  Zosimas  ausgeht,  diesen  als  die  Hauptperson  in  den 
Vordergrund  stellt,  und  die  Jugendgeschicbte  Maria*s  der  Bussenden 
selbst  in  den  Mund  legt,  wodurch  das  Ganze  an  Objectivität  und  an 


i)  Der  Kataloge  liest  Ua  mez, 

*)  Von  anderen  metrischen  Bearbeitunf^en  dieser  Legende  würen  noch  etwa  die  gaoz 
kurze  aber  anziehend  erzShlte  bei  Bonvesin  da  la  nira  (13.  Jahrb.)  ed.  Bekker,  dioo 
folgende,  so  viel  ich  weiss,  noch  unedirte  zu  erwaboen:  e'ne  niUelengliscbe  in 
'einer  Handschrift  des  Trinity  College  zu  Oxford  ,  siehe  Earle,  Gloucester  fragmeotSt 
SS.  82  und  100;  eine  deutsche  des  XIV.  Jahrhunderts  in  einer  Klusterueub arger 
Hndschr.  (unrollstandig  in  Heidelberg,  Bruchstuck  in  Salzburg),  worüber  Dienier*> 
Beiträge,  4,  18  nachzusehen  sind ;  endlich  ein  niederlSndisches  Fragment  aus  deo 
XIII.  Jahrhundert;  vgl.  Belg.  Mus.  3,  197  ff.  und  Joockbloet,  Geschiedenis  2,  438. 
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dramatischer  Frische  fiel  Terliert.  Nur  einen  Zug  hat  Butebeuf 
mit  der  lateinischen  Legende  gemein ,  welcher  in  der  spanischen 
und  in  der  anonymen  französischen  (wenigstens  in  der  uns  bekann- 
ten Recensioo)  gänzlich  fehlt:  wie  Zosimas^)  nämlich  plötzliche 
Regungen  des  Stolzes  fühlte  und  wie,  um  diese  niederzudrücken, 
er  sich  auf  Geheiss  Gottes  in  das  Kloster  neben  dem  Flusse  Jordan 
begab.  Ausser  der  erwähnten  Cbereinstimmung  im  Gange  der  Er- 
zählung findet  sich  in  der  ersten  Hälfte  der  Bearbeitung  Rutebeufs 
kein  weiterer  BerQhrungspunct  mit  der  anonymen  französischen; 
Tom  Gebete  aber  angefangen,  welches  Maria  an  die  Jungfrau  richtet, 
begegnet  man  zahlreichen  Versen  und  Versgruppen,  die  zum  Theile 
sehr  ähnlich,  zum  Theile  vollkommen  gleich  sind.  Dass  man  eine 
solche  Übereinstimmung  im  Ausdrucke  keineswegs  der  blossen  Ähn- 
lichkeit des  Gegenstandes  zuschreiben  könne,  wird  die  folgende 
Vergleichung  der  betreffenden  Stellen  deutlich  zeigen.  Es  ergibt 
sich  daraus  zunächst  der  Schluss,  dass  Butebeuf  die  zu  seiner  Zeit 
wohlbekannte  und  yolkstbümliche  Legende  neu  bearbeiten  wollte, 
uni]  dabei  manche  kürzere  oder  längere  Abschnitte  aus  den  im  Um- 
laufe bestehenden  Becensioneo  benQtzte. 


Rutekcof<)i 

Trois  petii  paiat  en  achata ; 
De$  cdi  vesqui,  plus  n'enporia; 
Le  fa  toote  aa  aouttenance 
TaDt  eomme  el  fa  eo  penitanee. 
Aa  flon  Jordain  en  rini  Marie; 
La  Buit  i  prist  hehregerie: 
Po  oioostier  Saint- Jeh an  fu  pr^. 
Sor  la  rive,  dont  doit  apr&a 
Puter  le  flun  k  Tendemain ; 
Menja  la  moiti^  d*un  aien  pain; 
De  Tere  bat  aaintefiee; 
Quant  beü  Tot,  mult  en  fa  li4e. 


Anenjme  Legende  t  • 

Troia  petis  paina  en  aehatat,  574 

Qo  feut  tote  aa  suttenance, 

Tant  cam  el  feut  en  peo(e)ance. 

AI  fluni  Jordan  (en)  vint  Marie, 

La  nuit  i  priat  herbcrgerie, 

Bien  prea  du  muster  aeint  Johan 

Sar  la  rire  du  flam  Jordan  590 

Se  herberga  aanz  (a)ati, 

Un  des  paina  manga  (ä)  demi, 

Beut  de  Tewe  aeintifiie ; 

Kant  en  ot  beuz  8*estoi(t)  plus  l^e.       554 


Pais  s'en  entra  en  an  cbalan ; 
Le  flun  pasaa 


Puis  8*en  entrat  en  un  calan 
Utre  paaaa  le  flam  Jordan. 


599 


1)  Auch  Rvtebenf  acbirft,  wie  die  lit.  Legende,  ein ,  maa  möge  diesen  fremiaen  Maan 

Bit  den  anderen  ZoiimM,  dem  SeliiMBalilier,  oichi  Terweebseia. 
*)  Kd.  Jabiaal^  Z,  119  ff. 
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Mussafia 


Sorent  de  celui  U  90uvint 
Qu*ele  ayoit  mise  en  ostage 
A  Veglise  devant  Tymage. 


Sorent  depria  la  reme 
K*ele  aroit  n[iis(e)  en  hostage 
Lejur  enteis  devant  8*ymage 


604  I 


S*est  couchie  desouz  un  arbre, 
Un  petit  menja  de  son  pain, 
Puia  s*endormi  jusqu*  ä  demain. 


Sui  un  arbre  8*e$t  acafee, 
Un  petit  mainga  de  son  pain, 
Pais  dormi  tresk*  k  rendemaio. 
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Sovent  reclame  son  ostage 
Qu*ele  ot  derant  Tymage  mis. 

Sa  poitrine  derint  mossue 

Les  bras,  les  Ions  dois  et  les  mains 
Aroit  plus  noirs  (et  c'est  do  mains) 
Que  n*estoit  pois  ne  arremenz; 

Ses  ongles  rooingnoit  aus  denz. 


Quant  une  espine  la  poingnoit 


Sorent  li  niembre  de  Tymage 
K'ele  avoit  mis(e)  en  hostage. 

Noire  et  mossue  ert  la  poitrine 

Les  braz,  les  mains  e  les  lung  dois 
Aroit  plus  noirs  ke  nule  poiz, 

{Les  ungles  avoit  el  rout  genz, 
Si  les  refaillot  de  ses  denz. 

Kant  une  espine  la  puigneit 
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Deu;[  petits  pains  non  gueres  granz. 
De  cels  resqui  par  plusors  anz, 
Le  premier  an  devindrent  dur 
Com  se  fussent  pierres  de  mur; 
Chascun  jor  en  menja  Marie, 
Mcs  ce  fu  petite  partie. 


Dous  pains  avoit  ne  guere  granz, 
De  ces  se  garit  plusurs  anz; 
Tut  al  preroer  devindrent  dur 
Cum  s*il  feüsent  fet  de  mur, 
Chescun  jor  en  usout  Marie« 
Mes  (0  ert  petite  partie. 


681 


Ne  fei  ä  plaindre  li  pechiez 
Puis  que  li  cors  s'est  atachies 
A  fere  si  fort  penitance. 


Ne  fet  k  plaindre  le  peehie 
Dont  le  cors  fu  si  chastie. 


Quant  il  ot  s*oroison  fenie, 

Si  se  torna  d*autre  partie 

Et  regarda  rers  Orient, 

Une  ombre  vit  son  escient, 

Une  ombre  rit  d*omme  ou  de  feme, 

Mes  c*estoit  de  la  bonne  dame. 

Diex  Taroit  illuec  amenee, 

Ne  voloit  que  plus  fust  celee; 

Descouvrir  li  vout  le  tresor 

Et  bien  estoit  reson  des  or. 


Kant  il  out  sa  ure(isun)  6nie, 
Turna  soi  vers  destre  partie 
E  regardat  vers  Orient, 
Une  umbre  vit  son  escient 
Ki  d*omme  estoit  u  de  femme; 
Mes  ele  est  de  TEgipiiene, 
Deus  Tavoit  illoc  (a)menee, 
Ne  vout  mes  k*ele  feust  celee, 
Descovrir  roleit  le  tresor 
Jfe  plus  ert  precius  ke  or 


833  I 

833  ! 
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irs 


Eodementre  qu'ele  li  cont« 
Poei  saroir  qu^ele  ot  grtot  honte 

A  Tabe  Jehan  parleras, 
Cest  message  li  porteraa; 
De  ses  oailles  praiogne  eure» 
Tele  i  a  qui  trop  8*asseflre 

Quaet  paas6e  ert  la  quarantaine   a 
Et  rendra  le  jor  de  la  (aioe  b 

Garis  sera(s)y  ne  m*en  esmoi ; 
Lora  te  pri  de  renir  \  moi. 
Adone  t*en  is  parmi  la  porte« 
Le  eort  nostre  Seignor  m^aporte 
Ed  ob  reasel  qni  malt  seit  net, 
Le  Saint  aanc  en  un  autre  met. 
Por  ce  qni  tu  l'aporteras 
Flui  pres  de  toi  me  troveras. 

A  terra  8*eat  agenoillei 
On  ele  aroit  tenu  aea  piez 

Sot  que  Toire  ert  la  prophesie 
Qa*il  avoit  oT  de  Marie. 

Ao  Aar  Jordain  Yint  Zoaimat, 

Mea  Marie  n*i  trora  paa. 

Orient  de  la  riens  que  plus  coroite 
SoB  peehie  ne  li  ait  toloite 

Oq  qne  il  ait  trop  deroore. 

Pere  de  toute  creature, 

Eo  ce  pnea  ta  bien  metro  eure. 

N'osa  pur  li  fere  aignacle 

Qaant  Diex  pur  li  fet  tel  miracl«. 

'Diex'  dift  ele  'qui  me  fefs 
Et  en  mon  eora  aroe  mela, 
BieB  aai  que  tu  m*a8  eü  ehiere 
Qaaat  tu  aa  of  raa  priere, 
Aler  B*en  Tueil  de  ceste  Tie, 


Dementera  k*ele  le  contoit  1035 

Poes  saToir  grant  hunte  aroit 

Od  Tabbes  Johan  parleraa,  1059 

Cest  measage  (tu)  li  dirraa : 
De  aea  owailies  prenge  eure, 
Kar  tel  i  ad  que  trog  a'aseure 

h  Kant  jur  de  la  eeine  vendrat  1073 

a  E  quaremme  passe  aerrat» 

Gariz  iers»  si  eum(e)  jo  croi;  1075 

Donc  pri  ke  (tous)  veignes  k  moi. 

Le  cora  nostre  Seignur  me  met 

En  un  Tessel  ke  mut  seit  net, 

Del  Seint  sanc  en  antra  ressel ; 

Mea  gardez  bien  ke  malt  sei  bei.  |080 

Bean  pere,  kant  le  porteraa 

Plus  pres  de  toi  me  tro? eras. 

A  la  terre  est  «genuillea  \[qi 

Li  oü  avoit  tenu  ses  piez 

Bien  sout  ke  90  fu  prophecie  1 1 27 

Quank*i]  out  01  de  Marie 

AI  flum  Jordan  nnt  Zosimas,  1141 

Kant  il  i  vint  ?espre  fu  bas; 
llloc  quidat  irorer  Marie,  ^ 

Mea  onkore  n*i  ert  el  mie;  ) 

Orient  de  la  rien  qu*il  plus  coreite        1145 
Par  son  pecbie  li  soit  toleite 
U  k*ele  i  ait  en9ois  este 
E  k(e)  il  eit  trop  demure. 

Pere  de  tute  creature,  j  iq^ 

De  90  peua  tu  (bien)  prendre  eure. 

N*08a  fere  sur  lui  signacle  ^{95 

Kant  Deu  fet  par  11  tel  miracle. 

'Duz  sire'  dist  el  'ki  me  feis  |3q| 

B  denz  mon  cera  alme  mels. . . . 

Ore  sai  bien  ke  tu  m*as  ehere,  j3q^ 

Kar  01  avez  ma  priere, 

Sevrer  me  roil  de  ceste  rie. 
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Je  Yoi  Tenir  ta  compaignie. 

Je  croi  qae  il  vieoent  por  moi; 

M*ame  et  mon  con  c'ommant  d  toi.  * 

Lora  $*est  i  la  terre  eatenduo 

Si  comroe  ele  estoit  preaque  nue; 

Ses  mains  croisa  sor  la  poitrine, 

Si  s*envelope  de  aa  crine, 

Ses  iex  a  cloa  ayenaument 

E  toute  aa  boche  CDsement. 

Dedenz  la  joie  perdurable 

Sana  avoir  paor  du  deabla 

Ala  Marie  afoc  Marie, 

Li  inariz  qui  \k  ae  Marie 

N*e8t  pas  mariz  k  Marioa  u.  a.  w. 


Ci  Toi  yeDir  ta  compaigpiie. 
Je  croi  k'ele  me  vieot  querant; 
M*a)me  e  mun  corsQe)  te  eomini* 
Dont  8*est  i  la  terre  eatendue 
Si  cume  ele  estoit  tute  uue, 
Ses  mains  croisa  sur  sa  peitrine 
E  s*enyo1upad  en  sa  crine» 
E  clost  ae(s)  oiU  avenantment, 
Son  nes  et  sa  bucbe  enaemeot; 
L*alme  8*en  Tait  el  ciel  darable, 
Unc  n*i  oaa  renir  diable. 
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Mes  s*ele  fuat  vive,  ja  croi 
Quele  yenist  parier  i  moi. 

Sire,  se  tu  de  moi  as  eure 
Lai-moi  fere  st  aepulture. 


S*ele  Tesquist,  ai  cum  jo  croi,  1^^ 

Ele  feust  ja  venue  k  moi. . . 

Sire,  ae  tu  de  moi  as  eure,  13^ 

Lai  me  fere  aa  aepulture. 


EroenDungeo.  177 


Krieiiiigei. 


Hit  Allerhöchster  Eatschliessung  Yom  30.  Juni  1863  haben 
Seine  k.  k.  apostolische  Majestät  zum  wirklichen  Hitgliede  der 
Akademie  zu  ernennen  geruht,  und  zwar  für  die  philosophisch- 
historische  Classe:  den  Professor  der  deutschen  Reichs-  undRechts- 
geschiehte  und  des  deutschen  Prirafrechtes  an  der  Uni?ersitSt  £U 
Wien  Dr.  Heinrich  Siegel. 

Se.  MajestSt  haben  ferner  die  nachstehenden  von  der  Akademie 
getroffenen  Wahlen  allergnSdigst  zu  genehmigen  geruht:  des  Custos 
des  Mönz-  und  Antiken-Cabinetes  Dr.  Ed  uard  Freiherrn  y.  Sacken» 
und  des  Professors  der  Philologie  an  der  Universität  zu  Innsbruck 
Dr.  Karl  Schenkl  zu  correspondirenden  inländischen  Hitgliedern 
und  des  geheimen  Regierungsrathes  und  Professors  zu  Bonn 
Dr.  Friedrich  Ritschi  zum  correspondirenden  ausländischen 
Mitgliede  der  philosophisch -historischen  Classe  der  Akademie  der 
Wissenschaften. 


SiUb.  d.  phiL-hitt.  Ol.  XLUI.  Bd.  i.  Hft.  12 


Verzcichniss  dur  eingregranj^enen  Druckschriften.  179 


VKRZEICHIVISS 

DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 

(JUNI  1863.) 

Äcademia,  Real,  de  ciencias  morales  y  politicaa:  Resumen  de 
aus  actas  y  discurso  leidos  en  la  Junta  publica  general  celebrada 
en  12  de  Enero  de  1862.  Madrid,  1862;  80.  —  Cadafaleh 
yBaguna,  Joaquin,  Memoria  premiada  sobre  eltema:  Con- 
TJene  uaiformar  la  legislacion  de  las  dirersas  provincias  de 
Espaua  sobre  la  sucesion  hereditaria  y  los  dereebos  del  cony- 
uge  sobreyiviente.  Madrid,  1862;  8^  —  Arenal  de  Garcia 
Carrasco,  Dofia  Concepcion,  La  beneficiencia ,  la  filantropia 
y  la  caridad.  Madrid ,  1861 ;  8«.  —  A  r  i  a  s  M  i  r  a  n  d  a, 
D.  Jos^,  Resena  Histörica  de  la  beneficiencia  Espanola.  Madrid, 
1862;  8<^.  —  Baibin  de  Unquera,  Resena  Histörica  y 
Teoria  de  la  beneficiencia.  Madrid,  1862;  8^.  —  Galindo 
y  de  Vera,  Don  Leon,  Memoria  premiada  sobra  el  tema: 
Intereses  legitimes  y  permanentes  que  en  Africa  tiene  Espana 
y  deberes  que  la  civilizacion  le  iropone  respecto  ä  aquel 
pais.  Madrid,  1861;  8«.  —  Garcia  Barzanallana,  Don 
Jose,  La  Liga  Aduanera  Ib^rica.  Madrid,  1862;  8^ 

Akademie  der  Wissenscbaflen,  königl.  bayer.,  zu  München: 
Sitzuugsberichte.  1862,  II.  Heft  3  &  4;  1863,  I.  Heft  1  &  2. 
Mönchen,  1862  &  1863;  8«. 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  X.  Jahrg.  Nr.  4. 
Nürnberg,  1863;  4«. 

Archiv  für  vaterländische  Geschichte  und  Topographie.  Heraus- 
gegeben von  dem  Geschichts-Vereine  für  Kärnten.  VII.  Jahrg. 
Klagenfurt,  18«2;  8«. 

Conestabile,  Le  Comte  G.,  Sur  Tinscription  d'une  Statuette  etrus- 
que  publice  pour  la  premiered  fois  ans  les  Annales  de  Tlnstitut 
arch^ologique  de  Rome.  Paris,  1863;  8». 

Denkschrift  zur  Feier  ihres  25jährigen  Bestehens,  heraua- 
geg<^ben  von  d^«*  Pliilomnlhic  in  Neigse.  Neisse,  1863;  8^ 
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Verzeichoiss  der  eingegaogenen  Dmckachriften. 


Dumast,  P.  6.  de,  Une  id£e  Lorraine.  Nancy,  1863;  8«. 

6  er  lach,    Franz  Dorotheas,    Historische   Studien.   III.    Theil: 

Vorgeschichte,    Gründung   und  Entwickelung   des  Römischen 

Staates.  Basel,  1863;  8». 
Gesellschaft,  Gelehrte  Estnische:  Schriften,  Nr.  2  &  3.  — 

öffentliche  Versammlung  am  18.  Januar  1863.  —  Monats- 

Sitzungen  vom  6.  September  1861  bis  6.  März  1863.  Dorpat;  8«. 

—  ,  k.  k.  mährisch-schlesische,  zur  Beförderung  des  Ackerbaues, 
der  Natur-  und  Landeskunde:  Mittheilungen,  1862.  BrQnn;  4«. 

—  ,  der  Wissenschaften,  königl.  böhmische,  in  Prag:  Abhand- 
lungen. V.  Folge,  XII.  Band.  Prag,  1863;  4».  —  Sitzungs- 
berichte. Jahrg.  1862.  Januar  —  December;  Prag,  1862;  6: 

Göttingen,  Unirersilftt:  Akademische  Gelegenheitsscbriflen  aus 

dem  Jahre  1862.  4»  &  8«.   ' 
Hammelitz.  III.  Jahrgang,  Nr.  13—19.  Odessa,  1863;  4«. 
Hannoyer,  Adolf,  Statistiske  Undersögelser  af  Isegevidenskabeligt 

Indhold.  Kjöbenhavn,  1888;  8«. 
HQgel,  Fr.  S.,  Die  Findelhäuser  und  das  Findelwesen  Europa^s, 

ihre   Geschichte,   Gesetzgebung,    Verwaltung,   Statistik  und 

Reform.  Wien,  1863;  8«. 
Mittheilungen  der  k.  k.  Central -Commission  zur  Erforachong 

und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  VIII.  Jahrgang,  Nr.  6.  Wien, 

1863;  4«. 

—  aus  J.  Perthes^  geographischer  Anstalt.  Jahrgang  1863. 
Heft  V.  Gotha;  4o. 

MQller,  Max,  Rig-Veda-Sanhita ,  the  sacred  hymns  of  the  Brah- 
mans;  together  with  the  commentary  of  Sayanacharya.  Vol.  lY. 
London,  1862;  4<». 

Verein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde:  Zeitschrift. 
Band  IX,  Heft  2,  3  &  4.  —  Mittheilungen.  Nr.  8—8.  Ver- 
zeichniss  der  Vereins-Mitglieder  am  Schlüsse  des  Jahres  1862. 
Kassel,  1862  &  1863;  8«. 

—  f&r  Nassauische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung: 
Annalen.  YH.  Bd.,  1.  Heft.  Wiesbaden,  1863;  8o.  —  Mitthei- 
lungen, Nr.  2«  Januar  1863;  S«.  —  Neujabrsgabe:  Der  Rhein- 
übergang  des  Feldmarschalls  Blücher  mit  der  schlesischen 
Armee  bei  Caub  am  1.  Januar  1814.  Wiesbaden,  1863;  8«. 
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SITZUNG  VOM  8.  JULI  1863. 


Vorgelegt: 

Die  AUumz  zwüchen  Kaiser   Maximilian  L    und    VaMji 
hanovic,  Grossfüraten  von  Russland ^  von  dem  Jahre  iSi4, 

Von  jMepk  Vi  edler. 

Sigmund  Ton  Herberstein  erzählt  in  seiner 'Selbstbiographie: 
»Kbaiser  Maximilian  stuend  ein  guete  zeyt  mit  Khunig  Sigmunden  zw 
Polin  in  Widerwillen ,  wie  man  sagt  heurat  halben.  Dann  der  Khunig 
Termsehellt  sieh  mit  Graf  Steffanos  im  Zips  tochter  i)-  Derselben 
Brueder,  Graf  Hanns,  ward  durch  sein  mueter,  die  ain  gebornne 
Hertzogin  von  Tesehen  gewest,  ain  Sinreiehe  Fraw,  dahin  gewisen» 
nach  der  Hungerischen  Cron  zutrachten.  Die  zohe  an  sich  die  an- 
sehalichste  vom  Adl  in  allen  Spanschafften,  mit  Prouisionen  vnnd  Art- 
golasch,  das  ist  Jar  oder  Diennstgellt.  Vnnd  der  Khunig  Vladislaus 
OD  Erben  was,  vnnd  alls  derselbe  Khinder  vberkhamb,  tracht  er, 
Graf  Hanns,  ymb  des  Khunigs  tochter.  Vnnd  weil  die  zwen  Khunig 
zw  Hungern  jrnnd  Polin  leiblich  Brueder  warn,  hat  Khaiser  Maximi- 
lian gedacht,  Khunig  Sigmund  würde  seinem  Schwager  Graf  Hann- 
Ben  zw  seinem  furnemen  befurdern,  das  dann  wider  die  Vertrsege, 
die  der  Khaiser  mit  Hungern  bette,  der  Erbschafft  oder  Succession 
halben  zum  Khunigreich  Hungern,  wsere"  >). 

K.  Maximilian  I.  selbst  erklärte  die  feindselige  Stellung  des 
Königs  Sigismund  ron  Polen  gegen  den  deutschen  Orden  als  die 
Teranlassende  Ursache  seiner  Missbelligkeiten  mit  demselben  >),  und 

i)  Barbara  Ztpolya  iSlZ.  f  1515. 

*)  Selbttbiographie  Sigmnod*«  FrMherrn  voa  Herbersteia  in:  Footes  rer.  Aust  (d.  k. 

A.  d.  WiM.)  Script  I.  pag.  103. 
')  In  d«r  lottrnetioo  K.  M»i  I.  ffir  Oeorg  SohniUenpaumer,  Beilage  I  heisst  ea;  »Vnd 

denelb  König  lich  nqcIi  gegeo  Yona  rnd  dem  heyligen  Romischen  Reich  vnbillich^r 
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Fiedler 


der  König  sprach  dieselbe  Ansicht  bei  verschiedenen  Gelegenheiten 
klar  und  umständlich  aus  i)* 

Um  diesem  Widerwillen  einen  kräftigen  thatsächlichen  Aas- 
druck zu  geben,  dachte  K.  Maximilian  I.  daran,  eine  Vereinigung  mit 
Dänemark,  Sachsen,  Brandenburg,  dem  deutschen  Orden  und  Russ- 
land gegen  Polen  zu  Stande  zu  bringen  und  König  Sigismund  durch 
den  Anblick  so  vieler  und  so  mächtiger  Feinde  zur  grösseren  Ach- 
tung seiner  Wörde  und  seiner  Ansprüche  zu  vermögen. 

Der  erste  Schritt  zur  Verwirklichung  dieses  Planes  sollte  durch 
die  Gewinnung  des  GrossfOrsten  Vasilji  Ivanovic,  des  Erbfeindes 
Polens,  für  eine  engere  Verbindung  mit  dem  Kaiser  geschehen. 

Zu  diesem  Ende  schickte  K.  Maximilian  seinen  Rath  Georg 
Schnitzenpaumer  von  Sonneg,  Ritter  und  Hauptmann  von  Petau,  als 
Gesandten  an  den  Grossfürsten  ab. 

In  der  ihm  mitgegebenen  Original -Instruction  vom  11.  August 
1513  >)  trägt  er  demselben  auf: 

1.  Den  Grossfürsten  nach  geschehener  Meldung  des  Grusses 
und  Obergabe  des  Credenzbriefes  der  brüderlichen  Liebe  und 
Freundschaft  des  Kaisers  zu  versichern. 

2.  Demselben  das  freundliche  Verständniss  und  Bündniss  in 
Erinnerung  zu  bringen,  in  welchem  der  Kaiser  mit  seinem  Vater 
Ivan  Vasiljevic  und  bisher  mit  ihm  selbst  gestanden  ist,  und  welches 
er  auch  ferner  zu  pflegen  gedenkt,  so  wie  das  Verlangen  auszu- 
drücken, ihm  in  Allem  förderlich  zu  sein,  was  zu  seiner  Person  uod 
seines  Landes  Aufnahme,  Nutzen  und  Wohlfahrt  dienen  könnte. 

3.  In  Rücksicht  auf  die  vielen  Widerwärtigkeiten,  die  dem 
GrossfOrsten  von  dem  Könige  Sigismund  zugefügt  werden,  die  er  sieh 
gegen  den  Kaiser  und  das  Reich  erlaubt,  endlich  auf  die  beabsich- 
tigte Unterdrückung  des  f&r  die  ganze  Christenheit  so  hochwichtigen 


weise  md  vasst  reraehUichen  gebrauche.  Vnd  nämlich  alt  Er  sich  Muettwilligklicben 
▼ndersteet,  den  teutschen  Orden  vnser  lieben  Frauen  wider  aU  gesatz  der  Cristeubail 
SV  Terderben  vnd  Nydertzuüruckben  daz  nicht  zu  klainem  schaden  rnd  Nachtaill,  Bit 
aUain  der  Teutschen  sondern  auch  der  gantzen  Crlstenhait  raichei"  u.  s.  w. 

t) „Serenissimus  enim  Romanorum  imperator,  volens  terras  Prusste,  quas  oos  et 

prcdecessores  nostri  diu  et  legitime,  facta  per  summi  pontificis  legatoni  concordiaet 
pace  possedimus ,  nobis  adimere  ordintsque  ipsius  magistrum  nottre  ditioni  sabtn* 
here*'  etc.  schrieb  R.  Sigismund  am  29.  Sept.  1514  an  die  Rithe  seines  Bruders  Wla- 
dislaus  von  Uogern.  ActaTomiciana  III   p.  209.  Nr.  CCXLVIII..  —  Beilagr  H 

9)  Beilage  I. 


) 
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deutsehen  Ordens  sich  zu  Schulden  kommen  lässt»  den  GrossfQrsten 
Ton  Kaisers  wegen  anzugehen,  dass  er  dessen  Absichten  wOrdige« 
Diese  bestanden  nach  dem  Wortlaute  der  Instruction ,  welchen  wir 
hier  geflissentlich  aufnehmen:  «daz  wir  ain  Tractat,  vnd  veraini- 
gung,  mit  dem  Kunig  zu  Tenmarckht,  Herzogen  zu  Sachsen  ynd 
Marggranen  zu  Brandenburg,  mit  Ime,  vnd  dessgeleichen  mit  dem 
Hoehmaister  des  Teutschen  Ordens,  Vnnser  lieben  Frauen,  machen 
Tnd  auffrichten  sollen  ainmutigklichen,  wtder  den  obemelten  Kunig 
za  Pollan,  dadurch  wir  versichert  mögen  werden,  zu  ewigen  Zeitten, 
daz  er  rnns  mit  kainer  unbillichen  hanndlung  mer  yerleczen  mog, 
rnod  der  leblich  Orden,  in  Friden  rnd  Rue,  gestellt  werden. 
Dammben  wir  vnnser  Oratores  mitsambt  den  obemelten  vnnaern 
lieb  Oheim,  Andechtig,  ChurfQrsten  vnd  Fürsten  zu  den  Kunig  zu 
Tencmarckht  schickhen  wellen.  Die  Sachen  dermassen  zu  handeln, 
md  ze  tractieren  vnd  wiewoU  Wir  dasselb  vill  lieber  selbs  personn- 
liehen  thun  wollten,  dann  wir  berait  weren,  nit  allain  vnser  Macht 
rad  guet  in  dem  dartzustreckhen  sonder  vnnser  selbs  aigen  Personn, 
wo  wir  es  anders,  vor  den  Frannczosischen  vnd  venedigischen 
Kriegen  damit  wir  behaffl  sein  gethun  möchten.  Aber  allsbaldt  wir, 
alls  vnnser  gut  Hoffnung  darauf  steet  mit  grossem  vnserm  Sig  vnd 
Triomph  zu  geschehen,  derselben  muessig  werden.  So  wellen  wir 
vas  alssdann  zu  volziehung  des  alles  mit  vnser  selbs  aigen  Personn 
darinn  gebrauchen  vnd  nit  abstellen  biss  so  lanng  dass  der  gross  herr 
rnd  Fürst  aller  Reussen  desshalben  benueghafft  werde.** 

^Demnach  so  soll  derselb  vnser  Rat  Snitzenpawmer  demselben 
grossen  herrnn  vnd  Forsten  anhallten  vnd  bewegen  wo  er  wollt  des 
wir  vns  vngeczweifelt  gen  In  versehen  mftsambt  vns  vnd  den 
gedachten  Churfursten  vnd  Fürsten,  solhem  also  nachkommen,  daz 
Er  alssdann  auch  schickhe  sein  Oratores  zusambt  dem  Sniczen- 
pawmer  zu  dem  Kunig  zu  Tenmarckh  vnd  schreib  vnns  vnd  dem 
hoch  Maister  zu  seinen  hannden,  zu  welcher  Zeyt  Er  dasselb  gethun 
mag,  das  so  wGrdt  vns  der  hoehmaister  solh  Schrifften  Auch  weitter 
zaesenden,  vnd  all  Sachen  verkünden  wissen  zu  haben.  Unser  Ora- 
tores, auch  zu  Rechter  zeitt,  dahin  zu  verordnen,  vnd  zu  schicken, 
vnd  den  tag,  wan  die  Sachen  gehandelt  vnd  tractiert  sollen  werden« 
ZQ  benennen  vnd  anczuseczen.  Vnd  NaBmIich  bey  den  yczgenannten 
Kunig  zu  Tenmarckh,  dahin  die  obangezaigten  Churfursten  vnd 
Fürsten,  Im  oratores  auch  schickhen  werden.** 
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mSo  sollen  wir  mittlerzeyt  auch  nit  aufhören  zu  thao  alles  das 
Jhenigy  So  zu  yolkommenhait  diss  rnser  Furnemmen  vnd  willens, 
auch  Ime  zu  guten  vnd  aufnemen  seiner  person  vnd  Stats  raiche  etc.* 

Schnitzenpaumer  kam  im  Jahre  1514  (russischer  Zeitrechnung, 
welche  das  Jahr  mit  dem  Monate  September  anfangen  Hess)  nach 
Russland.  Er  scheint  längere  Unterhandlungen  mit  den  russischen 
Bojaren  gepflogen  zu  hahen ,  die  s&mmtlich  den  Abscblass  einer 
Allianz  gegen  Polen  zum  Gegenstande  hatten. 

In  Folge  dieser  kam  auch  ein  yei*tragsproject  zu  Stande. 
Schnitzenpaumer,  der  nach  den  klaren  Worten  seiner  Instruction 
blos  zur  Vereinbarung  der  einleitenden  Schritte  zu  einem  kQnftigen 
BQndnisse  zwischen  dem  Kaiser,  dem  Czar  und  den  Qbrigen  Bundes- 
genossen bevollmächtigt  war,  entweder  ron  zu  grossem  Eifer  hio- 
gerissen  oder  von  einer  ihm  überlegenen  Gewandtheit  der  russischen 
Unterhändler  irregeführt ,  händigte  diesen  einen  mit  seiner  eigen- 
händigen Unterschrift  und  angehängtem  Siegel  versehenen  Aufsatz 
mit  dem  im  Namen  des  Kaisers  abgelegten  und  durch  Küssung  des 
Kreuzes  geheiligten  Versprechen  ein,  dass  eine  den  Inhalt  des  Pro- 
jectes  von  Wort  zu  Wort  enthaltende  und  von  der  Hand  des  Kaisers 
gefertigte  Urkunde  werde  ausgestellt  und  den  russischen  Gesandten, 
die  mit  ihm  nach  Wien  abgeschickt  würden,  übergeben  werden  O» 

Dieses  dem  Willen  und  den  Rechten  des  kaiserlichen  Senders 
in  jener  Zeit  in  hohem  Grade  präjudicirende  Document  lautete: 

„Wir,  Bot  des  Maximilian  von  Gots  Gnaden  Erweiter  Römischer 
König  und  Ertzhertzog  zu  Hungern  etc.  Jorig  Schnitzenpamer  Ton 
Sonneg,  Ritter,  Kayserlicher  Majestät  Rat  vnd  Hauptman  zu  Peten, 
was  Ich  hab  dem  Grossen  Herrn  Wasili  von  Gots  Gnaden  Kayser 
vnd  Herscher  aller  Rewssen.  vnd  Grosfurst  mit  Maximilian  Römischen 
Khonig  vnd  zu  Hungern  vnd  mit  seiner  Kajserlichen  Majestät,  wer 
in  Freundtschaft  vnd  in  Bruderschafi't  vnd  mit  Gotes  Willen  Grosser 


^)  üaMflTHHKH  ^Hn.iOMaTHHecKiix'&  CHomeHiA  ^pesneA  PoccIh  c%  A^V^^' 
BaMH  HHOCTpaHHbiMH,  (Denkmale  der  diplomatischen  Besiebungeo  des  iltereaRsw- 
land  mit  auswärtigen  Machten  u.  s.  w.  St.  Petersburg  1852.2.  Bd.  p.  1433.  m.ir.  — Es 
ist  sehr  zu  bedauern,  dass  in  diesen  officiellen  russischen  GesandtschaAs-ProtoloIles 
eine  die  Jahre  1509—1517,  somit  auch  den  Aufenthalt  und  die  Wirksamkeit  ScbniUes- 
paamers  am  russischen  Hofe  umfassende  Lücke  Torkommt.  Nach  ilterea  Aufieicli- 
nungen  waren  die  fehlenden  Stücke  noch  im  Jahre  1614  vorhanden;  1673  nieht  mehr. 
Nur  einzelne  Stellen  aus  den  Protokollen  spaterer  Zeit,  namenUich  über  die  Verbuid- 
lungen  der  rassischen  Bojaren  mit  Herberstein ,  geben  einige  Aufschlüsse  über  die 
Thütigkeit  SchnitzenpaumeKs  in  Moskaa.  S.  ebend.  II.  p.  1433—1436  in  deolfotes. 
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Herr  Wasili  von  Gots  Gnaden  Kayser  vnd  Herscher  aller  Rewssen 
Tod  Grosfurst  mit  Maximilian  Römischen  Konig  Tnd  zu  Hungern  ynd 
mit  seiner  Kayserlichen  Majestät  in  Bruderschaft  rnd  in  Freundt- 
»ckaffl  ainig  gemacht»  vnd  in  welcher  Gestalt  sol  der  Brieff  sein  der 
Verpandtnus  bey  grossen  Herrn  Wasili  von  Gots  Gnaden  Kayser 
rod  Herscher  ai .  .  •  Rewssen  vndt  Grosfflrst  vnd  denselbigen  Brief 
hkb  ich  Balthassar  Mayer  diser  Zeit  des  Edeln  gestrengen  vnd 
erauesten  Herrn  Jorigen  Schnitzenpamer  von  Sonegg  Ritter,  Romi- 
seher  Kayserl.  Majestät  Rat  vnd  Haublmann  zu  Peten  schriber  (?) 
getchrieben.  Vnd  ich  Jurig  Schnitzenpamer  Ritter»  der  Bot,  auf 
den  Brief  der  Verpundtniss  das  Kreutz  geküsst  darauf,  das  mein 
ailergnedigister  Herr  Maximilian  Romischer  König  vnd  zu  Hungern 
Ynd  seiner  Kayserlichen  Majestät  dem  grossen  Herrn  Wasili  von 
Gots  Gnaden  Kayser  vnd  Herseher  aller  Rewssen  vnd  Grosfiirst 
richten  vnd  thun  in  allen  dem,  als  in  diesem  Brieff  gescbriben 
ist  Vnad  wenn  werden  des  Grossen  Herrn  Wasili  von  Gots 
Gnaden  Kaiser  vnd  Herseber  aller  Rewssen  vnd  Grosfürste  Boten 
bei  dem  Maximilian  dem  Romischen  Konig  vnd  bey  seiner  Kay- 
serlichen Majestät,  so  soll  der  Maximilian  Romischer  Konig  vnd 
tu  Hungern  vnd  seine  Kayserliche  Majestät  aus  von  den  Brief  der 
Verpundtnus  hayssen  schreiben  ainen  Brief  von  Wort  zu  Wort,  vnd 
(las  Creutz  soll  er  auff  dem  Brief  selber  küssen  vor  der  Grossen 
Herr  Wasili  von  Gots  Gnaden  Kayser  vnd  Herrscher  aller  Rewssen 
vnd  Grosfbrsten  Boten  vnd  seinen  Sigel  zu  den  Brieff  zu  hengen, 
rnd  denselbigen  Brieff  der  Verpundtnus  des  Grossen  Herrn  Wasili 
von  Gots  Gnaden  Kayser  vnd  Herscher  aller  Rewssen  vnd  Gros- 
fürste Boten  geben,  vnd  des  Grossen  Herrn  Wasili  von  Gots  Gnaden 
Kayser  vnd  Herrseber  aller  Reossen  vnd  Grosfürsten  seiner  Boten 
OQ  Aufhält  von  sich  lassen  vnd  richten  vnd  thun  meinem  allergnedi- 
gisten  Herrn  Maximilian  Romischen  Konig  vnd  seiner  Kayserlichen 
Mayestat  dem  Grossen  Herrn  Wasili  Kayser  vnd  Herscher  aller 
Rewssen  vnd  Grosfürsten  nach  allen  dem,  als  in  diesem  Brief 
geschrieben  ist  vnd  nach  dessen  Creutzküssung.^ 

»Vnd  ich  der  Bot  Jörg  Schnitzenpamer  des  Erweiten  Romischen 
Kayser  zu  dissen  Brief  mein  Handtschrift  gethan  vnd  mein  Sygel 
angehangen.**  (Das  Siegel  ist  weggerissen «.)  — 


^)  naiuTHWH  etc.  II.  p.  1U6. 
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Iq  der  That  schickte  der  GrossfOrst  noch  im  Jahre  1514  seine 
Gesandten  Dmitri  Laskirer  und  Djak  Elisar  Sakov  mit  dem  Ver- 
tragsprojecte  an  den  Kaiser  um  der  Ratification  desselben  bei- 
zuwohnen, und  das  von  dem  Kaiser  durch  KQssung  des  Kreuzes 
an  Eides  statt,  wie  es  versprochen  war,  bekräftigte  Instrument  za 
übernehmen.  Mit  ihnen  kehrte  auch  Schnitzenpaumer  zurück  <). 

Als  man  am  Kaiserhofe  die  Resultate  der  Wirksamkeit  des 
kais.  Gesandten  in  Hoskau  untersuchte,  ergab  sich,  dass  er  gegen 
die  Instruction  („die  nur  auff  ain  erfarung  ynd  trost  ynd  dheinerieü- 
lichen  handlung  oder  beschluss  gestellt  gewesst  ist*")  Hehreres  vdr- 
sprochen  und  zugesagt,  als  er  von  seinem  hohen  Gewaltgeber  Macht 
erhalten  hatte.  Es  wurde  jedoch  im  Rathe  beschlossen,  dass  der  Kai- 
ser das  Bündniss,  um  Schnitzenpaumer  bei  den  Russen  nicht  ru  be- 
schämen und  die  russische  Botschaft  nicht  unverrichteter  Dinge  nach 
Hause  kehren  zu  lassen,  urkundlich  bestätigen  und  beschworen  solle, 
jedoch  mit  der  ausdrücklichen  Protestation ,  dass  Se.  kais.  Hajestät 
ungeachtet  die  so  zu  Stande  kommende  Urkunde  gegen  des  heiligen 
Reiches  Styl  und  ihr  Gewissen  aufgerichtet  würde,  nichts  desto- 
weniger  dieselbe  der  russischen  Botschaft  aus  den  angeführten  Ursa- 
chen überantworten  lasse,  unter  der  Bedingung,  dass  sie  der  Gross- 
ftirst  gegen  eine  andere  ihm  später  zu  überschickende  Urkunde  aus- 
zuhändigen verbunden  sein  solle,  welche  bis  auf  jene  Bestimmungen, 
die  gegen  das  Gewissen  derselben  liefen  und  wegzubleiben  hätten, 
mit  der  ersten  gleichlautend  sein  werde  *). 

Demzufolge  wurde  auch  das  kais.  Allianzinstrument  ddo.  Gmun- 
den  4.  August  1S14*)  dem  Schnitzenpaumer^schen  Projecte  gemfiss 
auf  Pergament  ausgefertigt,  mit  der  goldenen  Bulle  versehen,  von 
dem  Kaiser  zur  Bestätigung  desselben  das  Kreuz  geküsst  und  den 
Gesandten  des  Grossfürsten  übergeben,  welche  ihrerseits  das  mitge- 
brachte mit  der  goldenen  Bulle  des  Czars  versehene,  und  in  der- 
selben Weise  beschworene  gleichlautende  russische  Instrument^) 


0  llaMflTHHRH  etc.  11.  p.  U32i. 

t)  Beilage  VlI. 

<)  Beilage  lir. 

«)  Beilagen  IV  und  ad  IV.  Dies  ist  die  filteste- rassische  Original-Vertragsnrkuode  im 
k.  k.  Haasarchive.  Die  ilteren  von  dem  k.  Gesandten  Georg  von  Tharo  (della  Torre 
und  daraaa  in  den  russischen  Quellen  fälschlich  Delator)  abgeschlossenen  Allisox- 
vertrige  vom   16.  Angust  1490  und  Zt,  April  1491  kommen  nur  abschrifUicb  i" 
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übergabeo.  Die  Gesandten  kehrten  mit  der  Urkunde  des  Kaisers  nach 
Rosslaod  zurück.  Schnitsenpaumer  wurde  zum  k.  Hausrath  im  Ffir- 
stenthame  Krain  mit  dem  Gehalte  ron  100  fl.  Rh.  im  Vicedom-Amte 
daselbst  zahlbar»  ernannt  9. 

Um  den  Austausch  der  Vertra^surkunden,  wie  sieh  ihn  der 
Kaiser  yorbehaUen  hatte,  zu  Stande  zu  bringen,  schickte  er  noch  im 
Jahre  1514  zwei  Gesandte  Doctor  Jakob  Osler  und  Moriz  Burgstaller 
mit  der  umgefertigten  Urkunde  >)  an  den  Czar  ab. 

Ihre  Instruction,  die  leider  nicht  Yorliegt,  scheint  drei  Puncte 
zam  Gegenstande  gehabt  zu  haben :  a)  den  schon  berflhrten  Aus- 
tausch der  Urkunden ;  b)  den  Tag  zu  Lübeck  (Lewek)  und  c)  die 
Aofnabme  ?on  Bundesgenossen. 


deo  Beiehsre^ittratarbuclierii  Tor.  Gedruckt  sind  sie  ein  Lichnowsky^e :  Geschickte 
des  Hauses  Hsbsburg  VIII.  pag.  DCCLII,  Nr.  IX  ond  X.  Die  an  der  ersten  hängende 
goldene  Bulle  too  sehr  schöner  getriebener  Arbeit  ist  nach  den  mündlichen  Yer- 
tickernagen  russiseber  Sphnigistiker  ein  Uoicnm.  Sie  ist  beschrieben  und  abge* 
bildet  in :  K  <s  b  n  e ,  Notice  sur  les  sceauz  et  les  ermoiret  de  U  Russie.  Premiere 
Partie,  p.  10  und  Abbild.  Nr.  1. 

0  ich  Jorig  SchnitzenpamerRitTter  Bekhenn  olfennlicb  mit  disem  Brief  rnd 
tbaa  khundt  allermenigelich  als  mich  die  Römisch  kayserlicb  Majestät  mein  aller- 
gnedigister  Herr  xu  einem  Hawsrat  in  Irer  Mayestat  Fursienthomb  Crain  aoffgenomen 
Ted  bestelt,  rad  mir  des  Jars  bis  auf  Irer  Mayestat  wolgenallen  rnd  abkhunden 
Handert  guldin  Reinisch  auss  Irer  Mayestat  Vicathumbampt  daselbst  in  Crain  yeror- 
deat  bat.  Laut  Irer  Mayestat  Brief  darumben  ausganngen,  rnd  mir  Tberanntwurt,  des 
ich  demnach  seiner  kayserlichen  Mayestat  hiemit  zugesagt  rnd  versprochen  bab  vnd 
tban  das  wissenatlich  in  crafft  diss  brief.  Also  das  Ich  mich  nun  furan  auff  Irer 
Mayestat  oder  derselben  Lanndtshaubtman  in  Crain  eruordem  in  sacken  so  ye  sn- 
cieiten  furfallen  wurden ,  mit  vnd  neben  anndern  Irer  Mayestat  hawsraten  daselbst 
willigklich  brauchen  lassen,  rnd  allenthalben  Irer  Mayestat  fromen  fördern  Tnd 
schaden  bewam ,  auch  die  Ratsgehaim  was  der  yecxuczetten  an  mich  gelangt  bis  in 
meinen  tod  rerscbweigen,  vnd  sonnst  das  alles  thun  soll  und  will,  das  sin  getrewer 
Rat  seinem  herrn  schuldig  vnd  rerpunden  ist.  Inmnsseu  Ich  das  seiner  Kayserlichen 
Mayestat  gelobt  vnd  versprochen  bab ,  alles  getrewiich  und  vngeuarlich.  Vnnd  des 
SU  wnrem  vrkhnndt,  bab  ich  gebrechen  halb  aigenns  Innsigis  mit  vieis  erbeten  den 
Edia  vnd  vesten  Caspar  Herbsten  derselben  Irer  Mayestat.  Camerdiener  das  er  sein 
•ygen  Innsigl  doch  im  vud  seinen  erben  oneschaden  offennlich  zu  ennd  dies  hriefs 
gedruckht  hat.  Zewgeo  des  gebets  rrob  des  Innsigis  Sein  die  edln  vnd  vesten  Georg 
Goldackkerr  Kayserlicher  Mayestat  Rat  rnd  Ti-ucbsass  vnd  Hanns  Neuer  Irer  Maye- 
siat  Haiblnan  zu  Tibein.  Geben  in  Kayserlicher  Stat  Wels  am  Acbtundczwaincaigi- 
sten  tag  Augusti  Nach  Cristi  gehurt  fünffzehenbundert  vnd  im  vierczehenden  Jarn. 

Oripioal  auf  Papier  mit  aofgelegtem  Papicriiegel  im  k.  k.  Haaitrchiv. 

*)  Beilage  IV. 
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Die  Gesandten  kamen  laut  der  am  19.  Hai  IS  15  vor  dem  Ter- 
sammelten  k.  Hofrathe  erstatteten  Finalrelation  ^  glücklich  in  Mos- 
kau an  und  wurden  am  Donnerstage  nach  Maria  Empßngaiss 
(13.  December)  1S14  zwei  Meilen  vor  Moskau  mit  grosser  Osten- 
tation  empfangen  und  am  darauffolgenden  Sonntage  (17.  December) 
zum  ersten  Male  zur  Audienz  bei  dem  GrossfQrsten  beschieden.  Bei 
der  Audienz  selbst  liess  der  Grossfürst  sehr  viel  Pracht  entwickeln, 
und  bezeugte  eine  ungewöhnliche  Ehrerbietung  und  Unterthäoigkeit 
gegen  den  Kaiser,  so  dass  sich  jedermann  darüber  verwunderte.  Er 
ist  nämlich  während  des  Vortrags  der  Gesandten  von  seinem  Tbron- 
sessel  herabgestiegen,  hat  jedesmal  bei  der  Nennung  des  Namens 
des  Kaisers  den  Kopf  verneigt  („geschlagen**)  und  bis  zu  Ende  des- 
selben stehend  verharrt,  ernstlich  um  des  Kaisers  und  obersten  Kö- 
nigs Gesundheit  gefragt  und  über  die  in  dieser  Beziehung  erhaltene 
günstige  Antwort  sich  von  Herzen  froh  gezeigt  und  Gott  für  diese 
Gnade  gedankt. 

Die  kaiserlichen  Gesandten  brachten  ihre  Werbung  in  der 
Folgereihe  der  vorerwähnten  drei  Puncte  vor  und  erhielten  nach 
einiger  Zeit,  nachdem  sich  derCzar  mit  seinen  Räthen  darüber  genö- 
gend  berathen  hatte,  in  einer  folgenden  Audienz  von  ibm  selbst  eine 
umständliche  Antwort.  Rucksichtlich  des  ersten  Punctes  sagte  er: 
Kaiser  Maximilian  habe  ihm  durch  seinen  Gesandten  Georg  Schni- 
tzenpaumer  freundliche  Einigung  und  Brüderschaft  angeboten,  die  er 
auch  mit  Freuden  angenommen  und  bewilligt  habe.  Ferner  sei  ibm 
von  Schnitzenpaumer  ein  Aufsatz  übergeben  worden,  wie  und  mit 
welchen  Artikeln  die  Vertragsurkunde  aufgerichtet  werden  solle.  Er 
habe  der  kaiserl.  Möjestät  zu  Gefallen  alles  angenommen»  die  Ur- 
kunde durch  Küssung  des  Kreuzes,  die  übliche  höchste  Bekräfligung 
bestätigt  und  alles  darin  Versprochene  getreu  gehalten,  so  wie  er 
auch  gewillt  sei,  es  fernerhin  zu  thun  und  seinen  Leib,  sein  Leben 
und  väterliches  Erbe  unbedauert  daran  zu  setzen,  in  der  Zuversicht 
sein  Bruder  der  Kaiser  werde  ein  Gleiches  thun. 

Die  von  den  Gesandten  vorgebrachte  Einwendung,  Schnitzen- 
paumer hätte  keinen  Befehl  gehabt,  ein  solches  Bündniss  zu  be- 
schliessen,  befremde  ihn  sehr,  da  jener  ein  kaiserliches  Credenz- 
schreiben  überbracht  habe,  worin  ihn  der  Kaiser  ersucht,  dem  An- 


1)  Beilage  VI. 
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bringen  s^nes  Gesandten  rollen  Glauben  zu  schenken;  da  derselbe 
ferner  seine  Instruction  übergeben  habe .  die  mit  seinen  Anträgen 
gleichlautend  gewesen;  da  ihm  Schnitzenpaumer  den  Aufsatz  des 
Bündnisses  fiberliefert,  woran  er  gar  nichts  geändert;  da  ihm  end- 
lich ?on  seinen  Gesandten  ein  durch  Anhängung  der  goldenen  Bulle 
Tollständig  ausgefertigtes  mit  dem  von  ihm  genehmigten  Aufsatze 
gani  gleiches  Instrument  fiberbracht  und  überdies  von  ihnen  ange- 
zeigt worden  sei,  dass  der  Kaiser  in  ihrer  Gegenwart  das  Kreuz  dar- 
auf gekiisst  und  damit  die  Negotiation  des  Gesandten  bestätigt  habe. 
Aus  allen  diesen  Grfinden  wolle  er  es  bei  dieser  Urkunde  bewenden 
lassen,  in  der  onbezweifelten  Zuyersicht,  der  Kaiser  werde  ihm  gute 
ehristliche  Treue  und  Glauben  beweisen.  „Solliche  Antwort  ward 
mit  grossem  Ernst  und  bewegnuss  erzelt^  berichteten  die  Gesandten 
und  fägten  bei,  der  Grossfürst  habe  ihnen  zu  yerstehen  gegeben, 
dass  er  zu  einem  guten  Vergleiche  mit  dem  Könige  von  Polen  hätte 
gelangen  können,  den  er  jedoch  in  Folge  des  im  überbrachten  Wun- 
sches des  Kaisers  nicht  angenommen,  sondern  sich  tiefer  in  den 
Handel  gegen  Polen  eingelassen  habe  und  zwar  zu  seinem  merklichen 
Naehtbeile,  von  welchem  er  sich  jedoch  mit  Gottes  Willen  in  Kürze 
wieder  zu  erholen  hoffe.  Auch  sei  ihnen  mehrere  Haie  bedeutet 
worden,  Schnitzenpaumer  habe  im  Namen  des  Kaisers  zugesagt, 
dieser  werde  am  Johannestage  (24.  Juni)  1514  mit  ganzer  Macht 
gegen  den  König  Ton  Polen  ausziehen,  was  jedoch  nicht  geschehen 
sei,  obwohl  sich  der  Grossfürst  gänzlich  darauf  verlassen  habe. 

Diese  Antwort  des  Czars  brachte  die  Gesandten  einigermassen 
in  Verlegenheit»  da  ftir  diesen  Fall  in  ihrer  Instruction  keine  Ver- 
arge getroffen  war.  Da  sie  aber  von  dem  Wunsche  beseelt  waren, 
ihr  Bestes  zu  thun,  sahen  sie  sich  genöthigt,  diesem  Vorhalte  nach 
eigenem  Bedfinken  zu  begegnen  und  erwiederten: 

Es  ist  bekannt,  dass  der  Befehl  des  Kaisers  nicht  weiter  ge- 
gangen ist  als  von  dem  GrossfÜrsten  zu  erfahren,  ob  ihm  das  vorge-' 
schlagene  Bündoiss  gefällig  und  genehm  wäre.  Im  Bejahungsfalle 
»ollte  ihm  der  Vorschlag  gemacht  werden ,  eine  Botschaft  an  den 
König  von  Dänemark  zu  schicken,  wohin  der  Kaiser  und  seine  Bun- 
desgenossen ebenfalls  ihre  Botschaften  abgefertigt  hätten ,  um  dort 
das  Bündniss  gleichmässig  und  einmüthig  abzuschliessen;  denn 
wenn  auch  der  Kaiser  den  Willen  gehabt  habe,  ein  solches  Freund- 
schaftsbfindniss  einzugehen,  sei  es  auch  nicht  weniger  sein  Wunsch 
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gewesen,  es  in  einer  Weise  zu  thun,  die  dem  Papste  und  den 
andern  christlichen  Königen  und  Forsten  nicht  unangenehm  wäire. 
Aus  denselben  Gründen  hat  es  auch  der  Kaiser,  obwohl  er  gegen 
den  Abschluss  des  Bündnisses  durch  Schnitzenpaumer  im  Allge- 
meinen nichts  einzuwenden  hatte,  denjnoch  übel  genommen,  dass 
die  darauf  bezüglichen  Artikel  darin  nicht  aufgenommen  worden 
sind,  was  doch  durch  die  Ehre  und  Forderung  der  Religion  gebo- 
ten war,  und  ohne  Nachtheil  des  Grossfursten  sehr  leicht  hätte 
geschehen  können.  Auch  wQssten  die  Gesandten  sehr  wohl,  dass 
sich  die  Creditive  stets  auf  die  Instruction  beziehen,  welche  neben 
jenen  den  Gesandten  mitgegeben  wird,  aber  eben  so  auch,  dass 
Schnitzenpaumer  keine  andere  Instruction  als  die  von  ihnen 
erwähnte  erbalten  habe.  Es  sei  nun  immer  möglich,  dass  dieser  in 
seiner  schriftlichen  Werbung  weiter  gegangen,  als  er  Befehl  hatte 
und  die  Instruction  ihn  anwies;  allein  das  wäre  nicht  der  kaiserliche 
Wille,  sondern  die  Schrift  des  seine  Auftfäge  fiberschreitenden 
Gesandten.  Übrigens  sei  ihnen  auch  durchaus  nicht  unbekannt, 
dass  Schnitzenpaumer  die  Copie  des  Bündnissbriefes  nicht  vom 
Hofe  seines  kaiserlichen  Herrn  mitgebracht,  sondern  erst  in  Moskau 
einen  alten  BOndnissbrief  abgeschrieben  habe.  Wenn  nun  dem 
GrossfQrsten  von  seinem  Gesandten  der  Gegenbrief  des  Kaisers 
mit  der  angehängten  goldenen  Bulle  Qberbracht  worden  ist,  so  sei 
dessen  Ausfertigung  von  dem  Kaiser  nur  in  der  guten  Absicht  anbe- 
fohlen worden  „das  kain  geschrey  daraus  wirde  als  ob  sein  Ht. 
die  Bundtnuss  nit  annemen  wollte ,  wellichs  den  Kunig  von  Pol- 
huim  Inn  seinen  Furnemen  möcht  gestärkt  haben^.  Es  wäre  ferner 
nur  in  der  ungezweifelten  Zuversicht  und  in  dem  guten  bruderlichen 
Vertrauen  geschehen,  dass  der  Grossfurst,  weun  es  die  Nothdurft 
des  Kaisers  und  die  Gelegenheit  und  Gestalt  der  Sachen  fordern 
wQrde,.  diesem  brüderlich  willfahren  werde,  da  es  nicht  nur  ohne 
allen  seinen  Nachtheil,  sondern  zu  seinem  und  seiner  Erben  Nutzen 
und  Frommen  geschehen  konnte. 

Die  Antwort  des  Grossfürsten  auf  diese  ausführliche  Entgeg- 
nung der  Gesandten,  war  abermals  keine  andere,  als  dass  der  Kaiser 
rOcksichtlich  der  ersten  Urkunde  und  nicht  der  zweiten  das  Kreuz 
gekfisst  habe,  es  sei  somit  unthunlich  den  zweiten  Brief  anzunehmen, 
vielmehr  wolle  er  bei  dem  ersten  bleiben  und  sich  an  ihn  halten, 
so  weit  als  sein  Leib  und  Leben  reicht. 
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Dabei  iiessen  es  auch  die  Gesandten  dem  Inhalte  ihrer  Instruc- 
tioA  gemftss  bewenden. 

Rueksichtlich  des  zweiten  Punctes,  des  Tages  zu  LQbeck 
(Lewek}  <}•  8»*b  der  GrossfQrst  dem  Kaiser  eine  schriftliche  Antwort 
ond  den  Gesandten  wurde  in  seinem  Namen  erwiedert:  Der  Gross- 
fQrst und  sein  Vater  haben  mehrere  Male  von  der  Krone  Polen  die 
Rückgabe  ihres  ?ftterlichen  Erbes  verlangt,  allein  immer  ohne  Erfolg» 
daram  sei  er  endlich  von  Worten  und  Unterhandlungen  (taglaysten) 
ZQ  Thaten  übergegangen.  Dem  Kaiser  zu  Ehren  und  zu  Gefallen 
und  damit  die  übrigen  Fürsten  erkennen,  ob  er  in  seinem  Verfahren 
gegen  Polen  Recht  oder  Unrecht  habe»  wolle  er  seine  Botschafter 
an  den  Kaiser  schicken»  diesem  darüber  Bericht  zu  erstatten»  wie  er 
10  dem  Kriege  gegen  Polen  gezwungen  worden  seL  Auch  wolle 
er  es  dem  Tage  in  Lübeck  kurz  und  schriftlich  anzeigen  und  zwar  mit 
Hiazufügung  einer  umständlichen  Darlegung  des  grossen  Unglaubens 
und  tiefen  Misstrauens»  welches  ihm  und  seinem  Vater  von  der  Krone 
Polens  zu  Theil  geworden  ist,  so  wie  auch  alles  dessen,  was  er  zur 
Schonung  des  Christenblutes  von  seiner  Seite  gethan  und  von  den 
Polen  erlitten  habe.  Nachdem  er  nun  sehe»  dass  weder  Brief» 
Siegel»  Eid  oder  Kreuzküssung»  noch  eine  andere  Art  christlicher 
Bekräftigung  der  Treue  bei  den  Polen  etwas  helfe»  und  er  selbst 
(iorch  sein  Vertrauen  immer  nur  grossen  Schaden  und  Nachtheil  zu 
erleiden  habe »  so  wolle  er  nicht  aufboren »  das  Schwert  zu  gebrau- 
chen, bis  er  es  dahin  gebracht  haben  werde»  dass  er  nicht  mehr  mit 
Worten  betrogen»  die  Seinigen  jämmerlich  ermordet  und  Christen- 
blut den  Ungläubigen  preisgegeben  werde.  Daran  wolle  er  Leib  und 


^)  Dass  der  Congress  io  Ltbeck  gehalten  werden  sollte,  entnehmen  wir  aus  folgender 
SieUe  eines  Schreibeaa  des  K.  Sigismund  von  Polen  an  den  Bischof  von  Erneland : 

De  eonrenta  in  Luhe ca  habendo  nunquam  ab  impei^iali  Mte  admonili  samus^ 

licet Ser.Doos.  Hungarie  norissime  nos  certiores  fecerit,  ab  imperiali  Serte.  sibi  esse 
significatan ,  qiiod  intentionem  haberet  mittendi  oratores  in  Lubecam  pro  festo 
pvrificationis  et  nostros  mitti  eoperet«  qni  inter  nos  et  ordinein  atque  duoem  Mosco- 
Tis  de  componenda  pace  essent  tractaturi ;  et  petebat  ab  illa  Serte.  regis  Hungarie 
at  aobis  saaderet,  quatenns  ad  ejusroodi  conTeotum  oratores  nostros  mittere  non 
eoBtefflneremns.  Ser.  autem  rex  Hungarie  intentionem  imporiatis  Mtis  immutarit; 
eonrentoB  Tidelieet  est,  ot  Posonii  ante  medium  Quadragesime  conveniamus,  aicati 
paalo  ante  Pti.  vre.  rer.  scripsimus.  Eodem  autem  cesarea  Mtas  oratores  eorum 
priacipum  adTocare  intendit,  ut  illic  existentes  rem  eam  bonis  mediis  superarbitro 
Sertto.  dno.  Hungarie  rege  componamus.  —  Acta  Tomiciana.  Hl,  p.  294, 
Nr.  CDXXVI.  Vgl.  den  Vortrag  T  o  m i  c  k i's :  Ebendaselbst  p.  360,  Nr.  CDXXXIX. 
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6at,  kurz  alles  was  ihm  Gott  yerlieben  hat ,  ohne  alle  weitere  Ver- 
handlung setzen,  und  darauf  könne  sich  der  Kaiser  ohne  alles 
Bedenken  yerlassen. 

In  Ansehung  des  dritten  Punetes  hat  sich  der  GrossfÜrst  bereit 
erklärt,  sich  dem  Wunsche  des  Kaisers  zu  lieb»  mit  allen  jenen 
Fürsten»  die  ihm  bezeichnet  und  ein  engeres  Bündniss  mit  ihm  einiu- 
gehen  begehren  würden ,  entweder  auf  ewige  Zeiten  oder  nur  auf 
einige  Jahre  einigen  zu  wollen,  und  dies  auch  dem  Kaiser  schriftlich 
bekannt  gegeben. 

Gleich  grosse  Ehre  und  Auszeichnung  wurde  ihnen  auf  der 
Rückreise  erwiesen.  Da  sie  dabei  Nowgorod  zu  berühren  hatten,  so 
erliess  der  Grossfürst  eine  eigene  Verordnung  an  den  dortigen  Statt- 
halter Ivan  Grigorevic  Morozo?,  wie  sie  von  ihm  und  in  den  anderen 
Städten,  wohin  sie  auf  ihrer  Reise  kommen  würden,  geehrt  werden 
sollen,  so  wie  er  auch  darin  ein  ganz  strenges  Ceremoniel  vorschrieb, 
welches  bei  dem  Empfange  derselben  zu  beobachten  sei  ^). 

Samstag  den  19.  Hai  ISIS,  um  9  Uhr  Früh  versammelten  sich 
auf  kaiserlichen  Befehl  in  der  Pfalz  in  Augsburg,  der  k.  Hofmeister 
und  die  Reichshofräthe  im  offenen  Hofrathe;  auch  eigens  dazu 
gebetene  Zeugen  und  Notare  waren  zugegen. 

Vor  diese  trat  Konrad  Peutinger,  beider  Rechte  Doctor  und 
kaiserlicher  Rath,  als  mit  Originalvollmaeht  von  demselben  Tage 
versehener  Anwalt  und  Procurator  des  Kaisers,  um  in  dessen  Namen 
gegen  die  von  den  Grossfürsten  Vasilji  Ivanovid  verweigerte  An- 
nahme der  ihm  durch  die  kaiserlichen  Gesandten  Dr.  Jakob  Osler 
und  Moriz  Burgstaller  überschickten  abgeänderten  Urkunde  über 
das  von  Georg  Schnitzenpaumer  im  letzt  vergangenen  Jahre  zwischen 
den  beiden  Fürsten  abgeschlossene  Bündniss  ^ine  Protestation  »vor 
unsern  Hofreten  Auch  notarien  vnd  gezeugen  wie  sich  nach  Ordnung 
gepuret  vnd  die  notturfft  erfordert^  vorzunehmen.  Er  that  dies 
indem  er  einen  schriftlichen  Aufsatz  in  personlicher  Anwesenheit  der 
beiden  genannten  Sendboten  öffentlich  vorlesen  Hess,  dessen 
wesentlicher  Inhalt  in  folgendem  bestand: 

Ihre  kaiserliche  Majestät  hat  vor  einiger  Zeit  ihren  Diener 
Georg  Schnitzenpaumer  mit  einigen  gemessenen  Befehlen  und  mit 
einer  Instruction  versehen  an  den  Grossftirsten  aller  Reussen  als 


1)   flaMIlTHHRH  U.  8.  W.  I,  p.  173. 
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Botschafter  geschickt  uad  derselbe  bezOglich  einer  Vereinigung 
and  eines  Bündnisses,  zwischen  den  beiden  Herrschern  auf  Grund- 
lage seines  Creditifs  und  seiner  Instruction  („die  nur  auf  Erkundigung 
uod  Trost,  keineswegs  aber  uuf  Unterhandlung  undAbschluss  gestellt 
waren**)  mehr  Yersprochen  und  zugesagt  als  er  Gewalt  hatte.  Ihre 
kaiserl.  Majestät  hat  nach  Anhörung  ihres  Rathes  befunden,  die  Bünd- 
nissarkunde  dennoch  ausfertigen  zu  lassen  und  zu  beschwören,  damit 
Sehnitzeopaumer  bei  den  Russen  nicht  beschämt  werde,  und  die 
desshalb  an  den  kaiserlichen  Hof  gekommenen  russischen  Gesandten 
DJeht  UDTerrichteter  Sachen  zurückkehren  mflssten,  jedoch  den  Vor- 
behalt gemach ty  dass  sie  diese  Urkunde,  als  ihrer  Majestät,  ihrem 
Gewissen  und  dem  Reichsstyle  zuwider ,  gegen  eine  andere  umtau- 
schen könne,  die  mit  der  ersten  in  den  meisten  Dingen  gleichlautend 
nur  die  gegen  das  Gewissen  des  Kaisers  laufenden  Bestimmungen 
nicht  enthalten  würde.  Gleich  darauf  hat  auch  der  Kaiser  die  beiden 
Gesandten  Osler  und  Burgstaller  nach  Moskau  abgefertigt,  neben 
anderen  Aufträgen  auch  mit  dero,dass  sie  die  erste  Urkunde  Yon  dem 
Grossfurftten  in  Empfang  nehmen  und  ihm  dafür  die  zweite  mit  den 
den)  Vorbehalte  gemüs^^en  Abänderungen  aushändigen.  Der  Grossfürst 
wollte  aber  durchaus  nicht  auf  diesen  Tausch  eingehen,  sondern  gab 
ihnen  zur  Antwort,  dass  der  erste  Bündnissbrief  beschworen  sei  und 
dass  er  darum  den  zweiten  nicht  annehmen  könne  noch  wolle,  er 
gebe  aber  der  kaiserlichen  Majestät  darin  nach ,  dass  sie  sich  nach 
dem  zweiten  halten  möge,  was  did  beiden  Gesandten  vor  der  ganzen 
Versammlung  umständlich  angegeben  haben.  Es  sei  nun  Ihrer  Maje- 
stät fester  Wille,  nur  diesem  zweiten  Bündniss  und  Einigungsbriefe 
Folge  zu  geben  und  nachzukommen,  denselben  im  Beisein  der 
ZQoächst  ankommenden  russis  hen  Gesandten  zu  beschwören  und 
ihnen  zu  übergeben. 

Nach  Vorlesung  dieses  Aufsatzes  wiederholte  Peutinger  den 
vollständigen  Inhalt  desselben  mundlich  mit  dem  Beisatze,  dass  er 
dies  alles  Tor  dem  kaiserlichen  Hofrathe,  den  Zeugen  und  No- 
taren Torgebracht  wissen  wolle  als  eine  Protestalion  des  Kaisers, 
und  ersuchte  die  Notare,  dass  sie  ihm  als  Anwalt  seines  hohen  Herrn 
ein  oder  mehrere  glaubwürdige  und  offene  Instrumente  darüber  aus- 
fertigen und  übergeben  möchten.  Als  Zeugen  dieses  denkwürdigen 
Actes  fungirten:  Hanns  Bongartner  von  Villach,  Patmyner  von  Coh- 
stanz,  Hanns  Jungwirth  und  Mathias  Schönberger  beide  von  Passau, 
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und  als  Notare  Jakob  und  Gilg  Mtrlin  und  Martin  Hayden,  k.  Noftre 
und  Bürger  von  Augsburg  9* 

Die  Vergleiehung  der  beiden  Urkunden  ergibt  sowohl  in  Anse- 
hung der  Form  als  auch  des  Inhaltes  mehrere  nicht  unbedeuteode 
Unterschiede. 

Hinsichtlich  der  Form : 

1.  Ist  die  Eingangsformel  des  älteren  Instrumentes  „Nach 
Gottes  Willen  und  nach  Unserer  Liebe^  in  den  Ausfertigungen  der 
k.  Kanzlei  nicht  wieder  zu  finden.  Da  sie  aber  den  officiellen  Ein- 
gang aller  russischen  Staatsurkunden  bildet,  so  ist  die  Annahme  mehr 
als  wahrscheinlich,  dass  Schnitzenpaumer  bei  der  Abfassung  des 
Vertragsprojectes  eine  ältere  russische  BQndnissurknnde  >)  rorge- 
legen  habe,  die  er  als  Huster  benutzte.  Die  jüngere  Urkunde  hebt 
ganz  dem  Reichskanzleistyle  gemäss  mit:  „  Wir  Maximilian  u.s.  w.^'an. 

2.  Nennt  der  Kaiser  in  der  älteren  Urkunde  den  Grossfürsten 
im  Titel  und  bei  jedesmaliger  Anflihrung  im  Contexte  „von  Gottes 
Gnaden  Kayser  und  Herrscher  aller. Reussen  und  Grossfürst*'  was 
in  der  jüngeren  nicht  der  Fall  ist,  wo  diese  Benennung  als  Ober- 
setzung des  Wortes:  „Czar**  nur  einmal  im  Titel  vorkommt.  Im  Con- 
texte wird  der  GrossfQst  immer  nur  ^grosser  Herr  aller  Reussen** 
genannt. 

3.  Werden  in  dem  ersten  lastrumente  der  eigentlichen  Bekrftf- 
tigungsclausel  die  Titel  der  beiden  Herrscher  ihrem  ganzen  Um« 
fange  nach  vorausgeschickt,  während  in  dem  zweiten  nur  eine  kurze 
Erwähnung  derselben  in  der  Clausel  selbst  geschieht. 

4.  Ist  in  der  älteren  Urkunde  nur  der  Kaiser  Paciscent  auf  der 
einen  Seite,  in  der  jüngeren  wird  auch  das  Reich  und  die  Bondes- 
genossen als  solche  genannt. 

5.  Wird  die  Wirksamkeit  der  freundschaAlichen  Verbindung  in 
dem    späteren  Doeumente    auch  auf  beider  vertragsehliessenden 


«)  Beilage  VlI.  Vergleiche  :  K ara ms io,  Geschichte  des  ruasischen  Reiches  (deaticbe 
ÜbersetxuDg  1825),  VII,  p.  4$.  u.  ff. 

Strahl:  Rttsslands  älteste  Gesandtschaften  in  Deatschlaod ,  dentsche  Gesandt- 
schaften in  Russland  u.  s.  w.  im  Per  tauschen  Archlr,  VI.  1.  —  4.  Heft.  1S31.— 
Wiener  Jahrbucher  1822,  XX,  p.  245.  —  Hormayr's  Archir,  1819,  Nr. 47; 
desselben  Taschenbuch,  1842,  Nr.  176  —  und  desselben  österr.  Plntarch, 
V,  p.  181. 

S)  Wahrscheinlich  war  es  die  obenberuhrte,  über  die  yon  Georg  tor  Thurn  «oter- 
handelte  und  geschlossene  Allianz  ausgefertigte  Urkunde. 
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Heue  Kiadeskiader  avsgedehot,  Ton  denen  in  dem  froheren  keine 
Enräknnng  geschieht. 

6.  Ist  der  Ausfltellongsort  in  dem  filteren  Abdrucke  des  ersten 
Iiutmroents  wobl  nur  in  Folge  schlechter  Lesnug  nBrundenach* 
angegeben ,  wihrend  das  zweite  und  damit  Qbereinstimmend  der 
spätere  Abdruck  «Gmunden^  gibt 

Racksichtiich  des  Inhaltes  erscheint  die  filtere  Ausfertigung 
als  eine  unbedingte  OlTensiv-  und  Defensivallianz  zwischen  den 
leideo  Fürsten  gegen  alle  Feinde  und  insbesondere  gegen  den  Konig 
TOD  Polen  in  der  Art,  dass  die  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  in 
die  Willkflr  eines  jeden  der  Paciscenten  gestellt  ist,  und  die 
KfiegsiaitiatiYe  des  einen  Theiles  zugleich  auch  die  Verpflichtung 
zur  Cooperirung  für  den  andern  Theil  nach  sich  zieht,  so  bald  er 
daron  benachrichtigt  worden  ist  oder  auch  nur  in  einer  andern 
Weise  Nachrieht  erhalten  hat. 

Das  jüngere  Instrument  enthfilt  mehr  eine  Defensirallianz  im 
Allgemeinen  und  eine  OffensiTallianz  gegen  den  König  ?on  Polen 
insbesondere,  mit  der  wichtigen  Bestimmung,  dass  er  zuerst  auf  dem 
Wege  der  Güte  angegangen  werden  solle,  den  Forderungen  der 
beiden  AUiirten  und  ihrer  Bondesgenossen  gerecht  zu  werden.  Erst 
wenn  er  dieses  Verlangen  abgelehnt  hat,  solle  an  dem  bestimmt 
festgesetzten  Termine,  nfimlich  dem  St.  Georgstage  ISIS  der  Krieg 
roa  beiden  Seiten  eröffnet  und  Sommer  und  Winter  so  lange  fort* 
geführt  werden,  bis  der  Zweck  desselben,  die  gfinzliche  Befriedigung 
üller  Theilhaber,  Yollstfindig  erreicht  ist.  Ohne  Wissen  und  Willen 
des  andern  Theiles  soll  kein  Friede  oder  Waffenstillstand  abge- 
seUossen  werden.  Selbst  nach  Erlangung  voller  Genugthuung  von 
dem  Könige  Ton  Polen  soll  der  Vertrag  gegen  alle  andere  Feinde 
in  Wirksamkeit  Terbleiben  9- 


0  Die  erste  YertngsvrkuBde  bat  auch  noch  in  einer  zweiten  Beuelians  ein  groMet 
Ustorischet  Interosae.  Sie  hat  nSmlich  den  groaaen  Kaiser  Peter  I.  das  reehU- 
kbtoriiche  Substrat  geliefert,  ala  er  sich  den  Kaisertitel  beilegte.  Er  hat  daraus, 
dasi  Kaiser  Maximilian  I.  dem  Grossf&rsten  VasiUi  ImnoTic,  seinem  Yorfahrer  auf 
den  russischen  Throne,  in  dieser  Urkunde  den  Titel:  »Kaiser  aller  Renssen"*  gegeben 
kat,  deaSchlttss  gesogen,  dass  er  aur  Fuhrung  dieses  Titels  Jedenfalls  berechtigt 
•ei,  da  er  einem  seiner  Yorgünger  von  dem  ersten  Monarchen  der  Welt  freiwillig 
gegeben  worden  isL  Er  liess  desshalb  die  Urkunde,  die  sich  im  Original  in  den 
rassischen  Archire  vorfand,  im  Jahre  1718  (10.  Maj)  ««mmt  einem  Facsimile  der 
Cnterschrinen  und  der  daran  bangenden  goldenen  Balle  abdrucken  und  veröffent- 
SiUb.  d.   phil.-hist.  Cl.  XLllI  Bd.  II.  flft  |^ 
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Inzwischen  war  der  König  von  Polen  anf  das  Eifrigste  bemökt» 
das  über  seinem  Haupte  und  Reiche  sich  zusammenziehende  schwere 
UngewiCter  zu  beschwören.  Er  entwickelte  seine  ThAtigkeit  nach 
zwei  Richtungen.  Den  Russen»  welche  bereits  den  erst  ror  Kurzem 
geschlossenen  Frieden  dureh  «inen  Angriff  auf  Liftbauen  gelgrochen, 
und  durch  die  Einnahme  Smolensks  einen  sehr  wesentlichen  Vor- 
theil  errungen  hatten,  sollten  so  zahlreiche  StreitkrJlfte  entgegen- 
gestellt werden,  als  es  nur  die  Lage  Polens  erlaubte.  Den  eigent- 
lichen Urheber  des  Krieges  K.  Maximilian  L  und  seinen  Schützling 
den  Hochmeister  des  deutschen  Ordens  hoffte  er,  theils  durch  direete 
Unterhandlungen ,  theils  durch  Vermittlung  des  Königs  Wladislans 
von  Ungern  und  Böhmen,  seines  Bruders»  zu  gewinnen.  Diese 
letztere  gewährte  die  meiste  Aussicht  auf  einen  günstigen  Erfolg, 
wegen  der  im  Werke  stehenden  Familienrerbindung  zwischen  den 
Häusern  Habsburg  und  Jagiello  ungrisch^böhmischer  Linie.  Die  grossen 


lieht B ,  um  dtdarch  dem  Poblieum  deo  Beweis  für  die  Riebtigkeik  eeioer  Antpröelie 
in  die  Hand  xa  geben.  Gegen  dieses  Beweismittel  erschien  unter  dem  Titel:  «Unrntss- 
gebliche  Gedanken  über  den  zn  Petersburg  im  Jahre  1718  gedruckten  Brief  Kaiser 
Maximilian*s  I.  an  Basilios  Grossfursten  der  Rassen  u.  s.  w.*  eine  Beleachtnn^ 
desselben,  worin  sowohl  durch  die  Form  und  den  Inhalt  der  Urkunde  selbst  als 
durch  die  Zeugnisse  der  gewichtigsten  Historiker,  als:  Herberstein,  Cuspiaiso. 
Guagnini ,  Mayerberg  u.  s.  w.  erwiesen  werden  sollte,  dass  die  Urkunde  unecht  seL 
Es  scheint,  dass  man  auch  noch  jetzt  in  Rnssland  auf  diesen  historisch  -  diplooi- 
tischen  Beweis  f&r  das  hohe  Alter  des  Kaisertitels  ein  Gewicht  legt,  da  die 
Herausgeber  der  IlaMflTBHKil  u.  s.  w.  es  für  »weckmissig  gefunden  habea, 
in  diesem  officiellen  Werke  in  langen  Noten  (Bd.  I,  p.  ISOl  und  Bd.  II,  p.  1431) 
darauf  zurückzukommen.  Abgesehen  davon,  dass  die  Berechtigung  zu  dem  seit 
Ifingerer  Zeit  unbestrittenen  Kaisertitel  auf  einem  ungleich  wichtigeren  und  brei- 
teren Fundamente,  der  Auadehnung  und  Macht  des  russischen  Reiches  ruht,  gebt 
aus  der  sorgfSitigen  Prüfung  aller  Momente  hervor,  dass  einerseits  a)  die  be- 
strittene Urkunde  echt  ist;  und  anderseits  ft^  der  dem  GrossfOrsten  beigelegte 
Kaisertitel  nur  in  einer  fehlerhaften  Übersetzung  des  Wortes  «Czar*  seinen  Gntnd 
hatte;  c)  weder  Kaiser  Maximilian I.  die  Absicht  hegte,  den  Grossfursten  ron  Moskau 
als  Kaiser  anzuerkennen;  d)  noch  dieser  die  Pratenaion  machte,  von  ihm  als  solcher 
^  angesehen  und  tifullK  zu  werden.  Die  Echtheit  der  ersten  Urkunde  wurde,  wie  sus 
dem  bisher  Gesagten  erhellt,  von  ihrem  hohen  Aussteller  nie  in  Frage  gestellt.  —  Die 
in  derselben,  sowie  in  der  zweiten  gebrauchte  Benennung:  »Kaiser  und  Herrscher 
aller  Reussen,  kommt  ganz  genau  dort  ror,  wo  im  rassischen  SOriginale:  „i^apb 
H  *ior7;\apb  Bcea  pyGiA*"  sieht.  Dnss  diese  Übersetzung  eine  fsische  sei, 
haben  schon  Rerberstein  (Commentarii,  Basileae  u.  s.  w.  per  Oporinum  psg.  18). 
Guagnini  (Descriptio  Moscoviae,  cap.  5)  und  Meyerberg  (pag.  03)  mit  aller  Uoistind- 
liclikeit  zu  erweisen  gesucht.  —  Ferner  hat  llerberstein  mit  ganz  klaren  Worten 
behauptet,  dass  K.  Maximilian  I.  nie  die  Absicht  gehabt  habe,  dem  Grossffirsten  den 
Titel   „Imperator"    zu  geben.    Er  schreibt  nSmIich  in  den  Bemerkungen  Ober  das 
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Tortbeile,  welche  dtraus  fDr  jenes  zu  erwarten  standen,  mussten  den 
Ktiaer  gegen  den  Bruder  des  künftigen  Schwagers  milder  stimmen. 

Auf  dem  allgemeinen  Reichstage  zu  Piotrkow  (Ls&tare  1514) 
vnrde  das  Defensionswerk,  so  wie  alle  anderen  zu  ergreifenden 
Hassregeln  von  den  polnischen  Räthen  und  Landboten  über  Vor- 
trag der  königlichen  Propositionen  durch  Christoph  vonSchydlowyecs, 
Palatin  von  Sandomir  und  Vicekanzler  des  Reiches,  ganz  in  der 
gewünschten  Weise  geordnet  und  dem  Könige  ein  umständliches, 
sehr  sorgfaltig  abgefasstes  Gutachten  darüber  vorgelegt.  Es  befanden 
sich  darunter  auch  die  Vorschläge  über  die  an  die  Gönner  und  Gegner 
Polens  abzufertigenden  Botschaften,  An  demselben  Tage,  an 
welchem  der  König  das  Creditiv  an  den  Reichstag  für  Schydiowyecz 
QDterzeichnete,  übergab  er  ihm  auch  ein  zweites  an  den  K.  Wladislaus 
Qod  an  den  Primas  von  Ungern  als  von  dem  päpstlichen  Stuhle  zur 
Herstellung  des  Friedens  im  Osten  Europas  abgeschickten  legatus 
a  latere.  Es  scheint,  dass  der  Vicekanzler  gleich  nach  dem  S'cfalusse 
des  Reichstages  seine  wichtige  Mission  antrat. 

Für  den  Kaiserhof  wurden  Raphael  Lesczynski,  Capitän  von 
Slochow,  und  Peter  Opaleniczki  in  Antrag  gebracht  und  dem  Könige 
die  Wahl  freigestellt,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  Mehrzahl  der 
Käthe  flir  Leszczynski  gestimmt  hat.  Der  König  entschied  sich  auch 
iur  diesen.  Er  wurde  mit  Beglaubigungsachreiben  vom  27.  April  *} 
aa  den  Kaiser  abgefertigt,  dem  er  Geierfalken  und  vier  Zimmer 


CrcditiT  und   die  loatroctioo  zu  seiner  zweiten   rutsiachen  Reiae    (gedruckt  in 
Mikloaich  und  Fiedler*a:  Slaviache  Bibliothek  u.  a.  w.  II,  p.  69 — 72)  an  Kaiaer 
Ferdioand  I.:  »Serennitaa  veatra  in  aöia  CredenUalibua  dat  Moaco  titulum  imperatoria 
VaivaraofBin   Ruthenoroan,    qnod    Ceaar  Haxlmilianna    nunqnani    Tolait 
faeere,  neque  nunc  mibi  yidetur  faoienduiQ.  Se4  acribat  Uli:  principi  Ratheno- 
ruB  ei  Magno  ducj  Tolodimerie,  Moacovie  etc.  ..... 

Eodlich  wenn  Groaafurat  Vaaliji  acbon  im  Jahre  1514  von  Kaiaer  Maximilian  I. 
ala  Kaiaer  titulirt  worden  iat,  wfire  ea  Oberflataig  geweaen,  daaa  er  aieh  bei  dem» 
aelben  Herracher,  und  aein  Nachfolger  Ivan  Groxnqj  um  die  Mitte  desaelben  Jahr- 
hiinderta  bei  dem  Papate  um  die  Verleihung  des  königlichen  TiteU  ganz  ange- 
legentlich beworben  bitte,  waa  doch  nach  den  in  unaerer  Abhandlung:  „Ein  Ver* 
Meh  der  Vereinigung  der  nuaiankea  mit  der  rdmiachen  Kirche  im  aeohaehnten 
Jahrknaderte"  TerSITenülchten  Documenten  der  Fall  war. 

Vgl.  Fr.  Adelung:  Siegmnnd  Freiherr  von  Herberatein.  Beilage  XIII.  p.  485. 

*)  Acta  Tomiiana.  III.  p.  84.  Nr.  CI.  — Diese  Sammlung  bildet  eine  neue,  reich- 

baRIge  und  biaher  wenig  benätste Quelle  für  dieae  Zeit.  Ihr  groaaer  Umfang  und  ihre 

Roatapieligkeit  machen  aie  aelten,  und  Teranlaaalen  uns,  die  Belegstellen  in  weil- 

littigeren  Ansaugen  beiznsetxen. 
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Zobelfelle  als  Geschenke  des  Königs  zu  überbriogen  halte.  Seine 
weiteren  Aufträge  lauteten»  dem  Kaiser  priyatiye  zu  sagen»  des  Kö- 
nigs Wunsch  sei  es  gewesen»  im  Laufe  des  Sommers  mit  ihm  zusam- 
menzukommen» da  er  seine  Residenz  so  nahe  wusste,  allein  der  russi- 
sche Krieg  habe  ihn  an  der  Ausfilhrung  desselben  gehindert.  Gleich- 
sam aus  eigenem  Antriebe  solle  er  die  Treulosigkeit  des  Grossfürsten 
von  Hoskau  schildern»  welche  ihn  nicht  nur  den  Nachbarn»  sondern 
sogar  seinem  leiblichen  Broder  yerderblich  macht.  So  fiel  als  er  nur 
yermag  solle  er  ferner  den  Kaiser  versichern ,  der  König  verlange 
You  dem  Hochmeister  durchaus  nichts»  was  des  Kaisers  wSre»  son- 
dern blos  dasjenige»  was  ihm  das  Land  Preussen  schulde»  und 
schliesslich  ihn  dafQr  zu  gewinnen  suchen»  dass  er  dem  Hochmeister 
auftrage»  seine  Pflicht  gegen  den  König  zu  erfüllen  i). 

Kalt  und  unfreundlich  lautet  die  nachstehende  Antwort  des 
Kaisers  (ddto.  Linz»  2.  Juli)  auf  das  Anbringen    des  Botschafters. 

Gerne  hätte  er  ihm  in  seiner  Gegenwart  den  Bescheid  zu  Theil 
werden  lassen;  allein  wegen  eingetretener  vielen  wichtigen  Kriegs- 
und anderweitigen  GeschäRe»  dann  wegen  einer  beabsichtigten  Reise, 
endlich»  um  ihn  nach  zurückgelegter  so  langen  Reise  nicht  noch 
mehr  zu  ermüden,  habe  er  seine  Räthe  damit  beauftragt. 

Bei  seiner  ungenügenden  Kenntniss  von  dem  Stande  der  Ange- 
legenheit des  deutschen  Ordens»  habe  er  eine  Information  von  dem 
Hochmeister  begehrt.  Wenn  diese  angelangt  sein  wird,  wolle  er  dem 
Könige  schriftlich  Nachricht  geben.  Übrigens  werde  in  nächster 
Zeit  ein  Reichstag  in  Augsburg  gehalten  werden»  wohin  der  König 
seine  Gesandten  schicken  könne.  Wenn  es  ihm  nicht  genehm  wäre, 
würde  er  ihm  die  dort  gefassten  Beschlüsse  brieflich  mittheilen. 

Rücksichtlich  der  von  dem  Könige  als  Eigentbum  angespro- 
chenen Städte  Danzig  und  Elbing»  sei  er  im  Besitze  von  Urkunden, 
welche  beide  Städte  als  von  jeher  dem  Reiche  gehörig  erscheinen 
lassen.  Habe  der  König  Urkunden  oder  andere  das  Gegentheil  dar- 
thuende  Beweismittel»  so  möge  sie  der  Botschafter»  falls  sie  ihm 
zur  Hand  wären»  vorlegen»  wenn  nicht»  der  König  sie  dem  nächsten 
Reichstage  einschicken.  Er  wolle  dann  die  Sache  bei  den  Reichs- 
ständen  dabin  leiten»  dass  den  Wünschen  des  Königs,  so  weit  es 
nach  Recht  geschehen  kann»   Genüge  geleistet  werde.   Wäre  dem 


1)  ibidem  III,  p.  106,  Nr.  CXLII. 
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Könige  diese  Botschaft  beschwerlich,  so  würde  er  ihm  gemein- 
scbafllich  mit  den  Reichsständen  von  dem  Reichstage  aas  seinen 
Willen  schriftlich  bekannt  geben. 

Schliesslich  möge  der  Botschafter  seinem  königlichen  Herrn 
melden,  mit  welchem  Unmuthe  es  Se.  k.  Majest&t  erfülle,  dass  der 
König  das  Wappen  des  Hauses  Österreich  in  seinem  Schilde  führe. 
Es  werde  nicht  geleugnet,  dass  der  König  durch  seine  Mutter  <) 
mit  dem  Hause  Österreich  verwandt  sei ,  allein  als  blossem  mOtter- 
liehen  Verwandten  gebühre  ihm  nach  der  unter  den  Fürsten  bestec- 
henden Gewohnheit  die  FQhrang  des  Wappens  durchaus  nicht.  Um 
es  in  einem  Beispiele  zu  zeigen,  glaube  er  der  König  wQrde  es  gewiss 
sehr  übel  aufaehmen,  wenn  die  Markgrafen  von  Brandenburg,  Söhne 
seiner  Schwester*),  sich  des  polnischen  Wappens  bedienen  wollten. 
Er  wünsche  daher,  dass  der  König  diesen  prftjudicirenden  Übelstand 
abstelle,  insofern  es  ihm  daran  liegt,  dass  er  ihm  in  irgend  welcher 
Weise  dienlich  sei  *). 

Keines  bessern  Erfolges  hatte  sich  die  Verwendung  K.  Wla- 
dislaus*  zu  erfreuen.  Die  kaiserliche  Antwort,  welche  dessen  Ge- 
sandte Renult  heimbrachte»  war  wohl  in  yerbindlicherer  Form 
kbgefasst,  allein  dem  Inhalte  nach  gleichfalls  nicht  annehmbar.  Sie 
proponirte  nämlich  zur  Beilegung  der  M isshell igkeiten,  die  Unter- 
werfung der  Streittheile  unter  ein  aus  dem  Papste,  dem  Kaiser, 
K.  Wladislaus  und  den  deutschen  Reichsständen  zusammenzusetzendes 
Schiedsgericht  und  die  Leistung  hinlänglicher  Garantie  durch  die 
betreffenden  Fürsten  und  Völker  wegen  genauer  Befolgung  des 
Sehiedspruches,  und  versprach  dann  den  Grossftirsten  yon  Russland 
und  den  Hochmeister  zur  Annahme  des  Vorschlages  zu  bewegen  ^). 
Während  diese  Unterhandlungen  im  Gange  waren,  wurde  in 
Rom  Ton  Seite  des  Kaisers  und  mit  Hilfe  der  Yerbündeten  Könige 
voQ  Spanien,  England  und  Dänemark  der  Versuch  gemacht,  den 
Papst  zu  dem  Entschlüsse  zu  bringen ,  dass  er  den  König  von  Polen 
Tor  das  latertnensische  Concil  lade  und  zur  Rückgabe  Preussens  an 


M  Eiiatbeib,  K.  Albreekrt  H.  TochUr;  verm.  14S4,  f  1505. 

')  8«piiie,  GemahliBii  Friedrichs  des  Älteren,   Markgrafen  von  Brandenburg.   4479, 

iisss. 

>)  Ibidem  m,  p.  124,  Nr.  CLXXIV. 
*)  Ibidem  III,  p.  120,  Nr.  CtXX. 
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den  deutschen  Orden  zwinge  i).  Am  5.  Mai  hatten  nämlich  die  Ge- 
sandten des  Kaisers  und  des  Hochmeisters  diese  dringende  Bitte  im 
▼ersammelten  Concil  vorgebracht  und  die  Gewfihrung  derselben  im 
Sinne  der  Gesuchsteller  wurde  nur  in  Folge  der  Vorstellungen  des 
polnischen  Botschafters  Erzbischofs  Laski  von  Gnesen,  welcher  gel- 
tend machte,  dass  die  Könige  von  Polen  stets  im  Besitze  des  Rechtes 
waren»  von  dem  Hochmeister  den  Eid  der  Treue  zu  fordern,  bis  zur 
Sitzung  vom  1.  Dec.  verschoben.  Zugleich  wurde  auch  dem  Könige 


1)  Ut  autem  rra.  Mtas.  plane  cognoicat,  nnde  tot  mala  io  noa  eonfertntar,  aeiat: 
qaod  eeaare«  Mtaa  noo  Jam  affinitatia,  qua  oobia  derincta  eat,  aed  qjUan  officii 
aiii  band  quaqaam  memor^  preterquam  qaod  Rome  per  aaoa  et  confederatorafli 
aibi,  Hispanie,  Anglie  et  Oanie  regam  oratorea  Pontificem  Romanam  contra  not 
aollicitat,  ut  nos  ejus  Stas  ad  a.  concilium  Lateranenat  Tocaret  et  mngittro  et 
ordini  S.  Marie  Teutouiconim  terrae  Pmaaie  reatituendaa  c^geret.  — •  —  Ibideia 
III,  p.  154,  Nr.  CCXVI. 

Ex  Urbe  acripait  Mti.  regia  rmus.  dnus.  arcbiepa.:  aumoium  feciaae  conaton 
oratorea  imperatoria  et  procuratorea  ordinia  in  bac  transacta  aeasione,  qae  faH 
V.  Miu'i,  ut  Mtaa.  regia  citaretur  ad  conciliuai  et  ut  inbiberetur  illi,  n«  interea, 
cum  causa  diacuteretur,  armia  aliquid  attentaret,  eornmque  inatantian  faiase  boc 
modo  per  ae  repulsam :  quod  videlicet  regea  Poionie  erant  in  poaaeaatone  capieadl 
juramentum  a  magistro,  injuatumque  esse  spoKare  bac  Ulara  Mtem,  quinimo  debere 
de  jure  Uli  ante  omnia  reatitui.   Et  ita.  hoc   argumento    facta  eat  eorum  petitia 

irrita   et  aessio  alia  uaque  ad  calendaa  Decembris  prorogata. Ibidem  I1I| 

p   1S5,  Nr.  CCXVIII. 

An  den  Primas  ron  Ungern  acbrieb  K.  Sigiamund :  Post  disceaanm  POa  rre.  rme.  ex 
Urbe ,  aieuti  nobia  ab  oratore  noatro  eat  aeriptum  ,  pro  parte  ordinia  iDaolentiaaiiaa 
ac  ferrentissime  dilij^entie  facta  aunt,  ut  controrersia,  que  inter  nos  et  msgiatrom 
Prussie  orirl  Tidetur,  in  Laterauensi  concilio  diacutienda  per  aignaturam  summi 
pontifieis  committeretur,  vixque  protectores  nostri  cum  oratore  obtinaeruni  lado- 
ciaa.  De  eommiasio  aigoaretur  aed  uaque  ad  aeasionem  in  Decemb.  Calendia  Cariea- 
dum  prorogaretur.  Ibidem  III,  p.  223,  Nr.  CCLXXni. 

Der  Cardinal  de  Grassia,  Protector  dea  Rönigreicbea  Polen,  acbrieb  aai 
S.  J inner  1515  an  K.  Sigismund: 

Post  reditum  meum  ad  Urbem  rml.  dni.  tleeprotectoria,  oratoris  et  wm 

opera  factum  est,  ut  causa  rra.  prutbenic«  dilata  ait  binc  ad  primam  aa.  conciig 
lateraneusis  sessionem,  adrersarüs  etiam  repugnantibua  et  reclamantibua ;  id  enioi 
nobis  benigne  concessit  sanct.  dominus  noster ,  culus  Beatitudo  etiam  in  postemai 
viteriorem  dilationera  nobis,  ai  oportuerit,  et  rebua  Mtia  vre.  omnem  justnm  et 
bonestum  favorem  pollicetur.  —  Ibidem  III,  p.  319,  Nr.  CDXXXV.  —  Per  eondem 
dominum  prepoaitum  iitere  Mtia  rre,  que  ante  primum  Decembria  propter  aeasioaem 
fuerant  mibi  dande,  die  tertia  ejuadem  menaia  erant  preaentate ,  unde  diUgentiaa 
adhibueram,  ut  sessio  differetar,  prout  dilata  eat  ad  fsriaiD  quartam  poat  domiiieaa 
|.etar«.  Ad  eam,  ai  Volaki,  quippiam  aliud  non  afferet,  quam  quod  Mtaa  rra.  ponti- 
fici  aöripsit,  petendo  dilationem  ad  auum  de  Litbuania  in  regnum  reditm  band 
aliud  quicqnam  pro  nora  dilatione  aciam  pro  ponere—  acbreibtLMkitDK.Sigisainid 
am  16.  Jänner  aus  Rom.  Ibidem  III,  p.  325,  Nr.  CDXLII. 
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loa  rassischen  Überifiufern  eriflUt,  der  in  Moskau  befindliche 
Botscbaner  des  Kaisers  (Schaitsenpaumer)  habe  sich  mit  dem 
Grossfiirstea  dahin  geeinigt,  dass  dieser  Litthauen  unausgesetzt  drän- 
geo,  der  Kaiser  aber  von  der  andern  Seite  Polen  angreifen  solle  <)• 

h  diesem  Drange  so  ungQnstiger  Umstände,  wandte  sich 
K.  Sigisfflund  (aus  dem  Lager  bei  Mynsk,  am  23.  Juli  d.  J.)  an  K.  Wla«* 
disiaos  mit  bitteren  Klagen  gegen  den  feindseligen  Sinn  des  Kaiiers, 
uud  mit  der  Bilte,  diesen  dahin  disponiren  lu  woliea,  dass  er  endlich 
den  Groll  gegen  ihn  aufgebe  und  wenn  er  ihm  sehen  nicht  helfen 
wolle,  ihn  wenigstens  nicht  Terfoige  *). 

In  Folge  dieser  Klagen  schickte  K»  WladiMaus  neuerlich  einen 
Botschafter  in  der  Person  des  Albrecht  Rendell,  Landrecfatsbei- 
siUers  im  Königreiche  Böhmen,  an  den  Kaiser,  welcher  demselben 
die  eindringlichsten  Vorstellungen  machte,  wie  sehr  sein  hoher 
Sender  über  die  fortdauernden  Feindseligkeiten  gegen  den  König  tob 
Polen  betrObt  sei,  welchen  er  vermöge  der  Bande  der  Geburt,  des 
Blutes  und  A»  alten  Verpflichtungen  nicht  verlassen  könne*  Der 
Kaiser  möge  bedenken ,  dass  Ungern  und  Polen  die  Thore  und  die 
Sebutsmauer  zugleich  wider  die  Ungläubigen  seien,  und  dass,  wenn 
diese  beiden  Reicbe  von  den  Christen  selbst  Schaden  nehmen  wor- 
den, Verderben  über  die  ganze  Christenheit  hereinbrechen  könnte. 
Der  König  hege  die  Hoffnung  Se.  kais.  Majestät  werde  nicht  der 
Urhdber  dieses  UnglQeks  werden  wollen,  sondern  vielmehr  als  Haupt 
der  Christenheit  ihm  und  dem  Könige  von  Polen  mit  Rath  und  That 
beistehen,  und  die  ganze  Christenheit  ihm  wieder  als  solchem  in  allen 
Dingen  behilflich  sein;  darum  möge  er  lieber  auf  Mittel  und  Wege 
bedacht  nein,  wie  der  aligemeine  Friede  in  der  Christenheit  herge- 
stellt und  die  Waffen  gegen  den  Erbfeind  gekehrt  werden  könnten, 
worin  ihm  beide  Könige  sehr  gerne  forderlich  sein  wollen.  Auch 
ml^e  er  ihm  eine  solche  Antwort  geben,  welche  der  zwischen 
beiden  Häusern  bestehenden  Freundschaft  entsprechen  würde.  Wenn 


*)  ReferiBt  pret«re«  iidem  transfage:  Rooianoram  imperatorem  ita  per  oratorem 
tna  c«i&  Moico  eoBYaoute,  ni  ipae  hanc  ducatnm  Lithoante  continoo  bello  arge- 
raty  ae  rero  T«Ue  regoom  Polooie  alia  ex  parte  urmi»  aggr«4i.  Ibidpn  lU,  p.  145, 
Mr.  CCHL 

*)  ^  —  ei  exkMiari  eaadttn  caseream  Mtem,  tnaquiHiari  tBiSM  ia  aoe  •!  rea 
Mitraa  ene  T«Ui.  el  ul  Ims,  qaaa  erga  noa  «oscepit,  im  jaa  tandeoi  deponat, 
etat  a^jvrare  doo  tqII,  aaUem  pmaqvi  noa  UtkUi.  Ibideai  III,  p»  iSS^  Mr.  CCXVI. 
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Miflsyerstflndnisse  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  von  Pulen 
obwalten,  so  wolle  er  sieh  bemfihen,  dieselben  auszagleichen.  Es 
wäre  auch  sehr  gut ,  wenn  auf  gegenseitige  Hilfe  gezählt  werden 
könnte,  weil  dann  nicht  einmal  die  Ungläubigen  widerstehen  konnten, 
da  Niemand  in  der  christlichen  Welt  Ober  eine  solche  Kriegsmacht 
gebietet  als  der  Kaiser  und  die  beiden  Bruderkönige.  Es  ersuche 
der  König  schliesslich ,  der  Kaiser  wolle  Wege  ausfindig  machen, 
wie  der  König  von  Polen  mit  dem  GrossfQrsten  von  Rusaland  und 
dem  Fürsten  Michael  Glinski  ausgesöhnt  werden  könnte  *). 

Inzwischen  war  auch  Schidlowyecz,  Botschafter  K.  Sigismund's 
bei  seinem  königlichen  Bruder  auf  das  Eifrigste  bemüht»  in  diesem 
die  Überzeugung  zu  wecken,  dass  der  Grossftlrst  von  Hoskau  nur 
auf  Eingebung  und  Anleitung  des  Kaisers  so  feindlich  gegen  Polen 
vorgehe,  dessen  Unterdrückung  der  Kaiser  offenbar  anstrebe  *).  Er 
bat  daher  den  König  Vorsorge  zu  treffen ,  dass  das  väterliche  Reich 
nicht  auf  eine  so  unwürdige  Weise  beschädigt  und  nnterdrOekt 
werde.  Zugleich  wandte  er  sich  an  die  ungarischen  Stände ,  ihnen  in 
einer  weitläufigen  Rede  die  grossen  Gefahren  vor  die  Augen  führend, 
welche  daraus  nothwendig  für  Ungern  ja  für  die  ganze  Christenheit 
entspringen  mOssten,  wenn  dem  Übel  nicht  Einhalt  gethan  würde. 

Ungeachtet  der  Aussicht  auf  eine  ganz  enge  Familienverbindung, 
deren  Zustandebringung  zwischen  dem  Kaiser  und  dem  Könige  von 
Ungern  und  Böhmen  im  Werke  war,  wollte  dieser  doch  dem  König 
von  Polen  den  Beweis  geben ,  dass  ihm  die  brüderliche  Liebe  und 
das  Band  des  Blutes  über  Alles  gehe»  und  war  gerade  daran,  einen 
Gesandten  an  den  Papst  und  einen  zweiten  in  der  Person  des  Erz- 
bischof es  Thomas  von  Gran,  an  den  Kaiser  abzufchicken,  als  der  kai- 
serliche mit  der  Unterhandlung  der  Familienverbindung  betraute 
Botschafter  Doctor  Cuspinian ,  an  seinem  Hofe  anlangte.  Gegen  die- 
sen beschwerte  sich  nun  K.  Wladislaus  auf  das  Bitterste  über  die 
so  grossen  Unbilden,  welche  sein  Bruder  von  dem  Kaiser  zu  ertragen 
hätte.  Er  hätte  nie  geglaubt,  dass  dieser  so  übelwollend  gegen  jenen 
sei,  vielmehr  hätte  er  dafQr  gehalten,  dass  der  Kaiser,  nachdem  er 


i)  Ibidem  Hl,  p.  156,  Nr.  CCXIX. 

s) tarnen  postea  manifettis  indiegs  comperittet  non  omaino  ex  eoden  Dvee 

(Mosco)  eed  poliMimnm  ex  subordinatione  et  iodoctioDe  ceaaree  Mtii  Rom.  ori- 
gioem  hec  omnia  tcnere,  qai  nonnisi  aperlam  oppreaeionein  illnw  et  liiyof  Mtuo 
aTfti  Regni  Polonie  partiarnqne  tibi  anbjectanim  exoptaret. 


I 


Die  Alliaox  swiseheu  Kaiser  Maiimilian  I.  etc.  205 

mit  einem  der  Brfider  in  freundschaftliche  und  Familienverbindungen 
treten  wilU  den  andern  daron  nicht  ausschliefisen,  sondern  mit  glei- 
eher  Freundlichkeit  behandeln  werde.  Er  glaube  daher  seinen  Willen 
und  Wunsch  dahin  aussprechen  zu  mfissen,  dass  der  Kaiser  von 'der 
Verfolgung  seines  Bruders  abstehe  und  dahin  wirke,  das  der  Gross* 
fürst  Ton  Moskau  den  auf  seinen  Antrieb  erhobenen  Krieg  einstelle 
und  sich  mit  dem  Konige  von  Polen  aussöhne,  um  sich  in  einer 
ehrenToUeren  Weise,  mit  mehr  Ruhm  für  beide  Majestäten  und  mit 
grösserer  Ruhe  Gber  die  bevorstehenden  Schwftgerschiäften  verglei- 
chen £a  können.  Er  ersuchte  auch  Cuspinian,  er  möge  dies  so  bald 
als  möglich  dem  Kaiser  berichten  und  eine  erwünschte  Antwort 
erwirken. 

Inawisehen  erfolgte  der  grosse  Sieg  des  Königs  von  Polen  Ober 
seinen  Gegner  am  Dniestr  (8.  Sept.). 

K.  Wladislaus  stand  im  Begriffe  einen  eigenen  Botachafter  an 
den  Kaiser  zu  schicken,  als  Dr.  Cuspinian  mit  der  Antwort  des  Kaisers 
eintraf.  Der  Kaiser  sagte  darin,  dass  er  trotz  des  Unrechten,  das  ihm 
Tom  K.  Sigismund  zugefügt  worden  und  wodurch  dieser  selbst  die 
Ursache  der  zwischen  ihnen  bestehenden  Misshelligkeiten  geworden 
ist,  aosRöcksicht  für  K.  Wladislaus  alles  thun  und  wenn  K.  Sigismund 
seinem  Ratbe  folgen  würde,  alles  anwenden  wolle,  die  Sache  zu  einem 
goten  und  erwQnschteli  Ziele  zu  führen.  Zu  diesem  Ende  habe  er 
eine  Zusammenkunft  für  das  nächste  Fest  Maria  Reinigung  (2.  Februar 
ISIS)  in  Lübeck  (?)  angesagt,  zu  welcher  er  sowohl  als  die  beiden 
Konige  ihre  Gesandten  mit  ausreichenden  Vollmachten  schicken 
sollen.  Auch  Preussen  und  Moskau  werden  durch  Gesandte  dort 
erscheinen.  Würden  daselbst  die  Parteien  unter  sich  zu  keinem 
Vergleiche  gelangen,  so  soll  der  Gesandte  K.  Wladislaus  das  Amt 
des  freundschaftlichen  Vermittlers  üben  und  der  Kaiser  wolle  alles 
uinehmen,  was  dieser  proponiren  würde. 

Gegen  diesen  Vorschlag  des  Kaisers  sprach  sieh  SehiJIowyecz 
aas  vielen  Gründen  entschieden  aus  0*  welche  der  König  selbst  dem 


')  Qatbes  ex  caasis  Mtaa  regia  permoU  prefato  oralori  cesareo  rMpondit:  graton 
^idem  esae  respooaum,  qnotl  ea  io  re  Mtas  cetarea  Mti  so«  dedit,  led  com 
Mtu  fraUrea  in  Um  reinoUa  agarat,  quamadmodum  iotellezit>  non  posaet  com- 
aioda  ad  dictara  dielaa  aooa  oratorea  cum  ea,  que  requireretttr  et  oeceaaaria 
mact,  ioformatione  mittere,  allegaado  albi  cauaaa  et  impedimeDta  per  Düonem 
▼nm.  ngeam.  (SchidloTfecs)  r^gie  Mti  ezpoaitaa  et  circa  hoc  ulteriorem  termi- 
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kaiserlichen  Botschafter  auseinander  setzte.  Dieser  war  mit  der 
unverhofnen  Ablehnung  der  kaiserlichen  Proposition  sehr  unzufrieden 
und  suchte  durch  AnfQhrungeben  so  triftiger  GrOnde  K.  Wladislaus 
zu  bewegen,  dennoch  für  das  Zustandekommen  der  vorgeschlagenen 
Zusammenkunft  zu  wirken,  da  sich  sonst  der  Kaiser  dadurch  verletzt 
fehlen  und  der  Grund  zu  neueren  und  grösseren  Feindseligkeiten 
gelegt  werden  könnte,  denen  man  in  den  jetzigen  gefährlichen  Zeiten 
in  allen  Wegen  vorbauen  mQsse. 

Nach  längerer  Berathschlagung  des  Königs  mit  seinen  Räthen 
und  mit  Schidlowyecz  wurde  endlich  am  zweckmässigsten  befondeo, 
und  Cuspinian  mitgetheilt,  dass  der  Kaiser  und  die  beiden  Könige 
persönlich  zusammen  kommen,  wobei  die  bestehenden  Feindschaften 
zur  Ehre  Gottes  und  der  Herrscher  und  zum  Wohle  derer  Unter- 
thanen  beigelegt  werden  sollen.  Preussen  und  Hoskau  sollen  ihre 
(cum  plena  potestate  et  facultate.  omnia  concludendi  versehenen) 
Gesandten  dahin  schicken,  denen  sichere  Geleitsbriefe  zur  Hin-  und 
RQckreise  gegeben  werden  worden.  Als  Termin  wurde  die  künftige 
Fastnacht  und  als  Ort  der  Zusammenkunft  ftir  den  Kaiser  Haimburg 
und  fiQr  die  beiden  Könige  Pressburg  festgesetzt  >}. 

K.  Sigismund  nahm  diesen  Vorschlag  bereitwillig  an  und  hielt 
daran  fest ,  als  es  später  den  EinflOsterungen  der  Gegner  K.  Maxi- 
milian's  in  Ungern  unter  dem  Verwände  der  noch  glimmenden  Über- 
reste des  im  vergangenen  Sommer  stattgehabten  Banemaufruhrs 
gelang,  K.  Wladislaus  zu  bestimmen,  den  Congressort  nach  Ofen 
verlegen  zu  wollen  >).  In  Folge  eines  Schreibens  K.  Wladislaus*  wegen 
Verschiebung  des  Congresses,  insbesondere  aber  damit  K.  Maximilian 
Zeit  gewinne,  dabei  zu  erscheinen»   bestimmte  er  den  Hontag  nach 


num  pro  hujusmodi  dieta  petebst.    SimUiler  etiam,   vt  locna  eo  qaod  videretar 
pertinere  ad  imperiura,  immutaretur. 

1)  Ibidem  III,  p.  164,  Nr.  CCXXüi.  —  Ver^l.  Cuspinian^a  Diarium  in  StmTe*s 
Rerum  Germ.  Script.  II.  p.  597  et  seqq.  —  Riccardi  BartoIiDi  Odeporieoo 
Card.  Gurceiisis.  1515. 

2)  —  —  Qiiibus  adducti  rationibua  constitutum  hunc  mutuum  nostrum  conrea- 
tum  Bullibi  commodios  quam  Bude  peragi  poaae  per  veoerabilem  Michaelem,  pre- 
poaAum  ac  phisicum  noatroro,  Mti  vre.  late  indicafirnua.  Id  ioanpcr-aocedebtt. 
Nam  com  ex  tumultu  anperiorls  estatia,  popularivm  aeditioae  suborta,  noo  omoes 
reliquie  «dhuc  prorsus  eaaent  aublate,  docebamua  tuthia  eaae ,  nos  a  mi^bI  f elnti 
ecntro  nen  longiua  abease,  com  alioquia  arbitraremir,  Mtit  n«  nikil  iateresse 
Budene  an  Potoaii  congrederenur.  Ibidem  III,  p.  340,  Nr.  CDLXIX. 
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RemiDisetre  zum  Aufbräche  und  den  Sonntag  L»tare  cum  Tage  des 
Eintreffens  in  Pressburg  9- 

Ehe  er  das  Reich  rerliess,  hielt  er  zur  Bestellung  der  Landes- 
angelegenheiten während  seiner  Abwesenheit  am  4.  Februar  zu 
Krakau  einen  allgemeinen  Reichstag»  auf  welchem  auch  die  Geneh- 
migang  der  Reise  durch  den  Senat  erfolgte»  Er  trat  dieselbe  mit 
einem  glänzenden  Gefolge  am  S.  März  an.  Als  er  in  Tyrnau  an- 
langte, empfingen  ihn  sein  Neffe,  Markgraf  Georg  von  Brandenburg, 
und  der  ungrische  Kanzler,  Bischof  Georg  Yon  FQnfkirchen,  im 
Namen  K.  Wiadislaus^  und  fahrten  ihn  am  23.  März  nach  Pressburg, 
wo  ihn  sein  königlicher  Bruder  sammt  seinem  Sohne  Ludwig 
erwarteten  «). 

Der  Vtcekanzler  des  Königsreichs  Polen,  Peter  Tomicki> 
Biscbaf  Ton  Przemjsl,  hielt  die  BegrQssnngsrede  an  den  König 
Ton  Ungern  s). 

Am  28.  März  traf  Cardinal  Matthäus  Lang,  Bischof  von  Gark 
ond  Coadjutor  des  Erzstiftes  Salzburg  alsk.  Botschafter  in  Pressburg 
eis,  und  wurde  von  dem  zu  aeiaem  Empfange  Ton  K.  Sigismund 
abgeordneten  Vicekanzler  Tomicki  begrüsst. 

Am  2.  April  begannen  die  Unterhandlungen. 

Die  erste  Frage ,  nämlich  die  schon  frQher  beschlossene  und 
schrifilieh  bekräftigte   Wechselheirath  der  Kinder  K.  Wladislaus 


*)  —  —  Desideriam  Tre  Mtia  de  prorogaDdo  nostro  nutao  coosreasn  ex  lite* 
m  ^Bsdem  intelleximu«,  ad  quem  proficisci  et  aabato  prozimo  ÜiDeri  noa  com- 
BiUere  decrererarnua  ....  Deaiderio  tarnen  Tre  M(is  obaectindantes  et 
praeiertim,  iit  imperial!  Mti  tempua  ad  coDreiiieadum  nobiscum  aallciat,  ad  diem 
domiticaaa  Laetare,  Deo  farente  ad  locara  preatitvtam  Teniemas,  et  omnioo  to 
erattioo  dominice  Reminiacere  hinc  egrediemar.  —  —  Ibidem  III,  p.  335, 
Nr.  CSLVII. 

Ubi  rero  tum  ex  mgeo.  Ladlslao  de  Sternbergk,  re^ni  noatri  Bobemie 

caaeeUario,  tem  ex  litcrfa  prefati  phisiei  lioatri  edocti  ftilmaa^  Mteas  rram  io 
eptatis  babere,  at  Poaontam  buiva  eonveotiia  gratia  profioiaceremur,  volontati 
tjiadea  Hbeoter  aeii«iefimM,  et  prinaqvam  be  poatreme  litere  a  Mte  Tra.  qobta 
raddite  faerant  per  emdem  caocellarium  noatram  ad  ipaam  deelaraWmsa.  —  Ib  i- 
deai  llt,  p.  340,  Nr.  CDLXIX. 

*)  ^  -^  Ser.  namqae  rex  ilaogarie  ainalao  noa  eo  (Badam)  ed  ae  abaqoe  doroi- 
aieram  aoatromm  diapendie  egre  poaae  proficiaei  animadveriit,  noatri  anore  et 
detiderio  elati  aue  minime  iodolgena  mnturavit  reaire  Poaooinm,  qvo  et  noa  beateroa 
die  {tZ,  Mira}  —  qiiod  nobia  donioüaqae  noatria  bona  vertat  —  anniia  ingreaai 
«ftedimnaqno  fraternam  Mtem  com  Sereniaaimia  lyua  liberia ,  qnod  noble  preoipuo 
ii  Tolia  erat  iacotmnon.  Ibidem  HI,  p.  347,  Nr.  CDLXXTIII. 

')  Ibidem  ni,  p.  346,  Nr.  CDLXXYII. 
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mit  den  Sohneskindern  K.  Maximilian^s  I.  wurde  hier  zu  Ende  gefObrt. 
Allein  da  es  dem  K.  Sigismund  gelang,  K.  Wladislaus  daf&r  zu 
gewinnen»  dass  sie  nur  im  Zusammenhange  mit  der  zweiten,  der 
Aussöhnung  des  Königs  von  Polen  mit  K.  Maximilian  behandelt 
werden  solle ,  was  gleichlautend  war  mit  der  Beilegung  oder  doch 
dem  Abziehen  des  Kaisers  yon  der  preussischen  und  russisehen 
Angelegenheit,  so  rückten  die  Verbandlungen  nur  kingsam  vorwärts, 
und  einen  Augenblick  hatte  es  den  Anschein,  dass  sie  gänzlieh  ab- 
gebrochen werden  wQrden.  Den  Stoflf  zur  Uneinigkeit  bot  vorzugs- 
weise jene  des  deutschen  Ordens. 

Der  Cardinal  von  Gurk  erklärte,  dass  der  Kaiser  dem  Zwange 
womit  der  Hochmeister  zur  Ablegung  des  Huldigungseides  am  Polen 
verhalten  werden  solle,  keinen  Widerspruch  entgegensetzen  werde, 
jedoch  sollten  die  Rechte  des  deutschen  Reiches  gewahrt  bleiben. 
Diese  Bedingung  sahen  die  Polen  f&r  eben  so  ungewöhnlich  als 
unbillig  und  der  Würde  eines  souverainen  Staates  widersprechend 
an.  Es  wurde  darüber  von  beiden  Seiten  lange  und  mit  aller  Anstren- 
gung gestritten,  da  der  Cardinal  mit  bewunderungswürdigem  Elfer 
darauf  wieder  zurückkam,  die  Polen  aber  die  einfache  und  bedin- 
gungslose Unterwerfung  des  Hochmeisters  begehrten.  Da  der  Cardinal 
in  dieser  Richtung  keine  Vollmachten  besass,  einigte  man  sich  end- 
lich dahin,  die  Sache  bis  zur  Ankunft  des  Kaisers  unerledigt  za 
lassen,  indem  der  König  von  Polen  die  Hoffnung  aussprach,  der 
Kaiser  werde  sich  gewiss  seinem  Begehren  geneigter  erweisen  <)• 


1)  Communibus  aubditis  nostris  non  minus  prodesse  quam  preease  copientea,  hac- 
teous  continua  conaulUtione  pro  ipaorum  quiete  roag^am  cnram  aolicitudi- 
nemqne  suatinuimua.  Comqne  fraterna  Mtaa  pro  auo  in  nos  amore  non  modo  r«f- 
nonim  aocieUtea,  §ed  etiam  Serme  prolis  aue  connubia  a  ooatria  ratiooibna  se- 
inngere  pie  illacrimans  ex  profeaso  ei  constantiaaime  renueret,  atque  eo  potisaimaii 
reapectu  ex  animi  nnairt  aenienüa  cuncta  pertractarentur ,.  bec  una  circa  ret 
pruUienicaa  auborta  eat  diflicultaa,  qnod  ceaarea  Sltaa,  (que  magiatro  ordinis  con- 
iunctiaaimo  quodam  paclorum  nexu  obstricta  eat)  quominna  enm  ad  debitom 
aukjectionia  juajurandum  cogeremua,  minime  ae  contradieturam  recipiebat,  aalWi 
f amen  juribua  romani  imperii.  Que  inaolita  conditio  uti  minin  equa,  ita  a  dignitate 
noatra  proraua  aliena  Tisa  cum  eaaet  (qui  aubditia  noatro  non  alieno  moderamioe 
leges  imponimus)  et  Ceaaree  Ceiaitudini  eum  qui  in  ipaia  fidem,  indebite  licet,  ex 
federe  tamen  conceaaiaaet,  deatiiuere  non  placeret,  acta  rea  eat  turomo  utriaqae 
conatu,  ceaareo  oraiore  coodilionem  miro  atudio  ingerente,  nobia  autem  debatan 
pure  exigentibua.  Poat  muliam  Tero  conlroTeraiam  tandem  eo  deeurrere  mum  ett 
ut  rem  integram  rcjiceremua  ad  fralerne  Mtia  noatrumque  cum  ceaare  congreasnia 
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Aas  demselben  Grunde  sehrieben  ihm  auch  beide  Könige,  dass 
er  seine  Ankunft  so  viel  als  thunlich  beschleunigen  möchte  Q. 

Der  Cardinal  reiste  am  12.  April  nach  Wien  ab  und  wandte 
sieh  von  dort  aus  brieflich*)  an  den  Kaiser,  um  ihm  die  Nothvrendig- 
keit  seiner  baldigen  persönlichen  Ankunft  darzulegen,  kehrte  jedoch 
am  11.  Hai  mit  einer  ausgedehnten  Vollmacht  des  Kaisers  zurück, 
alle  Geschäfte  froher  in  das  Reine  zu  bringen,  damit  das  Zusammen* 
(reffen  der  Honarchen  in  dem  Masse  leichter  und  angenehmer  vor 
sich  gehen  möchte ,  als  die  obschwebenden  Misshelligkeiten  früher 
beigelegt  sein  wurden  *)• 

Die  darauf  folgenden  Verhandlungen  des  Cardinais  und  der 
übrigen  k.  Räthe,  nahmen  einen  so  gQnstigen  Verlauf,  dass  der  König 
am  IS.  Hai  (fer.  III.  Rogat.)  schon  der  Königinn  Barbara  die  erfreu- 
liche Mittheilung  machen  konnte,  dass,  wenn  dieselben  in  gleicher 


cvjot  mttonndi  gratis  legatua  ceaarens  hiDc  profectus  eat  Vieonam,  nnde  qaia 
eeaar  noa  procol  agit  nos  com  ipaiua  Mte  brevi  uoa  Aituroa  ambiKOuni  non  est, 
qaod  nobia  Mtla  vre.  optatissimam  presentiam  cootra  rota  noatra  aUqoamdiu  adl- 
met.  Sehreib  eo  K.  Sigiamand^a  an  die  K.  Barbara.  Ibidem  HI,  p.  364, 
Nr.  CDXCIV.  —  Daa  Gteiobe  achrieb  K.  Sigiaraand  an  die  Rithe  dea  Köoigreichea 
Polen:  Poet  felieem  hoe  noatntm  adventum  rer.  dnua  c'ardinaiia  gurcenaia,  orator 
ioiperialia  Mtis  fuit  apod  noa  maltaqne  ei  com  Mte  fraterna  Sermi  Uungarie  et 
Bobemie  regia  et  nobiscum  nomine  cesareo  egil.  Mtaa  iata  fraterna  pro  amore 
nio  erga  noa  de  bac  Altera  affiaitate  aua  cum  imperial!  Mte  nihil  agere  voluit, 
aisi  et  rea  omnea  noatre  cum  rebua  aue  Mtia  ana  tranaigerentur.  Cum  ad  rem 
prnthenicam  reotum  eat,  bic  ftiit  non  parum  difficnitatis  et  laboria,  voluit  enim 
daaa  eardinalia  aliquid  iatarum  rernm  pmthenicarum  ad  Imperium  aive  electorea 
iaperii  referre,  et  cum  noa  Tellemna,  ne  imperial ia  Mtaa  de  magistri  aulu'ectione 
erga  noa  ae  ingereret,  mos  id  adjicere  voluit,  ut  literia  caveretur,  quod  aalvo 
jare  imperii  id  fieret.  -^  Quorsum  antem  id  apectaret^  non  erat  magni  negotii 
eognoacere.  Cum  igitnr  aeo  noa  asaentiri  veilemua  id,  quod  juri  noatro  nozinm 
ease  cenaoimna,  nee  ipae  aliter  faciendi  aibi  faeultatem  datam  offereret,  omnia  in 
adTenfaim  Mtis  imperialia  rejecimna,  acripaimusque  et  noa  et  fraterna  Mtaa  ad 
Olam  Mtem,  ne  nobiacum  quoad  celeriua  posaet  congredi  dedignetur.  —  —  Ibi- 
dem m«  p.  aeS,  Nr.  CDXCVII. 

>)  Ibidem  111,  p.  863,  Nr.  CDXCIII. 

*)  Beilage  VUI. 

*) Hari  aamque  (11.)  ad  noa  reditt  eardinalia  gurcenaia,  cui  plenarla  facultas 

a  eeaaroy  qvi  non  procnl  abeat,  tradita,  cuncta  nobiacum  antea  transigendi,  quam 
cum  ^na  cebitndine  conveniamna,  ut  tanto  expeditior  jucundiorque  alt  noster 
coagreasos,  quanto  accuratius  asperiora  queque  priua  fueriut  complanata. 
Sehreiben  K.  Sigismnnd'a  an  die  K.  Barbara.  Ibidem  III,  p.  370, 
Nr.Dfli. 
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Weise  fortschreiten  wQrden,  allem  Anseheine  nach,  der  Rest  des 
noch  zu  Verhandelnden  nur  gut  ausschlagen  könne  0- 

Die  hier  ausgesprochene  Hoffnung  wurde  in  der  kursesten  Zeit 
xur  That. 

Schon  am  20.  Mui  unterzeichneten  K.  Sigismund  und  Cardinal 
Lang,  die  zwischen  ihnen  yereinbarten,  sämmtliche  Fragen  berQh- 
renden  Punctationen,  deren  wesentlicher  Inhalt  in  folgendem 
bestand: 

Da  es  stets  der  Wunsch  des  Königs  Sigismund  gewesen  ist, 
mit  K.  Maximilian  in  bester  Freundschaft  und  brOderlichem  Wohl- 
wollen zu  leben  und  zu  verbleiben,  und  da  er  denselben  als  seioeD 
altern  Bruder  und  theuersten   Verwandten  achtet  und  verehrt^  so 


^)  Nostrorum  cum  rrao.  dno.  cardinali  gurccnii  ceterisqne  cesaree  Mtis  tenatoribii 
potissima  pars  tractatuom  eo  Undem  deducU  est,  ut,  qua«  adhuc  transigenda  super- 
sunt,  nonnisi  optatissimum  exitum  sortiri  posse  rideantur;  ita  enim  aecuudo  qao- 
dam  cursu  nobis  hactenus  omoia  fluxere,  at  compertum  pene  habeamua:  not  iatn 
paacos  dies  ad  Ser.  Mtem  rram  rotorani  Dostrorua  cosapoUs  reddiiuros.  Schrei- 
ben K.  Sigrismaod^s  an  die  K.  Barbara.  Ibidem  HI,  p.  370,  Nr.  DIV. 

Cuncta  enim,  quibus  traclatus  iam  rari  celeberrimique  conreolus  in  longon 
trabt  posse  putabantnr,  partim  slMdio  abolita,  partim  vero  consilio  expedila  potis- 
simaqae  iam  ex  parte  adeo  snnt  confeeta,  ut  boc  unnm  sit  reliqnvm,  nbi  eoare- 
nerimns,  rebus  omnibua  extremam  qnasi  roanum  apponere  et  tarn  veteria  cbariU- 
tis  fraterne,  quam  etiam  noTe  affiaitatis  Tincnlum  mnlua  presentia  obfirmare.  Der- 
selbe an  dieselbe,  ibidem  111,  p.  373,  Nr.  DX« 

—  Toto  hoc  tempore,  qno  a  Ute  vre,  non  sine  snmma  aniroi  molestia  abesse 
epportuit,  dominiorum  fraterne  Mtia  nostrorumque  lationibus  et  commodii  pro 
Tiriii  nostra  oonsnloimus,  eumque  exitum  dirino  tandem  munere  tractatos  omnes 
consecnti  videntur,  quem  ei  fraterne  Mtis  ingraf  escens  jam  etas  et  Ser.  ejus  Übe- 
rorum  felicitas  noatraque  in  eos  pietas  et  in  subditos  eximius  amor  meritissino 
deposcebant.  Conventum  namque  de  nepotum  cesaree  Mtia  nostrorumque  aospi- 
catissimis  connubiis,  simuique  controversie  omnes  inter  nos  et  cerarem  e  digaitate 
nostra  tranaacte,  extiocte  utrinqne  simnltates  omnes,  mutunsque  congressus  raedio 
spatio  inter  Bmk  et  Posontum,  oppida^  que  ad  invioem  qoatuor  milliargs  distant, 
institntus,  nostra  denique  cum  ces.  Celsitudine  necessitndo  ita  inataurata,  ut  ei  ooo 
modo  gemine  afBnitatia  vinculnm,  sed  etiam  eximi.i  et  simplioissimi  amoris  —  qno 
in  humanis  nihil  potest  esse  optatius  —  non  medioeria  caniulns  aoc^aserit  Ceius 
rei  nobis  hoc  manifesto  est  argumento :  quod  videlicet  preterquam  quod  se  a  aisgi- 
stro  Prussie  et  a  Mosco,  hoste  nostro,  facile  abstrahi  passa  est  prefata  Mtas,  hams- 
nissimas  etiam  literae  propria  nanu  ad  noa  dederit,  nllu'l  nisi  fraternam  conjaoctio- 

nem,  charitatem  ac  amicitiam  promittentes. Dndnm  enim  noa  modo  coa- 

scripta  sed  etiam  recepta  et  comprobata  perpetui  federis  et  individue  unitstis  cspits^ 
dudnm  rationes  omnea  ita  ex  amussi  confecte ,  nt  ad  earum  summam  nihil  oamo 
preter  sopremum  presentie  jungendeque  dextere  ealculun  decsse  videatur.  —  — 
Schreiben  desselben  an  dieselbe,  ibidem  Hl,  p.  390,  Nr.  DXXXii. 
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möge  es  diesem  gefallen,  die  Angelegenheit  des  Königreiches  Polen 
mit  dem  Hochmeister  und  dem  deutschen  Orden  in  jenem  Zustande 
lu  belassen,  in  welchem  sie  sich  im  Jahre  1467  unter  der  Regierung 
seifles  glorreichen  Vaters  K.  Priedrich*s  III.  und  des  K.  Kasimir 
befand;  nämlich  weder  den  Hochmeister  und  den  Orden  von  der 
Erfäilung  jener  Pflichten  abwendig  zu  machen,  welche  er  gegen 
das  Königreich  Polen  hat,  und  welche  dessen  Vorfahren  stets  erfüllt 
haben,  noch  ihm  mitRatb  oder  That  lum  Nachtheile  des  Königreiches 
Polen  beizustehen. 

Wenn  innerhalb  f&nf  Jahren  neue  Streitigkeiten  zwischen  dem 
Könige,  dann  dem  Hochmeister  und  dem  Orden  ausbrechen  wQrden, 
soll  der  Hochmeister  und  der  Orden  sich  desshalb  in  Freundschaft 
ao  den  König  wenden  und  versucht  werden,  ob  nicht  die  Miss- 
Terständiiisse  und  Streitigkeiten  auf  freundschaftlichem  Wege  und 
darch  Anwendung  gOtlicher  Mittel  zwischen  ihnen  allein  beigelegt 
werden  könnten.  Wenn  es  nicht  der  Fall  wäre,  sollen  sie  der 
freundschaftlichen  Vermittlung  durch  K.  Maximilian,  K.  Wladislaus 
Ton  Ungern,  dann  die  Cardinäle  Thomas  von  Gran  und  Matthäus  von 
Gurk  anhcim  gegeben  werden.  Würde  einer  der  letztgenannten 
während  des  bezeichneten  Zeitraumes  mit  dem  Tode  abgehen,  so 
sollen  die  Qberlebenden  drei  mit  Zustimmung  K*  Sigismund*s  einen 
Ersatzmann  bestellen  und  mit  diesem  den  Ausgleich  vornehmen. 

Unmittelbar  nach  dem  Siege  über  die  Russen  (am  Dniepr) 
bat  der  König  einen  Waffenstillstand  mit  denselben  abschliessen 
können,  un^  er  könnte  es  noch,  wenn  er  wollte;  er  glaubt  jedoch 
nicht,  dass  es  jetzt  für  ihn  und  sein  Reich  vortheilhaft  wäre.  Allein 
sollte  der  Kaiser  von  dem  Grossfürsten  den  Auftrag  zur  Abschlies- 
song  eines  vollständigen  Friedens  haben  oder  dessen  mit  ausreichen- 
der Vollmacht  versehene  Gesandte  anwesend  sein,  so  werde  sich 
der  König  auf  denRath  seines  Bruders  nicht  weigern,  auf  Grundlage 
gerechter  und  billiger  Bedingungen  Frieden  zu  schliessen.  Wenn 
aber  der  Grossfllrst  dieAbschliessnng  des  Friedens  ablehnen  Dder  den 
abgeschlossenen  nicht  halten  würde,  soll  ihm  der  Kaiser  gegen  den 
König  von  Polen  und  dessen  Reiche  und  Länder  keine  Hilfe  oder 
Begünstigung  gewähren,  weder  directnoch  indirect;  weder  persönlich 
noch  durch  unter  der  Hand  geschickte  Personen  (submissas  personas). 

Zu  Gunsten  des  Friedens  und  der  Freundschaft  ist  K.  Sigismund 
zufrieden,  dass  nur  Deutsche  in  den  Orden  aufgenommen  werden. 
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Wegen  der  wiederkehrenden  Belästigung  der  Unterthanen  des 
K.  Sigismund  in  den  Städten  Danzig  und  Elbing  mit  der  Retchs- 
acht  und  anderen  dem  Königreiche  Polen  schädlichen  Mitteln  soll 
bei  der  Zusammenkunft  der  Honarchen  der  Modus  gesucht  werden, 
wie  dieselbe  aufgerechte  und  billige  Weise  abgestellt  werden  könnte. 

K.  Sigismund  ist  damit  einverstanden»  dass  K.  Maximiliaa 
zugleich  mit  dem  Könige  von  Ungern  und  den  Cardinälen  von  Gran 
und  Gurk  während  des  Congresses  von  den  Differenzen  Polens  mit 
dem  Hochmeister  und  dem  Orden  in  Preussen  Einsicht  nimmt,  sich 
darüber  informirt  und  dieselben  zu  einem  gütlichen  Ausgleiche  zu 
bringen  sich  bemüht.  Sollte  letzteres  nicht  gelingen,  so  bleiben  die 
vorstehenden  Artikel  dennoch  in  ihrer  Kraft  9* 

Mit  diesem  Documente  begab  sich  der  am  23.  Hai  nach  Wien 
rückgekehrte  Cardinal  von  Gurk  zum  Kaiser  (25.  Mai),  um  ihm 
sowohl  über  den  Inhalt  desselben  als  über  die  vorausgegangenen 
Unterhandlungen  persönlich  Bericht  zu  erstatten  und  ihn  zum  baldi- 
gen Aufbruche  nach  dem  Orte  der  Zusammenkunft  zu  bewegen. 

Auf  das  schriftliche  Drängen  K.  Sigismund*s,  der  Cardinal  möge 
ihm  den  Tag  der  Ankunft  des  Kaisers  bekannt  geben,  antwortete  die* 
ser  am  31.  Hui  von  Wels,  er  habe  von  dem  Capitän  von  Linz,  welcher 
ihm  auf  der  Reise  begegnet  ist,  erfahren,  dass  der  Kaiser  an  diesem 
Orte  noch  nicht  angekommen  sei,  sondern  nur  die  Fouriere  einiger 
deutscher  Fürsten  um  Quartier  zumachen.  Seine  neuesten  Nachrichten 
stellen  jedoch  die  baldige  Ankunft  desselben  in  Linz  in  Aussicht.  Den 
Tag  der  gewissen  Ankunft  in  Wien  sei  er  aber  in  dem*Augenblicke 
ausser  Stand  anzugeben;  nach  zwei  oder  drei  Tagen,  wo  er  denKaiser 
erreicht  haben  werde,  wolle  er  ihm  schleunigst  darüber  Nachricht 
geben.  Diese  neue  Verzögerung  habe  in  ganz  neuen  und  dringenden 
Geschäften  des  Kaisers  ihren  Grund,  doch  werden  ihn  diese  gewiss 
nicht  hindern  die  Reise  mit  aller  möglichen  Eile  fortzusetzen, 
besonders  wenn  er  gehört  haben  wird,  dass  die  Yerhandhingen  zu 
einem  befriedigenden  Abschluss  gekommen  sind  *). 

Weil  in  dem  Antwortschreiben  des  Cardinais  die  Angabe  des 
Tages  der  Ankunft  des  Kaisers  vermisst  wurde  und  nicht  einmal 
des  gegenwärtigen  Aufenthaltes   desselben   Erwähnung  geschah. 


1)  Beilage  IX. 

2)  Ibidem  III,  p.  372,  Nr.  DVII. 
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sandten  beide  Könige  den  Dr*  Hieronymus  Baibus,  Probst  von  Press- 
borg und  Secrelär  K.  Wladislaus*  ab,  um  darüber,  ob  der  Kaiser  noch 
die  Absicht  des  Zusammentreffens  habe»  schon  gegen  Österreich 
aufgebrochen  sei,  oder  sich  doch  dazu  anschicke  und  was  über- 
haupt die  Zdgerung  zu  bedeuten  habe,  etwas  Zuveriftssiges  zu 
erfahren 9-  Damit  nicht  zufrieden,  Hessen  sie  demselben  in  wenigen 
Tagen  einen  zweiten  mit  gleichen  Aufträgen  rersehenen  Gesandten 
in  der  Person  des  N.  Szwayowski»)  folgen  und  K.  Sigismund  schrieb 
überdies  am  4.  Juni  an  den  Cardinal,  den  bittersten  Klagen  so  wie 
auch  seinem  Unmnthe  über  die  lange  Hinhaltung  und  die  dadurch 
ttbermftssig  verlängerte  Entfernung  Ton  seinem  Reiche  und  dessen 
Geschäften,  lauten  Ausdruck  gebend.  Zugleich  ersuchte  er  um  die 
baldige  Rücksendung  des  Dr.  Baibus  *)• 

Fast  gleichzeitig  gab  auch  K.  Sigismund  durch  den  nach  Rom 
reisenden  Bernardin  de  Comitibus,  Doctor  der  Rechte  und  aposto- 
Hieben  Protonotar  *) ,  dem  Papste  Nachricht  von  dem  geschlossenen 
HeiratsTertrage  der  beiderseitigen  Kinder  und  Enkel ;  und  der  Vice- 
kaozler  Bischof  Tomicki  theilte  die  Abschlüsse  Johann  Laski,  Erz- 
biaehof  von  Gnesen  und  k.  polnischen  Botschafter  in  Rom  mit  dem 
Beisatze  mit,  dass  die  weltlichen  Senatoren  Ungerns  die  Wechsel- 


^)  Ibidem. Ul,p.  378,  Nr.  DVIII.  —  Sitperiore  epistola  •igBiScavinniii  Mti  vre.  commiin] 
tmm  fraterna  Mte  contilio  jusauqoe ,  doctorem  Balbum ,  celerem  cordatnmqae  ntriue- 
qee  aoetrua  ovaeiam  ad  cesaream  Celsitadioeoi  hiiic  nuper  profeetom  ezactiatime 
peraeratoadi  gratia ,  peretetae  prefata  CeUitado  ia  aeateatia  aobitcum  coBTeaieadj 
ac  jaoue  iter  Aostriam  rertaa  arripaarit ,  aat  aaltem  aitae  in  procinctv ,  qvidTe  tibi 
velil  tarn  perünaz  cnoctatio.  Neque  boc  coatenli  dDum.  N.  Sswayowaki  parem  peae 
ob  ctBaam  eidem  sabiade  mitimns.  Scbreibea  R.  Sigiam.  aa  die  K.  Barbara» 
ibiden  Hl,  p.  3S4,  Nr.  DXXU. 
')  Ceapiaiaa  aeaat  iba  s  Proteailaaa  de  Scbnihau  Bobemua  (reete  i  Bretialaaa  die 
Scbwibaa  oder  Scbwihow  aky). 

'}  ~~  Qaid  aotem  relit  tibi  tanta  procraaliaatio  eo  magia  mirari  opportet,  quo  celeriorem 
eoBTeata«,  tom  depoaceate  re  ebrisUana,  tum  iniiziiBe  rma.  Otlone.  vra.  affirmante, 
falanim  aperabaaiua.  Uemoria  aarnque  teneroua,  eam  apud  noa  agenieoi  sepe  dixiase^ 
prefatan  Celaitadiaeoi ,  aimaUc  aegotia  hie  tmnaigi  contigiaaet,  cito  affuturam.  Sed 
liaecitoaerameat,  Tidenaa  eaini  boenon  eilo  Seri»  qnod  mullornn  dieruräi  curriculo. 

BeaereBit. Qaociroa  —  qood  et  auperloribus  literis  fecimaa  —  Tram.  rmnm. 

Dtioaem.  etiate  atqae  etiam  rogamoa,  ut  omni  soo  conatu  haac  aoatram  expectationem 
adüartt,  eeaaream  CelaitadiBcm  et  opportune  et  importune  urgeat.  I  b  i d  em  III,  p.  377, 
Nr.  DHU. 

*)  PapteBMs,  qoi  cum  Rermo.  diio.  Cardinali  Strigonieaae  veatre  Saactitatia  et  aedia 
apoitolice  legato,  bnc  venerat.  —  T  b e  i  n er :  Vetera  Monumentae  Poloniae  II.  p.  S60, 
Kr.  CCCLXXXVI. 
Sittb.  4.  pbil.-biat.  Cl.  \L1II.  Bd.  (1.  llfL  j^ 
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heirath  sehr  ungern  selien,   die  geistlichen  dagegen  ganz  dafür 
seien «). 

Am  9.  Juni  erreichte  der  Cardinal  den  Kaiser  in  Innsbruck  und 
fand  ihn  zur  Abreise  an  den  Congressort  bereit.  Er  trug  demselben 
die  in  mehreren  Schreiben  schon  mitgetheilten  Verhandlungen  und 
Beschlösse  von  Pressburg  mündlich  und  umständlich  vor  und  erwarb 
sich  dessen  volle  Zufriedenheit.  Auf  neuerliches  vieles  Drängen  des 
Cardinais  die  Wünsche  des  Königs  von  Polen,  wegen  baldiger 
Ankunft  in  Wien  zu  erfüllen,  schrieb  K.  Maximilian  am  10.  Juni  von 
Innsbruck  an  Sigismund  *).  Gr  drückte  in  diesem  Schreiben  seine 
volle  Übereinstimmung  mit  den  Pressburger  BeschUissea  aus, 
erwähnte  die  Bemühungen  des  Cardinais  wegen  Beschleunigung  der 


1)  Egre  ferunt  seculares  regni  Hangarie  senntoret,  hec  connubia  contraht,  nee  ptrom 

eam  ob  rem  dissentiunt  a  poiitificibus  qui  et  matrimoniis  favent  et  desideriis  donini 

noslri  Serenisaimi  suffragantur  constaiiter.  Est  tarnen  Jan  omnibas  ob  ceaarii  coac- 

tatioiiem  supiaamque  tardittttem  tarn  diuturua  expectatto  permolesta.  Ibidem  lli, 

•p.  381,  Nr.DXVlI. 

*)  —  —  Nobis  nutem  ex  urgentissimis  causis  hune  discessum  nostraro  aliqaaotalBQ 
tardantibus,  tandem  sepedictus  cardioalia  beri  aero  applicuit  hoc,  ubi  noa  jam  tofa- 
liter  paratos  ac  iliiieri  accinclos  iavenit.  Cujus  adventus  tarn  etsi  alias  nobis  fuerit 
gratissimus,  (amen  ut  coram  ah  eo ,  que  cum  Ste.  vra.  egerat ,  posserous  intelllgere, 
nobis  fuit  louge  desideratissimus  alque  jucundissimiis.  Ipso  namque  refereate, 
bonuoifS^ncerum  alque  fraternum  Seriis  irre.*erga  nos  et  liberos  uostros  anioiam  loa- 
garoque  ac  permolestam  cum  summa  incommoditate  Sertis  vre.  ac  Ser.  fratris  sui  ad- 
ventus noslri  expectationem  et  moram  inteUeximns^  quam  ut  matoriori  nostro  discess« 
relevareetdiem  advenlus  noslri  Viennam  Serti  vre.  nnnciare  rellemus,  idem  etrdinali« 
iteruro  alque  iterum  apud  not  institit  multaque  alia  Stis  vre.  fraterna  studia  ac  desi- 
deria  nobis  longioribus  explicavit«  Ne  itaque  diulius  Sertis  vre.  ac  Sermi  fralris  sai 
circa  hanc  diulurnam  adventus  noslri  expectationem  frustremnr,  deaideriam  anlmam- 
que  sunm  amplius  teneamus  suspensum,  scial  ?ra.  Sertas  nos  nisi  ob  urgentssimM, 
pregnantes  atque  gravissimas,  immo  incogitatas  ^uasdam  et  rezenter  emergenies 
causas  et  raliones  advenfum  nostrum  huc  usque  disluli^se,  quarovls  ex  animo  senper 
desideraverimus  et  omnem  conalum  iiostmm  circa  boc  adbibuerimns,  siculi  eliamper 
prefatum  cardlnalem  sepius  Serti  vre.  declaravimus,  ut  quam  citissime  cum  illa  atqae 
Sermo  fratre  suo  conveniremus,  ad«*o  ut  nee  citius  descendere  neqae  veoire  sine 
summa  reruro  nostrarum  incommoditate,  periculo  et  jaclura  potuerimus.  Die  lamea 
craslina  favore  dei  immortalis  binc  discedemus  et  navim  conscendeotes  recla  p^r 
fluvium  Aeuum  versus  Austriam  cum  omni  celeritate  pergemus  et  in  oppido  aostro 
Lincz  circa  XXII  presenlis  mensis  constilui  deliberavimus,  ac  deinde  propere  versus 

Viennam  progrediemur. Ibidem  III,  p.  382,  Nr.  DXIX. Quod  com  bac- 

tenuB  non  potiiit  fierl,  tanto  feiicius  brevi  fiel  et  omnio  circa  II.  Jnlii  proxime  renturl 
erimus  infallenler  Deo  duceVienne,  siculi  Intius  declaravimus  eidem  oralori  Serni 
communis  fratris  noslri  charissiroi ,  qui  lalius  et  scribet  et  praesens  teitificabitar 
Serli  vre.  Ibidem  III,  p.  358,  Nr.  DXXIII. 
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Reise  und  entschuldigte  die  bisherige  Zdgerang  mit  neuerdings 
aargetaachten  unrorhergesehenen ,  ganz  dringenden  und  wichtigen 
Ursachen.  Auf  unablässiges  Drängen  des  Cardinais  den  Tag  der 
Ankonft  in  Wien  zu  bestimmen,  habe  er  festgesetzt,  am  11.  Juni  Ton 
Innsbruck  aus  die  Wasserreise  auf  dem  Inn  anzutreten ,  gegen  den 
22.  d.  H/in  Linz  einzutreffen  und  dann  ohne  Säumen  nach  Wien  zu 
eilen.  In  einem  zweiten  Schreiben  von  Rattenberg  am  Inn  v.  13.  Juni, 
welches  dem  heimkehrenden  Dr.  Baibus  mitgegeben  wurde,  gab  der 
Kaiser  den  2.  Juli  als  den  Tag  seines  sichern  (infailenter)  Anlangens 
in  Wien  an. 

Hit  rielem  Danke  erwiederte  K.  Sigismund  die  Mittheilung  des 
Kaisers  ron  Innsbruck  in  einem  Schreiben  vom  16.  Juni,  worin  er 
die  gewiss  sehr  triftigen  Grunde,  welche  den  Kaiser  bisher  am 
Erscheinen  gehindert  haben,  würdigend  und  auf  die  so  lange 
Abwesenheit  Ton  seinem  in  so  ungQnstiger  Lage  sich  befindlichen 
Reiche  hinweisend,  die  dringendsten  Bitten  wiederholte,  dass  die 
Zusammenkunft  so  bald  als  möglich  stattfinden  möchte.  An  dem- 
.  seihen  Tage  und  in  demselben  Sinne  schrieb  auch  Tomicki  an  den 
Cardinal  Ton  Gurk  9.  Ganz  besonders  erfreut  war  aber  K.  Sigis- 
mond  als  er  aus  dem  Schreiben  des  Kaisers  aus  Rattenberg,  welches 
e:  am  17.  Juni  in  tiefer  Nacht  erhalten  hatte,  die  baldige  ErilQllung 
seines  sehnlichen  Verlangens  wahrnahm.  Um  noch  mehr  auf  die 
Beschleunigung  derselben  zu  wirken,  machte  er  (am  18.  Juni) 
den  Kaiser  auf  die  vielen  Umtriebe  der  Grossen  Ungerns  gegen 
das  Zustandekommen  des  Congresses  aufmerksam  *).  Am  folgenden 
Tage  schickte  K.  Wladislaus  aus  demselben  Grunde  einen  neuen 


<)  Ibidem  Hl,  p.  386,  Nr.  DXXV  and  DXXVI. 

*} Not  taaeUi  Uotum  in  hanc  diem  Titeode  aogaste  Htis  rre  desiderio  noa 

imneosi  iUnerit,  non  dwpeodii,  noD  imininentium  regno  pericalonim  raUooe  habila, 
•UeaitsiiDO  hoc  tempore  lakoris  impeuderimus ,  ot  diutius  nobis  a  regno  abesse  et 
Udiofum  ait  et  propemodum  impossibile,  crebris  lu  horas  subditoram  literis  noi 
retrahenCibaa ,  cnocta  tarnen  hec  oostre  io  Mtem  mm  debite  et  eoQstantissime 
obserraDüe  coocederent,  nfsi  noTis  quotidie  artibut  oppug^naremur.  Nam  plerique 
Serlis  frateroe  Mtis  primarii  procerea  nihil  m^'ore  conatn  nituntnr,  quam  ot  hano 
Dostram  com  Mte  rra  conjunctionem  conrentionemque  callidissimis  quibotdam  artibus 
impediant.  Qnas  licet  Mtt  rre  lileria  nostris  et  nnntlo  eiactissime  quam  primuiü 
tigaifietre  etirabimus,  roloimus  tarnen  haaee  ad  eam  premittere,  nt  greneratim  aaltem 
iitellijreret,  hie  ab  iia,  in  quibns  sammam  ^ns  rei  Studium  eaae  deberet,  iatricari 
et  intarrerti  omnia ,  eoqne  celerius  accurrere  dignaretar  ac  diem  coostitntam  preve- 
aire.  Quod  ne  facere  graTetur  etiam  atque  etiam  enixiaaime  rogamaa. 

IS* 


216 


Fi«dl er 


Gesandten    (Nikolaus   Ceeulus)   an   K.   Maximilian   ab,    welchem 
K.  Sigismund  Peter  Kmita,  Capitän  ron  Przemysl,  beigab  <)• 

Da  sowohl  die  Briefe  des  Kaisers  als  die  Berichte  der  Gesand- 
ten*) meldeten»  dass  die  Ankunft  des  Kaisers  in  Wien  am  3.  Jali 
statthaben  werde,  beeilten  sieh  beide  Könige  eine  glänzende  Ge- 
sandtschaft, bestehend  aus  dem  Bischöfe  Georg  von  Funfkirchen, 
Kanzler  des  Königreiches  Ungern ;  Johann  Lubranski,  Bischof  Ton 
Posen;  Wladislaus  von  Sternberg,  Kanzler  des  Königreiches  Böh- 
men; Moyses  Bunslay  von  Sergellaczka,  Hofmeister;  fjukas  tod 
Gorka,  Castellan  von  Posep  und  Generalcapitän  von  Grosa-Polen 
und  Christoph  von  Schidlowyecz,  Castellan  von  Sandomir  und  Kanz- 
ler des  Königreiches  Polen,  an  denselben  zu  entsenden,  um  ihn  in 
ihrem  Namen  feierlich  zu  empfangen,  zu  begrOssen  nod  ihm  einige 
die  gemeinschafiliche  Zusammenkunft  betreffenden  Geschäfte  vor- 
zutragen. Diese  bestanden  darin ,  dass  sie  durch  Intervention  des 
Cardinais,  dem  sie  ein  dahin  lautendes  Schreiben  ihrer  hohen 
Sender  zu  übergeben  hatten,  die  Bestimmung  eines  nahen  Tages 
und  gelegenen  Ortes  für  das  Zusammentreffen  yon  dem  Kaiser 
erwirken.  Als  letzterer  wurde  ihnen  Brück  an  der  Leitha,  als  am 
halben  Wege  zwischen  Wien  und  Pressburg  liegend,  bezeichnet, 
weil  über  die  Reise  nach  Wien  noch  nichts  Definitives  bestimmt  sei*). 

Da  jedoch  der  Kaiser  bis  zum  6.  Juli,  wo  sie  in  Wien  ankamen, 
noch  nicht  daselbst  angelangt  war,  wandten  sich  die  Gesandten  mit 
der  Frage  an  ihre  königlichen  Mandanten,  was  sie  in  dem  Falle  lo 
thun  hätten,  wenn  derselbe,  wie  es  scheine,  noch  eine  Woche  ausbliebe. 
Die  mit  der  Antwort  des  K.  Wladislaus^  gleichlautende  Weisung  K. 
Sigismund^s  befahl  dem  polnischen  Theile  der  Gesandtschaft  drei  Tage 


1)  1  b id em  ni,  p.  387,  Nr.  DXXVII. 

S)  Ibidem  Ul,  p.  38S,  Nr.  DXXVIH.  Siebe:  Jo.  Caipiniani  »Diariam  de  Coa^ews 
Muumiliaoi  et  triuni  Regom*  ond :  Ricardi  Bartholini  «Hodepericoa  Matthaei 
OarceDsi«  Episcopi". 

t) Literia  ceaaree  MUa  jet  nanciomm  relatu  aecepimua  eandem  Mten  ad  haac 

diem  (3.  Juli)  appalauram  Yieanam.  Quod  quoniaai  factam  patamua  ana  oun  fraterai 
Mte  cum  officii  gratia  tum  etiaro ,  ut  de  loco  conventua  comrenireot»  inaigaea  on- 

terea  eo  mitlendoa  duximna quoa  facile  effecturoa  exiatimamns,  at  cam 

ceaareA.Mte  iu  Brugk  oppido  quod  medio  pene  apatio  Vienne  et  Poaonio  iatarjaeet 
convenire  potaimua,  neque  enim  de  itiooe  nostra  Vienoam  qoidqaam  adkae  mUs 
eoaatituti  babemua.  Schreiben  K.Sigiamund*a  an  dieR.  Barbara.  Ibt- 
dem  III,  p.  392,  Nr.  DXXXV. 
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IQ  warten »  da  siebere  Hoffnung  yorhanden  sei ,  der  Kaiser  werde 
baldigst  eintreffen.  Es  sei  nftmlich  bekannt»  dass  er  nicbt  mebr  weit 
eotfernt  ist.  Sie  mögen  mit  dem  Gesandten  seines  kdniglicben 
Broders  einhellig  dahin  wirken  und  mit  dem  Aufgebot  aller  Krfifle 
darauf  dringen,  dass  er  sich  schleunig  nach  Wien  begebe  <). 

Am  10.  Juli  6  Uhr  FrQh  brach  der  Kaiser  Ton  Persenbeug  auf 
und  langte  gegen  10  Uhr  Abends  in  Wien  an,  wo  er  ohne  alles 
Gepränge  einzog.  In  Hacking  pflegte  er  dann  durch  zwei  Tage  der 
Ruhe,  um  sich  ron  den  Beschwerden  der  Reise  zu  erholen. 

Am  11.  Juli  wurden  die  Gesandten  der  Könige  zur  Audienz 
entboten.  Sie  fand  in  der  ü.  Hofburg  und  in  Gegenwart  der  im  Ge- 
folge des  Kaisers  befindlichen  Reichsflirsten,  so  wie  der  kaiserliehen 
Bäthe  Statt. 

Am  12.  ertheilte  ihnen  der  Kaiser  die  Abschiedsaudienz  und 
UD  folgenden  Tage  reisten  sie  von  den  anwesenden  Bischöfen  und 
Fürsten  bis  zum  Thore  begleitet  ab. 

An  demselben  Tage  schickte  K.  Maximilian  eine  aus  angese- 
beaen  Persönlichkeiten  bestehende  Gesandtschaft  an  die  Könige  ab, 
um  sie  zu  begrussen  und  einzuladen,  nach  Wien  zu  kommen.  Zu  dem 
König  Yon  Ungern  gingen  Christoph,  Erzbischof  Ton  Bremen,  Mark- 
graf Casimir  von  Brandenburg,  Wilhelm  von  Rogendorf  und  Dr.  Ca- 
»pioian ,  zu  K.  Sigismund  yon  Polen  Wilhelm,  Herzog  yon  Baiern, 
Christoph,  Bischof  von  Laibach,  Probst  Balthasar  Merklin  von  Wald- 
kireb  und  Johann  Hraxi. 

Erstere  fanden  den  K.  Wladislaus  in.  Ki<see,  letztere  den  K. 
Sigbmond  in  Hainburg.  Dieser  liess  ihnen  durch  Tomicki  antworten, 
dass  ersieh  Ober  diese  Einladung  des  Kaisers  erst  mit  seinem  Bruder 
berathen  roOsse;  wenn  dies  geschehen  sein  wQrde»  wolle  er,  wie  in 
Allem,  dem  Kaiser  zu  Willen  sein  '). 


*) pctUtis  a  nobia :  ut  wob  faciamus  literis  nostris  certiores ,  si  per  unam  iterum 

•eptimiiMiii  eundeaKpie  •auin  adventum  soa  Mtaa  differret,  quid  ait  vobia  faciendum 
Seribit  aatem  Mtas  fratcroa  oratoribus  auis,  id  quod  nos  qnoque  vobia  perscribenduni 
eCDsnimaa:  ut  si  tridao  aua  Mtas  iathic  expectaoda  est^  necessel  certa  apes,  auam 
Vtea  eito  ease  affuturam,  quod  rot,  communicato  cum  hisdem  fraterne  Mt  a  ora- 
toribaa  eovailio  et  concordibua  antmta,  apud  auam  Mtem  agatia.  instetta  au  em  qua 
■KÜora  coDtentione  poteatia,  ut  aua  Mtaa  ociua  Viennam  ingredi  dignetur.  — 
Ibiden  Hl,  p.  393,  Nr.  OXXXVU. 

') Qood  ad  hoc  attinet,  ak  aua  Mtas,  ioipariali  Mte  flagitante,VieBnain  recta  ae 

reeipere  digvelur,  nihU  certi  rria.  Duibua  nuuc  res  pondere  poteat,  aed  com  fratervam 
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Am  IS.  Juli  brach  K.  Maximilian  in  einer  prächtigen  Sfinfte 
getragen  und  von  einem  glänzenden  Gefolge  begleitet,  ?on  Wien  auf, 
und  übernachtete  im  Schlosse  Trautmansdorf,  fiinf  Meilen  von  Wien. 
K.  Sigismund  brachte  dieselbe  Nacht  in  Hainburg,  K.  Wladislaus 
in  Brück  an  der  Leitha  zu. 

Fast  um  Mitternacht  Qborbrachte  Dr.  Cuspinian  dem  K.  Wla- 
dislaus das  Programm  der  bei  der  Zusammenkunft  zu  befolgenden 
Etiquettc,  welches  ihm  der  Kaii^er  zur  Vermeidung  aller  störenden 
Zwischenfälle  zukommen  Hess.  Diesem  zufolge  sollte  der  Kön*g  in 
der  Sänfte  verbleiben;  der  Kaiser  hatte  ihm  nämlich  am  Vortage 
einen  prachtvollen  Tragstuhl  mit  den  besten  Pferden  verehrt.  Von 
da  zurückgekehrt,  erhielt  er  von  dem  Cardinal  von  Gurk  den  Auftrag 
dasselbe  Geschäft  bei  dem  Könige  Sigismund  zu  besorgen.  Auf  dem 
Puncte  des  beabsichtigten  Zusammentreffens  wurde  auf  Befehl  des 
Kaisers  ein  hoher  Baum  gepflanzt,  der  in  der  grossen  Ebene 
weithin  sichtbar  war;  denn  unter  freiem  Himmel  wollte  der  Kaiser 
seine  hohen  Gäste  empfangen  und  begrussen. 

Am  folgenden  Tage  Morgens  sechs  Uhr  verliess  K.  Maximilian 
seine  Nachtstation,  um  sich  auf  den  so  bezeichneten  Platz  zu  bege- 
ben. Er  lag  in  der  Ebene  an  dem  Walde  MHart**  genannt,  zu  dessen 
Rechten  ein  sanft  aufsteigender  Högel,  zur  Linken  ein  mit  Gesträoeh 
und  Dornen  bewachsener  kleiner  Berg  sich  befand,  von  welchem 
letzterem  herabsteigend  der  Kaiser  sowohl  von  den  Ungern  als  den 
Polen  gut  gesehen  werden  konnte. 

Der  kaiserliche  Zug,  welchen  Cuspinian  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  beschreibt,  war  grossartig;  und  nicht  minder  glänzend 
erschienen  auch  die  Könige.  Der  Kaiser  kam  zuerst  an.  Als  er  die 
Könige  unnahen  sah,  liess  er  die  Decke  der  Sänfte  abnehmen,  theils 
um  frei  von  Allen  geschaut  zu  werden,  theils  um  selbst  den  Anblick 
Aller  geniessen  zu  können.  Nach  dem  Eintreffen  derselben  reichte 
er  ihnen  und  der  Prinzessinn  Anna  die  Rechte  und  begrusste  sie  iu 
der  verbindlichsten  Weise  mit  den  Worten:  Diesen  Tag  hat  Uns 
der  Herr  gegeben,  freuen  Wir  Uns,  frohlocken  Wir,  und  gemessen 
Wir  ihn  in   Fröhlichkeit.    Der  König  von  Polen  antwortete  darauf: 


Mtein  Ser.  Hungtrie  regit  coDveuerit,  qnidqnid  ileroom  commaiiicato  can  sua  Hte 
consilio  facere  poterit,  noo  deerit  io  hoc  et  in  aliis  rebus  imperialii  Mtit  roluiUU. 
Ibidem  Ul,  p.  395,  Nr.  DXXXIX. 
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Möge  diese  Zuaammenkunft  Glück  und  Heil  bringen,  Uns»  Unseren 
loterthanen  und  der  ganzen  Christenheit.  Ungefilhr  dieselben  Worte 
sprach  auch  K.  Wladislaus,  die  er  vor  Thränen  schwer  heraus- 
brachte. K.  Ludwig  grösste  den  Kaiser  vom  Pferde  hernb  (darauf 
war  Dämlich  dieser  bestanden)  wie  einen  Vater,  und  Prinzessinn  Anna» 
weiche  allein  in  einer  Kutsche  angekommen  war,  gab  darin  stehend 
ihre  Verehrung  dureh  Worte,  Mienen  4ind  Gebärden  zu  erkennen. 

Hierauf  traten  die  Honarchen  etwas  zurück  und  es  hatte  die 
feierliche  Vorstellung  der  hohen  Personen  aus  ihrem  Gefo'ge  Statt. 
Inzwischen  lud  der  Cardinal  von  Gurk  im  Namen  des  Kaisers  den 
K.  Wladislaus  sammt  dessen  Kindern  zu  einem  Besuche  in  Wien  ein. 
Der  Konig  nahm  Anstand  dieser  Einladung  zu  entsprechen ,  da  es 
ihm  ron  seinen  Ministern  widerratben  wurde.  Man  meinte  übrigens, 
er  habe  es  nur  desswegen  gethan ,  weil  er  ron  dem  Kaiser  selbst 
gebeten  werden  wollte«  Der  Cardinal  begab  sich  dann  zu  dem 
K.  Sigismnnd,  um  ihm  denselben  Wunsch  de;i  Kaisers  vorzubi  ingen, 
und  fügte  bei,  dass  sich  die  Räthe  K.  Wladislaus^  g^gen  den 
Zug  nach  Wien  erklärt  hätten.  Die  dem  vollständigsten  Vertrauen 
gegen  den  Kaiser  entsprungene  Antwort  des  Königs  lautete:  Ich 
habe  mein  Reich  und  den  väterlichen  Boden  verlassen  und  bin  aus 
Polen  hierher  gereist,  um  mit  dem  Kaiser  zusammenzukommen.  Ich 
vill  nicht  allein  nach  Wien,  sondern  überall  hingehen,  wohin  im- 
mer es  der  Kaiser  befehlen  wird ,  da  es  Mir  nie  in  den  Sinn  kam  zu 
glauben,  dass  sich  der  Kaiser  anders,  als  wie  es  einem  guten  Fürsten 
ziemt,  gegen  Uns  benehmen  werde.  Wenn  auch  Mein  Bruder  auf 
den  Rath  seiner  Minister  erklärt  hat,  nicht  zu  kommen,  so  will  Ich 
ihn  doch  sammt  seinen  Kindern  dahin  führen;  wer  nicht  folgen  will, 
kann  nach  Gefallen  zurückbleiben.  Hochwürdigster  Fürst!  geben 
Sie  dem  Kaiser  mit  gewohnter  Gewissenhaftigkeit  kund,  welchen 
Siones  leb  bin.  Der  Cardinal  umarmte  den  Konig  mit  der  Versicherung, 
es  werde  dies  eine  Freudenkunde  für  den  Kaiser  sein,  der  nie  an 
desKdoigs  Anhänglichkeit  gezweifelt  habe.  Nachdem  er  darüber  Be- 
richt erstattet  hatte,  soll  sich  der  Kaiser  kaum  der  Thränen  erwehrt 
haben.  Er  trat  näher  heran  und  sprach :  Durchlauchtigste  Könige, 
es  gibt  für  Sie  nichts  zu  besorgen,  denn  Wien  ist  Ihre  Stadt,  wo  Sie 
als  Meine  Brüder  mit  aller  Freundschaft  und  königlichen  Ehren 
empfangen  werden.  Dies  verspreche  ich  Ihnen  mit  Meinem  kaiser- 
lichen Worte.  Hierauf  begaben  sich  die  allerhöchsten  Ptrrsonen  auf  die 
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Jagd,  welche  in  dem  am  Abhänge  des  Högeis  befindlichen  grossen 
Forste  yorbereitet  worden  war  9* 

Das  Nachtlager  wurde  derart  angeordnet ,  dass  der  König  ron 
Ungern  und  dessen  beide  Kinder  in  Trautmansdorf,  wo  K.  Maximiliao 
die  yergangene  Nacht  lugebracht  hatte;  der  Cardinal  ron  Gran  in 
St.  Margaretha,  die  übrigen  Bischöfe  in  Schwadorf;  der  König  ron 
Polen  in  Enzendorf;  der  Kaiser  und  der  Cardinal  yon  Gurk  in  La- 
xe nburg  übernachten  sollten.  Das  Gefolge  der  Könige  yertheilte 
sich  in  den  umliegenden  Schlössern  und  Dörfern»  und  ein  Tbeil  des- 
selben zog  nach  Wien. 

Der  Tag  war  warm  und  heiter  und  ganz  zu  einem  so  gross- 
artigen Schauspiele  geeignet,  obwohl  des  Morgens  eine  Wolke  mit 
Regen  gedroht  hatte. 

Am  nftchsten  Tage  (17.  Juli)  erwartete  K.  Maximilian  die  Könige 
in  Schwechat.  K.  Sigismund  kam  früher,  dann  erst  K.  Wladislaus. 

Die  Bewohner  Wiens  boten  alles  auf»  um  den  EmpAing  ihres 
Herrschers  und  seiner  königlichen  Gäste  so  feierlich  und  prachtroll 
aU  möglich  zu  machen  *). 


1)  Post  officiosissimain  autein  ac  plenam  debite  pielatit  matuam  gratiilationem  notlraB 
cesarea  Celsitado  not  perbiimane  ad  renationem  ioritavit,  quam  malto  anlebac  staÜo 
in  bis  amenissimis  suis  dominus  apparatissime  insiruzerat.  Nos  rero  sianique  Ar«- 
terna  Migestas  ac  Sermi  nepotes  prefate  Celsitudinis  voluntali  soiatioque  non  srarals 
sumus  assensi,  quo  f^tum  est,  ut,  ubiuam  locorum  commuoibus  tractatibns  noslrii 
optatissimus  ezitus  imponi  debeat,  nonduro  constitui  potuerit.  Scbreibea 
K.  SigismundU  an  die  K.  Barbara.  Ibidem  UI,  p.  3S6,  Nr.  DXLI. 

*)  —  —  cum  autem  nonnulli  tractatus  conrentns  posoniensis  ita  adbuc  pendereat,  ut 
campestri  illo  in  loco  terminari  non  possent  fraternaque  M(as  ac  nos  a  cesarea  Cslsi- 
tndine,  ut  yiennam  concedererous,  summis  precibus  iuTitaremnr  facere  non  potoi- 
mus,  quin  cum  prefata  Mte  ac  Ser.  liberis  cjns  Celsitudini  morem  gereremus  Septime 
decimo  igitur  Julii  Viennam  ingressi  atqne  snmmo  bonore  inestimabili  apparate  aiiri- 
fico  omnium  ordinum  studio  excepti  summus,  Cesarea  denique  Celsitudo  eo  ia  nos 
animo,  Mmore,  pietate  compiectitur,  ut  sua  in  nos  augusta  benignitas  omnibns  d^^l- 
deriis  nostris  non  modo  respondeat,  Torum  etiam  rota  nostra  pernsultis  et  nazlBis 
officiis  longo  superet,  neque  enim  dies  ulla  labitur«  qua  nos  aliqua  sna  magnilceatia 
digno  munere  non  cumulet  K.  Sigismund  an  die  K.  Barbara.  Ibidem.  lilt 
p»  397,  Nr.  DXLII. 

—  —  Esbibitus  est  utrique  nostrum  et  in  primo  congreasu  tc  demom  in  ingressaa^ 
haue  urbem  tantus  bonor,  quantus  ab  eo  ezhiberi  debuit,  a  quo  id,  quod  reTora  ja* 
experimur,  expectabamus,  nuliusque  dies  preterit,  quin  ab  ipsa  imperiali  Mte  aliqaod 
insigne  munus  nobis  doAetur.  K.  Sigismund  au  Job.  Konarski,  Bischof 
▼.  Kraliau.  Ibidem  III,  p.  399,  Nr.  DXLV. 
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Beisahe  die  ganze  Einwohaersebaft  geistlichen  and  weltlichen 
Standes,  in  ferschiedene  Abtheilungen  geordnet  und  festlich  ge- 
sehmOekt,  erwartete  die  Monarchen  vor  dem  Tbore  und  geleitete 
sie  im  feierliehen  Zuge  in  und  durch  die  Stadt.  Bei  dem  Stephans- 
dome empfing  sie  der  Bischof  Ton  Wien  mit  seiner  Geistlichkeit 
and  ertheilte  ihnen  den  Segen,  während  die  kaiserliche  Capelle  das 
Te  Deum  laudamus  anstimmte.  Von  da  ging  es  lur  k.  Hofburg;  nur 
der  König  von  Polen  bog  links  ab,  um  sich  in  die  für  ihn  bestimmte 
Resident  ^sn  den  Hafen*"  au  begeben.  Der  König  von  Ungern  zog 
gtt'aden  Weges  in  die  Burg,  der  Kaiser  betrat  sie  durch  den  Garten. 

Der  Einzug  der  yerschiedenen  Gefolge  in  die  Stadt  hatte  den 
ganzen  Tag  gedauert. 

Der  18.  Juli  wai^  ein  Ruhetag;  nur  der  Kaiser  gönnte  sich  keine 
Rast,  mit  der  Anordnung  von  Massregeln  f&r  das  Wohlbefinden  sei- 
ner so  hohen  und  zahlreichen  Gäste,  so  wie  mit  dem  Zurechtlegen 
der  mitgebrachten  rielen  kostbaren  zu  Geschenken  bestimmten 
Schätze  ängstlich  beschäftigt. 

Am  folgenden  Tage  yersammelten  sieh  in  der  Burg  der  Kaiser, 
die  Könige,  die  beiden  Cardinäle,  der  päpstliche  Nuntius,  der  arago- 
oeriflche  BotschaRer,  die  fremden  Erzbischöfe  und  Bischöfe,  der 
hohe  Adel  aus  Böhmen,  Ungern  und  Polen,  im  Ganzen  bei  100  Per- 
soneo. 

Vor  dieser  ehrwürdigen,  an  den  altrömischen  Senat  mahnenden 
Versammlung  entschuldigte  der  Kaiser  in  einer  einständigen  Rede  sein 
langes  Ausbleiben  und  besprach  die  zum  Wohle  der  Christenheit  uaer- 
iässliebe  Unternehmung  einer  gemeinschaftlichen  Expedition  gegen 
die  TQrken. 

Auf  die  beredten  Worte  des  Kaisers,  welche  mit  der  gespann- 
testen Aufmerksamkeit  angehört  wurden  und  einen  solchen  Eindruck 
aof  die  Tornehme  Zuhörerschaft  machten,  dass  seine  letzten  Wieder- 
sacher  besiegt  wurden,  antwortete  der  Cardinal  von  Gran  im  Namen 
der  Könige,  worauf  dann  der  Cardinal  von  Gurk  im  Auftrage  des 
Kaisers  erwiederte. 

Bei  dem  um  6  Uhr  Abends  yeranstalteten  Balle,  erschien  auch 
die Brsherzoginn  Marie,  K.Ludwig*s  Braut,  uro  den  Königen  rorgestellt 
zu  werden  und  an  den  Vergnflgungen  des  Abends  theilzunehmen. 

Die  beiden  nächsten  Tage  waren  der  Behandlung  der  eigent- 
HeheD  Congressgeschäfte  gewidmet. 
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Am  22.  Juli  rollzog  der  Cardinal  von  Gran  im  Stephansdome 
den  kirchlichen  Act  der  Trauung  des  Doppelpaares,  wobei  K.  Maximilian 
fOr  den  abwesenden  Bräutigam  der  Prinzessinn  Anna  fungirte.  Am 
Abende  desselben  Tages  wohnten  sämmtliehe  allerhöchsten  Herr- 
schaften dem  glänzenden  Feste  bei,  welches  aus  Aniass  der  Ver- 
mählung des  Freiherrn  Sigmund  von  Dietrichstein  mit  dem  Fränleio 
Barbara  von  Rottal  veranstaltet  wurde. 

Die  nachfolgenden  Tage  bis  zum  29.  Juli,  an  welchen  die  Aus- 
fertigung der  Urkunden  vor  sich  ging,  waren  dem  Vergnügen  geweiht. 
Tanz,  Spiel,  Lanzenstechen  und  ein  überaus  prächtiges  Turnier 
füllten  dieselben  aus. 

Am  29.  reiste  K.  Maximilian  nach  Wiener-Neustadt  ab,  wohin 
ihm  seine  hohen  Gäste  am  31.  folgten,  und  wo*  sie  am  1.  August  an 
einer  grossen  Jagd  theilnahmen. 

Am  2.  August  fand  eine  geheime  Berathung  mit  den  Königen, 
den  beiden  Cardinälen  und  den  vertrautesten  Räthen  Statt,  welche 
volle  drei  Stunden  währte,  worauf  der  Kaiser  sich  verabschiedete 
und  nach  Wien  zurückkehrte,  von  wo  er  einige  Tage  fpäter  in  dpr 
Richtung  gegen  Linz  weiter  zog. 

Am  3.  August,  nachdem  die  fertig  gewordenen  Urkunden  unter- 
zeichnet und  besiegelt  worden  waren,  nahm  auch  K.  Sigismund  von 
Polen  Abschied. 

Im  höchsten  Grade  rührend  war  die  Trennung  K.  Wladislaus' 
von  seiner  zurückbleibenden  Tochter  Anna.  Er  kam  an  demselben 
Tage  mit  seinem  Sohne  und  dem  ganzen  Hofe  bis  Ödenburg. 

K.  Sigismund,  welcher  nach  Wien  zurückgegangen  war,  musste 
den  Antritt  seiner  Rückreise  bis  zum  6.  August  verschieben  <)•  ^^'' 
die  Fluthen  der  Donau  die  grosse  Brücke  weggerissen  hatten. 


1)  —  Cum  superioribu«  diebus  omniuoi  aciioDum  optatissimo  exiU  et  vre.  Mtis  contiaoo 
desiderio  sradeote  certi  essemas  animi  pro  ultima  Julii  Vienna  discedere  idque  pre- 
fate  Mti  rre,  in  procinctu  Staates,  per  iiteras  recepissemns:  exiiuia  Tota  nostra  tt»qae 
in  banc  diem  ingena  et  subita  Danubii  inundatio  dislulit,  que  suo  et  arborum  radici- 
bos  erulsornm  admirabili  impetu  bona  perralidi  pontis  parte  semel  atqae  iterum 
abrupta  ac  in  preceps  acta,  et  poutis  transitionem  imponsibilem  et  sai  trajectam  »dfo 
nobis  infestaro  reddidit,  ut  septemdia  expectare  sirnns  adacti,  antequan  aat  aque 
ponerent,  aut  ruptura  pontis  ingeoti  operarum  nnmero  adbibito  reparari  posset.  Ne 
igitur  omne  id  tempus,  quo  insolite  et  importune  aquarnm  sevitiei  obsequi  opportait 
tedioso  traduceremus  in  otio,  quo  cuncti  animorum  alTectus  mirifice  natriaotar, 
tarn  cesaree  Ceisitudinis  instantissimo  rogatu,  quam  etiam  levaudi  animi  et  officü 
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Die  f&r  die  Theiiiiehmer  an  dieser  denkwürdigen  FQrsten- 
xaammenkunft  in  jeder  Hinsicht  freadenvollen  Resultate»  lassen 
sich  in  drei  Puncte  zusammenfassen : 

1.  Die  Nothwendigkeit  und  Nötzlichkeit  der  Ton  dem  Papste 
Leo  X.  angeregten  und  mit  dem  Aufwände  aller  Mittel  betriebenen 
Generalexpedition  gegen  die  Ungläubigen,  wurde  von  allen  anwe- 
senden Honarcben  im  Principe  anerkannt,  die  Ausführung  derselben 
jedoch  aber  Antrag  des  mit  dem  Konige  von  Frankreich  und  den 
Venetianern  In  einen  schweren  Krieg  verwickelten  Kaisers  von  der 
allgemeinen  Paclficirung  Europas  abhängig  gemacht.  Sowohl  K.  Ma- 
ximilian als  auch  K.  Sigismund  (am  3.  August  aus  Wiener-Neustadt) 
brachten  diesen  Beschluss  in  eigenen  Zuschriften  zur  Kenntniss  des 
Papstes  <)  und  baten  ihn,  er  m5ge  durch  den  Gebrauch  des  geist- 
lichen und  weltlichen  Schwertes  die  Gegner  des  europäischen  Frie- 
dens zur  Ruhe  bringen. 

Den  ersten  Schritt  zur  Verwirklichung  dieser  Vereinbarungen 
machte  K.  Sigismund  noch  während  seines  Anfenthaltes  in  Wien 
(4.  August)  <).  Er  gab  nämlich  in  einem  an  die  Könige  Franz  von 
Frankreich,  Ferdinand  von  Aragunien  und  Sicilien  und  Heinrich  von 
England,  dann  Maximilian  Sforza ,  Herzog  von  Mailand,  Leonardo 
Loredano,  Dogen  von  Venedig  und  die  Cantone  der  Schweiz  gleich- 
lautend abgefassten  Sendschreiben  diesen  Regenten  und  Staats- 
gewaltträgern  von  den  gegen  die  Türken  stattgefundenen  Verabre- 
dungen Nachricht,  und  forderte  sie  auf  wegen  Beilegung  der  herr- 
schenden Mis^verständnisse  und  Feindseligkeiten  und  wegen  der 
lum  Türkenkriege  nötbigen  Vorbereitungen  in  Verhandlung  zu 
treten.  Zu  diesem  Zwecke  liess  er  den  ehemaligen  Kanzler  des 
Königreiches  Polen  und  jetzigen  Bischof  von  Wladislaw  Mathias 
Drzewiecki  und  den  königlichen  Secretär  Raphael  Leszczinski  als 
seine  bevollmächtigten  Commissäre  in  Wien  zurück,  welche  nach 


^Ua  fraternam  Mtem  illac  regnum  snum  repelentea  in  Novam  asque  civitatem  pro- 
•ecali  aaaaas.  lade  post  pientiasimos  Sermi.  senia  et  dulciaaimi  nepotis  ampiezua 
Vianna  propere  repetita  pontia  rupturam  magaa  ex  parte  refeetam  ac  biduo  poat 
iategre  abaolutam  habuimaa,  quem  hodie  ipsis  et  impedimentia  omnibuB  egregie 
salfia  leti  traosiTiroas.  Schreiben  K.  Sigiamund'a  an  K.  Barbara  1.  e.  ni, 
p.  418,  Nr.  DLX. 

0  Ibidem  ni,  p.  412,  Nr.  DLUI  und  p.  414,  DLV. 

*)  Ibidem  in,  p.  416,  Nr.  DLVUI. 
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Änleitang  des  Kaisers  <)  im  Vereine  mit  den  Gesandten  der  anderen 
Mfichte  dahin  wirken  sollten ,  die  Könige  von  Frankreich  und  Spa- 
nien und  die  Republik  Venedig  zum  Frieden  zu  bewegen  >)  und  gab 
ihnen  überdies  den  Auftrag,  sich  nöthigenfalls  zu  den  kriegführenden 
Mächten  und  an  den  päpstlichen  Hof  zu  TerfOgen,  um  theils  durch 
Verhandlungen  an  Ort  und  Stelle,  theils  von  der  Autorität  und  Hit- 
wirkung des  Papstes  gestützt,  die  ihnen  gewordene  Aufgabe  desto 
leichter  und  wirksamer  durchfahren  zu  können  *}. 

Auch  K.  Wladislaus  hatte  schon  verabredeter  Massen  seine  Ge- 
sandten ernannt  und  mit  den  nöthigen  Vollmachten  und  Instruc- 
tionen versehen,  als  die  Kunde  eintraf,  dass  K.  Franz  von  Frank- 
reich die  Alpen  überstiegen  und  sich  Mailands  bemächtigt  habe.  Da 
diese  veränderten  Umstände  es  nicht  als  zweckmässig  erscheinen 
Hessen,  die  Gesandtschaft  in  der  früheren  Weise  abgehen  zu  lassen, 
hielt  er  dieselbe  zurück  bis  ihm  der  Kaiser  über  die  neue  Wendung, 
welche  die  Dinge  genommen  haben,  seine  Ansieht  eröffnet  hüben 
würde.  Die  polnischen  Commissäre  benützton  die  Zeit  zu  einer  Reise 
nach  Italien  «).  ^ 


A)  MiUiDva  Siibas.  rris.  mandata  et  literas  fidem  prebentes  cam  regibos  et  priocipibus, 
ad  quos  oratores  designati  estia  de  oegotio  et  progreaa«  generalis  expeditioaU 
pertractandi.  Eoram  Tero>  qae  Stes.  Tre.  actnre  sunt,  prescriptum  naUum  ad 
presens  mittimus,  compertum  habentes  ce8are(a)m  celsitudinem  non  minus  pradeater 
quam  tempestive  eis  suggestaram ,  que  pro  locomm  et  personanim  conditione  taote 
rei  successibus  opportune  ac  neeessaria  dictu  censuerit.  Proiade  Sinceritatibas 
rris.  committimus :  ut  se  preAite  cesaree  Celsitudinis  voluntaii  accommodare  stade- 
ant.  Schreiben  K.  Sigismund's  an  die  BeTollmachtigten  ddo.  4.Au;. 
I.  c.  p.  417,  Nr.  DLIX. 

■)  Cum  auperioribns  mensibns  nos  et  Serensissimus  rex  Polonie,  fk'ater  noster  cbaristi- 
mus,  Vienne  cum  celsitndine  vestra  de  privatis  publicisque  comronnium  regnonoi 
negotiis  consuUaremus ,  ioter  cetera  actum  est ,  ut  oratores  nostri  ad  Sermain 
GaUornm  regem  aliosque,  ut  opportunius  videretur,  proficisöentes,  de  dissidiis  et 
simultatibtts  inter  cbristianos  principes  tollendis,  secutaque  unirersali  concordia,  de 
expeditione  contra  cnmrounem  fidei  bestem  conjunctis  viribus  suscipienda  pertrac- 

tarent Schreiben  K.  Wl  a  dislaus'  an  R.  Si  g  i  smund  I.  c.  UI,  p.  426, 

Nr.  DLXXIV. 

*)  Quam  ob  rem  rev.  dnum  Mathiam,  epum  Yladislavlensem,  et  generosum  Raphielen 
Lescxinski,  secretarium  nostram,  apud  ipsam  imperialem  Mtem  oratores  reliqoimas 
ut  cum  aliorum  regum  et  principum  oratoribus  ad  pacem  et  concordiam  eos  hortari 
et  inTitare  contendant.  Quos  et  sedem  apostolieam  adire  jussimus,  ut  eins  suetori- 
täte  et  gratis  snflTragante  injunctam  provinciam  melius  et  commodiua  obire  powiat. 

Schreiben  K.  S  ig  ismund^s  an  den  Cardinal  Achilles  de  Grass  i« 

I.  c.  III,  p.  421,  Nr.  DLXVI. 

*)  Beilage  XII. 
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2.  Die  so  lange  angestrebte  Doppelheirat  xwisehen  dem  Könige 
Ludwig  Yon  Ungern  und  der  Ersherzoginn  Maria,  dann  zwischen  der 
Prinxessinn  Anna  von  Ungern  und  Böhmen  mit  einem  der  Enkel 
K.  Ilaiimilian*8  wurde  wirklieh  vollzogen  <)  und  dadurch  das  Fun- 
dament zu  dem  ausgedehnten  Territorial  besitz  und  der  daraus  ent- 
springenden Macht  des  Hauses  Habsburg  gelegt.  Seit  der  zunftchst 
durch  diese  Heirat  Teranlassten  Erwerbung  der  Königreiche  Ungern 
uBd  Böhmen  sammt  allen  dazu  gehörigen  Neben-  und  KronUndern» 
stellte  sich  die  Nothwendigkeit  einer  Theiiung  des  flbergross  gewor- 
denen babsburgiachen  Erbes  heraus,  das  abgetrennte  Osterreich  trat 
ein  in  die  Reibe  der  Grossstaaten  und  sein  durch  den  kurz  darauf 
errungenen  Besitz  der  deutschen  KaiserwQrde  legitimer  Einfluss 
auf  die  Bestimmung  der  Angelegenheiten  der  Welt  gewann  einen 
festen  Röckhalt  an  der  so  bedeutenden  Stärkung  seiner  Hausmacht. 

Wegen  Erwirkung  der  Bestätigung  der  CongressbeschlQsse 
and  Torzogsweise  wegen  Hinwegräumung  aller  aus  der  Minderjäh- 
rigkeit sämmtlicher  heiratsschliessenden  Personen  etwa  entsprin« 
genden  Hindernisse  instruirte  K.  Maximilian  den  Grafen  Albert  Pius 
Carpi«),  seinen  Gesandten  bei  der  päpstlichen  Curie»  und  die  Ge- 
sandten der  beiden  anderen  Congressmächte  wurden  angewiesen, 
ihn  in  seinen  Bemühungen  auf  das  Eifrigste  zu  unterstützen. 

3.  Die  Beziehungen  zwischen  den  Häusern  Habsburg  und  Ja- 
giello  wurden  auf  den  intim  freundschaftlichen,  ja  brüderlichen  Fusa 
mrückgeflihrt ,  wie  er  nur  je  zwischen  diesen  beiden  so  eng  be- 
freundeten und  nun  durch  die  eingetretene  Schwägerschaft  auf  das 
niehste  Terbundenen  Höfen  bestanden  hat*),  da  nicht  allein  die  Be- 


^)  Die  deMbalb  •osgefertigUo  Urkoodeo  tind  gedruckt  in  Caipari  Uriin 
Teil  ii.  De  hello  Pannonico«  studio  et  opera  A.  F.  Rollar  1772.  p.  276  u.  ff.  und  an 
anderen  Orten. 

t) roganus  Beatudinem  restram ,  ut  interim  omnia  iuter  nos  cum  eisdem  regibus, 

fratribnt  nostris  charisaimU  peracta,  auctoritate  apoalolica  approbek  et  ratificet  et 
•nppleat  omnes  et  tingnlos  defectua  juris  et  facti,  presertim  in  contractu  biuusmodi 
■atrimonionini  ob  minorem  etatem  Sermorum.  filiorum  nostrornm,  si  qui  inter- 
Tcnerantj  sienti  iatins  de  singulis  informabitur  per  mgcum.  Albertum  Pium  Comitem 
Tarpi  (soll  beissen  Carpi) ,  consiliarium  et  oratorem  nostrum  ac  per  oratores 
eomdem  Semorum.  regum,  fratrum  nostrorum  charissimorum^  Sanctifas  vestra.  — 
SebraikenK.  Maximilian's  an  den  Papst;!,  c.  III,  p.  412,  Nr.  DLIII.  — 
Beilagen. 

S) janque  tandein  diWno  nunere  nostram  cum  cesarea  Celsitudine  necessitudinem 

mnkno  colloquio,  solida  amicitia  et  fraterno  aroore  nee  non  sponsaliis  communium 
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fürchtungen  K.  Maximilians  wegen  möglicher  Unterstutzang  der 
Zapolya*8chen  Prätensionen  durch  die  Heirat  behoben»  sondern  aach 
die  beiden  Dlfffrenzpuncte  wegen  des  deutschen  Ordens  und  der 
russischen  AHianz  durch  die  Zuvorkommenheit  des  Kaisers ,  so  weit 
es  nämlich  von  ihm  abhing,  beigelegt  wurden. 

In  den  darüber  ausgestellten  Urkunden  vom  22.  Joli  <)  wurden 
nicht  nur  die  zwischen  K.  Sigismund  und  dem  Cardinal  von  Gurk  in 
Pressburg  abgeschlossenen  Punctationen  dem  ganzen  unveränderten 
Wortlaute  nach  bestätigt,  sondern  überdies  noch  von  K.  Maximilian, 
welcher  seinen  hohen  Gästen  die  sprechendsten  Beweise  seiner 
vollständigen  Aussöhnung  und  seines  Entgegenkommens  geben 
wollte,  die  zwei  ersten  Artikel  derselben  in  der  den  Wünschen 
K.  Sigismund*s  günstigsten  Weise  erläutert,  und  zwar  dchin: 

1.  dass  die  Angelegenheiten  und  Verhandlungen  zwischen  dem 
Könige  von  Polen  und  dem  deutschen  Orden  auf  dem  Standpuncte 
erhalten  werdin  sollen ,  welcher  nach  dem  Abschlüsse  des  ewigen 
Friedens  vom  J.  1467  «)  zur  ZeitK.  Friedrich's  III.  und  K.  Casimir's 
statthatte;  dass  der  Kaiser  weder  den  Hochmeister  noch  den  Orden 
selbst  hindern  oder  abhalten  wolle,  den  Eid  zu  schwören,  zu  welchem 
er  dem  Könige  und  dem  Reiche  Polen  verpflichtet  ist,  und  welchen 
seine  Vorgänger  stets  geleistet  haben;  und  dass  er  ihm  weder  mit 
Rath  noch  That  zum  Schaden  oder  Nacbtheile  des  Königs  oder  des 
Reiches  Polen  beistehen  wolle;  und 

2.  dass  die  Städte  Danzig  und  Elbing,  welche  bisher  mit  der 
Reichsiicht  und  in  anderer  den  Rechten  des  Königs  und  des  Reiches 
Polen  nachlheiligen  Weise  belästigt  worden  sind,  davon  befreit 
und  ledig  gesprochen  werden  sollen  und  der  Kaiser  selbst  dem 
Reichskammergerichte  darüber  die  Anzeige  machen  und  befehlen 
wolle,  dass  es  die  beiden  Städte  von  der  Acht  ledige  und  in  Zukunft 


nepotum  oostrorum ita  confirmavifflus,  ut  plane  fidamus  omnibus  rationibos 

noatris,  non  secus  ac  suis  affici. Credimus  autem  et  (quantum  cor  hominis 

humane  prudentia  peracrutari  polest)  exploratissimum  habenius,  ejus  Celsitudinem 

nubis   esse   iotegerrimuiu   amicum  et  fratrem  concordissimum Schrei bea 

K.  Sigismund^s  an  den  Erzbischof  Joh.  Laski  I.  c.  Ul,  p.  415, 
Nr.  DLVI. 

*)  Die  kaiserliche  natificalionsurkunde  ist  gedruckt  1.  c.  lil,  p.  410,  Nr.  DLII, 
jene  des  K.  Sigismund  in  der  Beilage  Nr.  X. 

S)  Frieden  von  Thorn  ddo.  18.  October  1467.  Siehe  Johannes  Voigt:  Geschickte 
Preussens  a.  s.  w.  Dd.  S,  p.  697  und  ff. 
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aus  gar  keiner  Ursache  und  auf  Nieroandens  Anlangen  in  die  Acht 
zaerkllren  oder  anderswie  zu  behelligen,  Oberhaupt  keinen  6e- 
riehtsact  gegen  dieselben  oder  andere  in  derselben  Lage  sich  befind- 
lichen Städte  vorzanehmen  sich  erlaube  <)• 

Im  Wesen  der  einen  und  der  anderen  Angelegenheit  konnte 
nichts  entschieden  werden  a),  weil  weder  der  Hochmeister,  noch 
dessen  Gesandte  anwesend  waren ,  und  täglich  russische  Gesandte 
erwartet  wurden,  mit  denen  der  Kaiser  den  rollen  Ausgleich  im  Sinne 
des  Königs  yon  Polen  zu  Stande  bringen  wollte.  — 

Durch  die  Wiederherstellung  der  durch  die  wichtigsten  politi- 
schen and  Familien rOcksichten  gebotenen  Freundschaft  mit  Polen 
vurde  das  Verhältniss  des  Kaisers  zu  dem  Grossfürsten  von  Russland 
ganz  und  gar  geändert,  indem  der  Allianz  der  Boden  völlig  entzogen 
wurde  und  dem  Kaiser,  um  seinen  Verpflichtungen  nach  beiden 
Seiten  zu  entsprechen,  nichts  anderes  Gbrig  blieb ,  als  die  Rolle  des 
Baadesgeuossen  mit  jener  des  Vermittlers  zu  vertauschen,  was  er 
auch  ohne  Bedenken  that  und  sein  ni^ues  Amt  mit  aller  Gewissen- 
hafiigkeit  und  gr5sstem  Eifer  bis  an  sein  Lebensende  durchzuführen 
bemuht  war. 

Die  zurfickgebliebenen  polnischen  Commissäre  erhielten  auch 
die  Vollmacht  zur  vollständigen  Austragung  der  Differenzen  mit 
Russland»  wenn  die  erwarteten  Gesandten  des  Grossfürsten  angelangt 
sein  würden;  insbesondere  gab  Konig  Sigismund  dem  bei  ihnen 
zorbckgelassenen  Marschall  des  GrossfOrstenthumes  Litthauen  und 
Sfaatssecretär  für  die  ruthenischen  Angelegenheiten  Bogusz  die 
ausreichendsten  Weisungen  in  diesem  Sinne. 

In  der  That  kamen  auch  jene  am  Ende  des  Monats  August  oder 
in  der  ersten  Hälfte  Septembers  am  Hofe  K.  Maximilian  I.  an.  Ohne 


')  Beilage  XIÜ. 

*)  —  In  csasa  Prnthenica  nihil  plane  perfici  potait  ob  magistri  et  ejus  oratorum  aliaen- 
Uaia.  Quod  aatem  ad  ceaaream  Mtem  altinet,  quod  in  eo  est  non  magno  negotio 
obtinttimufl.  Recepit  namque  prefata  Mtas,  ae  roagistrum  minime  deinceps  retracluram 
a  debito  regte  Mti  preatando,  neque  in  gratiam  ipsius  quiequain  in  dictam  Mtem 
eommissnrnm.  Cum  Moaco  pari  ratione  nihil  determiiiatum  est,  expectaotur  tamen 
in  diea  ipalus  oratores  cum  plena  facultale  sanciendi  federis,  cum  quibiis  cesarea 

Mtas  id  componere  studebit  ex  plaeito  et  prescripto  Sermi  domini  nostri 

Schreiben   Tomicki'a  an  Lask  i  I.  c.  III,  p.  416,  Nr.  DLVII. 
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Zweifel  waren  es  Aleksei  Grigorje?»  Sohn  des  Zabolotskoj  und  Djak 
Aleksej  Maloj  *). 

Nach  erlangter  Kenntniss  von  deren  Ankunft  begaben  sich  die 
polnischen  Commiss&re  uoTeriOglich  dahin  >);  allein  auch  diesmal 
kam  keine  Vereinbarung  cu  Stande,  weil  die  Gesandten  ohne  Auf- 
trag zur  Abschliessung  des  Friedens  oder  auch  nur  eines  WafTeo- 
stillstandes  waren  und  nur  die  Instruction  erhalten  hatten »  die  Lei- 
stung der  allianzmässigen  Hilfe  gegen  den  König  Sigismuod  ?oa 
dem  Kaiser  zu  verlangen  '). 


1}  Kt  wir  in  Jabre  151S  ein  re^er  Getaodten-Verkehr  Ewiscbea  K.  Maximiliaa  I.  lad 
Vasiy'i  IranoTic.  Id  den  üaMATHiiKH  u.  a.  w.  beisst  es  auf  S.  14S6 :  j^^a  Bi  7023 
ro^y  npi'bs^i»  ot  li^ecapfl  FocyA&peBa  nocut  ^^^MHTpefl  «tacRnpesa  ^a 
l^ecapesa  noc^aHHHKa  HKoaa,  a  nposBHii^a  ne  eanHcaHO.  ^a  onu^crb 
K  I](ecapio  roHi^a  Hctomu  Majiaro  ^a  I](ecapcKaro  nocjiaHHHKa  Hkobii 
AB,  onurcrb  k'&  MaRcmiH^Hy  I^ecapio  Focy^apeBa  nocjia  OjieK<rbii  Ppi- 
ropbeBa  cusa  8a6ojioTCKaro  «^a  AbHRa  OjieKcbii  Majiaro;  ^a  omyein 
K  I^ecapio  noc^aHHHKa  OeoBacbfl  KypHi^raa ;  ^a  iipiii8<^'b  vrk  Mocxirb 
OTh  IJ(ecapfl  roHi^  Hctomu  Majiaro." 

*)  —  —  Ceterum  quoniam  significatis  nobis,  renitse  oratores  ducis  Moacovie  ad 
cesaream  Mtem  et  eorum  causa,  vos  ad  illaro  properasse^  postalamos  a  robis,  at 
qnidqnid  cum  eisdem  de  pace  e(^ritis  simul  ac  de  aliis  rebus,  que  iaiic  verssatur, 
DOS  quam  primum  ceriiores  facialis.  Datum XVI. Septembris.  Scbreiben  K.  Sigis- 
mund's  andieCommissare;  ibidem  III,  p.  420,  Nr.  DLXV. 

') Si^nificat  etiam  nobis  cum  College  suo  re?.  dnus.  epus.  vladislaviensis,  oratores 

Mosci,  qui  iam  pridem  apud  cesaream  Mtem  fuere,  puUum  mandatam  pacis  aal 
Trenne  constitupode  habaisse.  Schreiben  K.  Sigmund^s  an  Johann  Laski, 
Erzbischof  von  Gnesen;  ibidem  111,  p.  439,  Nr.  i)XCI. 

—  —  Nuncii  Moscovite  nullnm  mandatum  habuerunt  ad  pacen  faciendan 
solum  hortati  sunt  cesarem,  ut  juzta  promissa  et  inscriptioncs  snas  juraret  domiaia 
comm  contra  nos.  Cesar  vero  remisit  cum  eis  nuncium  suum,  qoi  apud  Moscum 
ageret,  quo  miiteret  nuncios  cum  pleno  mandato  ad  regem  Danie  et  ut  itiden 
Mtas  regia  faciat  hortatur,  ut  videlicet  medio  illius  regia  pax  confici  possit,  et 
pollicetur  fore  omnia  ex  sententia  eius  Mtis.  lila  tarnen  sciens,  regem  Daaie 
afllnem  esse  marchionis  brnndeburgensis ,  habet  hanc  rem  suapectam  et  veretur,  oe 
ipsam  rem  Moscovitam  coi\jungere  velint  cum  pruthenico  negotio.  Temen  cum  ejat 
Mtas  adhuc  nihil  in  hnc  re  cnn^lituit,  inconsultis  dominis  Lithuania,  cum  quibus 
quando,  quod  facto  opus  erit,  deliberaverit,  reddam  rram.  rmam.  Dtionem  certioreoi. 
Schreiben  P.  Tomicki's  an  Lubrancaki,  Bischof  von  Posen;  ibi- 
dem 111,  p.  441.  Nr.  DXCIII. 

Que  in  re  pruthenica  aganlur,  quidre  in  negotio  cum  Moacis  sperari 

possit,  abunde  ex  literis  regle  Mlis  vestra  rma.  Dtio.  inlelliget.  Cui  ego  pro  mea  ia 
eain  observantia  hec  signifieanda  duxi:  dnum  Bogussium  rctulisse,  quod  ceaareus 
orator,  qui  nuper  in  Moscoviam  profectus  est,  habuerit  in  mandatis  a  cessre,  st 
omnem  legationem  ex  prescripto  dni.  nostri  instituerel:  petebatque  idech  orator  eo 
proficiscens  sallem  aliquam  informationem  sibi  mitti  ad  offerendas  aliquaa  iaducias. 
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Der  Kaiser  konnte  der  yerftnderfen  Umstünde  willen  dieser 
Anforderung  nicht  entsprechen  uod  wahrscheinlich  um  sowohl  dem 
Grossf&rsten  authentische  Aufklärungen  über  die  neue  Sachlage  zu 
geben,  als  auch  um  einen  Schritt  weiter  zur  Pacificirung  des  Nor- 
dens zu  thun,  schickte  er  seinen  Gesandten  Pantaleon  mit  den  rück- 
kehrenden  russischen  Gesandten  an  den  Grossf&rsten  Vasilji  Ivanovic 
nach  Moskau  ab.  Pantaleon  war  beauftragt,  den  GrossfQrsten  zu  Ter- 
mögen,  das  Vermittler-  und  Schiedsrichteramt  in  seinem  Streite  mit 
Sigismnnd  dem  Könige  von  Dänemark  zu  Qbertragen,  worauf  dann 
Ton  beiden  Streittheilen  Gesandte  an  den  dänischen  Hof  abgefertigt 
werden  sollten. 

In  einer  besonderen  Weisung  wurde  Pantaleon  befohlen ,  alle 
seine  Schritte  nach  den  Wünschen  des  Königs  von  Polen  einzu- 
riehteo. 

Um  diesem  hohen  Auftrage  Genüge  leisten  zu  können,  sandte 
Pantaleon  seinen  Diener  mit  dem  in  seine  Heimat  zurückreisenden 
Harschall  Bogusz  zu  dem  Könige  Sigismund  ab,  in  der  Absicht,  sich 
eine  Instruction  wegen  der  Anbietung  eines  Waffenstillstandes  zu 
erbitten,  da  ihn  die  yollkommen  gerechtfertigte  Hoffnung  leitete, 
dass  in  dem  Falle  des  Zustandekommens  desselben  die  Friedens- 
Terbandlungen  viel  leichter  von  statten  gehen  würden. 

Pautaleon^s  Diener  traf  den  König  auf  dem  Wege  nach  Sando- 
mir,  und  folgte  ihm  dahin.  Nach  mehrtägigem  Warten  auf  eine  Ant- 
wort musste  er  schliesslich  unverrichteter  Dinge  zu  seinem  Herrn 
zuröckkehren,  weil  einerseits  K.  Sigismund  die  vorgeschlagene 
Mediation  des  Königs  von  Dänemark  mit  sehr  misstrauischen  Augen 
ansah,  indem  er  besorgte,  dieser  0 »  ^^^  Schwager  des  Mark- 
grafen Ton  Brandenburg,  werde  die  russische  Frage  mit  jener  des 
deutschen  Ordens  in  Verbindung  bringen ;  andererseits  aber  ohne 


qnibits  stantibos  commodias  pax  tracfuri  posset,  misitque  ejus  rei  gratis  cura  dno. 
BogQMto  serritorem  sunm,  qui  regiatn  Mtem  Sandomiriam  proficiacentem  assecuttia 
Siadooiirieqae  dieboa  aliquot  opperiens ,  ob  Domiuoruni  Lithuanie ,  qaos  conanli 
opportebat,  absentiam,  nihil  plane  eorum,  qne  optabat,  ad  herum  sunin  retulit.  Hie 
vero  regia  Ute  ea  de  re  sententias  rogante,  nihil  pacifici  pacative  aaditur.  — 
Schreiben  P.  Toroicki*8  an  Johann  Laaki  Brablach  of  ron  Gnesen; 
ibidemlll,  p.  449,  Nr.  DCI. 

*)  Chriatian  111.  —  Seine  Schwesler  Dorothee^  war  die  Gemahlinn  Alberrt,  Groasmeisters 
des  deuUchen  Ordens  nnd  ersten  Herzogs  ron  Preussen. 

Silsb.  d.  phiUhist.  CI.  XLIII.  Bd.  II.  Hn.  16 
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Zustimmung   der   littbauiffchen   Räthe   kleine  Entscheidung  treffen 
wollte,  und  diese  gerade  nicht  anwesend  waren. 

Es  geht  jedoch  aus  den  späteren  Nachrichten  hervor,  dass  dem 
kaiserlichen  Gesandten  auf  anderem  Wege  die  Ansichten  und  Wfin- 
sehe  des  Königs  von  Polen  bekannt  gemacht  worden  sind. 

In  polnischen  Hofkreisen  glaubte  man  sich  der  Hoffnung  eines 
gQnstigen  Ausganges  der  Gesandtschaft  Pantaleon^s  hingeben  zu 
dürfen. 

Es  waren  nämlich  Nachrichten  aus  Preussen  eingelaufen,  dass 
sich  daselbst  durch  das  Waffengluck  in  Italien  das  Ansehen  des  Kai- 
sers sehr  gehoben  und  dessen  nunmehrigen  freundschaftlichen  Ge- 
sinnungen gegen  K.  Sigismund,  über  dessen  Verheiratung  mit  des 
Kaisers  Enkelinn,  Leonora  von  Burgund,  die  Unterhandlungen  gerade 
im  vollsten  Gange  waren,  sehr  entmutbigend  gewirkt  haben,  und 
überdies  bei  dem  Grossfürsten  die  Absicht  yorhanden  sei,  seine  Hiss- 
helligkeiten mit  Polen  der  Entscheidung  des  Kaisers  zu  unterwerfen 
und  einen  Waffenstillstand  einzugehen  i). 

Während  noch  Pantaleon  in  Hoskau  negocirte,  schickte  Kaiser 
Maximilian  I.  einen  zweiten  Gesandten,  Balthasar  Eder,  an  den 
Grossfürsten  ab.  Sein  Auftrag  bestand  darin,  diesem  zu  sagen,  der 
Kaiser  könne  ihm  wegen  des  französischen  und  italienischen  Krieges 
leine  Hilfe  gegen  Sigismund  leisten,  auch  verbiete  es  ihm  die  mit 
demselben,  dessen  Bruder  Wladislaus  von  Ungern  und  Böhmen,  und 
den  übrigen  christlichen  Königen  und  Fürsten  zu  Stande  gekom- 
mene Vereinigung  zu  einer  allgemeinen  Expedition  gegen  die  TQrken 
die  Waffen  wider  einen  christlichen  Bundesgenossen  zn  ergreifen, 
dessen  Reich  und  Völker  dem  Unternehmen  grossen  Nutzen  gewäh- 
ren können  und  welcher  auf  Anrathen  des  Kaisers  bereit  ist,  mit  dem 
Grossfürsten,  wenn  er  nicht  dagegen  wäre,  einen  ehrenhaften  Frie- 
den iibzuschliessen.  Der  Kaiser  bitte  ihn  daher  mit  dem  Köuige 
Sigismund,  einem  edelmüthigen  und  grossherzigen  Fürsten  sich  zu 


*)  Ek  prutsia  »criptuin  fiiit  nobis  pauio  ante,  utrumqoe  etc.  ut  snpra.  Sed  ranun 
nunc  seHliitar,  eos  iu  spe  roultuiii  decidisse  et  mitiores  esse  factos  eo  qaod  intellc- 
xerint,  feltoes  snccessus  ceaaris  et  Optimum  animum  erga  nos,  quodque  idem  cesar 
Teilt  nuptnm  dare  Mti  regie  neptem  suam,  dnam  Leonoram,  ducem  Burgnadiensem, 
deinde,  qnod  dox  Moscovie  committere  rellet  arbitris  cesaris  causam  suam  cum 
Mte  regia  et  consentire  ad  inducias.  Schreiben  P.  TomickiN  an  Lncai 
Gürka;   itii  dem  IV,  p.  38,  Nr.  XU. 
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Tersthnen  und  das  fromme  und  heilige  Werk  der  christlichen  Monar- 
chen dareh  keinen  unzeitigen  Krieg  zu  stören,  damit  sie  nicht  selbst 
Christenblut  vergiessen  und  ihre  Kräfte  durch  häusliche  Kriege 
schwächen»  die  mit  weit  mehr  Ruhm  gegen  die  Unglänbigen  rer- 
wendet  werden  könnten  9. 

Eder  begab  sich  auf  der  Reise  nach  Moskau  zu  dem  in  Wilna 
weilenden  Könige  Yon  Polen  und  brachte  dort  seine  mehrere  Punete 
umfassenden  Aufträge  ?or,  ?on  denen  gleich  der  erste  die  Abschlies- 
8UDg  des  Friedens  zwischen  Polen  und  Russland  zum  Gegenstande 
hatte,  auch  legte  er  zugleich  die  Bedingungen  dar,  unter  welchen 
er  dabei  yorgehen  solle. 

KöBig  Sigismund  Hess  ihm  eine  schriftliche  Antwort  zustellen, 
lo  dieser  zollte  er  zuerst  dem  Kaiser  seinen  Dank  fQr  die  grosse 
Güte  und  Liebe,  womit  er  bemüht  war,  durch  so  yiele  Botschaften 
and  Unterhandlungen  seinem  Reiche  den  Frieden  zu  verschaffen, 
und  versprach  diese  Sorgfalt  lebelang  durch  gleiches  Wohlwollen 


1}  .Abous  iam  dehinc  post  orbem  redemptiim  MDXVI  ati  aaru's  rebns  miztus  ,  iU  con 
fnsQs,  nixteqae  omujoo  referendas  erit,  eius  moz  ioiti«  Sipismundum  «päd  LUhnanot 
•seepere,  »iqae  iode  mos  Btitbaaar  Oderua  a  Mazimiliano  Caeaare  ad  boc  monoa 
legatna,  ia  Moaebouiam  Baailiuin  principem  adyt.  Sed  dum  is  aliud  praeter  apem 
et  opinioneoi  Duocium  Baaüio  adferret:  sed  et  Maximiiiani  Caesaris  alter  orator 
«HD  priatinta  adbuc  maadatis  peraeuerarct ,  Baltbasar  a  primo  legato,  qni  ex  primo 
ffaedere  a  Ceaare  com  Moacho  erat  apnd  Baailiuin  pro  ezpiioratore  accuaatua ,  panmi 
iaterfoit,  qni  ioiqae  Uli  accidiaset,  adaeruatua  a  Baailio  Balthasar  Aiit,  Qsqiie  ad 
dies  April ia  tandemque  iiifectia  oeg^otija  redgt,  Mazimilianua  per  huoe,  atque  qnos 
poatea  submisit,  apud  Basilium  summa  cura  egit,  ut  pacem  iirter  Sarroatas  ac  Moschoa 
aaper  pertarbatam  restitueret,  uel  foedus  per  indodaf  conficeret.  Basilika  Tero 
Caeaarem,  qood  eoBi  desereret  ac«usauit,  aeque  facül  aegotio  ab  inatituto  reoocari 
potoit,  ad  quod  a4per  tanta  cura  ioflammatus  fuerat,  Sigismuadus  in  Caesaris  gra- 
tiim  aliqoantisper  bellum  distulit,  sed  quum  pro  Lithuania  armis  duntazat  pax 
quaerenda  oidebaiur  et  ex  longo  bello  plortmum  attritia  rebuaTauricM  Caesar  ad  boc 
negotian  ex  debito  auo«  ex  usu  accedebat,  qui  mox  ad  ueris  initia  in  Moscbos  erup-. 
tionem  parare  iusaua  fuit.  „ —  Jod.  Lud.  Oecli  deSi^ismuodiRegistempo- 
ribns  ia  Ptatorii  Script.  Rer.  Pol.  II.  pag.  33S.  Vgl.  Acta  Tomiciana 
B4.  IV.  p.  1.  Wir  glauben  jeduch,  das«  die  hier  ben&tste  Antwort  K.  Sigismund's 
für  Eder  (pag.  41,  Nr.  XLV)  nicht  diesem ,  sondern  fast  ein  Jahr  spüter  Sigmund 
Freiberrn  ron  llerberstein  gegeben  wurde,  da  der  Selbstmord  des  russischen 
Agenten  Juden  bei  der  Rückreise  Pantaleon^s,  der  nach  Eder  heimkehrte,  atatthatle 
and  Herberateia  in  Moakaa  die  hier  angegebenen  Propositionen  wegen  des  Ortes 
der  Zufanrnienkuaft  der  Gesandten  machte. 

A^L  vh  7024  roA^  npi^a^i»  k  Mockb^  I^ecapena  roRHa  Bo^Tacapa  h 
OTOJcrb  ero  nn,  I^ecapio. 
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und  Eifer  nach  Kräften  erwiedern,  so  wie  auch  nichts  unterlassen  zu 
wollen,  was  dem  Kaiser  zum  Nutzen  und  Ruhme  gereichen  könnte. 

Der  König  finde  zwar  nach  seinem  Sinne  und  genehmige  auch 
die  von  dem  Kaiser  Torgeschriebeoen  Bedingungen  und  Mittel,  auf 
Grundlage  deren  die  Unterhandlungen  angeknüpft  und  weitergeführt 
werden  sollen;  jedoch  scheine  es  der  Sache  und  der  WOrde  Seiner 
königlichen  Majestät  entgegen  zu  sein,  dass  er  Gesandte  zu  dem 
Feinde  schicke,  der  allem  Rechte  und  allen  EidschwQren  zuwider  den 
Krieg  gegen  ihn  angefangen  und  ihm  yielen  Schaden  zugefQgt  hat. 
damit  es  nicht  den  Anschein  bekomme,  er  sei  schon  so  weit 
gebracht  worden,  dass  er  um  Frieden  bitten  mfisse,  wozu  in  der 
That  noch  keine  Nothwendigkeit  vorhanden  sei.  Er  sei  nicht  abge- 
neigt, Gesandte  mit  hinreichenden  Instructionen  und  Vollmachten 
nach  Riga  zu  schicken,  um  dort  mit  den  Gesandten  des  Gross- 
fürsten zusammenzutreten;  oder  dass  sich  dieselben  an  passende 
Grenzorte  der  beiden  Staaten  begeben  und  der  kaiserl.  Gesandte 
zwischen  ihnen  bin  und  hergehend  den  Versuch  mache ,  die  Ange- 
legenheit im  Namen  des  Kaisers  auf  eine  billige  und  ehrenhafte 
Weise  beizulegen  und  zum  Schlüsse  zu  bringen. 

Wenn  der  GrossfQrst  diese  beiden  Modalitäten  ablehnen  sollte, 
ist  der  König  auch  damit  einverstanden,  dass  der  Gesandte  seine 
Bemühungen  auf  die  Zustandebringung  eines  auf  den  Kaiser  lauten- 
den Compromisses  richte.  Zu  diesem  sollen  von  jedem  Streittheile 
drei  Gesandte  abgeschickt  werden,  welche  die  Streitgegenstände 
unter  sich  zu  verhandeln  und  zu  erledigen  haben  würden.  Sollten 
diese  einen  Ausgleich  nicht  zuwege  bringen,  solle  der  Kaiser 
einen  ihm  gerecht  und  zweckmässig  erscheinenden  Spruch  fallen, 
unterdessen  aber  ein  anständiger  und  fester  Waffenstillstand  ge- 
schlossen werden.  Wenn  dies  erreicht  sein  würde,  solle  Eder  eiligst 
die  briefliche  Nachricht  davon  an  die  Grenze  schicken,  wo  die  Vor- 
kehrung getroffen  sein  wird,  dass  sie  so  schnell  als  möglich  an  den 
König  gelange,  damit  nicht  durch  langes  Warten  die  günstige  Zeit 
und  Gelegenheit  zum  Handeln  für  diesen  verloren  gehe. 

So  instruirt  kam  Balthasar  Eder  in  Moskau  an,  wo  noch  Pan- 
taleon  weilte.  Eder^s  Anträge,  ganz  verschieden  von  jenen  Pantalson's, 
veranlassten  diesen,  ihn  bei  dem  Grossfärsten  zu  beschuldigen,  dass 
er  nicht  als  Gesandter  des  Kaisers,  sondern  als  Spion  des  Königs 
von   Polen    nach  Moskau  gekommen  sei,  in  Folge  dessen  Eder  nur 
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mit  MQhe  einem  schimpflichen  Tode  oder  doch  hartem  Kerker  ent- 
ging. Als  es  ihm  endlich  dennoch  gelang  seine  Botschaft  dem 
GrossfBrsten  vorzutragen,  beklagte  sich  dieser  Ober  den  Kaiser« 
dass  er  ihn  yerlassen  habe ,  und  war  in  keiner  Weise  Ton  seinem 
Vorsatie  abzubringen ,  den  Krieg  wider  König  Sigismund  fortzu- 
setzen. 

Eder  wurde  während  seines  ganzen  Aufenthaltes  in  Hoskau 
strenge  bewacht,  und  ihm  durchaus  yerwehrt,  mit  Jemanden  zu 
sprechen.  Im  April  1516  erhielt  er  die  Erlaubniss  zur  Abreise. 

Bei  dem  Könige  Sigismund  von  Polen  angekommen,  berichtete 
er  ausser  einem  Schreiben  an  den  Kaiser,  welches  er  mit  sich  trage 
und  dessen  Inhalt  ibm  unbekannt  sei,  keine  Antwort  erhalten  zu 
haben;  auch  könne  er  weder  über  des  Grossf&rsten  Geneigtheit  zum 
Kriege  oder  Frieden,  noch  über  dessen  Rüstungen  etwas  eröffnen, 
da  er  wegen  des  engen  Gewahrsams  mit  Niemanden  sprechen, 
somit  sich  auch  darüber  nicht  belehren  konnte,  und  sieh  glück- 
lieh schätzen  musste,  dass  er  überhaupt  wohlbehalten  davon 
gekommen  sei  <). 

Bald  nach  seinem  Abgange  wurde  auch  Pantaleon  abgefertigt  <), 
ond  mit  ihm  russische  Gesandte  an  den  Kaiser  abgeschickt,  von 
welchen  er  sich  jedoch  in  Litthauen  trennte,  um  sich  zum  Könige 
Sigismund  von  Polen  zu  begeben. 


') Venit  jam  anus  nuDcius  cesaree  Mtis  ex  Moscoria,  qui  nihil  atiad  attulit 

preter  liieraa  ad  eandeoi  cesaream  Mtem,   in  quibus  qaid  contineatur  ig^ooraina», 

?lDocias  efciam  penitas  nihil  referre  polest,   in  tanta  habitus  cuatodia,   ut  id  pro 

Biog-nlari  saa  feticitate  reputet,  quod  illine  incolumis  sit  elapsut.  ResUt  adhuc  illie 

alter  nancins,  qui  etiam  propediem  eipediri  debuit,  quem  is,  qui   hie  est  nuncius 

putal  etiam  nihil  relatnrum  certi,  cum  mittat  aecum  proprio»  oratores  ad  cesarem 

dox  Moscoriae.  Qui  ai  fcae  proficisceretur,  qnodouaque  referet,  non  negligam  vre 

Mgcie  perscribere    per   Cziss.    —    Schreiben    P.    Tomicki'a     an    Lucas 

Gorka,    Caatellan  ron  Posen.  I  h  i  dem  IV,  p.  26,  Nr.  XX. 

')  (ß^SLB'hlQU  ro^y)  npi'baA'i»  k  MocKB-b  rocy^apeBwx-B  nocjioBi»  0.ieH- 

ciia  3a6ojiOTiMcaro  ^a  ^bflKa  OjicKc-ba  Majiaro,  ^a  I^ecapcßa  nocaaHHHxa 

üaHTaji'bHMOua  ;^a  Focy^apcDa  ^büKa  BacH^bfl  TcTepHua ;  ^a  OTiiycK'b 

B  I^ecapio  FpHropbil  3arpflCKaro.  Nach  dieser  Aufzeichnung  wäre  Teterin  mit 

Paalaleon  in  Moskau  angekommen,  uud  hat  das  kaiserliche  Schreiben  wegen  der 

danisehen  VermitUnng  mitgebracht.  Pantaleon*s  Begleiter  auf  der  Rückreise  scheint 

DeiDfler  Gregor  Zagrjüskoi  (Herberstein  nennt  ihn  Sakrewski)  gewesen  zu  sein, 

der  Bit  Herberstetn  nach  Russland  zurückkehrte. 
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Die  in  Hoskau  erhaltene  Antwort  zerstörte  alle  Aussichten  auf 
einen  Frieden,  die  man  in  Polen  genShrt  hatte.  Der  Großs- 
fiirst  wollte  nämlich,  wahrscheinlich  durch  die  yeränderte  Haltung 
Kaiser  Maximilian^s  I.  verletzt,  durchaus  nicht  auf  dessen  .Friedens- 
propositionen eingehen.  Wenn  er  sich  auch  nicht  ober  seine 
Gefühle  aussprach,  um  so  bestimmter  lautete  seine  ablehnende 
för  Polen  ungünstige  Antwort :  er  halte  es  für  unwürdig  jetzt, 
nachdem  die  Litthauer  bisher  gewohnt  waren  ihn  um  Frieden 
zu  bitten  und  ihre  Gesandten  nach  Moskau  zu  schicken,  die  Ver- 
handlungen dem  Könige  yon  Dänemark  zu  übertragen  und  seine 
Gesandten  zu  ihm  zu  schicken.  Wenn  es  dem  Könige  Ton  Polen 
genehm  ist,  möge  er  Jemanden  wegen  Geleitsbriefen  für  seine 
Gesandten  z  u  ihm  senden,  doch  sei  er  in  seinem  Innern  noch  nicht 
entschieden,  ob  er  diese  gewähren  werde  oder  nicht.  Auch  schicke 
es  sich  nicht  und  sei  auch  für  ihn  nicht  leicht  thunlich,  dass  er  auf 
sein  Erbe  Verzicht  leiste,  auf  jene  Schlösser  nämlich,  welche  sieb 
zur  Zeit  in  den  Händen  der  Litthaucr  befinden.  Alles  übrige  habe 
er  seinen  Gesandten  aufgetragen,  die  er  mit  dem  rückkehrenden 
Pantaleon  an  den  Kaiser  abschicke  i). 

Noch  bevor  Pantaleon  «)  am  Kaiserhofe  angelangt  war,  hatte 
der  schon  von  dem  Misslingen  seiner  Sendung  unterrichtete  Kaiser 
durch  Bfetislaus  Schwihowsky,  Obersthofmeister  K.  Ludwig^s  von 
Ungern  und  Böhmen,  dem  Könige  von  Polen  sein  Bedauern  über 
dieses  Fehlschlagen  seiner  Friedensbemühungen  ausdrücken  und  den- 
selben zugleich  verständigen  lassen,  dass  er  eine  neue  feierliche  Bot- 
schaft ,   mit  dem  Bischöfe  Christoph  (Rauber)  von  Laibach  an  der 


1)  Redijt  ex  Moscoria  nuncius  cesaris  et  vadunt  cum  eo  oratores  ülius  dacis.  Fult  bic 
apud  Mlem  reg.,  reUctis  illis  in  finibus  Livonie,  sed  nihil  nobis  retulit  de  pice, 
ita  enim  sibi  dux  ipse  Moscorie  respondit:  oolle  se  legatos  mittere  ad  regem 
Danie,  consuevisae  Lithuanos  in  Hoscoviain  aemper  pro  pace  mittere,  et  nunc,  si 
reUent,  roitterent  ad  ae  pro  salvo  conductu  oratoribua  auis,  quem  au  alt  datorni 
eaaet  adhuc  in  suo  arbitrio,  viderique  aibi  grave,  ai  renuntiare  deberet  patrimonio 
auo ,  hia  videlicet  arcibos*,  que  sunt  adhuc  in  potestate  Lithuanorum.  Preter  hoc 
dixit,  se  mittere  nuncioa  suos  ad  cesarem  et  alia  illis  commisisse.  Schreibe! 
P.  Tomicki*8  an  den  Gaste  Hau  yon  Vojnice;  ibidem  IV,  p.  62, 
Nr.  LXIX. 

*)  Er  ach  eint  in  Moskau  mit  sehr  grosser  Ausxeichnung  behandelt  worden  i«  seil.  Die 
naMflTHRKH  u.  s.  w.  I.  p.  175  enthalten  einen  eigenen  Befehl  an  Iran  Schaiski  io 
Pskov  über  die  Art  und  Weise,  wie  er  bei  seiner  Ankunft  dahin  empfangen  und 
geehrt  werden  solle.  In  demselben  wird  er  stets  Pantaleimon  genannt. 
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SpiUe»  absendea  werde,  der  König  möge  daher,  wenn  es  ihm  «week- 
dienlieh  erscheint,  seine  Gesandten  nach  Moskau  mitzuschicken ,  fQr 
deren  rechtzeitige  Wahl  sorgen,  damit  sie  sich  der  kaiserlichen  Bot- 
schaft anschliessen  könnten,  um  in  Moskau  dasjenige  zu  negociren, 
vas  der  Kaiser  als  seiner  WQrde  und  seinem  Interesse  angemessen 
erachtet 

Da  Bischof  Christoph  seine  Abreise  zu  sehr  in  die  Länge  zog, 
änderte  der  Kaiser  seinen  Willen  und  trug  die  Verrichtung  der 
Botschaft  dem  Freiherrn  Sigmund  von  Herberstein  auf,  dem  er 
Peter  Mraxi,  k.  Pfleger  in  Güns,  beiordnete.  Dieser  war  auch 
sehoD  früher  als  Genosse  des  Bischofes  von  Laibach  ernannt  und 
nach  Krakau  yorausgereist,  als  sich  aber  des  Bischofes  Abreise  so 
lange  yerzögerte,  wieder  zurückgekehrt. 

Herberstein  trat  diese  Botschaft  und  zwar  nachdem  sein 
Gefihrte  Mraxi  im  Jänner  1817  in  Znaym  yerstorben  war,  und 
König  Sigismund  yon  Polen  es  nicht  fQr  gut  befunden  hatte  seine 
Gesandten  sofort  mitgehen  zu  lassen,  allein  an. 

Seine  und  der  später  dennoch  entsendeten  polnischen  Botschafter 
Johann  Sczyt,  Statthalter  yon  Mohilow,  und  Staatssecretär  Bogusz 
Bemühungen  blieben  diesmal  ebenfalls  ohne  Erfolg. 

Ebenso  resultatlos  war  auch  die  im  Jahre  1518  stattgehabte 
Absendung  des  kaiserlichen  Bathes  Francesco  de  Collo  und  des 
Antonio  de  Conti  0«  Wohl  hatten  diese  nach  langwierigen  Unter- 
handlungen den  Grossfürsten  dazu  gebracht,  einen  einjährigen  Waf- 
fenstillstand mit  Polen  zuzugestehen;  allein  als  sie  auf  der  Bückreise 
begrifien  waren,  um  die  Batificirung  der  Vereinbarung  zu  yeran- 
lassen,  ereilte  sie  die  Nachricht  yon  dem  am  12.  Jänner  1519  er- 
folgten Ableben  des  Kaisers,  dessen  Folge  war,  dass  die  gewonne- 
nen FrQchte  der  bisherigen  Negotiationen  wieder  yerloren  gingen. 

Erst  den  Enkeln  gelang  es  das  Ziel  zu  erreichen,  nach  welchem 
der  Grossyater  die  letzten  Jahre  seines  yielbewegten  thatenreichen 
Lebens  yergeblich  gestrebt  hat.  Bei  der  zweiten  Beise,  welche  Her- 
berstein  als  Gesandter  Kaiser  Ferdinand^s  I.  in  Gemeinschaft  mit  dem 
Grafen  Leonhard  von  Nogarolis,  Kaiser  KarKs  V.  Sendboten,  nach 
Hoskau  unternahm,  glückte  es  ihren  und  des  päpstlichen  Legaten 


^)  Dit  iBitracUon  für  beiile,  uod  die  aicbt  uuiotereMaole  GesandUcharUrechnuDg  de 
Coilo'i  eDthatten  die  Beilageu  XIV  und  XV. 
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Johann  Franz  de  Potentia,  Bischofs  von  Scare,  BemQhungeo,  am 
o.  November   1526   einen  fünfjährigen  Waffenstillstand  zwischen 
dem  Grossfflrsten  Vasilij  Ivanovic  und  den  poInisch-litthauiscIieQ 
Gesandten  Peter  Giska,  Palatin  yon  Plotzk  undCapitftn  TonDrobitzin 
und  Michael  Bogusz  Bogutinoviez»  Schatzmeister  des  GrossfQrslen- 
thumsLitthauen,  zu  Stande  zu  bringen,  welcher  yon  dem  GrossfÜrsten 
urkundlich  und  mit  KQssung  des  Kreuzes  bekräftigt  wurde  und  deo 
langen  Feindseligkeiten  der  beiden  Reiche  ein,  wenn  auch  nur  tem- 
poräres Ziel  setzte.   Der  Hauptzweck  jedoch,  dessentwillen  Kaiser 
Maximilian  die  Pacification  mit  so  vielem  Eifer  und  erheblichem  Auf- 
wände betrieben  hatte,  nämlich  einen  europäischen  Heerzug  gegen 
die  Türkei  zu  Stande  zu  bringen,  war  indessen  mit  ihm  selbst  xu 
Grabe  gegangen. 
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BEILAGEN. 


1. 

lutncUoi  X.  MaxImlHaa'»  I.  fttr  telneii  aa  den  firoMAnten  TuUJi 
iTtaovM  TOB  Rusland  »bgetehlekteii  fiesandtea  6eorg  Schnitienpaiuner 
1513.  U.  Angut 

Maximilian  ron  gota  genaden 
E.  Romischer  Kayaer  ete. 

Instruction,  Was  Tnnser  getreuer  lieber  Jörg  Snitzenpawnie r  vnnser  Raf, 
bey  den  Dorcbleucbtigisten  Basilien,  den  grossen  herm  vnnd  Fürsten  alier 
Revsten ,  Tnd  Hertzogen  in  Moscouien ,  ala  Tnnsern  lieben  Frundt ,  vnd 
Brnedem  handeln,  vnd  aussrichten  solt,  Wie  hernach  volgt, 

Zam  Ersten  soll  Er  Im  nach  erbietung  Tnsers  gniss,  Tnd  vbergeontwor- 
ten  vansera  hyebeiligenden  Credennf abrief  sagen,  vnnser  Bruederlich  lieb, 
TDd  Frund  tschaft. 

Vnnd  alsdann  Tleissiglichen  antzaigen,  Tud  Ertiellen,  die  Fruntlich  rer- 
itentnoss,  Tnd  Pondtnass,  So  wir  vor  Zeiten  mit  Im  vnd  löblicher  gedachtnuss 
seinnValer,  gehabt,  vnd  verwont  gewesen  sein,  das  wir  dieselb,  auch  gegen 
<Q«i  mttbesoodernn  vleyss  vnd  willen,  Begernn,  on  vnderlasa  zufuren,  Also 
ilas  wir  Ime  in  allen  dem.  so  zu  sein  seihs  Personn,  vnd  seins  Slats  aufoemung, 
^'utzbarkait,  vnd  wollfart  dieocl,  in  nichte  nit  mangelnn  wellen, 

Vand  darumben  wir  vnnscrn  Rat  Snitzenpawmer  zu  Ime  gesehicklit , 

Ynnd  sonndcrlich  Als  wir  vernemmen,  wie  Ime,  von  dem  Kunig  zu  PolU*n, 
mercklieb  vnd  vnverleidlich  widcrwarligkait  zuegefucgt  werden,  Vnd  dersolb 
^QDig»  sich  auch  gegen  vnns.  vnd  dem  hoyligen  liomischen  Reich  vnbitiichur 
Weise,  vnd  vasst  verächtlichen  gebrauche. 
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Vnd  Nimlich  als  Er  sich  Muettwilligklichen  mdersteet.  den  TeutseheD 
Orden  vnser  lieben  Frauen,  wider  all  gesats,  der  Cristenhait  lUTerderben«  nd 
Nydertiudrockhcn,  das  nicht  lu  klainem  schaden,  md  Nachtaiil,  nit  allain  der 
Teutschen  Nation,  sonnder  auch  der  gantsen  Cristenhait  raichet.  Dann  sich  des- 
selben Ordens  Ritterschafft,  on  vnderlasa,  Vnnd  mit  taglichem  Streytt,  wider 
die  rngelaubigen,  Tbt  und  gebraucht  lu  beschirmung  des  Cristenlichen  Geltu- 
bens.  Vnd  Ire  hab  md  guetter  nit  verwegens.  sonder  der  Cristenhait  so  goet 
ausstailen,  So  ist  derselb  orden,  ain  Ersame  hynderhuet,  rnd  lueflucht  der 
Teutschen  Edelleut,  von  denen  grSsslichen  rnd  Reichlichen  begäbet.  Als  Er 
auf  den  heutigen  tag  geleicht  wirdet  ainn  gemainen  Spitall  des  Adels,  der 
Teutschen  Nation,  mit  ainer  Loblichen,  ynd  treffenliehen  maynung  fad 
betrachtung, 

Vnnd  damit  der  obangetzaigt  Kunig  lu  Pollen  deashalben»  So  er  tods, 
Tttd  demselben  grossen  Herren,  Ynd  Fürsten  aUer  Reuaeen,  Tnd  Hertxogen  u 
Moscouien,  seine  vnbillichen,  Ynd  Tertchtliehen  Furnemens,  md  haondloogi 
yngestrafft  nit  hinkomme.  So  wellen  Wir  den  obbenannten,  Untern  Rat,  Snitseo- 
pawmer.  Nach  ertsellnng  selber  yeriger.  md  fruntlicher  guetwilligkeit,  Tod 
yerstentnuss.  Damit  wir  seinnVatter  verwonnt  gewesen,  Ynd  ytto  gegen  loa,  ob 
vnderlass  zu  füren  furgennomen,  denselben  herrn  aller  Reussen  Ton  Yasero 
wegen  antsuhalten,  Tnd  lu  bewegen.  Das  Er  Ime  selbs,  dem  gedachten  Ordes, 
Ynd  Nachmals  der  gantsen  Cristenhait  lu  gnet  md  rftchtigung,  Ynd  sonderlieh 
angesehen  eolh  gut  rreachen,  dardurch  wir  auch  ms  enntliehen  Furgenom- 
men  haben,  den  oberurten  PoUenischen  Kunig,  von  seiner  mgepurlichen  haaod- 
lung  gewaltigklichen  abtzustellen,  lu  betswingen,  Welle  auch  seine  teils  thus, 
als  ainn  solcher  Streitbar  Kriegsmann  thun  soll. 

Ynd  demnach  eingeen  in  selben  msem  willen  Maynung ,  md  Farnem- 
men,  die  Sachen  aufs  aller  fueglichist,  Tapferlichist  antzakeren»  vnd  aasi- 
csurichten. 

Dann  vnns  fflr  guet  angesehen  ist»  zu  yollcziehung  deu  alles,  du  wir 
ainn  Tractat,  md  verainigung,  mit  dem  Kunig  zu  Tenmarckht,  Herczogen  la 
Sachsen,  Ynd  Marggrauen  zu  Rrandenburg,  mit  Ime,  Ynd  dessgeleichen  mit 
dem  Hochmeister  des  Teutschen  Ordens,  Ynnser  lieben  Frauen,  machen.  tvA 
auffrichten  sollen  ainnmutigklichen,  wider  den  obemelten  Kunig  zu  Pollaa» 
dadurch  wir  versichert  mögen  werden,  Zu  ewigen  Zeitten,  daz  Er  vnns  mit 
kainer  unbillichen  hanndlung  mer  verleczen  mog,  Ynnd  der  leblieh  Orden,  io 
Friden  vnd  Rae,  gestellt  werden,  Darumben  wir  vnnser  Oratores  mitsambt  des 
obemelten  vnnsern  lieb  Oheim,  Andechtig,  Cburfürsten  vnd  Fürsten  zu  des 
Kunig  zu  Tenmarckht  schickhen  wellen,  die  sachen  dermassen  zu  hanodelo, 
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md  n  Tractieren,  Ynd  wie  woll  Wir  dauelb  vill  lieber  selbs,  Personnlichen 
(hm  voUten,  dans  wir  berait  wiren,  nit  allaia  rnser  Macht  vnd  guett;  in  dem 
dartzostreekheo»  aooder  ranaer  aelbs  aigen  PersooD»  Wo  wir  ea  anders»  vor 
den  Fnaneceaisehen,  rnd  Yenedigisebea  Kriegen,  damitwir  behafft  sein,  gethun 
möebteo.  Aber  aUsbaldt  wir,  alle  vanser  gut  HofTauag  darauf  steet,  mit  grossem 
Toserm  Sig,  rnd  Trinropb,  zu  geschehen,  derselben  rouessig  werden.  So  wellen 
vir  TBS  alaadaiin«  zu  Toleziehimg  des  allea,  mit  Toaer  selbe  aigen  Personn  darinn 
gebraacheD,  Vad  nit  abatallen.  biss  aolanag,  das  dtr  gross  herr  rnd  Purst  alier 
Reasseo,  deashalben  bonuegbafll  werde. 

DemBacb  So  soll  derselb  Tnser  Rat  Snitsanpawmer.  Demselbca  grossen 
flerrea  vnd  ForsteB,  aahallten  vnd  bewegeD|  Wo  er  wollt,  des  wir  tus  rnge- 
eiweifdt  gen  In  Tenehen,  mitsambt  rns  f  nd  den  gedachten  Churfnraten,  rnd 
Farsten,  eolbem  aiao  nachkommen,  das  Er,  alssdann  auch  schickbe  aein  Ora- 
tsres,  niaambt  dem  Sniczenpawmer,  an  dem  Kunig  au  Tenraarekh,  Ynd  aohreib 
ma,  Yad  dem  hoch  Meister  au  seinen  hanndeo,  au  welcher  aeyt  Er  daaselb 
gethoB  oMg,  daaa  ao  wfirdt  ? ns  der  hoehmaister  aolh  Sehrifftea,  Auch  weitter 
laeseaden,  Ynd  all  saehen  rerkundea.  wissen  su  haben,  Ynser  Oratores,  auch 
in  Rechter  aeitt,  dahin  xurerordnen,  vnd  zuscbickhen,  vnd  den  tag,  wan  die 
saebea  gehandelt,  vnd  Traetiert  aollen  werden,  au  benennen  und  anciusecaen. 
Vnd  Nftmlieh  bey  den  ycagenannten  Kunig  au  Tenmarckh,  dahin  die  obange- 
uigten  Churfarsten,  vnd  Forsten,  Ir  oratores  auch  schickhea  werden. 

So  sollen  Wir,  mittlereseyt  auch  nit  aufhören,  au  thun.  alles  das  Jbenig, 

So  10  Yolkommenhait  diaa  vnser  Furnemmen,  vnd  willens.  Auch  Ime  suguten 

^sd  aufneramen,  seiner  Personn  vnd  State  reiche,  doch  das  derselb  grossberr. 

Vftd  Forst  aller  Rewssen,  zu  hercsen  nemme.  vnd  verfaaae.  solh  vnser  freunt* 

lieh  vermonmg,  vnd  Eraueben,  an  seiner  FnintschaffI,  wie  vorsteet,  aolbs 

alles,  soll  der  obbemrt,  vnser  Rat,  Jörg  Snitaenpawmer  denselben  Grossen 

Beirea  vnd  Fürsten  aller  Reuasen  Rasilien.  Hertzogen  zu  Moacouien  mit  roerern 

vsd  dergeleiben  wortea,  eich  des  ganntzlichen,  gen  Ynna  !suuersehen,  daz  wir 

Im  frantlieher  Maynong,  nit  verhalten  haben  wellen,  mit  pessten  fuegen.  Als 

er  inttiua  woll  wayss,  von  vnsem  wegen  antaaigen,  vnd  forhalten,  daran  tbot 

Er  maser  Ernatliche  Maynung,  Geben  in  Ynnaer  Stat  Aiere.  am  Ainliffien  tag 

4es  Ifonets  Aagnatj.  Anno  doranj  etc.  Tercio  docimo.  Ynnsers  Reichs  dea 

Romischen  Im  Acht  vnnd  zwaintzigisten  Jare. 

Per  regem  iC"2^  ^^  mandatum  dnj. 

pro  se  UUSß  Imperatoris  ppm. 


Renner  m.  p. 
Original  im  k,  k.  Haasarcbiv. 
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IL 

Schreiben  IL  laxlmUian's  an  den  Cardinal  von  frorlL 
1514.  18.  Mfirz. 

Max  ete..  R"*  prioceps  Amiee  ooster  car*«  Nuper  ex  oppido  nostro  TelU 
scripsimus  R"^  D,  V.  respondendo  litteris  suis  Et  sicuti  nobis  apes  dibatar 
tarn  per  auas  quam  diuersorum  alionim  litteras,  eramua  in  continua  expecta- 
tione  concluaionis  isiiua  pacia  medio  Beatiiudinis  pontifieia  quam  fidemos  io 
longum  protrahi,  et  quo  uix  credere  poaauniia  sicuti  semper  arbitrati  faioius, 
posse  aequi  huiusmodi  pacem,  bonum  tum  et  Talde  expediena  eat,  quad  D.  V. 
R"*  Beatudini  Pontifieia  et  aacro  R"*'*'  Cardinalium  coHegio  et  oratoribas 
Regum  et  Priocipum  declaret  et  apte  demonatret,  per  Nos  non  atare  nee  Tm- 
quam  stetisae,  quin  pax  concladaturf  et  iJla  forma  et  conditionibos  qua  petJe- 
runtipsimet  reneti  kostes  nostri,  quod  aemper  Itbenti  et  grato  animo  fectmus 
cum  ut  morem  gereremua  aue  Sti.  et  sacro  illo  CoHegto,  tum  ut  optatam  quie- 
tem  et  tranquillitatem  Italie  redderemua,  et  posaimoa  concordi  et  rnanimi  roto 
externis  et  presertim  fidei  hoatibusreaiatere  (poaaemua).  Sed  ita  uel  fato  adaeno 
u Diente,  uel  malia  quorumdam  perueraiasimorum  bominum  aobdolia  et  fnnda- 
lentia  practicia:  uel  Trgente  aliquem  euo  fato  aduerao  nulla  forma  bacteons 
comperiri  potuit,  itaque  factia  noatria  expugnationibua  apud  omneo,  ai  dicfa  ptx 
non  aequeretur,  instabit  Dominatio  V.  R*'.  apud  auam  Beatitudinem,  ut  jaxta 
promissa»  per  auam  Sanctitatem  et  felicis  recordationia  Julium  predeceaoreiB 
suum  nobis  facta,  uelit  ea  integre  obseruare  ad  terminationem  huius  belli, 
cuiua  finem  et  terminationem  compelimur  omni  modo,  quo  posaumus,  querert, 
ut  tandem  liberi  bac  molestia  alijs  rebua  intendere  posaimus. 

Et  interrupta  huiusmodi  uel  seeura  pace  non  ridetur  nobis,  cur  ulterios 
debeat  ibidem  D.  V.  R"'  morari,  sed  longe  magis  necessaria  est  aua  praesenUa 
uel  hie  apud  Nos,  uel  saltem  ibidem  in  Lombardia,  itaque  cupimua  et  rogamus 
D.  y.  R***"  ut  omnino  disponat  et  preparet  ae  ad  «redditum  suum  et  compo- 
aitis  Omnibus  tarn  suis  quam  nostris  rebus  cum  Beatitudine  pontifieia  et  ratifi- 
catis  hijs,  que  prios  cum  Sua  Ste  et  predecessore  suo  conuenimus  et  eoocioso 
iÜo  magno  federe,  si  fiere  potcst,  ad  Nos  reddeat. 

Et  quiim  Beatitudo  Sua  tam  per  diuersa  Breuia  quam  per  Nuntium  suum  bor- 
tatur  nos  continae  ad  pacem  Toiuersalem,  et  ad  idem  instat  apud  Reliqoos  Reges 
et  Priocipes,  et  nos  fuerimus  semper  studiosissimi  istius  paeis,  idem  arbitra- 
mur  facere  Reliquoa  Reges  et  Prineipes,  qui  recte  sentiunf,  sed  id  non  pote«t 
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nUi  per  graaes  et  magoe  aactoritatia  viros :  Ste  Rom.  eeeleaie  Cardinalea  Legatoa ; 
Itaqne  eapirnua,  ut  hoe  muiiaa  demandaretur  per  Sl*"  Soam  V.  R"*  D.,  io 
qu  teimua,  quod  rirtoa  ^t  indastia  aua  plurimun  perficerent,  idcireo  acribirnua 
Cemiti  Carpiy  ut  hec  prouincia  demandetur  V.  R"'  D. ,  quodsi  fieret«  nobia 
lommopere  placeret,  et  speraremua  aliqaeoi  magnum  fructum  Tniuerae  reipu- 
bliee  chriatiaoe  proeeaaurom;  Si  tamea  aa  aubtraheret  St*'  Sua,  qaod  nulia- 
teoQi  eredimaa  (qaum  ae  tarn  ardenter  deaiderare  pacem  Tniaaraalem  moa- 
ttref)  reddeat  D.  V.  R"*,  etiam  aioe  legalione;  ut  vua  nobiacum  et  termioa- 
tioai  preaeatia  belli  ioaiatere  poaait  et  alijs  roagia  utilibua  reipublice  Cbriatiane 
iateadere. 

Admoniti  anmua  R***  D.  Cardl***  Strigonienaem*,  qui  iam  legatum  agit 
in  Hangaria  et  in  Polonia»  temptaaae  et  obtinuiase  Irgatlonem  in  Pruaia  et  in 
Ulis  patrija  et  Domintja  apectantibua  Militie  et  ordini  Beate  Marie  Tbeuthoni- 
coram,  que  omnino  eat  aob  Imperio,  et  magiater  illiua  ordinia  eat  princepa 
loperij ;  Si  igitur  admitteretor  legatna  ad  iilaa  patriae  que  aunt  immediate 
sobiecte  Imperio,  ad  quod  nullaa  facultatca  babet  idem  Cardinalia,  taeite  uide- 
reotor  aubtecte  Regt  Polonie  et  non  Imperio,  quod  easet  in  graue  noatrum  et 
laeri  Romani  Imperij  preiuditium  et  detrimentum ,  et  quod  adbuc  grauius  eat, 
assemnt  eundem  Cardinalem  aflTere  litteraa  et  Handata  Beatitudinia  pontifieia 
ad  eomponendum  et  forte  jodieandum  auper  differentija,  que  aunt  etdem  Ordini, 
com  Ser***  Rege  polonie ,  de  quo  plurimum  admirati  aumua»  quod  Sua  St*'* 
eansam  baue  juditij  uel  concordie  eidem  Cardinali  coneeaserit,  cum  Sua  8**** 
Taa  eom  eoneilio  Yninersalem  ecciesiam  repreaentaate  haue  cauaam  cognoa- 
ccndam  et  aiae  per  coropositionem  aiue  judieialiter  fine  debito  terminandam 
soteeperit,  sicuti  nobia  acripaerit  R****  D*"**  Cardtnalia  Hadrianua,  ezimere 
autem  iam  eani  Tniueraali«  eeeleaie  juditio  et  compositioni,  et  eam  vni  Cardinali 
per  qaod  gravi ua  eat  (licet  aliaa  ait  dignua  vir)  ez  multia  cauaia  auapecto  boc 
eiset  valde  graue.  Qua  propter  rogamua  D.  Y.  R*'"*,  ut  omni  studio  et  indu- 
•tria  aua  instet  apod  Beaiitudinem  pontifieia  et  Sacrum  Collegium  ae  aacro- 
unctam  synodum,  quod  nullatenua  dietam  causam  cognoscendam  aut  compo- 
Dtadaai  alieui  comraitat ,  et  si  factum  easet,  quod  reuocetur  et  inbibeatur  eidem 
Cardiaali,  quod  nibil  in  ea  re  attemptet,  aed  omnia  ad  St"*  Suam  et  Sacrum 
eoQdliam  remittat,  aicuti  priua  decretum  eat,  et  inbibeatur  partibua  sub  ezcom- 
manieationia  et  alija  grauiasimis  penis,  ne  quid  de  facto  aut  ui  armorum  attemp- 
tent,  sed  expectent  juditiom  rniueraalis  ecdesie  et  illi  aquiescant,  ai  amicabi- 
liter  ioter  ipaas  partes  componi  non  poterit. 

Itidem  idemSer*"  Rex  Polonie  adnititur  opprimere  ecciesiam  Warmieoaem 
in  [Mriibtts  Liuonie  et  illam  etiam  Imperio  adimere,  quod  easet  etiam  in  graue 
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preiuditiHfn  ipsiuB  sacri  Imperij,  pbeebit  igitur  D.  V.  R**  et  hoie  rei  opportaoe 
adesse  et  prohibere  omnino,  ne  illa  ecdegta  Imperio  adimatnr,  sed  eonseroetnr 
et  protegatar  a  violentijs  polonorum,  quofiiam  si  id  permitteretar,  eis  grauiora 
in  dies  molirentar  sine  aliquo  respectu  euiuspiam. 

Scribimus  praeterea  in  dies  super  aliquibus  alijs  rebas  tarn  nostris  quam 
nostroram  familianum  et  subditornm  aliqua  Stephane  Rosine,  eapelbno 
D.  y.  R**  et  solicitatori  nostro  ibidem.  Rog^mus  eam,  ot  contintie  in  omoibas 
illis  rebus  tarn  nostris  quam  faniiliariom  nostrorum  yelit  sibi  adesse  et  prestare 
ei  illos  fauores  ad  executionem  illomin,  quos  ab  ea  in  omnibus  rebus  nostris  et 
eorundem  nostrorum  merito  ezpeetamus. 

Seripsimos  totiens  III.  Yieeregi  et  Comiti  Cariati,  ut  omnino  euraret  fenire 
ad  Nos  Joanem  Pautum  baglonum  et  itidem  Y'.'  R"*  D.,  que  potent  eum  moaere, 
et  requirere  ut  sub  fide  prestita  ad  Nos  reddeat,  et  sicoti  libere  creditum  est 
?erbo  et  promissis  suis  et  non  fuit  cum  illa  acerbitate  traetat«,  sicuti  sine  ali- 
qua differentia  tractantur  a  Yenetis  nostri  et  deputantur  ab  eis  Tna  «um  litro- 
nibns  et  siccarijs,  ita  velit  ipse  fidem  aoam  seruare  et  ad  noa  redire  et  in  nobis 
benignum  et  elementem principem eomperiet,  promptum  ad  omnia  suahonesta reti. 

Admoniti  sumns  passus  fluminie  et  piceni  Yenetb  denuo  patere,  quod 
etiam  faeit  ipsos  magis  insolentes  et  proteruos,  idcirco  aget  D.  Y.  R"*  eam 
Beatitudine  pontifiois,  ut  juxta  S^  sue  ordinationem  seruentur  obeHisa,  qaonitm 
nulla  res  magis  ipsos  inclinaret  ad  rationabilia,  quam  ista  neeessitas  comertij, 
itentidem  hanc  obelusionem  curabit  obseruari  in  ferraria  et  Mantua  et  in  Domi- 
nijs  nostris  vndequaque. 

Requisiuit  nos  muHum  instanter  III".  Dux  Milani  ut  eum  multuro  att  exaustos 
et  omnes  redditus  sui  presentis  et  futuri  anni  sint  obpignorati,  adeoque  nuDam 
penitus  modum  habeat,  quombdo  ae  hijs  daobus  annis  «ustentare  Talent,  petijt; 
ut  pro  hijs  daobus  annis  liceat  sibi  augere  vectigalia  oranra  ad  sumraam  qnadn- 
ginta  milium  ducatorumcum  quibuspossit  perferre  onera  domus.  Et  certe  nobis  id 
magis  consultum  et  expediens  videtur,  quam  quod  id  extorqueat  a  certts  parti- 
cularibus  personis,  cum  aliter  se  auslentare  non  valeat,  itaque  cooceasiffias  id 
sibi  et  hortati  sumus  eum^  ut  id  ita  potius  faeiat,  quam  convertere  se  ad  exactro- 
nem  singularium  personarum;  Itaque  D.  R**  rogabit  Beat**."  pontiÜcts  ut  id 
propter  muHos  de  populo,  qui  sunt  elericaü  Militia  insigniti  (id)  approbef,  ut 
taoto  cum  maiore  satisfactione  conscientie  propter  eosdera  dericoa  Ooei  faeere 
liceat.  Et  quid  efleoerit  D.  Y.  R"*  admoneat  ipsum  Ducera  et  oratoren  nostrom 
apud  eum. 

Post  illas,  quas  ad  Nos  dedit  D.  Y.  R~  de  XH.  mensis  preteriti,  in  quibos 
scribit  se  fccisse  compromissum  tn  personam  Beatitudinis  pootificis  auper  omni- 
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hos  differeDtijs,  que  sunt  nobis  cum  Venefis  nihil  poatea  ab  ea  aecepimus  ex 
quo  magis  coDfinnamur  in  opinione  noatra  qaod  ulteriua  nihil  sit  sperandum  de 
hoiasiDodi  paee,  ob  practicas  quorundam  non  bonaa,  itaque  cogimur,  omnia 
dispoaere  pro  proseentione  belli  ?eneti,  ut  tandem  aliquo  modo  uideatar  finis 
hoioftiDodi  belli. 

Anteqoam  has  expedire  potuimiu  actiepimua  R".*  D.  V.  litteraa  de  vltima 
februarij,  et  demum  alias  de  IUI.  presentis,  quibus  nobis  significat  conclasio- 
nem  rei  Tenete  et  droit  rtilem  nobis  et  honorificam  sictiti  videbimus  ex  articulis» 
quos  ad  DOS  postera  die  erat  transmisnra,  bortaturqoe  ut  eam  acceptare  ueli* 
mal,  Et  quoniam  scimus  omnia  a  D.  V.  R*l*  6eri  matore  et  cum  magno  oonsiiio 
et  com  satisfkctione  nosira,  et  licet  suspieiemus  Venetos  eam  nuUateaaa  serua* 
tttiDseom  tAmennoa  nunquam  pacem  pro  bono  rniuerse  reipubtice  Christiane  repu* 
diaoerimos  ncqoe  banc  abnoemus  ita  rolentibusBeatitudine  pontiÜcis  et  cathelico 
frstre  aostro  et  babitis  utsis  ac  intellectis  articulis,  quos  ad  Nos  mittot  D.  V.  R  % 
ratifieabimus  eam  et  transmittemua  litteraa  huiusmodi  ratificationis,  quas  tarnen 
D.  Y.  Rr*  non  exfaibebit  nisi  prius  habeat  ratifleationem  ipiorum  Venetomm. 

StabiKtis  igttur  rebus  nostris  et  V.  R'*  D.  ibidem  sumus  opinionis  et  hör- 
Uiiinnr  eam  nt  omnino  quantocius  ad  Nos  reddeat,  et  si  potest  cum  legatione 
Dobis  erit  jocundisstmum  et  ad  maximum  usum  rniuerse  reipublice  Christiane 
et  deeorem  Beat*!*  pontifieis  et  S*!  Selis  apostoliee»  si  etiam  haberi  noo  potest, 
iddreo  non  desiatat  reddire  ad  Nos  et  in  aduenta  suo  Rem  Saltxbvrgensem  bene 
et  ex  eommoni  voto  componemos  et  statuemaii;  remanebit  autem  ibidem  pro 
nobis  Ihrgoificus  eomes  Carpi,  qui  omnia  bene  sua  solita  prudentia  administrabit. 

Reeepti«  autem  articalis  lathis  de  omnibus  sertbemus  D.  V.  R*.*  et  omnia 
slit  lattus  intelliges  ex  hij«  qoe  scribimus  in  Vulgari,  et  in  sifris  per  manus 
Cabrrefis  seeretarij  nostri  ex  eis  omnia  alia  latias  percipietis.  Jam  autem  deaao 
aecepimos  alias  D.  RT  de  VlI  presentis,  lUod  idem  nobis  quod  prioribua  suis 
signifieat  et  nos  quam  prhnura  acoeperimus  articulos  latius  sertbemus. 

Quo  uero  ad  ducem  fiarri,  postquam  mora  sua  ibidem  sibi  est  molesta,  pla- 
ceret  nobis  quod  rediret  ad  Nos  cum  D.  V«  RV  et  ita  secnm  poterit  Tonire  et 
not  libenter  Tidebimos  ipsum  et  aolita  paterna  caritate  compleetemur  ipsum , 
rellemna  tarnen  quod  omnino  ante  digretsum  D.  V.  Rr  et  suum  Bea!  pontifieis 
dtret  nobis  Bnllam  uel  breue  qua  uel  ipsum  crearet  Cardinalem  postea  ipanm 
pronaaeinndo»  oel  saltem  policendo  nobis  quod  proxima  in  ereattone  promineia- 
bitenm  Cardinalem  Et  omnino  ante  digressum  suum  promooeretur  ad  £piscopa- 
tum  CremonoBsem  et  restitueretur  sibi  domus  eorum,  que  fuerat  bo:  me 
Cardinalis  Aseaoij  patruj  sui.  Datum  in  Enns  die  18  Martij  1514. 

-CardTnuli  Gorcensi  circa  neg(vtia<*.  ^  Concept  im  k.  k.  Hausarchir. 
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III. 


FreiiBdschaftsbflndiiiss  zwischen  Kaiser  HaxlmlUan  L  und  dem  Grossflrites 
Yasilji  Ivanovii  von  Rnssland. 

1514.  4.  August 

Nach  Gottes  Willen  und  nach  Unser  Liebe,  Wir  Maxinrflian  Yon  Gottes 
Genaden  Erweiter  Römischer  Kayser  zu  allenn  Zeitten  merer  des  Reichs  zu  Han- 
gern, Dalmatien,  Croatlenetc.Kunig,  Ertzhertzog  zuOstereich,  Hertzog  zu  Bar- 
gundi,  zu  Britani,  zu  Loterich,  zu  Brtbannt,  zu  Steyer,  zu  Khernndten,  zu  Cnin, 
zu  Lymburg,  zu  Lutzenburg  und  Gbeldern,  Graue  zu  Flandern,  zu  Habipurg, 
zu  TyroU,  zu  Phierrt,  zu  Khibarg,  zu  Arthoys,  und  zu  BurgunndL  Phallennti- 
graue  zu  Hönigaw,  zu  Hollandt,  zu  Seelandt,  zu  Naraur,  und  zur  Zjpheo, 
Marggraue  des  Römischen  Reichs  unnd  zu  Burgaw,  Landgraue  in  Elsas.  Herr 
zu  Friesslannde,  der  Windischenmarcb,  zu  Poriennaw»  zu  Salins,  unnd  Mechela 
etc.  Wir  haben  genoroen  Liebeschafft  und  ewige  Yerpundtnüis  und  Bruederlirhe 
Freandtschaflft  mit  unserm  Brueder,  mit  dem  grossen  Herrn  Basiii  von  Gottei 
Gnaden  Kayser  und  Herscher  aller  Rewssen,  und  Grossfürste  zu  Wolodimer,  in 
Moskow,  zu  Newgarden,  zu  PJeskaw,  zu  Tfer,  zu  Jugorien,  zu  Permien,  zu  Wet- 
kee,  und  Bolgarien  etc.  Herscher  und  Grossfürste  zu  Newgarden,  des  Niederlandti 
und  Zernigaw,  zu  Resan,  zu  Wolockh,  zu  Rsewa,  zu  Belaw,  zu  Rostaw,  zu  Jaro- 
slaw,  zu  Beloser,  zu  Vdorien,  zu  Optorien,  und  Condeschen  etc.  Wir  sollen  sein 
mit  Ihme  in  Broederschaffl,  und  in  Ainigkeit,  und  in  Frewndschaflft  bis  zu  unnser 
Lebenty  und  unnser  Kinder  mit  ewren  Kindern  in  Frewndschaflft  und  in  Brueder- 
schafTt  und  in  Ainigkeit»  so  lang  als  Got  gibt,  und  wer  wirt  unns  Hazirailian 
Römischen  Kunig  und  zu  Hungern,  und  unnser  Kayserliche  MajestSt,  ein  Frewndt 
der  soll  Euch  grossen  Herren  Basiii ,  von  Gotes  Genaden  Kayser  und  Herrscher 
aller  Rewssen  und  Grossfurston  auch  Frewndt  seyn,  und  wer  unnser  Yeindt  ist, 
der  soU  auch  £wr.  Yeindt  seyn ,  und  wer  wirt  Euch  grossen  Herren  Basiii  tod 
Gotes  Genaden  Kayser  und  Herscher  aller  Rewssen  und  Grossiursten  ein  Frewndt 
der  soll  unns  auch  Frewndt  sein,  und  wer  Euch  Veindt  ist,  der  soll  unns  auch 
Yeindt  sein,  und  wo  wirt  Euch  unnsern  Brueder  grossen  Herren  Basiii  ron 
Gotes  Genaden  Kayser  und  Herscher  aller  Rewasen  und  GrosafGrsten  unn- 
ser Hilffe  bedörflriich  aaff  die  Ewre  Yeindt,  so  sollen  Wir  Euch  helffen  in  der 
Warheit  nach  diesem  unnsern  Brief  als  uns  Gott  hilfft,  und  wo  wirt  una- 
Ewr.  HilflTe  bedörfflich,  über  unnser  Yeindt.  So  sollt  Ir  unns  desgleichen  hellTen 
in  der  Wahrheit  nach  diesem  unserm  Brief  als  Euch  Gott  hilift.  Und  was  Ewr 
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■nd  annser  Veindt  Sigmundos  Kuoig  in  Pollen  und  grossforste  tu  LilCaw  Unns 
QBd  Eoeli  groase  Ungerechtigkeit  bat  gethan,  und  stet  wider  den  Teutsehen 
Orden  and  etliche  andere  Schldsaer  in  Prewslandt  hellt  unnder  sieh  mit  Unrecht 
flsd  Gedenkh  gesetzt  des  Teutscben  ordens  der  Prewssen  Lannde  zu  verderben 
isd  aidersodröckhen,  desgleichen  ?on  Ewer  Herrschafft  Ewer  Slosa  Kiaw  und 
aaeh  andere  Ewre  RewasenSIossere  mit  Unrecbt  hellt  unnder  sich  und  wir  sollen 
rber  den  unnsem  Veindt  Sigraundussen  den  Kunig  zu  Pollen  und  Grossllirsten 
TonLiltaw  sein  rereint,  und  aollen  Wir  brauchen  mit  dem  uonsern  Veindt  unoser 
Stehe  in  so  yI]  unns  Gott  hilffet.  Wir  Maximilian  Römischer  Kunig  auch  zu 
Hoof^rn  und  nnnser  Kayserlicbo  MajestSt  soll  yetit  antzufsngen  von  unnser 
Sej(en  mit  dem  Sigmunde  Kunig  in  Pollen  und  Grossfursten  zu  Litlaw  unnser 
Sachen  thun,  ao  vil  als  unns  Gott  hilflet  und  auch  zuroran  und  mit  Ime  unnser 
Sachen  gebranehen  in  der  Warhett.  Sonder  Arglist  nach  diesem  unserm  Brief 
mit  Eacb,  und  die  Slosser  des  Teutsehen  ordens  Prewsserlaondt  Wir  sollen  zu 
erlangen,  welcher  Er  hellt  unnder  sich  mit  Unrecht.  Und  Ir  Grossherre  Basili 
TOD  Gotes  Geaaden  Kayser  und  Herschpr  aller  Rewssenlanndt  und  Grossfurste 
ab  Ir  habt  angehaben  mit  Ewrm  Veindt  dem  Kunig  zu  Pollen  und  Grossfärsten 
XQ  Littaw  Ewr  Sache  zu  thun.  So  tollt  Ir  auch  zuvoran  mit  Ihme  Ewr  Sachen 
braoeben,  so  y\\  als  Euch  Got  hilffet,  und  Ewr  T&terliche  Erbe  zuerlangen. 
Und  tuvoran  welcher  von  unns  vber  den  unnsern  Veindt  wirt  ziehen,  so  sollen 
Wir  onus  zwiachen  sichiu  beschiekbn,  und  Wir  sollen  brauchen  mit  dem  unn-* 
senn  Veindt  unnser  Sache  hereinziehen. 

Wir  Maximilian  Rdmischer  Kunig,  und  zu  Hungern  und  unnser  Kay  serliche 
Majestät  vber  den  Kunig  'zu  Pollen  und  Grossluiste  von  Littaw,  oder  unsere 
Forsten  und  Hawbtleute  in  sein  Lannde  werdn  schickhen,  ao  sollt  Wir  Euch 
<iat  wisslich  thun ,  so  solt  Ir  seibat  auch  auff  Ine  ziehen ,  oder  Ewr  FGraten  und 
Hawbtleute  mit  Ewr  Macht  in  sein  Lanndt  schickhen,  und  ihr  solt  die  Sachen 
thun  mit  Unna  verainen»  und  ziecht  Ir  unnser  Bruedcr  Grossherr  Basili  von  Gotes 
Genaden  Kayaer  und  Herscher  aller  Rewsseu  und  Grosafflrste  vber  den  vnnsern 
Vebdt  oder  Ewr  Fürsten  und  Hawbtleute  werden  schickhen,  und  werdent  dann 
Ir  Dans  weiaalich  thun,  so  s ölten  Wir  auch  nach  unnser  Warbeit  und  nach  die- 
lem  oDserm  Brief  mit  Euch  verein  seyn,  auff  den  unnsern  Veindt  oder  Wir  selbst 
werden  vber  Ine  sieben,  oder  unnsere  Fürsten  und  Hawbtleute  mit  unnser  Macht 
ia  leia  Lannd  werden  schickhen.  Und  ist  sach  von  des  weyten  Wegs  halber  Wir 
aiebt  künden  so  bald  Euch  unnser  Brueder  zu  wissen  thun,  und  ziehen  Wir  vber 
den  Kanig  zu  Pollen  und  Grossfursten  von  Littaw,  oder  unnser  Fürsten  und 
Hawbtleule  mit  Macht  werden  schickhen  in  sein  Lannde,  und  Euch  unnsern 
Bnieder  davon  werd  wisslich,  so  solt  Ir  unnsi^r  Brucder  Grosser  Horr  BjsIU 
SiUb.  d.  pbil.-hist.  Cl.  XLIII.  Bd.  II.  Hfl.  17 
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von  Gots  Gnaden  Kayser  und  Herscher  aller  Rewssen ,  ond  Grossfiirste  des- 
gleichen sein  mit  unns  Tber  Im  Yereinaieht  Ir  Im  selbst  rber  oder  Ewf  Fflrsteo 
und  Hawbtleoten  mit  Macht  In  sein  Lannde  werden  schickhen.  Und  ist  das  Ir 
zieht  vber  Im  nnnser  Brueder  Grosser  Herr  Kayser  und  Herscher  aller  Rewiseo 
und  GrossfQrste ,  oder  Ewre  Fürsten  und  Hawbtleute  in  sein  Lannd  werden 
aehickhen,  und  ist  Sache  das  Unns  und  Euch  nit  wisslich  werde  von  den  weyten 
Wegs  halber,  und  Wir  werden  des  erfahreo,  ao  aolt  Wir  desgleichen  selbst 
vber  lue  ziehen,  oder  unnser  Fürsten  und  Hawbtleute  mit  Macht  in  sein  Laandt 
werden  schickhen.  Und  ist  daa  Got  der  Herr  seine  Barmherlxigkeit  unns  gibt, 
und  gibt  unns  Herr  Got  sein  Hilff  vber  unnsern  Veindt,  den  Kunig  in  Pollen 
und  Grossfursten  von  Littaw,  und  die  unnser  Slöaser  werden  wider  xu  erlaagen, 
welche  Er  yetzt  unnser  Slösser  hellt  vnnder  sich  mit  unrecht,  so  sollt  Wir  aoeb 
suvoran  vber  dennselben  unnsern  Veindt  oder  wer  ain  annder  Herr  werd  aolf 
Polnischen  Lande  und  auff  Grossffirstenthum  zu  Littaw,  und  vber  alle  uaser 
Yeindt,  ao  soll  Wir  sein  mit  Euch  verainen.  Und  ist  Saeh  das  yetzt  mit  unnsern 
Veindt  die  Sach,  nit  nach  unnser  Maynnunge  geschieht,  so  sollt  Wir  noch 
voran  vber  Ime,  oder  wer  ain  ander  Herr  werdt  auff  Polinische  Lannde  und  tolf 
Grossfflrstenthum  zu  Littaw  und  vber  alle  unns  Veindt,  sollen  Wir  sein  mit 
Euch  verainen  bis  unnser  Lebennt.  Und  unnser  Boten  und  Kauwfflewtea  doreh 
Ewre  Lannde  der  Weeg  ist  frey,  sonder  alle  Hindernuasen ,  desgleichen  Ewn 
Boten  und  Kauwfflewten  durch  unnaere  Lande  der  Weeg  ist  frey ,  sonder  alle 
Hindernusse.  Und  auff  diesen  allen  obgemeldteo  Reden,  welche  in  dieaem  Brief 
geschrieben  sind.  Wir  Maximilian  von  Gotes  Genaden  Römischer  Kuntg  nod  zu 
Hungern,  und  unnser  Kayserliche  Majestät  zu  Dilation,  CroaUen  etc.  Erlshertzog 
zu  Osterreich,  Hertzog  zu  Burgundi,  zu  Britanni,  zu  Loterich,  zu  Brabannt,  zu  Steyer. 
zu  Khemndlen,  zu  Chrain.  zu  Lymburg,  zu  Lytzenburg,  und  zu  Gheldem,  Grane 
zu  Flandern,  zu  Habspurg,  zu  Tyrol,  zu  Phierrt,  zu  Kyburg,  zu  Arthoys  and 
zu  Burgunnt.  Phallentzgraue  zu  Höuigaw,  zu  Hollanndt,  zu  Seelanndt,  zu  Namor 
und  Zuphe,  Margraue  des  Romischen  Reichs,  und  Borgaw,  Lanndgraue  in  Elsais, 
Herr  in  Friesslandt,  der  Windischenmarckh ,  zu  Portenaw,  zu  Salina  und  an 
Mecheln  etc.  Euch  unnserm  Brueder  Grossen  Herrn  Baaili ,  von  Gotes  Geaadea 
Kayser  und  Herscher  aller  Reussen,  und  Grossfursten  an  Wolodimer,  zn  Motkao, 
zu  Newgarden,  zu  PIeskaW|  zu  Tfer,  zu  Jugorien,  zu  Permien,  Wetkee  nad 
Bolgarien  etc.  Heracber  und  Grossförste  zu  Newgarden  dea  Niderlannds,  and  za 
Zernigaw,  zu  Resan,  zu  Wollockh,  zu  Rsewa,  zu  Belaw,  zu  Roasaw,  zu  Jaroslav, 
zu  Beloser,  au  Vdorien,  zu  Optarien,  und  Condeschen  etc.  Auff  gröaate  Beuesti- 
gung,  Wir  haben  daa  Kreutz  gekusst,  und  zu  diesen  unnsern  bcuestigeten  Brief 
unnaer  Sigel  zugehangen  haben.  Gegeben  in  unnser  Stadt  Brundeaaeh,  dea 
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vierten  Tif  des  Monett  Augusii ,  nach  Chrisli  uDiisers  lieben  Herrn  Geburde 
Tavumid  Funffbundert  und  im  VierUehennten  unnser  Reiche  des  Römischen 
m  Newn  und  Zwainizigeston  und  der  Hunngriscben  im  Funff  und  ZwainUigeslen 
ivean. 

(In  dem  Original-Schreiben   ist  von  Ibro  Kayserl.  Majestfit  folgender 
nasien  eigenhflndig  unterschrieben.) 

Maxi:  R.  Unten  ist  eontrasigniret 

folgender  massen; 

Ad  mandatum  Caesaree 

Majestatis  proprium. 

(G.  B.)  C.  Sernttiiner  m/p- 

Gedniekt  in  der  Brotch&re:  „Des  Kayaert  Maximiliant  I.  vorgegebener  Brief,  an 
Bisitinai  Ivanowitx,  G roas-Fü raten  der  Rusaea ,  wie  solcher  im  Jahre  1718  in  Petera- 
karg  gedruckt  ist;  und  UnmaasgebUche  Gedancken  über  Denselben.  Gedmckt  au 
Preystadt  1713*s  «od  in  „üaMflTHHKH  AHDJiOMaTHHecKBX'b  CHOineHiH  elc**  ir. 
p.  1437—1442. 


IV. 

FnndgchattsbttndAiis  zwischen  dem  Grossfflrsten  TasiUJi  IvanoviS  von 
Rassland  and  K.  Maximilian  1. 

Oo  öoaKieH  bojih.  h  no  nauieH  jhoöbh.  Mbi  bcjihkIm  rocy^^apb  naciucH 
(osieiD  luuocTHJo.  i^ap  h  rocy^^^apb  ncea  pycin  h  BejiHKiH  Knaa  BO^o^iufep- 
cain.  ■  MOCKOBCKia.  b  BOBropoACKiH,  m  ncKWBcidH.  h  T«epcKiH  h  loropcKiH  u 

nepMbCKlB.  H  BBTIMCIH.  H  6wJirapCKiH  H  HBUX,  H  rOCy^^apb  B  BeAHKiH  KBflS  BOBO- 
ropo^  BHMBCKOB  SeMJlB  B  HepBBrOBCKlB,   fl  pJiBaflCKlfl  B  BOAOTIMUH  B  p»CB- 

«da.  B  6i4CBiH.  H  poGTOBCidB.  B  Hpoc^aBCKiB.  B  öeAOsepCKiB  B  y^^opcKiB.  H 

«^AOpCBlB.  ■  BOB^UBCkIb,  B  BUidX.  Bsfl^B  eCMB  JUOÖOB  B  BCHHOe  ^OKlVBHaHbC. 
■  6paTeB7M»  4P7BC6/  CBamflM  6paT0M  C  MaKCBlIHBOM  ÖOBCBeiO  MBAOCTBIO 
■S&paBBbIM  pHMCKBMl    I^^CapCM.  B  Ba  BCHKO  BpeMB  npBÖaBBTeji  IJ^apCTBa.   H 

^ropcKBM,  H  ^ajucaTi^Kiirb.  b  Kap6aBCKBM'b.  b  BBbix  Kopoji  c  apxB^yxoM  aycTBB- 

CXIB.  A'COM  6eprOBCBBll'&.  fl  6epTaBCKflM'b.  H  ajrTpBBCKHll'b.  B  ÖapÖaBbCKBMli. 
a  CTBpCKBirb.    H   BOpaTaBCKHMli.  fl    KpaaCKflM.    B  jlBHÖjrpCKBirb.   B    Jiyi^CHÖyp- 

cnnn.  b  reji^epcKHM'b.  b  cw  KuiiaeM  ♦a.xaHApnflCKBM'b.  b  wnbuinypcKBM.  b 

TUp04CKBM  ■  ♦epifTbCKBM'b.  M  KHÖypi^KBM'b.  B  apTOHCKBM'b.  flÖeprOHCKBM 
KWflAOM.  BKWB^eM  nOJiaU^^WB  eBBra^CKBM'b.  B  WaaH^pHHCKBM'b.  B  SeJiaH^CKHMl. 

17* 
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H  HaMypCRHM'b.  H    87TBeHCK'bM'b   MapKeSH   I^'fecapCTBOM'b    pHMCKHM.   H  ^TpraB- 

CKHM7.  iuia^rpaacM  e.uiecxini.  h  co  rocy^apean»  «pH8eRCKRM%.  h  ycJlOBnlGnx^ 
MapKiH.Rnop^OBOccRinrb.  h  cajumcKHM'B.  h  Mexe^CKHm.  Hirabix.BuTiiBuic 

HÜMl»  B  6paTbCTB^  H  BO^HHaHCTB^.  H  B  ^pfRKÖ'b  H  «^O  CBOerO  »HBOTa.  ■  KHaonDI 

A'bTeM  c  BaniHMH  a'^tmh  b  ^py7R6'b.  n  b%  6paTi>CTB%.  h  Bo;^HHa<icTB'b.  ;^OK0je 
^^acTL  6orT>.  A  kto  6y;^eT  BaM  Be.iHKOMy  rocy^^apio  Bacnjiio  6oadeio  MHJiocm> 
i^apy.  H  rocy^apio  Bcea  pyciu  h  sejiRKOMy  Hnflsio  AP^i*^  tob  sau  Taue 
Aftyrh.  A  xto  aaM  nc^pyr  toh  BaM  ae^pyr.  A  kto  öy^^er  BaM  MaKCRMHHy  ro- 
pojiio  H  BauioMy  uecapcKOMy  Bc^RqecTBy  av^^  '^^^  ^'^  TamRc  ;^pyr.  A  kto 
öy^CT  BaM  Re;^pyr  toh  naM  ne^^pyr.  A  r^i  6y;^eT  BaM  RameMy  6paTy  lu- 
KCRM'bflHy  Kopo.iio  H  BamoMy  i^iicapcKOMy  Be^RHecTBT  Bama  qomo^  Ba;\o6e  na 
BaxoHx  He^pyrivB.  h  aaM  BaM  noMaraTR  b  npas^y  no  ceR  HameR  rpaMorb 
KaK-b  HaM  6orb  romohcct.  A  r^'h  6y;\eT  naM  Bama  domom  HaAo6e  aa  Humn 
HeApyroB.  H  BaM  aaM  TaKnse  noMaraTH  b  npaB^y  no  ceR  HameR  rpaMorb  ku 
BaM  6orb  ROMORceT.  A  htw  aami»  n  Bam'b  He^pyr  »RrHMOHTi  Kopo^  nwacxiH  h 

BO^RKiR  KHflS  JlRTWaCBlR  BCJlBKie   HeRCRpaB^eHe   HaM  R  BaM  yMHHHJI.  H  Bunn 

rocy^aphCTBi.  aam'b  ropw^  krcbi*.  r  RHue  HamR  ropo^u  pyccKie  nenpaBAOio 
^epRSRTb  sa  C06010 ;  Tamse  HCMei^Kwro  HHRy.  r  npycime  ropo^u  Haue  ne- 
npaB^oio  A<^P3KHT  sa  C06010.  a  HHH'b  muc^rt  ycTaBaene  ReMei^nvro  nnm 
npycKHH)  sCMJiio  paaopRTR  r  norpyaRTR.  H  HaM  na  Toro  na  namero  Be^pyra 
xcHrHMaHTa  Kopo.ifl  no^cKwro  h  BejRKivro  KHflsa  ^htobckwfo  6biTR  sa  wahit^ 
R  A'baaTH  HaM  CT-bM  HamRM  Re^pyroM  name  a'^jio  cko^ko  uaM  6or&  noMOXer 
B  npaB^y  6eB  xhtpoctr  no  cen  HamcR  c  BaMR  rpaMori,  H  naM  Be.ARKOMy  rocy- 
^apio  BacRJiio  6oHcieio  mh^octrk)  t^apy  r  rocy^apio  bcch  pyciR,  h  BeJiBKOM/ 
KRflBy  KaK  ecMH  chhm  nonfljiR  name  a^ao  ^^AaTR  ran  RRH-b  A'^jiavT.  ^a  ■ 
Dnepe^  ham  chhm  name  a'^-'^o  A'^^^^tr  cko^ko  naM  6ori>  noMOxer,  h  Raane 
OTMHRu  naM  AOCTaBaTH,  A  BaM  MaKCRMflay  Kopo^io  r  aamcMy  li^ecapcKov:^ 
BCAnnecTBy  TaK»e  rhr-^  ro^hth  cBamne  CToponu  ct%m  HamRM  neApyro» 

CSHrRMaHTOM'b  KOpO^CM  HO.ICKRM  a  CBeJlRKRM'b  KRHSeM  JIHTOBCKRM  Haoe  A^^ 

A'ii.iaTH  CKOJiKO  BaM  6or'i>  noMORecT,  a^  n  anepeA  aaM  chhm  name  A'^^  A^' 
jiArn  B  npaBAy  6e3  XRTpocTR  no  cen  aamen  c  aaMR  rpaMOT%.  h  rbx  ropo- 
AWB  ReMCTii^Kwra  HRRy  npycKon  aeMJiR  A^x^TaaaTR  KOTopue  8aco6oR>  ne- 
npaBAOio  A^pH^RT.  A  anepeA  KOTopoR  nac  noHAer  Ha  namero  neApyra. 
If  HaM  MesK  C06010  cwc^aTRC  R  A'^'^ATH  HaM  CT'^M'b  HamHM*&  HeApyroM  name 
A^^o  sa  WAHR*  IIoHAeM  mi>i  ae^RKiR  rocyAapb  aacR^eR  tfoRceio  mhjiocthio 
i^ap  R  rocyAapb  acea  pycin.  r  Be^RKin  khab  na  namero  neApyra  na  Kopoofl 
uo;iCRoro  h  ae^RKwro  KBHsa  jiRToacKwro  rar  rhrbcr  h  aoeaoA  Banisx  na 
ero   BCMAio  ntvmjieM,  r  naM  n  aaM  noc^arR  B-bcTb.  h  aaM  caMOMy  na  nero 
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HTB  UH  KHiuefl  H  BOCBOA  iMunHx  c  BamHMH  cH^aiiH  Ba  ero  seMJUo  nocjiaTH, 
H  ;^'kiaTH  umm  to  a'^^ao  c  HaMHsa  «^400%.  A  noH^^eTe  Bu6paTHain%MaKCHMAu% 
Kopoa  pHMCKiH  H  yropcKiH  H  Baine  i^ecapcKoe  sejunecTBO  aa  Twro  Ha  ua- 
nero  ae^jura,  bjih  KHAseH  h  bocbo;^  Banuix  nonueTe.  a  xnaM  Tor^^^u  B-bcTb 
DpmnjieTe,  h  Hau  Tanse  no  RameH  opaB^^'b  ■  no  cen  Hainea  rpaMOT-b  cBaiiB 
Bui  6iJTH  sa  w4Hfl%  na  Toro  namero  ue/^pjrra  caxHAH  ua  nero  MeM.  H»tH 
Kuuei  H  BoeBw^  naioHX  c  HamHiiB  CH^aMM  na  ero  seM^io  nomjicM,  A  h^hto 
s^  Aamentam  nyTB  Bexcn'faeM  k  BaMK  6paTy  nanieMy  b^cth  nocjiaTH.  A 
uöMAtM  Ba  Bamero  ae^pyra  hjib  KBflBea,  h  Boeao;^  RaniHx  c  CHjaMB  notu^eM 
na  ero  seiuiio,  a  BaBfb  6y;^eT  öpary  aameMy  npOTo  B-b^OMO.  A  saiM  6paTy 
Bameiiy  MaKCBX'bflfly  Kopojiio.  r  aamoMy  i^ecapcKOMy  BejiH<iecTBy  Taxace 
6faiTB  cBaMH  Ba  aero  sa  w^hbi,  caMH.iH  aa  aero  noH^eTb,  rjih  KaaseR  h 
BoeBOA  Bamm  c  cHjiaMH  aa  ero  9eujao  nom^eTe ;  A  irt)H4eTe  au  aa  aero 
6paT  aaniib,  hjih  Kaflsea  n  bocbo;^  aarnnt  aa  ero  seMaio  aoiu^eTe.  a  xoth  Kaaii 
B-bcTB  aa  ABJieKBMH  nyxB  wt  Bac  aeöy^^eT.  A  aaM  6y;^eT  npo  to  b^^wmo.  H 
MU  Taxxe  caMHaH  aa  aero  noa^^eu  h^h  RBflsea  h  boobo^j^  aaiuax  c  ca^auH  aa 
<*ro  aeiuio  noniaeM.  Au'b  nrw  roeno^nab  öori»  aac  noMBJiyeTi.,  h  ^acrb  aaM 
roenoABRb  6on»  cbom  homom  aa;^  aauiHM  ae^pyroMi»  aa^  aopoacM  uo.icKHM'b 
H  ud^  BciHKRirfc  KHBseM  jtaTOBCKHM'fc.  H  aauiRx  ropo^uTB  no^ocTaHCM  T'bx% 
KOTOpue  BHa^  aamfl  ropo^bi  aa  C06010  ;\ep3«iT  aenpaB/^oio.  H  aaM  h  anepe^ 
Hl  Toro  aa  aamero  ae^p^ra  hau  hboh  xto  rocy^apb  6yAeT  aa  no.iCKoa  aeMA^f 
H  Be.uiKOM  KBflBSCTB'b  AHTWBCKWM'b  H  aa  BCflKoro  Baiucro  ae^pyra  öbith  aaM 
c  eam  aa  w^Ra'b.  A  Kurrophui n  ^-bjibi  ana-b  caaiuHMi*  ae^pyroM'b  to  ^^jio  ae 
00  aauBe«  irbican  CTaaercB,  r  aaM  h  anepeA  aa  aero  rar  hbor  xto  rocy^apb 
^yA^Tb  aa  bojickor  aeM^-b,  r  aa  sejiRKOM  KaaBCCTB-b  jiRTuracKWM'b.  H  aa  Bcbx 
Haonix  ae^pyroB  6biTR  aaM  e  aaMH  aa  w^HB'b.  h  ^0  cBoero  «HBora,  a  rocjiom 
Bumni  B  rocreM  no  aaniBM  aeM.uiM  oyT  <ircti>  öea  BCflxie  aau'bnKR.  a  BamRM 
nocjoM  R  rocreM'b  ^epea  aamH  aeM.tR  nyr  mhct^  6e8  BCflKie  aai^-boKR.  A  aa 
rbx  aa  Bc-bx  aa  npeasAepeneaaux  p'b'iex  Kwropbie  a  ceH  rpaMOT'b  nRcaabi. 
Mu  BeaRKiH  rocy;\apb  aacH^eR  6o%eio  mr-iocthio  i^ap  ROcyAapb  acea  pyeiH 

■  BeORSiR  KHfla  BJiaAMepCKiH  H  MOCKOaCKiR  R  aOBrOpO^CKiR,  R  nCKWBCKiH  R 
T^epCKlR.    H  WropCKIR.  R  RepMbCldR   R  BBTI^RiR  R  ÖO^rapCKlH  R  RHblX  R  POCy- 

A&pb  R  BejiHKiH  KHA3  BOBaropo;\a  BRaoacKOH  aeM^R  r  «fepaaroBCKiR,  r  pasaH- 

«"■OB.  B  BOaOTI^KiR.  R  pBCeBCXiR.   H  Ö^JICkIh.    R    pOCTOBCXiR.   H   BpOCJIBBCinH.    R 

^('-xoBepcKii«.  H  y^opcKiR.  R  w6AopcKiR.  R  Koa^biacKiR.  H  HBux.  BaM  BameMy 
h^ry  HaxcBMARy  Kopojuo  pHMCKOMy  R  yropcKOMy  h  aamoMy  ii^ecapcKOMy  ae- 
•«OTecTBy  B  AaaicaTi^KOMy  r  KapöaacKOMy  r  rhux;  apxR^yKy  aycTpRRCKOMy, 
•^Ba  6eproRCROMy,  r  6epTaBCK0My.  h  .lyTpRacKOMy.  h  6ap6aHCKOMy.  h  cTHp- 
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cKOMy.  H  KopaTancKOMy.  h  KpancKOMy  h  Ajn6ypeK0My,  h  Jiyufi»6i]^cK0Mj  ■ 
reji^epcROMy.  h  khhsio  ♦HAan^^pHncKOMy.  h  unrininypcKOMy.  h  TbipOACKOMy. 
H  «epTbCKOMy.  H  KHfb^pi^KOMy.  H  apTOHCKOMj.  H  6eproBCKOMy  Kon;^y.  h  Koii^^e 
no.iaBHO  H  eHHraBCKOMy.  h  waauApiiBCKOMy.  h  BeaaBii^KOMy.  h  BaiiypcKOM/  ■ 
syTBeHCKOMy.  MapKesn  i^ecapcTBy  pHMCKOMy.  h  6ypraBCK0My,  h  ^ia«;\BpaB  tjot- 
cKOMy.  M  rocy^^apio  ♦pHsencKOMy  h  y  cAOBRHCKOMy  MapKH.  h  nop^OBOBCSoxy  h 
ra.\HHCKOMy  h  mexejicKOMy  h  hbux.  Ba  6oAiBoe  yTBpBCCBe  xpcTb  eciui  i^eao- 
Bajin;  A  Kcen  aameH  yTBpaseflBOH  rpaMOT-b  n  neiaT  naiiiy  npHvbcBaa  eciu; 
A  ^aBa  rpaMora  b  BaiueM  rocyAapbcrs'b  b  RameM  rpa^%  Mocnrb  A-bra  ceAu 
TbiCRii^  ^Bari^aT  BToparw. 


Original  auf  Pergament  mit  aiibingeoder  goldeiicii  Bulle  im  k.  k.  Hauaarcliir. 


Ad  IV. 

Obersetzuig  der  Urkunde  des  Grossfttrsten  Fasilji  IvaiioYii  von  Risshid 
über  das  mit  JL  Maximilian  I.  abgeschlossene  Freandscbaftsbtndiiss. 

Nos  Magnus  Dominus  Basilius,  Dej  gratia  Caesar  et  Dominator  totius 
Riissis,  et  mngnus  Princeps  Volodjmerj»,  ot  Moscouise,  et  Nouogrorodj«,  et 
Psacouiap.  et  Tuerli»,  et  Yug:oriae,  et  Peremi»,  et  Viadie,  et  Bulgarjc  etc. 
Kl  Dominus  ac  magnus  Princeps  Novojjardjae,  et  regionis  Nizouife,  et  Cherni- 
jronia»,  et  Razaniap,  et  Volodjae,  et  Resenja»,  et  Riljae,  et  Rostouiie,  et  Yarofla- 
uifip,  et  Reloserjjp,  et  Vdorjap,  et  Obdorje,  et  Kondjnjse  etc.  Accepimus  anioreni, 
et  perpeluam  confoederationcm  et  fratcrnam  societatem  cum  fralre  nostro  M«- 
ximitiano  Dei  gratia  Glecto  Romanorum  Cssare,  et  omni  tempore  augmeotttore 
Imperij,  et  Hnngarise  et  Daluiaci»  et  Croacia»  etc.  Rege  Archiduee  Austrjr, 
DuccBergondisetBerlaniseyCtLotringie,  et  Brabantie,  etStyrisp«  etCarantanj^, 
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rt  Caroic,  et  Limbargi«,  et  Lucembargie,  et  Geldriie,  et  Comito  Filandri»,  et 
Hiksbargic,  et  Tyrolis,  et  Feretis,  et  Kibargi,  et  Artojtt  et  Bergomj  Comite» 
ti  Comite  Palatino  et  Tenigadj,  et  Olaodjie,  et  Zelaodjse  et  Namar,  et  Zutphanie, 
Varehione  S.  Romani  Imperij,  et  Borgouie  et  Landgraujo^  et  cum  Domino  Phrisae, 
ft  Slaaonice  Marchie,  et  Pordononjs,  et  Saljnarum,  et  Mechlini«  etc.  Habebjmus 
eum  ipso  fraternitatem  foedaa  et  societatem  usque  ad  finem  noatrae  vits.  Et  filij 
nostri  cum  filijs  restris  in  societate,  frateroitate,  et  foedere  erunt  qüoad  Deus 
(iederji  Et  ia  quj  fueijt  nobjs  Magno  Domino  BasilioDei  gratiaCesarj  et  Domina- 
torj  totius  Rusaiae  et  Magno  Duej  Amicua,  is  et  vobjs  itjdem  Amicas;  Et  ia  quj 
nobjs  iDingeua,  is  et  Tobjs  inimjcaa.  Et  ia  quj  fuerit  vobis  Maximijano  Regi,  et 
restre  Cesaree  Maieatati  Amjeus,  is  nobjs  inimjcus  (sie).  Et  quando  fuerjt  robja 
nostro  fratrj  Mazimjano  Regi,  et  vestre  Cesaree  Maie statj  nostrum  auziljum 
oportuBom  contra  vestros  Hostes,  noa  ros  adjuuabjmus  in  verjtate,  secundum 
baDc  noatram  acripturaro  aicut  nos  Deus  adiuuerjt.  Et  vbj  crit  nobjs  restrum 
auxjliom  necesaarjum  contra  nostros  hostes,  et  tos  nobjs  itidem  auxiljo  erjfjs 
ia  ueritate  secundum  banc^noalram  scripturam;  sicufj  voa  Deus  adjuuerjt.  Erit 
id  quod  noster  ac  rester  hostis  Sigiroont  Rex  Polonie,  et  magnus  Duz  Lituanje, 
iDignas  iniorjas  nobis  el  vobjs  fecit,  et  nostrj  Dominij  nostra  oppida,  et  Ciui« 
Utes  Rossie  iniuste  tenet  pro  se.  Hoc  idem  de  Germania  facit,  et  Prussiie  Ciui- 
tales,  et  iUaa  cum  jnjustieja  tenet  pro  se,  Prussise  Regionem  destruere  et  con- 
rutere  Et  nobjs  contra  hunc  nostrum  hostem  Sigi^mundum  Regem  Polonj«  et 
msgaum  Ducem  Lituanj»  adesse  et  agere  nostrum  negocjum  contra  hunc 
ßottnim  boatem,  quantum  nos  Deus  adiuuerjt  in  sinceritate  absque  fallacja 
seeuadum  hanc  nostrau  scripturam.  Et  nobjs  Magno  Domino  Basilio  Dei  gracia 
Csesarj  et  Domjnatorj  totius  Russise,  et  Magno  Principi,  sicut  incepi  cum  ipso 
negotium  babere,  ita  et  nunc  habetur  et  in  futurum  erjt  nobja  negocium  cum 
i|>so,  quantum  Deus  nos  adjuuerjt«  et  nostrum  Patrjmonium  nobjs  suffeeerjt.  Et 
vobjs  Maxjmiiiano  Regj,  et  vestre  Cieaarese  Maiestati  itjdem  incipere  a  parte 
vfstra  com  nostro  hoste  Sigismundo  Rege  Polonj»,  et  magno  Principe  Lituanj» 
nfgotium  habere  quantum  Toa  Deus  adiuuerjt,  ut  in  posterum  cum  ipso  nego- 
tium agatja  in  Teritate  absque  maljtja  secundum  hanc  nostram  scripturam 
vobjseum  factam.  Et  illas  Ciuitates  GermanJBB  Pruss!»  recuperandas  quas  pro 
se  iniuste  Tsurpaoit  Et  iile  quj  prior  nostrum  iuerjt  contra  hunc  nostrum 
liostem,  nobjs  vna  erit  et  habere  negotjum  nobjs  cum  isto  nostro  hoste  pro 
defensione.  Ibo  ego  Magnus  Dominos  Basilius  Dej  gratia  Cesar  et  Domjnator 
lotjus  Rnssiae  et  magnua  Princeps  contra  nostrum  hostem,  contra  Regem  Polo* 
nie»  et  magnnm  Principejn  Litvanj«,  Aut  Principes  ac  Docea  nostros  in  ejus 
rgionem  mittara  et  voa  ad  noa  roUtetja  nuncium.  Et  si  vos  frater  noster  Maxi- 
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mijane  Rex  Romane  et  Vngariae  et  vcstra  Cesarea  Maicstas  luerjfjs  cootra  hunc 
nostrum  Hostem,  Aut  Principes  ac  Duces  vestros  in  ejus  Regionem  mtaerjtjs,  et 
ad  nos  postea  nuncium  miserjtjs.  Et  nos  deioceps  per  nostram  veritatem.  et  per 
hanc  nostram  scripturam,  qoie  nobis  vobjscum  est,  erimus  simul  contra  huac 
nostrum  hostem,  Vel  ipsim«*t  contra  ipsum  ibjraus,  aut  nostros  Principes  ac  Docet 
cum  nostrjs  Tirjbus  in  regionem  ejus  mittemus.  Et  nibilominus  quibuscomque 
vijs,  non  detro  vobjs  fiHtrj  meo  nuncjum  mittere.  Si  vero  iaero  contra  bestem 
nostrum,  aut  Pi  incipes  et  Duces  nostros  cum  Exercitu  in  ejus  Regionem  misero, 
erit  hoc  vobjs  fratri  nostro  cognitum.  Et  vos  frater  noster  Maximiljane  Rex  et 
vestra  Cssarea  Maiestas,  vel  ipsimet  contra  ipsum  proficiscimjnj»  aut  veslroi 
Duces  et  Principes  cum  Exercitu  miserjtjs,  et  vos  propter  longiquitatem  itineijs 
nuncium  ad  nos  mittere  commode  non  poterjtjs,  et  nobjs  cognitum  fuerjt,  vel 
ipsimet  contra  ipsum  proficiscemur,  vel  Principes  ac  Duces  nostros  cum  exer- 
citu mittemus.  Et  si  nostrj  Dominus  Deus  miserebitur  et  dederjt  nobjs  suum 
auxilium  contra  nostrum  hostem  Regem  Poloniae  et  magnum  PrincipemLjtoanic* 
et  nostra  oppida  recuperavcro  ea  quie  ipse  nunc  oppida  pro  se  tenet  ioiuste 
et  dedcrit  nobis  victorjam  contra  hunc  nostrum  hostem,  aut  alium  quemeanqae 
qui  foret  Dominus  Polonie,  et  Ducatus  Lituanjse,  hostem  nostrum,  erjt  nobjs 
vobjscum  foedus,  id  est  erjmus  coojunclj  vita  nostra  durante.  Et  oratoribus 
nostris  ac  hospitjbus  per  Regiones  vcstras  erit  via  munda  sine  vUo  offendjculo. 
Vestris  itjdem  Nuncijs  ac  hospitjbus  per  nostras  Regiones  vja  munda  absqae 
vilo  offendiculo.  Et  super  haec  quse  superius  dicta  sunt  in  hoc  scripto,  Nos  Mag- 
nus Dominus  Rasilius  Dcj  gratia  Ctesar  et  Dominator  totius  Russie,  et  magnns 
Princeps  Yolodjmerjs,  et  Moscoui»,  et  Nouigrodjse,  et  Pscoui»  et  Tverljae,  et 
Yugorjs.  et  Peremjx,  et  Viadiae,  et  Ruigarie  etc.  et  Dominus  ac  Magnus  Prin- 
ceps Nouogardje  et  Regionjs  Nizoujie,  et  Chernigovise,  et  Raxanje,  et  Yolodje, 
( t  Resenie,  et  Bilje  et  Rostoujffi,  et  Taroslaujs  et  Beloserje,  et  Vdorjs  et 
Obduriae,  et  Kondinja?  etc.  Vobjs  nostro  fratrj  Maximiliano  Regi  Romanonim» 
Vngarjorum  et  Vestree  Cssareae  Hajestati  et  DalmatjsCroatisetc.  Regj.Arebi- 
durj  Austriae,  Ducj  Ber^'ondjae,  et  Bertaniae,  et  Lotringise,  et  Brtbantjae,  et 
Styrifl^,  et  Carantanje,  et  Carnjae,  et  Limburgise  et  Lucemburgiae  et  Gheldrj«  et 
Comiti  Filandrjae,  et  Habsburgise  et  Tyroijs,  et  Feretjs,  et  Kiburgj,  et  Artojs  et 
Bergomj  Comitj,  etComitj  Palatjno  et  Yenigadj,  etOIandjie,  etZelandi«,  etNamur, 
et  Zutphania,  Marchionj.  S.  Romani  Imperij,  et  Burgouie,  et  Landgravjo.  et  Do- 
mino Pbrisie,  et  Slavonicse  MarchiaB,  et  Pordononis^et  Saljnarum,  etHechljnic, 
etc.  ad  majorem  confirmatjonem^Crucem  sumus  deosculatj.  Et  hujc  nostrcCoo« 
firmatjonj  et  litterjs  nostrum  sigillum  appendjmus.  Et  datse  sunt  be  litterc  io 
nostro  Domjnio  in  nostra Vrbe Moscoojn,  Anno sepfj es millesimo.Vigesimo sccoado. 
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V. 

Itagofertigte  irrkude  tbar  das  Freudschaftsblladiüss  iwischen  K.  Maxi- 
■ilian  I.  ud  dem  (rrossfürsteB  Yasi^i  Ifaaovii  von  Rusland. 

1514.  4.  August. 

Wir  Maximilian  von  gölten  genaden  Erweiter  RAmiseher  Kayser  su  allent- 
teittfn  merer  des  Reich«  in  Germanien  an  Hungern  Dalmacien  Croatien  etc. 
Kyolf^»  Ertthertiog  la  ötterretch  Hertaog  so  Burgundi  au  Lotterigg  au  Bra- 
btoDt  XQ  Steyer  au  khernndten  au  Crain  zu  Lymburg  au  Lutaemburg  vnnd  au 
Gheldero  La ondl graue  im  Elsisa,  Fdrst  zu  Swaben  Phallen ntagraue  au  Habapurg 
TABd  xo  Honigew  Gefarster  graue  au  Burgundi  au  FJanndern  au  Tyroll  zu  Görts 
tu  Arthoya  au  HoUannd  au  Seelanndt  au  Phierrt  au  kyburg  au  Namur  vnnd  au 
utphea.  Marggraue  des  heiligen  Römisehen  Reichs  der  Enns  Tnnd  au  Burgaw 
Herr  zu  Friesalanndt  auf  der  Windiacbenroarch  au  Mecbeln  xu  Portennaw  rnnd 
KU  Salios  etc.  Bekennen  olTennlich  mit  disem  Brief,  fOr  vnns  rnnd  vnnsere 
Erbes,  vnnd  thun  kundt  allermenigclich,  daa  wir  aus  dem  willen  des  almechti- 
^n  gottesi  Tnnsers  lieben  herrn ,  au  lob  vnnd  Ere  aeiner  lieben  Muetter  der 
JoBckCrawen  Marie,  ain  ewige  lieb,  Frewnndtscbafft  Pruederlicbe  Pünndtnuss, 
TBod  ainigung  mit  dem  durcbleuchtigen  Fürsten  herrn  Wasilien  Yon  gottea 
Kesiden  Kayser  rnnd  herseher  aller  Rewssen  vnnd  Grosfflrsten  xu  Wolodimer 
tu  Hosxkaw  an  Newgrarden  au  Plesakaw  au  tfer.  xu  Jugorien  au  Permien  au  Wei- 
tes vnnd  Boigarien  etc.  Herseher  vnnd  Grosfurste  au  Newgarden  des  Mider- 
iauidts  vnnd  Zemigaw  xu  Resan  xu  Wolockh  xu  Rsewa  xu  Belaw  zu  Rostaw  au 
Jarosxisw  xu  Beloser  xu  Vdorien  xu  Optorien  vnnd  kondeschen  etc.  vnnserro 
liebea  Bnieder  xwischen  vnnserr  baider  vnnser  lebenlanng  Auch  nsch  vnnse  m 
abgaong,  den  got  lanng  verhneten  welle,  zwischen  vnnserr  baider  kyonder,  vnnd 
kittdt  kiodem  abgeret  beslossen  vnd  aufgericht  haben,  thun  das  auch  wissennt- 
licb  in  erart  dila  briefs,  auf  nachfolgennd  maynung  vnnd  also.  Wer  vnnser  kin- 
der  Tond  kinds  kinder,  Frewondt  ist,  vnnd  sein  wirdet,  dax  auch  derselb  vnnsers 
ßrwders  des  grosaen  berrn  Wasilien  Fürsten  aller  Reussen  vnd  seiner  kinder 
vsad  kindskinder  Frewnnd  sein  soll,  Vnnd  wer  vnnser  vnnd  vnnser  kinder  vnnd 
^inds  kinder  Veindt  ist,  der  so.l  auch  desselben  Grossen  Fürsten  Wasilien  vnnd 
stioer  kiader  vnnd  kindskinder  Veindt  sein.  Vnnd  herwiderumb  sollen  auch  des 
Orossen  Herren  Wasilien  Fürsten  aller  Rewssen  vnnd  seiner  kinder  vnnd  kinds- 
l^hider  frewnndt  Ynndt  Veindt,  vnnserr  vnnd  vnnserr  kinder  frewnnd t  vnnd 
▼eisdt  seio,  vnnd  wo  vnnaerm  Bruder  hern  Basilio  grossen  Fürsten  aller  Rews- 
ten  Tnnd  seinen  kioden  vnnd  kinds  kinden  vnnserr  vnnd  vnnserr  kind  vnnd  kinds 
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Und  hilff  rnnd  Beystanndt  wider  Ire  reiodt  not  wurde  so  sollen  rnnd  wellen  wir 
vnnd  vnnser  kindt  vnod  kiods  kind  Inen  die  bey  der  wsrhait  ?nnd  goeten  gltu- 
ben  beweysen  vnnd  thun.  Herwiderumb  sucb  derselb  vnnser  bnieder  berr 
Wasilius  Grossfurst  vnnd  seine  kindt,  Tnnd  kinds  kindt,  rnns,  vnnd  rnnsem  kin- 
den  ynnd  kinds  kinden  geleicher  gestalt  auch  beweisen  vnnd  tbun  sollen,  Vnnd 
nachdem  vnns  vnd  gemelten  vnnserm  Brueder  dem  Grossen  berrn  aller  Rews- 
sen,  her  Sigmund  Kunig  au  Polan,  vnnd  Grosfursle  au  Lyttaw  gross  Tarecht 
beweist,  durch  daz  er  vill  vnnserr  vnnd  des  heiligen  Reichs  Auch  des  Teutsches 
vnnser  lieben  Frawen  Orden  von  Prewssen  vnnd  gemelts  vnnsers  Brnders  des 
grossen  Fürsten  aller  Rcwssen  Lanndt  Stett  Slosser  rnnd  gueter  Innehat,  vand 
vorhellt,  Dergleichen  noch  vnmiersteet  bemelten  vnnser  lieben  Junckhfrawes 
Marie  Orden  zu  uertilgen  vnnd  vnnder  sich  su  dringen,  vnnd  demselben  Orden 
Auch  vnnserm  Brueder  Grosfursten  aller  Rcwssen  noch  mer  lanndt,  Stett,  Slöt- 
ser  vnnd  gueter  abzudringen,  Darauff  haben  wir  vnns  mit  dem  gemelten  vnnsem 
lieben  Brueder  Grossen  Fürsten  aller  Rewssen  geainigt  vnnd  verbunden.  Also 
daz  wir  Maiimilian  Römischer  kayser  mitsambt  anndem  vnnaern  Pandtsuei^ 
wanndien  vnnd  vnnderthanen  des  heiligen  Reichs  so  wir  mit  Irer  hilf  in  die 
snch  zd  bringen  inaynen.  Auch  vnnser  lieber  Brueder  der  Grosfurst  Wasilios 
am  ersten  vnndersteen  sollen  vnnd  wellen  vnnser  lieben  Junckfrawen  Marie 
tewtschen  Orden  auch  vnns,  vnnd  dem  heiligen  Reiche,  vnnd  annserm  Brueder 
dem  Grossfursten  Wasilio,  vnnd  anndem  vnnsem  Pundtsverwannfen  alles  das 
so  der  kunig  vnnd  das  kunig  Reich  von  Polan  vnns  allen  vnrechtliehen  Inne- 
haben vnnd  vorhalten  oder  noch  abtzudiingen  vnndersteen  möchten  gvetlicb, 
vnnd  enntitch  zu  erlangen.  Auch  also  Ire  gewaltige  besweriiche  furnesBea 
Huf  kunfftig  zeit  ahtzustellcn,  Wo  aber  das  also  goetlich  nit  sein  mocht, 
so  sollen  alszdann  wir  mit  vnnsern  Pundtsverwanndten,  vnnd  Vunderthaaea, 
Auch  vnnser  lieber  Brueder  herr  Wasilius  Grosfurste  aller  Rewssen,  mit 
vnnser  aller  macht  personndlich  oder  durch  vnnser  Fürsten  vnd  Hawbtieut 
siuf  sannd  Georgen  des  heiligen  Ritters  tag  negst  kunlTlig  gegen  dem  kunig 
von  Polon  vnnd  demselben  seinem  kunigreich  zu  Velde  sein,  vnnd  mit  gewallt 
vnnd  dem  Schwert  ainmuctiglieh  wider  Sy  furnemen  hanndlen  vnnd  aasriektea 
vnnd  vnnser  kainer  on  des  anndern  wissen  vnnd  willen  kaiaen  Fryden  necb 
ßestanndt  gegen  Inen  e'ngeen  noch  annemen  Auch  weder  Somer  noehWynnter 
nnflioren  zu  kriegen  noch  ainannder  verlassen  getrewlich  vnnd  on  all  Arglist 
vnd  geuerde  Solanng  bis  wir  all  wie  vorberurt  ist,  yetzt  vnnd  auf  künffbg  seit 
von  dem  kunig  zu  Polan  vnnd  seinem  konigreich  vnnser  Spruch  vordmng  vnnd 
beswerungen  vergnuegt  vnnd  zu  fryden  vnnd  rue  gestellt  seien.  Vand  so  got 
der  almechtige  vnns  sllen  sein  gnad  Barmbertzigkeit  vnnd  Sig  wider  den  kunig 
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rno  Poltun  ntilUillen  also  daz  wir  Tnud  vnnser  PundUuerwanndten  Auch  vnnaer 
lieber  Broeder  der  Grosfurst  Waaitiaa  ^noser  Stet,  Slösaer,  Beuesstigung  vnad 
^eier»  so  Er  Tons  ytzo  mit  Gewallt  rorhellt,  wideraroben  von  Ime  erlanngen, 
oder  ob  es  sich  io  solchen  Sachen  nach  gefallen  des  almcebtigeit  nit  nach  rnn* 
senn  willen  schickbeD  wurde.  So  sollen  nicht  destmynnder.  Wir  Mai>milian 
Römischer  kayser,  vnod  rnnser  Heber  Brueder^err  Wasilius  grosser  fürst  aller 
Revsseo  in  all  weesT  wider  denselben  kunig  tu  Polan«  auch  anndem  in  demsel- 
ben kunigreich  vnnd  Furstenthumb  lu  Littaw  vnnd  all  annder  Tonser  retndt, 
wer  die  sein  wurden  mit  aioannder  in  Frwnndtschafft  bruederlicher  ainigang 
TDod  Pundtnus  sein,  für  rnna  baid  mnser  lebennlanng  rnnd  nach  vnnserm 
»bgaog  auch  vnnser  bajder  kinder  vnnd  kinds  kinder,  Vnnd  wann  sich  begeben 
wurde»  daz  wir  Kayser  Maximilian  oder  vnnsere  kindt  onnd  kinds  kindt  wider 
den  gemelten  kunig  au  Polan,  oder  annder  vnnser  veindt,  mit  vnnser  macht 
anfliehen,  vnnd  furnemen  wellen,  so  sollen  wir  s51hes  vnnserm  lieben  Broeder 
Watilio  grossen  Fürsten  aller  Rewssen,  oder  wann  der  nit  wttr  seinen  binden 
rnnd  kinnds  kinden  verkünden,  vnnd  so  wissen  thon,  damit  Sy  mit  Irer  macht 
anrh  anntziehcn  vnnd  wir  dardurch  vnnser  furnemen  mit  einannder  vnnd  ain«- 
mueiigclich  thuen.  Herwiderumb  sollen  sich  auch  deraelb  vnnser  Brueder 
Grosfurst  vnnd  seine  kind  vnnd  kinds  kindt,  so  Sy  mit  Irer  macht  antsiehen 
wellen  gegen  vnns,  vnnsern  kinden  vnnd  kinds  kinden  auch  hallen  rnnd  bewey- 
sea,  vnnd  wir  obgenannter  Kayser  Maximilian,  vnnser  kind  rnnd  kinds  kinder 
wellen  personndlich  wider  den  kunig  zu  Pollen,  vnnd  annder  vnnser  veindt  sie- 
ben oder  vnnser  Fürsten,  Hswbticut  vnnd  Lriegssvolckh  wider  Sy  in  Ir  lannde 
scbickhen  rnnd  das  wieuorsteot,  vnnserm  Brueder  dem  Grossfursten  aller  Rews- 
»en  rnnd  seinen  kinden  vnnd  kinds  kindern  verkünden  vnnd  zu  wiesen  thun» 
(Irszgleicben  sollen  auch  vnnser  lieber  Brueder,  der  Grosfurst,  auch  seine  kind 
vnnd  kinds  kinder  selbs  ziehen  oder  Ire  Fürsten  bawbtiowt  vnndkriegszvolckh 
in  das  Polnisch  Lannd  rnnd  wider  annder  vnnaer  Veindt  schickhen,  vnnd  das- 
selb  rnns,  vnnsern  kindern  vnnd  kinds  kind>  rn  lu  wissen  thun  vnnd  verkünden, 
vQnd  ob  saeh  were,  daz  wir  auch  vnnser  kind  vnnd  kinds  kind  desgleichen  vnn- 
ser lieber  Bruedi-r  der  Grosfurst  vnnd  s^-ine  kinnd  vnnd  kinds  kindt  yo  ain  tail 
Jfm  annderm  vmhferre  des  wegs  w'llen  nit  so  e}Iennd  vnnd  gewisztich  Pot- 
5'biin  thuen,  noch  wider  den  kunig  von  Pollen  oder  anndor  vnnser  Veindt  zie- 
hen noch  vnnser  Fürsten  hnublleutc  vnnd  kriegszvolckh  mit  der  macht  also 
ejrlenndt  sciiickht  n  mochten  vnnd  aber  vnnser  ain  taill  welcher  der  wSr  sölhes 
Unndt  voud  zuwissen  gcthonn  wurde  so  soll  nichtdesfmynnder  derselb  selbs 
aufssin  Tnnd  antziehen  oder  seine  Fuisten  vnnd  hawbtleutc  mit  seiner  macht 
«ider  den  kunig  zu  Pollen  vnnd  sein  kunigreich  auch  annder  vnnser  Veindt 
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scbickbea,  raod  dcMgleicheo  soll  sieh  der  annder  tail  in  sölbem  fall  aaeh  halten 
vnnd  beweisen.  Es  »ollen  auch  mnserr  vond  ninaer  PundUrenrandten,  tueb 
rnnsers  Bruders  des  Grossen  fursten,  Vnnderthanen,  Boten,  rnod  KawSlewten, 
die  Strassen  in  mnser  aller  kajserthorab  Furstentbumb  Lannden  vond  gebieten  oo 
alle  verhindemu««,  frey  rnnd  offen  sein.  Vnnd  das  alles  war  rnnd  Stet  eu  hall- 
ten vnnd  zunoltzieben,  vnnd  su  Vesstem  vrkunndt  vnnd  getzewgknus.  So  haben 
wir  obgeoannter  Maximilian  Römiseber  kayser  das  zaieben  des  heiligen  Crevti 
gekusst,  vnnd  au  merer  getzewgkoosz  vnnser  kayserlich  Innsiegel  an  diesea  briff 
gebenngt,  Als  aucb  vnnser  lieber  Broeder  Wasilius  grosser  Fürst  aller  Rf  ws- 
•en  desgleichen  das  zaichcn  des  heiligen  Creutz  gekusst,  vnnd  sieh  gegen  rnos 
verscbriben  bat  Geben  in  vnnser  Stat  Gmunden  am  vierdten  tag  des  MoneU 
Augasti  Nacb  Crist  vnnsers  lieben  berren  geburde  Tawsennd  Funffhundert  rnod 
im  viertzebennden,  vnnserr  Reiche  des  Römischen  im  Newundswainlzigisteo, 
vnnd  des  Hunngrischen  im  Funff  und  zwaintzigisten  Jarenn. 

Maxi.  Rex. 

Ad  mandatum  Cesaree 
M"'   pprium. 
Z.  Serntain. 
(L.  B.  A.) 

VK 

RelatioB  ?or  dem  yersammeltan  k.  Hoftrath  Aber  die  von  Dr.  Jacob  Osler  nd 

■oriz  Borgstaller  verrichtete  Gesandtscbaft  nachloscaii. 

1515.  19.  Mai. 

c 

Auff  Donrstag  nach  Cooccpcionis  marie,  Anno  Im  XV  vnd  Xiiij  Jar. 
seyen  wir  zwo  meyl  vor  Muscou  mit  grossem  pracht  empfangen  vnd  auff  naeb- 
gendes  sontag  zum  ersten  furgefordert,  vnd  vnserer  Werbung  die  wir  geneziich 
nach  Innhalt  der  Instrucion  getban  verhört  worden ,  vnd  wie  wol  sich  der  gross 
fürst  und  Kayser  aller  Bcysscn  In  sollicher  verhör  ains  vnsSglichen  grossen 
prachts  geprauchl,  so  hnt  sich  doch  sein  durcbleuchtigkait  gegen  Römischer 
Kayserl.  Mt.  Werbung,  an  einer  vngewonliehen  vndertenigkait  vnd  Eer  Erbiettung 
gepruucht»  deren  sich  mengclich  grösslich  verwundert,  Kemlicb  so  ist  sein 
durcbleuchtigkait,  von  seinem  Kays,  siezen  gar  herab  tretten  vnd  daselbs  sein 
Haupt  gegen  Rom.  Kays.  Mt.  namen  zu  ycdenma]  geschlagen,  vnd  bisa  zu  end 
der  Werbung  daselbs  steendt  hlyben,  sich  darnacb  ^asst  gnediglich  gegen  rns 
den  gesandten  bewisen,  vnd  am  vordresten  nach  des  obristen  kunigs.  aller  kooig 
vnd  bepren  gcaundthait  ernstlicb  gefragt  vnd  nachdem  er  seiner  kay.  Mt.  ge- 
•undtheit  vnd  woifart  verooraen  sich  geneslich  vnd  von  berczen  frölich  erzaigt 
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tnd  got  dem  almechtigeD  der  gnaden  gedanckt,  rnd  vns  darauff  widerumb  su 
berberg  geen  lassen  auflT  Weytter  Erforderong  Vnd  als  sich  sein  D.  auff  Toser 
verbung  mit  der  Zeyt  beralten  ist  anfT  die  drey  artiekel  rngefarlieh  Nach- 
sende Antwort  gefallen. 

Zum  Ersten,  Es  hette  sein  brader  der  öbrist  kunig  hieaor  durch  berr 
Jörgen  schniczenbawmer  sin  fraintliche  ainung  vnd  bruderscbafft  an  In  suchen 
md  werben  lassen ,  welche  Werbung  Er  mit  ganczen  frewden  su  der  selbigen 
Zejt  angenomen  vnd  tu  thun  bewillij|;et  het,  vnd  darauf  wer  Im  von  Herr  J5rgen 
lin  Copey  angestellt  werden,  W511cher  Massen  vnd  mit  was  artickeln  die  brieff 
darüber  sollten  anffgericht  werden,  das  hat  Er  alles  kays.  Mt.  zu  gefallen  ange- 
Doroeo  vnd  denselben  brieff  mit  derCreutz  kOssung  christi  das  die  höchst  bestft«> 
tiguag  bey  In  wer  befestigt  het  sich  auch  desselben  bissher  gelrewlich  gehallten 
Wie  Er  dann  Imm  Willen  wer  furter  zu  thun ,  und  sein  leyb  leben  vnd  vfiterlicb 
Erb  Tnbedaurt  daran  su  seczen,  vnd  sein  glubt  vnd  zusagen  Cristenlich  zu  er- 
fttilteD,  der  Zuversicht  sein  bruder  der  oberist  Kayser,  gleycherroass  auch  thun 
wurde, 

Als  aber  In  unser  Werbung  angezaigt  als  ob  Herr  Jörg  nit  sollte  beuelh 
gebabt  haben  sollicbe  puodlnuss  zubesckliesscn  darab  nem  Er  ain  hoch  befremil, 
daan  Herr  Jörg  hett  Im  ain  Kredencz  vberlifert,  darlnn  Im  der  Höchst  konig 
liet  geschriben,  demselben  Her  Jörgen  sein  Werbung  volkommen  glauben  zugeben 
etc.  Zum  andern  bo  het  Im  Her  Jörg  sein  Instruction  iberantwurl  so  er  dann 
noch  bey  banden  die  weren  söllicher  seiner  Werbung  gleychmessig  gewesen  etc.t 
Zam  dritten  so  hette  Im  herr  Jörg  die  Copey  des  pundlbrieff  fberliffert  de  en 
er  bin  wort  abbrochen  sonder  genezÜch  von  wort  zu  wort  verfertiget  hette  e(c, 
Es  wer  Im  auch  zum  vierdten  nach  aller  handlung  ain  glaycher  Reuerss  von 
«einen  gesandten  mit  ainer  goldin  Bull  vberantwort  flid  darbey  angczaygt  wor- 
den, das  sein  bruder  der  Öbrist  kunig  die  Creuczkössung  darauf  in  aigener 
persoD  In  Ir  gegenwirtigkait  gethan  vnd  her  Jörgen  handlung  bestättiget  hette, 
danirob  erss  dann  bey  söllichem  brietf  beleyben  Hess  vngezweyfelter  Zuversicht 
»ein  broder  der  öbrist  könig  wirde  Im  herentgegen  gute  Christenliche  trew  vnd 
g>aaben  beweysen,  wann  er  seiner  Mt.  auch  trewiich  hallten  vnd  sein  leyb  Auch 
^t  vnd  alles  sein  vermfigen  Wider  alle  Wellt  zu  Im  setzen  wollt  etc. 

Sollicbe  Antwort  ward  mit  grossem  Ernst  vnd  bewegnoss  erzelt,  mit  dem 
aobang  tU  ob  der  Mnscowiter  wol  zu  guter  Rachtang  gegen  der  krön  von  Pol 
Wim  kamen  wer,  die  het  er  auIT  kays.  Mt  Werbung  vnd  beger  nit  annemen 
wollen,  sonder  sich  tieffer  Inn  handel  geschlagen  dann  vor,  vnd  des  mercklichen 
naehtayl  empfvigen ,  des  er  sich  mit  der  hilif  gots  Inn  kurczem  wider  erholten 
wollt,  dessgleychen  ward  vns  zo  mermaln  angezaygt  das  her  Jörg  von  kay.  Mt. 
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wegeD  Eogesagt  hei  das  seio  Mt  auff  Johanois  Im  Xiitj  Jare  mit  ganier  muht 
wider  k.  D.  Ton  polhaim  anzieheo  wollt  wie  wol  er  sich  auf  söUich  lusageo 
Terlasseiiy  so  wer  es  doch  nit  gescheheo.  Nachdem  er  (wir?)  Nun  mit  fnscr 
Instruction  auff  söUich  förhaltten  nit  verfasst  vnd  doch  gern  das  besst  geihtn 
hetten ,  wurden  wir  Terursscbt  Tnserm  eignen  guten  beduncken  nach  söllichem 
furhallten  zubegegnen,  vngefarlich  auf  die  maynung  das  war  kuntlich  vnd  wis- 
sentlich were  das  kay.  Mt.  nit  änderst  beuolhen  dann  wie  wir  In  vnser  werbong 
Eraellt  hetten  Nemlieh  so  ferr  seiner  D.  soUiche  Bruderschafft  gefellig  Tod  aa- 
muetig  sein  wurde ,  das  er  als  dann  sein  volmachtig  Botschaffl  zu  dem  Konig 
von  Tennemarckt  schicken,  dahin  dann  Kay.  Mt.  mit  sampt  Iren  BuntsverwandUn 
Ir  Botschafften  auch  yerfertigen  wollten  daselbs  die  Bundtnuss  auff  zymlich  weg 
vnd  maynung  zu  beschliessen ,  wie  der  prauch  vnd  herkoroen ,  der  Cristenlichen 
kunig  fursten  vnd  vnser  Religion  erleyden  mocht,  dann  wie  wol  kay.  Mt  gut- 
willig gewesen,  sich  In  söllich  freundtliehe  |»undtnuss  vnd  pruderschafft  tuge- 
hen,  so  het  es  doch  kay.  Mt.  dermasseu  thun  wollen,  das  es  Ir  bf^y  BSpstlicher 
hailigkait  vnd  andern  Cristenlichen  kunigen  vnnd  fursten  vnuerk5rlich  wer,  dess- 
halb  sein  Mt.  kain  missfallen  gehabt,  das  her  Jörg  solliche  pundtnuss  besehlossps 
(wie  wol  es  ausserhalb  seines  heuelhs  beschehen)  Aber  ab  dem  ain  pilliebe 
beschwerdt  genomen,  das  In  die  verbundtnuss  die  angezeigten  Artickl  nit  ein- 
geleybt  weren  die  doch  seiner  MtErengepur  vnd*notdurfit  nach  vnser  Religion 
herforderte,  dieweyl  doch  sdllichs  alles  one  seiner  durcbleuchtigkait,  nachtsil 
het  aein  mugen  etc.  Wir  hetten  auch  gut  wissen  das  sich  die  Credenczen  ge- 
wondlichs  auff  die  Instructionen  Referierten,  so  den  potschafften  neben  den 
Credentzen  vbergeben  wirden,  wir  wissten  auch  wol  das  her  Jörgen  Instruction 
nit  änderst  dann  wie  wir  daruon  geredt,  Inngehalten  vnd  vermocht  hette,  Es 
mdcht  aber  gleych  wol  sein  das  her  Jörg  nach  dem  er  sein  Werbung  nit  mnodt- 
lieh  gethan  sonder  allein  In  einer  schrifft  vberliffert  hette,  das  sich  villeickt 
Inn  derselben  schrift  her  Jörg  weytter  dann  sein  beuelh  vnd  lustruction  gestan- 
den möcht  vertieffl  haben,  das  were  aber  nit  dye  kay.  Instruction,  sonder  her 
4örgen  angestellte  geschrift  gewesen,  wolliche  ausserthalb  seines  beneichs 
geschehen  etc. 

Das  aber  her  Jörg  ain  Copey  des  Bundtbrieffs  vberantwort,  wissen  sy  wol 
das  er  söllche  Copey  auch  nit  mit  Im  von  kay.  Mt.  Hof  bracht,  sonder  erst,  von 
einem  altem  Buodtbrieff  In  der  Musco  abgeschriben ,  vnnd  aogeseczt  hette ,  wie 
wol  Nun  seiner  durchleuchtig  gesandten,  wie  gemellt,  der  Reuerss  mit  der 
guldin  Bull  ybergeben  so  hette  doch  kay.  Mt.  deraelben  der  gutten  mayanag 
verfertigt  daa  kain  gescbray  darauas  wirde,  als  ob  sein  Mt.  die  Bundtnuss  nit 
anneracn  wollte,  wullicbs  den  kunig  von  Polbaim  Inn  seinem  furaemeo  möeht 
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^•terekt  haben.  Es  wir  auch  geschehen  auff  dye  rngesweyfelt  suTersicht  md 
rot  Braederlieh  rertrawen  •  als  Bald  sein  D.  kay.  Mt.  notdnrfft,  Anch  gelegen- 
btit  vnd  gestallt  der  Sachen  remeroen.  Er  wtrde  seiner  Mt  dar  Inn  Bruderliche 
vilfahroBg  thun,  vnd  genslich  ni(  Tnderlassen ,  die  weyl  es  doeh  on  allen  seinen 
aaehtaylt  Inn  and  Iren  erben  tu  nucz  vnd  frumen  kumen  möchte,  desshalb  rnser 
beger  noch  wir  rormals  die  kay.  Mt.  Irs  guten  rertrawen  nit  enl gellten  su  lassen 
ete.  den  sin  Mat  den  andern  brieff  nit  anders  dan  vff  dis  gut  vertrawen  ver- 
fertigt bette,  darauff  tbs  nit  anders  begegnet  dann  der  erst  brieff  were  mit 
der  Creucskassong  beuestiget,  vnd  der  ander  nit,  darumb  Im  nach  gestallt, 
«rgingener  handlungen  diser  Zeyt  nit  fagdich  sein  wollt,  den  newen  brieff 
aozooeoien,  sonder  bey  dem  ersten  subeleyben,  den  w5lt  er  auch  seinem  Brn- 
dcr  trewlieh  halten  als  weyt  Im  sein  leyb  vnd  leben  geraychen  möchte,  Darbey 
Üben  wirss  nach  Innhalt  vnser  Instruction  bleyben  lassen.  Des  andern  Artikels 
balb,  den  lag  au  lewegk  beruerende  Ist  kay.  Mt.  schrifflliche  Antwort  worden, 
rodwir  auch  mündtlich  bericht,  das  der  gross  fürst  vnd  sein  herr  Vatter  löbli- 
fber  gedechtnuss  die  krön  von  Polhaim  vmb  Ir  viterlich  Erb  vnd  gerechtigkait 
levil  mslen.  Erfordert,  das  aber  alles  nit  verfangen  bete,  darumb  dan  der  handel 
N'qd  von  Worten  vnd  taglaisten  tu  straychen  komen  desshalbcn  Im  nit  gelegen 
veyter  su  taglaysten,  sber  seinem  bruder  dem  obrissten  kunig  su  ercn  vnd 
log&Ilen  vnd  domit  auch  alle  fursten  bericht  wurden,  ob  er  seiner  handlung 
gegen  polhsim  fug  oder  vnfug  het,  so  wollt  er  sein  treffenlich  potschafft  suffs 
färderlichst  su  seiner  Mt.  verfertigen,  vnd  dieselbig  seiner  ansprachen  vnd  wie 
er  El  solliehem  krieg  verursacht  vnd  gezwungen  wirde  geaugsamlich  zube- 
richtea.  Als  er  auch  das  der  versamlung  su  lewegk  Summarie  vnd  schriffilich 
asuigep  wollte  mit  aahang  einer  langen  erzelung  was  grossen  vnglaubens  Im 
Tod  seinem  berro  vatter  die  krön  von  Polhaim  für  vnd  für  erzaygt  betten,  vnd 
*as  ervand  sein  vater  eiliger  löblicher  gedechtnuss,  vmb  verschonung  des 
Cbristenlicheo  pluts  auff  seiner  vnd  auch  der  pollnischen  seyten  getan  vnd  von 
deaBoUaen  Erlitten  betten,  die  weyl  er  aber  ye  secb  das  kain  bryeff  kain  sigel 
bin  syd,  oder  Creuczkussung  noch  kain  andre  Cristenliche  beuestigung  an  den 
Bollheia  helffen  wollte,  sonder  er  vnd  die  seinen  allweg  auff  söllich  vertriwen 
1a  vnleydenlich  nachtayl  vnd  schaden  gefuert  worden  wer ,  so  wollt  er  mit  der 
Hilf  gots  nit  aaffhörn  mit  dem  scbwert  sa  handien,  so  lang  blas  erss  darsu 
brccktei  dsss  sy  In  nymen  mit  Worten  betruegen  vnd  die  seinen  so  Jamerl leben 
ersidrden,  vnd  die  vnglSbigen  vber  das  Cristenplut  anrichten  kinden  daran 
vilU  er  lejb  vnnd  gut  vnd  was  Im  got  verlihe  on  alle ,  weytre  t&ding  setzen, 
dsnaff  sieh  sein  brnder  der  obriast  kunig  vnd  Römisch  kayser  frey  vngezweyfelt 
bei  teiaer  sei  verlassen  möchte  etc. 
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Aber  der  Bundtouss  halben  hat  sieb  der  Sfoacowittor  rerwilligt  gegra 
allen  denen  so  Im  aogexaigt  rnd  der  Bundtnuss  begeren  werden  mit  denen  wöli 
er  nach  dem  wyllen  seines  bruders  des  obrissten  kunigs  verbundlniiss  In  ewig 
Zeyt  oder  etlich  Jar  lang  einigen ,  wie  er  das  alles  auch  kay.  HL  gesehribei 
hat  mit  angehängter  grosser  erbiettung,  so  kay.  MU  von  vns  gesandten  goag- 
samlich  erzellt  ist 

Also  wie  obsteet  bab  ich  vor  dem  hoffraut  sampt  Moritz  burgstaUera 
relaeion  thun  vff  Sampstag  nach  Ascensionis  Doraini  Anno  etc.  Im  XV  rod  XT 
Jaure,  deas  zu  Trkund  mit  mijner  band  vnderscbribeo. 

AUso  pekben  ich  marytz  pwrgstaller  geschehenn  sein  auff  dato  wie  obea 
schtett  des  za  vrkhundt  mit  miiner  handt  vntergeschrjben. 

Origioal  auf  Papi«r  im  k.  k.  geb.  Hausarchi?. 

VIL 

Protest  des  kaiserlichen  Bevollmächtigteii,  Konrad  Peutinger,  Lehrers  des 
Rechtes  und  kaiserlichen  Raths,  vor  dem  Reichshof^athe  gegen  die  ?on  den 
Grossfttrsten  von  Moskau  verweigerte  Annahme  des  ihm  mit  den  kaiserL 
Gesandten  Jacob  Osler  und  Moritz  Bnrgstaller  sngeschickten  nmgefertigtes 
Bündnissbriefes  vom  4.  Angnst  1514. 

lSi5.  19.  Mai. 

In  Gottes  namen  Amen.  Kunt  vnd  offenbar  sey  allermenigclich,  durch  diti 
offen  Instrument  das  Inn  dem  Jarc  Als  man  zalt  Nach  Cristi  rnsers  lieben  Her- 
ren gehurt  Tausent  Funffhundert  In  dem  Fflnfftzehenden»  in  der  dritten  Römer 
linszal,  Indicio  zu  latin  genant  bey  Regirung  des  allerdurchluchligistea  Gros- 
inechtigisten  Fürsten  vnd  herrn  herm  Maximilian,  Erweiten  Römischen  kayser 
zu  allen  zeitenn  merer  des  Reichs  in  Germanien  zu  Hungern  Dalmacien  Crot- 
cien  etc.  kunig  Ertzhertzog  zu  Osterreich  Hertzog  zu  Burgundj  zu  Brabant 
Phaletzgraue  etc.  Vnsers  allergenedigisten  herrn  seiner  Reiche  des  Römischen 
Im  dreyssigisten  vnnd  des  Hungerischen  Im  Sechsundzweintzigisten  Jaren  rff 
Sambstag  der  do  was  der  Newnzcheod  tage  des  Monats  May  vor  mit- 
tagszeit  in  der  newndten  stund  oder  nahent  dabey  Inn  der  Stat  Augspurg 
daselbst  auf  der  pfaltz  als  des  obgenanten  Tnnsers  aller genedigsten  herrn  bof- 
maister  Canntzler  vnd  hoffrfttte  bey  ainander  vnnd  in  offen  kayserlichen  liofT- 
Ratt  versamplet  warenn  Ist  erschinen  derHochgelertConnradus  peuttingerbayder 
Rechtenn  doctor,  alls  Er  sich  anzaigt,  vnd  benennet  Egerefirter  kayserlieher 
Mayestat  in  nachfolgenden  sachen  anwald  vnnd  procurator  Innhalt  ains  seiner 
Mayeslat  vcrzaiehnelcn  vnd  mit  anhangenden  Instgl  gwalt  brieoes  so  von  wort  ta 
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vordt  Also  Itntt  Wir  IfaximiliaD  tod  gota  gnadenn  Erwelier  Römischer  kayser 
ZQ  alleBnlaeiteii  merer  des  Reichs  in  Germanien  zu  Hungern  Dalmacien  Croa- 
den  etc.  Knnig  ErUhertsog  tu  Osterreich,  bertsog  zu  Burgundj  zu  Brabannl 
nd  phslienntzgraue  etc.  Bekennen  offennlieh  mit  diesem  brife'  Tnd  tbun  kunt 
aliermeoiglieh,  das  wir  dem  Ersamen  gelerten  rnnserm  und  des  reiche  lieben 
^trewen  Conradten  Pew tinger  lerer  der  rechten  vnnserm  ftat,  vnser 
guitz  rolkamen  macht  vnd  gewalt  gegeben  habenn  Ynd  thun  daz  hieroit  wis- 
seaüieh  in  craft  dits  briefs,  also  das  er  wider  die  handlungen,  so  vnnser 
getrewer  lieber  Georg  Sehn itzenpaimer  von  vnsern  wegen  bey  dem  gros- 
sem Färsten  aller  Rcussen  geübt  bat,  rnd  dann  nachuoigenndt»  auf  des  ersamen 
gelerten  vnd  vnser  getrewen  lieben  Doclor  Jacob  Oslers  vnd  Hau  ritzen 
Borgstaler  des  brieflfs  halbcnn  So  sie  demselben  grossen  Furstenn  von  vnsern 
wegen  habn  anntwurtten  vnd  der  Fürst  den  nit  annemen  wellen,  ain  protestatur 
Tor  roDsero  hofreten  Auch  nolarien  vnd  gezeiigen,  wie  sich  nach  Ordnung  gepu- 
ret,  rnd  die  nntdurfft  erfordert  thun  soll  vnd  mag,  Ynnd  was  er  also  in  demsel- 
ben Too  vnsern  wegen  protestiert,  vnd  bezewgt,  das  ist  vnser  guter  will  vnd 
maynung.  Gereden  vnd  versprechen,  auch  das  stect  vnd  vest,  vnd  In  schadloss 
zd  halten,  alles  getrcwlich  vnd  vngeuerdc.  Mit  vrkunt  ditz  brieffs  besigelt  mit 
niserm  anhangendem  Insigel  Geben  invnnserunddesheiligenReichs 
Stat  Aogspurg  am  newntzehendfrnn  tag  des  monats  May  nach 
Cristi  gebart  Ffinnfftzehenhundert  vnd  Im  fu  nfftzehennden^ 
voDser  reiche  desRomischen  im  dreysigisten,  vnd  desHungri- 
seben  im  aechaundtzwaintzigisten  Jaren,  per  regem  pro  sc,  ad 
oiaadatum  dominj  Imperatoris  proprium  Sercnteiner.  AufTsdllicha 
Er  ain  sebrifftltchen  bezewg  vnnd  protestacion  zedtl  in  bey wesen  personnlicher 
gegeowirtigkeit  des Hocbgelerten  Jacoben  Oslers  vnd  Mauricien  Burgk- 
slaler  offennlieh  verlesen  liesz  von  wordt  zu  wordt  also  lauttennde  Vor  Euch 
Jea  wolgebornnen  Erwirdigen,  Gestrenngen  und  Hochgelerten  Edlen  vnnd 
vessleo,  Römischer  kayserlicber  Mayestat  etc.  vnnsers  allergnedigisten  herrn 
ioblichea  hofmaister,  Canntzler,  vnd  hof  Retten,  meiner  gnedigen  vnnd  lieben 
i^rra,  Auch  diesen  gegen vurttgen  notarien  vnnd  getzengen^  Erschein  ich  C  o  n  n- 
radtPeotinger,  baider  Rechten  Doctor  kayserlicber  Mayestat,  Rat,  vnd  von 
Irer  Mayestat,  zu  na  eh  folgen  n  der  sach  furgenomer  vnnd  geord  enter  Auwald 
raod  procurator,  lonhallt  meins  gewalt  brieffs  so  hiebey  liegt  Sag  vnd  bring 
for,  als  hieuor  vnnd  zu  aerachioer  zeit,  egcruert  Rdmisch  kayserlich  Mayestat, 
Irer  Mayestat  Diener,  Jdrigen  Snitzenpaimer,  in  pottschafft  weis  mit  etli- 
chen gemessen  beuelhen,  vnd  Instruction  zu  dem  durchleuchtigen  Furstenn  vnd 
liem,  herrn  aller  Reussen  etc.  abgeuertigt  vnnd  geseliigkt,  vnnd  dcrselb  Sni- 
Sitib.  d.  pbil..btat.  Cl.  XLIII.  Bd.  II.  Hfl.  *  18 
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tzenpaimer,  ainer  pundtnus  rnd  verainigung  halben,  auffdiesefbcnCredenntz 
▼nd  Instruction  (die  doch  nur  auff  ain  erfarung,  rnnd  trost,  rnd  dhainer  entli- 
ehen handlung  oder  beschluss  gestellt  gewesst  ist)  ettwas  weiUer  versprocbfit 
vnnd  zuegesagt,  dann  Er  von  Irer  Mayestat,  macht  gehabt  hat,  Darauffdano  die 
kaysserlich  Mayeatat  in  trefTennlichem  Rat  gefunden,  das  Ir  Mayestat,  s5Ihe 
hanndlung  vnd  pundtnuss,  vmb  des  willen  das  bemelter  Schnitzenpaimer,  bey 
den  Reussen  nit  verschanbt,  vnnd  das  die  Reussisch  pottschiffl  die  dann  des- 
halben treffennlich  bey  Irer  Mayestat  gewesst,  nit  vmbaonnst  Verritten,  vddJ 
mit  schannden  (zuuersteen,  on  enntlich  ausrichtung)  wider  haim  komen  werf, 
brieflnichen  bestet*  vnnd  gesworn  hat.  Doch  mit  der  protestacion,  dieweil  die- 
selbig  erst  verschreibung,  wider  kayserüch  Mayestat  vnd  des  hailigen  Reichs 
Stilm  vnd  gewissen  auffgericht,  vnnd  doch  nichtz  destminder  der  Reussischen 
potschafTt,  aus  den  obertzelten  vrsachen  vberanntwurt  ist,  das  kayserlich  Msve- 
atat,  ain  ander  verschreibung,  die  dann  der  Ersten  verschreibang,  den  merern 
tail  gemes,  allain  was  wider  kayserlich  Mayestat,  gewissen  were,  heraus  zae- 
lassen,  vmb  des  willenn,  das  der  Erst  britrlT  ist  gewest,  sonder  absque  Qnare  et 
Quia,  vnnd  der  ander  vm*b  Quare  et  Quia,  welches  sich  dann,  zwischen  so  gros- 
ni&chtigen  Herren,  als  kayserlich  Mayestat  vnnd  den  gross  Fürsten  in  Reossee 
wol  getzimbt  het,  aufrichten  und  vberantwurten  solle,  darauf  dann  die  kayserich 
Mayestat  von  stund  darnach  Doctor  Jacoben  Osler,  vnnd  Maureita  Burg- 
8 taler  Irer  Mayestat  Dienner  zu  demselben  Grosfursten  in  Reussen  gesehigkt 
vnnd  abgeuertigt  hat,  mit  beuelh,  das  Sy  vnnder  anderen  Iren  faandlungen»  den 
Ersten  briefT,  der  dann  der  Reussisch en  pottschafft  mit  sondern  wortten,  pro- 
festacion  weis,  vberanntwurt  ist  eruorderen,  vnnd  den  Jüngern  briefT  (geferligl 
in  seinem  an  fang.  Wir  Maximilian  von  gottes  gnaden.  Erweiter  Römischer  kaj- 
aer  etc.  vnd  am  datum  lautendt,  Geben  in  vnnser  Stat  Gmunden,  am  4.  tag  des 
Monets  Augusti,  Nach  Cristi  vnnsers  lieben  herrn  geburt  tawaent  Pönffhandert 
vnd  Im  Funfflzehenden,  Irer  Mayestat  Reiche,  des  Romischen  im  Newnuad- 
zwaintzigisten  Jare,  dem  gedachten  Gross  Fürsten  in  Reussen  vberantwurteo 
sollen,  der  dann  dem  Ersteren  pundtbrieff  Nemblich  auff  pergamen,  mit  dem 
guldin  Sigel  gefertigt  vnd  sonnst  in  allen  artigkln,  die  nit  wider  kayserlieher 
Mayestat  gewissen  vnd  dfs  hailigen  Reichs  Stilum  vnd  Ordnung  sein  gcmei 
gewesst  ist,  den  auch  die  Reussisch  pottschafft,  die  mit  kayserlich  MayestaU 
^esanndten,  ver  Rittenn  ist,  gesehen,  vund  sich  daruff  erpotten  hat,  von  kayser- 
lieher Mayestat  wegenn,  bey  Irem  herren,  souil  Innen  zimblich  sey,  vieiss  forzo 
keirren  vnd  zu  uersuchen,  das  Ir  herr  denselben  newen  brieff  der  kayserlich 
Jlaiestat  geaanndten  dagegen  herausgeben,  vnd  vberantwurten  das  aber  der 
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Gross  Farst  io  ReiMsen  dhainswegs  gestatten,  thuD  noch  Eiigebeo,  sonder  sich 
desErstean  brieffa  halten  vnd  behelffen  wöllenn,  vnd  enntlicb  der  kayserlichen 
Nayestat  gesanndten  Docior  Jacoben  Osler  vnnd  dem  purgstaler»  die 
dias  U  Mayestat  au  Ime  geschigkt  bat,  vber  Iren  angekehrten  vleiss,  diso  ant- 
Yurt,  der  Erst  brieff,  sey  besworrn,  danimb  kSnnd  noch  möge  Er  den  andern 
brieff,  wiewol  Sy  baid  auf  ain  Datum  gestelt  sein,  nit  annemen.  Aber  der  kay« 
serlich  Mayestat,  gebe  er  nach,  das  Ir  Majestät,  des  lotsten  brieffs  ballten  mug, 
wie  dann  gemelter  Doctor  Jacob  Osler  vnd  Burgstaler  vor  Ewr  genad 
TDfid  gönnst,  sölhs  yetzo  mit  mereren  wordten,  antzaigt,  vnd  daneben  der  kay* 
serlieb  Mayestat,  denselben  Jungern  brieff,  widerumb  vberantwort  haben.  Auff  das 
alles  aber  kayserlieh  Mayestat  gemut  wil  und  maynung  nit  änderst  gestände nn 
md  Doeb  tu  diser  seit  nit  änderst  steen  auch  sein  sdllen  dann  das  Ir  Mayestat 
Dil  den  Ersten,  sonder  disen  letzaten  pundtnua  vnd  ainigung  brieff,  ala  vil  der 
Ir  Mtiestat  ange^  vnd  berueren  kan  noch  mag,  auch  die  Cristenlich  kirchen  vnd 
reilgion  erleiden  mugen,  gleben  volg  thun,  vnd  nachkomen«  Auch  den,  so  die 
oegst  Reossiaeh  poUschafft  oder  Rette  zu  Irer  Mayestat  komen,  wie  sich  gepuert 
iwern  vnd  Inen  vberanntwurten  solle.  Das  alles  in  Irer  Mayestat  Namen  vnd 
TOD  Irer  Mayestat  wegen.  Ich  als  anwald  vnd  procurator  wie  uorateet,  in  der 
pösten  vnd  vstreglicbisten  weis  form  vnd  maynung,  wie  daa  in  allem  Rechten 
rad  sonst  allenthalben  guet  Crafft  vnd  macht,  hat,  haben  soll  kan  vnd  mag»  on 
meDigiichs  widersprechen,  yetzo  hiemit  offenlich  vnd  aierlichen  antzaig  Betzeug 
rood  protestier,  auch  euch  Notarien  all  drey  sament  vnd  sonderlich  ersuech 
TBd  Requirier,  Bitt  auch,  vnnd  Bcger,  mir  vber  solh  mein  gethan  beezeogknus, 
Tod  protestacion  ain  oder  mer  glaubhafiltig  vnnd  oQcq  Innstrument  zu  machen 
vnd  zu  geben,  als  .yil  vnd  offt  dann  solhs  der  Romischen  kayserlichen  Mayestat 
nind  mein  notdurfft  eraordert  Auff  Verlosung  solhs  setls,  meldet  vnd  redt  der 
geDtnt  Dactor  Peuttinger,  wie  der  selb  zedtl  in  sich  hielt,  vnd  ausweist,  also 
wolt  Er  auss  beuelh  vnd  In  namen  wieuorstat  offenliohen  vor  bemeltem  hoch'« 
lablieben  Hoff  Ratt  vnd  vnderschriben  Notarienn  Vnd  getzeugen  zierlich  vnd 
Dscb  aller  notdurfft  aogetzaigt  bezewgt  und  protestiert  babenn.  Ersuchet  requi- 
riert md  bat  vns  vnderschriben  Notarien  das  wir  egerurter  kayserl icher  Maye-« 
stat  Ime,  alls  Ir  Mayestat  anwald  ainsoder  mer  glabhaft  vnd  offen  Instrument 
alls  oSl  vnd  Sy  der  notdurfftig  wurden  machen  yffrichtenn  vnd  gehen  sollen, 
('«scheheo  sind  diese  Ding  der  Jaren,  Zinszal  Indicion  kayserlicher  regierung 
ilonata  tag  stund  vnd  stat  heruorgeschribenn.  Des  sind  getzeugen  die  furnumcn 
Ersamen  vnd  wcysen  Hanns  Bongartner  von  villach  Patmynner  von  Costennta 
IUqqs  JuDgwirt  vnd  Matheis  schönpergcr  baid  von  Bassaw  Alls  die  getzewgen 
Yleissigklicb  dartave  erfordert  geaiacht  vnnd  gebet enn. 

18* 
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Vnd  ich  Jacob  MSrlio  Barger  zu  Augspur«;  aia  \»y,  Ton  Bapsllicheis  mit 
kayserliehem  gewalt  aid  offen  vnd  approbierter  Notar),  bey  obgf  schribea  saehen 
bandlungen  wie  obgeschriben  statt  mitsampt  den  obbestimpten  Zeugen  penoo- 
lieh  gewesen  gewalt  aniaigen  bezewgen  vnd  protestirn  gesehen  rnd  gehört, 
Hierumb  so  hab  Ich  diss  gegenwirtig  offen  Instrument  mitsampt  andern  dmIi- 
geschriben  Nolarien  in  diss  form  gepracht  durch  ains  andern  bände  getrewiieh 
schreiben  lassen,  vnd  mit  mein  selbs  haode  getrewiieh  schreiben  lassen,  Tod 
mit  mein  selbs  bände  als  Notarien  rndterscbriben  Ouch  mit  mein  gewondlieben 
Zaiehen  namen  vnd  Zunamen  geöffnet  Tnd  besaiehnet  zn  warhait  vnd  zewgkaus 
aller  obgeschribner  sachen  vleissigklich  darzu  erfordert  geaiseht  und  gepetteo. 

L.  s.  Vnd  Ich  Gilg  Mörlin  Burger  zu  Augspurg  ain  lay,  von  Bapstlichem  Tond 

"'^'^"'  kaysarlichera  gewalt  ain  offen  rnnd  approbierter  Notarj,  bei  obgeschrtbefi 
sachenn  hanndlungenn  wie  obgeschriben  stat,  mit  sampt  den  obestimbten  Zew- 
gennpersoonltchgewesenn,  gwalt  anlzaigen  bezewgen  vnnd  protestiren  gesebenn 
und  gehört  Hierumb,  so  hab  ich  diss  gegenwirtig  offen  Instrument,  mit  sampi 
andern,  vor,  vnd  nachgeschriben  Notarien  In  diss  form  gebracht.  Durch  aios 
andern  Hanode,  getrewiieh  schreiben  lassenn,  Vnnd  mit  mein  selbs  Haonde  aXU 
Notarien  vndterschribenn,  ouch  mit  meinem  gewondlichen  zaieheno  namen  vnnd 
Zunamen  geöffnet  vnnd  bezaichnet  zu  Warhait  rnnd  zewgknus  aller  obgeschrib- 
ner sachenn,  vleisiglich  dartzu  erfordert  geaiseht  vnnd  gebetenn. 


L.  S. 
Nol;ir. 


Vnnd  Ich  Martinus  hayden  Burger  zu  Augspurg,  von  Römischem  Kayser- 
lichem  Gewalt  ain  offen  vnnd  Approbierter  Notari  bey  obgeschriben  Erscheinen, 
Gewalt  anzaigen,  Verlesung  der  Bezewgzettel,  vnnd  Protestieren,  Auch  allen 
vnnd  yeden  andern  obgeschriben  sachen  vnd  hanndlungen,  mitsampt  den  ebbe- 
stimhten  zewgen  personnlich  gegenwirtig  gewesen  bin,  Solhs  alles  vnnd  yedes 
geschehen  gesehen  vund  gehört,  Hierumb  hab  ich  ditz  gegenwirtig  offenQ 
Instrument,  mitsampt  den  zwaien  obgeschriben  Notarien  In  ditz  form  gebracht, 
durch  andere  Glawbhafte  person  getrewiieh  schreiben  lassen,  vnnd  mit  mein 
(als  Notarien)  selbs  aigen  hannde,  vndterschriben,  auch  meinem  gewonlichcn 
Notariat  zaiehen,  Tauf  vnd  zunamen  bezaichnet  gemerckt  vnd  geöffnet,  m 
gezeugnus  vnd  warhait  aller  vnnd  yeder  obgeschriben  sachen  vnd  handlongcDt 
das  zu  tun  Insonndcrs  dartzu  berueft  requiriert  ersucht  vnnd  gepeten. 
Orig.  auf  Pergament  im  k.  k.  Hnusarchiv. 


Die  Aliiiinz  Kwiscben  Kaiser  MaiiniiliHii  I.  cte.  2G5 

VIU. 

Schreiben  des  Cardinals  ?oi&  6vk  an  Kaiser  laximiliaii  I. 

1315.  28.  April. 

Allfi-goedigister  Koiser.  Mein  vnderthenig  Tond  willig  dienst  sein  Ewr. 
Uaj.  Mt.  allzeit  zuuor.  Allergnedigister  herr.  Auf  mein  Schreiben  so  Ich  Ewr. 
Lbay.  Mt.  in  meinem  Abschied  von  Presf  purg  aus   gethan,  darinen  Ich  Ewr. 
SIL  cylends  Sumarie  bericht  hab  gstalt  meiner  hanndlung  vnd  wie  Ewr.  kay. 
Vt.  persondlich  zuekunfft  der  bungrischen  vnd  PoUnischcn  Sach  halben,  in 
«liweg  not  sey,  mit  vnnderlbeniger  Ermanung  Sich  zu  solcher  zuekhunft  zaent- 
slipssen.  Auch  nachuolgend,  auf  die  volkhumen  vnd  grundtlich  voderricht,  so 
Ich  Ewr.  Mt.  von  allen  denselben  Uenndlen  durch  den  von  Rogendorf  vnnd 
Vicithurob  gethan  hab.  Wie  Ewr.  kay.  Mt.  als  Ich  hoff  unicnngst  vernommen  hat. 
Fueg  Ich  Ewr.  kay.  Mt  vndcrthenigelich  zuuernemen,  daz  mir  nit  alain  von 
meioem  diener,  den  Ich  allen  Sachen  zu  guet  nach  meinem  abschid,  gen  Press- 
l'org  geschickht  hab,  mermals  verkhundt  wirdef,  Sonnder  mich  auch  in  ellich 
ander  weeg  glaublich  anlanngf,  daz  den  Kunigen  von  Hungern  vnd  Polan  auf 
meinen  abschid,  vnd  gedachte  mein  Expedition  zu  Ewr.  Mt.  bescheben,  die  Zeit 
anfaneht  gar  lanng  zu  werden,  vnd  daz  Sy  sich,  nit  alain  merkhiichs  Cosstens 
Tod  vngelegenbaitj  damit  sonnderlich  der  konig  zu  Polan,  aws  seinem  kunig- 
R^icb  so  lanng  beswarlich  harren  vnd  pleiben  mues  Sonnder  mcr,  daz  Sy  in 
des  Sachen,  so  Ich  von  wegen  Ewr.  kay  Mt.  mit  Inen  angefangen  vndgehanndlt 
vnddaDnocht  zu  weytem  verstannd  gepracht  hat,  suspcns  gehalten  vnd  ange- 
hengt werden  sver  bekhumern  vnd  besweren,  also  wo  Sich  Ewr.  kay.  Mt.  zue- 
Lunft  oder  dcrhalben  gegrundter  Beschayd  lonnger  verziehen  solt,  daz  zusorgen 
<iif  König,  aus  Iren  Notdurften  bewegt  werden  möchten,  Sich  Irer  Hoffnung 
ud  warrt  zu  verwegen  vnd  annde rn  gstalt  zu  Iren  Sachen  zusehen,  Darumb 
Mnan  leb  Ewr.  kay.Mt.  vndertheniger  getrewer  maynung  wievor,  Ewr.  kay.  Mt. 
*f\\t  dise  Ewr.  Mt  treffenlieh  Sach  anndern  Hendlen  Sy  seyen  wie  die  wellen, 
furseezen  darinn  kainen  verczug  (hueni  Sich  Ewr.  Mt  gemuets  vnd  willens,  vnd 
vinnderlieh  Ewr.  khay.  Mt.  persondlicben  Zuekhunff,  an  die  Ich  nichts  awszu* 
richten  verhoff,  vnd  durch  die  in  hoffnung  vil  anndcr  Ewr.  Mt  Sachen  getrost 
e««terckt,vndauf  guete  weeg  gestellt  werden  mugen  entsliessen,  auch  sonnder- 
ii(-h  bedennken,  die  Beswarung  payder  kunig,  so  Inen  des  Verczugshalben  ob- 
h^n  mag,  vnd  desahalbcn  in  der  Sach,  souil  Ewr.  Mt  vermag,  eylen,  das  wii 
leh  znsampt  Ew.  Mt  selbs Notdurft  Erren  vnd  guetten,  vnderthenig  vud  getreu- 
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lieh  vmb  Ewr  Mt.  verdicDen.  Datum  Wienn  am  Acht  rnd  zwainciigistea  tag  des 
monefs  Aprilis,  Anno  domino  etc.  im  fünfzehenden, 

Ewr.  k.  Mt. 

rndertenigister  diener 

Cardinal  von  Gurckh. 


Poscripta.  Ist  mir  gleich  ain  Posst  von  Ewr.  Mt.  zuekhumen,  darbei  Ich 
aws  Ewr.  Mt.  Schreiben  vernomen  hab,  wie  Ewr.  Mt.  das  obengezaigt  meia 
Schreiben  von  Hairaburg  auch  darnach  Rogendorf  vnd  Viczthumb  zu  Ewr.  Mt. 
khumen  seien,  Wie  auch  Ewr  Mt.,  mein  vndericht  vernommen,  vnd  nemlich  was 
gstalt  Sich  Ew. Mt.  zu  dem  zug  herab  entslossenhab,des8  pin  Ich,  vber  die  roass 
hoch  erCreyt,  Ich  wierdt  auch  den  kunigen  von  Hungarn  vnd  Polan  solchs  ia 
diser  Stund  verkünden,  Sy  damit  in  Irer  Hoffnung  vnd  warrt  zu  trösten,  Toge- 
zweiflt,  Sy  werden  dess  gar  wol  zufriden  sein,  Ewr  Mt.  glawb  entlich,  daz  sol- 
cher Ew.  Mt.  Entflus  vnd  furnomen  Ewr.  Mt  zuekunft  in  allweg  not  vnd  guft  ist, 
dann  mir  ist  auch  gleich  in  diser  Vr  ain  Schreiben  von  Marggraf  Jörgen  too 
Branndenburg  zuekhumen,  auch  darbey  ain  Zedl  von  dem  von  Hessberg  so  leb 
Ewr.  Mt.  hiemit  zuesend  darauss  Ewr.  Mt.  vernemmen  mag.  zudem,  daz  Ich 
solchs  sonst  wol  ways,  wo  Ewr.  Mt.  nit  khumen  oder  die  Sachen  laon^ 
ainhanngen  solt,  daz  gewisslich  nicht  guets  darauf  stuend,  darumb  erman  vod 
ptlt  Ich  Ewr.  Mt  wie  obsteet.  Ew.  Mt.  wol  kan,  eylend  ffirdern. 

Was  dann  Ich  vor  der  Rechten  zusamenkhunft  prologuiren  sol  vnd  mag 
dar  Inn  will  Ich  awf  Ewr.  Mt  Bschayd  sopald  mir  der  zuekhumbt,  getrewen  fleis 
furkheren,  doeh  stell  Ewr.  Mt.  die  proloqucnda  leidlich  vnd  lind,  daz  Sy  ange- 
nummen  werden  mugen,  awf  maynungen,  wie  Ewr  Mt.  bey  Rogendorf  Tod 
Viczthumb  vernomen  hat.  Sonst  wurd  mir  auch  beswarlich  sein,  hinab  zu  zjchen 
das  wolt  Ich  Ewr.  Ml.  der  Ich  mich  vnnderthcnigist  beuilch  nit  verhalten 
Datum  vts. 

E.  kay.  Mt, 

vndertenigister  diener 
Cardina]  von  Gurckh  in/p. 

Von  Aussen:  Römischer  Kayserlicher  Maiestat  etc.  meinem  allergne- 
digisten  Herrn  zu  Händen  Ihrer  Mt.  Cannczlers  Herrn  Zipprean  von  Serennleio 
etc.  oder  Ihrer  Mt.  obristcn  Secretarien  Nicisssen  Zieglers  etc. 
Orf^.  im  k.  k.  Uausarcbiv. 
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IX. 

Puctiraei,  die  zwischen  dem  Kdalge  Slgiamud  TOAPolenud  dem  Cardinal 
f  OB  Gark  in  Pressbnrg  abgescUossen  worden  sind. 

15 IS.  20.  Mai. 

Cum  Sereoissimus  dominus  Rex  PoloDi^  in  ea  seroper  voluntate  fuerit  Tt 
ruiD  Sacra  Imperiali  Mate  in  optima  amicitia  et  beniuolentia  fraterna  viuat  et 
niaDeat,  suamque  Maiestatem  tanquam  fratrem  maiorem  et  consanguineum  eha- 
rissimum  eitam  obseruet  ac  veneretur,  piaccat  igilur  Mali  sue  Cesarc^  ut  res  e 
ofgotiaj  inter  eundem  Serenissimum  dominum  Poloni^  regem,  et  Magistrum 
i'russif  ac  ordinem  suura  in  ea  forma  et  modo  remaneant,  quemadmodum  erant 
^t  obteruabtntur.  ab  anno  doroini  Millesimo  quadringentesimo  Sexageaimo 
Septimo  tempore  felicis  memori^  Friderici  Imperatoris  et  Sereni"''  domini 
H^gis  Casimiri,  nee  Magistrum  prussi^  eiuaque  ordinem  subtrahere  velit  ab 
Itiis  qae  debent  tue  Serenilati  et  regno  Poloni^  et  qu^  predecessores  eins 
Higistri  faciebant,  neque  auxiiium  neque  consilium  ei  prestet,  in  damnum  et 
lietrimentum  sue  Serenitatis  et  Regni  sui. 

Qaod  si  post  hac  alique  noue  differentif  et  controuerai^  inter  Serenissi- 
mum dominum  Regem  Poloni^  et  Magistrum  atque  Ordinem  infra  quinquenium 
rtorirentur,  idero  Magister  siue  ordo  in  prussia.  prius  regiam  Matem  polonif 
superinde  amicabiliter  requirat,  et  prius  tentetur«  si  eiusmodi  diflferenti^  et 
eontrouersi^  inter  seipsos  amicabiliter,  et  per  bona  media,  componere  poterunt, 
^h  minus  quod  üle  ipse  controucrsie,  ad  amicabilem  camposicionem  Sacratissimi 
Imperatoris  Mazimiiiani  roodemi  et  Sereni""^  domini  Wladislai  regis  Hungarif 
4c  reuerendisfrimorum  dominorum,  Tbome  Strigoniensis  sedis  apostolice  legati 
«t  Mathei  Gurcensis  sanct^  Roman^  Ecclesie  Cardinalium  concordari  debeaot  et 
!»i  quis  eorundera  dominorum,  ad  componendas  buiuscemodi  controuersiaa 
«'(»gnaiorum»  intra  spacium  aupraacripti  temporis,  ab  hac  vita  diseederet, 
tnae  tres  reltqui,  cum  assensu  et  voluntate  Serenissimi  domini  poloni^  Regis  in 
locum  demortui  alium  surrogare  et  sufTicere  poterint  cum  quo  earundem  con- 
trouersiarum  componendarum,  habebunt  facultatem. 

Serenissimus  dominus  Rex  Poloni^  moz  post  rictoriam  de'Dace  Moscho- 
rum  habitam.  potuit  habere  cum  eo  inducias  et  nunc  posset  si  vellet  sed  in  hoc 
»Uta  reram  non  ceoaet  id  esse  e  re  sua  et  domlniorum  auorum,  si  (amen  Cesarea 
Maiestas  habet  mandaturo  ad  plenariam  concordiam  per6ciendam,  aut  si  Ora- 
tores  eiosdem  Moschi  fulti  plenaria  potestate  hie  aderunt  Regia  Matas.  cum 
cootilio  Serenissimi  domini  Germani  sui   non  rccuaabit  eaudem  concordiam 
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equis  et  iustis  condicioaibus  inire,  quam  si  Moschus  delracUret,  tut  ioitam 
obseroare  noilet'extunc  Matas.  Cesarea  itli  contra  Serenissimoin  Regem  Polooie 
et  regoa,  ac  domioia  soa.  aroplius  nuJIum  auxilium  vel  faforem  prestare  debeat, 
directe  Tel  indirecte»  per  se  vel  suboiissas  perscoas. 

Item  pro  bono  pacis  et  amicitie  firmande  Sereni"**'  Dominus  Rex  PoIodi^ 
est  contentus«  vt  soli  Germani  ad  ordinem  in  prussia  suscipiantur. 

Item,  quod  ad  STbdilos  Sereni"*  domioi  Poloni^  regis  Ciuilatum  Gdaaensis 
et  Elbingensis  attinet,  qui  banis  Imperialibus  et  alijs  modis  Juri  regni  Poloni; 
noxijs  molestari  et  grauari  solent.  In  Conuentu  serenissimorum  domioorom  Hun- 
garif  et  Felonie  regum,  cum  saeru  Cesarea  Maiesfate,  queretar  modus,  quo  res 
hec  iustis  et  equis  medijs  terminetur. 

Item  Serenissimus  Rex  Poloni^  contentalur,  quod  Cesar  in  hoc  Conueola 
pos&it  simul  cum  Screnissimo  rege  Ilungarie  et  reuerendissimis  doroinis  Stri- 
goniensi  et  Gurcensi  Cardinalibus  videre  et  se  informare  de  difTerencijs,  ioter 
eundem  Serenissimum  regem  Polonl^  et  Magistrum  atque  ordinem  prussie  et 
llos  omnes  studere  amicabiliter  concordare.  Quod  si  noo  Geret,  nichilomioas 
arliculj  suprascripti  in  suo  maneant  vigore. 

Acta  sunt  hec  Posonij  et  prolocuti  concordati,  et  conclusi  supradicti  arti- 
culi  inter  Serenissimum  Principem  et  dominum  dominum  Sigismundum  Regem 
Polonif  Magnum  Ducem  Lituanie  Rossie  Prussi^que  etc.  dominum  et  heredem, 
ac  Reuerendissimum  dominum  Matheum  Sancti  Angeli  Diaconum  Cardinaleo 
Gurcenscm  Coadiutorem  Salzburgensem  ac  Sacratissimi  principis  et  domini 
domini  Maximiliani  Romanorum  Imperatoris  semper  Augusti  in  Italia  locum- 
tenentem  generalem  et  ad  suprascripta  mandatarium  et  procuratorem  specialen. 
Presentibus  Screnissimo  Principe  et  doniino  domino  Wladislao  Huogarie  et 
Bohemi^  Rege  et  Consiliariia  prefatarum  trium  Matum.  In  quorum  fidem  et 
testiraonium  Serenissimus  Dominus  Rex  Poloni^  et  Reverend issimus  Dooioas 
Cardinalis  Gurcensis  supradicti  hos  articulos  subscripsenint  manibus  propriis 
et  Sigillis  sev  Signetis  consuetis  muniri  fecerunt.  Anno  domini  Millesimo  quin« 
gentesimo  quinto  decimo.  Die  Vigesima  Maij. 


Sigismundus  Rex  subscripsit 


Matheus  Cardinalis  Gurcensis  etc.  p.  m.  s. 


Orjg.  auf  Pyptar  oiit  2  aufgedruckten  SIegela  im  k.  k.  Hausarchir. 
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Eitiflcatioiis-üAaiide  K.  Sigismuid's  ?on  Polen  Aber  den  mit  dem  K.  Maxi- 
milian I.  getrolTenen  Ausgleich. 

i5i5,  22.  Juli. 

Sigismundus  Dei  gracia  Rex  Polonte  Magnus  Dux  Litoanie  Russie  Preossie- 
que  etc.  dominus  et  heres.  Tenore  presentium  recognoseiraus  et  profitemur. 
Quod  com  inter  alias  coras  et  studia  nostra  que  ante  oculos  nunqoam  nobis 
oboersare  desiatunt  id  nostro  potissimum  iosederit  antmo  ut  cum  omnibus 
cbristianis  prioeipibus  eoncordiam  et  amiciciam  ineamus  et  quos  ob  aliqoas 
(aasas  inter  se  dissidentes,  et  discordes,  videamus,  nichil  intentatum  reltnquere 
veitemas.  quin  eos  quantum  in  nobis  est  in  graciam  reuocare  Tnanimesque  facere 
rsleamus,  ut  cum  coniunctis  esaent  animis,  id  cogitare,  meditari  et  parare 
possiot,  quod  ad  bostem  communem  Christiane  religionis  debellandum,  ac  procul 
Earope  fioiboa  exterminanduni  nececsariuro  esse  censerent,  et  nos  quoque  qui 
perpetuo  eiusdem  hostis  bello  premimur,  eorum  glorie  participes  et  soeii  esse 
qoeamoa  armisque  et  viribus  Regnorum  nostrorum  in  eodem  bello  de  re  ipsa 
rhristiana  benemereamur.  Cum  autom  inter  nos  et  Serenissimum  fratrem 
Boslrum  dominum  Wladislaum  Hungarie  et  Bohemle  elc.  Regem  consultacio 
esset,  queisex  omaibus  hijsdemprincipibus  esset,  quem  potissimum  deligeremus, 
ctiius  amiciciam  roerito  pluris  facere  debcamus.  In  primis  Sacralissima 
Haiestas  Serenissimi  principis  et  domini  domini  Maximiliani  Diuina  fauente 
elemenda  E.  Romanorum  Imperatoris  semper  Augusti.  Germanio  Hungarie, 
Üalmatie  etc.  Regis,ArcbiducisAu8trie,DucisBurgundie,  Brabancie  etc.  Comitis 
paiatini  etc.  fratris  et  Consanguinei  nostri  Haioris  chan'ssimi  se  obtulit.  cum 
<{Bs  ut  a  diuis  parentibns  et  süe  Haiestatis  et  nostris  ordiamur»  veteremqua 
oecessitudiaem  incredibili  qnodam  amoris  summeque  vtrinque  beniuolcntio 
liocolo  coniuttctam  et  confirmatam  recenseamus  materni  etiam  sanguinis  vin- 
eulum  «d  amiciciam  ineundam  et  eonfirmandam  stimulos  adijcere  videtur.  et  cum 
iater  communes  eciam.  et  sue  Maiestatis  et  sopradicti  Serenissimi  fratris  nostri 
domini  Hungarie  et  Bohemie  Regis  liberos  et  Nepotes  per  promiacua  conubia, 
Houa  iterum  affinitas  contracta  et  consumata  esset«  qui  vim  eiusdem  veteris 
^mieitis  nouo  quodam  glutino  consolidaret,  et  que  singulari  quadam  aniini  ei 
ingeoii  dexlerifate  Reuerendissimi  in  christo  patris  domini  Mathei.  Sancti 
Aageü  Diaeoni  Cardinalis  Gurccnsis  Coadiutoris  Salcburgensis  principis  Con* 
silirii  locumtenentis  prefate  Imperaiis  Matis  in  Italia  generalis,  composita  et 
perfecta  est  qui  ad  cam  concludendam,  ac  ad  componendum  quasdam  inter  nos 
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et  Illustres  Principcs.  Magnum  Magistrum  prussie  et  Moschovie  Dacem  difTe- 
reneias   a  sua   Majcstate  plena  facultate  scripti    mandati  sufTuKus.  ad  nos 
itiissus,  omDia  supradicta,  tarn  de  matrimonio  inter  eosdcro  libros  et  nepotes 
iitriusque  supra  dietaruro  Maiestatum  quam  de  differenciis  inter  nos  etpredictos 
Illustres  principcs,  Mn<?num  Magistrum  prussie  et  MoscLoTielDucem  et  nonnuliis 
hliis  rebus,  concordauit  et  conclusit  prout  in  litcris  atquo  articulis  super  b*js 
n'bus   eonfeclis  lacius  contlnetur.  Quorum    quidem    articulorum  formula  et 
tenor.  de  rerbo  ad  verbum  hie  insertus,  talis  est.  Cum  Serenissimus  domlDus 
Uex  Polonie  in  ea  semper  voluntate  fucrit,  ut  cum  Sacra  Imperiali  Mate,  in 
optima  amicicia  et  beniuolencia  fraterna  vivat  et  maneat  suamque  Matern,  tan- 
ijuam  fratrem    maiorem  et    consanguincum    charissimum    eliam  obseruet  ae 
veneretur  placeat  igilur  Majestati  sue  Cesaree,  ut  tcs  et  negocia  inter  eandem 
Serenitsimum  Polonie  Regem  et  Magistrum  prussie   ac  ordinem  suum  in  ea 
torma  et  modo  rcmaneant,  quem  ad  modum  erant  et  obseruabantur  ab  Anno 
domini    Millesimo    quudriogentesimo    Sexagesinio   Septimo    tempore    felieis 
inemorie  friderici  Imperatoris,  et    Serenissimi   domini   Regis   Casimiri,  aec 
Magistrum  prussie,  eiusque  ordinem  subtrahere  velit  ab  hijs  que  debent  sue 
ScreniUti   et  Regno   Polonie,    et  que  predecessores  eius  Magistri  faciebant, 
iieque  auxilium  neque  consilium  ei  prestet  in  damnum   et  detrimeotum  sue 
Serenitatis  et  Regni  sui.  Quod  si  post  hac  alique  noue  differenlie  et  controuer- 
sie  inter  Sereoissimum  dominum  Regem  Polonie  et  Magistrum  atquo  ordinem 
iiifra    quinqueniuro    exorirentur.     Idem  Magister  siue  ordo    in   prussia  prius 
Hegiam  Maiestatem  polonie   super   inde  amicabiliter   requirat    et    prius    ten- 
U-tur  si  huiusmodi  dißerencias  et  controuersias  inter  se  ipsos  amicabiliter  etper 
bona  media  componere  poterunt.  Sin  minus  quod  ille  ipse  controuersie  ad  ami- 
riibilem  composicioncmSacratissimi  Imperatoris  Maximilian!  moderni  et  Serenis- 
simi  domini     Wladislai    Regis  Hungarie   ac    Reuerendissimorum    dominoruni 
Thome  Strigoniensis  sedis  Apostolice  legati,  et  Mathei  Gurcensis  Sancle  Ro- 
mane ecclesie  Cardlnalium,  concordari  debeant.  Et  si  quis  eorundem  dominoruni 
tid  componendas  huiusmodi   controuersias   designaforum,  intra  spaciuiii  supra 
scripti  temporis,  ab  liac  viia  discederet,  tunc  tres  reliqui  cum  assensu  et  volun- 
tate Serenissimi  domini  Polonie  Regis  in  locum  demorlui,  alium  sorrogare  et 
iulTieere  poterint,  cum  quo  earundem  eontrouersiarum  componendarum  babe- 
bunt  facullalem. 

Serenissimus  dominus  Rex  Polonie  moz  post  rictoriam  de  duce  Moseborum 
hüiitam»  potuit  cum  eo  habere  indocias,  et  nunc  posset  si  rellet,  sed  in  hoc 
statu  rerum  non  censct  id  esse  e  re  sua  et  dominiorum  suorum.  Si  tamea 
Cesarea  Majestas  habet  mandatum  ad   pleaariam    coocordiain    perficiendam, 
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aot  si  Onlores  eiasdem  Moschi  fulti  plenarit  poiestote  hie  aderunt.  Regia 
Mitas  cam  eonsiHo  Serenissimi  germani  sui  non  recasabit  eandem  concordiam 
fquis  et  iustis  eondicionibus  ioire,  quam  st  Moschus  detractaret  aut  initam 
obserosre  nollet,  qu«d  exlunc  Malas  Cessrea,  tili,  contra  Serenissimum 
Regem  Felonie  et  Regoa  ac  dominia  sua,  amplius  nulluni  auxilium  Tel  fauorem 
prestare  debeat«  directe  rel  indirecte  per  se  vel  subroissas  personas.  Item 
pro  bono  pacis  et  amicieie  Brmande,  Serenissimus  dominus  Rez  Felonie  est 
cootentos,  ut  soll  Germani  ad  ordinem  in  prussia  suscipiantur.  It^m  quod 
ad  sobditos  sf  renissimi  domini  Felonie  Reg^is  Ciuitatum  Gdanensis  et  Elbingen- 
sis  attinet,  qui  bannis  imperialibus  et  aliis  modis  Juri  Regni  polonie  noxiis, 
moleslari,  .et  grauari  solent.  In  conuentu  Serentssimorum  dominorom  Hun- 
^arie  el  Polonie  Regum,  cum  Sacra  Cesarea  Maiestate  queretar  modus,  quo 
res  faec,  iustis  et  equis  medib  terminetur.  Item  Serenissimus  Rez  «Polonie 
coQteatatur,  qood  Ce«ar  in  hoc  Conventu  possit  simul  cum  Serenissimo  Rege 
Uavgarie  et  reverendissimis  domiois  Strigoniensi  et  Gurcensi  Cardinalibus, 
ridere  et  se  ioformare  de  differeneiia  inter  eundem  Sereniasimum  Regem 
Polonie  et  Magiatrum  alque  ordinem  prussie  et  illos  omnes  atudere  amica- 
biliter  eoncordare,  quod  si  non  fieret  nichilominus  articuli  suprascripti  in 
ftoo  maneant  vigore.  Acta  sunt  hec  Fosonii  et  prolocuti  concordali  et  con- 
ciusi  suprascripti  articuli  inter  Serenissimum  principem  et  dominum  dominum 
Sigismunduro  Regem  polonie  Magnum  ducem  Lituanie  Russie  prussieque  etc. 
dominum  et  heredcm,  ae  Reuerennam  dominum  Matheum  Sancii  Angeli  Diaconum 
Cardinalem  Gurcensem.  Coadiutorem  Salczburgcnsem  ac  Sacratissimi  principis 
et  domini  domini  Mazimiliani  Romanorum  Imperatoris  semper  Augusti  in  Ilalia 
loeumtenentem  generalem  et  ad  »uprascripta  Mandaturiuin  et  procuratorem  spe- 
elalem.  Fresentibus  Serenissimo  principe  et  domino  domino  Wladislao  Hungarieet 
Bohemie  Rege,  et  Consiiiariis  prefatarum  trium  Majeststum.  In  quorum  fldeni  et 
testlmooiam.  Serenissimus  dominus  Res  Polonie  et  Reueren»»  dominus  Cardinalia 
Gurcensis  supradicti,  hos  articulos  subscripseruiit  manibus  propriis,  et  sigillis  scu 
sigaetis  eonsuetis  rouniri  fecerunt.  Anno  domini  Millesimo  quingentesimo  decimo 
qatoto^die  vicesima  Mensis  Maij.  Nos  itaque  de  omnibus  illis  plenam  noticiam  haben- 
i«a,etilla  ex  animi  nostri  sentencia  concordsita  et  conelusa  esse  affirmantes,  omnes 
et  singuloa  memoratos  articulos  ut  premittitur  inter  supra  nominatum  Serenis- 
simaro  principem  dominum  Muiimilianum.  E.  Romanorum  Imperatorem,  medio 
HeTeFeodissimi  domini  Cardinalis  Gurcensis  eius  nomine  aclos  prolocutos 
et  eoBclusos,  cum  omnibus  et  singulis  eorum  punctis,  clausulis  et  continenciis 
proot  iacent  aceeptamus ,  ratificamus,  approbamus,  laudamus,  et  confirmamus 
ipsosqae  perpeiuum  firmitudiois  robur  obtinerc  volumus.  Promitlentes  insuper  in 
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vcrbo  nostro  Regio,  ac  sub  fide  boni  legalis  et  ingenui  principis«  pro  nobis 
atque  lllustrissimis  liberis  Regnis  et  dominus  nostris,  quaotuin  nov  et  illos 
concernunt,  nos  omnia  siipradicta,  in  predictis  lilteris  atque  articulis  prolocutis 
expressa,  firiniter  ac  inviolibilitcr  observare,  exequi,  et  adimplere,  neqaeillis 
quoquomodo  contrauenire  de  Jure  vel  defacto ,  directe  vel  indireete,  omni 
dolo  et  fraude  penitus  seclusis.  Ut  autem  Serenissinios  frater  noster  Polonie 
Rex  Tberiorem  animi  nostri  affectionem  fraternumque  erga  ae  Studium  eo'den- 
cius  cognoscat,  contcnti  fuimus  primum  articulum  circa  negocium  pruthenicum, 
vna  cum  alio  articulo  de  Ciuitatibus  Gdaneosi  et  Elbingensi  in  hone  moduro  et 
formam  declarare,  extendere  seu  rcformare.  Item  conclusum  est  quod  res  et 
negocia  inter  Serenissimum  Polonie  Regem,  et  Magistrum  prussie  et  ordinem 
suum  in  ea  forma  et  modo  remancant  quemadmodum  erant  et  obaeniabantur 
post  factam  pacem  perpetuam  ab  anno  domini  Millesimo  quadringentesimo 
sexngesinio  septimo  tempore  felicis  memoric  friderici  Imperatoris  genitoris 
nostri  et  $crem«<  domini  Regis  Casimiri,  et  quod  nos  non  inhibebimus  nee 
subtrahemus  Magistrum  prussie  eiusque  ordinem  a  prestando  iuramento  qaod 
dcbet  sue  Serenitati  et  Regno  polonie  et  que  predecessores  eius  Magistri 
facicbant,  neque  auxtlium  neque  consilium  ei  prcstabimus  in  damnum  et  detri- 
mentum  sue  serenitstis  et  Regni  sui.  Item  quod  ad  Ciuitstes  Gdanensem  et 
Elbingcnsem  attinct,  que  hactenus  bannis  et  aliis  modis  Juri  Serenissimi  Regis 
et  Regni  polonie,  noxiis  grnuabantur,  Nos  ex  nunc  iam  easdem  Ciuitates.  ab 
liijsdem  bannis  absoluimus  et  liberos  esse  dccernimus,  ac  id  ipsum  lodieio 
Camere  nostre  Impcralis  literis  nostris  denunciabimus,  mandabimusque  ut 
easdem  Ciuitates  a  preteritis  bannis  absolutas  dimittat,  et  in  futurum  ex  qni- 
buscunquc  causis  ad  cuiuscunque  instanciam  nunquam  audeat  bannire,  vel  quouis 
modo  infestare,  nuDumque  iudicium  contra  easdem  Ciuitates  et  eanim  similes, 
a  nostra  Imperiali  Judicii  Camera  deinceps  instrui  et  tieri  permittemus.  Quos 
duos  vltinios  articulos  Nos  haud  secus  quam  supcriores,  eadem  fide  qua  supra 
promittimus  inviolabiliter  obseruare  adimplere,  et  exegui  neque  illis  quoquo- 
modo contrauenire.  Harum  testimonio  literarum  nostrarum  Sigilli  nostri  oiudi- 
tione  roborutarum.  Datum  in  Ciuitate  Wiennensi  die  vigesima  secunda  mensis 
Jiilii  Anno  domini  Millesimo  quingentesimo  quinto  decimo.  Regni  nostri  anno 
Nono. 

Sigismundus  Kex  subscripsit. 


Orlg.  auf  Pergament  mit  einem  an  einer  goldenen   Schnur  antiSagenden  Siegel 
I  k.  k.  Uauiarcliiv. 
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XL 
kbreibenL  laxiBiiliiii's  I.  an  Albert  Pins  Grafen  ?ott  Carpl,  seinen  Bot- 
schafter bei  dem  Papste. 

1515.  21.  August. 

MaiimiliaoiM  diuioa  fnuente  Clemeniia  Romanorum  Imperator   eemper 
Aogttstus. 

MagDifice,  fidelis,  dilecte.  Postquam,  ut  iam  sepius  ad  te  scripsimus,  con- 

ueatus  iste  noater  cum  sereDJssiaiis  fratribus  nostris  Hungarie  Bohemie  Polo* 

nieque  Regibus  uidebatur  non  tarn  cominunibus  rebus  Rcgnis  atque  subditis 

Deeessarius  sed  et  foti  Reipublice  Christiane  coinodus,  lafidelibus  uero  formido- 

losus,  celeri  itinere  ex  oppido  nostro  Lyotz  deacendimus  et  vieonam  Tenimas  et 

dfinde  fttatim  praefatis  serenissimis  Regibus  et  eorum  liberis  obuiaoi  progressi 

euB  carum  sereoitatibus  in  loeo  campestri  ac  piano  et  ad  hanc  rem  opportuno 

ioira  Liinitea  Patrie  noatre  australis  con  (uenimus)  et  primum  colloquium  fra- 

lernamqoe  salutationem  et  que  ad  buius  modi  Res  attinent,  amanter  peregimus. 

Die  autem  aequenti,  que  erat  17.  Julii,  serenitatcs  süaa  in  hanc  ciuitatem 

Bostram  Viennen.  ded(uxi)mQs   videlicet    serenissimoa  Huogariae  Regem  cum 

sais  liberis  Rege  Ludouico  et  Anna  et  Regem  Polonie,  (Ulis)  omnem  honorem 

atque  fraterni  amoris  demonstrationem  exhibuimus,  et  tum  amantissiroe  comitcr 

ti  frateroe  inter  noa  aumua  conueraati  cum  aatisfactione  animorum  et  fernen- 

lissimorum  des(ideri}orum  nosfrorum  ut  vix  dici  possit.  Inter  alia  autem,  que 

ialer  noa  fuerunt  tractata  precipuo  co(mnDi}simus  et  executi  sumus  ac  omnia, 

que  nuper  per  Reuerendissiroum  Cardinalem  e(  Principem  nostrum  Gurcensem 

P(osoDij)  cum  earum  aerenitatibus  fuerunt  prolocuta  et  potissimum  illa  duo. 

matrimonia  solenniter  in  £ccles(ia)  celebrarimus  videlicet  Serenissimi  Oomini 

Udottiei  Hungarie  et  Bobemie  Regia  cum  ser*'  Domina  Maria  nepte  nostra  per 

verba  de  presenti  secundo  nos  (ita)  volenlibus  eisdem  ser*''  Regibus  nomine 

Bostro  per  verba  de  presenti  cuntraxiraus  cum  ser"'  Anna  ßlia  Regis  Hungariae 

qoe  iam  XII  annos  complete  fuerat  nata  facta  per  nos  prius  protestatione  solcnoi. 

si  io  spaeio  uniua  anni  alter  ex  nepotibus  nostria  Ferdinand ua  aut  Carolus  eam 

docere  uellet,  qood  ex  tunc  contractus  noster  cum  ea  finitus  et  cassatus  ac 

oullos  csae  debeat«  sicut  ex  Instrumenio  Protestationis  deauper  confecto  et  quod 

ia  presentiarum  ad  te  mittimas,  latiua  intelliges..  Et  quia  speramus  alterum  ex 

Nepotibus  Dosiris  com  prefata  Domina  Anna  infra  spacium  prefatum  unius  anni 

per  Terba  de  presenti  contractorum  et  necesaarium  est  ut  forte  propter  con- 

traetam  per  dos  per  rerba  de  presenti  factum  et  minorennitalem  in  isto?  casu 

iatenieDiaot  opportune  sedis  apoatolice  approbationes,  dispensationea  et  suple- 
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tiones  Iccirco  eurabis  oppoH unat  a  S"'  D.  N.  impetrare,  —  primo  protesUtlonii 
nostre  approbationem ,  quod  dod  obstante  quod  dos  confraxerimus  cuoiser" 
Anna  per  rerba  de  preaenti  nihiloininus  libere  uous  ex  nf'potibus  Doslris  possil 
cum  ea  contrahere:  et  super  hoc  dispenset  S'**  sua  et  supleat  defectum  aetatis 
in  ser"'*  Rege  Ludouieo  et  Maria,  qui  ad  huc  sunt  iinpuberes  et  cootraxerunt 
per  Yerba  de  presenti,  —  in  quibus  suppleantur  omnes  defectus  si  qai  forte 
interuenissent  unacum  confirroationibus  et  alijs  clausulis  opportuois  et  huius 
modi  dispensationis  litteras  quantocius  ad  nos  destinari  eures.  Si  uero  opas 
foret  tibi  aliqua  clariori  Informatione  in  hac  re  confestim  admooeas  nos  el  su- 
bito eam  roittemus,  et  bas  res  soliicitandas  comittes  Stephano  Rosino  solliciU- 
tori  rerum  nostrarum.  Scribinius  super  ea  re  Beatitudini  pontifieis  et  coliegio 
Rev"*^""  D.  Cardinalium.  Reliqua  autem,  que  inter  nos  et  prefatos  ser**'  Reges 
fratres  nostros  fuerunt  acta  et  condusa,  talia  sunt  ut  non  dubitemus  illa  iocre- 
inento  et  conseruationi  Religionis  nostre  sancte  sedis  apostolice  ac  totius  Rei' 
publice  Christiane  futura,  presertim  pro  illa  necessaria  expeditione  contra 
Turcos  perfidissiroos  Christiani  nominis  bestes  ad  quam  &  pueris  fere  propen- 
sissimo  animo  semper  fuimus  inclinati.  Et  quam  S""*  D.  N.  tot  literis  ac  Nuntiis 
suis  apud  nos  feruentissime  sollicitauit.  Neque  dubitamns  si  ceteri  Christiani 
Principes  a  turbanda  Repnblica  Christiana  desisterent  et  aliquando  resipiscerent 
quin  statim  expeditio  illa  sancta  atque  felicissima  et  omni  euo  memoranda  com 
gloria  et  incremento  non  solum  S"'  D.  N.  nostri  et  aliorum  Principum  Christia- 
norum  sed  et  totius  Religionis  et  Reipublice  Christane.  Datum  in  Ciuitate  nostra 
Vienna . . .  die  Mensis  Julij  Anno  Dni.  MDXV  Regni  nostri  Romani  tricesiroo. 
Aussen:    Magnifico  nostro  et  Imperij  sacri  fideli  dilecto  Alberto  Pio 

Comiti  Carpi  consiliario  et  Oratori  noatro  apud  Beatitudinem  Pontifieis. 
Concept  im  k.  Ii.  HtuttrchJT. 


XII. 

Aaszag  aas  einem  Schreiben  eines  Beamten  des  Cardinals  ?ob  Cork  &s 
den  Herrn  ?on  Yititam. 


1515.  26.  Nov. 


Mein  freintlich  dienst  suror  lieber  Yictumb.  Ich  hab  Ewr  schreiben  mir 
getan  empfangen,  vnnd  mit  seiner  Innbalt  yernommen,  vnnd  thuenEoch  daraaff 
zunernemmen  daz  kungklicher  Wirde  zu  Polan  Pottschaft  vnnd  Oratores  so  bey 
kay.  Mt.  gewesen,  durch  fr  kay.  Mt.  gnedigkliehen  vnnd  wollgehört  worden 
sein  mnd  hat  Ir  kays.  Mt.  ganncz  gnedigkliehen  vnnd  freuntlichen  mit   Inen 
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gehinndeit  rnnd  Auch  Ir  Mt.  bisherr  auf  die  Honngrisch  PoUchaft  gewtrtet, 
rnnd  hat  sich  Ir  kars.  M(.  genacslichen  versehen,  dieselb  sollt  auch  leongst 
ankamen  sein.  Aber  dieweil  diess  hunngrisch  Potschafl  so  lanng  verzogen  vnd 
by.  Ift.  nit  wissend  gewesen  ist,  wann  Sy  kumb,  demnach  hat  Ir  kay.  May.  die 
Poloisch  Potschafl  widerumb  abgeferttigt  vnnd  siecht  von  hynnen  snuor  et- 
licher Sachen  halben  hinein  In  Italia  —  Versich  mich  aber,  das  dieaelb  Potsehafft 
ron  daonen  den  negsten  Iren  weg  anhaim  nemen  werde,  vnd  wie  auch  in  war 
gsblt  die  von  kay.Mt  abgeferttigt  ist  cweifellt  mir  nit,  mein  gnedigster  herr  der 
Cardinal  von  Gurkh  werde  Euch  dessen  bericht  tun. 

Weiter  als  Ir  mir  anzaigt,  daz  die  kays.  Mt.  Euch  beuolhen  hab ,  sein 
kays.  Mt.  aigenntlich  wissen  zulassen,  auf  was  tag  vnnd  wo  der  Rarkusch' sein 
verde,  damit  Ir  Mt.  Ir  Potsehafft  auch  dahin  verordnen  mug  vnd  dasa  bemelter 
Rarkusch  angeslagen,  worden  sei  XIIU  tag  nach  Michaels  negst  verschinen  gen 
ofen  vnd  dass  Ir  ainen  aignen  Diener  hinab  Euch  dea  zuerkunden  schikhen  vnd 
kays.  Mt  damah  dessen  widerumb  berichten  wollet  und  Solehs  hab  Ich  ka  y 
Mt  angezegt,  vnnd  hat  sich  Ir  kay.  Mt.  gennzlichen  versehen,  das  berurter 
Rarkosch  auf  Michaelis  solt  gehalten  worden  sein.  Aber  Ir  kay.  Mt.  hat  noch 
kainen  rechten  grundt  dauon  darumb  so  hat  Ir  kay.  Mt.  Euch  geschriben  daz 
Ireuch  aigenntlichen  erkunden  sollt,  wann  doch  derselb  Rarkusch  ffirgang  hab 
Toad  gehalten  desgleichen,  wann  die  vorbemelt  hungrisch  Petschaft  herauf  zu 
kay.  Mt  kumen  werde.  Aber  mich  bedunkht  kay.  Mt.  hab  solcher  pottschaflft 
ait  erwenen  mugen,  sondern  Ir  kay.  Mt.  hat,  wie  vorsteet  die  polnisch 
abgefertigt  vnd  mir  zweiflt  nit,  die  kay.  Mt  werde  Euch  deshalben  durch  vor- 
genannten meinen  gnedigsten  Herrn  von  Gurgk  deshalben  beschaid  gehen,  in 
welchem  Ir  dann  verner  woll  zuhanndlen  wisst,  u.  s.  w. 
Cottcept  in  k.  k.  Hausarchir. 


XIII. 
Deortt  L  Mazimiliai's  I.  an  <u  k.  Kammergericht 
1515.  10.  December. 
Max. 

Edele  Ersamen  andechtigen  vnnd  lieben  getrewen.  Wiewol  wir  auf  begern 
vaad  aalangcn  vnosers  lieben  Prueder  des  kunigs  zu  Polin  als  sein  lieb  jungst 
hey  vnas  zu  Wienn  gewesen  vnnd  Burgermaister  vnnd  Rete  der  Stett  Tanzga 
vaad  ßlbmgen  vnndertenigist  bitt,  dieselben  zwo  Stet  von  der  acht  vnnd  aber— 
acht  darein  sy  vor  Euch  kumen,  absoluirt  vnnd  enntledigt  haben,  So  lanngt  vnns 
doeh  glaabltehen  an,  wie  Ir  solch  absolution  mit  Ewern  Vrteil  aberkennt  hn'  en 
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vnnd  Yoangesehen  derselben  auch  sonst  andern  rnsern  briue  enthalben  an  Eueli 
ausgangen  mit  arresten  processen  und  in  ander  weg  weiter  wider  die  gemeltfn 
zwo  Stett  zuhanndlen  Vtid  proeediren  in  furnemen  sein  sollet»  darob  wir 
merklich  misfallen  tragen,  dieweil  nun  solich  cwer  han  idlung  uns  bey  voasero 
lieben  Prueder  nit  zu  kianer  Verachtung  raichen.  Auch  sein  Lieb  des  nitkiainen 
Verdruss  haben  mnd  derfen  achten  als  ob  solchs  mit  rnnsern  wissen  beschebr, 
vnnd  dadurch  in  etwas  Widerwillen  kumen,  vnd  au  etlicher  hanndlung  bewegt 
werden,  daraus  dem  Reich  vnd  dessen  vndertancn  nachtail  entsteen  mecht  aus 
obcrzehlten  andern  vnsern  trefflichen  Vrsachen  vns  solich  Ewr  Hanndloag  vnd 
furneromen,  kaines  wegs  zugestatten  gemaint  ist,  vnnd  Empfehlen  Euch 
demnach  bey  Vermeidung  vnserer  vnnd  des  Reichs  swern  rngnad  vnnd 
straffe  Ernstlichen  vnnd  wellen  dass  Ir  gegen  den  vorgemelten  von  Tantga 
vnnd  Eibingen  noch  den  Iren  noch  andern  vnserer  vnd  des  reichs  vnderthaneo 
der  bemelten  acht  halben ,  noch  auf  Ewr  furgenommen  hanndlung  in  slweg 
weitter  nichts  vrtheilet,  oder  procediret  ntfth  solchs  yemannts  anderen  zutun 
gestattet,  Sonndern  sy  alle  vnnd  yede  besonders  bey  obgemelter  und  ander 
vnnser  Absolution  gerubiklich  beleihen  lasset,  vnnd  hierin.keinswegs  vng« bor- 
sam erscheinet,  daran  tut  Ir  vnser  ernstlich  maynung. 
Datum  fuessen  10.  December  1515. 

An  das  kay.  Cammergericbt. 
Coneept  im  k.  k.  Hausarchiv. 

XIV. 

Instraction  für  Franz  de  Gollo  und  Anton  de  Conti  L  Gesandte  an  den 

Grossfttrsten  von  Rnssland. 

1518.  20.  April. 

Maximilianus  Diuina  fauente  dementia  E.  Romanorum  Imperator  semper 
Augustus  etc. 

Instructio  ad  Honorabiles  ffdeles  nobis  Dilectos  Francis^am  de  Colit 
et  Anlonium  de  Comilibus  consiliarios  et  oratores  nostros,  de  his,  que  apud 
SerenissimumPrincipem  D.RasiliumVolodimerie,MuscOuieque  Ducem  acMagnum 
Rhutenorum  Principem  et  D.  etc.  fratrem  nrum.  Charissiroum  nro.  noavine  trf- 
ctare  debent. 

Primo  presentatis  Litcris  nris.  Credentialibus ,  dicent  illi  felieitatem  et 
fraterni  amoris  continuum  incrementum. 

Deinde  exponent  nos  summo  studio  summoque  animi  affectu  perquesiuisse 
pacem  et  concQrdiam  induccre  et  Conclliare  infer  Serenissimnm  Regem  Poloai» 
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et  SereiiüitMB  gm»  iniiteDdo  Onitores  nostro«  ad  Vtrotqoe  nullunqu«  rem 
preteranttendo ,  quam  ad  eam  paeeni  coneiliandan  proficoam  ease  arbitraremur 
respieientet  aemper  Commodnro  et  ntilitatem  particularem  uUriasque  Tum  in 
CHBvae  Chriatiaae  Reipoblie»»  qoe  potias  a  Chriatiania  Priociptbua  augefi  de- 
beat,  quam  eoa  ioter  ae  bellum  cooaerere  et  aaDguinem  Cbriatianum  ita  diffua- 
dcre»  qui  M eliua  et  utiliua  contra  in6deles  impenderetur,  hactenua  tarnen  omnea 
eoaatas  et  laborea  noatroa  irritos  et  fustra  fuisae  apemqae  noatram  quam 
habfferimua  de  predieta  pace  eomponeada  longe  noa  fefelliaae'ut  ex  apeeta- 
biUbas  nobia  DUectia  Yoledimer  plemebcako  Seeretario  et  Yatoma  interprete 
ontoribaa  Serenitatia  aue,  ae  Conailiario  noatro  Sigiamnado  de  Erberatain, 
qvi  Doper  oratorem  apnd  eom  egit»  intellezerimaa. 

Mee  tarnen  quia  prina  non  aneeeaaerit  Ideo  noa  deterritoa  ease«  quo  minaa 
ren  adhne  perfiei  poaae  putemna.  Et  ob  id  ae  a  nobia  roieeoa  ad  Serenitatem 
loam  hae  eadem  de  eauaa  ut  paz  ipaa  et  ipai  particulariter  omnino  utilia  et 
Comaoi  atilitati  totioa  Cbriatianitatia  neceaaaria  denuo  conaequatur. 

Pro  materia  antem  et  argunento  paeia  faciende  habebunt  in  scriptia  Vo-. 
iontatem  ipaina  Regia  Polonie  et  Condieionea ,  quaa  et  dare  et  accipere  uelit 
eas  autera  aceipient  in  itinere  inter  eandum.  iam  eniro  per  poataa  Literaa  noa 
dedimna  ad  Ipanm  Regem  ut  Voluntatem  auam  et  Condieionea»  quas  ferro  pre- 
tendit  ponat  in  aeriptia,  et  eaa  ipsia  obuiam  mittat,  nimirum  eimul  aignificauimua 
eidem  Regi  noa  mittere  eoa  Oratorea  ad  prefatum  D.  Baailium,  una  cum  iptiua 
ontoribua.  eaa  igitur  in  itinere  aceipient.  ein  caau  aceideret  ulnihil  inuenirent  in 
itioere  eum  emnt  non  longe  a  Cracoula  ideat  a  peraona  ipaiua  Regia  Polonie 
HOB  procul  enim  a  Craeonia  iter  habebunt,  ezpedient  nuncium  fidelem  oobis 
dUectom  Joannem  de  Thnrri  familiärem  noatram,  quem  noa  cum  ipala  mittimua 
ona  cum  literia  Ad  Regem  PoloniaB  eioadem  tenoria  earum  quaa  per  poataa 
misimiia,  et  in  locia  non  longe  remotia  a  Peraona  Regia  tantiaper  expectabunt» 
donee  Nancioa  reaertatnr  ad  ipaoa  ferena  mentem  et  condieionea  de  pace  quaa 
Poloftie  Res,  nti  premittitor,  ferro  intendit,  ein  prias  aeciperent  harum  Rernm 
resolutionem  ab  ipao  Rege  polonie,  non  opua  erit  mittere  prefatum  Joaonem 
a«qiie  literaa  noatraa,  quaa  dedimna  tenoria  ut  aupra. 

El  hoc  modo  babitia  eondieionibns  et  Toluntate  ipaiua  Regia  Poloni» 
tpetabmt  aaper  hia  com  magno  Rhutenorum  Principe  eo  meliori  modo  et  uia 
qot  da  atdebitar» 

fit  qaia  in  ipaa  diaeeptacione  condicionum  et  Capitolorum  aecidet  necea- 

sario  ot  qoibua  aaaentiantur  ipse  partes,  et  quenon  conueniant  inter  ipsaa 

BntQoactre,  et  intelligere  oeceaae  ait ,  tarn  istoa  oratorea »  quam  eoa  quos  ad 

iptnm  Regem  Poloniae  mittimua,  ut  bis  eognitis  et  tractata  differenttarum  Cauaa, 

SiUb.  d.  phil.-hUt  Cl.  XLIll.  Bd.  II.  Hfl.  I9 
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quae  in  Conlrouersia  sint  raoderari  ei  Componi  potsini  Ideo  agent  enm  Sere- 
nitate  saa  de  Tabellariis  per  pottaa  disponendit  ut  tcilicet  posUs  habett  ipie 
Serenisaimiit  frater  noster  D.  Batilias  usqae  ad  eoDfioia  proomeianiai  sotram, 
inde  aero  Poloni«  Rex  aaque  ad  eum  lociim  abi  erani  alij  Oratorea  noitrj  apsd 
euodem  Regem  polonie  degentet.  haius  modj ,  qaod  postae  doplieea  saltem  io 
Confinibut  esse  debebunt  ut  si  quando  aecidat  Tabellarioa  diuersoa  ire,  alten» 
aeOieet  ad  Regem  Poloniae  altenun  ad  Moecootam  poaaiat  id  eine  mora  tiiqui 
faeere.  Et  hoc'modo  Oratores  noatri  apad  utrasqae  partea  existentec  aiat  boni 
MediatoresDestro  nomine  inter  prenominatos  Regem  et  Blagnum  Dncem,  ageatqae 
quam  diligentiasime  de  paee  ut  supradietum  est,  intelligeBtiam  mutuam  signi- 
ficando  inter  sese  notis  quas  Zifras  appellamus  eis  eapropter  per  nea  exkibitas 
eorumque  controuersias»  et  quidquid  obstare'  ▼idebitnr  ad  eompoaieionem  diloere 
et  dissoluere  adnitentur.  nobis  etiam  significabunt  deineeps  dispoaitis  Tabellarüi, 
ut  quodque  egerint  profecerintque  pro  tempore. 

Quam  quidem  pacem  et  bonam  concordiam  conseeuturam  omnino  spe- 
randum  est,  sed  tamen  quia  inter  predietas  partes  quamprimum  qnoquo  modo 
eonuenire  uellemus  propter  multas  eausas  urgentissimas,  rogauimua  per  lifeni. 
quod  item  nune  facimus,  sententiam  Regis  Polon?»  an  si  non  tam  Cito  pax 
sequi  posset ,  quinquenales  Inducias  acceptorus  esset,  mentemque  soam  super 
hoc  articulo  bis  nostris  oratoribus  significarei  Ideo  prefati  oratores  nostri  li 
accipiant  ipsum  Regem  Polonias  predictis  indueiis  quinquenalibus  assentiri,  td 
has  Inducias  ConOeiendas  iuxta  roenlem  et  prescriptum  ipaius  Regis  Poloaic 
omneque  Studium  et  Diligentiam  adbibebunt,  ut  conseqvantur,  indieabuntqae 
latius  Cur  ita  qufnquenalea  postulentur,  et  quid  hoe  tempore  Chrtsiiani  Reges  et 
Prineipes  faeere  intendant  Videlicet.  summum  Pontificem  una  eum  multonim 
Regum  et  Principum  Cbristianoruro  Oratoribus,  qui  cum  sua  sanctitate  iam 
Rom«  erant  publicasse  inducias  quinquenales  inter  omnes  Reges  et  Prineipes 
Cbristianos,  hac  tamen  de  cauea  ut  Comunibus  totius  Christianitatis  Yiriboa  • 
ezpeditio  Contra  Thureas  Cbristiani  nominis  sempitemos  bestes  suacipiatar. 
Ipsum  iam  potentia  sua  et  Victoria  proxima  de  sultano  et  aliia  Aphricanis  Pria- 
cipibus  insolcntius  abuti,  et  omnem  Cbriatianam  rempublieam  se  dissolaturom 
minari.  pluribusque  hunc  loeum  explicabunt,  et  quare  predicta  expeditio,  uniuer- 
salis  contra  Tbureos  sit  necessario  Cbristianis  suscipienda ,  ad  quam  et  ipsii^s 
sorenitatem  et  Regem  Poloniie  taroquam  membra*  Chris tianitati^deberesoxilium 
ferro,  nee  priuatis  dissensionibus  delineri,  quo  minus  in  comone  conaulere 
«aleant  Itaque  ultra  commoda  et  utilitates  que  ex  compositione  prioaüm  ^api- 
«ntur ,  et  propter  bonum  tocius  Christianitatis  nos  suam  Sorenitatem  plerimuai 
adhortari.   et  obtcstari ,  ut  si  minus  concordiam  et  pacem  cum  prefiito  Reg« 
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polonie  inpraMoiia  fwtwt  aelit»  tot  tarn  cito  eonaenira  doo  potsit,  saltem 
iododM  qvtiiqaeoiitlM,  nt  t*Sammo  Pontifiee  ittttitatom  et  publicatam  est 
weeptare  et  rataa  habere  velit,  ut  prefata  eipeditio  eontra  Thareaa  omni  impe- 
üneato  remoto  ab  omnibttt  Chrittiaoi  nomtoia  regibus  et  Priocipibos  adioaetor, 
id  qian  iptloi  qnoqae  serenitat  ae  eo  citiaa  parare  poaait»  Vode  parte  Victoria 
nniauis  ntflitatea  et  Promaciarom  aoamin  amplitudinem  habitara  alt 

De  Paee  igUor  prioium  et  prediximus  iater  prefatas  partet  ConeiliaDda 
ageat  oratoreo  nostri  preDomiaatL  ti  breui  eonfici  possit,  ein  miDiu  de  Indociia. 
dam  tamea  prias  eoasensam  habaerint  Polocie  Regis.  quod  si  antequam  ad 
RathenoiB  perTenerint  dictna  Rex  de  iDdoeiia  pemegaret.  se  aceipere  uelle  aut 
li  qoacmiqve  a!ia  de  causa»  qv«  accidere  posset  de  eis  resolationem  non  babe* 
RDt  agmit  de  pace.  ut  snpra  expositum  est.  qaam  si  difficiliorem  experiaotur 
dam  per  predictas  postas  difRcnltates  qaae  obetent  aiiis  oratoribus  nostrisi  qui 
eraot  apod  Regem  Poloniae  signifieabuat  iterom  prefati  Regia  seotentiam  roga- 
baot  de  Indoeiisp  vt  quod  in  principio  non  curaaerit»  difficultate  paeis  obieeta 
ad  ladncias  predictas  condeseeadat.  qaibns  durantibus,  et  proposito  Christianao 
reipeblicsB  nihil  obstabit,  et  de  pace  perpetua  commodins  tractari  potent. 

Et  est  bec  summa  eorum  que  apud  preftitum  Rhuthenornm  Principem  per 

•ratores  »ostros  agi  et  tractari  uolumus,  modum  uero  agendi»  orandi,  persuadendi 

res  ipsaa  singulas  ploribus  et  ad  id  aceomodatis  Yerbis  explieandi,  eorom  iogenio 

Hdsxteritate  remittimas,  in  quo  ut  nihil  diligentis  operae  et  curae  ommittant. 

Tolantati  noatrae  expresse  sstisfacturi  sunt  Datum  in  oppido  nostro  Hall  die 

XL  Mensis  Aprilis  Anno  Dnl.  M.  D.  XYiij  Regni  nostri  Romani  XXXiij. 

Per  regem  pro  se 

Comissio  C»s.  Maieatatis  ppria. 

(L.  S.)  P.  Oberstainer  nVp. 

Orig.  anf  Papier  im  k.  k.  HaasarehiT. 

XV. 

fiiftiitsckiftsrechBing  des  nranx  da  Golio,  k.  'Gesandten  an  den  Gross- 
finten Ton  Rnssland. 
1518. 18.  Apr.  ^  1519.  28.  Nor. 
Rota  expensarmn  factarum  per  me  franciscum  de  Collo  Diuj  maximiliani 
remanomm  Imperatoris  felieis  memorie  consiliarium  factarum  in  legatione  mihi 
credita  ad  SertBisaimos  polonie  Regem  et  principem  Hoschouie  a  die  xTÜj. 
aprilis  1518  asque  ad  xxtüj.  nooembris  1519.  Computato  accesso  ad  commissa- 
rios  supremos  In  germaniam,  et  exinde  ad  hyspaniam»  cum  Redditu  ad  yspruch 
pro  reddenda  ratione  ipsius  legationis  Sacratissimo  Carulo  maximo  E.  romano- 
nrai  Imperatore,  successore  et  berede  etc.  et  primo 

19* 
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die  14.  aprilis  1518.  ezposui  pro  nalisio, Rayoentes .    2  kr.  - 

item  pro  uno  equo  io  yspmch .  »         2\  „  — 

pro  expensis  uictus  In  y sprach  cum  üij  Seruitoribas  et 

equo  a  die  14.  usque  ad  18 „  5  ,»  45 

pro  expositis  In  sayone  goleto»  et  Caputio  ex  lana  ...  «  B  »    6 

pro  numeratis  hospiti  in  alla  pro  pastis  30  et  equo  a  die 

18usquead21 „  4.4 

pro  feno  blado,  et  Comestibilibus  ad  nauim  nbi  erant 

etiam  oratores  mosehonite „  2  ,  10 

pro  ferando  equo „         —  n^ 

eadem  die  21.  pro  Cena  io  eopstan  et  pro  Cantoribus     .  „  1  »    ^ 

22.   pro  feno  blado,  et  ComestibiKbus  ad  nauim  ...  „  1  «  - 

et  pro  Cena  in  mildorf  aceedentibua  nobÜibua  Rmi. 

Cardinalis  gurcenais  et  Cantoribua ^  2  „  16 

pro  uictualijs  ad  navim ^  —   »^ 

23..  pro   expensis  in  patavia    cum  balneo,   caatoribns 

et  ttictu „.  2^4 

24.  in  lints  pro   Ceoa   cantoribus,   et   uictualijs   ad 

nauim  ••• •  n  2b  — 

25.  pro  cena  uictu  et  Cantoribus „  2,^ 

26.  pro  donatis  nautis  in  egressu  nauis  ad  uienam     .  „ 2  „j^ 

R.       59  kr.  17 

27.  aprilis  in  uiena   pro    expositis   in    duobus    equis, 

sellis,  frenis  et  feratoris  eorum «  32   »  — 

28.  pro  Dono  Datis  Seruitori  D.  Sigismuodi   de  Her- 

berstain,  qui  nomine  Ces.   eabursauit  pecunias 

pro  expensis  itineris • « 

Item  pro  ?no  equo,  sella  et  freno » 

Item  pro  alio  equo,  sella  et  freno « 

pro  Cantoribus « 

SO.   pro  feratoris  trium  equorum » 

pro  Scolaribus « 

p'  maij  pro  Donatis  illis  qui  attulerunt  sericum  etpanom 

nomine  Ces.  pro  uestibus »  I0' 

2.    pro  ualisio  bulzijs   et  inatrumentis  ad  ferandum 

equos f^  5,— 

pro    panno     pro    tribus   paribus   caliiarum   cum 

pertinentijs ^  6  „   - 


— 
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pro  Teluto  ad^diploidem  cum  pertinentijs  ....  Raynemefl     10  kr.  — 

pro  Damascbo  ad  idem • „  6   „    12 

pro  raso  ad  solecturam  uestis  in  parte   anterior!  «  1   ^     ^ 

pro  camisiia,  et  alijs  rebas  ex  lino  auri  fabrieatis  »  12   ,,    16 

4.  maij  pro  scolaribus  cantoribus „  -^^12 

pro  maoifactura    uestiam  ex   siricbo  et  paono  ad 

famulos  cum  suis  pertineotijs „  ^   »    ^^ 

pro  Duobas  poluinaribus.  ad  valtgi« ,   iNim  corigijs 

capistria  et  aimilibua ^  1»      4 

pro  spetiarijs,  coDfectionibua,  pirolia  et  eleetuarijs  «  10    «   40 

pro  ootularibus,  et  pantofolia „  3»16 

pro  pileo  ex  siricbo  coperto „  3    „    10 

pro  chirotecbis,  et  sapooe „  1^,6 

5.  pro  numeratts  hoopiti  in  oiena  computatis  famulis 

de  oouo  conductis,  et  bancbetis  a  26.  aprilia  ad 

8.  mtji »  19   jg     6 

R.  160  kr.  25 

8.  maji  pro  cena  in  micbelpacb  .........  j,  l|p28 

9.  pro  pranao,  et  cantoribas  in  micbelapurcb  ...  ,,  1    ,,    20 
pro  eena  et  cantoribus  in  oistonis »  1    ,,   40 

10.  pro  pranso  in  sardita  aucto  tabelario  brandenbur- 

genai ,  1„     4 

pro  eena  et  cantoribus  in  bistonis „  1«26 

11.  pro  pranso  in  prespurcb  cum  cantoribus  et  fera- 

taris ,  1    «    10 

12.  pro  cantoribus  in  olmes  Ciuitate  capitali  morauie  »  —   »20 
pro  UQO  equo,  sella  et  freno »  16    «^   20 

13.  pro  14  pransis  et  bancbetis  aucto  IS.  famulo  con- 

docto  propter  linguaro  a  die  11.  usque  ad  13. 

com  balneo „  5«     '^ 

pro  praoso  in  lipnicb  et  cantoribus «  1    „    10 

pro  UDO  equo  graduario,  et  seUa,  ac /freno  .       .  „  22   „   20 

pro  CODI  et  cantoribus  in  raniza »  1    „    48 

14.  pro  pnaso  ad  TÜlam  prope  odram  fluuium  ...  »  —    „    58 
pro  tnüectu  fluuii»   et   hominibus   qui   nos   con- 

doxenmt  ob  incrementum  aquarum y,  \    » 

pro  cena  ia  ostrauia  cum  cantoribus      »  1    „    49 

pro  feratiiris  et  Veparatione  sellarum »  —    n    3^ 
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15.  pro  praoso  in  fresUt RtpeMet    i  kr.  10 

et  pro  donatis  affereotibus  pisces  ei  partibot(?) 

Ducis,  ac  Cantoribus .  _   ^  23 

pro  cena  in  stromiehe ^  i   «  42 

pro  reparatione  sei  lamm  et  feraturia ,,  —   ,  20 

16.  pro  pranso  in  osuehijm „  1»4 

20.   In  aezena  terra  Reg^is  polonie,  pro   donatis   Ser- 

Titoribus  Capitani  qui  nobis 'inseruienint  ....  »  i   •  ^ 

pro  donatis  filijs  et   famuHs   hospitis   ac   doobus 

conduetoribus  qni  nos  condaxerunt  Cracoaie    .  y^ 1   »  tS 

a:         66kr.- 
3.   maij  in  cracouia  pro  donatis  tubetis  Regijs  ...  »  2  »  — 

pro  pxpositis  in  uno  aehiculo  et   copertorio  pani 

rubri  et  aliis  suis  pertinentga ^  13   .   — 

pro  vno  lecto  puluinaribus   linteaminibaa,   coper^ 
torijs,  saehis  magnis  tendis,  et  similibus  pro  me 

et  fsmUia .  23   .   16 

pro  uasculis  ligneis,  eneis,   ad  portandum  Tinum» 
instnimentis    coquine,    platis,     eandelabris    et 

similibus ^  12   j^    - 

pro  vno  tapete ^  3.24 

pro  donatis  chochis  Sermi.  regis  pro   torta  alata 

de  more „  1,— 

pro  pistoribus  afferentibus  Creseentam j^  1   »  .  — 

pro  barbitonsoribus  Regijs t,  i»  — 

pro  musieis,  et  violis  Ser^  Regine j,  1    •  ^ 

pro  diuersis  Cantoribus,  et  scolaribus  Ciuitatis    .  »  2  «  10 

pro  omamentis  sellarum  Cingulis  et  similibus  .   .  ^  1   •    ^ 

pro  ferandis  equis,  Reparatione  sellarum  et  medi- 

camine i,  1   •  12 

pro  uino  ad  portandum  in  curru   ob  austeritatem 

regionis »  4  »  10 

pro  Donatis  de  more  bospitisse  et  diuerais  famuüa  »  4  «  20 

pro  speciarijs,  cbrocbo,  tucharo  et  medicinis  .   .  ^  10  «  — 

pro    papiro»    duobos    libris   pro   registro,   Cera, 

atramento  ac  alijs  Insirumentia   ad  seribendun  ^  2  »  SO 

pro  fereis  Clauibus  de  respectn  et  alijs  neeessa- 

rijsad  ferandun »  ^  9    ^ 
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39.  pro  eeaa  ad  primoni  nilagiam  cwn  equit  •   .   .  •   Rajnentet    1  kr,  34 

30.  pro  pranto  in  eopsiia »  1    ,»   30 

pro  roctore  com  dtaobua  equit  ad  currum    •   •   •  «  —   »36 

Itea  pro  utctore  ex  eopziia  ad  oeuatat   ....  »  —   »36 

pro  CcDa  in  neaatat »  lw44 

pro  eantoribus »  —   «    ^2 

31.  pro  pranao  in  biacone m i    »    38 

R.  94  kr.  16 

pro  oeetora  aoque  ad  poloniz  cum   duobus  equia  »  —    «40 

pro  eena  in  polonia »  1    »   43 

pro  ezpoaitis  in  uno  aquo  ^raduario  nado   •   •   •  »  30   ,,    — 

pro  neetore  naqne  ad  aandomir  ........  »  —    1,30 

p*  Jaaij   pro   pranao    in   copanisa,    et   eena   in  aan- 
domir    •  3   «    13 

1  It  pro  rebus  Comeatibilibua  portatis  ad  Campoa  .  »  ^    »    ^ 

pro  Cena  ad  anaendorf »  1    »   36 

pro  neetore  usqoe  ad  Lublim »  —   »^ 

S«  pro  ezpositia  in  lublim   tempore  nnodinarum  ubi 

tobiomanimoa »  6    .    K3 

Itpropellibaaadsatecturamproreparation«  frigoris  «  10   «    16 

pro  eantoriboa «  —   ,»   13 

pro  aella  et  fireno»  ac  alya  pertinentijs »  4   »   13 

pro  ezpositia  in  ono  eqno  pro  curru     .....  »  16   »   34 
pro  pranao   in   prazuf  cum    incremento    uectoria 

condneti  et  pro  cena •  »  3«30 

^  pro  pranso  et  cena  in  lonai ^  4,»   — 

7.  Inprez  pro  ezpositia  in  uino  ad  portandom  ad  campoa,  »  4  «  40 
hie  coaduzj  martinum  cboebum  et  tanialaum  inter- 
preiem  IL  pro  ezpoaitia  per  lithuaniam  in  aup« 
Icmento  necoasariorum  ob  miaeram  prouiaionem 
eondoctorum  a  9.  Junij  uaque  ad  38  ubi  per- 
neatmna  in  dobrono  loco  ad  conflne  et  pro  una 

aella,  freno  et  pertiaentija „  16   ,,    10 

p*  Jolij  In  dobrona  pro  ferandia  equia   Reparatione 

aellaram,  et  medela »  «^   »    iO 

^  pro  doaatia  conductoribua  Regija   qui   noa  con- 

dnemat  ez  Craeofta  uaque  ad  confine  ....  »  10   »    — 

S:  108  kr.  43 
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Jl.    Julij.  In  smoleniko  locho  priino  prineipis  moscbonie 

ex  quo  epportuit   nauigare   fluuiom   boristbenis 

pro  aliqua  prouissiooe  uictua  ad  sex  dies  .   . ' .      Raynenset  4  kr.  - 

pro  fcrandis  equis «  —  >»  34 

pro  numeratis  aliquibus    ex    famulis    qui    iueruDi 

per  terram  cum  aquis *-.....  „  4,~ 

1 6.  pro  Donatis  nautis  io  egressu  nauis  ad  drogobuaam  „  3  „  - 
18.    In  uezena  pro  inslrumends  ligneis  ad  usum  mense, 

et  bibendum ^  ^   p  " 

pro  donatis    moschouitis    eustodibus   et   Seruien- 

tibus n  4b' 

pro   numeratis   ferario  ubi  dimisi  equoa    üij**'  in- 

firmos n  ^9" 

pro  donatis  inseruientibus  ad  balneum »  •>   .  20 

Item  conductoribus    equorum   meorum  ad    manus 

ex  smolenxko  ad  moschouiam .  2»^ 

25.  In  aceessu  ad  mosebouiam   pro    donatis    diuersis 

personis,  que  inseruierunt  in  itinere «  1   •  40 

pro  expositis  in  diuersis  instrumentis  pro  eoquina, 
mapalibus  ac  instrumentis  pro  mensa „  3  .  20 

26.  pro  uno  tapete  ad  mensam «  6.  24 

^      pro  duobus  Candelabris  et  uase  eneo  ad  lauandum 

manus  .  • „  i   »  ^^ 

pro  auibus  siluestribus  ad  comedendum «  —  n  ^ 

3.    augusti  pro  piscibus „  —  ^SO 

pro  braehys  60  panni  linei  uergati  ad  ornandum 

lectum 9  6  B  16 

It.  pro  copertorio  lecti  cum  bombice ^  6  „  16 

7.    pro  peponibus  et  alijs  fructibus „  —  •  1^ 

9.    pro  ferandis  equis  ...» »  i«^ 

pro  medela  equorum „  l»" 

10.    pro  expositis  in  auibus,  pulIis,  piscibus  et  alijs  Rebus 

pro  baocbeto „  4,- 

pro  aliquibus  uasculis  ligneis  ad  usum  mense  ...  „  1   »  ^ 

iT       stTTS 

17.  pro  duobus  lectis  Coreis,  .et  sachis  ad  dormieiidum 

pro  familia „  6  •  ^^ 
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pro  telU  ad  eonstruendum  lectoro  pro  ehochia,  et 

sUbulo «...    Raynenses    %  kr.    6 

pro  eopertorijs  lecU  pro  Seraitoribu«  et  pro  cqois  13.         »  5    »    16 

20.  pro  barbitoasore  et  medico  qui  famuloa  Curarunt 

et  pro  diuersis  medieinia «  8«    — 

24.  pro  auibas  ad  eomedendum 

25.  pro  pepootbufl  et  alys  fruetibua 

30.  pro  aaibus,  saluaticiDis  et  reboa  pro  baocheto    .    . 

6.  settembris,  pro  donatio  Saruitoribua  prineipia  aflfe- 

rentibas  Dono  Tonattonea  et  duoa  canea  .... 

12.  pro  dtuersis,  auibua  et  rebua  pro  t>ancheto  .... 

iß,  pro  frucUbua  et  melle 

23.  pro  sutectora  ex  zebellia  cum  maDiTactura   .... 

U,  pro  ferandia  equia 

27.  pro  auibua  et  rebua  ad  banehetum 

p*.  octobria  pro  copertorio  leeti  ex  pellibua 

5.  pro  reparandia  aellia  .   .   .  v 

6.  pro  rebaa  ad  banchetom    .   .    .    • 

20.  pro  alia  aotectura  ex  zebellia 

▼Itiffio  pro  anteetura  ex  leporiboa  et  reete  pro  domo   .   . 
p*.   DOTembria  pro  uaate  ex  aambeloto  et  uaria  pro 

antectara 

4.  eiuadem  pro  uictualijs  ad  banehetum 

7.  pro  ferandia  equis  ad  glaciem  et  medeila     

24.  pro  aella  noua  freno  et  aliis  oroamentia 

29.  pro  rebua  ad  banehetum 

4.  deeembria  pro  una  lecticha  cum  auia  pertinentijs   . 

&  dec.  pro  ferandia  equia 

IS.  pro  reparandia  aellia»  renouandia  eingulia  et  eimi- 

libua ^  2    „    40 

24.  pro  diuersia  rebua  ad  banehetum  in  featiuitatibus 

■atalitija ^  6   ^    50 

29.  pro  donatis  de  more  Seruitoribus  principis,  qui  attu-  \ 

Icrunt  oeatera  auream  et  alia  rnunera ^  %0    „     - 

30.  pro  numeratis  loctrici  panorum  menset  linteaminum 

et  eamisiartum  pro  ioto  tempore  videlicct  (?)  in 

diuenis  uieibus •  .  „  12   »    — 
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eadem  die  pro  quinque  lecticis  pro  familia  com  per- 

tinentijs  suis Rayiieases  10  kn  28 

Vltimo  pro  diuersis  rebus  Decessirijs  pro  equis,  lectieis 

et  copertorijs  ad  Reparandum  frigus „  ^  »  ^^ 

p?  Januarij  pro  dono  dati»  de  more  dno  gregorio  pri- 
stau  et  College  deputatis  ad  prouisionem  a  prin- 
cipe donec  fui  in  moschouia  pro  qooque  R.  10 
▼alent «  20„  — 

2.  pro  dono  datis  d.  IS.  Camerario  principis  qui  ioser- 

uiuit  ad  Cameram ^  0»-' 

pro  numeratis  zucbo,  nasario,  et  alijs  nobilibua 
principis  qui  seruierunt  ad  mensam,  Coquinani, 
balneo  et  barbitonsore '■»  20.  24 

3.  et  4!  pro  diuersis  personis  in  recessu «  2   ,  SO 

li.   In  smolentko  pro  Dono  Datis  D.  Danieli  nobili  et 

Conducton  primario  ac  Seruitoribus  suis  «  12  ,  16 

17.  pro  expositis  in  oictualijs,   et  blado  in  dobrona 

lithuanie ' •  »  1   9  ^ 

18.  In  orsa  pro  uictu  in  pranso  et  cena,  ac  equis  ...  n  2  «  16 
It.  pro  expositis  in  uictu  pro  familia  et  equis  ab 

orsa  usque  ad   moiloua   et  pro  conductoribus 

usque  ibi »  9  ,  42 

26.   in  menzeh  pro  uictu 9  1   »  ^^ 

It  pro  exbursatis  conductoribus  marcbionis  de  moi- 

lona ^  2,- 

yjtimo  pro  numeratis  diuersis  conductoribus  ex  mensch 

ad  uilnam ^  4»  — 

R!        137  kr.  16 
It.  pro  expensis  uictus  ex  mensch  ad  uilnam  a  die 

27  usque  ad  ultimum ^  6.S6 

In  uilna  pro  donatis  tubetis  Ducis  Constantini  Regij 

Supremi  Capitanei „  2»  — 

It  pro  Dono  Datis  hospitisse  et  famulis  de  more  „  6  «  ^ 

It.  pro  Dono  Datis  D.  Heoech  Capitaneo  eqnitum 
Regis»  qui  nos  oomitauit  in  accessu,  et  regressa 
cum  Comitiua  sua  s€bellos  iiij*'  pulcros  emptos 

pro  ducatis  X »  14  «  10 

2.    februarij  in  uoitoua  pro  uictu  et  equis «  2   «   16 


i 
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3.  ad  aoFMi»  et  raartt  pro  uictu RayoeMM    2   kr.  4 

IL  pro  Dooatia  Comitnio  tartaroran  qmt  dos  eoai- 

tarant  pro  bibendo „  4   «  12 

4.  pro  ezpensis  ad  curia«  •... ^  2|»4 

5.  pro  ezptnais  ad  grodtno n  2»  2 

~  ia  ailla  memert •  2   ,  36 

It.  pro  eoDduetoribat »  ttj»  — 

10.  ia  goadits  oppido   palatioi  oilnoMis  pro  doMlia 

illis  qui  preaeotamt  mihi  currum  et  alia  doaa  .  «  2   j,  6 

It  iilU  qui  attolerant  aictualia,  et  inteniierant    .   .  »  i    «  — 
IL  pro  expositis  in  diuertia  condactoribus  per  ata- 
tum  masouie  a  gondits  osque  ad  petroeoQiam  ab 

11.  osqae  ad  IS.  diem .  4»  — 

IL  pro  ezpeaaia  aieto«  in  ipao  tempore „  20    ,»  40 

19»  pro  ezpoaitia  in  novo  evrru  depoeitis  lelicia  ...  «  0  „  — 
IL  pro  donatis  Regijs  tubeii«,  ehpcbit»  paneterijs» 

uiolia,  barbitonaoribaa,  et  eantoriboa  diaeraia  .   •  „  0   »  *- 
iL  pro  donatis  tobetis  Rev**  arebiepiscopi  chaes- 

aensis «  2«  — 

21.  pro  expositis  in  pnlKs  anibns,  maloäsia»  nino  et  alijs 

rebos  pro  bancheto  cnrialibns «  IS   »  20 

H.  pro  banefaeio  Rev"*  Vice  Caneellario  et  aliqalbvs 

eonsiliarija  et  oratoribus  mgarie ^  20   „  11 

R.  129  kr.  37 

27.  pro  nietoalijs  ad  svplemeotoni „  1»  4 

28.  pro  svplemeato  ut  supra „  —   «44 

2.  martg  pro  nietoalijs  ad  banehetam ^  3|»16 

5*  pro  feratoria,  reparatione  sellamm  et  onedieamine 

eqnonun i,  S  »  24 

6.  pro  donatis  Camerarijs  Regis  qui  attalerunt  mnnera  »  10  «  — 

it  pro  illis  qol  inseraterant  ex  parte  Regis  ....  ^  8  «  — 
IL  pro  expensis  ex  petroeooia  ad  eraeouiam  a  die  7. 

Qsqne  ad  xiiy"- „'  24   »  — 

IL  pro  condnetoribos ^  S«  — 

15.  pro  Cantoribns  et  uiolis  Ser**  Regine  in  craeooia  .  «  4  „  — 
pro  nnmeratis  ehocho  meo  pro  seruitio  a  primo 

innij  nsqne  nunc «  11    «  ® 

IL  aicbolao  nectori  pro  integre  soloUone  Seruitij  sui  j»  11   j,  0 
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lt.  alio  uectori  ad  lecundum  eumim    ......    RayncDtes  9  kr.  — 

It.  pro  expeditione  tanislai  interpretis ^  12  ,  — 

It.  pro  ezpensis  hospitij  in  cracouia  accedentibus 

pluribus  nobilibus  Curialibus  ad  baocbetum    .    .  ^  18  ,    7 

pro  feraturis  et  reparatione  uebiculontm  sellaram 

et  medicaiDine „ 

17.   pro  ezpositis  in  uno  equo  defecta  mortuorura    .   .  ^ 

It.  pro  expensis  uietus  mei  com  seruitoribua  iO  com- 

putatis  uectoribus  de  oouo  condnctis,  ei  13  equia 

ex  Cracouia  ad  uienam  a  die  16.  aaque  ad  26.     .  ^ 

pro  expositis  io  alio  equo  in  itinere  loche  mortui    .  t, 

It.  in  diuersis  scolaribus  et  cantoribus „ 

It.  in  olmes  pro  expeditioqe  Jobannis  magistri  tta- 

buli ,  li    .  « 

It  in  uiena  pro  feraturis  reparatione  sellaram  et 

medicamine „  2«30 

pro   mercede  duoruin  aeetonim  es  cracouia   ad 

uienam „  2  «  20 

pro  expensis  uietus  in  uiena  a  26.  usque  ad  29  .    .  „ 12  ,    6 

R.      239  kr.  23 

pro  expensis  uietus  ex  uiena  ad  rouretum  a  die 

29.  martij  usque  ad  xviiij.  aprilis »  84   »  ^0 

20.    aprilis  pro  numeratis  micbaeli  seruitori  pro  mensi- 

bus  xij g  12  »  — 

p^     pro  duobus  uectoribus  ex  uiena  ad  rouretum  ...  »  5   „  20 

•      pro  salario  borati  magistri  domus  pro  mensibus  xij  „         48  «  — 

pro  salario  baptiste  seruitoris  pro  mensibus  xij  •    .  «  12   «  " 

#:     pro  salario  nie.  seruitoris  pro  mensibus  xij  .    ...  »  12   »  ^ 

pro  lotione  pannorum  toto  tempore  itinerjs  eundi  et 

Redeundi  secundum  rationem  mihi  redditam  per 

magistrum  domus ^  13   »     B 

Itcoiipro  expositis  in  eundo  ex  rpuredo  ad  comissa- 
_  rios;  supremos  et  illos  insequi  ad  augustam,  etaübi 

ubi  contingit  ipsos  accedere  cum  ülj**'  equis,  et  ex 
augusta  ad  bispaoiam  sequuta  electione  noui  Ce- 
saris  pro  reddenda  ratione  legationis  jamdicte 
Sacr"'  E.  Imperatori  Carulo  maximo  a  die 
24.  aprilis  usque  ad  28.  novembris  computato 
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Reddito  ad  hysprueh  ubi  fui  remissus  cum  iiteris 
sne  ma""  ad  regentet  Ducatos  Ducentos  et  decem 

raleot Raynenses  295  kr.  10 

Item  pro  integra  eolatione  Irium  aeniitorum  Johan- 
Dis^philipi  et  eraami  pro  meosibaa  19.  iDcipiendo 
t  receasu  ex  hysprueh  pro  rooBcboaia  usque  ad 
Redditom  ibi  ex  byspania „ 


S*  S"-  R.  1806  kr.  16. 


57 

ti 

- 

538 

m 

18 

239 

n 

23 

129 

n 

37 

137 

n 

16 

214 

m 

58 

57 

n 

24 

108 

n 

42 

94 

M 

16 

66 

n 

— 

160 

n 

25 

59 

n 

17 

Saer*"'  ae  Jouict"**  Ceaar  feHcis  memorie  maximilianus  E.  roro.  Impera- 
tor. D.  meiia  tenetur  mihi  Franciaco  de  collo  conailiario  et  serao  auo  Deuoto 
proexpofitiaexcanaa  legatioaia  anteseripte,  aicuti  ex  antecedenti  compoto  appa* 
ret  in  florenU  raynenaibtta  mite  octingentis  et  aex  cruciferia  Sexdeeim  valeot 

R.  1806  kr.  16 

Item  tenetor  pro  mercede  tarn  Dan  itineria  labo- 
rviB  et  perieulomm  id  quod  succeaaoribua  et  heredibus 
svii  Tiaum  foerit  eonueniens,  quoniin  Clementie  me  re- 
nitto,  ommiasis  aeniitija  Anorum  XI  preteritis  exilio  et 
perditioae  bonorniD. 

Saer**'  Imperator  ex  adaerso  habere  debet  pro 
totidem  nibi  exburaatis  per  manum  m".  d.  Sigismundi 
d«  herberatain  coosiliarij  aui  ad  bodom  conputum  in 
tüent  pro  expeaaia  Ugationis  aatescripte  sab  Die 
^-  aprilis  1518  raynenses  gaatuorcentum  et  viginti 
qaioqoeValent »   425    ^    — 
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Beiträge  zur  Lautlehre  der  neupersischen  Sprache. 

II. 
Von  Br.  FriHrich  llller, 

Doeeit  der  allf «■«!■•■  SpneliwiMCuehafl  u  4«rWiMcr  UuTertillt. 

In  einem  gleichnamigen»  im  XXXIX.  Bande  der  Sitfcangsberiehte 
abgedruckten  Aufsätze  habe  ich  eine  Übersicht  der  wichtigsten 
Puiicte  der  neupersischen  Lautlehre  gegeben»  dabei  aber  eine 
strengere  Systematik  der  Laute  nicht  Tor  Augen  gehabt  —  Indem 
ich  im  Torliegenden  Aufsatie  dieselbe  im  Anschlüsse  auf  meine 
anderwftrts  gegebenen  Übersichten  der  armenischen  und  ossetischen 
Lautlehre  —  besonders  um  das  Vergleichen  mit  diesen  beiden 
Sprachen  und  dem  Altbaktrischen  zu  erleichtern  —  gehe»  will  ich 
einige  Bemerkungen  Ober  das  Verhftltniss  des  Neupersisehen  und 
seiner  Dialekte  zu  den  filteren  Idiomen,  ebenso  einige  nicht  un- 
wesentliche Nachträge  zu  dem  bereits  im  ersten  Aufsätze  Gegebe- 
nen daran  anschliessen.  —  Das  System  der  neupersischen  Laote 
stellt  sich  nach  dem  beim  Armenischen  und  Ossetischen  eingehalte- 
nen Schema  folgendermassen  dar : 
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Was  du  Verhftltniss  des  Neopersischen  —  nftmlieh  der  neu- 
penisehen  Schriflapraehe  —  zo  den  Alteren  Dialekten  betrifft,  so 
ist  bekannt»  dass  es  nicbt  im  Altbaktriseben  oder  Osteräniscben, 
londem  im  AHpersischen  oder  Westeräoiscben  seine  Wurxel  bat. 
El  Terhält  sich  also  zum  Altbaktriseben  wie  etwa  das  Neuhoeb- 
deotsebe  zum  Gotbiseben.  —  Dass  wir  aber  die  Formen  des  Neu- 
persiscben  zunicbst  mit  jenen  des  Altbaktriseben  yergleicben,  bat 
Beinen  Grund  darin,  dass  wir  ron  den  ftitesten  erftniscben  Dialekten 
dieses  besonders  umfassend  und  genauerkennen;  wir  yergleicben 
ja  aneb  neuboebdeutscbe  Formen  mit  gotbiseben,  weil  diese  vor  den 
iltbochdeutscben  ein  entscbieden  altertbQmiieberes  Geprflge  voraus 
baben.  —  Dass  aber  das  Nenpersisehe  in  dem  Westerftniscben  seine 
Wurzel  bat,  gebt  besonders  aus  folgenden  Puncten  beryor: 

l.  Aus-  dem  eigeothOmlichen  Lautgesetze  des  Eintretens  ron  ^ 
anmebreren  Stellen,  wo  das  Altbaktriscbe  ein  ^  =s  neup.  j  auF- 
weist  Z.  B.  neup.  Lj^  (daryd)  »Meer*  =s  altb.  V*^  (zarayd), 
Thema  ^\»-»^  {zarayanh},  aber  altpers.  C^  ^y  y^  (daraya); 
oeap.  J*-» j  (dost)  „Hand",  =  altbaktr.  «r^  (zagia)^  altpers. 
ff  fg^dfyy  (doQia);  neup.  J^^J  (dost)  „Freund«,  altb.  ^ 
(tush),  altpers.  f?  {f?  <<"MYy  ^f  (daustar);  neup.  J J  (dil) 
»  altbaktr.  €»'^{3  (zSrSdhaJm).  Das  Altpersiscbe  kennt  dieses 
Gesetz  nicbt  nur  bei  der  tönenden  Spirans  (,  sondern  bat  es  aueb 
auf  die  stumme  »,  für  welcbe  dann  th  eintritt,  ausgedehnt.  Z.  B. 
altp.  |[^  (^Ohah)  „sprechen"  «  altbaktr.  o»3**  {ganhj,  vgl.  lat. 
cen$  und  altind.  gams,  neup.  aber  ^y^  (sakhun)  „Wort',  armen. 
'ymmmm^H^  (pota^tkhanij  „Ant-wort"  einem  allbaktrischen  paiti- 
^nhana  entsprechend;  altpers.  y^y  ^y  y?  (thard)  „Gattung" 
=»  altbaktr.  »0^'^»»  (garidha)^  neupers.  a.>^  (»ardah);  altpers. 
*"tYf  T<f  TT  ^S^lftf  (maihista)  „der  grössle-,  vergl.  altb. 
^•^  (magöj  „Grösse"  =  (xfjxoff,  Compar.  V*»*c  (magyo)^  fem, 
*««•*»•«  (magyShQt  »der  grössere,  die  grössere*. 

U.  Ans  dem  Gebrauche  specieller  Worte,  die  das  Westerä- 
oiscbe  kennt,  die  aber  im  Altbaktriseben  entweder  gar  nicht  oder 
doch  nieht  in  dieser  Bedeutung  sich  nachweisen  lassen.  Freilieh  ist 
die  Zahl  dieser  Worte  nicht  gross,  da  uns  Tom  Westeräuischen 
nemlieh  wenig  bekannt  ist;  die  Anzahl  dieser  Worte  wäre  aber  eine 
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viel  umfassendere,  wenn  wir  vom  Westeränischen  mehr  Denkmäler 
besässen.  Diese  Worte  sind:  6^  (k6h)  ^.Berg**,  das  nur  indem 
altpersisehen  Yfc:  ^57  |f^/  (kaufa)  seine  Erklärung  findet.  —  Im 
Altbaktrisclien  heisst  bekanntlich  der  Berg  *^*»(o  CgairiJ,  altind. 
giri  (=  gari)t  »&>*^^  (kaofa)  kommt  dort  zwar  auch,  so  z.B. 
Vend.  XXII,  10,  aber  nicht  in  dem  Sinne  von  neup.  Ay ,  sondern  Ton 
^f  sov,  —  v>^("<7w/5frtw^  »sprechen**  findet  sich  im  Altbaklrischen 
gar  nicht.  In  den  altpersischen  Denkmälern  begegnen  wir  aber 
der  Wurzel  ^^*"  (Ti  fei^  CO^)  ^^  wiederholten  Malen.  —  ox^) 
{rasidan)  „kommen,  gelangen**,  entspricht  dem  altpers.  ^V  V^ 
C^CLg)t  während  es  sich  im  Altbaktrischen  gar  nicht  nachweisen  lässt. 

III.  Ebenso  weisen  einzelne  Formationen  darauf  hin ,  dass  wir 
in  der  neupersischen  Schriftsprache  zunächst  einen  Abkömmling 
des  alten  Westeränischen  vor  uns  haben.  —  So  stimmt  das  neu- 
persische  io  (kunamj  etc.  mit  den  in  den  Keilinschriflen  sich  fin- 
denden Formen  ak'unaus,  ak'unava»  ak'utiavam  etc.  vollkommen 
überein,  während  dies  in  Bezug  auf  das  Altbaktrische  *i^\^i^ 
(kärinaomij,  *9(^\^i^  (kär^iüidhi)  etc.  nicht  der  Fall  ist.  —  Ebenso 
finden  die  neupersischen  Infinitivformen  in  -fan,  ~dan  in  der  altper- 
sischen Infinitivform  -tanaiy  ihre  genügende  Erklärung,  während 
bekanntlich  das  Altbaktrische  eine  Bildung  dieser  Art  gar  nicht 
kennt. 

Was  nun  das  Verhältniss  des  Neupersischen  zu  den  älteren 
Sprachen  im  Allgemeinen  betrifil,  so  ist  —  wie  ich  glaube  —  der 
Accent  der  Angelpunct,  um  den  sich  alles  dreht.  Dieser  scheint  m 
Altbaktrischen  im  Ganzen  mit  dem  im  Altindiscben  und  Griechischen 
sich  findenden  in  Übereinstimmung  gewesen  su  sein,  bewegte  sich 
aber  besonders  gerne  vom  Ende  des  Wortes  weg.  Denn  nur  so 
lassen  sich  die  unregelmässigen  Verlängerungen  im  Altbaktrischen 
die  in  der  Prosa  besonders  am  Anfange  des  Wortes  vorkommen, 
genügend  erklären,  z.  B.  Vj*c^^  (vimand)  ^Zweifel**,  neup.  i>\S 
(gumdn).  Die  Bedeutung  wird  vielleicht  durch  das  armenische 
hp^iTml,!^  (erkmiU),  zusammengesetzt  aus  lrp^^9^  (ärku)  und  «^-y? 
(mU-q)y  GeiJit.  t/mMr^  (mt-a:;)  und  mechikanisch  omeyolloa  „zwei- 
feln" =  ome  „zwei*  und  yolli  „Herz*  erläutert,  j^^  (mizda) 
„Lohn**  =3<*c  (mizda),  vergl.  neupers.  3j*  (mizdj,  {W^^*o 
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(pdriniari)  =»  f^«r#ti*o  {pärSniariJ,  vergl  neup.  Jj^  (fUrdd), 
■■epvi  {vfypa)  a=  »o»*i^  (rffpo^,  vergl.  altind.  W^a»  -tJi^^^  (üfo- 
iflriy  jyKrankheit*  =  i&*^*^  {vizbarüj  von  ri  +  j^ar.  Wc^*tvk 
(vitaritöj,  Vend,  II,  von  vi  +  tor.  ^  («(^  =  altind.  Ai,  ved. 
iQch  htt  griech.  7«. 

In  späterer  Zeit  scheint  der  Accent  besonders  in  der  yorletsten 
Sjibe  sich  festgesetzt  und  durch  Qbermftssige  Hervorhebung  dersel- 
ben jene  VerwQstung  und  Zerstörung  in  den  eriuiscben  Sprachen 
herrorgebraebt  zu  haben,  wie  wir  sie  im  Verhftitniss  zu  den  älteren 
Bildungen  antreffen  <).  —  Diese  lassen  sich  auf  folgende  Puncte 
redociren : 

I.  Abfall  der  unbetonten  vocalischen  Ausgänge,  woraus  Ein« 
busse  der  meist  vocalischen  Flexionselemente  sich  dann  von  selbst 
ergibt.  In  dieser  Richtung  jedoch  erscheint  in  der  Sprache  keine 
Coosequenz,  einige  Formen  blicken  wie  Thurmspitzen  aus  einer 
allgemeinen  Oberschwemmung  hervor. 

II.  Offmalige  Dehnung  der  nun  nach  Abfall  des  schliessenden 
Voeals  zur  letzten  gewordenen  vorletzten  Sylbe;  und  hinwiederum 
Verkörznng  der  gegen  Anfang  des  Wortes  stehenden. 

III.  Abfall  von  Consonanten  vom  Ende  gegen  den  Anfang  des 
Wortes  zu,  wenn  sich  solche  am  Ende  zu  sehr  häuften. 

Ich  kann  nicht  umhin,  bei  dieser  Gelegenheit  auf  ein  gleiches 
Gesetz  in  den  semitischen  Sprachen  hinzuweisen,  dass  auf  diesem 
Sprachgebiete  die  südliche  Gruppe  (Arabisch-Äthiopisch)  im  Ver- 
hältniss  zur  nördlichen  (Hebräisch-Aramäisch)  in  Betreff  des  Voca- 
fismus  eine  ältere  Sprachperiode  repräsentire,  darüber  dürften  alle 
Gelehrten ,  die  sich  der  durch  die  moderne  Sprachwissenschaft  fest- 
gestellten Methode  bei  ihren  Forschungen  bedienen,  einig  sein  <). 
Ebenso  ist  auch  die  besonders  dem  Vocale  anhaftende  Accentua- 
tion,  wie  sie  im  Arabischen,  auftritt  —  auf  der  drittletzten  und 
bei  Länge  der  vorletzten  auf  dieser  —  nnbedenklich  die  rehtiv 
ursprüngliche.  ^  Diese  wurde  in  späterer  Sprachperiode  von  der 
paroxytonirenden  —  wie  in  den  erAnischen  Sprachen  —  absorbirt. 


*)  ^'«rgl-  Spieler»  HnTiretclignmmttik ,  S.  57  ff. 

')  IBcTiB  kann  mu  pa«Mnd  das  Arabische  mit  dem  AlUndischen  vergleichen,  and  et 
da§  Saaakrit  der  terailischen  Sprachen  nenoen ;  io  Bezug  auf  den  Consonantismua 
hat  aber  das  Hebraiftcb-Aramlische  wiederum  dieselbe  Stellung  wie  das  Latein  und 
GriceUache  im  Kreis«  der  indogermanischen  Sprachen. 
Sitib.  d.  phiL-hist.  Ol.  XUII.  Bd.  II.  Hft.  20 
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und  die&es  hatte  hier  wie  dort  die  nämlichen  Erscheionogen  zur 
Folge,  nämlich  Abfall  der  vocalischen  Ausgänge  —  Dehnung  der 
nun  zur  letzten  gewordenen  Torletzten  Sylbe  —  VerkQrzuog  der 
gegen  den  Anfang  des  Wortes  gelegenen  Sylben. 

Das  hebräische  ht^p^  (yiqt6l)  lautete  ehemals  bestimmt  jfd'}- 
tulü,  entsprechend  der  arabischen  Form  Jli.  Diese  Form  musste 
sich  aber  verändern ,  sobald  der  Accent  nicht  auf  dem  a  der  ersten 
Sylbe,  sondern  dem  u  der  zweiten  Sylbe  lag.  Denn  das  auslautende 
tt  —  nun  nicht  mehr  von  dem  Gegentone  geschätzt  —  fiel  ab ,  wo- 
gegen das  erstere  ti,  nunmehr  den  ganzen  Ton  auf  sich  ziehend, 
sich  in  6  verlängerte,  während  das  a  im  Anlaute,  jedes  Tones 
beraubt,  sich  in  t' verkürzte.  DasselbeVerhältniss  herrscht  zwischen 
dem  aramäischen  ^öp  (qitdl)  und  dem  arabischen  ^  (qdtalä). 
Vollkommen  gleich  in  Betreff  der  erlebten  Schicksale  sind  diesen 
semitischen  Formen  die  armenischen  «Jpu,^  (smbäk)  »Huf**  =  sum- 
bakd,  vergl.  Pehlewt  M1D  (sumb),  'Iffin.  (wöir)  „Entscheidung*  = 
wiöird,  vergl.  altbaktr.  V*r^^  (viöiro). 

Was  nun  die  specielle  Anwendung  dieser  Regeln  auf  das  Neu- 
persische betrifft»  so  finden  wir,  anlangend  den  Abfall  der  Endvocale. 
Beispiele  für  alle  drei  Vocale  a,  t,  u»  Die  alten  Längen  ä,  t,  u  wurden 
am  Ende  mehrsylbiger  Wörter  schon  im  Altbaktrischen  verkürzt  und 
fielen  dadurch  mit  ihren  Kürzen  zusammen.  Auch  die  älteren  ge- 
schlossenen Diphthonge  wiiren  am  Ende  meist  dem  Abfalle  unterworfen. 

Beispiele  dafür  sind: 

Für«.  ^^  (kam),  altbaktr.  •€-}  (Tcdma);  ^  (khisam), 
altb.  --«(jjjjo-  (aeshma);  ^J  (fft^rgj,  altbaktr.  -•5<©^  C^ihrka): 
jj  Cg^^O  =  altbaktr.  ^-^  (vazra);  lljji  (buzurg)  =  alfp. 
Vfazraka. 

Für  i.  sZ.:^  (khistj,  altbaktr.  *v—  (asfi);   ^   (magat) 
=    altbaktr.    ^}^»%   (makhshi) ;  ,j^  (guian),   altbaktr.   *\^»^ 
(varahni);  y\  (abar)  =  altbaktr.  *1**ö>  (upairi);  Jb J  (dihmn) 
=  altbaktr.  *crSS?  (dadhdmi);  •^^  (pazam),  altbaktr.  -«-r-o  (pa-  ! 
ödmi);  Jj-»  (sazad)^  altbaktr.  *r**>"^  (^acaüi). 

Für  II.  ^  (kih)  =  altbaktr.  >— 5  (kai^u);  Jj^  (kkiradj  =  | 
altbaktr,  >v-1i»  (khratu);  ^^  (gdhj  =  altbaktr.  >^(b  (gdiu);  J>  \ 
(tan),  altbaktr.  ><-^  (ianu) ;  J>j  (rad),  altbaktr.  >^-^  (ratnj. 
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AI  (^  i)  die  InGoitirenduDg  jJ  Qan)^  i>^{dan)  •«»  allpers. 

tsnaiy.  t.  fi.  C^y  (nitniian)^  Ji:>^  (nibUStanJf  altp.  mpistmuinf. 

Was  dl«  dureh  den  Aecent  heryorgerofene  Dehnung  der  leis- 
ten Sylke  in  den  neueren  erAnisclien  Sprachen  betrifft,  so  mdgen 
folgende  Beispiele  hier  Platz  finden : 

Für  a.  jSy^  (hazdrj,  altbaktr.  -»Vj-o;  (hazanra);  j\^ 
(dtkir),  altbaktr.  <^»^ä^  (daihwari);  b\S^ (gumdn),  altbaktr. 
Wi  (vtmand);  j\a  (mär),  altb.  V*^**c  (mhiry6);  jlr  (namdx), 
altbaktr.  o^»c«  (nimanh);  AJ^  {kaddm),  yergl.  altind.  kaiama; 

JU  ^«fl(?.  arm.  *^i&^  fi^dfr^;  jj^  TA^^«?'  altbaktr.  -r-^d  (fraöa); 

üU-1  (agmdu),  altbaktr.  \»^»(aQman)i  Jt.  ("jid/?,  altbaktr,  -nl^»«» 

Ffiri«.  ^jU  (^M«4>,  altb.  ><-)  (^6rf«tt>;  y\j  (zdnfi),  altb. 
»|J*  (zinu)\  jV  Cpahlü),  altb.  >-(*Jö  (pirigu). 

Für  f  scheint  die  Verlängerung  meistens  unterblieben  zu  sein. 

Was  B«n  den  dritten  Punct,  nimlich  Abfall  von  Endconsonanten 
betrim,  so  setze  ich  folgende  Belege  daf&r  her:  w|^  (Tkh^äbJ  «« 
altb.  --lA-cL  (iafna)  statt  khpafn;  jT  (gül)  =  arm.  ^/»^  (ward) 
statt  ^iiW,  j^ri;  JU  ^s«/)  =»  altb.  ■"ö^t'»»  (garWia)  statt  so/rf, 
wrrf;  J.>  ^rfi'O  =  altb.  «»-fljcjjj  (ziridhaem)  statt  dtVrf,  rfirrf; 
U  (Sumä)  =  altb.  «{j-Cfigj«)  (yüshmdkim)  statt  iamäk,  imdk; 
jI  (P^)  =*  **'^1*-  ■■l^^^ö  (p&rina)  statt  /itir«;  Jy  ^pw^  =»  altb. 
»ef^Jö  (pirühu)  statt  pwft,  pwr^,  resp.  pwW,  purrf  (vergl.  dialekt. 

Mit  dieser  Zerstörung  der  Consonantengruppen  im  Auslaute 
Hand  in  Hand  und  analog  der  VocalyerkOrzung  im  Anlaute  (von  der 
besonders  das  Armenische  hart  getroffen  wurde)  tritt  in  den  moder- 
nen persischen  Idiomen  auch  eine  Zerstörung  anlautender  Con- 
sonantengroppen  auf,  z.  B.  O^^  (^dyistan)  statt  kiaUtan^  yergl. 
altb.  «gg^  (khshi);  J^  (sas)  statt  kifos,  vergl.  altb.  •t»«»{22<^ 
(kkthviu);  J^  (kii)  statt  ikSs,  vergl.  altb.  -«ago-ir^  (fkaesha); 
^(iab)  statt  kscAf  vergl.  altbaktr.  pö-ajjip  (khshapan);  *^ 
(krm)  statt  fSarm^  vergl.  altb.  --cc^*ögd  (fiarüma).  Aber  auch  im 
Inlaute  z.  B.  ji^^  (r6ian)   statt   röksan,    vergl.   altb.   -»leBfi^»-^ 
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(raokhshna);  jy^  (kiivar)  statt  kirivar,   vergl.  altb.  j^»»(jg'*5 

(karshvarij;  i^  {tisnahj  siaii  tirinah,  vergl.  altbaktr.  \\fj^*r 
(tarshnd),  Vend.  VII,  173,  Tergl.  altind.  trshnd;  ^  (f\dt) 
„Röcken^  statt  purst,  parit,  vergl.  altb.  *5p-^^»o  {parsti)  Vend. 
VIII,  163  (Spiegel,  p.  87)  und  altind.  prshfha.  Indessen  lässt 
sieb  Ausfall  des  r  in  äbniieber  Stellung  sehen  im  Altbaktrischen  sta- 
tuiren,  so  Vend.  II  und  VIII,  220  (Spiegel,  pag.  90)  -»(eg-o 
(pdshna)  „Ferse^,  ueaip.  k^\»  {^päihahj,  altind.  j^ar^Ant  und  gotb. 
fairzna. 

Hieher  zu  beziehen  ist  auch  die  in  den  neueren  eränischen 
Sprachen  sieh  findende  Herabsetzung  der  Tenuis  zur  Media  —  ein 
Gesetz ,  welches  auch  die  romanischen  und  moderigen  indischen 
Idiome  charakterisirt  —  wonach  k  zu  g;  t  zu  d; p  zu  6,  v;  d  mg, 
«,  z  herabsinken  (Beispiele  daför  im  ersten  Aufsatze  unter  den  ein- 
zelnen  Lauten).  Am  regelmässigsten  Ondet  sich  diese  Herabsetzung 
nach  den  Liquiden  und  Nasalen,  weniger  consequent  ist  dasselbe  | 
Gesetz  nach  den  Voealen  und  hier  besonders  bei  den  Gutturalen 
und  Palatalen  durchgeführt.  Denn  wir  finden  hier  jJi«  Cv^J*  -^^ 
(bdk),  Jl  (pdk),  jlijl;  (tdnk),  J^jU  Odriki),  jAijj;  (nazdik), 

J^J>j  (nazdtki),  ^  (hiö),  üJuj?;  (pSötdan).  Diese  Erschei- 
nung ist  aber  keineswegs  Beweis  einer  vollkommenen  Regellosig- 
keit, sondern  es  liegen  hier  bestimmtere  Gesetze  zu  Grunde,  die 
ich  ein  anderes  Mal  näher  darlegen  werde  9- 

Mit  dieser  Erweichung  und  Flüssigmachung  festerer  Sprach- 
elemente Hand  in  Hand  geht  ein  anderer  Zug,  nämlich  dort  wo  im 
Anlaute  mehrere  Consonanten  zusammenfallen,  dieselben  durch  einen 
duzwischen  geschobenen  kurzen  Vocal  zu  trennen,  und  ebenso  den 
Auslaut  durch  ein  gleiches  Verfahren  oder  durch  Umstellung  mancher 
Elemente  weicher  und  angenehmer  zu  machen;  z.  B.  ^y^\i  (fari- 
mos)  statt  framds  (nur  durch  diese  Form  lässt  sich  die  Aspiration 
des  f  im  Anlaute  erklären);  ^jj^  (dardgh)  statt  drögh,  vgl.  altb. 


•)  Formen  wie  ^jijx^  (iikatlanj  =  altb.  ^^(^'t)  (skend),  o-f\h\  J,^^^  (npf^)'  i 
altb.  M^f^u^»  CfP^^f^J  gehören  nicht  hieher,  da  das  i  dem  k,  p  erst  in  >p«-  | 
terer  Spracfaperiode  Torgetreten  ist.  | 
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-»^l^  (draogha) ;  Xy  (gifSd)  statt  apM  =  altbaklr.  -»^»»e»- 
(^paeia);  3^  (khirad)  statt  khrad  (nur  so  erklärt  sich  das  kh 
m  Anlaute) ;  J^j^  (dirafi)  statt  drafi^  altb.  ^ajA-lj  (drafshö), 
Jjijlfi  (suiüdan)  statt  stüdan  (nur  so  e^klä^t  sich  das  ^i  »  altem  ^, 
Tergl.  altiad.  <fv);  Is^  (sumd)  statt  ^<2,  Tgl.  altb.  €()«€{32}^  fy^h- 
makem);  jyJlsL  {khuinüdj  statt  kksnüd,  vergl.  altbaktr.  -»rfltsjj^ 

In  Betreff  des  Auslautes  mögen  folgende  Fälle  hier  Platz  finden : 
j^  (ptuarj  statt  pü9r,  vergl.  altb.  -»1Ä>o  (puthra);  ^Jul  ((dar) 
statt  ufr,  rergl.  altind.  t^a;  ^^<|»  (mihirj  statt  mJAr,  vergl.  altb. 
-•'i*«  (miihra);^  sr^  (khiiam)  statt  Mt/^,  vergl.  altbaktr.  -»«ai»* 
(aethma);  ^j^  (gusan)  statt  ^««/i,  vergl.  altbaktr.  *|fiH^*^ 
(vershni)  *)• 

Dieses  Gesetz  muss  in  der  Sprache  schon  in  früher  Zeit  Wur- 
zel gefasst  haben;  denn  nur  so  lässt  sich  die  Form  ^j^  {magaaj 
=  Pehlewt  rno  (mdkhs)  oder  tt^Dö  (maka)^  altb.  •(jjji»*«  (makhahij, 
alüod.  makshikd  erklären.  Ähnliches  finden  wir  in  den  modernen 
indischen  Sprachen,  z.  B.  Urdu  ^jy  (pürab)  ^Osten*',  altind. 
parva;  ^jy^  Oüra^)  „Sonne**»  altind.  ailrya  (statt  svarya,  wie 
^ya  =  gvanya);  gjH  (saha^  „leicht",  altind.  Bahya. 

Was  die  Umstellung  der  Consonanten  betrifft,  so  ist  diese 
besonders  beim  r  häufig,  z.  B.  jj  Cg^rzJ  „Keule"  statt  guzr,  vgl. 
altb,  V^'^k  {vazrdj;  ^j  Oo.rf)  „Schnee«  statt  bafr,  vergl.  altb. 
"'M  (vafra);  i^j^  (surkk)  „roth,  glänzend**,  statt  sukhr  (denn 
nur  so  erklärt  sich  das  ifcÄ),  vergl.  altb.  -«li^»»  (gukhra);  ^ja^ 
(^arkh)  „Kreis**  statt  cakhr  (nur  so  erklärt  sich  kli),  vergl.  altind. 
<^aira  und  griech.  xlpxog,  latein.  circus. 

Diese  das  Neupersische  im  Allgemeinen  betreffenden  Bemer- 
koDgen  vorausgeschickt  will  ich  nun  zu  den  Nachträgen,  die  ich 
so  den  eioselneo  Lauten  gesammelt  habe,  Qbergehen,  und  indem 
ich  dieselben  nach  der  in  dem  ersten  Aufsatze  eingehaltenen  Ord- 
OQDg  folgen  lasse,  will  ich  einige  Bemerkungen,  die  das  dort 
bereits  Gesagte  vervollständigen  und  erläutern  sollen,  beifügen. 


^)  Oier  noch  tiefer  zorSek  siod  pusri,   idre,  mihre,  khitm^,  guini  {\m  Neuper- 
liteheo  i  s  Kainih)  ils  die  Siteren  Formen  anzuietseo. 
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Zu  k.  ^(kamar)  „Gürtel-,  aItb.-»W)(1feawar«>  Veod.XlV. 
f  (kam)  „wcDig".  vergl.  allbaktr.  Veod.  -»v«^«^«*)  (kambida), 
fiuperlat.  von  jyc*)  (kamba);  ^j^ (kdrxd)  „Messer*,  «llb.  W(S 
(karStd),  Vend.  XIV.  84;  ^i^/Ckädak)  „klein«,  altb.  -j-f^  (ku- 
taka)p  Vend.  XIV,  15,  .«ijj-»*i**tb>5  •CiH»)«»r>)  m*5«*^*  -ciiJ'^A»«  ^-»«5 
.)2^j«M)ii^  .«)M  „er  tödte  10.000  Ameisen,  von  den  ungestreiQen,  klei- 
nen, verderblichen!**  (Termiten?) 

Zu  kh,  T^J^  (öarkh)  ^Kreis**,  altind.  ^akhra;  ^  Qthum) 
„Topf  aus  Erde",  altb.  jyoi»  (khumba),  Vend.  VIII,  284;  Cx^\^ 
(khdatan),  praes.  »J^  (khizam)  „aHfstehen*,  vergl.  altb.  •«^»o 
'»fy^V^fi»^  „siehe  auf!**  Vend.  XXI,  18.  (Spiegel,  188.) 

Zu  </  =  V  im  Anlaute.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  in 
romanischen  Sprachen;  auch  im  Telugu  scheint  eine  ähnliche  Ver- 
tretung bisweilen  Statt  zu  finden,  wo  ein  zwischen  Vocalen  stehen- 
des g  einem  v  im  Tami]  entspricht,  falls  der  Guttural  nicht  hier 
ursprünglich  ist.  (V.  Caldwell.  A  comparative  grammar  of  the 
Dravidian  or  South-Indian  family  of  languages,  p.  121.)  Zu  den 
bereits  angegebenen  Fällen  füge  man  noch  folgende  hinzu:  JIJ 
(guräz)  „Eber**,  ^\ic\i  j\j^(wurdz),  aUb.^-^-fr  {vardzajy  altind. 
vardha;  armen,  ^/»-i»^  (waraz),  ^  (gurd)  „tapfer**,  allbaktr. 
-^9^»^  (varidha);  Cj^\j^ (guddkhtan)  „schmelzen,  geschmolien 
werden**,  vergl.  Vend.  II,  88  (Spiegel,  S.  10)  (oo^^^i  -»^»rvi 
„Schmelzung  des  Schnees^,  ö  J^y  (guztdan)  „wählen*,  »Itbaktr. 
•r  +  ^^  C^i  +  (^0> 

Zu  gh.  ^jj  (röghan)  „Butter**,  altbaktr.  -»Ji^-^  (raoghna). 
Vend.  XXI,  27.  (Spiegel,  188.) 

Zu  A  =-  Guttural.  aITI  (dgdh),  vergl.  altbaktr.  Vend.  XXII,  5 
(Spiegel,  p.  191)  .^-«-j«  .\J*-€  -c^c  -tf^  „da  bemerkte  mich  die 
Schlange**  (Anro-Mainyu). 

Zu  h  »  Spiritus  asper.  j\^  (bihdr)  „Frühling**  »  altbaktr. 
^^-eyj-^  Cvanhara),  vergl.  altp.  |f<|f  <fy  ^|f  >-^  yyy  (^{  ^f 
(Thuravdhära),  Name  eines  Monats,  altind.  vaaanta,  griech.  ^I^ap; 
^Iry  (pirdhan)  „Obergewand,  Kleid**,  allb.  -*j«o»){-^'»»o  (pair- 
ydohha),  nach  Analogie  von  aiwydohhana  ^Gürtel"  gebildet. 
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Züh^i,  d.  i^j(rdk)  »Weg-,  altb.  --A-l  (raiha),  Pehlewt 
OinOW  O^'^^O  isPf^rdebaha-,  armen.  •»«#^«■^4«  (asparis) ; 
*U  ^(fiiÄ^  „Brunnen«,  allb.  ^^»y  (ddiaj.  Vend.  VI,  72;  aL  (jpi- 
ndk)  »Zuflaeht-,  ossetisch  6n66jEp  (binad);  ^jj  (zirah)  „Panzer-, 
altb.  ^'^  (zrädhdj,  Vend.  XIV,  38,  vergl.  arab.  ^jj  (demselben 
eotlehnt) ;  ^  (pahan)  «ausgebreitet,  weit-.  vergL  altb.  -»{«^»o 
(paiküKa},  Vend.  XIX.  18  (Spiegel,  p.  173);  ^^  (mar) 
.Gatte,  GemabI-,  Pehlewt  nr  (Vdt^,  hängt  wohl  mit  altb.  -^S^eBu^ 
(khshudraj  „Samen-  zusammen. 

Zu  A  a»  Labial-Hauch.  3^  {suiühj  „bestürzt-,  Pars!  cfv'* 
(f^iiA^,  Pehlewf  niiio  C^ub);  vielleicht  latein.  sinpere^  atupidusf 

Zu  <f.   ^  ist  oft  auf  eränischem  Boden  aus  altem  k  entstan« 

den.  z.  B.  aU.  ((fdhj  „Brunnen-,  altb.  -••T*f  (ddtaj.  Vend.  VI,  72, 
Too  katip  altind.  Mo«,  ebenso  altp.  öartanaiy^  Infinitiv  von  kar. 

Zu  g.  Neben  -»{««««^(^  findet  sieh  auch  Vend.  XXII  und  Vt^- 
pered  die  Form  ^V^x^ts^p  nach  der  das  Wort  durch  Beduplieation 
der  Wurzel  gam  gebildet  zu  sein  scheint. 

Zu  ^  a.  y  im  Anlaute.  Jlj^U.  (gdvtd)  „immerwährend-,  vgl. 
dtk.  *f*nHir-T*w»«>  -«r»*»*!^  und  armen.  ,/-»«/-iA^-»*'  (javit^an); 
ftw  (§im)  ^Becher,  Glas-,  vergl.  altb.  ■•€•«)  (ydma).  Vend.VIII, 
2S4.  (Spiegel,  p.  93.) 

Zu  0  «»  altera  gh.  j\^y  (parväz)  »Flug-,  vergl.  Vend.  V, 
^•iy>  (uz^-vazjp  armen,  ^j^^f^t  (wazil);  Jj*  fmSz)  »Urin-,  altb. 
^w«  (muexa);  ^^  ^m^i^oiI^jyConeubine-,  vergl.  griech.  \KOifpg\ 
'^(xanfkhy  „Ktnn'^,  altind.  hanUf  griech. 7ivü^,  yivs^iov;  j\jC^äz) 
•Geheimniss-,  altb.  o^^^l  (razaih),  Vend.  VIII,  27t,  altind.  raha». 

Zn  «  »  altem  f.  Jy  (tAd)  „Nutzen*,  Parsi  t^»  (^t)^  "^^^ 
{«.verwandt  mit  altind.  fvi;  ^>*l^  (»ardtdan)  „recitiren,  sin- 
gen«, vergl.  altb.  *«aH»*»«^»  {^dvaySmiJ,  Causale  von  (tw;  <^^ 
(ta/»)  ^SehoHer-,  ahb.  •ro>»  (fupii),  Vend.  IX;  C>Ju-y  ^iTaraf- 
to^,  altb.  «»(Hf»  (iM^);  O^  (tvftan)  ,,durehbohren-,  altkiktr. 
^  (p/7»  Vend-  n,  ^jj^  C^ipi^)  »LaW.  altbaktr.  ^*o»  ffpit?» 
Vead.  XVn,  8  (Spiegel,  p,  157);  ^^  ^po«?  „darauf-,  altpers. 

It^itt  O^f^^p  ^  f^yyy  -ysO«fi'^«^;  u-f  r*ö«7  «genug-, 

altpers.  -]^  |^  y^  |f^  (vagiy)  „viel-. 
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Zu  «  »  altem  s.  J^.j>-  (^istan),  präs.  ^^  (gaham)  »sprin- 
gen**, verg  altb.  Vend.  II.  »r^r^o^^e^;  O^jy  (sapardan)  „lertre- 
ten«,  altb.  Vend.  II.  1-o«  v^  (vi-^ar). 

Zu  rf  s=  ^^^  (Ir-aflT?  „weise",  altb.  >r*^  (ratu)  „Meister,  Vor- 
steher«; AjT^ArarfaA^,  AjT^jrarfaA^  „Haus",  altb.  W-J  ^*a/o> 
•JM  (katak),  davon  \^^ (kad-khudd)  „Hausherr";  lj^ 
Cgudd)  „einzeln".  Pars!  e^*«^  (g^O*  Pehlewt  ri>i:  (gwit); 
Ju>.  (dand),  altb.  g»»»»  (dvat). 

Zu  s  =:  Dberbleibsel  einer  Siteren  Lautgruppe.  <>^^(V(ijfi- 
stan)  „yennögen,  können"  (Impersonal  „möglich  sein"),  altb.  *}gj^ 
(khshi) ;  JZ^  (ästt)  „Friede",  jiltb.  *^^^  (dkhshH),  Vijpered 
VIII,  4  IT.,  vergl.  Vend.  III,  -»ejw-^r-tji»*',  dessen  Suffix  dha^^^  griech. 
5c,  ^cv  in  mehreren  Formen  im  Altbaktrischen  sich  vorfindet. 

Das  ^  im  Anlaute  ist  äusserst  selten  altes  s  mit  fol- 
gendem Vocal,  sondern  entweder  I.  Überbleibsel  einer  Sltereo 
Consonantengruppe,  oder  II.  wurde  es  erst  später  von  dem  ihm  fol- 
genden Consonanten  durch  einen  Vocal  getrennt,  oder  III.  es  gilt 
gleich  altem  (?,  z.  B.: 

Ad  I.  aU  (^shj,  altp.  khsdyaihiya;  wJli  {sabj,  altb.  \»ö»(sit 
(khshapan);  Pj^'(iarm}^  altb.  W-ßjA  ffsharimdj;  JL^  (iai) 
»  altb.  <t)''»eSp^  khshvasj;  Ic^  (AimäJ^  altb.  Qiy^^tsS^  Cv^^^' 
k&m);  JiJ^  (iusian),  alrb.  yfS!^  (khdtud);  Jui  (üd).  altb. 
-•r»*jJBji^  {khshaeia);  j\s?*  (iumdr),  vergl.  Pehlewt  prmoriK 
CöimuriannJ,  altb.  aiwi  +  »hnUri  (=»  hmSrä,  altind.  smar). 

Ad  II.  >:»  (iuiur)  «  altb.  -»W^tt^^r«?,  auch  ^1  (uüur); 
JsS:»  (iikasian),  vergl.  altb.^_^{)-u  (sk6nd),  (r/ti- 

AdUI.  ^l:*  (YiJiA^,  altind.  (r^AA^;  O ^ji:*  (^itmtii/ait>  altb. 
>'»  (Iprti^.  xXv-;  J^  (iaghdl)  =  altind.  grgdla;  lu  ^  =«  (?  fögc 
man  noch  bei:  ^J^ (kasaf)  ^Schildkröte"  »  altb.  -»chmmnij  ^Aa- 
pyapo^,  Vend.  XIV,  11;  J^  (^stm*^  „Tropfen-,  Pirst  y^<» 
(p^k),  allbaktr.  ^)»*1»  (^ragka),  armen.  »^i»ffr^  (wskil).  Eigen- 
thQdalich  ist  JiSj:»  (ükoitan)  =  P4rst  <«t«*5»  {gka^an). 

Zu  p.  ^l*  ^jp4r>  „voriges  Jahr-  -^  armen,  -^i/wr«.  (hiru), 
griech.  nipifai,  altind.  parut;  ^j\*  Cpdrau}  „altes  Weib"  =  arm. 
lyMiMLori.  (pafav). 
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Zu  b.  OJ^y  (baridan)  .»schneiden'',  altbaktr.  Vend.  XVII,  5, 

t^r^ -*♦*•«;  3LI  (dbdd)  »angenehm,  bebaut**.  Tgl.  Pehlewt  riHD» 
(äpät)^  vgl.  armen.  -*-«»*•*•  (an-apat)  „Wüste  —  Unbebautes**. 

&  ==  9.  Ai  (bih)^  altb.  >o»j»!r  (vanhu),  ><A^  (vöku)^  altind. 
iwti;  ^l^^-u  r*^(^  «zwanzig**,  altb.  *^*»^Mi^  (lotgaUiJ,  altind.  twt- 
fa/i;  juu  (binad)  „er  sieht**,  altb.  »r»*J»«^  (vaenaUi);  tI%-»-Xi 
(hidast)  „Spanne**,  allb.  *t«-r*l^  (vUa^H);  ö\j\*  (bärdn)  „Regen**, 
M.-A^k(vdra);  ^  {bUahJ  „Wand-,  Pehiewf  itt^M  ("t?i/a*> 

Zo  /  und  r.  Hier  ist  besonders  zu  bemerken,  dass  nach  l  im 
Aasiaute  der  folgende  Consonaut  meistens  abßllt,  z.  B.  ,^  (gul) 
= armen.  ^/»^  (ward) ;  J  J  (liiT?  =  altb.  c  w  «  ^  jjj^  (ziridhaim); 
JI-»  ^*4(^  =  altb.  -fljj'—  (garidha);  während  er  nach  r  bleibt, 
lB.  j^,  :>^,  Jt-^etc. 

Zu  m.  o\^  (miydn)  „Mitte**,  altb.  -»»^^  (maidhya);  JwU 
(mänisian)*^  „gleichen**,  prfts.  iL  (mänam),  vgl.  die  oft  wieder- 
kehrende Phrase  -«^^  -(oo*«  •U**'*)«^;  ö^UI  (^cim^ldtan)  „bereiten, 
bestimmen**,  yergl.  Behistin- Inschrift  II,  1,  7,  dmdtd.  atnahy 
»bestimmt  sind  wir**.  # 

Zu  n.  X  (nam)  „ Feuchtigkeit '^y  ^^^  (iabnam)  „Naehtfeuch- 
tigkeit,  Thau**,  fergl.  Ya^na  IX,  S2,  ««»«4P*c«4  (ndnmydngu»)  „mit 
fenehten  (->^c«{)  Stengeln  (-io>««)  versehen*',  ein  Beiname  des 
Haoma. 

Zu  o  s  6,  p.  iJj  (tt^o^^  «Frosch*  =  altind.  bhiha;   ^\^ 

(wakhiarj,  auch  ^U  (bdkhtar)  „Westen**,  altbaktr.  ^1-^ip-o* 
(apdkhiara),  Yeod.  XIX.  Dass  nun  j4Ll  „Westen**  bedeute,  geht 
«•  a.  hervor  aus  dem  ShlhnAmeh,  i.  B. 

Zu  den  Formen,  in  denen  altes  v  als  f  ausgefallen,  fQge  man 
ooeh  hinzu:  J^j  C^Utan)  „leben**,  Parst  )«r"«^  (ziva^an) 
«lebend  sein**;  AJJJ  (xindah)  „lebend**,  für  ztv-andah;  J^  (fai) 
»sechs«  statt  hai,  vergl.  altb.  -««»(^^  ^iAsAvos^.  Vielleicht  sind 


')  ta  B«4ref  der  Coopoeitioo  mit  dem  Hüfueitirorte  ijij^  rergl.  ,>iLiJ  ♦   vl^^  •>  • 
Jvjy,    ^>Wili,    ^>ujli  etc. 
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aach  Oy  (gardn)  ^schwer "^  statt  gar^an^  vergl.  altiod.  guru  =■ 
garu9  und  öljJj  (zinddn)  »Veste,  Burg,  Kerker**  statt  zini^an, 
yergl.  altb.  >v^p-^  (zantu)  hieher  zu  beziehen. 

Zu  y  »  einem  alten  Dental.  ^  CP^O*  besonders  ^j\  „nach"' 
=  armen.  ji£^-»  (Vi^^^,  altind.  pada,  „Fussspur" ;  tj\j  frdi)  »Plan*, 
vergL  9Aif,rddiy  locat.  Mwegen**,  daraus  \j  abgekürzt»  als  Zeichen 
des  Dativs  und  Aceusativs,  vergl.  j;\y  (bardt)  »wegen**,  o\^ 
(miydn)  —  midhydn^  altb.  --"oi^»ß  (maidhya)\  JLu  (pii)  „vorne, 
vor**,  Pärst  -y^^e)  (padaa)  und  iO(0  ^jp^«?,  altb.  •t>*r**ö  (paitü). 

Was  nun  die  neupersischen  Dialekte  betriflTt,  so  stehen  sie  im 
Ganzen  der  neupersisehen  Schriftsprache  bedeutend  nach»  indem 
die  Zerstörung»  wie  wir  selbe  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten, 
dort  in  viel  umfassenderer  Weise  wirksam  gewesen  ist.  Sie  haben 
aber  andererseits  wieder  manches  AlterthOmliche  erhalten,  so  dass 
es  sich,  abgesehen  von  dem  Nutzen»  den  eine  Untersuchung  der- 
selben fQr  die  Sprachgeschichte  im  Allgemeinen'  liefert,  der  Mflhe 
lohnen  wQrde^  die  Eigenthumlicbkeiten  der  einzelnen  Dialekte»  um« 
fassender  und  ausführlicher  als  es  bis  jetzt  geschehen,  darzustellen. 
Indem  ich  mir  letzteres  für  eine  weitere  Abhandlung  vorbehalte, 
will  ich  nur  einiges,  die  neueren  Dialekte  im  Allgemeinen  Betreffende 
hervorheben. 

Die  neuere  Sprache  unterscheidet  sich  von  der  älteren  bekannt- 
lich vorzüglich  durch  Verstümmelung  der  Formen  im  Auslaute  (in 
welchem  alles  Wachsthum  bei flectirenden  Sprachen  ruht);  sie  wirft 
dabei  besonders  die  vocalischen  Endungen  und  Thema-Ausgänge  ab; 
zu  einer  Zerstörung  des  eonsonautisehen  Theiles  der  Worte  schrei- 
tet sie  in  nur  sehr  seltenen  Fallen.  In  dieser  Beziehung  geben  die 
Dialekte  viel  weiter»  indem  aie  es  nicht  scheuen»  auch  den  conso- 
nantischen  Theil  des  Wortes  der  Zerstörung  Preis  zu  geben.  Man 
Tergleiche  Tkit:  t^\  faM}  »  neup.  ^^faaph  altb. -»o»« /aipa^; 
Oj^  CSI^P^J  ~  "®"P'  J^y^  Cgdsfatid)  altb.  -»rjirjö»  4m.  (j^ 
fpänia)'  Das  Mäzandaränt  bietet  sogar  die  Form  ^jSfguBenJ;  jp^ 
(iiu)  ■=  neup.  wy^  (iiub)t  vergl.  altind.  hhupa;  1^1  {äftdj 
=  neup.  c^lil  (dftdb).  Tälis  und  Gllänl  =  ^->  (des)  «=  neu(L 
w^3  (dost)»  allbaktr.  j»ip»»f  (zoQta);  ^>>*  (4e$)  «  neup.  ^ 
(öam),  altb.  \»^t»S!^r  (dashman),    MAzandarint:  ^jm^  (fM^)  »be- 
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traiikfo*"  a  neup.  J-w«  (masi),  vergl.  altind.  maüa.  Guebrt:  ^ 

(cem)  =  neup.  j^  (öasm)^   j>-  (den)  =  -Xl^  (öand). 

Ebenso  gehen  die  Dialekte  in  der  Behandlung  der  ursprüng- 
lichen Tenues»  wo  die  Schriftsprache  sie  io  Mediae  herabsetzt,  viel 
weiter,  indem  sie  dieselben  theils  zu  weichen  Spiranten  verflüchti- 
gen, theila  als  Hauche  ganz  ausfallen  lassen.  Z.  B.  TM:  ^^y 
(biruär)  =  neup.  jjly  (hirddar)^  j^  CP^^J  «neup.  jOi  (pi- 
dar),  y^  (iev)  =  neup.  w*w  (mb),  ^  (äv)  =»  neup.  ^^\  (db); 
Guebrt  jl  (lev)  «  neup.  wJ  (lab),  j»^j  (zevtn)  =»  neup.  Cruj 

(zandn);  Tälii:  ^^ (kdm)  »  neup.  ^\^(kaddm),  U  ^mil>  — 
neop.  A.>U  (mddah),  ^   (IfrÄd^  «  neup.   ^|/>-  (kh^äkar),  Aj 

(peÄ^  =  neup.  ^Jo  (pidar),  y  (bü)  =»  neup.  jj\y    (birddar), 

l^j  (zHwd)  «  neup.   A^lj  (zddah);  MAzandaränt   O^  (sdreh) 

=  neup.  o^  (südrah),   ^U   ^mrfr>  «—  neup.   j.>U  (mddar). 

}j(birdr)  «  neup.  ^-^I/  (birddar)»  ^^U  (narmeh)  ^  neup. 

m\j^  (naddram),  j^  (iA)  »  neup.  w^  (YoA^.  AaU   (ndAenek) 

=  neup.  Jul^l  jJ  (naddäand),   »>-*/  (parrien)  =  neup.  üXu«i^ 

(purMan);  Gflint:  ^1^  (kh^dv)  »  neup.  ^\j>* (khfdb),  ö\j^\s 

(h&gh»dn)  =  neup.   ü>Upli   (bdghbdn),  i>jy  (buven)  »•  neup. 

0J|^  (büdan),  j^  (ndnt)  =  neup.  ,J'->^/  (namS  ddni),  p\s» 

(bidäm)  »  neup.   o1.Xi   (bidddam),    ^y   (bütn)  »  neup.    ^Jji 

Diesen  Zerstörungen  gegenüber  haben  sich  wieder  in  den 
Dialekten  manche  alterthömliche  Züge  erhalten,  Ton  denen  die 
SehrifUprache  nichts  mehr  an  sich  trfigt.  Man  rergleiche  die  Form 
U  (mä)  =  neup.  U  (md)  in  Tilt»  Tdlis,  Gtlänt  und  Mäiandaränt, 
welche  sich  ganz  an  die  Pirstform  «C(  (hmd)  =»  altb.  ^Xy^iy»  (ah* 
ndkim)  anschliesst.  Die  neupersische  Schriftform  hat  im  Anlaute 
eine  Einbusse  erlitten.  Das  TAIis  hat  im  Nominativ  Sing,  der  ersten 
Person  die  Form  Jl  (ez)  ==  altb.^»  (azim),  wShrend  die  neu- 
persische Schriftsprache  den  alten  Genitiv  •«)'•€  (mana)  als  ^ 
(man)  dafür  substituirt.  Ebenso  spricht  man  in  diesem  Dialekt  die 
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Formen  ä^y,  4^,  i>x^y  bardSh,  mard^h,  parMin  aas,  sich 
anschliessend  an  die  filteren  Formen  barta,  marta^  parstanaiy,  wäh- 
rend die  neupersische  Schriftsprache  diese  Formen  mit  dem  Vocale 
u  (durch  Einfluss  des  Labials  entstanden)  als  burdah,  murdak,  pur- 
sidan  darbietet.  Das  Gtlänt  hat  noch  die  Formen  J^  (purd)  = 

neup.  JjJ  CP'^0>  i->'^^j  (waiddan)  =  neup.  '0^\^ (guiidan), 
woTon  ersteres  die  alte  Form  (pirithu)  viel  getreuer  als  das  neu- 
persische  Jy  wiedergibt.  Das  Hdzandar&nt  kennt  noch  die  Formen 
Ajj  (warah)  *=  neup.  ty  {barahj,  jJj^  (wurkj  =  neup.  J/ 
(gurg) ,  die  jedenfalls  den  filteren  Formen  Pehlewt  *pi  (warak) 
altb.  V)^ol^  (vihrkd)  yiel  näher  stehen  als  die  entsprechenden  oea- 
persischen.  Der  Guebrtform  'o\^j\  (hvdn)  »  P&rst  {^«ev  (hisr 
vdn)»  altb.  -«>>^«o*  (TiizvaJ  steht  die  neupersische  L>\*j  (zabdn)  an 
AlterthQmlichkeit  bedeutend  nach.  Ebenso  steht  die  Guebrtform  j^ 
(wabr)  dem  altbaktrischen  •»1d'>^  Qoafra)  viel  näher  als  das  neu- 
persische <J;i  (barf).   Das  Guebrt  ij^j^  (Tchdrden)  ist  viel  alter- 

fhflmlicber  als  das  neupersische  '0^jj>-  (kh^ardan  nun  aberiAiSr- 
din  gesprochen,  vergl.  ailbaktr.  «^ «»l-e  (^araüi)  =«  Ajj/^  •  ^^^' 
liehe  Beispiele  Hessen  sich  noch  mehrere  beibringen;  da  ich  aber 
der  Untersuchung  der  neupersischen  Dialekte  eine  eigene  Abhand- 
lung zu  widmen  gedenke,  so  will  ich  es  fiir^  diesmal  bei  den  ange- 
gebenen Ffillen  bewenden  lassen. 
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Yorgelegts 

Arno,  erster  ErzbiscAof  von  Salzburg. 

(78S  -  82i.) 

Von  Dr.  leinricli  leissberg. 

Nicht  mit  Unrecht  hat  man  darauf  hingewiesen»  wie  in  dem. 
Ton  Karl  dem  Grossen  durchgefßhrten  Systeme  der  Verwaltung 
altes  auf  d^m  mächtigen  Gewichte  seiner  Persönlichkeit  gegründet 
var.  Er  hat  den  fränkischen  Hof  durch  sich  zum  wahren  lebendigen 
Mittelpuncte  des  Reiches  erhoben,  zum  mächtig  pochenden  Herzen» 
TOD  deAi  die  Lebensströme  ausgingen  Ober  alle  Lande ,  um  in  ihm 
Mch  wieder  zu  vereinigen.  Aber  gerade  darum  schwebte  denn  auch 
der  Slaat»  dessen  Verwaltung  so  ganz  auf  die  Person  seines  Herr- 
schers gestellt  war»  gewissermassen  in  einem  labilen  Gleichgewichte» 
und  wenn  mit  KarFs  Abgange  nicht  eben  sofort  die  neuen  Ordnungen 
alle  in  Trflmmer  gingen,  so  hat  dies  theils  darin  seinen  Grund»  dass 
»icbt  so  sehr  den  Anordnungen»  als  yielmehr  der  Verwaltung»  der  Über* 
wachong  derselben  jener  individuelle  Charakter  eigen  war»  theils  dass 
ja  noch  immer  den  Kaiser  eine  nicht  geringe  Anzahl  tüchtiger  Männer 
überlebte»  die  in  den  Ideen  ihres  einstigen  Herrschers  völlig  gewiegt» 
die  Aufgabe  nunmehr  getheilt  unternahmen »  die  der  Kaiser  allein 
Tollbrachte.  Darum  wird  eine  künftige  Geschichte  Karfs»  wie  wir 
siewönschen»  auch  jenen  Männern  sich  zuzuwenden  haben»  deren 
sittliebes  Verdienst  gerade  darin  lag»  sich  höheren  Zwecken»  wie 
sieder  Kaiser  angestrebt»  treu  und  eifrig  hinzugeben,  wenn  freilich 
aoeh  4ie  eigenen  Ziele  mit  denen  des  Königs  an  sich  schon  in 
keinem  Zwiespalt  legen.  Die  Sage,  die  in  den  grossen  Umrissen  der 
Geschichte  immer  getreu  ist»  hat  Karin  nicht  ohne  historischen  Grund 
n^'t  zwölf  Püladinen    umgeben,    mochte     sie    immerhin    zunächst 
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unbefangen,  was  sie  gegenwärtig  fand»  auf  die  Vergangenheit  Qber- 
tragen,  mochte  sie  den  Glanz ,  mit  dem  der  Glaube  den  himmlischen 
König  umgab,  gerne  dem  grössten  irdischen  verleihen,  daneben 
wirkte  zu  dieser  Gestaltung,  den  in  ihr  der  Frankenherrscher 
gewann,  doch  wohl  leise  auch  die  Erinnerung  nach  an  jene  mächtigen 
Gestalten,  die  einst  dem  Könige  zur  Seite  standen,  und  von  denen 
der  Mönch  von  St.  Gallen  wohl  noch  die  Kunde  hatte,  wenn  bei 
ihm  Albinus  seinen  zweiten  König  tadelt,  dass  er  zwölf  Männer 
gleich  Augustinus  wünsche. 

Indem  ich  aus  dem  Kreise  dieser  Gestalten  mir  Arno  ausersah, 
hat  auch  das  Interesse  fQr  den  heimatliehen  Stoff  die  Wahl  bestimmt. 
Die  örtlichen  Verhältnisse,  unter  denen  der  Erzbischof,  zugleich 
der  erste  seines  Landes,  wirkte,  machten  ihn  viel  mehr  als  irgend 
einen  anderen  aus  dem  fränkischen  Klerus  f&r  die  Verwirklichung 
tflV  der  in  Karins  Geiste  und  in  der  neuen,  glänzenden  Idee  des 
chrisÜieh-germanischenKaiserthumes  enthaltenen  Potenzen  qmpßag- 
lieb.  Wie  ein  Volk,  das  am  Meere  wohnt,  sich  auf  dies  geheimniss- 
Tolle  Feld  des  Reichthums  und  der  Ehre  hingewiesen  sieht,  so  ging 
eine  ähnliche  Sendung  an  dieses  östlichste  Vorwerk  im  Süden  des 
Frankenreiches,  so  eröffnete  sich  ihm  die  Hoffnung,  auf  den  reichen 
FischAing  Petri  in  dem  sturmbewegten  Völkermeere.  FOr  die  Ein- 
fährung  jenes  Institutes  (der  Königsboten),  durch  welche  Karl  ia 
stetem  Verkehr  mit  seinem  ganzen  Reiche  zu  bleiben  gedachte, 
durch  welche  sich  Ober  dem  Netze  der  vielfältig  versehlongeaen 
Rechtsverhältnisse  des  Reiches  ein  zweites,  das  erste  vielfach 
berichtigendes  ziehen  sollte,  ist  Arno  entscheidend  thätig  gewesen, 
und  es  ist  eine  bedeutsame  Bestätigung  der  Eingangs  die  individuelle 
Richtung,  welche  die  Verwaltung  nahm,  betreffenden  Bemerkung» 
dass  Alkuin  das  grösste  Hinderniss  gegen  die  Durchführung  dieser 
Massregel  in  der  geringen  Bürgschaft  fand,  welche  die  Recht- 
lichkeit der  Personen  gewähre,  die  der  Kaiser  zu  Werkzeugen 
seines  Willens  zu  machen  gedachte. 

Die  Behandlung,  welche  der  vorliegende  Gegenstand  bereits 
und  vor  nicht  langer  Zeit  gefunden  <)»  >st  mrr  nicht  unbekannt  ge- 

*)  Arno,  sechster*  Bischof  und  erster  Erzbischof  von  Sslsbnfg',  78$  ^Wl*  liit  «««r 
übersichtlichen  Geschichte  Snisburgs  bis  auf  seine  Zeit,  von  Fr.  Horaer.  SeUberf 
leSS  (GfOHiMiilprog^ramai).  Die  beste  nir  bekannte  Darstellung  hat  Bidinger  ia 
seiner  trefflirben  österr.  Geschichte  gegeben;  in  vielen  Puncten  ist  meine  Arbeit  aar 
eine  Ausführung  des  dort  iu  Kurze  Angedeuteten. 
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biiebeo;  doch  schien  mir  der  Gegenstand  auch  nach  derselben  eine 
neae  zo  rerdienen.  —  Von  meiner  Darstelhing  schloss  ich,  soweit 
es  der  Zosammenhang  gestattete,  alles  auf  das  personliche  Verhfilt- 
niss  Anio*s  und  Alkuin's  BezQgliche  aus,  dessen  ich  bereits  an  ande- 
rem Orte  gedachte.  Ungerne  und  nur  durch  die  Unzulänglichkeit 
der  gegenwärtigen  Vorarbeiten  und  Hilfsmittel  bestimmt*  enU 
schloss  ich  mich  dazu,  auf  die  Verwerthung  des  congeHum  und  der 
ftrep.  not.  sowie  einiger  bezüglich  ihrer  Echtheit  zweifelhafter 
Urkunden  für  die  Bestimmung  der  Diöcesangrenzen  Salzburgs  unter 
Arno  TorUttfig  zu  verzichten.  Die  Schwierigkeit  diese  Aufgabe  zu 
lösen,  liegt  namentlich  in  der  theil weisen  Unbestimmtheit,  in  der 
wir  darflber  schweben,  ob  eine  Gegend  zu  dem  Eigenthum  oder 
snm  Diöcesansprengel  der  Salzborger  Kirche  geh&re. 

I.  Abschnitt. 

Arno's  Thätigkeit  im  Frankenreiche. 

1.  Bis  zu  Tbassllo's  Sturze. 

Wann  Arno  geboren  wurde,  ist  unbekannt.  Wir  wissen  bloSi 
diiss  der  um  735  geborene  *)  Alkuin  ihn  ^an  Alter  seinen  Sohn** 
neniit').  Rettberg  —  und  unter  anderen  folgte  auch  ich  zuvor 
seiner  Ansiebt  —  bezieht  auf  ihn  jene  Freisioger  Urkunde  <^),  in 
welcher  ein  gewisser  Haholt  mit  der  Zustimmung  seines  Weibes, 
seines  Sohnes  Arno  und  anderer  Verwandten  seine  Güter  zu  Poati- 
Habaeh  an  die  daselbst  von  ihm  gegründete  Kirche  schenkt  und 
danach  seinen  Sohn,  jenen  Arno,  auf  dem  Altare  der  Kirche  St.  Zeno 
am  Flusse  Isen  darbringt.  Rettberg  meinte  nun,  da  die  Urkunde  im 
Jakre  758  ausgefertigt  wurde,  Arno  k5nne  derselbe  sein,  welcher 
in  Freisinger  Urkunden  etwa  sieben  Jahre  später  als  Diakonns,  seit 
776  als  Presbyter  unter  den  Zeugen  erscheint,  bis  derselbe  um  778 
venehwiadet  und  dann  unser  Arno  782  als  Abt  des  Klosters  Einen 
erscheint  Allein  diese  Annahme  ist  unhaltbar.  Denn  erstlich  ist  es 
m'mdestens  aufTallend,^  dass  Ludwig  der  Fromme  (815)  einen 
Taiuch  zwischen  dem  Erzbischofc   Arno   und  Haholt  und  dessen 


0  LomMx,  Ub€D  Aikttin*«,  S.  9. 

*)Bp.7S. 

^)  Meicfaelbeck,  Hist.  Frising.  1. 1,  1.  pag.  Ö8— 59. 
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Gemahlina Berhild  bestätigt«), ohne  ein  yenrandtschaftliehes  Verhftit- 
niss  der  beiden  Parteien  anzudeuten.  Und  dasa  dieser  Hahelt  keiQ 
anderer  ist  als  jener  zu  Poatilinbaeh,  lehrt  eine  zweite  Urkaade, 
zufolge  welcher  Haholt  seine  zu  Poatiliobach  gelegenen»  der  Frei- 
singer Kirche  geschenkten  Güter  zu  lebenslänglicher  Nutzniessuif 
för  sich,  sein  Weib  Berthilde  und  seinen  Sohn  Arno  —  deralio 
noch  lebt  —  als  Benefiz  zurOckerhält.  Diese  Urkunde  aber  wurde 
im  Jahre  826  oder  827  >)  ausgefertigt,  zu  einer  Zeit,  in  welcher 
der  Erzbischof  nicht  mehr  lebte. 

So  TOrsichtig  uns  nun  auch  dieses  Ergebulss  allen  den  Steiles 
gegenüber  machen  muss,  an  welchen  der  Diakonus  und  spfiter 
Presbyter  Arno  als  Zeuge  in  Freisinger  Urkunden  begegnet  *),  so 
sind  wir  hier  doch  durch  einen  beachtenswerthen  Grund  bewoges, 
denselben  flir  den  nachmaligen  Erzbischof  zu  halten.  Dieser  Arno 
kömmt  nämlich  im  Jahre  777  in  der  Stiftungsurkunde^)  ron  Kreois- 
mQnster  als  Zeuge  vor,  und  dass  er  in  ihr  vorkömmt  und  dass  er 
zugleich  der  spätere  Erzbischof  ist,  lehrt  die  Vergleichung  mit  der 
Bestätigungsurkunde  f&r  dieses  Kloster  (791). 

Um  778,  wie  gesagt,  verschwindet  Arno  aus  den  baierisehea 
Urkunden.  Er  mag  damals  nach  Elnon  in  Belgien  gegangen  seio, 


1)  Rleinmayrn  (im  foI^endoD  immer  Kl.  citirt).  JuraTia,  Anh.  8.  SS ,  wo  ••  «nttr 
andern  heitit:  »  .  .  Tir  veoerabilit  Arno  archiep.  Jov.  eccletie  innotnit  celtiUdiai 
noatre  eo  qnod  cnm  quo  dam  homine  nomine  Haholdo  et  uiore  eine  B.  . .  aliqaai. 
rea  inter  ae  commntaaaent." 

*)  Je  nachdem  man  die  Indiction  oder  daa  Regierang^'ahr  gelten  liaat.  Meiehelbcck 
1.  c.  I,  2,  264.  Nr.  502. 

S)  Die  Urkunden  aind  Meichelbeck  f,  2,  Nr.  13.  14.  16.  19^21.  24.  27-.2a.  32. 
34—36.  30—42.  46.  50.  52.  54.  57.  In  einer  apiter  auaf  efert^n  Urtaade 
(Meichelbeck  hiat.  Fria.  I.  b.  66.  Nr.  71.)  wird  auf  jene  frohere  Zeit  sorack- 
gegangeni  »de  traditione  oratorii,  quam  Fater  eondidit  Heredi  epiaeopo  atqa« 
.  .  .  tradidit  ...  in  qua  prima  traditione  iudicem  teatem  tradidit  nee  non  et  O.  R. 
atqueArnum;  nunc  Tcro  iterare  libuit  ipaam  traditionem.  . .  .*  Ob  aaeh  der  Arao 
unter  den  Zeugen  Nr.  62.  63  unserer  ist,  ISaat  aich  nicht  enlaeheideo.  —  S* 
fehlte  nicht  an  aolchen,  die  Arno  für  einen  Sachaen  (Hansiz,  Germania  aacra  H,  SS 
Zauner,  Chronik  von  Salab.  I,  40  nach  der  Angabe  einea  alten  Manaaeriptea  tob 
Kremaroünater,  wohl  dem  catalogua  archiepiscop.  et  epiacop.  Laureat,  el  Patar.  bei 
Rauch,  SS.  II,  356)  oder  einen  Angelaachaen  (Meager ,  hiat.  Saliab.  p.  222.  Bat- 
nage  bei  Ganis.  lect.  antiq.  III,  2,  266)  hielten.  Die  erste  Ansicht  lisat  alch  m'ebt 
erweiaen,  die  zweite  ist  ein  Kreiabeweia,  da  sie  die  erst  tu  erweiaende  BelMuptuagi 
daaa  Arno  Alkuin's  leiblicher  Bruder  geweaen,  zur  Primiaae  hat. 

*)  Urkundenbuch  f.  d.  Geach.  dea  Benedictioeratiflea  Kremamfinater,  w#  in  der 
Urkunde  ron  777  xwar  der  Name  Arno  nur  durch  Coojectur  gewonnen  werden  kaaa. 
Vgl.  Zeitschr.  f.  d.  österr.  Gymnas.  1662.   2.  Heft,  S.  05.  Anm.  3. 
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WO  er  seit  782  als  Abt  erscheint.  Iii  dieses  Jahr  >)  flillt.der  Tod 
seines  Vorgängers»  jenes  Bischofes  Giselbert  Ton  Noyon,  den  Alknin 
in  einem  Epitaphe  *)  feierte.  Lange  war  Arno*s  Aurenthalt  in  EInon 
nicht;  denn  schon  im  Jahre  787  starb   —   wie  die  Annalen  jenes 
Klosters  melden*}  —  Angilfred  als  Abt  von  St.  Amand.  Hier  scheint 
anch  Arno  sich  zaerst  mit  Alkuin  befreundet  eu  haben.  Ob  dieser 
sein  Lehrmeister  in  den  Wissenschaften  war,  bleibt  zweifelhaft,  in 
gewissem  Sinne  war  dies  ja  Alkuin  für  das  gesammte  Frankenreich^). 
Nirgends  und  nimmer  bot  sich  für  beide  diese  einladende  Gelegen- 
heit, sich  zu  befreunden.  Alkuin  kam  nachmals  in  Briefen  und  Gedieh  • 
ten  lof  diese  geheiligte  Stätte  ihrer  Freundschaft  wieder  zurQck  >). 
ük  Bauwerke,  wenn  man  sie  so  nennen  darf,  die  Arno  hier  errichten 
Hess,  boten  den  Stoff  zu  anspruchslosen  Versen.  Auch  nach  seiner  Er- 
bebang  auf  den  Salzburger  Bischofssitz  nannte  sich  Arno  Abt  von 
ElooD  und  steht  als  solcher  in  dem  VerbrQderungsbuche  von  St.  Peter 
ao  der  Spitze  der  Congregation  des  heiligen  Amand*),  obgleich  ein 
aoderer  Abt  von  EInon«  Adalricus,  bereits   vor  Arno  (819)  starbt). 
Im  Jahre  784»)  starb  Virgilius,  der  Bischof  von  Salzburg.  Er 
irarSehotte  von  Geburt  gewesen  und  blieb  mit  der  geliebten  Heimat 
immer  in  einem  gewissen  Verkehre  *).  Er  war  Ihätig  gegen  Boni- 
faeius,  und  es  scheint  die  Salzburger  Tradition  auch  in  späteren 
Tagen  diesem  Apostel  nicht  hold  gewesen   zu  sein.   Virgil  hatte 
gewissenhaft  und  muthig  die  Bechte  seiner  Kirche  gewahrt;  um 
seiner   Gelehrsamkeit   willen    hat   ihn   Alkuin  <*)    gepriesen.      Er 
kannte,  wie  wenige,  seiner  Zeit,  die  Geheimnisse  des  damals  noch 


0  Mabiflon,  Aoaat.  ord.  S.  Beoed.  II,  263.  am  20.  Mai,  wozu  die  Angabe  im  Martj- 

rolog  des  Cod.  Vindob.  3S7    (gleichzeit.)  zu  7  Kl.    Jun.    j,ordinatio  Arnoni»    ad 

abbatem*  Tollfcomraea  paaat. 
>)  Alcaini  opera  HI,  235.  Nr.  263. 
')  V.  G.  (MoDum.  Gernaa.)  VII,  11. 

*)  Frobea  besieht  hierauf  daa  Distichon  an  Arno  (Ale.  opp.  III,  232.  Nr.  254). 
«Poaco,  menento  lui,  presul  predare,  magiairi 
la  pracibua ..." 

Deeh  aannte  man  Alknin  uberhaiipt  »nagiifer"  ;  Tgl.  ep.  52. 
^)  Vgl.  meine  Abhandlung  »Alknin  und  Arno*  (Zeitachrift  f.  d.  öat.  Crmnaa.   1862. 

2.  Hea,  S.  86). 
*)  Col.  20. 

^}  Ana.  Einen,  maiorea  ad  a.  S19.  Pertz  SS.  VII.  pag.  11. 
<)  Zeitachrift  f.  d.  öaterr.  Gjmnaa.  a.  a.  O.  S.  06.  Anm.  6. 
9)  BädiagerS.  iOO. 
^*)  Ale.  opp.  ni,  218.  Nr.  130. 
SiUb.  d.  pbil.-biU.  Cl.  XLIll.  Rd.  II.  Hfl.  21 
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verschleierten  Erdballes  <).  Er  legte  das  Sakburger  Verbrflderangs- 
buch  an,  das  dauernder  war.  als  ein  anderes  Denkmal,  als  der  Ton 
ihm  an  der  Stelle,  wo  sich  gegenwärtig  Solaris  Bau  erhebt,  voll- 
endete Dom  2).  Schöne  Erfolge  erzielte  seine  Wirksamkeit  in  dem 
Lande  der  sudlichen  Slaven,  und  Arno  konnte  hier  zum  Theile  die 
eigenen  BemGhungr n  an  die  seines  Vorgängers  anknOpfen. 

Obwohl  Virgil  die  neuerbaute  Kirche  zur  Kathedrale  erhob, 
blieben  fortan  der  Bischof  und  später  die  Erzbischofe  Abte  jenes 
ältesten  Klosters  und  behielten  noch  lange  alldort  ihre  Resideos. 
Werden  dennoch  neben  den  Bischöfen  und  Erzbischöfen  Äbte  jenes 
Klosters  genannt,  ao  sind  dieselben  nur  ebenso  deren  Stellvertreter, 
als  es  bei  Arno^s  Leben  Äbte  von  Elnon  gab.  So  ist  es  zu  fassen, 
wenn  als  Nachfolger  YirgiPs  in  dieser  Würde  Bertricus  genannt 
wird;  dagegen  i^t  es  mehr  als  zweifelhaft,  dass.Bertricus  ihm  auch 
in  der  bischöflichen  Würde  gefolgt  sei.  Er  müsste  in  diesem  Fille 
aus  einem  uns  unbekannten  Grunde  schon  vor  dem  Ablaufe  eines 
Jahres  sein  Amt  niedergelegt  und  dem  Arno  übergeben  haben,  denn 
er  lebte  noch  lange  Zeit  unter  Arno  »),  er  erscheint  in  dem  Verbrfl- 
derungsbuche  von  gleichzeitiger  Hand  unter  den  Lebenden  als 
„Abt^  bezeichnet.  Möglich  wäre  nur  dies  eine,  obgleich  nicht  eu 
erweisen,  dass  er  in  der  Zeit  von  VirgiTsTode  bis  zu  Arnos  Erhe- 
bung und  Ankunft  das  Interregnum  geführt.  Arno  selbst^)  nennt 
sich  ^Nachfolger  des  frömmsten  und  lieblichsten  Virgilius^.  Da 
Virgil  gegen  das  Ende  des  Jahres  784  gestorben  war,  trat  Arno 
erst  im  Frühling  e^)  des  folgenden  sein  Hirtenamt  an.    Wem  Arno 

1)  BQdinger  S.  102. 

<)  Annal.  Juv.  inaiores.  ann.  Salisb.  ad  a.  774.  M.  G.  I,  89. 

S)  Dies  ergibt  sich  aus  dem  Verbruderongsbuehe  col.  14,  6,  wo  er  als  «bertricBS  abb.' 
zwischen  Arno  und  Adalram  erscheint,  und  zwar  in  dem  Verzeichnisse  der  Lebeades, 
von  einer  daher  gleichzeitigen  Hand ,  die  von  seiner  bischSflichen  Wfirde  offeabtr 
nichts  wosste.  Auch  die  fast  gleichzeitigen  Verse  beiMabiHon,  vetera  niiaJect.pag.346: 
»Advena  Virgilius  statuens  quam  plurima  quintus 
Multo  plura  gerens  Arno  super  omnia  sextus* 
ermöglichen  nicht  die  Annahme  eines  zwischen  beiden  einzureihenden  Bischofes.  Ebea- 
so  nennt  die  conversio  c.  7.  den  Arno  ansdrficklich  VirgiPs  Nachfolger:  «Simili  mUo 
etiam  Arn  episcopna  successor  Virgilii.  . ."  Vergleicht  man  dagegen  den  .catalepi* 
presulum  Juravensium«  (M.G.  XIII,  pag.  19),  so  deutet  schon  der  Titel  darauf  hia,  ds» 
neben  Bischöfen  auch  Äbte  genannt  werden.  Die  ,^nomina  pontificum  Jnvav.*  (M.  B.XK 
p.94),  welche  «Pertericus  episcopus  et  abb. ''enthalten, sind  für  diese  Zeit  ohneWerÜi. 
4)  M.  B.  XIV,  pag.  350 

»)  Annal.  Juv.  min.  785.  M.G.  1.  „Arn  episcopus  est  ordinatus 3.  Idua  Jnnii*;  ebenso  iv 
Codi'x  Vindob.  387  von  jjteichieitfjrer  Hand  und  Annal.  Salisk  785,  M.  G,  V,  122. 
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seine  Erhebung  YerdaDkte»  ist  schwer  zu  sagen;  vor  Allem  gewiss 
sieh  selbst.  Bei  manchen  Gelegenheiten  konnte  ihn  Thassilo  kennen 
lernen;  rielleicht  wirkte  auch  Laedred's  Freundschaft. 

Arno  fand  in  Baiern  bald  Gelegenheit  zur  einflussreichsten 
Thitigkeit.  Gerade  damals  nahten  die  baierischen  Angelegenheiten 
der  ernstesten  Krise.  Thassilo  war  durch  sein  verwandtschaftliches 
Verhältniss  zu  dem  langobardischen  Könighause  in  das  endliche 
Schicksal  desselben  verflochten.  Wie  in  den  ruhmreichen  Tagen, 
als  unter  Alboin's  Schaaren  auch  Bajoarier  in  die  italienischen  Gefilde 
Uoabstiegen,  schien  noch  einmal  das  Geschick  der  Baiern  mit  dem 
ihrer  alten  Stammverwandten  sich  zu  vereinen.  Doch  Thassilo^s 
Bemühungen  blieben  ohne  Erfolg»  da  er  seinen  Stamm  für  die  Pläne, 
velehe  er  hegte,  nicht  zu  gewinnen  wusste.  774  wurde  das  Lange- 
krdenreieh  zertrQmmert,  Desidefius  entthront.  Die  Salzburger 
Anaalen,  80  dörr  sie  sind,  erwähnen  i)  dies  Ereigniss,  wie  eines, 
das  ihnen  nahe  liegt.  Die  Reihe  kam  an  Thassilo.  Im  Jahre  781  *) 
kamen  zwei  päpstliche  und  zwei  königliche  Gesandte  an  Thassilo's 
Hof,  um  ihn  an  seinen  einst  Pippin  geleisteten  Eid  zu  erinnern,  den 
er  nun  zu  Worms  vor  König  Karl  erneuerte.  Wenn  gleich  im  fol- 
genden Jahre  die  Avaren  ihre  Gesandten  an  Karl  schickten,  der  bis 
dahin  gar  nicht  in  Berührung  mit  denselben  gekommen  war,  und  wenn 
sie  jetzt  um  Frieden  baten,  so  scheint  dies  Folge  der  erneuten  Ab- 
hängigkeit gewesen  zu  sein,  in  die  Thassilo  zu  dem  Könige  trat.  In 
diesen  Verwickelungen  ersah  Thassilo  Arno  und  liunricb ,  der  785 
Abt  von  Hondsee  wurde'),  zu  den  Trägern  einer  politischen  Mission. 

Als  im  Jahre  787  Karl  der  Grosse  in  Italien  mit  den  beneven- 
tanischen  Angelegenheiten  beschäAigt  war  und  zu  Rom  das  Oster- 
fest feierte,  kamen  beide  Gesandte  dahin,  deren  Aufgabe  es  war,  die 
Panete  einer  neuen  Vereinbarung  festzustellen. 

Wie  schon  einmal,  so  vermittelte  auch  jetzt  der  Papst.  Karl 
wollte  Frieden  schliessen,  aber  die  Gesandten  erklärten  nicht  mit 
den  nöthigen  Instructionen  versehen  zu  sein.  Dies  deutete  der  Papst 
als  Ränke  und  verhängte  über  den  Herzog  und  dessen  Anhang  den 
Bann,  wenn  er  den  Pippin  gegebenen  Eid  nicht  leisten  wollte.  Er 
beschwor  die  Gesandten  in  Thassilo  zu  dringen.    Sollte  der  Herzog 

*)  Abb«!.  Jov.  naior.  774  «dedicata  ecdesia  s.  Rodberfi  et  captut  Detidfriua  raz  in 

Italia  in  civitate  PaTia*'. 
')  Aoaal.  LauriM.  782.     ')  Annal.  S.  Emroeramroi  RMÜsp.  inaior.  ad  a.  785, 

24  • 
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den  wohlmeinenden  V^'orstellungeD  des  Apostolicus  sein  Hers  Ter- 
sehliessen,  so  entbinde  er  —  der  Pspst  —  die  Franken  und  Karin 
aller  daraus  erwachsenden  Schuld.  Die  Gesandten  kehrten  also  unrer- 
richteter  Sache  anThassilo^sHof  zurück  ^),  dem  sie  Relation*)  abstal- 
teten über  alles,  was  sie  gethan.  Nach  den  Worten  des  Annalisten  sollte 
man  annehmen,  dass  des  Papstes  Auathem  den  Gesandten  gegolten. 

Allein  dagegen  spricht  die  Lage  der  Dinge;  die  Darstellunj; 
jener  officiellen  Quelle  erklärt  sich  durch  das  von  Ranke*)  so 
meisterhaft  erwiesene  Streben»  den  Abfall  der  Baiern  nicht  als  eine 
Folge  des  päpstlichen  Bünnes,  sondern  anderer  Grunde  darzustellen. 

Die  Wirkung  des  Bannes  der  auf  Tbassilo^s  Haupte  lastete, 
war  um  so  tiefer,  je  seUener  er  in  Baiern  angewandt  wurde  ^). 
Welche  Stellung  dann  Arno  dieser  Bewegung  gegenüber  einnehmen 
musste,  ist  klar;  überdies  stand  er  durch  seinen  Freund  Alkuin  mit 
dem  fränkischen  Hofe  in  Yeibindung^).  Thassilo's  weiteres  Schick- 
sal -^  wer  kennt  es  nicht?  Karl  berief  denselben  787  nach  Worms, 
und  da  er  sich  dessen  weigerte»  folgte  ein  combinirter  Angriff  anf 
Baiern.  Den  Herzog  verliess  sein  Stamm  *).  Thassilo  stellte  Geiseln, 


')  Den  ausfuhrlichen  Bericht  flehen  Ann.  Laurisa.  787.  (MG.  I,  170),  a»  ihoeo  di« 
Annal.  Einh.  ßaronius  nennt  —  nach  dem  Mönche  von  Angouleme  —  statt  Arno 
Isarnu»,.  eine  Entstellung  des  Namens,  wie  „Arthinua"  in  den  Ann.  Metleas. 
Schon  Frese,  de  Einbardi  vita  et  scriptis  pag^.  15,  der  bekaMtlich  die  Aotor- 
scfaaft  Einhard's  für  die  Annalen  leugnet,  hat  darauf  hingewiesen,  dass  Etobard  i» 
11.  c.  der  Vita  sage,  der  Krieg  mit  den  Baiern  sei  plötzlich  entstanden,  wihread 
doch  nach  der  Darstellung  der  Ann.  Lauriss.  und  darnach  jener,  die  man  nach  Einbard 
nennt,  die  ach^ährigen  Verhandlungen  zwischen  Rom  ond  Baiern  rorbergiagea. 
Auch  verdienen  hier  die  leoniniscben  Verse  des  Mondseer  Traditionscodex  (Urkdb. 
des  L.  ob  d.  B.  I,  103)  Erwähnung,  da  dieselben  in  einer  Gründungsgescblcbt« 
des  Klosters  Mondsee  auch  diese  Verhfiltnisse  berühren.  Die  dort  gegebene  Dar- 
stellung weicht  von  der  in  den  frankischen  Annalen  begegnenden  so  ab,  dass  so 
dieselben  als  unmittelbare  Vorlage  kaum  gedacht  werden  kann.  Bemerkenswerih 
\n\,  dass  den  Versen  zufolge,  der  B.  Arno  es  gewesen  wäre,  der  den  Vertrag  io 
Thassilo^s  Namen  zu  unterzeichnen  sich  scheute. 

<)  Der  Ausdruck  „Relation**  in  modernem  Sprachgebrauch e  kommt  schon  damals  vor. 
So  sagt  Alkuin,  ep.  73:  „Et  quia  voz  vestrae  dilectionis  ad  nos  pervenire  non  pot«st, 
saepius  carta,  quam  relationis  vocant ,  currat.** 

')  Ranke,  zur  Kritik  frink.  deutscher  Reichsannalisten.  Abbandl.  der  Berl.  Aka4. 
1854,  S.  432. 

«)  Chabert,  Bruchstück  einer  Staats-  und  Rechtsgeschichte  in  den  Denkschriflea 
der  Akademie.  Wien  1852,  4.  Bd.,  S.  61,Anm.  10. 

A)  Waitz,  Verfassungsgesch.  ni,  103,  der  somit  stillschweigend  annimmt,  dass  Arno 
schon  damals  mit  Alkuin  befreundet  war. 

*)  Jahrbücher  des  deutschen  Reiches  unter  Heinrieb  IL,  von  Siegfried  Ilirschl.  Ber- 
liu  1802,  S.  3. 
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(laruoter  seinen  eigenen  Sohn  Theodo  und  empfing  gegen  seinen 
Ilerrseherstab*  mit  dem  Menschenbilde  kostbare  Armbänder  und  ein 
piichtig  geiäumfes  Ross  als  Diomedesgabe.  Liutpire  drängte  nun 
ihren  Gatten*  die  Avaren  herbeizurufen.  Da  erklärten  ihn  die 
Iiaiern  selbst  fOr  einen  Landesverräther  und  Thassilo  Gel,  ein  Opfer 
seiner  Unschlüssigkeit«  wo  es  galt  eu  handeln  und  zuletzt  des  unse- 
ligen Entschlusses,  den  Araren  sich  zu  verbinden  i).  Von  diesem 
Standpuncte  wird  manTbassilo'sGebahren  nie  rechtfertigen  können; 
der  Stamm  selbst,  nicht  Karl,  der  sogar  mildernd  eingrifT,  hatte  das 
Unheil  geftUt.  Dennoch  ergreift  der  in  wenigen  Jahren  erfolgte 
Untergang  zweier  erlauchter  Häuser,  von  denen  das  eine  durch 
('hrwfirdiges  Alter  und  Ansehen,  das  andere  durch  eine  an  allen 
seioen  Gliedern  sichtbare  Geistesstärke  und  hohe  Bildung  glänzte, 
die  Seele  mit  der  bewältigenden  Macht,  die  bei  dem  Anblicke  ver- 
gangener Herrlichkeit  uns  unwillkQrlich  erfasst.  Auch  die  Sage  hat 
ihr  versöhnendes  Schaffen  geäussert  und  ihr  eigenthOmliches, 
ibooenhafles  Spiel  getrieben.  Man  hat  Thassilo  nachmals  hie  und  da 
:ils  Heiligen  verehrt  <).  Es  ist  bezeichnend,  dass  die  Volkssage  Karin 
den  Grossen  gerade  in  demLande  das  Licht  der  Welt  erblicken  Hess  <), 
dessen  Herzog  er  nach  einer  anderen  dieses  Lichtes  beraubte*). 

Auch  Salzburg  hat  das  Andenken  der  Gesunkenen  bewahrt.  Im 
Verbrüderungsbuche  zu  St.  Peter  —  da  lesen  wir  ihre  Namen: 
Thassilo  und  Liutpire^)  und  Thassilo's  Sobn  Theodo,  dann  den 
Desiderios  *)  und  des  unglücklichen  Königs  unglücklicheren  Sohn, 
den  Adelgis  und  Ansa  „des  ausonisehen  Königs  herrliche  Gattinn?).«« 
Noch  bewahrt  das  Kloster  KremsmQnster  einen  Kelch »),  um  dessen 
Haod  sieh  sein  Name  und  der  seiner  Gattiitn  schlingt,  die  ihm  im 
Leben  treu  zur  Seite  gewandelt,  die  ihn  aufgerichtet  in  der  Stunde 
des  Leidens»  und  der  es  nicht  gegönnt  gewesen,  mit  ihm  zu  sterben. 
Hei  seinem  Anblicke  gedachte  ich  nicht  ohne  Rührung  vergangener 
Zeiten. 


^)  Emt  DS  m  m  I  e  r,  Getcbicbte  dea  ostfraukischen  Heicbes.  Berlin  1S62,  I,  21 . 

*>  Sinaacher,  Beitr.l,  34S. 

')  Archiv  de»  historischen  Vereines  fiir  Oberbaiem,  Bd.  I,  397  ff.  —  Ideler,  Beil.  3. 

*)  AacUrimB  (Sarsteme  (MG.  SS.  IX,  564.  Z.  J.  787). 

i)  Gel.  36,  1. 

*)  Col.  69,  5. 

')  Vgl.  de«  Paulos  Diaconos  schönes  Gedicht  «super  sepulcriim  domiuae Ansäe reginac" 

in  dea  Abbandl.  der  köo.  sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  18l»0,  S.  $9. 
*J  Die  Umschrifl  laotet:  „Tassilo  dux  fortis,  Liutpire  virgo  refralia*'. 
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2.  Ararenkrie^  Ordnung  der  baleriscken  KirclienTerlilitnlsie. 
Von  den  Einrichtungen,  die  Karl  zunächst  in  Baiern  traf»  sind 
wir  nur  unyollkoromen  unterrichtet;  doch  gehören  hieher  mandie 
Veränderungen»  die  er  in  der  Beselzuiig  wichtiger  KirchenstelleQ 
traf,  bei  der  sich  noch  ganz  die  rergeblieh  von  der  Kirche  bekämpfte 
Gewohnheit,  Bischöfe  einzusefzen  statt  die  freie  Wahl  gewähren  sa 
lassen^  aussprach.  Ein  politischer  Schritt  dieser  Art  war  die  Ver- 
einigung der  BisthQroer  Augsburg  und  Neuenburg  unter  jenem  Siat- 
pert,  der  in  der  letzten  Zeit  Tbassilo's  zu  vermitteln  gesucht.  In 
ähnlicher  Weise  verfügte  Karl  Ober  das  Mannskloster i)  Kiemsee, 
das  vordem  jener  schottische  Wanderbischofs)  Dobda  Grecus  inne 
hatte,  der  Jahre  lang  für  seinen  noch  ungeweihten  Landsmann 
Virgilius  die  bischöflichen  Functionen  geübt.  Karl  entschied  lu 
Gunsten  seines  Archicapellan,  desBischofesAngilram  von  Hetz,  wih« 
rend  die  salzburgische  Kirche  diese  Verfügung  aus  um  so  gerin* 
gerem  Grunde  als  eine  Schmälerung  ihrer  eigenen  Rechte  betrach- 
tete, als  auch  eine  später  zwischen  den  Kirchen  Freisingen  und 
Chiemsee  in  Arno*s  Beisein  getroffene  Entscheidung  sich  in  ungön- 
stiger  Weise  über  Dobda  aussprach*).  Durch  den  Regierungswechsel 

i)  Kl.  A.  46  „iDooasterium  Tirorum  nomine  Rieminsco*.  (Juter  Anmlf  kömnit  et  lo 
Salzburg  wieder  zurück  (vgl.  Kl.  53).  2S.  Juni  890.  In  dieser  letzten  Urkunde  keint 
es:  „Diethroarus  venersbilla  sancte  Juvavensis  ecciesiae  archiepiscopas  et  arekica* 
pellanus  noster  hnmiliter  excellentiam  nostram  deprecatus  est,  utquandam  abbacian, 
quam  ipse  in  benefieium  habuerat,  id  est  monasterium  sancti  salratoria  infhi  laciw, 
cui  Chimineseo  Tocaiur  constitutum,  qnod  vulgari  Tocabulo  ouna  dictum  essecoastit 
ad  iam  fatam  dyocesis  sue  sedem  principalem  . . .  traderemus.  Cuius  itaque  supplica- 
tionem  congruam  esse  cognoscentes  quia  a  Melensi  ecolesia  ad  quam  dudnoi  ab 
a  ntecessoribus  nostris  tradita  fuerat,  per  recompensncionem  abbsde 
LuxoTium  vocate  illam  exsolvimas  etc. . . .  Diese  Stelle  Torauageschickt,  gekört  die 
Urkunde  bei  KI.  (42)  und  dort  Ludwig  dem  Deutschen  875,  20.  Nov.  zageschriebca 
unzweifelhaft  Ludwig  dem  Kinde  an  und  ist  offenbar  echt.  Denn  die  Worte  dersel- 
ben :  „tradimus . . .  cellam  ad  Kieminseo  que  alio  nomine  yocatur  onate,  qne  tea- 
pore  alicuius  antecessoris  noatri  cum  iniquitate  et  irracionabiliter  mlti 
homlnibus  suadentibus  ab  eadem  prefata  sede  abstracta  Tidebatur  et  tempore 
genitoris  nostri  (Arnulfs)  lectis  auctorilatibus  precepti  antecessonim  aaorasB  ia 
presentia  sua  legal!  iustitia  . . .  reddita  est  et  auclorilate  ipsins  precepti  confirmala' 
und  die  unterfertigenden  „Engilpero  notarius  ad  vicem  Theutmart  archieapellaai* 
(letzterer  ist  eben  der  in  der  Urkunde  genannte  ßrzbischof  von  Salsbnrg,  f  907. 
28.  Juni)  weisen  darauf  hin.  Das  Regierungsjahr  Ist  interpolirt.  Die  mali  botttaes 
sind  off'enbar  Odilo  und  Tussilo  (vgl.  über  dies  interessante  MissverstSndnIss  4ie 
Urk.  nr.  8  bei  Kl.). 

S)  Er  gehört  in  WeizsScker's  (der  Kampf  gegen  d.  Chorepiscopat  des  frinkiacken  Reicks 
im  9.  Jahrhundert  Tübingen  1859)  2.  Classe. 

»)  Meichelbeck.  Nr.  120. 


Aroo,  erster  Bi'xbiichuf  von  SuUlmrg.  3  I  5 

wtT  80  manche  Verf&gung  der  thassilonischen  Zeit  in  Frage  gestellt 
andbedurfte  einer  erneuerten  Oes(Stigung<),  nicht  nur  weil  der  Sturz 
des  baieriseben  Furstengesehlechtes  auf  die  Verordnungen  ihres 
letitea  Sprosalinges  einen  Schein  von  UnreehtmSssigkeit  werfen 
konnte,  sondern  auch  und  gerade  in  derselben  Weise,  in  der  später- 
hin die  Belehnung  nicht  nur  bei  dem  Tode  des  LehentrfigerSy  sondern 
aneh  bei  dem  des  Lehenherrn  einer  Erneuerung  bedurfte.  In  diesem 
Sinne  Terrouthlich  hat  Karl  wahrscheinlich  zu  Regensburg  (791  2)  dem 
Arno  and  dessen  Nachfolgern  alle  Besitzungen  und  kOnftigen  Ei  Wer- 
bungen seiner  Kirche  be^tätigt.  Ausdrücklich  >)  gehört  dieser  Zeit  un- 
mittelbar nach  der  Unterwerfung  der  Baiern  auch  die  als  Congostum 
bekannteZosammenstellunj^  der  salzburgischen  Besitzungen  an,  deren 
Betrachtung  diese  Darstellung  beschliesst.  Indess  verdient  schon  hier 
die  eigeDthflmliche,  man  möchte  sagen,  oflfieiöse  AuflTussung  des  Con- 
gests  hervorgehoben  zu  werden,  wonach  die  Eroberung  ßaierns 
durch  Karl  nur  die  Wiedererwerbung  dessen  ist,  was  unter  den  letzten 
Forsten  ungetreu  dem  frankischen  Könige  entzogen  wurde  ^). 


^)  Am  klarsten  tagt  dies  die  Bestaligangsurkande  für  Kremsmuiuter  (bei  H«<>;r, 
das  Urkundenb.  tod  Kremamfioster,  8.  5)  aus  dem  Juhre  791.  (Die  Urkunife  hat  des 
Inearnationajehr  789,  doch  enUcheidet  die  lodielioQ  14):  quin  iam  predicUTas- 
sQoDi  traditioBem  hoc  firmiter  et  stabile  minime  permaiiere  poterat,  idcireo  peliit 
tareoitaii  noatre,  nt  denuo  in  uostra  eljmosina  per  nostram  auctorltatem  plenius  .  . 
cedere  atqne  confirmare  deberemus". 

*)  Kl.  Anh.  8.  50:  «data  in  mensi  Decembri,  anno  XXVI  et  XXVIII  regni  nostri*'  stimmt 
niB  Jahre  79fi%  wenn  man  statt  XXVI,  rielroehr  XXIII  liest.  Trotx  mancher  Unj^e- 
aasigkeit  halte  ich  sie  mit  K  &  d  1  n  g  e  r  I,  1 48  für  echt  Böhmer,  Regesten ,  hat 
die  Urkunde  nicht  aufgenommen.  Arno  wird  in  derselben  „Helenensis  episcopus** 
genannt.  Hund,  Metropolis  und  nach  ihm  die  meisten  identificiren  diesen  auch  in 
den  pipsUichen  Schreiben  (Anh.  zur  Juv.  Nr.  12)  wiederkehrenden  Ausdruck  mit 
Petriaensis,  wobei  man  an  die  Peterskirche  in  Salzburg  denken  musste.  (Auch 
Bettberg  11,  230.  A.  3.)  Ich  kann  dieser  Deutung  nicht  beistimmen,  verweise  aber 
auf  eine  andere  alte  Namensform,  die  der  unsrigen  am  nächsten  steht.  Dr.  Heider, 
aUiltelalt.  Kunstdenkm.  in  Salzburg"  (im  Jalirh.  der  Commission  zur  Erforschung 
der  fiaudeokmale  U,  46)  citirt  einen  in  Salzburg  imXIoster  St.  Peter  aufbewahrten 
Holzschnitt TOn  1565,  der  die  Aufschrift  fuhrt:  Saltzburg  .  ein  .  bischofliche  .  stat  . 
des  .  bairlands  .  so  .  Tor  .  zeiten  .  Pelena  .  Iladriana  .  und  .  Juvavia  .  genannt  . 
worden  .  .  .*  Aach  der  Name  „valricula«  kommt  im  IX.  Jahrhundert  als  Über- 
setzottg (?)  von  Salzburg  Tor.  (In  einem  Wessobrunner  Codex.  Pez,  Thesaur.  I, 
419.  od.  M.  B.  Vn,  375.) 

)  Das  Gong,  sehüesst  mit  den  Worten ;  „noticiam  vero  istam  ego  Arn  una  cum  con- 
seasn  et  licentia  domini  Karoli  piissimi  regis,  eodem  anno,  quo  ipae  Baioariam  regio- 
aea  ad  opns  snum  recepit  a  Tiris  valde  senibus  et  veracibus  diligentissime  exquisivi**. 

*)  »"•  Bigoariam  regionem  ad  opus  snum  recepit*.  Juv.  p.  30.  So  fasst  es  auch 
Waitz,  Yerfassungsgescb.  IH,  107. 


O  1  (5  Dr.  Z  c  i  s  s  li  c  r  )f 

An  den  baierischen  reihte  sich  der  Avarenkrieg,  aus  desteii 
Verlaufe  nur  einige  fDr  den  vorliegenden  Zweck  bedeutsame  Homeote 
herrorgehoben  werden  niQssen.  Im  Jahre  788  ^  drangen  dieArareo 
von  zwei  Seiten  —  nachBaiorn  und  nachFriaul  —  indasFrankenreich 
ein;' doch  beide  Heere  wurden  geschlagen,  und  als  ein  neues,  nach 
Baiern  vordringend,  das  Schicksal  der  vorigen  Schaar  theilte,  war 
fiir  kurze  Zeit  WaiTenruhe.  Daher  konnten  790  die  Reichsaonalen 
an  die  Spitze  der  offenbar  erst  am  Schlüsse  des  Jahres  gemachten 
Aurzeichnung  die  Worte  setzen:  ^In  diesem  Jahre  wurde  kein 
Kriegszug  von  dem  Könige  unternommen",  Worte,  wie  sie  ungefähr 
in  einem  damals  geschriebenen  Briefe  Alkuin's^)  wiederkehreo. 
Zwischen  Karl  und  den  Avaren  wechselten  Gesandtschaften,  welche 
vergeblich  über  die  Feststellung  der  beiderseitigen  Grenzen  ver- 
handelten. So  war  denn  der  Krieg  unvermeidlich.  Karl  begann  ihn 
(791), indem  er  verwüstend  bis  an  die  Raabmündung  vordrang;  dann 
aber  kehrte  er  zurück,  und  brachte  die  übrigen  Monate  des  Jahres 
und  den  Sommer  des  folgenden  in  Regensburg,  der  alten  Residenz 
der  baierischen  Herzoge  zu.  Arno  weilte  schon  bei  der  Eröffnung  des 
Feldzuges  in  KarPs  Nähe,  vielleicht  um,  wenn  der  König  schon  jetzt 
an  eine  bleibende  Unterwerfung  dachte,  denselben  durch  das  Werk 
der  Bekehrung  in  seinen  Absichten  zu  fördern.  Es  liegt  uns  nämlich 
eine  undatirte  Urkunde»)  vor,  in  welcher  „Bischof**  Arno  zugleich 
mit  Gerold,  wohl  keinem  anderen  als  dem  799  gefallenen  Grafeo  von 
der  Ostmark,  und  mit  Meginfrid,  offenbar  jenem  Kämn»erer,  der  eine 
Abtheilung  des  Heeres  führte*),  thätig  erscheint.  Laut  dieser  Urkunde 
entscheidet  er  über  die  streitige  St.Hartinskirche  zu  Avvigozeshusir  >), 
die  sich  Hiltiport  und  Egilolf  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Miterben  an- 
zueignen gesucht.  Diese  —  darunter  ein  Priester  Eio  —  wenden 
sich  zuerst  und  vergeblich  au  ihren  Bischof,  der  sie  jedoch  an  die 


1)  Ann.  Laur.  und  Einb.  ad  a.  788.  V^l.  Ale.  ep.  3. 

*j  Ale.  ep.  3:  aPrimo  sciat  dilectio  tua,  quod  miaerante  Deo  tancU  eins  ecdesia 
in  partibus  Europae  pacem  habet,  proficit,  aecreacit" 

■)  FäUchlieh  setzte  Cbabeft  IM.  §.  28.  8.  S.  107  die  Urkunde  in  das  J.  799,  ricbtig 
Hansiz  G.  S.  U,  101  und  Rettberg  K.  G.  II,  5S8.  in  das  J.  791.  Vgl.  Meichelbeck 
H.  Fr.  I,  Z  Nr.  103,  wo  ebenfalls  Kerolt  und  Meginfrid  in  einer  auadriiekUck 
dem  J.  791  angehörigen  Urkunde  zu  Lorch  am  Wartberge  (»in  tabemcolis*) 
entsebeideo.  Über  den  Rechtsact,  den  die  obige  Urkunde  veraiuchaulicbt ,  Tgl. 
Hiberlin  a.  a.  0.  S.  129—130,    über  die  „commarcbani" ,  Waitz,  V.  G.  n,  266. 

4)  Einb.  annal.  ad  a.  791. 

>)  Die  Lage  dieses  Ortes  ist  mir  unbekannt. 


Arno,  erster  Ertbiscbof  von  Snlzliur^.  317 

Köittgsboten  weist,  deren  einer  Arno  ist  und  die  zu  Loreh  auf  dem 
Wartberge  am  20.-  September  zu  Gunsten  der  Kläger  entscheiden. 
N«eh  dreitägigen  Verhandlungen  tibergeben  die  Angeklagten  den 
Klägern  ihre  beiden  Antheile  an  der  Kirche,  und  es  fflgen  ihre  in 
einem  eigenthömlichen  nicht  ganz  klaren Rechtsyerhältnisse  zu  ihnen 
stehenden  Mitbesitzer  den  dritten  Theil  der  Kirche  hinzu,  indem  sie 
den  Eio  zum  Priester  ihres  Antheiles  machen.  Im  September  791 
lagerte  auch  Karl  an  der  Enns ,  und  auch  die  Entscheidung  einer 
arideren  Angelegenheit  unter  den  Königsboten  Herolt  und  Heginfrid 
fallt  in  dieses  dreinndzwanzigste  Regierungsjahr. 

Als  hierauf,  wie  schon  bemerkt,  Karl  längere  Zeit  in  Regensburg 
verweilte,  entdeckte  und  bestrafte  er  die  Verschwörung  seines  natOr- 
liehen  Sohnes  Pippin  *),  hielt  hier  eine  Synode  in  Angelegenheit  der 
adoptianiscben  Lehre«),  auf  der  vielleicht  Arno  zugegen  war»  und 
feierte  hier  noch  das  Osterfest  793  «)•  Erst  795  und  796  wurde  der 
Avarenkrieg  mit  neuem  Nachdrucke  und  mit  Glück  unternommen. 
Pippin,  KarFs  ehelicher  Sohn  und  König  yon  Italien,  und  Herzog 
Erich  von  Friaul,  drangen  bis  an  die  Ringe  des  räuberischen  Volkes 
vor,  and  gaben  die  Entscheidung;  der  Sieg  des  einen  ^)  und  nach- 


')  Wutz  V.  G.  Jll,  240  glaubt   dieaeo    Pippio    in  jenem   des    Verbrfiderungtbuehee 
paff.  7.  col.  35  SU  erkennen,  in  dem  Karsgan  (pag.  XXX  der  Erlfiuterungen)  dea 
König  Italiens  erblickt.  Bei  dem  Mangel  jegliebea  Anhaltspunctes  wird  es  schwer 
bieriber  sich  zu    entscheiden. 
'}  Ale.  Üb.   I.  adveraua   Elipandum,   Toletanum  epiacopum :    «anteqnam  .  .  .  fuoditus 
»terminata.*  Vgl.    Lafor^t,    Diss.  inang.  de  Alcuino    inslanraiore    scientiarum    in 
oecid.  sub  Carolo  Magno.  Lovanii  1851  pag.  123,  eine  sonstunbedeutende  Monographie. 
*)  Vgl.  Pertz,  Bemerkung  aom  J.  793  der  ann;:!.  Jur.  maior.  (MG.  I,  S7). 
*)  Ich  mache  bei  dieser  Gelegenheit  auf  die   Ähnlichkeit    gewisser   Wendungen  des 
»Carmen  de  Pippini  regis  rlctoria  Avarica  a.  796''  mit  Worten  Alkuin*s  (ep.  28) 
aofinerksam.  Die  ep.  beginnt:  .gloria  et  laus  Deo  Palri    et   Domiao    uoslro  Jesu 
Christo*,  das  Gedicht  endigt:  ^Gloria  aeterna  Patri 

Gloria  sit  filio." 
Id  der  ep:    «caecis  abantiquo    tempore   mentibus   lumen    veritatis    infudit" 
XU  Ygl.  mit  dem  Gedichte:  «Multa  mala  iam  fecerunt 
Ab  anttco  tempore.**' 
Vielleicht  deutet  die  ausdruckliche  Erwähnung  S.  Peters : 
«Misit  Deus  Petrum  sanctum 
Principem  apostoliüm 
In  auxilium  Pippini 
Magni  regis  filium 
Vi  viam  eius  comitaret 
Et  Francorum  aciem** 
Mf  die  Mitwirkung  der  Salzburger  Kirche. 
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mals  der  Tod  des  andern  gaben  Anlass  zu  dichterischen  Versueheo. 
Bald  konnte  Karl  bei  solchen  Erfolgen  an  eine  bleibende  Besitioahme 
des  Landes  und  zu  diesem  Behufe  an  die  Ausführung  eines  Werkes 
denken,  fQr  das  ihm  Arno  die  trefTlichste  Unterstützung  gewährlei- 
stete. Dieses  Jllustrissimum  opus^^*  ^'^  ^^  Hansiz  mit  Recht 
genannt  hat,  war  die  Christianisirung  der  neugewonnenen  Gebiete 
der  Karantanen  und  Avaren.  Die  Legende  erzählt  schon  von  dem 
zu  EInon  verehrten  Amand,  dass  er  das  Christenthum,  jedoch  Ter- 
gebens ,  bei  den  Slaven  jenseits  der  Donau  zu  verbreiten  gesackt 
habe,  eine  geographische  Angabe,  die  zunächst  an  die  im  Süden  de^ 
Stromes  wohnenden  Karantanen  erinnert.  Die  Annäherung  an  die 
christlichen  Baiern  geschah  später  durch  die  von  den  Avaren 
gedrängten  Herzoge  der  Karantanen  selbst.  Hit  der  fränkischen 
Oberherrschaft  nahmen  sie  auch  den  christliciien  Glauben  an,  und 
die  Priester,  die  in  das  Land  kamen,  gewannen  dasselbe  fiir  den 
Sprengel  von  Sulzburg,  dem  sie  selbst  angehörten.  Virgil,  Arno'fl 
Vorgänger,  sandte  zahlreiche  Glaubensboten  in  das  neuerworbene 
Gebiet  der  Karantanen,  darunter  einen  Wanderbischof  Hodestus. 
Nunmehr  —  am  Ende  des  Jahres  796  —  fibertrug  Pippiu  dem  Arno 
das  dem  Frankenreiche  und  Christenthume  gewonnene  Gebiet  in 
geistlicher  Fürsorget).  Es  bleibt  indess  zweifelhaft,  ob  die  Grenz« 
bestimmungen  für  den  geistlichen  Bezirk,  wonach  Uoter-Pannonien 
um  den  Plattensee,  über  die  Raab  hinaus  und  die  Drau  entlang  bis 
an  ihre  Mündung,  schon  damals  von  Pippin  getroffen,  und  nicht  viel- 
mehr die  spätere  eben  durch  dieUngewissheit,  in  der  man  schwebte, 
hervorgerufene,  feste  Begrenzung  von  den  später  Lebenden  in  frü- 
here Zeiten  hinaufgerückt  worden«). 

Ein  Jahr  zuvor  —  am  26.  December79S  —  war  auf  dengros- 
sen Hadrian  Leo  lU.  zu  Rom  gefolgt,  und  da  HadHarrs  Familie  sich 
schon  vor  seiner  Erhebung  in  der  Stadt  eines  bedeutenden  An- 
sehenserfreute, so  stand  nicht  zu  erwarten,  dass  sich  dieselbe  unter 
dem  neuen, Papste  ihres  Einflusses  begeben  werde.  Dies  gab  aber 
bald  zu  dem  feindlichsten  Zerwürfnisse  mit  dem  neugewählteo 
Anlass*).  Leo  bat  Karin,  zur  Schlichtung  des  Zerwürfnisses  zu  wir- 


»)  G.  8.  n,  101. 

«)  Mg.  XIII,  9.  convers. 

S)  Ich  fchliesse  mich  Reitberg,  K.  G.  11,  S59  an. 

4}  GregoroTitts,  Geschichte  der  Stadt  Rom  il,  825. 
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ken,  und  was  dem  Angilbert  ron  S.  Riquier  796  nicht  gelungen  war» 
das,  scheint  es,  blieb  Arno  vorbehalten.  Vor  Allein  aber  knüpfte  sich 
an  diese  Gesandtschaft  seine  Erhebung  zum  Erzbischofe  uod  als 
wichtige  Folge  für  Baierns  kirchliche  VerhäUnisse  die  endliche 
Durelifuhrong  des  lange  gewünschten  festen  Motropolitanverbandes. 
Salsbarg  emp6ng  seine  weit-  und  culturgeschichtliche  Sendung  nach 
dfm  Osten»  zugleich  aber  keimte  eine  Riralitfit  mit  dem  auf  dieseU 
l»en  Bahnen  hingewiesenen  Passau,  die  vorerst  der  Kirche  gewiss 
Dur  zu  gute  kam.  Sollte  KarPs  Plan,  das  Avarenland  durch  christlich- 
frinkisehe  Einrichtungen  in  sein  Reich  zu  verschmelzen,  gelingen, 
lollte,  wie  jenes  Gedicht  <)  so  bezeichnend  sagt,  St.  Peter  mit  Pip- 
pio  Hand  in  Hand  gehen,  so  musste,  was  man  hier  neu  begründen 
«olite,  vorerst  in  dem  Lande,  aus  dem  man  es  brachte,  begründet 
sein.  Die  Metropolitanverfassung  war  in  der  fränkischen  Kirche 
unter  den  letzten  Merovingern  verfallen.  Dieselben  Gründe  *),  die 
öfter  stattfindenden  Theilungen  des  Reiches,  bei  denen  man  der 
kirchlichen  Eintheilung  keine  Rechnung  trug,  die  fast  selbstständige 
Stelun^,  welche  einzelne  Gebiete  bei  der  scheinbaren  Auflösung 
der  bestehenden  Formen  einnahmen,  das  Entgegenkommen  der 
Bischöfe,  welche  die  ihnen  willkommene  Gelegenheit  ergriffen,  das 
lur  sie  drückende  Verhältniss  zu  einem  Metropoliten  zu  lösen  — 
diese  und  andere  Gründe,  welche  hier  dazu  dienten,  daj  schon 
bestehende  Yerbäitniss  zu  lockern,  hinderten  anderswo,  wie  in 
fiaiern,  das  erst  später  den  kirchlichen  Formen  sich  anbequemte, 
Oberhaupt  deren  Zustandekommen  <).  Zwar  fehlte  es  nicht  an  Ver- 
suchen hiezu;  aber  s  iwohl  die  Bemühungen  Gregor  II.  ^),  als  die  des 
Bonifacius,  der,   nicht  als  Erzbischof  von  Mainz,  sondern  als  Stell- 


*)  Carmea  de  Pippiai  reg.  Tict.  bei  Perts,  SchaUusg.  Ton  EinhRrd*s  vita  Karoli  M. 

*)  Pliaek,  G.  der  ehr.  kirchl.  G.  U,  S.  9S  ff. 

'}  Die  Angabe  dea  Aoon.  Mog.  Viia  S.  Bonifacii  SS.  U,  355:  »Siquidem  imprimia 
i'immi  de  Reganeabnrg  et  Augatburg  et  Salzburg  Nordgeuuy  et  Sualafeld  et 
•dttaaTit  uonoi  membram  eccieai«  et  epiacopalem  sedem  ibi  conaliliiit  loco  autem 
nonen,  «t  aotea  babuit,  Eiebstat  inpoauif*  iat  bezuglich  Salzburgs  eine  Unge- 
nauigkeit  dea  im  XI.  Jahrhundert  schreibenden  Verfassers «  da  Salzburg  in  jenen 
Gegenden,  die  zum  Biatbum  Eichstett  kamen,  weder  Güter  hatte,  noch  damals  von 
Metropolitanrechten  Salzburgs  gesprochen  werden  kann,  auf  welche  S.  Hirsch, 
Jahrbuch  des  deutscheu  Reiches,  unter  Heinrich  II,  1,  S.  13,  Anm.  2,  diese  Angabe 
gegen  Rettberg  II,  34S  mit  Unrecht  bezieht. 

*)  K«rz,  Beitr.  Hl,  161.  Aoastasius,  rita  Greg.  II.  papae.  Dalham,  cooe.  Sal.  p.  5 
•iaeiiiit  capitulare  . .  .  naioariam.* 
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Vertreter  des  pfipstlichen  Stuhles  <)  in  die  Geschicke  der  alamanni- 
sehen  und  bairischen  Kirche  eingriff»  hlieben  fruchtlos,  und  bei  dem 
Qblen  Andenken  <),  in  dem  der  letztere  in  der  Salsburger  Kirche 
noch  lange  danach  stand,  waren  auch  seine  VerfOgungen  nicht  dazo 
angethan,  im  Schoosse  dieser  Kirche  freudige  Aufnahme  zu  finden. 
Da  man  sich  aber  doch  die  Nothwendigkeit  *),  sich  enger  an  einander 
zu  schliessen,  nun  einmal  nicht  yerhehlen  konnte»  so  sollte  zuniebst 
das  Synodalwesen  dazu  einen  kfimmerliehen  Ersatz  bieten.  Karl  der 
Grosse,  der  auch  hier  seine  Aufgabe  in  der  umfassendsten  Weise 
löste,  dehnte  die  Verfügungen,  die  er  zum  Theile  schon  früher^) 
für  den  Umfang  seines  ganzen  Reiches  getroffen,  auch  auf  das  wie- 
der gewonnene  Baiern  aus,  und  der  Umstand,  dass  gerade  zu  der 
Zeit^),  als  Salzburg  zum  Erzbisthume  erhoben  wurde,  auch  in  einer 
andern  deutschen  Gegend  sich  eine  dritte  Metropole  (Cölo)  *)  erhob, 
ist  in  der  That  kein  zufälliges  Zusammentreffen. 

Nur  kamen  in  Baiern  zu  den  allgemeinen  kirchlichen  noch 
besondere  politische  Grflnde,  welche  die  Einrichtung  empfablen. 
Üie  schon  früher  erwähnte  Besetzung  der  höchsten  kirchlichen 
Stellen  mit  Männern  seines  Vertrauens,  die  Personalunion  der  Bis- 
thAmer  Augsburg  und  Neuenburg,  womit  des  letzteren  selbststin- 
diges  Bestehen  wahrscheinlich  aufhörte,  sind  Verfögnngen  dieser 
Art.  Die  politische  Sonderstellung  Baieras  war  gebrochen;  dasselbe 
beabsichtigte  Karl  mit  der  kirchlichen  zu  thun.  Wie  er  selbst  die 
weltlichen  Angelegenheiten  des  Landes  geordnet,  so  veranlasste  er 
auch  den  Papst  die  geistlichen  zum  Abschluss  zu  bringen  «). 


1)  WaiU,   V.  6.  III,  30.  Kl.  S.  152. 

>)  Man  deoke  an  die  Anschuldif^ung^en  Bonifaciua  gegen  Virgilius ,  und  an  its  auf- 
fallende Schweigen  des  sonst  sorgfaltigen  und  wohlunterrichteten  Verfassender 
Conrersio  über  die  apostol.  Wirksamkeit  des  Bonifacius. 
S)  Auch  in  Rom  anerkannte  mau  ein  solches  Bedürfnis«.  Leo  III.  achreiht  800: 
«ea  multis  iaro  temporihus  ab  ista  sancta  sede  fuit  preordinata  sed  dirersarao  renn 
eventu  impediebatur  osque  temftoribus  nostris*. 
4)  Gfk-drer,  Rirchengeschichte  III,  2.  5S4. 

^)  Zwischen  794-1799;  s.  Rettberg  II,  603.  Da  HUtipald,  der  dortige  Erxbischofr 
bald  darnach  auch  dem  Kloster  Mondsee  vorstand,  so  lag  der  eigentbamliche  Fall 
vor,  dass  der  Vorateher  eines  in  dem  MotropoHtanbeairke  Arno's  gelegenen Kiosten 
selbst  Ersbischof  war. 
^)  So  faast  der  Papst  seine  Aufgabe  in  der  betreffenden  Bulle  auf.  Da,  aagt  er,  Karl  die 
Provins  Baiern  völlig,  so  wie  es  sich  gesieme  und  allseitig  geordnet  habe,  erkeaae 
aueh  er  es  als  seine  Pflicht^  in  geistlicher  Beziehung  die  Provina  Baiem  «iu«- 
richten. 
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Zu  diesem  Wunsche,  dem. der  König  durch  einen  Gesandten, 
den  Abt  Fardulf  Ton  St.  Denis,  wohl  einen  von  denen,  die  den.  Arno 
oacb  Italien  begleitet  <),  Ausdruck  gab,  mag  sich  immerbin  der  der 
Biseböfe  gesellt  haben,  wie  dies  der  Papst  in  dem  an  sie  gerichteten 
Schreiben  auch  ausdrucklich  bemerkt.  Die  Bischöfe  waren  Aelim 
Ton  Sehen,  Atto  Ton  Freisingen,  Adalwin  yon  Regensburg,  Waltricb 
TOD  Passau,  Sintpert  von  Neuenburg  und  gewiss  auch  Arno  selbst, 
dessen  der  Papst  wohl  eben  nur  darum  nicht  unter  den  Bittstellern 
gedeokr,  weil  er  cum  Theile  dieser  Bitte  seine  Erhebung  verdankte. 
Von  den  Bischöfen  mochte  vielleicht  noch  jeder  hoffen,  es  werde 
die  Neuerung  zu  seiner  eigenen  Erhebung  fuhren,  je  weniger 
Salzburg  an  Alter  oder  an  Verehrung  ihre  Hitkirchen  gar  sehr  Qber- 
traf.  Diesmal  aber  gab  das  Gewicht  persönlicher  Bedeutung  den 
Ausschlag,  wie  denn  überhaupt  in  der  ersten  Zeit  KarPs  die  Metro- 
poiitanwQrde  persönlich  verliehen  und  keineswegs  an  ein  bestimmtes 
Bistbam  geknöpft  war.  Karl  vermochte  den  Papst  denjenigen  zu  er- 
sehen, den  er  für  die  Erfüllung  seiner  weiteren  Pläne  am  fähigsten 
erachtete.  Leo  machte  somit  am  20.  April  798  «)  in  drei  noch  er- 
haltenen Schreiben  *)  Karin,  dem  erhobenen  und  dessen  Mit- 
bischöfen bekannt,  wie  er  mit  Hilfe  Gutles  und  auf  ihr  Begehren 
den  durch  treffliche  Eigenschaften  glänzenden  Arno,  bisher  Bischof 
der  Kirche  von  Salzburg  „die  auch  P.etena  heisst,  die  zu  Ehren 
St.  Peters  des  Apostelfürstcn  geweiht  worden,  und  wo  die  Leiber 
des  heil.  Bischofs   Hruodbert  und  seiner  ehrwürdigen   Genossen 


^}  Es  ist  derselbe  Fardulf,  welcher  zu  Regensburg  die  Verschwörung  gegen  Kerl  ent- 
deckt und  zum  Lohne  fSr  seine  Treue  das  Kloster  St.  Denis  erhalten  hatte.  Einb. 
snn.  ad  a.  792. 

*)  Das  Jahr  geben  richtig  die  Ann.  S.  fimnieranimi  Ratispon.  maiores  a.  7as.  Indirect 
stimmen  biezu  die  Ann.  Jut.  minores  z.  J.  707  und  Ann.  Jnv.  maior.  7M »  welche 
bside  zwei  in  zwei  aufeinander  folgende  Jahre  gehörige  Ereignisse  so  zusammen- 
fassen,  dau  dort  der  zweite,  hier  der  erste  Theil  der  Angabe  chronologiacb  unrich- 
tig wird.  Aoeh  gehören  hieher  die  Stelle  der  conrersio  «nd  das  Ergebniss  der 
Briefe  AlkDin*s.  Die  Angabe  des  auctar.  Garstense  a.  800  (M6.  IX,  564)  ist  Tiel- 
ieieht  durch  ein  Miss? erstlndniss  der  im  Jahre  800  neuerdings  ausgestellten  pipst- 
liehen  Bulle  entstanden.  Demnach  ist  die  Ansicht  Hansizens  zu  Terwerfen,  der 
die  Erhöhung  Arno*s  zum  Brzbischofe  erst  in  das  Jahr  790  —  während  Arno*s 
drittem  Aufenlhalte  i  n  Rom  setzt. 

^^Kl.  A.  p.  51.  An  der  Echtheit  derDocomente  ist  seit  der  Beseitigung  des  von  KI.  als 
intcrpolirt  aadhgewiesonen  Zusatzes,  der  4ie  Kenntniss  der  Verlegnng  des  Blschof- 
titzesTon  Sehen  nneh  Briicn  aussprichL,  jeder  Zweifel  unbegründet.  Kurs,  Beitr. 
III,  l$t  hielt  die  Bulle  für  wenigstens  ioterpolirt. 
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Chuniald  und  Kyslar  ein  Gegenstand  gläubiger  Verehraag  sind", 
aus  ihrem  zu  seinem  Mitbischofe  gemacht  und  mit  der  erzbischöf- 
lichen Würde  zugleich  das  Pallium  verliehen  habe,  um  die  ihm  fortaa 
untergebenen  Diöcesen  in  kanonischer  Weise  leiten  zu  können.  Den 
Erzbisi-hof  selbst  mahnt  er,  eingedenk  zu  sein,  alP  der  Pflichten,  die 
seine  hohe  Stellung  ihm  auferlege  und  diese  ^als  Börde  nit-bl  als^ 
WOrde**  ^  zn  betrachten.  „Deine  F^ehre*',  ruft  er  ihm  zu,  McmpCehl 
durch  dein  Leben,  das  sie  zum  ewigen  Leben  leite«  damit  sie, 
deinem  Beispiele  folgend,  das  vergängliche  verachten  und  an  der 
Sehnsucht  nach  dem  Unendlichen  sieh  erheben*'.  Dann  beiehrt  er  ihn 
Qber  den  Gebrauch  des  Palliums.  Auf  dem  Wege  aus  der  Sacristei  >) 
zum  Altare  und  zurück  sollte  er  sich  desselben  bedienen.  Mit  Befrie- 
digung nimmt  er  das  bei  dieser  Gelegenheit  abgelegte  Glaubens- 
bekenntniss  *j  Arno^s  entgegen,  und  nimmt  von  den  ihm  zugekom- 
menen Klugen  Ober  Simonie  in  der  baierischen  Kirche  Aulass  lu 
besonderen  evangelischen  Ermahnungen  ^). 

Von  der  Ertheilung  des  Palliums  hing  damals  noch  nicht  die 
Ausübung  des  erzbischöflichen  Amtes  ab;  es  war  dies  nur  du 
Zeichen  besonderer  päpstlicher  Gnade  ^).  Den  Gebrauch  desselben 
und  die  praktische  Vorschrift  hatte  der  Papst  gegeben;  die  höhere 
mystische  Bedeutung  desselben,  wie  er  beim  Anblicke  des  daran 
gehefteten  Kreuzes,  das  Andenken  dessen  in  sich  erwecken  möge, 
der  f&r  uns  alle  das  Kreuz  getragen,  hat  ihm  Alkuin  •)  erschlossen. 
Hit  der  Erhebung  zum  Metropoliten  war  die  Ernennung  zum 
apostolischen  Vicar  wahrscheinlich  nicht  verbunden  ').    Gewiss  war 


^)  „Oneris  quam  honoris.* 

2)  „PaHiiim  preterea  iiixU  antiquam  consnetudiDem  fraternitati  tiiae  dedimnt,  at  a 
aacrario  usque  ad  sacrum  altare  et  ab  altari  uaque  ad  sacrarium  ipsam  palliam  ati 
debeas."  Was  man  hier  unter  ^sacrarium*  tu  verstehen  habe,  xeigt  die  bei  D« 
Canpe  ku  diesem  Wort^  mitgetheilie  Stelle  Greg.  M.  in  sacrament.  p.  69:  »Et  ei- 
pectant  pontificem,  vel  qui  vicem  illius  tenoerit:  qui  dum  reniens  de  aacrario  pro- 
cesserit  ante  altare  ad  orandum  ect"  somit  offenbar  der  Ort,  wo  die  beilfgea  Gersthl 
aufbewahrt  wurden. 

3j  Chabert  IV,  56.  Anm.  11,  fasst  die  Worte  als  ein  bei  der  Verleibug  des  Pal- 
liums abgefordertes  Giaubensbeleontniss. 

^)  Auch  Alkuin  in  der  nach  800  geschriebenen  ep.  116  warnt  4en  Arno  rorSinonic. 

^)  D  u  ro  m  I  e  r,  Pilgrim  S.  6. 

•)  Ep.  82. 

')  Alles,  worauf  man  sich  biefur  stulsen  kann,  sind  die  Verse  des  9.  Jahrhunderts  .de 
ordine  comprovincialium  pontificum«  (Archir  f.  K.  ö.  G.  XXII,  284},  wo  es  toa 
Liuphramm,  Arno's  zweitem  Nachfolger  heisst: 
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Aroo  bei  der  Ertheiluog  der  Metropolitanwurde  in  Rom  noch  gegen- 
wärti|^<)*  ^^^  bat  das  päpstliche  Schreiben  an  ihn  als  Bulle  zu 
gelten,  die  ihm  seine  erzbischöflichen  Rechte  verbriefen  sollte. 

So  waren  die  kirchlichen  Verhältnisse  Baierns  fOr  die  Dauer 
geregelt;  eine  Aufzeichnung  des  9.  Jahrhunderts  nennt  Tn  Deutschland 
drei  ErzbisthQmer  —  somit  fällt  die  ursprungliche  Aufzeichnung  in 
die  Zeit,  ehe  Hamburg  sieh  als  Metropole  des  Nordens  erhob  —  und 
zwar:  Müinz,  Cdln  und  Salzburg»;  dem  letztgenannten  unterstehen 
dieSoffragane:  Regensburg,  Passau,  Freising»  Neuburg,  Sehen  *). 

Bei  den  später  entstandenen  Reibungen  zwischen  Salzburg 
und  Passau  erfuhr  auch  die  Darstellung  dieses  Theiles  der  baierischen 
Kirehengeschichte  eine  Umgestaltung,  in  der  man  kaum  mehr  die 
Elemente,  welche  der  Fälschung  zu  Grunde  liegen,  erkennt*). 
Darnach  hat  nicht  —  wie  doch  die  Bulle  besagt,  —  Waldrich  Yon 
Passau  gleich  den  anderen  Bischöfen  Baierns  sich  um  die  Gestaltung 
der  MetropolitanTerhältnisse  bittend  an  den  Papst  gewendet.  Die 
Bitte  war  rielmehr  nach  passauischer  Anschauung  ganz  Oberflüssig; 
es  gab  nach  ihr  alte,  wohlbegröndete  Metropolitanverhältnisse  in 
Baiero,  und  Metropole  war  eben  Passau,  seitdem  Vivilo  von  Lorch 


»Post  hunc  succettit  Littpbrammus  rite  sacerdoa, 

Functua  apostoliei  munere  Gregorii. 

NaiB  Yelat  arcbisacerdotes  in  sede  manentea 

Legitime  functi  numine  apoatolico 

Plurinta  direrais  atruzerant  atemmata  rebus, 

Vi  vice  qiiiaqiie  aua  oplime  praeuaiuit  .  .  .* 
Aber  aafaUend  iat,  daaa  aowohl  die  pipatlichen  Briefe,  ah  aueh  die  dea  Arno,  aowie 
die  aoBstigeo  aaliburgiachen  Quellen  über  dieaen  Punet  acbweigen.  Der  Brief  Aga- 
pat'a  II.  an  Gerardna  Laureacenaia  anno  046  (bei  Bocaeii,  Cod.  dipl.  et  epiat.  Mor. 
1,  53  f.),  den  Dalham  p.  17  und  Kl.  46  citiren:  „Modemia  autem,  nee  multum 
retro  elapaia  temporibna,  Tacante  ab  apostoüco  Ticario  Barariorum  regno  Arno.  .  . 
aubrogalur^  iat  unecht  (Tgl.  Dfimmler,  Pilgrim,  S.  24  IT.).  Aua  der  Stelle  in  dem 
Briefe Benedict'a  TU.  an  Erabiachof  Friedrich  ron  Salzburg  (bei  Kl.  A.  8.  189): 
«coBcedintta  .  .  .  ricem  apostolicam  Fr.  antiatiti  Saizburgenaia  eccieaiae  . .  .  quo- 
■odo  itti  anteceaaorea  eandem  potestatem  a  nostria  habuerunt  antecessoribua*  er- 
gibt sich  nicht  mehr,  ala  daaa,  waa  ja  auch  jene  Yerae  aeigen,  Friedrich'a  Vorgänger 
apoatoliacbe  Vi  eure  waren. 
^)  Bevci»  dafür  iat  das  „ibi''  der  Ann.  Jur.  min.  und  das  «ibidem"   der  maiorea ,  auf 

deren  Angabe  wahracheinlich  die  der  coiiTeraio  aurfickzufuhreii  Ist. 
')  Gfrorer,  Kirchengeach.  III,  2,  696  und  daa  dort  su  findende  Citat. 
')  Für  den  aaUbarg-paaaauischen  Streit,   war  mir  Dummler'a  Pilgrim  ein     trefflicher 
Wegweiser.  Ana  dem  Nachweise  jener  grossartigen  Urkundenfälschung  hebe  ich 
aar  das  aar  Aufklärung  der  Zeit  Arno*»  Erforderliche  hervor. 
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dahin  das  Erzbüthum  übertragen.  Die  Tradition  verlegte  io  die  Zeit 
Arno^s  folgerichtig  den  Keim  des  Streitos  zwischen  Passau  uad 
Salzburg,  da  sie  in  der  Reihe  der  salzburgisehen  Kircheofursten 
hier  dem  ersten  Erzbischofe  begegnete.  Von  Urolf,  Waldrich^s 
Nachfolger,  wusste  man,  dass  er  nur  ein  oder  ly^  Jahr  auf  dem 
Stuhle  Passau*s  gesessen  i),  man  ignorirte,  dass  ihn  der  älteste 
Passauer  Nekrolog  (noch  aus  dem  11.  und  12.  Jahrb.)  blos  als 
Bischof  kennt,  und  da  man  dennoich  eine  Bulle  Eugen*s  II.  besass, 
der  diesem  Urolf  das  Pallium  sollte  ertheilt  haben,  was  blieb  übrig, 
als  anzunehmen,  dass  der  sorglose  Hatto  gefolgt  *),  dem  ArnOj^durch 
Lug  und  Trug** ')  das  Pallium  entzog,  und  dass  erst  nach  des  rastlosen 
Gegners  Tode  Reginhar  den  Papst  PascbalisTermochte,  ihm  das  Palliam 
zu  ertheilen.  Der  Keim  des  Streites  liegt  nur  in  soferne  schon  in 
Arno*s  Zeit,  als  durch  die  Verleihung  der  erzbischöflichen  Würde  Yon 
Salzburg  erst  die  Möglichkeit  eines  künftigen  Zwistes  gegeben  war. 
Dieser  selbst  lässt  sich  unter  Arno  noch  nicht  nachweisen,  obsehou 
bereits  zu  dessen»  vielleicht  auch  schon  zu  KarPs  Zeit,  neben  Salzburg 
auch  der  Kirche  von  Passau  Besitzungen  in  dem  neugewonn<^nea  A?a- 
renlande  angewiesen  wurden^).  Schon  unter  Ludwig  dem  Deutschen 
entstand  zwischen  Adalram,  Arno^s  Nachfolger,  und  Reginhar  (830)') 


t)  Walti-ich,  deo  tod  Karujan  (pn^.  XXXI,  Z.  35,  24  des  YerbrüderoDgsbnches)  ia 
dem  „Chaldrich  ep.  et  cong*.  ipsitis  wieder  erkennt ,  starb  am  22.  August  (Dinn" 
ler,  Pilgrim  S.  142),  804,  wie  mao  »aoebnien  mitss,  da  Urolf,  der  nach  der  AogaU 
der  SItesten  Kataloge  1 ,  nach  den  spiteren  1  y^  Jahr  Bischof  war,  am  14.  Kn^n%l 
starb,  und  sein  Nachfolger  Hatlo  uiizwetfelhan,  weil  neben  Atto  von  Freisio^ea 
auf  der  SaUburger  Synode  807  erscheint.  Dabei  nehme  ich  mit  Dunmler  nn,  dsti 
yrolf  806  starb  und  nicht  blos,  wie  man  um  Widerspräche  au  beseitigen  aoonh«,  ia 
diesen  Jahre  abdicirte. 

2)  817. 

^)  Hansia  I,  1!»2:  «Hie  nihil  fecit  nisipanem  comedit,  parum  .  .  .  dtgnitate*  ia  eiaem 
Katalog«  von  Kremsmünster.  Die  um  1452  verfasste  notitia  de  antiquisa.  statu  ecri. 
Laureacensis  (M.  B.  XXXVIII,  1,446)  z.  J.  805:  »Urolfus  archiepiscopvs  .  .  .  sab- 
ripuit".  Vgl.  Rauch  SS.  II,  356,  Duromler,  Pilgrim  S.  13  und  77. 

*)  Dum  ml  er  (Pilgrim  S.  8,  A.  5,  vgl.  auch  dessen  süddstl.  Marken,  S.  22«  A.  4  «od 
Geschichte  des  ostfrSnkischen  Reiches  I,  31)  hält  das  hierauf  bezügliche  Diplom 
(M.  B.  XXXI,  1,  56)  trotz  der  gegen  dessen  Form  sich  erhebenden  Bedenken  seiaMi 
Inhalte  nach  aufrecht  uud  erinnert  an  die  auch  durch  dieconreraio  begründete  west- 
liche Grenze  der  Erzdiöcese  (Raab)  gegen  Pauau  hin,  und  an  die,  ohne  die  obifc 
Annahme,  dass  die  Ostmark  und  Oberpannonien  zu  Passau  gebort  haben,  ganz  mtct- 
stSndliche  Klage  der  bair.  Geistlichkeit  von  900. 

B)  Di«  eben  citirte  Urkunde,  bei  der  Ind.  und  Regieruugsjahre  Kaiser  Ludwig*s,  sovie 
seines  Sohiips  Ludwig:  des  Deut.schen  auf  das  Jahr  830  (reifen;  das  lncaraatioa.<jai>r 
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Sireit  fiber  die  Orecxen  einer  jenseits  der  commagenisehen  Berge 
liegenden  Paroehie,  in  der  bereits  Arno  apostolisch  tbätig  gewesen. 
Lodwig  schied  den  Streit  dadurch»  dass  er  die  beiden  Sprazzen, 
Too  der  Mündung  der  kleinen  in  die  grosse,  bis  zur  Mündung  dieser 
in  die  Raab  als  Grenze  bestimmte,  den  dstlieh  gelegenen  Theii 
Salzburg,  den  westlichen  Passau  zuwies.  —  Übrigens  erzeugte  die 
naebmaKge  Behauptung  Passaus,  das  seine  Ansprüche  immer  auf  das 
rernieiotliehe  Loreher  Erzbisthom  stützte,  schliesslich  eine  solche 
BegriiTsTerwirrung,  dass  man  einmal  aach  in  Salzburg  der  guten, 
alten  Oberlieferung  untreu  worde  und  durch  eine  ebenso  unnöthig^ 
als  abenteuerliche  Entstellung  wahrer  Yerhfiltnisse  eine  Obertragung 
des  Lorcher  Erzbisthmnes  nach  Salzburg  annahm  i). 

3«  Bekehrong  der  Karantanea  nnd  ÄTtren. 

Im  Frühlinge  des  Jahres  798  kehrte  Arno  aus  Italien  heim. 
Auf  denPogefilden  traf  ihn  ein  Brief  KarFs  mit  dem  Auftrage,  zu  den 
Sudslaven  in  die  karantani.sche  Hark  zu  ziehen  und  sie  dem  Chri- 
stenthume  zu  gewinnen.  Arno  entledigte  sich  jedoch  vorerst  per- 
sönlieb  der  Aufträge,  die  er  von  Rum  an  den  Kdnig  mitgebracht,  und 
zog  dann,  dessen  Wunsche  gemäss  zu  den  Slaven,  denen  er  pre- 
digte, Kirchen  weihte  und  Priester  bestellte.  Da  ihn  bald  wieder 
die  öffentlichen  Geschäfte  von  diesem  geistlichen  Amte,  das  einer 
dauernden  Pflege  bedurfte,  abriefen,  ordinirte  er  ihnen  mit  Einwilli- 
gung des  Königs  jenen  Deoderich  zum  Bischöfe,  dessen  Namen  wir 
im  Verbrflderungsbuche  unter  den  Chorbischöfen  Karantaniens  lesen  *). 
Aroo  und  Gerold,  KarFs  des  Gr.  Schwager,  dieser  als  praefectus 
Baioariae  *),  f&hrteu  den  Deoderich  bei  den  Fürsten,  und  in  dem 
Lande ,  dem  er  als  Begiooarbischof  yorzustehen  haben  würde,  ein. 


—  cioM  der  foroielleii  Bedenken  ge^en  die  Urkunde  —  8Z9,  itt  falsch ,  g^leichwohl 
in  den  MB.  inende  nach  diesem  chronologischen  Merkmale  die  Urkunde  bestimmt. 
^)  Das  TOB  Perts  sog.  «chronicon  Juvarense*  (Arch.  III ,  352)  enthilt  aum  J.  794 
des  »gsnz  nenen*  jener  Chronik  nicht  angehorigen  Zusatx:  „archlepiscupatos 
Laareacensis  Sallsburgum  translattts".  Eine  Entstellung  anderer  Art  zeigt  der  Be 
rieht  des  magtater  Rudolfus ,  der  1165  schrieb:  (MO.  XIII.  pag.  17.)  Anno  ab  in- 
carnatioae  Domini  790.  Arno  Salcpurgensis  a  beato  Rudberto  decimus  per  con- 
ciünm  domtni  Karoli  a  dumino  Leone  papa  primus  archiepiscopus  fnctus  est 
super  Babnriam  et  in  presenlia  regis  Rente  pallium  suscepit.  —  Hunc  Leonem 
lloaiaai  martyrizaverunt,  qui  postea  iubente  Rarulo  per  Hiidibaldum  et  Arnonem 
arehlepiacapos  restitntus  est  in  locum  suum; .  .  .* 

*)  Col.  U9  Ton  der  Hand  C  (aw.  1130—1104). 

»)  WaiU  T.  0.  III,  311—812. 

SiUb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIll.  Bd.  II.  Ilft.  22 
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Sein  Gebiet  sollte  das  Land  der  Karaatanen  und  ihrer  Nachbarn  Tom 
westlichen  Theile  der  Drau  bis  zur  Mündung  derselben  in  die  Dooaa 
umfassen  ()•  Aus  dieser  Darstellung«)  ist  zugleich  die  Zeitbestim* 
mung  der  EinflihruDg  des  Deoderich  leicht  zu  gewinnen;  sie  (äült 
zwischen  die  zweite  Hälfte  des  Jahres  798  und  die  erste  des  Jahre$ 
799t  weil  Arno  erst  im  Frfihlinge  798  zurflckgekehrt,  und  weil  6e> 
roid  799  fiel»  Arno  aber  in  der  zweiten  Hälfte  dieses  Jahres  nach 
Rom  ging.  Wahrscheinlich  hat  bereits  damals  die  Einrichtung  Gel* 
tung  erlangt»  dass  so  oft  der  Erzbiscbof,  um  zu  predigen»  nach  Ka« 
rantanien  kam,  eine  Abgabe  ?on  Seiten  des  Grafen  und  des  Volkes 
entrichtet  werden  mQsse ').  Jedenfalls  trug  der  Umstand»  dass  Kärn- 
ten nur  einen  von  Salzburg  bestellten  Chorbischof  erhielt,  dazu  bei, 
Salzburgs  Macht  und  Grösse  zu  fördern^).  Alkuid  hatte  indessen  an 
allem,  was  seinen  Freund  betraf,  den  innigsten  Antheil  genommen. 
Er  hatte  ihn  im  Geisle  auf  seiner  Reise  begleitet.  Als  Arno  in  Rom 
Terweilte,  bat  er  ihn  s),  die  Sache  einer  St.  Paulskirche  bei  dem  Papste 


*)  «dederunt  io  manu«  principum  commendantea  illi  epiacopo  reg^onem  CaraatanoniB 
et  coofibea  eorum  occidentali  parte  Drari  flnminia  usqae  dam  Drama  8ait  in 
amnem  Danubü".  Ropitar  machte  au  der  Stelle  die  Bemerkaog:  Uanc  occidea- 
talem  partem  intelligimua  Dravi  auperioris  per  Carinthiam  et  Styriam  et  Croatü« 
hodieroae  partem,  excepta  hodierna  Slaronia,  qaae  Balgaronim  erat.  Niai  pUae 
malia  occidentalem  Drari  partem  negügentioa  dictam  pro  «quiloDari,  qoam  a.  814 
Carolua  Magnus  adiudicavit  Salaburgenaibus  aoatrali  Aquileiensiboa  relicta.* 
Wattenbach  scblieut  sich  letzterer  Ansicht  an;  ich  würde  voraiehen ,  den  abli- 
tirus  für  den  des  Ursprungs  ohne  Pripositton  „a*  zu  halten «  so  disi 
«TOD  dem  wesUiehen  Theile  .  .  .  Donau«.  Apposition  an  beiden  tat,  und  aar 
geographisch  dasselbe  sagtj  was  ethnographiach  bereita  die  erat«  Beattmflnaa; 
angibt. 

')  conversio.  Hieher  geh5rt  auch  die  in  der  conr.  ersihlte  Historie  Ton  la^o, 
welche  ich  in  den  Text  nicht  aufnahm,  da  es  sweiCslhaft  bleibt,  ob  djeaer  «ia 
von  Salxbiirg  ordinirter  Priester  war  (wie  a.  B.  Reitberg  K.  G.  II.,  559  die 
stelle  auffasst)  oder  einer  der  carantaniscbeo  duees,  wie  es  Johanaes  ▼icts- 
riensis  verstand,  geweaeo.  Vgl.  Waltenba«;h  snr  Stelle  M.  6. 

s)  IlicTon  erfahren  wir  ans  einer  Urkunde  Ludwig  des  Deutschen  864,  KI.  A.  894 
worin  der  Kdnig  diese  Abgabe  durch  eine  Schenkung  an  die  SaUbvrger  Kircb« 
beseitigt:  „.  . .  qnod  ipse  comes  de  KVrantana  et  popnlus  ipiiua  terre  ei  conieelsn 
facere  deberent,  sicot  antecessorlbus  suis  fecerunt*'. 

4)  Hirsch,    Jahrb.    des  deutschen   Reiches   unter  Heinrich  11,  Bd.  I.  S.  44.  Ann.  3. 

&)  Alenin.  ep.  29,  nach  Frohen  und  Retlberg,  K.  6.  II,  229  im  J.  796  aich 
ilansia  II,  104  im  J.  707  geschrieben.  Grund  für  das  erste  Datum  iat  die  Er- 
wähnung Ton  dem  Tode  des  796  gestorbenen  Ersbischofs  Eanbald  ron  York  is 
der  entsrhieden  nach  ep.  29  geschriebenen  ep.  30.  Grund  fSr  die  aweite  Datirsa; 
die  Betrachtung  der  epp.  29,  30  und  52  in  ihrem  Zusammenhange.  Im  letzten  ftri«fe 
wird  durch  die  Angabe  des  5.  August  als  eines  Samstages  das  Jahr,  desaen  Jali  ii 
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10  betreiben,  fiber  die  neuesten  VorgSnge  im  Avarenlande,  ^über  die 
Absichten  der  Römer  ^)  und  fiber  die  kaiserlichen  Hobeiten  Griechen- 
lands« <)  ihm  Nachricht  in  geben.  Schon  797  erwartet  Alkuin  be- 
stimiDt  Arno^s  RQckkehr  *)  und  theilt  ihm  zum  Behufe  eines  freund- 
fiehen  Zusammentreffens  mit,  welchen  Weg  er  selbst  nehmen»  und 
da$s  er  den  Winter  zu  Tours  zubringen  werde.  Er  bestimmt  den  Tag 
ihres  Wiedersehens,  und  bei  yereitelten  Hoffnungen  verschiebt  er  ihn 
immer  wieder.  „Möge*',  ruft  er  aus,  „der  Adler  im  Fluge  kommen,  um 
an  des  heiligen  Martin  (xrabe  zu  beten,  damit  ich  seine  Fittige  umfasse 
oad  den  umarme,  den  meine  Seele  Hebt,  und  damit  ich  ihn  nicht 
lasse,  er  trete  denn  ein  in  das  Haus  meiner  Mutter ''^). 

Ja  die  Voraussetzung,  dass  Arno  aus  Italien  an  KarKs  Hof  gu- 
räckkebre,  erklärt  uns  die  sonst  auffallende  Frage  nach  der  Lage 
des  Königs,  der  doch  gegen  die  Sachsen  stand  <).  Arno^s  Briefe  ge- 
Dögten  dem  Wunsche  Alkuin*s  nach  yertraulicher  Herzenserschlies- 
suog  nicht.  Er  zOrnt  dem  Freunde,  dass  er  ihm  nicht  mitgetheilt,  wie 
der  Apostolicus  ihn  aufgenommen,  wie  es  ihm  in  Rom  gefallen,  und 
wie  es  ihrem  gemeinsamen  Freunde  «Vater  Paulinus**  ergehe.  Alkuin 
licht  sieh  an  dem  Saumseligen  durch  kürzere,  doch  nicht  minder 


*p,  ta  Bocb  beToratebt ,  onsweifelbaft  das  J.  797  aein  mOsaea.  Zvar  könnte 
•p. 29  dann  immerbin  scbon  nacb  dem  Juli  796  geacbrieben  aein;  allein  fOr  797 
als  terminua  a  quo  der  Reise  Arno's  nacb  Italien,  spricht  das  bestimmte  Zengniss 
der  aoB.  Jut.  minorea  797 :  »Arn  episcopns  et  mnlti  alii  cam  eo  miasi  in  Roma 
et  ibi  palliwn  aceepit*. 

9  »vcl  ^^ä  Araria  faciat ,  vel  eredat,  Tel  quid  Romanorum  nobilitaa  norl  babeat 
adventu,  rel  quid  de  (praeciae  aublimitatibua  audierts. " 

*)  Die  dunklen  Worte  lassen  rerschiedene  Ausdeutunf^n  au;  entweder  weisen  sie 
auf  die  Versebmibongf  der  Gemablinn  durcb  Konatantin  oder  auf  die  Blendung 
desaelbca  durch  Irene.  Die  letstere  geschab  am  15.  Juni  796  und  Frohen  awei- 
felt  an  der  Möglichkeit,  dass  Alkuin  daron  acbon  in  einem  den  Juli  ala  bevor- 
stehend beseichnenden  Briefe  wissen  konnte,  —  ein  Zweifel,  der  bei  Frohen 
mit  der  Ansicht,  der  Brief  mfisse  scbon  796  entstanden  sein,  lusammenblngt. 

>)  Ep.  53,  54. 

*)  Ep.  54. 

*)  Ep.  55.  ,et  de  Domini  Regia  rereraione  restroque  Itinere  Tel  habitationo  et  de 
tpoatolieo  et  a.  Pauli  causa."  Die  ep.  53  rerlegt  Hanais  fl,  114  mit  Unrecht  in 
das  J.  SCO,  als  Arno,  nach  aeioer  Muthtnaasung ,  Ton  Italien  nacb  Deutschland 
giag,  um  den  Kaiser  su  bewegen,  die  noch  nicht  ginslicb  hergestellte  Ruhe  iu 
Ron  nwege  an  bringen.  Er  besieht  sich  fSr  seine  Behauptung  auf  die  Stelle 
dca  Briefea:  „de  Tcslro  itinere  ...  Sdelibns«.  Dies  pause  sum  J.  SOO,  In  dem 
nach  Regino  ,yJalio  mense  .  .  .  contra  morem  et  natiirsm  aspera  et  gelu  concreta 
fait  prutnn*.  Doch  wissen  wir  auch  aus  den  annalea  Einh.,  dasa  798  das  Heer 
sus  Fattermangel   nicht  aus  den  Winterquartieren  gesogen  werden  konnte. 

22* 
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herzliche  Briefe.  Am  30.  Hai  798  0  erhielt  Alkuin  einen  Brief  des 
Freundes,  der  ihn  sowohl  von  der  neuen  Erhebung  desselbeD,  als 
auch  Yon  seiner  Sendung  zu  den  Slaven  muss  benachrichtigt  haben*). 
Da  begrüsst  er  ihn  offenbar  mit  Bezugnahme  hierauf  als  j^superspe- 
culator**.  Er  wQuscbt  ihm  auf  seiner  Reise  zu  den  Hunnen»  d.  i.  An- 
ren,  der  ein  ihn  begleitendes  Heer  *-  es  ist  wahrscheinlich  Gerold*s 
Streitmacht  gemeint  —  Nachdruck  gebe,  guten  Erfolg  und  eine 
fröhliche  RQckkehr.  Dem  Untergange  des  Ararenreiches  weiht  er 
gleichfalls  ein  würdevolles  Wort:  „So  war  denn  das  Reich  von  langem 
Bestand  und  StSrke;  aber  starker  war  sein  Besieger,  in  dessen  Hand 
alle  Reiche  der  Erde  liegen*.  Und  nun  —  in  Hinblick  auf  diese  Ver- 
gänglichkeit alles  Irdischen  —  richtet  er  an  den  Freund  sanfte  Er- 
mahnungen. Hatte  er  ihm  ein  andermal  <)  Gregorys  Pastoraltbeologie 
zu  lesen  empfohlen,  so  erinnert  er  ihn  nun  selbst  an  die  Pflicht  eines 
guten  Hirten.  Ein  Prediger  des  Glaubens  soll  er  sein,  kein  Zehent- 
YOgt.  Er  weist  hin  auf  die  schlimmen  Ergebnisse,  welche  die  Auf- 
legung des  Zehnten  im  Sachsenlande  hervorgerufen^).  Nicht  dieser 
sollte  ihm  als  irdischer  Lohn  seiner  BemQhungen  gelten.  Alkuin  kaon 
ihn  benachrichtigen,  dass  Karl  ihm  den  dritten  Theil  des  Zehnten  an 
air  den  Orten  überlasse,  die  zu  dem  Erzbisthume  oder  dem  Kloster 
(St.  Peter)  gehören  b),  eine  Belohnung  lu  deren  richtigem  Verstlnd- 
niss  man  bedenken  muss,  dass  nach  den  kanonischen  Vorschriften 


1)  Ep.  7%, 

<)  Aof  dM  in  ep.  72  vorkommesd«  sepUcopatiu*  ist  wohl  kein  tu  groates  GeirieU 
%u  läge«. 

S)  Ep.  31. 

4)  DieM  GruDflaSUe  h«t  Alkain  aoch  gegen  den  Kftnig  und  gegen  Meginfrid,  4ee 
Führer  der  Sachten  im  Ararenkriege  autgeaprochen  (epp.  2S,  17).  VgL  Neaader 
Kirchengeach.  III,  i64~5.  Wattenbach,  Beitrige  zur  Geach.  Ton  Mihren  aad 
Böhmen  8.  20. 

*)  „tertiam  partem  de  laboribna  iais  per  aingula  loca  aen  epiacopatna  tev  monattarii 
conceaait  tibi  Bei  in  elemosynam  tiiam.*  Die  Bedeutung  tob  labores  =  deeiaa« 
ateht  durch  die  ron  Plank,  6.  d.  ehr.  k.  G.  V.  II,  420  und  Ankerahofen«  Gesck. 
T.  Kirnten  II,  i,  353  angeführten  Stellen  fett  Im  übrigen  wurde  die  Stelle 
ginslich  miaaTcratanden.  Betiberg,  R.  G.  II,  SS9  «den  3.  Theil  der  BioküafI«  voa 
den  Bekehrten.*  Wie  wfire  dieae  Auffassung  inSglicb,  nachdem  eben  rorhw  Alkaii 
Ton  der  Abforderung  dea  Zehnten  bei  den  Neubekehrten  abgerathen?  Wohl  aber 
sollte  deraelbe  bei  den  achon  Ifingat  bekehrten  Baiern  rerbleiben  und  der  Bisekot 
hier  aich  entschlidigen  können. 

Kl.  p.  331.  »Der  3.  Theil  aller  neubekehrten  Guter  und  Mndereien  Tor  seiat 
Erskirche*  —  ist  ebenfalls  falsch. 
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Bomi  Dor  der  Tierte  ThetI  des  Zehnten  dem  Bischöfe  zufiel  0-  Mehr 
ab  dieser  irdische  Lohn  konnte  den  Erzbischof  auf  seiner  schweren 
Fabrt  der  Gedanke  trösten:  ,,Dein  Albinus  begleitet  dich  im  Geiste''  *)« 
Nicht  lange  waltete  Arno  dj^ses  Amtes.  Schon  im  folgenden 
Oetober  traf  den  Alkuin ,  als  er  eben,  von  einem  Unwohlsein  genas 
ood  IQ  Tours  weilte,  ein  Brief*)»  der  ihm  meldete»  dass  auch  dem 
Arno  seine  schwache  Gesundheit  manches  Hinderniss  bereite.  Alkuin 
trdstete  ihn.  Und  die  Besorgniss  Arno*s,  die  von  dessen  praktisch- 
taebtiger  Gesinnung  zeugt,  die  Besorgniss  nSmIich,  die  nahe  liegende 
über  die  fernere  Pflicht  zu  versäumen,  zerstreut  er  durch  das  Wort 
des  Herrn:  „Es  sind  noch  andere  Schafe,  die  nicht  aus  diesem 
Schafstalie  sind.  ...**. 

4.  Italienische  Reisen. 

Das  Jahr  799  trat  ein.  Dem  flOchtigen  Blicke  bot  sich  ein 
freuden-  und  hoffnungsloses  Treiben  dar,  aber  im  Stillen  bereiteten 
sieh  Dinge  vor,  welche  die  neue  von  der  alten  Zeit  auf  das  schfirfste 
oaterscheiden  sollten.  Das  bange  GefQhl,  das  dann  die  Lebenden 
20  ergreifen  pflegt,  die  trflbe  Ahnung,  an  dem  Ende*)  einer  alternden, 
heillos  scheinenden  Welt  zu  stehen,  —  es  ist  nichts  anderes  als  die 
geheimen  Geburtswehen  eben  dieser  Zeit  •).  Die  Pläne,  wenn  solche 
schon  damals  —  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich  —  entworfen 
varen,  blieben  das  Geheimniss  Weniger,  und  diesen  Wenigen,  scheint 
es,  gehörte  auch  Arno  an. 

Alkuin  hatte  den  Winter  in  Tours  zugebracht,  das  frisch  ent- 
glommene Feuer  der  adoptianischen  Lehre  *)  rief  ihn  im  Mai  799 
aa  den  Hof,  wohin  Laedred  den  Felix  brachte,  um  mit  Alkuin  einen 
theologischen  Streit  zu  bestehen,  und  wo  auch  Alkuin  die  Ankunft 
des  Paulinos  und  Arno  erwartete.  Dieser  noch  immer  im  Slavenlande 
beschäftigt,  und  bei  dem  erneuten  Ausbruche  und  der  ungünstigen 
Wendung  des  Avarenkrieges  ernstlich  bedroht,  konnte  dem  Wunsche 


<)  Rmpacber  Synodal  besohl.  (Mg.  IH,  77.  c.  13). 

*)  ip.  73. 

*)  73.  Ep. 

*)  Kp.  76,  ^tempora  sunt  periculosa  ...  in  quaereÜs". 

^)  Dieser  Gedanke  spricht  sieh  anrh  in  der  in  jenen  Zeiten  so  häufig  wieder- 
kehrenden Formel  der  Urkunden  aus ,  nmundi  terminum  adpropitiquautem  luinis 
erebreaceatibaa  iam  certa  sigoa  mauifeütantur**. 

*)  ep   7«.  77. 
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des  Freundes  nicht  entsprechen.  Bald  musste  Alkuin  Temehmeo, 
dass  die  beiden  tQchtigsten  Grensgnfen  Erich  und  Gerold»  im  Kampfe 
gegen  die  Hunnen  umgekommen  *).  Da  in  dem  Jahre  aueh  ein  Feld- 
zug gog^n  die  Sachsen  nöthig  wufde»  war  wohl  Alkuin*8  Klage  aber 
die  schlimmen  Zeiten  nicht  gans  ungerecht«  Aher  mehr  als  dies 
machten  ihn  die  GerQchle  bangen,  die  sich  Ton  Rom  aus  Ober  das 
Frankenreich  verbreiteten.  ,»yon  wo  die  Quelle  des  Rechtes  uod  der 
Gerechtigkeit  auf  Alle  durch  die  Bäche  der  Heiligkeit  aberströmea 
sollte»  dort  werden  gerade  am  meisten  die  Tiefen  Tcrsumpfler  Uo- 
gerechtigkeit  ausgeathmet.  So  wie  du**  —  so  wendete  er  sieh  an 
Arno  —  »yielleicht  wirst  gehört  haben,  was  ftir  Verbrechen  und  un- 
geheuere Ausschreitungen  kQrilich  am  heiligen  Stuhle  sollen  gesche- 
hen sein  ?  **  Und  noch  Schlimmeres  stand  zu  befürchten :  ,,Konote 
Solches  an  dem  Haupte  geschehen,  wie  wird  es  mit  den  Gliedero 
sein"«). 

Die  Thatsachen,  die  Alkuin  diese  Besorgnisse  einflössten,  siad 
weltbekannt.  Es  war  am  25.  April  des  Jahres  799,  als  sich  lur  Feier 
des  heil.  Marcus  su  Rom  der  festliche  Zug  Tom  Lateran  nach  der 
Kirche  S.  Lorenso  in  Lucina  auf  das  Marsfeld  bewegte.  Der  Pap>t 
sab  sich  plötzlich  von  dem  Pferde,  dass  er  ritt,  gerissen»  misshaodelt 
und  gefangen  genommen.  Paschalis,  ein  Neffe  des  Terstorbeoeo 
Papstes  Hadrian,  hatte  den  Anschlag  geleitet  und  ausgeführt.  Doch 
gelang  es  dem  Papste  der  Haft  zu  entkommen.  Er  floh  zuerst  nach 
Spoleto,  dann  an  KarPs  Hof«). 

i)  «Ecce  quomodo  recetseroni  .  .  .  Christiani  iinperii*  ep.  83.  Auffallend  ist  der 
Ausdruck :  »Christianum  Imperium*'  der  doch  eij^ntlich  für  dat  «eu  su  sekafeade 
Kaisertbum  galt,  rgl.  Waits,  V.  0.  III ,  209  der  biefur  Alculai  epp.  124  p.  12« 
(soll  heissen  180)  105  p.  260  and  Urkunde  Ladwig*8  p.  518  —  alle  aas  der 
Kaiserieit  citirt,  diese  r  o  r  derselben  liegende  Stelle  jedoch  fibersah.  Dass  bu 
an  der  citirten  Stelle  an  Gerold*a  (Tgl.  Prof.  Dr.  J.  Aachbach  rh.  Mns.  n.  F.  t 
Bd.  302)  und  B  rieh's  (vgl.  das  Gedicht  auf  seinen  Tod)  mbmroUen  Tod  und  nicht 
an  den  Tod  Gotram's  und  Radaloc's  bei  GOns  802  (Ann.  S.  Emaerammi)  deakea 
dfirfe,  lehrt  die  tadelnde  Bemerkung,  die  Ale.  ep.  113  fiber  die  UnToraicbtigfc»t 
dieser,  sowie  das  Lob,  das  er  ep.  73  jenen  spricht. 

')  Ep.  82.  Den  sweiten  Theil  des  Briefes  trennt  Frohen,  Forster  I,  123  mit  Recht  all 
selbststlndig  und  au  einer  andern  Zeit  —  798  —  geschrieben,  Ton  dem  erstca. 
Jener  ist  ein  Glückwunsch  an  den  sum  Erzbischof  erhobenen  Freund. 

*)  Gregororius,  Geschichte  der  Stadt  Rom  II,  525.  Wenig  geeignet,  den  Hergang  si 
beleuchten,  ist  Ale.  ep.  172:  «et  si  iurentus  . .  .  coilea*,  welche  Stelle  Frebca 
auf  Papst  Leo  und  Arno  bezieht  und  wonach  er,  doch  wie  mir  acheint,  ohne  Nökki- 
gung,  die  Stelle  so  deutet,  als  hatte  Arno  den  Paptt  799  von  Rom  nach  demFinnkeB- 
reiche  geleitet. 
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Karl  empfiag  dea  Papst  aaf  das  Ehrenvollste ,  während  auch 
desseo  Gegner,  jjene  Bö&ewichter  und  Teufel*" ,  wie  sie  der  später 
lebende  Anaslasius «)  nennt,  nicht  säumten,  Gble  Gerüchte  Ober  den 
Papst  SU  verbreiten.  Diese  waren  es,  die  Alkuin  schon  vor  der 
Ankunft  des  Papstes  in  BestQrxung  gesetzt  hatten.  Der  König  ver- 
sprach selbst  nach  Rom  au  ziehen.  Den  Papst  aber  liess  er  durch 
fränkische  Gesandte  nach  Rom  vorausgeleiten  und  trug  diesen  die 
Untersuchung  der  Sache  auf.  Unter  die  Gesandten  hatte  Karl  auch 
den  Arno  ersehen.  Er  traf  unter  den  Gesandten  mit  jenem  Hildibald 
^  von  Cöln  zusammen ,  der  gleich  ihm  vor  Kurzem  zum  Erzbischo fe 
erhoben  worden ,  und  schon  damals  oder  bald  darnach  auch  dem 
Kloster  Mondsee')  vorstand.  Die  anderen  Bischöfe  der  Gesandt- 
schaft waren  Kunibert ,  Jesse  von  Amiens,  der  drei  Jahre  später 
mit  dem  bei  gegenwärtiger  Gesandtschaft  befindlichen  Grafen  Helm- 
gaad  nach  Konstantinopel  ging  *) ;  dann  jener  Bernhard  von  Worms« 
der  809  gleichfalls  nach  Rom  gesandt  wird^),  Hatte,  wahrscheinlich 
der  von  Freising,  Arno*s  Suffragan  und  der  «episcopus  electus^ 
Flacens.  Von  weltlichen  geleiteten  den  Papst  die  Grafen  Helmgau, 
Rotliegar  und  Germanus.  In  Itatien  und  Rom  war  indess  eine  dem 
Papste  gönstige  Umstimmung  erfolgt.  Die  Gesandtschaft »)  wurde 
überall  mit  Jubel  aufgenommen  und  am  29.  November  an  der  Vigilie 
des  heil.  Andreas  hielt  sie,  empfangen  von  Geistlichen,  dem  Adel 
ond  Senate,  von  der  Miliz  und  dem  Volke,  von  Nonnen,  Diakonissen 
und  selbst  den  edlen  Matronen,  von  den  sogenannten  Schulen  der  Fran- 
ken, Friesen,  Sachsen  und  Langobarden  unter  dem  lustigen  Flattern 
der  Fahnen  und  geistlichen  Gesängen  über  die  milvische  BrQcke  den 
Einzug  in  die  St.  Peterskirche,  wo  der  Papst  durch  eine  Messe  und 
die  Ertheilung  der  Communion  an  Alle  die  Feier  des  Tages  beschloss. 
Abi  folgenden  Tage  feierte  der  Papst  in  Qblicher  Weise  das  Fest  des 


')  Aoattttiiit  Bibliothecarius,  de  vitU  poBlif.  Roman,  opera  C.  Annibalis  Fabroti.  Pari- 
«üa  1609,  pag.  128. 

*)  Ana.  S.  Emneramnii  RaUsp.  maior.  a.  810:  „HilUpaliua  epiacopas  obüi**. 

*)  Aan.  Sinh.  a.  802. 

*)  Abo.  Einh.  a.  800. 

*)  Aaaitas.  I.  e.  GreporoTiaa  a.  a.  0.  S.  534.  Für  daa  Datum  der  Zurfickruknio;  ist 
«iehtig  die  SteHe  der  Ann.  Jnr.  min.  a.  709 :  „hoc  anno  eiectus  eat  Leo  papa  a  sede 
ftpo«iolica  7.  Kai.  Hau  et  a  Roman ia  marlyriiatos,  sed  a  Oeo  reatitutua  3.  Kai.  De- 
eeabria  imperante  Carole  Rege".  Der  Angriff  war  nach  der  vita  Leonis  und  den 
Ann.  Laoreth.  799  (MO.  88.  I,  37)  »Vll.  Ka(.  Maiaa«  erfolgL 
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Apostels,  hielt  den  Einzug  in  die  Stadf,  und  trat  in  das  Patriarehiam 
des  Lateran  ein.  Nach  einigen  Tagen  begannen  die  missi  ihre  Unter- 
suchung, aber  weder  Pasehalis  noch  dessen  Verwandter  undThcil- 
nehmer  Campulus  konnten  die  Beschuldigungen  gegen  den  Papst 
erhärten.  Worin  diese  Anschuldigungen  gegen  Leo  bestanden, 
erfahren  wir  aus  einem  der  damals  zwischen  Arno  und  Alkuin 
gewechselten  Briefe  <).  Dass  sie  yi eileicht  nicht  ganz  ungegriindet 
gewesen,  darauf  weiset  der  zurQckhaltende  Ton  der  Briefe  hin*). 
Einen  derselben  hat  nur  noch  Candidus  eingesehen;  dann  hat  ihn 

Alkuin  verbrannt.   Freilich  ist  derselbe,  als  er  die  Ränke,  welche 

i 

man  gegen  Leo  geschmiedet,  in  ihrer  Bosheit  durchblickt,  ebenso 
streng  in  seiner  kanonischen  Anschauung.  So  forderten  die  Gegner 
unter  andern  Ton  dem  Papste  einen  schweren  Reinigungseid;  unter 
der  Hand  hingegen  riethen  sie  ihm,  ohne  Eid  seine  WOrde  nieder- 
zulegen und  sein  Leben  in  der  Zurückgezogenheit  eines  Klosters  za 
beschliessen  s).  Bei  dem  ersten  GerQchte  des  an  Leo  TerQbten 
Attentates  mag  man  die  Grösse  des  Geschehenen  Qbertrieben  haben. 
Alkuin  nennt  darum,  rielleicht  aber  auch  nur  mit  absichtlich  yerstärl- 
tem  Ausdrucke,  die  an  dem  Haupte  der  Kirche  verQbte  Schuld  ein 
j^homicidium**  ^).  Doch  auch  die  Wahl  eines  anderen  Kirchenfursten 
empfiehlt  *)  er  und  macht  erst  später  die  strengkirchliche  Auflassung 

1)  Crimina  idulterii  vel  perinrii  illi  imponere  qoaerentes*  ep.  92.  An  keiner  Stell« 
fOhlte  Ich  lebhafter  das  Bedarftaisa  einer  Ausgabe  von  Alkuin^s  Briefen  mit  kritisch 
gesichtetem  Texte  und  Feststellung  ihrer  zeillichen  Aufeinanderfolge.  Frobcu*« 
im  Ganxen  verdienstliche  Ausgnbe  reicht  nicht  hin.  Man  klagt  nicht  selten  aber 
den  Mangel  an  Nachrichten  über  das  wichtigste  Ereignisa  zweier  Jehrhuadcit«, 
ohne  die  TOrhandenen  gehörig  auasuufitzen.  Geschieht  dies  letztere  ait  Alknia's 
Briefen,  so  vermag  die  berührte  Schwierigkeit  die  mangelhafte  Benntsuug  ta 
erkUren.  Gerade  bezfiglicb  des  Datums  der  ep.  92  ist  schwer  zu  entscheiden,  oh  die- 
aelbe  vor  seine  Abreise  799,  oder  vor  seine  erneuerte  Reise  (800)  nach  Ralies 
gehört.  Die  SteUe :  »prope  enim  .  .  .  paganonim"  hat  nach  meinem  Erachtta 
Frohen  fllschlich  auf  die  in  der  Nihe  Elnon*8  weilenden  «pagani*  bezogen.  ScvokI 
die  fratres,  an  die  Alkuin  aeine  Ermahnungen  richtet ,  als  die  pagani  können  sof 
Salzburg  gedeutet  werden,  wohin  Arno  auf  aeiner  Rfickkebr  kommen,  den  Alkiis 
Ton  Sehen  grOssen  und  wieder  nach  Italien  eilen  konnte ,  wie  denn  ep.  iOZ,  Arno 
wieder  in  Italien  weilt. 

*)  Vgl.  was  Lorenz,  Leben  Alkuin^s  p.  225  nnd  Schloaser  IL  1»  406  traimd 
bemerken. 

<)  Ep.  93. 

^)  Kp.  176. 

A)  «Tu  vero  prudenti  consilio  .  .  .  ordinis*  ep.  176,  wenn  der  Satz  wirklich  eaf  dee 
Papst  geht.  Auf  den  Patriarchen  von  Grado  Johannes  lisst  er  sich  ans  chronolegi* 
achen  Gründen  nicht  beziehen. 
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geltend,  eine  Auffassung,  welebe  durch  Berufung  auf  das  sogenannte 
caoon  SyWestri»  welches  nachmals  in  die  pseudo-isidorischen  Deere- 
(aiea  <)  überging»  an  Interesse  gewinnt  Alkuin  besieht  sieh  nftmlieb 
auf  den  Ausspruch  des  Papstes  Sylvester,  nach  dem  eine  Klage  wider 
den  Papst,  nicht  mit  woniger  als  72  Zeugen  geführt  werden  darf, 
und  zwar  mit  72  tadellosen  Männern*),  die  mtssi  m5gen  den  Geg- 
nern diesen  Ausspruch  entgegengehalten  haben ,  und  so  mag  Alkuin 
durch  seine  schrifliiehen  Rathschläge,  sowohl  in  diesem  Falle  als 
bei  der  Bestrafung  der  AufrOhrer,  auf  deren  Verbannung*)  er 
aotrug,  einen  bisher  wenig  beachteten,  entscheidenden  Einfluss 
genommen  haben.  Paschalis,  Campulus  und  ihr  Anhang  wurden  in 
der  Folge  in  das  Frankenreich  verbannt«). 

Arno  weilte  nicht  beständig,  bis  zu  KarPs  Ankunft  und  Kaiser« 
lr5nung  in  Rom,  ein  Umstand,  den  man  gewöhnlich  Obersehen  hat  *). 
Karz  nach  •)  Arno*s  Abreise  aus  Italien,  hat  der  Papst  in  einer  Bulle '), 
die  in  der  ersten  noch  unbestimmten,  ideell  gelassenen  Metropolitan* 
reeble  des  neuen  baierischen  Erzbischofes ,  dessen  der  neuen  cum 
Thdle  seibstgeschaffenen  Ordnung  sich  vielleicht  nur  ungerne  anbe- 
qaemenden  Suffraganen,  den  Äbten  und  dem  ganzen  Clerus  an  das 
Herz  gelegt  Gegenseitige  Eintracht,  Treue  gegen  den  apostolischen 
Stuhl  und  gegen  ihren  Erzbischof,  an  den  sie  sich  in  kanonischen 
Streitigkeiten  wenden  sollen,  wird  ihnen  eingeschärft.  Anderseits 
soll  auch  der  Erzbischof  mit  den  Bischöfen  sich  über  Alles  in^sEinver« 


*)  Ifeaoder  a.  •.  0.  III.  244,  der  Jedoch  bierin  fittchlich  eine  Spur  des  Pseudoisidor 
erblickt;  diese 'Ansieht  Sicbbortt*s,  der  bekanntlich  die  ersten  Sparen  Psendoisi- 
dor^s  bereits  im  achten  Jahrhundert  findet,  hat  Wasserschieben,  Beitr.  tur 
Geschichte  der  falschen  Decretslen,  Breslau  1844,  8.  46,  glücklich  bekimpft. 

«)  Ep.  St. 

1)  E^  17S.  ygU  Neander  a.  a.  0.  Bd.  3,  S.  205.  A. 

*)  Anastas.  1.  c.  Greforofius  a.  a.  O.  II,  542. 

*)  Beweis  ist  (ep.  88,  Tgl.  mit  ep.  86  und  87)  die  ron  Alkuin  ausgesprochene  Hoffnung 
einer  Zasanoenkunft  mit  Arno  au  Elbon  in  den  Fasten  800 ,  wie  das  GerGcbt  von 
ciaer  nach  Ostern  (die  Karl  lu  Ronen  feierte)  stattfindenden  Reise  KsrPs  nach  Tours 
lehrt,  und  das  wirkliche,  doch  kurse  Zusammentreffen  der  Freunde.  Andererseits 
lehrt  ep.  191  bestimmt  Arno*s  Anwesenheit  in  Rom  während  der  Kaiserkrönung  und 
in  der  ersten  HSIfte  des  Jahres  801. 

*)  Oa  nach  der,  nnsweifelhaft  800  geschriebenen  ep.  87  Arno  die  Fasten  600  »u  Elnon 
xagebnehi  zu  haben  scheint,  die  Bulle  diigegen  rom  11.  April  800  datirt  ist. 

')  Kl.  A.  S.  57.  Die  Titel  der  Bischöfe  stimmen  mit  denen  der  Bulle  von  7S8  öbereln, 
nur  steht  statt  »Neuinburcgenfis"  der  atemlich  auffallende  Ausdruck:  »Stafneusis*' : 
vgL  den  Brkliningsversuch  Reltberg^s  I,  167. 
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nehmen  setzen;  fehlende  sollen  sanft  zurechtgewiesen  werden. 
Schliesslich  beantwortet  er  eine  Anfrage  Arno*s  Ober  die  erlaubten 
Grade  der  Verwandtschaft  bei  ehelichen  Verbindungen,  aus  deren 
Erledigung  nur  die  in  diesem  Zeitalter  ganz  seltene  Bezugnahme 
auf  die  römischen  Novellen  <)  hervorgehoben  zu  werden  verdient. 
Auch  Alkuin  war  inzwischen  fQr  den  König  thätig  gewesen. 
Felix,  der  Ketzer,  war  bekehrt  und  mit  Alkuin  ausgesöhnt  Dieser 
eben  von  einer  Krankheit  genesen,  hatte  in  Spanien,  wo  auch  Bi- 
schof Elipandus   von  Toledo  in  Widerspruch  verharrte,  tausende 
—  so  weit  hatte  die  Lehre  in  kurzer  Zeit  um  sich  gegriffen  —  be* 
kehrt  *).  Von  ihren  Erfolgen  mochten  sich  die  Freunde  gegenseitig 
erzählen,  als  sie  nun,  kurz  nach  Arno  *s  Rflckkehr  aus  Italien,  zu  Blnon 
zusammenkamen.    Die  Zusammenkunft    war    kurz,    der  Abschied 
schwer  >).  Darnach  ging  Alkuin  nach  Tours,  um  den  König  zu  erwar- 
ten ,  der ,  wie  es  schon  Iftnger  verlautete,    hier  am  Grabe  des  gros- 
sten  Heiligen  in  seinem  Reiche  im  Gebete  sich  stärken  wollte  ^). 
Maifhat  dieser  Reise  politische  Absichten  unterschoben;   er  wollte 
sich,  sa  meinte  man,  zu  Tours  mit  Alkuin  Qber  sein  grosses  Vor- 
haben besprechen.  Zwei  Jahrhunderte  darnach  ist  ein  anderer  deat- 
scher  König  an  das  Grab  eines  grossen  Heiligen  gepilgert,  und  dann 
ist  er  auch  an  KarPs  Grab  gekommen  und  hat  die  Ruhe  seiner  irdi- 
schen Reste  gestört.  Hau  hat  auch  dieser  zweifachen  Pilgerfahrt 
politische  Tendenzen  untergelegt.  —  Wir  mQssen  es  uns  versagen, 
hierin  entscheiden  zu  wollen.  Es  bleibt  dem  einzelnen  überlassen, 
sich  den  Zusammenhang  der  Dinge  in  diesem  Falle  zu  bilden;  er 
möge   fQr  sich   entscheiden,   ob  ihm  die  rasche  Aufeinanderfolge 
zweier  italienischer  Reisen  des  Erzbischofes,  seine  Zusammenkunft 
mit  Alkuin  und  dessen  unmittelbar  darnach  erfolgte  mit  dem  Könige 
zu  der  Annahme  eines  inneren  Zusammenhanges  zu  berechtigen 
scheint 


1)  „reperimat  quippe  in  beato  Ytidoro  SpanieDsi  epUcopo  sie  otqae  in  septimnni  g enc- 
ntionem  obserrare  et  sie  copolare,  qoia  in  septimo  die  qaievit  dominus  ex  oanibns 
operibus  suis  et  in  novellis  Romanorum  legibus  instar  invenitur*.  ▼.  Savigaj, 
Gesebichte  des  römischen  Rechts  im  Mittelalter  11,  205  erwfihnt  dieser  Stelle 
nicht. 

s>  Ep.  91. 

S)  Bp.  89. 

*)  Ep.  87. 


Arno,  erster  Brsbiachof  tob  Salsbvrg.  335 

Arno  wtr  insvischeo  achon  wieder  nach  Italien  aufgebrochen. 
Deo  Bisehöfen  Aelim  von  Sehen  <) ,  und  Reroedius  Ton  Chnr  *), 
deren  Gebiet  er  wahrscheinlich  berührte ,  dem  Panlinus  yon  Aqni- 
ieia<)  und  dem  Bischöfe  Petrus  von  Mailand»  hatte  er  Grösse  Aikuin^s 
zo  überbringen.  Mit  dem  Zurufe  hatte  ihn  Alkuin  nach  Italien  ent- 
lassen: ,Du  heiliger  Vater»  trage  im  Munde  den  Zweig  den  Fried- 
liebenden in  die  Arche  des  Herrn  und  wandle  fremde  Zwietracht  in 
dein  Verdienst,  indem  du  sie  zur  Eintracht  zurflckrufest,  dass  das 
Volk  dem  Leiter»  die  Heerde  dem  Hirten,  die  S5hne  dem  eigenen 
Vater  gehorchen  und  der  Vater  den  Söhnen  yorstehe  in  Friede 
ood  Laogmuth**.  In  Bezug  auf  diese  edle  Kunst  der  Versöhnung 
oeant  ihn  Alkuin  gerne  den  Mfriedenstifter**  *);  und  diese  Kunst 
übte  er  selbst  auf  die  Gefahr  des  Lebens  hin  »). 

Darnach  kam  Karl  selbst  nach  Rom;  den  langwierigen  Zwist 
des  Papstes  und  Adels  brachte  endlich  er  selbst  zum  Abschlüsse. 
Der  Papst  reinigte  sich  von  der  Kanzel  feierlich  und  freiwillig  durch 
einen  grossen  Eid ,  nachdem  die  geistlichen  Grossen  erkiSrt,  kein 
Recht  zu  haben,  den  Papst  zu  yerortheilen  •).  Unter  den  Erz- 
bisehöfen, die  diesen  Verhandlungen  beigewohnt ''),  mag  auch  Arno 
gewesen  sein.  Auch  am  Tage  als  Karl  die  Kaiserkrone  empfing, 
stand  in  der  grossen  Versammlung  Arno  seinem  Könige  gewiss 
nicht  ferne.  Alkuin  hat  einen  Brief  Arno's  hierflber  erhalten ;  über 
die  Beendigung  der  römischen  Fehde  und  Aber  die  erneuten 
beneTeotanischen  Verwickelungen  hatte  Arno  zu  Alkuin^s  Bedauern 


*)  y^.  GjiDBatieUeiUchr.  a.  ■.  0.  S.  92—94.  Seitdem  gelwg  mW,  diesen  PoBcl  sa 
WichtigeD,  und  icii  fand  meine  Ansicht  durch  Rettberg  R.  G.  II,  139  beaUtigl. 
ieotr  Remedins,  bei  welcbem  ep.  92  Ale.  das  rithselhafle  .decnrio*  ateht ,  welchea 
Frobenala  »decorionem*  mit  »Remediom"  in  Übereioatimmang  bringen  ao  mQaaen 
geglaabt  bette«  lat  eben  «de  cario"  der  Biaebof  ron  Chur,  an  deb  Alcuin*a  epp.  132 
133,  2S0«  201  gerichtet  aind. 

')  Kp.  lOS. 

*)  Ep.  108,  Tgl.  ep.  113 :  »Intentio  paciHca«.  Karl  hebt  im  capit.  au  Aachen  802 
(MG.  Lgg.  1, 92,  13)  ala  löbliche  Eigenachaft  der  Biachöfe  und  Abte  berror,  dua  aie 
«paciSei*  aeien. 

»)  Ep.  92. 

*)  Aaaataaias  I.  e. 

'J  aQai  poat  modicam  tempna  ipae  magnua  rex  .  .  .  qui  nniferai  archiepiacopi  et 
«piaeopi  et  abbates  ananimiter  audientea  dixerunt  .  .  .  alla  vero  die  .  .  .  et  omnes 
Fraaei  .  .  et  hoc  peracto  omnea  archiepiacopi  .  .<* 
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aicbt«  gemeMet  <)•  Auch  Geschenke  sandle  Arno  toq  bier  seinem 
Freunde  zu,  unter  andern  ein  Liinnen'  und  ein  Wollengewaad,  und 
ein  Cappa  von  römischem  Schnitte.  Die  Rfickreise  aus  Italien  scheint 
Arno  in  der  Mitte  des  Jahres  801  angetreten  au  haben  <).  Ob  er 
sich  Eunächst  nach  Gandolfovilla  oder  nach  Aachen  begeben»  wie 
dies  Alkuin  vermuthet  <),  wissen  wir  nicht. 

S.  nissatUcke  Th&ilgkeil.  AlkuJn's  Tod. 

Es  scheint  in  der  Zeit  gewesen  au  sein,  da  Arno  von  Einen 
wieder  nach  Rom  reiste,  als  derselbe  in  Übereinstimmung  mit 
Alkuin  dem  Könige  einen  Rath  ertbeilte,  den  nunmehr  der  Kaiserin 
Ausführung  brachte  und  dadurch  einen  der  folgenr^chsten  Schritte 
in  der  Entwickelung  des  inneren  fränkischen  Staatslebens  rorwftrts 
that.  Es  war  der  Gedanke,  der  schon  lange  bevor  entstan- 
denen und  unter  König  Karl  in  steter  Anwendung  geweseoen 
Einrichtung  der  Königsboten  eine  durchgreifende,  das  ganze  Reich 
umfassende  Umgestaltung  zu  yerleihen  ^).  In  Raiern,  sowie  im  Ohri- 
brigen  Frankenreicbe,  kam  unter  Thassilo^s  fast  selbstständiger 
Herrschaft  die  Einrichtung  yor,  dass  einem  weltlichen  für  einen 
gewissen  Fall  ein  Geistlicher  zor  Seite  trat  >).  In  ausserordentlichen 
Fällen  waren  bisher  schon  immer  Gesandte  vom  Hofe  ausgegangen, 
um  die  Handhabung  der  Gerechtigkeit  zu  wahren,  um  die  Voll- 
atreckung  königlicher  Refehle  zu  überwachen  und  in  dessen  Namen 
Zwiste  beizulegen  •)« 


1)  fip.  101.  Karl  betrieb  die  benevenUnischen  Anffeleg^enbeiten  nach  Ottern  SOI. 

*)  Ep.  HO,  die  ihrem  Inhalte  gemäss  nach  dem  24.  Mal  S02,  an  dem  AUain  eian 
firief  Amo*a  empfing,  gesetat  werden  muss. 

S)  Ep.  100,  Tgl.  HO. 

4)  Waiti  hebt  diesen  Binflnss  Alkttin*a  und  Arno*s  auf  KarPs  Bestimrooog  nirgeaii« 
hervor.  Die  Steilen  in  Alkuin^a  Briefen  sprechen  tnnichst  wohl  nnr  ron  der  Wabi 
geeigneter  IMinner  an  der  schon  als  bekannt  geltenden  Thilligkelt«  aber  diese  TU- 
tlgkeit  war  eben  achon  vorhanden ,  sie  bedurfte  nur  weiterer  DurcbfShmng  nad 
diese  scheint  mir  eben  in  dem  Rathschlage  gelegen  gewesen  an  sein.  Im  Übrigea 
folgte  ich  den  trefflichen  Ausführungen  dieses  Gelehrten.  Auch  der  Zorfickwetiaag 
der  Ansicht,  dass  die  K5nigsboten  nach  dem  Vorbilde  der  Rirchenrisitationen  in  dss 
Leben  getreten  seien,  stimme  ich  roltkommen  bei.  SanftTs  Beantwortung  der 
Preisft'age  von  den  Land-  und  Hoftagen  in  Baiern  bis  an  Ende  des  XIII.  Jnhrininderts 
in  den  neuen  Abhandlungen  der  churf.  baierischen  Akademie  der  Wisaenschanea. 
4.  Bd.  Manchen  1702,  ist  bereits  veraltet 

»)  Waitx,  V.  G.  III,  372.  Vgl.  Meichelbeek ,  bist  Pris.  Ib,  77.  Nr.  93:  .oinis 
Tassiloni*. 

«)  Waitz,  111.  404. 
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War  es  doch  eine  Sendung  dieser  Art,  als  Arno  mit  den  anderen 
Biseböfen  den  Papst  wieder  surQckfilhrte  0»  und  als  Arno  mit  Herold 
Dnd  Heginfrid  am  Wartberge  bei  Loreh  su  Gerichte  sass  (791), 
wnfü  sie  —  wie  es  ausdrücklich  beisst  —  als  Königsboten  tbfitig. 
Neu  war  also  der  zu  Grunde  liegende  Gedanke  nicht;  erwarrieU 
mebr  das  Ergebniss  eines  bald  gefühlten,  natürlichen  Bedürfnisses. 
Nun  mochte  der  freilich  niemals  in  der  Reinheit  *)  der  ursprünglichen 
Aoffassung  sur  Durehf&hrung  gekommene  Gedanke,  durch  dieses 
hstitut  ein  inniges  Zusammen-  und  Ineinanderwirken  der  geistlichen 
ood  weltlichen  Richter  des  Reiches,  eine  wechselseitige  Oberwachuog 
ond  Wahrung  der  beiderseitigen  Grenzen  su  erzielen  *),  und  so  eine 
dem  neuen  Bunde  des  Kaiserthums  mit  dem  Haupte  der  Kirehe  in 
den  unteren  Kreisen  des  Lebens  entsprechende  Verquickung  der  welt- 
lichen und  geistlichen  Gegensfttze  zu  erreichen,  gerade  in  einer 
Zeit  der  willkommensten  Aufnahme  sich  gewftrligeo ,  die  so  eben 
dareh  den  Bund  des  Papstes  und  Kaiserthums  sich  auch  für  jenen 
gekräftigt  hatte;  daher  war  die  Neuerung  auch  von  kirchlicher 
Seite  herrorgerufen  und  gepriesen,  obschon  gerade  die  Kirche  bald 
Anlass  zu  leisen  Klagen  dawider  fand  *).  Sollte  der  Gedanke  wahr- 
haft fruchtbringend  werden,  so  bedurfte  er  vor  Allem  der  Organe, 
die  geeignet  waren,  ihn  entsprechend  zu  yerwirklicben.  Hangel  an 
Solchen,  die  sich  jeder  Selbstsucht  begeben,  die  auf  der  goldenen 
Mittelstrasse  zwischen  Armuth  und  Oberfluss  einhergehen  9,  hielt 
schon  Alkuin  der  Möglichkeit  des  Wünschenswerthen  entgegen.  Auf 
die  Wahl  der  geeigneten  Mftnner  scheinen  Arno  und  Alkuin  den 


<)  Wattx,  V.  G.III,  37S.  A.  4. 

*)  Vgl.  die  Zahl  der  Bi«si,die  Im  deo  baieriachen  Urkonden  aua  dieaerZeit  sehr  schwankt, 

aneh  dea  oft  wiederholten  Fall,  dasa  die  misai  ioag'eaaniml  dem  geistlichen  Stande  an- 

geh&rea. 
**)  »Ut  epiacopi  cnm  comitiboa  atent  et  comitea  cnm  episcopia,  ut  uterque  plenatcr  aiinn 

miBialerium   peragere  poaainl".    Cap.   Baioar.   c.   4,  p.  127.  Vgl.  Wails,  V.  G. 

111.  S59. 
^)  Deraelbe  Alkuin,  ep.  114:  «nnne  vero  aeculi  principea  hahent  iuataiD,  ut  videtar, 

casaa«  Chriati  aervitio  auo  opprimere". 
i)  Ep.  10%.  »Qaod  vero  tua  .  .  .  pergere  velit  .  .  ."  Die  Worte :  „de  miaaorum  elec- 

tiene,  qai  diacurrere  iubentar  ad  iuatitiaa  facie  udaa"  siod  technisch.  Jeiiea 

eriaoert  aa  die  niaai  diacorrentes,  diesea  an  den  Ausdruck  im  ehr.  Moisa.  (M.  G.  I. 

306):  «Ad  iuatitiaa  faciendum*   und  an  die  Ausdrücke   bei  Itfeichelbeck  116: 

«ad  examinaadaa  cum  iuatilia  .  .  .  causaa",  oder  117:  «ad  examinaudaa  diveraorum 

eaaaas  et  cum  lege  atque  iuatitia  terminandaa.  Vgl.  über  die  Wahl  geeigneter  MÜa- 

ner  ep.  110:  „de  bona  aiquidem  .  .  .  deaiderant,  quam  Del**. 
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König  gelenkt  zu  haben.  Karl,  so  acheint  es»  naeh  der  chronolo- 
gischen Aufeinanderfolge  des  Rathes  und  seiner  DurchfUhrung,  folgte 
dem  Vorschlage  und  um  gerade  der  ron  Beiden  ihm  angedeuteten 
Schwierigkeit  zu  begegnen,  sandte  er  fortan  nicht  mehr  solche  aos 
seinen  Leuten  zur  Handhabung  der  Gerechtigkeit  Ober  das  Land, 
die  um  ihrer  Armuth  willen  der  Bestechung  zugänglich  waren,  son- 
dern Erzbischöfe,  Bischöfe,  Äbte,  Herzoge  und  Grafen,  ron  denen 
zu  erwarten  stand ,  dass  das  Gold  weniger  Ober  sie  yermöge  9. 
Dem  grossen  Einflüsse,  den  Arno  auf  die  bleibende  feste  Gestaltung 
dieser  Verhältnisse  nahm,  entsprach  gänzlich  die  Stellung,  die  Kart 
nach  der  zu  Aachen  802  gefassten  Entschliessung  ihm  bei  der  Ver- 
wirklichung jener  Massregel  anwies,  wodurch  zum  Theile  ihm  za 
Gunsten  die  wirksamen  Momente  derselben  ausser  Acht  gelassen 
wurden.  So  waren  in  der  Regel  wenigstens  die  Königsbolen  in  einem 
ihnen  fremden  Gebiete  thätig;  und  diese  Thätigkeit  währte  in  dem- 
selben Gebiete  wenigstens  gewöhnlich  nicht  zu  lange,  beides  um  in 
dem  Königsboten  das  Ansehen  einer  königlichen  Vertretung  tu 
wahren  und  ihre  und  des  Landes  Interessen  auseinander  zu  halten. 
Arno  aber  begegnet  fortan  in  Baiern  als  Königsbote,  und  zwar  in 
denselben  Gebieten,  denen  er  als  Metropolite  vorstand;  er  wirkte 
durch  mehrere  Jahre,  die  ihm  fast  den  Charakter  eines  ständigen  *) 
Königsboten  rerliehen.  Alkuin  hat  ihn  aufrichtig  darob  bemitleidet, 
nicht  als  ob  er  unthätige  Ruhe  rastlosem  Wirken  vorgezogen,  aber 
weil  dieses  den  Freund  zu  hindern  schien  dem  Zuge  seiner  Seele  zu 
folgen  *).  Dass  er  es  nicht  in  jenem  Sinne  gemeint,  beweist  die 
tadelnde  Bemerkung  ^) ,  als  Arno  in  einem  Briefe  über  die  Menge 
weltlicher  Geschäfte  klagt,  die  ihn  den  geistlichen  entzogen.  Aber 
nicht  blos  an  Arno,  sondern  durch  diesen  auch  an  jenen  Odulfas  *), 
der  nach  Gerold's  Tode  Baiern  yerwaltete  und  der  dem  Arno  lU 
Königsbote  zur  Seite  stand,  Hess  Alkuin  damals  Ermahnungen 
ergehen  zur  Gerechtigkeit  in  den  Gerichten  und  zur  Milde  gegen 


1)  Cbron.  moiMtac.  «.  ann.  802  I.  c.  „recordatas  est  piiasimna  Karolua  .  .  .  fcccreat*. 

Vgl.  LoreoE,  S.  163. 
>)  Bttchner  11,  37,  meioto  In  diasem  Sinoe,    doch  jadenfalla  mit  Unrecht,  Hitto  Mi 

dem  Arno  in  der  missatiachen  Würde  gefolgt.  Vgl.  Waita  Ol,  3S7;  »Die  GewiU 

war  keine  atandige". 
s)  Ep.  112. 
«)  Ep.  113. 
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die  Armen,  deren  BeschOtzung  ja  dem  Kaiser  so  nahe  £u  Herzen 

Die  missatische  Thätigkeit  Arno*s  wird  durch  die  Jahre  802 
bis  806  begrenzt*).  In  Sie  Zeit  Yor  dieser  Thfitigkeit  gehört  — 
wie  mir  scheint  —  die  Entscheidung  >),  welche  er  zu  Ottingen  Ober 
ein  Benefiz  der  Passauer  Diöcese  fiillte.  Abt  Roodlant  und  Rood- 
bert  belangen  nämlich  einen  freigebornen  ^)  Tagadeo  in  Betreff 
eines  kleinen  Passauer  Benefizes  und  des  dazu  gehörenden  Hinter- 
sassen. Auf  den  Eid  hin,  den  Tagadeo  und  sein  Bruder  leisten  und 
in  den  auch  der  Gastald  Into  und  einige  andere  einstimmen,  ent- 
scheidet Arno  zu  Gunsten  der  Brfider.  Arno  wird  in  der  Urkunde 
noch  »Bischof*'  und  allein  genannt.  Seine  Entscheidung  Ober  Pas- 
sauer  Gut  in  der  Zeit,  in  welcher  er  nicht  einmal  Metropolitanrechte 
geltend  machen  konnte,  vermag  ich  mir  nur  als  Folge  eines  beson- 
deren königlichen  Auftrages  zu  deuten  <).  Eine  Reihe  von  Urkunden 
berühren  die  missatische  Thätigkeit  Arno*s.  Meist  betreffen  sie 
Freisingen,  wohl  nur  desshalb,  weil  uns  von  den  Urkunden  dieser 
Kirche  verhältnissmässig  das  Meiste  erhalten  ist.  Da  ich  die  um 
ibres  Inhaltes  willen  in  mehr  als  einer  Hinsicht  interessanten  Ur- 
kunden in  einem  anderen  Zusammenhange  zu  verwerthen  beabsich- 
tige, begnOge  ich  mich  damit  die  dussersten  Umrisse  seines  Wir- 
kens in  dieser  Richtung  anzugeben  *).  Der  erste  erweisliche  Fall, 
in  welchem  der  Erzbischof  Arno  in  Baiern  als  Königsbote  schaltet, 
ist  am  17.  April  802'')  zu  Matahgaune,  wo  er  mit  dem  in  Baiern 
gewöhnlich  vorkommenden  iudex «)  (hier  Kisalhard)  entscheidet; 
am  11.  Juni  begegnet  Arno  zu  Regensburg  neben  dem  Bischöfe  der 
Stadt  Adalwin ,  neben  Odulf ,  dem  Abte  Deotker  und  dem  Grafen 


')  lf»eb  Chr.  Hoits.  1.  e.,  ein  HaoptmotiT  sa  des  Kaisers  Entscblasse. 

')  Hauptquelteo  for  sie  sind  Meiehelbeck,  Eist.  Frisiog  I  b  und  MB.  28  a. 

^)  MB.  tS:  23. 

*)  ^nobilis  sieut  in  pro? incia  solent  fleri".  Über  die  Bedeutung  Ton  ^^nobilis*  als  freier 
GreDdeigenUiumer,  rgU  Waita  V.  G.  IV,  279. 

^)  Vgl.  WaiU  V.  G.  111,  404. 

*j  Im  Allgemeinen  kann  ich  auf  Hiberlin*s  bekannte  Arbeit  über  Meiehelbeck 's 
Urkondenaammlnng  verweisen.  Vgl.  auch  Waita  V.  G.  passim  und  Chabert, 
s.  a.  O. 

0  MB.  28a.. 66. 

*)  Waita,  V.  6.  4,  über  den  iudex  neben  dem  missus;  vgl.  auch  die  Erwiderung  des- 
selben auf  Merkers  Auffassung  (Zeitschr.  f.  Rechtsgesch.  I.  Bd.,  1.  Hft.)  in  den 
Göttinger  gelehrten  Anzeigen  1862,  S.  679. 
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Wernher*).    Hit  Adalwin    erscheint  er  am  4.  August   zu  Frei- 
singen*). 

In  gleicher  Thätigkeit  erblickt  man  ihn  im  J.  804  im  Jäoner 
nnd  Juni,  zuerst  zu  Epiningas  *),  dann  zu  Tegernsee.  Dort  sass  er 
mit  Graf  Erchanbald  und  den  beiden  iudices  zu  Gerichte  und  die 
Verhandlungen,  welche  daselbst  vor  den  K5nigsboten  zwischen 
Ellanod,  Attos  Ton  Freisingen  Arcbipresbyter  und  Abt  Liatfrid  Ober 
eine  Parochie  geflQhrt  werden,  gewinnen  dadurch  ein  besonderes 
Interesse,  dass  bereits  Dobdagrec»  jener  von  Karl  seiner  Würde 
entsetzte  schottische  Bischof  dieselbe  unrechtmässig  an  sich  geris- 
sen. —  Im  folgenden  Juni*)  tagen  unter  dem  Zuströmen  einer 
Menschenmenge,  welche  eine  Translation  der  Gebeine  des  Mlr- 
tyrers  Quirinus  dahingelockt,  Arno  mit  Bischof  Attoron  Freisingen, 
mit  Bisehof  Codalhard,  dem  gewählten  Bischof  Hiltiger^  den  Äbten 
Maginhard  und  Cundhar,  sowie  dem  Archipresbyter  Ellanod  ^)  und 
dem  einstigen  Abte,  nun  Mönche  Zaccho,  zu  Tegernsee.  Im  folgen- 
den Jahre  —  am  16.  Juli  —  begegnet  neben  Orendil  und  Amalrich 
bei  dem  Kloster  Garsch«)  unser  Arno.  Am  Ende  des  J.  806 
(15.  Decemb.)  ^)  treffen  wir  Arno,  wie  vor  vier  Jahren  mit  Adal- 
win, Odulf,  Werinhar  und  Cotefred  zu  Otingen.  Wahrscheinlich^) 


^)  Meicbelbeck,  1.  c.  Nr.  118.  In  dieser,  wie  in  den  meisten  Urkunden  ist  unklar, 
ob  alle,  und  wenn  nicht,  welche  ron  den  genannten  missi  sind. 

S)  Meichellieck ,  1.  c.  Nr.  115—117.  MB.  9,  15,  18.  Clmberi  IV.  40.  Anm.  7  seUt 
Nr.  115  Alsohlich  In  das  Jshr  801. 

*)  Meicbelbeck,  Nr.  UO.  Resch  ann.  Sab.  I.  774.  Chsbert  4,  40.  A.  7  nennt  in  der 
Urkunde  falschlicii  zwei  Graren  unter  den  missis. 

*)  Meiciiellieck  I.  c.  Nr.  Ul.  Vgl.  Waitz,  V.  G.  IV.  345. 

*)  Vgl.  über  ihn  Meicbelbeck  ,  I.  c.  Nr.  127:  ».  .  .  loco  nnneuptnte  Pipsrptck 
ubi  Ellannod  srchipresbjrter  prominebat". 

•)  Meicbelbeck  Nr.  124.  Resch,  Anh.  Sabion  ],  177.  Orendil  der  iudex  viH 
hier  auffallender  Weise  MComes*  genannt.  Vgl.  Waits,  V.  G.  IV,  341.  A.,  wo  aber 
statt  125  SU  lesen  ist:  124.  Er  ist  eben  auch  hier  iudex  im  Sinne  des  bnierisrbeH 
Gesetzes.  Das  Datum  trifft  mit  Festhaltung  der  Ind.  XIH.  auf  das  Jahr  805.  Hassii. 
II,  119  verlegt  die  Urkunde  nach  der  Zahl  der  Raiserjahre  in  das  Jahr  807. 

')  Meicbelbeck,  122.  Die  Urkunde  ist  wichtig  durch  die  Brwihnung  des  nesc« 
Bischofes  Ton  Sehen,  Heinrich,  dessen  Anfang  wir  nicht  wissen,  der  aber  hier  xocr»t 
erscheint.  Wer  der  Bischof  Hato  dieser  Urkunde  sei,  ob  der  von  Fr^slngen,  oder 
der  eben  erhobene  von  Passau  ,  ist  nicht  zu  bestimmen ;  s.  Retlberg  R.  G.  H,  251« 
Mooyer,  ouomast.  hierarch.  p.  19  setzt  um  816  den  Tod  Heinrieh*8  auf  den  Artbi» 
folgte. 
8)  Meichelbeck  I.  c.  Nr.  256.  Da  beide  Hatto  in  der  Urkunde  erscheinen,  ktaa 
die  Urkunde  iiifht  vor  806  und  nifU  nach  810  (vgl.  Ret  tbe  rg  K.  G.  H,  260)  ent- 
slaudeu  sein. 
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lekliesst  sich  hierao  der  Zeitfolge  nach  die  ftlschlich  als 
Sjrnode  *)  beieichnete  Versammlung  su  Regensburg  auf  der  nebst 
Arno  die  beiden  Atto,  der  Tpn  Freisingen  und  der  jQngst  erhobene 
TOB  Pmsou,  der  wahrscheinlich  ebenfalls  yor  Kurcem  dem  Alim 
gefolgte  Heinrich,  ein  übrigens  unbekannter  Bischof  Agnus,  der  Abt 
Heginhart  —  wahrscheinlich  der  Ton  Tegernsee  —  und  der  Graf 
indnlf  zugegen  waren.  Endlich  erscheint  Arno  noch  am  29.  April 
807  XU  Föhring  neben  den  iudices  richterlich  thfitig.  Bei  einigen 
aDderen  Urkunden  ist»  da  die  Datirung  fehlt,  eine  chronologische 
Einreihnng  fast  unml^glich*). 

Auch  in  Italien  erscheint  Arno  einmal  mit  ähnlicher  Mission 
ketnot.  Er  wird  hier  neben  Paulinus,  dem  Patriarchen,  Fardulf, 
dem  Abte  ton  St.  Denis,  und  dem  comes  palatii  Echerigus  genannt. 
Da  Paulinus  schon  am  11.  Jänner  802  starb,  wird  die  betreffende 
Eatacheidong  mit  einer  seiner  italienischen  Reisen  susammengefallen 
sein  und  mögen  ▼ielleicht  Erfahrungen,  die  er  hier  machte,  ihn  zu 
seinen  an  den  K5nig  gerichteten  Rath  reranlasst  haben.  Es  hatte 
nftmlieh  767*)  Gaiduald,  der  Leibarzt  der  langobardischen 
•Köoige**  *),  ein  Kloster  St.  Bartholomaei  an  den  Hauern  Pistoria's 
gestiflet  und  mit  Ländereien  ausgestattet  Das  Kloster  erfreute  sich 
der  freien  Abtwahl,  aber  zu  Pippin*s  Zeit  wurde  der  freigewählte 
Abt  Tcrtrieben  und  das  Kloster  als  Beneficium  einem  Baier,  Namens 
Nibelung,  überlassen.  (Es  erinnert  diese  Verleihung  an  die  so  zahl- 
reichen Eingriffe,  die  sich  Karl  Hartell  in  dieser  Richtung  erlaubt 
hatte.)  ndepert,  der  yertriebene  Abt,  und  die  Mönche  brachten  nun 
Tor  die  zwölf  Königsboten,  .deren  einer  Arno  war,  die  Beschwerden, 
die  jetzt  durch  die  Entfernung  Nibelung^s  beseitigt  wurden.  Erhalten 
Aer  ist  uns  die  Kunde  dieser  Entscheidung  durch  eine  später 


1}  DtOen,  eoneil.  Germ.  U,  694  gegen  Harsheim,  der  sie  tb  Concil  auffaut. 

')  fiielier  gehören :  der  Tag  an  Inainga  (MB.  28a,  0).  Da  der  um  S04  geatorbene 
WaJtrieh  in  der  Urkunde  eraeheint  und  Arno  achoa  Erabiachof  iai,  flillt  die  Verhand- 
lung S00->S04 ;  vahraebeinlich  erat  nach  SOi.  Meichelbeek  Ib.  148,  Nr.  269, 
wo  Arno  neben  Andulf  noch  »epiacopua"  genannt  wird.  Dieae ,  wie  die  Urkunde 
Heichelb.  k.  Fr.  I  b,  p.  13S,  Nr.  239,  wo  Erabiachof  Arno  und  Auduif  ala  miaai, 
daneben  Adalwin  aad  mehrere  Abte  und  Grafen,  der  iudex  Ellanperbt  u.  A.  ala  Zeugen 
(an  der  Bote)  eracheinen  (rgl.  Meichelbeek  I.  c.  Nr.  91  und  97)  alod  wobl 
ungenau  fiberliefert.  Sowohl  örlliche  ala  aeitllche  Angaben  mangeln  bei  Meichelb. 
h.Pr.  Ib,140,  Nr.242. 

*)  Hnratort  Antiqu.  ital.  V,  950. 

*)  «Vedicua  regum",  nf mlieh  dea  Deaiderioa  und  dea  Adelgia. 

SiUb.  ^.  phil.-kiat.  Cl.  XLIII.  Bd.  II.  Hft.  23 
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getroffene  *)  des  berOhmten  Abtes  Adalard  tod  Corbie»  der,  indem 
er  spfiter  als  Königsbote  zu  Gunsten  desselben  Klosters  entschied 
und  es  von  der  durch  Nibelung*s  Regiment  ihm  unrechtmissig  auf* 
gebOrdeten  Last  der  Steuern  und  des  Krieges  befreite,  in  einer  der 
Urkunde  rorausgesandten  kurzen  historischen  Begründung  das  An- 
denken an  diese  Thfttigkeit  Arno^s  uns  bewahrt  hat. 

Dagegen  ist  die  Urkunde»  in  welcher  Arno  bei  Entscheidosg 
einer  das  Kloster  St  Antoine*s  von  Rodez  betreffenden  Angelegenheit 
erscheint,  wohl  unecht '). 

Nicht  allein  richterlich  scheint  Arno  als  Königsbote  thätig 
gewesen  zu  sein.  Wir  vermuthen  nicht  ohne  Grund,  dass  er  den 
frftnkischen  Unterthanen  des  ihm  zugewiesenen  Bezirkes  jenen 
Fidelitfttseid  abnahm,  den  Karl  nach  seiner  Kaiserkrönung  forderte, 
und  auf  den  man  sich  nachmals  bei  Eidesleistung  berief*). 

Wie  weit  die  missatische  Thfttigkeil  Oberhaupt  —  und  die  des 
salzburgiscben  Erzbischofes  insbesondere  —  sich  erstrecken  konnte 
und  erstreckte,  dQrfte  nur  iiusserst  schwer  zu  entscheiden  sein.  Sie 
war  gewiss  nicht  nothwendig  an  kirchliche  und  deutsche  Stammes* 
grenzen  gebunden,  sowenig  als  die  Metropolitaneintheilung  Deutseh- 
lands an  Gau  und  Stamm  sich  knüpfte,  und  gerade,  was  Salzburg 
betrifft,  wohl  nur  Länder  des  baierischen  Stammes »  aber  keines- 
wegs diese  in  ihrer  Gesammtheit  umfasste^). 

Mitten  in  diesen  weltlichen  Geschäften  traf  den  Erzbischof 
wohl  der  herbste  Verlust  seines  Lebens.  Schon  einmal  hatte  Arno 
dem  Alkuin  geschrieben,  er  habe  keine  Hoffnung  ihn  wieder  xu 
sehen,  eine  Äusserung,  die  diesen  tief  betrübte.  Alkuin  erkrankte 
au  Tours;  auch  hatte  ihn  der  Ausgang  eines  Streites  mit  Theodulf 
von  Orleans  ?erbittert.  Es  bandelte  sich  hiebei  um  einen  ron  Orleans, 
wo  er  zur  Geflingnissstrafe  verurtheilt  worden,  nach  dem  Asyle  des 

1)  Morttori  I.  c.  p.  053. 

s>  Im  appendii  •etoran  Teterttai  tu  der  Aotgtb«  der  capitnlir.  tod  Balue,  p.  1S4 
bie  ISO  iet  die  betreffende  Urimnde,  easgestellt  roo  «Pippinoe  FrtDeonui  et  AquiUMraa 
rex*  and  Ut  die  Schenknny  der  Abtei  S.  Aadardi  an  dae  Haupt  St  Antonina  aad 
aeinen  Abt.  Daa  VerseiehnUa  der  Namen  daaelbat  iat  der  Reibenfolge  nack  dem  aof . 
Teatameote  Karl'a,  daa  Einhard  in  der  rita  mittbeilt,  entlebnt. 

S)  Capit.  miaaia  dorn.  daU  1.;   Tgl.  mit  Meiebelbeck  I.  e.  Nr.  115  nnd  i4S. 

4)  Vgl.  Waits,  V.  6.  III,  370.  leb  finde  daher  Cbabart^a  (III«  iOS,  A.  U)  AnaieM 
der  Salibnrger  Brsbiachof  dSrfle  in  Karantanien  bia  sur  Dran  ala  Sendbote  gevaltet 
beben,  da  der  miMal lache  Besirk  in  Zusammenhang  mit  kirchliehen  Bimtheilanfaa 
gestanden  an  aein  acheint,  eine  onriehtige  Anffaasnng  des  Inatilntes. 
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beil.  Martin  ron  Toors  eatfloheoen  Geistlichen.  Es  scheint»  dass 
Alkaio  den  betreffenden  Geistlichen ,  statt,  wie  es  Karl  der  Grosse 
wüasehte»  ihn  dem  weltlichen  Arme  anssuliefern,  Tielmehr  an  Arno 
sandte.  Candtdos  eilte  nach  Salzbargf,  dem  Arno  des  Freundes  Un- 
vobisein  zu  melden.  Alkuin  bat  ihn  flehentlich,  nach  Tours  zu  kom* 
men,  om  Ton  ihm  Abschied  zu  nehmen  und  dann  in  seinen  Armen 
aoasohauchen  «)•  Sehnsüchtig  wQnscht  ^r  mit  ihm  rereint  zu  sein 
Qod  klagt  über  die  Unvollkommenbeit  einer  Welt,  welche  die  sich 
liebenden  Seelen  trenne*).  Alkuin  starb  am  19.  Mai  804.  Ob  Arno 
n»ch  Tours  gekommen,  wissen  wir  nicht.  Aber  zu  Salzburg  hat 
man  seinen  Tod  vermerkt  •)  und  seinen  Namen  in  das  Verbrfl^i* 
deningsbuch*)  eingetragen;  man  hat  ihm  ein  treues  Andenken 
bevahrt. 

E  Abschnitt. 

Arno's  Wirken  als  Metropolit  und  Bischof. 

1.  Sjaaden. 

Wir  haben  bei  der  Darstellung  dessen,  was  Arno  für  das  frftn-^ 
lisebe  Reich  gewirkt,  wie  er  theils  einging  in  die  Ideen  seines 
Käsiges,  theils  seine  eigenen  zu  denen  eben  dieses  Gebieters  zu 
machen  rerstand ,  nicht  umhin  gekonnt,  anderen  Gebieten  seines 
Wirkens  rorzugreifen.  Um  den  Zusammenhang  seiner  Erhebung 
Eom  Erzbisehofe^  seiner  italienischen  Reisen,  der  KaiserkrOnung 
ODd  der  Verwirklichung  einer  in  dem  Kaiserthume  liegenden 
Idee  in  einem  der  umfassendsten  Kreise  des  Lebens  in  seiner  Con- 
tiaaitit  zu  erfassen,  konnte  dieses  Vorgreifen  kaum  vermieden  wer- 
den. H-er,  wo  ein  Ruhepunct  sich  darbietet ,  wenden  wir  uns  dem 
baierischen  Ersbischofe  zu,  um  ihm  auch  in  dieser  stilleren,  nicht 
weniger  segensreichen  Thfitigkeit  zu  folgen.  Hiebei  mag  es  dem  Ein- 
zelnen Qberlassen  bleiben ,  was  uns  zu  vereinigen  vorenthalten  war. 


<)  Ep.  108,  109. 

>)  Ef.  7S,  161. 

*)  An.  J«r.  iBia.  tuppl.  (MG.  V,  Itt)  ad  i.  804.  Ann.  Juv.  maior.  (MG.  I,  87). 

*)  BidiBgcr    ö.   0.   I,     ISO,    wiihreod     ron  Ktrajao   in   «Albinnt  abbat«  den   Abt 

»Albiauf'   der  Dingolfin^er  Sjnode  suchte,   der  Tiellelcbt  col.   86,  20  gemeint 

»ein  m9g. 

23  ♦ 
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sieh  synchronistiflch  zn  vergegenwärtigen ,  welch*  reiches  Strebes 
sich  hier  zur  gleichen  Zeit  nach  innen  und  nach  aassen  geweodet 
bat.  So  Vielffiltiges  drängt  sich  zusammen  auf  einem  beschrinkten 
Zeitraum,  dass  wir  mit  chronologischen  Bedenken  bei  seiner  Anein- 
anderreihung zu  kämpfen  haben. 

Einer  solchen  Schwierigkeit,  welche  dnrch  mangelhafte  Ober- 
lieferung  noch  vermehrt  wird,  begegnen  wir  bei  der  unter  Amo^s 
Vorsitze  zu  Reiapach  abgehaltenen  Synode.  Das  noch  erhaltene  Bin- 
berufungsschreiben  <)  setzt  die  Zusammenkunft  auf  den  20.  Angost 
eines  weiter  nicht  bezeichneten  Jahres  an ,  während  die  Acten  der 
Synode  selbst  den  20.  Jänner  >)  zum  Datum  haben.  Da  in  diesen 
Acten  von  dem  Herrn  Könige  gesprochen  wird,  so  kdnnen  die 
Verhandlungen  nicht  Ober  das  J.  800  hinaus  versetzt  werden.  Für 
die  Bestimmung  der  zeitlichen  Grenze  nach  rückwärts  gewährt  die 
Erwähnung  einer  unmittelbar  vorangegangenen  Synode  im  Franken- 
reiche, deren  Beschlösse  mitzubringen  die  Bischöfe  in  der  Eney- 
clica  ermahnt  werden,  keinen  Anhaltspnnct,  da  wir  von  einer  hien 
passenden  Synode  keine  anderweitige  Kunde  haben.  Da  Arno  sowoU 
im  Jänner  798  als  auch  den  grössten  Theil  des  J.  800  in  Italien 
weilte,  so  empfiehlt  sich  von  vorneherein  das  J.  799»  was  noch 
besonders  durch  folgenden  bisher  nirgends  hervorgehobenen  Um- 
stand unterstatzt  wird.  Indem  bei  Regino  erhaltenen,  später  xn 
berflhrenden  Capitel  der  Synode  wird  das  Fest  aller  Heiligen  auf 
den  1.  Noyember  angesetzt,  und  dies  stimmt  mit  der  Belehmng 
Arno^s  durch  Alkuin  in  einem  zu  Anfang  des  J.  799  geschriebenen 
Briefe  *).  Dagegen  sind  die  beiden  Daten,  der  20«  Jänner  und  der 
20.  August  nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Weder  Rettberg'^s  Erkll- 
Fungsversuch  ^),  wonach  das  erste  Datum  den  Beginn  der  Verband« 
Inngen  zu  Reispach,  das  zweite  den  Schluss  derselben  zn  FreisingeD 
bezeichne,  noch  der  nur  auf  dem  Umstände  begründete,  dnss  der 
20.  Jänner  799  auf  einen  Sonntag  fiel  und  so  zu  der  Eröffiiung  des 


1)  Kl.  A.,  S.  60. 

*)  Den  20.  JioDer  geben  die  Reeenaion  bei  Dalbam  ans  dem  XI.  Jahrbiuderte,  wo- 
oelbat  aach  daa  Jahr  angegeben  wird :  ^regnante  Domino  noatro  Carolo  gtoriosi*- 
aimo  rege,  anno  regni  eina  XXXII.  Christi  706«.  Die  denUche  Veraioa  hnt  «799  d«" 
20.  Januarii«. 

»)  Bp.  76. 

4)  II.  228. 
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CoDeils  geeignet  war  9»  sind  frei  Ton  WillkOr.  Der  Umstand,-  dasa 
Arno  in  der  zweiten  Hftifte  dea  Jahres  nach  Rom  ging,  maeht  die 
ioBahme  des  20.  jftnnera  empfehlenswerther.  Es  iat  eine  wohlfeile» 
aber  doreh  nichts  berechtigte  Annahme ,  zur  Ldsung  dieses  Wider« 
spraehes  zwei  Synoden  zu  Reispach  zu  unterscheiden.  Man  *)  wollte 
ideftr  in  dem  anseheinenden  Unterschiede  der  ZeugenTcrzeichnisse 
der  nur  als  verschiedene  Versionen  derselben  Versammlung  aufzu- 
faiaeoden  einen  Synode  einen  Halt  gefunden  haben.  Diese  Diffe«^ 
renxen  lassen  sieh  jedoch  als  Hftngel  der  Cberlieferung  leicht  besei« 
tigen.  Nun  liegen  uns  aber  mehrere  Fassungen  der  SynodalbeschlQsse 
ror.  Keine  der  bisher  bekannten,  auch  die  rollstindigste,  TonPertz  *) 
fflitgetheilte  nicht,  ist  TOllstftndig.  Regino  nämlich,  der  Abt  Yon  Prüm, 
Terfasste  um  906  in  der  Abgeschiedenheit  des  Klosters  S.  Maximin 
bei  Trier  ein  Werk  »de  synodalibus  causis  et  disciplinis  eocie« 
aissticis''  *),  worin  er  das  41.  und  ein  ftlschlich  ^  sogenanntes  42. 
capitulum  der  Reispacher  Synode  citirt  *).  Da  yon  einer  anderen 
Sfaode,  der  die  tou  Regino  citirten  beiden  Stellen  angehören  könn- 
ten, alle  Nachrichten  mangeln,  so  beziehen  sich  dieselben  wohl  auf 
die  bekannte,  in  deren  bisher  zugftnglich  gewordenen  Versionen 
maaiadess  vergeblich  die  beiden  Citate  sucht  Die  aus  dem  10.  Jahr- 
boaderte  stammende  und  mit  Ausnahme  der  dem  Regino  vorgelegenen. 


1)  BtQltriü  11,  iOS.  Dm  »hoo  aano*  S«r  ia  Biiib«nifliiigMelireib«n  aigedeoleton 
in  Fnuiciea  gebiltenen  Synode,  meint  Binterim,  sei  nicht  so  genaa  ta  nehmen ; 
Hch  wisse  man  das  Datnm  der  eneycllca  nicht;  er  deutet  daher  auf  die  Aachener 
ytrmmminmg  tod  797  (Oetober)  hin,  wo  Karl  das  eapitolare  Saxonnm  erliess. 

'jReseh,  Ann.  Sab.  see.  VIII.  p.  785  und  sec.  IX,  p.  S,  nimmt  xwei  Synoden 
Beispach  nn,  eine  799,  anf  der  Bischof  Ali m  ron  Sehen  sugegen,  und  eine  SOS,  wo 
er  (nach  Maichelbeck  la,  94)  nicht  anwesend  war.  In  jener  werden  ferner 
Wolfsippoa,  in  dieser  Abt  Uroif  als  anwesend  genannt.  Abgesehen  davon,  dass,  einen 
Aagenhliek  die  Richtigkeit  einer  solchen  Annahme  sugegeben ,  man  nicht  begreift, 
waruB  gerade  SOS  eine  Synode  sollte  gewesen  sein ,  entbehrt  die  Annahme  selSet 
jeder  Begrfindnng,  sind  die  ZengenTerzeiohnlsse  nnvollstSndig  nnd  kann  endlich 
aach  WoUSiippns  ans  Urolf,  das  man  Wolf  las,  entstanden  sein.  Aach  Kl.  hat  aomit 
filschllch  diese  Synode  in  das  Jahr  SOS  verlegt. 

*)  MG.  lU ,  77  ir.  Hierauf  deutet  denn  auch  das  den  Anfang  (bei  rerta)  bildende 
•ideoqne%  Tgl.  He  feie  UI,  6S2. 

*)  Aasgahe  ron  Wasserschieben,  Lips.  1840. 

*)  Die  Zahl  4i  steht  fest  durch  das  Citat  bei  Regino ;  das  andere  Citat  nennt  man  ohne 
Berechtigaog  das  42.,  s.  B.  Rettberg,  R.  G.  II,  228. 

<)  Regino  I.  c.  p.  162  nnd  177.  c.  336  nnd  378.  Dieselben  mit  Binterim  11.  114 
■ad  mit  Hefele  III,  682  anf  eine  Mainier  Synode  an  beaiehen,  ist  willkürlich. 
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von  der  wir  indess  eben  nur  swei  Capitel  besitcen »  ftlteste  ist  die 
Ton  Peru  herausgegebene  Fassung  der  Beschlösse.  A,  Die  drei  in- 
deren  sind :  eine  bei  Dalbaro  *)  gedruckte  nicht  in  Capitel  abge- 
theilte,  A.  und  naehDalham  dem  11.  Jahrhundert  angeh5rige,dieR6- 
cension  Jordan*s  «),  willkürlich  ?erarbeitet,  aber  nach  Capiteln  unter- 
schieden, C.  und  eine  sehr  späte  deutsehe  Obersetzung  bei  Dalbam*). 
D.  Eine  Vergleichung  *)  derselben  lehrt ,  dass  fast  keine  derselben 
aus  der  anderen  abzuleiten  sei,  dass  sie  Tielmehr  sftmmtlich  auf  die 
Tcrloren    gegangenen  rollständigen  Verhandlungen   surQckgef&hrt 
werden  kftnnen.  Die  verschiedenen Recensionen,  vielleicht  das  Ergeb- 
niss  verschiedener  privater  Aufzeichnungen,  ermdglichen  auch  die 
Vervollständigung  der  bei  Pertz  gegebenen  Capitel.  Schliesslich  und 
ehe  wir  zu  den  Bestimmungen  der  Synode  selbst  übergehen,  ist  es 
nothwendig  auf  die  Ansicht  Mansi*s  *)  zurückzuweisen,  wdcher  die 
ihm  von  Proben  mitgetheilten  Bestimmungen  irgend  einer  Provinsial- 
Synode   fllr  die  von  dem  Bischöfe  von  Regensburg   nach  seiner 
Diöcese  mitgebrachten  SynodalbeschlOsse  zu  Reispach  hielt.  Proben 
fand  die  Bestimmungen  in  einem  Emmeramer  Codex,   wie  er  sagt, 
des  9.  Jahrhunderts,  ein  Umstand  der  In  Verein  mit  einer  angeblidieo 
Hindeutung  auf  das  Pest  S.  Emmeram's,  die  ich  indessen  nicht  finden 
konnte,  ihn  zu  jenem  Ausspruche  vermochte.  Die  stattfindenden  Ober* 
einstimmongen  *)  in  den  Beschlüssen  beider  Synoden  enthalten  denn 
auch  nichts  Oberraschendes. 

Anwesend  waren  auf  der  Reispacher  Synode  Arno,  seine  Suf- 
fragane,  wie  wir  dieselben  aus  den  vom  Papste  Leo  an  sie  gerich- 


i)  P«8r.  S7. 

S)  Dalham  I.  e.  p.  33.  Ideler  II,  232,  geoanot  oacli  eioem  «aUburg.  Archinr 
dea  ZVI.  Jahrhnnderta. 

*)  Pag.  36,  37. 

*)  ReeenaioB  b  könnte  Ausxug  ana  a  aein.  Die  dentache  Veraion  tat  nicht  annittclbir 
ana  a  oder  b  geflosaen,  denn  aie  entbilt  dieaen  nicht  eigenthümllehe  Znaltse ,  aeaat 
die  Feate  der  Heiligen  namentlich,  waa  b  nicht  hat,  nennt  aie  in  der  bei  a,  nicht  i> 
der  bei  c  vorkommenden  Reihenfolge.  Recenaion  c  enthllt  ebenfhlla  BeatimmvagUf 
die  in  a  nicht  vorkommen,  aber  anch-aoa  dem  weniger  ro  listfind  igen  b  ging  aie  aieht 
hervor,  ebenaowenig  ana  der  deutachen,  deren  eigenthumliche  Zoafitae  aienichtroH- 
aUndig  entbilt.  Überdies  fehlt  dem  deutschen  Texte  c.  6  dea  Jordan*achen.  Dif 
Reihenfolge  iat  in  c  inaoferne  mit  a  fibereinstimmend  ala  die  Recenaion  c  nar  bis- 
weilen Bestimmungen  von  a  fiberapringt. 

ft)  M ansi,  conc.  XIV,  p.  1026. 

•)  C.  9—11  der  Reispacher  Synodalbesehreibung. 
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tetea  Balten  kennen«)»  ®in«  Ansahl  Äbte>)  und  Erspriester *), 
Priester  und  Diakonen^).  Den  Bestimmungen  der  Synode  liegen 
mebt  Sitere  Kirehen?erordnungen  zu  Grunde,  auf  die  zumTheile 
aoeh  Damenliich  hingewiesen  wird.  Als  Grundlage  dafür  hat  jedes- 
falls  die  dionysische  Sammlung  und  wahrscheinlich  in  der  durch 
Piipst  Hadrian  ihr  Yerliehenen  Gestalt  gedient.  Doch  sind  nicht  nur 
die  Citate  nicht  immer  richtig;  es  liegt  auch  einmal  eine  .offenbare 
Hissdeutung  der  Siteren  Kirchengesetze  vor.  Ausserdem  wird  die 
Regeist  Benedicts  genannt,  und  einmal»)  auch  eine  » Vorschrift 
des  Herrn  Kftnig**  erwfihnt,  bei  der  es  nahe  liegt,  an  die  Synodal- 
besebiOsse  zu  denken,  welche  mitzubringen  der  Erzbischof  seinen 
Soffraganen  gebietet.  Dürfte  man  die  frfinkische  Synode  in  das  Jahr 
797  yerlegen,  so  wftre  möglicherweise  das  capitulare  saxonum  zu 
Aachen  aus  diesem  Jahre  gemeint,  dessen  1.  Cap.  mit  dem  Reispa- 
cher  Citate  TAIIig   übereinstimmt  •). 

Die  Bestimmungen  sind  in  KOrze  folgende:  Alle  Christen, 
besonders  die  Geistlichen,  sollen  Gott  im  Himmel  verehren  und 
soter  einander  den  Frieden  bewahren.  Die  Kleriker  sollen  nicht 
vom  rechten  Wege  abweichen  und  die,  welche  sich  zu  einem 
i^anooischen  Leben  Terpflicbtet,  demgemfiss  leben.  Geistliche 
sollen  sich  ohne  Zustimmung  ihres  Bischofs  oder  Metropoliten 
bei  Rechtsstreitigkeiten  nicht  an  weltliche  Gerichte  wenden,  wo- 


>)  Aieli  Adtlwin  TOB  negenibarg;  «•  ist  daher  Mseb,  wmd  Bacboer,  GMchiehU 
Raierai  11,  16  tas^t:  «Warun  Adalwin  too  R.,  in  daMeo  Spreagel  doch  Reiapach 
laf,  nicbt  aogegeo  war,  wird  nicht  anfpeieigt". 

*)  tJroir,  Hatto,  Cnndbarina,  Reginperbt,  Wolfippua  (?)  Lfvtfrid,  Joannaa,  Wolfdratua. 
Arno". 

*)  »Arno,  EUanod,  Baldrich,  Adalhard,  Emericb,  wahneheinlicb  Einrieb,  Aelim't  Naeb- 
folger  (rgl.  S  innacber,  Beitr.  I,  362),  Oswald,  Amannua,  Blimatus*. 

*)  DiaNaasen  der  Anwesenden  sind  tbeils  in  der  Gesebiflanotis  bei  Meie bei  back  I, 
1, 04,  tbeila  in  der  deotaehen  Version,  tbeils  bei  J  ord  an  erbalten.  Die  erste  tat  die 
sa?eriissigste,  gibt  aber  nur  die  Namen  der  bei  dem  von  ibr  beieichneten  Vorgänge 
Aawesenden,  ist  daher  nnvollstindig.  Die  Namen  in  den  beiden  anderen  sind  zum 
Tbeile  seUecbt  überliefert.  Die  localen  Zusitse  bei  den  einaelnen  Äbten  dfirften 
«piter  hinsi^treten  sein.  —  So  fehlen  nach  die  Namen  der  Cborbiscböfe,  obgleich 
•ie  SU  erscheinen  aufgefordeK  waren.  Die  hier  gemeinten  CborbischAfs  sind  aber 
die  spiter  in  den  paendoisidorischen  Decretalen  bekimpften. 

*)C.  14.  Pertx. 

*)  C.  1.  ,Ut  ecelesiae,  Tidnae,  orfani,  et  minns  potentes  iustam  et  quietam  pacem 
babeaat'^.  C.  14.  Stat.  Riap. :  .Ut  viduis  et  pupiUis,  orfanis,  caecis  et  Claudia  nnc- 
tioiem  alqne  adminicolnm  impertiamus  iuxta  possibilitatem  uoatram,  vel  vires,  sieut 
ia  precepto  domni  regis  continetur*. 
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bei  der  letztere  als  zweite  InstaDi  gilt.  Viennal  im  Jahre  seien  Almo« 
•en  zu  spenden,  nach  Belieben  und  Vermögen,  und  zwar  an  dea 
Sonnabenden  Tor  Palmsonntag,  ror  Pfingsten,  am  dritten  Sonnabende 
des  siebenten  Monats  und  an  dem  unmittelbar  Tor  Weihnachten.  Aaeh 
das  Gebot  der  Wochenfasten  am  Mittwoche  und  Freitag  worde 
eingeschftrft.  Zur  neunten  Stunde  an  diesen  Tagen  sollte  eias 
Messe  und  Litanei  reranstaltet  werden,  wobei  beachtenswertb  ist, 
dass  neben  den  üblichen  Gebeten  für  das  Heil  der  Kirche  und  der 
Christenheit  auch  schon  solche  f&r  den  König  und  seine  Faoulie 
angeordnet  werden  <).  Dagegen  solle  nicht  gefastet  werden  in  der 
Zeit  von  Weihnachten  bis  zur  Octare  dejr  Erscheinung,  tou  Ostern 
bis  Pfingsten  und  an  den  Hauptfesten  der  firftnkisehen  Kirche,  nim- 
lieh  Marions,  Johannis  des  Tfiufers,  der  Apostel,  St.  Michael 's  und 
Martinas  und  an  dem  Feste  der  Parochie.  Ebenso  gelte  ab  Ausnahme 
Krankheit,  Ankunft  eines  Freundes,  der  Zwang,  welchen  Marsch 
oder  Reise  auferlegen.  Auch  wer  an  die  Pfalz  des  Königs  komme, 
sei  von  Fasten  befreit.  Der  Genuss  der  sogenannten  Fastenspeises 
und  der  Getränke  wird  eigenem  Ermessen  überlassen,  nur  wird  aneh 
hierin  Massigkeit  empfohlen.  Gemäss  den  Vorschriften  Ton  Chalee- 
don,  c.  10  sollen  jährlich  zwei  Synoden  gefeiert  werden.  Priester 
und  Diakonen  sollen  nur  zu  den  gesetzlichen  Zeiten  ordinirt  werden, 
wie  in  den  Decreten  des  Papstes  Zosimus  c.  3  und  des  P.  Gelasioi 
c.  11*)  geschrieben  steht  Allen  solle  in  der  Kirche  die  Beibe- 
haltung des  Friedenkusses  s)  aufgetragen  werden,  laut  e.  1  der 
Regel  des  P.  Innoceiiz.  Niemand  solle  ungewöhnliche  Kleider  tragen 
wie  da  seien  die  Mcotzi^  und  »trembili**  gemäss  der  Verordnaog 
Ton  Gangra  und  den  Decreten  des  Gelasius.  Kein  Kleriker  dfirfe 
Wucher  treiben ,  nach  den  Decreten  des  Papstes  Leo  c.  3  und  des 
Gelasius  c.  15,  kein  Bischof  oder  Abt  die  Güter  ron  Freigebomea 


i)  Wtit«,  v.o.  III,  U7.  A.S. 

S)  Wovon  tich  die  Verordounj^  des  ZotiniM  auf  das  Alter  des  iv  ordinlrettdcn ,  die  d« 
Gelauus  aof  die  Zeiten  des  Jahres,  die  sor  Weibe  passend  seien,  besiekt. 

')  Innoc.  papa  e.  1.  „De  paee  post  confecta  mysteria  danda.  Paeem  igUnr  asseris  aaU 
confecia  mysteria  quosdam  popalis  imperare,  rel  stbi  inter  saeerdotee  tndere,  cea 
post  omnia  quae  aperire  non  debeo,  paz  sit  necessario  indieenda.  Per  qua  eeastd 
populoffl  ad  omnia,  qnae  in  mysteriis  aguntur,  atque  in  ecciesis  celebraniar,  pre- 
baisse  consensum  ac  finita  esse  pacis  condndentis  si^acolo  deoonetrentnr*.  Visl- 
leicht  liegt  in  der  devtsehen  Version  und  bei  Jordan  eine  Verweehselung  ror,  weea 
sie  die  Bestimmung,  in  der  Kirche  nicht  su  linnen  (s.  unten),  enthatten.  S%  erl|irt 
es  auch  Hefele,  Concil.  Gesch.  III,  084. 
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am  Habsaeht  sieh  tu  sieben »  laut  c.  K  der  SynodilbeschlQase 
¥00  Karthago  i).  Wenn  ein  Msaeerdos^ »)  gegen  die  Synodal-» 
beieMiisee  Terstöaat  und  unTerbesserlich  ist,  soll  er  Yon  seinem 
Amte  entfernt  und  jedem  der  Umgang  mit  demselben  untersagt 
werden;  und  wer  dies  dennoch  that,  unterliegt  derselben  Strafe* 
Das  gieiehe  gilt  Ton  den  Laien,  laut  Decret  Papst  Leo*s  c.  B« 
Praktiseh  wichtig  war  die  Qbrigens  alte  Bestimmung,  wonach  der 
Kireheniehnte  in  vier  Theile  getheiit,  der  eine  dem  Bischöfe,  der 
iveite  den  Klerikern,  der  dritte  den  Armen,  der  vierte  för  den  Bau 
oad  die  Erhaltung  der  Kirche  in  gebahrendem  Stande  bestimmt  sein 
sollte.  Den  Witwen,  Waisen,  Blinden,  Lahmen  solle  man  Schutz  und 
Uoterstfitsuag  angedeihen  lassen,  wie  es  in  der  Vorschrift  des 
Herrn  Kdnigs  heisst.  Zauberer,  Wahrsager,  Wettermacher  und 
andere  Leute  dieses  Gelichters  soll,  wenn  sie  ergriffen  werden,  der 
Arehipresbfter  der  betreffenden  Diöcese  in  strengen  Verhör  nehmen« 
Weise  war  die  Verordnung,  die  dessen  Schuldigen  nicht  ohne  wei- 
ten dem  Tode  £u  Oberliefern,  sondern  sunftchstin  strengem  Gewahr- 
sam ra  halten.  Dodi  sollen  auch  die  Grafen  und  Centenare  sie  nicht 
ohne  strenge  Untersuchung  entlassen,  thftten  sie  dies  dennoch,  Ton 
den  Bischöfen  darob  gerflgt  werden.  Die  Priester  sollen  das  Volk 
Tor  dem  Qblen  Gebrauche  der  EidschwQre  warnen,  nach  c.  19  des. 
Concils  Ton  Chaicedon  •).  Kein  Kleriker  soll  eine  Frauensperson  bei 
lieb  haben,  ausser  seine  Mutter,  Schwester,  Tante  oder  sonst 
onTerdftchtige  Personen,  wie  es  im  Nieaenischen  Concil  heisst  Wer 
dies  nicht  beobachtet,  wird  abgesetzt  und  ist  er  ein  Kleriker,  geprü- 
gelt. Laien  sollen  in  Mönchsklöster  nicht  eintreten  und  das  stille 
Klosterleben  nicht  stören;  ausgenommen  seien  hohe  Personen,  was 
man  nicht  Tcrmeiden  könne.  Norizen  sollen  in  den  KlosterTcrbaad 
nicht  20  frQh  aufgenommen  und  andern  nicht  ?orgesetst  werden,  ehe 
sie  die  regulftre  Lebensweise  sich  rollkommen  angeeignet,  wie  es  in 
der  Regel  S.  Benedicts  steht.  Niemand  solle  sich  der  Cuculla  be- 


*)  Die  Anwendnog  des  Capit.  ist  aaeh  hier  sehr  frei.  Der  AnsdniGk,  .nobilis*  der 
Beisp.  Synode  steht  in  dem  Coocil  nicht  (rgl.  oben  über  «nobilis*  in  Biiern). 

')  »Priester  oder  Btsehof",  Hefele  a.  e.  0. 

')  Dss  Citet  ist  unrichtig.  He  feie  a.  e.  0.  meint:  »es  sind  Tislleieht  die  betreSendea 
Worte  nur  durch  einen  Fehler  der  Abschreiber  aus  can.  6  hieher  tninsferirt  worden, 
leh  deahe  hlabal  an  ein  mdglichea  MissTtrstfindaies  des  e.  IS  der  ehaleedoaiscbea 
Synode:  j,eo  ainrationis  rel  eo  aspiratio  nie  crimen  et  ab  exteris  legibus 
Mtomaino  prohibitum  .   .   .  *  (PI t hon,  codex  canonum  vetns.  Paris  6S7). 
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dienen  als  die  Mönche»  im  Winter  dfirfen  sie  auch  die  religiös! 
sacerdotes  9  tragen.  In  Nonnenklöster  solle  kein  Kleriker  und  kein 
Laie  eintreten,  als  der  Presbyter,  der  die  Messe  eu  singen  oder 
Kranke  zu  besuchen  hat,  doch  nur  auf  kurze  Zeit.  Eine  Klosterfrau 
darf  zur  Kirche  läuten  und  die  Lichter  anzünden.  Vor  unerlaubten 
und  verbrecherischen  Ehen  werden  die  Christen  gewarnt  Mönche 
sollen  den  Gastmählern  der  Laien  keine sweges  beiwohnen,  keine 
Pfarre  besitzen  und  nicht  an  weltliche  Gerichte  sich  wenden.  Kein 
Kleriker  belästige  den  König,  ohne  vorher  den  Bischof  von  seioer 
Angelegenheit  in  Kenntniss  gesetzt  zu  haben.  Kann  dieser  die  Sache 
nicht  entscheiden»  so  möge  er  ihn  an  den  Erzbischof  senden, und  wenn 
es  auch  dieser  nicht  vermag,  so  sende  er  ihn  mit  Empfehlungssehrei- 
ben an  den  König.  Äbtissinnen  dürfen  nur  mit  Erlaubniss  ihres  Bi- 
schofes  aus  dem  Kloster  gehen.  Im  Falle  der  Noth  möge  der  Bischof 
es  ihnen  gestatten»  dann  aber  sollen  sie  in  Begleitung  solcher  Nonnen 
ausgehen,  welche  nach  der  Rückkehr  den  andern  nichts  erzählen,  weil 
das  zum  grössten  Verderbniss  gereichen  würde,  wie  die  heilige 
Regel  sagt.  Nonnen  dürfen  keine  Mannskleider,  d.  i.  «rochos**  oder 
jpfanones^  anziehen.  Äbte,  Mönche  und  Nonnen  sollen  sich,  gemäss  der 
Regel  des  Fleisches  vierfüssiger  Thiere  enthalten,  mit  Ausnahme  der 
Kranken,  der  Noth  oder  wenn  ein  Gast  kömmt.  Kein  Bischof  oder 
Abt  darf  das  Besitzthum  der  Mtributales'  des  Königs  an  sich  ziehen, 
ihre  Basiliken  einweihen,  ohne  vorausgegangener  königlicher  Ent- 
scheidung. Ebenso  ist  es  verboten ,  den  Leibeigenen  eines  Anderes 
zum  Diener  der  Kirche  zu  machen ,  ehe  sein  Herr  ihm  die  völlige 
Freiheit  gewährt.  —  Zu  diesen  Bestimmungen,  die  wir  aus  Pertieos 
Tezte  kennen,  lassen  sich  aus  den  anderen  wenigstens  einige  unver- 
dächtige Ergänzungen  fdgen;  die  Verordnung  im  Gotteshause  nieht 
zu  lärmen  und  umherzugehen  und  nicht  vor  dem  Ende  des  Gottes« 
dienstes  herauszutreten*),  nicht  Feste  unbekannter  Heiliger  und 
Märtyrer  zu  feiern«),  das  für  Geistliche  geltende  Verbot,  Waffen 


i)  .Canonici  reguläres*  H  efe  1  e  III,  685.  Ich  mdchte  hier  lieber  en  die  »secerdot«' 
denken,  welche  in  den  Klöstern  neben  den  Mönchen  aicb  befinden,  deren  die  RegiU 
B.  Benedicii  cep.  62  gedenkt. 

*)  Jordan,  c.  1.  Vgl.  jedoch  das  in  c.  S  der  Per  titschen  Reisp.  StaL  BeaBerkta. 

S)  Jordan,  c.  S.  Vgl.  capitul.  Francof.  794.  MG.  Lgg.  I,  74.  e.  42.  »Ut  nnlU  aori 
sancti  ..." 
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und  ireltliehe  Kleider  zutrageo^nnd  die  Feststellung  des  Oster- 
festes und  der  folgenden  Osterwoche  bis  tom  Freitage,  der  Pfingsten 
des  Lanrentiustages  und  des  1.  Norembers,  d.  i.  des  Gedfiehtniss- 
tages  aller  Heiligen  und  der  Kirchweihe  *)  als  der  Ablieben  Feste*)t 
mit  der  ansdrfieklichen  Bemerkung ,  dass  vor  der  Messe  an  den 
lezeiekneten  Festtagen  das  PflOgen ,  Sften,  Bearbeiten  des  Gartens 
oder  Weingartens  und  das  Ziehen  einer  Heoke  gestattet  sei,  naeh 
derselben  aber  jede  Arbeit  ruhen  solle*). 

Neben  diesen  Bestimmungen  ,  su  deren  Feststellung  man  sieh 
in  Reispach  rersammelt  hatte ,  wurden  auch  Dinge  rein  geschftft-» 
lieber  Natur  zum  Austrage  gebracht,  wie  dies  eben  von  Jener  Notis 
gilt,  der  wir  das  eine  der  obenbezeicbneten  Namensverzeichnisse 
der  auf  der  Synode  zugegen  gewesenen  Geistlichen  yerdanken,  und 
d>e  Ton  Tier  dem  Bischöfe  Ton  Freisingen  durch  Abt  Cundharius 
tortlekerstatteten  Kirchen  handelt  *). 

Die  zu  Reispach  gefassten  Beschlösse  wurden  zu  Freisingen 
bestätigt  und  zu  Salzburg  in  einem  unbekannten  Jahre,  wahrschein- 


1)  fiesiBo,  e.  41.  Die  von  Binterim,  NetionalcoiieU.  U,  ZZS  beheopiete  Ideatitit 
dieiM  cap.  mit  cap.  9  Parts,  ist  aweifelhaft, 

')  Vgl.  Binterim  a.  a.  0.  U,  297.  Wie  schwer  sieb  übrigens  auch  hier  das  Oesets 
der  Gewohnheit  gegeniber  geltend  maehte,  sieht  man  sogleich,  wenn  man  auf  die 
Datiran^  baieriseher  PriTatorkunden  achtet.  Cod.  trad.  Lnnael.  im  Urkundenb.  dee 
Ltndes  ob  der  Eons  Nr.  86  Tom  Jahre  808  (?)  „in  Kalendis  Novembris  in  missa  sei. 
Cetarii«. 

*)  Begino,  e.  S78. 

*)  Ob  der  Zoeata  der  dentoeben  Veraion  .man  soU  niemand  betlen  laseen :  ein  jregUefa 
•faitt  and  g>egend  soll  ir  arm  leath  anshalten",  eine  fibrigens  alte  kirchliche  Bestim- 
Boag  (Tgl.  cone.  Toronense  bei  Regino  I.  II.  c.  423,  p.  878  ed.  Wasser  sch- 
ieben: «I7t  ana  quaeqne  ciritas  paaperes  et  egenos  alimentis  congmentibvs  pascat 
Mcnndmm  vir«e  .  .  .  *)  ursprünglich  den  Reispacher  Statnten  sngehört,  ist  bei  der 
■atrflgliehen  Spar  eingedrungener  spSterer  Elemente  in  diese  Fassong  aweifelhaft. 
Die  spitere  Entstehung  des  Zusatses  der  Feuer-  und  Wasserprobe  bei  Zauberei  jedoch 
Bwhrals  wabracbelnllch,  Pertaens  Recension  hat  dieaen  Zusats  der  Feuer-  und 
Wasserprobe  nicht.  Jordan  hat  nur  die  Feuerprobe.  WKre  der  Zusats  autheatiseb, 
sc  wire  es  die  erste  Steile,  an  der  beide  Arten  Ton  Procednren  rorkommen.  Zwar 
keamt  sie  acbon  auf  der  Frankfurter  Synode  794.  c.  9  Tor,  wo  einer  dieselbe  Ar 
dea  Bisebof  Petrus  Ton  Verden  bestanden  hat,  aber  gegen  Anordnung  des  Königs  und 
des  Concils  s.  Waita,  V.  6.  Eine  bei  Porta  nicht  genannte  Bestimmung,  die  somit 
als  Brglnanng  der  dort  befindlichen  erscheinen  kSnnte ,  erweist  sich  bei  niberer 
Betraebtnug  ala  Ausfihmng  des  bei  Perts  nur  als  Citat  hingestellten  Teztee 
■elbat.  Porta  e.  7:  .De  non  ordinand.  .  .  .  *  e.  11  und  Jordan  c.  II:  «prea- 
kyler  .  .  .  ante  ezploratit*  sind,  wenn  man  dort  für  das  Citat  den  Text  selbst  ein- 
««tat,  identisch. 

*)  Hetchelbeok,  h.  Fr.  I,  94. 
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lieh  aber  unter  Arno  zum  dritten  Male  unteraueht  und  TermebrL  Die 
sasfttilichenBeatimmungen  der  neuen  Synode  i)  sind  folgende:  l.dass 
allenthalben  Tanfkirchen  erriehtet  und  mit  Taufbecken  rerfehen ; 
2.  dass  in  den  Fasten  wöchentlich  drei  Litaneien,  an  Montagen« 
Mittwochen  und  Freitagen  gehalten  werden;  3.  daaa  das  chrittliche 
Volk  schmucklos  und  weiheyoIU  ohne  iQstemen  Sang  und  Sehen 
den  Litaneien  beiwohnen,  und  dass  dasselbe  das  Kyrie  eleison 
rufen  lernen  und  nicht  so  ungeschlacht  schreien  solle  wie  bisher*) ; 
4.  die  zu  den  geistlichen  Weihen  Zugelassenen  mOssen  Torerst  eine 
Prüfung  bestehen;  K.  die  Priester  sollen  täglich  die  Messe  lesen« 
nur  besondere  Ton  den  Bischöfen  zu  bestimmende  Fftlle  ausgenom- 
men; 6.  die  Vertheilung  kirchlicher  Güter  an  Verwandte  werdeo 
durch  die  kanonischen  Verordnungen  beschränkt,  um  den  Opferndes 
kein  Ärgerniss  zu  geben;  7.  die  Acchipresbyteren  sollen  ihrer  Stel- 
lung stets  eingedenk  sein  und  dem  Bischöfe  sein  Amt  erleichtem; 
8.  die  Diakonen  sollen  nüchtern,  keusch  und  demOthig  leben;  9.  die 
Mönche ,  die  in  Klöstern  als  Pröbste ,  Dekane ,  Pförtner ,  Keller- 
meister vorstehen,  sollen  sich  kein  besonderes  Eigenthum  sehaffes; 

10.  Messe  der  heil.  Marie  soll  Tiermal  im  Jahre  gefeiert  werdeo, 
zur  Reinigung  (2.  Februar) ,  zur  Verkündigung  (26.  März) ,  sor 
Himmelfahrt    (14.   August)*)  und  zur  Geburt  (8.  September); 

11.  die  Aschermittwoche  oder  das  von  den  Römern  sogenannte 
^caput  ieiunii''  ^)  möge  gefeiert  werden  durch  Litanei  und  Hesse 
nach  der  neunten  Stunde;  12.  soferne  es  der  Versammlung  gefalle, 
können  die  Mittwoche  in  der  Charwoche  durch  die  am  Charfreitag 
üblichen  Gebete  zur  dritten  Tagesstunde  begangen  werden  und  mit 
Kniebeugung,  ausgenommen  bei  der  Oratio  pro  Judaeis.  Das  Gebet 
zur  Collecte  ist  nach  dem  römischen  Missale  abzuhalten;  13..  keio 
freier  Grundbesitzer »)  darf  zum  Abte  oder  Priester  geschoren  Ver- 


i)  HG.  111,80— ei. 

*)  Vgl.  Ho  ff  mann  v.  FaUersleben*«  6«tchichU  d«a  deaUclien  RirclienUedca  bii  n( 
Luther*«  ZeU.HannoTor  1854.  2.  Aofl.,  S.  8  ff.,  der  die  obige  SteUe  8.  14  eitirt  mU 
eben  bemerkt,  dass  man  hier  nicht  an  die  Litanei,  sondern  blos  an  die  swei  Worte 
au  denken  bat.  Vgl.  den  Ausdruck  »leise*  —  Kyrie  eleison  für  ein  geisUieb« 
Lied. 

S)  »19.  Kai.  Sei^."  sicl  Hefele  lU,  686,  hat  ungenau  »15.  Aug.«  obgleich wahrsebcia- 
lieh  ein  Irrthum  in  der  Handschrift  Torliegt. 

«)  Dr.  Aschbach,  Kirchenlexikoo:  »Fasten«,  S.  732. 

»)  Waiti,  V.O.  IV,  279. 
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deo  ohne  vorhergegangene  bischdfiiehe  Prflfang.  Weon  er  der 
Kirche  oder  dem  Kloster,  in  dem  er  die  Tonsur  empfangen  hat,  eine 
Sehenkang  mache^  so  möge  er  dort  in  kanonischem  oder  regulärem 
Leben  verharren;  will  er  auf  seinem  Eigen  bleiben,  so  muss  er 
gleich  dem  Laien  Kriegsdienste  leisten;  14.  im  Kloster  geniesse 
keiner  einen  Vorzug  dem  andern  gegenüber,  und  keiner  habe  be- 
sonderes Eigenthum;  iS.  bei  dem  Streit  Ober  verweigerte  Voll- 
xiehuDg  der  Ehe  bestehe ,  wenn  der  Mann  sieh  weigert ,  er  die 
Krenxesprobe  ^  mit  seinem  Weibe,  d.  h.  wird  dem  Hanne  gestattet, 
sich  durch  ein  Weib  vertreten  zu  lassen  (7);  weigert  das  Weib  den 
Volliug,  so  liegt  es  ihr  ob,  sich  gesetzlich  zu  reinigen;  16.  bei 
dem  Tode  eines  Bischofes,  Abtes,  Mönches,  Priesters  oder  einer 
gottgeweihten  Frau  soll  von  der  betreffenden  Kirche  oder  dem  Klo- 
ster ein  Brief  an  die  einzelnen  Sitze  gesandt  werden,  von  wo  durch 
einen  Commendirten  der  Kirche ,  der  die  Briefe  in  Empfang  nimmt, 
den  anderen  Äbten,  Äbtissinnen  und  Priestern  brieflich  Ort  und  Zeit 
bekannt  gegeben  werden,  um  f&r  das  Seelenheil  der  Verstorbenen 
20  beten. 

Diese  letzte  Bestimmung,  welche  denn  auch  Ober  die  Verkehrs- 
mittel jener  Zeit  ein  eigenthQmliches  Streiflicht  wirft,  erinnert  an 
die  TerbrQderung,  in  welche  nach  der  kirchlichen  Auffassung  das 
gemeinsame  oiid  wechselseitige  Gebet  die  Gläubigen  setzte,  und  an 
mehrere  daraus  entspringende  Erscheinungen  des  geistlichen  Lebens, 
an  dasVerbrfldemngsbuch,  welches  in  den  meisten  Klöstern  aufliegen 
okoehte,  um  In  ihm  neben  den  Wohlthätern  der  Kirche  auch  jene 
Kongregationen  namhaft  zu  machen,  mit  denen  man  in  einen  ge- 
«iuen  geistlichen  Verkehr  gesetzt  war,  und  an  SynodalbeschlQsse, 
die  dieses  eigenthQmliche  Verhftltniss  regelten.  Zu  diesen  zuletzt 
genannten  gehören  nicht  blos  die  bekannten  Satzungen  einer  Din- 
golfinger  Synode,  die  schon  in  die  Zeit  vor  Arno*s  Erhebung  fallt. 


>)SoZot|>fl,devUelien«ckUgeiehichte,  3.  Aufl.  Stuttgart  18$S,  8.838.  Lndwig  der 
ProMBcrerbot  die JLreasMprobe,  weil  aia  ihm  eis  fiotheiligung  des  Todes  Christi 
enehlea,  ood  ebeoso  die  kalte  Wasserprobe.  Andere  fibersetst  die  obige  Stelle 
Hefele  HI,  657:  »Entsteht  ein  Streit  zwischen  Eheleaten  und  es  behauptet  der 
Msaa,  nieaials  mit  der  Frau  Umgang  gehabt  su  haben,  so  soll  er  mit  ihr  die  Rreuses- 
probe bestehen  and  mag  dann  eine  andere  Frau  heiraten**.  Wieder  anders 
Bialerim,  Pragm.  Gesch.  der  deutschen  National-,  Provinzial-  und  Torzfig- 
liehilen  Didecsancondlien.  Mainz  1836,  II.  229:  „  .  .  .  oder  wenn  sie  nicht  will, 
eine  andere  Fra«  mit  ihr  .   .  **  Eine  Entscheidung  fallt  hier  sehr  schwer. 
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nach  der  bei  dem  Tode  einet  Bischofes  oder  Abtei  hundert  Hessen 
in  jeder  bisehftflichen  Kirche  und  hundert  Psalter  in  jedem  Kloster 
Torgeachrieben  sind»  sondern  auch  eine  anter  Arno  geschehene  Auf- 
frischung dieser  Vorschrift  durch  eine  Synode,  ?on  deren  Be^icUflssea 
wir  leider  nur  ein  Fragment^  besitzen.  Sie  fftUt  in  den  Hai  des 
J.  805;  aber  s)  der  Ort  der  Versammlung  ist  unbekannt.  Der  altes 
wird  durch  sie  die  neue  Vorschrift  beigef&gt,  dass  ausserdem  jeder 
Provincial-  oder  Parochialpriester  drei  Messen,  die  Qbrigen  Geistli- 
chen aber,  seien  es  Kanoniker  oder  Mönche,  ein  Psalterium  lesen, 
die  Bischöfe  aber  und  Äbte  für  einen  gestorbenen  Bischof  oder  Abt 
achtzehn,  die  Priester  einen  Silbersolidus  zahlen,  fQr  einen  Priester 
aber  und  für  einen  Geistlichen,  der  nach  der  kanonischen  Vorschrift 
oder  nach  der  Klosterregel  gelebt,  der  einzelne  Priester,  ob  Kanoniker 
oder  Mönch,  drei  Messen  lesen,  die  flbrigen  Kleriker,  gleichfalls  ohne 
Unterschied,  ein  Psalterium  beten  sollen. 

Endlich  besitzen  wir  noch  die  Kunde  ^  einer  am  16.  Jinoer 
807  auf  einer  Synode  der  baieriscben  Bischöfe»  Äbte  und  des 
sonstigen  Klerus  getroffenen  Übereinkunft  Ober  den  Zehnten.  Man 
verlas  die  den  Zehnten  betreffenden  kanonischen  Verordnungen,  und 
fand  in  ihnen  die  schon  in  der  Reispacher  Synode  aufgenommeoe 
Bestimmung,  dass  derselbe  in  Tier  Theile  getheilt  werden  solle, 
von  denen  der  eine  den  Bischöfen  zufalle.  Die  anwesenden  Äbte 
öbergaben  nun  ein  jeder  seinem  Bischöfe  den  ihm  gebflhrenden 
Zehnten  mit  dem  Versprechen,  es  so  in  aller  Zukunft  zu  halten  — 
ein  Vorgang,  der  auf  eine  unmittelbar  vorhergegangene  Störung 
dieses  Recbtsverhftitnisses  durch  Vernachlftssigung  der  hierauf  sich 
beziehenden  Bestimmungen  hinzuweisen  scheint!  *) 


i)  Von  Rnutt  in  tiner  Muncbener  Hindtchrift  aufj^efoiideo.  Perti,  Arehir  VII,  SM. 

»)  »Anno  nai.  donini  DCCCV.,  iod.  XUII  oieoM  Mu.'' 

«)  Meiehelbeck,  Nr.  286.  V^l.  Dal  harn,  pag.  53^54. 

^)  Von  den  in  Arno*s  Zeit  feilenden  Sjnoden  sind  einige  aus  mangelhafter  BegrSadaaf 
Bussnscbeiden.  So  die  Angabe  einer  Regenabnrger  Synode  ton  80S  (Manai  XIV, 
pag.  5) ;  die  mit  der  apSter  an  berührenden  angeblichen  Thitigkeit  Arao^a  in  der 
Frage  über  den  Chorepiacoput  suaammenhingt  und  mit  ihr  fUlt.  Bio  Concil  aa 
Tegernaee  804  (Manai  XIV,  pag.  10}  ist  bloa  ana  einer  Urkunde  bei  Meichei- 
b  e  e  k  (Nr.  121)  abatrahirt.  Auch  die  Ton  H  a  r  s  h  e  i  m  (Concil.  Geraian.  II,  Si4) 
auf  Grund  einer  Urkunde  angenommene  Synode  xu  Regenaburg  acbeint  weniger  » 
religiöaen,  ala  Tielmehr  zu  politiacben  Zwecken  auaammengetretan  an  aein.  Sparea 
einer  am  Ende  dea  8.  Jahrhunderte  nach  Einrichtung  der  Salaburger  Metropolitaa' 
verhiltttiaae  gehaltenen,  Ton  der  Nenchiager  Terachiedenen  Kirch— < eraammtaay 


Arao»  ertUr  BnbUelior  tob  Saliborg'.  355 

2.  €fc«refl8Ctptt. 

Karl  der  Grosse  hatte  den  Winter  802  zu  Aachen  zuge- 
brackt  9 '»  i^  Beginne  des  nächsten  Jahres  erschienen  vor  ihm 
lu  Salz  an  der  Saale»  Gesandte  des  griechischen  Kaisers»  nach 
deren  Entlassung s)  er  nach  Baiern  kam»  und,  wie  sich  der  Vier- 
^ser  der  Einhard*schen  Jahrbücher  ausdrückt»  nachdem  er  die 
DJDge  in  Pannonien  geordnet»  im  December  nach  Aachen  wieder 
zurückkehrte  and  hier  das  Weihnachtsfest  feierte.  Die  Mettenser 
Änoalen  enthalten  jedoch  den  für  uns  wichtigen  Zusatz»  dass 
Karl,  nachdem  er  zu  Regensburg,  wo  er  verweilte»  die  geeig- 
neten Anstalten  zur  Ordnung  Pannoniens  getroffen»  ein  aus 
Pannonien  zurückkehrendes  Heer  erwartete.  Hier  empfing  auch 
—  melden  sie  weiter  —  Karl  den  sich  unterwerfenden  Zodan» 
Forsten  Pannoniens»  und  nahm  die  Huldigung  vieler  Slaven  und 
Äraren  hin.  AufTallend  ist»  dass  in  den  ausführlichsten  Berichten  über 
KarPs  Aufenthalt  in  Baiern  Salzburg  unberührt  gelassen  wird.  Die 
Anwesenheit  KarPs  daselbst  ist  dagegen  durch  die  Salzburger 
Quellen  sichergestellt.  Die  Annales  Juvavenses  minores  melden  sie 
mit  den  dürren  Worten :  »Karl  in  Baiern  im  August»  in  Salzburg  im 
October  und  mit(?)  ihm  die  Jerusalemitaner*'. 

In  diesen  Berichten  bleibt  uns  leider  so  Manches  dunkel.  Erst- 
lick:  welches  waren  die  Anstalten,  die  Karl  damals  in  Baiern  traf» 


erfcliekt  Ret  tb  er  g  io  der  in  einen  Codex  der  Neuehinger  Synode  geknSpften  Peeto- 
ralTorsebrifl,  der  Ansicht  Winter'«  entgegen,  der  auch  diese  Bestimmungen  noch 
aar  die  Ifenehinger  Sjnode  bezieht  (Rettberg  II,  227.  Winter,  bist.  Abbandl. 
ISO,  i.  8.  116). 

0  Aea.  ginh.  80Z--S03. 

^  Ich  nehme  diesen  sonst  mit  der  vorliegenden  Darstellung  In  keinem  Zusammenhange 
itsheaden  Umstand  auf,  um  eine  öfter  stattgefundene  Terwecbseinng  zu  berichtigen. 
Homer  S»  27  citirft  Binhard  und  ssgtx  .Demungeacbtet  schloss  Niceforus 
4areh  seine  Gesandten  in  Salzburg  (?)  760  einen  ebrenrollen  Frieden  mit  Karl  .  . 
aaeh  Fortnnatna,  der  griechische  Patriarch,  soll  bieber  (?)  gekommen  sein  und  ein 
herriiehet,  ans  Elfenbein  gefertigtes  Portal  dem  Kaiser  gebracht  haben«.  Horner*a 
Irrthaa  scheint  anf  einem  alteren  zu  beruhen.  Schon  die  bist.  Rndb.  episc.  Salisb 
bei  Canis.  ed.  Baanage  t.  III.  2,  323,  c.  1 8,  welche  W  a  1 1  e  n  b  a  c  b  (M.  6.  XIII,  4) ! 
•receas  et  fabalosa*  nennt,  sagt:  ^ubi  quondam  Carolus  Imperator  foedns  iniit  cum 
Kicephoro  Conatantlnopolitano  Imperatore  et  Imperiale  palatlum  ibidem  fecit*.  Vgl. 
Metzger,  Hiat  Salisb.  p.  247,  wogegen  Han  sii  II,  116  richtig  unterschied.  Auch 
die  Darstellaag  des  Anct.  Garstense  s.  J.  S02  (!) :  »Karolns  Saliburcb  reftit,  nbi 
legatee  Jeroaolinoruro  patrlarcbae  de  causa  Hunorum  audiTif*  ist  durch  falsches 
Pragmatisiren  bezeichnend. 
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und  wodarch  wurde  ihre  Anordnung  erheischt?  Sie  waren  offenbar 
gegen  die  Ayaren  gerichtet,  und  fasst  man  das  UnglQck  in  das  Aoge, 
das  die  fränkischen  Waffen  Tor  einem  Jahre  gegen  sie  erlitten  9>  so 
mochte  hierin  das  erneuerte  Bedürfniss  gelegen  sein.  Wer  unter  den 
Hierosolymitanern  zu  verstehen  sei,  wird  durch  zwei  Stellen  der 
annales  Laurissenses  zum  J«  800  und  zum  J.  807»  mit  Hinzunahme 
des  Salzburger  Verbrad erungsbuches»  ausser  Zweifel  gestellt  Dort 
heisst  es  nämlich :  an  dem  nämlichen  Tage,  an  welchem  sich  der 
Papst  vor  KarKn  durch  den  Eid  gereinigt  (800),  kehrte  Zacharias 
mit  zwei  Mönchen,  dem  einen  vom  Ölberge,  dem  andern  Ton  S.  Saba 
aus  dem  Oriente,  zurück,  welche  der  Patriarch  von  Jerusalem  mit 
Zacharias  an  den  König  mit  den  Schlüsseln  des  heiligen  Grabes  und  des 
Calvarienberges  gesandt.  Nochmals  gedenken  ihrer  die  Jahrbfichcr 
Einhard^s  zum  J.  807,  wonach  die  Mönche  —  wahrscheinlich  die- 
selben —  Georg  und  Felix  hiessen  und  wieder  im  Auftrage  ihres 
Patriarchen  zum  Kaiser  kamen.  Das  Verbrüderungsbuch  Yon  St  Peter 
enthält  eine  Columne  mit  der  Überschrift:  Das  sind  die  Namen 
derer  jenseits  des  Meeres,  derer  von  Jerusalem: 

Thomas  Patriarch, 

Georgius  Mönch, 

Felix  Mönch  und  ihre  ganze  Congregation  *). 
Die  Identität  dieser  mit  jenen,  welche  die  Reichsannalen  zum  J.  807 
erwähnen,  unterliegt  daher  keinem  Zweifel;  dass  sie  auch  die  nach 
den  Salzbürger  Berichten  im  J.  803  in  Salzburg  anwesenden  Jero- 
salemer  Boten  gewesen,  ist  wenigstens  wahrscheinlich,  wenngleich 
sich  über  den  Zweck  ihrer  damaligen  Reise  nichts  bestimmen  ISsst 
KarKs  Aufenthalt  in  Baiern  ist  noch  um  zweier  hier  nicht  co 
übersehender  Gründe  willen  beachtenswerth.  Der  erste  Umstand, 
den  ich  meine,  ist  Karl's  angebliches  Wirken  gegen  die  Chor- 
bischöfe, in  das  auch  die  Person  Arno^s  als  handelnd  yerflochten 
erscheint  Es  handelt  hieven  eines  der  Capitulare*}  in  der  Samm- 
lung des  Benedictus  Levita.  Darnach  hätten  sich  sowohl  geistliche 
als  weltliche  Personen  an  den  König  Karl  mit  Klage  gegen  die  soge- 
nannten Chorbischöfe  gewendet,  welche  nicht  in  ordnungsmässiger 


i)  Ann.  S.  EnmeriimiD.  a.  S02.  V^l.  Dfimmler,  todAstl.  Mark.  S.  8. 
s)  Col.  86,  30  ff. 

*)  M.  G.  Lgff.  II,  118  als  Bened.  capit.  I.  Ill,  260;  bei  Balttie  I,  fOSO,  oder  I,  37^ 
Tgl.  Knast,  Lgg.  II,  27. 
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Weise  Ten  drei  Bischdreo  geweiht  und  auf  keiuen  besonderen  Sitz 
ugewiesen,  Tielroehr  den  eigentlichen  Bischöfen  beigeordnet  waren 
uod  Toraehmlich  auf  dem  Lande  die  geistlichen  Geschäfte  derselben 
vahmahmen.  Sie  klagten»  dass  die,  welche  von  denselben  die  prie- 
sterliche Weihe  empflingen  hätten,  keine  wahren  Priester  genannt 
Verden  könnten  nnd  nicht  die  priesterlichen  Handlungen  ausüben 
dsrften,  dass  die  HandauflegOfig  der  Bischöfe  das  Haupt,  statt  es  zu 
veihea,  veraehre,  und  eine  Heilung  erforderlich  mache.  Die  Laien, 
ketsst  es,  weigerten  sich,  jene  als  Priester  ansuerl^ennen,  die  ihre 
Weibe  Ton  Chorbischöfen  empfangen,  und  ihren  Kindern  und  dem 
Gesinde  durch  sie  den  kirchlichen  Sf  gen  zukommen  zu  lassen.  Um 
diesen  Streit  beizulegen,  hätte  Karl,  eingedenk  der  kanonischen 
Verordnungen,  in  grösseren  Streitigkeiten  sich  an  den  apostolischen 
Stahl  zu  wenden,  den  Erzbischof  Arno  nach  Rom  an  den  Papst  Leo 
geschickt,  um  unter  anderen  Aufträgen  auch  darüber  sich  Rathes 
zu  erholen.  Die  Antwort  war,  dass  hierüber  schon  alte  Verordngn«- 
geo  beständen,  welche  gegen  die  Chorbischöfe  entschieden,  dass  alle 
Ton  ihnen  ToUzogenen  Weihen  ungUtig  und  daher  zu  wiederholen 
seien.  Die  Chorbiscböfe  sollten  in  das  Exil  geschickt  werden.  Doch 
sei  die  letzte  Bestimmung  mit  des  Papstes  Erlaubniss  dahin  gemil-* 
dert,  dass  die  Landbischöfe  unter  die  Priester  gestellt  werden  solU 
teo  und  für  immer  ihres  bischöflichen  Amtes  verlustig  gingen  *— 
und  dieser  Bcschluss  sei  zu  Regensburg  auf  einer  unter  aposto- 
lischer Autorität  versammelten  Synode  zur  Durchführung  gekommen. 
Van  hielt  nun  —  und  dies,  die  Echtheit  all'  dieser  Angaben  einmal 
festgehalten  —  mit  Recht  dafür,  dass  dies  nicht  anders  als  im 
J.  803  könne  stattgefunden  haben,  als  Arno  eben  schon  Erzbischof 
and  Karl  in  Regensbnrg  war.  Aber  das  Capitulare  ist  trotz  der 
schon  frühzeitigen  Erwähnung  desselben  bei  Hincmar  von  Rheims  <) 
aaecht*).   Die  Tendenz  des  Schriftstückes  stimmt  mit  der  gegen 


0  Huicaiari  «rcUepiieopi  R«D«ot.  operum  tom.  posterior  Lutetiie  P«i;i9.  ljß4S,paff.  76S 
*)  Homer  liill  «i«  noch  (Br  oeht ,  rgl.  S.  26.  Waasersehlebon ,  Beilrige  siir 
GeacbicbU  der  faltcbea  Decretalee.  Breslau  1S44,  8.  50.  A.  bSlt  iwar  des  Capi^ 
Ular  ebenfalls  für  erdicbtet,  meint  aber  das  Facttn  des  Regeosburger  Cooeils,  der 
Amo*scbea  Gesandtscbaft  end  der  aogegebene  Zweck  sei  wobi  aufrecbt  sa  beUcn* 
J*  Weiasdcker,  Der  Kampf  gegen  den  Cborepiscopat  des  firinkiscbea  Reicbs  im 
oeentm  Jehrbnadert.  Tibingen  18S9,  bSlt  indessen  aneb  diese  für  erdicbtet.  Der 
▼oa  WeUeicber  S,  12  geltend  gemacbte  Gegeogmnd:  Arno  selbst  forderte  noch 
803  seine  BtsebSfe  auf,  sam  Concii  aneb  Ihren  Chorbiscbof  inifcubriogen,  ist  nscb 
StUb.  a.  pbii.-bist  Cl.  XLIII.  Bd.  II.  Ilft.  ^4 
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den  Chorepiscopat  gekehrten  Spitze  der  pseudo-isidorischen  Decre- 
talen  völlig  Qberein.  Ein  inniger  Zusammenhang  beider  ist  nicht  lu 
leugnen,  zumal,  wenn  man  bedenkt,  dass  auch  sonst  die  in  der 
Capitulariensammlung  des  Benedietus  Leyita  aufgenommenen  Bestim- 
mungen gegen  die  Chorbisehöfe  pseudo-isidorisch  sind.  Was  näm- 
lich die  Decretalen  auf  ältere  Kirch enbestimmungen  zurQckge- 
f&hrt,  das  sollte  durch  das  Capitulare,  wie  es  scheint,  nunmehr  aueh 
als  altes  Rechtsgesetz  hingestellt  werden,  als  Gesetz  aus  der  glor- 
reichen Zeit  KarPs  und  der  gegen  das  Institut  feindlich  gesinnten 
Partei  des  9.  Jahrhunderts  mussten  diese  Fälschungen  zur  Bemän- 
telung ihrer  Wunsche  dienen  9.  Mit  Karfs  Aufenthalt  in  Salzburg 
setzt  man  auch  die  Bestätigung  in  Verbindung,  wodurch  Karl  alle 
von  Pippin  im  J.  796  gemachten  Schenkungen  an  die  Salzburger 
Kirche  bekräftigte»). 

Wie  im  J.  803  das  höchste  weltliche  sah  am  Beginne  des 
J.  SOS  >)  Baiern  das  höchste  geistliche  Oberhaupt  in  seinen  Gauen 
weilen.  Aus  unbekannten  GrQnden  —  der  ostensible  war  ein  Wunder, 
das  sich  zu  Mantua  zugetragen  —  war  Leo  plölzlich  gegen  das  Ende 
des  J.  804  im  Frankenreiche  erschienen,  und  reiste,  nachdem  er 
mit  Karl  das  Weihnachtsfest  zu  Quiersy  gefeiert  hatte,  reicblich 
beschenkt  und  Aber  Baiern  nach  Ravenna  geleitet,  wieder  heim.  Ob 
seine  Reise  auch  Salzburg  berührte,  wissen  wir  nicht. 


3.  Beiiehangea  lu  Aquileja. 

Nicht  so  sehr  von  Passau  aus,  hat  sich  schon  zu  Arno*s  Zeit 
Eifersucht  gegen  Salzburg  geregt;  sie  tauchte  vielmehr  mit  dem 


den  oben  gegebenen  cbronologischen  BeBtimmnngen  für  die  Zeit  der  Reispick^r 
Synode  unmöglich.  Auch  RetU)erg*s  (II,  609.  240)  Grund,  Arno  sei  daoaU  t« 
•ehr  anderweitig  beschfiftigt  gewesen,  ist  kein  stringirender,  zumal  ja  die  Getaodl- 
sohaft  auch  Tor  803  stattfinden  konnte.  Sonst  sind  Weizsficker^s  Bemerkaafca 
treffend  und  ich  stimme  ihm  bei,  wenn  er  S.  12  sagt:  »Man  musa  ron  diesen Stäckci 
abseben,  wenn  man  von  Rarl's  M.  Regierung  redet*. 

1)  Weizsäcker  a.  a.  0.  S.  39  und  8.  12.  Über  die  Literatur  vgl.  S.  9. 

*)  Conversio,  pag.  6.  (MG.  XIII.) 

•)  Ann,  Einh.  a.  804.  Ann.  8.  Rudb.  Salisb.  a.  804.  (MG.Xi,  769).  Ann.  antiqa.*FoU 
804.  Die  bairischen  Quellen,  die  Ann.  Jur.  maior.  und  min.  (MG.  I,  87,  89),  di« 
Ann.  S.  Emmerammi  Ratisp.  (MG.  I,  05)  melden  für  ihre  Gegenden  a«m  Jabre  90S 
die  Anwesenheit  Leo's  richtig. 
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Gewiebte  historischer  Begründung  von  einer  anderen  Seite  empor. 
Es  war  das  alte,  ehrwQrdige  Aquileja»  das  den  eben  zu  Gunsten 
Saliburgs  getroffenen  Verftigungen  die  Ansprüche  eines  Alters  ent- 
j^egenxastellen  rermochte»  die  selbst  in  den  Augen  der  fränkischen 
Könige  geheiligt  schienen.  Das  vor  Kurzem  noch  zu  Aquileja^s 
Eircbenrerbande  gehörende  Sehen  <)  schloss  sich  dem  jugendlich 
frischen  Leben  der  baierischen  Kirche  an»  zur  Zeit  .als  Thassilo  mit 
der  Erarerbung  tirolischer  Besitzungen  aus  langobardischen  HSnden 
darch  eine  politische  Grenzrerftnderung  auch  dieser  kirchlichen 
Vorschub  leistete,  und  diese  Änderung  ist  auch  nach  Salzburgs 
Erhebung  lur  Metropole  geblieben.  Als  nun  diesem  durch  die  Sen- 
doQg  nach  dem  Osten  und  SQden ,  zu  Arareu  und  Siaren  sich  ein 
unabsehbares  Gebiet  apostolischen  Wirkens  erschloss,  als  ihm  die 
ergreifende  Aufgabe  zu6el»  das  nur  ftusserlich  aufgedrungene 
Christenthum  in  die  Herzen  der  Besiegten  zu  yertiefen»  da  sah  sich 
Aquileja  plötzlich  aus  einem  Felde  verdrängt,  auf  das  es  historische 
Cberlieferungi  wie  natörliche  Verhältnisse  zu  weisen  schienen. 
Noch  lebte  sie  dort  in  gefeiertem  Andenken  —  die  Zeit»  in  welcher 
Tiburnia,  Celeia»  Sehen»  Trient,  Aemona.  Triest,  Pola»  Parenzo» 
Petena,  Odezzo»  Allua.  Ceneda»  Tadua,  Concordia»  Luglio»  Verona» 
Feltre,  Arranzo  und  Scaravia  dieser  Metropole  huldigten  <).  Dazu 
scheinen  bei  Pippin^s  Anordnungen  (796)  *)  die  Grenzen  von  Arno's 
Gebiete  keinesweges  bestimmt  gezogen  worden  zu  sein.  Wenn  bei 
diesem  unklaren  Verhältuiss  auf  der  einen  Seite  und  bei  den  in 
nebelhafte  Ferne  sich  yerlierenden  Ansprüchen  auf  der  andern» 
nicht  sobald  ein  Streit  entstand»  als  man  vermüthen  sollte»  so  wird 
man  wohl  den  Grund  hievon  nicht  mit  Unrecht  in  dem  persönlichen 


9  Bei  der  vnter  Odilo  TorgenommeDen  kirchlichen  GinUieilung  739  war  Sehen  noch 
■ieht  in  bairiechem  Rircbenrerbande,  wohl  aber  auf  der  Dingolfinger  Synode,  swi> 
•eben  771  und  774  und  um  770  in  Urkunden  bei  Meichelb.  Nr.  22  und  6S.  Die 
Verlegung  de«  bischöflichen  Sitzea  Ton  Sehen  nach  Brixen  unter  Bischof  Albwin  in 
Ende  des  sehnten  Jahrhunderts  reranstaUet,  konnte  nachmals  den  Anlass  geben  an 
dies  Ereigniss,  die  Lösung  des  Bisthums  ron  Aquileja  und  seinen  Anschluss  an  Salx- 
burgsich  geknüpft  zu  denken;  s.  Hirsch,  Jahrb.  des  deutschen  Reiches  unter 
fleinrich,  2.  Bd.  I,  62. 

')  Chabert,  iV,  50,  welcher  zugleich  scigte,  wie  unwahrscheinlich  die  angebliche 
£rstreckuBg  der  MetropoliUngewalt  Aquil^'as  über  Augsburg  sei. 

')  Tgl.  das  oben  Bemerkte. 

24* 
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Verhftltnisse  suchen ,  das  iwischen  den  beiden  Kirchenfllrftten  Arno 
und  Paulinus  berrsehte.  Wenn  Alkuin  in  einem  Gediobte  tod  Arno 
Ton  einem  Freunde  spricbl,  in  dessen  Bunde  er  wQnscbe  der  dritte 
2u  sein»  so  meint  er  eben  den  Paulinus  <)•  Dieser  ist  Gegenstasd 
ihrer  brieflichen  Unterhaltung  >).  Sein  reger  Eifer  in  dem  adop- 
tianischen  Streite  seine  selbst  Alkuin's  Wissen  Oberragende  Gelehr- 
samkeit, erfiillen  sie  mit  gerechtem  StoUe«).  ^Wenn  du  Paulinus 
siehst,  grflsse  ihn  tausendmal  tausendmal"  ^).  Paulinus  starb  802»), 
und  ihm  folgte  Ursus.  Erst  am  Ende  •)  der  Regierung  dieses  Ursas 
drangen  beide  Theile  auf  Entscheidung.  Ursus  erlebte  sie  nicht. 
Im  J.  811  traten  beide  Metropoliten,  Haxentius,  der  auf  Ursas 
gefolgt,  und  Arno  vor  den  Kaiser,  jener  mit  Berufung  auf  das  hohe 
Alter  seiner  Ansprüche,  die  er  durch  das  Ansehen  Tor-Iangobardischer 
Concilien  bekräftigen  zu  können  vorgab.  Dieser  mit  Bezugnahme 
auf  die  Aussprüche  des  vor  Kurzem  lebenden  Papste  Zachariss, 
Stephan  und  Paulus,  die  die  besagte  Provinz  seinen  Vorgängern  auf 
dem  salzburgischen  Bischofsitze  zugesprochen  hätten.  Karl  schied 
den  Streit  in  billiger  Weise  mit  Berücksichtigung  der  beiderseitigen 
Ansprüche,  indem  er  die  Drau  als  Grenze  ihrer  Diöcesen  festsetzte, 
so  dass  der  südlich  davon  liegende  Theil  zu  Aquileja,  der  nördliche 
zu  Salzburg  gehören  sollte.  Der  als  rechtmässig  erweisliehe  Besitx 
der  Kirchen  an  den  entgegengesetzten  Ufern  sollte  dagegen  unange- 
tastet denselben  verbleiben  7).  Das  persönliche  Verhältniss  zwiseheo 
Arno  und  Ursus  litt  durch  diese  Grenzstreitigkeiten ,  wie  es  scheint, 
keine  Störungen.  Wir  lesen  den  Namen  des  Ursus  von  einer  Hand 
aus  Arno^s  Zeit  unter  den  Verstorbenen  >).  Haxentius,  der  nach- 
mals den  Arno  überlebt  hat,  wusste  sich  zur  Zeit  dieser  Grenz- 
bestimmung KarFs  Gunst  in  hohem  Grade  zu  erwerben.  Hit  einer  an 


t)  Ale.  opp.  UI,  16S.  Vgl.  Budiof  er,  d.  G.  S.  147.  A.  4. 

•)  Ep.  54,  77, 

»)  Ep.  92,  97. 

4)  £p.  92. 

*)  Nach  deo  aon.  Lauriss.  minor.  (M.  G.  1,  120),  wo  das  34.  Jahr  der  Regiemaf  larFi 

dem  J.  S02  gleich  zu  setzen.  Gfrörer,  Kirch.  Gesch,  Ilf,  2,   596  setzt  Pavlia'i  Tod 

804,  ohne  eiaen  Grund  namhaft  zu  machen. 
•)  Sein  Todesjahr  wird  aus  der  oben  sngefiihrten  Urkunde  Ton  SlO  oder  811  ertcklos- 

sen,  die  ihn  als  jflngst  yerstorben  bezeichnet. 
f)  Kl.  Nr.  16.  Das  Jahr  des  Imperinm,  und  die  ladiet.  weisen  »af  811,  die  Mit* 

negicrnng^ahre  in  Francia  nnd  in  Italia  auf  810. 
*)  Col.  47f  12  «urso  patriarcha". 
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PaaJious  erinnernden  Gelehrsamkeit  hat  er  die  im  J.  811  von  Karl 
gestellte  Preisfrage  Ober  das  Taufceremonieli  gelöst «).  Dass  flbri- 
^eos  anch  Salsburg  sieh  mit  der  getroffenen  Entseheidung  zufrieden 
gab,  sdieint  mir  aus  dem  Umstände  zu  erhellen,  dass  Salzbarg  den 
Kaiser  Ludwig  den  Frommen  819  oder  820  bat,  diese  von  seinem 
Vater  getroffene  VerflQgang  zu  bestfttigen  *). 

Die  beiden  Metropoliten  haben  wahrscheinlich  erst  nach  der 
getroffenen  Grenzbestimmung  KarPs  sogenanntes  Testament  <)  unter- 
zeiehnet.  P6r  den  Torliegenden  Zweck  ist  aus  diesem  SchriftstOeke 
Bar  die  Verfögung  über  den  der  Kirehe  zugewandten  Theil  des 
Vermögens  herronuheben. 

Karl  theitte  darnach  seine  bewegliche  Habe  in  drei  Theile ; 
ibeiKe  femer  zwei  ron  diesen  Dritttheilen  in  einundzwanzig  Theile, 
naeh  der  Zahl  der  einundzwanzig  Metropolen  des  Reiches,  deren 
jede  etnen  Theil  erhalten,  der  jeweilige  Erzbischof  aber  in  Empfang 
aebmen  sollte,  um  ihn  so  zu  theilen,  dass  ein  Drittel  seiner  Kirche 
verblieb,  zwei  Drittel  aber  unter  die  Soffragane  vertheilt  werden 
sollten.  Bia  zu  KarKs  Tode  blieben  diese  einundzwanzig  Theile, 
jeder  abgesondert  Ton  den  andern,  an  seinem  eigenen  Orte,  mit  der 
Cberschrifl  jener  Stadt,  der  er  zufallen  sollte.  Das  eine  Hauptdrittel 
behielt  «eh  Karl  zu  eigenem  Gebrauche  vor,  so  lange  er  lebe  oder 
Qiebt  freiwillig  aus  der  Welt  zurücktrete.  In  diesem  Falle  oder  bei 
seioem  Tode  sollte  noch  der  vierte  Theil  dieses  Drittels  zu  jenen 
eiDondswanzig  Theilen  hinzogethan  werden.  Unter  den  Metropolen 
4es  Reiches  wird  Salzburg  angef&brt.  Ludwig  der  Fromme  soll  den 
letzten  Wünschen  des  Vaters  entsprochen  habend). 

4.  Kaaoniflcbes  Leben. 

Noch  am  Ende  seiner  Regierung  hat  Karl  eine  kirchliche 
Einrichtnng  zum  Abschlüsse  gebracht,  deren  RQckschlag  auf  das 
politische  Leben  bald  fühlbar  wurde.  Was  er  von  dem  einigen 
Zusammenwirken  der  Kirche  und  des  Staates  gehofft,  war  nicht  in 


<i  Pex,  Anecdot.  II,  Z,  1. 

-)  KL  A.  S.  70^77.  BÖhmtr   oad  Donmler  siidösU.  M.  S.  %Z  setsen  Dich  dem 

6.  Rcgienuig»jftlir  Lodw.  des  Fr.   die  Urknode  in  da«  J.  619.  Bfidinger  Oiterr. 

Gesch.  I,  8S  nach  der  ladietion  III.,  820. 
')  Eiakirdi  tIU  Kirii  M.  ia  osom  scholar.  ed  Perla,  p.  34,  c.  33. 
*)  Tbegaoos,  e.  ». 
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ErfnllaDg  gegangen.  Er  hatte  Übergriffe  auf  beiden  Seiten  erlebt; 
er  klagt  bitter  in  seinen  letzten  Verordnungen  ^1  über  diese  Obel- 
stftnde,  die  zum  Theile  wenigstens  von  dem  earulingischen  VerfM- 
süDgswerke  nicht  zu  trennen  waren,  und  er  dringt  auf  die  aödiig 
gewordene  scharfd  Abgrenzung  der  beiden  Gewalten.  Aof  den 
Staatsversammlungen  der  Franken  war  seit  jeher  aueh  der  hohe 
Klerus  erschienen,  und  die  königliche  Sanction,  deren  sich  alle 
Beschlösse  dieser  Staatssynoden  erfreuten,  kamen  auch  den  kircb« 
liehen  Verordnungen  zu  Gute  *).  Karl  bestimmte  nun  eine  Abson- 
derung der  geistlichen  von  den  weltlichen  Grossen,  und  bescbloss 
die  Bischöfe ,  Äbte  und  Grafen  besonders  anzusprechen.  Wenn 
auch  vielleicht  schon  zuvor  in  den  sogenannten  ^»gemischten  Versamm- 
lungen'' die  Bischöfe  besondere  Sitze  einnahmen,  so  bildeten  sie 
doch  erst  jetzt  ein  besonderes  Collegium,  und  wer  verkennt  in  dieaer 
Neuerung  ein  wichtiges  Moment,  das  die  Interessen  der  nunmebr 
äusserlich  und  innerlich  Geschiedenen  erst  recht  einander  gegen- 
Ober  stellte,  sie  in  verhSngnissvollem  Zwiste  trennte  und  die  trübe 
Zukunft  der  späteren  Karolinger  heraufbeschwor?  Den  ersten 
Versuch  mit  dieser  neuen  Geschäftsordnung,  nach  der  man  die 
Nationalversammlung  gleichsam  in  zwei  Kammern  oder  besser 
Bänke  >)  schied,  scheint  man  zu  Mainz  813  gemacht  zu  haben. 
Unter  den  dreissig  Bischöfen,  weiche  sich  in  St.  Albanskloster  ver- 
sammelten, befand  sich  auch  Arno.  Die  Synode  ^)  ist  eine  von 
jenen  fänf  durch  das  ganze  Frankenreich  versammelten,  deren  Aufgabe 
dieallgemeine  Durchführung  des  kanonischen  Lebens  war.  Die  klöster- 
lichen, der  Regel  St.  Benedictes  entlehnten  Anweisungen,  welehe 
Chrodegang  von  Hetz  für  den  Klerus  seines  Bisthums  ent^rf, 
wurden  nunmehr  auf  die  bischöflichen  .Kirchen  des  ganzen  Reiebes 
übertragen.  Es  war  jedoch  Karin  nicht  gegönnt,  sein  Werk  zum 
Abschlüsse  zu  bringen.  Erst  Karfs  Nachfolger  Ludwig  brachte  es 
auf  einer  Synode  zu  Aachen  816  oder  817  zuwege  *).  Lodwig 
rückte  die  Regel  Chrodegang*s,  um  einige  Zusätze  vermehrt,  in  die 


t)  HG.   Lgg.    I,     166    «de   ioterogatione   doroini   imperatoris    de  anno   Badociao' 

c.  1,  2,  4.  Gfrörer,  Rirehengeach.  III,  Z,  607  ff. 
«)  Plank  a.  a.  0.  II,  13S  ff. 
S)  Plaok  II,  139. 
*)  Harzheim  I,  40S. 
ft)  Siehe  Aber  die  Zeit  der  Synode  Ilefele,  ConsKg.  IV,  8 — 9. 
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Capitolarien  ein,  und  liess  dieselbe  zu  Aachen  bestätigen.  Die  regula 
Aqaisgranensis  war  nun  bindend  für  das  ganze  Reich  i).  Dero  Arno, 
der,  obgleich  noch  kurz  zuvor  in  Aachen  vor  dem  Kaiser  *)»  auf  der 
Synode  nicht  zugegen  gewesen  war,  wurde  die  Regel  von  einem 
königlichen  Schreiben  begleitet,  durch  einen  gewissen  Notho  zuge- 
sandt. Ludwig  forderte  ihn  auf,  einer  Proyinzialsynode  die  Be- 
schiflsse  in  Gegenwart  des  königlichen  Boten  vorlesen  zu  lassen, 
und  zuverlässige  Abschrift  von  ihnen  zum  Gebrauche  der  Bischöfe 
za  nehii.en,  wie  denn  auch  eine  authentische  Abschrift  zur  Ver- 
gleicbung  in  dem  kaiserlichen  Archive  zurückgehalten  worden  sei. 
Aroo's  Suifragane  sollten  jene  Blumenlese  aus  den  Schriften  der 
Väter,  welche  in  den  Synodalbeschlössen  inbegriffen  war,  fleissig 
abschreiben  lassen,  in  ihren  Sinn  dringen,  sie  in  ihren  Handlungen 
Terwirklichen,  damit  wenn  der  König  Ober  ein  Jahr  (1.  Sept.  817 
oder  818)*)  seine  Boten  Ober  das  ganze  Reich  aussende,  jene  Regel 
bereits  in  das  praktische  Leben  eingedrungen  sei  und  die  Boten 
melden  könnten,  wer  auf  die  neuen  Ideen  feurig  eingegangen,  wer 
doreh  Erbauung  von  Münster  fflr  solche,  die  ein  kanonisches  Leben 
fuhren,  wer  endlich  durch  Armenpflege  und  Herstellung  von  Armen* 
bäosem  Folge  geleistet.  Notho  sollte  in  Begleitung  eines  erzbischöf- 
lieken  Boten  für  die  rasche  Verbreitung  und  Befolgung  der  Aachener 
Regel  sorgen.  Beide  sollten  ober  ihre  Erfolge  dem  Könige  schriftlichen 
Bericht  erstatten.  —  Dem  Schreiben  des  Königs  lagen  Gewicht  und 
Mass  bei,  nach  welchen  den  Klerikern  und  Mönchen  Speise  und 
Trank  zugemessen  werden  sollten  ^). 

Wichtig  war  auch  eine  andere  von  dem  Kaiser  zu  Aachen 
getroffene  Bestimmung,  wornach  von  den  Klöstern  des  Reiches 
einige  zur  Unterstützung  des  Kaisers  auf  einem  Königszuge  durch 
Geld  und  Mannschaft,  andere  durch  Geld,  andere  durch  Gebet  ver- 
pflichtet wurden.  Von  den  bei  dieser  Gelegenheit  genannten  Klöstern 
geboren  Mandsee  und  Tegernsee  zur  ersten,  AltmQnster,  Altaich, 

<)  PUnk  a.  m.  0.  II,  SS2  ff. 

*)  KL  A.  S.  65.  Die  Immonititsbestatigaii^^  für  Salzburg  rom  5.  Februar  S16. 
')  Kaleadia  Septembria    aicat    eidem    aaero   et   raemorabili    coocilio    meminimua*. 
Da  ea  ann    apiter  heisat,    Ludwig  laaae   ein   Jahr  Zeit   sur   Durchfährung  der 

Beaeblnaae,  kann  man  nur  daa  J.  S17  ala  die  Zeit  der  Conirole  betrachten. 
*)  Kl.  A.   8.  67.  Daa  Schreiben  war    eine  fincjdica,    wie  aich  denn  eine  gleich- 

lanteade  ron  Brsb.  Sicharina  Yon  Bordeaux  erhalten  hat,  Tgl.  Uefele,  Concilien- 

fMch.  IV.  15- 
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KremsmOnster»  Mattsee  und  Benedietbeuero  zur  zweiten,  Seewang(?). 
Sculturbu'ra  (?)»  Berch  (Berg),  Metten«  Schönao,  Mosbiirg  und 
Wessobronn  zur  dritten  Classe. 

Das  kanonische  Leben»  wie  es  Ludwig  forderte»  batte  in  Salz- 
bürg schon  frflher  Eingang  gefunden.  Hier  bat  man  seit  Virgil 
zwischen  Kloster  und  Dom  zu  unterscheiden.  Dort  lebten  Mönche 
nach  Benedictes  Regel»  hier  sollten  die  kanonischen  Yorschriftea  in 
das  Leben  treten.  Lange  vor  Ludwig^s  Schreiben  unterscheidet 
Alkuin  in  einem  seiner  Briefe  die  drei  Stufen  geistlicher  Vollkom- 
menheit» Kanoniker,  Mönche  und  eine  zwischen  beiden  steheode 
Mittelstufe  <).  Doch  ist  die  Scheidung  zwischen  Kloster  und  Dom 
noch  in  der  Entwiikelung»  darum  ist  der  Erzbischof  zugleich  Vor- 
steher des  ersten»  selbst  wenn  es  zu  St.  Peter  bereits  einen  beson- 
deren Abt  gibt.  Als  dieses  noch  ungesehiedene  Ganze  emp6ngeo 
die  beiden  Körperschaften  zu  gleichen  Rechten  Schenkungen  •). 

y  F^rderoDg  des  gelstlgeB  Lekens. 

Arno  gehörte  zu  jener  auserlesenen  Schaar»  mit  der  sich  Karl 
umgab»  mit  welcher  der  gewaltige  Kaiser»  wenn  die  Waffen  ruhten, 
gerne  sich  in  gelehrte  Reden  vertiefte»  und  für  die  geistigen  Aaf- 
gaben»  die  an  das  Diadem  sich  knüpften»  stärken  mochte.  —  In 
diesem  Kreise  hat  Arno  »»Aquila"  geheissen  (mindestens  schon  seit 
790),  ein  Name»  an  den  Aikuin  manche  geistreiche  Bemerkang 
knüpfte.  Durch  Aikuin»  wie  es  seheint»  stand  Arno  auch  mit  Paolio 
Yon  AquileJH»  und  mit  den  Schülern  seines  Freundes  Wizo  (Candidas) 


>)  AIcttioi  ep.  116:  boe  solum  •nadans  Testram  aactoritato«  ...  in  d«o  eonfiöare, 
uC  examinentur ,  quid  cui  conreniat  personae;  quid  canonicia,  quid  nonchi«; 
qaid  tertio  gradui,  qni  inter  hos  duos  Tariatnr,  aaperiori  grada  eaDoaieUt 
ioferiori  monacbia  atautea.  Nae  tales  apernendi  annt,  qata  talea  aBaziae  ia  doao 
dei  inreniuntur*.  Autaer  den  beiden  im  Tezte  genannten,  werden  damala  BOck 
das  für  Erintrude  gestiftete  Nonnenkloster  («monasteriuin*  puellarnm  quod  coa- 
atruotum  est  in  honore  s.  geuetricia  •  .  .  iuzta  ipanm  epiacopatom  in  eastro 
superiore*  congest  p.  2S)  eine  »ecclesia  S.  Martini»  qnae  aila  eat  in  eaatrn  Jbti- 
Tenst**  (brer.  noU  p.  35)  und  vi^Ueicbt  eine  Rircbe  8.  Miebaera  (a.  natta) 
erwiiint.  Für  das  Verhiltuiaa  der  Bewobaerachafl  SaUbnrgs  fehlt  ea  an  jegliebe« 
Anhaltapnncte,  wofern  nicht  der  in  Urkunden  hidig  wiednrkehreadn  Anadrack 
.Bionaaterinn  publionm*,  der  anch  Ton  Mondaee.  gdimncbt  wird,  ein  a«leher  ist, 
▼on  dem  der  «rate  Tbeil  auf  dea  Gberwiegend  kIöat«rUcbeo  Charakter  des  Ortes, 
der  sweite  auf  freie  Berölkerong  deutet  (vgl.  Waita,  V.  Q.,  II,  tTZ,  d*r  den 
in  Baiem  hinSgen  Gebrauch  Ton  »pubüeua*  herrorbebt). 

*)  Vgl.  Hirtcb,  JahrbScb.  dea  deutschen  Reicbea  unter  Heinrich  II.,  Bd.t  I»  lOS. 
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uBd  Adalbert  (Magna)  in  freundliehem  Verkehre  <)«  Auch  Angilbert 
gehdrte  rieUeicht  in  diese  Kreise  >)• 


1)  Ich  Terweise  atatt  der  ntiheren  AnsfBhmng  tuf  die  ZeiUchrifl  für  die  dsterr. 
GjfBBM.  IMt,  n.  Heft,  8.  87^88,  92—94. 

*)  Wtu  Biüdicli  drei  ooeh  erbalten«  Briefe  Angilbert*«  an  Arno  gerichtet  sind,  la 
dem  TOD  Frohen  bea&txten  Cod.  Salisb.  71  (rgl.  Aleninl  opera  ed  Froh.  If,  562) 
folgt  nach  53  Briefen  Alkuin*s  an  Arno  der  Schluss:  «ueque  hie  Albinas  magl- 
•ter*.  An  Kande  des  fbigeaden  Briefe»  steht  nun  die  Bemerkaog:  „Item  Aogil- 
berti*  ,  woderch  wohl  die  Aetorschaft  der  Briefe  so  aiemiich  gesichert  ist,  dio 
Boa  folgen  und  an  einen  „Bischof*  gerichtet  sind.  Aach  weist  die  Erwihnong  des 
Klosters  8.  Riqoier  onzweideotig  auf  Angilbert  hin.  Ob  jener  Bischof  Arno  ist, 
Ibst  sich  kanm  entscheideo.  Anhaltsponcte  dafir  sind :  erstlieh  der  Umstand, 
iMs  die  Briefe  «nnittelbar  Briefen  Alkain^s  feigen,  die  insgesammt  an  Arno 
^eriehtet  sind,  ferner  die  Erwähnung  8t  Amandas  in  einem  der  Briefe,  endlich 
aber  die,  wie  ich  glaube,  bisher  nicht  Tersuchte  Vergleichung  mit  ep.  53  in  Fro- 
bea's  Ausgabe  des  Alkuin.  Diese  ep,  58  ist  797  geschrieben,  somit  als  Arno  noch 
Bischof  war.  In  ihr  heisst  es  anter  andern :  Alknln  werde  Gisela ,  de»  Königs 
Schwester,  besuchen,  dann  nach  St.  Lupus  gehen  and  dort  den  ganzen  Septem- 
ber verweilen.  Sollte  Arno  too  seiner  Reise  aus  etwas  fiber  die  Rückkehr 
des  Königs  erfahren .  so  soll  er  nicht  sinmen ,  ihm  daron  Nachricht  su  geben  und 
im  October  den  h.  Peter  zn  F'erraria  besuchen»  woselbst  er  bis  Mitte  October 
xa  Terbleiben  gedenke.  Der  König  ist  damals  —  wie  wir  snderweitig  wissen  — 
in  Sachseuland.  Aus  ep.  54  erfahren  wir  zugleich  gensuer,  wenn  Alkuin  den 
forhergchenden  Brief  an  Arno  abgesandt,  nimllch  am  7.  Aogust  (septimas  idne 
Aagosti),  wihrend  Angilbert  in  dem  dritten  Briefe  bemerkt,  er  habe  ,IV.  Idas 
ADgnsU*  einen  Brief  Ton  dem  Bischöfe  empfangen,  und  zugleich  hinzugefügt: 
.iacertus  adhnc.  maneo  de  reversione  Domini  regis.*  Man  wird  hiebei  wohl  an 
dieselbe  Rückkehr  des  Königs  denken  müssen,  and  es  scheint  mir  damit  ein  An- 
ksltspanct  tnr  das  Datum  des  Briefes  gewonnen  su  sein.  Auch  Angilbert  hofft 
seineo  Bischof  an  sehen,  und  zwar  bis  zum  8.  September  (VI.  Idus  Septerobris, 
Tielleicht  III)»  d.  i.  vor  Haril  Geburt  su  St.  Riquier,  danach  bei  einem  Heiligen, 
aater  welchem  Frohen  8.  Amand  vermuthet.  Femer  heisst  es  in  Angilbert*s  Briefe: 
»Acht  Tage  Tor  der  Abreise  Karrs  in  das  Sachsenland,  sei  Petrus  mit  einem  Briefe 
des  Apostolicns  gekommen,  wodurch  der  Papst  „per  semetipsum  de  ecdesia  s. 
Psali  et  monasterium  S.  Stephsni  vobis  sd  partem  regis  reatissct*,  worüber  der 
König  sehr  erfreut  gewesen  sei,  noch  mehr  aber,  als  Angilbert  des  Bisehofes 
Tsf^den  gerühmt  habe.  Vor  Allem  habe  Pippin,  der  damals  bereits  König  in 
Italien  war,  znr  Entscheidung  der  Angelegenheit  in  diesem  Sinne  beigetragen.  — 
Alkaln  in  der  gleichfalls  797  geschriebenen  ep.  55  erku|idigt  sich  bei  Arno  : 
»de  apostolico  et  de  Domini  regis  reyersione  vestroque  tinere  rel  habitatione  et 
de  spostolieo  et  S«  Pauli  causa  et  ceteris  rebus,  qnae  nobis  sunt  necesoaria,  Tel 
iaeanda".  Hieraus  seheint  mir  aber  zn  folgen,  dass  dieses'  bei  Alkuin  angedeutete 
8.  Paninskloster  wohl  kein  anderes  gewesen,  als  das  Ton  Angilbert  bezeichnete, 
lemit  nieht,  wie  Frohen  es  deutete,  das  erst  frühestens  799  gegründete  Kloster 
8.  Pauls  an  Cormery,  dem  Alkuin  als  Abt  vorgeatenden.  Vgl.  Alk.  ep.  92  (Froh. 
I«  137).  Endlich  ist  noch  ein  Tereintelter ,  gleichwohl  kaum  zu  übersehender 
Zag,  wenn  ea  in  Angilbert*s  zweitem  Briefe  heisst :  „laborero  de  infirmiUte  corporis 
vealri*,  nad  nimmt  man  an«  dass  dieser  Brief  bald  ntch  dem  ersten  entstsnd,  so 
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Die  Anregung»  welche  er  von  dorther  mitgebracht,  wus8te 
Arno  auch  seinem  Bischofssitze  mitzutheilen.  Zwar  scheint  sehen 
vor  ihm  eine  Klosterschule  in  Salzburg  <)  bestanden  zu  haben; 
gleichwohl  hat  sie  sich  jetzt  gewissermassen  verjüngt.  Arno  sandte 
an  Alkuin,  in  die  Schule  zu  Tours,  einige  seiner  SchOler,  um  ihre 
Bildung  daselbst  zu  vollenden,  und  Alkuin  schenkt  der  geistigen 
Regung  in  Salzburg  viele  Aufmerksamkeit.  Er  dringt  unter  andern 
auf  frühzeitigen  Unterricht  in  der  Mathematik,  deren  Bedeutung  er 
in  dem  Verständnisse  sucht,  das  sie  fQr  die  mystischen  Zahlenver- 
hältnisse der  Schrift  ersehliesse.  War  Arno  in  theologischen  Fragen 
zweifelhaft,  so  fand  er  an  dem  Freunde  auch  hierin  den  trefflichsten 
Ratbgeber.  Mit  Büchern  hat  ihn  dieser  reichlich  versorgt;  andere 
hat  er  ihm  zur  Abschrift  geliehen.  Bald  besass  Salzburg  eine  Rlr  die 
Zeit  ansehnliche  Büchersammlung,  in  der  natürlich  Alkuin*s  Werke 
nicht  fehlten. 

Wir  wissen,  wie  strenge  Karl  in  jeder  Kirche  auf  den  Besiti 
der  für  den  liturgischen  Gebrauch  nothwendigen  Bücher  drang.  In- 
dem er  gewisse  Kenntnisse  jedem  Geistlichen  zur  Pflicht  machte* 
mussten  auch  die  unentbehrlichen  Vorbedingungen  hiezu  vorhanden 
sein,  und  waren  sie  es  nicht,  hergeschaff't  werden.  Jeder  Priester 
sollte  den  computus  kennen;  darum  gehörten  gewisse  chronologische 
Anweisungen  zu  den  ersten  Schriften,  welche  sich  jedes  Kloster, 
jeder  Geistliche  verschafi'te  >).  Es  ist  gewiss  kein  Zufall,  dass  eine 
Umarbeitung  von  Beda's  Werken  über  die  Zeitrechnung  und  als  An- 
hsmg  daran  gefügte  praktische  Tabellen,  in  einem  um  817  verfassten 
Salzburger  (jetzt  Wiener)  Codex  erhalten  sind,  in  dessen  Martyro- 
logedie  beiden  einzigen  von  dem  gleichzeitigen  Ruhricator  vermerkten 


•timmt  damit    die  kurz  niich  ep.  SS   g^eschriebene  ep.  73  Alkuin*s,   welche  toi 
Arno*s  schwacher  Gesundheit  spricht. 

<)  Die  schon  von  Vierthaler  herrorg^ehobene  Stelle  (S.  5)  ist  im  cong.  ud  la  4rr 
entsprechenden  Stelle  der  brev.  not.  bei  Gelegenheit  der  Mazimiliansielle  :  cos|;. 
»et  cum  cottsensu  Tbeodonis  ducis  (somit  schon  in  der  frfihesten  Zeit)  eonatads* 
Ternnt  ad  discenduro  et  ad  tondendum  ad  Salzburg  monasterium*  br.  not. :  »1- 
et  U.  frater  eins  commendarerunt  Domino  Rudperto  episcopo  nepotes  seos  .  • 
ad  discendaa  litteras,  et  officium  dei  ad  Juva?.  sedem  suam ;  illi  quoqne  enatriii 
et  docti  etc.*  VgL  auch  die  discipuli  S.  Radberti  in  dem  Zeugenrerzeichniss  •■ 
Ende  des  cong.  und  p.  33  br.  not.  Die  einzige  Arbeit  faierüber  und  fSr  ihre 
Zeit  ganz  rerdieustlich,  ist :  „die  Geschichte  des  Schalwesens  oad  der  Caltnr  is 
Salzbarg«  Ton  Fr.  Mich.  Vierthaler.  I.  1S04. 

')   Prof.  Dr.  Th.  Sichel,   die  Lanarbuchstaben  in  den  Kaiendarien  des  Mitflslters. 
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hiiiorischen  Aagaben  sich  auf  Arno  beziehen  «).  Vermuthlieh  brachte 
Alkuin  an  KarPs  Hof  eine  Handschrift,  an  deren  Spitze  gan^  kurze 
Annalen  yon  Liodisfarne  (643  —  664)»  einem  Bisthume  auf  einer 
kleJneD  lüsel  bei  Norfbainberland,  standen,  woran  Notizen  aus  Can- 
terbury  fQr  die  Zeit  von  678—690  sich  schlössen.  Dies  ältere  Stuck, 
an  das  später  Alkuin  selbst  Bemerkungen  und  die  Mönche  von 
St.  Germain  ihre  eigenen  Annalen  fugten,  nahm  Arno  nach  Salzburg 
mi/,  und  es  wurden  daran  nur  Salzburger  Oberlieferangen  geknüpft  *). 
Und  es  unterliegt  keinem  Zweifel»  dass  in  gleicher  Weise  Arno  die 
EoUtehuog  mancher  anderer  Arbeit  angeregt  oder  das  Entlehnte  sich 
zu  Nutzen  gemacht,  wie  es  das  kirchliche  Bedflrfniss  jener  Zeit 
erheischte. 

Von  Arno's  eigenem  Style  besitzen  wir  nur  ein  farbloses»  in 
einer  für  die  carolingische  Zeit  schlechten  Latinität  verfasste» 
Empfehlungsschreiben «)  fllr  einen  nach  Italien  reisenden  Geistlichen, 
so  dass  man  fast  zweifelhaft  sein  konnte,  ob  der  Brief  zur  Vorlage 
ßr  künftige  Formeln  gedient  oder  nicht  vielmehr  selbst  schon  nach 
einer  Vorlage  entstanden.  Der  Brief  befindet  sich  gegenwärtig  in 
einer  Formelsammlung,  die  von  einer  Hand  des  9.  Jahrhunderts  ge- 
schrieben, mit  einer  etwas  späteren,  doch  vielleicht  auf  ursprüng- 
licher Angabe  beruhenden  Oberschrift  „Über  breviarius  unius  cuiusque 
rei-  versehen,  und  von  Rockinger  musterhaft  edirt  worden  ist  »). 

Die  Sammlung  enfhält  im  Ganzen  126  Stöcke  und  zerfilllt  in 
ivei  Theile,  von  denen  der  erste  Urkunden,  der  zweite  Briefe  um- 
fasst.  Von  den  letzteren  gehören  fünfzehn  mit  drei  Anfängen  und 
einem  Schlüsse  Alkuin,  einer  demAngilbert  an.  Mit  Recht  vermuthet 
Rockinger,  dass  von  den  Briefen  wohl  noch  mehrere  dem  Alkuin  an- 
gehören durften,  als  die,  von  denen  er  es  zu  erweisen  vermochte. 
Dass  die  Briefe,  sowohl  die  Alkuin's  als  der  des  Angilbert,  gerade 
J^n  Arno  gerichtet  sind,  dass  unter  den  Urkunden  ein  Tauschvertrag 
zwischen  Arno  und  dem  Abte  Hunrich  von  Mondsee  sich  befindet, 
und  dass  die  Formeln  insgesammt  den  marculfischen  gegenüber 
in  einer  besseren  Latinität  geschrieben  sind,  wie  sie  etwa  dem 
carolingischen  Zeitalter  eigen  war,  machen  die  Annahme  zur  höchsten 

*)  MS.  Cod.  Viiidob.  3S7,  PerU,  Archiv  HI,  531. 
*)  M.  B.  XIV.  p.  350. 

')  Im  7.  Bande  der  Quellen  zar  bayeriseben  und  deataeheo  Geichicbte.  M aochen  1848, 
Rockinger*«  Untersuchungen  bin  ich  hierin  gintlicb  gefolgt. 
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Wahrscheinlichkeit»  dass  das  Formelbach«  wie  jene  anderen,  aaf 
Arno*s  Befehl  zu  praktischen  Zwecken  angelegt  worden.  Das  Ver- 
bröderungsbuch  Ton  St.  Peter»  das  schon  seine  Vorgänger  angelegt, 
wurde  unter  ihm  von  acht  verschiedenen  Händen  fortgesetzt  «). 

Im  Zusammenhange  mit  dieser  Förderung  geistigen  Lebens  ist 
noch  die  EinfUhrung  des  Amand-Cultes  in  Salzbarg»  den  man  aof 
Arno  zurQckzuföhren  pflegt»  zu  erwähnen.  St.  Amand  hiess  nämlich 
das  Kloster  Einen  nach  seinem  Gründer»  und  Arni>  war»  wie  wir 
wissen»  nicht  nur  Ton  dort  nach  Salzburg  gekommen,  sondern  auch 
später  noch  ist  St.  Amand  Gegenstand  brieflicher  Hittheilongen  der 
beiden  Freunde  Alkuin  und  Arno.  Wir  wissen  nun,  dass  eine  Über- 
schwemmung des  Flusses  Scarp  >),  durch  Regengüsse  yeranlasst, 
das  nur  wenig  von  ihm  entfernte  Grab  St.  Amandas  erreichte  uod 
bespülte.  Dies  gab  zu  der  Elevation  des  Heiligen  den  Anlass  (wahr- 
scheiulicb  800}»  wobei  dem  Leichnam  nur  die  Nägel»  Barthaare  und 
ein  Zahn  genommen,  der  Leib  selber  aber  in  ein  höher  gelegenes 
Grab  gebracht  wurde.  Man  konnte  jetzt  die  Fundamente  des  Grabes 
sehen»  unter  demselben  Lichter  anzünden  und  Chlothar<)»  derBaa- 
kQnstler  von  Elnon,  schrieb  einen  Vers  aus  den  Psalmen  auf  das 
Grab.  Beide  Tage»  sowohl  die  Elevation  (20.  September)»  als  die 
Restitution  (23.  October)  ^)  sollten  geheiligt  werden.  Alkuin  hebt, 
wie  es  scheint,  in  seinen  Gedichten  den  feierlichen  Act  hervor»  wenn 
er  von  der  durch  Arno  wieder  hergestellten  Tumba  des  heil.  Mannes 
spricht  0«  Auch  von  anderen  zu  St.  Amandas  Ehren  entworfenen  und 
durch  Chlothar  ausgt'fiihrten  Bauten  geben  die  Gedichte  Kunde! 
nur  ist  aus  ihnen  bisweilen  nicht  zu  ersehen »  ob  die  Werke  za 
Einon  oder  Salzburg  sich  erhoben  *)•     Dies  alles  legt  die  Frage 


1)  Vgl.  das  darch  Herrn  von  Kiir^an  mit  be wunder oogs würdigen  FlaiMe  heratS' 
gegebene  Yerbrüderuogsbucb,  das  mieb  manntgracb  f&rderte,  and  su  welcbea  dtt 
vorliegende  Arbeit  häufig  zurückkam. 

*)  Acta  SS.  6.  Febr.,  p.  891—892. 

*)  Milo  in  dem  Sermon  nennt  ihn  Maeditnus"  ann.  Ein.  8Z8;  «Lotharraa  cnatoa  okiit** 
Verbruderungsbuch  coi.  20,  3«.  in  der  congreg.  S.  Amandi  ^blodari  p.* 

* )  Milo  sagt  809,  aber  da  die  Translation  an  einem  Sonntage  stattfand,  so  nusa  ■•> 
sich  für  ein  anderes  Jahr  (795  oder  800)  entscheiden,  woxu  denn  anch  die  Briefe 
Alkuin*s  aus  dem  letatgenannten  Jahre  passen,  in  denen  Arno  nach  filnon  wahr- 
scheinlich aus  Anlass  dieses  Festes  eingeladen  wird. 

»)  Froh,  in,  p.  209,  Nr.  39. 

«)  Frob.  III»  p.  208,  Nr.  228.  ^  Die  sonstigen  Angaben  von  Baittea  in  Ano^s  Zeil, 
des  sogenannten  AImcanala  durch  Chuno  ?.  Gutrath,  der  Ton  diesem  guten  W^ 
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nahe,  ob  die  Verehrang  de«  Heiligen  durch  Arno  nach  Salzburg  ?er- 
plaoif  worden.  Dem  widerspricht  die  Salzburger  Tradition.  Sie 
beraft  sich  auf  eine  Grabschrift  i)  fiber  der  xu  Salzburg  befindlichen 
Tomba  St.  Amandas,  wonach. Rupert  den  Leichnam  des  heiligen 
Amaad  aus  Worms,  seiner  früheren  bischöflichen  Kirche,  nach  Salz- 
barg mit  sich  gebracht,  dass  Arno  denselben  aus  einer  Cap eile  in 
die  Klosterkirche  übertragen,  und  in  einem  noch  rorhandenen 
Sehreine  auf  das  Grab  des  heil.  Rupert  gestellt  habe.  Indessen  ent- 
behrt die  Existent  eines  Wormser  Bischofes  dieses  Namens  jeder 
Begrfiodang  <)  ,  und  jener  Schrein ,  ein  romanischer  Reliquien- 
schrank,  wird  ronKunstrerständigen  in  das  10.  oder  11.  Jahrhundert 
gesetzt »). 

Wir  sind  daher  abermals  auf  den  Amand  von  EInon  gewiesen, 
deuen  Ged&chtnfsstag  in  Salzburg  und  Elnon  derselbe  war,  und 
dessen  Leben  —  er  machte  von  Traiectum  aus  eine,  wenn  auch  rer- 
gebliche  Bekehrungsreise,  zu  den  Slaven,  zu  denen  er  „transfretato 
Daoobio*  kam*) —  eine  Verehrung  desselben  in  den  Donaugegenden 
erklärlich  macht.  Wie  verhielt  es  sich  aber  sodann  mit  dem  Leichname 
Amandas,  den  man  wenigstens  schon  unter  Arno *s  zweitem  *}  Nach« 
folger  in  Salzburg  zu  besitzen  glaubte,  während  man  doch  zu  Einen 
deoselben  als  den  kostbarsten  Schatz  des  Klosters  bewahrte,  und 
das,  höchst  wahrscheinlich  geßlschte,  Testament  des  Heiligen  selbst 
desjenigen  mit  der  furchtbarsten  Strafe  bedrohte,  der  es  wagen 
vfirde,  seine  Gebeine  von  EInon  anderswohin  zu  übertragen  *),  und 

den  Nam*n  fuhr«,  deaaen  altadelige  Familie  daa  Vogteiamt  über  den  Salxburger^tt 
gevbt  a.  t.  w.,  aind  Fabelo,    die  nocb  Horner  8.  31  feaUifilt.    Daa  nor.   cbroa 
pa^.  131  aprickt  noch  ron  handachriAlichen  Aofaeichuangen,  die  wobl  xn  unter- 
sacken  wären. 
0  aCorpna  8.  Amandi  episcopi  reconditom  in  aommo  altarl  haiua  ecciesie  per  S.  Rud- 

beriwn  eat  in  h«e  aroka  de  Wonnatit  allatum."  ehr.  nor.  p.  44. 
<)  Vf  1.  R«ttborg,  R.  G.  I,  213—14  und  I,  124  und  S54. 

')  Dr.  G.  Heider,  MitteliUerlicke  Knnatdenkmale    in  Salsburg.   (Jahrbuch  der  Com- 
■ittion  zur  Erforachung  der  Bandenkmfiler  II,  55.)     Daf^egen  ist  eine  iltere  Arbelt 
.Silabnrg  und  aeine  Bandenkmale*  Ton  F.  M.  in  Chr.  L.  Fdratar*a  aUg.  Baust.  1S46- 
8. 241  ff.  iB  kiatorieek«n  Dingen  unkritiach. 
«)  AcU  SS.  6.  Febr.  p.  854. 

*)  Ifaek  einer  Iftogst  Terachwnndenen  Inschrift  auf  dem  Gebfilke  der  Peterakirche  : 
»Nomina  ai  quorum  ria  pictnrasque  Tidere; 
Inreniaa  clare,  ai  reapicia  reiro  altarc; 
Fontificia  aancti  tenel  ara  kaec  corpna  Amandi ; 
Corpora  pontificnm  »eptem  slipant  simulillum.*' 
•)  RcUberg  I,  55«. 
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endlich  man  zu  EInon  den  Leib  des  Heiligen  nicht  hur  800  besass, 
sondern  noch  im  11.  Jahrhundert  i)  das  Bewusstsein  hatte»  ihozQ 
besitzen,  zu  einer  Zeit,  in  der  sich  längst  auch  in  Salzburg  derselbe 
Glaube  befestigt  hatte?  Wie  dem  sei,  wer  erinnert  sich  nicht  an 
ähnliche  Verhältnisse  aus  dieser  und  der  folgenden  Zeit  des  Hittel- 
alters, Yon  denen  das  Schicksal  des  heil.  Dionysius  zu  St.  Emmeram 
wohl  am  berflhmtesten,  aber  nicht  vereinzelt  ist?  Leicht  mochte  sich 
an  den  einmal  bestehenden  Cult  der  Glaube  knQpfen,  den  Yielrer- 
ehrten  leiblich  zu  besitzen.  Ob  aber  der  Cult  des  Heiligen  von  EInoo 
schon  vor  >)  Arno  zu  Salzburg  gewesen  oder  durch  ihn  hieher  ge- 
kommen, vermögen  wir  nach  Allem  nicht  zu  entscheiden. 

6.  TerwaUung  des  KirckenTeruiögeDS.  Gfiterferielckiiisse. 

Unter  Ludwig  dem  Frommen  tritt  Arno  mehr  und  mehr  aus  dem 
dffentlichen  Leben  zurQck.  Was  er  noch  ferner  that,  scheint  sein 
Erzbisthum  betroffen  zu  haben.  Zu  diesem  Behufe  erwirkte  er  sich 
von  dem  neuen  Kaiser  die  Bestätigung  der  schon  von  dessen  Vater 
seiner  Kirche  fOr  alle  ihre  Besitzungen  verliehenen  Immunität').  Die 
Urkunde  Ludwig*s  weist  ausdrücklich  auf  eine  ältere  seines  Vaters 
hin,  deren  Bestätigung,  vielleicht  Erwdterung  sie  ist.  Üiese  ist  in- 
dess  verloren  gegangen. 

Noch  in  demselben  Jahre  (816)  stellte  Arno  die  von  Freisingeo 
zu  Atto*s  Zeit  zu  Ehren  St.  Petei'*s  und  St.  Candidus  gestiftete,  nach 
dessen  Tode  (810)  aber  seiner  Kirche  abhanden  und  als  BeneGz  an 
Salzburg  ^gekommene  Celle  Intichen  der  Freisinger  Kirche  wieder 
zurück^).  Wie  in  diesem  einzelnen  Falle ,  so  wollte  er»  wie  es 
scheint,  überall  klar  geordnete  Verhältnisse  seinem  Nachfolger  über- 
tragen. Und  als  diesen  scheint  er  bereits  denAdalrammimAuge  gehabt 
zu  haben.  Wenigstens  sandte  er  diesen  an  den  Kaiser,  kurz  vor  sei- 
nem Tode,  um  die  Grenze  gegen  Aquileja  hin  nochmals  urkundlich 


1)  Acta  SS.  I.  c.  p.  896  sq. 

')  Der  JD  deo  br.  not.   vorkommeode  Name  eines  Priesters    »Amandas"   entscheidet 

nichts,  denn  ein  Vergleich  mit  dem  cong.  und  dem  Verbruderangsbacfae   lehrt,  dau 

man  „Amandinas"  lesen  müsse, 
s)  Sie  ist  eine  der  deutlichsten  und  umfassendsten.    Hirsch  a.  a.  0. 1,  S.  43  neant  itc 

ein  „Paradigma.  —  Statt  „perpetao  in  dicione*  ist  nach  der  gleichlautendeo  Fora«! 

(Roziere,    Recueil   g^ne'ral   des  formales.  Paris   1859.  I.   29,  Nr.  2Z)   su  leses: 

«taitione*. 
*)  M.  B.  XXXf.  p.  ä2.    Vgl.  Hirsch  ».  n.  O.  I,  49,  A.  6. 
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ZQ  sichern.  —  Der  Umstand »  dass  Adalramm  gerade  als  Archi- 
diakon  <)  bei  Arno  in  dem  hohen  Ansehen  stand  •  ist  f&r  die  Ge- 
schichte der  Eatwickelung ,  welche  dem  Archipresbyter  gegenüber 
der  Archidiakonus  am  Beginne  des  9.  Jahrhunderts  nahm,  be- 
zeichnend *}. 

Am  dauerndsten[aber  hat  sich  Arno  im  Andenken  der  Nachwelt 
darch  jene  beiden  GOterrerseichnisse  seiner  Kirche  erhalten»  die  auf 
seine  Anregung  angelegt ,  ein  lautes  Zeugniss  seiner  BemGhungen 
fQr  die  Abrundung  und  trefiliche  Verwaltung  des  ihm  unmittelbar 
untergebenen  Diöcesangebietes  liefern.  Ich  muss  es  mir  yersagen, 
diese  beiden  Denkmäler  allseitig  und  eingehend  zu  besprechen.  Zum 
Theile  darf  ich  mich  auf  die  reiche ,  besonders  durch  die  Frage 
nach  dem  Zeitalter  des  heil.  Rupert  angeregte  Literatur  betiehen, 
um  nicht  oft  und  treffend  Gesagtes  zu  wiederholen.  Zum  Theile 
ermöglicht  die  keineswegs  gute  Überlieferung  der  beiden  Schrift« 
Stacke  (namentlich  des  Qbrigens  in  allen  Formen  viel  ursprüngliche- 
ren Congests)  in  ?ielen  der  entscheidendsten  Fragen  keine  ab* 
schliessenden  Resultate.  Den  materiellen  Inhalt  derselben  hoffe  ich 
aber  in  einem  anderen  Zusammenhange  dariustellen.  Es  möge  daher 
an  wenigen  Bemerkungen  genügen.  —  Die  eine  dieser  Quellen 
nennt  man  gewöhnlich,  obgleich  kaum  mit  Recht  „congestum*  oder 
»indiculos  Arnonis",  die  andere  nennt  sich  selbst  »breves  notitiae*'. 
bas  Congestum  wird,  wenn  man  den  Ausdruck  nicht  auf  die  Er- 
hebungen über  die  Maximilianseelle  beschränken  will,  vielmehr 
»notitia*  genannt.  Und  es  führen  auch  die  aus  jener  Zeit  noch 
erhaltenen  Aufzeichnungen  gemeinhin  ähnliche  Benennungen  <). 

Das  Congestum  —  rch  behalte  den  einmal  üblichen  Namen 
bei  — -  ist  aufKarPs  Befehl,  wie  es  selbst  angibt»  im  Jahre  der 
Eroberung  Baierns  durch  Karl  entstanden,  wogegen  die  Überschrift 
dieses  Göterverzeichnisses  ?on  späterer  Hand  „anno  DCCLXXXXYIII 
congestum"  ein  gewiss  nicht  massgebender  chronologischer  Irr thum, 
in  Widerspruch  mit  dem  Inhalte  desselben  und  der  Anlass  xo  der 
Bezeichnung  „congestum**  geworden  ist. 


')  Kl.  A.8.  76—77   .per  Adalrummom  eiasdem  ccdeaie  trchidiacoDam'«  M-  G.  SS.   IX. 

770,  „deind«  Alrammoi  successitpriiis  archid." 
')  V^L  Pla«k*s  (G.  der  ehr.  k.  6.  V.  II,  584  ff.)  allgemeiae  B«merkuagr,   woiu   dtetar 

Fall  aU  Bciapiel  diepeo  mag. 
^)  Gaerard,  Irm.  polfpt.  I,  p.  17. 
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Man  hat  bei  Gelegenheit  dieser  SaUburger  Quellen  nicht  mit 
Unrecht  an  das  Zinsboeh  Wilhelm  des  Eroberers  erinnert ,  das  sie 
an  Alter  bei  Weitem  überragen  <). 

Leider  sind  uns  bisher  die  Originalcodices  dieser  beiden  Quel- 
len nicht  bekannt  geworden.  Die  breres  notitiae  sind  imArehireTon 
St.  Peter  in  einem,  wie  ein  darin  enthaltenes,  bis  dahin  laufendes 
Bischöfe rerzeichniss  lehrt,  nach  1284  geschriebenen  Codex  aufb^ 
wahrt.  Den  Inhalt  dieser  Handschrift  bildet  eine  Compilation  Qber 
die  Salsburger  Eribischöfe  Tom  Ende  des  12.  Jahrhunderts,  in  der 
sich  an  ein  Leben  St.  Rupert*s  jenes  GOterrerzeichniss  anscbliesst*). 
DasCongestum  befindet  sich  ebendaselbst  in  einer  Abschrift  aus  dem 
Anfang  des  12.  Jahrhunderts.  Da  das  Pergament  nicht  ausreichte, 
ist  unten  ein  StQck  angeheftet.  Abschriften  des  Congestum  befindes 
sich  in  den  1 497  angefertigten  KammerbQchern  und  in  einer  bisher 
nicht  näher  bekannten  Hfinchener  Handschrift.  Zweifel  gegen  die 
Echtheii  beider  Documente  wurden  Ton  keiner  Seite  erhoben ,  bis 
Filz »)  bei  Gelegenheit  des  mit  aller  Erbitterung  gefOhrten  Streites 
Qber  das  Zeitalter  St.  Ruperrs  von  der  Deutung  der  Quellen,  zu 
deren  Kritik  selbst  Qberging  und  in  dem  der  Annahme  seines  frü- 
heren Wirkens  ungünstigen  Congestum  eine  Fälschung  zu  erblicken 
wähnte.  Die  GrQnde ,  welche  er  theils  der  nachlässigen  Form  der 
Urkunde,  theils  deren  Inhalte  entlehnte,  ^Ind  inzwischen  namentlich 
▼on  Wattenbach  ^)  und  Blumberger»)  durch  so  scharfe  Entgegnuo- 
gen  entkräftigt ,  dass  es  hier  wohl  genOgen  mag ,  einfach  auf  die 
betreffenden  Schriften  zu  verweisen.  Nur  die  Frage  nach  dem  Ver- 
hältnisse, in  dem  Gongest,  und  br.  not.  zu  einander  stehen,  was 
zur  Entstehung  einer  jeden  Ton  beiden  Aufzeichnungen  den  Anlass 
mochte  gegeben  haben,  ist  bisher  einer  endgiltigen  Entscheiduog 
keineswegs  zugeführt  und  kann  es  auch  hier  nicht  werden«  Dassmao 


i)  Homer  S.  16,  Tgl.  Guerard  I.  c.  p.  25. 

Sj  Watteobach  im  Areh.  f.  K.  ö.  G.  Y.  513. 

*)  Fils    «hUtoritch-krititcbe  Abhandlungen    über   das  wahre  Zeitalter   der   apottoL 

Wirkatmkeit  dea  heil.  Rupert  In  Baiem.*   Salzborg  1S31.    Dertelbe  i^  M.  Bde. 

der  Wien.  Jabrb.  und  deaaen  Ultimatun  in  der  4.  Lief,  dea  7.  Bd.  dea  Mvunm» 

Franclaco-Carolinnoi  1843.  8. 
«)  ArdiiT  f.  K.  5.  Geech.   Qnell.    V.  gegen  Koeh-Stemfeld,  der  nn  deMdben  Orte 

eine  gegen  Rettberg*»  Kirche ngeaehichte  gerichtete  Abhandlang  gebraehl  hat 
ft)  Archiv  f.  K.  5.  Gesch.   10.  Bd.  und  gleichsam  als  Jfaehtrag  im  16.  Bde. 


ArnOf  erttor  Bribitehof  tob  Saliburg.  373 

es  hier  nieht  mit  Mos  Terschiedenea  Bearbeitangen  eines  und  des^ 
selben  GöterTerzeichnisses  su  than  habe,  liegt  auf  der  Hand.  Denn 
wenn  aach  die  Tolistdndige  Yergleiehung  beider  Schriftstfieke  lehrt» 
dass  der  Inhalt  an  vielen  Stellen  fibereinstimme»  00  ist  dies  nur  die 
oattirliehe  Folge  derselben,  binnen  der  wenigen  zwischen  beiden  lie- 
genden Jahre  nieht  geftnderten  materiellen  Grundlage.  Die  Reihen- 
folge derGOteristin  beiden  Töliigrerschieden;  auch  finden  sich  nur 
die  meisten,  nieht  alle  Schenkungen  des  Gongest,  in  den  br.  not., 
wohingegen  ein  beträchtlicher  Theil  der  in  diesen  genannten,  dort 
nieht  erwähnt  werden.  Ihre  Inhalte  schliessen  sich  also  nicht  einmal 
eio.  Inwieferne  freilich  die  IJnrollständigkeit  der  Oberlieferung  — 
besonders  desCongestoms  —  mit  im  Spiele  ist,  Iftsst  sich  nicht  ent- 
seheiden.  Auch  das  Obereinstimmende  weist  Verschiedenheiten  auf» 
die  mehr  als  Unterschiede  einer  blossen  Redaction  sind.  Ober  den 
Zweck,  zu  dem  das  Congestum  aufgezeichnet  worden,  spricht  Wat- 
tenbach sich  folgendermassen  aus: 

X, Abgesehen  ron  der  zufällig  erwähnten  Stiftung  des  Grafen 
Gunthar  kömmt  in  dem  ganzen  Documente  keine  einzige  Schenkung 
des  selbstständigen  Adels  von  seinem  Erbgute  vor;  alles,  was  ge- 
nannt ist,  ist  entweder  Hofgut  des  Herzogs  unmittelbar  und  verlie- 
beo,  oder  gehört  persönlich  unfreien  Personen,  wie  die  des  Johannes 
serrus.  Der  Gesichtspunct  bei  Abfassung  des  Congestum  und  der 
br.  not.  war  ein  ganz  yerschiedener.  Karl  chatte  nämlich  Baiern  im 
Jahre  788  dem  Thassilo  genommen  und  Hess  natQrlich  bei  dieser 
Gelegenheit  Verzeichnisse  der  herzogliehen  Gäter  und  Einkünfte 
anfertigen;  wir  wissen  ja,  wie  genau  er  Ober  solche  Dinge  Buch 
fuhren  Hess.  Damit  aber  die  Salzburger  Kirche  dabei  nicht  zu  kurz 
kirne,  erlaubte  er  gleichseitig  dem  Bischöfe  Arno,  ihm  ein  Verzeich- 
niss  dessen  vorzulegen ,  was  die  Kirche  von  herzoglichem  Gute 
rechtmässig  besass.  Darum  ist  das  Verzeichniss  der  Kirchen  schein- 
bar unvollständig,  weil  nämlich  nur  diejenigen  genannt  sind,  die  aus 
Lehengut  oder  von  unfreien  Leuten  ausgestellt  wurden.**  Watten- 
bach dQrfle  wohl  das  Richtige  getroffen  haben.  Es  dürfte  nur  noch 
binzazufOgen  sein,  dass  das  Congestum  nichtoiur,  wie  Wattenbech 
hinzQsetzt»  die  Haximilianseelle  nicht  nennt»  sondern  auch  die  gleich- 
fülls  unter  die  herzoglichen  Schenkungen  gehörenden  Gflter  zu 
Glana  —  aus  Theodo*s  —  zu  Glasa  und  Marciago  —  aus  Theode- 
bert^s  Zeit  —  den  Drittantheil  an  dem  Fischfange  von  Abersee  und 

StUb.  d.  phU..bist.  Cl.  XLIIl.  Bd.  11.  Hfl.  25 
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die  Güter  von  Torleheim,  deren  i&sgesammt  die  br.  iio(«  gedenken, 
wegiässt. 

Über  die  spätere  Entstehung  der  br.  not.  kana  kein  Zweifel 
herrscben.  Wenn  Arno  in  ihnen  öfter  Bischof  genannt  wird»  so  ist  es 
theils  die  noch  geringe  Gewohnung  an  den  in  Baiern  luai  ersten 
Male  erscheinenden  ersbisehöflichen  Namen »  theils  eben  Ar  die 
Zeit  der  jeweih'gen  Schenkung  ein  chronologischer  Anhaltspuact. 
Spätere  Erzbischdfe  werden  nicht  genannt;  Sprache  und  Reebts« 
Verhältnisse  passen  in  die  karolingische  Zeit  Auch  die  br.  not. 
geben  kein  vollständiges  Göterrerzeichniss,  wie  denn  auch  eiamiii 
auf  »caeteras  Chartas''  ^)  hingewiesen  wird.  —  Gerade  dadurch 
wird  eine  Zeitbegrenz ung  nach  vorne  unmöglich.  Wenn  also  Ur- 
kunden aus  der  Zeit  nach  dem  Jahre  789  vorhanden  sind,  die  den 
Besitzstand  von  Salzburg  veränderten,  so  kann  die  stiUschveigeode 
Übergehung  der  neugewonnenen  eben  so  wie  die  der  dafiir  hinge- 
gebenen nicht  zum  Anhaltspuncte  dienen  —  jene  nicht »  weil  wir 
nicht  wissen,  ob  sie  in  den  nicht  mehr  vorhandenen  Aurzeichnangen 
enthalten ,  diese  nicht ,  weil  wir  nicht  wissen  *  ob  sie  in  densdben 
nicht  entbalten  waren. 

Vielleicht  darf  man  auf  die  bisher  Qbersehene  Stelle  in  ep.  72 
des  Atkuin  verweisen»  wornach»  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  Kari 
dem  Arno  als  Belohnung  für  seinen  Bekehrungseifer  den  dritten 
Theil  des  Zehnten  von  allen  Gütern  seiner  Kirche  zusichert,  und  la 
diesem  Bebufe  befiehlt,  dies  »indiculis  confirmari^,  wodurch  die 
Arbeit  wenigstens  aageriogt  worden  sein  mochte.  Der  Brief  ist  sqs 
dem  Jahre  798  O- 

Eigenthömlich  ist  die  Ansicht  des  Bitter  von  Koch-Stemfeld>). 
wornach  die  br.  not  bereits  unter  Virgil  um  750  geschrieben  und 
unter  Bischof  Arno  au  Einschaltungen  und  Nachträgen  benOtzt  wor- 
den wären ,  wogegen  das  Congestum  unter  Arno  nach  seiner  Aaf- 
schrifl  798  entstanden  wäre.  Koch-Sternfeld  *)  stQtzt  sich  bezuglich 
seiner  Ansicht  auf  die  im  7.  Cap.  der  br.  not  vorkommende  Be- 
glaubigung: »Air  das  hat  Bischof  Virgil  u.  s.  f.**»  die  doch  in  Jeu 


1)  P.  44.  Kl.  A.  »HadebertüA  fjmUr  eitti  .  .  .  cteieras  Kirtoi  oontmetur.* 

*)  Wurde   sich  dann   auch  Tielleicbt  das   Hilacblieh   über  das  CoD^estum  geratkea« 

eigentlich  den  br.  not.  gebfihrende  .»congestam  DCCLXXXXVIfl*  erkISren? 
S)  Archiv  f.  K.  o.  0.  V.  401. 
^)  Ebenda,  409. 
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br.  oM.  nur  auf  die  niinittdbar  TOrangebende  Erhebung  bezogen 
werden  kann.  Koch-Sternfeld  bemerkt  ferner,  dass  mit  den  Worten 
(C.  4):  ,»Eadem  qooqne  intentione  Hubertus  dux"  der  Compilator 
der  br.  not.  einen  Sprung  yon  100  Jahren  mache »  indem  er  den 
bisher  eingehaltenen  genealogischen  Faden  fallen  lassend ,  in  der 
angeführten  Weise  weiter  erzähle.  Zur  Würdigung  dessen  genügt 
eseiDfach  auf  die  Intention  jener  hinzuweisen»  denen  der  in  den  br. 
flot  an  dieser  Stelle  Torkommende  Ausdruck:  j^Hubertus  dux  fliius  et 
soeeessor  Tbeodeberti  dncis*  den  willkommenen  Anlass  bietet,  die- 
sen Theodebert  yon  dem  unmittelbar  zuvor  erwähnten  Herzoge 
dieses  Namens  zu  unterscheiden,  und  so  durch  die  Aufstellung  zweier 
durchaus  Terschiedeaer  Theodeberte,  zwischen  diesen  selbst  jenen 
Zeitraum  zu  gewinnen,  dessen  die  Anhänger  der  Tradition  nun  ein- 
mal zur  Feststellung  ihrer  Behauptungen  nicht  entbehren  können. 
Dies  ist  aber  aoch  der  einsige  Grund »  den  Koch*Sternfeld  zur  Be- 
gründung der  angenommenen  Ltlcke  anzufahren  wusste,  oder  viel- 
mehr,  er  hat  das  erst  zu  Begründende  zum  Grund  selbst  erhoben. 
Eben  so  nnbegrQndet  ist  die  Behauptung  <},  dass  im  9.  Cap.  Ein- 
schiebungen  späterer  Zeit  stattgefunden  hätten,  weil  es  Thassilo  H. 
Schenkungen  zuschreibe,  die  nachweislich  schon  zur  Zeit  des  heil, 
ftapert  stattgefnndeo  und  nnr  ^eoncedente  Pippino  rege*  wieder  er- 
neuert und  bestätigt  worden,  als:  Buch,  Feldkfrch,  Buch  bei  Ötting, 
Saline  bei  Reichenhall'^ ,  eine  Ansicht,  die  zwar  schon  durch  Wat- 
teobach^s  oben  mifgetheilte  Stelle  widerlegt  wird  ,  die  aber,  selbst 
ihre  Richtigkeit  zugegeben,  andere  Schenkungen  an  denselben  Orten 
doch  keineswegs  ausschliessen  konnte  >). 

Richtig  ist  der  Kern  ron  Koch-SternfeId*s  Behauptangen ,  dass 
maneherlei  Einschiebungen  in  das  SchriftstQck  stattgefunden;  der 
Nachweis  im  Einzelnen  ist  ihm  freilich  nicht  gelungen,  und  kann 
sich  auch  Ober  die  Wahrscheinlichkeit  nicht  erheben  <). 

«)  Eben^,  410. 

')  Aach  kottatn  di«  Schenk BfiS«ii  ia  Con^  vor. 

br.  Bol.  s  Soror  D«ani  Pippiai  regia    ....  PocJie  —  coeg.  p.  aS»  »Uatilo 

....  peh.* 
«Teasilo  ^oeqae  diw    .  .  .    TiUein   nunc,  canpns*    «-    eong.  23. 

.infoper  tradidik  .  .  .  campat.* 
»ad  Pnoch  iexta  oeüttgen<<  —  eong.  p.  23.  »aimiliter  trad  .  .  .  poh* 
«tiflittiter  ad  »alinaa  —  eong.  «iteniqae  ...  In  loco  nunc,  hal.* 
')  DarYerlnat  der  OriginaUHandsehrift,  welehe  hierin  allein  enlsebeiden  könnte,  Ut 
daher  aehr  aa  beklagen.  Daaa  t.  B.  der  an  eine  ganx  anpaaaeade  Stelle  geralhene 

25* 
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Viele  der  in  diesen  SebrifCstueken  Terxeichaeten  Scbeokoogen 
TOD  Privatpersonen  mochten  wohl  auf  dem  PrecarieaTerhältnisse 


Abschnitt  über  die  Jagdgerechtsame  und  den  Fischfang  nicht  der  ersten  Anfuieb- 
nung  angehören  kann,  hat  Koch^St.  richtig  erkannt.    Diese   ZnaSUc,  derca  ki 
mehrere  namhaft  machen  will ,  and  die  ich  mir  als  in    den   gegenwirtigen  Teil 
gerathene  Randbemerknngen ,    zu  denen  der  Text   den   Anlass   gab,    Toriteil» 
möchte,  dürnen  indessen  schon  zu  Arno*s  Zeit  selbst  entstonden  sein;  kein  ein- 
ziger yerrüth  eine  spfitere  Entstehung ;  auch  erklart  sich  nur  so ,  die  Riehti|fkei( 
meiner  Muthmassttog  TorausgMetzt ,     dasa  in    der  uns    rorliegenden    Handschrift 
bereits  die  .Randbemerkungen,  wenn  es   solche   waren,   in  den  Taxt  übergehra 
konnten.     Die    ursprGnglichen  Aufzeichnungen  scheinen  femer  nicht  auf  ein8)al, 
sondern  allmihlich  geschehen  zn  sein.    Wenigstens  kann  der  Schreiber,  welcher 
noch  eben  den  Otilo  «abaemnlua  suis*  nennt,  kaum  schon  desaen  SchenkaBgen  ts 
Salzburg  im  Auge  gehabt  haben,    in    Anbetracht    deren    er   kurz  darnach  sagt: 
„priefntus  quoque  duz  Otilo  divino  compuoctus   amore".     Auch  bei  der  »nooiioa 
prstdiorum  fidelium   viromm*'  eingeleiteten  Abtheiinng  ist   der  aufbllende  Unter- 
schied Yon  der  frSheran  Fassung  nicht  rerkennbar.     Es  wird  meistens  nicht  nckr 
die  Zahl  der  Mansi  angegeben;  die  ganze  Fassung  ist  gedrängter.     Endlich  mit 
den  Worten:  »TraditiOnes  in  Truongouue"  werden  meist  Schenkungen  der  amo- 
niscben  Zeit  angeführt  und  im  Gegensatze  zu  den  früheren,  wo  möglich  locai  »- 
aammeogeatellt,  und  vielfach  des  Rechtsrorganges,   durch  den  ein  Gut  kirchUeh 
wurde,  erwähnt.   Fiir  die  oben  ausgesprochene  Vermnthnug  Ton  Randbemerkuagea, 
die  in  den  Text  geriethen,    sind   beachtenswerth  die  Stellen:   br.  not.  pag.  39. 
„Donatio  Abungi  de  territorio  ad  Nivobundi;  totumque  dedit  coloni  I.    ad  Ehta- 
gen  (1).   Ferro  de  illa  ecciesia  ad  Pronn  placitum  est  habitum  eoram  Hidaneo 
rege  (2).     Item  Benilo  ad  biromm  donavit  servoa  II  cum  oronibua  rebna  eoram  (3). 
Rursus  placitum  est  habitum  de  ipsa  ecciesia  Arnonis  et  Wenelonis  coram  Richolfo 
et  Geroldo  legatis  Domini  Caroli  regia.*  (4)     Diese  Reihenfolge  kann  unmöglich 
die  ursprüngliche  sein.    Ich  rermulbe,  dasa  sich  an  (1)  nnmiit«Ibar  (S)  achloss, 
worauf  auch  die  Einführung  durch  «item*  weist.     Am  Rande   stand  etwa  (4)  asJ 
wurde  noch  spfiter  (2)  hinzugefugt     MHiduyicus*  ist  wohl  nur  Terachrieben ,  statt 
„HludoTTicus**  nnd  dann  wohl  Ludwig  der  Deutsche  gemeint.  Die  aecdeain  Arnoais 
et  Wenelonis  ist  demnach  eine  nnd  dieselbe  Kirche,  eben  die  zn  Birorum  «ad  dea- 
nach  die    gezwungene  Unteracheidnng  zwischen  zweien  Kirchen«    Ton  denen  ü* 
eine  Salzburg  schon  früher  besass,  die  andere  erst  jetzt  durch  Benilo  hinznkan« 
welche  Filz  (Gesch.  des  salzb.  Benedictinerstiftes  Miehelbenern  1,  p.  17)  zur  Ent- 
stehung von  Dorf«  nnd  Miehelbenern,  annimmt,  zn  verwerfen.   (Vgl.  aneh  Birseh, 
Jahrb.  d.  d.  Reichs  unter  Heinrich  II.  Bd.  I,  S.  99,  A.  6.)     Auch  ForsUmaan,  ahd. 
Namenbuch  bat  auf  diesen  Umstand  nicht  Rficksicht  genommen,  der  deeh  fir  die 
ErklSrung  der  Namensform  ^Proun«  neben  »Bivorun**  entaoheidend  ist.     Ebenso 
ist  (br.  not.  p.  41)  die  auch  in  ihrer  Einkleidung  von  der  sonst  in  den  karzea 
Nachrichten  üblichen   abweichende,    und  vielmehr  an  den  Beginn  einer  Urkuade 
erinnernde  Stelle:   „notum  ait,   quod  Arn   archiepi  scopus    (beachteDswerth) 
conquisivit  duas  partes  de  Tusinpercb  a  Gotberto*  gewiss  (vgl.   die  Stelle  im  Zu- 
sammenhange der  br.  not.)  an  unpassender  Stelle  eingerückt.     Vielleicht  ist  rs 
bezüglich  jener  sonst  in  den  br.  not.  ungebriuchlichen  Einleitungsformel  ^notnm 
Bit"  auch  gestattet,  an  die  von  fliberlin  in  Kreisioger  Urkunden  gemachte  Beob- 
achtung zu  mahnen,   dass    in  jener   Weise  die  Schenkungsurkunden  iiherwicgeB<i 
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gegründet  sein,  wonach  jemand  seinEigenthum  der  Kirche  flherfrug, 
und  es  als  deren  Benefiz  auf  sich  nahm,  diese  hingegen  seiner  im 
Gebete  im  Leben  wie  im  Tode  gedachte.  In  der  That  lassen  sich 
(He  Namen  der  hier  genannten  Spender  im  VerbrQderungsbuche 
insgesammt  nachweisen.  Der  Umstand,  dass  man  in  Salzburg  Tra- 
ditionsbOcher  dieser  Art  angelegt,  mag  denn  auch  den  Untergang 
der  betreiTenden  Priraturkunden,  ?on  denen  wir  nicht  eben  viele 
besitzen,  befördert  haben. 


erst  in  IX.  Jabrfa«oderl  eiDgpefSbrt  wordao.  Hiberlin,  syst  Betrb.  u.  •.  f.  8.  18. 
Tgl.  ancb  br.  not.  p.  45:  .Notitia  qotliter  Aro  episcopus  conquisivit  .  .  . 
abttan.*  Am  AuffallendtUn  scheint  mir  nber  das  Verderbniss  des  Textes  durch 
du  Eindringen  von  nandbemerknngen  unter  Arno  in  folgender  Stelle  an  den  Tag 
zQ  treten :  br.  not.  p.  42 :  »Uem  Jotarrar  nobilis  femina  dedit  pro  Atone  viro  sne 
et  pro  se  dotem  suam  cum  omni  quod  ei  idem  Ato  dedit  in  proprium  ad  Pemdorf". 
Es  folgt  nun  weiter  die  Schenkung  eines  Freigebornen  Lintherius,  dann  heisst  es: 
.Dietbalmns  rir  qnidaro  ad  Wels  quaesirit  donationem  Alunis  uxoris  soe  filiae 
Atoai«  Bcilicet  perrendicatum  illud  Am  episcopus.  Item  Ihho  frater  Atonis  qussi- 
Teraat  banr  ipsam  sibi,  scilicet  reWcit  illum  Arn  episcopus.  Item  de  eadem  re 
eom  eodem  Ihhore  placitum  est  babitum  pro  sylva  et  confiiiis  ipsius  traditionis 
Atoois  ad  Perndorf  ad  Arn  episcopo  cum  illis  ricinis  qni  ibi  circum  quaque  habe* 
bant*.  Offenbar  gehören  die  beiden  angezogenen  Stellen  zusammen,  und  sind 
doreb  jene  Tradition  des  Liutherius  zerrissen.  Bedenkt  man  nun ,  dass  an  der 
betreffenden  Stelle  der  br.  not.  nur  von  Gütern  der  Salzburger  Kirche  zu  Pern- 
dorf die  Rede  ist,  so  wird  man  nicht  die  auf  Liutherius  bezugliche  Stelle  als  eine 
eiBgedrangenn  Randnote  zu  betrachten  geneigt  sein.  Man  muss  vielmehr  anneh- 
nen,  dass  im  Texte  die  Schenkung  Jota  war's  stand,  am  Rande  die  Bemerkung  sich 
uschloss,  dass  unter  Arno  wiederholt  Gegenansprüche  geltend  gemacht  wurden, 
aod  zwar  von  Diethalm  aus  Wels,  dem  Vater,  und  Ihho ',  dem  Bruder  der  Schen- 
kerinn. Die  Stelle  der  Randbemerkung  „Atonis  uxoris  suse  filiae  Atonis"  ist  Ter* 
derbt,  und  das  zweite  «Atonis*  zu  streichen.  Dann  schliesst  sich  einfach  an 
,Utttherii  .  .  .  Perndorf"  an  «Idem  Gumboldo  .  .  .*'  Auch  die  unter  die  Güter 
der  salzbargischen  Kirche  zu  Hohendorf  eingestreute  Bemerkung  über  ein  von 
Suo  — >  an  der  zweiten  Stelle  heisst  er  zweimal  Sacco  —  zu* entrichtendes  Wehr- 
geld  für  Milo  Wilhelm  —  vgl.  die  zweite  Stelle  —  einen  Colonen  zu  Hohendorf 
(rg^l.  Waltz,  V.  G.  II.  186  zu  dieser  Stelle)  gab  den  Anlast  zu  Anführung  der 
ei^eotlicb  unmittelbar  daran  anxuschliessenden,  doch  in  der  gegenwfirtigen  Fas- 
•sag  davon  getrennten  Placita  fiber  llbung  und  über  jenes  Wehrgeld.  Die  ErwSh- 
Dirog  der  RSmer  an  der  FIschaha  scheint  dagegen  eine  binabgerathene  Randbemer- 
kung zu  den  Gütern  am  Wallersee  zu  sein.  Die  dann  folgenden  Traditionen 
sehen  dagegen  regelmSssig  unter  Arno  als  Bischof  und  Erzbischof  fort  und  sind 
in  locale  Gruppen  gebracht.  Die  früheren  Einschiebungen  erklüren  sich  etwa, 
wenn  man  annimmt,  dass  Arno*s  Aufzeichnung  mit  den  „traditiones  in  Truon- 
gOTve*  einsetzte,  und  bei  dem  Streben  nach  örtlicher  Gruppimng  die  schon 
früher  genannten  Namen  zur  Anknüpfung  der  zu  ihnen  gehörigen  Bemerkungen 
benfitst  wurden. 
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ObscboQ  wir  ia  dem  Coogestiun  und  deo  br»  not.  noch  mehr  ein 
Bild  dessen»  was  die  Vorgftnger  Arno*s  für  die  SaUburger  Kirche 
gewannen y  als  deasen,  was  er  selbst  hiniugeAgt,  erbalten,  gibt 
eine  genauere  Betrachtung  des  unroIUtändigen  Verzeicbnisses  den- 
noch einen  Wink ,  Ober  die  unter  Arno's  Leitung  herTortreteaden 
Bestrebungen  seiner  Kirche  Besitzungen  au  arrondireai). 

r  Sehlnss. 

Obschon  Arno  oft  kränklich  gewesen  *),  hat  er  doch  ein  hohes 
Alter  erreicht;  der  zarte  Wunsch  Alkuin  s  *},  sein  Freund  möge  ihn 
Gberleben,  wurde  erfüllt.   Arno  starb  am  24.  Jänner  821  ^),  nach- 


^)  Auffallend  (ritt  dies  bei  den  MlibnrgUcbeii  BaaiUnpgeo  xn  Puehbaob  iMd  Baeh  ia 
Isengau  (Kl.  Anh.  63)  henror^  von  denen  er  einige  gegen  die  B&bcriiegeaden  nA 
nach  dem  geltenden  GrondaaUe,  daaa  beim  Tauche  die  Kirchs  gevinnen  miH«* 
Tielieicht  Tortbeilbafteren,  au  EhemvUngen  an  der  Aleautaa,  d.  i.  SgmAting  an  der 
Als,  Feuchten,  Creilheim  und  Ainabering,  die  überdiea  aalzburgiacbe  EneiaTen  ge- 
worden waren,  anderea  dagegen  für  Güter  sa  Hadolreapach  hingab,  dcnwelbea 
HadolTesbach,  um  deaaen  and  Lantcompha  (letzterea  in  Tirol,  Unter-  «ad  0b«r- 
Langkampf)  willen  er  auch  Güter  ao  Strasa  und  Straaa walchen  Teriaaackte,  wo- 
gegen dem  Abte  Ton  Mondsee  die  letzteren  Besitxnngea  bandaamer  gelegen  vsrta 
ala  jene.  Das  ferner  gelegene  Besitathom  zu  Lambach  (p.  44)  gibt  er  kia  furdst 
nfiher  gelegene  BacboMinning.  Minder  klar  ist  die  in  den  br.  not.  p.  45  aagedea- 
tete  Tauschhandlang,  Holzhanaen  betreffend,  wobei  es  zweifelhaft  bleibt,  ob  ia 
Gegensatze  zu  dem  bei  Torring  liegenden  das  aliud  Holzbaa  jenea  südlich  liegende  bei 
Teisendorf  oder  das  nördlich  liegende  bei  Oeiasing  («ad  H.  super  Biaaen*  Oeissiag 
wird  ubrigena  einmal  in  den  br.  not.  »tisingeo"  genannt)  gemeint  aei;  4och 
seheint  eher  an  das  erste  zu  denken  zu  sein  und  dann  hat  nach  hier  Arno  feraer 
Uegendea  für  n&her  Gelegenes  hingegeben.  Auch  bei  der  Yerinssenng  Amerwaog't 
gegen  Güter  zu  Uebersee  am  Cbiemsee  und  bei  Kadoltesperg,  dessen  Lage  freOich 
nicht  sicher  ist,  daa  er  ebenfalls  für  Güter  au  Uebereee  hingab,  acheint  der  Gesickb- 
punct,  zusammenstossende  Besitzungen  zu  Tereioigen,  gewaltet  «i  haben.  D» 
weiter  liegende  Mdring  (p.  46),  atellt  er  den  Besitzungen  an  Baitenkaalack  nack 
Auch  die  Stelle :  »coooHmbium  fecerunt  Tbeodan  presbjter  com  Utone  nobili  riro« 
dedilque  eidem  (Jtooi  ad  Zilarn,  quod  inconTeniena  erat*  deutet  fikalich« 
Bestrebungen  an.  Darauf  weiat  endlich  auch  die  ganze  nach  ftrtüeher  GUeierasg 
ringende  Daratellung  des  oben  als  eigentlich  amonisoli  bezeichneten  Xheilet 
der  br.   not. 

2)  Ale.  ep.  73.  vgl.  unten  den  Brief  Angilbert*a  an  Arno. 

s)  Ep.  108. 

«)  Ann.  Ja¥.  maior.  (M.  G.  I,  88)  821,  »9.  IUI.  Febr.''  der  Nekrolog  (/HB.  XIV.  p.  3S9) 
der  Grabstein  (sielie  A.)  tJU  S.  Rndperti  (Caois.  lecL  ant.  111,  2,  343).  Das  Jskr 
nennen  anoal.  Elnonens  maior,  die  conversjo,  das  auct  Oarstease  (letzteres  ßbch- 
lieh-  z.  822).  —  Arentin  1.  4.  Boicornm  bat  die  wohl  nur  durch  Combiaattoa  gewoa- 
nene  Angabe,  Arno  sei  gestorben,  ala  die  frinkischen  Grossen  nach  dem  an  MeoMCta 
im  Mai  abzuhaltenden  Reichstage  (vgl.  Binb.  nnn.  a.  821)  snsaamenkanen,  da»  «ei 
Adalram  im  Juni  des  Jahres  gefolgt. 
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dem  er  36  Jahre  ^)  raoer  Kirehe  rorgeitanden.  In  demselben  Jahre 
starb  aoch  TheoAilf  von  Orleans»  gideh  ihm  eine  Siule,  die  Kari's 
Praebtbao  ftberdaneft.  Arno  hat  sein  Grabmal  selbst  errichtet;  dar- 
auf standen  iüe  Verse : 

«Wtnderer,  der  da  frfgst,  wer  diese  Krypte  gebauet, 
Wissen  Ate  ieb  das  Werk  im  Leben  noch  selber  rollendet, 
AcDO,  velcber  eintt  die  biestge  Kirche  geloüef» 
Reich  »njegltcber  Macht  and  vieler  Ehren  gewürdigt; 
Nun  sind  diese  dahin  —  vnd  es  ruhn  hier  meine  Gebeine. 
Mögest  du,  meiner  gedenk,  an  den  Herrn  im  Gebete  dich  wenden, 
Dass  er  die  Sunden  mir,  die  begangenen,  wolle  verzeihen, 
Uad  ick  eiflsigehen  vermdg'  in  die  ewige  Ruhe.* 

Das  YerbrQderungsbuch  <)  enthält  seinen  Namen  zweimal,  — 
unter  den  Lebendigen  und  unter  den  Todten,  beides  yon  einer  Hand 
des  9.  Jahrhunderts.  Aach  das  Kloster  Elnon  gedenkt  bVi  dem 
Jahre  821  seines  einstigen  Abtes*). 

Wir  stehen  am  Ende.  Die  Gerechtigkeit  gegen  das  TreflTiiche, 
eine  Pflicht,  die  mit  den  Jahrhunderten  nicht  erlischt,  fordert  von 
ims,  das  Bild  des  Mannes  uns  zu  vergegenwärtigen,  dem  wir  mit 
Liebe  durch  das  Leben  gefolgt.  Der  Charakter  eines  Menschen  ist 
keine  blosse  Summe  positiyer  oder  negativer  Eigenschaften,  die  nur 
lose  und  äusserlich  verbunden  sind;  er  ist  vielmehr  wie  ein  Kunst- 
werk aniusehen,  das  organiseh  von  innen  naeb  ausaen  geht  und  nach 
Absehluss  in  sich  selbst  ringt.  Nicht  in  diesem  Sinne  will  ich  es 
versuchen,  sein  Bild  zu  zeichnen;  nur  einzelne  Zuge,  wie  sie  zum 
Theile  der  Mitwelt  schoa  aufgefallea  sind,  mögen  hier  angedeutet 
werden.  AHtuin  hat  ihn  als  seinen  theuersten  Freund  erkoren,  und 
selbst,  was  er  an  ihm  tadelt,  seine  Verschwiegenheit  in  Geschäften 
des  Staates  ^},  {ist  nur  dem]  innigsten  Freunde  gegenQber,  nicht 

M  Chroniea  Salisb.  (bei  Ctnisius  1. 10,  %,  47S)  ad  a.  7S5  bat  mUchlicb  38  Jahn. 

^)  CoL  14«  1,  p.  S«  ool.  47,  IIK.    Vgl.  von  Kar^aa^t  treitiche  Bemerkoogen  hiaso. 

*)  Räch  UumA  bat  Arno  in  d«r  Mclropolitaokirch«  SU  Roppracbi^a  n^beu  den  Altar 
St  Maria  Magdalaaa'a,  naoh  Staiahaoaer  aebea  dam  Sk.  Barobard's,  nacb  band- 
•«briftliekcn  Angaben,  bei  einem  den  beiden  Heiligen  geweibten  Altare  aeine 
iaheatMe  gefanden  (noriaa.  ehren,  p.  132).  Hanaia  dttrt  (O.  II,  12«  Nr.  57)  eine 
nm  adirana  Jahrfaundertat  ap&lare  latninianbe  Grabacbriil,  daa  Inhaltea:  »Im  Jahre 
daa.  Herxa  821  am  t^  Jinner  atarb  der  ehrwurdigate  Vater  und  Herr  Arno,  der 
eraln  EnMachal  Ton  Salalinrg,  dea  man  mit  Recht  an  aalner  Zeit  den  heilif  aten 
nannte*.  Aia  man  an.  dea  beaeiehneten  SteUen  1802  naeb  aeinen  Gebeiaen  grub, 
warea  aUa.Ifaahrofnchunsen  Tergehlieh. 

*)  Ep.  54. 
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Tugend.  Überhaupt  ist  derpraktiseh  tQchtige,  gesuodeSiun  ein  Haupt- 
zug  aeioes  Geiates  gegen  den  aelbst  die  gelehrte  Bildung  der  Zeit 
in  ihm  zurQcktritt,  und  eben  in  dieser  praktischen  Erfaaaung  seines 
Berufes  entsprach  er  dem  Willen  des  grossen  Kaisers  0*  ^^  ^'^ 
seinen  Bischdfen  forderte,  dasa  in  ihnen  die  Lehre  lebendig  werde. 
Sein  geistliches  Leben  genügte  dem  Candidus  *)  und  dem  hierin  aar 
schwer  zu  befriedigenden  Alkuin ,  der  ihn  darum  wohl  als  Beispiel 
den  seinigen  entgegen  halten  konnte.  In  der  dankbaren  Erinnerung 
hat  sein  einstiges  Kloster  ihn  gefeiert  >).  Vermittelnd  trat  er  zwischen 
die  Streitenden  und  hat  in  diesem  Berufe  die  Gefahr  des  Lebens 
nicht  gescheut  und  mit  Geduld  die  Leiden  hingenommen  *).  Man 
rOhmte  an  ihm,  dass  er  den  Geiz  nicht  gekannt,  und  gegen  die 
Armen  mild  gewesen  &).  Da  er  seine  Vorgänger  überstrahlte,  hat 
man  ilin  unmittelbar  neben  Rupert  gestellt*).  Man  hat  ihn  auch  ein- 
mal einen  „Heiligen*'  genannt '). 

Auf  Arno  folgte  unmittelbar  s)  Adalram  und  unter  diesem  worde 
die  grosse  Aufgabe,  die  den  Bischöfen  des  Ostens  zugefallen,  die 
Gesittung  des  fränkischen  Reiches  den  Nachbaryölkern  zu  bringen 
fortgefQhrt.  Hinter  den  siegreichen  Heeren  der  Kämpfenden,  die  aus 


i)  Cepitul.  a.  Sil    .de  Tita  .  .  .  4are  debent." 

>)  Ep.  76,  176.    Vgl.  Aber  diesen  Scblosser,  Viocenz  t.  BeaoTais  II,  10. 

*)  »vir  boDui,  qui  ezemplo  multot  ad  Tirtutem  proToeaTlt" 

«)  Ep.  102. 

&)  AlcniD,  opp.  IIl,  209,  nr.  89  „miserii  .  .  .  templa  sacerdos*.  Die  Verse  siod  ksM 
Ton  AlkniD  rerfosst 

•)  Archir  f.  K.  6.  G.  XV,  283  »hie  loeua  .  .  .  foret. 

^)  Der  Papst  neont  ibo  in  dem  ubiioben  RaDaleistjl  »saaetiaaimiis*  oder  »saaetaa". 
Tgl.  Alkttio*s  Briefe,  die  gerichtet  sind  ao  »aaocto  patri  arohiepiscopates  koBsre 
sublimato^  oder  den  gleichfalls  bei  Alkuin  Torkomnenden  Ausdruck:  «ssnctis 
pecttts".  Dass  der  pipstliche  Brief  den  Anlass  gab,  ihn  spiter  als  »heilif'  *• 
beseichnen,  lehrt  ein  Citat  bei  Dnckher  p.  51.  (Vgl.  MeUger,  biet.  8al.  f.W 
noTiss.  chron.  p.  132.     Sinoacher  Beitr.  I,  368.) 

»)  Dies  ist  die  «teste,  altein  aulissige  Angabe.  Der  Cod.  A  der  cobt.  bat  km- 
millon  nicht.  Cod.  B  (II.  G.  XllI,  10)  hatt  »nono  Kai.  Fbr.  anno  naUnt  dni  8tl 
cum  minus  dimidio  anno  Amnilonius  abbas  eidem  aedi  presedisset«.  Dieser  (M- 
ist  nach  Wallenbach  p.  3  aus  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts.  Ebeo  —  bst  da» 
VerbrQderungsbuch  cot.  14,  6  und  7  von  gleichzeitiger  Hand  »berCricus  akti.* 
und  .ammiloni  abb.*  und  selbst  eine  Hand  des  11.  Jbd.  col.  116  beacichael 
beide,  obschon  sie  dieselben  unter  die  Bischöfe  seist,  als  abbatcs.  Erst  der 
caUIogus  praesulam  Juvut.  (M.  G.  XIll,  19)  bat:  „Abbas  Ammiloni  successU  epi*- 
copus  illi*.  Auch  hier  liest  sich  die  Sache  wie  bei  Bertriens  erledigtu.  ^f^- 
Archir  f.  K.  ö.  G.  XXII,  283,  die  ron  Dfimmler  edirten  carmiii«  Salisb.  sasf.  O* 
nr.  1,  wo  auf  Arno  sogleich  Adalram  folgt  und  nr.  2. 
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dem  Westen  kamen,  siehen  sie  einher»  die  schlichten  Mönche  mit 
dem  Bilde  des  Gekreuzigten,  um  den  schwereren  Sieg  Ober  die 
Herzen  daroosatragen.  Da  erheben  sich  mitten  in  der  Einöde,  inner. 
halb  der  weiten  Ringe,  die  in  Schutt  gesunkenen  Orte  wieder,  neue 
Stätten  des  Friedens  erbiQhen,  Kirchen  erheben  sich  unter  den 
Händen  salzburgischer  Maurer  und  Zimmerleute  und  bald  staunen 
die  oeubekehrten  die  unbekannte  Pracht  der  Wände  an,  auf  denen 
die  Geschichte  des  christlichen  Glaubens  durch  bunte  Farbencier 
ihnen  nahe  gebracht  wird.  Ludwig  der  Deutsche  noch  erkannte  den 
erhabenen  Beruf  seines  fränkischen  Königthumes,  den  erst  die 
letzten  Karolinger  ?ergassen. 

Vergessen  ist  der  Name  seines  ersten  Erzbischofes  im  Gedächt- 
nisse des  Volkes,  fdr  das  er  im  Stillen  gewirkt,  aber  nicht  die  Zeit, 
in  der  er  gewirkt.  Der  mächtige  Name  ist  nur  Aber  einen  mäch- 
tigeren Tergessen,  Qber  den,  dessen  höherem  Walten  er  im  Leben 
sein  eigenes  massToll  untergeordnet.  Der  Kaiser  selbst  lebt  noch 
in  der  Erinnerung,  und  wenn  die  Berge  der  Heimat  im  Abendlichte 
ergiähen,  da  hofll  wohl  das  Volk  auf  eine  nicht  ferne  Zeit,  in  der 
aus  den  Bergen  der  grosse  Kaiser  wieder  kommen  wird  und  mit  ihm 
des  alten  deutschen  Reiches  Herrlichkeit  und  seine  Macht. 
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Vorgelegt« 

Die  Anfänge  des  Geldes  im  Alterthume. 
Van  Ar.  Friedrick  Keiier, 

Cnitos  des  k.  k.  MQox-  and  Antiken-Cabincte«. 

1.  Im  Taaschliandel  der  näehsten  und  älteaten  Form  des 
WaarenTerkehres  treten  als  Objecto  des  Umsatzes  yorzQgitck  das 
Vieh  und  das  Geräthe  auf,  sei  letzteres  Werkzeug  des  Ackerbaues 
oder  Waffe;  daneben  machte  sich  wohl  schon  in  der  ältesten  Zeit 
der  Stoff,  aus  dem  letzteres  gefertigt  wurde»  geltend  <).  Dieser 
war  vorzugsweise  Metall ,  Kupfer  oder  Eisen;  die  Möglichkeit  es 
nach  Belieben  zu  Geräthen  zu  verarbeiten«  der  constante  Werth, 
den  es  dadurch  erhielt,  die  Theilbarkeit,  die  gleichmissige  Dichte 
eigneten  es  in  hohem  Grade  dazu«>  Doch  hat  Metall  im  ältesten 
Waarentausch  nur  eine  untergeordnete  Rolle  gespielt;  es  ist  der 
Einfachheit  der  Culturanfänge  entgegen»  grosse  Beträge  in  Metall 
allein  zu  tilgen;  mehr  davon  als  zur  Beschaffung  und  Vervollstän- 
digung seines  Geräthes  nothwendig  ist,  bedarf  der  Bauer  nicht.  Doch 
weniger  der  Nomade.  Eine  grosse  Menge  Metalles  wurde  daher  das 
Bt'dörfniss  des  Einzelnen  nutzlos  überstiegen  und  todt  im  Besitxe 
gelegen  haben.  Dagegen  war  das  Vieh  immer  von  G/swinn  und 
Nutzen;  es  blieb  darum  auch  das  vorzuglichste  Tauschmittel,  wäh- 
rend Metall  nur  zum  Ausgleich  angewendet  wurde,  den  Waaren- 


1)  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Mir.  S.  169. 
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tauscil  nur  erieicfaterte,  nieht  TerdrSngte  *);  bei  Aufxählung  von 
BfsitzthümerQ  wird  daher  das  Tauscfametall  hinter  Vieh  und  Feldern 
Mifgefilbrt«)  und  die  Sitesten  Strafen  ftind  bis  in  spSte  Zeit  Vieh- 
bossen <}.  NatOriich  war  dieses  Tauschmittel  rein  privater  Geltung. 
Jeder  konnte  daron  haben  und  weggeben,  so  viel  er  brauchte  und 
rousste.  Hit  der  Zeit  wurde  das  Metali  fOr  den  Verkehr  in  eine 
geeignete  Form  gebracht«  die  bei  verschiedenen  Völkern  verschie- 
den, immer  aber  eine  indifferente  ist,  d.  h.  von  der  Eigenschaft  des- 
selben ausgeht,  blos  Materiale  zu  sein,  das  erst  nach  dem  Gut- 
döoken  des  jeweiligen  Besitzers  eine  zweckmässige  Verwendung 
findet  In  der  Regel  wird  es  durch  Hftmmern  verdichtet  und  in  Stab- 
oder Barreoform  gebracht*),  wfthrend  spfiterhin,  besonders  bei 
Edelmetallen  der  Guss  eintritt,  womit  die  Aufnahme  einer  regelmfts- 
.Mgen  Form  zusammenhfingt »). 

Bei  den  Völkern  der  alten  Welt  war  das  lu  Gerftthen  verwen- 
dete Metall  die  Bronxe  oder  Kupfer,  das  in  der  Regel  nur  sehr 
wenig  fadrlende  BeisStze  an  Zinn  u.  dgl.  hatte  •).  Es  kann  daher  als 
das  älteste  Tauschmittel  das  Kupfer  angesehen  werden,  bei  den 
orieDtalischen  und  den  Völkern  des  Occidents,  gräco-italisehen  sowohl 
als  keltischen  Stammes;  nur  sind  die  Entwiekelungsstufen,  die  das 
}iifi%\\  bis  SU  seiner  Ausbildung  als  Geld  durchzumachen  hatte,  ver- 
schieden der  Zeit  und  der  Höhe  nach,  zu  der  es  gelangte.  Im  Osten 
von  Asien,  in  China,  vielleicht  auch  in  Indien,  ist  es  zu  selbstständiger 
Ausbildung  gelangt,  so  dass  dort  nur  Kupfer  eigentliches  Geld,  Gold 
usd  Silber  dagegen  nur  Waare  sind  7).  Ebenso  ist  es  in  Central-Italien 
zu  einem  wirklichen  Wertbgelde  entwickelt  worden.  Dagegen  hat 
die  gunstige  Lage  Vorder-Asiens  Ar  den  Handel  eine  schnelle  Ent- 
wickelong  menschlichen  Verkehres  zur  Folge  gehabt,  der  in  ältester 
Zeit  auf  einen   groasartigea  Waarentausch   führte,    welchen   mit 


^)  » (nt)  permutatlo  non  tolleretur.  sed  jurareiur*  Sperlingias  de  nunis  nou 

euil«  f.  147. 

>)  OftIBr  Mlilf«ich«  Bei»piel€  in  aUao  TesUmente. 

*)  MoniMen  a.  a.  O.* 

*)  '0\69^vpfjg  wird  das  Barrenmetall  der  Phoniker  genannt,  nhet.  gr.  (Aldin.) 
XIII.  p.  180.  Die  Blaasgoldbarreo  aus  siebeuburgisebeu  Funden  sind  vierkantig 
gehinaect  Fnadcbrontk  in  Arohiv  d.  kais.  Akad.  d.  W.  Bd.  XXXIX.  322. 

M  Vgl.  HerodoL  III.  96. 

«)  Moanan.  8.  170. 

^)  Recaeil  de  noonaies  de  la  Cbine,  du  Japon  etc.  Petersbonrg,  1842.  S.  15. 
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blossem  Rohkupfer  zu  betreiben  nicht  in5glich  war.  Ferner  ist  dort 
mit  der  Entwickelung  der  CuUur  in  sehr  früher  Zeit  Hand  in  Hand 
gegangen  die  Aufnahme  des  Edelmetalles  als  Werthmessers,  weleher 
durch  die  rege  Verbindung  mit  allen  Nachbarländern  auch  in  diese 
eindrang.  So  wurde  in  Vorder-Asien «  in  Ägypten ,  Kleinasien ,  in 
Griechenland,  Sicilien  und  Unter-Italien  durch  das  Eindringen  semi- 
tischen und  griechischen  Silbers  das  Kupfer  in  seiner  selbststindigea 
Ausbildung  aufgehalten ;  ja  selbst  in  CentraMtaiien  gründete  sich 
seine  weitere  Entwickelung  auf  einen  indirecten  Einfluss  des  unter- 
italischen SHbergeldes.  Daher  werden,  wenn  auf  das  östliche  Asien 
keine  Rücksicht  genommen  wird,  die  Spuren  des  alten  Rohkupfers 
immer  weniger,  je  höher  man  in  der  Zeit  und  je  weiter  man  nach 
Osten  zurückgeht.  Im  Gebiete  des  Euphrates  und  Tigris  hören  sie 
ganz  auf.  Denn  dort  hatte,  wie  gesagt,  schon  Tor  der  Aufnahme  des 
Silbers  der  grossartige  Waarentausch  die  Entwickelung  des  Kupfers 
gehemmt  und  es  auf  den  Klein  verkehr  beschränkt.  Ferner  haben 
die  benachbarten  arischen  Völker  bis  in  späte  Zeit  hinab  eine  eigen- 
thümiiche  Gleichgiltigkeit  gegen  werthmessende  Metalle  gezeigt  und 
sind  bei  dem  Viebtausche  stehen  geblieben  «).  —  Für  Ägypten 
möchte  man  aus  der  eigenthümlichen,  der  Gestallung  des  Gold-  und 
Silbergeldes  durchaus  analogen  Ausbildung  der  ptolemäischen  Kupfer- 
münze scbliessen,  dass  hier  das  Kupfer  von  altersher,  als  das  ge- 
wohnte und  eingelebte  Tausehmittel  sich  behauptet  hat  und  selbst 
durch  das  mit  dem  phönikischen  Handel  in^s  Land  dringende  Silber 
nicht  aus  seiner  selbstständigen  Stellung  rerdrängt  worden  sei;  es 
passt  dies  zu  dem  conservativen  Charakter  Ägyptens  ebenso,  wie  die 
frühe  Entwickelung  des  Silbers  zu  dem  wedhselrollen  bunten  Ver- 
kehrsleben der  Semiten.  Bei  den  südlichen  Nachbarn  der  Ägypter, 
den  Axumiten  hat  sich  wenigstens  bis  in  sehr  späte  Zeit  der  Gebrauch 
von  Kupfer  fiir  den  inländischen  Verkehr  erhalten  «).  —  Für  Klein- 
asien findet  sich  eine  verdeckte  Spur  von  dem  Gebrauche  des  Roh- 
kupfers darin,  dass  das  Rohkupfergeld  der  griechischen  und  italischen 
Stämme  Analogieen  darbietet,  welche  auf  einen  gleichartigen 
Gebrauch  dieses  VVerthmessers  schon  in  jener  Zeit  scbliessen  lässt, 


<)  Spiegel,    AresU.    T.  94  und  an  mehreren  Stelleo.  Levy,  Gesch.  d.  j8d.  Mfinen. 

Breslau,  1S62.  S.  7. 

>)  Periplas,    p.  2,  3.   Mommseu,    S.  72S    und    meine  Abhdig.    Aber  des  Miinxreeht 

und  die  GoldprSge  der  Axum.  Sitzungsb.  der  kais.  Akad.  d.  W.  89.  S.  555  etc. 
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JD  veleber  die  BruderstSiume  noch  vereinigt»  im  armenischen  Hoch- 
lande sassen.  Wie  beiden  die  Bezeichnung  des  Ackers »  der  Feld- 
frOchte»  des  Pfluges»  Karstes  und  der  Lanze  gemeinsam  war»  so 
war  es  ihnen  auch  die  Anwendung  des  decimalen  Systems  in  der 
Zähiang  und  Vermessung  <)•  Bei  beiden  findet  sich  ferner  eine 
Analogie  in  Beträgen  von  gewisser  Grdsse,  die  vielfach  Torkommen; 
das  Hekatomboion  und  Dekaboion  als  Werth  einer  Menge  ron  100 
und  10  Rindern  lässt  sich  vergleichen  mit  den  alten  WerthausdrQcken 
der  Römer  centumpondo  und  decussi«.  Obwohl  letztere  jünger 
sind  als  die  ersteren  und  nur  auf  Kupfermengen  bezogen  werden 
können»  so  hindert  doch  nichts  anzunehmen»  dass  sie  in  diesem 
Sinne  erst  später  auf  Metall  übertragen  worden »  früher  aber  auch 
auf  Rinder  gegangen  seien.  Ebenso  scheint  die  lateinische  Benennung 
kleiner  Kupfermünze  mit  „stipes**  eine  Erinnerung  an  die  alte  Stab- 
forro  der  Barren  zu  enthalten»  wegen  welcher  auch  die  Griechen  ihre 
Barren  Oboloi  nannten  *). 


1)  MommseB,  Rom.  Geecb.  I.  (i.  Anfl.)  S.  13,  16,  17. 

')  Die  VarroDieche  Ableitung  de  L.  L.  V,  36.  p.  50,  von  stipere  —  weil  iqiiq  die 
Kapferbarren  in  kleinen  Zellen  fett  an  einander  gedrangt,  aufschichtete,  —  welche 
C  O.  lifiller,  Dor.  I.  306  für  wahrscheinlich  hilt,  ist  als  Erklirnng  der  Auf- 
bewahmogaweiae  ganx  annehmbar,  wie  denn  atipare  selbst  dem  griechischen  ffrcijSe» 
treten,  fest,  dicht  machen,  analog  ist  und  daraus  abgeleitet  wird.  Derselbe  Be« 
griff  des  Zusammeogedrängtseins  findet  sich  auch  in  dem  Worte  stipula^'der 
Balm,  Ho  ferne  er  als  ein  Theil  einer  grossen  Menge  von  Halmen»  eines  Getreide- 
feldea  gedacht  wird.  Allein  es  sind  dies  nor  abgeleitete»  metaphorische  Bedea- 
toDgeo,  und  selbst,  wenn  man  zugeben  wollte,  dass  die  Eigenschaft  des  »Zusam* 
meagedringtseins«'  Tieler  Individuen  ein  charakteristisches  Merkmal  auch  des 
Eiaaelnen  sein  könne,  mnss  doch  angegeben  werden,  dass  die  nrspriittgliche  Be- 
dentnsg  de«  Worte«  ssUp«*,  wie  Varro  den  mangelnden  Noralnatlr  erginat,  anf 
das  Merkmal  der  Festigkeit  und  Dichte  des  Stoffes  ausgegangen  sei;  noch  In 
Justin.  S  Institut,  tit  15.  wird  stipolatio  von  stipnlum  abgeleitet,  «quod  atipulum 
veteres  firmnm  appeliabant'.  Die  ilteste  Beglaubigung  findet  j,atips«  als  Geld  in 
saeraler  und  jnrbtiacber  Betiehun  g.  In  letatcrer  ist  es  in  dem  Worte  atlpnlaUo 
erhallen,  denn  Namen  jener  sehr  alten  Yertragsform,  die  an  die  Stelle  der  uraprflng- 
liehen  sponaio  trat,  und  von  der  Eiosetaong  des  Geldea,  welches  im  Falle  der 
HiehtafBUoBg  dea  Vertragea  Terfiel,  eben  diesen  Namen  %rbielt.  Lange,  Rom. 
Alterthimer  I.  12S.  Sehr  wichtig  für  daa  hohe  Alter  dieses  Wortes  ist  femer  der 
Ausdruck  „Stipendium*,  welches  schon  Plinius  83,  3»  13  («quin  et  militum  slipen- 
dia  hoe  eat  slipia  pondera*)  Ton  stipa  ableitet,  wie  ea  auch  weiterbin  in  1.  27. 
|.  1.  Digg.  50,  16  MS  Ulpian  1.  XVII  ad  edictum  geaehieht.  Die  «stips"  ist  sonach 
gewogenes  —  nieht  daa  gemunste  Geld,  geht  alao  jedenfhlta  über  450  vor  Chr. 
nicht  herab.  —  In  saoraler  fiexiebung  kommt  es  Tor  ala  Weihegabe,  i.  B.  de 
•Upe  Oianae  (Mommsen,  C.  J.  L.  I.  p.  161.  nr.  569)  und  de  atipe  Jovie  (a.  a.  0. 
p.  %33.  nr.  1105),  ferner  stipee  ron  Fortuna,  Rjbele,  Apollo  n.  a.  f.    Forcellini 
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Bei  den  Griechen  warde  das  Rohkupfer  in  stabfdrmigei 
Barren  gebraucht»  deren  König  Pbeidon  Ton  Argos  bei  EinfihruDg 
der  Edelmetalle  in  die  Reihe  der  Verkehrsmittel  der  Hera  von  Argot 
weiht  und  in  ihrem  Tempel  aufhAngt*  gewissermassen  zur  Eriaoening 
an  die  bisher  gangbare  Form  des  Tauschmittels.  Da  aber  aucl 
in  Griechenland  die  Ausbildung  des  Rohkupfers  zur  HQaze  sich  nieht 
yoUziehen  konnte,  gibt  es  nur  sehr  wenige  Anhaltspuncte  für  die 
nähere  Bestimmung  der  Art»  in  welcher  es  als  Werthmesser  ange- 
wendet worden  ist.  Dass  es  ein  höheres  oder  kleineres  Nominale 
des  Obolos  gegeben  habe,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Platarchos 
erklärt  bekanntlich  den  Namen  Drachme  daher,  dass  man  sechs 
Oholen  — ^  so  viel  betrug  die  Siiberdrachme  —  mit  einer  Hand  habe 
umfassen  können  9«  Darnach  hätte  es  im  Rohkupfer  auch  eine 
Drachme  gegeben,  wie  später  im  Silber.  Allein  es  steht 'dagegen 
der  Verdacht,  Plutarchos  habe  die  Sechstelung  der  Silberdraebne 
erklären  Mollen,  und  dazu  auf  die  alte  Stabform  des  Rohkupfers 
zurQckgegriffen,  mit  welcher  zugleich  der  Name  Drachme  etymo- 
logisch erklärt  werden  konnte.  Die  Sechstelung  der  Drachme  ist, 
wie  welter  gezeigt  werden  wird,  kleinasiatischen  Ursprunges;  die 
Bezeichnung  j^Drachme**  steht  ferner  mit  dem  Worte  «Stater*"  in  sehr 
enger  Beziehung;  wie  jenes  «HandToll,  Hälfte",  so  besagt  dieses 
Zwei-Handroll  oder  Ganzes  nach  Analogie  der  auf  die  beiden  Wag- 
^chalen  zu  legenden  Mengen ,  welche  das  Gleichgewicht  (stater) 
hersteilen.   Nun  ist  aber  „stater*  die  Übersetzung  des  semitischen 


•nb  V.  sUpi  ff.  Sonst  hii  es  sich  in  gAVobolicbwi  Leben  nur  loeh  ^^m  Bestidi- 
nrnig  Ton  Bettelmuase ,  Kleingeld  erbnlten.  Die  Solemnitit  der  Aeedriekef  ia 
denen  die  ursprangltcbe  Bedeutung  bewebrt  blieb ,  weist  auf  ein  sebr  bebet  Alter 
svrfiek;  sncb  Mommsen,  Geseb.  d.  rSsB.  U*w.  8.  171,  bexiebt  die  nen  ttifstt 
des  Yerro  auf  die  abanwigenden  stab-  und  würfelßraigen  Robkupferbarren,  wie 
sie  im  Fände  bei  Yolci  vorkommen.  Wenn  endlieh  Patron.  Fragm.  4a  (BaniM) 
stipa  für  Baumstamm,  Strunk  gebraacht,  so  liegt  anch  darin  der  Begriff  des  festea. 
roben,  pfahlfSrinigen ;  an  dem  Oiminutirnm  atipnia  haltet  gieiebüslls  die  Tontrl- 
long  der  Stabform ,  Plinius  gebrauebt  das  Wort  geraden  fflr  .knotigea  Bohr'- 
37.  10.  67.  Nach  all*  dem  Gesagten  d&rfte  neben  dem  Begriffe  der  Feati^keit  neh 
jener  der  gestreckten  Form  in  der  Bedeutung  des  Wortes  «stips*  liegen,  md  da  a«  seit 
iltester  Zeit  hauptsloblieb  sls  Geld  auftritt,  die  Erklfiroog  annehmbar  aein,  dasa  in 
Uteate  Geld  der  Rdner  als  dicht  gehimmerte  und  dadurch  geatreckle  roke  Knpfer- 
barre  so  genannt  worden  sei. 
*)  Plnl.L7S.  i7.Tergl.  Ihnliche  Herleitungen  bei  Hutlseb  Handbncb  der  yriecbiscin 
und  römisrken  Metrologie,  S.  105,  Note  4. 
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.Sliekel''  i)  uad  daher  zu  seblkssen,  das«  erst  und  zugleich  mit  dem 
Eiadriogen  des  Silbergeldes  aus  Kleioasien  jene  heiden  Ausdrüeke 
iDGriecheDlaod  aufgekommea  seien.  — Auch  das  Talanton  bezeichnet 
fiir  jene  Zeit  keine  sicher  zu  beslimmende  Menge  2),  sondern  nur  im 
Allgemeinen  die  ,»auf  die  Wage  gehobene  Last*'  *)•  Dagegen  stimmt  es 
Tollkommen  mit  dem  primitiven  Charakter  der  Periode  der  rohen 
Kapferbarren  uberein,  dass  man  aus  der  Zahl  der  Rinder»  die  man 
für  grössere  oder  kleinere  Mengen  Kupfers  kaufen  konate,  stehende 
Grössen  bildete»  welche  den  Nominalen  der  späteren  Münze  analog, 
nicht  aber  wie  diese  Gewichtsbeträge ,  sondern  nur  Werthbeträge 
waren.  Nicht  anders  lassen  sich  die  uralten  AusdrQcke  Dekaboion, 
Tessaraboion  u.  s.  w.  erklären »  denn  als  die  in  Rohkupfer  ausge- 
drSckte  Rinderwerthung;  es  ist  dabei  noch  an  kein  Geld  zu  denken* 
soodern  nur  an  das  Äquivalent  einer  bestimmten  Rinderzahl  in 
Kapfer»  als  dem  gangbarsten  Tauschmittel.  Die  Verbindung  der 
Vorstellungen  der  ältesten  Tauschmittel,  desRindes  und  des  Kupfers, 
ist  bei  den  Römern  eine  so  enge  gewesen,  dass  der  Name  des 
ersteren  (peconia)  auf  das  letztere  überging  und  an  ihm  haften 
blieb  bis  in  die  späteste  Zeit,  obwohl  noch  andere  Tauschmetalle, 
wie  Silber  und  Gold,  inzwischen  aufgekommen  waren  ^).  Seltsam 
wirees,  wenn  ein  Gleiches  nicht  auch  bei  den  Griechen  stattgefunden 
hätte,  die  alles  sinnlicher  als  die  Römer  aufgefasst  haben.  Es  lässt 
sieb  daher  voraussetzen,  dass  unter  dem  oben  angeführten  Ausdrucke 
nicht  Rinderzahl,  sondern  Rinderwertb  in  dem  gangbarsten  Tausch« 
mittel,  also  in  Kupfer  zu  verstehen  sei.  Folgerichtig  mQsste  dann 
derWerth  eines  Rindes  in  ähnlicher  Weise  benannt  worden  sein.  Es 
lässt  sich  damit  die  Sage  Terbinden,  dass  das  älteste  Geld  der  Athener 
^v^geheissenhabe,  eine  Überlieferung,  dieauchin  einem  bekannten 
Spriehworte  ihren  Ausdruck  gefunden  hat  9.  Pollux  erklärt  nun 
diese  Sage  dahin,  das  älteste  Geld  der  Athener  sei  ein  Didracbmon 
gewesen,  und  habe  jenen  Namen  von  dem  darauf  geprägten  Stier 


*j  Xofflauen,  Gesch.  d.  röm.  Mxir.  S.  2.  —  HalUcb,  S.  i05. 

')  Dte  SUlleo  über  das  booierische  Talent  and  dessen  Unbestimmbsrkeit  bei  Hultsch, 

8.  104. 
>j  HslUek,  8.  i04. 
«)  Lsapridios  ta  Alei.  SeT.   Vgl.  Eckbel  D.  N.  V.  I,  11(.    Auch  heisst  noch  in  sehr 

spiUr  Zeit  dss  Knpfer  Torsugsweise  pecania  (pecuaia  m^orina). 
^)  Diogenlan.  Hesyehlos  and  Snidas  in  J3o0^  inl  ^Xwmg^.  Seholiast  Pbilocbor  (Ari- 

itopbaaes  «Tes  106).  —  Zenobios  II.  70. 
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erhalten  <).    Gogen   dieses   y^Stiergeld**  haben   sieh   die    neuereo 
Forscher  erhoben.   Beulä  findet,  dass  alle  Schriftsteller,  die  davon 
sprechen,  aus  sehr  spftter  Zeit  seien;  er  glaubt,  die  Sage  seidarek 
alte  Münzen  ronKleinasien  und  den  benachbarten  Inseln  entstandeo, 
die  einen  Stier  aufgeprägt  hatten*).  Hultsch  leitet  Pollux'sErklänifig 
ab  daraus,  dassman  die  Entstehung  des  attischen  ausdem  euboeischen 
Goldtalente  gekannt  und  damit  die  euboeischen  Didracfamen  in  W 
bindung  gebracht  habe,  die  auf  der  einen  Seite  einen  Fraoenkopf, 
auf  der  andern    einen   Stierkopf  zeigten  *).    Böckh   sieht  in  der 
Sage  eine  Bestätigung  dafür,  dass  das  vorsolonische  GeldAtheos 
der  aeginaeischen   Währung  angehört  habe,    welcher   auch  die 
genannten  Münzen  von  Euboea  folgen,  und  nimmt  an,  dass  es  der- 
artige Didrachmen  mit  StiergeprSge  in  Athen  wirklich   gegeben 
habe,  wenn  gleich  keine  solchen  auf  uns  gekommen  sind^).  Unter 
diesen  Erklärungen  hat  jene  von  Hultsch  das  Meiste  für  sich,  sie 
präcisirt  die  Ansicht  Beul^*s  auf  eine  bestimmte  Münzsorte;  allein  zu 
bedenken  ist,  dass  PoUux  der  yielwissende  Mann,  so  gut  er  die  Ent- 
atehung  des  attischen  aus  dem  euboeischen  Talente  kannte,  wobi 
auch  gewusst  haben  muss,    wie  die  solonischen  Drachmen  oder 
wenigstens  die  ältesten  Eulenmünzen  ausgesehen  haben;  da  nun  die 
Münzen  von  Euboea  jünger  sind,   so  müsste  Pollux  sich  darin  ver- 
sehen haben,  das  jüngere  euboeiscbe  Silber  für  älter  als  die  ältesten 
Tetradraehmen  von  Athen  zu  halten  und  es  müsste  vorausgesetzt 
werden,  dass  es  noch  ältere  Münzen  von  Euboea  gegeben  habe,  als 
bekannt  sind.   Aber  selbst  wenn  zugegeben  wird,  entweder,  dass 
solche  existirt  haben,  oder  dass  Pollux  den  Altersunterschied  der 
genannten  Münzen  übersehen  habe,  so   kann  die  Erklärung  tod 
Hultsch  doch  nur  die  Auflassung  jener  Überlieferung  durch  Poliui 
widerlegen,  nicht  aber  auf  die  Überlieferung  selbst  bezogen  werden. 
Diese  scheint  keine  blosse  Erfindung  zu  sein;   schon  Plutarch  hat 
sie  gekannt  und  wenn  er  sie  von  einem  Gepräge  herleitet,  wie  es 
auch  Pollux  thut,    so  fügt  er  andererseits  eine  Erklärung  bei,  die 
für  jene  Überlieferung  sehr  wichtig  ist  und  sie  ergänzt.  «Daber, 
sagt   man,  kommen  die   Bezeichnungen  von  Geldsuaimen-  Heka- 


<)  IX.  60,  61,  Plot.  Thes.  ZS. 
>)  Monnaies  d*Ath&Qet.  I.  9. 
»)  Metrol.  8.  ISS,  146,  ef.  S.  262. 
4)  Metrol.  S.  122. 
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tomfcoion  und  Dekaboion*  <),  man  brachte  also  schon  in  jener  Zeit 
diese  Rindenrerthnngea  mit  dem  „ßoO^  Gelde**  in  Verbindung. 
Oboe  auf  das  Sprichwort  Gewicht  zu  legen  (ßovg  inl  yXd^rmg), 
welches  auch  späterhin  and  aus  der  Anschauung  nicht  einheimi« 
seher  Münzen  sich  gebildet  haben  kann,  wird  die  Überlieferung 
rom  «Stiergeide'*  der  Athener  als  unrerßlscht  aufzunehmen 
sein,  weil  es  nicht  erklärlich  wäre,  dass  die  Erinnerung  an 
das  Rohkupfer  'und  den  ihm  unmittelbar  ?orausgehenden  Werth- 
messer,  an  das  Vieh  gänzlich  untergegangen  sein  sollte,  und 
weil  sich  in  den  Ausdrücken  Hekatomboion,  Dekaboion  u.  s.  w. 
noch  bis  za  den  drakonischen  Gesetzen  herab,  also  bis  gegen 
S20  ror  Christi  die  Erinnerung  an  die  alten  Werthmesser  in 
analoger  Weise  wirklich  erhalten  hat.  Schon  frQher  mag  man  Tcr- 
sneht  haben,  diese  Cberlieferung  auf  wirkliche  Münzen,  und  zwar 
in  ähnlicher  Weise,  wie  die  Namen  yXavxig^  y/Xcovai  u.  s.  w.  auf 
Gepräge  zurückzuführen.  Nichts  anderes  als  solche  Versuche  sind 
die  Ton  Plutarch  und  Pollux  gegebenen  Erklärungen ,  welche  noch 
weiterhin  aufgenommen  und  erweitert  worden  sind  >).  Es  soll  hier 
nur  als  Vermuthung  ausgesprochen  werden,  dass  die  bestimmte 
Äusserung  des  Pollui,  das  alte  attische  Geld  seien  Didrachmen  mit 
Stiergepräge  gewesen  ,  aus  einer  Cberlieferung  von  den  deiisehen 
Spielen  herrühren  könne.  Es  wurden  nämlich  bei  denselben  an  Ter« 
diente  Personen  als  Geschenke  Rinder  oder 'statt  derselben  je  zwei 
attische  Drachmen  ausgerufen*).  Zu  jener  Zeit  also,  aus  der  Spiel 
und  Formel  sieh  erhalten  haben  ,  wurde  das  Rind  zwei  attischen 
Drachmen  gleich  geschätzt.  Nun  bestimmte  Selon  den  Preis  eines 
Rindes  auf  5  attische  Drachmen»);  jeneWerthungmuss  also  viel  älter 
und  ursprünglich  auf  Rohkupfer  gegangen  sein;  sie  blieb  bei  jener 
Kupfermenge  stehen,  die  man  in  sehr  alter  Zeit  für  ein  Rind  gab,  wenn 
auch  im  weltlichen  Verkehre  die  Preise  seither  gestiegen  waren.  Die 
an  sich  junge  Werthung  in  zwei  attischen  Silberdrachmen  schliesst 


•)  Thes.  IS. 

»)  Pollai.  IX.  6i. 

>)  Vgl*.  Haltseh.  Hetr.  S.  i3S. 

*)  PoUaz  a.  a.  0.  V^I.  K.  Fr.  Hermaoo,  L^hrbach  der  goUesdieniil.  Alterthuner  4. 
Griechen.  Z.  Aiug.  T.SUrk.  II.  Abthlg.  S.  460.  —  HalUcb  siebt  dieie  WerlbuD^ 
all  eine  Fiction  der  elteo  Grammatiker  an ,  welcher  aus  der  Vorstellung  de 
ßcv»  als  Didraebmon  mit  Stiergeprige  berrorgegangen  sei.  S.  126.  n.  6. 

*)  Demetrios  ron  Pbaleros  bei  Plutarch  Selon  23. 

äitzb.  d.  phil.-bist  Ol.  XLIII.  Bd.  II.  Hfl.  26 
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also  eine  durch  ihre  Solennitäl  verborgte  ältere  Sehät^ong  ia  Roh- 
kupfer in  sich.  PoHqx  aber  mochte  die  Verbindung «  in  welcher  hier 
das  Rind  und  dessen  Äquivalent»  die  zwei  attischen  Silberdrachmen 
erscheinen,  veranlasst* haben»  diese  oder  das  Didrachmon  als  den 
Werthausdruck  eines  Rindes  mit  einem  Stier  im  Gepräge  sich  m* 
zustellen»  wie  ja  in  ähnlicher  Weise  der  Name  des  römischen 
Kupfergeldes  „pecunia**  von  den  Stempeln  der  Kupferbarren  abge- 
leitet worden  ist»  statt  umgekehrt  Marke  und  Namen  aus  dem  Cha- 
rakter des  Kupfers  als  Tauschmittels  f&r  das  Rind  abzuleiten  9*  j> 
Pollux  bestätigt  diese  Vermuthung»  indem  er  binzufQgt»  es  sei 
diese  Werthung  des  Rindes  mit  zwei  attischen  Silberdrachmen  der 
Grund,  dass  einige  glauben»  das  Stiergeld  „rdv  jSovv*  sei  nicht 
attisches»  sondern  delisches  Geld  gewesen. 

Die  Werthangen  von  bestimmten  Rindermengen  in  Kupfer  sind 
fär  die  ursprfingliche  Form  des  Geldes  dasjenige »  was  für  das  aos- 
gebildete  kupferne  Barren»  und  fiir  das  gemünzte  Geld  die  Nomi- 
nale sind.  Die  Bildung  der  letzteren  hängt  mit  der  Ein-  und  Durch- 
führung eines  einheitlichen  Masses  und  Gewichtes»  das  auch  in 
seinen  Theilen  nach  einem  bestimmten  Systeme  genau  fixirt  ist, 
zusammen;  damit  (ritt  der  Werthmesser  aus  dem  rein  privaten 
Charakter  und  der  willkürlichen  Behandlungsweise  in  eine  geord- 
netere Ober»  indem  der  Staat  die  Garantie»  wenn  auch  nicht  Ar  die 
Gewichte  aller  einzelnen  StQcke»  doch  far  das  normale  Gevricht  über- 
nimmt und  deren  Fälscher  bestraft.  Es  ist  dies  die  erste  Vorstufe 
i  n  der  Entwickelung  des  rohen  Werthmessers  zum  Staatsgelde,  wie 
noch  weiterhin  bei  der  Ausbildung  der  Edelmetalle  in  dieser  Bezie- 
hung zu  beobachten  sich  Gelegenheit  finden  wird.  — in  diese  Ent- 
wickelungss  tufe  nun  gelangte  das  griechische  Rolikupfer  nicht  Die 
älteste  Normirung  der  Gewichte  ist  fQr  Griechenland  jene  des 
Königs  Pheidon;  anstatt  aber  das  einheimische  Rohkupfer  ivr 
Grundlage  desselben  zu  machen»  stellte  er  das  neue  Gewichtsystem 
auf  den  Werthmesser  des  fremdländischen  Seehandels»  auf  Gold 
und  Silber»  fQr  welche  das  Bedfirfniss  grösser  gewesen  sein  musste. 
Nothwendig  war  wohl  damit  die  Herstellung  eines  bestimmten  Ver- 
hältnisses zwischen  Silber  und  Kupfer  verbunden;  denn  es  lässt 
sich  nicht  denken»    wenn   Pheidon    auch  die  alten  Kupferbarren 

*)  Hultfcb.  Metr.  S.  190. 
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easnrte  und  im  Tempel  der  Juno  zu  Argoa  aafhing  0»  ^^ss  überall 
ia  Griechenland  —  Argos  nicht  ausgenommen  —  das  Kupfer  so- 
gleieh  aus  dem  Klein  verkehre  yersch  wunden  sei.  Die  Peststellung 
dieses  Verhältnisses  wird  weiter  unten  noch  besprochen  werden 
mfissen,  in  Verbindung  mit  ähnlichen  Massregeln  in  Sicilien  und 
Itadien,  aus  denen  auf  die  in  Griechenland  zurQckgeschlossen  werden 
boD. 

In  Italien  wurde  das  Rohkupfer  wobi  in  ähnlicher  Weise  ge* 
bnneht,  wie  in  Grieohenland;  die  Analogien  dafär  wurden  schon 
oben  angedeutet«  Um  den  Anfang  des  6.  Jahrhunderts,  in  welcher 
Zeit  in  Griechenland  die  verschiedenen  Silberwährungen  sich  ent-* 
wickelten,  scheint  auch  in  Italien  eine  Änderung  in  der  Form  des 
Geldwesens  eingetreten  zu  sein.  Es  wird  dem  Könige  Servius  Tul« 
lius  (S89— S34)  ekle  ähnliche  Massregel  in  Beziehung  auf  das 
Rohkupfer  zugeschrieben*),  wie  sie  Pheidon  in  Argos  früher  f&r 
Gold  und  Silber  vollzogen  hat.  Der  Gebrauch  der  Wage  trat  an 
dieStelle  der  frQheren  Abschätzung  des  Gewichtes  mit  freier  Hand; 
wie  das  Maximum  der  auf  der  Hand  frei  schwebdnd  zu  erhaltenden 
Last  „libra*' genannt  worden  war  >),  so  erhielt  jetzt  diesen  Namen  die 
Wageselbst.  KupferundWage  blieben  nun  fortan  in  der  Vorstellung 
des  Geldes  unzertrennlich  verbunden;  es  bezeichnete  eben  den 
Gegensatz  der  neuen  servianischen  Behandlungsweise  des  Kupfers 
gegen  die  frühere ,  dass  die  alte  juristische  Formel  „per  aes  et 
übram"  für  alle  Geschäfte,  welche  Rechtsverbindlichkeit  erlangen 
sollten,  soweit  sie  Geld  betrafen ,  ausdrücklich  die  Gewichtsbestim« 
rouog  durch  die  Wage  vorschrieb  a).  Ferner  wurde  ein  bestimmtes 
Gevichtsystem  eingeführt,  welches  eigenthttmlich  italisch,  nämlich 
daodecimal  ist.  Es  beruhte  auf  einer  grösseren  Einheit  (as)  und 
anf  einer  kleineren  (uncia),  die  das  Zwölftel  der  ersteren  ist  und 
durch  deren  mehrfache  bis  zur  zwölffachen  Setzung  die  Brüche  der 
grösseren  Einheit  dargestellt  wurden  ^)«  Auf  die  gangbarste  Kupfer- 


*)  Etjmol.  H.  in  oßtkiaxo^.  Orion  in  dßoXtf^  S.  118. 

*)  Air.  Victor  de  rir.  illiMtr.  7,  S.  PUnius.  IS,  3,  12,  38,  S,  43.  ^  Vestas.  p.  246, 

HalUek.  S.  114,  180. 
*)  HoanwB.  R.  G.  I,  201.  (3.  Aufl.)  HnlUcfa.  8.  110. 
*)  Momauco.  S.  188.  —  Unter  den  Barren  dei  Fundes  Ton  Volci  finden  eich  Stucke 

▼OD  4y,  and  5  römtache  Pfunden.  Mommien.  8.  172,  226.  Die  decimale  Pro^et- 

sion  beweisen  die  Ausdrucke  decussis  und  centussit. 
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menge  9  die  Libra,  wurde  die  grosse  Gewichteinheit,  der  As  über- 
tragen und  dieser  weiter  duodecimal  abgetheilt,  während  die  Aber 
die  grosse  Einheit  hinausgehenden  Beträge  dem  deeimalen  Systeme 
folgten.  Mit  dieser  Ausbildung  des  Rohkupfers  zum  Barrengelde 
war  die  Herstellung  der  Barren  durch  Erzguss  wahrscheinlich  lur 
leichteren  Beherrschung  des  Gewichtes  und  die  liarkirung  der 
höheren  GewichtstOcke  rerbunden  i),  welche  aber  wie  die  gesammte 
Einrichtung  des  Geldes  nicht  so  aufzufassen  ist,  als  wäre  durch  sie 
der  private  Charakter  des  Werthmessers  ganz  aufgehoben  worden; 
vielmehr  war  die  Ausgabe  von  Kupferbarren  Jedem  nach  wie  vor 
freigestellt,  nur  musste  er  dem  Öffentlich  festgestellten  Gewichte 
folgen  und  durfte  dasselbe  nicht  abknappen.  Aus  der  Notiz  des 
Plinius*),  nach  welcher  Servius  Tullius  die  KupFerbarren  mit  Thier- 
bildern  bezeichnete,  folgt  daher  nicht,  dass  diese  Hetallstilcke  den 
Charakter  öffentlichen  Staatsgeldes  hatten,  sondern  nur,  dass  er, 
wie  Andere,  auf  die  von  ihm  ausgebrachten  Barren  Zeichen  setzte. 
Es  erklärt  sich  daraus  auch,  dass  die  alten  Rohbarren,  in  soferne 
sie  das  festgestellte  Gewicht  erreichten,  neben  den  gemarkten 
Barren  circuliren  konnten. 

In  ähnlicher  Weise  muss  die  Gestaltung  des  Kupfers  zh 
Werthmesser  in  Sicilien  um  die  Mitte  des  VI.  Jahrhunderts  schon 
Tollzogen  gewesen  sein,  indem  das  älteste  syrakusanisehe  Kleingeld 
in  Silber  nach  dessen  Verhältniss  zum  Kupfer  Gewichtsmengen  des 
letzteren  Metalles  ron  6  und  10  Unzen,  also  die  Eintheilung  des 
Kupferpfundes  (litra)  in  12  Unzen  voraussetzt. 

2.  Es  ist  bisher  noch  nicht  von  dem  Gewichte  die  Rede  geweseo, 
welches  die  rohen  und  gemarkten  Kupferbarren  in  Griechenland  and 
Italien  befolgten.  Für  die  Ruhbarren  ist  eine  Bestimmung  des  Ge- 
wichtes unmöglich,  well  keine  anderen  Anhaltspuncte  gegeben  sind»als 
die  Abschätzung  in  Silber,  diese  aber  nicht  das  ursprQngliche  Gewicht 
selbst,  sondern  nur  dessen  Gestaltung  nach  dem  Einflüsse  des  ein- 
dringenden Silbers  enthält,  also  annähernd  nur  den  relativen  Werth 
des  Kupfers ,  nicht  das  ursprüngliche  Gewichtganze  darstellt  Nur 
die  Bestimmung  des  römischen  Pfundes  dürfte  eine  selbstständige 


<)  Mommaen.  S.  171,  172.  HulUch.  S.  190. 
9)  iB,  8,  12.  MommieD.  S.  17 1. 
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seio»  indem  die  Einwirkung  dea  Silbers  auf  die  aerrianische 
Normining  der  Gewichte  nicht  nachweisbar  ist.  Welches  nun 
auch  das  Gewicht  der  rohen  Barren  war,  soviel  ist  wahrscheinlich, 
kss  es  auf  der  Überlieferung  berulAe  und  Tor  der  Normirung  von 
Seite  dti  Staates  nicht  mit  der  Wage,  sondern  mit  der  freien  Hand 
abgesebfitst  würde,  daher  eine  annähernde  Übereinstimmung  wohl 
sUttgefandeu,  wenigstens  die  Differenz  nicht  mehr  betragen  haben 
dOrfte,  als  die  durch  Übung  verfeinerte  Empfindung  der  Schwere 
rerratheo  hätte.  Bei  dem  Eindringen  des  Silbers  musste  auch  dort, 
no  eioe  Normirung  von  Staatswegen  noch  nicht  eingetreten  war, 
wie  in  Griechenland,  eine  Festsetzung  des  VerhUtnisses  beider 
Metalle  erfolgen.  Wie  dieses  geschah ,  daftlr  liegt  ein  Fingerzeig  in 
derTbatsache,  dass  der  Name  des  Kupferbarren  ^obolos^  auf  das 
Seebstel  des  ältesten  griechischen  GanzstOckes  in  Silber,  der  aegi- 
oaeisdien  Drachme,  Qbergegangen  ist,  also  dass  man  eine  Silber- 
menge von  1*03  Gr.  dem  Kupferobolos  gleichstellte.  Es  lässt  sieh 
daraus  das  Gewicht  des  letzteren  bestimmen ,  wenn  das  Verhältniss 
bestimmt  werden  kann,  in  welchem  damals  Kupfer  zu  Silber 
stand.  In  Sicilien  war  es  zur  Zeit  des  Beginnes  der  MQnzpräge 
Ton  Syrakus  (um  S$0  vor  Chr.)  2S0 : 1  0  <  ^^  ^^^  ^'^^  Kupfer  im 
Vergleich  mit  späteren  Werthungen  gegen  das  Silber  sehr  ungünstig 
angesetzt,  woffir  der  Grund  in  dem  hohen  Werthe  liegt,  den  man 
dem  eindringenden  Edelmetalle  beilegte.  Nun  traf  das  aeginaeisehe 
Silber  in  Griechenland  wie  in  Italien  in  nicht  sehr  weit  auseinander 
liegenden  Zeifpuneten  auf  das  Rohkupfer;  der  Ansatz  des  Werth-^ 
rerbaitnisses  muss  hier  wie  dort,  gleich  ungünstig  für  das  Kupfer 
gewesen  sein,  weil  in  beiden  Ländern  das  Bedörfniss  nach  dem 
Uaodelssilber  gleich  gross  war;  endlich  stand  nach  diesem  Yerhält«- 
liisse  des  Kupfers  gegen  Silber  der  Wertb  des  ersteren  gegen 
letzteres  so  tief,  dass  locale  Differenzen  einen  grossen  Einfluss 
diiraof  nicht  ausüben  konnten.  Es  wird  darnach  ein  ähnliches  Vor- 
hältDiss  beider  Metalle,  wie  es  in  Sicilien  war,  auf  Griechenland 
überfragen  werden  können,  freilich  nur  als  Durchschnitt  der  unaus- 
«eiebliehen  Schwankungen  im  Verkehre.  Setzt  man  es  für  Grie- 
elieoland  mit  Rücksicht  auf  sein  höheres  Alter  in  diesem  Lande  auf 
^60 : 1 ,  so  ergibt  sich  daraus  für  den  alten  Kupferobolos  ein 
Gewicht  von  267-8  Gr.  Als  nun  Selon  die  Redaction  des  Silber-« 
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gewichtes  yornahin»  war  das  aeginaeische  Geld  in  Athen  wohl  schon 
im  Gebrauche,  allein  oflficiell  als  Geld  des  Staates,  wenigstens  zu 
Drakon^s  Zeit,  noch  nicht   anerkannt;  im  inlftndisehea  Verkehre 
mttsste  also  Rohkupfer  noch  Immer  in  Anwendung  gewesen  sein. 
Die  Solon'sche  Reduction  des  Silbers  moss  daher  auch  auf  das 
Kupfer  zurückgewirkt  haben.  Da  das  Äquivalent  des  Kupferokolos, 
nämlich  der  silberne  Obolos  Ton  1*03  auf  0*72  Gr.   herabgiag, 
bekam  das  Silber  den  372fachen  Werth  des  Kupfers,  d.  h.  das  Kapfer 
wurde  in  einem  Grade  entwerthet,  dass  es  in  der  Eigenschaft  als 
Werthmesser  gegen  das  Silber  sieh  nicht  mehr  im  Verkehre  halten 
konnte  und  daher  bald  spurlos  aus  demselben  rerschwand.  Es  ist 
dies  im  Grunde  dieselbe  Erscheinung,  die  sich  bei  dem  Eindringen 
des  Silbers  am  sicilischen  und  römischen  Kupfer  wiederholte ;  nur 
ging  die  Entwerthung  des  Kupfergeldes  hier  allmählich  und  nalar- 
gemäss  vor  sich,  während  sie  dort  plötzlich  eintrat  in  Folge  eioes 
Gesetzes,  das  weniger  die  natürliche  Entwickelung  des  Geldes  als 
ein  ihr  fremdes  politisches  Ziel,  die  Verkleinerung  der  Schnldealast, 
im  Auge  hatte.  —  Zu  bemerken  ist  noch ,  dass  dem  Gewichte  des 
solonischen  Silbertalentes  von  26.196*8  Gr.  100  Kupferoboleo  tod 
je  267*8  Gr.  im  Gewichte  sehr  nahe  kamen. 

Von  dem  sicilischen  und  römischen  Pfunde,  der  Litra  und  Libra 
sind  Silberwerthungen  späterer  Zeit  bekannt  Das  Zehntel  des 
korinthischen  Staters  yon  0*87  Gr.  Silber  wurde  mit  der  Kupferlitra 
geglichen,  also  hatte  diese  nach  dem  sicher  f&r  jene  Gegenden  und 
für  die  Hälfle  des  VI.  Jahrhunderts  festgestellten  Verhältniss  ton 
Silber  zu  Kupfer  wie  1 :260  ein  Gewicht  von  217-K  Gr.  Das  römi- 
sche Pfund  wie  es  in  den  fünfpfiindigen  Kupferbarren  erhalten 
ist,  steht  jenem  Gewichte  sehr  nahe,  welches  aus  den  römischen  Gold- 
münzen sich  ergibt,  Ton  327-434  Gr.,  sowie  aus  einer  späteren 
officiellen  Ansetzung  des  attischen  Talentes  auf  80  römische  Pfände 
dn  ähnliches  Gewicht  (327-48  Gr.)  für  das  Pfund  erfolgt  Es  hätte 
also  wenigstens  für  die  spätere  Zeit  das  sicilische  Pfilnd  */t  des 
römischen  gefasst  Diese  Ansetzung  ist  in  hohem  Grade  befremd- 
lich; da  zwischen  den  griechischen  und  italischen  Stämmen  eine 
auch  in  mehrfachen  Analogien  ausgesprochene  Übereinstimmung  io 
dem  ursprünglichen  Gebrauche  des  Rohkupfers  vorausgesetzt  werden 
kann,  Hesse  sich  wenigstens  eine  annähernde  Übereinstimmang  der 
Gewichte  erwarten;  wenn  nun   auch  in  Folge  der  Ausbildung  des 
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iadiridiielIeD  Charakters  bei  den  verschiedenen  Stimmen  die  Ähn- 
lichkeit derselben  sieh  merklich  yerschoben  haben  kann ,  so  ist  die 
Differenz  awischen  sicilischem  und  r5mischem  Pfunde  zu  bedeutend, 
m  sie  allein  daraus  su  erklären.  Aber  auch  abgesehen  daron»  geht 
das  Gewicht  des  sieilischen  Pfundes  annftcbst  auf  das  Verhftitniss  Ton 
Kopfer  und  Silber  xurflck»  und  es  wftre  befremdend»  während  in 
Griechenland  der  Kupferobolos  267*8  Gr.  wog»  in  dem  Ansatae  auf 
217-5  Gr.  die  älteste  Silberwerthung  des  sieilischen  Pfundes  suchen 
ZQ  mflssen«  Sieher  ist  Tor  dem  verhältnissmässig  jüngeren  Zehntel 
des  korinthischen  Staters  der  aegtnaeische  Obolos  auf  das  italische 
Kopfer  gestossen;  Aristoteles  sagt  ausdrQeklich,  dass  die  Kupferlitra 
auch  mit  diesem  und' dem  attischen  Trihemiobolion  (1*09  Gr.)  <) 
geglichen  wurde.  Bei  dem  hohen  Werthe»  welchen  Silber  cur  Zeit 
seines  Bekanntwerdens  hatte,  kann  nicht  angenommen  werden,  dasa 
Qrsprfinglich  ein  SilberstQck  von  0-89  Gr.  dieselbe  Kupfermeoge 
dargestellt  habe,  welcher  ein  SilberstQck  TOn  1-03  und  1*09  Gr. 
gleichgestanden  war.  Hag  auch  späterhin  zu  Aristoteles*  Zeit  im 
geirähnlichen  Verkehre  das  eine  f&r  das  andere  genommen  worden 
sein,  so  ist  doch  wahrscheinlich,  dass  ihrem  Ursprünge  nach  diese 
Terschiedenen  Ansätse  aus  wesentlich  rerschiedener  Zeit  herrflhren» 
namentlich  die  Gleichung  der  Kupferlitra  mit  dem  aeginaeischen 
Obolos  älter  als  die  mit  dem  Zehntel  des  korinthischen  Staters  sei. 
Darnach  wfirde  also  ursprünglich  beim  Eindringen  des  Silbers  die 
sieilische  Litra  das  260fache  Gewicht  des  aeginaeischen  Silber-- 
obolos  gehabt  haben,  d.h. 267-8 Gr.,  also  dasselbe  Gewicht,  welches 
naeh  dem  Durchschnittsverhältnisse  von  Silber  und  Kupfer  f&r  jene 
ältere  Zeit  der  attische  Obolos  hatte^  daher  in  Sicilien,  wie  in  Athen 
100  Kupferobolen ,  anfänglich  auch  100  Kupferlitren  auf  das  attische 
Silbertaleot  gegangen  sein  mögen.  Bei  dieser  Voraussetzung  wird 
die  Obereinstimmung  swiachen  den  Gewichten  der  sieilischen  Litra 
und  der  römischen  Libra  schon  grösser ,  mag  nun  Servius  Tullius, 
dem  nach  der  Überlieferung  die  Normirung  der  Gewichte  lukommt, 
derselben  auch  seinerseits  ein  etwas  höheres  Gewicht  au  Grunde 
gelegt  haben,  wie  es  bei  Reformirungen  tiberhaupt  au  geschehen 
pflegt  —  oder  mag  das  Pfund  der  Latiner  wirklieh  im  Laufe  der 
Zeiten  um  so  viel  hinaufgegangen  sein. 


*)  Polin.  4.  174.  Vgl.  Hommsen  78 
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Das  Sinken  der  sicilUclien  Litra  auf  217*5  Gr.  iSsst  sieb  dann 
so  erklftren,  dass  mit  der  Festsetzung  des  Verhältnisses  zwiscben 
Kupfer  und  Silber»  wie  es  Qberali  bei  gleichen  Umständen  einzu- 
treten pflegt,  das  erstere  zu  sinken  begann»  und  aus  dem  nnguastigen 
Ansätze  zu  dem  natQrlichen  Werth Verhältnisse  zurückstrebte;  d.  h. 
es  musste  sein  Werth  steigen,  und  das  Verhältniss  des  Kupfers 
zum  Silber,  sowie  das  Gewicht  des  Kupferpfundes  kidiner  werden. 
In  der  Zeit  um  550  y.  Chr.,  in  welcher  Korintb  die  Zebntelong  des 
Stators  Tornahm  und  Syrakus  zu  mönzen  begann«),  muss  jenes 
Verhältniss  factisch  von  260 : 1  auf  250  : 1  gefallen  sein,  so  dass  an 
die  Stelle  des  schwereren  aegtnaeiscben  Obolos  von  1*3  Gr.  die  syra- 
kusanisehe  Silberlitra  von  0*87  Gr.,  das  Zehntel  des  korinthisekes 
Staters  treten  konnte;  nunmehr  wurde  das  attische  Talent  auf  120 
Kupferlitren  fixirt.  Freilich  war  damit  das  Kupfer  noch  nicht  voUig 
in  sein  natürliches  Werthverhältniss  zum  Silber  zurückgekehrt,  und 
stieg  darum  noch  weiter  im  Werihe,  zumal  als  das  Silber  in  immer 
grösseren  Mengen  in^s  Land  kam.  Allein  seit  Syrakus  eigenes 
Silber  auf  fest  bestimmte  Gewichte  schlug,  die  im  Zusammenhange 
mit  den  griechischen  Silberwährungen  standen,  konnte  dem  Sinken 
des  Kupfers  durch  Verminderung  der  SilbermOnze  kein  Einhalt 
gethan  werden ;  daher  traten  später  jene  plötzlichen  und  heßigen 
Rfickschläge  ein,  welche  in  der  von  Hommsen  Dionysios  den 
Älteren  um  367  v.  Chr.  zugeschriebenen  a),  und  einer  zweiten  bald 
darauf  erfolgten  Beduction  des  Kupfers  die  Litra  erst  auf  ^j^^  dann 
auf  Yjo  ihres  früheren  Gewichtes  herabsetzten,  das  Werthgeld  also 
zum  Scheidegeld  machten. 

Von  ähnlichen  Erscheinungen  war  auch  das  allmähliche  Ein- 
dringen des  Silbers  in  Mittel-Italien  begleitet  Das  römische  Pfund 
stand  nach  der  servianischen  Normirung  auf  327*434  Gr.  Um 
450—430  V.  Chr.  führten  die  Decemviren  mit  den  geschriebenen 
Gesetzen  das  gemünzte  Staatsgeld  ein,  welches  nach  den  Ver- 
hältnissen des  Landes  aus  Kupfer  bestand,  und  die  letite  und 
höchste  Stufe  der  Entwickelung  bezeichnet,  za  der  im  AHerthome 
das  Kupfer  als  Werthgeld  gelangte.  Der  pfundige. Kupferbarren 
bildete  das  Ganzstflck  des  neuen  Geldes,  so  dass  der  gemünzte  As 
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auf  eio  Pfund  im  Gewichte  auskam»  wie  es  ausdrflcklieh  bezeugt 
ki  1).  Alieia  nach  dem  effectiren  Gewichte  der  ältesten  Asses  ist  das 
Pfuod  desselben  kleiner  als  das  servianische »  indem  es  nicht  auf 
12  Unxeo  desselben»  sondern  nur  auf  10  steht,  normal  also  272*860 
stritt  327*434  Gr.  wiegt.  Ausserdem  ist  das  Kupfer  der  Asses  kein 
reines,  sondern  leigt  eine  Legirung  mit  20  Perc.  Blei,  so  dass  an 
reioem  Kupfer  im  neuen  GanzsfQcke  nur  >/«  vom  Gewichte  des 
serriaoischen  Pfundes  enthalten  sind^).  Di^se  Herabsetzung  Aber-* 
sehreitet  tu  sehr  die  Grenze,  der  aus  RQcksichten  der  Staats- 
Ökonomie  vorkommenden  Abknappungen  an  Gewicht  und  Korn,  um 
(laraos  erklärt  werden  zu  können.  Es  ist  eine  der  gUnzendsten 
Partien  in  Hommsen^s  Geschichte  des  römischen  MOnzwesens  jene, 
in  welcher  er  diese  Erscheinung  aus  der  Behandlung  erklärt,  die 
das  Silber  in  Mittel-Italien  gefunden  Jhat  *).  Es  sei  schon  vor  Ein- 
führung der  Silbermunze  das  Silber  nach  Gewicht  im  Gebrauche 
gewesen  und  zwar  so,  dass  ein  Kupferpfund  dem  288.  Theile 
des  Siiberpfundes,  dem  Scrupel  von  1*14  Gr.  gleich  gesetzt,  fttr  die 
Aosmänzung  des  Kupfergeldes  aber  das  sicilische  Werthverhältniss 
xvischeo  Kupfer  und  Silber  (250 : 1)  zu  Grunde  gelegt  worden  sei, 
wie  denn  Oberhaupt  die  sicilische  Silberlitira  (vöjxo^)  dem  römischen 
Serupel  bei  seiner  Bildung  zum  Muster  diente,  daher  auch  der 
Name  der  ersteren  als  Numrous  auf  letzteren  übergegangen  ist. 
Uoltsch ,  welcher  die  Bildung  der  römischen  Silberrecbnung  nach 
»icilisehem  Muster  zugibt,  glaubt  dagegen,  dass  sie  erst  mit  der 
Einfäbrung  gemünzten  Silbers  in  Bom,  also  fast  um  200  Jahre 
später  aufgekommen  sei;  denn  es  sei  nicht  wahrscheinlich,  dass 
nuo  durch  so  lange  Zeit  in  Silber  gerechnet,  oder  wenigstens  das 
Kopfer  nach  dem  Silber  ausgemünzt  habe,  ohne  eigene  Silbermünze 
zu  schlagen;  auch  müsste  in  dieser  Periode  nach  allgemeiner 
Erfahrung  Kupfer  herabgegangeu  sein,  und  folgerichtig  könne  dann 
der  As  nicht  immer  auf  9—10  Unzen  gestanden  haben.  Er  erklärt 
die  Erscheinung  so,  dass  Bom  nicht  selbstständig  das  Gewicht  des 
Pfundes  gebildet  habe,  und  auch  die  Normirung  auf  327*434  Gr. 
nur  die  spätere  genaue  Fixirung  nach  dem  griechischen  Gewichte 


^)  Varro  de  re  ra«t.  I,  10,  2;  de  lingua  latina.  5,  169.  —  S,  174.  Mommsea.  S.  193. 
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sei;  vielmehr  habd  mao  sich  nach,  dem  DurchscbDitt  der  verschie- 
denen in  Mittel-Italien  gehrauehten  Pfunde  gerichtet,  nnd  um  g<^ea 
die  leichteren  nicht  in  Schaden  zu  kommen ,  den  der  Absicht  naelt 
pfundigen  As  effecti?  auf  10  Unsen  ausgebrachte).  Dem  steht  aber 
entgegen,  dass  die  gemarkten  Barren  aus  der  Sammlung  Meynaerts 
und  dem  Funde  von  Velletri  auf  S  Pfunde  von  328—322  Gr. 
gehen  8).  also  die  Normirung  des  Pfundes  auf  327*434  Gr.,  welehe 
schon  oben  dem  Servius  Tullius  zugeschrieben  wurde,  noch  in  der 
Periode  der  gemarkten  Barren,  mithin  vor  EinfQhrong  der  Kupfer- 
münze stattgefunden  haben  muss;  wenn  sie  auch  nicht  gerade  mit 
jener  Schärfe  geschab,  welche  uns  möglich  ist,  so  mfisste  ein»o 
grosses  Übergewicht  doch  unerklärlich  sein,  das  sich  aus  deo 
Barren  ergäbe,  wenn  durchschnittlich  das  Kupferpfund  nur  aof 
272-860  6r.  gestanden  hätte.  Auch  ist  nicht  wahrscheinlich,  dass 
die  Normirung  der  Gewichte  erst  durch  die  Decemviren  geschehen 
sei,  weil  die  der  M&nze  vorausgegangene  Bestimmungsmethode 
des  Gewichtes  mittelst  der  Wage  die  feste  Bestimmung  eines 
Normalgewichtes  voraussetzt. 

Die  von  Hultsch  bemerkten  Bedenken  gegen  die  Annahme 
einer  so  alten  Silberwährung  in  Rom  sind  allerdings  schwierig; 
aber  sie  werden  sich  eben  aus  jener  Eigenthümlichkeit  erklären 
lassen,  welche  das  Munzsystem  in  Mittel-Italien  Oberhaupt  zeigt.  Es 
trafen  dort  die  alten  Silber  Währungen  Griechenlands  in  ihren  jäng- 
sten,  aus  langjährigem  Verkehre  entwickelten  Bildungen,  also  in 
vollkommen  ausgeprägter  und  durch  die  Gewohnheit  gesicherter 
Gestalt  auf  das  Kopfer,  das  gleichfeUs  nicht  mehr  unentwickelt  dem 
Edelmetall  gegenüber  stand  wie  in  Griechenland,  sondern  in  seiner 
ganzen  Gestaltung  mit  den  ebenso  alten  und  eingelebten  BedOrf- 
iiissen  des  Landes  innig  zusammenhing.  Auch  waren  die  Staaten 
Mittel-Italiens  nicht  Fremdlingen  erlegen,  sie  hatten  ihre  Selbständig- 
keit bewahrt;  ihr  Verkehr  und  ihr  Leben  war  entfernter  geblie- 
ben von  dem  Silber  und  der  Bildung  der  Griechen;  das  Bedärfoiss 
nach  eigenem  Silbergeld  war  daher  Weit  geringer  als  inUnler-Italien, 
wo  das  Silber  nicht  blos  im  Grosshandel,  sondern  auch  im  Kleinverkebre 
dominirte;  wäre  dies  nicht  der  Fall  gewesen,  so  wäre  sicher  von 


1)  S.  193,  194. 
<)  Mommsen.  S.  229. 
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den  DeeemTireii  Silbergeid  eingeftthrt  wordeo.  Auch  io  der  Folge 
bat  sieh  an  diesen  YerhftltDisaen  wenig  geändert  bis  zur  Beendigung 
der  Sanniterkriege  und  der  damit  xusanunenhflngenden  Nieder- 
werfong  Taren ts.  mit  dessen  Eroberung  Rom  in  den  Besitz  silber- 
prägender  Landschaften  gelangte.  Bei  dem  Zusammentreffen  beider 
Werthmesser  konnte  also  nicht  geradezu  der  eine  den  andern  ent- 
werthen,  wie  es  in  Griechenland  geschab,  oder  so  weit  verdrängen, 
wie  in  Sicitien ;  vielmehr  es  musste  durch  die  genannten  Umstände 
der  Aosgleichongsproeess  aufgehalten  werden.  Dazu  kommt,  daas 
die  Art  und  Weise,  wie  das  Kupfer  3eit  dem  ersten  Auftreten  als 
HGoze  ausgebracht  wurde,  den  Eindruck  mehr  einer  PräventiTmass- 
regel  zum  Schutze  der  Kupfermfinze  gegenfiber  dem  Silber  machte, 
aU  den  einer  blos  politischen  Neuerung. 

Es  ist  nicht  denkbar,  dass  für  den  Grosshaudel,  fbr  welchen 
Roms  Stellung  an  der  Tibermandung  ton  besonderer  Wichtigkeit 
var,  das  Silber  fremder  Länder  ignorirt  werden  konnte,  es  musste 
in*8  Land  kommen,  wenn  es  auch  im  Kleinrerkebre  keinen  Boden 
fand.  Es  mochte  sich  nun  eine  der  Behandlung  der  Kupferbarren 
nach  dem  Gewicht  i)  analoge  fiir  jene  des  Silbers  gebildet  haben, 
Datörlidi  nach  dem  Handelseourse ,  wie  er  in  Unter-Italien  Tür  beide 
Hetalle  bestand.  Es  mochte  sich  ferner  dabei  gezeigt  haben ,  dass 
das  Kupfer  gegen  Silber  zu  ungünstig  angesetzt  war;  denn  jene 
Rückschläge ,  die  im  sicilischen  Kupfer  in  den  Beductionen  der  Litra 
während  des  vierten  Jahrhunderts  sich  geäussert  hatten,  konnten  im 
Handel  nicht  auf  einmal  eintreten  wie  in  der  Münze,  sondern  es 
musste  das  Steigen  des  Kupfers  in  demselben  schon  früher 
fühlbar  geworden  sein,  zumal  so  lange  beide  Werthmesser  nur 
als  Waare  nach  dem  Gewichte  behandelt  wurden,  wie  es  in  Rom 
der  Fall  var  bis  zur  Zeit  der  Decemviralgesetzgebung ;  endlich 
lässt  sieh  annehmen ,  dass  die  Decemviren ,  die  für  ihre  Aufgabe 
Vorstadien  in  Athen  machten,  auch  in  diesem  Puncto  über  die  näher 
liegenden  Verhältnisse  in  Sicilien  sich  genau  unterrichtet  haben.  Als 
nuB  in  Folge  ihrer  Einrichtungen  der  Staat  die  Hünzpräge  in  die 
Hand  nahm ,  wird  er  dies  mit  Rücksicht  auf  alle  jene  Verhältnisse 
gethan  haben,  welchen  diese  Einrichtung  genügen  sollte.    Dahin 


>)  LiT.  10.  46.  nie  Beute  im  Triumphe  des  Jahres  293  ?.  Chr.   betrug   1330  Pfund 
Silber  gegeo  eine  ungleich  grössere  Menge  Schwergeldes. 
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gehört  erstlich  die  Festsetzung  des  Kupfers  als  des  einsigen  Werth- 
messers  der  officieiie  Geltung  hatte.  Das  fremdländische  Silber 
wurde  also  nur  als  Waare  zugelassen  und  damit  das  Kupfergeld  des 
Staates  aus  dem  directen  Bezug  zum  Silber  gelöst.  Es  konnte  dies 
um  so  leichter  geschehen,  als  der  inländische  Verkehr  mit  dem 
Kupfer  auskam.  Ferner  wurde  einer  zu  schnellen  Entwerlhung  des 
Kupfers  durch  das  Silber  als  Waare  im  Grosshandel  vorgebeugt, 
indem  das  Verhältniss  beider  legal  festgesetzt  ward.  Der  neue  As 
wurde  auf  das  250rache  einer  Silbermenge  von  1*14  Gr.,  das  heisst 
auf  10  Unzen  ausgebracht,  eine  Hassregel  deren  Sinn  nur  der  sein 
konnte,  dass  die  VVerthgrenze  beider  Metalle  zu  einander  fest 
bestimmt  wurde,  das  Kupfer  also  gesetzlich  keinen  höheren  Coors 
gegen  das  Silber  erlangen  konnte.  Darauf  zielt  auch  die  starte 
Legirung  ab.  Während  formell  als  Durchschnittsverhältniss  beider 
Metalle  das  bisher  gebräuchliche  von  2K0 : 1  angenommen  wurde, 
ist  factisch  ein  ganz  anderes  befolgt  worden.  Das  reine  Kupfer  im 
As  betrug  nur  %  des  servianischen  Pfundes,  das  Verhältniss  der 
Gewichtsmenge  beider  Metalle  stellte  sich  bei  dem  einzelnen  Stöcke 
also  nicht  auf  272-68  Gr.  Kupfer  :  M4  Gr.  Silber,  sondern  auf 
218  288  Gr.  Kupfer  :  1*14  Gr.  Silber,  oder  es  stand  Kupfer  zu 
Silber  wie  191  :  1.  Wenn  also  auch  im  Handel  das  Kupfer  als 
Waare  gegen  das  Silber  im  Prebe  noch  fort  stieg,  so  war  durch 
das  factische  Werthverbältniss  des  As  zum  Silberscrupel  auf  lange 
Zeit  hinaus  vorgesorgt,  dass  die  StaatsmOnze  davon  nicht  beröhrt 
wurde.  Anders  freilich  stellte  sich  das  Verhältniss  als  seit  dem 
Falle  von  Tarent  das  ganze  früher  fremdländische  Silber  nach  Bom 
strömte;  da  musste  sofort  das  Kupfer  rasch  in  die  Höhe  gehen  uod 
Rom  die  Kupfermünze  in  der  bisherigen  Gestalt  aufgeben.  Es  geschah 
dies  bekanntlich  darch  die  Einführung  der  Silberpräge  in  Rom  und 
die  Reduction  des  As  auf  das  Gewicht  von  vier  Unzen.  —  Schliess- 
lich niuss  noch  bemerkt  werden ,  dass  die  Beständigkeit  des  Ver- 
hältnisses zwischen  Kupfer  und  Silber,  wie  es  o£Ficiell  aufrecht 
erhalten  wurde,  durch  200  Jahre,  ein  treffendes  Analogen  in  dem 
sicilischen  Gelde  findet,  in  welchem  die  Reductionen  der  Kupferlitra 
auch  erst  200  Jahre  nach  dem  Eindringen  des  Silbers  stattfanden. 
In  solcher  Weise  hatte  sich  das  ursprüngliche  Rohkupfer  in 
Italien  entwickelt;  mit  dem  Eindringen  fremdländischen  Silbers 
begann  der  Kampf  der  beiden  Werthmesser.  Das  ursprünglich  unguo- 
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stig  angeselste  Kapfer  stieg  in  Sicilien  wie  in  Rom  fortwährend  im 
Werthe»  bis  es  zoin  Scheidegelde  wurde  und  Silber  als  Werthmesser 
die  Obermacht  behauptete,  dagegen  zeigte  sich  die  ursprOngliche 
Macht  des  Kupfers  in  der  Beibehaltung  alter  Rech nungs weise  nach 
Kopferpfunden  in  Sicilien  und  Rom,  und  darin,  dass  beiderseits  die 
Eiorichtong  der  Silbermfinze  mit  dem  Schwerkupfer  zusammenhing. 
3.  Dieselbe  Rolle,  welche  Kupfer  bei  den  übrigen  Griechen, 
»pieite  bei  den  Spartanern  das  Eisen  <)•  Genaueres  Qber  seinen  Ge«- 
braoch  lässt  sich  zwar  auch  nicht  sagen,  wie  es  schon  bei  dem 
Rohkupfer  der  Fall  war.  Doch  war  er  mindestens  ebenso  beschränkt, 
vie  jener  des  letzteren  und  bildete  nur  eine  Ergänzung  des  Tausch* 
bandeis.  Das  lyknrgische  Verbot  von  Gold-  und  Silbergeld  und  die 
Assefzung  des  Eisenobolos  auf  eine  aeginaeische  Mine  im  Gewicht 
(625  Gr.)  und  einen  halben  aeginaeischen  Obolos  (0*5  Gr.)  im  Werthe 
ist  schon  mehrfach  und  mit  vollem  Rechte  angezweifelt  worden.  Gold 
oad  Silber  war  zu  Lykurgos*  Zeit  in  Griechenland  Oberhaupt,  beson-  * 
ders  aber  in  dem  armen  lakonischen  Gebiete  eine  solche  Seltenheit, 
dass  es  eines  Verbotes  seines  Besitzes  gar  nicht  bedurfte.  Ferner 
setzt  die  Werthung  auf  einen  halben  aeginaeischen  Silberobolos  die 
Einf&hrung  dieser  Silbersorte  voraus,  die  erst  in  der  zweiten  Hälfte 
des  VD.  Jahrhunderts  vor  Christi  geschah,  also  mehr  als  200  Jahre 
jüflger  ist  als  Lykurgos.  Auch  die  Nachricht,  dass  der  Eisenobolos 
roo  Lykurgos  in  Kuehenform  ausgebracht  worden  sei,  statt  in  der 
alten  Barrenform ,  ndthigt  zur  Annahme ,  es  habe  eine  runde  Münze 
als  Original  vorgelegen.  Es  kann  schon  nach  diesen  Umständen 
allein  das  sogenannte  lykurgische  Geld  nicht  älter  als  etwa  aus  dem 
Anfange  des  VL  Jahrhunderts  sein.  Noch  mehr  verräth  seinen 
jüngeren  Ursprung  die  völlige  Entwerthung  des  Metalles  durch  die 
technische  Zubereitung.  Man  tauchte  nämlich  das  glühende  Eisen  in 
^sig»  wodurch  es  spröde  und  fQr  andere  Zwecke  unbrauchbar 
wurde.  Nun  war  frQherhin  zu  Zeiten  Homer's  das  Eisen  eine  sehr 
werthhafte  Waare«  Wenn  es  in  der  Folge  durch  die  Bearbeitung 
der  reichen  Bisengrnben  des  Taygetos  den  hohen  Werth  fQr  Lako- 
nika  verloren  hatte,  so  war  es  noch  immer  werthhaft  genug,  um  als 
Geld  auftreten  zu  können.  Es  lässt  sicii  daher  erwarten,  dass  es  zum 


1)  HnlUch.  S.  260.  cf.  PluUrch.  Lys.  17.    —    Poliux.  IX.  79.  C.  0.  Mfiller.  Dorier 
II.  S.  101  f. 
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aeginaeischen  Silber»  bei  desaea  Auftreten  in  ein  ähnliehes  VerbÜt- 
niaa  gesettt  worden  sei«  wie  das  Kupfer  der  übrigen  Griechen,  dass 
mithin  die  dem  aeginaeischen  Obelos  geglichene  Eisenmeage  nicht 
Tiel  mehr  als  267  Gr.  betragen  haben  werde.  Nach  dem  Ansatce  des 
Eisens  aber  auf  eine  aeginaeische  Mine  im  Gewichte  und  eines 
halben  aeginaeischen  Obolos  im  Werth  hatte  das  runde  kuchenfor- 
mige  EisenstQck  (tt£ka\top)  62K  Gr.  im  Gewicht  und  stand  aom  Silber 
wie  1200: 1.  Diese  Entwerthung  ist  so  gross,  dass  sie  nicht  erklärt 
werden  kann  aus  einer  naturlichen  Eutwickelung;  sie  mnss  absieht- 
iich  Torgenommen  worden  sein  in  der  Absicht  das  Geld  so  werthloi 
und  unbequem  zu  machen»  dass  Handelsoperationen  damit  unmöglich 
waren;  war  ja  doch  der  Betrag  einer  aeginaeischen  Mine  in  dieseo 
Eisen  schon  so  gross»  dass  er  nur  mit  einem  Lastwagen  Ton  der 
Stelle  gebracht  werden  konnte.  Es  wird  daher  diese  spftter e  Gestal- 
tung des  Eisengeldes  als  eine  Massregel  der  Reaction  gegen  dai 
eindringende  kleinasiatische  und  pheidonische  oder  aeginaeische 
Edelmetall  aufzufassen  sein.  Eine  solche  Reaction  ist  wirklich  durch 
Cheilon  von  Sparta  um  SSO  yor  Christi  durchgefOhrt  worden.  Er 
fand  in  dem  durch  die  Nähe  der  Insel  Kythera  begfinstigten  Aufblä- 
hen des  Handels  y  durch  die  Errichtung  demokratischer  Alleinherr- 
schaften in  Argos»  Korinth»  Sikyon»  ~«  welche  bei  ihren  Abaichtea 
auf  den  Peloponnes  und  die  Herrschaft  der  Spartaner  der  murrenden 
Perioeken  als  Bundesgenossen  sicher  waren  —  er  fand  ferner  in  der 
Verweichlichung»  die  einriss  unter  dem  spartanischen  Adel  und, 
genährt  durch  lydische  Singweisen  eines  Polymnestor»  Alkmaeon 
Sakadas  zu  Grundsätzen  gelangte»  welche  wie  jener  .das  Geld 
macht  den  Mann**  aller  spartanischen  Sittenstrenge  gerade  zuwider- 
liefen —  in  diesen  Umständen  fand  Cheilon  eine  dringende  Auffor- 
derung zur  alten  Strenge  des  spartanischen  Lebens  zuruckzokehreo. 
Daher  wurde  der  König  eingeschränkt»  damit  er  nicht  nach  der 
Tyrannie  strebe;  der  Handel  und  seine  Träger  die  Perioeken  wurdeo 
unterdrQckt»  vor  Allem  aber  der  Besitz  von  Edelmetall  Terp5nt«  das 
mit  lydischem  Sang  und  Wohlleben  über  Argos  und  die  Insel  Kythera 
in*8  Land  gekommen  war  <).  In  dieselbe  Reihe  cheiioniseher  Mass- 
regeln gehört  die  Restauration  des  alten  Eisengeldes  in  jener  nage- 


1)  Dnncker.  «esch.  des  Alterthums.  IV.  355  ff. 
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fügen  uod  slrengea  absondernden  Form»  welche  es  fQr  alle  Zeiten  eo 
ierOfamt  gemacht  hat.  — 

Es  wurde  in  der  Darstellung  des  Kupfers  als  des  ftltesten 
Wertbmessers  auch  die  Entwickelung  desselben  aufgenommen,  wie 
sie  theils  selbstständig»  theils  durch  das  eindringende  Silber  des 
Orients  sich  gestaltet  hat.  Die  Ausbildung  des  letzteren  war  auf 
einem  anderen  Schauplatze  vor  sich  gegangen  und  hatte  schon  in 
einer  Zeit  stattgefunden»  in  welcher  die  griechischen  und  italischen 
Stämme  eben  im  Begriffe  sein  mochten,  zum  Ackerbau  sich  zu  wen- 
den, feste  Wohnsitze  einzunehmen»  aus  dem  einfachen  und  harten 
hehea  die  ersten  Elemente  der  Religion  und  des  Staates  bei  sich  zu 
entwickeln.  Zur  Zeit»  in  der  bei  ihnen  ganz  entsprechend  ihrem 
Leben»  das  ein  Kampf  mit  dem  Erdhoden  um  den  Unterhalt  und  mit 
den  Waldesthieren  um  die  Sicherheit  war,  den  Werthmesser  das 
Gerlthe  dieses  doppelten  Kampfes  bildete:  —  hatte  in  Vorderasien» 
das  Geld  aus  Edelmetall  die  erste  Entwickelungsepoche  schon 
durebgemacht ,  und  war  das  Silber  das  weithin  herrschende  Mittel 
eines  bonten  Verkehres   geworden. 

4.  Es  ist  daher  zu  untersuchen »  wie  sieh  die  Entwickelung 
iei  Geldes  dort  gestaltet  hat.  Schon  oben  wurde  bemerkt,  dass  in 
diesem  Gebiete  der  menschlichen  Cultur  die  Spuren  des  Rohkupfers 
anfhören»  dass  also  die  Entwickelungsepoche  desselben  in  einer 
Ferne  liegt»  die  f&r  unsere  Forschung  kaum  erreichbar  sein  dürfte. 
Es  weisen  fielmebr  schon  die  ältesten  Nachrichten  zuröck  auf  eine 
rolleodete  Ausbildung  der  Edelmetalle  als  Werthmesser.  Unter  die- 
sen gehörte  Gold  und  Silber  zu  den  BesitzthQmern  der  Könige  und 
der  Reichen.  ^Abraham  zog  aus  von  Ur  in  Chaldaea,  reich  an  Vieh» 
Silber  und  Gold. **  Allein»  dass  es  die  Eigenschaft  eines  Vorzugs- 
«eisen  Tauscbmittels  schon  damals  gehabt  habe,  lässt  sich  fflr  jene 
Gegenden  nicht  nachweisen,  denn  es  hängt  der  Gebrauch  des  Edel- 
metnlles  in  dieser  Beziehung  enge  zusammen  mit  der  Entwickelung 
des  phoenikischen  Handels  und  blieb  zunächst  auf  Phoenikien 
und  die  Nachbarländer  an  der  Ostkfiste  des  Mittelmeeres  und  auf  die 
Stromgebiete  des  Euphrat  Tigris  und  Nil  beschränkt  *).  Einen  schla- 
genden Beweis  führt  Hoyers  dafür  aus  dem  Umstände,  dass  unge- 
achtet des  fühlbaren  Silbermangels  in  den  genannten  Ländern  doch 


0  MoTen  dl«  Phoeniker  II.  3,  8.  28. 
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grosse  Mengen  von  diesem  Metalle  auf  den  Markt  kamen.  Während 
Phoenikien  selbst  und  das  benachbarte  Pulaestina  gar  keine,  Kiein- 
asien,  Karamanien  und  das  nördliche  Indien  nur  wenige  nnd  onbe- 
deutendeSilbergruben  hatten»  während  man  in  diesen  Ländern  Silber 
sogar  doreh  dessen  Ausscheidung  aus  dem  Blassgolde  zu  gewinnen 
suchte  und  die  Ausbeute  aus  den  Gruben  von  Kypros,  Seriphos, 
Syphnos  und  des  griechischen  Festlandes  bis  zur  Zeit  der  Perser- 
kriege verschwindend  klein  war,  und  obwohl  endlich  alle  diese  Lin- 
der namentlich  Indien,  einen  grossen  Reichthum  an  Gold  entwickel- 
ten, wurde  dennoch  der  ganze  Verkehr  in  Vorderasien  mit  gelfiu- 
tertem  Silber  betrieben »  in  einer  Ausdehnung,  dass  alle  Verträge, 
Bussen,  Abgaben,  Zölle  u.s.w.,  auf  Silber  standen,  welches  gerade- 
zu als  das  primäre  Metall  auftritt  i),  ja,  Movers  findet  sich  bestimmt, 
das  in  den  mosaischen  Bflchern  »)  angedeutete  Verhältniss  des 
Silbers  zum  Golde,  wonach  ersteres  das  20fache  des  letzteren 
betrug,  für  das  thatsächlich  richtige  zu  halten  >) ,  obwohl  es  für 
^as  Silber  Qberraschend  ungünstig  ist  und  fOr  das  ganz^  spätere 
Alterthum  seit  dem  VI.  Jahrhundert  vor  Christi  auf  13  und  10  zu  t 
sich  gestellt  bat.  Diese  merkwürdige  Thatsache  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  produotiye  Kraft  der  Natur  und  der  Industrie  im  Lande  der 
Phoeniker  nicht  ausreichte,  ihren  Handel  mit  hinlänglicher  Menge 
von  Tauschobjecten  zu  versehen ,  um  gegen  die  reich  gesegneten 
Nachbarländer  im  Vortheile  zu  bleiben.  Sie  schufen  sich  daher 
selbst  ein  Tauschmittel,  das  von  hoher  Geltung  in  jenen  Ländern 
war,  indem  sie  aus  den  noch  unangetasteten  und  unergründlichen 
Bergwerken  Spaniens  das  Silber  holten  und  als  Äquivalent  für  fremde 
Waaren  auf  den  Markt  brachten^).  Schon  in  der  Bibel  wird  des 
silberreichen  Turdetanien  gedacht;  es  war  das  Produet  dieses  Las* 
des,  welches  den  Zielpunct  der  Handelsfahrten  der  Phoeniker  bil- 
dete« und  sie  in  frühester  Zeit  zu  den  Säulen  des  Hercules  f&hrte. 
Es  gelangte  überallhin,  wohin  sich  ihr  Handel  erstreckte;  wenn 
Herodot  die  Kosten  der  Pyramide  des  Chcops  auf  1600  Talent 
Silbers  angibt«  das  in  kleinen  Beträgen  zusammenfloss,    so 


0  Hörers  a.  a.  0.  S.  29. 
«)  NuDi.  7,'8S  f. 
S)  A.  a.  0.  S.  39 
<)  A.  a.  0.  S.  S4. 
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littt  flieh  dieser  Umstand  nur  daraus  erklären«  dass  in  dem  Lande 
der  Pliaraoiiea  die  Pboeniker  seit  filtester  Zeit  den  Handel  in  den 
Hlndea  hatten. 

Wie  frflbe  die  Anwendang  des  Silbers  als  regelmftssigen  Wertb- 
nessers  begonnen  habe,  zeigt  der  Umstand,  dass  die  Israeliten  bei 
ihrem  Einzage  in  das  gelobte  Land  dasselbe  in  dieser  Eigenschaft 
schon  Torfanden.  Abraham  kauft  von  canaanitiseben  Chittiern,  den 
Bewohnern  Canaan*s  ror  den  Israeliten,  einen  Acker  um  400Shekel 
reioen  Silbers  0  und  bei  der  Eroberung  Ton  Jericho  unterscbligt 
Aehan  ans  der  Beute  200  Shekel  Silbers  nnd  einen  Goldbarren  *). 

Bei  einer  so  alten  und  weitverbreiteten»  den  gesammten  Handel 
der  alten  Welt  in  jener  Zeit  beeinflnssenden  Anwendung  des  Silbers 
ist  efl  begreiflieb,  das»  schon  frühe  ein  bestimmtes  System  in  der- 
selben geherrscht  haben  mtisse.  Da  aber  yon  dem  Volke,  das  der 
eigeaüiehe  Urheber  dieses  Silberhandels  war,  keine  oder  höchst 
aorollkommene  Nachrichten  über  die  Gestaltunfg  desselben  auf  uns 
gekommen  sind,  wQrde  dieKenntniss  daron  sehr  unrollkommen  sein, 
wenn  nicht  die  heil.  Schriften  derHebraeer  in  zahlreichen  Stellen*) 
so  Tiele  Anhaltspuncte  bieten  würden,  dass  selbst  von  Details  des 
Systems  ein  deutliches  Bild  sich  entwerfen  ISsst.  Form  und  Namen 
der  Barren  yon  Edelmetall  waren  je  nach  dem  Betrage,  den  'sie 
darstellten,  yersehieden.  Die  grosse  Last  hiess  „kikkar',  Scheibe, 
Kochen;  das  Wort  wird  yon  nkarar'^  im  Kreise  gehen**  abgeleitet^) 
aad  mit  den  kuchenformigen  Barren  (f^oXitg)  der  Griechen  yer- 
glichen  *).  Josephns  Flayins  stellt  es  dem  griechischen  „Talente** 
geradexo  gleich  *).  Die  knchenförmige  Gestalt  wird  ans  dem  Namen 


t)  Gflii.  iS,  IS.  —  y«!.  U.  KSn.  12,  5. 

*)  Jotw  7,  21,  Morers  II.  S,  S.  30. 

')  Vgl.  Sperling  de  nomis  noo  cusis ,  ptMim.  —  Ctredooi ,  biblische  Namitmiitik, 
deatache  Aasgebe  ron  Werlhof  S.  11  f.  Dsss  Ton  Moses  bis  eaf  die  Seleukiden 
(141  r.  Ckr.y  tob  geniusteai  Geld«  nirgends  die  Rede  ist ,  sondern  nur  ?on 
Gewiebten ,  kenn  als  bekenot  vorsnsgeaeUt  werden ;  Tgl.  dnrfiber  Sperling  p.  171, 
CsTedoni  s.  •.  0.  S.  14,  Uhlnuna  Hdb.  d.  ges.  fig.  Alterthnasb.  II.  8.  SS.^  Qneipo, 
Essai  sor  lessjsteoes  metriqueset  mon^Uires  etc.  Peris  ISSiO.  I.  p.  Ot,  p.  544.  note  24. 
'—  LcTy,  Gescbicbte  der  judischen  Mfinzen,  Breslau  1S62,  S.  8. 

«)  Gesen.  Thes.  p.  717. 

•>  Bockh.  Metrol.  S.  51. 

•)  AnUqq.  IH.  S,  7.  'E^pdtot  fUy  xaXoöaiv  x^tx^/m^»  «^^  ^  ^^  •ElXivu>^v 
{ura^aXXefUvov  7Xoi99av  ffff&aivci  raXavroT. 

SiUb.  d.  phil.-bist.  Cl.  XLIII.  Bd.  II.  Hft.  27 
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selbst,  noch  mehr  aus  der  Schilderang  erUäriiob,  welche  Herodut  <) 
Ton  der  Art  entwirft,  wie  in  dem  Schatze  der  Perserkönige  das 
Gold,  welches  durch  die  Abgaben  einkommt,  aufbewahrt  zu  werden 
pflegte.  Es  wurde  nftmlich  das  geschmolzene  Gold  in  schQsselfor- 
mige  Modeln  aus  Thon  gegossen,  und  wenn  diese  angefüllt  und  d»i 
Metall  abgekühlt  war,  der  Thon  weggebrochen;  „wenn  der  König 
Geld  braucht,  heisst  es  weiter,  so  wird  davon  so  viel  herabgesehoit- 
ten,  als  er  jedesmal  bedarf''.  Dass  das,  was  hier  vom  Golde  der 
persischen  Könige  gesagt  wird,  auch  auf  das  hebraeische  Edelmetall 
und  Oberhaupt  auf  das  vorderasiatische  bezogen  werden  kann,  ist 
einleuchtend  und  durch  die  Analogie  der  Bedeutung  von  Kikkar  uod 
der  persischen  Goldkuchen  bezeugt.  Man  kann  sich  daher  diese 
schwere  Metallmenge  nach  dem  Muster  der  gleichfalls  gegossenen 
altitalischen  SchwerkupferstQeke  in  linsenförmiger  Gestalt  denken, 
d.  h.  an  der  Peripherie  schmal,  in  der  Mitte  dick.  Neben  dieser 
alteren  Form  des  Taientes  gab  es  noch  andere,  die  aus  späterer 
Zeit  erwähnt  werden,  nSnilich  die  Barrenfurm,  wie  denn  noch 
Crassus  aus  dem  Tempel  von  Jerusalem  von  den  Oberresten  eiost- 
maligenReicbthums  einen  Goldbarren  nimmt,  5  Talente  an  Gewicht  <}, 
sodann  die  Beutelform,  als  Inbegriff  von  so  vielen  kleineren  Gewicht- 
stücken,  als  zusammen  ein  Talent  ausmachten.  So  bindet  Naemao 
zwei  Talente  Silbers  in  zwei  Säcke  *)  und  Sclaven  tragen  je  eio 
Talent  als  Last  in  einem  Beutel  auf  dem  ROcken.  Dabei  erscheint 
ein  eigenthOrolicher  Unterschied  zwischen  grossen  und  kleinen  Bea- 
tein« jene  heissen  Charitin  ^),  diese  Tzeror  *).  Die  nächste  Unter- 
abtheilung des  Talentes  heisst  Mine,  Maneh  (fAvä);  der  Name  ist 
Chaldaeischen  Ursprungs  <)  und  bezeichnet  das  durch  Messung  be- 
stimmte Gewicht,  ein  Umstand,  der  von  gewisser  Wichtigkeit  ist; 
denn  es  ist  die  älteste  Benennung,  die  sieh  findet,,  um  zugleich  ein 
fester  bestimmtes  Gewicht  zu  bezeichnen,  während  die  Namen  der 


I)  Ifl.  96.   rovrov   di   fopov    ^9aup\i^u  6  ßaffcXcü;  rpojr^  roi^e.  Ic  ri^v,' 

de  divi^xi  xp^y^'^'»^'*  Jcat-axojTTtc  ro^oOrov,  offov  av  ixaavdrt  ^sijrat. 
»)  Joe.  FltT.  Antiqq.  XVI,  7.  1. 
S)  11.  Kön.  5,  23. 
«)  Geseoius  Thes.  p.  519. 
ft)  I.  Mos.  47,  35.  Schimko  de  numis  biblicis  (FestBchrift  znr  Feier  des  GeburUbf«* 

Ton  Kaiser  Franz  I.,  Wien  1834)  1,  6.  —  Gesenius  Thes.  p.  1188. 
»)  Böckb,  Metrol.  S.  32  f.  Lery  S.  1». 
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alten  Rohkupferbarreo,  wie  oben  gezeigt  worden  ist,  und  selbst 
Doch  einige  des  Barrengeldes  aus  Edelmetall»  wie  Kikkar,  und  das 
unten  za  erwähnende  »Gerah**  von  den  sinnlich  wahrnehmbaren 
Eigenschaften  des  Geldes  ausgehen.  Ferner  weist  diese  Bezeich* 
DUDg  daraaf  hin,  dass  das  Gewichtssystem,  welches  dem  hebraeischen 
Gelde  und  wie  sich  weiter  darstellen  wird,  auch  dem  phoenikischen, 
«2  Gronde  liegt,  ans  Babylon  gekommen  ist.  Dass  der  Name  Mine 
an  einem  Barren  gehaftet  habe,  ist  aosdrücklich  nicht  bezeugt,  wird 
sich  aber  für  die  filtere  Zeit  annehmen  lassen.  Zugleich  mag  es 
freilich  wie  das  Talent  in  Beuteln,  als  Bezeichnung  der  Summe  Ton 
so  Tielen  kleineren  Stucken  aufgetreten  sein,  als  eben  eine  Mine 
aosmaehten;  in  der  späteren  Zeit,  in  der  des  gemOnzten  Geldes, 
wurde  die  letztere  Bedeutung  des  Namens  die  allgemeinere  und  die 
Mine  in  numismatischer  Beziehung  eine  Bechuungsgrösse. 

Die  kleineren  Barren  hatten  höchst  wahrscheinlich  die  Form 
kleiner  Stäbe;  wenn  auch  die  Namen,  welche  von  ihnen  erhalten  sind, 
keinen  Anhaltspunct  dafür  geben,  so  lässt  sich  wenigstens  aus  einer 
Stelle  eb  Grund  fiir  diese  Vermuthung  anführen.  Der  ron  Achan 
unterschlagene  Goldbarren  wird  eine  Zunge  genannt  <) ,  was  wohl 
mcbts  anderes  bedeuten  kann,  als  die  Form  eines  Stabes,  oder  einer 
dünnen  stabförmigen  Platte.  Dass  er  sehr  klein  war,  geht  aus  seiner 
Schätzung  auf  SO  Silbershekel  hervor,  wobei  man  das  hohe  Ver* 
bältniss  ron  Gold  und  Silber  im  Auge  behalten  muss.  Oberall  er- 
scheint in  der  h.  Schrift  als  Name  des  gangbarsten  Kleinharren  das 
Wort  „Shekel*';  es  bezeichnet  die  Wage  in  der  Buhe,  das  Gleich- 
^cewicht  derselben  >)•  beziehungsweise  das  in  beiden  Wagschalen 
iiufgelegte  Metall  zusammen,  also  schlechthin  das  Ganzstuck,  welches 
aas  zwei  Hälften  besteht.  Der  Name  selbst  scheint  wie  jener  der 
Mine,  nicht  ein  ursprünglicher  sondern  vielmehr  nur  ein  aus  dem 
Verkehrsleben  hervorgegangener  technischer  Ausdruck  zu  sein; 
denn  er  setzt  den  Gebrauch  der  Wage,  wie  das  Wort  Mine  die 
Einführung  eines  durch  Messung  gefundenen  Gewichtes  voraus.  Die 
Entstehung  des  Wortes  Shekel  lässt  sich  am  besten  vorstellen  in 
Verbindung  mit  der  Bezeichnung  der  Hälfte  desselben,  des  MB^ka". 
Der  letztere  Name,  der  sich  nur  in  den  fünf  Büchern  Mosis  findet ') 


»)  Josva  7,  21. 

<)  MoamsM,  Gesch.  d.  r5in.  Mw.  S.  22. 

»)  L«TT,  8.  13. 

2T 
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uod  den  abgeschnittenen  Theil  eines  grosseren  Geiriehtsiueles 
bedeutet»  scheint  insoferne  den  älteren,  dem  Shekel  lo  Grande  He- 
genden kleinen  Barren  zu  bezeichnen,  als  aus  dessen  Verdappelon^ 
der  Shekel  entstanden  ist  <).  Das  Viertel  des  Shekels  ist  der  später 
dem  Denar  verglichene  Zuz  *).  Die  kleinste  Form  der  Barren  waren 
Körner,  Sehrotte  aus  Edelmetall  ,,Gerah^  genannt,  ron  den  Chal- 
daeern  mit  „nieha^  Steinchen  übersetzt  <)  und  späterhin  auf  Köroer 
des  Johannesbrotbaumes  oder  der  Gerstenfrucbt  gedeutet  ^).  Ausser 
den  genannten  Barren  kommt  noch  ein  i,Kesitah^  yor  «),  dessen 
Werthang  unbestimmt  ist,  und  nur  aus  der  Bedeutung  des  Namens 
(Theilstück)*)  fttr  eine  nicht  näher  zu  definirende  Unterabtheiluog, 
vielleicht  des  Shekels,  gehalten  werden  kann.  Dass  übrigens  noch 
Beträge  auf  mehrere  Shekel  vorkommen,  versteht  sich  von  selbst 
ebenso  gut,  als  dass  man  solche  Beträge  in  Säcken  bei  sich  trug  7) 
oder  in  Gassen  verwahrte  »}. 

Alle  diese  Arten  von  Silberbarren  mussten,  wenn  sie  als  Geld 
angenommen  werden  sollten,  von  feinem,  geläuterten  Silber  sein  *). 
Auch  waren  sie  wie  das  Rohkupfer  der  ältesten  Periode  rein  pri- 
vater Geltung  i<^)  und  mustten,  wo  es  nothwendig  erschien,  einer  be- 
ständigen Controle  durch  Nachwägen  unterzogen  werden.  Die  alt* 
israelitischen  Kaufieute  trugen  zu  diesem  Zwecke  sdion  zu  Mose^ 
Zeit  eine  kleine  Wage  und  Steingewichte  in  der  Görteltascbe  *9  ^^^ 
sieh  herum,  und  die  schon  aus  jener  Zeit  bezeugten  und  mit  Strafen 


1)  Lcvy  S.  18.  Durch  das  AaSegen  «ines  B«ka  auf  di«  Waf  e  wurde  d«r«ii  Glciclte- 
wicht  geatOrt;  man  masste  einen  aweiCen  auf  die  andere  Schale  legen»  um  die  Rahe 
wieder  henuatellen ;  in  dieaem  Sinne  triflt  der  Begriff  dea  GleiebgewiehtM  itr 
W«ge  Bit  dem  der  Verdoppelong  dea  einfhchea  Beka  auaanaien.  — 

*)  1  Samuel  9,  S.  —  CaredMii,  S.  4,  S.  —  Böckb,  Metr.  S.  6S. 

>j  CaTedoni,  S.  144  n.  123. 

4)  Vgl.  Böckh,  Metr.  S.  58. 

5)  I.  Mos.  83,  la  u.  Job.  4t,  11.  ^  CaTedoni,  S.  S.  —  Jabo,Bihl.  Arch.I.  Th.  8.47. 
•)  Qutipo  I,  p.  S44,  note  25. 

^)  Jeaaias  46,  6. 

•)  tV.  Kön.  12,  19.  —  U.  Parallp.  24,  8. 

•)  *fl(p7vptov  ^oxif&ov  iytKopoig*'  Geaea.  Thes.  p.OSS.  —  Sehimko  I.  e.  I.  8.—  AAer- 
mann  Archlol.  p.  115.  —  Cavedoni  S.  8,  9. 

10)  Sehimko  I.  c.  —  Jahn,  Bibl.  Archiol.  I.  2,  S.  48  f. 

ift)  Wie  ea  noch  jeUt  in  Peraien  geschieht.  Jahn  a.  a.  0.  I.  Mos.  23, 18.  -*  3  Mos.  It,  36. 
—  V.  Mos.  25,  13  ff:  —  Uhlemann ,  Hdb.  d.-  gts.  ig.  AlterUinakde.  8.  88.  —  8is- 
weiien  wurde  auch  auf  der  Schnellwage  gewogen.  Jes.  48,  8.  —  JahA  a.  a.  0«  S.  7. 
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belegten  Fälschungen  bestanden  eben  darin,  dass  man  zweierlei 
Geariebte  anwendete»  grössere  beim  Einkauf»  kleinere  beim  Verkaif 
der  Waare  0-  Daher  ist  die  Frage  ob  die  Barren  Harken  trugen» 
welcbe  ihr  Gewicht  angaben ,  oder  ob  dies  nicht  der  Fall  gewesen 
sei,  Ton  keiner  Bedeutung.  So  lange  das  Geld  prirater  Geltung  war, 
und  dies  war  der  Fall,  wie  aus  allen  Stellen»  die  hierflber  bekannt 
siod»  herTorgeht»  war  jede  Markirung  unrerbQrgt;  Tielmehr  es 
bedurfte  einer  eigenthCmlichen »  weiter  unten  su  erörternden  Ent- 
viekeloug  in  der  Auffassung  des  Geldes»  bis  man  zu  einer  wirkliehe 
Börgschaft  leistenden  Markirung  gelangte»  d.  h.  zu  einer  solchen» 
welche  nicht  vom  Privatmunn»  sondern  Tom  Staate  ausging  <). 

Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  die  Hebraeer  bei  ihrem  Ein« 
tritte  in's  gelobte  Land  ein  entwickeltes  Geldsystem  Torfanden»und  es 
folgt  aus  dem  natfirlichen  Zusammenhange  der  Dinge»  dass  sie  das 
Vorgefundene  annahmen»  nicht  aber  selbst  Erfinder  des  Geldsystems 
waren»  das  eben  dargestellt  worden  ist.  Vielmehr  gebührt  den  Phoe- 
nikera»  welche  das  Silber  als  Tauschmittel  in  Yorder-Asien  ein- 
führten, auch  selbstrerständlich  das  Verdienst»  zur  Entwickelung 
desselben  zumeist  beigetmgen  zu  haben ,  und  es  kann  schon  hier  im 
vorhinein  angedeutet  werden»  dass  das  Silberbarrengeld  derPhoeniker 
«i^reh  ihren  Handel  in  die  nSchst  liegenden  Lflnder  TonVorder-Asien 
gebracht  worden  sein»  und  dort  eine  Shnliche  Ausbildung  erfahren 
Hben  muss»  wie  sie  fllr  den  Gebrauch  desselben  bei  den  Hebraeern 
aas  ihren  h.  Schriften  bezeugt  ist. 

Die  wichtigste  Frage»  welche  zunfichst  beantwortet  werden 
muss»  ist  jene  nach  dem  Gewichtsysteme  diesef.  Barrengeldes;  sie 
wird  gelöst  werden  können»  wenn  dabei  auf  die  eben  angedeutete 
Stellung  der  Phoeniker  zu  den  Völkern  ?on  Vorder^Asien  Bedacht 
genommen  wird. 

Der  Angelpunct  der  Untersuchung  über  die  Gewichte  liegt  in 

der  Thatsache»  das  der  Hohepriester  Simeon  die   ihm  ?on  dem 

— ^ \ 

»)  Sjw.  10,  20.  —  11,  1.  —  16,  11.  —  20,  10.  —  Mich.  6,  U.  —  Anos  8,  5.  — 
Csredoni  S.  9. 

'}  So  werden  Docb  heotxaUige  in  Chine  die  kleinen  Gold-  and  Silberitiieke  mit  Zeichen 
Birkirt,  welcbe  4eB  Kamen  dea  Kanfmannet  beaeichnen ,  der  aie  gieaaen  liaat;  pa 
iat  dabei  n  bemerken ,  daaa  ea  in  China  anaaer  fremdlfindiachen  Silbermfinxen 
(Piaater  and  Dollar)  nnr  Rapfergeld  gibt ,  Gold  and  Silber  aber  in  Barrenform  ale 
Waare  circolirt.  Vgl.  Chaodoia»  Reeucil  de  monnaiea  de  Ja  Chine  da  JapoB ,  de  la 
Ceree  ete.  Pe'ierab.  ib\2,  p.  52  f. 
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Köaige  Demetrios  U.  141  v.  Chr.  gestattete  Präge  von  Silbermünz^n 
auf  das  alte  heilige  Gewicht  ded  hebraeischen  Volkes  gründete  f). 
Nun  wiegt  der  Shekel  Simeon^s  14*34  Gr.  maximales  Etrectir- 
gewicht)  *),  also  war  dies  auch  das  Gewicht  des  uralten  heiligen 
Shekel.  Ferner  geht  aus  der  Zählung  der  Juden  *)  hervor,  dass 
3000  Shekel  ein  Kikkar  ausmachten,  so  dass  letzteres  nach  dem 
Effectivgewichte  der  Simeonischen  Shekel  auf  43.020  Gr.  auskommt. 
Streitiger  ist  die  Zahl  der  Minen,  welche  auf  das  Kikkar,  und  jene 
der  Shekel,  die  auf  die  Mine  gingen;  es  wird  weiter  anten 
versucht  werden  die  Schwierigkeiten  zu  losen,  welche  in  der  wicb- 
tigen  Stelle  bei  Ezechiel,  die  fQr  diesen  Punct  entscheidend  ist,  vor- 
herrschen. Vorderhand  möge  als  nachgewiesen  betrachtet  werdea, 
dass  das  Kikkar  in  60  Minen,  die  Mine  in  SO  Shekel  zu  20  Gerah 
zcrOel.  Das  hebraeische  Gewichtsjstem  stellt  also  dar: 

ein  Talent  von    ....  3.000  Shekel  =   43.020  Gr. 
oder  60  Minen  zu  ...       KO      „       »        717         Gr. 

den  Shekel  SU 20  Gerah  =»  14-34     , 

1      ,       =  0-717    „ 

Offenbar  kann  diese  Form  nicht  die  älteste  des  Systems 
gewesen  sein;  denn  das  rein  decimale  System,  welches  als  das  or- 
sprOngliche  überall  vorausgesetzt  werden  darf,  erscheint  in  ihr  viel- 
fach gebrochen.  Für  die  Mine  Hessen  sich  vielmehr  100  Shekel 
statt  SO,  für  den  Shekel  10  Gerah  statt  20  erwarten.  In  der  That 
findet  sich  eine  Andeutung  in  zwei  Parallelstellen  ^)  daftlr,  dass 
die  Mine  auch  zu  100  Shekel  angesetzt  wurde.  Legt  man  diese 
Einlheilung  dem  Gewichtsysteme  zu  Grunde,  so  erhält  es  eine 
übersichtlichere  einfachere  Gestalt ,  es  zerfällt  nämlich : 

das  Talent  von ...      43.020  Gr. 

in  60  Minen    von  100  Shekel  =  717  »    ferner 

,      6.000  Shekel     „       10  Gerah    =      7-17      »und 
«    60.000  Gerah  ==      0-717    , 


i)  Caredoiii  a    a.  0.  Böckh,  Metr.  8.  60. 

*)  Die  Effectivgewichte  geben  von  14'65  —  13*5  Gr.  —  Momrosen  8.  35,  Note  106. 
—  HulUch  Ä73.  Vgl.  Queipo  I.  104.  —  Die  von  Letzterem  p.  101  f.  aogef5hrtei 
Shekel  Ton  9-60,  18-66  und  6-25  -  6-53  Gr.  (vgl.  B5ckh  Melr.  S.  50)  «iod  i« 
besten  Falle  jüngere  Combinationen  nach  fremdlSndiscbem  Mfinzfasse  nod  konnee 
hier  nicht  in  Betracht. 

«)  Exod.  38.  25,  26,  28. 

*)  I .  Kön.  10,  17  u.  U.  Cbron.  9, 16.  Auf  diese  Stellen  hat  schon  Jahn,  Bibl.  ArdiioJ- 
S.  48   hingewiesen.    —  Böckh ,  welcher   den  Unterschied  der  heiligfcn  uad  |»r*- 
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Aber  auch  diese  Form  kann  die  nrsprüngliche  nicht  gewesen 
sein;  die  Abtheilangen  beruhen  nämlich  nicht  auf  einer  reinen 
Durchführung  des  decimalen  Systems,  sondern  auf  einer  durch- 
gehenden Verbindung  desselben  mit  einem  andern  Systeme,  nftm- 
iich  dem  der  Seehstelung,  d.  b.  es  muss  das  Talent  als  nächste  Ab- 
theilung unter  sich  das  Sechstel  seines  Gewichtes  gehabt  haben  und 
dieses  sofort  nach  rein  decimalem  Fortschritt  getheilt  worden  sein. 
Es  ist  Yon  Wichtigkeit,  diese  eigenthOmliche  Gestaltung  der  6e- 
vichte  näher  zu  untersuchen. 

Offenbar  yerräth  die  Combination  derZehntelungmit  derSechs- 
teloog,  dass  irgend  eine  Umbildung  des  Gewichtsystems  statt- 
gefunden habe,  bei  der  ?on  einem  älteren  Systeme  die  Zehntelung 
für  die  kleineren  Unterabtheilungen  gewahrt  blieb,  während  die 
oeoe  Sechstelung  die  höchste  Unterabtheilung  und  das  Ganze  des 
Gewichtes  betraf;  es  handelt  sich  daher  zunächst  um  eine  Bestim- 
muog  des  älteren  Systems  und  um  die  Erklärung  der  Umbildung 
desselben.  —  Dass  dabei  zurückgegangen  werden  muss  auf  das 
alte  babylonische  Gewicbtsystem ,  leuchtet  ein.  Denn  wie  es  in  viel- 
facher  Hinsicht  bezeugt  ist,  standen  die  Vorländer  Babylons  gegen 
das  Hittelmeer  zu  unter  dem  Einflüsse  des  grossen,  schon  in  ältester 
Zeit  Tollkommen  entwickelten  Culturlebens  in  den  Flussthälern  des 
Eaphrat  und  Tigris.  Es  ist  bekannt,  dass  die  Phoeniker  nach  einer 
rerbreiteten  Überlieferung  die  Haasse  und  die  Schrift  von  den  Chal- 
daeern  überkommen  haben,  und  alles  deutet  auf  diese  Thatsache  mit 
Wahrscheinlichkeit  hin;  gewiss  ist,  dass  die  kühnen  Seefahrer  der 
Sternkunde  der  Chaldaeer  nicht  entbehren  konnten.  Auch  führte  sie 
derHandeldireetnachChalddca  auf  die  grossen  Stapelplätze  der  orien- 
t;ilischen  Waaren  und,  wenn  sie  das  Silber  Spaniens  als  Tauschmittel 
auf  die  Märkte  in  jenen  Städten  brachten,  so  ist  wahrscheinlicher 
dass  sie  es  nach  dortigem  Gewichte  abgewogen  haben ,  als  nach 
dem  eigenen,  selbst,  wenn  sie  ein  ausgebildetes  Gewichtsystem 
schon  besessen  hätten. 

Das  Gewicht  des  babylonischen  Talentes  zu  bestimmen,  dafür 
gibt  es  mehrere  Anhaltspuncte;   der  erste    und  wichtigste  findet 


bntn  Gewichte  mit  der  Theilun^  der  Mine  io  50  nod  100  Sbekeln  verbiadet 
($.62),  reiht  diesen  Stellen  jene  bei  Jos.  Flav.  Antiqq.  VIII.  17,  Z  ao,  au  welchen 
gleiehfalis  eine  Uine  von  100  Shekeln  gefolgert  werden  kann. 
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8ieh  in^iner  Stelle  bei  Heredot«)»  welche  trotg  ihrer  Bedeotung  zor 
UüterftuchuDg  in  dieset  Frage  noch  nicht  herangeiogen  worden  iit. 
Uuter  den  Weibgeachenken »  welche  Kroesos  nach  Delphi  aendHe, 
werden  als  Basis  eines  goldenen  Ldwen  Goldplatten  anfgefthrt*). 
Herodot  hat  ihre  Maasse  genau  angegeben«  so  dass  sieh  daraas  der 
Kubikinhalt  berechnen  Itot.  Auch  findet  sich  die  aosdrfleUielie 
Angabe,  dass  vier  solcher  Platten  aus  reinem  (ausgekochten)  Golde 
bestanden.  Es  lässt  sich  daher  —  da  das  Gewicht  eines  Kubikeeo- 
timeters  reinen  Goldes  bekannt  ist»  auch  das  Goldgewicht  jener 
Platten  bestimmen.  Dasselbe  beträgt  159.795-763  Gr.,  und  da  Herodot 
das  Gewicht  der  einzelnen  Platten  aus  reinem  Golde  auf  6  hilbe 
Talente  angibt,  so  betrftgtdas  Gewicht  eines  Talentes  63.918-S05  Gr. 
Das  kann  nun  weder  ein  euboeisehes  noch  das  sogenannte  baby- 
lonische Silbertalent,  Ton  dem  es  beinahe  das  Doppelte  ausmacht, 
noch  das  phokaeische  oder  irgend  ein  anderes  der  bekanateo 
Talente  sein,  da  ihre  Gewichte  viel  kleiner  sind  *)•  —  Die  filtestea 


1)  I-  so. 

i^  auroO  i^rikav^t ,  ^;ri  fiiv  va  paxporcpa  ttoicoiv  i^airdXaiffra,  isri  tl  rot 
ßpax'^'cepa  rpiiraXaiara  ,  ij^oi  di  ^raXaiffriaia  »  api3^dv  di  lirraxoudcxs  tax 
ixorr6v  ,  xa2  rot^rojv  anip^ov  xpvffov  riaatpa, ,  r|>irov  «{iriraXavrov  cxa^rov 
eXxovrOyrdc  di  £kXa  iSfuirXivJ^ta  Xf uxoG  xpvff oO,  ura^^iv  diraXocvr«*.  Die  Barrca 
waren  aUo  6  Paliitea  laog«  3  brtit,  i  hoeb.  Dtas  demator  aicht  babylowieke 
Terstanden  werden  können ,  die  xu  den  grieehUchen  in  Verbilüiieae  Ton  7 : 3 
stehen ,  lehrt  der  Umstand  ,  dass  man  alsdann  für  das  Tslent  ein  Gewicht  tob 
OS .365  Gr.  erhielte,  was  In  keiner  denkbaren  Weise  mit  anderen  bekanaten  Tales- 
ten  und  eben  so  wenig  mit  einem  nrsprunglicben  babyleniseben  in  Zbs— enhiag 
gebracht  werden  kann.  Nimmt  msn  also  diese  Pausten  als  griechische  res  je 
471  Millimeter  (HulUch  Mein  298  =  2  Zoll  Uy,  Linien  Wiener  Mass),  so  ist  dtr 
Kubikinhalt  der  Platten  402.6  X  231.3  X  771  oder  6249652,168  RnbikmilliBeter 
oder  6249,652198  Kuhikcentimeter.  Nun  hat  nach  einer  gütigen  Mittheilwig  des 
Herrn  Dr.  M.  Börnes,  CustosTorstandes  des  k.  k.  Minerslien  -  Cabinetes ,  nsch 
G.  Rose  ein  Kuhikcentimeter  reinen  Goldes  19*37  Gr.  im  Gewichte;  also  ist 
8249,652198  X  19.37  =  159795,76807526  Gr.  das  Gewicht  einer  Halbriette  roa 
21/,  Talenten;  mithin  das  halbe  Talent  ==  31959*152615052  Gr.,  das  Gsaie 
63.918*305230104  Gr.  oder  nahesu  64  Kil, 
')  Bihr  in  seiner  Ausgabe  des  Herodot  (Lipsiae  1856)  folgt  bei  der  Beseicbasa^ 
des  Talentes  in  dieser  Stelle  dem  Ansatie  ron  Jakobs  (dissertatio  de  mensirä 
Herodoti  p.  8),  welcher  nach  Böckh,  S.  45,  fSr  2i/,  Ooldtilente  233.372  PümJ 
preussiscb  =  116.586  Gr.,  also  fQr  das  Talent  46674-4  Gr.  fand.  Da  dieses  Ge- 
wfebt  im  YerbSItntsse  in  dem  Rnbikinhalte  vnd  dem  speelfisehen  Gewichie  des 
reineB  Goldea  an  klein  ist,  kommt  er  sn  der  gsni  natflrlieben  Folgcrang,  dsi 
Gold  jener  Platten  messe  ein  specifiscbes  Gewicht  ron  13.266  gehabt  haben»  mii- 
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GoMmftiiien,  velehe  exittireo,  und  sowobl  nach  Phokaea,  Kyzikos 
0.  s.  w.  als  nachSardes  gehören,  und  unter  welchen  man  mit  siem- 
lieber  WahrscheinFicfakeit  auch  die  Stater  des  Kroesos  erkannt  hat  <)• 
fuhren  auf  ein  MOnatalent  von   49.6K0  Gr.  Ar  Gold.  Nun   warde 
aler  die  GoMmQnxe  auf  %  des  Silbergewichtea  ausgebracht  •),  also 
setzt  das  MOnctalent  fQr  jene  Goldmfinsen  ein  Mfinstalent  flir  Silber 
Tttreos  Ton  66-2  Kil.  Als  Munitalent  kann  es  immer  nm  einiges 
kiber  angesetzt  worden  sein,  als  das  ihm  entsprechende  Metall- 
gewicht  für  den  Handel  war,  daher  wird  es  annehmbar  sein,  in  dem 
den  ältesten  lydisehen  Goldmünien  su  Grunde  liegenden  Talente 
fiir  Metallgewichte  dasselbe  au  erkennen,  welches  auch  in  den  Gold- 
platten  des  Kroesos  Anwendung  gefunden  hat.  —  Es  fragt  sieh  nun 
veiter,  ob  dies  offenbar  in  Lydien  im  Gebrauche  stehende  Metali- 
gewicht ein  dort  einheimisches  oder  ein  Ton  aussen  eingeföhrtes 
gewesen  sei.  Es  wird  sich  weiter  unten  zeigen,  dass  mit  dem  Verfalle 
des  phoenikischen  Seebandeis  an  seine  Stelle  der  lydische  Land- 
bandel  getreten    sei ,    welcher    die    orientalischen    Reichthömer 
auf  der  Caravanenstrasse  nach  Sardes  und  in  die  vor  der  Königs- 
stadt liegenden  griechischen  KflstenstSdte,  namentlich  Phokaea  und 
Hilet  gebracht  habe.    Die  Lyder  traten,  seit,  der  Erhebung  des 
Beiches  unter  den  Mermnaden  um  die  Hitte  des  8.   Jahrhunderts 
in  dieselben  Beziehungen  zu  Babylon,  in  welchen  früher  die  Phoeni- 
ker  gestanden  hatten.  Die  Annahme  babylonischer  Gewichte  wird 
daher  bei   den   Lydern  mit  derselben  Wahrscheinlichkeit  voraus 
gesetzt  «erden  können,  wie  bei  den  Phoenikern.  —  Es  gibtauch 
einen  directen  Nachweis,  dass  das  lydische  Gewicht  das  in  Babylon 
gebräuchliche  war.  Das  einsige  uns  schriftlich  erhaltene  FlOssig- 
keitsmass  der  Babylonier,  der  „Maris**  wird  von  Polyaen*)   auf 
iO  attische  Chus  angesetzt.  Ein  Chus  ist  gleich  6  Xestes  oder  römi- 
schen Sextarien*);  ein  Sextarius  Wasser  oder  Wein,  welches  die 
Alten  im  Gewichte  für  gleich  hielten '),  wog  20  römische  Unzen 


kiB  unrein  f «weaea  sein  (da  ji  das  apacifitcbe  Gevickt  des  reinen  Goldes  grösser 
ift),  vilirend  Herodot  doeb  gmu%  bestirnnt  sagt,  in  Wer  von  jeieo  Platten  sei 
das  Gold  ein  gelintertes  g^ewesen. 

1)  Honinsen.  Geacb.  d.  röm.  Mfinaw.  S.  3,  6  f. 

')  Qaeipo,  Kaani  I.  200.  ^  HnJUeh  Metr.  S.  ISO. 

>)  4,  3,  3t,  HolUcb  Metr.  275. 

«)  BMb.  8.  100. 

»}  Bdfkb.  S.  17. 


414  Dr.  Renner 

oder  S4S-720  Gr.,  der  Chus  also  3274-320  Gr.,  und  der  Marii 
32743*20  Gr.  Das  Mittel  aus  den  Gewichten  jenes  Talentes,  wel- 
ches dem  kroesischen  Goldbarren  zu  Grunde  lag,  und  des  MQnz- 
talentes,  auf  welches  die  ältesten  GoldmQnzen  fuhren,  beträgt 
6S.059  Gr.  Diesem  sehr  nahe  kommt  nun  das  Doppelte  Tom 
Gewichte  des  Maris  mit  66486*40  Gr.  Es  stellt  sich  also  die 
Annahme  als  berechtigt  heraus,  dass  dem  Metallgewichte  der  Babj- 
lonier  das  Gewicht  einer  Wassermenge  zu  Grunde  gelegt  worden 
sei,  die  mit  dem  Worte  Doppelmaris  zu  bezeichnen  ist,  —  voraus- 
gesetzt, dass  nachgewiesen  werden  kann,  dass  ein  solches  FlQssig- 
keitsmaass  wirklieh  im  Gebrauche,  und  dass  es  einsehr  altes  gewesen 
sei.  —  Wie  oben  gesagt  wurde,  hat  Polyaen  nur  den  Maris  über- 
liefert, als  babylonisches  Mass  für  FiQssiges;  allein  es  lässt  sich  wohl 
annehmen,  dass  man  in  Babylon  mehrere  Masse  fQr  Flössiges  gehabt 
habe.  Es  wird  sich  weiter  unten  noch  die  eigenthOmliche  Erschei- 
nung herausstellen,  dass  man  in  allen  babylonischen  Gewichten  und 
nach  ihrem  Beispiele  auch  in  den  ältesten  griechischen  MQnzen 
zwei  Serien  erkennen  kann,  von  denen  die  eine  schwerer  i-t,  als  die 
andere,  und  zwar  immer  so,  dass  die  Gewichte  der  schwereren  aaf 
das  Doppelte  jener  der  leichteren  Serie  auskommen.  Man  wird  also 
ebenso  gut  im  Flüssigkeitsmaässe  neben  dem  einfachen  Maris  das 
Doppelte  desselben  gebraucht  haben.  In  der  That  weist  der  syrische 
Metretes  auf  das  Gewicht  des  Doppelmaris  zurQck  <).  Ein  anderer 
Fingerzeig  für  den  wirklichen  Gebrauch  des  Maris  liegt  in  dem 
Systeme,  welches  dem  sogenannten  grossen  heiligen  Maasse  der 
Hebraeer  für  Flussiges  zu  Grunde  lag;  es  weiset,  wie  unten  oäher 
gf  zeigt  werden  wird,  geradezu  auf  das  Doppelte  des  Maris  hin.  Auch 
verräth  sieh  dessen  Gebrauch  in  jenem  Systeme,  welches  als  bürger- 
liches Haass  des  Flüssigen  bei  denHebraeern  angewendet  wor- 
den ist;  dasselbestellt  sich  folgendermasseu  dar: 

1  Log  =>    1  Sextarias  =       545*720  6r;  4  Log  = 

IKab  =    4        n  =    2.182-880  „  3  Kab  =» 

1  Hin  =12        „  =    6.548*640  „  6  Hin   = 

1  Bath  r=  14        „  =  39.291*840  ^ 

Diese  Eintheilung  beruht   auf  der  Seehstelung  des  Ganzen 
(1  Bath  =  6  Hin)  und  weiter  auf  der  Zw5lftelung  des  Sechstels 

1)  Er  wiegt,  da  er  gleich  ist  120  römischen  Sextarien  von  je  545  720 Gr.,  iaCaa* 
zen  65.486,8  Gr.  Vgl.  Hultoch  Metr.  S.  271.  —  Böckh  Metr.  8.  258. 
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(I  Hin  »12  Log),  und  rerräth  eben  dadurch»  daas  sie  nicht  die 
ursprüngliche,  sondero  eioe  spätere  ist.  Die  älteste  dürfte  auch  hier 
die  deeimale  gewesen  sein,  und  in  der  That  stellt  sich  das  Hin  nach 
seinem  Gewichte  Ton  6548*640  Gr.  als  das  Zehntel  yon  jenem 
Haasse  dar,  welches  oben  fOr  den  Doppelmaris  gefunden  wurde. 
Dieser  (Jmstand  weist  darauf  hio,  dass  ehedem  das  Maass  far  FlQssig- 
keiten  auf 


eu 

i  Gaossi 

TOD 

6S.486-40 

Gr. 

» 

Zehntel 

n 

6.548-640 

n  (Hin?) 

» 

HaDdertel 
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684-8640 

n   (Log?) 

gestellt  war,  von  welchem  sich  das  Hin  bei  der  Umbildung  des 
Systems  in  die  Sechstelung  und  Zwölfteluog  erhalten  hat.  Es  wird 
daraos  geschlossen  werden  können,  dass  der  Doppelmaris  neben 
dem  einfachen  wirklich  und  zwar  in  ältester  Zeit  im  Gebrauche 
stand.  —  Dass  er  ein  sehr  altes  Haass  gewesen  sei,  lehrt  noch  fol- 
gender Umstand.  —  Mit  dem  Vorschreiten  der  Sternkunde  der  Chal* 
daeer  gewann  man  fOr  die  FlOssigkeitsmaasse  sicherere Bestimmungs- 
miltel,  als  jene  waren,  die  bisher  angewendet  wurden.  Nach  dem 
fest  bestimmten  Längenmaasse  nämlich  construirte  man  einen  Cubus, 
^te  denselben  mit  Regen wasser  und  setzte  das  Gewicht  desselben 
Ai  Einheit  an.  Daher  werden  jene  Gewichte«  deren  Kubikwurzel 
auf  eines  der  Längenmaasse  des  Landes  auskommt,  fOr  mathematisch 
construirte  za  halten  sein.  Dies  ist  aber  nun  gerade  mit  dem  ein- 
füchen  und  doppelten  Maris  nicht  der  Fall.  Die  Längenmaasse  der 
Babyionier,  wie  sie  nach  den  neuen  Messungen  von  Botta  und 
Oppert  in  Übereinstimmung  mit  dem  Zeugnisse  Herodot*s  sich  restau- 
riren  lassen  ^),  geben  ganz  andere  Gewicbtsmengen,  wenn  man  aus 
Urnen  einen  Cubus  hersteilen  und  dessen  Gewicht  nach  dem  Was* 
sergewichte  bestimmen  wollte,  nämlich  die  Elle  (K26  Hillim.)  ein 
Gewicht  von  144.70312S  Gr.,  und  der  Fuss  (3K0  Millim.)  ein 
Gewicht  von  42.87S  Gr.  Das  Gewicht  des  Maris  gründet  sich  also 
nicht  auf  eine  lineare  Grösse  und  ist  mithin  zu  erklären,  nicht  als 
eines  der  künstlich  construirten  der  späteren  Zeit,  sondern  als 
ein  altes  Gberliefertes   Gewicht,   von  dessen    System   wohl    eine 


')  Holtscb  S.  274.  Buckb,  Bericht  der  BeiliQer  AkuJ.   1854,  S.  77,  lOS. 
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jQngere  Gestaltung  wird  nachgewiesen  werden  können ,  aber  keine 
filtere  1). 

Aus  dieser  Darlegung  geht  herror,  dass  jenes  in  den  lydisebeo 
Goldbarren  und  den  Ältesten  Münzen,  den  Goldsfater  Ton  Klrio- 
asien,  befolgte  Gewichtssystem  auf  ein  Talent  binaoslfiuft  Ton  nahexa 
demselben  Gewichte,  welches  das  Älteste  fbr  Babylonien  nach« 
weisbare  Mass  hatte*).  Es  kann  daher  weiter  angenommen  werden, 
dass  dieses  Talent  auch  der  ursprQuglichen  Form  des  phoenikischen 
Silbergeldes '  zu  Grunde  gelegen  habe.  Wenn  nun  an  diesem 
Gewichte  nach  ein^inder  die  Zehntelung  und  Sechstelung  durch- 
geführt  wird,  so  stellt  sich  folgende  Übersicht  der  Unterabtheilan- 
gen  und  ihrer  Gewichte  dar: 

1.  Für  die  Zehntelung: 


= 

6S.486-40        Gl 

V..       = 

6.548  640        n 

Vm        - 

6S4-8640      . 

Vi«««       — 

6B-48640    . 

VfO**       =• 

6S48640  . 

VlMOM      = 

0-6S48640. 

Nach  dieser  Abtheilnng  erscheint  also  das  Talent  getheilt  in 
100  Gewichtsroengen  von  je  664-8640  Gr.,  die  nach  der  Ähnlich- 
keit mit  der  späteren  Üliae  von  717  Gr.  (Effecti?gewicht)  als  Ana- 
loga der  Mine  und  etwa  als  die  alten  Minen  bezeichnet  werden 
dürfen.  Ferner  entspricht  das  Zehntausendstel  des  Talentes  Ton 
6-846640  Gr.  bis  auf  ein  Geringes  dem  Shekel  Ton  7- 17  Gr., 
der  oben  als  die  Hälfte  des  Shekels  bei  der  ZurOckfahrung  des 
hebraeiscben  Gewichtsystems  auf  eine  übersichtlichere  Form  geltend 
gemacht  worden  ist  Es  wird  daher  als  der  alte  Shekel  aufm- 
fassen  sein.  Ebenso  ist  dus  Hunderltausendsfe]  des  Talentes  Toa 
0*6548640  Gr.  ähnlich  dem  Gewichte  des  Gerah  und  mithin  als 
dessen  Parallelgewicht  im  alten  Systeme  anzusehen. 


1)  Die  kleioere  tegypUsche  Elle  ron  46%  Millimeter  (Holtseh  Metrol.  S.  279)  mkri 

auf  einen  WtMercobas  vom 'Gewichte   ron   98.611.128  Gr.,    sie  kann  also  Mth 

Diekt  dieiem  Gewichte  au  Grande  Iie|ren. 
S)  Es  wird  sich  die  Annabme  desselben  im  Verlaufe  der  Untersachnng'  an  Tertckte- 

denen  Malen  als  richtig  erweisen,   insofeme  sich  ins  diesem  Gewiehte  Behrcrt 

schwierige  Puncto  erkifren  lassen. 
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Vorerst  möge  es  genOgen»  auf  diese  Analogien  und  auf  den 
Uosttnd  itifmerksam  lu  machen»  dass  im  alten  Talente  das  Game 
io  lOOHioen,  die  Mine  in  iOO  Shekel/ der  Sbekel  in  10  Gerah 
zerfiel. 

2.  Für  die  Sechstelung  erhält  man  folgendes  Schema: 
1  =»  %  :=»  65.486-40  Gr. 
%  »  54.572- 00  „ 
Vi  =  43.657-60  „ 
V«  =  32.743-20  , 
Vt  =»  21.828-80  n 
y«    »    10.014-40    „ 

Unter  diesen  Gewichtsmengen  ist  TorzQgiich  das  V«  <" 
betrachten.  Es  weist  genau  dasselbe  Gewicht  auf,  welches  Boechh 
naeh  sorgfältiger  Prüfung  als  das  Gewicht  des  babylonischen  Kuhik- 
fasses  Wasser  construirte  9,  indem  er  das  alte  babylonische  Lftn- 
geomass*)  zu  Grunde  legte  und  für  den  daraus  construirten  Cubus 
eio  Gewicht  ron  80  Sexlarien  =  43.687-60  fand«).  Er  nahm  näm- 
lieb  an  —  und  das  Wort  Mine  (das  durch  Messung  gefundene 
Gewicht),  welches  in  Hieroglyphen  zugleich  als  Bezeichnung  eines 
Flösstgkeitsmasses  erscheint^),  führt  daraufhin  —  dass  die  Magier 
tt»ek  dem  Gewichte  einer  bestimmten  Wassermenge  das  Oberlieferte 
Gewicht  normirt  hätten;  da  sie  sich  erwiesenermassen  für  die  astrO- 
Doiiiischen  Beobachtungen  der  Wasseruhren  bedienten,  von  deren 
genauer  Constroction  viel  abhing,  mussten  sie  auch  frühe  darauf 
gekommen  sein,  zur  Controle  das  abgelaufene  Wasser  zu  wägen 
aad  die  Zeit  nicht  blos  nach  der  Menge,  sondern  auch  nach  dem 


M  Metr.  8.  221. 

*)  Pur  die  btbylooUcbe  EUe  fand  Bockh  527  Millimeter,  wlbrend  dts  Mittel  4er  In 
maireh  ^«Awdraen  LingVBoitsM  K25  Millimeter  Menuielit  (Hnltech  Metr.  8.  274); 
darau  trklirt  sich  der  Uoteraebied  xwiacheD  dem  Waasercubua  des  babjloniseben 
Fasses  naeh  der  Böckb'scben'  Berecbnong  (43  6S7.6  Gr.)  und  jeoes  Tom  Fasse 
der  ia  Ninireb  geftondsDea  Masse  (42.875).  Dass  das  erstere  den  Vorzug  verdient, 
beweist  die  Übereinstimmung  mit  dem  alten  babjrloniscben  Talente  und  dem  Ton 
Böekb  gefnndenen  Dnrcbscbnittsgewiebte  der  Sbekel  Ton  14*55  Gr. ,  aucb  ist  au 
keaierken ,  das«  die  oeneren  Angaben  naeb  den  Massen  ron  NiniTeb  selbst  noch 
der  Beslitigaiig  bedürfen.  (HalUob  a.  a.  0.) 

^  1  Sentortna  «  545.720  Gr.,  siebe  oben.  —  Dase  endlich  dieees  neue  Talent  keine 
igTpttscbe  KrSnduttg  war,  beweist  der  Umstand,  dass  die  ihm  tu  Grunde  liegende 
lineare  «Srdasa  too  250  Millimeter  erst  spit  sls  philetlrischer  Fnss  in  Ägypten 
Eingang  find.  Kultech.  8.  279. 

*)  Böekb.  8.  32. 
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Gewichte  zu  messen  0.  Es  kann  mithin  die  Gewichtsmenge  von  Vi 
des  alten  Talentes  füglich  das  neue  babylonische  oder  das  Taleot 
der  Magier  genannt  werden. 

Mit  diesem  nun  stimmt  das  Talent  der  Hebraeer  und  Pboeniker 
so  auffallend  Qberein,  dass  —  zumal  bei  der  nahen  Beziehung,  in 
welcher  die  phoenikischen  Seefahrer  zur  Sternkunde  der  Chaldaeer 
standen,  —  nicht  wohl  wird  bezweifelt  werden  können»  dasfl  die 
Phoeniker  es  für  ihr  Silberbarrengeld  aufgenommen  haben;  es  bot 
ja  doch  in  mehrfacher  Beziehung  gegen  das  alte  Talent  Vortheile 
dar,  namentlich  die  jeder  Zeit  genau  und  leicht  anzustellende  Con- 
trole,  wenn  irgend  Zweifel  entstehen  mochten.  Dass  es  ia  Babfloo 
in  Aufnahme  gekommen  sei,  dagegen  sprechen  die  wenigen  Spureo, 
die  Yorhanden  sind  und  weiter  unten  verfolgt  werden  müssen;  daher 
muss  angenommen  werden,  dass  die  Aufnahme  des  neuen  Talentes 
in  das  Yorderasiatische  Gewichtssystem  durch  die  Phoeniker  gesche- 
hen sei.  Andererseits  beweist  die  Art  und  Weise,  wie  es  bei  letzteren 
abgetheilt  wurde,  namentlich  die  oben  nachgewiesene  Combinalion 
der  Zehntelung  mit  der  Sechstelung,  dass  man  das  neue  Talent  nicht 
blos  schlechthin  aufgenommen,  sondern  in  Beziehung  zu  dem  schon 
vorhandenen  älteren  Systeme  gebracht  und  dessen  specifiscbes 
Merkmal,  die  Zehntelung  auch  fllr  das  neue  System  aufrecht  erbal- 
ten habe^).  Wenn  man  nun,  wie  es  nicht  leicht  anders  gedacht  wer- 
den kann,  das  alte  babylonische  Talent  für  das  ursprünglich  auch 
bei  den  Phoenikern  gebrauchte,  das  Talent  der  Magier  aber  für  das 
von  jenen  in  späterer  Zeit  angenommene  voraussetzt,  so  erklärt  sich 
die  Art  der  Umbildung  leicht  in  folgender  Weise,  zu  welchem  Zwecke 
die  beiden  Talente  nebst  ihren  Abtheilungen  und  Unterschieden  in 
einer  Tabelle  zusammengestellt  werden  müssen;  die  Unterschiede 
sind  in  Brüchen,  die  auf  das  neue  Talent  gehen,  ausgedrückt.  Diese 
Tabelle  ist  folgende : 


1)  Böckh,  S.  36  f. 

s)  Auf  eioe  fiboliche  Uinbildaog  überlieferter  Gewichte  auch  I»eim  FläsaigkeiUMatse. 
deutet  die  oben  bemerkte  Ab theilongs weise ,  io  der  too  der  «iteo  ZebstelBi? 
uicbts  weiter  als  das  Hin  übrig  blieb  und  die  Sechstelaog  ToUkooiBen  dareb- 
gefuhrt  wurde.  Das  Trockenmaass  dagegen  bewahrte  die  alte  ZckotelBBg  toU- 
kommen,  nur  iro  untersten  Nominale,  in  dem  Kab  scheint  eine  Sechstelang  tk- 
steckt  zu  sein.  (1  Kor  =  10  Epha ;  1  Epha  «  10  Goraor  and  iS  Kab.)  Yer?l. 
Hultsch  Metrol.  S.  272  f. 
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Altes  Talent 

1  =  65.486-40  Gr. 

%;        =    6.848-640 
Vi^      =       654-8640 
Vim     =         65-48640      „ 
Vioooo    =  6-548640    „ 

Vio«ooo  =  0-6548640  „ 


Neues  Talent 


Vso  = 
Veco  == 
Viooo  = 
V«oooo  == 


43.657-60 
7.276-266 
727-6266 
72-76266 
7-276266 
0-7276266 


Gr. 


Unterschiede 


Veoo 

Vsoo« 

Vsi 


21.828  80  Gr. 

727-626 

72-7626        « 

7-27626      n 

0-727626    y, 

0-0727626  „      =     %ooooo 

Das  neue  Talent  war  also  um  %  kleiner  als  das  alte,  es  hatte 
Vi  oder  y«  des  alten  Talentes.  Es  Hess  sich  mithin  das  neue  Talent 
mit  dem  alten  sowohl  im  Ganzen  als  in  den  Theilen  ausgleichen, 
veno  man  das  alte  Talent  in  Sechstel  theilte.  Das  Sechstel  des  alten 
Talentes  musste  dann  gleich  sein  dem  Sechstel  des  neuen,  wenn 
Dan  das  Verhältniss  beider  Talente  untereinander  (wie  4  :  6)  be- 
rücksichtigte. InderThatistdasZehntel  des  alten  (10.914-40  Gr.  X  V«) 
gleich  dem  Sechstel  des  neuen  (7276*266  Gr.).  Ebenso  konnte 
weiter  das  mehrfache,  das  2  —  3  —  4  —  S  Sechstelstuck  des -alten 
io  genaue  Correspondenz  mit  den  entsprechenden  Theilen  des  neuen 
Systems  gebracht  werden.  Dieselben  Resultate  erhält  man  aber 
auch,  wenn  man  das  neue  Talent  geradezu  in  Sechstel  abtheilte 
(43.6S7-60  :  6=^7276-266  Gr.).  Die  Sechstelung  des  neuen  Talen- 
tes halte  daher  keinen  andern  Grund,  als  den,  die  directe  Be- 
ziehung auf  das  alte  aufrecht  zu  erhalten.  —  Ein  Anderes  aber  war 
es  mit  der  Construirung  der  Unterabtlieilungen  des  Sechstels.  Die 
obige  Tabelle  lehrt,  dass  die  Unterschiede  zwischen  den  Theilen  des 
alten  und  jenen  des  neuen  Talentes  immer  kleiner  werden,  und  bei 
dem  am  meisten  gangbaren  Gewichtsstücke,  dem  Shekel  nur  mehr 
Viooo«  des  neuen  oder  V90000  des  alten  Talentes  betragen.  Er  wurde 
also  80  klein,  dass  der  doppelte  Shekel  des  alten  Talentes  Ton  13*097 
und  der  doppelte  des  neuen  von  14*552  Gr.  im  gewöhnlichen  Ver- 
kehre för  gleich  gelten  konnten.  In  der  That  zeigen  die  effectiyen 
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Gewichte  der  gemaniten  Shekel  nach  de  Saulcy «)  and  Mionnet  *) 
Differenzen  von  14-65  —  1 3-7  und  von  14-23  — 13*54  Gr.  Für  grössere 
Betrflge  oder  genauere  Rechnungen  konnte  aber  dieser  Untefsehied 
etwa  in  der  Weise  ausgeglichen  werden,  dass  man  fQr  22  alle 
Shekel  20  neue  gab;  denn  alsdanh  wurde  der  Unterschied  noch  {ge- 
ringer (13097  X  22  »288-1 34;  14-652X20  »291  040).  Diese 
Verkleinerung  der  Unterschiede  hängt  damit  zusammen,  dass  das  Sechs- 
tel des  neuen  Talentes  gezehntelt  wurde;  denn  es  trafen  alsdann  die 
analogen  Theile  des  alten  Zehnfels  und  des  neuen  Sechstels  aufeia* 
ander,  ihr  Unterschied  wurde  immer  geringer.  Es  lässt  sich  auch  kein 
anderer  Grund  absehen,  warum  man  das  Princip  der  Secbstelung  im 
neuen  Talente  nicht  weiter  ausgef&hrt,  sondern  verlassen  habe  and 
auf  die  alte  Zehntelung  zurfickgekehrt  sei,  als  der,  dass  man  an  den 
hftufiger  im  gewdhnliehen  Verkehre  vorkommenden  Theilgewichtes 
80  wenig  als  möglich  ftndern  wollte.  Diese  Schonung  beweist  aber 
eben  auch»  dass  das  ältere  Talent  schon  länger  im  Verkehre  muss 
Torgeherrscht  und  sich  eingelebt  haben. 

Nach  dem  Gesagten  lief  also  die  mit  der  Aufnahme  des  neuen 
Talentes  verbundene  Nachbildung  desselben  nach  den  schon  beste- 
henden Verhältnissen  darauf  hinaus,  dass  das  neue,  um  die  Beziehung 
zum  alten  Talente  aufrecht  zu  erhalten,  zunächst  gesechstelt,  das 
SechstelstQck  aber,  um  andererseits  der  Oberlieferung  Genfige  zu 
leisten,  gezehntelt  wurde»  daher  erscheint  in  dem  Gewichtssysteme 
der  Hebraeer  eine  durchgehende  Combination  der  Zehntelung  mit  der 
Secbstelung.  Es  stellt  also  das  neue  Talent  60  Minen  lu  100  einfa- 
chen Shekeln  dar,  während  das  alte  Talent  100  Minen  zu  ebenso 
TielenShekeln  aufweist  >j.  Ferner  ist  das  neoeTalent  auf  den  Wasser- 
eubus  des  babylonischen  Fusses  constroirt,  das  alte  Talent  hingegen 
g^Ondet  fiich  auf  das  Doppelte  von  dem  Gewichte  eines  älteren  Qber- 
lieferten  FlQssigkeitsmasses.  Endlich  stellt  sich  das  Gewicht  des 
doppelten  Shekels  auf  14*55  Gr.;  dieses  geht  nicht  nur  genau  aus  auf 
Vi«o9  des  neuen  Talentes »  sondern  stimmt  in  der  That  mit  jenem 


t)  Htm.  Jttd.  p.  17—20. 

*)  MioBDAt  p.  192.  Vfs^,  MonrntOD.  S.  85. 

')  Aoeh  BÖckh  yermuthet  hinter  dem  hebraeischen  Tulenk  sa  60  MiaeB  eio  vnites 
SU  100  Kineo  nnd  ttiltzt  sich  hiefSr  Rof  Analogien  im  Troefcenraaat  derlebnecr, 
in  welehcoi  das  System  der  Zehntelnng  anfreebt  ei^alt»  blieb,  Metr.  8.  274» 
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Darebschoitte  überein,  weichen  Böckh  ^  &U8  zahlreichen  Wfigangen 
gefanden  hah 

6.  Es  sind  bisher  die  GewichtstQcke  übergangen  worden, 
velebe  Layard  in  den  Ruinen  Ton  Nini?eh  gefunden  hat;  auch  die 
Stelle  Ton  Ezeehiel»)  Ober  die  Abtheilung  der  Mine,  die  eben  so 
Tiele  Schwierigkeiten  als  Wörter  enthält,  wurde  bei  Seite  gescho- 
ben; es  geschah  Beides,  weil  Gewichte  und  Stelle  auf  eine  jüngere 
Zeit  hindeuten,  als  jene  ist,  in  der  sich  die  Aufnahme  des  neuen 
Talentes  und  seine  Umbildung  vollzogen  hat,  dann  weil  beide  gegen* 
seitig  sieh  aufklären  und  daher  zusammen  in  Betracht  gezogen  wer* 
den  müssen. 

Die  Gewichte  zeigen  bekanntlich  zwei  Reihen  auf,  die  L5wen- 
gewichte  aus  Bronze  und  die  Gänsegewichte  aus  Stein,  ?on  denen 
dieersteren  das  doppelte  Gewicht  der  letzteren  haben*).  Die  der 
ersterea  Reihe  haben  Zeichenschriften  und  phoenikische,  welche  die 
Gewichte  bald  als  königliche,  bald  als  Landesgewiclite  bezeichnen; 
derilteste  darauf  vorkommende  Königsname  ist  der  des  Tiglat-Pilesar, 
die  Gewichte  gehen  daher  wahrscheinlich  nicht  hoher  in  der  Zeit 
hinauf  als  bis  nm  7S0  vor  Chr.  Dieser  Umstand  ist  wichtig,  insoferne 
nut  dem  Auftreten  dieser  jüngeren  Dynastie  der  assyrischen  Könige 
die  Politik  gegen  die  Pboeniker  eine  ausgesprochen  aggressive  Ten*- 
denz  annahm.  Die  assyrischen  Könige  strebten  die  reichen  Handels« 
Städte  in  ihre  Gewalt  zu  bekommen  und  wie  dies  noch  weiterhin 
za  bemerken  mehrfache  Gelegenheit  sich  bietet,  wie  es  die  Lyder- 
k5o]ge  gegenüber  den  jonischen  Küstenstädten,  die  Perser  gegenüber 
den  Lydern,  die  makedonischen  Könige  gegenüber  den  Persern  ge« 
Ikan  h*4beo,  so  scheinen  die  assyrischen  Könige  zuerst  gegenüber 
den  Phoenikern  als  einen  vorbereitenden  Schritt  der  Eroberung  die 


1)  Melr.  8.  S6.  M ommsen  S.  35.  —  Lewf ,  Gesch.  d.  jfid.  Mänxen  S.  156.  —  Qu«po 
»immk  daßr  das  Gewiefat  von  14*16  Gr.  an  und  waist  es  aas  den  arabischen 
QaeUanaefariflatelleni  Mainonidea  ood  Anania  Ton  Schirai  nach  (Bssay  109  oud  114). 
Das  Sellaanate  dabei  wire  die  Erscheinttog,  daas  die  Shekel  so  Tielfaoh  und  so 
bedeatend  nbermunxt  worden  waren,  wenn  dies  das  richtige  Normalgewicht  sein 
•«Ute,  seihet  wenn  man,  wie  er,  den  Shekel  von  14*65  Gr.  auf  ein  anderes 
Sfstea  deaten  wollt«;  Qaeipo  sieht  nimlich  in-  diesem  Stücke  ein  untermfinztea 
Tetradraehnon  Ton  aormal  14-88  Gr.  aus  seinem  ,»bosphoraniachen  Systeme*. 
(1.  416,  417.) 

•)  45, 12. 

S)  Haitich  in  den  Rhein.  Jahrb.  f.  Phil,  u,  PUd.  Bd.  83,  86,  6.  Heft,  S.  389—394. 
SiUb.  d.  phil.-bist.  Cl.  XLMI.  Bd.  II.  Hft.  28 
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einlieimiscben  Geldgewichte,  denen  der  reichen  Handeisstädte  mo^« 
liehst  angenähert  zu  haben.  Sicher  haben  die  phoenikischen  Inschrif- 
ten auf  jenen  Gewichten  keinen  andern  Sinn  als  den,  zanächst  iur 
den  Handel  das  babylonische  und  phoenikische  Gewichtsystern  in 
Übereinstimmung  zu  bringen. 

Die  Gewichte  der  beiden  Serien  kommen  im  Allgemeinen  jenen 
ziemlich  nahe,  welches  für  das  alte  babylonische  Talent  oben 
gefunden  worden  ist.  Allein  der  Unterschied  bleibt  noch  immer  sek 
bedeutend  (4286  Gr.).  Queipo  ^  findet  ein  durchschnittliches 
Gewicht  von  59.604  Gr.  fOr  das  den  Bronzegewichten  za  Grunde 
liegende  Talent.  Hiiltsch  erhält  fOr  dasselbe  nach  den  Steinge- 
Wichten  61.200  Gr.  *).  Die  Gewichte  selbst  zeigen  unter  sich  so 
bedeutende  Unterschiede,  dass  an  eine  Identität  des  ihnen  zo 
Grunde  liegenden  Talentes  mit  dem  alten  babylonischen  nicht  vi 
denken  ist;  vielmehr  muss  es  als  ein  aus  irgend  einem  Grunde  neu 
normirtes  Landesgewicht  betrachtet  werden,  das  zum  Silberbar- 
rengelde  in  keiner  Beziehung  steht ').  —  Von  grösserer  Wichtig- 
keit ist  an  den  vorliegenden  Gewichtstucken  der  Umstand,  dass 
aus  ihnen  die  Art  und  Weise  erhellt,  wie  (in  jener  Zeit  wenig««tens) 
das  Talent  landesQblich  abgetheilt  worden  sei.  Die  Gewichtstöcke 
Ton  15,  respective  30  Minen  gehen  auf  Yi,  respective  </«  des  gros- 
sen Talentes;  ferner  finden  sich  unter  den  Erzgewichten  Abthei- 
lungen von  »/,o  (=  Via  =  K  Minen)  «/«o  (=*  V»o  =  3  Minen), 
s/^^  (=  1/,^  =:  2  Minen)  und  y«o  (1  Mine)  des  Talentes.  Daraus 
geht  hervor,  dass  das  Talent  in  60  Minen  zerfiel.  För  die  Mine 
finden  sich  Brüche  von  a/15  («  %)  »/,5  (=  %)  unter  den  Er«- 
gewichten,  und  von  Yu  (=  «/go)  und  «/is  unter  den  Steingewicb- 
ten«).  Es  lässt  sich  mit  dieser  Eintbeilung  die  Stelle  von  EzechieM) 


1)  Essay  I.  334  ff. 

*)  Über  das  babylonische  und  eubSiscbe  Talent  des  Herodotos.  Rheio.  Jahrb.  f.  P^'^ 
uttd  Päd.  Bd.  85,  86,  6.  Heft,  8. 389^304  f.  Nach  Norris  AnsaU  lo  der  Ahbandlaaf  *•> 
the  Assyrian  and  Babylonian  weights"  im  Journal  of  the  R.  Aaiatic  Society  ef  Grrat 
Britain.  Bd.  XVI.  8.  216. 

*)  Vgl.  Hultsch  a.  a.  0.  Die  älteste  persische  Manzprig«  in  Silber,  die  sehen  ge- 
nannte noch  iltere  fcleinasia tische  GoldprSge,  welche  beide  mit  der  babyleaiscbcii 
b(kstininit  znaammenhifigen  ,  und  wie  wir  sehen  werden ,  des  Bseehtei  Ansitse 
fuhren  in  gleicher  Welse    auf  ein  grösseres  Talent  für  Silber. 

*)  Queipo,  Bssay  I.  334  ff. 

»)  45,  1». 
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Terbinden»  tn  deren  Erklärung  beizutragen  hier  yersucht  werden 
soll.  Im  Urtext  lautet  die  Stelle:  „4ber  ein  Shekel  8oU  20  Gerah 
haben;  und  zwanzig  Shekel,  f&nfundzwanzig  Shekel  und  Tünfzehn 
Shekel  wird  euch  die  Mine  «eia**.  Boeekh  «)  zieht  dieser  Fassung 
der  Stelle,  welche  er  fflr  rerderbt  hält»  ihre  Übersetzung  der  Sep* 
tnaginta  yot,  welche  mit  einer  geringen  Veränderung  heisst: 
»Der  Shekel  soll  20  Gerah  haben;  das  FQnrshekelgewicht  soll 
fuDf  Shekel,  das  zehn  Shvkelgewicht  zehn  Shekel  haben  und  fünf- 
xig  Shekel  werden  auch  die  Mine  sein*  *).  Denselben  Sinn  gibt 
auch  die  arabische  Übersetzung  >).  Nach  dem  Urtext  wOrde  also  die 
Mine  auf  60  Shekel,  mithin  das  Talent  auf  80  Minen  angesetzt 
Verden  mQssen,  Torausgesetzt,  dass  die  Zahlen,  welche  Ezechiel 
io  so  ungleicher  Ordnung  aufiföhrt,  als  Bcstandtheile  der  Mine,  die 
lasammengezählt  werden  mQssen ,  nicht  als  drei  ?erschiedene 
Minen  aufzufassen  seien.  Nach  der  Übersetzung  der  Alexandriner 
und  der  Araber  aber  hätte  die  Mine  50  Shekel,  das  Talent  mithin 
60  Minen.  Queipo  *)  ist  der  Ansicht,  dass  die  letztere  Quelle  auf 
griechische  Geldverhäitnisse  gerichtet  sei  und  dass  die  Übersetzer» 
m  den  Juden  und  Griechen  der  Ptolemaeerzeit  rerständlich  zu 
&ein,  jene  Eintheilung  des  Talentes  herbeigezogen  hätten,  welche 
i&it  der  Aufnahme  des  altischen  Fusses  in  Syrien  durch  die  Seleu« 
kideo  übereingestimmt  habe,  dass  mithin  Böckh*8  Ansicht  nur  f&r 
die  spätere  Zeit  Geltung  habe,  für  die  frühere  nicht.  Zu  derselben 
Ansieht  neigt  sich  Levy  •);  die  Yergleichung  der  Bibelausgaben 
lehrt  auch  wirklich,  dass  Queipo  mit  seiner  Yermuthung  Recht 
habe.  Die  arabische  Übersetzung  folgte  h5chst  wahrscheinlich  eben 
der  griechischen  und  kann  daher  nicht  als  selbstständige  Quelle  be- 
trachtet werden;  die  glücklicherweise  von  Levy  herbeigezogene 
chaldaeische  Übersetzung  hingegen  nähert  sich  mehr  dem  Urtext 
als  dem  Griechischen  *).   Sie  lautet:  „und  der  Sela  soll  20  Main 


1)  Böckk  Meir.  S.  S4. 

*)  Boeckh  Metr.  8.  $4. 

')  Ebea4awlb»t. 

<)  Estti  1. 181.  Tgl.  $56,  Not«  38.  Dertelben  Ansiebt  ist  BiUlg,  der  Prophet  Esechiel 
S.  554  ff.,  welcher  auf  Uioen  von  Gold  ,  Silber  and  Kupfer  denkt,  wobei  rnsn 
tber  auf  ^un%  abnorme  YerhaUolise  dieser  drei  Metalle  su  einander  gelangt 

^)  Gftek.  der  jud.  Munien  S.  15. 

•)  A.  a.  O.  S.  U. 

28* 
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haben;  der  dritte  Theil  einer  Mine  soll  20  Sela  babeo;  eine 
Silbermine  soll  25  Sela  haben,  der  ?ierte  Theil  einer  Mine  soll 
IS  Sela,  die  60  zusammen  sollen  euch  eine  Mine  und  zwar  eine 
grosse  heilige  Mine  sein*.  Die  ehaldaeische  Übersetzung  fuhrt 
also  den  Urtext  auch  weiter  aus  und  lehrt,  dass  die  in  letzteretn 
stehenden  Zahlen  theils  als  verschiedene  Minen,  theils  als  Bestand- 
theile  einer  Mine  aufzunehmen  seien,  welche  also  addirt  werden 
müssen,  um  zu  dem  Gewichte  der  Mine  selbst  zu  gelangen.  OfTeii- 
bar  hat  die  ehaldaeische  Übersetzung  dabei  im  Auge,  das  in  Cbaldaea 
gebräuchliche  Gewichtssystem  för  Silberbarren,  wie  die  Alexau- 
drinische  die  griechischen  Geldverhältnisse  zu  Grunde  legt.  Der 
Prophet  Ezechiel  selbst  schrieb  im  Exil  zu  Babylon  (S86  rorChr.); 
und  schon  Jahn  i)  spricht  die  Vermuthung  aus,  dass,  wie  die 
Hebraeer  Oberhaupt  in  der  Zeit  der  Gefangenschaften  und  der  Unter- 
thänigkeit  unter  fremde  Könige  sich  des  Geldes  derselben  bedient 
hätten,  so  auch  EzechiePs  Worte  von  babylonischen  Gewichte:) 
verstanden  werden  mOssten.  Dies  ist  um  so  wahrscheinlicher,  beson- 
ders für  die  vorgriechische  Zeit,  als  wie  oben  gezeigt  wurde,  der 
einfache  Shekel  des  hebraeisch-phoenikischen  Systems  jenem  f;isl 
gleich  war,  der  auf  dem  alten  babylonischen  Metallgewicbt.' 
beruhte,  und  als  diese'verwandten  Systeme,  welche  in  ganz  Vor* 
derasien  die  herrschenden  waren,  unter  sich,  zumal  in  den  grosse- 
ren Theilen  doch  leichte  Verschiedenheiten  zeigten.  Bei  der  Unter- 
suchung der  Stelle  yon  Ezechiel  wird  daher  das  babylonische 
Talent,  welches  eben  aus  den  kroesischen  Goldbarren,  dann  dem 
kleinasiatischen  Goldfusse  und  dem  Gewichte  des  Doppelmaris  ge- 
funden wurde,  zu  Grunde  gelegt  und  zugleich  die  Eintheilungsweise 
des  Talentes  berücksichtigt  werden  müssen,  welche  aus  den  Gewicht- 
stücken von  Niniveh  herrorgeht  >). 


i)  Bibl.  Archiol.  I.  2,  S.  53. 

*)  Wenn  hier  das  Sltere  Gewicht  nach  einer  erat  aua  apiterer  Zeit  beglaabiftea  Eia- 
tbeilungaweiae  au  Grunde  gelegt  wird,  welche  bei  einem  etwaa  kleineren  Handel»- 
gewichte  angewendet  worden  ist,  ao  muas  darauf  hingewiesen  werden,  data,  v^e 
aua  allen  Spuren  hervorgeht,  jenea  filtere  Gewicht  ala  daa  fSr  Geld  neben  den 
jaogeren  Hände  läge  wichte  fortgedauert,  und  dass  ersterea  die  GruadUge  4tr 
fiUeaten  MBnawibrungen  und  wohl  auch  der  Iformirnng  de«  Handelsgewiehles 
gebildet  habe;  die  Eintfaeilungsweise  in  Sechzigste!  und  dieser  wieder  in  Seehiip- 
stel  (jedes  xu  V|«)  ist,  wie  sich  zeigen  wird,  auch  beim  Geldgewicbte  aacbitt* 
weisen. 
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Da  in  der  genannten  Stelle  der  Shekel  auf  20  Main  d.  i.  Gerah 
angesetzt  wird,  so  ist  der  grosse  Shekel  Ton  14*58244  Gr.  als 
jVoer  zu  yerstehen,  auf  welchem  die  weiteren  Angaben  dieser 
Stelle  beruhen.  Weiter  folgt  aus  derselben«  dass  zwei  rerschie- 
(iene  Minen  im  Auge  zu  behalten  seien,  wovon  die  eine  die  Silber- 
mine, also  die  dem  Silberbarrengelde  zu  Grunde  liegende«  im  ge- 
wöLolichen  Geldferkehre  gebrauchte,  genannt  wird,  die  andere  aber 
io  ihrem  Drittel  und  Viertel  bestimmte,  die  grosse  Heilige  heisst.  Die 
Silbermioe,  welche  auf  2S  Sliekel  zu  20  Gerah  bestimmt  wird,  hatte 
mithin  ein  Gewicht  von  363*811100  Gr.  Die  grosse  heilige  Mine 
hatte,  da  ihr  Drittel  auf  20  Shekel,  also  auf  291-048880  Gr.  und 
ihr  Viertel  auf  IS  Shekel,  also  auf  218-286660  Gr.  angegeben 
wird,  ein  Gewicht  von  8731 46640  Gr.  Zugleich  gibt  das  Drittel 
nud  das  Viertel  der  grossen  Mine,  ferner  das  ganze  der  Silbermine, 
zusammengenommen  das  Gewicht  der  ganzen  grossen  Mine.  Dass 
(iie  letztere  fOr  gewöhnlich  in  einer  so  seltsamen  Weise  abgetheilt 
worden  sei,  lässt  sich  nicht  denken.  Vielmehr  führt  diese  Thatsache 
darauf  hin,  dass  das  hebraeische  Gewichtsystem  in  Beziehung  zu 
dein  babylonischen  gebracht  und  die  hebraeische  Mine,  in  jener  Art 
dosshalb  abgetheilt  worden  sei,  weil  die  daraus  gewonnenen  Theile  mit 
easgbaren  babylonischen  Gewichtstucken  zusammengestimmt  werden 
^«moten.  In  der  Tbat,  wenn  nach  dem  Theilungssysteme  der  Ge- 
wiehte  aus  Niniveh  das  Talent  (von  6S.486  Gr.)  in  60  Minen,  die 
Mine  sodann  in  Fünfzehnte!  getheilt  wird,  erhält  man  für  die  Mine 
1^91-4330  Gr.  und  für  das  Fünfzehntel  derselben  72-7622  Gr., 
also: 

f&r    Vij  der  Mine  erhSlt  man  ein  Gewicht  von  .    .    .    218*286660 

.       ^^»      »  «  n  n         n  n  »      •     •     •     291-048880 

.      Vis     »  n  n  n         y>  n  n      -     -    '     363  811100 

för  iVi5  "==  der  Summe  dieser  Bruchtheile  erbSlt  man  873-146640 

Das  Viertel  der  grossen  hebraeischen  Mine  (218*286.660  Gr.) 
i^t  ülsa  gleich  Yi»  der  babylonischen  Mine,  ferner  das  Drittel  der 
ersteren  (291*048.880  Gr.)  ist  gleich  */i5  der  letzteren,  die  hebraei- 
sche Silbermine  (363*811.100)  ist  gleich  ViJk  der  babylonischen 
Mine,  endlich  die  grosse  heilige  Mine  der  Hebraeer  ist  gleich  ^Vts 
der  babylonischen  oder  es  yerhielt  sich  die  grosse  heilige  hebraeische 
Mine  zur  babylonischen  wie  4  :  8. 
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Die  erste  Folgerung»  die  aus  dieser  Untersuchung  gezogen 
werden  kann,  besteht  darin»  dass  die  Eintheilung  der  grossen  heili- 
gen Mine  des  Ezechiel  in  3  ganz  ungleichförnnige  Abtheilungen  zu- 
sammenhängt  mit  ihrer  RdckfOhrung  auf  die  vielleicht  gangbarsteo 
Theile  der  alten  babylonischen  Mine,  zu  welcher  die  erstere  wie 
4  :  8  stand. 

Es  ist  ferner  nach  der  Stelle  des  Ezechiel  die  Silbermine  ao- 
gesetzt  auf  2S  Shekel  oder  363-811100  Gr.  Dies  Gewicht  ist  gerade 
die  Hälfte  der  Mine  des  hebraeischen  Talentes  von  727*6266  Gr. 
welchem  es  sich  bis  auf  Unbedeutendes  nähert  (727'622200) ;  da 
nun  diese  halbe  Mine  auf  2S  Shekel  zu  20  Gerah  angesetzt  wird, 
folgt,  dass  die  ganze  Silbermine  der  Hebraeer  KO  Shekel  zu  20  Gerah 
oder  100  Shekel  zu  10  Gerah  gehabt  habe.  Aus  dieser  Stelle  folgt 
also  genau  das  Gegentheil  von  dem,  was  gewöhnlich  daraus  gefol- 
gert wird;  indem  man  EzechiePs  Zahlen  zusammenzählte,  gelangte 
man  auf  eine  Mine  von  60  Shekeln,  mithin,  da  die  Eintheilung  des 
Talentes,  wie  schon  gesagt,  auf  3000  Shekeln  feststeht,  zu  eioeo 
Talente  von  50  Minen  <).  Vielmehr  ergibt  sich  aus  der  genannteo 
Stelle  ganz  bestimmt,  dass  die  Silbermine  SO  Shekel,  mithin  das 
Talent  60  Minen  hatte,  wie  es  oben  als  erwiesen  vorausgesetzt  wurde. 
Wenn  ferner  Ezechiel  die  Silbermine  auf  die  Hälfte  jener  ansetzte, 
welche  aus  dem  Gewichtsysteme  der  Hebraeer  sich  ergibt,  so  dOrße 
dieser  befremdliche  Ansatz  darin  seinen  Grund  haben,  dass  die  Hälfte 
besser  in  das  babylonische  Gewichtsystem  passt;  sie  ist  gleieh  Vi» 
oder  Ys  der  babylonischen  Mine,  während  die  ganze  Silbermine  aaf 
1^15  oder  s/s  der  babylonischen  auskam  und  die  Bezeichnung  da- 
durch complicirter  wurde.  Die  Stelle  besagt  also  in  dieser  Hinsiebt 
nichts  Anderes,  als  dass,  wo  babylonisches  und  phoenikisches  oder 
hebraeisehes  Silbergeld  zusammen  umlief,  die  halbe  hebraeischeMioe 
einem  Drittel,  die  ganze  hebraeische  Va  der  babylonischen  Hioe 
gleich  sei. 

Die  grosse  heilige  Mine  erhält  nach  Ezechiel  das  Gewicht  von 
873-146640  Gr.  Die  Hälfte  dieses  Gewichtes  beträgt  436-S73320, 
mithin  genau  das  Zehntel  des  ganzen  hebraeischen  Talentes  von 
43.6S7-3320  Gr.  Hierin  liegt  der  Fingerzeig,  dass  nicht  nur  schon 
zu  EzechiePs  Zeit  eine  sogenannte  grosse,  heilige  Mine  bestanden 


t)  Vgl.  Queipo  p.  181  und  556,  Note  38. 
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iiabe  <)•  soodern  auch,  dass  sie  «/^o  oder  »/lo»  des  hebraeischen 
Talents  betrug,  dass  mao  also  Rlr  das  heilige  Gewicht  das  Talent 
anders  getheilt  habe ,  als  für  das  Silberbarrengeld.  Wie  man  für 
letzteres  das  Sechstel  des  Talentes  zehntelte,  so  setzte  man  für 
ersteres  die  Zehutelang  weiter  fort  und  sechstelte  erst  das  Hunder- 
tel; die  Obersicht  der  Eintheilung  fOr  das  heilige  Gewicht  stellt  sich 
also  folgendermassen  dar: 

1:10       » 
1  :  10#    » 
of  :  6         =,  1  :  600  :« 
1  :  6000    = 
1  :  60000  ==- 

Darnach  zerfiel  das  Talent  in  100  «kleine  heilige  Minen**  oder 
in  SO  «grosse  heilige  Minen",  wie  sie  Ezecbiel  ausdrflcklich  nennt, 
and  Anderes  kann  aus  dieser  Bezeichnung  wohl  nicht  gefolgert  wer- 
den, als  dass  es  neben  der  „grossen"  heiligen  auch  eine  ^kleine" 
iieilige  Mine  gegeben  habe;  —  ferner  zerfiel  die  kleine  heilige  Mine 
in  60  einfache  oder  in  30  grosse  Shekel»  die  grosse  heilige  Mine 
^iber  in  120  einfache  oder  in  60  grosse  Shekel.  Also  begröndet 
der  Gegensatz  von  heiligem  und  profanem  Gewichte  feinen  Unter- 
^ehied  nur  fdr  die  Mine,  welche  für  jene  436*8700  Gr.,  fQr  diese 
363*811100  Gr.  oder  das  Doppelte  beider  betrug.  Dagegen  war 
der  grosse  und  kleine  Shekel  in  beiden  Formen  des  Systems  von 
^leicbem  Gewicht,  und  es  kann  also  auch,  wo  ein  Shekel  a'ftsdrtlck- 
Heb  als  Mheiliger^  bezeichnet  wird,  diese  Benennung  nicht  auf  die 
Schwere,  sondern  nur  auf  Schrott  und  Korn  bezogen  werden,  dem- 
tiaeh  musste  der  »heilige  Shekel**  ein  kleiner  Silberbarren  gewesen 
si^in,  Ton  erprobter  Feinheit  des  Metalles  und  genau  controlirtem 
(Gewichte.  Endlich  war  das  600tel  gleich  dem  Fünf^ehntei  der 
Mine  des  alten  Talentes,  wie  es  sich  oben  herausgestellt  hat.  — 
l)ie  Entstehung  des  heiligen  Gewichtes,  der  Hebraeer  beruht  also  im 


M  Dtdoreh  widerlegt  steh  Qaeipo's  ADsicht,  welcher  die  Theilttog  des  Shekelt  in 
aoen  keilii^eii  und  bOrgerlicben  (letsteren  als  die  HXlfte  des  ersteren)  für  di« 
illere  Zeil  Terwirft  uod  nur  für  die  spitere  Zeit,  d.  i.  für  die  Zeit  der  Seleu- 
kidea  gelten  lisst,  iodem  er  den  Unterschied  ableitet  aas  einer  Yennengnng 
des  alten  mit  dem  neuen  talmvdistischen  Talente ,  das  auf  6000  Vierteln  (=  leich- 
tea  atL  Drachmen)  des  alten  Shekels  turückAhrt,  wonach  das  neue  Talent  die 
Harne  des  alten  gehalten  bitte.  (I.  107.) 
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letzten  Grunde  nur  auf  einer  Verschiedenheit  in  der  Combinatioo 
der  Sechstelung  und  Zehntelung,  welche,  wie  schon  gezeigt  worden 
ist,  bei  der  Umbildung  des  alten  in  das  neue  Talent  stattgefonden 
hat.  FQr  das  Silbergeld  theilte  man  das  Talent  in  Sechstel,  dieses 
in  Zehntel,  Hundertel  u.  s.  w. ,  für  das  heilige  aber  wurde  du 
Talent  in  Zehntel  und  Hundertel,  und  erst  letzteres  in  Sechstel  ab- 
getheilt;  auf  beiden  Wegen  gelangte  man  schliesslich  zu  Sechstausead- 
stel  und  Sechzigtausendstel  (Shekel  und  Gerah).  Diese  Thatsache 
liegt  klar  und  einfach  angesprochen  in  der  Stelle  des  Ezechiel  Tor; 
welches  aber  der  Grund  der  verschiedenen  Abtheilungsarten,  daan 
ob  die  eine  oder  die  andere  älter  ist,  oder  ob  man  dabei  yon  zwei 
verschiedenen  Gesichtspuncten  zugleich  ausging,  das  durfte  schwer 
mit  Bestimmtheit  zu  ergründen  sein.  Es  könnte  auf  der  einen  Seite 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  in  heiligen  Gebräuchen  und  For- 
men das  Altüberlieferte  unverändert  fortbewahrt  wurde,  und  mithin 
die  heilige  Abtheilungsweise  Anspruch  auf  ein  höheres  Alter  habe, 
als  diejenige,  weiche  in  dem  ewig  bewegten  Altes  leicht  abstossen- 
den.  Neues  leicht  aufnehmenden  weltlichen  Verkehre  zu  Tage  tritt; 
und  wirklich  hat  die  heilige  Eintheilung  einige  Ähnlichkeit  mit  dem 
alten  babylonischen  Talente,  welches  auch  zunächst  in  Zehntel  und 
Hundertel  (Minen)  zerfiel.  Allein  dem  steht  entgegen,  dass  die 
Aufnahme  des  Talentes  der  Magier  den  Phoenikero  mit  mehr  Wahr- 
scheinlichkeit wird  zugeschriehen  werden  können  als  den  Hebraeern, 
weil  erstere  auf  die  astronomischen  Messungen  der  Magier  für  ihre 
Seefahrt  angewiesen  waren,  und  das  mit  diesem  zusammenhängende 
neue  Gewicht  auf  einem  ähnlichen  Wege  zu  den  Phoenikern  gelangt 
sein  muss,  dass  mithin  auch  die  älteste  Umbildung  des  alten  Talentes 
die  schon  oben  erörterte  der  Phoeniker,  nicht  die  zuletzt  genannte 
der  Hebraeer  war;  dann  ist  ja  auch  in  der  heiligen  Abtheilungs* 
weise  jene  des  alten  Talentes  nicht  durchweg  beibehalten,  sondern 
in  einer  ähnlichen  Weise  abgeändert  worden,  wie  in  der  fQr  das 
Silber.  Es  muss  also  vorausgesetzt  werden,  dass  die  beiden  Abthei- 
lungsweisen gleich  alt,  aber  aus  verschiedenen  Motiven  hervorge- 
gangen seien.  Das  der  profanen  Abtheilungsweise  bestand,  wie  ge- 
zeigt worden  ist,  in  dem  Bestreben ,  einerseits  das  neue  Talent  io 
directen  Bezug  auf  das  alte  zu  setzen,  andererseits,  die  Theile  des 
neuen  den  überlieferten,  des  alten,  möglichst  anzunähern.  —  Das 
Motiv  der  heiligen  Abtheil ungs weise  lässt  sich  vielleicht  aas  den 
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Systemen  der  hebraeischen  Maasse  fQi*  Trockenes  und  Flfissiges 
erklären,  welche  desshalb  hier  näher  betrachtet  werden  müssen. 
Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  in  dem  hebraeischen  Maasse  filr 
FIössigiLeiten  Spuren  sich  wahrnehmen  lassen  von  einer  ähnlichen 
Neubildung,  wie  sie  fbr  die  Metallgewichte,  das  Talent  u.  s.  w., 
eingefreten  ist,  nur  ist  im  Flussigkeitsmaasse  die  Sechstelung  voll- 
ständiger durchgeführt  worden.  Ganz  ähnlich  nun  verhält  sich  das 
Trockenmaass  derHebraeer;  es  findet  sich  aber  in  demselben  wie  in 
dem  heiligen  Gewichte  die  Zehntelung  in  den  höheren  Theilen  fort-* 
gesetzt,  die  Sechstelung  erst  in  die  niederen  eingeflihrt;  das  Schema 
ist  folgendes  >) : 

IKor    =10Epha  »  720  Sextarien  =  392.918*4    Gr. 

1  Epha  rrs  10  Assaron  oder  Gomor  »    72        »  «    39.291-84    „ 

und  zugleich 

p  1  Epba  =»    3  SatoD  von  je  6  Sextarien  »  13.097*28  Gr. 

i      «     r:=  18Kab      «     «  4        »         »    2.182-88    • 

Da  1  Epha  dasselbe  Gewicht  wie  ein  Bath  aufweist,  so  ist  vor- 
auszusetzen, dass  es  die  Einheit  im  Troekenmaasse  und  das  Kor  nur 
ein  Zehnfaches  dieser  Einheit  war.  Da  ferner  ein  Epha  gleich  ist 
SSatoo  und  18  Kab,  so  fi)lgt,'dass  ein  Saton  6  Kab  fasste.  Wenn 
roin  aus   dem    Kab    die  Sechstel    des    Saton   entwickelt,    erhält 


niao  also : 

1  Kab 

t» 

2.182-88  Gr. 

=» 

Vc  Saton. 

2    « 

» 

4.365-76    „ 

s= 

Vj    ==:     J/,  Saton. 

3     . 

= 

6.548-64    » 

sr 

%    =     Va      . 

4    . 

= 

8.731-52    „ 

= 

%    =«    %      • 

5    . 

S3 

10.914-40    . 

= 

% 

ß      n 

=9 

13.097-28    ^ 

» 

•/i      =        i        n 

18      . 

= 

39.291-54    „ 

=: 

'%    =      6      , 

=     1  Epba. 

Das  halbe  Saton  ist  also  gleich  dem  Hin  an  Gewicht,  nämlich 
ein  Zehntel  des  alten  Gewichtes ,  durch  dessen  zweifache  Setzung 
das  Saton.  und  durch  dessen  sechsfache  Setzung  das  Epha,  durch 
dessen  sechzigfache  Setzung  endlich  das  Kor  gebildet  wurde.  Das 
h;«lbe  Saton  spielte  also  dieselbe  Rolle  im  Trockenmaass  wie  das  Hin 
iin  Maasse  f&r  Flüssiges,  es  ist  in  beiden  das  Zehntel  des  alten  Gewich- 
tes zu  erkennen  und  daraus  abzunehmen,  dass  in  dem  oben  darge- 
legten Systeme  ein  älteres  Gewicht  gleich  dem  Doppelmaris  ge- 


»)  B»ckh  Melr.  S.  260.  —  HulUcb  S.  172. 
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herrscht  habe.  —  Ferner  ist  das  Drittel  Saton  gleich  10  kleineo, 
das  zwei  Drittel  Saton  gleich  10  grossen  heiligen  Minen;  im  Tro- 
ckenmaasse  also  wiegt  ein  Saton  30  kleine  oder  15  grosse  beilige 
Minen.  Da  das  Kab  auch  dem  Maasse  für  Flüssigkeiten  zu  Grunde 
liegt,  so  ergeben  sich  ähnliche  Schlösse.  Das  Hin  hat  2  Kab,  also 
die  Hälfte  des  Saton,  mithin  ist  ein  Hin  gleich  15  kleinen  und  7-5 
grossen  heiligen  Minen. 

Neben  diesem  bürgerlichen  Maasse  bestand  bei  den  Hebraeern  eis 
heiliges,  sowohl  für  Trockenes,  als  auch  für  Flussiges.  Die  Angaben 
darüber  sind  zum  Theil  unrichtig,  zum  Theil  so  seltsam,  dassBöckh 
sie  entweder  verwirft  oder  doch  ohne  nähere  Erklärung  nur  an- 

fuhrti). 

Isidor  s)  setzt  das  heil.  Saton  auf  22  Sextarien  (» 1 2.005-840Gr.) 
an,  welche  Angabe  BoeckH  yerwiift  <).  Epiphanios  nimmt  f&r  das 
heilige  Hin  9  Sextarien  (=  4911*48  Gr.)  an  und  sagt  zugleicb, 
das  grosse  Hin  habe  18  Sextarien  (»  9822*960  Gr.)  gefasst«); 
ofTenbar  meint  er  damit  das  grosse  heilige  Hin;  denn  das  grosse 
bürgerliche  —  wenn  ein  solches  vorausgesetzt  werden  darf,  ist  als 
Doppeltes  des  einfachen  gleich  dem  Saton  (13.097-28  Gr.).  Endlich 
^etzt  er  das  beilige  Assaron  auf  6  Sextarien  an  (=  3274*320Gr.)^). 
Wenn  aus  der  letzteren  Angabe  das  heilige  Maass  fär  das  Trockene 
(Kor  =  10  Epba,  Epha  —  10  Assaron  oder  3  Saton,  oder  18  Kab) 
hergestellt  wird,  erhält  man: 

1  Kor  »  327.422        Gr., 

1  Epha  =  32.743-2      » 

1  Assaron  ^        3.274-32    i, 
ferner 

1  Saton  =  10.914-40    Gr., 

1  Kab  »        1.819-066    . 

Es  erhellt  daraim,  dass  das  heil.  Saton  gleich  ist  20  Sextarieo 
(848-720  X  20  =  10914-4)  und  nicht. 22,  wie  Isidor  angibt,  ferner 
dass  das  heil.  Epha  nichts  anderes  ist,  als  der  babylonische  Maris 
oder  die  Hälfte  des  alten  babylonischen  Gewichtes  Ton  68,486-4 Gr.; 
endlich  dass  das  Saton  gleich  iät  dem  Sechstel  dieses  alten  Gewichte«, 


1)  Metr.  S.  260. 
«)  XVI.  26,  10. 
3)  Metr.  S.  260. 
*)  S.  1S2. 
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mitbin  dass  man  fQr  das  heilige  Trockenmaass  das  alte  Talent  ge* 
Sechstelt  habe  and  das  Sechstel  (Saton)  nach  aufwärts  dreimal  setzte 
(Epha),  nach  abwSrts  seehstelte  (Kab).  Aus  dem  heiligen  Kab  lassen 
sich  die  Theile  des  Saton  in  folgender  Weise  darstellen: 


1  Kib    »      1.819-06«    =. 

V,  SktOD. 

2    ,      =>      3.638- 132    =» 

y,    =»    V,  Saton. 

3    .      =.      B.457-198    = 

V.  =  y.   » 

4    ,      =      7.276-264    = 

V.     =    Vi      n 

5    .      =>      9.09S-330    = 

% 

6    .      =    10.914-400    = 

•/.  =   1   - 

Das  Drittel  des  Saton  ist  gleich  10  kleinen,  zwei  Drittel  des  Saton 
gleich  10  grossen  bürgerlichen  Minen,  d.  h.  ein  heiliges  Saton  ist  gleich 
30  kleinen  und  15  grossen  bOrgerlichen  Minen.  Wie  also  das  bür- 
gerliche Maass  Gleichungspuncte  mit  der  heiligen  Mine  darbot,  so  das 
heilige  Maass  mit  der  bürgerlichen  Mine. 

Das  Sechstel  des  alten  Talentes  endlich  von  10.914-4  Gr.  ist 
io  dem  Systeme  des  bürgerlichen  Trockenmaasses  gleich  5  Kab  oder 
Vi  Saton,  in  jenem  des  heiligen  aber  kommt  es  6  Kab  oder  •/«  Saton 
gleich.  Mithin  steht  das  heilige  Trockenmaass  zum  bürgerlichen 
wie  8  :  6.  Legt  man  dieses  Verhältniss  zu  Gründe  fUr  eine  Restau- 
nlion  des  heiligen  Maasses  für  Flüssiges,  so  erhält  man  für  jeden 
Theil  desselben  %  von  den  analogen  Theilen  des  bürgerlichen 
Maasses  für  Flüssiges  oder 

für  eia  Bath  =  32.743  20    Gr.  :  6 

„     »    Hin  »  5.457-20      ,    :  3 

„     „    Kab  =  1.8100665  „    :  4 

«     .    Log  =  454-7665  , 

Dies  W9re  demnach  das  kleine  heilige  Maass  für  Flüssiges;  das 
TOQ  Epiphauios  berührte  grosse,  das,  wie  oben  gesagt  wurde,  auf 
das  Doppelte  des  kleinen  ausgekommen  ist,  würde  demnach  folgende 
Gewichte  aufweisen: 

Bath  =  65.486*40    Gr.  :  6    • 

Hin  =»  10.914-40      „    :  3 

Kab  =      3.634-80      „    :  4 

Log  =         909-5330  « 

Das  grosse  heilige  Maass  f&r  Flüssiges  ist  also  nichts  weiter,  als 
der  Doppelmaris ,  welcher  gesechstelt  und  dessen  Sechstel  wieder 
gezwolftelt  wird;  das  grosse  heilige  Kab  ferner  ist  gleich  10  kleinen 
oder  5  grossen  bürgerlichen  Minen.  Die  Angaben  des  Epiphanios, 
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welcher  das  heilige  Hin  auf  9  Sextarien,  das  grosse  Hin  auf  18  an- 
setzt» fehlen  bei  jenem  um  1,  bei  diesem  um  2  Sextarien,  indem 
factisch  das  erstere  auf  10,  das  letztere  auf  20  Sextarien  auskommt. 
Der  Irrthum  ist  wohl  am  leichtesten  dahin  zu  erklären,  dass  Epi- 
phanios  das  Verhältniss  des  heiligen  zum  bQrgerlichen  Maasse  statt 
auf  8  :  6,  auf  3  :4  ansetzte;  denn  nach  diesem  lassen  sich  seine 
Ansätze  aus  dem  bürgerlichen  Maasse  genau  entwickeln  9- 

Aus  der  Vergleichung  dieser  Systeme  folgt,  dass  man  bei  der 
Bildung  der  bürgerlichen  Maasse  fllr  Trockenes  und  Flussiges,  von  dem 
Zehntel  des  alten  babylonischen  Maasses  (von  6S.486-4  Gr.  im  Ge- 
wicht) ausging,  indem  man  fOr  das  Flüssige  das  Hin,  für  das 
Trockenmaass  das  halbe  Saton  (beide  gleich  einem  Zehntel  des  alten 
Maasses)  zu  Grunde  legte  und  durch  dessen  Drittelung  zam 
Kab  gelangte ,  welches  also  auf  ^to  des  alten  Maasses  auskommt 
(68.4861*4  :  30  =  2182-88).  Die  höheren  Abfheüungen  wurden  ge- 
bildet, indem  man  das  Zehntel  sechsmal  setzte  (6848*64  X  6  = 
39.291*84  =  Bath  und  Epha)  «).  Bei  dem  heiligen  Maasse  ging 
man  in  verschiedener  Weise  vor;  für  das  Maass  des  Flüssigen  nahm 
man  entweder  geradezu  das  alte  Maass  an  und  erhielt  sodann  das 
grosse  heilige  Flüssigkeitsmaass,  das  weiter  gesechstelt  wurde;  oder 
mun  legte  für  das  Flüssige  und  Trockene  das  Sechstel  des  alten  Maasses 
von  10.914-4  Gr.  zu  Grunde,  worauf  das  kleine  heilige  Hin,  als 
dessen  Hälfte  (8487*2  Gr.)  und  das  heilige  Saton  (10.914*4  Gr.) 
hinweisen.  Dieses  Sechstel  wurde  dann  weiter  wieder  gesecbstelf, 
so  dass  das  heilige  Kab  auf  Yte  des  alten  Maasses  auskam  und  zum 
lürgeilichen  Kab,  welches  Ys»  des  alten  Maasses  war,  wie  8  :  6  stand: 
oder  endlich^  wie  es  in  der  Zehntelung  des  heiligen  Trockenmaasses 
vorliegt,  man  ging  auch  bei  diesem  von  dem  Zehntel  des  alten  Ta- 
lentes aus,  setzte  es  aber  statt  sechsmal  nur  fünfmal,  wodurch  man  zu 
einem  heiligen  Epha  von  32.743*2  gelangte,  das  weiter  wieder  statt 


>)  Für  das  kleine  Hin  n8mlich  6S4S-64  X  V4  =  4911-48  =    9  Sextarien, 
fOr  du  grosae  Hin  13.097-28  X  » '4  =  9822-96  =  18  , 

*)  Im  Trockenmaass  wurde  dieaea  System  nicht  direct  angewendet,  aoBdem  das  Epb 
in  3  Saton,  also  3  Doppelsechstel  statt  in  6  einfache  (halbe  Saton),  ferner  d»i 
Salon  in  6  Kab  petbeilt,  statt  der  Theiinng  des  halben  Saton  in  3  Kab.  Docli 
ist  dieser  Unterschied  nur  ein  formeller  in  der  Theilungsweiae ,  kein  weseat- 
Iteher  im  Gewichte  selbst. 
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geseclistelt  nur  gefönflelt  wurde  *),  so  d^ss  das  VerhftUuiss  des 
beiligen  und  bOrgerliehen  wie  5 : 6  dorchweg  aufreeht  erhalten 
scheint. 

Daraus  ist  nun  festzuhalten,  dass  den  Systemen  flir  die  Haassc 
des  Trockenen  und  Flüssigen  das  alte  babylonische  Maass  von 
65.486-4  in  seinem  Sechstel  oder  Zehntel  zu  Grunde  gelegt  wurde, 
ferner  dass  das  BOrgerliche  zum  heiligen  wie  6  :  6  stand.  Eine  ähn- 
liche aber  umgekehrte  Erscheinung  findet  sich  nun  auch  bei  dem 
Metaligewichte.  Die  grosse  bürgerliche  Silbermine  von  727  6264  Gr. 
ist  gleich  V»«  ^^^  »1^«"  Talentes  (68.486-4 :  90  »  727-6376), 
die  kleine  bürgerliche  Mine  von  363*8132  Gr.  ist  gleich  «/igo 
des  alten  Talentes.  Vergleicht  mun  damit  die  grosse  und  kleine 
heilige  Uine,  so  ist  die  erstere  gleich  1/75 ,  die  letztere  gleich  ^iso 
des  alten  Talentes.  Es  verhalten  sich  mithin  die  heiligen  zu  den 
bürgerlichen  Minen  wie  6:8,  nicht  aber  wie  die  übrigen  heiligen 
20  den  übrigen  bürgerlichen  Maassen  wie  K  :  6.  Eben  dieses  Ver- 
hältniss  stellt  sich  dar»  wenn  man  nur  auf  das  neuere  Talent  von 
43.657-6  zurückgeht,  indem  dieses  wie  schon  gesagt  werden  Ist, 
io'60  bfirgei  liehe  und  50  beilige  Minen  getheilt  wurdp,  d.  b.  indem 
man  da«  Zehntel  des  neuen  (nach  dem  VerhSitniss  desselben  zu 
jenem  des  alten  wie  2  : 3)  zu  Grunde  legte,  dieses  Zehntel  (von 
436S'76)  in  Dreissigstel  oder  Dreihundertel  theiltc  von  1 48. 82833  G  r. 
oder  14,  552833  Gr.  und  entweder  von  ersteren  fllr  die  bürgerliche 
Mine  6 ,  für  die  heilige  8  oder  von  Letzteren  für  die  eine  60 ,  für 
die  andere  80  setzte.  In  jedem  Falle  ging  man  von  dem  Zehntel  des 
alten,  respective  des  neuen  Talentes  aus,  und  setzte  die  heilige 
zur  bürgerlichen  Mine  in  ein  VerhSltniss  von  6 : 8.  Durauf  führen  end- 
lieh auch  die  schon  oben  angeführten  Gleichungen,  wonach  die 
grosse  bürgerliche  Mine  */,o»  die  kleine  bürgerliche  Mine  y,8ot  die 
grosse  heilige  y?» »  die  kleine  heilige  ^150  des  alten  Talentes  ist. 
Aus  diesen  Brüchen  lässt  sieh  erkennen,  dass  das  alte  Talent  für  die 
bürgerlichen  Minen  zunächst  gesechstelt,  das  Sechstel  aber  fQr  die 
grosse  Mine  in  18,  für  die  kleine  Mine  in  30  Theile  zerlegt  wurde, 
(d.h.  V,e  =  V, :  i/,5;  i/^^  =  V«  :  Vso),  dass  dagegen  das  Talent  für 


^)Neb«o  der  Abtheiluag  des  Epba  \n  3  Saton  bestand  nämlich  die  in  10  Assaron: 
Zwei  Assaroo  (3274.32)  sind  gleich  einem  Zehntel  des  alten  Maasaes^  daher  lerßcl 
das  Bpba  in  5  Sechstet  des  alten  Maasses. 
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die  heilige  Mine  zunächst  gefOnftelt  wurde  •  und  das  Fünftel  wieder 
flir  die  grosse  in  15  f&r  die  kleine  in  30  Theile  zerfiel  (d.h.  y?»  == 

V»:  V»;  Vi5o  =  Vs  :  Vao). 

Indem  nun  zu  dem  Ausgangspuncte  dieser  Absebweifung  zorGck- 
gekehrt  werden  muss,  möge  die  Analogie  wohl  im  Auge  behaltea 
werden,  welche  dem  Wesen  nach  zwischen  der  Bildung  der  heiligen 
Maasse  und  jener  der  heiligen  Mine  herrscht  Die  heiligen  Maasse 
weichen  weit  ab  Ton  den  bürgerlichen,  obwohl  beide  aus  einem 
älteren  umgebildet  wurden ,  und  zwar  so,  dass  die  heiligen  Maasse 
namentlich  das  grosse  heilige  Maass  für  Flüssiges  sich  enger  an  das 
alte  anschliessen  als  die  bürgerlichen,  welche  nur  in  dem  einen  aod 
andern  Theile  Spuren  des  alten  Maasses  bewahren,  im  Ganzen  aber 
um  ein  Sechstel  höher  erscheinen.  Durch  diese  Erhöhung  wird  das 
hebraeische  Maass  gleich  dem  altaegyptischen  oder  der  Artabe,  welche 
nach  Cbereinstimmung  der  Metrologen  auf  dasselbe  Gewicht,  wie  das 
bürgerliche  Epha  oder  Bath  auskommt  9*  Offenbar  ist  das  bürgerliche 
Maass  dasselbe,  welches  auch  diePhoeniker  gebraucht  haben,  wie  ja 
die  Silbermine,  w-elche  der  heiligen  entgegengesetzt  wird,  ebenfalU 
die  dem  phoenikischen  Silberbarrengelde  zu  Grunde  liegende  ist  Es 
wurde  also  bei  Umbildung  der  Maasse  durch  phoenikischen  Einfluss 
das  bürgerliche  dem  aegyptischen  ähnlich  gemacht,  während  das 
heilige  dem  Alten  überlieferten  treu  blieb.  Von  Wichtigkeit  ist  in 
dieser  Hinsicht  auch  die  Abt  heilungs  weise  in  dem  bürgerlichen 
Maasse.  Das  f&r  Flüssiges  folgt  der  einheimischen  Sechstelung;  (or 
dasTrockenmaass  gibt  es  zwei  selbstständig  nebeneinander  stehende 
Eintheilungsweisen,  die  eine  nach  Sechstel  ist  einheimisch,  die 
andere  in  Zehntel  aber  fremd;  bezeichnend  ist,  dass  die  letztere 
nur  die  beiden  höheren  Theile  betrifft,  endlich  dass  durch  die  Zebn- 
telung  ein  neues,  ungewöhnlich  grosses  Maass,  nämlich  das  Kor,  das 
Zehnfache  des  Ganzen,  also  ein  Maass  für  grosse  Quantitäten  ge- 
schaffen wird.  Alle  diese  Umstände  deuten  darauf  hin,  dass  der  Um- 
bildung der  bürgerlichen  Maasse  nach  der  aegyptischen  Artabe  der 
Kornhandel  der  Phoeniker  zu  Grunde  lag,  welche  aus  Aegypteo 
„die  Ernte  des  Stromes*"  «)  ausführten  und  daher  für  das  eiohei- 


ij  7Z  Seztariea  «  39.291*840  Gr.  Didymos  cap.  Zl.  —  Epiphaniot  p.  ISl.  —  Ut4«r 

Orig.  10,  26,  16. 
2)  Jesaias  23.  Movers  in  der  Encyklopadie  von  Ersch  und  Gruber  24.  Bd.,  S.  353 1 

und  Phoenicier  II.  3.  —  Duocker,  Gescb.  d.  Alterth.  I.  317. 
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mkcheTroekenmaass  jeoes  des  Nillandes  aufnahmen;  auch  dasHaass 
ßrFlössigesgleichtin  dem  Ganzen  demaegyptischenMaasse,  ist  aber 
ia  seinen  Theilen  inländisch;  das  kann  wohl  nur  daraus  erklärt 
Verden,  dassdiePhoenikernachAegypten  neben  Banholz  und  Metallen 
Torzilglich  Wein  und  Ol  lieferten  <).  Auch  die  abweichende  Bildung 
der  heiligen  Mine  muss  in  der  ROcksicht  auf  das  bOrgerliche  Trocken- 
maass  geschehen  sein.  In  der  That  erscheint  sie  in  der  öfter  ge- 
nannten Stelle  bei  Ezechiel  der  Silbermine  entgegengesetzt,  also 
zonichst  insbesondere  und  hauptsächlich  mehr  als  Gewicht  ftber- 
baupt,  denn  als  Metallgewicht.  Das  bOrgerliche  Suton  ist  gleich 
15  grossen  oder  30  kleinen  heiligen,  das  heilige  Saton  IK  grossen 
ond  30  kleinen  bürgerlichen  Minen;  das  Trockenmaass  stand 
also  in  einer  directen  Beziehung  zum  Gewicht  der  heiligt  Minen, 
welche  nicht  rein  zufällig  sein  kann.  Nun  bestand  eine  uralte  Ver- 
ordnung bei  den  Hebraeern,  dass  der  Zehent  von  Feld-  und  Garten- 
früehten,  Oliven,  Wein  und  Thieren  den  Leviten  gebühre.  Für  die 
entfernt  Wohnenden  konnte  er,  soweit  er  in  Fruchten  bestand, 
in  Geld  umgewandelt  werden,  nur  musste  man  um  ein  Fünftel 
über  die  Schätzung  darreichen,  weil  man  die  Kosten  der  Über- 
bringung ersparte  *).  Stand  die  Schätzung  auf  S  FOnftel,  so  mussten 
abo  6  Fünftel  in  Geld  einkommen.  Damit  trifft  zusammen,  dass  die 
iieiligen  Minen  •/»  der  borgerlichen  sind  •);  und  es  ist  nun  leicht 
ZQ  erklären ,  warum  das  heilige  Saton  ,  das  mittlere  Maass  des 
Trockenen,  geradezu  im  Gewichte  auf  bQrgerliche  Minen  und  um- 
gekehrt auskam.  Man  tilgte  so  und  soviel  heilige  Saton  an  Feld- und 
Baornfnichten  durch  eine  den  jedesmaligen  Fruchtpreisen  entspre- 
chende Zahl  von  bflrgerlichen  Minen  oder  durch  grössere  Bruch- 
theile  derselben,  schlug  dann  zu  diesen  ein  Ffinflel  ihres  Gewichtes 
nnd  kam  dadurch  auf  die  Gewichte  der  heiligen  Minen.  Das  Ver- 
hältniss  der  heiligen  Minen  zu  den  bQrgerliehen  hat  also  seinen 
Grund  in  sacralen  Einrichtungen,  und  gerade  in  dieser  Beziehung 


^}  Daneker  a.  •.  0.  —  OtM  die  Nameo  Hin  vBd  Epha  nicht  in  Hebraeischen  wariela, 
sondern  aot  dem  AltaegypUachen  in*«  Koptische  und  Ton  da  in  das  Hebraeische  ge- 
langten (aöekh,  Metr.  S.  244),  weist  gieichfaUs  auf  den  phoenikischen  Getreide- 
ind  Weinhandel  mit  Aegypten  hin. 

*)  HI.  Voa.  27,  31.  Vgl.  Jahn,  Bibl.  Archiol.  III.  S.  419. 

*)  Die  birgerliche  gross«  Mine  von  727,6266  gibt  ein  Fünftel  ron  14S,522>32,  welches 
la  ihrem  Gesammtgewicbte  gerechnet  673,15192  gibt. 
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darf  die  genaue«  feiae  Ausbildung  des  Systems»  das  wecbselseitige 
Verhältniss  i wischen  Saton  und  Mine  nicht  überraschen,  indem  es 
sich  ja  um  die  EinkQnfte  der  Leviten  handehe,  auf  welche  diese 
angewiesen  waren.  Die  von  der  Abtheilungsweise  des  bQrgerlichen 
Talentes  abweichende  des  heiligen  und  die  Ansetzung  der  heiligeu 
Mine  auf  60  Shekel  oder  des  Talentes  auf  SO  Minen  hat  also  keinen 
tieferen  Grund,  als  die  Zehentablösung.  Eben  darum  dürfen  aber 
auch  die  Verhältnisse  von  S  :  6  und  6:5,  welche  einerseits  zwi- 
schen den  bürgerlichen  und  heiligen  Maassen,  andererseits  zwi- 
schen den  heiligen  und  bürgerlichen  Gewichten  bestanden,  nicht 
aufeinander  bezogen  werden,  sie  hängen  nicht  miteinander  susammeo. 
Vielmehr  beruht  das  Verhältniss  der  heiligen  und  bürgerlichea 
Maasse  darauf,  dassdieBerflcksichtigungaegyptischerMaasse  für  das 
Handels-  und  Verkehrsleben  mehr  hervortrat»  als  für  das  heilige, 
in  welchem  die  altüberlieferten  Grössen  beibehalten  wurden; 
dagegen  das  Verhältniss  der  heiligen  und  bürgerlichen  Gewichte 
beruht  auf  einer  mit  dem  aegyptischen  Kornhandel  ebenso  wenig, 
als  mit  der  Überlieferung  des  alten  Maasses  zusammenhangenden 
priesterlichen  Hassregel,  der  eben  genannten  Zehentablösung. 

DiePhoeniker  haben  das  neue  Talent  der  Magier  aufgenommen, 
ihrem  Silberbarrengelde  zu  Grunde  gelegt,  und  mit  dem  alten  baby- 
lonischen Gewichte  zusammengestimmt.  Es  lässt  sich  nun  erwarteo, 
dass  diese  Neuerung,  deren  Wichtigkeit  mit  der  Steigerung  des 
Handelsverkehres  immer  mehr  und  mehr  hervortreten  musste,  einen 
Rückschlag  ausgeübt  habe  auch  auf  das  Gewichtsystem,  welches 
in  Babylon  seit  unvordenklicher  Zeit  geherrscht  hat.  Wie  aus  dem 
Charakter  desselben,  als  eines  uralt  einheimischen,  und  aus  der 
Umbildung  des  hebraeiscfaen  Maasses  für  Flüssiges  und  Trockenes, 
endlich  aus  der  des  hebraeischen  Gewichtsystems  selbst,  daa  auf  Vt 
des  Älteren  auskommt,  geschlossen  werden  kann,  war  das  alte  baby* 
Ionische  System  auf  die  Zehntelung  basirt;  es  konnten  für  den 
Handelsverkehr  in  der  That  die  beiden  Systeme  nebeneinander 
bestehen,  indem,  wie  schon  gesagt  wurde,  das  alte  Talent  auf  «/s 
des  neuen  angeset/'t,  der  Shekel  aber  mit  dem  Hebraeischen  ent- 
weder im  Einzelnen  direet  beglichen  oder  die  kleine  Differenz  da- 
durch aufgehoben  wurde ,  dass  man  für  eine  kleinere  Anzahl 
hebraeischer  (20)  eine  grössere  babylonischer  (22)  gab.  Allein  mit 
der  Zeit  scheint  man  auch  in  Babylon  die  reine  Zehntelung  ver- 
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lassen  nad  deren  Combination  mit  der  Seehstelung  des  Talentes 
aDgeommen  xo  baben.  Die  erateo  Sporen  davon  liegen  In  Jenen 
oben  beriihrten  Gewicbtatficken  vor»  die  inNiniveh  gefunden  werden 
siad.  Sie  beweisen,  das  man  das  Talent  in  60  Minen>  die  Minen  min- 
destens mFuafsehntei  weiter  getheilt  habe.  Nan  behauptet  Hinks  0 
aos  den  Keil-SehriRen  der  Gewichte  gehe  bestimmt  hervor »  dasi 
die  Hiae  in  Seehxigstel  und  diese  wieder  in  Dreissigstel  eingelheilt 
vorden  sei.  Damit  trifit  die  in  den  Gewichten  angezeigte  Theilung 
der  Mine  in  FQnfsehntel  zusammen,  da  sie  ja  die  In  Sechzigste! 
Twaosietzt  und  aus  deren  vier  besteht  Die  Mine  hatte  mithin 
iMH4  Gr.t  deren  FAnfzehntei  TS -762666  Gr.,  das  Sech- 
lifttel  18-1906664  Gr.  und  das  Dreissigstel  des  letiteren 
0*6M35K5466.  Das  babylonische  Talent  und  das  hebraeische 
wordea  gleicherweise  zunächst  in  Sechzigetel  getheilt;  daher  ver- 
kalten sich  die  b«den  Seohzigstel  (Minen)»  wie  die  Talente,  d.h. 
üe  babyloniseiie  Mine  war  gleich  der  */«  der  hebraeischen.  In  der 
teiteren  Eintheilung  wichen  die  beiden  Systeme  aber  von  einander 
ab,  indem  das  hebraeische  die  Mine  in  100  kleine  Shekel  oder 
tO  grosse,  das  babylonische  jedoch  in  120  kleine  oder  60  grosse 
aUkeilte.  Die  Shekel  der  beiden  Systeme  verhielten  sich  also  zu 
asaader  wie  4:5*).  In  dem  Verkehre  wurden  daher  3  hebraeische 
Bit  2  babyionisohe  Minen,  6  hebraeische  mit  4  babylonischen 
Shekeln  geglichen.  Anders  war  das  Verhiltniss  zu  jener  Mine  und 
jenen  Shekeln«  die  sich  aus  der  alten  Abtheilungsweise  des  babyloni« 
sehen  Talenten  ergaben;  da  es  nach  derselben  in  100  Minen,  naeb 
der  neuen  in  60  zerfiel,  so  mussten  sich  die  Minen  wie  6 :  3  ver- 
balten. Ferner  war  der  alte  Shekel  ein  FQnfzigstel,  der  neue  ein 
Seekzigstel  der  Mine.  Die  Shekel  verhielten  sich  also  zu  einander, 
vie  2S;  18  *)•  ^^^  8^^  ^'^^  ^^^  ^  Minen  nach  der  alten,  S  nach 
der  neuen  Abtheilung  und  f&r  2S  alte  Shekel  (d.  h.  eine  halbe  alte 
Mine)  18  neue.  Dass  dieses  System  wirklich  in  Gebrauch  war,  lehrt 
eben  die.  Abtheilung  der  GewichtstQcke  aus  Niniveb»  noch  mehr  der 
Umstand,  dass  in  der  Stelle  des  Esechiel  die  hebraeische  heilige 
QQd  die  Silbermine  auf  Fünfzehnte!  des  Talentes  gestellt  sind,   so- 


OHalUek,  iber  dae  babyloniiche  und  eaboeiaehe  Talent  des  Heredotot.  nh.  J.   f. 

Phil.  Q.  Pidac^.  a.  a.  O. 
*)  NiaUieh  »%•  oder  Ve  •  %  =  "/is  =  Vs- 
')Ni«UehW/^  =  V6:Va  =  *%a- 
Sihb.  d.  phil-bUt.  Gl.  XLIll.  Bd.  II.  Qft.  29 
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viel  aber  erhellt  zugleich»   wenn  man  die  VerbältuiMe  der  neuen 
Theilungsart  des  babylonischen  Talentes  mit  der  alten  und  mit  den 
Theilen  des  hebraeiseh-phoeuikisehen  Tergleicht,  dass  sie  f&r  das  alte 
einheimische  (3  :  S  und  18  :  25)  viel  complicirter  sind,  als  fflr  das 
letztere  System  (2:3,4:5),  dass  daher  ein  Hauptmotiv  der  neuen 
Abtheilungsweise  die  Annäherung  an  die  phoenikischen  Gewichte, 
namentlich  die  im  Grosshandel  vorkommende  Mine  war,  wie  sie 
auch  in  den  Inschriften  der  GewichtstQcke  sich  ausspricht.  Die  Ein- 
theilung  der  Mine  in  Sechzigstel  und  dieser  in  Dreissigstel,  ist  eine 
befremdliche  Erscheinung;  da  es  die  Absicht  war,  das  babyloniseiie 
Gewicht  in  der  neuen  Form  dem  hebraeisch-phoenikischen  mdglichst 
zu  nähern,   so  konnte  dieses  doch  viel  einfacher  bewerkstdiigt 
werden ,  indem  man  die  Abtheilung  desselben  durchweg  auch  für 
die  kleineren  Theile  beibehielt,  also  die  Mine  in  FOnfzigstel  oder 
Hundertstel,  diese  in  Zwanagstel  oder  Zehntel  theilte;  dass  statt 
dessen  eine  abweichende  Eintheilung  aufgenommen  wurde,  kann  nur 
in  einheimischen  landesüblichen  Verhältnissen  begründet  sein,  welche 
nachzuweisen  nicht  so  leicht  möglich  sein  dürfte  «).  Vielleicht  ging 
mit  der  neuen  Abtheilung  des  Talentes  eine  ähnliche  Umbildung  der 
Maasse  fflr  Trockenes  und  Flössiges  Hand  in  Hand,  wie  bei  den 
Hebraeern.   —  Aus  der  Hinneigung  zu  dem  phoenikischen  Systeme 
und  den  Königsnamen  auf  den  Gewichtstflcken  erhellt,  wie  es  schon 
oben  bemerkt  wurde ,  dass  diese  Normirung  der  Gewichte  mit  der 
Politik  des  assyrischen  Königsstammes  zusammenhängt;  man  wird 
daher  mit  vollem  Rechte  diese  neue  Normirung  des  alten  babyloni- 
schen Talentes  die  Assyrische  nennen  können. 


1)  Es  8oU  nur  hingewiesen  «rerden  darauf,  dass  die  neue  EinUieilang  des  Talentes  ia 
3600  Shekeln  genau  mit  der  DifTerena  der  Gewichte  xusammenhäiigt,  zwUchen  des 
alten  baliyloniscben  Talent  ron  65.486.4  Gr.  und  jenem  neueren  von  60.900  Gr.  dfi 
Ilandelsgewicbtes.  Das  Vaooo  ^^'  ^^^^^  Talentes  betragt  21-8  Gr.,  dan  VaM«  ^ 
neuen  würde  20*60  Gr.  betragen,  die  Differenz  beider  1*20,  welches  3000  aal  ge- 
nommen, 4320  Gr.  gibt,  beinahe  jene  Differenx,  die  iwischen  jenen  beideo  Talentes 
herrscht  (65.486'4  ~  61-200  [nachHaltsch]  »  4286) ;  mithin,  «m  was  mtm  das  alt« 
Talent  in  der  neuen  Form  verringerte,  um  das  suchte  man  es  durch  Vera«hriing  der 
Shekel,  die  auf  das  Talentgingen,  wieder  au  erhöhen.  (18.19  x  3600  =  65.484 Gr. | 
Also  suchte  man  Talent  uud  Mine  su  halten ,  Tur  den  Verkehr  mit  den  Phoenikem. 
die  kleineren  Theile  aber  abzuändern  nach  dem  heimischen  Maasse;  diese  Erschei- 
nung beweist ,  dass  das  Talent  f3r  Geld  das  alte  geblieben  und  nnr  die  EIntheilaa« 
geändert  worden  sei ,  wie  es  oben  vorausgeaetst  wurde  und  sich  auch  darin  «ss- 
nprichl,  dass  die  Stelle  Eaechiers  nur  durch  die  Annahme  des  alten  Talentes  mit  der 
neuen  Eintheilung  sich  lösen  lässt. 
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7.  Aas  der  bisherigen  Untersuchung  ergab  sieb,  dass  die  Auf- 
Bahme  des  Talentes  der  Magier  bei  den  Phoenikern  mit  deren  Silber- 
kaodei  tasammenhing.  Es  lassen  sich  daraus  Anhaltspunete  tur 
Zeitbestimmung  dieser  für  die  Verkehrsgeschiehte  des  Alterthmns 
hochwichtigen  Thatsache  gewinnen.  VorzQgiieh  war  es  nSmlicfa 
Tyros,  der  jflngere  Vorort  der  phoenikischen  Städte,  welches 
das  Gebiet  des  phoenikiseben  Handels  gegen  Westen  ausbreitete, 
während  der  Slt^e»  Sidon,  auf  das  ftltere  Handelsgebiet,  das  5st- 
liehe  Becken  des  Hittelmeeres  besebrdnkt  wurde.  Gerade  die  Schätze 
ies  ,»Silberlandes«  bewirkten  die  Erhebung  ron  Tyros  Macht  und 
Blüthe,  welche  im  12.  Jahrhunderte  ror  Christus  eintrat  Es  Usst 
sieh  mit  dieser  Thatsache  und  mit  der  alten  Eifersucht  zwischen 
SidoD  und  Tyros  wohl  ferbinden^  dass  letzteres  das  alte  System, 
welches  Sydon  für  seinen  Tauschhandel  befolgte,  yerliess,  und  filr 
seisen  Silber-  und  Seehandel  das  neue  der  Magier  aufnahm,  daa 
fester  bestinunte,  handsamere  und  praktischere.  Nachdem  einmal 
Silber  als  Werthmesser  in  den  Handel  eingeführt  und  ein  fest- 
bestimmtes in  allen  Details  den  Verhältnissen  entsprechendes  6e- 
vichtsysfem  dafür  gefunden  war,  musste  es  in  seiner  Gestaltung  als 
Geld  auch  jenen  Veränderungen  folgen,  die  in  Cultur,  Politik  und 
H»idel  Epoche  machten  und  neue  Auffassungsweisen  begraqdeten ; 
iits%  werden  also  yorzugsweise  im  Auge  zu  behalten  sein.  Nach  den 
Erfordernissen  und  Bedingungen  seines  Seehandels  bildete  sich  das 
gesammte  Culturleben  des  phdnikischen  Volkes  aus;  nicht  minder 
beieiehnend  dafOr  als  der  lockere  ausschweifende  in  den  grellsten 
Gegensätzen  steh  bewegende  Cultus  der  Melkart  und  der  Astarte*» 
Atehera,  wie  er  bei  einem  Volke  in  Hafenstädten  emporschiesst, 
var  die  freie  StaatsrerwaltUBg,  zumal  gegenQber  den  anderen 
orientalischen  Despotieen.  Die  Regierung  hatte  in  jeder  der  bedeu- 
tenden Städte  ein  König  und  eine  Gemeinde  reicher  Kaufleute  in 
«len  Händen,  die  wir  uns  Torstelien  können,  als  eine  Art  yon  6e«- 
Mlischaft  grosser  Industriellen,  yollkommen  frei  in  politischer  Hin- 
sicht, aber  mannigfach  yerflochten  durch  grosse  Handels-  und  Geld- 
geschäfte, welche  neben  der  Wahrung  ihrer  Handelsinteressen  den 
Inhalt  aller  politischen  Actionen  ausgemacht  haben  dOrften.  Der 
Grosshandel  mit  fremden  Ländern,  die  Begründung  neuer  Handels- 
Terbindangen  war  bei  ihnen,  wie  bei  den  Karthagern,  Sache  des 
Staates,  der  Könige  und  Grossen.  Sie  hatten  das  erbliche  Monopol 

29« 
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fSr  den  Getreidehandel,  f&r  Fabrieatiot  und  Verkauf  des  tyriseben 
Purpurs  und  jeden  anderen  Handelsaweig  9-  Auek  die  HandebMlIo* 
nien  wurden  bald  vom  Staate  aus,  bald  ¥on  Parteikiuptem,  bald 
▼on  Associationen  begründet  >).  Eine  soicke  Gesellschaft  ISsit  sieh 
nun  aber  ohne  festere  Gestaltung  des  Geldwesens  nicht  denkea. 
Man  kann  sich  wohl  yorstellen,  dass  die  K5nige  TOn  Babyion,  Assyrien 
und  Fersten  das  Geld  der  Zdlle  und  Tribute  aufsammelten  in  Fsrm 
▼on  schfisselftrmigen  Lasten  und  daron  wegnehmen  Hessen,  so  oß 
und  so  Yiel  sie  brauchten;  fttr  die  patriarchalische  Grösse  and  Bia- 
fachheit  genflgte  es  auch  vollkommen»  wenn  im  gewöhnlichen  Ver- 
kehre die  rohe  Silberbarre  ab-  und  zugewogen  wurde,  eder  wena 
imKlein?erkehre  die  Schrotte  zugeafthlt  wurden.  Aber  inPhoenikien 
mit  den  grossen  Geldgesohfiften  der  Kaufleute,  die  nur  davon  aad 
daf&r  lebten,  genügte  dieser  Modus  nicht  mehr.  Es  handelte  sieh  hier 
nicht  mehr  um  einige  Grammen  Silbers,  sondern  um  Talente  und 
Minen,  das  Nach  wägen  und  Probiren  ging  selbst,  wenn  man  nur  das 
Gewicht  von  grösseren  Beträgen  im  Ganzen,  nicht  im  Einaelnen  ab- 
wog,  da  nicht  mehr  an,  wo  rasche  Abschliessung  der  Geschäfte 
grösseren  Gewinn  versprach  und  alle  die  folgereichen  BcEiehunges 
und  Verwickelungen  plötzlich  eintreten  konnten ,  welche  Ton  einem 
so  grossartigen  Geschäftsleben  unzertrennlich  sind.  Wenn  daher 
im  Alterthume  gesagt  wurde,  die  Phoeniker,  die  Verständigsten  and 
Geschicktesten  unter  den  Barbaren,  hätlen  das  Geld  erfunden;  denn 
sie  hätten  eine  Metallmenge  in  proportionirte  Theile  zerlegt  oad 
unterscheidende  Merkmale  je  nach  den  verschiedenen  Gewichtes 
darauf  geprägt  *),  so  ist  diese  Ansicht  innerlich  so  natOrlieh  nod 
begröndet,  dass  sich  dagegen  nichts  einwenden  lässt;  wenn  aock 
die  Quelle,  die  davon  spricht»  eine  späte  und  vereinzelte  ist*  so  kann 
sie  darum  doch  nicht  bezweifelt  werden.  Nur  ist  unter  dieeea  ge- 
markten  Gelde  keine  Münze  zu  verstehen  und  die  Marke  sdbst  nicht 
so  zu  deuten,  jals  habe  damit  vom  Staate  aus  eine  Garantie  Air  das 
Voligewicht  der  Barren  ausgesprochen  werden  sollen.  Vielmehr  ist 


1)  MoTen,  Pboen.  II.  3,  lOS. 

*)  Movers  a.  a.  o.  II.  2,  8.  5  f. 

S)  Alkldamas  in  Khetor.  Gr.  XII.  ed  Aid.  p.  180.  c$  okoafupov  7aip  Ttfov  (upiffft»« 
dudovTQ,  irpMroi  xotpooLr^pa  fßaXov  (teu  Mßakoy')  tU  tdv  ora^fiey  ro 
nUw  aal  IX«rrov.  Vyl.  Morert,  Pboe».  II.  3,  S.  50.  —  CaTtdosI  (tob  WcrikoO 
8.  S.  Sabimko  I.  S. 
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diese  Markiruiig  lundchsl  aor  eine  Massregel  der  rekheu  Kaufleute 
unter  sieh  gewesen,  welche  tw  Abkflriung  der  grossen  Geldge- 
schäfle  diente,  und  snar  so,  daas  sie  mit  ihrem  vollen  Credite  filr 
den  Sion  der  Marke,  für  die  Aiehtigkeit  des  Gewichtes  und  die  Fein- 
heit des  Hetalles  ihrer  Barren  einstanden,  jeder  für  sich,  unter 
iboi  aber  freilich  am  sidieraten  der  mftehtigste  Handelsmann ,  der 
Köoig.  An  diesem  Gelde  herrscht  der  Charakter  der  Barre  noch  for 
über  die  Marke,  aunftchst  nämlich  wird  das  Metall  mit  dem  Hammer 
ia  Barrenform  getrieben,  diese  gewogen  oder  in  Gewichtstacke 
abgetbeill  and  erst  darauf  der  ^x^P^^'^P***  ^*'  Kennzeichen  der 
Girantie  gesetzt,  welches  wabrseheinlich  Firma  und  Betrag  dar« 
stellte.  Darauf  Ähren  die  AusdrQeke,  welche  Alkidamas  anwendet, 
mit  Bestimmtheit  zurAck.  Es  bedurfte  also  eines  Grosahandels,  der 
io  liier  Welt  betrieben,  ungewöhnlich  grosse  Geldgeschäfte  im  Ge-* 
Mge  hatte,  damit  die  Mensehen  zur  Bezeichnung  der  Geldbarren 
Bit  Harken  gehngten»  wdebe  öberdiea  Torerst  nur  privater  Geltung 
Viren,  aber  ?enn5ge  der  eigenthQmliehen  Stellung  ihrer  Urheber 
itt  Baadelsataateii,  wie  es  die  Plioeniktsehen  gewesen  sind  •  eine  Art 
TU  weitreiche»dem  Ansehen  geniessen  mussten  <)•  Auch  ist  wahr- 


9l«T«n  n.  3, 87  bflt  die  Marken  aofden  Barren  derPhoeniker  wie  der  Hebraeer  fQr 
line  vMi  Slante  ana^ekende  fiignalvr;  ala  Prlratmarke  Moh  Blatter  der  pbMniki- 
Mkaa,  aetstSchiaBko  Stempel  ancb  auf  dem  hebraeUcken  Barreogelde  voraus.  1.  p.  S, 
Naie  i  and  p.  7.  —  Qaeipo  1.  91  achlieaat  aus  dem  Umstände,  dus  nur  feines  Silber 
(^oxtfidv  rO(C  iyLRopoif)  bei  den  Kaufleuten  Coura  balte,  auf  die  Anwendung:  der 
Harken  tohoo  na  Abrabam'a  Zeit,  fiir  welcbe  jener  Gebraneh  denn  dook  an  modern 
«sJadirfte.  ^  herj  •sdlieb  (Oeaeb.  d.  jid.  Mfinsen  8.  11)  nimmt  gemarkte  Barren 
M,  veil  ea  nnwabcscbeinlicb  sei ,  dass  man  immer  jedes  eiaielne  Stuck  nachge- 
vogsB  kabe,  beaonders  wenn  man  Stucke  Terschiedenen  Gewichtes  durcheinander 
Wi  rieb  tmg.  Allein  darin  lag  gar  keine  Sehwierigkeit ,  indem  man  fSr  grdaeere 
Belflgt  beatimmte  Gewiebte  bnite,  ea  alao  gar  piebt  darauf  ankam ,  ob  man  s.  B. 
eias  Xine  in  einem  Metallatficke  oder  in  mehreren  von  verschiedener  Grösse  xablte, 
wean  nur  diese  zusammen  eben  eine  Mine  wogen.  Im  kleinen  Verkehre  aber  nahm 
■SB  den  kleinen  und  groasen  Shekel  in  der  Regel  wobi  naeb  seiner  Grösse  and  dem 
■it  der  Bmd  rtmnaehitsenden  Gewiebta  auf  guten  Ginnben  an,  und  Hess  in  sweifel- 
ballen  Fillen  die  Wignng  eintreten.  Die  Gerah  endlich  waren  au  klein,  um  einxeln 
gevogen  und  markirt  au  werden ;  man  mochte  sie  im  Einzelnen  einfach  xuaihlen, 
in  grösseren  Betragen  anwlgen.  Den  ganzen  Zahlungsmodus  wird  man  sich  vor- 
■teM«  könMB  «  wie  in  der  Zeit  naeb  Conatnntin  d.  Gr.  jenen  in  Gold ,  welches, 
«eananeh  gea»nnat,  doch  immer  nach  dem  Gewichte,  durch  Abwägen  anf  der 
Wage  behandelt  wurde.  Mommsen  «  Gesch.  d.  rdm.  Miinsw.  S.  778  f.  Hnitscb, 
Metr.  S.  248  und  Lavj  selbst  bemerkt,  dasa  die  Abwftgnng  gemunaten  Geldea  in 
Syrien,  Aegjptra  nnd  bei  den  Tärken  noch  heute  gebrSucblJcb  sei.  (S.  10.)  In  der 
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scheiiili'ch,  dass  man  wenigstens  in  der  froheren  Zeit  Harken  nur 
auf  die  grösseren  Barren  setzte,  welche  in  dem  Grosshandel  ange- 
wendet wurden,  nicht  aber  auch  auf  die  kleineren.  Im  Ailgemeioen 
dflrfle  also  die  Anwendung  der  Marken,  die  aus  dem  phoenikischeo 
Welthandel  sich  herausbildete,  nnr  in  einem  auf  die  nächsten  Be- 
dürfnisse desselben  beschränkten  Umfange  stattgefunden  habeo. 
Wahrscheinlich  würde  das  Geld  in  dieser  Gestalt  und  ohne  wei- 
tere Entwickelung  bei  den  Phoenikern  und  den  Nachbarrftlkern  fort- 
gedauert haben,  wenn  nicht  ein  für  die  Geschichte  des  Geldes  hoch- 
wichtiges Ereigniss  eingetreten  wäre,  nämlicb  die  Einführung  des 
Goldes  in  die  Reihe  der  Tauschmetalle  im  8.  Jahrhunderte  oad 
der  Beginn  des  folgereichen  Kampfes  der  beiden  Edelmetalle  in 
ihrer  Concurrenz  auf  dem  Geldmarkte,  den  erst  die  Römer 
endeten. 

8.  Um  jene  Zeit  kamen  nämlich  die  Ereignisse  zum  Abachluss, 
welche  in  der  Gestaltung  der  Politik  und  des  Handels  in  Vorder- 
asien eine  grosse  Veränderung  hervorbrachten.  Die  Dynastie  der 
Derketaden  wich  damals  einer  jüngeren  kräftigen,  welche  die  Vor- 
länder gegen  das  Hittelraeer  heraus  mit  Krieg  überzog  und  schliess- 
lich überwand.  In  Kleinasien  erhoben  sich  an  den  Küsten  gegenüber 
den  griechischen  Inseln  und  der  Ostküste  von  Hellas,  die  Städte  der 
kleinasiatischen  Grieehen,  welche  aus  Fischern  und  Seeräubera, 
Handelsleute,  aus  Schülern  Heister  der  Phoeniker  geworden  waren. 
In  allen  ihren  alten  Handelsstatiooen,  besonders  auf  der  Westküste 
von  Kbinasien,  siedelten  sich  die  Griechen  neben  ihnen  an  und  ver- 
trieben sie  endlich  daraus  <);  auch  im  mittelländischen  und  scbwanen 
Meere  wurden  die  Phoeniker  in  den  Hintergrund  gedrängt  ^^  Im 
Innern  von  Kleinasien  aber  erhob  sich  unter  den  kriegerischen  und 
unternehmungslustigen  Hermnaden,  einem  karischen  Königsstamme, 
welcher  die  alte  mit  den  Derketaden  in  Verbindung  stehende  Dyna- 
stie der  Sandoniden  stürzte  (7 IS),  das  Reich  der  Lyder  nach  man- 
nigfaltigen Kämpfen  zu  einer  anerkannten  Selbstständigkeit ,  zar 
Hauptmacht  Kleinasiens ,   reich  durch  die  natürlichen  Schätze  des 


Tbat  erhöbt  ja  die  Merkirun^  der  Kleioberren  keineswegs  die  Bequentidikeit  ia 
Verkehre  und  die  Sicherheit,  so  lange  sie  nur  einer  Massregel  von  Privaten  ist,  aad 
anders  wird  sie  für  jene  Zeit  nicht  aufgefasst  werden  können. 

1)  Hovers  Phon.  II.  3,  2$  —  Curtius  Griech.  Gesch.  I.  36,  37. 

*)  A.  a.  0.  —  Duncker,  Gesch.  des  AlterUtums  I.  $77.  —  Curtitts  a.  i.  0.  S.  tS.  16. 
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Landes,  eine  biQhende  Industrie  und  einen  einträglichen  Handel  *). 
Eadlieh  um  alle  Terbältnisse  zu  yerändern,  waren  die  Phoeniker, 
TOD  den  Griechen  verdrängt,  su  Hause  in  die  ffcMimmen  Folgen 
eines  darch  die  Monopolisirung  des  Welthandels  begOnstigten 
Wohllebens  yerwickelt,  dorch  Zwietracht  und  Eifersacht  unterein- 
ander zersplittert ,  nicht  imstande  gewesen»  dem  Andringen  der 
assyrischen  Könige  zu  widerstehen  und  die  Gründung  einer  wich* 
ligen  Pactorei  an  der  entfernten  NordkOste  von  Africa,  Karthago's» 
ZQ  rerhindero,  dessen  aufblOhende  Macht,  jene  des  Mutferladdes 
noch  mehr  in  den  Schatten  stellte  >).  NatQrlich  musste  das  Zurück- 
treten der  Phoeniker  aus  dem  Welthandel,  welchen  sie  durch  mehr 
als  ein  halbes  Jahrtausend  monopolisirt  hatten,  wichtige  Polgen 
nach  sich  ziehen.  Die  entscheidendste  f&r  die  nächste  Gestaltung 
dH  Geldwesens,  war  die  Erhebung  der  griechischen  KOstenstädte 
ia  Kleinasien  in  Verbindung  mit  der  Erhebung  des  lydischen  Reiclies. 
Durch  sie  bekam  der  Welthandel  eine  neue  Richtung  und  einen 
oeoen  Aofsehwang.  Wie  früher  die  Phoeniker  die  Waare  des  Orients 
aof  den  Karawanenstrassen,  aus  dem  inneren  Vorderasien  in  ihre 
Hafenstädte  brachten  und  nach  dem  Abeiidlande  rerschifften»  so 
gingen  die  Waaren  jetzt  einen  ähnlichen  Weg,  nur  dass  die  Strecke  des 
Uidhaadels  eine  längere  war;  sie  wurden  aus  Babylon  und  Niniveh 
xa  Lande  dorch  Mesopotamien,  Armenien,  Kappadokien,  Phrygien 
ond  Lydien  nach  Sardes,  und  von  hier  aus  in  die  an  der  KQste  lie- 
genden Grieehenstädte,  namentlich  Phokaea  und  Milet  gebracht,  und 
erst  Ton  hier  aus  zur  See  verschifft.  Es  ist  dieselbe  uralte  Strasse, 
welehe  Herodot  beschreibt  *);  die  Politik  der  Perser- Könige,  die  in 
späterer  Zeit  einen  grossen  Werth  darauf  legten,  in  steter  Ver- 
bindung mit  Kleinasien  zu  bleiben,  verwandelte  sie  mit  grossem 
Aofwaade  in  eine  Heeresstrasse,  und  es  ist  diese  spätere  Gestalt, 
in  der  wir  sie  kennen.  Allein  mit  Recht  hat  Heeren  ^)  aufmerksam 
gemaeht,  dass  die  Anlage  der  Stationen  in  Entfernungen  von  7 — 8 
.Btonden,  die  Verbindung  derselben  mit  Karavansereien  deutlich 


0  Ducker  a.  a.  0.  L  577  ff.  —  Curtitis  a.  a.  0.  I.  S.  63  ff. 
*)  Daaekar  a.  a.  0.  I.  326  ff.  —  Morers  Phon.  II.  3,  S.  21. 
»)  V.  52. 

*)MecD  I.  S.  829.  —  Über  die  Abxweigung^  der  Strasse  nach  Sinope;  Tgl.  Braun, 
Kaastgeaeh.  ff.  120.  Nach  Kiepert  im  Februarbericht  der  Berliner  Akademie  1857. 
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die  Berecbunog  der  Strasse  auf  den  Lsndhandel  rerrftlk  Duo 
koornit  Doeh»  dass  der  heutige  Haadekireg  ?ea  Soiyrat  Mch  bpshin 
dieselbe  Riehtonf  und  dieselben  StatioBeo  einbilt  wie  die  ette,  «t 
Ausnahme  einer  kleinen  Abweichung  im  Osten.  Im  Gnnxen  werea 
die  Vorbältnisse  dieses  neoea  Handtlsweges  ftbniich  jeeea  des  Altaa. 
Der  Landbandei  Ahrte  dureh  das  Gebiet  der  reieken  Ktaige  tis 
Phrygien  und  Lydien  in  die  aufbltlheaden  KOstenslidte  ynaast 
deren  Besitz  für  die  Ersteren  Ton  gr5ss(em  Reiie  war.  Wi^  daher 
die  jüngeren  assyrischen  Könige  bestrebt  waren«  die.  phoemUsehei 
Städte  in  ihre  Gewalt  su  bringen  und  die  Under  bis  aa  daa  Meer 
hin  zu  unterwerfen»  um  den  eintrftglicben  Handel  für  sieh  an  meat- 
palisiren  oder  durch  Besteuenuig  wenigstens  an  seinen  Früehtts 
theiloehnien  zu  können,  so  lief  auch  die  lydisehe  Politik  auf  die 
Uoterjoehung  der  jonischen  Küstenatftdte  hinaus»  die  nut  attca 
Mitteln  kriegerischer  und  friedlicher  Natur  betrieben  w«rde  <).  Wie 
die  Könige  der  Phoeniker  in  Sydön»  Tyros,  Becitos»  Arados»  wie  jene 
der  Syrer»  ja  selbst  die  der  Hebraeer  die  ersten  und  ekeraten  Haa- 
deUleute  des  Beicbes  gewesen  waren,  so  nabsAea  aiidi  hier  die 
Könige  der  Assyrer  nnd  der  Lyder  den  Handel  in  9ipe  Bände  *), 
da  er  die  yorzOglichste  Quelle  des  Wohlstandea  ihrer  Aeiohe  wir. 
Wie  ferner  die  Pboeniker  da^  Silber  in  den  Handel  a)a  Weribmesaer 
einflQhrten »  weil  es  ßJnp  sie  das  Tortbeilhafteste  Tausohmktel  abgab, 
so  kam  nun  mit  dem  grossen  und  wichtigen  Landhandel  das  GsU 
¥on  Phrygien  und  Lydien  in  Aufnahme;  Ii\  der  früherea  Epade 
des  Handels  kannte  man  den  Qeldreiehthum  dieser  Länder  nicht, 
er  tritt  erst  in  der  späterca  Zeit  auf;  man  bezog  Gold  fraher  haopt* 
sächlich  aus  Africa  *);  nur  dieses  erscheint  in  den  hebraeiaekea 
Schriften;  auch  wurde  es  nicht  als  Werthmesaer»  sondern  aeUechthie 
nur  ab  eine  Waare  behandelt-  Jetzt  aber»  da  aieb  der  Hendels- 
weg  nach  den  Ländern  riehlete»  deren  Goldreielrthum  spriebivörl- 
tich  geworden  war»  lag  es  in  der  Natur  der  Dlinge»  dann  die  baadei* 
treibenden  Könige»  Grossen  und  Städte  das  ihnen  dot oh  die  Natur 
des  Bodens  gebotene  verf&hrerisebe  Tauschmittel  auf  den  Merkt 
brachten,  und  wie  sich  aus  ihren  Schätzen  abnehmen  lässt«  in  einer 


t)  Mo?ert  II.  3,  S.  lOS. 
•X  MoY«rt  II.  3»  SS,  SO. 
*)  DuAc^r,  G«sth.  d.  AUerUi,  111.  4S8. 
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Meng«,  diM  das  Silber»  weichet  in  den  CrOheMo  Jahrhundertea 
inMorat  BDgQnslig  gegem  6oM  gestanden  hatte »  im  Werthe  ii 
iteigen  hegeon  >).  Freilieh  mag  dasa  aueh  beigetragen  hahen»  daas 
eadlith  die  epaniaehen  Silbergruben  weniger  ergidHg  wurden,  durch 
jdirhiinderte  lange  Beafitinng,  wem  in  umgekehrtem  Verhiltnisee 
jeaei  Gebiet,  welches  der  pheenikisehe  Handel  mit  Silber  zu  Ter- 
lehen  hatte,  immer  mehr  sieh  ausbreitete  und  daher  der  Bedarf 
an  SUber  immer  grisser  wurde.  Du  alse  kann  als  eines  der  Ersten 
und  HauptkeiMiieiehen  der  neuen  Gestaltung  des  Handels  angesehen 
Verden,  dass  neben  dem  Silber  Verder«Asiens  das  Gold  Lydicas  als 
Werthihesser  auftrat;  denn  es  yersteht  sich  yon  selbst,  dass  wie 
frlAer,  so  aueh  jetit  noch  das  Silber  der  vortfigliehere  Werthmesser 
likr  Verder-Asien  geblieben  ist;  da  ferner  die  Pboeniker  den  Handel 
M  die  Griechen  rerioren,  diese  ihn  aber  in  derselben  Weise  fort- 
lefQhren  bestrebt  waren,  wie  es  bis  dahin  ihre  Vorgtinger  gethan, 
so  ist  auch  Yoranszusetten,  dass  die  Griechen  mit  dem  Handel  das 
fiewiektsfstem  der  Pboeniker,  auf  dem  jen^r  beruhte,  Gbemomroen 
Inben  werden. 

In  Klein-Asien  also  begegnen  sich  sam  ersten  Male  die  beiden 
Eddroetalte,  Gold  und  Silber;  beide  als  die  primftren  Werthmesser 
verschiedener  Völker.  Es  ist  natOrlioh,  das  die  Gewiehtsysteme, 
lach  weiehen  beide  Metolle  ausgebracht  wurden,  in  jenem  Verhalt- 
niue  standen,  welches  im  Aligemeinen  zwisohen  den  beiden  MetaHen 
selbst  herrschte. 

Es  fragt  sieh  daher  zunächst  um  das  Gewichtsystem,  welches 
die  Lyder  f&r  Gold  und  Silber  befolgten;  da  der  Landhandel  sie 
naeh  Babyton  fthrte,  so  steht  zu  erwarten,  dass  sie  das  dort  ein- 
heimische Maaas  und  Gewicht  aufgenommen  haben ,  zumal  als  ea  in 
direeter  Beziehung  zum  phoenikischen  Gewichte  stand,  welches  in 
den  griechischen  Kflstenstftdten  begegnen  musste ;  da  des  Kroesos 
Weihgeschenke  auch  wiriüieh  dies  Gewicht  aufzeigen,  nftmlich  ein 
Talent  Yon  nahezu  6S.486*4  Gr*  so  hindert  nichts  die  Annahme, 
dass  ebea  das  alte  babylonische  Talent  dem  Systeme  des  lydiachen 


')  DiM«  fiu  aaluvlwkc  KncliMauBg  wird  9Vfih  aiHlarwirU  «h«  de«  AiUrtiiume 
Wftktot.  So  fi«l  aath  der  AoffladaBg  reicher  Galdliger  io  der  Ua^elMMg  von 
M»iMie  mi  dareh  die  tm  CSaif  tat  dem  ZeUenlMide  geWecUeo  OoldnMMo  dai 
Silber  in  llalieB  ms  Va  seioes  Werthet.  Mommeen,  Geech.  d.  röm.  M&asw.  S.  403. 
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Geldwesens  zu  Grunde  gelegt  worden  sei.  Natflrlieh  wurde  du 
Gold  nach  demselben,  aber  mit  RQcksicht  auf  jenes  Verhältniss  aua- 
gebraehfy  welches  zwischen  Gold  und  Silber  herrschte.  Welches  non 
dieses  Verhditniss  war»  lässt  sieh  aus  den  ftUesten  kleinasiatiscbeD 
GoldmQnzen  in  soferne  bestimmen,  als  sie  der  Zeit  nach  nicht  m 
so  yiel  jQnger  sind,  dass  jenes  Verhältniss  sich  bis  zum  ZeitpoDCt 
ihrer  Präge  um  ein  merkliches  gegen  das  geändert  haben  sollte, 
wie  es  in  der  ersteif  Entwickeluogsepoche  des  lydisehen  Geld- 
wesens geherrscht  haben  mochte.   Nach  dem  Befunde  der  MOnzen 
nun  rerhält  sich  das  Gold-  zum  Silbertaleot  wie  3:4  i).  Da  femer 
das  gemQnzte  goldene  Ganzstück  yon  16*5  Gr.  und  das.  silberne  tos 
1 1  Gr.  jedes  Vtooo  des  entsprechenden  Talentes  ausmacht»  so  steht 
fest,  dass  beide  Talente  in  3000  Shekeln  abgetheilt  wurden.  Da  nao 
diese  Mfinzpräge  nicht  auf  einmal  da  sein  konnte»  namentlich  jene 
der  Goldmünzen » fbr  die  wir  bisher  kein  Präcedens  in  Goldbarreo 
getroffen  haben»  so  muss  geschlossen  werden »  dass  sie  sich  tos 
früher  schon  Torhandenen  Ansätzen  herausgebildet  habe.   Es  wird 
daher  das  Gewicht  des  Talentes»  das  Verhältniss  von  Gold  und 
Silber  und  die  Eintheilungsweise  des  Talentes  in  3000  Shekelo, 
wie  sie  in  dem  ältesten  HQnzgelde  erscheint»  zurflckbezogen  wer- 
den können,  auf  die  der  letzteren  Form  des  Geldes  unmittelbar  ror- 
aufgehende,  also  auf  das  ungemünzte  oder  Barrengcld.  Die  Theilong 
des  Talentes  in  3000  grosse  oder  6000  kleine  Shekel  lässt  sich  in 
allen  Formen  des  Gewichtssystems  der  Bahylonier  beobachten;  in 
dem  neuen  Talente  der  Hebraeer»  sowohl  dem  bürgerlichen  als  dem 
heiligen»  hier  wieder  in  dem  lydisehen  Gold-  und  Silbertaleote 
herrscht  sie  Tor,  Nur  die  Eintheilung  des  Talentes  nach  der  neueren 
assyrischen  Normirung  sticht  dagegen  ab»  indem  es  durch  dieselbe 
nach  den  GewichtstOcken  ausNiniveh  in  60  Minen,  dieHiae  wieder 
in  60  Shekel,  der  Shekel  endlich  in  30Gerah  zerfiel,  abo  3600  grosse 
oder  7200  kleine  Skekel  ein  Talent  ausmachten.  Es  ist  oben  die 


1)  HulUch,  Meir.  S.  130.  —  Queipo,  Esaay  I.  196. 

*)  Wenn  Queipo,  Essay  1.  296  die  Existenz  eines  eigenen  Talentes  für  Gold  in  Ab- 
rede stellt,  so  soll  damit  wohl  nichts  anderes  aasgesprochen  werde«,  als  dtts 
ein  Goldtalent  Tom  Anfange  an  nicht  da  war,  dass  es  keines  selbstotindigca 
Ursprung  gehabt,  sondern  eben  aus  dem  WerthTerhiltnisse  tob  Gold  ud  Silber 
entsprungen  sei;  dass  man  aber,  seit  die  Goldbarren  in  den  Handel  knaieo.  Ge- 
wichte für  Gold  nach  dessen  VerhUtniss  zum  Silber  normirl  hebe,  verttehtiick 
Ton  selbst. 
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Vernaotbung  ausgesprochen  worden,  dass  der  Grund  davon  ein  loealer 
sein,  und  mit  einer  gleicbEeitigen  Umbildung  der  einheimischen  Masse 
zQsammenbäogen  dürfte.  Ein  Fingerzeig  hiefOr  könnte  nun  auch  darin 
erkannt  werden,  dass  diese  Eintheilung  auf  Assyrien  beschränkt  blieb, 
wenigstens  die  Talente,  wie  sie  in  Kleinasien  in  den  Gebrauch  kamen, 
dem  alten  babylonischen  im  Gewichte  folgten,  ohne  die  assyrische 
Eintheilang  aufzunehmen ;  denn  sie  wendeten  jene  in  3000  Shekeln 
an,  wie  sie  bei  Phoenikern  und  Hebraeern  im  Gebrauche  gewesen  ist. 

Daraus  lassen  sich  nun  die  Systeme  restauriren,  welche  in 
Kleinasien  fQr  Gold  und  Silber  herrschten;  fQr  das  Silber  wurde  das 
Talent  Yon  6S.486-4  Gr.  in  60  Minen  jede  von  1091«44  Gr.,  die 
Mine  in  100  kleine  Shekel  zu  10*9  oder  in  80  grosse  zu  21*8  Gr. 
getheilt  Die  Gewichte  fflr  die  Goldbarren  standen  zu  diesem  durch- 
weg im  VerhSltniss  Ton  3:4;  also  betrug  das  Talent  für  Gold 
49.114-8,  die  Mine  818*58,  der  Shekel  oder  wie  ihn  die  Griechen 
benannten,  der  Stater  16*3K. 

Es  kamen  also  auf  einen  der  vorgenannten  grossen  Silberstater 
1 V:  grosse  phoenikische  Shekel  oder  auf  zwei  der  ersteren  drei  der 
letzteren,  der  kleine  Silberstater  von  10-9  stand  mithin  zum  grosssen 
phoenikischen  wie  3:4;  die  beiden  Systeme  Hessen  sich  also  gegen- 
seitig leicht  und  vollkommen  aosgleiehen.  Ferner  verhielt  sich  dem 
Gewichte  nach  der  goldene  Stater  von  16-3K  Gr.  zum  grossen  sil- 
bernen von  21*8  Gr.  wie  3:4,  zu  dem  kleinen  silbernen  von 
10  9  Gr.  wie  3  : 2.  Es  sind  diese  Verhältnisse  dieselben,  welche  in 
im  ältesten  geniQnzten  Gelde  sich  darstellen  und  auf  die  weiter 
unten  noch  einmal  zurflckzukommen  sein  wird.  —  Eine  eigenthüm- 
liehe,  aber  gleichwohl  sehr  erklärliche  Erscheinung  ist  es,  dass  wie 
ans  der  Gestaltung  der  ftltesten  SilbermQnze  geschlossen  werden 
darf,  der  kleine  Stater  von  10*9  Gr.  mehr  im  Gebrauche  war  als 
<ler  grosse  von  21*8;  letzterer  mochte  von  den  Griechen  in  den 
Kusteastldten  vielleicht  wegen  seiner  Schwere  nicht  gerne  genom- 
men worden  sein,  jedenfalls  erscheint  in  der  späteren  SilbermQnze 
aar  der  erstere.  —  Von  Wichtigkeit  ist  ferner  die  Abtheilung  des 
Staters  in  kleinere  Theile,  die  ihrem  Wesen  nach  dem  hebraeisehen 
Gerah  entsprechen.  Bei  den  Phoenikern  und  Hebraeern  zerfiel  der 
Sbekel  in  20  Gerah,  nach  der  assyrischen  Normirung  zufolge  der 
)Q  sich  wahrscheinlichen  Meinung  von  Hincks  aber  in  30  kleine 
TheiistQeke;  es  fragt  sich  nun,  nach  welcher  von  beiden  Theilungs- 
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weisen  der  Shekel  in  Kleiaasien  abgetheilt  worden  sei.  Da  man  Uer 
fOr  Talent  und  Mine  die  bei  den  Pboenikern  and  Hebraeern  gebrlaeh- 
licbe  TheiluDg  verfolgte«  so  wäre  dieses  aacb  f&r  den  Stater  «niu- 
liehnien;  allein  dem  widerspricht  die  Thatsache,  dass  sowohl  in  der 
Gold-  als  SilbermQnze  seit  ihrem  ersten  Aaflreten  der  Stater  durck- 
weg  gesechstelt  wurde;  ja  die  Seohstelung  erseheiot  weiterUo 
auch  in  den  aus  dem  kleinasiatischen  abz weichenden  grieehisehett 
Geldsyatemen  so  constant  angewendet»  dass  man  diese  Thtilusg»- 
weise  für  innig  rerwachsen  mit  den  Verhältnissen  und  BedOrfnisseo 
des  Verkehres,  für  deren  letzte  und  feinste  ROckwirknag  auf  die 
Ausbildung  das  Geldes  wird  ansehen  mOssen  <)•  ZlK^  Erklftruog,  wie 
die  Sechstelung  entstanden  sei,  das  bei  den  Chaldaeern  darch  ihre 
Berechnung  der  Tagesstunden  Qblich  gewordene  duodecimaieSfstem 
herbeizuzieheo.  dürfte  niebt  genügen;  aomal  trotz  des  engen  Za- 
sammenbanges  ron  Maaas  und  Gewieht  bei  der  weiteren  Ausbildnag 
des  Geldes  der  Handel  und  Verkehr  mit  seinen  Einflössen  und  For- 
derungen allein  das  massgebende  Moment  aasmaobt.  Viel  einfacher 
erUirt  sieb  die  Anwendung  der  Secbstelang,  wenn  angenomo^es 
wird,  dass  der  grosse  Stater  ?on  21-8  Gr.  in  Kleinasien,  wie  jeoer 
in  Assyrien»  in  30  Tbeile  getbeilt  worden  sei;  denn  alsAann  war: 

V«o  des  Sheksls  »  O-TMSGr. 
%«  %•  .        •       «  S-6330   „ 

%  =  •/•=» "/«  -        •       =108990  . 

t/,«Vi  =  *r«o  n        n       =13-53Ä0   » 

V.-«/8o   »        n       «*  18-1650   , 

Es  Hess  sich  daher  das  kleinasiatisehe  Geld  bei  der  Eialhei- 
iung  des  Stators  in  Dreissigstel  durchaus  mit  dem  pboenikisohen  rer- 
gleichen,  welches  jenem  Qberall  begegnete.  Das  Dreissigstel  w«r 
namlieh  gleich  dem  „6erak<*  (0-7276  Gr.),  das  V,o  oder  Sechstel 
gleich  der  HUfte  des  kleinen,  das  <Vso  oder  >/s  gleich  dem  Ganiea 
des  kleinen  Sbekels,  während  das  »^so  oder  Vs  dem  grossen  Shekel 
gleichkam,  endlich  fiel  das  s^io  mit  dem  assyrischen  Shekel  ansammes. 


1)  Qaeipo ,  ^My  1.  470^  471  erkürt ,  dtM  die  Secbttelung  der  Dnehne  ent  u 
GriecheDUnd  entsUnden  sei.  Die  Griechen  bfitten  dut  Talent  su  50  MiacB  iw 
Aegjpten  entlehnt,  aber  bei  der  Verbreitung  aegyptiscber  Cnitur  in  Grieehenlaed  hak« 
man  die  EiDttoilnng  des  Talentea  in  00  BlineB  der  Brsprfingliehea  VMn^eiofee,  ««d 
es  so  bequemer  scfatea  oder  weil  man  die  araprfingUcbe  vergessen  hatte  «.  dgl  ■• 
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Die  fiBfheUong  des  Staters  in  Dreisngvtel  bM  also  Vortheile  f&r  die 
Awgleiehiing  der  D&mentltch  in  den  Kflfitenstfldten  Kleinasiens  sn- 
Mffimenlliessenden  Systeme  dar,  welche  sehr  wahrscheinlich  machen, 
dt«  man  hier  eben  der  assyrischen  Eintheilnngweise  des  ShekeU 
gefolgt  sei.  Diese  Vorfheile  blieben  selbst  dann  noch,  als  der  grosse 
Stater  bereits  abgeworfen  sein  nnd  nur  mehr  der  kleine  oder  halbe 
Too  10*9  6r.  im  Gebranche  gestanden  haben  mochte;  denn  flir  ihn 
stellen  sieb  die  Gleichungen  folgendermassen : 
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Noch  schlagender  treten  die  Vortheile  dieser  Eintheilungs- 
wei<ie  hervor  Ar  den  Goldstater,  wenn  man  das  Verhäitntss  von  Gold 
zu  Silber  berücksichtigt.  FOr  das  Ende  des  6.  Jahrhunderts  ist  das- 
selbe nach  Herodot^s  Zeugniss  1  :  13  <)•  Ein  ganz  ähnliches  darf 
ßr  jene  Zeit ,  um  die  es  sich  hier  handelt ,  nämlich  fDr  die  Mitte 
<les  8.  Jahrhunderts,  angenommen  werden,  indem  das  neu  auftre- 
teode  Gold  von  Kleinasien  sehr  bald  und  rasch  das  alte,  ffir  Gold  so 
günstige  Verhältniss  lum  Vortheile  des  Silbers  geändert  haben 
mosste.  Es  wird  nun  wohl  erlaubt  sein,  fQr  dieses  Verhältniss  jenes 
Mittel  als  den  Durchschnitt  der  bei  einer  solchen  Bewegung  als 
aatürlich  voransaasetxenden  Schwankungen  des  Werthes  der  Edel- 
metalle anxanehmen,  welcher  den  fest  bestimmten  Gewichten  der 
Geldsorten  am  meisten  entspricht.  Dieses  ist  1 :  13*3.  Die  Durch- 
Ahruag  der  Eintheilung  des  Goldstaters  von  16*85  Gr.  in  Dreissig* 
stel  gibt  Bon  folgende  Gewichte  fQr  dieselben: 
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Nun  ist  nach  dem  oben  angenommenen  Verhältnisse  von  Gold 
zu  Silber  wie  1:13-3  der  Goldstater  '^  217-4S5  Gr.  in  Silber 
also  gleich  10  grossen  Silberstater  und  20  lileinen.  Die  Dreissig- 
stel  des  Goldstaters  geben  Betrfige  in  Silber ,  welche  das  folgende 
Schema  ausweist ,  aus  welchem  leugleichdie  Gleichungen  derselben 
mit  den  yerschiedenen  silbernen  Geldsorten,  die  sich  im  Verkehre 
der  damaligen  Zeit  begegnen  mochten»  ersichtlich  werden: 

Gold  Silber 

Dreiwigatel 
OoldahckeU 

1  «  7-2485  1              y.  Vi 

2  =  14-4970  2  1  Vi          - 

3  «  21-7455  3  ly,  i 

4  =.  280040  4  2  1% 

/          y^»      5  ^  36-2225  6  2%  l*/t  2 

y,==:%  =  *yio  =  72-4850  10  5  SV,  4 

y,=»%»i%9  =»  108-6075  15  7'/.  5  6 

»/,==V6  =  *%«  ==  144-0700  20  10  6^  8 

%=»  SS/so  =  181-1125  25  12«/,  8y,  10 

i  =  %  =  io/,j,  «  217-4550  30  15  10  12 

Aus  der  Übersicht  geht  hervor»  dass  ein  Dreissigstel  des  Gold- 
staters dem  kleinen  phoenikischen  oder  hebraeischenSilhershekel  im 
Werthe  gleich  kam ;  «/so  oder  '/c  also  waren  6  kleinen,  2y,  grosses 
phoenikischen  und  1  '/a  kleinasiatischen  Silberstatern  gleich,  und  s« 
gingen  die  Gleichungen  durch  das  ganse  System  hindurch ,  bis  matt 
zum  goldenen  GanzstQck  gelangte»  das  30  kleinen  und  IS  grossen 
hebraeischen,  20  kleinen  und  10  grossen  kleinasiatiscbenp  eodlicii 
12  assyrischen  Shekeln  gleich  war.  Die  Eintheiluog  in  Dreissigstel 
bot  also  auch  fQr  die  Goldmünze  den  Vortheil  einer  bequemen  Aos* 
gleichung  der  verschiedenen  Geldsysteme  Vorder-Asiens  dar;  deoo 
das  goldene  Dreissigstel  war  gleich  einer  Silbermenge,  die  allen 
anderen  Systemen  zu  Grunde  lag,  indem  das  Doppelte  dem  hebraei- 
sehen,  das  Dreifache  dem  grossen  kleinastatischen,  das  Sechsfacbe 
seiner  Hälfte  dem  assyrischen  Shekel  entsprach.  In  dieser  Eiotbei- 
lungsweise  Hessen  sich  alle  Systeme  vereinigen ,  und  wenn  in  Be* 
tracht  gezogen  wird,  dass  das  Gold  den  Markt  des  Alterthums  in  die- 
ser Form  durch  beinahe  tausend  Jahre  beherrschte  als  lydischer 
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SUter,  aUDareikos,  als  Alexanderdrachme  und  römischer  Aureus 
immer  gleich  an  Gewicht,  und  nur  verschieden  durch  den  Namen, 
daas  jenes  erst  abnahm ,  als  das  Silber  den  Charakter  der  Werth- 
münze  rerlor  und  zur  Scheidemünze  wurde ,  ohne  das  einmal  nor- 
mirte  Gewicht  weiter  einzuhalten  —  wie  sich  dieser  Vorgang  in 
dem  Hflnzwesen  der  römischen  Kaiser  Toilzogen  hat  —  so  leuchtet 
ein,  wie  tief  verwachsen  mit  dem  aus  Jahrhunderte  alten  Verkehr 
für  das  Siibergeld  entwickelten  Gesetzen  und  Normen  das  Gold- 
stück gewesen  ist;  wie  viel  davon  auf  jener,  allen  Bedürfnissen  eines 
honten  Geldverkehres  entsprechenden  Eintheilungsweise  des  Ganz« 
Stückes  beruhte,  das  lehrt  die  Übersicht  der  Werthungen  aller  die* 
ser  verschiedenen  Silbersorten  in  Gold.  Es  kann  daher  in  Betracht 
der  Wichtigkeit  dieser  Eintheilungsweise  nicht  wohl  bezweifelt 
verdeo,  dass  sie  auch  wirklich  befolgt  worden  ist;  es  spricht  dafür 
aoch  die  Secbstelnng  der  ersten  gemünzten  Stater  in  Gold  und 
Silber. 

9.  Die  Gestalt  des  Barrengeldes  aus  Edelmetall  dürfte  In  Klein- 
a^ieo  ähnlich  gewesen  sein  jener  der  Geldstücke  in  Vorder-Asien. 
Für  das  Mehrfache  der  Talente  ist  die  Plattenform  durch  die  oben^ 
«erwähnte  Stelle  des  Herodot  bezeugt*)»  nach  welcher  Kroesos  gol- 
dne  Halbplatten  als  Weihgeschenk  nach  Delphi  sandte.  Diese 
-^.jUKAiv^ia"  wogen,  wenn  sie  aus  reinem  Golde  waren,  2ya,  wenn 
sie  aber  von  Blassgold  waren,  4  Talente,  mithin  die  Urnen  etwa  enU 
sprecheuden  ganzen  Platten  S  und  8  Talente.  Daraus  folgt  einer- 
^^its,  dass  man  das  Mehrfache  des  Talentes  in  decimaler  Progres- 
Mon  ausbrachte ,  wie  auch  im  altitalischen  Rohkupfer  neben  das 
Pfond  zu  12  Unzen,  das  Zehn-  uud  Hundertfache  des  Pfundes  (de- 
<^sais,  centum  pondo)  sich  stellte;  andererseits  geht  daraus  hervor, 
ildssman  reines  Gold  und  Blassgold  in  dir  Werthung  genau  unter- 
schied nach  dem  Gehalte  an  beiden  Metallen.  In  den  lydischen  Gold- 
iiarren  kam  beiläufig  etwas  weniger  als  </%  Silber  auf  %  Gold.  Die 
Hasse«)  dieser  Halbplatten  waren  nach  Wiener  Mass  IS  Zoll  Länge, 

')  r.  50. 

')  Schvei^hinsf r,  in  der  Ausgabe  des  Herodot  TOn  Biihr  (cf.  I.  50)  bemerkt,  dass 
<wei  der  kroesischen  Halbptatleo  (von  6  Pausten  Lfinge ,  3  Pausten  Breite  und 
1  Paläste  Höhe)  mit  den  Lingenseiten  Kueamroengelegt ,  ein  Qaadrat  von  6  Pa- 
usten Flächeninhalt  gebe.  Legt  man  nun  12  Halbplatten  in  dieser  Weise  auf- 
maader,  so  erhitt  man  eiuen  Cubus  von  6  Palästen  oder  46Z*6  liillimeter.  Nun 
trügt  es  sich,  ob  dieser  Ciibus  nicht  dem  Talente  bu  Gründe  liege,  das  in  jener 
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7Vs  Zoll  Breite,  2  Zoll  liy«  Liaien  Hdiie.  —  Fflr  die  Ueinereo 
Barren  mag  es  rerschiedene Namen  gegeben  haben;  von  diesen  ging 
der  Name  ^Stater**  über  auf  das  semitische  Wort  nShekeC  •  aad 
folgerichtig M Drachme^  auf  dessen  Hälfte  den  kleinen  MShekel,*'  wie 
sich  dies  an  schlagendsten  erweut  in  dem  milesisehen  Silbergeide, 
welches  eine  Drachme  von  10*9  Gr.  aufweist');  dass  das  y,«  oder 
Sechstel  .»Obolos''  geheissen  habe »  ist  unwahrscheinlif h ,  iodem 
diese  Beseiehnnng  für  Kleinsilber  erst  in  Hellas  selbst  aas  der  Glei- 
chung der  alten  Kupferobolen  mit  dem  eiadringeaden  Silber  ent- 
standen ist.  Dagegen  ist  der  von  phokaeisehem  Golde  TorkoBoieade 
Name  MSechstel**  (ixnn)  *)  wahrscheinlich  die  ursprQngliche  Be- 
seichnung  des  Sechstels.  —  Daneben  mögen  auch  hier  Namen  ge- 
standen haben,  welche  im  Allgemeinen  von  der  Form  desGoldsIfickei 
ausgingen ,  das  Gewicht  oder  die  Werthung  aber  nicht  berüdcsich- 
tigten ;  derart  sind  die  fäolitg;  der  Phtbois  wird  von  Hesyckios  ab 
der  sehr  kleine  Theil  einer  grösseren  Menge  definirt*);  —  ferner 
sind  Mx6jUL|Ji«cra*  und  ^xif>(jiara**  wahracbeinlich  ans  der  Zeit  des 
Barrengeldes  enthaltene  Namen  für  kleine  MetaUmengen.  bsbeson- 
*dere  kommt  das  letztere  fllr  kleine  Hetallilficke  verschiedenen  Ge- 
wichtes vor*). 

Dass  diese  Barren  auch  in  Kleinasien  Marken  erhielten»  wie  die 
snm  Muster  dienenden  phoenikischen ,  dQrfte  ebenso  bestimint  aoso- 
nehmen  sein ,  als  die  durchaus  beschränkte  Geltung  derscdben  im 
Verkehre.  Es  war  hier  wie  in  Vorder*Asien;  2ur  AbkOrzung  der  Ge- 
schäfte dienend,  also  nur  Hassregel  einer  höber  entwickelten  roer- 


Stetle  gemeint  sei ;  der  Cubus  hfitte  Bonacb  62,080.846,75  MilliineUr  lalieU  nJ 
tD  Goldgewicht  1.917  Kil.,  549*156903120  Gr.  oder  80  Talente.  Es  u4  dies  c» 
neuer  Beweis,  dass  das  alte  babylonische  Talent  kein  mathematisch  eonstrairtes  sei. 

*)  Mommsen,  Gesch.  d.  röm.  Munzw.  16. 

S)  Mommsen  a.  a.  0.  S.  7.  —  C.  J.  Gr.  150.  ~  Vgl.  Hangabe  Ant.  Hell.  II.  Nr.  836,  8». 
848.  ^  Bickh,  Staatshaushalt.  I.  85. 

*)  Aristopbanes  Plut.  677.  —  Nach  Hesychios  in  der  Glosse  m  f  J^oi^f  ^  .xat  rk 
Kp^g  Xc;rröy  akrfktafihou'*^  Bdckb,  corpus  inser.  II  819. 

4)  Suidas  (Justinian  setxte  den  Stater  auf  ISO  xiügara  an ,  wahrend  er  früher  210 
hatte).  Sperling,  de  numis  non  eusis,  p.  159.^  In  der  Bedeutung  einer  Ueien 
Hansa  lionunt  es  bei  Piutarch  in  H.  Cato  p.  m.  339,  dann  im  Kimoa  p.  464  Ter. 
•Daraufgehe'',  bemerkt  Pollux  IX,  0,  38,  »auch  der  ausschliessliche  Gehnweh  d«j 
Wortes  im  Plural  hinaus.'*  Auch  daa  xcp(iiaTtC«(v  oder  dcoxspj&ariCdy  •«nwcchtela, 
kleine  GeldsÜeke  fnr  ein  grosses  geben*,  hingt  mit  dieser  spSteren  Bedentnng  i>- 
•ammen.  Vgl.  Sperling  162—164. 
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kaotilen-Teclinik  ,  von  einzelnen  reichen  Handelsleuten  ausgehend, 
war  an  sieh  diese  Markirung  noch  weit  entfernt,  dem  Goldbarren 
den  Charakter  der  MGnze  zu  geben,  wie  er  später  aufgefasst  wurde, 
und  nach  welchem  sie  das  vom  Staate  garantirte,  aber  auch  das  nur 
ron  ihm  mit  gesetzlicher  Giltigkeit  auszugebende  Tauschmittel  war. 
Als  solches  ist  sie  eine  Staatseinrichtung ,  geschert  und  geschätzt 
doreh  die  Autorität  und  Vollgewalt  des  Staates ,  darum  auch  ver« 
bittdlich  fiir  alle  seine  BQrger.  Dagegen  hatten  die  gemarkten  Barren 
der  Handelsleute,  wenn  auch  eine  auf  ihren  Credit  sich  stützende 
Geltung  in  weiteren  Kreisen  ,  doch  nicht  die  Eigenschaft  fllr  alle 
Bürger  yerhindlich  zu  sein;  die  ?on  ihnen  gegebene  Garantie  anzu- 
erkennen ,  war  Sache  des  freien  indiTiduellen  Urtbeils  eines  jeden 
über  den  Credit  der  die  Goldbarren  markirenden  Firma;  der  Staat 
hatte  dabei  nur  darauf  zu  sehen,  dass  die  Gewichte,  nach  denen  man 
die  Goldbarren  ausbrachte ,  nicht  gefälscht  werden ;  es  ist  daher 
ganz  begründet,  wenn  Demosthenes  das  Geld  (vöjUKjfxa)  als  eine 
private  Einrichtung  von  den  Gesetzen  (vö/jiot)  als  öffentlichen  Staats* 
eiiiriehtuogen  unterscheidet  <) ,  suferne  man  nämlich  diesen  Unter- 
Jehied  nur  fßr  die  ersten  Entwickelungsstufen  des  Geldes  gelten  lässt, 
uiid  nicht  auch  auf  die  spätere  Staalsmünze  anwendet.  —  Es  ist 
also  wohl  zu  unterscheiden,  wenn  in  so  alter  Zeit  ron  MOnzen  die 
Me  ist,  zwischen  gemarkten  Kleinbarren  mit  traditioneller  Geltung, 
die  ohne  weiters  und  von  selbst  zur  Handelsmfinze  werden,  und  zwi- 
schen gemOnztem  Staatsgelde  von  ofHcieller  Geltung  ,  dessen  Ein- 
ftthrong  aus  der  selbstbewussten  Ausübung  des  Soureränitälsreclites 
des  Staates  hervorgeht»  und  in  dieser  Beziehung  sehr  wichtig  für 
die  Entwickelung  des  Staatsrechtes  ist. 

Eine  weitere  Ausbildung  des  Geldes  nun  in  Beziehung  auf  die 
Markirung  war  bei  der  neuen  Gestaltung  des  Handels  in  Kleinasien 
naturl*ch,  und  es  ist  eine  der  wichtigsten  Folgen  des  Rücktrittes 
der  Phoeniker  von  dem  Welthandel,  dass  die  während  ihrer  langen 
llandelsherrschaft  im  Wesentlichen  gleichgebliebene  durchaus  pri- 
Ta'e  Form  des  Barrengeldes  allmählich  verlassen  und  eine  neue,  m'it 
der  lebendigeren  und  freieren  Gestaltung  der  Cultur  mehr  Qberein- 
sfirnfflende,  jene  des  gemünzten  Staatsgeldes  aufgenommen  wurde. 
Freilich  vollzog  sich  dieser  Umschwung  nur  sehr  langsam  und  wurde. 


t)  Adv.  Timokr.  cdiK  Dindorf,  p.  178. 
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obwohl  im  lydisohen  und  küstensUdtiseh^D  Gelde  scboD  vorbereitet, 
in  seiner  staatsreehtlichen  Bedeutung  erst  von  den  Hellenen  des 
Festlandes  ausgebildet. 

Die  Verhältoisse  des  Handels  sind  nämlich  in  Kleioasien  andere 
geworden»  als  sie  in  Phoenikien  Jahrhunderte  lang  gewesen  waren; 
hier  häufle  der  in  wenigen  Städten  concentrirte  Welthandel  unermess- 
liehe  ReichthQmer  auf  eine  yerhältnissroäg  kleine  Zahl  von  Besitseo- 
den ,  und  wenn  diese  ihre  Goldbarren  markirten,  so  war  die  Sicher- 
heit um  so  grösser,  je  grösser  der  Reiobthum  und  je  gebietender 
ihr  Eiufluss  in  einem  Staate  war,  in  welchem  die  Handelsinteressen 
die  erste  Stelle  einnahmen.  Nach  dem  Zurücktreten  der  Phoeniker 
aber  versplitterte  sich  der  alte  Welthandel  auf  die  Griechen.  Ljder 
und  Karthager,  und  wurde  in  demselben  Grade  minder  bedeutend; 
wenn  man  iu  den  grieebischen  Küatenstädten  die  Markirnng  der 
Barren  wegen  der  daraos  für  den  Handel  folgenden  £rleiehterung 
beibehielt»  so  musste  die  Geltung  dieser  Marken  hier  eine  beschränk- 
tere als  dort  gewesen  sein.  Auch  konnte  die  Stellung  der  Handels- 
leute in  jenen  Städten  keine  so  dominirende  sein  wie  in  den  phoeni- 
kischen ,  indem  die  Gewerbe  freier  und  unabbäogiger  gegen  sie 
standen.  —  Andererseits  musste  das  Ansehen  der  Indischen  Könige 
in  demselben  Masse  steigen;  der  Reichthum  an  Gold»  den  sie  aus 
dem  Goldbau  im  Tmolos  und  aus  den  Wä^ichereien  im  Paktolos  ge- 
wannen» machte  ihnen  möglich,  im  Handel  selbst  eine  bedeutende 
Rolle  zu  spielen  und  durch  dieses  Tauschmittel  jede  Concurrenx  za 
überflügeln.    Es  ist  in  der  Tliat  ein  specifischer  Charakterzug  der 
lydischen  wie  der  phrygiscben  Könige»  welchen  die  Geschichte  ihnen 
beilegt,  dass  sie  Goldschätze  in  der  Königsburg  zv  Sardes  aofhlufeu 
und  den  goldarmen  Hellenen  gerade  durch  ihren  Reichthum  imponirea. 
Gf ges,  der  erste  derselben »  sendet  reiche  Weihgeschenke  in  Gold 
und  Silber»  sowohl  unverarbeitetem»  als  kunstvoll  geschmiedetem  9» 
nach  Delphoe.    Im  Tempelsöbalze  wird  es  nach  dem  Stifter  das 
»»Gold  und  Silber  des  Gyges**  genannt 9.  Es  musste  von  besonderer 


1)  llerodol  I.  14;  »ders  können  wobi  die  Worte  -^  ffopcC  ^<  ^ou  d(ri(tp9'J  Xpv^^'* 
«jsXfiTov  avi^TOMtv  aXXov  xs  xotl,  rov  ftoXiora  |iivi9|i^nv  df^wv  «x"*  **^' 
xpiQr^pcf  o{  a/)i^fAÖv  i^  xP^^'^i  avox^arai  —  oicbi  «afgefiMft  w«rde«,  ^ 
«uf  den  Gegensatx  von  rohem  Barrengolde  und  nnrererbeitetem,  sowie  je  •<■«*> 
Kroesoeden  goldenen  Votivlöwen  auf  Goldplalten  gesteUt,  widmete. 

8j  Herodot  a.  a.  O. 
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Gite  und  Men  ge  gewesen  sein»  wie  es  auch  Herodot  andeutet «  dass 
nan  es  mit  dem  Namen  des  Königs  besonders  auszeichnete  und  her* 
forbob.  So  flihrt  noch  Pollox  das  Gold  und  Silber  des  Gygea  unter 
jenen  Edelmetallen  auf,  die  im  Alterthume  am  meisten  in  Ansehen 
staDden,  in  einer  Reihe  mit  dem  Golde  der  kroesisehen  Stater  und 
der  Dareiken  <)•  Alyattes,  der  von  620 — S63  regierte  und  die  erste 
Hilfte  seiner  Herrschaft  auf  Kriege  gegen  die  griechischen  Küsten- 
ttidte,  die  Heder  u.  s.  w.  rerwendete,  seheint  in  der  zweiten  friedlichen 
neue  Schätze  gesammelt  zu  haben  >)•  wohl  in  der  Absicht,  die  Fort- 
Satzung  der  Feindseligkeiten  gegen  die  Griechen  rorzubereiten.  Die 
SefaStze  des  Kroesos  endlich  setzten  sich  durch  seine  rerschwende- 
riseben  Geschenke  an  die  Milesier,  Ephesier  und  Spartaner  in  dem 
Gedächtnisee  der  Griechen  bleibend  fest. 

Bei  diesen  aberwiegendea  Mitteln  der  lydischen  Könige ,  bei 
der  politischen  Macht,   die  sie  in  den  fast  zu  einem  einzigen  Reiche 
rereinigten  Ländern  Kleinasiens  besassen,  bei    ihrer  prädomini- 
rendeo  Steilnng  in  dem  Handel  ist  es  leicht  zu  erklären,   dass  die 
mit  ihren  Marken  rersehenen  Gold-  und  Silberbarren  die   meiste 
Geltung  hatten  und  den  grössten  Credit  fanden.  Während  ihrer  langen 
Regierungen  scheint  sich  aus  diesen  thatsächlichen  Verhältnissen 
äe  Art  Ton  Anrecht  zur  Aasgabe  solchen  Geldes  fQr  die  Konige 
gebildet  zu  haben,  unterstOtzt  durch  den  Mangel  einer  Concurrenz 
im  Lande   selbst  und   durch   die   stillschweigende  Annahme  der 
Unterthanen.   Ebenso  mag  mit  der  Zeit  der  Umstand,  dass  anderes 
^s  das  königliche  Barrengeld  keine   oder  nur  eine  sehr  geringe 
GeltOBg  im  Lande  fand,  so  auf^efasst  worden  sein,  als  ob  der  König, 
der  allein  im  Stande  war,   die  grösste  Sicherheit  fQr  sein  Geld  zu 
gewähren,  jenes  Anrecht  auch  allein  besitze,  eine  Anschauungs- 
weise, die  selbstverständlich  ron  dem  Landesherrn  genährt    und 
nntprstfHzt  wurde.   Es  wird  diese  Entstehungsweise  einer  „könig- 
lichen Mönze**  in  Ljrdien  dadurch  noch  wahrscheinlicher  gemacht, 
dass  ihr  als  Ursachen  andere  Umstände  als  der  grosse  private  Reich- 
thum  der  Könige  und  ihre  günstige  Stellung  zum  Handel  des'Landes 
nicht  zu  Grunde  gelegt  werden  können,   vor  Allem  nicht  eine  juri- 
stische Folgerung  aus  dem  Souverainetätsrechte  der   Könige.    Wie 


M  Pollai  IN.  87.  et  VIf.  07,  08. 
2)  ÜMcker,  Gr.  Gesch.  I.  587  f. 
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nun  die  lydischen  Könige,  so  haben  Phokaea  füv  den  Handel  aus 
Lydien  her,  ferner  Kyzikos.  Tion  (?)  und  viele  andere  kleinasiatrsche 
Freistädte  sich  älinlichen  Geldes  bedient  <). 

Wenn  daraus  gefolgert  wird,  dass  die  lydischen  Könige  leerst 
das  edle  Barrengeld  in  einer  Weise  und  anter  Umständen  au>gebracbt 
haben,  welche  es  dem  gemünzten  Staafsgelde  späterer  Zeit  sehr 
ähnlich  machte,  so  kann  dafür  das  Zeugniss  des  Herodot  an^etuliH 
werden,  welcher  sagt:  „So  viel  wir  wissen,  waren  die  Lyder  de 
ersten  unten  den  Menschen,  welche  sich  geprägten  Goldes  ond 
Silbers  bedient  haben  *).  Es  knüpft  sich  hieran  von  seilest  die 
Streitfrage  über  die  Erfinder  des  Geldes,  deren  schon  im  Alter- 
thume  Viele  genannt  wurden.  Denn,  wie  um  die  Ehre  mancher 
folgenreichen  Einführung,  stritten  sich  auch  um  jene  der  Erfindun^j 
der  Münze  mehrere  Völker »).  So  werden  für  Athen  Erichthonios 
und  Lykos  neben  Theseus*),  für  Thessalien  Jonus  oder  Itonns*), 
für  Kyme  die  Demodike  oder  Hermodike,  Gemahlinn  des  Königs  Midas 
von  Phrygien«),   endlich   für   Argos    König  Phcidon  ^),  ausserdem 


i)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  i  f. 

*)  I  94  „Tr^wroc  de  av^pw^wv  rwv  vjfxst^  edfAev  vcp.iCfAa  ^pyffoO  x»l  a^i'jovj 
xo^d|AevGi  i/p:^ffav70,  irpo>rDe  $k  xal  xamjXoi  e^svovro''.  vofuafia  könnUDrobl 
auch  die  Barren  sein,  denn  das  Wort  lieisst  nicht  Munxe,  sondem  Geld,  oder<i» 
wn«  nach  aligemeiner  Übereinalimmnng  dafür  genommen  wird;  aber  xo^'i^ 
bp7.eichnet  recht  ciuentiich  die  Frü^e.  Übrigens  lassen  sich  die  Unterschie<^f 
zwischen  Xap*""^»  x^tttw,  »/payw  nicht  so  bestimmt  auf  das  Barrengeld  ni 
gemiinzte  Geld  anwenden,  al»  man  versucht  hat.  Vgl.  SperKng  6  und  7.  —Wich- 
tiger ist  der  von  Böckh  (Staatsh.  d.  Ath.  U.  213)  gefundene  Unterschied  switcken 
)^pu^oö,  ap7'jpoö  und  xpufftou,  ap^yptov  ;  mit  ersfercm  wurde  das  Edelm.'taH 
als  Geld  überhaupt,  mit  letzterem  insbesondere  als  Münze  bezeichnet:  im  Cor^s* 
Inscript.  gr.  1.  219  meint  derselbe,  da  In  einer  Inschrift  ^J^oF^e;  )rov7(Cv 
vorkomme,  ulso  Barren  bezeichnet  mit  dem  Beinamen  gemünzten  Goldes,  so  »^ 
jener  Unterschied  noch  sehr  zu  modificiren.  Dazu  mnss  bemerkt  werdeo,  il^v, 
wenn  man  auch  in  der  späteren  Zeit,  ans  welcher  die  Inschrin  stammt,  «?fft 
Unterschied  nicht  mehr  im  Auge  behielt j  er  demungeachtet  für  die  friihere  leü 
bestanden  haben  kann. 

3)  Vgl.  Pollux  IX.  183.  —  Böckh  Metr.  76. 

*)  Plut.  Thes.  p.   11. 

ft)  Li.can.  Phars.  VI.  402. 

•)  Heraklefd  Pontio.  XI,  n.  2.  In  fragm.  bist.  gr.  (Paris  184«)  11.  216.  —  P^if 
IX.  83. 

7)  Ephnros  aus  Kymae  bei  Slrabo  VIII.  358,  376.  Vgl  Marx  Epbori  Cumaei  fnfv. 
p.  107,   161.  Plin.  VII.  Se,  198. 


Die  AafiDge  dea  Geldes  im  Altertbnni.  4o7 

werden  noch  die  ÄgiDeteni),  die  Naxier»),  eodlich  Palameded*)  und 
Pytiiagoras  *)  von  Samos  als  die  Erfinder  bezeichnet.  Diesen  Sagen 
steht  das  positive  Zeugniss  Ton  Herodot  gegenüber;  der  vielgereiste 
MaoAwurde  sicher  nicht  unterlassen  Laben,  es  t\i  melden,  wenn 
das^emuDZle  Geld  eine  Erfindung  der  Hellenen  gewesen  wäre;  auch 
spricht  er  nicht  ron  einer  bestimmten  Persönlichkeit,  welche  es 
erfunden  hStte,  überhaupt  nicht  von  der  Erfindung  selbst,  sondern 
nur  von  dem  ersten  Gebrauch  geprägten  Guides  und  Silbers,  wie  es 
der  Wirklichkeit  am  meisten  entspricht;  denn  die  Münze  aLs  Geld 
i>tkeine  Einrichtung,  die  sich  mit  einem  Male  erfinden  und  von  einem 
bestimmten  Zeitpnnete  an  einführen  Iftsst,  sondern  aus  den  Verhält- 
nissen  und  Bedürfnissen  eines  grossartig  entwickelten  llan>lelsund  all- 
uabiiefa,  — nicht  aus  einem  Gesetze,  sondern  aus  dem  Credite  reicher 
iiaudelsleute  und  aus  der  allgemeinen,  übereinstimmenden  Anwen- 
dung ist  sie  emporgewachsen.  Äusserlieh  ist  es  auch  unmöglich  den 
Liiergang  von  gemarkten  Barren  und  gemünztem  Staatsgelde  anzu- 
geben, da  das  charakteristische  Merkmal  des  Unterschiedes  zwischen 
beiden  ein  inneres,  nämlich  die  juristische  Aufi'assung  des  Motives 
ist;  es  haben  ja  doch  selbst  noch  die  ältesten  Stater  von  Aegina  die 
robe  elliptische  Gestalt  von  kleinen  Barren ,  wie  sie  in  Siam,  Japan 
tt.  8.  w.  vorkommen. 

Aus  diesen  Umständen  leuchtet  hervor^  dass  die  Nachriqht  von 
ilerodot,  weitmehr  dem  wirklichen  Sachverhalte  entspricht  als  die 
anderen;  nicht  wie  eine  Sage  oder  persönliche  Vermuthung,  sondern 
wie  ein  in  der  Überlieferung  wohl  bewahrtes  Factum,  theilt  er  die 
Thalsache  nach  seinem  besten  Wissen  mit^),  ohne  sich  weiter  in 
Ort,  Person  und  Zeit  der  Erfindung  oder  ersten  Anwendung  einzu- 
lassen. Wenn  nun  dennoch  im  Folgenden  jene  Sagen  untersucht 
werden,  so  geschieht  es  nicht  darum,  als   ob   aus  ihrer  näheren 


0  Aelian  V.  H.  12.  —  Schimko,  I.  c.  I.  7,  8,  zieht  diese  Stelle  jener  des  Hei  odof  vor. 

0  Xenoplunea  nach  Pollnx  iX  83. 

0  Bock  a.  a.  o.  Plio.  VII.  56,  102. 

*)  A.  a.  O. 

*)  El  alebt  dem  aicht  entgegen,  d«»  sclion  die  Phoeniker  ihre  Geldbarren  aus  Bdel- 
netaU  markirten;  wenn  Ilerodot  für  die  erateo,  die  die»  tkatep,  die  Lyder  hält, 
fto  spriekt  er  nach  •einem  Wiaaen  ,  daa  für  den  feruen  Orient  viel  unsicherer 
■ad  aagenkafter  iat,  alt  fSr  das  benachbarte  Lydien.  Auch  das  Mücklergeschaft 
hält  er  in  der  genannten  Stelle  für  lydischen  Urspniuges,  während  es  viel  frfiher 
schon  die  Phoeniker  betrieben  haben.  -^  Movere,  die  Phoen.  II.  3,  S*  116. 
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Betrachtung  sieh  doch  eine  bestimmte  Annahme  ßkr  diese  oder  jene 
Persönlichkeit  ergeben  sollte,  sondern  um  etira  neue  Anhaltspooete 
xur  Feststellung  der  Ansicht  zu  gewinnen ,  die  sieh  darin  Ober 
die  Verbreitung  des  gemarkten  Barrengeldes  in  Griechenland'  sos- 
spricht. 

Abgesehen  ron  den  Sagen,  welche,  wie  andere  staallidie  Eii- 
richtungen,  so  auch  jene  des  Geldes  an  die  mythischen  Begrüader 
einer  bleibenden  Ordnung  knüpfen »  liegt  der  Mehrzahl  derselbeo 
die  Tendenz  zu  Grunde,  die  genannte  folgenreiche  EinfBhrung  mit 
den  seerahrenden  Griechen,  welche  zugleich  die  Anknöpfung  der 
griechischen  an  die  orientalische  Cultur  reprisentiren,  in  Verbindnog 
zu  bringen.  So  sind  die  Aegioeten  und  Naxier  altberQhmte  See-  ood 
Handelsleute;  die  ersteren  doroiniren  im  Archipelagos  noch  Tor  der 
Seeherrschaft  der  Athener  und  nach  jener  der  Aegineten ;  letztere 
^rundeten  schon  738  ror  Chr.  die  erste  Griechenstadt  avf  Sicilieo, 
und  hatten  andererseits  als  die  Bewohner  der  fruchtbarsten  Insel  der 
Kykladen,  namentlich  för  ihren  berühmten  Wein  einen  regen  Absati 
auf  den  Inseln  selbst  und  im  Oriente,  wofttr  auch  ihr  dem  Cult  der 
Astarte-Aschera  nachgebildeter  Ariadnedienst  ein  Zeugniss  gibt.  So 
ist  ferner  Hermodike  oder  Demodike  eine  Tochter  der  Seestadt  Kymae; 
es  heisst ,  sie  sei  nicht  blos  schön ,  sondern  auch  weis^  geweseo, 
in  KOnsten  wohlerfahren  und  habe  den  Kymaeem  zuerst  Geld  ge- 
schlagen. Rathgeber  meint  9,  da  dieÄolerinnen  jener  Zeit  flberhsopt 
gebildeter  waren,  als  die  dorischen  und  jonischen  Frauen,  so  kOooe 
Demodike  wohl  diese  Erfindung  gemacht  haben;  nach  ihrer  Ver- 
mählung mit  dem  Phrygerkönige  Midas  werde  sie  die  während  der 
Jugend  begonnene  MOnzprfige  noch  eifriger  betrieben  haben.  Airf 
diese  Weise  wflren  die  Phryger  zu  gemOnztem  Gelde  gelangt  ood 
das  sei  auch  in  Jener  Stelle  Herodot*ä  fiber  den  Gebratich  des  Geldes 
bei  den  Lydern  zu  ?erstehen ;  denn  die  Lyder  hätten  Pbrygien  unter- 
jocht  und  Herodot  habe  sich  hierin  versehen »  den  Namen  des  herr- 
schende'h  Volkes  auf  die  unterworfenen  Phryger  zu  Akertragen.  Wie 


i)  Wkmzm  der  Atiieaefer  8.  III.  t  D«  er  »lilH  mif  die  Sltekcreieti  «mp  lVttef«p«  ^ 
die  M^dcOirots««  d«r  GroMförtttiM  Miirii  Pe^doröWM  beraft,  an  die  Wtlirttlteiii- 
licblwit  mdwuweisen ,  dait  nemodtlte  die  Mause  hebe  erSadeli  kSeoes,  wchti»^ 
ef,  daee  er  die  ModeUimng  der  Slempel  fir  dM  wlelittg»te  tfoneat  der  Mi»« 
httt;  duia  hei  ei  freUich  keiee  weitere  Sebwiert^eiC,  die  BHtoderiea  de*  Geldes 
iitt  etttdecliea. 
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die  Sage  vorliegf,  kiinii  ihr  nor  so  viel  entnommeii  werden,  dass  der 
Reiektbum  Phrygiens  besonders  an  Getreide  ond  Gold  die  Kymaeer, 
welche  den  Getreidebandel  auf  dem  schwarzen  Meere  und  in  dessen 
NachbarUndern  in  ihre  Gewalt  braehten,  reranlassC  habe,  in  eine 
engere  Handelsverbindung  mit  den  Phrygern  lu  treten;  diese  mag 
etwa  dnreh  die  Vermihlnng  eines  PhrygerkOnigs  mit  der  Tochter 
eines  Herrn  der  Sladt  —  er  wird  Agamemnon  genannt  —  befestigt  und 
die  überlegene  ftilJong  der  Kymaeerinn  Anlass  geworden  sein»  mit 
ihrem  Erscheinen  alle  die  neuen  Cultorkeime ,  die  in  das  Barbaren-^ 
lind  dur^sh  die  Berührung  mit  den  Griechen  gelangt  waren,  zu  ver- 
kindea,  darunter  aoeh  den  Gebrauch  der  kleinen  gemarkten  Barren 
aos  Edelmetall,  wie  sie  auf  den  griechischen  Inseln  und  in  den 
Kfistfuslidfen  in  den  Gebrauch  gekommen  waren  •).  Endlich  istPala- 
medes  der  Seeheid  von  Argos  <)  auch  der  Repräsentant  phoenikischen 
Einflusses^  in  Argolia«)  und  voll  Türke  und  Erfindungen;  Leucht« 
thfirme,  Brettspiel,  Wurfscheibe,  Würfel,  Maass  und  Wage,  endlich 
die  Einffihrnng  der  Buebstuben  SfX  Terdankten  der  Sage  nach  die 
Gfieehen  ihm  ^)«  Dass  Argos  in  der  Aufnahme  und  Ausbreitung  des 
edlen  Barrengeldes  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  habe,  wird 
norh  bexeugt  dadurch,  dass  in  fast  schon  historischer  Zeit  eine 
Persönlichkeit  auAritt,  der  abermals  und  mit  noch  grösserer  Be^ 
stimmtheit  die  BinfUhrong  des  Geldes  zugesehriHben  wird.  Es  ist 
dies  der  berAhmteArgtverkönigPheidon;  ,,er  erfand  die  Maasse,  die 
naeh  ihm  die  Pheidonisdhen  genannt  worden,  die  Wage  und  die 
geprigte Mftnee  sowohl  von  anderem  Metalle  als  auch  von  Silber**»), 
oder  wie  es  in  einer  andern  Stelle  heisst:  ^ev  schlug  Silbe^mdnse 
in  Aegina,  im  11.  Giiede  von  Herakles  abstammend*'  <).  Die  ersten 
GoMmtnsen  soll  er  inEuboea,  im  Tempel  der  Hera,  der  Sehutzgdttlnn 
TOB  Argos  haben  schlagen  lassen,  und  die  antiquirten  Stäbe  aus 


*)  1d  der  Thal  kommeo  unter  den  Sliesien  Goldmünzen  solche  (Mommseu  S.  8)  vor, 

die  »ich  auf  Tios  oder  Tion  in  Bithynien  beziehen   lassen ,    an    dessen  Rüste  die 

Hifen  fnr  den  phrygischen  Koruhandel  lagen. 
<)  Preiier,  Gr.  Mythologie  II.  «92. 
3)  Gerhard,  Gr.  Myth.  II.  20. 
*)  Psely  R.  E.  V.  1078. 
^)  Strabo  VilL  p.  358  »xotl  fji^pa  i^svpi  ra  «frei^cüveta  xa>.ou^eva,  xal  9ra5fJL0'j;, 

zai  yi^Li^na  xr/uxpa'fyiivQV  t6  n  oXXov  xol  t6  ap*/ypoöv.* 
«jPar.  Maraorchrottlk  (Böckh  C.  J.  Gr.  S.  296,   Zeile  45  ond  46)  j^xai  vofu^fia 

a(/|vpovv  h  *Ai«]f(y)p  iiroiip^ev  sv^ixaro;  ojv  af'  ^Hp%xkio\ti^, 
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Rohkupfer  die  oßiMaxoi  in  demselben  aufgehängt  haben  *).  Nach 
rheidoii's  Sturz  wurde  die  Insel  Aegina.  wo  er  sein  erstes  Silber 
schlug,  der  Mittelpunct  des  dorischen  Handels  und  daher  die  frQher 
y^pheidonischen^  Münzen  nun  die  aeginaeischen  genannt  >)  Dies  siod 
die  wichtigsten  Angaben  Ober  seine  Hunipräge;  B5ekh  hält  sie 
unter  allen  Sagen  über  die  Einführung  des  Geldes  bei  den  Griechen 
für  die  einzige  völlig  geschichtliehe*);  ihm  folgen  hierin  Duneker, 
welcher  Gewicht  und  Münze  von  Babylon  zu  den  Phoenikero  und 
Syrern  p  von  ihnen  über  Kreta  und  Rhodos  nach  der  Matterstadt 
Argos  führt  ^),  und  Curtius,  der  sie  von  Babylon  durch  Lyder  und 
Phoeniker  nach  Jonien  und  von  da  nach  Argos  bringen  lässt^)* 
Grotefend  hat  die  Frage  der  phcidonischen  Münzen  zum  Gegeo- 
stände  einer  speci^llen  Erörterung  gemacht  *)»  die  auf  dasErgeboiss 
führte,  dass  die  Angaben  von  jener  Münzprftge  sieh  reduciren  lassen 
auf  eine  einfache  Abänderung  des  Gewichtsfusses,  da  alle  Anord- 
nungen Pheidott*s  mit  der  Unterwerfung  des  Peloponne's  in  Ver- 
bindung stehen,  dem  der  König  einerlei  Maass  und  Gewicht  habe 
geben  wollen.  In  der  Tbat  stehen  der  Sage  von  Pheidon's  Münzpräge 
ältere  Angaben  gegenüber.  Xenophanes  vonKolophon  sehrieb  schoo 
100  Jahre. vor  Herodot  die  Einführung  des  Geldes  den  Naxiern  xu  ')* 
Herodot  selbst  aber,  dessen  Äusserung  über  den  ersten  Gebraiieh 
des  Geldes  bei  den  Lydern  oben  angeführt  worden  ist»  lebte  mehr 
»Is  100  Jahre  vor  der  Abfassung  der  parischen  Marmorchronik, 
die  nicht  älter  als  269  v.  Chr.  sein  kann  und  die  älteste  Qaeile 
für  die  Sage  von  Pheidon^s  Münzen  ist.  Auch  reden  epätere  Schrift- 
steiler  wie  Synkellos  &),  Isidorus  »),  Plinius  ^^)  und  Africanus^^'""' 
von  einer  Bestimmung  der  Maasse  und  Gewichte  durch  Pheidon,  aicbt 
von  einer  Münzpräge,  haben  also  die  älteren  Nachrichten  anders 


1)  Etfm.  magn.  s.  t.  Eu]3otxdv  vdfiiiafAa. 

2)  C.  0.  Muller,    Ae^ineticorum  über  p.  57  ff-  —  Dttucker,  Gesch.  d.  AUerlb    ü^ 
400—402, 

a)  Metp.  8.  76. 

4)  A.  a.  0.  8.  397,  400. 

ft)  Gr.  Gesch.  I.  206. 

•)  Numitmatic  chronicle  I.  (1839)  234  ff. 

7)  Potior  IX.  83  und  Eustathios  zu  Dionysos  Perieg.  840. 

«)  p.  158  (198). 

•)  Orlgr.  XVI.  25,  2. 
»»)  n.  N.  VII.  57. 
M)  Bei  Eusebios  p.  37. 
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aufgefasst  als  Strabao  u*  s.  w.  Diesen  GrQoden  kaoo  noch  angereiht 
werden,  dasa  man  in  Athen  gemAnzlea  Staatsgeld  um  620  r.  Chr. 
noch  nicht  kannte,  da  in  den  dmkonischen  Gesetzen  die  Strafen 
Doeh  auf  Viehbossen  gehen.  Duncker  setzt  Pheidon  auf  die  Jahre 
775  ^  745  y.  Chr.  0  ,  K.  0.  Müller  ziri8.*hen  776  oJar  764  bis 
7S2  2),  wfthrend  Weissenboru  neben-  dem  alteren  einen  jüngeren 
annimmf,  um  678'),  und  Curtius  sein  Todesjahr  auf  660  ansetzt  *). 
Weiche  von  beiden  Ansichten  man  nun  auch  für  die  richtige  halten 
mag,  es  bleibt  dennoch  ein  zu  grosser  Zwischenraum,  zwischen 
Plieidon*s  Neuerungen  und  den  drakouischen  Gesetzen,  als  dass  man 
iiiflit  annehmen  sollte,  dasa  wenn  der  erstere  gemünztes  Staatsgeld 
wirklich  eingeführt  bal,  solches  in  der  Zeit  des  letzteren  zu  Athen 
schon  im  Gebrauch  gewesen  sein  mOsste;  denn  kaum  etwas  Anderes 
verbreitet  sieh  so  schnell,  als  die  Münze.  Man  wird  auch  die  Feind* 
Schaft  zwiaehen  Aegina  und  Athen  nicht  dafür  in  Anspruch  nehmen 
können,  die  Erscheiaung  zu  erklSren,  dass  Staatsgeld  in  Aegina  Tiel 
früher  geprägt,  als  in  Athen  geraucht  worden  sei,  weil  bekanntlich 
das  älteste  Silbergeid,  das  in  Athen  gebraucht  wurde,  das  aeginaei- 
sche  war.  Die  angebliche  Münvpräge  des  Königs  Pheidon  ist  also 
nicht  auf  gemünztes  Staatsgeld ,  sondern  nur  auf  eine  Einführung 
leaer  Maasse  und  Gewichte  zu  beziehen;  er'schliesst  die  Periode 
4er  rohen  Kupferbarren  in  so  ferne  ab,  als  er  für  den  internatio- 
Dllen  Verkehr  mit  den  seefahrenden  Griechen  Kleinasiens  und 
der  Inseln  das  Edelmetall  in  Barrenform  aufnimmt,  in  derselben 
Weise  und  mit  demselben  oder  einem  fthnlichen  Gewichtsysteme, 
als  es  dort  gebräuchlich  war  »).  Sowie  Kymae,  Naxos,  Aegina,  etwa 
auchSamos  u.s.f.  nach  einander  in  den  Handels- und  Culturkreis  der 
kleinasiatiscben  Griechen  eintraten,  so  that  es  Argos  auch  durch 
Pheidon^s  Reformen  und  mjt  ihm  der  ganze  Peloponnes;  und  gerade 
von  dieser  Stadt  war  bei  ihrer  damaligen  Stellung  dieser  Schritt 
von  grosser  Wichtigkeit,  indem  der  unternehmende  Argiver  König 
alle  Staaten  der  Halbinsel  in  eine  Monarchie  zu  vereinigen  bestrebt 
war,  und  ffir  dieselbe  das  aus  dem  Seererkehre  gebildete,  afs  ein 


M  A.  1.  0.  Ml.  400. 

2)  U^Ml.  p.  57  ff. 

*)  Helles.  IMIri^e  S.  14.  Vgl.  Weet  in  Paaly  R.  B.  V.   1460. 

*)  Gr.  Gesch.  I  209. 

*)  V^l.  Hultseh  Metr.  S.  133,  US. 


462  T>r.  Kenner 

einheitliches  Mass  und  Gewieht  tn  Grunde  legten  wollte.  Non  tritt  als 
das  älteste  gemanzfe  Geld  inGriecfaenlend»  jenes  der  aeginaeiscbfn 
Währung,  gleich  vom  Anfange  an  auf  den  Inseln  und  m  Peloponnes 
in  einer  Verbreitung  und  mit  einem  Obergewichte  auf»  dassman 
nicht  umhin  kann,  diese  Erscheinung  fBr  die  erste  bedeutende  der 
griechischen  Munzprfige  zu  halten,  und  zu  ihrer  ErkUrung  anio- 
nehmen,  dass  ihr  eine  höchst  wichtige  Ond  folgenreiche  Hassref^ei 
für  den  Handelsrerkehr  yorau^gegangen  sei»  welche  das  rasche 
Aufblühen  derst^Ihen  begflnstigte.  Diese  Massregel  kann  keine  andere 
sein,  als  die  pheidonische  Reform  der  Maasse  and  Gewichte,  die  sich 
eben  auf  die  Handelsverhältnisse  der  Inseln  und  des  Peiopoaaes 
gründete;  sie  liegt  demGelde  aeginaeiacher Währung  zu  Gmade^* 
welche  fOglich  flir  die  Zeit  ihrer  Bitif&hruilg  in  Grieebenlaad  die 
„pheidonische"  genannt  werden  kann,  ein  Name,  der  wie  K.O. 
Malier  vermnthet,  späterhin  in  jenen  der  ,^aegiaaeischen«  abergia;, 
als  Argos  der  Insel  den  Platz  im  Seehandel  räumte.  Es  moss  aUo 
zunächst  das  Geld  aeginaeischer  Währung  in's  Auge  gefaast  werde«. 
Es  ist  früher  gesagt  worden «  duss  das  kleinasiatische  Silber 
auf  einem  grossen  Stater  ton  21*8  Gr.  bervhte,  dessen  Hälfte  über 
jenes  GanzsfOck  das  Übergewicht  im  Verkehre  erlangt  hat.  Es  ist 
auch  darauf  hingewiesen  worden^  daes  das  Silbergeld  dtfr  bedel- 
tendsten  unter  den  Kflstenstidten «  Miletos,  eine  Drachme  aufareiait 
von  nahe  zu  demselben  Gewichte ,  das  dieser  halbe  kleinasiatisehe 
Stater  hatte,  endlich  ist  dieses  milesische  Silberstflck  aae%  wirklieh 
als  die  Hälfte  eines  grdss^ren  Sttickes  aufgefiisst  worden,  indem  es 
„Drachme'^  genannt  wurde.  Diese  Drachme  musste  schon  nach  der 
Handelsstellung  von  Miletos  auf  den  Inseln  rorgewaltet  haben,  da 
sie  ja  auch  mit  dem  phoenikischen  Shekel  sich  begleichen  Hess,  dar 
in  diesen  Gegenden  die  älteste  Grundlage  des  Geldes  bildet  Es  steht 


1)  Bekunntlich  wird  des  Pheidön  Goldprnge  in  defh  kleinen  OHe  Buboe«,  wetele 
iaoh  Böckh  (n.  ««  O.)  betweifelt,  itf  die  AufUfehine  de«  eabotiMbMi  OoJdtiletlc*« 
d.  i.  die  Hllfte  des  dem  kleina«i«ti«cben  Golde  ta  Grunde  liegenden  TaleaUs. 
seine  Silberprige  in  Aegina  anf  die  Aofnabme  des  auf  den  Inseln  herrsebeadcB 
klelnasiatiscben  Silberftisses  gedeutet.  Hultscb,  Metr.  S.  145.  —  Dass  nbrfgeafdif 
Ältesten  Silbermunsen  Ton  Argos  wabrscbeinlich  anf  der  kwel  beginn  $9pti^ 
sind,  bat  Boreil  in  Numismatic  Cbronicie  VI,  42  ff.  sebr  traffead  aus  deriÜMÜc^ 
keit  ibrer  RGckseilen  mit  jenen  der  aeginaeisebed  Staler  schönen  efrengea  Slyi«s 
dargetban;  nur  dürften  jene  aeginaeischen  Münzen  trotx  ibres  ftohea  Alters  aicM 
dem  Pbeidon  sususcbreiben  sein. 
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daher  sehr  wohl  zu  erwarten ,  das«  man  bei  Pheidon^s  Reforin  der 
Gewichte  das  System  der  milesiaeben  Dracbme  zu  Grunde  gelegt» 
durch  eiae  unbedeutende  Erböbang  des  Gewichtes  um  1*5  Gr. 
dMBelbe  auf  12*4  erhöbt,  dieses  neue  Gewicht  aber  nicht' als  die 
Hilfle  eines  grösseren»  sondern  als  das  Doppelte  (Stater)  eines 
kleioeren  angeselien  habe»  oder,  wie  sich  dies  auch  ausdrOcken 
lässt»  man  ging  von  dem  %  der  milesisohen  Drachme  (K'45  Gr.) 
aus ,  erhöhte  es  um  0*8  Gr.  und  bildete  so  eine  neue  Drachme  von 
685  Gr.,  weirhe  wie  die  grosse  milesische  gesechselt  wurde  0* 
Es  ist  dies  die  jOngsle  und  späteste  Gestaltung  des  uralten  Handels- 
lilbers  der  Pboeniker;  ihre  Eotwiekelang  in  Griechenland  fällt  be- 
teicboeitder  Weise  gerade  in  jene  Zeit,  in  welcher  die  erstrn  Ver- 
suche zur  Bildung  Yon  Staaten  geschahen,  und  von  der  die  ersten 
historischen  Nachrichten  beginnen,  in  dieselbe  Zeit,  in  welcher  die 
durch  den  Seeverkehr  mit  dem  Orient  herübergebrachten  Keime 
der  Bildung  aufwuchsen,  um  zu  einer  neuen  selbstständig  sich  ent- 
viekeloden  CuUnr  su  werden.  Und  in  derThat  aeigt  schon  die  Bildung 
der  aeginaeisehen  Währung  den  gestaltenden  Trieb  der  Hellenen, 
iodeoi  sie  aus  dem  fiberlieferten  Gelde  durch  Theilung  und  Gewichts- 
erbdhottg  ein  neues  handsameres  entwickelt  haben  •).  Nach  allen 
seinen  Merkmalen,  nach  der  Entstehung,  Aasbreitung  und  Gliederung 
ist  das  aeginaeische  Silbergeld  so  gut  als  das  1  jdische  und  milesische 
kein  gemünstea  Staatsgeld  nach  der  späteren  Auffassung,  sondern  Han- 
delsfflQase  der  griechisdien  Inseln  und  des  Peloponnes,  Kleinbarren- 
l^eid  ans  edlen  Hetatlen  statt  mit  dem  Stempel  einer  einxelnen  Handels« 
fima  mit  dem  Zeichen  der  die  Mfinse  fOr  den  Handel  schlagenden 
Gemeinde  der  Kaufleute  markirt,  ähnlieb  dem  Gelde  der  griechi- 
sehea  Kfislenstädte  in  Kleioasien,  ferner  basirt  auf  das  Ansehen 
derselben  im  Seeverkehre,  und  ist  ausgegeben  von  ihnen  nicht  ver- 
n^öge  eines  Hoheitsrecbtes,  sondern  vermöge  des  pecuniären  und 
merfcsntilea  Übergewichtes  der  Gesammtheit  fiber  den  Einzelnen, 


')  Vgl.  Monmaen  8.  4S.  —  Am  deutUchsUn  sprieht  (Sr  den  Zusammenhang  des 
■ilesisekea  und  aegfraneiacben  Geldes  der  ümatMid,  daaa  die  MMeeier  in  der  Zeit 
der  Anarchie,  010  ▼.  Chr.,  welche  nach  Abiug  des  Lyderkönigs  Alyattee  In  der 
Stadt  anshmch,  ihre  Habe  auf  den  Peloponnes  fluchteten ,  dort  lu  Silber  (Herod. 
VL  8S)  machtm  und  dinaea  anlegten,  also  mnae  in  Milet  und  Pdoponnea  daistibe 
oder  doch  aekrihnUdMa  Geid  geherrscht  haben. 

')  XooimieB  S.  32. 
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SO  duss  der  Staat  'ausser  der  Cootrole  der  tu  Grunde  liegenden 
Gewichte  zur  Verhütuog  von  Hissbräuchen  keinen  weiteren  Autheil 
an  ihr  hatte.  Nach  diesem  Charakter  gehört  das  aeginaeischeGeld  lur 
Gruppe  der  älteren  Verkehrsmittel »  deren  jüngste  Erscheinuog  es 
ist;  es  ist  das  Geld  der  Zeit  des  Überganges  aus  der  orientalischen 
in  die  hellenische  Cultur,  es  weicht  furöck»  sowie  die  LeUtereza 
selbststSndiger  Ausbildung  gelaugt ,  bewahrt  aber  gegenüber  dem 
neu  auftretenden  jüngeren  Staatsgelde  seineu  alt  überlieferten  Cha- 
rakter als  HandeUgeld  i).  Als  solches  mag  es  schon  früher  hin  aoeli 
nach  Athen  gelangt  sein^  aber  es  wurde  hier  nur  als  ausländt Stabes 
Verkehrsmittel  angesehen •  ohne  officieli  in  die  Staatsei nr ich tun^ea 
aufgenommen  zu  werden;  es  wird  sich  auch  nur  so  erklären,  dass 
Drakon  in  seinen  Gesetzen  die  Viehbussen  beibehalten  hat 

Diese  Eigenschaften  des  aeginaeischen  Geldes  lassen  sich  aof 
das  Kleinharrengeld  des  Pheidon  mit  roDem  Rechte  zurück  über- 
tragen, da  SHischen  beiden  nur  ein  nomineller  Unterschied  Tor- 
waltet;  es  i.st  daher  ganz  erklärlich»  dass  die  obeuangeRihrten  Sageo 
sich  nur  auf  eine  Reform  in  Gewicht  und  Maass  beziehen,  da  eine 
weitere  Theilnahme  des  Staates  an  der  Handelsmünze  nicht  statt- 
gefunden hat;  ferner  ist  der  Sinn  jener  Sagen  über  die  EUnfuhruog 
und  Erfindung  des  Geldes  so  aufzufassen,  dass  sich  das  orientalische 
Kleinbarrengeld  durch  den  Seeverkehr  der  Griechen  von  den  klein- 
asiatischen  Städten  auf  die  Inseln,  von  diesen  in  den  Vorort  des 
Handels  und  der  noqen  Bildung  auf  dem  Peloponnes«  nach  Argos  ver- 
breitet habe,  seiner  Aufnahme  in  diesen  Gegenden  aber  eine  Reform 
zur  Seite  gegangen  sei,  als  deren  Resultat  sich  die  Bildung  einer 
ältesten  griechischen  Währung  herausgestellt  hat,  dass  endlich  iiis 
Geld  dieser  Währung  ursprünglich  nur  Haadelsmünze,  nicht  Staats- 
geld gewesen  sei. 

10.  In  Kjeinasien,  wo  zuerst  die  beiden  Edelmetalle  im  Ver- 
kehre zusammen  aufgetreten  sind,  hat  sich  das  Geld  aus  denselben 
auch,  wie  gesagt  wurde,  weiter  ausgebildet;  es  lässt  sich  zwar,  wie 
schon  bemerkt,  jder  Übergang  aus  dem  Kleinbarrengelde  in  dieMönze 
äusserlich  nicht  erkenoen^  da  er  bei  einer  etwas  vorgeschrittenen 


t)Mominieii,  Gesch.  d.  rötn.  M^nsw.  S.  43.  Id  emem  «Itiscken  Volk«b«scbiiu» 
(Bdckh  C.  J.  Gr.  123)  encbetot  die  fteginAeische  Mtiie  als  ,ihadei«BiBe«.  V^L 
UuUaeb  Metr.  S.  lOS. 
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Toehnik  von  selbst  und  unmerklich  sich  vollzieht;  auch  ist  die 
geringe  Erhohan^  des  Gewichfes  dor  filr  die  Sltesten  gehaltenen, 
bei  Sardes  gefundenen  Goldstöcke  auf  16*5  <)>  gegenQher  dem  oben 
gefoDdenen  Normaigewichte  fSr  den  kleinasiatischen  Goldstater  von 
]$'3S  Gr.  in  der  MQnzpräge  nicht  durchgehends.  eingehalten  wor- 
den, ja  es  geht  bei  einigen  StQcken  das  Gewicht  sogar  auf  1S9  Gr. 
berab^),  so  dass  man  die  schwereren  StGcke  für  ubermQnzt  und 
das  Gewicht  von  16  3S  Gr.  noch  immer  als  Normalgewicht  anneh- 
men kann.  Allein  dennoch  lässt  sich  eine  weitere  Ausbildung  wahr- 
nehmen darin,  dass  von  allen  lydischen  Statern  nur  jene  desKroesos 
naeh  dem  Namen  des  Königs  benannt  worden  sind.  Diesen  Umstand 
muss  ein  eigenthumlicher  Grund  bedingt  haben;  es  muss  durch 
irgend  eine  Massregel  das  Andenken  an  das  Handelsgold  der  alten 
Könige  verwischt  worden,  d.  h.  eine  Umwandlung  eingetreten  sein, 
durch  welche  der  Charakter  des  Geldes  wesentlich  geändert  worden 
ist.  Es  dQrfte  nicht  schwer  sein,  denselben  aufzufinden,  wenn  man 
zwei  Thatsachen  herbeizieht,  die  in  nächster  Verbindung  mit  di:m 
ijdischen  Konigsgelde  stehen.  Erstlich  muss  hier  bemerkt  werden, 
dass  das  erste  öffentliche  gemünzte  Stautsgeld  der  Athener  und 
der  Hellenen  überhaupt  das  Solonische  ist;  diest^s  tritt  selbststän- 
dig neben  deraeginaeischenHandelsmünze  auf,  erscheint  als  das  statt 
(ier  alten  Viehbussen  bei  Strafen  angewendete  officielle  Geld  und 
bt  endlich  mit  Handel  und  Verkehr  gar  nichts  zu  thun.  Während 
überall  in  der  früheren  Zeit  das  Geld  zunächst  aus  dem  Handel  und 
fOriho  sieh  gebildet  hat,  knüpft  das  solonische  Geld  an  das  ent- 
fernte kleinasiatische  Gold*)  an,  ja  bildet  aus  dem  Viertel  von  dem 


0  MoiDOM^o  S.  3  ,.  4.  V^l.  Borell  an  iiqnirjr  ioio  Ihe  enrlf  Lydian  money  im 
Nmnism.  chroniele  11.  210  ff. 

2)MoiDfiiseo  S.  8.  Vgl.  Cousinery  bei  Mionnet  Suppl.  VI.  405  (f.  Borell,  Numism. 
CbroDiele  II.  216  ff. 

^)MoniBi9en,  S.  52  aod  61  (rgl.  Hultsch,  Metr.  S.  141),  knüpft  die  Bolonisclie 
DnMÜbme  an  das  persische  Reichsgold  an  ,  mit  dessen  Gewichte  das  ihrige  voll* 
kaiiiiBea  fibereinstiromt.  Die  sorgsame  Adjuatiruog  der  persischen  Goldmünie 
miisste  demnach  vor  594  v.  Chr.,  dem  Jahre  der  solonlschen  Munzreform  schon 
Tolliogeo  gewesen  sein  (Mommsen ,  Zusätze  S.  885  zu  8.  11),  also  in  einer 
Zeit,  ia  welcher  der  Mederkönig  Kjazarea  regierte  (634—593),  der  bis  gegen 
das  Ende  seiner  Regiernng  mit  Skythen,  Armeniern,  Lyd(*ni  und  Babylon  Krieg 
fährte.    Es  wird  sich  weiter  unten  nachweisen  lassen,    dass  durch  den  lydischen 

*  Laadeshandel  allerdings  dessen  Gold  in  de»  Orient  gelangt  sein  könne,  in  rei- 
cberrm  Maasse  alier  doch  wohl  erst  seit  der  frt'undlicheren  Gestaltung  des  Ver- 
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GanzstQcke  desselben  durch  eine  unbedeutende  Erhöhung  im  Ge- 
wichte ein  kleines  SilberstQck  von  4*25  —  4  36  Gr. .  die  attische 
Drachme ,  die  also  jede  RQcksicht  auf  den  Handel  bei  Seite  setxt 
und  einem  andern,  rein  politischen  Hotire^  nimlich  der  Erleichte- 
rung der  Schulden  .folgt.  Eine  solche  Massregel  aber  niusste  die  Idee 

h&ltnisset    swischen  Lydien ,    Medien   vnd  Babjlon;    auch  iat  ■«•   der  lan^e  aa- 
dauernden  Gleich^iltigheit  der  arischen  VSlker  nnd»  wie  alcb  neigen  wird,  las 
der  gnnnen  GeaUltungr  des  peraiaelieB  Geldea  absunebnen ,  daan  irgend  ein  ticfir 
gehendes  politisches  Motiv  die  Aufnahme  des  kleinasiatischen  Goldes  «ad  deisei 
hohe  Ausbildung  in  Persien  Teranlasst  haben  muss,  wie  es  sich  für  jene  alte  Zeil 
■i«M  naehwusen  liast,  wohl  aber  fOr  die  Zeil  den  Oareioe  Byatanpie,  von  dea  jesa 
Reichagold  seinen  bleibenden  Ifamen  erhielt  Auch  HnlUeb  hiU  dafSr,  daas,  wfaa 
auch  früher  schon  Geld  in  Pftrtitn  geprägt  worden  aei,   es  doch  erat  ia  DareiM* 
Zeit  mehr   in  Aufnahme  gekommen  sei.    (de  Demareteo  argenieo   SyraGUMooraa 
Gymn.  Programm  ▼.  Dresden.  1S6S,  S.  7.)  Demnach  seheint  die   Annakae  eim 
so   hoben  Altert   der   persischeB  Mfinaprige   nicht  Tereinbnr  mit  seinen  ealütf- 
geschichtlichen  Verhiltnissen.  Auch  ist  die  Annahme,  daas  da»  lydiscbe  Gold  des 
Selon  bei  der  Bildung  der  neuen  Silbermunae  Vorbild  gewesen  sei ,  ebeaio  be- 
rechtigt ,   als  die  Annahme  pei*sischen  Reichagoldes  an  diesem  Zwecke.  Für  die 
letst«re  mnsste  Toransgesetat  werden ,   daas  sehon  anr  Zeit  der  lydiscbea  Kösife 
das  persische  Reichsgold  in  Rleinaaien  ▼orgeberracht  habe,    waa  um  so  bedesk- 
licher  ist,  als  das  lydiscbe  Gold  nicht  so  schwer  war,  daher  nach  alter  ErfahreDf 
das  persische  Gold   in  Lydien  und  den  Küstenstfdten  wabrscbeinlicb  bsld  elB^e- 
•ebmolsen   «nd  mithin   ans  dem   Verkehre  Terscb winden  nein  dnrfle;  Tielnehr 
wird  aus  diesem  Umstände  benrorgehen,  dasa  das  persische  Reichsgold  in  ILleii- 
asien   aur  Herrschaft  im  Geldverkehre  kommen    konnte  ,    nachdem  das  Ijdiwbe 
Gold  KU  aein  aufgehört  hatte.    Aber  Ton  den   lydischen  Statem  Üsst  sich  anoeb- 
men,  dass  sie  in  Kleinaaien,  soweit  die  kQnigliehe  Herrsebaft  reiebte,  aafden 
Markte  vorherrschten ,   dass  Selon  mithin   sein  neues  Silbergeld  auf  sie  gestellt 
habe.  Endlich   ist  auch  fSr  die  Erhöhung   dea  Gewichtes  der  soloaisckea  Silber- 
drachme   gegen   das  Gewicht  dea  au  Grvnde  liegenden  GoldstSckes  nicht  sota- 
wendig  daa  peraische  Reichagold  zu  Hilfe  au  nehmen.   Allerdiogt  wfirde  die  Er- 
höhung eine  geringere  gewesen  sein ,  wenn  das  letatere  von  8-38 — S-IS ,  sli  wen 
das  halbe  lydiscbe  Goldstück  von  8*15  au  Grnnde  gelegt  wurde«  um  ein  soloaitebtf 
Didraehmon  von  8*7S  Gr.  au  bilde«;  allein  an  nnd  for  sich  betrigt  die  Difareii 
awlscben  beiden  Annahmen  nur  0*23  und  0-20  Gr.,  iat  alao  kaum  der  Bsacktnf 
werth;  dann  ist  die  ErhÖhnng  ohne  RScksicht  anf  die  an  Grnnde  liegende  Hnie 
aunichst  aus  dem  Bestreben  au  erklären,  das  neu  au  schaffende  Geld  mit  der  ilteo 
HandelemOnse  in  ein  bestimmtes  Verbiltnlss  au  aetsen,  nm  wenigetens  eine  Uidticbe 
e        Obereinstimmnng  an  ersieien.  Da  daa  Dnrebaebnittagewicbt  der  aeginaeisehcn  OrKb- 
■Mn  60£  Gr.  war  (Hultsch  Metr.  8.  IAO),  so  muaate  Soton  die  nttlsebs  Dracbne 
anf  4'36  Gr.  stellen,  um  ein  mögliofast  rundes  VerhSltniss  beider  nach  dem  fiieetif- 
gewichte  der  ilteren  an  erbalten.  Daaa  man  mit  dieeer  AuHifthwig  dem  lydisebeo 
Golde  nur  ein  kleines  ZugrslS n dnias  machte,  gebt  daraus  hervor,   dsii  fts^* 
dessen   halbes   Sechstel    von   2-725  Gr.    das   attiacfae  goldene,  der  ObolM  tm 
i'658  (effeotiv  1-4)  eine   aehr  kleine  Differena  aeigi,   noch  mehr  danas^  du« 
Athen  in  Solon's  Zeit  nur  dieses  Nominal  achlug ,  ein  höheres,  in  dem  di«  Di'^ 
rens  mehr  betragen  bitte,  aber  nicht. 
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roo  dem  alleiuigeo  und  unbetchrflnkten ,  aus  seiuer  SouTerftnität 
hervorgehendeD  Munzrechte  des  Staates,  also  in  politischer  Rück* 
siebt,  nicht  blas  ia  merkantiler  voilkommea  entwickeln,  um  roll- 
zogen  werden  zu  kdnnen.  Es  hftngt  damit  zusammen ,  dass  Solon 
oicbtblos  auf  Verfälschung  der  Gewichte,  sondern  direct  auf  Fdl- 
scbüDg  der  Muoze  die  Todesstrafe  setzt.  —  Zweitens  muss  darauf 
biogewiesen  werden,,  dass  auch  in  der  späteren  persischen  MOnx- 
präge  das  Munzrecht  der  Grosskönige  als  ein  Attribut  ihrer  Sou- 
Terinitftt  in  einer  Weise  herrortritt,  wie  es  bisher  im  Oriente  nicht 
wabnunehmen  gewesen  ist,  indem  dort  die  Auffassung  des  Geldes 
als  rein  priraten  Verkehrsmittels  die  überwiegende  war.  Nun  knflpft 
das  persische  Gyld  an  die  lydische  Kduigspräge  an  •  es  ist  also 
Tabrscheinlich ,  dass  die  persischen  Könige  die  dem  Oriente  im 
Grande  fremde  Anschauung  Ton  dem  MjQnzreGhte,  als  einem  politi- 
schen Aceedens  der  obersten  Staatsgewalt  zugleich  mit  dem  Gelde 
seibst  Qbemomaiea  haben.  Demnach  mGsste  diese  Anschauung  auch 
in  Lydieo  «eh  Bahn  gebrochen  haben.  Wenn  nun  dem  entgegen* 
gebalten  wird,  dass  gerade  Kroesos  der  griechischen  Bildung  in  noch 
grösserem  Masse  als  seine  Vorgänger  Thflr  und  Thor  geöffnet, 
Künstler  und  Philosophen  zu  sich  gerufen  hüt ,  ja  wenn  die  Sage 
6«gar  direct  Selon  mit  Kroesos  zusammenkommen  lässt  9»  so  darf 
«ohl  angenommen  werden ,  dass  mit  manchem  Anderen  auch  die 
Deue  Auffassung  des  Geldes  aus  Griechenland  nach  Lydien  gelangt, 
ond  dort  angenommen  worden  sei,  wie  ja  Oberhaupt  diese  Auffassung 
sich  sehnell  in  alle  münzenden  Gemeinden  verbreitet  haben  mag. 
Der  Name  „kroesischeStater**  spricht  dafür,  dass  man  das  Geld  die- 
ses K5nigs  dem  früheren  entgegengesetzt  habe,  und  da  diese  Stater 
an  Gewicht  und  Ausstattung  vou  dem  frQheren  Kleinbarrengelde 
nicht  ?iel  unterschieden  gewesen  sein  können  —  höchstens  dass 
jetzt  die  königliche  Marke  grösser  und  sauberer  gearbeitet  wurde, 
als  früher  —  so  lässt  sich  der  mit  jenem  Namen  deutlich  ausgespro- 
chene Unterschied  des  kroesischen  gegen  das  frühere  Geld  nur  so 
erklären,  dass  die  Neuerung  auf  das  innere  Merkmal  ^  das  Motiv 
der  Präge  —  sich  bezogen  habe.  —  Die  letzte  und  höchste  Ent- 
wickelong  fand  das  kleinasiatische  Gold  im  persischen  Reiche.  Kyros 
halte  durch  die  Eroberung  Lydiens  (549  vor  Chr.)  und  Babyloniens 


ijOerodot  I.  30—34.  —  Plut.  Solon.  Z7.  —  Vgl.  Duucker  I.  S.  SOG,  Note. 
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(S38)  jene  beiden  Gebiete  in  seine  Herrschaft  gebracht,  in  welchen 
das  alte  Silberharrengeld  und  das  jüngere  lydische  Gold  den  Scban- 
platz  ihrer  Enlwickelung  und  Ausbildung  gefanden  hatten.  Der 
vorderasiatische  und  kleinasiatisehe  Handel ,  die  Hauptquelleo  der 
Macht  des  neuen  persischen  Reiches,  forderten,  da  sie  auf  das  Silber 
und  Gold  jener  alten  Länder  begründet  waren,  die  Fortsetzung  der 
Münzpräge  in  jener  Weise ,  wie  sie  zuletzt  durch  König  Kroesos 
geschehen  war.  Es  steht  nichts  im  Wege,  ist  Tielmehr  natOrlieli, 
anzunehmen,  dnss  die  neuen  Grosskönige  diese  PrSge  fortsetzten, 
aber  hierin  nicht  dem  Bedürfnisse  des  gesammten  Reiches  folgend, 
sondern  eben  nur  zur  Erhaltung  des  Handels  in  jenen  LSndern,  wo 
beides  ,  der  Handel  und  sein  Geld  ,  unzertrennlich  vom  Boden  ge- 
worden varen.  Es  wäre  auch  nicht  erklärlich,  dass  die  ausser  dpin 
Handelsgebiete  liegenden  Völker  mit  einem  Male  ein  Bedörfniss  oder 
auch  nur  ein  Interesse  an  einer  Institution  gefu  nden  hätten,  die  aus  ihnen 
bisher  ganz  fremden  Verhältnissen  hervorgegangen  ist.  Ohne  daher 
näher  darüber  unterrichtet  zu  sein  ,  kann  man  voraussetzen ,  dass 
die  Mönzpräge  nach  lydischer  Art  eben  nur  fortgefiihrt  worden  sei» 
aus  pecuniärer  Rücksicht,  vielleicht  sogar  ohne  besondere  Aufmerk- 
samkeit auf  das  Münzrecht  und  auf  die  Adjustirung  de«  Geldes,  eben 
weil  das  Geld  eine  fremdländische  Einrichtung  war.  Es  müssen  diese 
Mängel  sich  eingestellt  haben  ,  weil  die  spätere  Einrichtung  der 
persischen  Geldpräge  gerade  und  auffallend  gegen  sie  gerichtM 
ist;  vielleicht  gehört  ein  grosser  Theil  des  älteren  städtischen  GoIJ- 
und  Silbergeldes  in  Kleinasien  jener  Zeit  der  laxen  persischen  Geld- 
präge  an.  Anders  aber  stellten  sich  die  Verhältnisse,  da  nach  bei- 
nahe zwei  Menschenaltern  durch  denEinfluss  der  eultivirteren  unter- 
worfenen Völker  und  durch  das  rasche  Aufblühen  der  griechischen 
Cultur  in  Hellas  die  Bildung  der  Perser  selbst  vorgeschritten  wjr, 
und  jene  in  ihnen  ,  wie  es  bei  Barbaren  zu  gehen  pflegt ,  das  Be- 
streben erweckt  hatte ,  die  LSnder  der  aufblühenden  Cultur  zq 
beherrschen.  Demselben  Grosskönig,  welcher  diese  Unterwerfuag 
in*s  Werk  setzen  wollte,  schreibt  Herodot  <)  eine  Münzreform  zo, 

1)  Die  Frage  über  den  die  Dareiken  schlagenden  König  hat  Scbimko  a.  a.  0.  I.  S.  9 
erörtert.  Nach  den  Scholiasten  zu  Aristophan.  Ecciesias.  t.  593,  dem  avcii  Suids» 
folgt,  hielt  man  schon  damals  den  Dareios  nicht  fOr  den  Urheber  der  Dareikea 
Die  Streitfrage  ist  also  sehr  alt.  Nach  Piutarch  de  virt.  muUer.  Opp.  moral.  il 
p.  IZ  (Reisk.)  theilte  schon  Kyros  Goldstucke  aus.  Diese  Spuren  leiten  d»n«l 
hin,  dass  schon   vor  Oareios  Hystaspes*  Sohne  Geld  in  Persien  var. 
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iflJeiD  er  lagt«  »er  habe  die  GoldmODze  so  rein,  aU  es  nur  möglich 
sei,  sosgebraehf  9  »  ^-  ^*  frOb^rliin  war  der  Feingehalt  ein  gerin- 
gerer. Damit  stimmen  die  schon  yon  den  Griechen  mit  des  refor- 
mirenden  Königs  Namen  ausgezeichneten  Dareiken  fiberein ,  indem 
sie  eine  wahrscheinlich  durch  die  Entfernung  allzugrosser  Legirung 
Dod  deren  Ersatz  mit  reinem  Golde  entstandene  Erhöhung  des  Ge- 
wichtes anf  16*77  Gr.  f&r  das  GanzstQck  und  8*38  Gr.  för  das  Halb- 
stöek*)  aufireisen;   femer  scheint  nun  auch  das  Münzrecht  des 
K5Qig8  scharf  bestimmt  worden  zu  sein  durch  den  untergeordneten 
Anihtil,  welchen  die  Satrapen  daran  nahmen;  ersterem  blieb  die 
Präge  des  Ganzstfickes  ,  letzteren  die  der  minderen  Theilstflcke*)- 
Za  bemerken  ist»  dass  das  halbe  GoldstQck»  „der  Dareikos**,  sehr 
häufig  vorkommt  und  auch  aus  den  überlieferten  Nachrichten  als  das 
Goldcourant  in  Kleinasien  und  Griechenland  bis  auf  die  Zeit  Alexan- 
Ms  des  Grossen  hinab  erscheint »  das  GanzstQck  dagegen  sehr 
selten  ist  Dass  diese  Thatsache  ihre  Erklärung  in  der  weiten  Ver- 
hnitmg  des  halben  lydischen  Stators  findet  —  der  übrigens  nur 
iß  den  königlichen »  nicht  den  städtischen  Serien  Kleinasiens  vor- 
kommt *).  ist  selbstverständlich. — Auch  das  Silbergeld  der  Perser- 
köoige  schliesst  sich  dem  in  Kleinasien  herrschenden  Kleinbarren- 
gelde  ans  diesem  Metalle  an.  Es  ist  oben  für  dasselbe  ein  grosses 
GanzstQck  yoa  21*8  Gr.  mit  einem  kleinen  GanzstQcke  von  10-9  zur 
Seite  nachgewiesen  worden ,  welches  dem  babylonischen  Silber- 
Uleote  entsprungen  und  nach  dem  Verhältnisse  zwischen  Gold  und 
Silber  das  eine  auf  Vt»  ^^  andere  auf  Vt  des  lydischen  Goldstückes 
aosbm.    Dasselbe   Verhältniss   und   nahezu   dieselben   Gewichte 
liegen  auch  dem  persischen  Silber   zu  Grunde.  Das  Reichssilber 
kommt  auf  «/g  des  Dareikos  aus  mit  einem  Gewichte  yon  S*(!  Gr.,  das 
der  Provinzen  auf  Vt  ^^  lydischen  Ganzstückes  in  Gold  mit  1 1  Gr.  *)• 
Das  Grossstflck  des  Provinzialsilbers  war  also  der  um  0-1  Gr.  erhöhte 
kleinere  babylonische  Silbershekel ,   zu  dem  sich  das  königliche 
Silberstück ,  der  MSiglos**  als  die  Hälfte  stellt.  Während  letiterer 


0  IT.  866.  AopciO^  fuv  7«^»  x?\}9io'^  ^i  xo^scpoliracrov  Ant^9»g  U  ^uv«regrar»v 
v»(U9fia  ^xo^aro.*  t|^1.  Mommtea  11.  —  Schimko  I.  9. 

*)  MOBOMM  8.  9. 
*)  Kktada  S.  IZ. 

*)  tteaii  8.  S 
>)  Ebefida  S.  13. 
SiUk.  4.  phil.-hiftt.  Cl.  XLlir.  Bd.  \l  HfU  31 
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von  keinen  TheiUlucken  begleitet  ist ,  folgen  dem  ersterea  Drittel 
und  Sechstel  <).  Dasselbe  herrseht  vor  in  dem  grössten  Theile  der 
stldlichen  KQstenländer  Kleinasiens  (Kilikien,  Pamphy lien ,  Pisidien 
dann  auf  Kypros,  inBithynien  und  Paphlagonien,  ferner  in  Thrakien, 
Makedonien,  lllyriea»  Epirus»  Aefolien*),  also  gerade  längs  jener 
Bahnen ,  welche  der  phoenikische  Handel  seit  unvoVdenklicher  Zeit 
gezogen  war,  soweit  in  denselben  in  der  Zwischenzeit  nicht  selbst- 
stftndige  Geldsorten  emporgetaucht  waren. 

Der  directe  Anschluss  des  persischen  Gold-  und  Silbergeldes 
an  die  in  Vorder-  und  Kleinasien  bestehenden  Geldsorten  ist  ebenso 
charakteristisch,  wie  der  Umstand ,  dass  das  Reichsgeld  viel  spär- 
licher geschlagen  wurde»  als  das  provinziale,  das  Geld  jener  Satra- 
pieen ,  die  im  Cursgebiete  des  alten  phoenikisehen  und  lydischeo 
Geldes  lagen.  Es  enthält  diese  Thatsache  abermals  eine  Bestätigung 
dafür,  dass  gemünztes  Geld  im  persischen  Reiche  nicht  aus  dem 
ßedfirfnisse  des  herrschenden  Volkes  hervorging,  sondern  f&r  die 
eingewohnten  Verhältnisse  der  Länder  des  phoenikisehen  und  lydi- 
sehen  Handelsgebietes  fortgeprägt  wurde. 

11.  EigenthQmlicher  hat  sich  Gold  und  Silber  in  dem  west- 
lichen Gebiete  des  alten  Handels  gestaltet,  wo  der  in  Kleinasieo 
durch  den  lydischen  Landhandel  und  durch  das  daraus  entwickelte 
Gold-  und  Silbergeld  zurOckgedrängte  silberne  Barrenshekel  der 
Phoeniker  wieder  in  den  Vordergrund  getreten  ist,  um  bei  der  Bil- 
dung der  jOngeren  goldenen  HandelsmQnze  von  Miletos»  Sardes, 
Klazomenae,  Chios,  Lampsakos,  Aegina ,  Etrurien ,  dann  bei  jener 
des  korinthischen  Silbers  massgebend  zu  werden.  Jene  Goldroänze 
die  mit  ihren  Theilen,  Dritteln,  Sechsteln  und  Zwölfteln,  zumeist  in 
Miletos  erscheint,  steht  nach  dem  maximalen  Effectivgewicht  der 
Drittel,  auf  14-22  Gr.;  dessen  Hälfte  wird  von  Hommsen  aus  dem 
Gewichte  des  kleinasiatischen  Silberstöckes  von  11*14  — 10*70  Gr. 
als  dessen  */«  Stock  in  derselben  Weise  entwickelt,  wie  von  ihm 
jenes  Silber  als  das  V«  Stück  des  halben  goldenen  Staters  aufgefasst 
worden  ist,  und  wie  es  mit  dem  Bestände  der  Thatsachen  überein- 
stimmt; es  entstände  daraus  eine  neue  GoIdmQnze  von  14-85  bis 


1)  Mommsen  a.  a.  O.  S.  14,  15. 

>)  MonnDsen  S.  14,  15,  16.  —  fa  den  griechischen  RuslenatSdten,  dan»  ia  den  Satn- 

pieen  erscheinen  daneben  Zweidrittel ,   in  Sardes  Hilflen.  —  Momnaca  a.  a.  0  . 

8.  14,  16. 
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14*27  Gr.  EffectiTgewicht  Der  Beweggrund,  aus  dem  Silber*  ein 
Goldstück  Ton  Silbergewicht  zu  entwickeln»  muss  in  den  Handels- 
Terhältnissen  gesucht  werden,  auf  welche  auch  der  Umstand  hin- 
deutet, dass  sich  an  dessen  PrAge  dieHauptemporien  des  Seehandels 
im  westlichen  Mittelmeere  betheiligen,  wie  Miletos,  Aegina,  Volsinii, 
ja  dass  sogar  Sardes  daran  Theil  nimmt,  welches  sich  fiir  die  näch- 
sten Bedürfnisse  des  Seehandels  so  gut  als  Lampsakos  und  Chios 
deslydischen  und  phokaeischen  Geldes  bedienen  konnte.  Es  ist  auf- 
fallend, dass  das  milesische  Handelsgold,  wie  die  in  Rede  stehende 
Mfioze  genannt  werden  kann,  so  enge  an  das  Gewicht  des  silbernen 
Barrenshekels  derPhoenikerundHebraeer  anschliesst.  DasHittel  der 
obeo  genannten  Effectirgewichte  ist  14-56,  das  Gewicht  des  phoeni- 
kischen  Shekels  14-8SGr.,  beide  stehen  sich  so  nahe,  dass  die  Ver- 
motkung  nicht  abgewiesen  werden  kann,  man  habe  fQr  das  neue 
Geld  direct  jenen  Shekel  zu  Grunde  gelegt ,  was  auch  insoferne 
wabrseheinlieh  ist,  als  dieser  letztere  in  dem  östlichen  Becken  des 
Hittelmeeres,  namentlich  aber,  wie  es  sich  zeigen  wird,  auf  Kreta  und 
und  InAegypten  vorgeherrscht  hat');  auch  das  aufblühende  Karthago 
vird  sich  des  Geldes  seiner  Hutterstadt  Tyros  bedient  haben,  so 
dassHiletos  in  seinem  weit?erzweigten  Verkehre  dem  phoegikischen 
Shekel  ausserhalb  der  griechischen  Inseln  überall  begegnen  musste. 
Nun  wird  in  Aegypten,  seit  die  Ptolemaeer  ihre  den  landesüblichen 
VerhSitnissen  angepasste  MünzprSge  begannen,  Gold,  Silber  und 
Kupfer  auf  das  gleiche  Gewicht,  dem  jenes  des  phoenikischen  Shekels 
za  Grunde  liegt,  ausgebracht;  es  kann  daraus  geschlosse  werden, 
dass  es  dort  und  vielleicht  auch  in  Phoenikien  selbst,  seit  man,  etwa 
nach  dem  Auftreten  des  kleinen  goldenen  Barrengeldes  der  lydischen 
Könige,  angefangen  hatte,  neben  dem  angestammten  Silber  auch 
Gold  in  den  Verkehr  zu  bringen,  üblich  geworden  sei,  Gold  und 
Silber  auf  das  gleiche  Gewicht  zu  stellen;  ebenso  mag  auch  Miletos, 
als  es  f&r  seinen  Seehandel  eine  eigene  Goldmünze  schuf,  diese 
geradezu  auf  das  Gewicht  des  phoenikischen  Silbershekels  basirt 
haben.  Eigenthümlich  ist  nun,  dass  man  bei  der  Theilung  in  zwei- 
facher Welse  vorging.  Während  die  übrigen  Städte  von  dem  Sechstel 


^)  Bektnotlich  haben  sich  Milet ,  Phokaea  ,  Samos  ,  Chios  und  andere  Kustenstfidte 
lebhaft  an  den  Handel  mit  Aegypten  betheüig^t ,  seit  Psammetich  um  670  t.  Chr. 
^uLamd  den  Fremden  öffnete.  (Onncker  I.  591,  609.) 

31* 


472  Dr.  K«nner 

des  ganzen  ausgingen  und  dazu  sowohl  Doppelte  als  Htiftea  des- 
selben, also  Drittel  und  Zwölftel  des  ganzen  stellten»  tbeilte  maD  es 
in  Sardes  in  Viertel  und  stellte  daneben  das  Dreifache  derselbeD. 
FQr  die  Seehstelung  hat  man  also,  wie  es  bei  dem  UeioasiatiseheD 
SilberstQck  geschehen  war,  das  ganze  in  Dreissigstel  zerlegt  und  fol- 
gende Gewichte  erhalten,  deren  Werthungen  in  Silbergeld  nacli 
dem  Verhfiltnisse  von  Gold  zu  Silber  wie  1:13-3  nebenbei  sufia- 
ftlhren  sind : 

WerthiDt  ta 
G«ld  Silbcrrcia 

1/^0»  0*485   »      7  275    »   1  kleinen  phoen.  Shek«l. 
t/,^  »  0-970  -=    13-550    »  1  grossen     »  , 

%o  »   1'"^^^   =»    21*825    »   1  gr.k]einasiatShekeI,2milei. 

Drtehm.,  Sy«  aegin.  Drschn. 
4/,«  =»   1030   »    29-100 
t4»ft/io»  2-425  »    36*365    »   5  kleinen,  2^,  groasei  pheesik. 

IVt  kleinasiat.  Shekein,  3Vi 

miles.,  6  aegin.  Drachoea. 

[Yts  — Vso«-   1*2125=1    18-1825]=   1  assyr. Shek.,  3  aegin. Drachm. 

i/g=%  =  io/,^=   4-850   =    72*736    =10  kleinen,  5  grossen  phoeoiki- 

»  sehen,  3  Vt  kleinasiai,  4  assyr* 

»  Vis  Mine,  12  negin.  Drtck 
i»s/^»>o/,  »14-550  =  218  190    »30  kleinen,  15  grossen  pboMiiki* 

sehen,  10  kleinasiat  Skekeb, 
20  miles.,  12  babjlon.  (*n 
Mine),  36  aegin.  Drachmea. 

Unter  diesen  Werthungen  zeigen  die  am  häufigsten  vorkom- 
menden Theile  der  GoldmQnze  das  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel  mit 
dem  kleinen  und  grossen  ph5nikischenShekel,  dann  mit  der  aeginaei- 
schen  Drachme  die  reinsten  und  rundesten  Verhältnisse,  also  gerade 
mit  jenen  Sorten,  welche  im  Seebandel  die  gebräuchlichsten  waren; 
es  geht  daraus  abermals  hervor,  dass  jenes  milesische  Goldgeld  recht 
eigentlich  die  auf  den  Verkehr  zur  See  berechnete  MQnze  war.  -- 
Die  der  Stadt  Sardes  zugetheilte  Reihe  dieser  GoldmQnsen  mit  dem 
Löwen  und  dem  Stiere  zeigt,  wie  gesagt  wurde,  neben  dem  Ganz- 
stficke  Viertel  von  3-S5  Gr.  und  Dreiviertel  von  10*6  Gr.  effectir. 
Da  man  bei  der  Ausheilung  des  GanzstOckes  in  Dreissigstel  nicht  zu 
einem  Viertel  gelangen  konnte,  musste  eine  andere  Eintheilung  zu 
Grunde   gelegt  werden.   Den   nächsten   Ausweg    bot    biefur  die 
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Dnprfiogliehe  pboenikische  und  hebraeisehe  Eintheilung  des  Shekels 
in  20  Gerah  von  0-7275  Gr.,  indem  ^a«  zu  einem  Viertel  von 
HZn  6r.  normal  f&hrten ;  allein  es  wird  sieh  bei  dem  Nachweis 
der  EotsteboDg  des  korinthischen  Staters  herausstellen ,  dass  man 
fiir  das  milesisehe  Goldstück  einen  noch  kleineren  Theil,  nämlich  die 
Uälfle  des  Zwanzigstel  also  dasVieraigstel  des  phoenikischen  Shekels 
sur  Bildung  als  Basis  angenommen  habe.  Man  erhielt  f&r  die  einzel- 
neo  Heile  folgende  Goldgewichte. 


y*. 

=»    0-36378  Gr.  Gold, 

Vi   =    "A. 

=    3-6378    ,       , 

•/*  -  ••/». 

=.io-9m   ,     , 

♦/«    -    »«/u 

«14-8M0    .       „ 

veiche  also  dem  Gewichte  des  kleinasiatischen  Shekels  von  21-8, 
sdaem  Sechstel  von  3*633  Gr ,  seiner  Hftlfte  von   10*9  beinahe 
gleich  waren,  zu  den  Goldgewichten  des  Landhandels  aber  wie  2 : 3 
fitanden.  Von  den  Werthungen  dieser  Goldgewichte  in  Silber: 
Goldgewieht  V^o  »      4*837875  Gr.  Silberwerth. 
iA    =    48*37871»     ^ 
•i    «1451362«     . 
1    =  193*515 

kommt  jene  des  */«  Stockes  dem  Silberwerthe  von  dem  •/•  StQcke 
des  lydisehen  Goldes  (10  *  9  Gr.)  ziemlich  gleich,  der  144  •  970  Gr. 
beträgt  und  mit  20  kleinen,  10  grossen  phoenikischen,  6*/t  klein- 
asiitischen,  8  assyrischen  Sbekeln  dargestellt  werden  konnte.  Es  ist 
aoeh  hier  wieder  die  Gleichung  des  Goldstflckes  mit  dem  einhei* 
oiischen  kleinasialischen  Shekel  ungQnstiger  als  jene,  mit  dem  phoe- 
oikiscben  Silbergeide;  ferner  ergeben  sich  auch  nur  för  das  s/4  des 
Goldstöekes  runde  Summen  Silberwerthes  und  es  seheint  daher 
dieses  Nominal  geradezu  flQr  die  Gleichungen  mit  phoenikischem 
Gelde  ausgebracht,  Oberhaupt  aber  die  Beziehung  des  Goldstuckes 
mit  allen  Theilen  zum  Silber  untergeordnet  gewesen  zu  sein  dem 
Bestreben,  durch  die  ungewöhnliche  Viertelung  des  Ganzen  Anhalts- 
poaete  Ar  die  Bestimmung  seines  Verhiltnisses  zum  einheimischen 
löDigltchen  Golde  zu  finden. 

In  dem  korinthischen  Silberstater  von  8*73  Gr.,  der  im 
höheren  Alter  weniger  reell  geprfigt  auf  8*4  steht  und  zunächst 
in  Drittel  getheilt  wird,  welches  letztere  erst  in  Sechstel  zerfiel, 
sieht  Nommsen  eine  genaue  Copie  des  halben  phokaeischen  Staters, 
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dessen  Gewicht  weileihiu  aufgehöht   worden  sei  <);   auch  Hultsch 
findet,  dass  man  geradezu  das  phokaeische  oder  persische  GoldstQck 
dem  neuen  Sil  berge  wicht  zu  Grunde  gelegt  habe,   durch  den  Vor- 
theii  geführt»   welchen  gleiches  Gewicht  in  Gold  und  Silber  ge- 
währe s).  Die  Ähnlichkeit  der  Gewichte  ist  auch  in  der  That  so 
zutreffend,    dass   eine    andere  Erklärung    daneben    kaum  haltbar 
scheint;  allein  es  bat  etwas  Befremdliches  an  sich,  dass  Korinth  das, 
wenn  auch  gangbarste  GoldstQck  des  kieinasiatischen  Landhaadels 
zur  Grundlage  seines  Geldes  soll  genommen  haben,  da  es  doch  nur 
Seehandel  trieb,   da  ferner  sein  Seehandel  von  Natur  aus  auf  die 
westliche  Hälfte  des  Hittelmeeres  angewiesen  war  und  in  derselben 
auch  seine  ersten  Grossthaten  yerrichtet  hat.  Viel  näher  als  das 
Gebiet  des  lydischen  Goldes  lag  ihm  jenes  des  phoenikischen  Shekels» 
der  ihm  auf  den  italischen  Inseln  zugleich  mit  dem  Einflüsse  Kar- 
thagos begegnen  musste,  und  des  Goldes  von  Hilet,  von  welcher 
Stadt  Korinth  seine  Waaren  holte.    Es  wäre  daher  erklärlicher, 
wenn  es  sein  Silber  ursprQnglich  in  Beziehung  zum  milesiachen  Haa- 
delsgolde  gesetzt  haben  würde»  das  wieder  seinerseits,  wie  eben 
gezeigt  wurde,  dem  phoenikischen  Shekel  nachgebildet  worden  war. 
Dieses  scheint  auch  wirklich  der  Fall  gewesen  zu  sein.  Schoo  die 
eigenthQmliche  Eintbeilung  des  Staters  in  Drittel,  die  gesechstelt 
werden,   während  sonst  und  gerade  im  kieinasiatischen  Golde  uod 
Silber  und  in  den  aus  ihnen  hervorgehenden  Sorten  dem  aeginaei- 
sehen  und  attischen  Gelde  das  GanzstQck  direct  gesechstelt  wird, 
schon  dieser  Bau  des  Staters  verräth,  dass  bei  seiner  Bildung  anders 
vorgegangen  worden  sein  mQsse,  als  bei  jener  der  Qbrigen  Stater. 
Der  kleinste  Theil  des  Staters  ,  das  Achtzehntel  von  0*48S  Gr.  Ge- 
wicht entspricht  nach   dem   Verhältniss   von   Gold  zu  Silber  wie 
3 : 4   so  genau  dem  Vlerzigstel    des    milesischen    Goldstückes  *) 


1)  Gesch.  d.  röm.  Muozw.  S.  SO. 

*j  HuIUch,  Metr.  8.  259. 

3)  Es  nag  bei  dieser  Gelegenheit  jener  ehiotischen  Vienigaiel  erwihnt  werde*, 
deren  je  3  die  Chier  den  Soldaten  de»  Mindaros  gegeben  hatten  (^Xaj9o9TC(  k»^* 
rd>y  Xceov  rptig  rsffffapaxo^a^  cxaaro;  Xia;.<*  Thul[.  VIU.  101).  Huaaef,  Emuj 
p.  76  erkllrte  diese  für  Tbeile  der  ehiotischen  Mine;  Monimsen  (S.  17)  firTheilr 
der  attischen  Mine,  das  iOstel  der  letxtereii  wSre  2*/,  attischen  Drachmea  ia  G^ 
Wichte  gleich  10*9  Gr.;  da  Cbios  leichte  Tetradrachnen  Ton  15*^  Gr.  sebNf« 
SU  denen  jene  Silberstucke  von  Sy,  <^^^'  Drachmen  oder  10-9  Gr. ,  vie  3:4 
stehen ,   so  hSlt  Mouimsen  dafür ,  das»  jene  Viersigklcl  auf  einer  Cur^gleichon^  dr» 
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von  0*36378  Gr.«  dass  man  nicht  umhin  kann,  sich  die  Bildung 
de«  koriothischen  Staters  vorzustellen  als  hervorgegangen  aus  dem 
kleinsten  Theile  des  milesischen  Goldstückes  nach  der  in  Sardes 
üblicheo  Theilung.  Wir  erhalten  demnach  folgende  Übersicht  fQr 
die  Eotwiekelung  des  kormthischen  Staters  mit  RQcksieht  auf  die 
za  Grunde  liegenden  Vierzigatel  des  milesichen  Goldstückes  und 
deren  Werthungen  in  Silber: 

mile».  Gold         in  koriotb.  Silber.  *     Werthung  in  Silber. 

Vi«  ==  0-3637$;  V«  (V40)  =  0-48$      4-85»    %  desphoeo.Shek. 

'4,  =  onm;        Vi  OAo)  =  owo    9-7o=  «/.  «     .      « 

%  =  109ißO;  %  (V40)  =-  1-455  14-55  =  1  .  „  „ 

!/*♦=  i-45500;  %  OAo)  =  1940  19-40  =  lVi  .  n  • 

»40  =  1-81875;  %  (»Ae)  =  2«»  24-25==l»/.  .  n  n 

•4.  =  2- 18250;  %  (•M  =  2910  29- 10  =  2  ,  ,  „ 


'>4«  =»  6-54750;  i%  =  l(is/4o)  =>  S'730    87-30«6     <14 aegin,  8  mi- 

des.  Drachmen. 


^«6    |l4i 
des. 


eiiheimitchea  mit  alUachem  Gelde  beruhen;  eioe  BeatSrkuog  findet  er  dai in,  data 
Xeaophon,  Hell.  I.  6,  12  mit    Besug  auf  Chios  van  Pentadracbmien   spricht,  die 
»fae  aaf  das  Doppelte  der  ehiotischen  Tiersigstel  auakommen.  Vor  Allem  scheint  es 
«ia  etvaa  hohe«  Geachenk  oder  hoher  Sold  an  aein,  jedem  Manne  3  soleher  Vieraig- 
stel ,  die  32*7  Gr.  Silber  betragen  ,  für  2  Tage  au  geben  ;  auch  wird  jene  Curs- 
gleicbnng  dadurch  eine  sehr  rerwickelte,  dass  Chloa  selbst  keine  Mflnzstucke  schlug, 
die  den  ehiotischen  Yleraigsteln  gleich  gekommen  wiren ,   sondern  um  reichlich  y^ 
ffrösaere.  Vielleieht  erkllrt  sich  die  aelteae  Benennung ,  wenn  man  die  chioUachea 
Vierzigatel  als  Silberwerthung  ansieht,  rom  Vierxigatel  der  küateaatfidtischen  Gold- 
möoxe  TOii  14*55  Gr.  für  das  Ganastuck ;  dasselbe  betrfigt  0*36375  Gr.  in  Gold  und 
dem  Werthe  nach  4-85  Gr.  in  Silber,  3  solcher  Silhermfinsea  also  sind  14*55  Gr.,  d.  i. 
ein  grosser  phoenikischer  Shekel  und  wie  noch  spiter  gezeigt  werden  wird ,  fast 
gleich  dem  leichten  balbgriechischen  Tetradrachmen   Ton  IS -8  Gr.  Chioa  schlug 
beide  Sorten ,  anfiinglich  die  Goldmünze  ,  dann  das  leichte  Tetradrachmon.  Es  ist 
also  wohl  möglieh ,  dass  daa  leichte  Tetradrachmon  oder  4er  grosse  phoenikiache 
Shekel  im  gewöhnlichen  Verkehre  nach  dem  alten  Goldfuase  dieaer  Stadt  bezeichnet 
«ad  benannt  worden  Ist,  Werth  und  Name  sich  aber  noch  lange  im  localen  Verkehre 
erhalten  hat,  nachdem  die  Goldmünze  schon  aufgehört  hatte.  Dem  stunde  nur  ent- 
legen, dass  Chioe  wahrscheinlich  wie  dienbrigen  KfistenstSdte  das  goldene  Ganzstuck 
seehatelte,  alao  nicht  ttrspr&nglieh  in  Vierzigstel  wie  Sardea,  sondern  in  Dreissigstel 
tbeilte.   Allein  es  ist  dies  nur  wahrscheinlich ,    nicht  gewif  s ,    da  ea  von  Chioa 
keiae  so  alten  TheilstQcke  gibt,  die  auf  dieses  System  gehen  und  daa  von  Seatini 
(Slateri  antichl  p.  89)  gebrachte  von  2*6  Gr.  Tiel  jiinger  ist.  Die  Penladrachmia 
des  XenephoB  Ton  21*8  Gr.  atebt  wohl  nur   mit  einer   attischen    CursgleichunK 
des  Silbergeldes   von  Chios  in  Beziehung;  jene   kommt  auf  das  Gewicht  dea 
Ueinasialiscben  Shekels  oder  der  doppelten  milesischen  Drachme  aus,  dieses  aber 
iteht  zaoi   leiehtea  Tetradrachmon    von    15*3  Gr.   reapeetive  zum  phoenikischen 
Skekel  von  14*55  Gr.,  wie  oben  gezeigt  wurde,  wie  3*2. 
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Es  entspricht  also  das  </«  oder  die  Hälfte  des  korinthischen  Drit- 
tels» an  Gewicht  2  hebraeischen  Gerah  oder  deren  Analogen  im  phoe- 
Bikischen  Shekel»  also  Vio  des  letzteren,  das  Drittel  selbst,  */,«  des- 
selben oder  4  Gerah,  das  Gansstflck  endlich  «/lo  oder  12  6erih. 
Endlich  konnten  10  korinthische  Stater  (87-3  Gr.)  mit  6  phoeni- 
kischen  Shekeln  (87*3  Gr.),  14  aeginaeischen  (87-K)  und  8  milesi- 
scben  Drachmen  (87*2  Gr.) ,  dann  alle  di^se  Werthe  aasgegliehen 
werden  mit  einem  Goldstöcke,  das  auf  die  Hälfte,  streng  genoameo 
Ruf  Vso  (6*54780  Gr.)  des  milesischen  Goldstückes  auskam.  Auch 
auf  die  attischen  Drachmen  konnte  diese  Gleichung  lorOckgef&hrt 
werden ,  indem  der  korinthische  Stater  ihrer  zwei ,  jenes  Goldge- 
wicht also  ihrer  20  enthielt,  was  insbesondere  f&r  die  GeldTerhUt- 
nisse  in  Unter-Italien  und  Sicilien  Yon  Wichtigkeit  war. 

Wie  man  sich  die  Entstehung  des  korinthischen  Fusses  dud 
auch  vorstellen  mag,  sei  es,  dass  man  direet  den  halben  pfaokaeischet 
Stater  zu  Grunde  legte  und  dass  jene  Beziehungen  zu  dem  milesi- 
schen Gold  und  dem  phoenikischen  Shekel  in  der  Buntheit  des  Ver- 
kehres erst  nach  und  nach  sich  herausgestellt  haben,  sei  es,  diu 
man  absichtlich    das  Vierzigste!   des  milesischen  Goldstückes  u 
Grunde  legte*  um  den  alteinheimischea  Traditionen  des  phoenikiscbeo 
Handels  in  Korinth  zu  genflgen ,  und  darauf  fortbildete,  bis  du 
zu  einem  alle  wichtigen  Währungen  in  sich  yereinigenden  Gau- 
stQck  gelangte:  so  riel  steht  fest,  dass  kein  anderes  G«ld,  ausser 
dem  milesischen  Golde,  eine  so  durchgehende  und  nahe  Besiehung 
zum  phoenikischen  Shekel  zeigt,  als  das  Geld  Ton  Korinth,  jeaem 
alten  Emporium  der  Phoeniker,  welches  apäterhin  ab  selbststindige 
Seehandelstadt  aufblühend,  den  Spuren  des  westlichen  Handels  seiner 
Vorgänger  folgte.  Es  bildet  hierin  der  korinthische  Stater  gerade 
das  Gegenstück  ron  der  aeginaeischen  Drachme,  die  noch  directer 
an  das  Silber  des  kleinasiatischen  Handelsgebietes,  die  milesiscbe 
Drachme,  sich  anschliesst,  und  andererseits  zur  attischen  Dracbm^i 
die  ohne  weitere  Rücksicht  auf  den  Handel  ein  rein  politisches  Ziel 
verfolgt,  während  in  dieser  Richtung  das  korinthische  Silber  darauf 
angelegt  ist ,  ausser  mit  dem  Phoenikischen  auch  mit  den  aadereo 
dominirenden  Silbersorten  beglichen  werden  zu  können. 

Die  Entwickelung  des  Gold-  und  Silbergeldes  in  Kleioasiea 
schliesst  ah  mit  dem  Untergange  des  milesischen  Goldes,  das  reo 
dem  Dareikos  verdrängt  wird.  Dieselbe  Stadt,  welche  eine  sehr  iH^ 
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Station  der Phoeniker»  sodano  die  mftchtigsteKastenstadtKIeinasiena 
geiresen  war,  die  allen  feiudlichen  Beatrebungen  der  lydiachen 
Köoige  g^trotil  uad  gegenüber  ihrem  Landhandel  als  Repräsentant 
des  Seebandeis  dessen  Interessen  gewahrt  hatte,  die  somit  gewisser* 
/nassen  als  der  Vertreter  des  ungebundenen  selbststftndigen  Ver- 
kebrslebens  der  Phoeniker  gegen  das  Vordringen  binnenldndischer 
Despotie  gelten  konnte  und  in  diesem  Sinne  eine  eigene  an  das 
pboenikisebe  Silbergewicht  anknüpfende  Gdidprftge  in  die  Hand  ge- 
nommen hatte,  dasselbe  Hiletos  gab  diese  charakteristische  Präge 
aof  beiläufig  um  jene  Zeit,  als  die  Perserkönige  durch  Eroberung  des 
phoenikischen  Mntteriaades   ihre  Torder-asiatische  Wellmonarchie 
h\s  uns  Meer  hin  ausgedehnt  und  damit  ihrem  Gelde  die  weitrei- 
chende Herrschaft  gesichert,  den  Phoenikern  aber  die   politische 
Selbstständigkeit  genommen  hatten.  Die  Tollständige  Herrschaft  dea 
Dareikos,  der  ursprünglich  nur  im  Landhandel  dominirenden  Gold- 
flifinze»  in  Kleinasien  und  Griechenland  ftUt  also  luaammen  mit  dem 
Tollstäodigen  Zurücktreten  der  Phoeniker  und  dem  Verfiiile  Miletos, 
auch  die  aeginaeische  Drachme  tritt  seit  jener  Zeit  mehr  zurück,  und 
räumt  den  Platx  dem  attischen  und  korinthiacfaen  Silber;  da  dieses 
Biit  dem  Golddareikos  im  Gewichte  übereinstimmte,  bahnte  sich  für 
den  gesammten  HandelsTcrkehr  jene  so  vortbeilhafte  Gleichheit  in 
den  Gewichten  der  Gold-  und  Silbermünzen  an,  auf  welcher  er 
fortan  bis  tief  in  die  römische  Kaiserzeit  beruhen  blieb.  Hit  diesem 
Resultate  scbleas  also  jene  Bewegung  ab ,  welche  in  das  Geldwesen 
gekommen  war,  dadurch,  dass  neben  das  älteste  Verkehrsmittel  in 
Vorder-Asien,  neben  das  Silber  der  Phoeniker,  das  Gold  Kleinaaiens 
getreten  ist.  Diese  beiden  Verkehrsmittel  sind  der   Ausdruck  der 
wichtigsten  Entwickelungsatufen  des  Welthandels  im   Alterthnme» 
ihre  Coacorreni  ein  Abbild  jenes  grossen  Kampfes  um  die  Ober- 
Herrschaft,  welchen  arische  und  semitische  Völker  gekämpft  haben. 
An  den  Aasgang  dieser  Bewegung  schiiesst  sich  der  Beginn  einer 
neuen  an,  die  das  Eindringen  korinthischen  und  attischen  Silbers 
in  jenem  Lande  hervorrief,  in  welchem  bisher  Kupfer  das  allein 
dominireade  Metall  geblieben  war,  in  Italien;  sie  ist  in  ihren  Haupt- 
Zügen  im  Eingänge  dieser  Schrift  besprochen  worden. 

12.  Die  Entwickelung  der  Geldsysteme  in  Kleinasien  auf  den 
grieehischen  Inseln  und  dem  griechischen  Festlande  selbst  hat 
tnehratls  Spuren  durchscheinen  lassen  ron  der  weiten  und  tief  in 
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jene  jQogeren  Bildungen  eingreifenden  Herrschaft  eines  im  Alter- 
thume  weiter  zurück  liegenden  Silbergeldes,  nSmlich  des  phoeoiki- 
schen.  Es  können  est  jetzt,  nachdem  jene  Entwickelung  dargestellt 
worden  ist»  alle  Anhaltspuncte  zusammen  betrachtet  werden,  roa 
welchen  sich  die  weite  Verbreitung  dieses    Geldes   Qberschaueo 
lässt.  Es  Hess  sich  schon  zu  Anfang  der  Untersuchung  Yoraussetien, 
das  phoenikisches  Barrengeld  aus  Silber  Qberallhin  gelangt  sei,  so- 
weit der  Handel  der  Phöeniker  reichte  und  der  WeKh  ihres  Ver- 
kehrsmittels Anerkennung  und  dieses  selbst  Absatz  fand,  also  in  jene 
Länder,  die  selbst  Ober  den  reinen  Tauschhandel  schon  hioausge- 
langt  und  des  Silbers  bedfirftig  waren;  als  solche  sind  in  erster 
Linie  die  einem  gleichen  oder  fthnlichen  Culturkreise  angehörenden 
Nachbarländer  Syrien  und  das  Land  derHebraeer,  Assyrier,  Aegypter 
und  die  sOdlichen  Kastenländer  von  Kleinasien  zu  nennen.  För  die 
Hebraeer  hat  sich  die  Gleichheit  des  Geldsystems  mit  dem  Phoeniki- 
schen ,  ffir  Assyrien  wenigstens  eine  Verwandtschaft  schon  heraos- 
gestellt.  FOr  Aegypten»  Syrien  und  die  kleinasiatischen  Länder  sind 
die  Spuren  hie?on  einzelne  zerstreute,  theils  auf  die  Barrenperiode 
bezQgliche,  theils  jüngere  in  den  späteren  MOnzsystemen  liegende; 
sie  sollen  nach  einander  aufgeführt  werden.    Bei   den  Aegyptern 
vertraten ,  so  viel  bis  jetzt  bekannt  ist,  goldene  und  silberne  Ringe 
die  Stelle  des  Geldes  <);  sie  wurden  abgewogen.  In  den  Darstellnngea 
des  öffentlichen  Lebens  und  des  Todtengerichtes  kommen  Wag«» 
ziemlich  häufig  vor,  sie  erscheinen  auch  in  Inschriften  als  Hierogly- 
phen; ebenso  begegnen  Darstellungen  von  Beamten,  welche  Mengen 
von  goldenen  und  silbernen  Bingen  von  gleicher  Grösse  gegen  Ge- 
wichte abwägen  *);  die  letzteren  habeti  die  Form  sitzender  Stütuen 
oder  liegender  Thiere  *).    Hit  den  Hebraeern  gemein  haben  die 
Aegypter  die  zugespitzten  Beuteln  fQr  grössere  Beträge  an  Geld  oder 


*)  Ubiemann,  Handb.  der  gesannten  aegTpt.  Altertbumak.  1S57.  U.  S.  84  ff. 

')  Qneipo,  Essay  I.  392.  —  Ublemaon  S.  S9.  —  Lepsios,  Deokm.  Abtb.  III.  Bi.  39. 
Nr.  3.  ~  Cf.  Layard,  Niniveh  and  Babyion,  S.  602. 

*)  Die  Gewicbte  standen  rermutblich  anter  behördlicber  Anfaicbt  des  heiligee  Scbrfi- 
bers ,  der  die  NormalmaaMe  genaa  keoaen  muaste  (Clemens  Alezaudr.  SIro««- 
IV.  757)  und  waren  vom  Staate  aus  gegen  Ffilsebaug  gescb&tzt»  wenn  die  ▼«■ 
Diodor  I,  78  gebrachte  Notiz,  dass  den  Maass-  und  Gewichtsfalschem  aar  Stntc 
beide  Binde  abgehauen  wurden ,  wirklich  in  ein  höheres  Alter  binanfreiehi  Vgt- 
Ubiemann  S.  84  ff.  Der  Ansdrnck  frapax^^rrovre;  Ifistt  sich  sowie  das  Wort 
v9fi.i9(Aara  auf  Normalmaasse  und  ptolomaeiscbes  Geld  beziehen.   Die  Ansicht  res 
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EdelmeUll  <).  Auch  der  Gebrauch  kleiner  Barren  seheint  geherrscht 
zu  haben;  im  Munde  der  Mumien  fand  man  kleine,  unbezeichnete 
GoldstQcke,  die  den  Todten  als  Lösegeld  fiir  den  Fährmann  in  der 
Unterwelt  mitgegeben  wurden «).  Ferner  werden  Ohrringe  iv^ana 
geradezu  aiy'kai  genannt  *}»  was  also  darauf  leitet,  dass  man  in 
Aegypten  Ringbarren  yom  Gewichte  des  Shekels  hatte.  Es  stimmt 
damit  öberein,  dass  bei  den  alexandrinischen  Cbersetzern  das  ,,Tetra- 
draehmoa**  dem  Worte  ^»Nezem*'  (Ring)  entspricht  ^)«  Das  Tetra- 
drachmon  ist  nach  der  römischen  Tarifiruug  eben  der  Shekel  »). 

Wichtiger  für  die  Ausbreitung  des  phoenikisehen  Shekels  sind 
die  ältesten  Sil  her  Währungen  in  den  angrenzenden  Ländern.  Die 
älteste  das  Satrapensilber »  welches,  wie  oben  gesagt  wurde ,  eine 
sehr  weite  Verbreitung  in  den  rorder-  und  kleinasiatischen  Ländern 
batte,  dann  über  die  Inseln  nach  Thrakien,  Makedonien,  Illyrien,  ja 
Dach  Gallien,  Italien  und  in's  Keltenland  ging,  steht  auf  einem  Gani- 
stucke  TOD  1 1  Gr.  mit  einem  DrittelstOck  yon  3*67  Gr. ,  welches 
oach  griechischer  Weise  als  Drachme  aufgefasst  werden  kann,  so 
dass  alsdann  das  GanzstGck  als  Tridrachmon  anzusehen  ist.  Diese 
Sflberwährung  ist  im  Grunde  nur  der  kleine  kleinasiatische  Stater 
TOD  10*9,  d.  h.,  wie  geieigt  wurde,  die  Hälfte  jenes  grossen,  der  aus 
dem  alten  babylonischen  Silbergewichte  von  65.486-4  Gr.  durch 
Auftheilung  in  3000  GanzstQcke  oder  in  60  Minen  von  50  Ganz- 
«tucken  zu  21*8  Gr.  entwickelt  werden  konnte.  Er  ist  ein  Resultat 
des  lydisch-babylonischen  Landhandels  und  begleitet  daher  erst  das 
lydische  Goldstöck,  dann  jenes  analoge  der  griechischen  KQsten- 
stldte,  endlich  das  persische  Gold,  zu  welchen  Geldsorten  seine  Hälfte 
vie  2 :  3  steht  Der  grosse  Stater  (21  *8  Gr.)  stand  von  Hause  aus 
in  demselben  Verhältnisse  zum  phoenikisehen  Shekel  (14*55  Gr.), 
in  welchem  das  alte  babylonische  zum  phoenikisehen  und  hebraeischen 
Talente  gestanden  hatte,  nämlich  wie  3:2,  seine  Hälfte  also  wie 


der  Verwenduig  der  Scaribaeen   als  Scheiogeld  ,    welche    Grotefend    (Nwniaai. 

Cbrouele  1S39.  I.  240  ff.)  veraeht,  ist  wohl  bei  eioen    gana  barbariacbeo  Volke 

vle  bei  AeUiiopeo  aulfiasig  (Böckb,  Metr.  S.   138),  aber  bei  Cullurvölkern  nicht. 

Vgl.  die  dagegea  bei  (Jhlemano  a.  a.  O.  II.  S.  88  aufgeführten  Gründe. 
*)Reuefiai  mon.  cif.  III.  ISO.  U>.  CX,  2. 
*)  Chlcaano  a.  a.  O.  II.  8.  88. 

^jC.  J.  Gr.  T.  III.  p.  209^  —  Rangabe,  Ant.  Hellen.  I.  p.  Uö,  107.  Vgl.  Ilesychios. 
*)iob  XLII.  12.  —  Schiniko  I.  p.  16,  17.  —  Cavedoni  S.  7. 
^iMoBBisen  S.  35. 
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3  : 4,  Dieses  im  regen  Handelsrerkehre  alt  eingewöhnte  Verhiltuui 
mochte  die  Ursache  sein»  dass  sich  das  Satrapensilber  weiter  rer- 
breitete,  als  die  Herrschaft  der  Perser  reichte;  daraus  folgt  aber 
wieder,  dass  in  allen  jenen  Lftndern,  wo  Satrapensilber  Torkommt, 
also  nicht  blos  in  den  Grenzgegenden  Ton  Phoenikien  und  den 
Nachbarländern  Kleinasiens,  sondern  auch  in  den  nördlichen  Ge- 
genden das  BedQrfniss  Torhanden  war  nach  einem  SilberstQcke, 
das  eine  Ansgleichungsmöglichkeit  darbot  mit  einem  anderen  frQher 
gebrauchten ,  aber  untergegangenen  Gelde.  Dass  dieses  der  phoe« 
nikische  Barrenshekel  war,  daran  ist  nicht  su  aweifeln,  da  ja  schon 
in  der  blOhendsten  Zeit  des  tyrischen  Handels  die  Phoeniker  ror- 
iflglicb  wegen  des  Bergbaues  auf  die  nördlichen  Inseln  des  aegaei- 
sehen  Meeres  und  nach  Thrakien  gelangt  waren.  Aus  demselben 
Grunde  bat  dann  auch  die  aeginaeische  Währung  auf  den  griechischen 
Inseln  und  im  Peloponnes  eine  so  rasche  Verbreitung  gewoonen, 
da  sie,  obwohl  mit  einiger  Erhöhung  des  Gewichtes,  an  die  milesi* 
sehe  Drachme,  also  indirect  an  das  Satrapensijber  anknOpfte,  mithio 
dem  pboeoikischen  Silberbarrengelde,  das  hier  in  ältester  Zeit  Tor- 
geherrscht  haben  muss,  innerlich  Yorwandt  war. 

In  einem  eigenthQmlichen  Verhältnisse  zum  Satrapensilber 
steht  eine  andere  um  weniges  jQngere  und  länger  dauernde  Silber- 
währong,  welche  Mommsen  treffend  mit  dem  Namen  der  »Halbgrie- 
ebenwährung*  bezeichnet  hat.  Sie  findet  sich  nämlich  gerade  im 
eigentlichen  Hellas  nicht,  sonst  aber  fast  Oberall  im  barbarischen 
Auslände ,  wo  Bruderstämme  der  Hellenen  angesiedelt  waren.  Das 
GanzstOok,  welches  normal  auf  IK  Gr.  steht,  aber  weit  häufiger  zwi- 
schen 14  und  14*85  Gr.  auf-  und  abschwankt,  ja  sogar  auf  13  Gr. 
und  darunter  herabgeht,  wie  in  Rhodos,  kann  nach  Analogie  der 
griechischen  Abtheilungsweise  als  Tetradrachmon,  wie  der  persische 
Silberstater  als  Tridrachmon  aufgefasst  werden,  zumal  da  häoBg  ent- 
sprechende Theilstficke  (yon  7*K  Gr.  —  Didrachmen  uud  3*25  Gr.  — 
Drachmen)  gefunden  werden.  Dieses  Silbergeld  stand  also  zam 
Satrapensilber  wie  4:3;  es  steht  auch  in  engem  Zusamroenbaoge 
mit  demselben ,  die  StQcke  beider  Währungen  kommen  mit  einaDder 
in  Funden  yor,  endlich  yerdrängt  das  Tetradrachmon  das  Sitrs- 
pensilber  ganz,  selbst  im  persischen  Prorinzialsilber,  so  dsss  bei- 
läufig Yon  350  y.  Chr.  ab  die  Währung  der  Halbgriecheo  die 
Oberhand  behauptet.  Bezeichnend  ist  andererseits  die  FeiDdsehaft 
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dieses  Geldes  gegen  das  persische  Reichsgeld  und  die  daraus  her- 
TorgfgaDgenen  Wfthrungen  der  attischen-  und  der  Alexander- 
drachjDe.  Sie  weist  darauf  hin»  dass  Satrapensilber  und  halbgrie- 
chisckes  Silber  eine  gemeinsame  Grundlage,  beide  dagegen  nichts 
gemrin  haben  mit  jenen  Systemen,  welche  aus  dem  kleinasiatischen 
Uadhandel  herTorgegangen  sind.  So  gut,  als  man  die  Bildung 
des  roilesischen  Goldgeldes,  von  14'5K  Gr.  normal  das  Gansstück, 
m  dem  Bestreben  ableiten  kann ,  f&r  den  SeeTerkehr  ein  mit  dem 
alten  phoenikisehen  Silbersheke)  im  Gewichte  Qbereinstinmiendes 
Goldstück  lu  schaffen,  und  so  gut  sieh  diese  Bildung  als  eine  Reac- 
tion  gegen  das  Gold  des  Landhandels  betrachten  lAsst,  ebenso  gut 
und  mit  der  Reichen  Wahrscheinlichkeit  wird  man  daher  die  Ent- 
itehoagder  Wfthrung  der  Halbgriechen  auffassen  können,  als  ein 
Zorfiekgeheo  auf  das  ursprünglich  im  Seehandel  dominirendeSilber- 
stQck,  den  pboenikischen  Shekel;  er  war  seit  dem  Emporblühen*  des 
lydischea  Liandhandels  TerdrAngt  worden  durch  die  mit  jenem  empor- 
gekoffloiene  Hälfte  des  babylonischen  Shekels,  die  im  Satrapensilber 
fortlebte.  Bald  aber  mochte  im  Seehandel  sich  der  Yortheil  des 
Gebraoches  eines  Silberstflckes  gellend  gemacht  haben,  das  direct  an 
die  älteste  Geldsorte  sich  anschloss ,  statt  mit  einem  Silberstücke  su 
operiren ,  das  auf  s/4  des  Alteren  auskam.  Man  bildete  daher  su  dem 
kleinasiatischen  Silberstück  oder  dem  s/4  Stück  ein  neues  ViervierteU 
stuck  and  erhdhte  sein  Gewicht,  wie  es  bei  Umbildungen  gewöhnlich 
geschieht,  um  ein  Geringes.  Diese  Neubildung  des  alten  pboenikischen 
Shekels  ist  somit,  wie  jene  des  milesischen  Goldes,  als  die  Massregel 
einer  natürlichen  Reaction  gegen  das  Silber  des  Landhandels  auf- 
zufassen ,  wie  sie  aus  den  Bedürfnissen  des  SeeTerkehres  hervor« 
gehen  musste.  Beweis  dafür  ist  auch,  dass  das  jüngere  Silber  jenes 
der  Satrapen  allmAhlich  TerdrAngt.  Eine  Zeitbestimmung  für  diese 
Reaction  ist  insoferne  gegeben,  als  ihr  ?5lliger  Sieg  um  880  y.  Chn 
aozusetien  ist.  Der  Anfang  derselben  ist  aber  schwer  su  bestimmen ; 
neileicht  kann  als  Stütsponct  dafür  betrachtet  werden ,  dass  Miletos 
die  jüngere  HalbgriechenwAhrung  in  seine  MünzprAge  nicht  mehr 
>Qfgenommen  hat,  sondern  seine  Silbermünze  dem  Gewichte  des 
Ueinasiatischen  Silbers  folgt.  Aber  gerade  von  Miletos  Hesse  sich 
ervarten,  dass  es  die  neue  WAhrnng  bei  sich  aufgenommen  habe, 
sowie  es  sich  in  herTorragender  Weise  an  der  PrAge  des  jüngeren 
Handelsgoldes  betheiligt  hat.  Nun  wurde  sein  Handel  durch  Poly- 
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krates  von  Samos  um  K40  t.  Chr.  gdftbmt.  Es  ist  daher  aas  dem 
Fehlen  des  TetradrachmAo  im  milesisehen  Silbergeide  lu  sehlieuPD, 
dass  dessen  Bildung  nicht  vor  540  y.  Chr.  begonnen  habe;  nad  dies 
ist  auch  in  so  ferne  wahrscheinlich,  als  die  Reform  des  Dareios  m- 
ausgegangen ,  der  Dareikos  die  Herrschaft  schon  erhalten  und  das 
aeginaeische  Geld  schon  in  Verfall  gekommen  sein  muss,  als  jeoes 
Tetradrachmon  in  Aufschwung  gerieth. 

Es  ist  oben  gesagt  worden,  dass  durch  den  Tollstftndigen  Sieg 
des  Dareikos  und  durch  das  Aufblähen  des  an  Gewicht  IhnlieheD 
attischen  und  korinthischen  Geldes,  die  fQr  den  Grosshandel  fo^ 
theilhafte  Gleichwichtigkeit  des  späteren  Gold-  und  Silbergeldes 
sich  Yorbereitet  hat.  Alexander  der  Grosse  machte  sie  sor  Tolleo- 
deten  Thatsachct  indem  er  f&r  sein  Reicbsgeld  das  im  lydiscken 
Landhandel  entwickelte  Gewicht  zu  Grunde  legte ,  nämlich  deo 
Dareikos  f&r  das  Gold»  das  attische  Tetradrachmon  f&r  das  Silber 
Dadurch  wurden  diese  Gewichte  die  herrschenden  in  dem  ganiei 
Umkreise  des  Mittelmeeres »  soweit  das  makedonische  Reich  neh 
erstreckte.  Es  waren  dies  aber  dieselben  Gewichte,  gegen  welche 
der  Verkehr  zur  See  von  jeher  sich  gesträubt  hatte;  und  in  derTbst 
tritt  bald  nach  Alexander *s  Tode  eine  Reaction  ein  gegen  sein  Geld 
zu  Gunsten  des  mit  dem  Seeyerkehre  verwachsenen  Systems,  des 
phoenikischen.  Sowie  gegen  das  lydische  Handelsgold  das  der  jooi- 
schen  Städte  vorzfiglich  das  milesische,  dann  gegen  das  kleinasiati- 
sehe  und  persische  Silber  das  Tetradrachmon  der  Halbgrieebeo 
aufgetreten  war»  so  tritt  auch  in  der  Zeit  nach  Alexander  einiho* 
liebes  Tetradrachmon  seinem  Gelde  gegenüber  auf;  sowie  ia  den 
beiden  ersteren  der  Einfluss  des  phoenikischen  Shekels  durchgescUt^o 
hat,  so  tritt  er  auch  jetzt,  nur  noch  schärfer  und  bestimmter  als  der 
Herr  des  V4)rder-asiati8chen  Handels  auf,  mit  demselben  Unterschiede 
aber,  wie  im  Halbgriechensilber;  dort  wurde  er  nämlich  nicht  mehr 
als  Ganzes,  sondern  als  Vierfaches  oder  Tetradrachmon,  die  Hilft«« 
welche  dem  kleinen  phoenikischen  Shekel  entsprach,  als  Didrachmoo, 
das  Viertel  als  Drachme  angesehen;  ebenso  war  es  auch  hier.  Hie 
Währungen,  in  welchen  diese  Reaction  vollzogen  erscheint,  siod  die 
aegyptische  oder  ptolemaeische  «),  und  die  vcn  Mommsen  als  lyri- 
sche *)  und  kappadokische  bezeichneten  >). 

*)  Monniten  S.  41  ff. 

»)  S)  A.  •.  0.  S.  35  ff.  cf.  712. 
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Die  Plolemaeer  nahmeo  für  ihre  MOnzprSge  die  landesQbliehen 
Gewichte  auf,  nfthrend  die  Qbrigen  Diadochen  wie  die  Seleukiden 
io  SfrieB  das  System  Alexander's  des  Grossen  beibehielten;  und  zwar 
sehlogen  die  aegyptischen  Könige  alle  drei  Metalle  auf  dasselbe  6e« 
wicht  i),  welches  dem  alten  phoenikischenSilbershekel  zu  nahe  steht, 
um  nicht  daraus  abnehmen  lu  lassen»  dass  er  das  landesübliche 
Barrengewicht  war.  Es  wird  dies  auch  dadurch  bestätigt,  dass  die 
Phoeniker  Ton  iltester  Zeit  her  den  Handel  mit  Aegypten  in  ihren 
Häoden  hatten ;  bei  der  Untersuchung  der  hebraeischen  Systeme  flQr 
das  Haass  von  Trockenem  und  Flflssigem  hat  sich  der  Einfluss  dieser 
HandelsTerbindong  schon  gezeigt.  Da  femer  Gold,  Silber  und  Kupfer 
auf  dasselbe  Gewicht  ausgebracht  wurden,  steht  anzunehmen,  dass 
solches  schon  Tor  der  Einführung  des  ptolemaeischen  Geldes  und 
folgerichtig  Yor  der  Eroberung  Aegyptens  durch  Kambyses  (S2K 
T.Chr.)  geschehen  sei.  Denn  sonst  würden  die  Ptolemaeer  das  Gold 
Äleiaoder  des  Grossen  wohl  beibehalten  haben.  Es  ist  auch  wahr- 
scheinlich, wie  schon  oben  rermuthet  wurde,  dass  die  Phoeniker, 
nachdem  durch  den  kleinasiatischen  Landhandel  das  Gold  als  Ver- 
kehrsmittel aufgekommen  war,  auch  ihrerseiCs  Gold  ausgebracht 
kaben,  aber  wie  es  die  Vortheile  des  Handels  erheischten  und  das 
eiaheimische  Wftgesystero  bedingte,  auf  dasselbe  Gewicht,  welches 
defflsiibernen  Shekel  zu  Grunde  lag.  Es  hat  also  Aegypten  wahrschein« 
lieh  schon  Tor  der  persischen  Eroberung,  sicher  aber  nach  der 
makedonischen  eine  ähnliehe  Gleichwichtigkeit  der  verschiedenen 
Geldmetalle  bei  sich  entwickelt,  wie  sie  durch  Alexander  d.  Gr. 
hergestellt  wurde,  nur  dass  in  Aegypten  das  Gewichtsystem  des  See- 
haodelgeldes,  im  makedonischen  Reiche  das  des  Landhandelgeldes 
IQ  Grunde  lag. 

Während  in  Aegypten  die  Könige,  folgten  in  Syrien  die  Städte, 
welche  Hünzrecht  erhielten,  dem  alten  einheimischen  Gewichte 
Tjros»  Sydon,  Arados,  Laodikeia,  späterhin  Antiochia  *):  auch  in 
den  Nachbarländern  war  dies  der  Fall,  so  schlugen  in  Kappadokien 
dieK5oige  auf  attischen,  die  Städte  auf  tyrischen  Fuss  <).  Ebenso 


^)  ^fl.  MoiBBMii  S.  40  ff.  —  C.  Sinve,  Bemerkungen  lu  den  Münzen  der  Ptolem  ier 

Gt«*«  Pro^.  S.  29. 
h  Monaten  S.  35,  715. 
^)  A.  a.  0.  712. 
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befolgt  Kypros  (in  der  rdmischen  Epoche)  <) ,  theilweise  auch  Kili- 
kien  mit  seiDeo  Hauptstfidten  Tarsos  und  Aegeae  >) ,  dann  Krett  >) 
und  Kyrene  ^)  den  syrisch-kappadokischen  Fuss.  Diesem  reiht  sich 
seit  141  T.  Chr.  der  Hebraeer  FQrst  Simeon  mit  seinen  Shekeln  an. 
Dagegen  bleiben  die  syrischen  Könige  bei  dem  attischen  Gelde 
stehen.  Das  verbreitete  Auftreten  des  GancstQckes  ?on  14-86  bis 
15-2  Gr.  gerade  in  jenen  Stftdten  die  sam  ersten  Male,  seit  Hfinte 
geschlagen  wurde»  das  Mflnzrecht  erhielten,  also  Gelegenheit  beka- 
men, eigenes  Geld  auszubringen,  kann  in  keiner  andern  Weise  er- 
klärt werden,  als  wie  die  königliche  Präge  in  Aegypten  und  die  der 
Hebraeerfarsten  erklärt  werden  musste;  sobald  man  nämlich  rolle 
Freiheit  in  der  MQnzpräge  erhielt,  ging  man  auf  das  Oberlieferte 
alte  einheiroisebe  Gewicht  des  phoenikischen  Shekels  suräck  Mao 
wQrde  dieses  aber  sicher  nicht  gethan  baben,  wenn  daduroh  im 
inländischen  Verkehre  eine  Störung  verursacht  worden  wSre,  riel- 
mehr  es  muss  demselben  förderlich  gewesen  sein,  da  die  Aufnahme 
des  alten  Gewichtes  so  einstimmig  vor  sich  gegangen  ist 

Aus  dieser  Restauration  des  alten  Geldgewichtes  in  Aegypten 
und  in  Yorder-Asien  lässt  sich  absehen,  wie  gross  der  Einfluss  des- 
selben im  Handelsrerkebre  war,  wie  eingewohnt  er  sein  masste, 
dass  noch  in  so  später  Zeit,  nachdem  die  Währungen^  des  Land- 
handels durch  mehr  als  SO  Jahre  die  gesetzlich  herrsehendea 
gewesen  waren ,  sich  die  allgemeine  Ansicht  ihm  zuwendete.  Mehr 
als  in  anderen  Umständen  liegen  also  in  dem  Verhältnisse  der  Halb- 
grieohenwährung  der  ptolemaeischen  und  syrischen  lu  der  klein- 
asiatisch* persischen  sichere  Spuren  von  der  weiten  Verkreitang 
und  der  Herrschaft  des  alten  phoenikischen  Barrengeldes  im  oriea- 
talischen  Handel.  Es  stimmt  damit  Oberein,  dass  flQr  alle  Zeiten 
Silber  das  hervorragende  Tauschmittel  Vorder-Asiens  geblieben  iat. 
Selbst  als  durch  den  kleinasiatischen  Landhandel  das  Gold  neben 
dem  Silber  als  Verkehrsmittel  in  Umlauf  gekommen  war,  und  ivar 
in  einer  grossen  Menge,  wie  sich  aus  der  lydischen  und  persischen 
Königspräge,  noch  mehr  aus  den  geschichtlichea  Nachrichten  der 
Griechen  abnehmen  ISsst,  ungeachtet  ferner  dieses  Gold  Ober  Kleio- 
Asien  und  Griechenland  sich  schnell  verbreitet  hat ,  blieb  Yorder- 


«)  •)  A.  •.  0.  no. 

S)  A.  I.  0.  721. 
4)  A.  ■.  0.  712. 
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um  bei  seioem  Silber  stehen,  die  Perserkdnige  fanden  hier  kein 
Origioalgeld  in  6oldeTor,  sondern  prfigten  ihr  Geld  auf  lydisehen 
fm  ttod  noch  zo  Dareios'  Zeit  gehen  die  Tribute  aller  Prorinzen  in 
Silber,  nur  jene  Indiens  in  Gold  ein  *).  Es  Usst  sich  vielleicht  damit 
j>De  eigentbumliche  Erscheinung  verbinden,  dass  die  »makedoniseh- 
kleioasiatische*'  Goldpräge  nach  Alexander  den  Grossen,  unter  wel- 
chem sie  ihren  Hdhepunct  erreichte,  schnell  verbiQhl  *).  Blommsen 
knöpft  daran  die  feine  Bemerkung,  dass  jene  Diadochen,  welche  sich 
dem  aus  Alexander's  Monarchie  gebildeten  Staatensysteme  zuzählten 
Dod  ebeo  auf  das  ganze  Erbe  des  Grosskönigs  nicht  augenblick- 
lieben Anspruch  erhoben,  sich  auch  der  Goldprage  enthielten,  dass 
»eh  diese  somit  als  Attribut  der  oberköniglichen  Würde  herausstellt. 
Auch  steht  fest,  dass  nach  Alexander's  Tode  die  Goldpräge  auf  des 
Köoigs  Philipp  und  seinen  Namen  fortdauerte  *).  AlKin  da  auch 
»piterhin,  als  längst  die  Aunheilung  der  Weltmonarchie  vollzogen 
war  uod  trotz  gegenseitiger  Anfeindung  die  Diadochen  an  eine  Wie- 
dtrherstellong  des  Grosskönigthumes  nicht  mehr  denken  mochten. 
»IsTielmehr  einzelne  Theiie  derselben  schon  bleibend  unter  römische 
Herrsehaft  gelangt  waren,  da  auch  in  dieser  Zeit  die  Beschränktheit 
der  Goldpräge  fortdauerte»  müssen  noch  andere  Gründe  dazu  mit- 
gewirkt haben.  Als  der  vorzüglichste  durfte  sich  mit  Wahrschein- 
lichkeit der  Mangel  des  Bedürfnisses  nach  Gold  annehmen  lassen;  es 
mochte  Hlr  Griechenland  und  Kleinasien,  vielleicht  auch  für  den 
Grosshandel  nach  Vorder-Asien  die  Menge  des  Goldes  Alexander^s 
dei  Grossen  ausreichen,  worauf  auch  hindeutet,  dass  von  ihm  und 
den  Diadochen  neben  dem  Stater  und  dessen  Mehrfachen  kleinere 
Nominale  fast  nicht  mehr  ausgebracht  worden^);  der  locale  und 
ioteroationale  Verkehr  zwischen  den  Diadochen-Staaten  aber  hat 
sich  gewiss  nur  des  angestammten  Silbers  bedient,  wie  es  schon 
in  dem  alten  phoenikischen  Barrengelde  vorgeherrscht  hat,  und  nach 
allen  Anzeichen  fort  und  fort  als  das  charakteristische  Tauschmittel 
Vorder-Asiens  betrachtet  werden  dürfte. 

Der  Rückschlag  gegen  die  gewaltsame  Einführung  des  Land- 
handeigeldes  durch  Alexander  den  Grossen,  wie  er  sich  in  dem  Wie- 
deraufleben des  alten  phoenikischen  Shekels  und  theilweise  in  dem 


>J  Herodot  Ul.  90.  —  Mövers  Phoen.  II.  3,  S.  30. 

*)  *)  Sfoinntea  S.  702,  703.  —  «)  Mommtea  S.  703.  Nolg  132  und  Sture  i.  «.  0.  S.  30. 

Silxb.  d.  pkiL-htst  €1.  XLIII.  Bd.  II.  Hft.  32 
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Zarucktreten  der  Goldprfige  der  Diadocben  zu  erkeunea  gibt,  erhiU 
noch  ein  eigentliQmliehes  Lieht  dureh  den  Umstand,  dass  die  R5mer 
im  J.  133  T.  Chr.  als  Landesmflnxe  in  der  Provinz  Asia  eine  Silber- 
fiorte,  den  Cistophorus,  einfflhrten»  welche  dem  aeginaeischen  Stater 
Ton  12*40  Gr.  zu  nahe  steht,  um  nicht  als  dessen  Restaaralion  gelten 
zu  können  <).   Das  aeginaeische  Silber  schon  früher  durch  korinthi- 
sches Geld  aus  dem  Peloponnese  verdrängt  und  allmählich  auf  die 
Inseln  beschränkt,  wich  endlich  dem  attischen  und  dem  Silber  Alexan- 
der des  Grossen,  also  den  aus  dem  kleinasiatischen  Gelde  entwickel- 
ten Währungen,  während  es  selbst,  wie  sich  schon  froher  geteilt 
hat,  an  den  milesiscben  Stater  und  durch  ihn  an  phoentkisches  Silber 
angeknüpft  haite.  Ohne  Grund  haben  nun  die  praktischen  R5mer  den 
Cistophorus  sicher  nicht  eingeführt;  es  mochten  eben  hierin  die 
Interessen  der  Staats- und  Handelspolitik  ineinandergegriffen  hab^n<), 
dass  m»n  den  Städten  Kleinasiens  mit  einer  den  alteingewohnten 
Bedürfnissen  ihres  Handels  angemessenen  Mönze  zugleich  eine  blei- 
bende Erinnerung  anregte  an  ihre  so  oft  versuchte  udd  nie  gelun- 
gene Befreiung  von  der  verhassten  orientalischen  Despotie,  die  sie 
nun  den  Romern  verdankten;  d.  h.  indem  die  neuen  Herrscher  den 
Interessen  der  unterworfenen  Völker  entgegenkamen  und  ihre  Abnei- 
gung gegen  den  Orient  nährten ,  suchten  sie  dieselben  an  das  romi* 
sehe  Joch  zu  fesseln. 

So  war  abermals  das  alte  Silbergeld  Vorder-Asiens  und  des 
phoenikischen  Seehandels  Sieger  über  die  Währungen  geworden, 
die  aus  dem  Golde  Kleinasiens  hervorgegangen  waren  und  dem  Land- 
handel zur  Grundlage  gedient  hatten.  Es  war  die  letzte  Äusserung 
seiner  a!ten  Herrschaft;  denn  mit  der  Eroberung  Syriens  und  Aegjp- 


1)  Mommsen  S.  48. 

S)  Mommsen  S.  73,  74  erklärt  die  Biafohrong  dieser  Silbersorte  aas  der  ^seUUcbes 
peTalvii'uDg  der  »tlischea  Tetrndrachmen  um  25  Proc.  ihres  Werthes  dardi  dir 
Römer,  wofür  ein  Beweis  darin  liegt,  dass  attische  Tetradrachmeo  des  Auslände», 
wie  Ton  Side  in  Pampbylien«  mit  dem  Cistophorenstempel  contraaiarkirt ,  als« 
in  der  Provinz  Aaia  dem  Cistophorus  sesetatich  gleich  gestellt  vardea.  Di«»« 
Erklärung  ist  so  schlagend  und  einleuchtend,  dass  sich  dagegen  nichts  Torbringea 
Insst,  wohl  aber  muss  es  auflallen,  dass  die  attischen  Drachmen  in  Asin  so  «B' 
g;flnst{g  tarißrt  wurden;  sie  kamen  in  dieselbe  Classe,  in  welche  nach  iOOJabrfs 
die  ungleich  leichteren  Ganzstücke  der  syrischen  Wihrung  gestellt  wurden.  Di* 
dufch  wird  es  wahrscheinlich ,  dass  bei  der  Bildung  des  Christopborns  saf  ita 
aeginaeischen  Stater  zurückgegangen  wurde,  wodurch  zugleich  den  alten  Gewoba* 
heiten  des  kleioasiatisc^a  Seehandels  Rechnung  getragen  wurde. 
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teu  dareh  die  Römer  fand  der  Kampf  swischen  den  feindlichen  Geld* 
arteD  defiuitiven  Abscbluss  und  Ausgleich  in  dem  römischen  Tarif. 
Das  Ifdische  nnd  persiche  Gold  wurde  zum  Reichsgolde  gemacht» 
<ie  selbstständige  Geltung  der  verschiedenen  Silbersorten  aufge- 
holen;  die  schweren  GanzstQcke  erhielten  nicht  mehr  als  solche, 
sondern  nur  als  Mehrfaches  des  römischen  Silberdenares  Geltung, 
iasofeme  sie  sich  mit  ihm  dem  Werthe  nach  Terglviohea  Hessen. 
So  hatte  auch  hier  die  alles  niyellirende  Römerherrschaft  die  alten 
Eigenthömliehkeiten  und  Gegensfitze  vernichtet,  wenn  gleich  in  den 
Versehiedeuheiten  der  Tarifsätze  und  in  deren  Execution  die  un?er- 
tilgbaren  Spuren  davon  Qbrig  geblieben  sind. 

13.  Noch  ist  mit  wenigen  Worten  der  Entwickelung  des  Geldes 
imüstlieben  Asien  zu  gedenken,  in  so  weit  sie  Analogien  mit  jener 
io  Vorder-Asien  aufweist.  Reröhrungspuncte  zwischen  den  Phoeni- 
kern,  ludern  und  Chinesen  haben  nach  ausdrCIcklichen  Zeugnissen 
der  hebraeisehen  Schriften  stattgefunden  9  und  scheinen  nament- 
lich durch  die  nahe  Verbiudung  der  Phoeniker  mit  den  seefah- 
renden Chaldaeern  im  persischen  Meerbusen  veranlasst  worden  zu 
sein  <).  Jedoch  läast  sich  aus  den  Gewichtsystemen  der  Völker  des 
5süiehen  Asiens  ein  directer  Einfluss  jener  von  Vorder-Asien  nicht 
nachweisen,  so  weit  die  jetzige  Kenntniss  derselben  reicht.  Zu  Grunde 
liegt  dem  chinesischen  wie  dem  indischen  Gewichtsysteme  wühl  die 
QrsprfingUche  Zehntelung;  allein  es  tritt  bei  beiden  daneben  eine 
sonderbare  Tlieiinng  in  Sechszehntel,  so  bei  den  Indern,  die  des 
Savarna  in  16  Mflsha;  bei  den  Chinesen  zerAllt  das  Kin  in  16  FJang, 
M  den  Siamesen  das  Tickal  in  acht  Fuang  <) ;  auch  fand  Ropp  in 
finem  Codex  von  Hahabharata  in  der  Paginirong  das  Sechszehner- 
System  ausgeführt  ^).  Es  muss  Faehmftnnern  die  Erklärung  dieser 
EigenthQmlichkeit  überlassen  bleiben.  Wichtig  ist,  dass,  wie  bekannt- 
lich bei  den  Hebraeern  nach  Überlieferung  der  Rabbinen  der  Shekel 


*)Jesaia  49,  12.  —   Stnibo  XVI.  3,  8.  ~  Geseniii«  Thes.  It.  948.  —  Rnobel,  der 

Prophet  Jeseia  S.   343.  —  Cantor ,  Mathem.  Beilrige  zum  Cuieurleben  der  alten 

V51k«r.  Halle  1803.  S.  50. 
')  Lassen,   indtache  AUerthnmakunde   U.  S.  584  ff.    Aach  die   Verwandlachaft    dea 

pjlbi^or.  Lehraatses  mit  &boHchen  in  China  weiat  doraaf  hin.  —  Cantor  a.  a.  0. 

S.  103.  —  Vgl.  Chaudoir,  necueil    de  monnaiea  de  la  Chine  etc.  p.  12  ff.   und 

Lasseaa.  a.  0.  IL  S72  ff. 
')  V^l.  .VrUkei  aber  Slam  in  »Unaere  Zeit«  VH.  233. 
*)  Cantor  a.  a.  0.  S.  44. 
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auf  das  Gewicht  von  etwa  320  Gersteokomero  basirt  ist  9*  ^^ 
Indien  und  China  ähnliche  AnaStze  sich  finden.  Der  Nonniniog  indi- 
scher Systeme»  wie  sie   in   dem  Gesetzbucbe    des  Hana  *)  um 
6S0  y.  Chr.')  erscheint,  liegt  ein  kleines  Gewicht  Krisbnaia  odtt 
Raktikä  zu  Grunde,  von  welchem  der  erstere  Name  die  Beere  deaarkus 
precatorius»  der  letztere  den  Samen  dieser  Beere  bezeichnet;  ebenso 
hatte  in  China  derChu,  das  Vieruudzwanzigstel  desLiaug»  ein  Gewicht 
von  100  Hirsekörnern.  Bezeichnend  ist  ferner  die  grosse  Rolle,  welche 
das  Kupfer  im  östlichen  Asien  spielt.  Von  China  ist  dies  schon  ein- 
gangs erwähnt  worden ;  es  war  von  den  ältesten  Zeiten  her  selir 
reich  an  diesem  Metalle,  während  auf  Edelmetalle  im  Lande  selbst 
erst  sehr  spät,  dann  freilich  in  reichem  Hasse  gebaut  wurde.  Cber 
das  Alter  der  EinfQhrung  der  Metalle  mit  einem  festen  Wägesyslemc 
in  den  Verkehr    existiren  die  verschiedensten  Angaben.  Während 
sie  theils  dem  Kaiser  Hoangty  aus  der  mythischen  Zeit,  theils  dt>ni 
Kaiser  Yu  (um  228S  v.  Chr.)  zugeschrieben  wird  ^) ,  scheint  die 
Dynastie  Tcheou  im  11.  Jahrb.  v.  Chr.  mehrGIeichrörroigkeitio  die 
Verkehrsmittel  gebracht  zu  haben ;  ihr  wird  rundes  Kupfergeld  mit 
Inschrift  zugeschrieben;  seit  der  Zeit  von  Christi  Geburt  ab,  träte» 
mehrfache  Änderungen  ein.  Wie  dem  aber  auch  immer  sein  möge 
das  vorzüglichste  Tauschmittel  blieb  das  Kupfer,  es  erreichte  ein*' 
festbestimmte  Gewichtsnorm »  welche  auch  für  die  Barren  aus  Edd« 
metall  zu  Grunde  gelegt  wurde  ^).  Auch  in  dem  mehrfache  Ähnlich- 
keit mit  den  Chinesen  zeigenden  japanischen  Gelde  hat  Kupfer  lang«' 
Zeit  vorgeherrscht  und  ist  das  Silber  und  Gold  erst  sehr  spät a» 
Tauschmitlel  nach  Gewicht  aufgetreten  «).    Ein  Ähnliches  war  i» 
Korea  seit   1116   v.   Chr.   der  Fall  ?),   während  Annam  erst  in 
IK.  Jahrhundert  n.  Chr.  zur  Aufnahme  des  Metalles  io  die  Reihe  der 
Werthmesser  gelangte  «).  Enge*  verbunden  mit  dem  Wägesystemf 
ist  die  Sitte ,  welche  von  China,  Japan  und  Korea  bezeugt  ist,  die 
Kupfermflnzen  zu  durchlöchern,  um  eine  Schnur  durchziehen  onti 


i)  Böckh,  Metr.  8.  58  ff. 

S)  Lassen  a.  a.  0.  II.  S.  52,  60. 

')  DuDcker,  Gesch.  d.  Altei-thnms.  II.  96  ff. 

*)  Übrigens  sprechen  chinesische  Annalen  schon  um  2738  v.  Chr.  tod  Kopferbirres  io 

Schwertform^  dergleichen  im  8.  Jahrhundert  n.  Ch.  am  Ufer  des  gelben  Fiusses  <tirt^ 

Erdauswaschungen  gefunden  worden  »ein  sollen. 
*,  •,  '»  ')  Vgl.  Chaudoir  a.  a.  0.  p.  11  ff.,  69,  76. 
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50  grössere  BeMge  aus  Kupfer  bilden  zu  kdnnen;  e«  wird  sich  die^e 
ErscheinaDg  mit  den  MBeuteln**  der  Hebraeer  in  eine  Reihe  srellen 
)Mseo.  Auf  die  Markirung  kleiner  Gold*  und  Silberstücke  mit  den 
Zeicheo  der  sie  aasgebenden  Kaufleute  in  China  ist  schon  oben  hin- 
l^eiriesen  worden,  da  in  ähnlicher  Weise  die  Markirung  des  phoe- 
niliseheo,  hebraeiscben  ond  lydischen  Geldes  gedacht  werden  muss. 
Aach  darin  zeigt  sich  eine  Analogie  Ost-Asiens  mit  Vorder*Asien, 
daas  die  Herrscher  von  China  und  Siam  durchaus  als  die  obersten 
Herren  des  Handels  erscheinen»  zugleich  als  Besitzer  der  ergiebig- 
slee  Minen  im  Lande»  und  in  dieser  Stellung  die  Entwickelung  des 
llifidels  wie  des  Geldes  lieherrschen. 

Die  Dicht  aus  Metai^  bestehenden  Verkehrsmitte),  wie  Perlen 
uodJadestein  in  China  i).  Huscheln  (kauris)  und  Edelsteine  in  Siam  *), 
TuBfian  ttod  an  der  GoldkQste  <)  worden,  wie  es  scheint,  schon  frü- 
Wrin  einen  festen  Curs  zum  Metallgelde  gesetzt.  Um  119  t.  Chr. 
terbot  der  Kaiser  Vou-ty  der  Dynastie  Han  allen  Privaten  den  Besitz 
weisser  Hirsche»  aus  deren  Fellen  man  eine  Art  von  Geldanweisung 
niüchte.  Sie  wurden  nämlich  mit  Maiereien  geschmQckt  und  an  jene 
Ubereo  Personen  gegeben,  welche  Geschenke  zu  bestimmten  Zeiten 
20  den  Hof  brachten.  Da  sie  zu  40000  Tsien  geiverthet  wurden, 
oid  die  Etiquette  deren  Besitz  bei  dem  Erscheinen  bei  Hofe  vor- 
tehrieb,  waren  sie  im  Grunde  nur  das  Äussere  Zeichen  einer  an  den 
Hof  entrichteten  Steuer^);  sie  sollen  auch  nur  innerhalb  des  Pala- 
stes Curs  gehabt  haben.  Es  soll  dieses  Umstanden  nur  erwähnt 
^ttien,  weil  sich  darin  eine  Cberlieferung  von  „Ledergeld**  ausge- 
sprochen findet,  das  wohl  nur  betrachtet  werden  darf,  als  eine  wegen 
ihrer  Wichtigkeit  auf  eine  Art  von  Pergament  geschriebene  Geld- 
^nveisoDg.  Nun  findet  sich  von  Karthago  und  den  Römern  eine 
Notiz  s),  die  an  sich  zu  toll  ist,  um  glauben  zu  können,  dass  sie  die 
pure  Erfindung  späterer  Schriftsteller  sei.  Mag  nun  auch  die  nähere 
l^rkliniDg  eines  bei  Karthagern  und  Römern  im  Gebrauch  stehenden 
Udergcides,  wie  sie  Seneca  •)  und  der  Scholiast  Aristides  »)  geben, 

M  Chtttdoia  p.  S5. 

')  Cwere  Zeil  VH.  219. 

')  Grole,  MfiDxMndien  N.  F.  Nr.  6.  S.  9S4. 

*)  Cbndoir  a.  a.  0. 

*)  VfL  Eckhel  D.  N.  V.  I.  p.  XX.  IV.  p.  136. 

•)  D«  beaef.  V.  14. 

MOrtUPUt.  p.m.  145. 
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anrichtig  sein,  so  wird  derselben  doch  eineObcrlieferong  xb  Grande 
liegen,  die  eben  durch  ihre  Seltsamkeit  den  Verdacht  der Flisehoog 
abwehrt.   Da  andererseits  geprägtes  Geld  von  Karthago  selten  ist 
und  die  reichen  Handelsleute  dieser  Stadt  ihr  Edelmetall  haupt- 
sSchlieh  nach  dem  Gewichte  werden  ausgebracht  haben,  wtei^re    i 
Multerstadt  Tyros,  da  ferner  sich  wohl  annehmen  lässt,  dass  diese    I 
Gebrauchsweise  einer  Ausbildung  ßhig  war  nnd  der  nSchste  Sehritt   | 
Ton  Geldanweisungen  in  Edelmetall,  wie  die  Barren  der  Phoeniker 
mit  den  Marken  der  Firmen  ausgelegt  werden  können,  zu  solchen   I 
in  werthlosem  Stoffe  nahe  liegt,  wobei  der  Credit  in  seine  eigent- 
liche Rolle  eintrat:  so  ist  wohl  möglich,  dass  jenes  mit  Bestimmtheit 
in  der  Überlieferung  auftretende  Ledergeld  nichts  anderes  gewesen 
sei,  als  die  im  Grosshandel  gebräuchlich  gewordene  Art,  fllr  sehr 
grosse  Summen  Obligationen  auf  Pergament  auszustellen.  Rom  stand 
in  ältester  Zeit  bekanntlich  in  naher  Beziehung  zu  Karthago;  es 
kann  also  wohl  die  Oberlieferung  Tom  Ledergeide  sich  dort  erhalten 
haben,  wenn  auch  wahrscheinlich  ist,  dass  die  Stadt  in  ihren  Han- 
delsgeschäften aus  Vorsicht  solches  Geld  nicht  gerne  annahm  und 
Edelmetall  Torzog.  Wie  Seneca  die  Beschaffenheit  des  Geldes  aus- 
malt, das  gehört  freilich  in  das  Gebiet  der  Fabel  und  wahrschein- 
lich ist,  dass  er  es  nur  als  Beweis  männlicher  Einfachheit  und  Sitten- 
strenge auf  den  Musterstaat  in  dieser  Beziehung,  auf  Sparta  QheN 
tragen  habe.  Wenn  darnach  Karthago  in  consequenter  Ausbildnng 
seines  Handelsgeldes  als  der  erste  Staat  mit  Zeichengeld  für  grosse 
Summen  im  nächsten  Sinne  des  Wortes  erscheint,  so  darf  freOieh  | 
ein  Zusammenhang  zwischen  China  und  ihm  nicht  aus  dem  ohea 
erwähnten   ähnlichen  Gebrauche  in  ersterem  Lande    geschlossen 
werden;  die  Analogie  ist  nur  eine  zufällige. 
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Von  dem  w.  M.  J.  Taklei. 

In  der  Erörterung  Ober  das  ^vYjp6v,  im  dritten  Buch  der 
Rhetorik  cap.  3,  bat  Aristoteles  eine  Reihe  ?on  Belegen  aus  dem 
Alkidamas  zasammengestellt»  die  uns  als  Grundlage  (iQr  die  Beur- 
(heilang  der  stilistischen  Eigenart  dieses  Rhetors  dienen  mQssen. 
Oie^Xpön?^,  womit  der  Grieche  alles,  was  dem  guten  Geschmacke 
(^peiTGv)  entgegen  ist,  bezeichnet  (vgl.  Ernesti  Lex.Techn.  Gr.  s.  v.), 
beroht  im  Besonderen  auf  vier  Dingen:  erstens  den  kObnen  und 
langen  Compositis»  wie  sie  im  Gebiete  der  Poesie  Torzugsweise  dem 
Dtthyramb  eigen  (vgl.  Aristoteles  Rhet  1406  6  1.  Poet.  1459  a  9. 
PtatoD  Kratylos  409  d).  Von  Alkidamas  werden  yier  Beispiele 
aogef&hrt:  fxivov^  fLiv  rriv  ^u^^v  »XiQpcufxivTjv ,  irupCj^pojv  di  riiv 
siiv  yty^ofUvrsv ;  reXcayöpov  ^itj^  riiv  npo^viiiav  «OrcSv  fevriaeaSai; 
rawyopov  Hiv  netJ^fh  rcSv  'koytav  xariarriaev;  xuavoj^pwv  rö  rr^g 
ia),imig  iiafog:  ron  welchen  das  erstere  zugleich  eine  Probe  von 
der  auch  diesem  Rhetor  nicht  fremden  Liebhaberei  an  den  Gorgia- 
nischen  Figuren  gewährt:  Til€<if6pog^  das  Alkidamas  zweimal 
gebrancht,  war,  wie  Lobeck  Phrynich.  S.  673  bemerkt,  der  späteren 
Gräcität  geläufiger. 

Das  zweite  sind  aus  der  gegenwärtigen  Schriftsprache  ver* 
Schollene,  oder  nur  dem  Dialekt  angehörige  Wörter  (yXwaaat,  vgl. 
Aristoteles  Poetik  1457  b  4  und  Huds.  zu  Dionysius  de  compos.  c.  3» 
22  p.  36  Schaef.)«  wie  vom  Alkidamas  a^vpfxa  r^  Trcir^aei;  rnv  r^^ 
yjnuiq  araa^akiav;  dxpdrw  ttj^  dtavota^  opyip  Teärtyikivov:  von 
dcaeo  die  beiden  ersferen  der  epischen  Sprache  entlehnt  sind,  das 
mte  Beispiel  später  unter  einem  andern  Gesichtspuncte  noch  ein- 
mal und  vollständiger  angeführt  wird,  woraus  nicht  folgt,  dass  es 
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hier  weniger  an  seiner  Stelle  wäre  (vgl.  Brandis  PhilologusIV  44). 
Über  ii  TTiq  fua€(*)g  draaäalia  maclil  das  Missverständniss  Einiger 
die  Bemerkung  nicht  überflüssig,  dass  der  Ausdruck  den  angeboroen 
Frevelmuth  bezeichnet,   wie  i5  rfs^  yOafw^  xaxca,  tö  t^^  ^vaeciK 
ßdpßapov  und   ähnliches.   Vgl.   Demosthenes  Lept    140.  Hidian. 
ISO.  172.   In  dem  dritten  Belege    gilt  rs^ioyikivov  mit  Recht  für 
das    von   Aristoteles   als    Glosse    ausgezeichnete   Wort:    äxpaxo^ 
wenigstens,   woran  Foss  de  Gorgia  S.  82  mit  zu  denken  scheint, 
kann,  da  es  in  gleicher  Bedeutung  Ton  Aristoteles  selbst  gebrauebt 
wird,  nicht  in  Betracht  kommen.  Der  Umstand  aber,  dass  Sifeiv  in 
dem  übertragenen  Sinne»  in  dem  es  hier  steht,  Ton  Prosaikern  dem 
Xenophon  geläufig  ist  (vgl.  'ATrofxvv?^.  III  3,  7  äiiyeiy  ii  rd^  ^^fß^i 
roiv   inniuiv  xai  i^opylCav  npäg  roijg  TroXcjULiouc;   und  K6p.  jrati. 
i  6,  41  £u  fJL^v  rd  acAtfxara  ^ffxnfxeva  f^  ei  ii  ai  ^\jyal  rc^7|iha(; 
und  sonst:  vgl.  Sturz  Lex.  Xenoph.  s.  v.),  bindert  nicht,  das  Wort 
nir  ein  dialektisches  zu  halten,  wie  es  denn  wirklich  unter  den 
ylQaaai  xara  ;röXe(^  bei  Bekkcr  Anecdofa  p.  108S  als  den  Arkadern 
eigenthümlich  aufgefllhrt  wird :  'ApxdSoiv  dop  ^ifog.  -d^?«  oxGvqi: 
und  mit  diesem  Wort  erklären  jenes  übereinstimmend  Hesychios 
Photius,  Suidas  und  das  Etymologicum  Magnum.  Vgl.  Ellendt  Lex. 
SophocI.  8.  V.   Der  Zusatz  r^^  Siavoiag  (Zorn  des  Geistes)  ist  in 
der  Art  des  Alkidamas,  von  der  uns  andere  Beispiele  später  bescbif- 
tigen   werden.  Die  Bedegtung  von  dxparog  endlich  hat  Meineke 
in  der  Diatribe  zum  Kallimachus  S.  281,  nicht  ohne  des  Alkidamas 
zu  gedenken,  richtig  definirt:  'quicquid  in  suo  genere  vehemens  ^s^ 
f  t  infenta  cura  peragitur,  duparov  dicitur;  dbcparev  opyrjv  dixit  de 
vehemente  ira  Aleidamas,  dxparov  vOxra  de  profunda  nocte  Aescbjlos 
Clioeph.   S5.    similiter    dicitur  dxparog  co fia^   oxparc;    ncnpio^ 
dxparog  viivog  et  alia:'  nur  dass  der  ursprüngliche  Sina  des  Wortes 
meist  noch  deutlich  zu  erkennen  ist;  wie  dxparog  Sixatoauvn  und 
ddixia  (Piaton  Rep.  VIII  845  a),  dxparog  novripia  (ebend.  491  e)  die 
durch  keine  ihrem  Wesen  entgegengesetzte  Beimischung  alterirte, 
d.   i.  die  absolute  Gerechtigkeit,  Ungerechtigkeit,  Schlechtigkeit, 
bezeichnet  und  dxparov  ^eOdog  (ebend.  11*  382  6)  gleichbedeuteod 
ist  mit  (hg  dhjäwg  oder  ro)  ovti  tj/cO^g^.  Und  ferner  die  dxpax^ 
cXiy ocpxicc  bei  Aristoteles  Polit.  1273  b  37  und  1296  a  2  die  durch 
kein  Temperamentum  gedänipfle  Oligarchie  bedeutet.  Das  UBgeatfim 
und  die  Heftigkeit  tritt  dagegen  in  dem  dxparog  ^070?  des  Aristoteles 
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Metaphfs.  1009  a  4  entschiedener  hervor:  roO  XÖ70U  dTcoXkayiJLivoi 
&v  erqpLsv  roO  oxpdrou  xac  xedXuovro^  rt  r^  iiavoiqi  öpiaai;  und  was 
ikr  Auftor  nrcpi  uTpovc  schreibt  e.  32»  7  sig  dxpdrovg  xac  djrovtXg 
jksvafopag  ixj^epöftevov  ist  nicht  so  sehr  von  der  Menge  als  der 
fe^^ellosen  Köboheit  der  Metaphern  zu  verstehen. 

Das  dritte  Element  der  fvy(jp6Tvg  bildet  der  ungezQgelte 
Gebraoch  der  iTziStra^  womit,  wie  die  Belege  zeigen,  nicht  blos 
die  Falle  verzierender  Beiw&rter  gemeint  ist,  sondern  Oberhaupt  die 
.^awendung  paraphrasirenden  Umschweifes  auch  da,  wo  ein  einfaches 
Wort  zu  Gebote  stand  (vgl.  Quintilian  VIII  6,  40  fg.,  dessen 
bteinische  Beispiele  vermuthen  lassen,  dass  er  unsere  Stelle  vor 
Augen  gehabt  bat).  Dieser  Passus  i^t  als  Grundlage  der  weiteren 
Erörterung  im  Zusammenhange  hierher  zu  setzen:  rptrov  S'iv  rol; 
ki^iroig  t6  ^  iioacpolg  ^  outalpoig  ii  nruxvoT;  XP^^*^^^  *  ^^  f^^^  Y^P 
'0ir,f3tinpintt  ydXa  Itwidv  c^irclv,  iv  di  Xdyt^  rd  fkiv  dnptniaxtpa^ 
ra  dl,  av  ^  xar«xcf»i^,  i^iktf/ti  xae  nouX  favtpdv  ort  nolr^mg  iartv, 
ml  $€1  yt  y(^ria3at  «ur^  •  i^aXkdrrti  ydp  rd  ii(f}^dg  xai  l^evcxiftv 
.Toui  rr,v  iifiv  •  dXkd  Sil  or^xd^ia^on  roO  fxcrpco v ,  inei  /iclC&v  noiet 
zaxdv  roö  iijcp  Xiytiv  *  ^  fxcv  yäp  oiJx  fj^c«  rd  c5  i'di  r6  xaxciDc  '  Std 
:a  ' Ahttid^avrog  ^XP^  (paivtrai '  ou  ydp  >5 Jv^fiart  XP**^^**  *^^'  ^ff 
<s£(T;xart  rGt^  im^iroc^  *  oCItcü  ffuxvotg  xae  {kei^om  xal  im  diiXoig 
(90  Bernays  evident  statt  der  Vulg.  imiiiXotg^^  olov  oü^  Idp^ra  dlXa 
rw  ü7föv  iipu>ra^  xaX  oOx  c^c  'Iff^ftta.dXX'  ctff  ^riv  rwv  'la^fJK'oiv 
''avt7upey,  xae  g^x'  vcjutcv^  a>lXd  rcüv  ^röXccov  PaoiXct^  vöjuicu;,  xcd  oO 
of>o}iu  dlXd  6poy»aiq,  rj}  r^g  ^u^^^  ^Pl^$)  ^^^  ^^X'  f^^^^cc^v  dXXd  rö 
^<>  ^6a£eü^  ^apaXaßcav  /jiGuaciGv^  xa2  axi^dpcoirdv  rf^v  fpovriSa  ri^g 
Wji^i^}  xat  Oü  x^P''"®^  dXJld  ffavdr^fiLGV  x^P'^®^  Sr^ynovpyig^  xat  0^x0- 
•öfiöi  T^^  rdüv  dxGuövTtov  i^Jgvtj^,  xat  0^  xkdSoig  dXkd  tgI^  rr^^  CXr^g 
udoug  dnixpu^iv^  xat  01}  rö  ^oijxa  7ra|9f;fx;reaxcv  dXXd  ri^v  roO  aöajULa* 
•i?  a(ffx^v>5v,  xat  dvrtfxcfJLOv  r^v  r9}g  ^vy^^g  im^uikiav  (toöto  o^äy^a 
f'^i  oirXGvv  xac  ini^erov^  cüare  jrotvjfxa  7tv€rat),  xat  gCto)^  i^eipov 

bie ersten  Beispiele  bieten  keine  Schwierigkeit:  vyp6v  iSpCiroc 
«ird  aas  dieser  Stelle  auch  von  Demetrius  c.  1  f  G  Rhet.  Gr.  III  288 
Speng.  angeführt,  und  Quintilian's  a.  0.  humida  vina  thun  denselben 
l^ienst  Statt  des  einfachen  und  dem  Griechen  sehr  geläufigen  rd 
l'-^fua  hatte  auch  Uermippus  bei  Diogenes  von  Laerte  VI  1,  2  iv 
^  Twv  'la^fjLtwv  nai/T^yOpet  gesag^    Die  ;röX£wv  ßaailelg  vöfAGt  des 
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folgenden  Citates  kehren,  wie  längst  bemerkt  worden,  in  AgathoD*8 
iyx(ß)iiiov  des  Eros  im  Symposion  196  c  wieder  und  geben  hier  eine« 
Beleg  für  die  von  Platon  beabsichtigte  ironische  Nachbildong  Gor- 
gianischer  Rhetorik,  dergleichen  weitere  Sparen  die  trOromerhafte 
Cberlieferung  sophistischer  Beredsamkeit  uns  Terwehrt.  Alkidamas 
aber,  oder  wer  sonst  zuerst  diese  Phrase  gebrauchte,  hat  sie  dem 
Pindar  abgeborgt,  aus  dem  Kallikles  in  Piatons  Gorgias  484  6  die 
Worte  voiiog  6  TrdvroDv  ßaaikeijg  ävaTwv  re  Kai  dJ^otvdrtav  u.  8.  w. 
anfahrt  (fr.  ISl  Böckh  II  2  p.  640  fg.);  und  an  denselben  Aus- 
druck erinnert,  was  Hippias  in  Platon^s  Protagoras  337  d  sagt; 
6  vöjüLC^  rOpavvog  o5v  t&v  dv^pthntav. 

Bei  dem  vierten  Exempel  ov  6p6(Jita  dXXa  ipoikaiq:  rp  r9ig  '^ft; 
^pfxip  scheinen  Tadel  und  Paradigma  nicht  in  rechtem  Einklang  su 
stehen:  denn  statt  des  schlichten  dp6ik(^  *im  Laufe*  konnte  doch 
auch  ein  Rhetor  von  der  frostigen  Manier  des  Alkidamas  nicht  wohl 
jene  Wendung  gebrauchen:  denn  wie  passte  auch  dazu  r^^  ^u^r,;? 
Den  Stuttgarter  Obersetzer  leitete  ein  richtiges  Gefilhl  als  er  über- 
trug 'nicht  im  Eillanfe,  sondern  in  eilender  Hast  des  Athems:'  Dor 
dass  letzteres  den  griechischen  Worten  nicht  entnommen  werden 
kann.  Sieht  man  von  oU  dpöjxu  ab  und  betrachtet  die  Worte  des 
Alkidamas  fOr  sich,  so  scheint  derselbe  vielmehr  statt  des  einfachen 
und  gebräuchlichen  6pii.i^  artovi^  'mit  Eifer,  angelegentlich*  jene 
volltonende  und  zum  Theil  poetische  Phrase  gewählt  zu  haben. 
Dann  aber  ist  cü  dp6yi.(^  nicht  richtig,  statt  dessen  ou^  6pi4  <" 
schreiben  nicht  gewagt  und  ein  filr  die  Sache  ausreichendes  Mittel 
wäre;  ob  aber  auch  das  wahre,  kann  hier  noch  nicht  entschieden 
werden. 

In  dem  folgenden  Paradigma  cüj^t  fxoucjcrov  aXkd  tö  rrig  fjöw; 
napaXaßiiyv  fKOvaelov  nahm  F.  A.  Wolf  in  dem  Auctarium  zu  Vaters 
Animadversiones  S.  213  an  napa'XaßdSv  Anstoss:  alienum  id  est, 
quocunque  trahas,  neque  tarnen  quo  modo  invectum  sit  video. 
Dieser  Anstoss  erledigt  sich  durch  die  Annahme,  dass  dieses  Bei- 
spiel mit  dem  vorigen  zusammengehört  und  dass  Aristoteles  aas 
diesem  Grunde  das  sonst  Gberflössige  Verbum  mitaufnahm:  opcfist? 
r$  rrig  ^v/ßg  öp/xTp  to  rrig  fOceuig  7tapaXaß(M}v  (oder  ;r£ptia^> 
mit  A')  fxcu(7£iov.  Bedenklicher  ist  die  Deutung  des  gekünstelten 
Ausdruckes  ikovaelov  (pOa£(ag,  üher  den  kein  Erklärer  Auskunft  gibt. 
Mouaelcv  bezeichnet,  um  von  anderem  abzusehen,  den  Übungsplatz 
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oder  die  Sehule;  dther  Athen  rö  rf}^  "EXXdiog  MovatXov  (gleich- 
bedeutend mit  'EXXddo^  naliivctg  und  iracdcurfjpcov)  biess,  und  des 
Aristophanes  x'^'^<^v^v  jULOuacta  werden  richtig  als  'Singsehulen  der 
Sehwalben'  aufgefasst.  In  diesem  Sinne  ward  das  Wort  auch  als 
Böehertitel  Terwendet,  in  einer  auch  dem  Deutseben  nicht  fremd- 
artigen Weise.  Daran  dachte  wohl  Aikidamas,  als  er  sein  mannig- 
faltige rhetorische  Probestflcke  umfassendes  Buch  fjiouatlov  nannte» 
and  eben  dahin  gehören  die  Ton  Piaton  belftchelten  fxouacta  X&ycav 
des  Polos:  ob  letzterer  diesen  Ausdruck  selbst  gebraucht  hatte»  ist 
gleicbgiltig  und  nicht  auszumachen ,  aber  soviel  geht  aus  der  Tiel- 
besproebenen  Stelle  herror»  dass  Piaton  die  Abschnitte  der  rheto- 
rischeo  riyiyyi  des  Agrigentiners »  ii^  dtnXaaioXoyiaj  c(xovoXc7(a, 
7y(üfJLoAG7fa,  als  fiovaeXa  Xöyuv»  d.  i.  Redescbulen ^bezeichnete»  in 
deoen  man  das  iiKXaaltag  und  das  8t*  cfxövoiv,  de*  7vei>|üL(i>v  Xiyiiv 
lernen  könnte.  Hiernach  wQrde  es»  wenn  Jemand  z.  B.  die  Philo- 
sophie rd  r^g  aoflag  iiovtiilov  nftnnte»  im  Stil  jener  Rbetoren  nichts 
Unerhörtes  sein»  und  so  denke  ich»  nannte  Alkidamas  rd  rrig  (pvottng 
fi&v^etov, .  was  in  gewöhnlicher  Grficitfit  li  nepl  fOasta^  ifjropia  oder 
ihniieh  hiess.  Wem  der  manierirte  Ausdruck  'mit  der  Seele 
Stormesdrang  den  Wissensschatz  der  Natur  umfassend'  galt,  ist  nicht 
20  entscheiden»  und  das  ron  Diogenes  von  Laerte  aufbewahrte 
Fragment  (VIII  2»  S6)  'Akxtidiiag  i'  iv  t&  tprjaiK^  fnat  xarä  roOg 
KJTou^  y(ji6vovg  Ziivtüva  xal  'Eiuntio^Xia  dxouaai  UapiKeviSov^ 
ct-S*  ZTTtpov  fleiro^copijaac,  xolI  töv  fi^v  Zr/veova  xar  iiiav  ytXoaoy^ja««, 
T^if  i'^Ava^ayoporj  iiaxoOaai  xai  HitJ^aydporj  •  xal  toö  p.iv  rnv  jsfxvo- 
"iT«  ^rjiX&aat  TGfj  Tt  ßiov  xal  roO  oyiiiikaTog^  roO  Si  Hiv  yufftoXo7fav 
zeigt  nur»  dass  Alkidamas  auch  Yon  Dingen  ^dieser  Art  geredet 
batte. 

Endlich  sind  auch  hier  die  negativen  Worte  des  Aristoteles  otj-/} 
liouaetGv  dem  Beispiele  des  Alkidamas  nicht  wohl  angepasst:  denn 
wie  man  immer  den  Ausdruck  deutet,  da  nicht  jedes  ficu^crov  ein 
/xouffctGv  ^Oaetag  ist»  so  ist  dieser  Zusatz  kein  verzierender»  sondern 
ein  bestimmender.  Das  Schiefe  der  GegenOberstellung  fQhlt  man 
womöglich  noch  deutlicher  aus  der  Obertragung  'nicht  den  Musen- 
tcmpel,  sondern  den  Musentcropcl  der  Natur*.  Wer  die  hiesigen 
Beispiele  des  Alkidamas  übersieht»  kann  kaum  zweifeln,  dass  nicht 
der  Zusatz  rf^j  yOacwg,  sondern  das  rhetorisch  gesuchte  iiovtjeXov 
und  die  Paraphrase»  der  es  diente»  des  Aristoteles  Tadel  veranlasst 
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hat,  und  die  Worte  ou^t  p.o\ja€tov  können  daher  nicht  richtig  sein;  wie 
man  zu  verbessern  habe,  wird  sich  weiter  anten  ergeben. 

Hit  Oberspringung  der  'finsterblickenden  Sorge  der  Seele' 
sei  Qber  die  folgende  Phrase  navOiiiou  y(dpiTog  Srifktovpyog  xai 
oiKOvöiiog  riig  rdv  dxouövrcüv  iiiov9jg  sunachst  bemerkt,  dass  die 
Worte  mit  Unrecht  als  swei  gesonderte  Beispiele  aufgefasst  werden* 
Die  in  denselben  liegende  Diplasiologie  darf  man  dem  Rhetor  nicht 
rauben,  der  mit  diesen  pomphaften  Worten  den  Redner  zeichnete, 
wie  die  oben  berflhrten  Worte  rskeatpöpov  Hiv  ntt^^i  rc3v  Uym 
xariGtriaiv  gleichfalls  vom  Redner  oder  einem  bestimmten  Redner 
ausgesagt  sind.  Klar  ist  übrigens,  dass' in  den  an  die  yielgebrauchte 
Definition  der  Rhetorik  neiJ^oOg  i^ikiovpyög  erinnernden  Worten 
7ravdi^|iov  y^dpirog  dn/x.  die  ndviviikog  yißp^^  nicht,  wie  Qbersetxt 
wird,  die  'buhlerische  Gunst'  nach  Art  des  ffdv^fjfio^  iptag  oder  der 
TTotv^jxo^  'K^paiim^  sondern  die  Lust  des  Volkes,  entsprechend 
der  -hSa^f^  roüv  axouövroiv  im  zweiten  Gliede,  bezeichnet.  Ob  aber 
Aristoteles  lediglich  den  Zusatz  irav^^fiou  habe  tadeln  wollen  (cv 
ydpirog  AyXä  navHiiiov  yijipvtQg  dvjfji.),  darf  man  bezweifeln:  denn 
da  in  drip^iovpyog  die' ursprüngliche  Beziehung  auf  das,  was  im  Volke 
oder  fOr  das  Volk  geschieht,  verwischt  ist,  so  konnte  jenes  Epitheton 
ohne  Nachtheil  fflr  den  Gedanken  kaum  fehlen,  und  überdies  war 
fin  Epitheton  an  jener  Stelle  durch  das  Gleichgewicht  beider 
Kommata  geboten.  Wohl  aber  yerdiente  der  phrasenhafte  Umschweif 
im  Ganzen  statt  des  einfachen  Nomen  die  RQge. 

Die  beiden  folgenden  Beispiele  oü  xkdioig  dXkä  roXg  r^g  uAt;^ 
xAdSoig  dnixpv^ev^  xxl  oi)  tö  aotfxa  nap-hikmay(sv  dXkoL  riiv  toö  awfA«- 
Tog  aiiT/Ovriv  sind  gemeinsam  zu  besprechen:  denn  trügt  nicht  eis 
neckischer  Schein,  so  sind  es  die  beiden  Hälften  ein  und  desselben 
Satzes  'mit  des  Waldes  Zweigen  umhüllte  er  des  Leibes  Scham', 
der  mdglicher  Weise  vom  Odysseus  gesagt  war,  von  deiA  es  in  der 
Odyssee,  da  wo  er  sich  zusamroenrafit,  um  vor  der  Nausikaa  so 
erscheinen,  heisst  Vi  128: 

U  nvxivYig  S^CXfig  nröp^ov  xXdae  j^stpi  noc/Bl-^ 
yOXXajv,  (bg  paatro  nepi  fjpoi  fJif^Jea  pwrö^: 

eine  Beziehung,  die  darum  nicht  ganz  in*s  Blaue  gemacht  zu  sein 
braucht,  weil  Alkidamas  nach  einem  später  zu  erwähnenden  Zeog- 
niss  mit  der  Odyssee  auch  sonst  sich  befasst  hatte.  Die  Verknüpfung 
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beider  Belege  zu  Einem  scLIiefltt  aber  die  Möglichkeit  beider  Verba 
inUfii^iv  und  noipiiiintay(iy  aus ,  und  eiu  leises  Indieiam  der  Ver«- 
derbaiss  gew&hrt  scbon  an  sieh  irap^fAfrcT^sv »  das^  da  es  zu  dem 
Citat  des  Alkidamas  gehört  und  in  den  Tadel  nicht  mit  einbegriffen 
ist,  füglich  nicht  vor  aXAce,  sondern,  wie  auch  sonst  die  Wortfolge  sein 
mochte,  hinter  dXXd  stehen  musste.  Dazu  kommt»  dass  der  Schoiiast 
zu  uQsererStelle  napiiikmayi^tv  durch  ixpvnTsv  erklärt,  wie  ein  anderer 
IQ  Earipides  Medea  286  ^rapafxjcio^ccv  durch  xpOnrtiv^  dttoxpOnrsiv 
erläatert.  Wird  man  es  hienacb  gewagt  finden,  dntipxf^sv  för  die 
Iq  den  Text  gedrungene  Erklärung  z«  rtapiiikmaxtv  zu  halten? 
Dieses  an  die  Stelle  jenes  gesetzt,  ergibt  wenigstens  eine,  wie  ich 
glaube,  Töllig-  befriedigende  Fassung  des  Ganzen:  xai  oü  xkddoig 
ojXi  rci^  r^^  vXfig  xXdioig  napiifLm^i  xai  oU  rd  acufta  dWd  Tiiv  roO 

In  dem  folgenden  Citat  xccl  ayrt/jicfiov  rnv  Tijg  if^v^n^  im^uikiav 
(r&th-c  ffdiLa  xal  iinXoOv  xocc  iKi^STOVj  coarc  TsoboyLa  ylvirai)  hat 
ivrijULtjüLcv  nicht  unbegründeten  Anstoss  gegeben.  Die.  urkundliche 
Gewähr  desselben  ist  eine  geringe:  alle  HandschriAen  (einschliess- 
lich der  alten  laleiuischen  Übersetzung)  haben  rijjLcov;  nur  cod.  Y^ 
gibt  als  Variante  dvrffAcfiiov,  das  dorthin  möglicher  Weise  aus  den 
Scholicn  gerathen  ist»  aus  deren  Verwirrung  so  viel  mit  Sicherheit 
211  entnehmen  i^t,  dass  dvrcjxcfxcv  ihren  Erklärungen  zu  Grunde  liegt: 
('  S5  y.  14  dvri(7(fxov  iroi  l^a  rcl^  fxc/xi^rcxoig  duva|x^vv}v*  6  di  fxtrpo- 
r^odTog  c{irot>^  ripfkri^tuatv  dvrfatfAOv  xaJ^daov  li  rfig  t//u)^f3g  i/rc^u/xfoe 
^vavrta  iari  xal  dvTinpdTrovaa  rp  imJ^^la  xac  r(j>  ^cXn^xan  roO 
aw/iarc^.  toöto  ii  tö  avrtatjxov  xtX.  So  der  Pariser  Druck  vom 
y  1539.  Gaisford  in  der  Oxforder  Ausgabe  der  Rhetorik  vom 
J.  1820  bemerkt  U  S.  373,  dass  der  Scholiencodex  der  Bodleiana 
Uad.  Gr.  49  an  allen  Stellen  dvrcfxifxov  habe ,  und  dieses  wird  von 
der  ersten  Erklärung  des  Scboliasten  gefordert.  Trotz  dieser 
geringen  diplofhatischen  Autorität  hat  das  Wort  ein  so  gutes 
Gepräge,  entspricht  der  Forderung  des  Aristoteles  rouro  d'*  aiko,  xai 
iir:Aoiiy  xai  iniJ^tTOV  utart  noiniia  ylverai  so  wohl  und  zeigt  die 
Möglichkeit  der  Verderbniss  in  das  handschriftliche  rcfxtcv  so  ein- 
leuchtend, dass  man  sich  schwer  entschUesst,  dasselbe  unter  die 
niössigen  Erfindungen  eines  alten  Kritikers  zu  verweisen :  vielmehr 
vird  man  hier,  wie  auch  sonst  einigemal,  annehmen  dürfen,  dass 
sich  das  Wahre  auf  einem  Nebencanal  der  Dberlieferung  gerettet 
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hat.  Denn  einer  Verbesserung  (dergleichen  S.  Vater  nicht  glQeUich 
versuchte)  bedarf  das  Wort  nicht,  wohl  aber  der  ErgSniong:  denn, 
wie  der  schon  von  Victorius  angef&hrte  Vers  des  Aristophanes 
Thesmoph.  17: 

zeigt,  heisst  dvriiiiiiov  was  einem  andern  nachahmend  gleichkommt: 
aber  dieses  andere  muss  um  der  Vollstfindigkeit  des  Begriffes  willen 
hinzukommen;  (ür  sich  alleih  ist  das  Wort  unverstfindlich.  Aach  hierin 
fühlte  der  Stuttgarter  Obersetzer  richtig:  'dieLust,  der  Seele  Spiegel- 
bild :'  nur  kann  ^v-jffig  aus  vielen  Gründen  das  ver^isste  CorreUt 
zu  dvrcfjLtfjLov  nicht  sein.  Vielmehr,  um  beispielsweise  den  Gedanken 
zu  bezeichnen,  konnte  Alkidamas  sagen  r$  irccvp  (oder  r&  Xtfio)) 
avr(/jLC|iov  rnv  riig  ^o^^^  im^vyilav  *das  den  Hunger  widerspiegelnde 
Verlangen  der  Seele:*  wobei,  um  auch  dies  beiläufig  zu  bemerlLen, 
der  Zusatz  rrjg  ^\jy(iig  weniger  grundlos  erscheint,  als  zuvor.  Alki- 
damas  nun  hatte  ohne  Zweifel  den  ftlr  den  Gedanken  unentbehrliebeo 
Dativ  hinzugefügt :  hat  Aristoteles  das  Wort  nicht  mit  in  das  Citat 
aufgenommen ,  oder  ist  es  durch  Schuld  der  Abschreiber  abhanden 
gekommen? 

Noch  erübrigt  das  letzte  Paradigma  des  Alkidamas:  xai  curu^ 
efcSpov  TT^v  T>5g  iioy^inpiag  vnepßoXiiv.  Ist  i^E^pov  die  richtige  Ver- 
besserung für  das  handschriftliche  i^eOpov^  so  bezeichnet  es  wohl 
wie  das  ganz  parallele  äronov  das  wunderbare,  unbegreifliche,  unge- 
heuerliche Übermass  der  Schlechtigkeit:  und  der  ganze  utrierteund 
in  der  Wahl  des  Adjectivs  selbst  gesuchte  Ausdruck  sollte  das 
schlichte  roaaOrrjv  ersetzen,  womit  andere  Redner  sich  begnöglen, 
wie  Demosthenes  n.  arefdv.  212  roac^vTiQ  7'  vKspßoX'f  avxofOLvriä; 
AiyjpfiTai, 

Sauppe  zu  den  Fragmenten  des  Alkidamas  vermuthete,  statt 
'/.cd  ovTw^  i^eSpov  sei  xat  ot)  /jioj^^Yjpeav  d}X^  i^sopov  xri.  zu  schreiben: 
an  oCrtag  nahm  er  dabei  keinen  Anstoss,  der  ja  auch  nicht  gerecht- 
fertigt wäre;  allein  die  Ergänzung  müsste,  irre  ich  nicht  sebr, 
wenigstens  so  lauten  xat  ov-/^  xjKtpßokhy  dW  oötcü^  i^eipav  riv  rr,; 
l^ox^-  ^Tztpßokrtv.  Ähnlich  hat  Sauppe  in  den  übrigen  Cilaten,  i» 
denen  die  Überlieferung  eine  negative  Bestimmung  vermissen  lasst, 
diese  hinzugefügt :  xat  oO  ^pcvrcda  ceXXd  Gx\t^p,  und  xai  cJx  iniS^iii«'' 
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ftil'  mcfttjx.  ond  xal  ov  yiox^piav  dXk^  i^tipov  xrX. :  eine  Ver- 
muthoBg,  die  frfiher  auch  Spengel  llißvayuiyii  S.  178  geäussert  hatte. 
los  bat  die  bisberige  Erörterung  den  Gedanken  an  Zusfitze  näher 
gelegt,  als  an  Auslassungen:  denn,  um  es  hier  endlich  zu  sagen, 
cJ^GGfiäi,  ouyi  ikovcelov,  die  wir  mit  dem  Citat  nicht  im  Einklang 
fanden,  sind  nicht  verderbt,  sondern  missglöckte  Ergänzungen,  zu 
denen  man  rielleicht  oO  -/^Apirog  hinzufQgen  darf.  Und  wie  dort  sich 
der  Zusatz  durch  seine  Unrichtigkeit  verräth,  so  ist  es  nicht  undenk- 
bar, dass  auch  noch  an  anderen  Stellen  Ergänzungen  von  fremder 
Haod  gemacht,  aber  nicht  missglQckt  sind :  obwohl  ich  nicht  gemeint 
bin,  alle  negariren  Bestimmungen  aus  jener  Aufzählung  zu  tilgen, 
oder  auch  nur  von  da  ab  alle,  wo  sie  zuerst  fehlen.  Denn  kleine 
Ungleichheiten  in  Aufzählungen  dieser  Art  zu  beseitigen,  ist  man  bei 
Aristoteles  nicht  berechtigt.  Man  vergleiche  Poetik  14S8  b  extr. 
&(sv  TÖ  dcojxdroov  dno  dXkä  (lii  d;rd  dcofjidreov ,  xac  rd  aiSev ,  xai  rö 
r/'i  oi  vcv,  xai  t6  *AytXkifag  nipt  dXkä  fiii  nepl  ^ AyiXkidi^,  wo  Ritter 
sehr  mit  Unrecht  auch  diese  Differenz  als  Zeugniss  fQr  die  Inter- 
polation der  ganzen  Stelle  geltend  machl :  und  Rhetorik  1405  b  31  fg. 
ond  besonders   1410  a  1  fg.,  wo   fir  die  dvri^tcng  zuerst  einige 
Belege  aus  dem  Isokrates  jedesmal  mit  ausdrflcklicher  Bezeichnung 
der  antithetischen  Glieder  aufgefllhrt  werden,  dann  aber  mit  xac  Ire 
noch  eine  beträchtliche  Reihe  von  Beispielen  angefOgl  wird,  bei  deinen 
es  Aristoteles  dem  Leser  überlä5st,  die  dvrcx£e|xeva  herauszufinden. 

Wir  kommen  zum  vierten  Moment  frostiger  Rede,  der  Metapher, 
für  welches  Alkidamas  drei  Belege  hergibt:  erstens  tbg  'AXxe^a/xa^ 
rr.y  tftkoaoffioof  Imriificika  reuv  vdfxcov,  ein  tropischer  Ausdruck,  dem 
sich  vergleichen  lasst,  was  Autisthenes  bei  Diogenes  von  Laerte 
VI  1,  13  sagt:  rtXyog  datfctkirrtarov  <pp6vriatv'  firire  xäp  xarapptXv 
p^irt  TtpoiiooaJ^at  ^  und  reiy(ri  xarajxeuaareov  iv  roXg  aitrOiv  dvaXtarotg 
As'/eafiot^:  und  Demosthenes  x.  MstS.  138  rö  ydp  d/r'  i^ovaiag  xai 
JTA^irröy  Tsovripöv  cfvat  xac  (fßpiariiv  reXy(6g  iari  npog  rö  fKfiSiv  av 
fi'kiv  df  imipo^irig  noL^eXv. 

Auf  das  zweite  Beispiel  ward  schon  oben  hingewiesen, 
zat  riiv  *OiO^<j£iav  xoiXdv  dv^ptanivov  ßiou  xdro«rrpov,  ein 
Ausspruch,  der,  wie  es  scheint,  in  einem  ähnlichen  Gedanken- 
zusammenhang stand,  wie  der  bei  Lykurg  x.  Aecoxp.  102  oc  iiiv  ydp 
vsfxot  dta  TTiV  ouvTOfxiav  oi;  diod<rxGUflr(v ,  öcÄa'  ijrtTarrouffiv  d  SeX 
'Tststv,  oi  6i  Tzonorai  |xt/xc6^cvoe  töv  dv^pfhmvov  j3tov,  rd  xdXitara 
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Tc5v  fpywv  ixU^diKtvoi^  juicr«  X^ou  xocc  «7ro*€£4«c«>ff  fcO^  aväpitn^v; 
avixnsi^ouatv,  "Exrwp  yap  roT^  Tpuidi  irapaxcXcud/xcvoj  uirip  rf,f 
narpidog  rdSe  ecpyjxcv  [Jl.  XV  494  sqq.].  Auch  Älkidamas  hatte  wohl 
jene  ethische  Nutzanwendung  der  homerischen  Gedichte  durch  ein 
und  das  andere  Beispiel  erläutert :  daher  ich  es  für  möglich  halte, 
dass  das  oben  besprochene  und  auf  Odysseus  bezogene  Fragment  ia 
diesem  Zusammenhange  gestanden  habe. 

In  dem  dritten  früher  abgekürzt,  hier  Tollsländiger  mlt- 
getheilten  Bruchstück  oudiv  roeourov  ä^pfka  r$  notiian  npoo^ifm 
Cndet  Foss  de  Gorgia  S.  83  ein  Urtheil  über  Homer:  'agit  enim  de 
Homeri  poesi  a  fucato  nito're  alienaf  eine  Vermuthung,  der  ich 
wünschte»  dass  sie  zuverlässiger  wäre.  Der  Scholiast  schreibt  an  der 
ersten  Steile  r^v  novoaiv  dntv  äJ^vpiia  ^rot  naiyvtov  *  xai  t6  d^po) 
rö  naiCta  noiririx6v  iariv:  und  deutet  auch  an  der  zweiten  eine  andere 
Auffassung  an:  xac  ovdiv  roccOroy  a^upfxa  iv  r^i  Xoyt^  roO  ahuid' 
IKavTog  ypdfsi.  xai  rö  ä&vpua,  ^'^XP^  iKsrafopd  Xrif3tXaa  iizi  tiSovr,;, 
Die  Dichtung  dJ^upiua,  zu  nennen»  ist  ein  auch  sonst  gebrauchter 
Tropus :  allein  die  überlieferte  Fassung  des  Citats  ist  damit  nicht  in 
Einklang  zu  bringen»  und  Niemand  kann  sagen»  welches  Gewicht 
der  Scholiastenerklärung  gegenüber  der  Tradition  beizumessen  ist. 
Bleibt  man  bei  dieser  stehen,  so  muss  wohl  der  Gedanke  des  Alki- 
damas  der  gewesen  sein ,  dass  Homer  (oder  wer  sonst)  nicht  wie 
andere  Dichter,  was  nur  zum  Spiel  und  Ergötzen  dient»  in  die 
Dichtung  lege»  sondern  als  ein  anovSaXog  noirirhg  einen  ernsten 
Zweck  rerfolge.  So  gefasst,  lässt  dieser  Satz  einen  gewissen  Bezug 
zu  dem  vorhergehenden  errathen. 

Dass  die  von  Stobfius  Florileg.  tit.  120,  3  aus  dem  Mo^jcelv.^ 
'AAxcdafxavro^  angeführten  Verse  des  Theognis 

(fOvra  Ä'o;roj^  cüxcara  nO'kag  diiao  nspr^aai 

und  die  ebendort  in  dem  Ms.  A  erhaltenen  (?on  Grotius  und  Gaii- 
ford  und  neuerdings  auch  von  Meineke  nicht  aufgenommenen)  Verse 

J^dvarog  ydp  av^pwjroejt  vetxitav  riXog 

und 

J^avsXv  ii  naaiv  i^iv  erjikapig 
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id  dem  ron  Cieero  and  A.  angeflQkrten  iyxdiynov  JdoLvdrov  des  Alki- 
duDas  gestanden  nod  dass  dieses  einen  Theil  des  ikouaeXov  aus- 
^eaiicht  habe,  ist  eine  einleaehtende  Vermuthung  ron  Sauppe:  eine 
Lobrede  auf  den  Tod »  die  begreiflich  sehr  weit  entfernt  war  ron 
den  tiefsinnigen  Betrachtungen  über  Sterben  und  Todtsein,  welche 
Mrates  im  Phaedon  anstellt  (vgl.  Cicero  Tusc.  148»  116),  sondern 
in  die  Reibe  ier  lyndiiLia  napddo^a  gehört,  unter  denen  dasselbe 
derRbetor  Menander  S.  346  Sp.  anfahrt:  napdio^a  di  ofov  'AXxe- 
iifiavföf  rö  roö  öavdrov  ^dl>|üitov,  %  rd  ritg  nevlag  ^  roö  Hptütitüg 
roo  vMg;  und   in  Shnlicher  Umgebung   erwähnt  dasselbe   auch 
Tietzes  Chil.  XI  74S  f.»  der,  obwohl  er  iroXXoO^  \6yovg  des  Alki- 
damas gelesen  habe,  sein  ^yxcOfAcoy  ^avarcu  nicht  gesehen  zu  haben 
gesteht  Lobreden  auf  Dinge,  welche  dem  allgemeinen  Menschen- 
bewusslsein  als   crvjuL^epaf  galten,  waren  zu  Isokrates*  Zeit  eine 
Liebhaberei  der  Rhetoren  geworden  und  Isokrates  eifert  dagegen 
io dem  Proömiuni  zur  Helena,  wo  er,  dem  ^7xci>fJi(ov  äavdrou  ver- 
gleichbar, eines  ungenannten  Rhetors  Lobreden  auf  Verbannung 
Qod  Bettelstab    anführt  (8  &ar^  iiin   rivi^  .  .  .  roAfjieüae   ypdftiv^ 
äij  ewv  6  rwv  «rwj^fvivTwv  nal  ftxjfdvrtav  ßlog  {^^XwTÖyejSog  ^  6  röv 
^m  dv^ptaxtav.  ct.  10),  woraus   auch  Aristoteles  Rhet.  II  24, 
p.U01  b  25  einen  charakteristischen  T6Kog  angefahrt  hat:  ort  iv 
•5t?  iipoXg  cl  ftTtayol  xal  ä.iov^i  xai  opyoOvrai^  xai  ort  toT^  fvydoiv 
c;ioTtv  oötefv  onov  av  Jdi^^atv  •  ort  jdp  toXg  ioxoumv   euiaiiioviXv 
'^ndpyu  Taöra,    xai   oig  raöra  vir^pj^cc,    i6^at€v   äv   tt^datfJLOveXv, 
Vis  Cicero  Tusc.  I  48,   116  Ober  Alkidamas*  laudatio  urthellf, 
fQse  consfat  ex  enumeratione  humanorum  malorum,  cui  rationes 
eae  qaae  exquisitius  a  philosophis  coiliguntur,  deftierunt,   ubertas 
ontioois  non  defuit,  zeigt,  dass  dieser  sich  an  einer  rhetorisch 
aufgepatzten   and   mit   Dichterstellen    Torzierten  Aofzfihlung    der 
t^eiden  der  Menschen,  Yon  denen  der  Tod  befreit,  genügen  Hess. 
Aos  demselben  MouaeXov  citirt  der  Verfasser  des  'Aydiv  '0|xi%pou 
xal  'H(7(6dov  eine  Notiz  Qber  den  Tod  des  Hesiodus  (Göttling  S.  323) : 
^^^pißfig  9*  o^i^  TsXtiovo^  yivoikivyi^ iv  roX^OivsoivtXatv^  (fKOvoiiaavr$q 
"  veavioxoc  riiv  disXfiiy  aOrd5v  fxotx^cev  röv  'Hdofov,  dnoxrsivavreg 
^^?  Tö  ficra§>  rrjg  E^ßolag  xal  t>}^  Aoxpiio^  nilayog  xocrin6vriaav. 
Ts'j  ii  vcxpoö  rpiraiov  np6^  r^v  yijv  {iK6  ÄcXytvwv  7rpoa«v«j^^^vTo^, 
^'^,%  nvo^  IrcifuipiQu  nap*  aOroXg  oOari^  *Apiaiv£iagj   ndvrsg  IkI 
*5v  aiycaXöv  iipafKOv  xai  t6  atüika  7vwj>«^avT«g,  ixiXvo  [xh  fffv^- 

Sitzb.  a.  phU.-kisi.  Cl.  XLlll.  Bd.  II.  HA.  33 
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aavrsg  e^a'^av,  rovg  oi  (poveXg  «veC^/TOuv.  Oe  $i  foßrfBivug  niv  riv 
roXiTwv  6p')/riv^  xaTOcandaavTsg  aXtfurtxdv  axdyo^  duffiwffav  cf, 
Kprjryjv  •  o'j^  xara  fjiiaov  rdv  ttXoöv  ö  ZsO^  xepavvwaa^  xaTcrovTwsev, 
w^  yr^dtv  'AXxtJdjULa^  iv  ^oudeecp.  'Eparoa^S-ivTjf  Ji  y>;(7iv  iv  'En- 
;rö(Ja)  Krtfxsvov  xat  "Avreyov  .  .  .  dvU36vTag  oipayiaa^tVOLu  Da.^ 
Citat  des  Alkidamas  bezieht  sieh,  wie  man  sieht,  zunächst  nur  auf 
die  Todesart  der  Morder  des  Hesiod,  worin  Eratosthenes  einer  to» 
jenem  verschiedenen  Tradition  folgte:  und  es  ist  daher  nicht  zu 
sehliessen,  dass  die  ganze  Erzählung  von  dem  schmählichen  Unter- 
gang des  Hesiod  in  derselben  Weise  wie  dort  bei  dem  Alkidamas 
Torkam;  dem  Rhetor  kam  es  vermuthlich  nur  auf  einen  Beleg  ao 
für  den  Satz  'der  Sänger  steht  in  heiliger  Hut*. 

Dies  ergibt  sich  aus  dem  freilich  auch  nur  gemuthmassten 
Zusammenhang,  in  welchem  mit  jenem  Fragment  die  längere  Stelle 
stand,  die  Aristoteles  Rhetor.  II  23, 1398  6  10  aus  dem  Alkidamas  ohne 
Angabe  der  Schrift  citirt:  xat  wg  'AXxtodfjia^,  Ö7i  ndvreg  Tovg  ^oyy^; 
Tiixüjaiv  •  UdpiQi  7QÖV  'Ap'/iAoyov  xairtsp  ßkdafyiikov  ovra  T£Tt|JLf<xa5i. 
xat  Xtct  "O/XTjpov  o'Jx  gvt«  TroXfryjv,  xat  MurtXv^vatot  2affyei)  xatsn 
yuvaTxa  oO^av,  xat  Aaxsö^at/iövtot  XtAwva,  xat  tc5v  y^povrtav  iroiTSSSv. 
rixiara  (pOso'koyoi  ovTsg^  xat  'IraXtwrat  llv^ayöpav  *),  xai  Aa/xy«- 
xyjvot  'Ava|a7Öj0av  ^svov  ovTa  i^a^l^av  xat  rtjULcoaiv  in  xat  vvv,  x^i 
'A^vaiot  ToXg  SöXwvc^  vö/xoif  y(^pY)(jdiksvoi  cüdat/xovTjaav  xat  Aaxeoai- 
jjLÖvtot  Tot^  AuxoOpYcu,  xat  8f/ßyjaiv  ajuia  et  Tzpoardrai  <füMvyy 
iyivovTO  xat  £Ooat|jL6v>3C7£v  ri  jzoXig.  Der  Begriff  der  aotpoi  wird  hier, 
wie  auch  sonst  häufig,  so  weit  gefasst,  dass  er  (ähnlich  wie  cfOfi'STtt;) 
die  Dichter  mit  umfasst.  Für  den  Satz,  dass  alle  Menschen  die  Weisea 
ehren,  wjrd  zunächst  eine  Trias  von  Dichtern  aufgeführt,  ausrer- 
sjßhiedenen  Zweigen  der  Dichtung,  Homer  und  Archiloehus,  &^ 
auch  sonst  häufig  als  die  beiden  Ahnherren  griechischer  ÜichtuDg 
neben  einander  genannt  und  von  der  Kunst  zusammen  dargestellt 
worden  (vgl,  Bernliardy  Griech.  Litt.  Gesch.  II  1,  425),  denen  als 
dritte  im  Bunde  die  Lesbische  Sängerinn  sich  anreiht»  die  von  den 
Mytilenäern  dadurch  geehrt  ward,  dass  sie  ihr  Bildniss  auf  ikre 


1)  HiDter  Wj^Of^fopcof  wird  nichU  vermisst,  wie  Ch.  Thurot,  Obserrütions  eritiqaes^i'^ 
la  rhelorique  d'Aristote  p.  42  vermuthete.  Schreibt  man  im  Vorher^ebeoden  o* 
cod.  A*  XiXwv«,  xai  twv  «/fip.,  so  ist  klar,  dass  rerifxi^xaari  das  pemeinscbaflü»^^* 
Pridieat  ffir  alle  angefahrten  Nanien  bis  auf  den  Anaxagorts  bildet. 
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HQozen  prägten  (vgl.  0.  Jahn  Griech.  Dicht,  auf  Vasen  S.  720). 
Der  Dichtertrias  tritt  eine  nicht  minder  gut  gewählte  Trias  von 
Philosophen  an  die  Seite:  Chilon,  Pythagoras,  Anaxagoras.  Damit 
aber  brechen  die  Belege  für  den  vorangestellten  tötto^,  ort  Tovg 
Qvr/jq  kolvtk;  TcfjLCüatv  ab:  das  nachdrQcklich  wiederholte  eOdai/jiö- 
vi;7av  zeigt  deutlich,  dass  diese  Beispiele  einem  zweiten,  von  dem 
ersten  verschiedenen  Obersatze  dienten.  Im  Rhein.  Mus.  IX  SS7 
bibe  ich  wahrscheinlich  zu  machen  gesucht,  dass  das  von  A^  über- 
lieferte cre  'A^Tjvaloc  richtig  und  vor  demselben  eine  LQcke 
aozunehmen  sei,  und  J.  Bekker  hat  in  der  Textesausgabe  vom 
J.  1859  danach  drucken  lassen.  Die  Belege  zeigen,  dass  es  sich 
am  die  Bekräftigung  eines  Satzes  handelte,  ähnlich  dem  von  Piaton 
Republ.  V  473  d  ausgesprochenen  iav  fjiY}  ^t  oi  ^eXö^oyoc  ßa<7tX£6- 
cwiiv  iv  ToXg  Tzokeaiv  ri  oi  pa<jiA^^  t€  vöv  XsYCjULevGe  xat  dOvaarat 
G'AOjo'jpyjffwat  .  .  .  Gvx  l^rt  xaxdiv  TraöXa  raXg  noXeaiv  —  oOx  av  aXX*j 
:i;  vj$aiikovricseiBv  oOre  iSiq.  oure  drtfxoaiqi.  cf.  487  e.  Dazu  dienten 
Lykurg  und  Solon,  der  dviip  (fiXoiJOfog  xai  voiio^img^  als  Belege, 
die  Piaton  in  entsprechendem  Sinne  Uep.  X  599  d  und  Symp.  209  d 
anführt;  das  dritte  von  Alkidamas  gebrauchte  Beispiel  bezieht  sich 
ittfEpamiuondas  nndPelopidas,  von  denen  Polybius VI  43,  6  schreibt: 
nl  foip  TJ'ifTiU^iiJ^  xat  auvi^x/iao'e  xat  OTjyxaTeAO^rj  ra  6>;j3ata)v  epya 
'V  u  '£;rafitva)vdou  xac  roO  lieXomooit  ßitü  7:po<pavC}^:  und  dass 
Epaminondas  ein  nicht  blos  militärisch,  sondern  auch  philosophisch 
gebildeter  Mann  war,  ist  bekannt:  cf.  Cicero  de  or.  111  34,  139.  de 
off.  1  44,  1S5.  Zwischen  den  beiden  ersten  und  diesem  dritten 
Beispiel  ist  in  der  Form  eine  kleine  Verschiedenheit,  die  durch  die 
Sache  bedingt  war,  aber  dem  gemeinsamen  Bezug  auf  den  einen 
Obersatz  nicht  hinderlich  ist. 

Obwohl  nun  diese  Beispiele  einem  neuen,  von  dem  voran- 
gegangenen rerschiedenen  ronog  untergeordnet  sind,  so  springt 
doch  anderseits  die  Verwandtschaft  beider  unter  einander  in  die 
Aagen.  Die  aofia  (oder  tpiXoco^ia)  ist  es,  die  hier  und  dort 
gepriesen  wird:  dort  von  der  Allgemeinheit  der  Anerkennung,  die 
sie  'findet,  hier  von  der  beglückenden  Wirkung,  die  sie  auf  die 
Staaten  ausQbt.  Die  vor  ort  angenommene  Lücke  darf  daher  nicht 
bindern,  auch  dieses  Fragment  dem  Alkidamas  nicht  blos,  sondern 
siucb  demselben  loyog,  aus  dem  jenes  genommen,  zuzutheilen,  um 
so  mehr,  da   uns  noch   eiu  ausdrücklich   vom   Aikidaoias   citirte& 
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Fragment  erübrigt»  das  sieh  auf  das  Beste  dem  GedaQkeoiusammen- 
hange»  dem  die  letzten  Beispiele  angehören»  einfflgt:  ich  meioe 
den  oben  berührten  Satz  riiv  fiXoao fiav  iniTÜyiaiia  rav  vöfjiuy: 
die  Philosophie  ist  ein  Bollwerk  der  Gesetze»  und  glücklich  die 
Staaten»  die  philosophische  Männer  zu  ihren  Leitern  haben  ood 
die  von  ihnen  gegebenen  Gesetze  bewahren. 

Dem  Satze»  dass  alle  Menschen  die  Dichter  und  Weisen  ehren, 
reiht  sich  nun  leicht  auch  der  andere  an»  als  dessen  Beleg  uns  die 
Notiz  über  die  göttliche  Rache  an  den  Mördern  des  Hesiod  galt: 
und  so  kommen  alle  die  bisher  berührten  rÖKot  überein  in  dem  Lobe 
der  Weisheit;  daher  die  Annahme  eines  ^xeHt/xcov  aofiag,  das  neben 
dem  ^YxcOfieov  ^avdrou  einen  Tbeil  des  jüiouaetov  ausgemacht  habe, 
nicht  allzubedenklich  erscheinen  kann:  da  in  demselben  die  Dichter 
eine  bevorzugte  Stelle  einnahmen»  so  könnte  hier  auch  das  oben 
mitgetheilte  Urtheil  über  die  Odyssee  und  das  TomOdysseus  gedeutete 
Fragment  gestanden  haben»  wofern  man  nicht  lieber  einen  beson- 
deren A670;  mpi  "OSrjaaelag  annehmen  will»  wie  es  einen  solchen 
Tom  Antisthenes  gab. 

Wer  endlich  das  besonders  citirte  iyxcOfAcov  Nacdoc  rf}^  iraipag 
(bei  Athenaeus  Xlli  K92  c)  dem  fxouaecov  zutheilen  wollte»  würde 
eine  Analogie  haben  an  dem  gleichfalls  besonders  angeführten 
i^KdifKiov  ^oevdrou.  Ober  die  Hetäre  Nais  Tgl.  Bergk  Comm.  de  reliq. 
comoed.  Att.  p.  402  sq. 

Von  ganz  anderer  Art  d.  b.  nicht  dem  y^vo;  imisoinxdv  aondero 
dem  yivog  9Ufij3ouXcurcxöv  oder  iroXerexöv  angehörig  war  der  a6^o^ 
Mc(7<7v?v(ax(5^  des  Alkidamas.  Nur  zwei  Stellen  sind  aus  dieser  Rede 
erhalten»  aber  diese  sind  so  glücklich  aus  dem  Ganzen  herausgegriffen, 
dass  sie  die  Tendenz  derselben  deutlich  erkennen  lassen.  Die  erste 
Stelle  hatte  Aristoteles  Rhetor.  1 12  p.  1373  6  18.  da  wo  er  Ton  dem 
geschriebenen  und  dem  in  der  Natur  begründeten  Rechte  handelt»  an- 
geführt: i<jri  ydp^  S  iLovrtuovral  rt  ndvreg^  f^an  xocvöv  ibLatüv  xai 
dcdixQv,  x£v  ik-nitikla  xccvcovca  n:pög  dXXfjXoug  ^ (ii^d^  ouv^xv^,  Qtovxaii 
SöyoxXlpvj'AvTt76viQ  fcUviroii  MfeuaUj  otc  SUaiov  änrccpiijx^vov  ^i^ 
t6v  UokvvtU'nj  (bg  fuait  &  rouro  dlxociov*  'oü  ydp  rc  vOv  7c  xdx<^^(' 
xtX.  xai  ei^  'EfxnreöoxXf^f  liyti  ntpi  toO  (t*  xrcfvctv  rd  Ifv^x^^ '  ^^ 
ydp  oO  xiai  ftiv  iixaiov  rial  *'oO  iUaeov,  'dXXd  ri  fiiv  ;rdvT€rtv  vöfiiificv' 
xtX.  x«c  wf  iv  Tq|)  Uifjoionaxtp  Xiyn  'A^cddfiia^.   Die  Worte  des 
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«tlkidamas  sind  io  dem  Texte  des  Aristoteles  ausgefallen»  aber 
giflcklieherweise Tom  Scholiasten  erhalten:  iktuJiipoug  dfiixt  ndvrag 
ifö^,  o^diva  ^oOXov  -^  fCatg  ntnoirixiv.  Denn  wenn  Sauppe  bemerkt, 
es  scheine  die  Rede  des  Alkidamas  sich  Oberhaupt  um  jenen  rönro; 
bewegt  and  Aristoteles  keine  einzelne  Stelle  aus  derselben  angef&hrt 
ZQ  haben,  so  ist  das  erste  mit  einiger  Einschränkung  richtig,  allein 
bei  dem  rerschiedenen  Gebrauch,  den  Sophokles,  Empedokles, 
Alkidamas  von  dem  xoevöv  ^xacov  gemacht,  konnte  es  Aristoteles 
kaom  umgehen,  einen  einzelnen  jenen  Gedanken  pracis  aus- 
drückenden Satz  aus  dem  Alkidamas  selbst  anzuführen.  Was  der 
Scholiast  sonst  noch  hier  und  an  der  gleich  lo  erwähnenden  Stelle 
beibringt,  ist  unklar  und  hilft  uns  weniger  als  die  Worte  des  Rhetors 
selbst  Jener  Satz  des  Alkiifamas  aber  'der  Gott  hat  alle  frei 
gelassen.  Niemanden  hat  die  Natur  zum  Scla?en  gemacht*  bezog 
sieb,  wie  nicht  zweifelhaft  sein  kann»  auf  die  von  den  Spartanern 
hartnäckig  Terweigerte  Anerkennung  des  von  Epaminondas  wieder- 
bergestellten  Messenien,  und  zeigt»  dass  Alkidamas  die  Politik  des 
Epaminondas  und  die  Forderung  der  Thebaner  gut  hiess.  Diese 
Forderung  den  zum  Thell  aus  spartanischen  Sclaren  erwachsenen 
Neostaat  anzuerkennen  war  mehr  als  einmal  an  die  Spartaner  her- 
a&^etreten,  zuletzt  und  am  entschiedensten  nach  der  für  Sieger 
Bfid  Besiegte  gleich  unglöcklichen  Schlacht  bei  Mantinea:  dieser 
Zeitponct  war  es,  den  der  Me(jarivtax6i  des  Alkidamas  im  Auge 
batte,  wie  das  andere  aus  demselben  erhaltene  BruchstQck  bei 
Aristoteles  Rhetor.  II  23  p.  1397  a  11  eo;  dv  rq^  Mtaarivioottji  -  d 
72f  6  nöXiiLog  aXriog  röv  nrapövrcüv  xaxc2v,  (xcrd  ri^g  iip-hvng  ieX 
^Tavop^(2)aaa^ae  Yormuthen  lässt,  wonach  der  Rhetor  Frieden  zu 
schiiesseo,  auch  unter  jener  Bedingung,  rieth,  damit  nur  die  Ungunst 
der  Lage,  die  der  Krieg  geschaffen,  durch  den  Frieden  gebessert 
verde  i).  Es  ist  also  derselbe  Zeitpunct,  bei  welchem  des  hokrates 

^  Ib  welcher  Art  AlkidamM  diMen  einer  breiten  Autfubrong^  fShigen  Gesicbtepunct 
eitwiekelt  babe,  darüber  lisst  tich  eine  un^effihre  Vorsteflung  gewinnen  aas  den 
Gebnach,  den  laofcrates,  wenn  ancb  su  anderem  Zwecke,  in  der  Rede  Tom  Frieden 
i9-.U  ron  dieeern  t6ko^  gemacbt  bat.  Vgl.  besonders  19:  6  fuv  rotvuv  TroXcfAO? 
^ovrcüv  TiyLag  t&v  <2pi9fiivoJv  antaxipyixsv  •  xal  ^ap  ircvivr^pou;  ir«ffotigxe, 
xal  iroXXov;  xcvdvvov;  vjsoyjvivt  ijva'/xaffi ,  xal  npog  robi  ''EXXijva;  diaßi' 
(^^tU,  xal  iravra^  rpdjroug  rsraXaiireopigxev  ){fi&c  *  ^v  di  n)y  tipvivrrit  ffocujO'Qü- 
m^ot  . .  .  fura  noXkijg  ylv  ifffakeioii  r^v  iroXtv  o2xi^9opKV,  airftXXoi^iyr«^ 
^oXipQM  xsl  xiy^ya>y  xocl  rapa^^;  xrX. 
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Archidamos  anknüpft,   den  Einige  mit  Unreciit,   wie   ieb  glaube, 
lieber  einige  Jahre   früher,   in   die  Zeit  des  Separatfriedeos  der 
Korinthier  und  Phliasier  mit  Theben  ansetzen,  wie  Grote  Gesch. 
Griechen].   V  490   (Meissn.),   Peter  Zeittaf.  S.   101   und  frQher 
wenigstens  auch  Niebuhr,  der  später  die  Schlacht  bei  Mantineaals 
den  Ausgangspunct  der  Rede  annahm:  Vorles.  Qber  alte  Geseb.  II 
299.  Doch  dem  sei  wie  ihm  wolle,  der  Msaar^viaTidg  des  Alkidamas 
traf  jeden  Falls  in  dem  Zeitpunct  mit  dem  Archidamos  desisokrates 
zusammen  und  ist,  worauf  Spengel  Itvvocy.  rvfy,  p.  VII  zuerst  hin- 
gewiesen, als  politisches  Gegenstuck  der  Isokrateischen  Rede  zu 
befrachten.  Archidamos  stachelt  den  Stolz  der  Spartaner  auf  gegeo 
die  Anerkennung  des  ihnen  yon  Rechtswegen  gehörigen  Messenien, 
zumal  dasselbe  mit  ihren  eigenen  Sclaven  als  freien  Burgern  berGl- 
kert  werden  soll  (28  vöv  oi  roxjq  EtXwra^  dfiöpoy^  -hitXv  Trasaxarotw- 
Coy^itv,  wff7£  jjir?  toöt'  tlvoLi  yjxXiTtoiraToy^  ei  ri^g  ydipag  arspriaiiL^Za 
rapä  70  dixoctov^  dXX'  et   tou^  doOXorjg   roijg  viiieripoitg  iz^jr 
tpöfjL£^a  xvpioug   «üttj^  ovr«^:  vgl.  8;  87  fg.;  96  fg.)  und 
wlderräth  ihnen,  trotz  aller  Schrecken  des  Krieges   unter  dieser 
Bedingung  Frieden  zu  schliessen,   da,  wie  die  Erfahrung  lehre, 
oftmals  auch  aus  dem  Kriege  selbst  ein  Umschwung  zum  Bessern 
erfolgt   sei  (48    fg.  ypri    8t  Tovg   fxiv    su   nparrovrag   rrjg   «pr.vTC 
cjTt^vfxetv  .  .  .  Tovg  oi  S^taTv-^oOvrag  toi  Tzolifiui  rzpogiyji'y 
Tov    v&öv  '    ix.    ydp   r'ng    rccpayj^g    xae    t^^    xatvoy pi/iac 
3aTTov  av  /xcraßoX^^  rOyotev:  Tgl.  103  und  107).  Den  ganzen 
Tenor  der  Isokrateischen  Rede  und  die  angeführten  Stellen  insbeson- 
dere vergleiche  man  mit  den  beiden  roTzot  aus  dem  Msarrrsvtaxog^  um 
sich  zu  überzeugen,  Alkidamas  stritt  nicht  blos  für  den  Frieden  und  die 
Anerkennung  Mcsseniens,  sondern  auch  gegen  die  unpolitische  Politik 
des  Isokrates,  die  in  unseren  Tagen  Niebuhr  (a.  a.  0.)  in  Harnisch 
brachte.  Dabei  ist  nicht  zu  übersehen,  dass  beide  Reden  nicht  eigeat- 
licheDemegorien  waren,  sondern  Schulstücke  Ober  politische  Themen, 
Y'jfjLvadai,  wie  der  Archidamos  in  der  i^Ko^sGig  genannt  wird.  Dennoch 
hat  Grote  Griech.  Gesch.  V.  S9S  f.  (Meissn.)  die  dem  Archidamos  in 
den  Mund  gelegte  Drohung,  dass  die  Lnkedämonier  Weib  und  Kind 
ucgschafTcn,  ihre  kriegsfähige  Mannschaft  aber  in  ein  immerwäh- 
rendes Lager  verwandeln  würden  (73  ff.),  ernst  genommen.  Für  uns 
hat  die  Rede  nur  das  Interesse,  dass  sie  die  Stimmungen  und  An- 
schauungen der  Spartaner  in  jenen  Zeiten  getreulich  schildert. 
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So  viel  von  den  Bruehstöcken  alkidamantischer  Beredsamkeit. 
Jetzt  ist  es  Zeit  die  unter  dem  Namen  dieses  Rhetors  Oberlieferten 
beiden  Reden  in*sAuge  zu  fassen,  die  ein  ziemHeh  allgemein  gewor- 
denes Urtheii  in  die  Reihe  der  mit  alten  Namen  sich  spreizenden  Pro- 
liucte  nachgemachter  Beredsamkeit  verweist.  Beide  Reden  sind  nach 
Ifihait  und  Form  verschieden  und  nicht  mit  demselben  Massstab  zu 
messen.  Wir  beginnen  mit  der  Rede  ntpl  rwv  toO^  ypanroijg  l6yo\fg 
•/oac/ovrwv  %  nepi  aotpiarojv.  Man  vermisste  in  derselben  die  durch 
die  aristotelischen  Belege  bezeugte  stilistische  Manier  des  Alki- 
damas und  strich  daher  frischweg  den  Namen  dieses  Rhetors.  Nur 
Spengel  ^\n/ay.  rty.  S.  179  warf  dagegen  ein,  man  habe  kein 
Recht  jene  Manier  in  dieser  Rede  zu  erwarten,  die  gegen  die 
epideiktische  Redenschreiberei  und  deren  Könstlichkeit  des  Stiles 
gerichtet  sei.  Gegen  diesen  Grund,  den  Otto  Jahn  Palamedes  S.  15 
zn  billigen  scheint,  hat  schon  Benseier  de  hiatu  S.  171  Einiges, 
obwohl  zu  ganz  verschiedenem  Zwecke  eingewendet.  Die  Rede 
[daidirt  gegen  die  Alleinherrschaft  der  geschriebenen  für  die 
grössere  Brauchbarkeit  der  Extemporalrede,  die  der  kunstvollen 
Wahl  und  Anordnung  der  Worte  entbehre,  ihre  ganze  Kraft  viel- 
mehr in  den  dem  Augenblick  entsprechenden  Gedanken  und  Motiven 
)j»be.  Sie  selbst  aber  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt,  kein  a\tr^j' 
T/i^ioLfjtjLog^  sondern  ein  mit  aller  Sorgfalt  und  Feile  ausgeführter 
/'//oj  yparzTog^  und  wenn  der  Verfasser  derselben  sagt,  auch  er 
babe,  neben  dem  Extemporereden  auch  geschriebene  Reden  ver- 
f<«sst,  um  sein  Andenken  zu  sichern  (32)»  so  hat  auch  diese  Rede 
ei»  Theil  zu  diesem  Nachruhm  beitragen  sollen.  SpengePs  Recht- 
fertigung trifft  daher  nicht  zu,  aber  was  wichtiger  ist,  die  Rede 
bedarf  ihrer  auch  nicht,  da  ihr  Stil,  was  mit  Anderen  Spengel  und 
Bcnseler  a.  a.  0.  entschieden  in  Abrede  stellen,  der  sonsther 
bikannten  Manier  des  Alkidamas  genugsam  entspricht. 

Cicero^hebt  bei  der  ob«*n  S.  501  angeführten  Erwähnung  des 
^'l'^'liiuo'j  äavdro*j  die  ubertas  orationis  hervor,  womit  des  Demetrius 
Utheil  Ober  die  Perioden  des  Alkidamas  zu  verbinden  ist  e.  12 
l»het.  Gr.  III  p.  263  Speng.  ri  fxiv  (iö/xnvfita)  ovofxd^frai  xarfsr^ «im.- 
;x£v>;,  otov  To  Ttarä  neptoSo'j^^  iyyjaa  (hq  -h  rcov  l^yoxcaTet'wv  pTtzdiv 
^v.  Pop^tou  xal  ^AXxiSdixavTog  •  öXat  ydp  otä  ;rff  cdooiv  ehi  (juvej^wv 
^•'..  Fülle  der  Rede,  die  in  den  Augen  des  Cicero  kein  Mangel  M'ar, 
z<^igte  sich  unter  den  Belegen  des  Aristoteles  in  anderem  und  in 
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Diplasiologien  wie  naviriikou  yiapirog  Syiiuoupyo^  xac  oxcvöf&e;  r^; 
Tbiv  axouövrcüv  ^Sovrjgj  uad  tritt  uns  ia  YolUdnenden  Periodea  dieser 
Rede  entgegen,  wie  21  roXg  Si  yeypamLiva  ^evouacv,  &v  xara 
IKixpdv  (jKO  TTig  dyuiviag  hikinttiai  rc  xal  irapaXXa^cüjtv,  diroptav 
dvdyKfi  xac  nXdvov  xae  ^rirr^dtv  ^77£ve<7^a(,  xac  ^axpoO^  (i,h  XP^^^ 
ifft^ctv,  TToXXaxt^  Si  r^  attüft^  diaXa/xßdvciv  töv  Xöyov,  «o^^pLova  d« 
xa2  xarayiXaarov  xal  ^vac/rcxoOpvjrov  xa.dc9rava(  n^v  dffoptav,  und 
in  vielen  anderen  später  zu  anderem  Zweck  ansufuhrenden  SdUen. 

Bezeichnender  im  Einzelnen  sind  für  die  Manier  des  AIki* 
damas  Umschreibungen  statt  der  einfachen  Nomina,  wie  die  toa 
Aristoteles  getadelten  ij  rc3v  'Id^/xicov  Kavriyvpig  und  -i  roC  a^ftars; 
aiir/yvri  u.  a.  Diesen  entsprechend  und  aus  derselben  Liebhaberei 
am  Umschweif  hervorgegangen  sind  in  unserer  Rede  Wenduo^n 
wie  4  iiiiuicCia^oLi  rag  rcpv  £&  X€70fxevei)v  kmruyjiag^  wofilr  rd  A 
"kiyoiisva  oder  rd  imT\jy(C}g  X€7Öfieva  (wie  Isokrates  12,  230  im- 
rv/jM^  SiiiXsyixiyog^  genügend  war;  und  6  sO/röpcj^  iierayttpiaacäaL 
r^v  rcov  npayyidruiv  dnepyaaiav  statt  des  einfachen  rd  irpdYjuiara 
fxcraj^etptaaa^ac ,  wie  der  Redner  selbst  16  inTayetpi^ta^ai  rcv^ 
'k6yovg  und  viele  ähnlich  gesagt  haben;  und  25  ai  dxplßetai  rriq  rün 
övojuidreov  i^epyaalag ,  während  ai  dxpißitai  rdjv  cvo^drojv  dasselbe 
besagte.  Alle  diese  Beispiele  hätten  sieh  als  völlig  ebenbürtig  de« 
aristotelischen  Belegen  fQr  die  alkidamantische  FQlle  von  iniäira 
einordnen  lassen:  o\j  rd  eS  X€7Ö/üLeva  dXXd  rag  rcSv  eu  'ksyoiLivtav  Uf 
Tvyjiag  xai  oü  rd  npdyikaTa  dXXd  rnv  rwv  npa')/ii.dTO)v  dntp'i/afjita 
IkiTayiiipiaoLaäcu  u.  s.  w.  Nicht  ganz  gleich  in  der  Form,  aber 
vergleichbar  in  der  Manier  sind  24  8td  r^v  awrGvfav  rftg  dtavcia; 
adrdy  napd  cfCtv  a^ruiv  dtavoi3.&cZ>a(v,  und  7  6  ii  np6q  rd  xoOjpa  r^ 
duvdfji€e  di(xvo6|üL€vo^  oüdev  £v  roiv  ßapvripoiv  ol6g  tb  cIv?  ^ipetv;  und 
23  lauig  d'd^Ovaröv  iartv  dv^ptanivrtv  np6voiav  kfixiaSai  rGv  juii^* 
Xovro^,  dem  man  z.  B.  das  Demosthenische  dXk\  oiikat^  rd  /lix^cv 
ddV}Xov  irdaiv  dväp(i}noig  (Wolf.  Leptin.  S.  386)  an  die  Seite  stelle, 
um  neben  der  Kraft  der  Einfachheit  die  Breite  des  Umschweifes  reeU 
zu  empfinden. 

Aber  auch  fär  den  frostigen  Gebrauch  der  Epitheta  im  engeres 
Sinne  liefert  die  Rede  Beispiele,  die  den  aristotelischen  Belegen  die 
Wage  halten  wie  3  xal  rayisiq.  yjiYiaaa^ai  rc3v  ^3u/iii3fxdrwv  x« 
rwv  dvo/jidrojv  irjnopiq,:  denn  was  ist  eOnopia  anders  als  die  Schnei* 
ligkeit  und  Leichtigkeit  in  der  Beschaffung  der  Enthymeme?  Vni 
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vas  in  mehrfacher  Beciehung  bezeiehnend  ist»  16  cOX6rcf>  rf  riig 
^X^^  cey^evofqc  xpwjuLfvov :  denn  des  Epithetons  cöXuro^  bedurfte  es 
neben  dy-jutvoia  nicht,  das»  wie  i\jaroy(la^  womit  jenes  Aristoteles 
(1142  6  5  u.  89  6  10)  erklärt,  die  Gabe  leicht  ond  rasch  (eOXuroiO 
aufzafassen  und  Gedanken  zu  erfinden  bezeichnet.  Aber  auch  der 
Zusatz  riig  ^x^^  (^^^  durch  .das  voraufgehende  iiviiiv  diafipuv 
r^'»  iT)(yof(üvtav  kaum  genögend  motirirt  ist)  verräth  den  von 
Aristoteles  gezeichneten  Alkidamas.  Vgl.  rf  ri^g  ^^x^^  ^Pf^!^9  ^^ 
ypcvrtda  T^g  ^'^X^^»  ^*  ^^  ^X"^^  ^m^/jiiav,  Tfjj  iiavolag  dpyj: 
eineAasdrucksweise,  die  Foss  de  Gorgia  S.  85  fQr  so  charakteristisch 
hleJt,  dass  er  gegen  die  Echtheit  der  anderen  Rede  ein  schlichtes  S6^av 
statt  dö^av  rv}^  ^vxfig(yrie  Gorgias  in  der  Helena  10  schreibt)  geltend 
macht  Hit  obigem  Beispiel  ist  kaum  zu  vergleichen  Demosthenes 
Midian.204ri^v  and  riig^r^tir/iig  mxpiav  xal  xocxövocav.  Wer  endlich  aus 
demselben  Satze  unserer  Rede  ßpaSiiq,  rp  r^g  Stavolag  xivhact  neben 
das  besprochene  dpoiiaicf  rf  ri;?  ^f^X^^  ^Pf^i  ^^^^*  ^^^  ^^^  ^^^  Zwil- 
liogsähnlichkeit  überrascht»  denselben  nariip  X670U  kaum  verkennen. 

Zq  diesen  als  besonders  charakteristisch  herausgehobenen 
Wendungen  fOge  man  nun  noch  Stellen »  wie  27  xac  ri^v  aün^v  xar* 
ajruv  (X67CÜV  yeypaikyiivmv)  gUörtag  div  dö^av  l^ocfjicv  i^vnep  xat 
wrd  Twv  ]^aXxd)v  dvipidvTtav  xal  XiSivtav  dyakit-druiv  xat*  7«7pa|UL- 
;Uvö)v  ^cüoiv  und  34  rfev  7va)/xif3v  tünopov  xod  riiv  iivrifiriv  cuXurov  xac 
^v  ^^^v  adVjXcv  xa^£<7ravac  u.  a. ,  und  man  wird  inne  werden» 
vie  Aristoteles*  Urtheil,  Alkidamas  habe  die  Epitheta  nicht  als 
Zuckerbrot  sondern  als  Nahrungsmittel  gebraucht,  auch  auf  diese 
Rede  Anwendung  leidet. 

Doch  nicht  blos  die  Epitheta  und  Paraphrasen,  auch  die  Meta- 
phern zeigen  Alkidamas*  Geist  in  dieser  Rede.  Ich  lege  kein  grosses 
Gewicht  darauf,  dass  entsprechend  der  Bezeichnung  des  Redners 
>ls  eines  oixovöyLog  lüg  rCiv  dxouövrcov  Tfiioy^g  hier  Tom  Redner 
gesagt  wird  23  im  t4»  "keyovri  yivsroLi^  ra|X(c6<ffdat  rov^  Xiyox^g  npog 
rz^duvdftct^  rcdv  7va)juLctfv  dno^iintivri:  allein  wenn  Aristoteles  die 
Metapher  «^v^pumvou  j3tou  xdronrpov  von  der  Odyssee  als  eine 
gesQchte  und  frostige  tadelt,  so  ist  es  doch  wohl  nicht  vom  Zufall» 
d»ss  derselbe  Tropus  in  unserer  Rede  wiederkehrt  32  e^^  ra 
V^P«^fiiva  xartÄÖvT«^  &gnip  dv  xarönrrpep  3fiwp^aac  rd^  t^^  ^'^X^^ 
ffftfejttf ,  womit  bocrates  18,  7  nkhv  tl  ypatftvn  loyog  thantp  c&oi)v 
^»Ji  i^iig  fiavoca^  sich  vergleichen  lässt. 
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Allein  Belege  für  ^e/rXä  und  tlü}(j(jou  vermisst  man  in  dieser 
Rede  und  eben  so  wenig  stört  den  Leser  das  Antithesen-  und  Pari- 
sosengeklapper  des  Gorgias.  Was  das  letztere  betrifft,  so  ist  man 
leicht  geneigt  dem  SehQler  des  Gorgias  ein  besonderes  Wohlgefallea 
an  diesen  Erfindungen  seines  Heisters  zuzutrauen»  und  einen  Beleg 
dafür  fanden  wir  oben  in  dem  Satz  fjtevou^  fjifv  n^v  ^vyiiv  ffX>jpoy- 
jüitvryv,  nvpiy^ptiiv  8i  ryjv  o^tv  Ytvojüievujv ,  dem  sich  aus  unserer  Rede 
der  Schlusssatz  ebenbürtig  anreiht  34  oaTig  o^jv   inre^jjxei  pr^rcdp 

7oX<;  xocipotg  y^pftO^ai  xoikG^g  ri  roXg  ovoikaai  "kiyetv  axptßw^,  xai  niv 
evvotav  tgDv  axpowjjiivwv  inUoupov  iy[£iv  orjrouJd^«  jxäxXov  ?  rdv 
y^övov  dvTayo)viarr,v  u.  s.  w.  Allein  nichts  berechtigt  dem  Alki- 
dnmas  hierin  ein  Übermass  zuzuschreiben;  während  des  Gorgias 
Nichtmasshalten  in  dem  Gebrauch  seiner  ayr,ikara  wiederholt  Tadel 
erfahrt  (vgl.  Foss  de  Gorgia  p.  65),  spricht  kein  Zeugniss  Gleiches 
vom  Alkidamas  aus:  hatte  doch  auch  Isokrates,  wie  er  selbst  sagt 
(5,  27;  12,  2)  und  seine  Reden  bezeugen,  sich  allmähliGh  Toa 
dieser  Manier  emancipirt;  warum  sollte  nicht  Alkidamas,  der  des 
lüokrates  Zeitgenosse  war  (Tzetzes  Chiliad.  XI  746),  an  diesem 
Fortscliritt  der  Beredsamkeit  participirt  haben,  auch  wenn  nicbt 
besondere  Motive  ihm  gerade  in  dieser  Rede  Mass  zu  halten  auf- 
erlegten? Wer  aber  aus  dem  Mangel  der  dtrrXa  und  yXtücaat  ein 
Argument  gegen  die  Echtheit  bilden  wollte,  dürfte  wenigstens  nicht 
übersehen,  dass  Adjeclive  wie  ovgavaXionrog  (20^  und  Svgimxoitpr^rz: 
(21)  in  der  guten  GrScitat  nicht  zu  den  gewöhnlichen  gehören, 
und  dass  von  Glossen  die  homerischen  Wörter  draaSaXia  und 
ä^vpiia  leicht  durch  die  Besprechung  des  Homer  veranlasst  sein 
konnten  (vgl.  M.  Sengebusch  Diss.  Hom.  I.  p.  114),  und  endlich, 
dass  den  Redner  mannigfache  Gründe  veranlassen  konnten,  gerade 
jene  beiden  der  prosaischen  Rede  am  meisten  fremdartigen  Elemeate 
zu  vermeiden :  deutet  er  doch  seUist  an  (32),  dass  er  auch  darum  die 
geschriebenen  Reden  nicht  absolut  verdamme,  weil  sich  aus  ihnen 
die  Fortschritte  des  Redners  erkennen  lassen;  und  wir  werden 
sehen,  dass  die  Polemik  und  der  Wettstreit,  der  diese  Rede  dureb- 
zieht,  es  dem  Verfasser  zur  Pflicht  machte,  Dinge  zu  vermeiden,  die 
vor  allem  dem  Tadel  eine  Handhabe  boten.  Wenn  aber  dennoch  im 
Übrigen  die  Manier  des  Alkidamas  nicht  spärlich  und  vereinzelt 
durchbricht,  und  wenn  für  die  aristotelischen  Beispiele  die  übrige 
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^ttisehe.Beredsarukeit  nicht  ao  viele  Parallelen  bietet,  als  diese  Rede, 
so  kann  dte^die  Beweiskraft  der  aufgewiesenen  Gleichartigkeit  der 
ailistischen  Manier  nur  steigern ,  zumal  es  sich  nicht  darum  handelt, 
eine  namenlos  überlieferte  Rede  einem  bestimmten  Rhetor  zuzu- 
weisen, sondern  nur  darum,  die  Überlieferung,  die  jene  Rede  dem 
Alkidamas  zuschreibt,  zu  schQtzen. 

Unter  diesem  Gesichtspuncte  lässt  sieh  aus  der  Art  der  Beweis* 
irihrung  noch  folgendes  geltend  machen:  der  Beweis  durch  napa^ 
^.ii'likxzfx  ist  nichts  Seltenes  in  den  attischen  Rednern,  aber  wenn 
Aristoteles  für  den  ronoq  i^  inayüiyrig  zwei  Beispiele  aus  dem  Alki- 
damas anfuhrt  (s.  o.  S.  502  fg.),  soll  es  da  so  gar  nichts  zu  bedeuten 
haben,  dass  man  ein  jenem  Tonog  ebensogut  sich  unterordnendes 
Exempel  in  unserer  Rede  liest?  6  fg.  nämlich  werden  für  den 
Satz,  dass  wer  das  Schwierigere  kann,  auch  dem  Leichteren 
gewachsen  ist,  nicht  aber  umgekehrt,  drei  Beispiele  angeführt, 
erstlich  wer  die  schwerere  Last  tragen  kann,  wird  auch  mit  der 
leichteren  fertig,  wer  aber  nur  diese,  kann  darum  noch  nicht  jene 
tragen;  zweitens  wer  schnell  zu  laufen  gewohnt  ist,  wird  auch  mit 
Langsameren  gehen,  der  Langsame  aber  mit  den  Schnellen  nicht 
Schritt  halten  können,  und  drittens  wer  das  ferne  Ziel  zu  treiTen 
Teiss,  wird  auch  das  nahe  nicht  verfehlen,  von  diesem  aber  ist  auf 
jenes  kein  Schluss  gestattet.  Ja  da  bei  Rhetoren  dieser  Art  alles 
zur  Manier  wird,  so  fibersehe  man  auch  das  nicht,  dass  wie  in  dem 
üHstotelisehen  Citat  die  Beispiele  zu  je  drei  zusammengeordnet 
Mnd,  so  auch  in  dieser  Stelle,  wie  noch  einige  Mal  in  der  Rede 
(Tgl.  besonders  27),  die  Dreizahl  mehr  mit  ängstlicher  Überlegung 
^'esucht  als  von  selbst  dargeboten  erscheint. 

Werfen  wir  nun,  nachdem  wir  die  Form  der  Rede  geprüft 
^'•<bon,  auch  einen  Blick  auf  die  Person  des  Verfassers,  soweit  sich 
dieselbe  in  der  Rede  verräth.  Wir  haben  einen  Rhetor  vor  uns,  der 
'rotz  seiner  Polemik  gegen  die  epideiktisch^n  oder  geschriebenen 
Mtn  sich  nicht  wenig  auf  diese  Kunst  zu  gute  thut:  30  Trpoj- 
X/i;iai  TW  'jpdfEiv  o'jx.  im  ro'jzfj^  iiiyiHTOv  yf  ovoliv,  alV  ?v'  iKiSei^oi 
''"f^  iru  Taurip  t^  öuya/jL£t  (7£/xv*jvofX€voe^  ort  fxtxpa  no^^ridOLvreg  y^li-sig 
xtoxpv'^ae  xae  xaraXO^jat  roig  AÖyou^  aOröv  ohi  r'  iaojULc^a  und  32 
-'.  Oc  xai  {jLv>;|X£ta  xaraXtrscv  is^wv  aOrcov  G7:o\fSd^ov7£g  xat  rf^  ytXo- 
:  afa  yapi^dfjifvoc  Xoyovg  7f  aj?€tv  irrtj^etpoO/xcv.  Allein  einen  höheren 
"erth  legt  er  der  extemporalen  Redefertigkeit  bei,  die  er  denen. 
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die  sich  nur  aufs  Redeschreiben  yersteheny  entgegenhält.  Weickr 
Art  diese  Redegewandtheit  ist,  zeigt  deutlich  31  ^l^  fjtcv  7«^ 
noXkdxig  tifxtv  ivrrjyydvovatv  i^  ixelvorj  toö  rpdnorj  7rapaxeXe0ofA«i 
ffcTpav  i^fAoiJv  Tiayißdvetv^  orav  vKip  änavrog  toö  npoT€^tnog  cvxaff w;  . 
xac  fxoufftxoig  (vgl.  Isokr.  13,  17  ivpO^iicag  xai  ikorjGtxC»^')  dmXvMi 
T*  eüfxev.  Es  ist  also  jene  Mundfertigkeit  Ober  jedes  Torgelegte  Thema 
eine  Stegreifrede  zu  halten,  die  Gorgias  von  sich  ruhihte.  Philo- 
stratus  Vit.  Soph.  p.  482  «rapeA^wv  yäp  ouro^  (Topyiag^  ig  rd  'AAr^ 
vaeciiv  J^iarpov  i^dppioatv  elneXv  ^npoßdXXeTS^  xat  tö  x(fvityvjy.a  rouri 
npöjrog  dvetp^iy^aTO^  iv^euvOfxcvo^  ndvTOL  /x^v  eiiivat^  ngpi  nayn; 
ii  dv  ilTztXv  iftelg  rt^  xaip^  u.  d.  folg.  Vgl.  auch  p.  492  und  die 
Zeugnisse,  die  Foss  de  Gorgia  S.  4S  gesammelt  bat.  Ganz  in  dem 
Sinne  des  Gorgias  ist  es  ferner,  wenn  in  unserer  Rede  23  gesagt 
wird ,  dass  der  in  dem  aijTOGy(eStdCeiv  Geübte  je  nach  dem  Bedurf- 
niss  der  Zuhörer  das  was  einer  breiten  Ausfuhrung  fähig  war,  in 
bflndige  Kürze  zusammenzudrängen  und  das  kurz  angelegte  «eit 
auszuspinnen  yermöchte:  iv  Si  roXg  arjTO<Ty_cSiarTiioig  im  tö  X^/ovti 
yiverai  raixtsOea^ai  roitg  löyovg  npoq  rag  Svvaiittg  twv  yvwfLwv 
dKoßXinovTi  xai  rd  \krixri  oriivre/xve:v  xai  rd  avvroyitüg  iaxBmiiva  iii 
liaxpoTipoiv  Sri'koOv.  Denn  auch  dies  sagte  Gorgias  bei  Piaton  Gorg. 
449  c  von  sich  aus:  shl  fjiiv  iviai  rdv  ajroxpcdecüv  dva^/xaiai  oiä 
(laxptäv  Tovg  X6yovg  nouXaSoct  •  oü  /xi^v  dXkd  netpdooiKal  yt  w^  Jti 
ßpay(yrdT(t)v  •  xai  ydp  a5  xai  toöto  iv  iariv  wv  frilii^  yL-ndiva  av  ti 
ßpayyripoig  ifJLoO  ra  arjrd  elTttXv.  Und  im  Phaidros  267  b  Tioion  i 
Fopyiav  r£  .  .  c? .  .  ouvrofjiiav  re  Xöytüv  xai  dKtipa  yAxvi  Tüspi  ffavrwv  1 
dvcCpov.  Das  Geheimniss  der  dneipa  firix-n  des  Gorgias  hat  Aristoteles 
Rhetor.  III  17.  1418  a  35  yerrathen  «).  Vgl.  Foss  de  Gorgia  p.  49. 
Den  Schaler  des  Gorgias  also  erkennen  wir  in  unserer  Rede  deutlicbi 


*Ax*^ioi  X^cüv  ni3>ia  fVaivci,  cfra  A2axdv,  tlra  röv  5edy,  o^ofoK  ^  *^ 
ovdpCav  9  ra  xai  v6l,  iroiet  £  roiov^c  iorlv.  Ich  weiM  nicht,  ob  ••  «choi  ▼«• 
Andern  bemerkt  ist,  data  die  hiesige  Geuealoj^ie  des  AcbiUeus  in  umfr^kebrte r  Fol^ 
•her  im  Übrigen  genau  entsprechend  in  Isolirates  Enagoras  14  — 17  wiedrrkebrL 
Wie  aber  M.  Schmidt  Dilhyramb.  Reliq.  p.  U  aus  der  Aristotelischen  Stelle  f>M^* 
•chliessen  eu  können  Achillis  laudationes  a  poetis  saepius  factas  esse ,  ist  mir  askiar. 
Ich  halte  nicht  einmal  das  von  Foss  und  Sauppe  aus  dieser  Stelle  abgeleitete  ^u|U<* 
'Ax(^^^c<>>(  des  Gorgias  fQr  hinreichend  sicher,  worüber  Näheres  bei  ndvit 
Gelegenheit. 
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der  aus  der  Schule  seines  Meisters  beides,  die  kunstvoll  ausgefeilte 
Epideixis  und  die  Gewandtheit  der  Stegreifberedsamkeit  sich 
aogeeignet  hat.  Dass  Alkidamas,  von  dessen  epideiktischen  und 
politischen  Reden  wir  wissen,  auch  Heister  im  a^Tcayitiiaaiiög 
gewesen,  verräth  kein  Zeugniss;  aber  gibt  es  einen  Grund,  der  es 
TOD  ihm  zu  glauben  widerräth?  Der  Nachricht  wenigstens,  dass 
Aisehines  den  avroayiiiov  XÖ70V  eingeführt  habe,  steht  das  Zeugniss 
Anderer  entgegen,  die  dasselbe  vom  Gorgias  aussagen:  cf.  Foss  de 
Gorgia  p.  4S.  Oder  gibt  es  unter  den  Schulern  des  Gorgias,  die  wir 
kennen.  Einen,  an  den  man  eher  zu  denken  geneigt  sein  könnte, 
iU  an  Aikidamas,  der  nicht  blos  SchQler  sondern  der  Erbe  der 
SefaDJe  des  Gorgias  war?  Vgl.  Suidas  s.  v.  Fopy.  iiidaxaXog  UuiXou 
Axpoyavrtvou  xai  UepixXiovg  xai  *Iacxpdrou^  xai  'AXxcJdfiavro^  rou 
'Eiatroy,  Sg  auroö  xai  Tf^g  aypXiig  duii^aro. 

Allein  nicht  blos  der  SchQler  des  Gorgias,  auch  der  Gegner 
des  Isokratfs  spricht  aus  dieser  Rede,  und  dieses  war  Alkidamas  nicht 
ißinder  als  jenes.  Spengel  ^xtvay.  re^v.  S.  174  hat  seine  Vertheidi- 
guQg  der  Echtheit  der  Rede  wesentlich  auf  die  polemische  Richtung 
derselben  gegen  Isokrates  gestützt:  mit  dem  was  der  Redner  15 
schreibt  decvöv  S*  iari  röv  dvrinoiouyLtvQv  fikoaof  lag  r^g  roO  'kiytiv 
ui  Kaiie-joetv  iripovg  vmayiyoufLevov  y  &v  ff,iv  i^V  ypocfjLfxarclov  % 
^aIgv,  Sttxvuvat  iifvaaäai  r^v  auroO  cofiavj  &v  ii  roOreov  dcfioc/dO^ 
)r/r,ra(,  inriHv  röiv  d9ra(dc6rei>v  ßtXrm  xa^eardvai,  xai  ^övou  fxdv 
}9^ivro(  iOvaa^oLi  X670V  i^evs^xsty^  eO^icog  Si  mpi  roO  nportJ^ivrog 
ä^fiV(üT£pov  ttvat  rcüv  idttürüv  xai  X6yu)v  fxiv  riyiyag  inayyOlia^at^ 
'f>'j  oi  Xt/tiv  iLTiSi  (JLixpäv  iOvayuv  l^ovra  iv  iaurd^  faivtaJ^ai^  mit 
dieser  und  anderen  Stellen  werde,  wie  Spengel  meint,  das  innerste 
Wesen  des  Isokrates  getroffen,  und  wie  dieser  häufig  seiner  Feinde 
und  Neider  gedenke,  so  werde  Alkidamas  als  Gegner  und  Tadler 
jeoei  ausdrucklich  vom  Tzetzes  Chiliad.  XI  670  genannt.  Gegen 
diese  Beziehung  hat  zwar  Benseier  de  hiatu  S.  172  Einspruch  er- 
koben.  Es  passe,  meint  derselbe,  die  Rede,  in  der  das  Sprechen 
Ober  das  Schreiben  gesetzt  werde,  nicht  in  die  Zeit  des  Isokrates, 
>Q  der  mehr  geredet  als  geschrieben  worden.  Allein  genOgt  nicht 
Isokrates  allein,  der  nur  geschrieben,  nie  gesprochen  hat?  Oder 
soll  uns  der  dorchgehende  Plural  ol  roijg  ypanroifg  "köyovg  ypayovrc^ 
Uero,  an  eine  Person  allein  zu  denken?  Ich  meine,  so  wenig  als 
uas  in  des  Isokrates  Panegyrikos  3  und  weiterhin  die  Pluralbezeich« 
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uqng  hindern  darf,  speciell  an  Gorgias  zu  denken  (anders  artheilt 
zwar  Oneken  Isokrates  und  Athen  S.  42)  und  in  vielen  anderen  Fällen 
bei  Isokrates  und  Piaton  ähnlich.  Vgl.  Spengel  im  Philolog.  XIX  S97. 
Ferner,  entgegnet  Benseier,  die  Worte  11  w^  dlin^Cig  yäp  «p 
^/JL£V  rupavvo:  tüjv  ttöXecüv,  if*  >5fJirv  av  i?v  kolI  otxaorripia.  G'M.qiVi 
xal  7:epl  twv  xotvcSv  ßovXsOsa^cci  npayiidTOiv ,  cScrrc  6n6Te  '^pd^^aiiLv^ 
Toxjg  loyovg^  Tnvixavra.  rovg  dLXkovg  nolirag  km  rhv  axpöa^iv  r:aca- 
xaXsIv  •  ind  5'  irspoi  roi;rwv  xvptoi  EeVtv,   ap'  oOx  eijinä'zg  ^tikäg  a/iiv 
Ttvd  n'Otfitcj^'at  /xfXiTTjv  ?«Ö7wv  fivavTjw^  eyoifdov  dxpißQg;  «  7ac  c; 
TOt^  Gvö|üLa<jcv  £?£cp7aa/JL£vot  xac  |üLa).Xov  Trotfj/Jiadtv  ^  Xöyotg  hixcrs; 
xai  t6  [kiv  a^76i),aT0v  xac  kUov  dlr^^siatg  o/xotov  dnroßsßXTSxoTe^,  fxsTd 
napaaxevvg  $t   TtejtXda^ai  xat  (7U7x£t<j^at   SoxovvTsg   dmfjviac  xai 
y^övou  rag"  Tojv  dxoudvrwv  yvtiiiiag  l/xTriffXwat ,  wiesen  auf  eine  tob 
Isokrates  ganz  verschiedene  Zeit  hin.  Allein,  irre  ich  nicht  sehr,  so 
hat  Benseier  den  Sinn  der  Stelle  missverstanden.  Um  die  Verkehrt- 
heit derer  zu  bezeichnen,  die  selbst  nichts  anderes  können  und  ihre 
Schüler  nichts  anderes  lehren,  als  in  Müsse  und  mit  sorgsamer  Feile 
Reden  zu  schreiben,  gebraucht  der  Redner  den  Beweis  i|  ivccMo-j: 
'wenn  wir  Tyrannen   wären,    deren  Machtspruch    unumschränkte 
Geltung  hätte,  so  könnton  wir  unbeschadet  des  Erfolges  die  Unter- 
thanen  zum  Anhören  unserer  iniSsl^sig  berufen;  da  aber  über  die 
Angelegenheiten  vor  Gericht  und  in  der  Volksversammlung  (d.  i. 
toOtwv,  nicht,  wie  Benseier  erklärt,  twv  TroXtrcüv)  die  Burger  (sTfcsi. 
andere  als  wir  als  Tyrannen,  also  tö  KXii^og  oder  6  J^/xo^)  zu  ent- 
scheiden haben,  so  ist  es  des  Redners  Sache  auf  deren  Überzeagoog 
einzuwirken;  dann  aber  sind  gekünstelte  i;rc5£t?£c^  jener  Art  unserem 
Zwecke  gerade  entgegen,  da  sie  statt  Überzeugung  vielmehr  Miss- 
trauen und  Neid  erwecken' «). 

Diese  Einwendungen  also  (was  Benseier  sonst  noch  geltend 
macht,  wird  an  seiner  Stelle  Erledigung  finden)  hindern  uns  nicM 
die  Beziehung  auf  Isokrates  festzuhalten,  und  im  Einzelnen  zuTer- 
folgen.  Und  in  der  That  bezeichnet  gleich  der  erste  Satz  die  Oppo- 


1)  Der  Vergleich  mit  dem  Tyrannen  und  überhaupt  die  ganze  Wendung  dei  Gedaakeas 
erinnert  an  Demosthenes  jt.  aref».  272  tl  fwv  7«^  i^w  xaJSr'  fifiaurdv  ayT0X/>ir»3 

ff^at  •  et  Ö6  TzapYiTe  p,6v  ev  zaXg  exxXiQfftaig  otrraaaiff,  ael  Ä'ev  xotv^)  "  ^^^' 
ye'pov  >5  7:6X15  rpoun'J^si  axoireiv  .  .  .  Tiwg  oux  adix£i(  xrX. 
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sition  gegen  jenen  scharf  und  bestimmt :  ircstiri  reve^  reov  xaXoujuii- 
votiv  (jofiaTfüv  ioropia^  fx£v  xai  Tsaiociag  i^/xcAV/xa^c  xac  roO  oOyaaäa^ 
Uyetv  6fiQiui^  TOlg  idt(»}raig  a;r»pcüg  (-/ou^t^  7p«y€tv  Si  /xejuicXfnQxöre^ 
«70'jj  xac  ocd  ßtßXiuiv  osixvOyneg  rr^v  avTwv  aoytav  c?£/jLV'jvovTat  x«t 
ftr/a  ^povoOai  xat  ttoXaootöv  /xipo^  rf^^  f  r^roptxn^  xexrr/|xivoe  ouvafisojf 
^;  o/>5C  riyyrig  d/xy«yj3r^T0Vff! ,  ota  täOttjv  n^v  atVtav  ijziytifriata 
i27r,yopiav  i:oiii(jaa3'ai  rcov  y^anreov  AC'/cov  xrX«  Dass  dem  Isokrates 
die  Gabe  frei  zu  reden  versagt  war»  wissen  wir  von  ihm  selbst 
(5,81  fg.  12,9  fg.),  und  den  Vorwurf,  den  er  gegen  andere  Sophisten 
ond  Rhetoren  geschleudert  hatte,  dass  sie  nicht  besser  zu  schreiben 
wQssten,  als  Laien  zu  reden  (13,  9  cü^re  yjXi^ov  ypd(j>o)freg  To-jg 
fi'/yjg  1/  TCüv  t JtwTcüv  Ttveg  a0ro<7)^€otdCov^tv),  gibt  ihm  unser  Redner 
beinahe  bis  aufs  Wort  entsprechend  zurück  (rou  o(jvaG^ai  Xsystv 
i*VAü)g  ToXg  (decürae;  djrscpcü^  iyfo\j(3i).  Dagegen  hatte  Isokrates  sein 
ganzes  Leben  mit  dem  Redeschreiben  hingebracht  (4,  14  f/^  ^r? 
ofiw^  ctffw  roO  /p6»0ü  roö  nspl  röv  Aöyov  ijfjicv  otarpey^ivTO^  «/Xa 
xai  TjaJTovrog  ov  ^tßtwx«,  womit  ia  unserer  Rode  2  zu  vergleichen 
r/j;  i.V  a'Jrd  TOöro  röv  ^tov  xaravaXtaxovrag) ;  und  wie  sehr  er  mit 
dieser  seiner  Kunst,  dit%  ihn  über  viele  seiner  Zeit  emporhob,  sich 
bröstele  (^ÄfjLvOvovTai) ,  zeigen  zahllose  Stellen  seiner  Reden.  Vgl. 
4,11—14;  S.  12  ff.;  12,  269—271;  IS,  12.  61  fg.  Dieser  Kunst 
fegeoGber  verachtete  er  diejenigen  Bildungsweisen,  deren  sich 
2Ddere  Sophisten  bei  ihrem  Unterricht  bedienten  (vgl.  12,  2o  fg. 
15,45.  261  ff.  Spengel  Isokrates  und  Piaton  S.  13  und  23);  und 
vöhl  passte  auf  ihn  das  Wort  unseres  Redners  iaTopiag  fxcv  xae 
*vMag  iiiJisXrixam.  Denn  wenn  Einige»  wie  Isokrates  selbst  erzählt, 
behaupteten,  er  verachte  neben  seiner  Schule  alles  andere  (12.  19 
sva  röv  ToXjULijpoTaTOv  imy^tiprifjai  ils  0(«/3a/X6tv,  Xiyov^' w^  ^70^ 
"avTöiv  xfltraypovcü  tcSv  tojoOtwv,  xai  rdg  rc  ycXoaoyfa^  vag  rwv 
auwv  xal  Tag  naioeiag  dnuaag  dvaipG)^  xai  y>3(xt  ndvrag  Xrip£Xv  TZAtiv 
'''Jb  lUTtaytixorag  rftg  i[k9ig  Starpißrig')^  so  war  der  Vorwurf,  so  sehr 
sich  Isokrates  dagegen  verwahrt,  vollkommen  treffend,  und  sein 
selbstbewusstes  Wesen,  die  prahlerische  Art  von  sich  zu  reden  und 
der  verächtliche  Ton,  den  er  gegen  andere  anzuschlagen  pflegte, 
macht  es  begreiflich,  dass  er,  wie  er  oftmals  klagt,  der  Neider  und 
Widersacher  so  viele  zählte  (vgl.  4,  188;  12,  16.  21.  263;  15,  2. 
ifl''62).  In  seiner  Schreibekunst  war  er  dagegen  überzeugt,  die  wahre 
und  allein  seligmachende  f^iXo^oj^ta  zu  besitzen  und  auf  seine  Schüler 
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ZU  yererben.  (Vgl.  13,  17  ff.,  wo  er  seine  Darlegung  desiea,  was 
der  zum  Rhetor  sich  Ausbildende  haben  und  sich  aneignen  müsse, 
mit  den  Worten  schliesst:  xal  roOroiv  iiiv  dndvTüiv  oufjurcacvrcdv 
reXeimg  i^orjaiv  ol  ftXoaofoOvreg,^  Und  wohl  bezeichnend  ist  es,  dass 
ihm  unser  Redner  dieses  ronlsokrates  in  seinem  Sinne  viel  gebrauche 
Wort  (vgl.  Spengel  Isokrates  und  Piaton  S.  13  fg.)  zurflekgibt  io 
der  bitteren  Bemerkung  (16  s.  oben  S.  23),  es  sei  entsetzlich,  dass 
ein  Mann,  der  selbst  Anspruch  mache  auf  die  ftXoaofia  uod  sie 
seine  Schüler  lehren  wolle,  mit  Griffel  und  Schreib tafel  in  der  Hand 
zwar  zu  reden  yermöge,  ohne  diese  aber  stumm  und  ungesehiekt 
sei.  Isokrates*  Unterricht  bestand  aber  wesentlich  darin,  seinen 
SchQlern  Proben  seiner  eigenen  Rhetorik  zur  Nachahmung  vor- 
zutragen, wie  er  denn  13,  18  Tom  Lehrer  fordert  toiovtgv  av?sv 

i\jva\i,ivo\)q  viä^g  dv^porepov  xal  yijxptiarspov  rcuv  aXXeov  faina^ai 
},iyovTag.  Und  in  welchem  Grade  ihn  auch  seinen  SchQlern  gegen- 
Ober  die  angeborne  Ängstlichkeit  Qbermannte,  sieht  man  an  den 
Äusserungen  des  Tzetzes  Chiliad.  XI  664  und  ^Avcav.  ßio^  ^koxo, 
p.  3  6  15  Sauppe. 

Dass  aber,  wie  unsere  Rede  Ton  $.  9  an  nachweist,  die 
gepriesene  Schreibeberedsamkeit  in  den  verscbiedenen  Zweigen 
des  Lebens,  vor  Gericht,  in  der  Volksversammlung,  im  Pmat- 
verkehr  den  Menschen  im  Stich  lasse,  sich  als  unnütz  nicht  blas, 
sondern  als  hinderlich  der  freien  Production  der  Gedanken  erweise 
(cf.  2K  und  26),  mit  diesen  und  ähnlichen  nicht  unmotivirteo 
Behauptungen  konnte  Niemand  so  tief  als  Isokrates  verwandet 
werden.  Denn  er  hatte  durch  sein  Leben,  seinen  Unterricht,  durck 
viele  Äusserungen  in  seinen  Reden  sich  dazu  bekannt,  dass  voi 
jenem  von  ihm  gebahnten  und  stets  empfohlenen  Wege  die  fur'i 
Leben  praktischeste  Bildung  gewonnen  werde. 

Insbesondere  das  Studium  geschmackvoller  Wahl  und  kunst- 
voller Fügung  der  Worte,  das  ganze  Gebiet  der  Xi^i^,  das  die  eine 
Seite  der  fiXoaofla  des  Isokrates  ausmachte  (vgl.  13,  16%.  rot^ 
ivSviihikam  np€n6vr<ag  oXov  rdv  Xöyov  xaranroextXae,  xai  ror^  evöjuiaffiy 
tripO^lLtag  xal  fjiou9(xd>c  e^nretv  xrX.)  <)  erklärt  unser  Redner  f&r  die 


t)  Wie  hier,  $o  rerbindet  IsokniM  audi  tooit  hinfig  ly^vfi^fMcne  sAd  oWfUcra  iU  to 
beiden  gleich  wichtigen  Seiteo  seiDer  rhetoriteben  Techaik.  Sieh  die  Beleg«  ^' 
O.  Schneider  xu  4,  9. 
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BedfirfoisM  des  praktischen  Lebens  untergeordnet»  das  Entschei- 
dende liege  Tielmehr  in  dem  Überzeugenden  der  Gedanken  und  jene 
5h]£rte  Kaost,  wie  sie  Misstrauen  und  Neid  bei  den  Zuhörern 
enrecke  (12;  siehe  oben  S.  S14),  so  hindere  sie  den  Redner  an  der 
freien,  dem  Augenblick  sich  anschmiegenden  Beweglichkeit  des 
Geistes:  lS^-17  li  ypafh  ßpaitiag  rä^  iiaßdang  rf  yy^^fi-g  napoc" 
ar^(ou^a  xcei  roO  'kiynyß  iv  roXg  ivavTioig  i^em  noiorjyiivri  rnv 
ä9xr,fjiy  oKopov  xoti  dca/Acuriy  r^v  ^vy(iiv  xcc^iarri^t  xal  r^g  iv  ToXg 
Tk^G^tiiaoToXg  t^poiag  andrrfiq  ininpoa^tv  ylvErai  und  24 — 26; 
Qiiil  besonders  33  roT^  fxiv  yäp  iv^fjLi^fxave  xac  rß  rd^ei  fxcroe 
rpovoeag  ;i7o6fie^a  SsXv  jjp^a^ac  rovg  pYiropag^  ntpl  H  rfjv  röv 
evanarwv  itiXtaaiv  avToayeiid^eiy. 

Um  aber  das  von  Isokrates  aurgesteckte  Ziel  zu  erreichen,  sei, 

so  hatte  er  wiederholt  gelehrt,  ror  Allem  eine  besondere  Naturanlage 

Bolbwendig,  zu  der  sich  dann  eine  besonderCt  d.  h.  Isokrateische 

BiidoBg  (naiiila)  gesellen  mOsse:  13,  14  fg.  al  yiiv  yäp  iwdyLBtg 

iii  7&V  X6y<t}v  xal  rcuv  aXAcüv  i^ytuv  iv  rote   e^fviaiv   iyylvovrat 

ut(  TOl;  Ktpi    nag    iiinsipiag    ftyrjikvaaikivoig  *   )i    fAiv    naliivmg 

'i'k  [Lh  TOtoißTOvg  rrjfytxtüTipoug  xac  np6g  t6  (i^r^lv  i^noptaripoug 

«sin^fiv  ....  ToO^  ii  xaTadttaripav  rnv  fitaiv  iyovrag  dytavtardg 

pa  iyaJ^oifg    ^    Xöyoiv    nroenrcec    oüx    äv     dTCoreXiantv^     aCroxtg 

fkf  cEvr&v   npoaydyot  xrX.    Vgl.    12,    26K;    IS,    185   ff.   (wo 

Isokrates  seine  Theorie    Ton  der   fOaig,   naidela   und   rptßti   am 

flisüBbrlicbsten   darlegt)«  und    293   fg.    Diesen  Forderungen  setzt 

Qflser  Redner  entgegen ,  wohl  sei  zu  einem  wirklichen  fiittap  (34), 

itr  aoeb  ohne  Griffel  und  Schreibtafel  zu  sprechen  wisse,  eine 

Itesondere  Begabung  und  besondere  Bildung  nothwendig  und  za 

dieiem  Zwecke  empfahl  er  (34  fg.)  in  erster  Linie  das  urjTotr/iiid'' 

CctV;  dem  als  nebensftchlich  die  von  Isokrates  in  den  Vordergrund 

gerückte  Obung  im  Redeschreiben  sich  gesellen  dürfe.   Um  aber 

i^ogsam  und  in  bedächtiger  Müsse  mit  Benutzung  der  Vorgänger 

Qod  unter  dem  Beirath  der  Freunde  einen  'k6yog  zu  zimmern,  bedfirfe 

^  weier  besonderer  Naturanlage  noch  besonderer  Bildung,  Tielmehr 

verde,  wer  jenes  könne,  auch  dieses  leicht  erlernen:  3  iimXv  fLiv 

V«f  6c  TCü  napcc)^fLa  ttspi  toö  7:apaT\j)(6vrog  imtuCig  xai  ray^jslqi 

Xpt^av^ai  rcüv  iy^vivofkdrfav  xal  r(hv   dvojidrciav   trjnoplci  .  •  oGrs 

pi'fffw^  dnd(mg  ovre  naiigiag  ry^g  tuj^cOo»)^  •  iv  noX'k^  St  Yji6vfA 

ffi^ai  xac  xar«   ay^oXr^v  iKavopJ^doai  xai   jrapa^cfxcvov  rä  rwv 

s^tib.  d.  pyubut  ci.  XLiii.  Bd.  II.  nn.  34 
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xai  rd  jxiv  ^x  r^^  rcSv  tdecüröjv  aufxßouXiac  i;ravop^e»>aa9«&at,  ri  ii 
«Otöv  ^v  iavr^  noTXaxiq  i;reaxe^dfxevov  dvaxOiS'äpai  kaI  lurarffd^ 
xai  rol^  ä;rac JeCroeg  ^dfcov  iriyvxcv. 

Niemanden  kann  entgehen,  dass  abgesehen  von  dem  Wider- 
apruch  in   den  Erfordernissen   zur  Rhetorik   auch  die  ZeichQBng 
des  Schreibekfinstlers  Zug  för  Zug  auf  den  Isokrates  passt.  Zeh 
oder   fönfzehn   Jahre,    wird    berichtet,    habe   Isokrates   an  da 
Panegyrikofl  gearbeitet  (vgl.  Quintii.  X  4,  4.   Vitae  decem  on- 
tarum  p.  8377*  und  Tzetzes  Chiliad.  XI  667  ff.,  der  eben  da,  vo 
er  die  Langsamkeit  des  Isokrates  anecdotenhaft  aufputzt,  des  AIU- 
damas  und  seines  Widerspruchs  gegen  jenen  Erwähnung  thut).  Uod 
wenn  auch  die  Zahl  der  Jahre  nicht  richtig  angegeben  sein  sollte, 
so  genügt  uns  sein  eigenes  Zeugniss  4»  14;  5,  84  (vgl,  12,  231 1 
268  fg.),  dass  er  lange  Zeit  auf  diese  Rede  verwendet  hatte,  ood 
mag  er  andere  raseher  gefi^rdevt  haben,  so  zeigen  doch  alledeaftlicL 
wie  sie  langsam  unter  der  ewig  feilenden  und  sorgsam  abwigendefi 
Hand  ihres  Meisters  gediehen  sind.  Der  behaglieh  in  breitem  Bell 
sich  ergebende  Redefluss,  der  kunstvoll  gezimmerte  Periodento, 
die  mit  berechneter  Kunst  verschlungene  Ökonomie,  alles  Usstiea 
nichts  .über  eilenden,  langsam  und  bedächtig  dem  Ziele  zusefareitend^D 
Arbeiter  erkennen. 

Auch  zu  dem  zweiten  Zuge ,  der  Ausbeutung  der  Vorgiager, 
gab  derselbe  Panegyrikos  nach  ausdrücklichem  Zeugniss  oirf 
den  eigenen  Äuaserungea  des  Isokrates  gentigenden  Anlast.  Philo- 
atratus  Vit.  Soph.  schreibt  S.  60K  6  navnyvpf»6f  rs  aik^  )^^< 

X(^(dsV,  akioLv  S^tag  irapf^oixtv,  eug  ^x  rcSv  Fopyta  axoviaa^hr» 
^  n^v  ccOr^v  ünö^tmv  ovvrc^cfc-  Vgl.  Vitae  decem  c^atorem  p.  82« 
f  und  Theon  progymnasm.  e.  1  p.  158  Walz  c6po»^  d*  &v  xai  w^ 
'iaoxpdrct  iv  r^  rtavioyvpuij^  rä  iv  r^i  Auatou  imrafit^  xm  r^  F^^ 
'OXu{ji;r(x$.  Und  Isokrates  selbst  schirft  es  in  dem  Profimiom  vm 
Panegyrikos  3—4;  7 — 10;  18  seinen  Lesern  ein,  daaa  dasselbe 
Thema ,  Eintracht  der  Griechen  und  gemeinsamer  Krieg  gegen  die 
Barbaren,  vor  ihm  von  anderen  (an  Gergias  ist  allein  oder  vor  alles 
zu  denken)  behandelt  worden,  dass  er  aber  in  der  Kunat  der  Redt 
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vie  der  Anordnung  des  Stoffes  sie  Qberbiete,  and  nicht  nötbig  habe, 
wie  die  i^ifn^yuiov  (13)  Redenden  die  Nachsiebt  seiner  Zahftrer  in 
iospnich  zu  nehmen;  und  innerhalb  der  Rede  (74  fg.),  dass  sieb 
über  die  oftmals  yor  ihm  in  den  Leichenreden  behandelten  Perser- 
kriege kaum  noch  Neues  sagen  lasse.  Diese  Äusserungen  und  jene 
Zeognisse  wiegen  schwerer  als  die  wenigen  Anklänge  an  Gorgia- 
Dische  Rede,  die  uns  nachzuweisen  vergönnt  ist.  Es  ist  längst 
bemerkt  worden,  dass  die  Wendung  168  €Opoi  i^  av  ug  ix  (liv  roO 
Jroit/iov  Toö  np6g  rcjg  ßapßdpovg  Cifivou^  ffc;roey?fJL^ou^,  ^x  ii  roö 
Kfig  foög  'EXkrjvag  J^piivovg  i^fxtv  yeysyvyiivovg  dem  Gorgias  entlehnt 
ist,  der  nach  Phiiostratus  Vit.  Soph.  p.  404  in  dem  'Emrcc^coc 
gezeigt  hatte,  ori  rä  fxlv  xar^  rcSv  ßapßdptav  rpönaia  ijiivovg 
iiracTci,  rä  ii  xatä  rdv  'EXXf/v<Dv  J^privorjg.  Erinnern  liesse  sich 
etwa  noch  an  17  r&g  riXeovi^lag  &g  vOv  napä  r&v  ^EXkhvtüv  imJ^" 
piimy  ctinatq  yiyvicr^at  raOrag  nap&  reuv  ßapßdpoav  noiii^aa^a*^ 
Terglichen  mit  dem,  was  Phiiostratus  p.  493  aus  des  Gorgias  Olym* 
pikos  anfährt:  nti^cav  ä^Xa  not€X^^a%  r&v  oTtXtüv  (xy?  rdg  deXX^XcDv 
r^Oxi^^  ÜXä  riiv  rthv  ßapßdptAiv  ydipav^  und  an  die  von  Isokrates 
io  den  Panegyr.  43  fg.  aufgenommene  Lobpreisung  derer,  welche 
i\t  na)rfi*t(tpeig  gestiftet  haben  i  da  mit  einer  solchen  Gorgias  wie 
Aristoteles  Rhetor.  DI  14  p.  1414  b  31  anführt  i),  seinen  dXvfxmxö^ 
erefnet  hatte;  und  Worte  wie  46  dyfbvag  Idity  i^A  fxövov  rdy(o\jg  xai 
i^pig  dXkd  xal  I6ytav  xai  yvcofiii?^  sind  des  Gorgias  Tollkommen 
vördig.  Den  unter  Lysias*  Namen  gebenden  *Emrdfiog  lasse  ich 
absiehtUeb  aas  dem  Spiele.  Vgl.  jedoch  Le  Beau*s  neue  Untersuchung. 
Endlich  unter  dem  Beirathe  von  Laien  (iiti>rcct)  die  Reden  zu 
gUtten  und  zu  feilen,  wen  trifft  dies  besser  als  den  Isokrates,  der 
tn  vielen  Stellen  seiner  Reden  selbst  erzählt,  dass  er  seinen 
SehQlern  und  Freunden  seine  Reden,  noch  ehe  sie  in  die  Öffentlich- 
keit drangen,  yorgelesen  und  ihren  Rath  und  ihr  Urtbeil  eingehelt 
^be.  Vgl.  besonders  12,  200  i/rvjvc&pdouv  fi^v  ydp  rdv  XÖ70V  rdv 


0  Orov  Top^iac  fiiv  iv  r$  'OXupL^ix^)  X07&*  '^k6  ffoXXuv  dc^ioi  5au(ia(c95dc, 
u  dcv^^S  *EXXi7y£C. '  itcoLivtX  fOLp  rou^  väg  iravinupf tc  ffuv^^ovra^  und  Dich 
iitaer  SteUe  Qiüntilian.  111  8,  9  et  Gorgits  in  OJympico  laudana  eos  qui  primi  talM 
iaatilaeriat  cooTeDtoa.  Darf  man  hiernach  bei  Ariatotelea  avva'ya76vra(  rerbesaern  ? 
kekratea  4,  i  engt  auch  rwt  raff  noDnnOptii  ffuvoe7a7tfyr(ii>v  vcd  den  SUfteiti  der 
KeitYerMBnUuifeii. 

34* 
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l'-i'Xjpi  rcov   ayayvuff^ivreüv  ^/typotiiikivov    jxcra  jxecpaxtotv  rptuv  n 
reTTdptav  röäv  ii^iaiLivtav  juioc  awitarplßeiv.  inetdij  Si  dee^toOaiv  i^ftiv 

TT^fjLtf/aa^occ  rev«  reov  cfxoc  ;ren:Xi9<7eax6roDv  xrX.  und  ebend.  233  fg.; 
238  —  262;  7,  86;  8,  4.  12.  17  — 23i). 

Unser  Redner  rerwirft  jedoch  die  Fertigkeit  im  Redeoschreiben 
nicht  absolut:  auch  er  hat  sich  darauf  verlegt  aus  anderen  Gründen, 
und  um  denen,  die  darauf  allein  pochen,  zu  zeigen,  dass  er  es  auch 
darin  ihnen  gleich  oder  zuvorzuthun  verstehe:  30  ?v'  imiei^ta  rsl> 
im  raOr-g  r^  duvdfxce  aeiivxjvoiiivotg  ort  iitxpä  novhaavrsg  ^^jACl?  dffo* 
xpO^ai  xai  xarakDaat  roO^  Xöyou^  aüroDv  oloi  r*  iaö/xc^a.  Alkidamas 
aber  hatte,  wie  wir  sahen,  den  Medcronaxog  dem  Arehidamos  des 
Isokrates  entgegengestellt;  uiid  was  hindert  anzunehmen,  dass 
(woran  schon  die  Cbereinstimmung  der  Titel  erinnert)  diese  Rede 
nepi  aofiGT^v  zunächst  der  Isokrateischen  xarä  <jofi<JTuiv  galt,  was 
nicht  ausschliesst,  dass  sie  auch  andere  Reden  des  Isokrates  mit  in 
Betracht  zog»  so  wie  sie  auch  nicht  den  ganzen  Inhalt  jener 
bekämpfte. 

Aus  diesem  in  so  vielen  Beziehungen  offen  da  liegenden 
Verhältniss  dieser  Rede  zum  Isokrates  erklärt  es  sich  endlich  auch. 
dass  Alkidamas  wie  in  anderen  Dingen,  so  auch  in  der  sorgsamcQ 
Vermeidung  des  Hiatus ,  worauf  Isokrates  zuerst  und  gröndlich  sein 
Augenmerk  gewichtet  hatte,  demselben  nacheiferte.  Darin  also  eia 
Argument  gegen  den  alkidamantischen  Ursprung  finden  zu  wollen, 
war  Benseier  a.  a.  0.  so  wenig  berechtigt  als  er  ein  paar  Qbri|r 
gebliebene  Hiaten  durch  die  Kritik  beseitigen  durfte*).  Nun  aber 
vergleiche  man  unbefangen  Isokrates*  Rede  gegen  die  Sophisten  mit 
der  unsrigen,  der  sie  jedesfalls  nach  Art  und  Thema  am  meisten 
verwandt  ist,  und  man  wird  finden,  dass  bei  allem  Streben  nach 
isokrateiscber  Kunst  in  der  letzteren  die  urkyndlich  bezeugte  Manier 
des  Alki^amas  deutlich  genug  hervorspringt,   um  das  Urtheil  dea 


1)  0.  Schneider  zu  Isokr.  5,  11  und  4,  14  glaubt  noeh  einige  SteUea,  in  denen  i« 
Plural  des  Pronomens  tulßllig  mit  dem  Singular  wechselt,  so  erklfiren  an  köaaesi 
dass  der  Redner  bei  ^H>ä(  i{(iLQJV  xugleicb  an  seine  SchQler  mitgedacht  habe^  werla 
ich  diesem  um  die  Erforschung  des  fsokrateischen  Spracbgebraoehe  ecbr  Terdicatca 
Heransgeber  nicht  beistimmen  kann. 

-*)  Benseier  stiitxt  seine  Meinung,  dem  Alkidamas  sei  die  Vermeidug  dee  Hiatns  frtmi 
gewesen,  auf  die  oben  S.  802  ausgeschriebene  Stelle  bei  Aristoteles:  allein  «■  dansi 
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DioDfsios  TOB  Haiikaroafls  zu  rechtfertigen,  der  de  Isaeo  c.  19  p.  626 
iiD  VerhillnMs  lum  bokrates  (nicht  wie  Fosa  de  Gorgia  p.  83  meint 
zttffl  Gorgias)  den  Alkidamas  Traj^Ortpov  5vTa  n^v  Xi^tv  xai  xotvö^cpov 
oeonL 

Einen  SchQler  des  Gorgias  also  und  Gegner  des  Isokrates  er- 
kennen wir  in  dem  Verfasser  dieser  Rede,  und  beides  war  nach  aus- 
drücklichen Zeugnissen  Alkidamas.  Ja  wenn  man  neben  Alkidamas 
die  Angriffe  der  gleichfalls  Gorgias*  Schule  angehörigen  Sophisten 
Aotisthenes  und  Poly krates  auf  Isokrates  und  umgekehrt  die  Ausfälle 
dieses  gegen  jene  erwSgt,  so  liegt  der  Gedanke 'nahe»  dass  die 
jOogere  mit  Isokrates  gleichzeitige  Generation  der  GorgiasschQler, 
)D  ihrer  Spitze  Alkidamas,  die  Tradition  ihres  Meisters  im  Gegen- 
satz gegen  den  ursprünglich  auch  Ton  Gorgias  ausgegangenen,  dann 
aber  zu  einem  selbständigen  Schulhaupte  grossen  Ansehens  empor- 
gehobenen Isokrates  fortsetzte  und  verfocht. 

Das  Prineip  des  Isokrates  erbte  sich  fort  in  seiner  Schule  und 
r'o  Prodoct  derselben,  welches  das  az/rd^  ifct  des  Meisters  wo 
mögiieh  noch  schSrfer  als  er  selbst  rerkündet,  ist,  wie  jüngst  Spengel 
(PUlologus  XVII  621  fF.)  überzeugend  dargethan  hat,  der  den  Reden 
des Demosthenes  angeflickte  ipcorexö^  Kein  Wunder,  dass  wir  dort 
Äuserongen  begegnen,  die  gleicherweise  das  was  Alkidamas 
bekämpfte,  anpreisen,  und  was  dieser  empfahl  verwerfen:  42  AT. 
w.w^  (üh  yap  ana^a  fO<jig  ßcXrfwv  yfyvcrae  naiieiav  npotjXaßoijaa 
^v  jrportxovtfav,  ;roXü  ii  /xceXca^'  oaotg  l^  ^PX^^  s^jfxji^rspov  rwv 
«aIwv  ^iiv  U7r»?p?6.  TOt^  (liv  yäp  «örwv  fxövov  ß^Xreoac  yiyvia^at^ 
f'^iif  ii  xai  Ttüv  aXXcüv  tnjyißalvn  itBvtyxeJv,  eu  S*  Xa^t  ti^v  /xiv  ix  toSv 
wa^£«v  iyjcsipiav  yt^fvoikivriv  ayaXepav  ouaav  xai  npdg  rdv  XotTröv 
^^<f  ccjKjpyiartag  ijovüav^  r^v  S*ix  toö  ycXoaoyctv  natSeiav  npdg  änayra 


xftrcrüeMIich  folgern  zn  können,  mflsite  man  sicher  sein,  dass  Aristoteles  wort- 
?etrea  eiUrC  habe.  Man  rergleiche  aber  x.  B.  ile  zahlreichen  Citate  aus  dem  Isokrates 
■iidemAntor  selbst,  nm  sich  sa  uberxevgen,  wie  sehr  dem  Aristoteles  ingaUiche 
Getftsigkeit  im  AnfTibren  fern  Ui*gt,  selbst  da,  wo  es  wesentlich  anf  die  Form  an- 
komait,  wie  Tiel  mehr  da,  wo  ihm  um  die  Sache  und  die  Beweisführung  zu  thun  ist. 
Aber  wenn  anch  Alkidamas  In  anderen  Reden  den  Hiatus  nicht  rerroieden  hatte ,  in 
dieser  war  es  ihm  darch  den  Vergleich  mit  Isokrates  nahe  genng  gelegt:  nur  dürft« 
Beaseler  weder  das  darch  den  Sprachgebrauch  geschützte  xupioi  tlav»  11  in 
xvpuuouffcv,  noch  3S  ev  Kai^icj.  xai  noLpi^t^  im\u\oy.r^oi  in  KCf,pip^(ag  indem, 
da  jenes  an  %  iv  Ttapip^tfi  |JisXfrav  eine  Stütze  hat.  Auf  die  durch  den  blossen  Apo- 
stroph Tom  Hiatus  zu  befreienden  Stellen  ist  kein  Gewicht  zu  legen. 
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« 

7rj9a7|xarojv  yuiivaaJäivTtg  £3au(>.da3riaav.  aoi  ii  irpoonxct  roOruv 
y^iv  xarafpoviiy  ^aurcO  3*  iniyLiXuav  iyitiv  et)  ydp  auroayiiiio^ny 
d)JJ  iniaTOLa^ai   9e  iei   nepl  rcüv   (keylaTo^v^    cüd*  i;re   rojv  xaipÄiv 

So  dQrfea  wir  denn  die  Rede  ntpi  rcuv  rou^  7pairroOc  l^ov; 
7payövreov  als  ein  Product  des  Alkidamas  nicht  blos»  sondern  lo- 
gleich  als  ein  für  die  Bestrebongen  des  Isokrates  und  seioer  Zeit 
interessantes  Denkmal  in  Ehren  halten. 

Mit  viel  geringerem  Interesse  wenden  wir  uns  zu  der  aaderei 
unter  Alkidamas*  Namen  überlieferten  Rede,  der  AnUagedes  Pala- 
medes  durch  Odysseus,  So  bedeutend  tritt  sie  schon  auf  den  erstes 
Eindruck  gegen  die  erstere  zurlick:  und  bei  ihr  ist  auch,  was  toi 
jener  nicht  gelten  kann,  der  V^rnrtheilung  eine  ordentliche  Beweis- 
führung vorangegangen.  Die  Argumente  freilieh,  mit  welchen  Fosi 
de  Gorgia  S.  84  ff.  die  Unechtheit  dieser  Rede  in  Verbindung  mit 
dem  Palamedes  des  Gorgias  zu  erweisen  gesucht  hat,  sind  nicht  alle 
beweiskräftig.  Zunächst  rermisst  man  zwar  im  Stil  jegliche  Spar 
der  echten  Manier  des  Alkidamas:  denn  was  BeD9eier  de  biaia 
S.  170,  der  diese  Rede  wesentlich  auf  Grund  des  nirgend  yermie- 
denen  Hiatus  für  echt  hält,  wie  ihm  der  durchgehende  Mangel  der 
Hiaten  in  der  anderen  als  ein  entscheidendes  Moment  der  Unecbtheit 
galt,  Yon  alkidamantischer  Redeweise  in  jener  beibringt,  ist  Rieht 
charakteristisch.  Allein  man  übersehe  nicht,  dass.  die  Rede,  weaa 
auch  eine  fingirte,  doch  eine  Gerichtsrede  ist,  und  dieae  suehteo, 
auch  die  geschriebenen,  möglichst  den  Schein  der  gesprochenea 
Rede  zu  erzeugen.  Vgl.  Alkidamas  tt.  r.  aofurrw  13  oi  yäp  c/^*^ 
duaariipta  rovg  Tiöyovg  ypdfovng  ftdyovfji  rag  dxpißtiag  x» 
fx(|j.c0vrai  rag  tcSv  ai>TO^£j(a{övTCüv,ipjxiQvda^  xal  rörc  KOÜtcra 
ypdfeiv  Joxoö<T£v,  orav  ^xtara  yey papniivotg  6yLQlo\jg  TTopfowvr« 
X6youg.  Isokrates  12,  2.  Sie  entbehrten  daher  mit  gutem  Grund  der 
gefeilten  Kunst,  die  eine  Frucht  des  Studiums,  nicht  ein  Prodnct  des 
Augenblicks  ist.  Dass  also  diese  Rede  in  der  Wortfügung  und  den 
Periodenbau  ungleich  einfacher  ist  als  die  andere  und  der  demAUi- 
damas  sonst  eigenthflmlichen  Oberladung  entbehrt,  kann  allein  nicht 
genügen  sie  zu  yerurtheilen.  Aber  auch  die  ron  Foss  geltend 
gemachten  SachgrOnde  treffen  nicht  alle  zu.  Es  ist  nicht  zu  erweisen, 
dass  die  Anklage  des  Palamedes  mit  RQcksicht  auf  die  Vertheidigong 
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desselben,  die  des  Gorgias  Namen  trftgt»  geschrieben  sei :  denn  in 
dem  Satze  iO  Ktard  ydp  ^tv  oiirtü  nap^  oXXioXeuv  rd  nt^6\i.tva^  ouro^ 
re  äcffvoc^  tulvoi  rc  rourep  ffcprovrc^  ded  rotoOrGu  tlioxtq  (nimlieh 
dardi  Pfeil  und  Lanze)  xal  (Jit  ii  dyyiktiiy  braucht  der  Zusatz  'nicht 
durch  Boten'«  deren  Dnmdgiiebkeit  oder  Ijnwabrscheinlichkeit  der 
Palamedes  des  Gorgias  nachzuweisen  sucht,  doch  nicht  erst  durch 
diesen  Vorgang  reranlasst  lu  sein :  wenn  daher  jene  Rede»  wie  Foss 
S.  92  (L  aus  der  einer  spateren  Zeit  angeh5rigen  Art  der  Beweis* 
(tthruog  öberzeugend  nachweist,  unecht  ist.  konnte  die  unsrige  immer 
Boch  echt  sein.  Gegen  die  Behauptungen  Possens  aber,  dass 
Geriehtareden  dieser  Art  der  Zeit  des  Gorgias  und  Alkidamas  Ober* 
baupt  fremd  seien,  sowie  gegen  die  andere,  dass  die  Erwähnung  der 
Erfindangen  des  Palamedes  in  beiden  Reden  auf  eine  spatere  Zeit 
hinweise,  hat  Otto  Jahn  im  Palamedes  S.  IS  fg.,  wie  mir  scheint, 
triftige  Einwendungen  erhoben,  und  wenn  derselbe  Possens  Ver^ 
nodiong,  die  Erzählung  Ton  Telephos'  Geburt  in  unserer  Rede  sei 
dem  Diodoros  Siculus  nachgebildet,  zweifelhaft  nennt,  so  darf  man 
sie,  wie  ich  glaube,  mit  grosserer  Entschiedenheit  als  unhaltbar 
bezeichnen.  Der  Verschiedenheiten  in  heiden  Erzählungen  sind 
iBebr  als  der  Übereinstimmungen ,  und  jene  lassen  sich  nicht  alle 
)is  den  besonderen  Zwecken  des  Bhetors  erklären,  diese  aber 
beschränken  sieh  auf  so  einfache  und  so  gar  nichts  Besonderes  ent« 
balteade  AosdrQcke  und  Wendungen,  dass  zwei  griechische  Erzähler 
desselben  Ereignisses  auch  yöliig  unabhängig  von  einander  sie 
väUen  konnten.  Man  Tgl.  auch  was  Benseier  de  hiatu  S.  170 
g^gen  diese  Combination  einwendet. 

Allein,  sind  diese  Beweisgründe  nicht  slichhaltig,  so  bleibt  ein 
Moooent  in  der  Erörterung  Possens  Qbrig,  das  sich  ,  wie  ich  glaube, 
nieht  sehmälern  oder  entkräften  lässt:  das  ist  der  Mangel  in  Erfin- 
dung und  Verkjifipfung  der  Argumente  zu  einer  flberzeugendon 
Anklage.  Einem  Rhetor,  dereinen  mythologischen  Stoff  wählt,  ist 
das  freie  Schalten  mit  dem  überlieferten  Mythus  so  wenig  wie  dem 
iiiehter  zä  rerwehren:  allein  diese  Freiheit  in  der  Neuerfindung  und 
Imformung  des  Überlieferten  kann  nur  eingeräumt  werden  zum 
Zwecke  einer  straffen  Zusammenfögung  aller  einzelnen  Motive  zu 
Hnem  beweiskräftigen  Ganzen.  Diese  aber  ist  dem  Verfasser  unserer 
Me  80  wenig  gelungen,  dass  Zusammenhanglosigkeit,  Wider« 
Sprüche,  zwecklose  und  znm  Theil  kindische  Erfindung  der  Rede 
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den  Stempel  der  Unreife  und  Gedankenarmuth  unzveifellufi  auf- 
drficken.  Es  ist  langweilig,  schQierhafItein  Ungeschick,  das  NiemaadeB, 
der  die  Rede  liest,  entgehen  kann,  in^s  Einzelne  zo  folgen :  es  genQge 
daher  ein  einziges  Paradigma,  um  zu  zeigen,  wess  Geistes  Kind 
dieser  Sprecher  ist.  Nsvchdem  der  eigentliche  Anklageponkt,  der 
Verrath  des  Palamedes  an  den  Griechen  dargelegt  ist«  sucht  der 
Redner  12  u.  ff.  darzuthun,  dass  Palamedes  und  sein  Vater  Naupiios 
an  der  gegenwSrtigen  Lage  und  Oberhaupt  an  dem  ganzen  Peldzog 
Schuld  seien.  Er  erzählt  also,  wie  Aleos,  der  König  yon  Tegea, 
seine  vom  Herakles  geschwängerte  Tochter  Auge  dem  Nauplits,  um 
sie  zu  ertränken,  übergeben  habe:  der  aber  habe  sie,  nachdem  sie 
den  Telephos  geboren,  uneingedenk  des  Auftrags,  mitsammt  dem 
Kinde,  zum  Teutbras,  dem  König  von  Mysien  gebracht,  der,  da  er 
kinderlos,  die  Auge  zum  Weibe  genommen  und  ihren  Sohn  aa 
Kindes  Statt  angenommen  habe :  iiiuiül  r£,  heisst  es  dann  weiter  too 
Teutbras,  IIpcdfAci)  a^rdv  slg  rö  iXlyov  naiitOaai,  xpövou  8i  jzpolwng 
'Aki^avipog  im^yjiaev  sl^  riiv  'EXkdS*  dftxiaSat^  rö  re  ispov  rö  cv 
AeX^or^  ^c<aprjcat  ]3ouXöfxevo(,  ajxa  Si  xai  rd  xaXXog  irng  *Eki/n^ 
dxoOcov  iriXovori^  xal  riiv  roO  TnX^f^ou  yivvyjatv  flcxi7xoet>^,  6K6äty  xt 
iXfi  xal  Tiva  rpönrov  xal  (tnd  rlvog  inpd^ri.  wore  'AXi^avipog  gutu 
ri^v  dnodfiii^iav  inoteiTO  iid  npofdastag  rotaOrviC  sig  t^v  ^EXkaicu 
Und  daran  schliesst  sich  die  Erzählung  von  der  EntfiUnning  der 
Helena.  Also,  dass  Telephos,  den  Naupiios  gerettet  hatte«  am  Hof 
des  Priamos  erzogep  worden,  macht  jenen  zum  HitschuldigeD  aml 
trojanischen  Krieg?  Wie  lächerlich  die  Erfindung,  dass  Teuthras 
den  eben  adoptirten  Telephos  dem  Priamos  €ig  rd  6Xiyov  zur  Erxie* 
hung  tibergibt  und  wie  mühsam  und  doch  erfolglos  Telephos  in  die 
Motive  der  Reise  des  Paris  nach  Hellas  Terflochten  wird,  empfindet 
Jeder.  Aber  konnte  der  Rhetor  auch  mit  dieser  Erfindung  die  Scbvld 
des  Naupiios  am  trojanischen  Krieg  nicht  erhärten,  so  hätte  er  ßia 
wenigstens  gebrauchen  können,  um  das  Terrätherische  EiaTerstiad- 
niss  zwischen  Palamedes  und  Telephos,  auf  welches  7  hinweist,  n 
erklären.  Allein  statt  einer  dem  Zweck  des  Rhetors  so  wohl  est« 
sprechenden  Erinnerung  daran  lesen  wir  nach  dem  Berieht  rom 
Raube  der  Helena  eine  Ezclamation,  von  der  man  nicht  weiss,  ol 
sie  dem  Naupiios  oder  dem  Palamedes  gelten  soll,  dass  er  bei  der 
Heimkehr  des  Paris  mit  seiner  Beute  nach  Asien  nicht  Lim 
geschlagen  und  Hilfe  aufgeboten,   sondern  den  Frerel  an  des 
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Griechen  rohig  habe  geschehen  lassen:  19  dfiMfLivou  ii  aOroO 
(' A}.e^dvipo\j)  iraXcv  tl^  'Affcav,  iyovrog  rä  ^Y2fAara  xai  n^v  ywalka, 
icTiv  6nov  dvrsXdßou  rtvdg  ^  ßo-^  icmiiriva^  toIj  nepioiMig  ^  ßoYiJ^itav 
Tjvikt^a^;  ot>x  £v  fxfii^  iintXy,  dX\ä  iripulitg  'EXXrivag  ind  ßapßd-- 
pwv  vßpt<rJ^ivrag.  Niebt  besser  gelingt  es  dem  Redner  im  Folgenden 
die  Sebnid  des  Palunedes  an  dem  Feldzug  gegen  Troja  darzuthun. 
Ais  niffliieh  die  Grieehen,  erzählt  er  weiter,  sich  zum  Kriege  rüsteten, 
sehiekten  sie  den  Palamedes  zur  Werbung  nach  Kreta  zum  Kioyras; 
der  aber  habe,  ron  jenem  beredet,  keine  Schiffe  geschickt:  Palamedes 
dtgegeo  sei  mit  Geschenken  beladen  heimgekehrt,  Ton  denen  er  das 
Veiste  fQr  sich  behalten  und  nur  einen  nichts  werthen  Panzer  dem 
Agtmemnon  flberlassen  habe:  eine  Erfindung  deren  Albernheit  nur 
an  der  andern  (11),  dass  Palamedes  f&nf  Wurfgeschosse  der  Feinde 
gegen  den  Befehl  nicht  an  die  Obern  abgeliefert,  sondern  für  sich 
behalten  habe,  ihres  Gleichen  hat.  Doch  wozu  noch  des  Einzelnen? 
Kao  yergleiche  die  ganze  Rede  mit  dem  Palamedes  des  Gorgias  und 
den  beiden  unter  Antisthenes  Namen  erhaltenen  Reden  der  gleichen 
Gattung,  und  man  wird  finden,  wie  sehr  weit  dieselbe  hinter  diesen 
turfiekbleibt.  Vollends  aber  ist  es  eine  bare  Unmöglichkeit,  dass 
der  Verfasser  der  Rede  gegen  die  Sophisten  mit  dem  Schreiber 
(lieber  ein  und  dieselbe  Person  sei:  an  alle  dem,  was  diesem  fehlt, 
Gedaokenerfindung  und  Geschick  sie  zweckmässig  auszuführen  und 
za  rerknOpfen ,  gebriebt  es  jenem  wahrlich  nicht,  und  wer  sich 
Oberzeogt  hSit,  dass  die  Rede  fiber  die  ypanrol  Xöyoi  dem  Alkidamas 
g«horr,  kann  nicht  zugeben,  dass  ron  demselben  auch  der  Palamedes 
kerrubre.  Aber  auch  wenn  die  Echtheit  jener  nicht  gelten  soll,  so 
gewähren  doch  die  TOn  Niemanden  angezweifelten  Bruchstflcke  und 
Notizen  bei  Aristoteles  und  Anderen  genügendes  Material,  um  ein 
Bild  Ton  diesem  Rhetor  zu  entwerfen ,  mit  dem  die  Autorschaft  jener 
Rede  in  keinem  Betracht  sich  rertrSgt.  Oder  wird  es  jemand  fhr 
m5glieh  halten,  dass  ein  Redner,  der  den  X6yog  Meaenjveaxö^ 
geacbrieben,  dessen  Gedankeninhalt  wir  errathen  kdonen,  ein  so 
sehQlerbaft  ungeschicktes  Machwerk  wie  der  Palamedes  habe  ?er- 
f^'rtigen  k5nnen? 
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Irltlscher  Ixcirs  ii  ilUdamas  nspl  aof larSiv, 

Die  oben  S.  S14  citirte  Stelle  (12)  leidet  aoeh  aa  einer  kriti- 
schen Schwierigkeit:  in  dem  Satze  ti  yap  —  iiustn)jS>at  nftmlich, 
den  Bekker  und  Sauppe  als  einen  abgebrochenen  oder  luckenhanen 
geben ,  scheint  ei  yäp  aus  dnep  rerderbt.  Mit  dieser  nicht  grossen 
Änderung  wurde  wenigstens  die  Periode  einen,  wie  mir  scfaeiot, 
befriedigenden  Abschluss  gewinnen:  inel  i^inpoi  ro^rcov  xüpni  sm», 
«p'  <^x  trjTsJ^eg  ifiiiäg  olAijv  «va  notslaäai  fiskiroy  [löywv]  ivÄvrtws 
iy^ovaav  dxptßüi^^  tXnep  öl  roXg  dvajuiGeaey  i^ttpyocafkivot  .  .  •  dmmiai 
xal  fä6vou  rag  rcüv  dxou6vrci)v  fvu}(xac  iiintnXuxfiv*  Das  eingeklam« 
merte  'k6yt>)v  aber  halte  ich  mit  Sauppe  für  eine  Interpolation,  die 
schon  durch  die  in  den  Handschriften  rarürende  Stellung  des  Wortes 
angedeutet  wird.   ErgSnzungen  und  Correcturen  dieser  Art  weist 
die  Rede  auch  sonst  auf.  So  ist  10  orov  yäp  voväsr^aai  it^  reu; 
dfAaprccvovra^  h  nctpotiku^iiaaa^ai  rovg  8u<irv')(ovvrag  %  npcävai  rou? 
«iroXXufJiivou^  die  Lesart  in  C  dpyeCofJiivou^  für  das  sicher  Terderbte 
6noXkviiivovg  eine  dem  Sinne  nach  zutreifende  Interpolation:  in  dem 
eorrumpirten  Wort  steckt  aber  entweder,  was  Sauppe  vermuthete, 
ixirs^vixivoug ^  oder,  was  mir  wahrscheinlicher  ^fxou/iivovc?  das 
von  den  überlieferten  Zügen  nicht  weiter  abliegt  und  auch  sonst  mit 
opyt^oikivovg  als  völlig  synonymes  Wort  wechselt,  wie  Isokratesl,  31 
jüii%d'  äv  dSixtag  opyi^oiievot  Tü7xavwtftv,  dXkä  J^fLO^ikivoig  /jlsv  «tJtoT« 
fcxeov,  nenauiLivotg  ii  v^g  opy^g  inmXiirTOiv;  Tgl.  Platon  Staat  440  i 
und  Aristoteles  Rhetorik  1380  a  19.  Ebenso  mochte  ich  glauben, 
dass  in  der  oben  S.  Kl  3  mitgetbeilten  Stelle  IS  Sstvov  d' iarc  röy 
dvr(^oio6/iL€VOv    ^tXodofiag    rrjg  roO   Xiysiv  xai   ffOU^eOffciv    iripovg 
um<7)^vo6|UL€vov  xrX.  der  in  der  Aldina  zurechlgemachte  Kosatz  c^ 
ro9  Xiyetv,  wofür  von  den  Handschriften  C  iv  r$  Xiytiv^  die  Qbrigea 
avnXiycev    geben ,   als  Interpolation   einfach  zu   tilgen   sei.    Deoa 
ipiXoaofia  bezeichnet  zwar,  wie  unzShligemal  bei  Isokrates,  so  aoeh 
hier  die  Philosophie  der  Rhetorik,  bedurfte  aber  jenes  Zusatzes  hier 
50  wenig,  wie  29  ntpt  ycXodc^tav  SiarpißGVTOCj  was  i.n  ganz  gleichem 
Sinne  bei  Isokrates  S,  84  roijg  rcspl  Hiv  fiXocof iav   itarpißoyra^ 
wiederkehrt. 

In  dem  Satze  (16)  xcci  np6g  anavra  /x£v  d\jaj(€patuetv  ^  fir^itf 
di    dtatfipttv  Tdiv   ^ffyvoyeüvwv,    oOSinors  8'  irjXOrta  rf   z^g  ^*^Z^'> 
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ayxivoiq,  xpwfavöv  (fyp^g  xai  ftkav^pü}n(iig  fAcraxccptCc^^^ac  roO^ 
Aoyovc  Dahin  Sauppe  an  ftXavSpdinrag  Anstosa,  woför  er  Ikapih^ 
Termatliete.  Die  Änderung  atOtzt  sich  auf  die  bekannte  Abbreriatur 
wkawg  für  ftXct»äpt»}noq  ^  die  auch  aonat  Verwirrung  gemacht  hat, 
viez.  B.  bei  Apollonios  de  pronoro.  p.  81  a  9  J.  Bekker  au«  dero 
Qt}jb^pasog  der  Handschrift  sehr  schön  den  Namen  OcXtvo;  her- 
gestellt bal.  Allein  sollte  nicht  ifypthg  xae  fikav3pü}ntog  gut  und 
riehtig  gesagt  seint  Lietzteres  ist  natürlich  nicht  durch  'menschen«» 
freundlich'  zu  übersetzen,  sondern  bezeichnet  die  den  Zuhörer 
gewinnende  und  ansprechende  Weise  zu  reden,  dem  lateinischen 
blande'  entsprechend,  und  yerbindet  sich  in  diesem  Sinne  sehr  wohl 
mit  yypSigf  d.  i.  geschmeidig  im  Gegensatz  Ton  OKkrip&^f  d.  i.  hart, 
abstossend.  Die  Bedeutung  beider  Ausdrücke  und  das  Angemessene 
ihrer  Verbindung  lassen  zwei  Stellen  dea  Dionysies  ? on  Halikarnaaa 
erkennen:  de  adm.  \i  die.  in  Demostb,  p.  1013,  12  rö  Si  rvi 
U^tai  ^lov  xal  /taXaxdy  aln&fjLM^  rpa^clav  yäp  iiet  xal  ntxpdy 
d^ioi^  xae  nX-nyi  '^  napuK^iiaiov  nouXv  '  ij  if  iariv  6ypä  xai  öjxoXii 
uc  uoTctp  IXoeov  dfpof  tiTi  Sia  rfig  äxo^^  fiorjfjoc^  äil^^ttv  yi  roi  xac 
iiOißetv  ^TiTGfOfsa  r-qv  dxor^v.  und  Ep.  ad  Pomp.  p.  7K8,  9  örav  jxcv 
&uy  (^  EXxTüivtTtii  iidtkexTog^  riiv  icyyijv  xai  dfsXii  xai  dnolrirov  im^ 
nieui^  fpdaiv^  IxTontag  ifiisXd  iari  xod  fiXäv^ptünog.  Ober  dyptbg 
Tg),  noch  die  ErklSrer  zu  Platon's  Sympos.  196  a;  und  über  yiXav 
^puffo;  Spaiding's  Anmerkung  zu  Demosthenes*  Midian.  22  b* 
Diooysios  de  adm.  vi  die.  in  Demosth.  p.  1059,  6. 

In  der  oben  S.512  angeführten  Stelle  (23)  iv  ii  toXq  aÜT09;(c- 
iiaasp^olg  ini  r^  Xiyovn  7(vi:rai  rafAccuca^ae  rodq  \6youg  np6g  rag 
oyvd|A«^  Töv  yv(aii&v  dKoßXijtovri  xai  rd  (jJixri  auvriiivuv  xai  rd 
swröjuiw^  ^(Txcpi/xiva  itd  fxaxporipCDV  di^XoOv  ist  7vcüfxa>v  Lesart  des 
Cod.  C,  die  Qbrigen  Handschriften  gehen  \6y<av ,  von  denen  keines 
den  Leser  recht  befriedigt:  daher  Sauppe  xaipSiv  vermuthet.  Irre 
ich  nieht  sehr,  so  schrieb  Alkidamaa  tcp^g  rdg  SvvdiiBtg  7u>v  dxouöv- 
rwv  iitoßXiKovTi.  Wahrscheinlich  war  von  twv  ö^xouövtwv  nur  rwv 
übrig  geblieben,  das  dann  verschiedentlich  ergänzt  ward.  Man 
Tergleiehe  die  genau  entsprechende  Stelle  in  [Demosthenes]  ipcü- 
7ui6^27:  anavraq  (ikv  o6v  ii  Ste^toirsv  roijg  dyibvoig^  tatag  dv  dxatpov 
^-mg  ii|jLiv  imyivoiro  ry  Xoyaa  •  iv6g  3'  ^v  4»  jtoXu  ivhvsyxag  luvria^iig 
'auT4  T€  dviXfüata   xai  rf  röv   ixouövrwv   duvdfxce   oufAfjLcrpcorepov 


828  Vahlen,Der  Rhetor  AlkidamM.- 

Schliesslich  noch  ein  Wort  Ober  28  äXX'  Aamp  dvipiooh 
rcüv  xaXeov  dhiJ^ivA  adjikara  no\it  yelpov^  rag  frjnoplag  l)(pvTa 
noXXanXaalovg  inl  röjv  ipyaiv  rag  dxpe^dag  napaiiiüiaiv  ^  o^ta  xai 
Xoyog  6  (Jiiv  in^  avrrjg  r>7^  itavoiag  iv  rep  napat/rixa  Xey^iuvo; 
ifjL^vydg  iari  xal  ^i^  Kai  rolg  npdyfjiaGtv  intrai  xai  rot;  dh^äim 
dfoiiliolcarai  ffcufxaaev,  6  ii  yeypayiikivog  €U6vi  Xdyou  n^v  fOmv  6pLoiaat 
i)^(av  ändoTig  ivepydag  di^otpog  xa^iarrixev.  Ich  weiss  nicht,  in 
welchem  Sinne  man  evnopiag,  woran  meines  Wissens  Niemaod 
Anstoss  genommen  hat»  fassen  soll,  damit  es  den  rechten  Gegens^ts 
zu  t^f€\€lag  hergehe.  In  dem  Vorhergehenden  ist  wiederholt  der 
Gegensatz  zwischen  der  Schönheit  fflr  das  Auge  und  der  Nfltdich- 
keit  und  Brauchharkeit  für*s  Leben  ausgesprochen  worden :  27  rip^n 
fkiv  inl  Tijg  J^Btupiag  ^X^t^  xpijatv  d' oüdefjifav  r^  reuv  av^peuTrodv  ßcqi 
TtapaiiStüai  ^  und  ix  ßißXiorj  fx^v  ättapoOiLsvog  iy(£t  rivdg  ixKkh^iiq^ 
ini  ii  rä)v  xatp&v  .  •  oOStyLiav  tbfBktiav  rotg  xexTyiii.ivoig  napaiiitaüvß. 
Fordert  nicht  derselbe  Gegensatz  an  obiger  Steile  vjnptnüaqt 
&antp  dviptdvrtav  xaXojv  dTitoSivd  ^difxara  noXif  ytipovg  rag  cuirpc- 
n€iag  iy(oyTa  noX'kanXaalovg  int  t&v  ipytav  rag  difsXeiag  >rapa- 
iiiüiaiv  *die  Schöoheit  der  wirklichen  Leiber  ist  zwar  geringer  als 
die  schöner  Statuen»  ihr  Nutzen  aber  im  Leben  ist  so  viel  grösser*. 

Dagegen  möchte  ich  in  demselben  Satz  isr*  atjriig  riig  iiacvoiaq^ 
wofUr  Sauppe  dvdyxing  oder  etwas  fihnliches  verlangt,  fertheidigeo. 
Jenes  bezeichnet  passend  die  unmittelbar  nur  mit  Hilfe  des  GedtD- 
kens  in  dem  Moment  gesprochene  Rede.  Um  den  durch  die  ganze 
Rede  hindurchgehenden  Gegensatz  recht  zu  empfinden,  ergänze  man 
in  Gedanken  etwa  so:  6  in  arjr^g  rv?^  diavolag  iv  ru  napavraa 
Aeyöjxcvo^,  oüx  im  rov  ypafslov  ßpaiiuig  arjvuJ^iikivog  ^670^)  nadi 
Anleitung  von  Plutarch  Horal.  868  c  (titovolag  im  roO  fpa^eiv^i 
arjvTiäelg.  Über  den  vielyerzweigten  und  oft  missyerstandeoea 
Gebrauch  von  inl  vgl.  ausser  Bernhardy  Syntax  S*  248  Baase 
Lucubrat.  Tbucydid.  S.  66  und  Baehr  zu  Plutarch.  Pyrrb.  p.  149  fg. 
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SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER  1863. 


^•rgelegti 

Beiträge  zur  Kritik  des  L.  Annaeus  Seneea. 
Von  dem  c.  M.  Br«  larl  Seheikl, 

k.  k.  0«  S.  ProfttMr  «■  itr  Viivanitlt  n  Grat. 

L 

Die  sogenannte  Apokolokyntosis  ist,  wenn  auch  die  kleinste 
Qnter  den  Schriften  des  Seneea»  doch  gewiss  ihrem  Werthe  nach 
Dicht  die  letzte.  Nicht  blos,  dass  uns  in  ihr  das  einxige  Beispiel  eines 
libellus  famosus  aus  dem  Alterthuroe  vorliegt »  das  noch  dazu  die 
•nxiehende  Form  der  satara  Menippea  an  sich  trAgt  <)»  sondern  es 
fesräbrt  aach  dieses  Werkchen  einen  ziemlichen  Einblick  in  die 


*)  Vei^l.  BSelieler  im  Rh.  Mus.  XIV>,  8.  419  f.  oad  BaantUrk,  Phil.  XVIU,  S.  SU  ff. 
fiaoMttrk  hftt  alleriliagB  darin  Recht,  duf  Bficheler  in  teiner  Yergleiehang  der 
VarnmiMbea  SaUn  mit  der  8eDtea*e  g«  weit  geht,  (»eeonders  wenn  er  aue  dem 
lidoe  de«  Seoeea  aof  den  dorehtchnittlichen  Umfeng  der  YarroBiacken  Satara 
•chlieieaB  wilL  Aber  anderereeite  Ist  ei  nntwelfelhafl  richtig-,  daae  Seneca  den  Varro 
ftU  Torbild  b«nStst  hat  nnd  dass  die  Composition,  die  Behandlang,  der^til  eine 
bedeotead«  Ähaltcbkeit  mit  den  Resten  der  Varronisehen  Dichtang  offenbaren.  Es 
liegt  aneh  hierin  ein  Beweis  flir  die  Abfassuog  Jener  Satnren  In  Prosa  mit  eiageweb* 
ten  poetischea  Stücken,  welchen  die  Bemerknngen  Röper*s,  Phil.  XVIU,  8. 443  nieht 
saeatkriftea  Termdgea.  Ornnd  genug  fSr  die  sehr  bedeutenden  Kritiker,  die  sich 
mit  der  WiederhersteUnng  dieser  Bnicbatfieke  befsesen ,  dabei  mit  der  grSeaten 
B^otsamkeii  Toraagebee  nnd  ihnen,  wo  nicht  sehr  dentllche  Sparen  rorllegen,  die 
■etrisehe  Form  Dicht  willkflrlicb  safiadringen.  Dagegen  hat  Röper  a.  a.  O.  richtig 
beoierkt,  dass  ea  die  altvSteriscbe  Form  mit  ihrer  gemuthiichen  Breite  war,  was 
jeae  Dichtaagett  treta  ihres  anlaegbaren  poetischen  Werthes  so  bald  dem  Kreise  der 
Ocbildeten  entCr^dete.  Baumstark  hat  gewiss  Unrecht,  wenn  er  S.  S47  ans  dieser 
Teraseblaasigiuig  folgern  will,  dass  Varro  ia  seinen  Menippeen  sich  nicht  aar  nicht 
als  genialer,  aondern  auch  nicht  einmal  als  wirklicher  Dichter  geseigt  habe. 


4  Dr.  Scfaenkl 

Verhältnisse  jenes  Zeitalters  und  ist  auch  für  die  Beurtbeilung  der 
damaligen  Stellung  des  Philosophen  und  seines  Charakters  von  nicht 
geringem  Werthe.  Bedenkt  man  noch,  dass  es  dem  kleinen  Gemälde 
durchaus  nicht  an  Wahrheit  und  Leben  fehlt,  dass  es  in  allen  Ein- 
zelheiten mit  scharfem ,  treffendem  Witze  ausgestattet  ist,  so  kann 
man  wahrlich  nicht  begreifen,   wie  man  dieser  Schrift  Witz  und 
Geschmack  absprechen,    sie  des   Seneca   unwürdig  erklären  und 
schliesslich  sogar  an  ihrer  Echtheit  zweifeln  konnte  i).  Freilich  eine 
Tollständige  Ehrenrettung  des  Seneca  wird  immer  eine  Unmöglich- 
keit bleiben;  an  den  Hofmann,  der  sieh  geschickt  den  Verhältnissen 
anzupassen  wusste,  und  wenn  auch  höher  stehend  als  die  meisten 
seiner  Zeitgenossen,  dennoch  von  den  Lastern  jener  tief  gesonkenen 
Zeit  nicht  frei  geblieben  war,  darf  man  nicht  den  Hassstab  legen, 
der  nach  den  in  seinen  philosophischen  Schciften  ausgesproeheoen 
Grundsätzen  erfordert  wQrde. 

Doch  wir  haben  hier  nicht  die  Aufgabe  darüber  zu  sprechen» 
in  wie  weit  dieses  Buch  als  Kunstwerk  einen  gewissen  Werth  hat, 
und  wie  sich  sein  Inhalt  mit  Äusserungen  in  anderen  Werken  unseres 
Philosophen  vereinigen  lässt.  Unser  Zweck  ist  blos,  eine  sichere 
kritische  Grundlage  für  den  Text  dieses  Werkchens  herzustellen  und 
im  Anschlüsse  an  diese  Untersuchung  einige  Beiträge  zu  seiner 
Emendation  und  Erklärung  zu  liefern. 

Der  Text  dieser  Schritit  beruhte  nämlich  bis  zur  neuesten  Zeit 
im  Ganzen  auf  der  editio  princeps  und  wurde  von  den  verschieden« 
Herausgebern  vielfach  in  eigenmächtiger  Weise  behandelt  uni 
umgestaltet.  Eine  sehr  bedeutende  Förderung  erhielt  er  durch  die 
freilich  nicht  ganz  vollständige  und  genaue  Collation  des  Sangalleo« 
sis,  welche  Orelli  in  der  epistola  critica  ad  J.  N.  Madvigium  (vof 
der  Ausgabe  des  Orator,  Brutus  und  der  Topica  des  Cicero,  Zurrk» 
1830,  p.  XLI— XLVH)  mitgetheilt  hat.  Aber  diese  vortreffliche  udI 
in  ihrer  Art  einzige  Quelle  fand  in  der  sonst  so  verdienstvollen  Aus* 
gäbe  von  Fickert  nicht  die  verdiente  Würdigung;  noch  weniger 
konnte  die  gleichzeitig  mit  dem  dritten  Bande  der  Fickert'schei 


1)  Vergl.  Diderot,  Essai  sur  les  regnes  de  Claude  et  de  Ner»«,  Tan.  I,  p.  53ff.«  'l- 
p.  iS8;  Ruhkopf  opp.  Sen.  vol  IV,  p.  XXIV  sq.;  Fr.  Lindeiviia»  Eaicadd.  •<!  S«" 
liidum  (ZHUu,  1832),  p.  3  sqq.;  L.  Sebusler,  Speciineii  lil.  conUneflS  See.  Apo^«?' 
(Traiect.  ad  Rh.  1844),  p.  9  sqq. 
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Aojigabe  erschienene  Recensioii  von  L.  Schusler  berriedigen,  in 
weleher  nicht  selten  die  besten  Lesearten  vernachlässigt  und  an 
ihrer  Stelle  verfehlte  Conjecturen  in  den  Text  aufgenommen  sind. 
Hit  richtigerem  Tacte  und  grösserer  Consequenz  verfuhr  der  um 
Seoeea  hochverdiente  Fr.  Hanse;  er  selbst  aber  fQhlte  recht  wohl, 
dass  mit  seiner  Recension  die  Sache  nicht  abgeschlossen  sei  und 
noch  eine  eingehende  Behandlung  des  Gegenstandes  erfordert  werde, 
wie  dies  aus  der  Bemerkung  in  der  Praefatio  zum  ersten  Bande  sei- 
ner Ausgabe  p.  VIII  erhellt:  »Ludum  non  ausus  sum  ad  solos  Codices 
retustissiinos  Sangaliensem  et  Valentianensem  recensere,  praesertim 
cumdeillius  scriptura  aliquotiens  non  constet;  pertinuit  autemdubi- 
tatio  mea  non  tarn  ad  verba  singuia»  quam  ad  totos  locos»  qui  Ulis 
desuDt;  qua  in  re  oolui  media  illa  via  ingredi,  quam  Fickertus  elegit, 
qui  cum  plurimos  ex  iilis  abiiceret»  aiios  tarnen  retinuit;  scilicet 
ßundum  exploratum  est,  quae  sit  eorum  origo  et  sitne  omnium  (*a dem, 
ao  habeant  nonnulli  fontem  vetustiorem;  quare  quoniam  tutum  non 
erat  omnes  abiicere »  satius  visum  est  pariter  omnes  retinere  uncis 
inclusos,  quamvis  probabile  sit,  eos  nihil  aliud  esse  nisi  supplementa 
Nodotianis  similia,  seculo  XV  confecta,  quae  in  paucis  haud  in6ceta 
iodices,  sed  maximam  partem  frigida  et  sine  idonea  causa  conficta**. 
Den  hier  gestellten  Forderungen  glauben  wir  nun  vollständig  ent- 
sprechen zu  können.  Wir  wollen  demnach  zuerst  ober  die  editio 
prioeeps  und  die  allmfthliche  Fortbildung  der  Vulgata  sprechen  und 
dabei  den  Beweis  liefern,  dass  diese  Einschiebsel  fast  durchaus  nur 
jener  Handschrift  angehören,  aus  welcher  die  älteste  Ausgabe  geflos- 
«eoist;  dann  wollen  wir  eine  genaue  Collation  des  codex  Sangallensis 
geben  und  nachweisen,  dass  er  die  älteste  und  reinste  Quelle  für  den 
Text  bildet  und  seine  Lesearten  daher  vor  allen  anderen  in  Betracht 
gezogen  werden  müssen. 

Wie  schon  früher  bemerkt  wurde,  beruht  die  Vulgata  auf  der 
editio  Romana  (vgl.  Ebert,  allgem.  bibl.  Lexikon,  S.  760,  n.  20879). 
die  wir,  da  sie  Fickert  in  seiner  Ausgabe  nicht  benutzt  hat  (vergl. 
Pnef.  vol.  m,  p.  IX),  im  Folgenden  ausfabrlich  beschreiben  wollen. 
Sie  ist,  wie  dies  aus  der  Unterschrift  der  Vorrede  erhellt,  zu  Rom 
im  Jahre  l&iS  erschienen,  umfdsst  24  kleine  Quartseiten  und  führt 
den  Titel:  „Lucii  Annaei  Senecae  in  morte  Claudii  Caesaris  ludus 
ouper  repertus^.  Den  Herausgeber  lernen  wir  aus  der  Vorrede  kcn- 
Q«n,  welche  in  Form  einer  Widmung  abgefasst  ist,  mit  der  Aufschrift: 
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»Alberto  Pio  Carporum  principi  illastriMimo»  Imp.  Caesaris  Hsxioii- 
liani  Augaati  legato,  C.  Sjluanaa   Germanicos  aalatem**  und  der 
Uoterachrift:   »Romae  quarto  Nonaa  Aoguati  MDXIH*.    Aa  diese 
Dedication,    die  jenen  Albertos  mit  UDgemeaseneD  Lobsprfieheo 
erbebt,  aonst  aber  nichts  Bemerkenairertfaes  bietet,  sebliesst sidi 
ein  eben  so  unbedeutendes  und  oiobtssagendes  Epigramm,  in  welebem  i 
ein  gewisser  Mariangelus  Aceorsius  den  Herausgeber  und  das  aea  l 
aufgefundene  BOchlein  feiert.    Nicht  unwichtig  aber  ist  die  kane 
Ansprache  an  den  Leser,  die  p.  24  nach  dem  Texte  folgt:  ,,Qaaleffl 
bunc  mecum  e  Germania  iudum  nttuii  uisum  est  aedere  atque  imper- 
tire  studiosis,  ut  nostrum  est  ingenium  prodesse  uelle  plurimis.  Quae 
autem  mendosa  uidebantur  paucula  pudore  nostro  non  corrigimos, 
tum  spatium  ad  excribenda  graeca  quae  desiderabaniur  linquimos: 
ut  integrum  sit  bono  cüique  meliora  et  adueere  et  instaurare*.  Dv- 
aus  ergibt  sich  näroUch,   dass  die  Handschrift,   welche  SjrlraoQS 
benutzte,  Ton  ihm  in  Deutschland  aufgefunden  wurde,  dass  sie,  wie   { 
auch  die  folgende  Collatioo   zeigen  wird,  statt  der  griechisehea 
Stellen  Lücken  im  Texte  hatte,  endlich  dass  sich  der  Herausgeber 
mit  einem  getreuen  Abdrucke  derselben  begnGgte»  ohne  sich  auf  eise 
Recension  des  jedenfalls  sehr  verderbten  Textes  einzulassen.  Wir 
geben  nun  eine  genaue  Vergleichung  dieser  editio  princeps  mit  dem 
Texte  der  Pickert^schen  Ausgabe.    loser.  Lucii  Annaei  Seneeae  in 
morte  Ciaudii  Caesaris  ludus.  I,  1  caelo.  —  tertio  eidus  Oetobris,  * 
Asinio  Harcello  Acilio  Auiola  Coss.  Anno.  —  inicio.  —  uel]  nee.  — 
quaesiertt.  —  si  uoluero. —  2  exigit.  —  3  TamStsi.  —  autorem.—  ' 
caelo.  —  4  posteaquam]  ex  quo.  —  caelom.  —  aseendeotem.  ^  ; 
illi  tarn.  —  nuncio.  —  quid]  quod.  —  affirraauit.  —  uidisset  oeei-  i 
sum.  —  quaecunque.  —  aifero.  —  II,  1  hyems.  —  uisoquej  iussoque. 

—  2  intelligo.  —  dies  quintus  eiusdem  oetobris.  —  tibi  certam.  — 
philo^ophos.  —  acquiescunt  onerl  poetae.  —  At]  Jam.  —  eursu.  — 
III,  1  de  tribus.  —  eduxit.  —  femiiia.  —  pateris?  Nunquam  meritum, 
ut  tam  diu  cruciarctur.  Annus.  —  2  Quid  huie  inuides.  Et^respoa- 
dit:  Patere.  —  postquam]  ex  quo.  —  errant.  Horam.  —  ipsum 
natum  putauit.  Tunc  ilie.  Fac.  —  faciundum.  —  *3  Clato.  — 
mehercle.  —  adiicere.  —  Hyspanos:  Brytannos,  Sauromatas  et  si 
qui  ultra  glacialem  Boream  iiicolunt  barbari,  togatos  utdere.  —  tunr. 

—  trcs.  —  Badae.  —  4  treis.  —  millia.  —  IV'fuft.  —  Et]  AI.  — 
subtegmine  uellera,  —  assumpsere.  —  praecioso.  —  faclicia.  — 
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implere.  —  disteodant]  descendont.  —  Titoni.  --  uullu.  —  lapsis] 
lassis.  —  »spielt.  —  Aspiciet  —  Uuitos  et  effuso.  —  annos  donat. 
omnefl  (Lfieke).  Et  ille.  —  et  desiil  uiuere.  Expirauit.  ~  Ue  me. 

—  Quid  autcm]  Qood  an.  —  eoneacauit  Nee  post  boletum  opipare 
inedieamentia  coaditum  plus  cibi  sampsit.  V,  1  Quae  postea  in 
terris  soBt  acta*  —  exeidaat  roemoriae  quae  publicum  gaudium 
impresseraiit  —  eaelo.  —  acta  sunt.  —  autorem.  —  2  Nunciatur. 

—  qoendam.  —  aasidue.  —  quaesisse  cuius.  —  iiluni  neacio]  ne- 
leio.  —  iatelligere.  —  3  Juppiter.  —  totum  orbem.  —  aspectu.  — 
timuerit]  dooiuerit.  —  belluis.  —  iraplicatam.  —  Diligeiitius  autem 
iotuenti.  —  4  ait  (LOcke).  Ubi  haec.  Claudias.  —  bystoriis  —  ait 
(Lueke).  Erat  —  Homericus  (Lflcke).  —  VI,  1  Et  imposuerat  Her- 
cüli  miDima  diserimine  fabulam  nisi.  —  ipso  tot.  —  anoos  uixi.  — > 
municipem  audis.  —  a  Utenna  nafus  est.  —  coepit.  —  ego  reddo 
tibi  Lagduni.  —  ubi  L.  Licinius  multos  annos.  —  2  Quod  diceret.  — 
iofelligebat.  —  illos  esse.  —  VII,  1  tu  et  desine.  —  excutiaro,  dicito. 
Et.  —  2  exprime.  —  sed  qua.  —  dicas]  cluas.  —  oceidas.  —  prae- 
hivu  --  regna  uicli  tergemini  louginqua.  -~  irominens.  ~  alluit.  — 
3  Niehiiomiiius.  —  timet  (Locke).  Claudius.  —  illieque  non.  — 
ifitelligi.  —  affuturum.  —  contulerim.  —  et  diem]  diem.  —  ster- 
coris  expurgare.  —  Vlil  Sed  non  oiiror  quod  impetum  in  euriam 

^feeisti,  quoniam  uolo,  nibil  tibi  clausi  est.  —  uelis  (Lücke)  non 
potett  esse  (LOcke)  stoicus.  —  preputio.  —  me  Hercules.  —  cele- 
braait.  Saturnalia  eins  prioceps.  —  Illum  deum  a  Jone  qui  quan- 
tam.  —  Syllanum  generum.  —  Oro  perque  sororem.  —  quam  quo- 
niam omiies.  —  tantum]  enim.  —  studere]  stude.  —  inquis.  —  faeiat 
ego  netcio.  —  caeli. — -  nunc]  hunc.  ^  orant  IX,  1  Tandem.  — 
Uolo  senietis,  —  exbtimauit.  —  in  Cale.  Julias.  —  bomo  quantum 
m  soa  fert  qui  uidet  Is.  —  2  non  fero.  —  quam  quae.  —  fama 
mimmum  feeit:  et  iam  pestiferum  quemque  illum  affectare.  —  non 
iure]  oon  in  rem. — qui  (Lfieke)  aut  ex  bis  quos  alit.  —  3  Qui.  —  dedo. 

—  Sed]  et  —  noxios  autoratos. —  in  nepote]  Uieae  potae.  —  numula- 
riolas.  —  et  aendere]  uendere.  —  Ad  boc  uelle.  —  ei]  illi.  —  4  Itaque 
in  haec  uerba  ceoset  —  ad  diuum.  —  mortales.  —  sitque  necesse 
e  B.  P.  esse.  —  feruentia  reparare.  —  6  deus  fiet  —  metamorpbo- 
leot.  —  adiiciendam.  —  deinde  si.  —  X,  1  Tum.  —  disseruit  P.  C. 
ups.  —  uerbum  me.  —  negocium.  —  Sed]  et.  —  compescui.  — 
ornaui.  Et  quid.  —  Messallae  disertissimi.  —  2  P.  C.  bic.  —  canis 
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frustum  abscidit.  —  de  tot  actibus  iuris  dieam.  —  deplorare]  deiere. 

—  ilias]  illa.  --  3  Nam  etiamsi  (Locke)  Graece  nesciat.  —  ego 
scio  (Locke).  Iste.  —  rettulit.  —  duas  auias  suas  proneptes.  — 
alteram  fame»  alteram  ferro«  —  Sjrllanum.  —  Juppiter..  —  an  in  tua 
certe  mala  uenit:  ei  bic  inter  nos  futorus  est  Die.  —  qaea^aam.  —  I 
agnosceres.  —  hoc  fieri  solet  in  caelo  ?  non  fit.  —  XI,  1  Juppiter.  — 
Uulcano,  —  fregit  et  in  Lemnon  caelo  deturbauit :  noo  extinxit.  Ira- 
tus  fuit.  —  nunquid.  —  DU.  —  istud.  —  nescio  quam.  —  oeeidisti. 
Iste  C.  Caesareip.  —  prosequi.  —  2  hie  generum.  —  C.  Caesar.  — 
Bassioniam:  Assarion.  —  cupiat.  Principes  pietate  et  iustitia  du 
fiunt.  Scilicet  hie  pius  et  iustus,  quoniam  Dryudarum  perfidae  gentis 
Gallicae  immanem  relligionem/  a  qua  eines  submoueram,  prorsus 
exstirpauit:  ut  Romae  nnptiarum  sacra  essent»  quibus  ipse  cum  sibi 
Agrippina  nuberet,  XXX  Senatoribus:  innumeris  Eq.  Rom.  mactatis: 
principium  dedit.  Hunc  nunc.  —  diis.  —  uerba  dicat.  —  3  eredet 
in  eum?  denique  dum.  —  deos  eredet.  —  Summam  rei.  —  durus. 

—  4  coDsocerum.  —  Syllanum.  —  Pompeium  Hagaum  Antoniae  ex 
Petina:  L.  Syllanum  Octauiae  ex  Hessallina:  Socerqm.  —  Messaili- 
nam  uxerem  suam  et  caeteros.  —  inueniri]  iniri.  —  exportari  caelo. 
intra  dies  XXX  excedere.  —  terras]  tertium.  —  ad  inferos  a  caelo: 
unde.  —  quenquam.  —  XII  impensa.  —  plenum]  plane.  —  omnisqoe 
generis  sonatorum.  —  conuentus.  —  tanquam.  —  habentes  animam/ 

—  tanquam.  —  'tum  maxime.  —  Ingenti  enim  uoce  (LQcke)  eaota- 
batur  anapestis.  —  aedite.  —  fingite  mugitus.  —  uulnere.  —  Hoedt 

—  Brytannos.  —  littora.  —  Brygantes.  —  cathenis.  —  oeius]  citius. 

—  caedet.  —  cedite.  —  uos  in  primis.  —  XIII,  1  Iniicit.  —  Tal- 
tibius.  —  nuncius.  —  compendiaria  uia  Narcissus  libertus  dominus 
domini.  —  balineo.  —  2  dii.  —  praecedito  inquit]  inquit.  —  nuncia.  — 
impulit.  —  quanuis.  —  uelut  alt  Oratius.  —  bellua.  —  subpertorba- 
tur:  ut  illum  uidit  canem  nigrum.  Nam  albam  canem  in  deliciis  habere 
consueuerat:  ille  autem  totus  informis  est:  nee  quem  ueiis.  —  3  et 
magna:  inquit:  uoce  Claudius  Caesar  uenit.  Ecce  extemplo  com 
plausu.  — *cantantes  (LQcke)  Hio  erat  Cos.  desig.  Janios.  —  Trallia* 
nus.  —  Heluius]  M.  Heluius.  —  Coriotectus:  Ualens.  —  Fusidias. 
Eq.  Ro.  —  noster]  Mnester.  —  4  Nee  non  Messallinam]  Ad  Mfs- 
sallinam.  —  Conuolarant  primum.  —  liberti  Hyron:  Ampyronas: 
Ampaeus:  Pheronas:  Possides  hasta  pura  insignis,  Felix  cum  Palaote 
fratre:    Harpocras:    Polybius:    quos    omnes    Claudius    Qu^estoriis 
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Praetoriisqoe  muneribus  ubi  impertitus  esset  —  Raffi  U9.  —  Luscus 

—  Ceierasinus.  —  6  exciamat,  quomodo.  —  XIV,  1  ante]  ad.  — 
siccariis.  —  reeipit.  —  aedit.  —  .Eq.  Ro.  CCCXV  atque  plores.  Cae- 
leros  CCXXI  (LOcke).  Exterritus.  —  undecuaque.  —  2  P.  Petro- 
musi]  patronofl.  —  oetat  illum  loqui.  Altera.  —  ait  (Lficke).  Ingens. 

—  aUoniti.  —  unquam.  —  3  si  minus  dii  laturam  fecissent.  — 
DODunquam.  —  Siaiphum.  —  ullis]  ulli.  —  unquam.  —  excogitare] 
constitui.  —  instituendum]  excogitandum.  —  irritum.  —  spea  sine 
fine  effectus.  —  percusso.  —  tesseras  semper.  —  XV  Jam]  Nam.  — 
quoties.  —  Decoepere.  —  assiduo.  —  Irrita  Sisipbio.  —  Apparuit. 

—  C.  Caesari  illum  Aeacus  donat.  Is.  —  abesset]  esset. 

Diese  editio  prineeps  ist  nun  wiederholt  in  der  Ausgabe  des 
Beatus  Rbenanus  (Basel,  151 S,  bei  J.  Proben),  welches  BQchlein 
oaeh  dem  Titel  neben  dem  ludus  L.  Annaei  Senecae  de  morte  Claudii 
Caesaris  nuper  in  Germania  repertus  cum  sehoiiis  B.  Rhenani  noch 
zwei  andere  Schriften,  nftmlich  Synesius  Cyrenensis  de  laudibus 
calaitii,  Joanne  Phrea  Britanno  interprete,  c.  schol.  B.  Rh.  und 
Erasmi  Roterodami  Moriae  Encomium  cum  commentariis  Gerardi 
Listrii,  trium  iinguarum  periti,  enthalten  soll.  Doch  in  dem  mir  yor- 
lifgenden  Exemplare  (62  Quartseiten)  ist  das  letztgenannte  Werkchen 
nicht  zu  finden.  Aus  der  Widmung  an  Thomas  Rappius,  Badensis, 
liberaliom  arttum  professor,  ersehen  wir,  dass  Rbenanus  bei  dieser 
Aasgabe  nur  die  Absicht  hatte,  das  kQrzlich  aufgefundene  BQchlein 
in  aller  Eile  durch  einige  Anmerkungen,  welche  er  aus  Suetonius  und 
Taeitus  schöpfte,  zu  erläutern.  Bei  der  Ergänzung  der  griechischen 
Stellen  war  er,  da  ihm  keine  Handschrift  zu  Gebote  stand,  auf  blosse 
Vermuthungen  beschränkt;  und  so  kann  es  uns  denn  nicht  Wunder 
nehmen,  dass  er  nur  einmal,  nämlich  IV,  5,  wo  er  das  Homerische 
„tig  no^ev  eiV  av^pcov"  xrX.  herstellte,  das  Richtige  getroffen  hat,  die 
anderen  Conjecturen  aber  sämmtlich  verfehlt  sind.  Die  Abweichun- 
gen rom  Texte  der  editio  prineeps  sind  entweder  Verbesserungen 
von  Druckfehlern,  wie  I,  3  Tamen  si,  If,  2  philosophos,  IV  fuso  u.dgl., 
oder  Berichtigungen  der  Orthographie,  wie  I,  1  saeculi,  3  coelo, 
4  quaecumqne,  UI,  3  Clotho,  Hispanos,  Britannos  u.  ä.,  oder  endlich 
CoDJectnren  an  solchen  Stellen,  die  Rbenanus  als  verderbt  erachtete, 
wie  I,  1  ♦tefrtium  *),  2  ♦exegit,  4  qui]  quod,  certa  claraque,  V,  1 

>J  Die  Stellea,  wo  Rhenanus  die   richtige  Lese«rt  hergestellt  bat,  sind  mit  einem 
Sterocfaen  beseichiiet. 


10  Dr.  8  «he  n  kl 

impreisit,  VII »  2  *Exproine»  ^sede  qua,  ^profatu,  VIII  Oropenque. 
IX,  2  *non  refero»  pessimum]  pestiferuro,  *in  rem]  iure,  X,  3  amitas] 
auias,  *cogno8eeres,  XI,  3  *durius,  4  *Cyltenius,  XII  laetus]  magitus 
*citius]  ocius,  XIII,  1  rectam,  XIV,  3  *dilatui*am  (im  Commentare  Tor- 
gesclilagen),  excogitari.  Daraus  ergibt  sich  nun,  dass  mancbes,  was 
bisher  als  baudschWftliehe  Leseart  galt,  nur  auf  einer  Vermuthung 
des  Rhenanus  beruht.  Zwei  Monate  nach  dem  eben  besprochenen 
Buche  erschien  bei  Proben  die  erste  Ausgabe  der  Werke  des  M.  und 
L.  A.  Seneca  von  Desid.  Erasmus,  welcher  p.  608—629  jene  Reeen- 
sion  des  Rhenanus  fast  ganz  unverändert  einverleibt  ist.  Denn  ausser 
einigen  orthographischen  Abweichungen,  wie  IV  precioso,  XI,  4 
Messalioa,  XIII,  4  Posides,  Pallante,  finden  wir  nur  zwei  Besseroo- 
gen,  nämlich  VII,  2  genitum  statt  genitus  und  XIII,  4  richtig  Ruffiis 
statt  Ruflius.  Bedeutender  sind  die  Veränderungen,  welche  der  Text 
in  der  zweiten  Ausgabe  des  Erasmus  (Basel,  Proben,  1529,  p.  649 
bis  669)  erfahren  hat.  Denn  obwohl  Rhenanus  auch  diese  Recension 
in  aller  Eile  besorgen  musste  und  daher  die  Lesearten  des  Weissen- 
burger  Codex  und  seine  Conjecturen  meistens  nur  in  den  Anmerkun- 
gen am  Schlüsse  des  Buches  miti heilen  konnte,  so  hat  er  doch  ein« 
Reihe  von  Stellen  theils  auf  Grundlage  jener  Handsehrift,  theiis  durch 
eigene  Vermuthungen  zu  emendi^n  gesucht.  Derlei  Veränderungen 
in  dem  Texte  der  ersti^n  Auflage  sind  folgende:  II,  2  Jam]  A^  — 
10,  2  illum  unqtiam.  —  Tum  tile.  < —  faciendum.  —  3  treis.  —  4  Ai] 
Et.  —  *(kscen<lant  *).  —  dimltte.  —  *lassis,  —  ^affotso.  —  anoos 
de  stto  donat.  —  omnes  yalpeiv  (Lücke)  Et.  —  et  eo  desiit  uiuere 
nideri.  —  ante]  autem.  —  V,  1  fides  autem]  fides.  —  2  quaesisse 
se.  —  3  totum  orbem  terrarum.  —  ait  Tf^  .  .  .  roxritg;  —  VI,  1 
cepit.  —  2  illius.  —  *regna  tergemini  petens.  —  4  *Augiae  por- 
gare.  —  VIII  *Sed  quoniam  uolo.  Non  mirum,  quod  impetum  in 
curiam  feeisti;  nihil  tibi  clausi  est.  —  ^imxoOpeio^  J^edg.  —  ♦o5rf... 
nap^su  —  inquit  mures.  —  IX,  1  *uidet  äfia  .  .  .  onla^ui.  — 
2  qui  a.  x.  iioumv.  —  alit  C«  äpovpa.  —  3  •dedi  laruis.  Sed.  — 
*nouos.  —  Nicepotäe.  —  Hie  quaestu.  —  4  Claudius  diuum.  —  sitque 


*)  Di(u«oigeo  Verandernngeo ,  welche  Rbenanos  aiisdrüeklich  als  Leaetrteo  der  WcU- 
•enbnrgar  Handschrift  bezeichnet,  aind  durch  ein  Sternchen  angedeotet  Oac^ 
bernheo,  wie  dies  die  Vergleichnng  der  anderen  Codicei  »eigt,  weil  mehrere  d*r- 
•elben  auf  handschriftiicher  Gewähr. 
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e.  R.  P.  —  ^feraeotia  rapa  (uorare)  —  metamorphoaeis,  —  X,  2 
Messallae  Coruini.  —  hic,  P.  C.  —  *q«ain  caneis  excidit.  —  ille.  — 

3  Nam  r^g  opy^g  aegre  seneacit  li  voao^,  nxtpyojtohvtxrig  iate,  quem. 

—  XI»  1  *rregit  quem  fi^e  .  .  .  J^ttjntfjloio.  Et  iratua.  —  2  Aaaa- 
riooeai.  —  3  credet?  deniqoe  (om.  *in  eum).  —  deos  eaae  eredef. 

—  4  inferos  a  eoelo.  —  XII  aeneatorum.  —  eiiim  imrian  y(pptx6ig 
aeoia  eantabator.  —  Brigantaa.  —  XIII»  3  eaaenümn  turba  Nestor.  — 

4  Nee  non  ad  Measalioam.  —  exelamal  (Lfioke).  Quomodo  uos  liue. 

—  Caeteros  CCXXI  Saa  • . .  rc.  —  XIV»  2  poenae  disputatam  est.  — 
3  Ulli.  —  pertuso.  —  aemper  fessera».  —  XV  Nam.  Nach  diesen 
Collatiooen  kann  man  ebne  Sebwierigkeit  die  Entwieklang  der  Vul* 
gata  Terfolgen  und  die  Überlieferung  von  eigeamftehtigea  Besserun- 
gen unterscheiden. 

So  viel  nun  Qber  die  ftlfesten  Ausgaben ;  wir  gehen  sofort  zur 
Besprechung  der  Handschriften  Qber.  Dieselben  stammen  sftmmtlich 
aus  einem  Codex»  der  sich»  Yon  den  Qbrigen  Werken  des  Sent^ca 
getrennt»  in  einer  Miscellanbandscbrift  erbalten  hatte.  In  derselben 
fand  sieb  zwiacben  dem  siebenten  und  achten  Copitel  eine  bedeu- 
tende Lflcke;  sonst  aber  war  der  Text  ziemlich  rein  und  unyerffilscht 
überliefert.  Ein  getreues  Abbild  dieses  Stammcodex  liefert  der  San- 
gallensis  aus  dem  zehnten  Jahrhunderte;  in  allen  anderen  Hand- 
sehriften  aber  ist  der  Text  durch  Fehler  aller  Art»  willkQrliche 
Correcturen,  eigenmächtige' Umsteltangen  und  mannigfache  Inter- 
polationen entstellt;  auch  sind  die  griechischen  Wörter  aehr  ver- 
derbt oder  sogar  ga0z  weggelassen.  Freilich  sind  von  diesen  Codices 
nur  wenige  näher  bekannt»  wie  der  Valentianensis  (vgl.  Fickert» 
praef.  vol.  III,  p.  VIII)^«  der  Guelferbytanus  (ibid.  p.  IX)»  der 
Wissehbnrgensis  des  B-  Rhens^nus  und  die  Handschrift»  aus  welcher 
die  editio  Rwmana  geflossen  ist ;  aus  anderen  sind  nur  einzelne  und 


*)  DerVil.  ist,  wie  seioe  Aufschrift  (fergl.  Fickert,  p.  VUI)  und  die  Vergleich uii|f  der 
beiderseitigen  Varianten  seigt,  derselbe  Codei,  welchen  Hadr.  Jnnius  Öfters  unter 
den  Namen  über  St.  Amandi  cftirt.  Dabei  ist  es  nicht  nninteressant  an  sehen»  wie 
die  Gelehrlen  jener  Zeit  ihre  Handscbriften.benOtzten.  Denn  abgesehen  daron,  dass 
Jaeitts  eine  gute  Anxahl  trefllicber  Lesearten  dieses  Codex  nicht  anfuhrt,  finden  wir 
ii  Minein  Comnentare  mehrere  Varianten  veraeichnet,.die  nicht  in  dieser  Hand- 
schrift vorkommen,  sondern  blos  Conjecturen  sind,  z.  B.  I,  2  iurato  res ;  VII,  Z  sede 
qea;  IX,  7  in  tantom,  2  virat;  X,  3  soll  in  diesem  Manuscriple  »satis  evidenter« 
Sesehrieben  sein :  „Nam  etiamsi  yopfir/^o^  nescit,  ega  scio,  «vruvwv  t6  KaXXi- 
^w  'BpwiX^i  tt.  dgl. 
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cum  Tbeile  sehr  unsichere  Lesearten  mitgetheilt,  wie  aus  den  eilf 
Codices  Parisini  (vgl.  Ruhkopf,  Vol.  IV,  praef.  p.  XVII),  bei  deneo 
Ruhkopf  die  flüchtigen  Excerpte  Bredow^s  in  gani  ungehöriger 
Weise  yermengt  haben  muss,  die  sechs  libri  des  N.  Faber,  der  cod. 
Tristilus  des  Dalechampius,  die  codd.  Curionis  9*  Ruhkii,  Lipsii  und 
der  Harlemensis  des  Gronovius,  wobei  wohl  manche  Handschrift 
doppelt  gezählt  sein  mag  >).  Einige  »ind  bisher  nur  dem  Äussern 
nach  bekannt,  wie  ein  Venetus  und  vier  Vaticani  (ygi.  Rohkopf, 
p.  XX).  Alle  diese  Hanuscripte  gehören,  mit  Ausnahme  des  Valen- 
lianensis,  der  angeblich  im  neunten  Jahrhunderte  geschrieben  sein 
soll,  einer  späteren  Zeit,  nämlich  dem  13. — IS.  Jahrhunderte  an. 
Dass  sie  gegenüber  dem  Sangaliensis  eine  Familie  bilden,  möge  aus 
folgendem  Beispiel  erhellen.  Cap.  III,  1  überliefert  der  Sang,  richtig: 
„Quid  huic  et  reip.  (rei  publicae)  inuides?  Im  Val.  ist  jenes  reip. 
durch  ein  MissTcrständniss  in  respondit  yerderbt  (vgl.  Orelli,  Epist. 
crit.  p.  44),  was  dann  in  allen  anderen  Handschriften  die  Umstellung: 
„Quid  huic  inuides?  Et  respondit^  und  dann  die  Interpolation :  „Tunc 
(Tum)  nie"  in  den  codd.  Parr.  aabgh  und  der  ed.  Rom.  nach  sich 
gezogen  hat.  Doch  steht  in  dieser  zweiten  Classe  der  Val.  wieder 
für  sich  allein  da  und  bildet  eine  eigene  Species;  so  hat  er  z.  B. 
c.  VI,  1  mit  Sang,  die  zwar  verderbte,  aber  noch  nicht  weiter  ver- 
fälschte Leseart  minime  fahre  gemein,  während  in  allen  anderen 
Handschriften  minime  in  minimo  verwandelt  und  dann  neben  dem 
Einschiebsel  discrimine  noch  Correcturen  aller  Art,  wie  fabros, 
febres,  fabulam  in  den  Text  gesetzt  worden  sind. 

Aber  wenn  auch  der  Val.  dem  Sang,  am  nächsten  steht,  so 
bleibt  er  doch  an  Reinheit  des  Textes  weit  hinter  demselben  zuröck. 
Zwar  hat  auch  dieser  seine  Fehler ,  wie  II,  3  suam,  III,  1  Num, 
IV  stamine,  V,  1  illuminari,  respondisse  se,  VI,  2  debes  multa 
(oro.   Met**)  u.  dgl.,   wo  Val.  überall  das  Richtige  bietet;  VII,  1 


*)  Was  die  Lesearten  dieser  Handschrift  anbetrifft,  so  bemerkt  Fickert  (p.  IX)  nieht  ait 
Unrecht  „si  fides  haberi  polest  Curioni*'.  Denn  dass  der  Codex  IX,  1  In  Untsm  (ose 
Conjectur  des  Junius);  X,  3  duas  Jttlias  aniitas  suas  (dnas  anias  snas  ed.  Rom.,  dass 
amitas  suas  ci.  Rhen.)  u.  dg^l.  wirklich  in  seinem  Texte  hatte,  ist  schwer  au  glaubea. 
Eben  so  unwahrscheitalich  klingt  es ,  wenn  Dalecbamp  VI,  3  domaerit ,  Lipsias  IT 
fecit  et  plena  orditur  manu,  IX,  1  mera  uupcialia  in  einer  Handschrift  gefaadea 
haben  wiU. 

*)  So  ist  X.  B.  der  eine  Codex  des  N.  Faber  wahrscheinlich  kein  anderer,  als^er  Par.  B. 
da  beide  III,  1  die  gleiche  Leseart  bieten:  «nee  unquam  tarn  cruciatvs  esset*. 
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(Exprome)  hat  Giielf.  die  echte  Leseatt  erhalten,  während  Sang, 
und  Val.  „Eiprime**  überliefern;  ja  auch  die  ed.  Rom.  hat  an 
manchen  Stellen  das  Ursprüngliche  bewahrt,  wie  z.  B.  I,  3  agantiir» 
XIV,  3  ueteranis,  wo  im  Sang,  aguntur  und  ueteribus  gelesen  w;ird. 
Aber  mit  Ausnahme  solcher  im  Ganzen  wenig  bedeutender  Fehler 
gibt  der  Sang,  den  reinsten  Text,  die  richtigste  Wortstellung  und 
öberliefert  auch  die  griechischen  Stellen  in  ziemlicher  Correctheit. 
Wir  geben  nun  im  Folgenden  eine  genaue  Collation  dieser  wichti- 
gen Handschrift  mit  der  Fickert*8chen  Ausgabe,  woraus  sich  ergeben 
vird,  dass  Orelli  gar  Manches  übersehen  und  Einiges  unrichtig  als 
Leseart  des  Codex  angeführt  hat«  Derselbe,  n.  669,  im  zehnten  Jahr- 
hundert auf  Pergament  in  Quartform  geschrieben,  ist  eine  Miscellan- 
bandschrift.  Er  enthält  nSmlich  1.  eine  uita  S.  Ambrosii;  2.  Uita 
S.  Siluestri  Papae;  3.  Passio  S.  Miniatis  martyris;  4.  Passio 
S.  Alexandri  Papae;  S.  Uita  S.  Nicolai  Myrae;  6.  Passio  B.  Uicforis 
etUrsi;  7.  Horoelia  in  festo  eorundem;  8.  altera  passio  eorundem; 
9.  p.  243 — 2Ki  unsere  Apokolokyntosis,  die  mit  ihrem  unheiligen 
labalte  wenig  in  solche  Geseilschaft  passt;  endlich  einige  Gebets- 
formeln und  Recepte.  Was  die  Schreibweise  anbetrifft,  so  finden 
sich  nur  wenige  und  zwar  die  ganz  gewöhnlichen  Compendien; 
ae  ist  bald  ausdrücklich  geschrieben,  bald  durch  e  oder  blosses  e 
bezeichnet;  die  Assimilation  der  Präpositionenist  überall  beobachtet, 
L  B.  affirmauit,  assidue,  imminens,  compendiaria  u.  dgl.  Nicht  selten 
ist  die  Verwechslung  von  v  und  b,  z.  B.  iuuet  statt  iubet,  oder  ron 
dund  t,  z.  B.  inquid  statt  inquit.  An  einzelnen  Stellen  trifft  man 
Correeturen  über  den  Zeilen,  die  aber  sfimmtlich  von  derselben  Hand 
berrühren. 

Inscr.  Diui  Claudii  incipit  AnoeHOCiC  Annei  Senece  per  sati- 
ram.  I,  1  caelo.  —  octobris.  —  saeculi.  —  nee  offense.  —  3  que- 
rite. —  caelum.  —  celo  aguntur.  —  4  celum.  —  affirmauit.  — 'quae 
tom  audiuL  —  certa.  —  II,  1  suam.  —  cinthia.  —  hiemps.  — 
bacho.  —  2  octuber.  —  octoir.  —  celam  (corr.  certam).  —  filosso- 
fos.  —  poete.  —  conuenti.  —  phebus.  —  III,  1  c^pit.  —  eximium 
(eorr.  exitum).  —  Num.  —  seducit.  —  unquam  (a,nec**  supra  lin.). 

—  diu]  dirus»  —  esset]  cesset.  —  rei  p.  —  3  inquid.  —  grecos.  — 
bade 4  inquid.  —  tres.  —  circumfuso.  —  IV  stamine.  —  comes. 

—  subtemine  (corr.  -na).  —  moderata  (corr.  moderanda).  —  Assum- 
psere.  —  implere.  —  lelus.  —  cylharam.  —  Saecula  prestabit.  — 
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d;ra^avarc<j(v  cvofxdaa^.  Was  nun  dieses  Wort  anbetrifft»  so  kann  es, 
wie  die  Analogie  und  schon  das  daneben  stehende  dKaäaydrtfjtq 
Eeigt,  nur  die  Verwandlung  in  einen  „KQrbis*'  beseichoen,  und  zwar 
muss  hier  xoXoxvvn?  (xoXcxuvrc^) ,  wie  dies  schon  Heinsios  richtig 
bemerkt  hat,  offenbar  als  Sinnbild  der  Dummheit  gebraucht  sein. 
Während  nftmlich  sonst  bei  Vergotterungen  dem  Volksglauben 
zufolge  die  Seele  des  VerstorbeDca  in  einen  heligifinsenden  Stern 
überging,  wie  man  denn  das  Erscheinen  eines  Kometen  bei  der  Con- 
secration  Cäsars  in  solcher  Weise  deutete  ^  >  so  wflrde  hier  spott- 
weise einer  so  herrlichen  Erscheinung  die  Verwandlung  der  Seele 
des  blöden  Claudius  in  einen  faden,  geschmacklosen  Kürbis  gegen- 
übergestellt. An  einen  Irrthum  von  Seiten  des  Dio  ist  schwerlich 
£u  denken;  aber  eben  so  unwahrscheinlich  ist  es  auch,  dass  jene 
Aufschrift  im  Sang,  auf  einer  willkürlichen  Erfindung  beruht  Unter 
solchen  Verhältnissen  darf  man  wohl  die  Vermuthung  wagen ,  dass 
die  Schrift  einen  doppelten  Titel,  nämlich  einen  lateinischen  „Dioi 
Claudi  apotheosis**  und  einen  griechischen  ^  AnoxoXoxOvrtüaig*'  führte, 
welcher  durch  seinen  Contrast  mit  dem  ersteren  eine  komische  Wir- 
kung hervorbringen  sollte.  Dann  wäre  es  auch  begreiflieb,  dass  sieb 
in  der  Stammhandschrift  blos  der  lateinische,  bei  Dio  blos  der 
griechische  Titel  erhalten  hätte  *).  Nach  dieser  kurzen  Erdrterunf 
gehen  wir  nun  zu  den  einzelnen  Stellen  über. 

I,  3  bietet  der  Sang.  ^Ab  hoc  ego  quae  tum  audiui**»  und  so 
wird  wohl  auch  im  Val.  stehen,  obwohl  Öhler  hierüber  nichts 
bemerkt  hat,  da  Guelf.  „Ab  ego  quem  tu  audioi**,  Wiss.  »Ab  hoc 
ergo  quae  tum  audiui*'  überliefern.  Dafür  hat  man  nun  bisher  die 
Leseart  der  ed.  Rom.  „quaecumque  audiui'',  welche  eine  blosse  Cor- 
rectur  zu  sein  scheint,  im  Texte  beibehalten.  Aber  jenes  „quae  tum 
audiui**  wird  sich  wohl  mit  Rücksicht  auf  die  Worte :  „Hunc  si  ioter- 
rogaueris,  soll  narrabit'^  ganz  gut  rechtfertigen  lassen:  „Was ich 
damals,  als  er  mir  allein  die  Sache  erzählte,  von  ihm  erfuhr''. 

II,  1  wäre  mit  Fickert  die  Leseart  des  Sang.  Val.  Guelf.  cod. 
Cur.  „iussoque"  statt  „uisoque**,  was  Haase  aufgenommen  hat,  lo  deo 


1)  Vergl.  OTid.  Met.  XV,  S46  (mit  der  Anmerkao|p  Bornaon*!);  Verjp.  Eek  IX.  4<: 
Georg.  I,  32;  Hör.  Od.  I,  U,  47;  Luc.  I,  46.  Aaf  dieteo  VolkagiaiibeB  tpidt  mk 
uDser  SchrifUteller  deutlich  «n  IX,  5  »eam<|ae  rem  ad  meUinorpliosis  Ovidi  adid«- 
dtm«. 

*)  Yergl.  BScbeler  im  Rh.  Mus.  XIV,  S.  420. 
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Tett  tu  setzen.  Denn  einmal  ist  an  iuasoque,  das  mit  Beziehung  auf 
r^Qm  im  Vorhergehenden  gewählt  za  sein  seheint,  nichts  auszu- 
letxen;  sodann  beruht  uisoque  blos  auf  der  Gewfthr  der  ed.  Rom. 
lud  fielleieht  eines  oder  des  anderen  Pariser  Codex  9 »  endlich  ist 
vohl  eher  daran  zu  denken,  dass  iussoque  in  uisoque,  als  dass  uiso-> 
qae  in  iussoque  Terwandelt  wurde. 

•  IV,  4  schreibt  Haase:  „Nimis  rostice  adquiescis.  nunc  [adeo] 
omnes  poetae  o.  s.  w.,  was  freilich  eher  eine  Interpolation,  als  eine 
Emendation  sein  durfte«  Viel  einfacher  ist  es  wohl,  mit  Ruhkopf  nach 
rostice  ein  Ausmfungszeichen  zu  setzen,  dabei  aber  die  Leseart  der 
besten  Handschriften  «omnes**  statt  der  Correctur  der  ed.  Rom. 
»ooeri**  festzuhalten.  Dann  steht  acquiescunt  nachdrQcklich  dem 
^nsibis  im  Folgenden  gegenüber. 

lil»  1  lesen  wir  in  allen  Handschriften,  mit  Ausnahme  der  ed. 
Ron.,  in  welcher  die  Oberlieferte  Leseart  willkQrlich  emendirt  ist: 
»nee  unquam  tarn  diu  cruciatus  esset**.  Die  Conjectur  Orelli*s  (Epist. 
eriL  p.  44),  die  auch  Fickert  und  Schusler  in  den  Text  gesetzt 
haben  »nee  unquam  tarn  dirus  cruciatus  cesset*^,  entspricht  wohl  dem 
Sinne,  weicht  aber  doch  zu  riel  von  dem  flberlieferten  Texte  ab. 
Leichter  ist  die  Vermuthung  Haasens  „nee — exiet^;  dagegen  bleibt 
es  fraglich,  ob  man  sich  exire  so  ohne  alle  nähere  Bestimmung 
gebraucht  denken  kann.  Daher  möchte  ich  eher  dem  Vorschlage  des 
Janius:  ,»nec  unquam  tan  dem  cruciatus  c  esset"  beipflichten,  der 
dem  Sinne  wie  den  Zeichen  der  Überlieferung  in  gleicher  Weise 
eotspriebt  Im  Sang,  ist  nee  Ober  der  Zeile  geschrieben;  wollte  man 
darauf  ein  Gewicht  legen,  so  kOnnte  man  sich  Tielleicht:  „nemo  u. 
t.  diu  cruciatus  est**  als  die  ursprflngliche  Leseart  denken;  doch  ist 
dies  kaom  wahrscheinlich. 

V,  3  wird  man  mit  Sang,  „qui  totum"  statt  des  gewöhnlichen 
,»quia  totom**  herstellen  mOssen.  Dieselbe  Vermuthung  hatte  schon 
Q.  Sep.  Flor.  Christianus  (vgl.  Sen.  opp.  Paris.  1627.  p.  959)  aus- 
gesprochen. Eben  daselbst  sind  die  Worte:  „ut  qui  etiam  non  omnia 
monstra  timuerit^  unzweifelhaft  rerderbt.  Die  Handschriften  bieten 
ftämmtlich  die  gleiche  Leseart,  mit  Ausnahme  des  cod.  Dalechamp., 


*)  Denn  daM  aUe  eodd.  Pur.,  wie  Ruhkopf  angibt,  ;,aUoqa6*'  bieten  sollen,  iat  schwer 
lo  glavbea,  und  daher  hat  auch  Fickert  diese  Angabe  mit  einem  Fragezeichen 
begleitet.  ^ 

Sitib.  d.  phil.-hlst.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  Hn.  2 
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der  angeblich  domuerit  im  Texte  hat.  Dies  haben  nun  Doaia,  Fiber 
und  Lipaius  aufgenommen  und  neuerdings  auch  Lindemann,  Emeadl 
p.  8  gebilligt.    Fiekert  empfiehlt:   „ut  qui  tantum  n.  o.  moastn 
domuerif*,  Gronoy  mit  ziemlich  weit  gehender  Änderung:  „utcamqiie 
etiam  Junonia  monstra.  domuerit^.  Aber  nach  dem  yoraasgehenden 
perturbatus  est  erwarlen  wir  eher  einen  begrflndenden  ab  einen 
eoncessiven  Satz;  der  Gott»  der  sich  auf  Erden  genug  geplagt  hat 
und  nun  im  Himmel  der  Ruhe  geniessen  will,  erschrickt  bei  dem 
Gedanken,  dass  ihm  auch  hier  noch  neue  MOhen  drohen  sollen.   Hie- 
flir  spricht  auch  der  folgende  Satz  und  besonders  der  Scbluss  des- 
selben: «putauit  sibi  tertium  decimum  laborem  uenisse**.  Aas  dem- 
selben Grunde  moss  ich  mich  auch  gegen  Haasens  Vorschlag:  »ut 
quem  iam  non  omnia  monstra  timuerint**   erkifiren,  zudem  würde 
derselbe  auch  sonst  dem  Sinne  wenig  entsprechen.  Viel  passender 
ist  die  Vermuthung  von  Orelli:  «ut  qui  etiam  noua  Junonia  (oder 
Junonis)  monstra  timuerit^,  die  dem  Sinne  nach  yollkommen  befrie- 
digt, sich  aber  zu  sehr  yon  dem  Buchstaben  der  Oberlieferoog  ent- 
fernt. Daher  dürfte  es  gerathener  sein ,  mit  leichter  Änderung  lu 
schreiben :  „ut  qui  etiam  n  o  u  i  c  i  a  monstra  timuerit^.  Da  nämlich 
omnia  in  den  Handschriften  häufig  abgekürzt  »oia*  geschrieben  und 
ausserdem  nouus  und  nonus  öfters  yerwechselt  wird,  wie  denn  auch 
in  unserer  Schrift  I,  1  cod.  Wiss.  nono  statt  nouo  bietet,  so  kam 
man  wohl  annehmen,   dass  nouicia  durch  ein  Versehen  in  non^ia 
yerderbt  wurde. 

VI,  1  ist  homini,  das  auch  im  Sang,  fehlt  und  seinen  Ursprnng 
blos  einer  Conjectur  des  Junius  yerdankt,  aus  dem  Texte  zu  entfer- 
nen. Eben  daselbst  wird,  die  Form  Lugiduni  besonders  darch  die 
Rede  des  Claudius  gerechtfertigt,  wo  sich  nach  Alph.  de  Boissieo 
(ygl.  Tac.  opp.  ed.  Orelli.  ed.  II,  yol.  I,  p.  341  ff.)  col.  2,  lin.  29 
Luguduno  geschrieben  findet.  Einige  Worte  später  hat  Haase  die 
Conjectur  des  Rhenunus  „Hunatii''  in  den  Text  aufgenommen,  vas 
ich  nicht  zu  billigen  vermag.  Denn  mir  scheint  es  vielmehr  glaub- 
lich, dass  Seneca  hier  einen  damals  lebenden  Menschen,  yielleicht 
von  der  Sorte  des  Augurinus  (III,  4)  bezeichnen  wollte  und  dass 
Mmuniceps*"  hier  in  der  Bedeutung  von:  ^Landsmann**  zunehmen 
ist.  Dass  wir  nicht  weiterhin  bestimmen  können,,  wer  dieser  Uar- 
eius  gewesen,  darf  uns  nicht  befremden,  da  wir  ja  auch  fi her  den 
froher  erwähnten  Augurinus    nichts   Näheres    anzugeben  wissen. 
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Eodlieh  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  in  demselben  Paragraphe 
wohl  Licious  statt  Licinius  zu  schreiben  ist,  worfiber  nach  der  Erör- 
ternng  bei  Hadyig  Opusc.  acad.  alt.  p.  202  AT.  kein  Zweifel  obwalten 
dürfte*). 

VI,  2  berichtet  Orelli  (Epist.  crit.  p.  4S)  fälschlich,  dass  cod. 
Sang,  »et*  ror  ,,ad  hoc*  auslasse.  Da  nun  ia  den  Worten  «ad  hoc 
onum  safis  firmae*  nnr  eine  nähere  Bestimmung  des  vorausgehenden 
^solotae*  enthalten  ist,  so  bietet  die  Verbindung  durch  j^et"  keinen 
Aostoss  dar. 

VII,  3  darf  die  handschriftliche  Leseart  AAwPOr  kein  Bedenken 
erregen;  denn  VIII,  3  ist  eben  so  im  cod.  Cur.  fxcopoO  in  AAeoPOT 
rerderbt.  Weiterhin  gibt  Fickert  in  seinem  Commentare  ßlschlich 
an,  dass  Sang,  mit  Val.  Guelf.  die  Wortstellung  sibi  Romae  parem 
öberliefem,  da  Orelli  in  seiner  Collation  richtig:  »Romae  sibi  parem* 
Terzeichnet.  Und  dies  wird  ohne  Bedenken  aufzunehmen  sein,  da 
die  nachdrückliche  Stellung  von  Romae  ganz  passend  jener  von  illic 
im  Folgenden  entspricht.  Endlich  ist  noch  die  Variante  sterquilino 
im  Sang,  sehr  beaehtungswerth;  auch  Phaedr.  III,  12,  1  findet  sich 
diese  Nebenform  sterquiiinum. 

VII,  5  hat  man  die  sinnlose  Überlieferung  der  Hapdschriften 
^contulerim*  nach  einer  Vermuthung  des  Gothofredos  in  ^pertule- 
rim*  umgeändert,  was  freilich  sehr  zweifelhaft  ist.  Da  nämlich  con 
bäafig  abgekQrzt  e  geschrieben  wurde,  so  ist  es  nicht  selten  durch 
ein  Ktssverständniss  Verben  vorgesetzt  worden,  und  es  könnte  somit 
voh!  tolerim  die  ursprüngliche  Leseart  sein.  Im  Folgenden  könnte 
vielleicht  doch  die  Leseart  Yon  Sang.  Val.  Guelf.  „quod*  statt  der 
io  der  ed.  Rom.  Qberlleferten  „quos*  beibehalten  werden;  quod 
Türde  sieh  dann  natürlich  auf  den  ganzen  vorhergehenden  Satz 
kiiehen.  —  Zwischen  diesem  Capitel  und  dem  folgenden  muss,  wie 
lehott  froher  bemerkt  wurde,  ein  bedeutendes  Stück  ausgefallen  sein. 
I)er  einfache  Hercules  lässt  sich  von  Claudius  bereden,  und  zwar  um 
M  mehr,  als  er  sich  selbst  einmal  in  einer  ähnlichen  Lage  befunden 
^■dt»  und  es  daher  für  ihn  nur  erwünscht  sein  kann,  seine  Stellung  im 
kWjmp  durch  andere  neu  aufgenommene  Götter  zu  kräftigen  (ygL 
l^j  6  qai  uideret  ferrum  sunm  in  igoe  esse,  und  später:  mea  res 
r^oitoO*   Hit  raschem  Entschlüsse  dringt  er  in  Begleitung  seines 

^  Aach  Sttet.  Aog.  07  bat  Roth  nich  der  V«rmnthuo;  det  Torrentitts  »Licinui*  itatt 
^e«  ttberlteferten  .LiciDiua*  hergestellt. 
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Schützlings  in  die  Curie  ein;  hier  aber  treten  ihm,  wie  es  scheint 
mehrere  Götter  entgegen ,  die  sein  Vorgehen  missbinigen  und  ihn 
mit  herben  Worten  angreifen,  bis  endlich  Jupiter  daswisehen  tritt 
und  Frieden  stiftet.  Die  erhaltenen  Reste  dieser  Seene  scheinen,  wie 
aus  der  folgenden  Darstellung  erhellen  dOrfte,  blos  die  Rede  eines 
Gottes  zu  enthalten.  Wer  aber  der  Sprecher  ist,  das  lässt  sich 
durchaus  nicht  enträthseln.  Man  hat  an  Homus  gedacht;  aber  da 
Seneca  sonst  lauter  italische  Gottheiten  auftreten  Iftsst,  so  ist  diese 
Vermuthung  sehr  unwahrscheinlich. 

VIII,  1  wird  doch  das  Mclausi"*  des  Sang,  dem  «clusi*  im  Val. 
und  Guelf.  vorzuziehen  sein.  Im  Folgenden  haben  Fickert  und  Haase 
nach  dem  Vorgange  GronoT*s  die  handschriftliche  Leseart  beibehal- 
ten, wornach  die  Worte:  oOrc  aMg  xrX.  ohne  alle  Verbindung  an 
das  Vorhergehende  angeschlossen  werden.  Aber  dies  gibt  jedenfalls 
einen  schiefen  Sinn,  da  man  als  Subject  von  iy(si  dem  Zusammen- 
hange nach  eher  Claudius  als  'Emx.  ^e6g  ergänzen  wird.  Desshalb 
hat  Fromond  „6g  oOre**  vorgeschlagen,  was  ich  nicht  billigen  kann, 
da  mir  die  Verknüpfung  des  Satzes  durch  ein  griechisches  Wort 
bedenklich  erscheint.  Eher  Hesse  sich  daran  denken,  dass  die 
ursprungliche  Leseart  „\s  enim  ovre  xrX."*  lautete;  is  enim  (iseS 
geschrieben)  konnte  leicht  nach  dem  vorausgehenden  esse  ausfallen. 
Warum  ferner  Haase  fj^ei  rt  statt  des  überlieferten  iy(ei  (denn  etwas 
Anderes  ist  auch  in  der  Corruptel  des  Sang.  EXIE  nicht  enthalten) 
geschrieben  hat,  ist  nicht  recht  abzusehen;  denn  auch  bei  Diog. 
Laert.  X,  31,  139  lautet  der  Sstz:  rö  piaxdpeov  xai  af^aprov  cvr« 
aOrö  Ttpafiiara  iy^n  oure  deX^o)  napiyjti.  Endlidh  noch  einige  Worte 
über  die  Stelle:  „quomodo  potest  rotundus  esse,  ut  ait  Varro,  sine 
capite,  sine  praeputio*.  Wir  haben  hier  ein  Fragment  ans  einer 
Menippeischen  Satura,  und  zwar,  wenn  man  eine  Vermuthung  ans* 
sprechen  darf,  aus  jener,  die  den  Titel  Fvc&lJ'i  aeauröv  führte  (rgl 
Vablen  Coni.  in  Varr.  Sat.  Hen.  rel.  p.49  ff.).  Varro  spottete  daselbst 
in  ganz  ähnlicher  Weise,  wie  Seneea  selbst  Epist.  113,  22  über  die 
theologischen  Lehrsätze  der  Stoiker  und  insbesondere  über  ihren 
runden  Gott,  der  naturlich  weder  ein  Caput,  noch  ein  praepatiam 
haben  könne.  Dem  Varro  gehören  die  Worte:  rotundus,  sine  capite, 
sine  praeputio  an  i).    Diese  benOtzt  nun  Seneca,  um  daran  den 


%)  Vgl.  Phil.  XVUI,  S.  419. 
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beisaeodeD  Witz  xu  koüpfen:  „Est  aliquid  in  illo  Stoici  dei,  iam 
uideo:  oec  cor  nee  Caput  habet^.  Indem  er  nun  so  indirect  andeutet» 
dass  es  dem  Claudius  an  einem  praeputium  nicht  gefehlt  habe»  womit 
er  auf  dessen  Ausschweifungen  in  der  Wollust  anspielt  (vgl.  Suet. 
Cland.  33»  Dio  Cass.  60»  2»  6),  bezeichnet  er  zugleich  dessen 
luretapia  und  dßXe^ia  (rgl.  Suet.  Claud.  39). 

Vin,  2  ist  in  alle  Handschriften  das  Glossem  „Saturoalia  eius** 
eingedrungen,  Qber  dessen  Entstehung  der  Sang.  Auskunft  gibt.  Da 
nämlich  ursprflnglich  durch  ein  leichtes  Versehen  „mense  in  toto 
aooo'  geschrieben  war,  so  wird  es  begreiflich,  dass  man  zu  cele- 
braoitein  Object  yerlangte  und  daher  Saturnalia  eins  einschob.  Auch 
im  Folgenden  scheint  sich  in  der  corrupten  Leseart  des  Sang.  ,,non 
tulisset  illum  deum  abiouem  qui  (abioueq)  quantum*,  wofür  Haase 
mit  Recht  die  Conjectur  GronoT^s:  «non  tulisset  illud»  nedum  ab 
Joue,  quem  quantum**  in  den  Text  aufgenommen  hat,  ein  Rest  der 
orsprQnglicben  Überlieferung  erhalten  zu  haben.  In  demselben  Para* 
graphe  hat  man  in  neuerer  Zeit  allgemein  die  Conjectur  von  Lipsius 
»Oropropter  quid**  statt  des  Oberlieferten  „Oroper  quid**  angenom- 
men, ond  es  Idsst  sich  nicht  leugnen,  dass  propter  Cppter  geschrie- 
ben) leicht  in  per  verderbt  werden  konnte.  Aber  auch  per  quid 
durfte  sich  rechtfertigen  lassen;  man  vergleiche  Hand,  Tursell.  IV, 
p.  445,  11.  Die  folgende  Stelle  hat  vielfache  Erklärungen  und  Ver- 
muthungen  hervorgerufen,  auf  die  wir  hier  nicht  weiter  eingehen 
wollen.  Wir  begntlgen  uns  damit;  selbst  einen  Vorschlag  zur  Lösung 
der  Schwierigkeiten  beizubringen,  indem  wir,  theilweise  nach  dem 
Vorgänge  von  Lipsius,  schreiben:  „Quare,  inquis:  quaeso  enim, 
sororem  suam  ...!',  was  wir  so  wiedergeben  würden:  Du  sagst: 
Warum?  Bedenke  doch,  seine  Schwester  (hielt  er  einer  Gattinn 
gleich).  Daran  schliesst  sich  ganz  gut  der  Satz:  „Stulte,  stude! 
Athenis  dimidium  licet,  Alexandriae  totum*',  dessen  Sinn  ist:  Thor, 
forsche  doch  nach,  in  Athen  ist  es  zur  Hälfte  erlaubt,  in  Alexan- 
dria unbedingt.  Weiterhin  schreiben  wir  mit  Sang.:  »Quia  Romae, 
iuqais.  Hures  molas  lingunt.  Hie  nobis  curua  corriget?**  d.  h. 
Weil  zu  Rom,  sagst  du  (die  Sache  nicht  erlaubt  ist).  Die  Katze 
iässt  das  Hausen  nicht.  Der  wird  uns  das  Krumme  gerade 
machen.  Das  muss  oifenbar  der  Sinn  jenes  Sprichwortes  sein, 
wie  dies  schon  daraus  erhellt,  dass  in  der  Batrach.  v.  29  eine 
Maus  unter    dem    Namen    Aer/ofxOX*?    eingeführt   wird,    welcher 
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ohne  Zweifel  den  vorangehenden  Vtx'ip'^cc^  und  Tpai^apm^  gleich- 
kommt 9-  Daran  schh'esst  sich  nun  trefflich:  »Quid  in  eubiealo 
suo  faciat  nescio^»  womit  keineswegs,  wie  Schusler  meint,  der 
Ehebund  des  Claudius  mit  Agrippina  bezeichnet  sein  kann»  da  dies 
der  ganzen  Tendenz  der  Schrift  widersprechen  wQrde.  Vielmehr 
bezieht  sich  dies  auf  das  Verhältniss  des  Claudius  zu  seiner  Nichte 
Julia,  von  welchem  Dio  Cass.  60,  8,  S  berichtet :  aOno  (Hessalin») 
fx^v  yäp  TYiv  'louXeocv  n^v  dSeXtpidfiv  aüroO,  öpyiaäelad  rs  äyia,  crt 
fkriTs  iriikäro  M  aür^^  fif^rc  Uokcuidsro  ^  xai  C^Xoru^r^aa^a  ön 
n^pikoLXknq  TS  i5v  xat  fxövi?  t^  Kkarjiit^  TtoXkdxig  avveyiyvtro^  ^fwfi- 
aev,  ^xXf?fxara  aOr^  dXka  r€  xa2  /xoe^e^ag  napaaxeudaaaa^  if^ 
xat  ^evixag  6  ''Avviog  ifuytv^  Kai  Canp^v  ye  o*j  TzoXk^  xai  dnixntys» 
arjziiv.  Es  ist  ganz  bezeichnend,  dass  Seneca  den  Verdacht  der 
Buhlschaft,  dessenwegen  er  unter  der  Regierung  des  Claudius  so 
lange  im  Exile  schmachten  musste,  auf  den  Cäsar  selbst  zurQckzo- 
werfen  yersucht.  Gleich  darauf  hat  Haase  trefflich  ,»et  iam*"  statt 
^etiam^  geschrieben,  wie  er  denn  auch  am  Schlüsse  richtig  /icupov 
cucXdrou  ru^ccv  hergestellt  hat.  Vielleicht  wäre  noch  zu  schreiben: 
„colunt  ut  deum  et  orani"^,  wodurch  erst  ein  befriedigender  Sinn 
hergestellt  würde. 

IX,  1  ist  ut  ausser  Klammern  zu  setzen,  da  es  im  Sang.  Yal. 
Guelf.  überliefert  ist.  Überdies  hat  Haase  richtig  „tandem"^  statt 
tantum,  dicere  non  Heere  (nach  dem  Vorgange  Faber^s}  und  im  fol- 
genden Paragraphe  uiuat  statt  iuuat  hergestellt. 

IX,  3  hat  man  allgemein  die  Vermuthung  Orelli's ;  » Jam,  fama, 
mimum  fecisti",  welche  sich  auf  die  Leseart  des  Sang,  „iam  famam 
mimum  fecisti«  und  die  Emendation  Ton  Rhenanus  „iam  fama  mimum 
fecit'  begründet,  in  den  Text  aufgenommen.  Haase  hat  wohl  später 
seine  Zustimmung  widerrufen,  indem  er  in  der  Praefatio  zu  Vol.  in* 
p.  XXV  bemerkt:  „uiagis  nunc  placet  sie  scribere:  iam  fana'j 
mimum  fecistis".  Vielleicht  ist  aber  doch  die  Leseart  des  Sang,  mit 
einer  kleineren  Änderung  „iam  famam  mimum  fecistis**  beizubehaltea, 
wenn  man  sie  so  erklärt:  „Ihr  habt  durch  eure  allzu  grosse  Frei- 
gebigkeit es  dahin  gebracht,  dass  der  Ruf,  unter  die  Götter  aufge- 
nommen zu  sein,  zu  einer  reinen  Farce  herabgesunken  ist". 


^)  Vgl.  Plaut.  Pers.  I,  2,  6  Quti  nures  seop^r  ed«re  aU«D«n  cibnou 
S)  Faoa  hattt  feboo  Q.  Sep.  Flor.  ChiiaUaoui  Torf etchlagen  (p.  059), 
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IX,  4.  Wir  kommen  nua  xu  einer  offenbar  verderbten  Stelle» 
die  aber  in  leichter  Weise  zu  heilen  ist.  Es  sind  dies  die  Worte : 
„Proximos  interrogatur  sententiam  Diespiter.  Uieae  Potae  filius**. 
Was  Uer  der  Diespiter ,  der  Licht-  und  Schwurgott  (Tgl.  Preller» 
röm.  Mytb.  S.  218  S.)»  thoo  soll»  und  wie  dieser  dazu  kommt»  ein 
Sohn  der  Uica  Pota  zu  heissen»  hat  noch  keiner  der  Herausgeber 
IQ  erkUren  yermocht.  Die  Uica  Pota  (rgl  Preller,  S.  609)  war  eine 
Art  6lQcksg5ttinn.  Wie  nun  bei  Phaedr«  IV»  12.  5  Plutus  der  Sohn 
der  Fortana  genannt  wird»  so  kann  an  unserer  Stelle  nur  Dispiter 
oder  Dis  pater  entsprechen,  wofür  schon  der  Umstand  spricht,  dass 
dieser  Name  gewöhnlich  mit  diues  in  Zusammenhang  gebracht 
vorde;  man  vergleiche  Cic.  N.  D.  II»  26,  66  terrena  autem  omnis 
als  atqae  natura  Diti  patri  dedicata  est,  qui  Diues,  ut  apud  Graecos 
IlAourwv,  quia  et  recidant  omnia  in  terras  et  oriantur  e  terris.  Denn 
obvohl  eigentlich  Diespiter»  Dispiter  und  Dis  pater  ein  und  dasselbe 
Wort  sind»  wie  dies  schon  Varro  L  1.  V»  66  richtig  erkannte,  so 
tehied  sie  doch  der  Sprachgebrauch  dahin,  dass  Diespiter  den  Licht- 
gott, Dispiter  und  Dis  pater  den  Herrscher  der  Unterwelt  bezeicb- 
nele.  So  heisst  es  in  dem  Bruchstücke  aus  dem  Euhemerus  und 
EqqIus  bei  Lactantius  Dir.  Inst.  L.  I»  c.  14  „Pluton  Latine  est 
Dispiter**  und  auch  an  der  eben  erwähnten  Stelle  des  Varro  dürfte 
nach  den  Spuren  der  Handschriften  „Idem  hie  Dispiter  dicitur"  her- 
zasteilen sein.  Eben  so  muss  nun  auch  an  unserer  Stelle  geschrie- 
beo  werden.  Für  den  Dispiter  passt  es  ganz  gut»  dass  der  Autor  ihn 
ils  Sohn  der  Uica  pota»  als  designatus  consul  numulariolus  bezeich- 
'let  aod  hinzufügt»  er  befasse  sich  gleich  seinem  Schützlinge  damit» 
Bargerrechte  um  Geld  an  Fremde  zu  verkaufen.  Denn  eine  Capelle 
dieses  Gottes  war  neben  dem  Altäre  ?or  dem  Saturnastempel»  also 
itt  der  Nahe  des  Marktes»  gelegen  (vgl.  Preller,  S.  412)»  so  dass 
derselbe  gewissermassen  die  Aufsicht  über  den  Markt  mit  dem  Sa- 
turous  theilte. 

X»  1  hat  Haase  statt  des  Oberlieferten  „sententiae  suo  loco 
dieendae*:  «s.  causa  1.  d."  geschrieben,  offenbar  weil  ihm  dieser 
batlTüs  des  Zweckes  befremdlich  erschien  und  er  ihn  durch  kein 
entsprechendes  Beispiel  zu  belegen  wusste.  Obwohl  nun  auch  ich 
keine  Tollkommen  gleiche  Stelle  aufzuweisen  vermag,  so  bieten  sich 
<ioeh  so  Tiele  Analogien  dar  (ygl.  Krüger»  ^.  366)»  dass  ich  Beden- 
ken trage,  die  Überlieferung  zu  ändern.  Sodann  würden  wir  »suo" 
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sehr  imgern  y ermissen.  Augustus  wartet  ruhig  ab,  bis  an  ihn,  den 
Letzten,  die  Reihe  gekommen  ist;  man  vergleiche  im  unmittelbar 
Folgenden:  „uos  testes  habeo,  ex  quo  deus  factus  sum,  nulluni 
me  uerbum  fecisse**  und  XI,  4  „si  honeste  me  inter  uos  gessi*. 

X,  2  sind  die  Worte:  disertissimi  uiri,  welche  auch  der  Sang, 
hat,  ausser  die  Klammern  zu  setzen.  —  X,  3  hat  Haase  die  Leseart 
des  Yal.  Guelf.  und  anderer  Handschriften  Mq<iit>n  canis  excidit**  in 
den  Text  aufgenommen,  worin  ich  nur  eine  Correctur  der  ursprüng- 
lichen,  im  Sang,  erhaltenen  Leseart :  ^quam  canis  adsidit*  crkeanen 
kann.  Aber  schwerlich  wird  dies,  wie  Schuslcr  meint,  so  einfach  zq 
nehmen  sein ,  sondern  es  ist  wohl  eher  hier  ein  derber  Witz  zu 
erwarten,  so  dass  man  „ad  cacandum"  in  Gedanken  ergänzen  moss. 
Wie  sich  ein  Hund  ohne  weitere  Umstände  niedersetzt  <),  so  machte 
auch  er  keine  Umstände,  wenn  es  galt,  einen  Menschen  zu  ?eror- 
Iheilen. 

Eine  der  verderbtesten  Stellen  in  dem  Schriftchen  sind  die 
Worte  X ,  3  Nam  etiamsi  sormea  Graece  nescit ,  ego  scio 
ENTrCONTONTKNNAlHC,  deren  Besserung  nur  die  älteren  Herausgeber, 
freilich  ohne  Erfolg,  versucht  haben,  während  die  neueren  sich  blos 
damit  begnOgten,  die  Stelle  als  corrnpt  zu  bezeichnen  und  ihre  Hei- 
lung einem  „feliciori  ingenio**  zu  überlassen.  Obwohl  wir  nun  kei« 
neswegs  auf  ein  solches  Anspruch  machen,  so  wollen  wir  dochi 
selbst  auf  die  Gefahr  hin  einen  Missgriflf  zu  thun,  eine  Emendatioa 
dieser  Stelle  versuchen.  Was  nun  zuerst  das  Wort  Graece  anbe- 
langt, so  hat  Fromond,  wie  mir  scheint,  richtig  bemerkt,  dass  es 
eine  Annierkung  eines  Abschreibers  sei,  der  in  seiner  Handschrift 
ein  griechisches,  ihm  unverständliches  Wort  fand  und  dasselbe,  wie 
dies  häußg  geschah,  in  lateinische  Zeichen  übertrug.  Jenes  sormea 
aber  (denn  so  liest  der  Sang.,  nicht  formen  oder  Phormea,  wie  die 
übrigen  Handschriften)  dürfte  aus  „6  fjiwpd^  ea"  entstanden  sein.  Neh- 
men wir  an,  dass  in  dem  Stammcodex  OMOPOCea  geschrieben  staad, 
so  kann  dies  leicht  in  sormea  verderbt  worden  sein ').  In  den  folgen- 
den  griechischen  Zeichen  scheint  ein  Satz  enthalten  zu  sein,  der  das 
vorausgehende  ego  scio  bekräftigte,  etwa  mit  dem  Sinne:  »Es  ist  mir 


t)  Ffir  deo  Hund  gilt  nimlich  das  bei  Tage,  waa  Ariatopbanaa  aeinea  Blepyroa  Bcel.  3S1 

aageo  üsst:  ^  nawaxoxi  rot  vuxrd;  iariv  h  xaX4>. 
>)  Für  den  Gedanken  Tgl.  XI,  1  Nescio  inqais  ?  Di  iibi  malefaeiant :  adeo  iatee  Car- 

piua  eat,  qnod  nescisti  quam  quod  occidisti. 
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vohl  im  Gedftchtniss**.  Daher  vermuthe  ich»  dass  die  Worte  eine 
Anspielung  an  den  Homerischen  Vers:  fx^  iii  rot  xe?v6^  7e  Xfvjv 
h^OiLiGg  loTta  enthielten  und  ursprünglich  lauteten:  „hJ^iuov  t6 
xetvcv  XtiQv*,  was  Ton  den  Zeichen  der  Oberlieferung  nicht  allzu  stark 
abweicht.  Ührigens  kann  man  sich  nicht  genug  rerwundern ,  wie  in 
allen  neneren  Ausgaben  hinter  jenen  griechischen  Zeichen  noch 
immer  das  Wort  „senescit*'  erscheint,  das  doch  in  keiner  Hand- 
sebrifl  Gberliefert  ist  und  rein  der  abgeschmackten  Conjectur  des 
Rhenanos :  „Nam  riö?  opyfj^  aegre  senescit  i5  v6aog,  Uvpyonohvixri^ 
iste*  seinen  Ursprung  yerdankt.  Daraus  hat  sich  nun  die  ganz  wili- 
kurliebe  Textgestaltung  gebildet,  welche  zuerst  in  der  Ausgabe  des 
Maretus  erscheint  nnd  dann  in  alle  folgenden  Qbergegangen  ist. 

X,  4  berichtet  Fickert  fälschlich»  dass  cod.  Sang,  „si  aecuos 
futnras  est^  (überliefere,  da  Orelli  in  seiner  Collation  richtig  „81 
aee.f.  es''  yerzeichnet.  Und  diese  Leseart  kann  auch  beibehalten 
werden,  wenn  man  nur  eine  entsprechende  Interpunction  einf&hrt 
orid  also  schreibt:  Uideris,  Jupiter,  an  in  causa  \nala  (cum  occiderit 
oder  damnarit};  certe  In  tua,  si  aequus  futurus  es.  Die  mihi^  etc. 
Dadurch  sind  wir  der  Conjectur  Fickert^s:  »Uideris  .  .  .  mala,  certe 
io  tua  sit  aequus  futurus,  et  die  mihi*,  welche  auch  Haase  aufge- 
oommen  hat,  überhoben. 

XI,  3  sind  die  Worte:  Cogitate,  P.  C,  quäle  porteotum  in 
Domerum  deomm  se  recipi  cupiat**,  welche  im  Sang.  Val.  Guelf. 
fehlen  und  Ton  demselben  Interpolator,  wie  die  unmittelbar  folgen- 
den Sätze  „Principes  .  .  .  dedit^  herrühren,  aus  dem  Texte  zu 
entfernen. 

XI,  S  haben  Fickert  und  Haase  die  ältere  Schreibweise  und 
Interpunction:  „Crassum,  frugi  hominem,  tarn  similem"  etc.  beibe- 
halten. Doch  mit  der  Erklärung,  die  Froroond  gibt  „ad  Crassi  cogno- 
men  allodit;  Tocabatur  enim  Crassus  Frugi**  wird  man  sich  schwer- 
lieb  zufrieden  stellen  können.  Es  ist  offenbar  zu  schreiben:  „Cras- 
sam  Frugi,  hominem  tam  similem  etc.,  vgl.  Suet.  Claud.  17. 

Xn,  1  lesen  wir  im  Sang,  „tubicinum**,  während  die  anderen 
Handschriften  „tibicinum*  überliefern.  Ersteres  entspricht  ganz  gut 
dem  folgenden  „cornicinum" ;  auch  werden  die  tubicines^  nicht 
selten  bei  Leichenbegängnissen  erwähnt,  vgl  Kirchmafin  de  funeri- 
bus  Romanonun  I.  II,  c.  4,  p.  135  ff.,  wo  noch  Gell.  XX,  2,  3  erwäbnt 
werden  konnte.   Wir  sehen,   dass  also  auch  hier  der  Sartg.  die 
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ursprüngliche  Leseart  erhalten  hat.  Eben  daselbst  haben  alle  Hand- 
schriften senatorum,  mit  Ausnahme  der  ed.  Rom.,  in  welcher  sons- 
torum  Oberliefert  ist.  Obwohl  nun  dieses  Wort  sich  sonst  nieht 
belegen  Iflsst»  so  ist  es  doch  der  Analogie  nach  gebildet  undenU 
spricht  auch  ganz  den  Zeichen  der  Überlieferung.  Ich  wQrde  daher 
kein  Bedenken  tragen,  es  mit  Sonntag  der  Conjector  des  RheniDUs 
aeneatorum  Torzuziehen  und  in  den  Text  lu  setzen. 

XIII,  2  ist  die  Leseart  balineo  im  Sang,  beachtungswerth. 

XIII,  4  ist  mit  Sang,  und  den  übrigen  Handschriften  j^aeniet" 
zu  schreiben,  wie  dies  auch  Fickert  gethan  hat  Orelli  berichtet 
ftlschlich,  dass  im  Sang,  uenit  et  gelesen  werde. 

XIII»  6  muss  nach  Sang.  «Quomodo  huc  uenistis  nos?"  geschrie- 
ben werden. 

XIV*  1  überliefert  der  Sang,  mit  den  anderen  Handschriften 
«equites  R.  CC,  ceteros  CCXXI  oaa^  xrX.,  mit  dem  einzigea  Unter- 
schiede, dass  die  Zeichen  CC  in  Cl.  verderbt  sind.  Der  Schreiber 
scheint  hierin  eine  Abkürzung  für  Claudius  gesehen  zu  haben,  wie 
schon  daraus  erhellt »  dass  er  den  ersten  Buchslaben,  wie  er  es  bei 
Personennamen  zu  thun  pflegt,  mit  Roth  auszeichnete.  Die  Stelle  ist 
offenbar  entweder  verderbt  oder  lückenhaft.  Ersteres  ist  viel  wahr- 
scheinlicher; da  nfimlich  die  Abschreiber  bei  ceteros  eine  bestimmte 
Zahl  vermissten ,  so  übertrugen  sie  die  Ziffer  CCXXI  nach  ceteros 
und  schoben  eine  niedrigere  Zahl  (CC)  nach  equites  R.  ein.  Ich 
würde  daher  kein  Bedenken  tragen,  die  Conjeetur  des  Rhenanos 
equites  R.  CCXXI,  ceteros  oaa  xrX.  aufzunehmen. 

XIV,  3  ist  die  Wortstellung  des  Sang,  y^magia  iniqaum''  statt 
„iniquum  magis**,  wie  die  anderen  Handschriften  lesen,  im  Texte 
herzustellen.  In  demselben  Pafagraphe  hatHaase,  theilweise  nach 
dem  Vorgange  des  Curio,  »si  unius  diei  dilaturam  fecissent**  geschrie- 
ben, was  mehr  einer  Interpolation  als  Emendation  gleichen  dürfte. 
Im  Sang,  ist  „si  uni  diu  laturam  fecissent*'  überliefert,  was  sich  mit 
Junius  leicht  in  „si  uni  dilaturam  f.**  emendiren  lässt.  Der  Sinn  ist: 
Einige  meinten,  wenn  man  einmal  von  dem  strengen  Gebote 
abweichen  und  nur  einem  von  den  ewig  Verdammten«  Eridsuog 
gewähren  wolle,  dann  werde  Tantalus  verdürsten,  falls  man  ihm 
nicht  zu  Hilfe  käme,  und  dann  müsse  man  doch  einmal  dem  Bade 
des  unseligen  Ixion  einen  Hemmschuh  unterlegen.  Endlich  können 
wir  es  nicht  billigen,   dass  Haase  in  demselben    Paragraphe  die 
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iütefpolirte  Leseart:  nalicuius  cupiditatis  speciem  aine  fine  et 
effeettt*  aafgeoominen  hat;  denn  die  Worte  „fine  et«*  fehlen  im 
eod.  Sang,  und  mit  riehtigem  Urtheile  hat  schon  Fromond,  ohoe 
TOD  der  Leseart  des  Sang,  etwas  zu  wissen,  in  fine  eine  Dittogra- 
pbie,  entstanden  aus  dem  vorhergehenden  sine,  erkannt  Zugleich 
k5oD(e  man  auch  die  Leseart  aller  Handschriften  «spes^»  wie 
Schusler  richtig  erkannt  hat,  gegenflber  der  Conjectur  ron  Scheffer 
»speciem*'  festhalten.  Der  Sinn  ist:  Hoffnungen»  die  aus  irgend  einer 
Begierde  entstdien,  ohne  je  ihre  Erfüllung  xu  finden. 

Wir  hahen  nun  noch  über  die  zahlreichen  Interpolationen,  an 
welchen  die  Yulgata  unserer  Schrift  leidet,  zu  sprechen  und,  so  weit 
dieses  möglich  ist,  ihren  Ursprung  zu  erforschen.  Dieselben  zer* 
falJen  in  zwei  Hauptclasseo.  Einige  derselben  haben  nftmlicb  die 
Aofgabe,  die  Darstellung  auszuscbmQcken,  einzelne  historische  That- 
Sachen  zur  Erklärung  beizubringen  und  den  Zusammenhang  zwischen 
den  kurzen«  oft  nur  lose  yerbundenen  Sätzen  näher  zu  Tcrmitteln» 
Die  anderen  sind  mehr  dazu  bestimmt,  grammatische  Fügungen  zu 
ergänzen,  oder  sind  ganz  willkürliche  Correcturen  des  rerderbten 
Textes,  welcher  dem  Abschreiber  vorlag.  Wir  müssen  bei  dieser 
Gelegenheit  nochmals  an  das  erinnern,  was  wir  schon  oben  bemerkt 
haben,  nämlich  dass  wir  nur  ron  rier  Handschriften  ausreichende 
ond  genaue  CoUationen  besitzen,  während  aus  den  anderen  nur  ein« 
leloe  Lesearten  bekannt  sind.  Obwohl  nun  bei  solchen  Verhältnissen 
eioe  ToUkommen  endgiltige  Entscheidung  nicht  möglich  ist,  so  kann 
man  doch  mit  sehr  grosser  Wahrscheinlichkeit  behaupten,  dass  die 
Handsebriften  der  bei  weitem  grössten  Zahl  nach  von  den  luterpo- 
iatiooen  der  ersteren  Classe  frei  sind  und  dieselben,  so  viel  man  bis 
jetzt  sehen  kann,  sich  meistentheils  blos  auf  den  Codex,  aus  welchem. 
ilieed.Rom.  geflossen  ist,  und  vielleicht  noch  den  cod.  Cur.  beschrän- 
ken. Es  scheint  somit  im  XIV.  oder  XV.  Jahrhundert  irgend  ein  homo 
doetos,  der  mit  den  Biographien  des  Suetonius  und  den  Satiren  des 
Javenalis  bekannt  war,  eine  Überarbeitung  des  Textes  vorgenommen 
zu  haben,  die  sieb  dann  in  einigen  Exemplaren  fortgepflanzt  hat 
Zu  der  ersteren  Classe  gehören  folgende  Interpolationen : 
1»  1  Asinio  Marcello,  Acilio  Auiola  coss.,  genommen  aus  Suet. 
Claud.  e.4S.  Die  Worte  fehlen  im  Sang.  Val.  Guelf.  cod.  Parr.  aab, 
cod.  Trist  (Dal.)  und  finden  sich  sicher  nur  in  der  ed.  Rom.  *- 
in,  3  Sauromatas  et  si  qui  ultra  glacialem  boream  incolunt  barbari» 
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nur  auf  Gewähr  der  ed.  Rom.,  wahrend  Sang.  Yal.  Guelf.  Wiss.  die 
Stelle  nicht  haben.    Als  Vorbild  konnte  dem  Interpolator  yielleieht 
die  Stelle  Sen.  Diall.  I,  4,  14  dienen.   —  IV,  3  nee  post  boletam 
opipare  medicamentis  conditom  plus  cibi  aumpsit,   ausser  der  ed. 
Rom.  noch  im  cod.  Cur.,  der  angeblich  nach  ^^eoncacauit"  hiniafugt 
«plus  cibi  suropsit',  während  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  diese  Stelle 
nicht   enthalten.    Genommen   sind   sie,   wie  dies  schon  Fromond 
erkannte,  aus  Suet.  Claud.  44  und  Juv.  Sat.  V,  146 — 148  Uilibiu 
ancipites  fungi  ponentur  amicis,  Boletus  domino;  sed  quales  Claadios 
edit  Ante  illum  uxoris,  post  quem  nil  amplius  edit  —  IX,  3  etiam 
pestiferum  (pessimum  ist  nur  eine  Conjectur  des  Rhenanus)  quemqoe 
illum  affectare,  nur  in  ed.  Rom. ,  nicht  in  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  — 
XI,  1  (fregit)  et  in  Lemnon  caelo  deturbauit,  non  extinxit,  nur  ed. 
Rom.,  während  Sang.  Val.  Wiss.  richtig  fregit  quem  .  . .  J^sansdw 
dafQr  lesen.  Es  ist  dies  ein  kecker  Versuch,  die  Locke  aussuftilleii, 
die  statt  der  griechischen  W^orte  in  der  Handschrift  Toriag,  wie  sieh 
eine  solche  LOcke  auch  im  Guelf.  findet.  —  XI,  3  Cogitate,  P.  C.« 
quäle  portentum  in  numerum  deorum  se  recipi  cupiat.    Priacipes 
pietate  et  iustitia  dii  fiunt.  Scilicet  hie  pius  et  iustus,  quoniam  Dryu- 
darum  perfidae  gentis  Gallicae  immanem  relligionem,  a  qua  ciaes 
submoueram,  prorsus  exstirpauit:  ut  Romae  nuptiarum  sacraesseot, 
quibus  ipse,  cum  sibi  Agrippina  nuberet,  XXX  Senatoribus :  innu- 
meris  Eq.  Rom.   mactatis  principium  dedit.    Dieses  ungeschickte 
Machwerk  ist  aus  Suet.  Claud.  25  und  ^9  zusammengesetzt,  wobei 
noch  zu  bemerken  ist,  dass  der  Interpolator  an  der  letzteren  Stelle 
in  seinem  Texte  eine  falsche  Interpunction,  nämlich:  Die  ipso  Claoda 
et  Agrippinae  nuptiarum  in  quinque  et  triginta  senatores  etc.  Tor 
sich  hatte.  Daraus  erklärt  sich  jene  sonderbare  Nachricht,  dass  Clau- 
dius seinen  Hochzeitstag  mit  einem  solchen  Gemetzel  feierte.  Was 
die  Anzahl  der  gemordeten  Senatoren  anbetrifft,  so  wich  der  Inter- 
polator desshalb  von  Suetonius  ab,  um  nicht  mit  unserem  Autor 
(XIV,  i)  in  Widerspruch  zu  gerathen.    Dieses  Einschiebsel  beruht 
allein  auf  der  Gewähr  der  ed.  Rom.,  im  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss.  ist 
es  nicht   zu  finden.  —  XI,  5  (Pompeium  älagnum)  Antoniae  ex 
Petina:  (L.  Syllanum)  Octauiae  ex  Messallina  kommt  eben  so  blos 
in  der  ed.  Rom.,  nicht  in  den  genannten  ?ier  Codices  vor;  als  Quelle 
ist  leicht  Suet.  Claud.  27  zu  erkennen.  —  Älter  als   die  bereib 
erwähnten  Interpolationen  ist  XII,  2  fingite  mugitus  (denn  luctos  ist 
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nur  eioe  Conjector  des  Rhenanus).  welches  in  der  ed.  Rom.  Guelf. 
Wifls.  Torkommt,  aber  in  Sang.  Val.  cod.  Cur.  fehlt.  —  Die  nun  fol- 
l^enden  Einschiebsel  dominus  domini  und  Ille  aotem  patrono  plura 
blaodiri  uolebat.  Quem  Mercurius  iterum  festinare  iussit  et  airga 
morantem  impaüt  (XIII,  2)»  sese  mouens  uillosque  horrendes  excu- 
tieiu  (XIII,  3),  womit  auch  eine  bedeutende  Umarbeitung  der  fol- 
geoden  Stelle  verbunden  ist,  Caesar  und  Ecce  extemplo  (XIII,  4) 
dienen  nur  dazu,  die  Darstellung  auszuschmücken  und  einzelne  Stel- 
len dnrch  lebhafte  Farben  hervo^rzuheben.  Sie  haben  durchaus  die 
ed.  Rom.  zur  einzigen  Gewfihr  und  fehlen  im  Sang.  Val.  Guelf.  Wiss. 
—  Xin,  S  Possides  haata  pura  insignis,  Felix  cum  Palante  fratre  ist 
aus  Suet.  28  entnommen  und  dabei  die  vorangehende  Stelle  über- 
arbeitet; ebenso  ist  im  folgenden  qoaestoriis  praetoriisqoe  muneri- 
bas  aas  Soetonius  eingefügt  und  neeubi  imparatus  esset  in  ubi  imper- 
titas  esset  verändert  worden.  Alle  diese  ijxj3Ai^jxara  finden  sich  blos 
in  der  ed.  Rom.,  während  die  oft  erwähnten  vier  Codices  davon  frei 
sind.  —  XIV,  1  lesen  wir  in  der  ed.  Rom.  die  Worte:  Exterritus 
Ciaodius  oculos  undecumque  circumfert,  uestigat  allquem  patronum, 
qni  se  defenderet,  die  nichts  anderes  als  ein  ausmalender  Beisatz 
siod  und  in  Sang.  Val.  Guelf  Wiss.  fehlen.  —  Noch  eine  Interpola- 
tion findet  sich  XIV,  3  non  unquam  Sisyphum  onere  releuari,  welcher 
Satz  gar  nicht  in  die  Construction  passt  und  offenbar  dem  im  folgen- 
den Capitel  vorkommenden  Verse :  Irrita  Sisyphio  uoluuntur  pondere 
collo  seinen  Ursprung  verdankt.  Auch  hier  ist  die  ed.  Rom.  die  ein- 
zige Gewähr,  während  die  vier  Handschriften  die  Wor(e  nicht 
eotbalten. 

Aas  allen  diesen  Angaben  können  wir  nun  folgende  Schlüsse 
»eben:  So  weit  wir  die  Handschriften  kennen,  finden  sich  von  diesen 
Einschiebseln  nur  zwei  in  anderen  Codices,  alle  übrigen  aber  allein 
in  der  ed.  Rom.  Der  Bearbeiter  des  Textes,  wie  er  uns  in  dieser 
Ausgabe  vorliegt,  benutzte  hauptsächlich  den  Suetonius,  um  aus 
dessen  uita  diui  Claudi  an  geeigneter  Stelle  einzelne  Nachrichten 
eiozQsehieben;  ja  er  übertrug  sogar  einzelne  Ausdrücke  hie  und  da 
in  seinen  Text,  wie  er  denn  z.  B.  XI,  2  aus  Suet.  Claud.  29  conso- 
cerum  statt  socerom  geschrieben  hat.  Wo  seine  allerdings  beschränkte 
Wissenschaft  ausreichte  oder  wo  ihm  der  Text  leicht  Gelegenheit 
bot,  suchte  er  Lucken  der  Handschrift,  die  besonders  da  vorkamen, 
wo  eine  griechische  Stelle  im  Texte  stehey  sollte,  möglichst  zu 
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verbergen;  man  vergleiche  XI,  1  und  XIII,  6,  wo  die  Worte*  qoo- 
modo  uos  huc  nenistis  unmittelbar  an  exclaroat  angeschlossen  sind. 
Die  beiden  Codices  Sang,  und  Val.,  weiche  dem  X.  Jahrhunderte 
angehören,  sind  von  allen  diesen  Einschiebseln  frei»  und  da  die 
anderen  HandschriflTen  sämmtlich  aus  dem  XIII. — XV.  Jahrhunderte 
stammen,  so  kann  man  die  Zeit,  wo  diese  ifißliiikccra  entstanden  sind, 
im  Allgemeinen  angeben.  Der  Herausgeber  der  ed.  princeps  ist  nicht 
der  Urheber  dieser  Interpolationen,  um  so  mehr  als  aus  seinem  Nach- 
worte erhellt,  dass  er  blos  einen  Abdruck  besorgte,  ohne  sich  um 
die  Emendation  des  Textes  zu  kflmmern. 

Die  Einschiebsel  der  zweiten  Classe  wollen  wir  nur  kurz 
bezeichnen.  Es  sind  folgende:  III,  1  meritum  ut  (ed.  Rom.);  DL  2 
Tunc  (Tum)  ille  (ed.  Rom.  codd.  Parr.  «ab  gh),  wörOber  wir  schon 
gesprochen  haben;  V,  2  (respondisse)  illum  (ed.  Rom.);  V,  4Ubi 
haec  (ed.  Rom.),  welche  Worte,  wie  Orelli  Epist  crit.  p.  4S  erkannt 
hat,  aus  dem  letzten  Worte  des  vorhergehenden  griechischen  Verses 
TOKHEC  entstanden  sind;  VI,  1  discrimine  (alle  codd.  mit  Ausnahme 
von  Sang.  Val.) :  VII,  i  dicito  (ed.  Rom.) ;  VII,  2  regna  uidi  (ed. 
Rom.);  VIII,  2  Saturnalia  eins  (in  allen  Handschriften),  dessen 
Ursprung  wir  oben  erklärt  haben ;  X,  2  a  me  (alle  Handschrinen,  mit 
Ausnahme  des  Sang.);  X,  3  frustum  (ed.  Rom,  cod.  Cur.);  X,  4 
suas  (ed.  Rom.),  inter  (ed.  Rom.  Guelf.);  XI,  4  in  eum  denique(6d. 
Rom.);  XI,  6  a(e)caelo  (alle  Handschriften)  9;  XII,  2  uoce  (ed. 
Rom.);  Xni,  2  uia  (ed.  Rom.),  praecedito  (ed.  Rom.);  XIV,  2  loqui. 
Wir  sehen  also,  dass  auch  die  kleineren  Glosseme  sich  grösstentheils 
blos  in  der  ed.  princ.  finden  und  der  cod.  Sang,  am  meisten  dsTon 
frei  ist«). 

IL 

Im  cod.  Sang.  878,  einer  Miscellanhandschrift,  welche  im  Jahre 
821  geschrieben  ist  und  unter  Anderem  das  berühmte  von  J.  Grimm 


1)  statt  dieies  offenbaren  Einsehfebsela  bat  man  aeft  Gotbeflredna  mit  Erfiasiu 
des  CatuUiachen  Versea  (III,  12)  .iUac  unde*  etc.  peacbrieben.  Vielleiebt  dürfte » 
doch  gerathener  aein,  atatt  einea  f5rratichen  Citatea  eine  einfache  Antpielii? 
entunehmen  und  bloa  nnde  negaBt  etc.  an  leaen. 

*)  Die  Verbeaaeningarorachlige,  welche  W.  WeUe  im  Rhein.  Mua.  XVII,  S.  SS3  t 
mittbeilt,  acheinen  mir  aammtlicb  nnbegrundet.  Gleich  am  Eingänge  befreadet 
ont  die  Bemerkang,  day  im  cod.  Valentianensit  die  filtette  Öberiiefervng  dieser 
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benusgegebeiie  Ronenalphabet  enthftlt»  findet  sich  fol.  348 — 350 
ein  BraehstQck  des  120.  Briefes  yon  Seneca,  Dämlich  die  §§.  1 — 14 

S«Hira  Torliflge,  da  mao  doch,  wenn  man  den  SangallentiB  mit  dem  Valentianen* 
M  Bnbefaogen   rergleicht,   •chwerlich  daran  aweifeln  kann,    data  eraterer  die 
Haaptqoelie  ktldet.  Oder  man  möge  doeb  naehweiaan,  waa  der  Valentinanenaia  vor 
dem  Sangailenaia  nur  irgend  Toraua  bat,  und  dann  in  Betracht  aieken,  vorin  er 
JluD  offenbar  nachstebt    Warum  weiterbin  c.  10  pudet,   wie  im  Sang,  überliefert 
ist,  nnpaaaend  aein  aoll,  iat   niebt   abxuaeheo;    im  Gegentheü   aind    gerade  dU 
Wertet  pndet  imperii  ala  der  Auadruck  dea  bdehaten  DnwUlena  im  Munde  dee 
SIesaalla  ganx  bezeichnend.  Vergleicht  man  nun  daa  unmittelbar  Vorhergehende i 
»omnia  infra  indignationem  verba  annt",   ao  wird  man  wohl  eher  pudet  ala  per- 
laedet  erwarten»  wie  Wohle  Torachllgt,  und  musate  vielmehr  daa  letitere,  wenn 
ef  iberllefert  wäre,  ala  matt  und  flroatig  beseichnen.    Obrigeaa  liaet  aieh  gana 
gut  begreifen,  wie  pudet  in  praecidet  verderbt  werden  konnte.    Cap.  11  aoUen 
die  Worte  ad  inferos  gestrichen  werden;    dieselben  sind  allerdings   befremdlich, 
wenn  man  mit  dea  neueren  Heranagebern  lilno  —  quemqnam  achreibt;   dasa  diea 
aber  seine  Bedenken  hat,  ist  aehoo  oben  bemerkt  worden.  Eben  ao  werden  o.  6 
die  Worte  iuaaerat  illi  coUum  praecidi  als  eine  mSssige  Wiederholung  beaeichnel. 
Ej  ist  hiebe!  fibersehen ,  dasa  diese  Worte  mit  dem  nlcbstfolgenden  Satte  lu  ver- 
biaden  aind  und  wir  ao  swei  coordtnirte  Sitxe  haben ,  wfibrend  der  eratere  sab* 
erdinirt  nein  sollte.  Cap.  4  wird  die  aeit  Orelli  aufgenommene  Leaeart  dea  Sang.i 
»fecit  iilad*    beanstandet  und  dafür   »fecit  dlum*  vorgeschlagen,   was  schon  an 
rad  filr  aieh    bedenklich   wire.    Übrigens   weisen   die  Worte    „Haec  Apollo''  so 
bestimmt  auf  daa  vorhergehende:  .Ne  demite  Parcae,  Phoebos  ait"  inrGck,  dasa 
dis  Besiehnng  dea  illud  nicht  iweifelhaft  sein  kann.  Cap.  1 1  sehligt  der  Yerfaaaer 
einen  doppelten  Ausweg  vor,  nSmiich  die  Leseart  des  Sang,  clarius  entweder  in 
aeriis  an  emendiren  oder  auch  ungeindert  beizubehalten.   Letzteres  bedarf  eigent- 
lich keiner  Widerlegung;  was  aber  aerins  anbetrifft,  so  weicht  es  von  dem  Buch- 
itaben der  Öberlieforung  noch  mehr  ab  ala  die  Conjectur  dea  Rhenanna  dnrias, 
die  auf  der  Leaeart  der  ed.  princ.  und  dea  cod.  Goelf.  »durus"  beruht.    Cap.  15 
wird  der  Vers:    »Lusuro  similis  semper  semperqoe  petenti*  als   unecht  erklfirt; 
dean  einmal  eei  die  Bezeichnnng  Insuro   similla  unpassend ,   da  ja  Claudius  eben 
dB  Inaurua  aei ,  sodann  ael  daa  absolut  gesetzte  petenti  befremdlich.  Aber  Insuro 
slailis  ist  sehr  bezeichnend  gesagt   und  deutet  daa  an,  was  oben  c.  14  gesagt 
worden  ist  «alicoius  copiditatis  spes  sine  effectu";   zu  petenti  aber  ergänzt  aieh 
leicht  aua  den  miBittelbar  vorhergehenden  mittere  taloa  das  entsprechende  Object. 
Cap.  3  wird  nee  .  . .  dimittam  beanatandet  und  dafür  ne  . . .  dimittam  vorgeaohla- 
gea.   Kann  denn  aber  nee  nicht  für  atque  no9  stehen?   Vgl.  Rand,  Turaell.  IV, 
p.  103.  Endlich  billigt  noch  Wehle  den  Vorschlag  von  BGcbeler,  Rhein.  Hua.  XIV, 
8.  447,  womacli  c.  8  die  Worte  aeque  Homericus  als  eine  Glosse  beseitigt  werden 
•ollen,  und  bemerkt,  dasa  ihn  die  Vcrtheidigung  Baumstarkes,  Phil.  XVlIf,  S.  543  ff., 
nicht  überzeugt  habe.  Wir  hingegen  erklftren  ans  mit  der  zweiten  Interpretation 
BauiDstark*s    vollkommen    elDverstanden:    „es  war  aber  der  darauf  folgende  Vor« 
vabrer,  welcher  eben  so  homerisch  ist,  wenn  doch  homerisch  geantwortet  wer- 
den sollta".    Der  Autor  verspottet  nimllch  durch   uerior  das  *lXc 63sv   in  dem 
vorhergehendem  Verse  und  deutet  an,  dass  Claudius  viel  eher  von  seinen  maaaen- 
luflea  Hinrieh tangen ,   als  von  seiner  vorgeblichen  Abkunft  aus  dem  Geschlechte 
desAeneaa  sprechen  sollte,  wobei  sich  dann  für  Ihn,  den  'OfAiQpixwraroc,  eben 
jeaer  Vera  am  treffendsten  darböte. 
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(omnium  animos).  Obwohl  nun  dieses  Fragment  Juiani  eioen  aen- 
nenswerthen  Beitrag  zur  Kritik  des  Textes  darbietet»  so  ist  es  doeh 
nicht  ohne  Interesse»  eine  Handschrift  von  diesem  Alter  kennen  so 
lernen»  um  den  Zusammenhang  der  einzelnen  Codices  näher  bestim- 
men zu  können.  Was  die  Schreibweise  anbetrifit»  so  findet  nun 
immer  e  statt  ae»  adicere»  tamquam,  numquam  geschrieben;  die 
Assimilation  der  Präpositionen  kommt  selten  vor»  z.  B.  Gollttio, 
dagegen  gewöhnlich  inponunt»  adtendere  u.  dgl.  Wir  geben  nun  die 
CoUation  dieses  Bruchstfickes  mit  der  Fickert*schen  Ausgabe.  Eine 
Aufschrift  findet  sich  in  dem  Hanuscripte  nicht.  §.  1  aliquid.  —  hoc 
de  diuitiis.  —  §.2  inter  istas.  —  om.  »»bonum*.  —  §.3  scientiae 
non  scientiam  dedit.  —  nos  innocentiam.  —  obseruatione  collegisse. 

—  §.4  puto  in  ciuitatem  suam  redeundum.  —  §.  S.  facta.  —  Pyrii 

—  caueFe.  —  <§.  7  donec  inuoluit  ingenti.  —  legitque  se.  —  §.8 
eiusmodi  facta.  —  om.  „nobis*.  —  et  contrario,  —  §.9  om.  »coe- 
pimus**.  —  adnotare  ut  quis.  —  §•  10  laudamus.  —  ac  (corr.  »et**) 
priuata.  —  et  in  his.  —  §.  12  consortia.  —  §-13  Hoc  quate- 
cumque  inquit  est.  —  habemus  operam.  —  §•  14  om.  »fecit*. 

Darnach  kann  man  nun  den  Schluss  ziehen,  dass  das  Exemplar, 
aus  welchem  dieses  BruchstQck  abgeschrieben  ist»  den  besseren 
Handschriften  der  Epistulae  morales  angehorte.  Die  Varianten  stim- 
men am  meisten  mit  dem  Palatinus  869  (11»  vgl.  Fickert  Vol.  l 
Praef.  p.  XXIV)  Qberein»  so  ^.  i  aliquid»  in  sordida  usqoe»  2t>iD. 
„bonum*»  4  cogifauimus»  5  cauere,  7  et  iam  diu»  legitque,  8  obtu- 
lere»  dann  die  Lesearten »  welche  zwar  nicht  ausdrücklich  aus  dem 
Palatinus  angeführt  werden»  aber  doch  höchst  wahrscheinlich  io 
demselben  zu  finden  sind»  wie  §.  3  nostri  intellectum,  6  in  hostes 
nefas.  Gemeinschaftlich  mit  cod.Ottob.  2090  (a,  vgl.  Fickert  p.XXV) 
hat  er  die  Varianten  §.  3  obseruatione»  in  ciuitatem  soam  redeas- 
dum  (j  liest  verderbter  in  «iuitate  suum  rediendum),  10  deesse  et 
in  his  und  13  habemus.  Vereinzelt  sind  §.  1  hoc  de  diuitiis  (ed. 
Rom.  1475»  vgl.  Fickert  p.  XXVU)»  8  facta  (Bamberg,  o.  1088»  rgi. 
Fickert  p.  XX)»  8  eiusmodi  (in  den  eodd.  Vat.  ay^C»  ▼gl-  Fickert 
p.  XXUI).  EigentbQmlich  hat  die  Handschrift  nur  drei  Lesearteo. 
nämlich  §.  3  scientiae»  non  scientiam  dedit»  was  allerdings  gut  ange- 
hen würde,  aber  doch  nur  eine  Correctur  zu  sein  scheint»  8  imtgi- 
nem  ostendere  om.  »»nobis"*,  worin  aber  der  Codex  schwerlich  6Ua- 
ben  verdient»  da  er  auch  sonst  nicht  selten  Wörter  auslässt,  i.  B. 
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coepiiDi»,  fecit»  13  Hoc  qualecumque  inquit  eat,  wo  aber  die 
WorUteiiang  in  deo  anderen  Handschriften  ohne  Zweifel  Torzu- 
liehen  ist  <)• 

HF. 

Unter  den  kleineren  Schriften  des  Seneca  befindet  sieb  auch 
eine  Sentenzensammlung»  die  man  gewöhnlich  mit  dem  Titel  »über 
de  moribus*  beseichnet.  Diese  Aufschrift  findet  sieh  erweislich  erst 
im  XII.  Jahrhunderte  (vgl.  Vinc.  Bell.  Spec.  bist  IX»  102),  kann 
aber  nrspranglich  nicht  so  gehmlet  haben ;  denn  die  beiden  Sangal- 
leosea,  Ton  welchen  wir  gleich  sprechen  werden,  haben  als  Über-* 
sAntt  einfach  über  Senecae  ohne  jeden  weiteren  Beisatz.  Dass  uns 
DUO  hier  keine  Schrift  des  Philosophen  selbst  vorliegt,  hat  man  schon 
frühzeitig  erkannt.  Der  cod.  Vratislayiensis  IV  aus  dem  XIV.  Jahr-r 
handerte,  den  Haase  benutzte  (rgl.  III,  p.  XX),  bat  von  jüngerer 


')  Bei  dieser  Geleg^enkeit  sei  bemerkt,  dass  sich  in  der  Bibliotheic'des  Metropolitan-* 
capitels  zu  Prag  eine  Perpaoienthandschrifl  io  RleiofoUo  (L,  94)  befindet,  welche 
den  eillleB  Jahriranderte  angehört  und  ansser  den  Quaestiones  naturales  des  Seneca 
Boch  das  Buch  Hermetis  Trisme^isti  Asclepius  enthfilt.  Der  Text  der  Quaestiones 
nateraies  stimmt  im  Ganzen  mit  dem  Bambergensis  n.  1089  (Tgl.  Fickert,  Vol.  Ilf, 
Praef.  p.  VI),  seltener  mit  dem  GneirerbyUnus  n.  76$  (rgl.  Pickert,  Vol.  I,  Prnef. 
p.  IX)  ibereiB.  Wir  geben  als  Probe  eine  CoUation  von  13  Paragraphen  des 
Prologes,  wobei  wir  die  mit  dem  Bamb.  fibereinstimroenden  Lesearten  durch  ein 
Sleracben  bezeichnen.  Inscr.  Prologns  Anne^  Senece  Cordubensis  in  librum  de 
nslaratibos  qoaestionibns  ad  Lacilini.  f.  1  phylosopliiaoa  (so  inroer).  ^-  *et 
illam  gase.  —  *et  pnickrins.  —  *om.  «imtnm*«  ^  celo.  —  2  ^ambigva  nitae  in 
qaae  uointanttr  caiiginem  ezcediL  —  an  et  ad  nos.  —  8  *om.  „enim*.  —  minus 
est  über  aot  potens.  —  cibnm.  —  impleatur.  —  et  mortem.  —  4  colluctamor.  — 
*portenta  supenimns.  ^-  qnod  saspicimus. —  inter  uires  interest.  —  conpesitus. 

—  terpiter  epaigens.  —  5  nichil.  —  affectamus.  —  coosortinm  deo.  —  consoma- 
Ur.  ~  om.  „omni*'  ante  „malo".  —  *om.  «seruat.  —  auaricie.  —  6  contempnere. 
~  »aere  falgentia.  —  *diriuata.  —  ♦mari  et  ea  parte  qua  exstat.  —  ♦aut  aduslum. 

—  7  histmiB.  —  *ez0at  lataiam  samotraces.  *-  enfirates.  —  arenarum  mnita.  -^ 
illam  nnaai.  —  8  *  Gerte  si  illam  ut  magnam  sustuleris.  —  *sub  maltis  ire.  — 
Itteribos  effnsom.  —  *in  quo  regnatis  Colitis  et  minime  com  illis  („Colitis"  Bamb. 
m.  2). —  occeanus  Incorrit.  —  9  leuis  sc.  —  *  alter  crescit.  —  om.  „ueYut".  — 
10  sed  intereet  nt  suis.  —  ostendit.  —  *qoo  cursus.  —  descendit.  —  11  *Qnam- 
dia  qvMrlL  —  littoribas  byspaniae.  •—  spacinm.  —  impleat  uentus.  —  12  *on. 
.dcanai*.  —   omnia  ei  opus  suom  inira.  —  13  ^pars  melior.  —  neque  tispositins. 

—  *aeris  ac  terrae  uicioa.  —  *contigit^  Bei  der  eben  nicht  grossen  Anzahl  von 
HUisaittela,  die  ans  für  die  Tezteskrittk  der  Quaestiones  natoralea  zu  Gebole 
stehen,  durfte  eine  Yergleiobung  dieser  Handschrift  vielleicht  nicht  ohne  Werth 
»ein. 

SiUb.  d.  pbal-kist.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  Hft.  3 
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Hand  die  Anmerkung:  ^Non  est  kic  diceudus  über:  reeolleetae  enim 
sunt  quaedam  ab  aliquo  excerptae  ex  libris  Senecae";  Erasmu^ 
bemerkt  schon  in  seiner  ersten  Ausgabe  gleich  beim  Eingange  dieser 
Schrift:  „Apparet  hunc  libellum  uon  a  Seneca  fuisse  conscriplum. 
sed  coni'innatum  a  quopiam  illius  studioso  et  sententiis  gaudeote. 
Nam  deprehenduntur  quaedam  alibi  a  Seneca  scripta**,  und  in  der 
zweiten  Ausgabe  heisst  es  noch  viel  bestimmter:  MGnomologia  et 
haec  est,  non  ex  Seneca  tantum.    Iiisunt  mimi  et  Pythagorae  qaae- 
dam,  postremo  fit  mentio  diaboli.    Uidentur  quaedam  decerpta  es 
prouerbiis  Solomonis*.  Als  späterhin  bekannt  wurde,  dass  das  Boch 
de  quattuor  uirtutibus  oder  de  formula  bonestae  uitae  ,  welches  man 
im  Mittelalter  dem  Seneca  beilegte,  eigentlich  dem  Martinus  Dumien- 
sis  (um  560)  angehöre  und  nur,  nachdem  die  Widmung  an  den 
König  Miro  verloren  gegangen»  irrthömlich  dem  Seneca  zugeschrie- 
ben worden  sei,  betrachtete  man  diesen  Martinus  auch  als  den  Ver- 
fasser jener  Spruchsammlung.  So  erscheint  dieselbe  in  der  Ausgabe 
des  Seneca  von  Gothofredus  und  in  der  BibL  Patr.  ed.  Lugduo. 
Tom.  X,  p.  386  unmittelbar  vor  oder  nach  jener  Schrift  des  Marti- 
nus Dumiensis;  in  gleicher  Weise  sprechen  sich  Fabricius  (Bibl. 
lat.  ed.  Ernest  II,  119)  und  Or^Ui  (Opusc.  Graec.  sent.  I,  p.  XVI 
und  269,  P.  Syri  sent.  p.  IV)  aus  und  auch  Bernhardy  (Rom.  Lit. 
S.  72S,  3.  Aufl.)  scheint  dieser  Ansicht  beizupflichten  «).  Mehr  Wich- 
tigkeit hat  dieser  Schrift  Haase  in  seiner  Ausgabe  beigelegt;  er 
vermuthet  nftmlich,  dass  uns  hier  Bruchstücke  aus  verlorenen  Wer- 
ken des  Seneca  erhalten  seien.  Desshalb  hat  er  sich  auch  die  Emeo- 
dation  des  sehr  verwahrlosten  Textes  angelegen  sein  lassen,  wobei 
ihm  aber,  wie  er  selbst  sagt,  ausser  den  alten  Ausgaben  nur  der 
oben  erwähnte  cod.  Vratislaviensis  zu  Gebote  stand,  der  fibrigeas 
nur  ein  Bruchstuck  ist  und  mit  sent.  49  endigt.  In  der  Vorrede  som 
dritten  Bande  p.  XX  ff.  deutet  er  einiges  über  die  Zeit  der  Abfassung 
und  die  Quellen  der  Sammlung  an  und  schliesst  dann  seine  Erörte- 
rung mit  den  Worten:    „Sed  de  fontibus  huius  libri  non  e^t  hie 


*)  Wenn  Goldast  In  seiner  Collectio  ptraettetieorum  tteterum  (Linda«,  1004,  p-  ti^) 
Srg^endwie  xu  trauen  i»t,  to  hatte  ein  alter  Codex  des  H.  Stephaons,  den  Goldtfl 
bei  seiner  Teitesrecension  benutzt  haben  will ,  die  Anfachrifl:  «incip.  Anaei  Boe<i> 
Nber  de  nioribus  per  sententias*.  Übrigens  enthielt  dieses  Manuseript,  naeh  i*» 
angeführten  Lesearten  au  urtheilcn,  nicht  sowohl  den  Über  de  moribaa  ab  rtcl* 
vehr  die  proberbia  Scnecae. 
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dieendi  loci»;  est  enirn  diffieilia  quaestio  ac  digna»  qiiae  separatim  et 
aeearate  institoatur''.  Einiges  dafür  bietet  Jordan  Rh,  M.  XIY,  S.  278 
ood  besonders  Wölfffin  Phil.  VIII,  184  ff.,  IX,  680  ff.,  wo  richtig 
bemerkt  wird,  dass  diese  Frage  erst  mit  jener  Ober  die  Spruchsamm- 
luDg  des  Syrua  ihre  endgiltige  Lösung  finden  könne.  Da  mir  nun  die 
CoUation  zweier  Sangallenses  zu  Gebote  steht,  die  fOr  die  Torlie- 
gende  Frage  manche  nicht  unwichtige  Aufschlüsse  gewähren,  so  will 
ichhiemit  einen  kleinen  Beitrag  liefern,  den  dann  Andere  in  ihren 
weiter  gehenden  Untersuchungen  nach  Bedai*f  yerwerthen  mögen. 

Vor  Allem  handelt  es  sich  darum,  welcher  Zeit  diese  Sammlung 
»Dgehört.  Haase  meint,  dass  sie  schon  im  Jahre  867  in  dieser  Form 
rorlag,  da  in  dem  14.  Kanon  des  zweiten  Conciliums  Ton  Tours,  das 
io  diesem  Jahre  abgehalten  wurde  (vgl.  die  Ausgabe  ron  Labbd  VI, 
3S8)  die  38.  Sentenz  dieser  Schrift  unter  dem  Namen  des  Seneea 
angeföhrWwird :  «sicut  ait  Seneea  pessimum  in  eo  uitium  esse,  qui 
in  id  quo  insanit  ceteros  putat  furere".  Und  dies  hat  allerdings  viel 
für  sieb;  denn  in  diesem  Cilate  ist  durch  einen  offenbpren  Gedftcht- 
Dissfehler  die  3S.  Sentenz  nHoc  habet  omnis  adfectus,  ut  in  id  quod 
ipse  iosanit,  in  idem  putet  ceteros  furere*  mit  der  36.  « Maximum  in 
eo  uitiam  est,  qui  non  uuit  melioribus  plaeere  sed  pluribus**  rer- 
schmolzen.  Es  standen  also  schon  damals  diese  beiden  Sentenzen 
neben  einander,  und  daraus  können  wir  mit  grosser  Wahrscheinlieh- 
keit  schliessen,  dass  die  Sammlung  in  der  yoriiegenden  Gestalt  schon 
zu  jenen  Zeiten  rorhanden  war. 

Fragen  wir  weiter  nach  den  Handschriften,  so  dflrite,  in  so  weit 
dieselben  bekannt  sind,  der  Sang,  ee  so  ziemlich  der  älteste  sein. 
Dieser  Codex  (n.  238),  welcher  neben  einem  Vocabularium  Excerpte 
aus  Hierooymus,  Isidorus  und  p.  396 — 414  die  Schrift  de  moribua 
^tbäll,  ist  eine  Pergamenthandschrift  und  angeblich  von  Winithaf, 
der  im  Jahre  767  Decan  des  Stiftes  zu  St.  Gallen  war,  gesohrteben 
(vgl.  Hänel,  p.  680).  So  lautet  allerdings  die  subsoriptio;  aber  die 
Handschrift,  die  uns  vorliegt,  ist  wahrscheinlich  nur  eine  Abschrift 
jeoes  Codex,  den  Wiuithar  eigenhändig  gesehrieben  hatte  9-  DafQr 
spricht  der  Umstand,  dass  die  Schriftzüge  nicht  einer,  sondern  meh- 
reren Händen  angehören  und  dass  diese  Schreiber  sehr  unwissende 


')  6l«Mhct  T«ittvtk«t  Böcking  vo«  lUn  bekumteo  Saof.  SOS,  4er  dif  MoMlla  dM 
Aoioniiu  enthSlt;  t(I.  Jahrb.  d.  Vtreiot  f.  AUerthiimafr.  im  RheinL  VH,  Au«.  S.  3« 
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Leute  waren»  was  man  wohl  jenem  Decane  nicht  zatrauea  bon. 
Dean  der  Text,  wimmelt  yon  groben  Verstössen  gegen  die  Gram- 
matik, welche  deutlich  zeigen»  dass  die  Abschreiber  einerseits  die 
ihnen  rorltegende  Handschrift  nicht  richtig  zu  lesen  rerffloebten  qiuI 
andererseits  in  der  lateinischen  Sprache  nur  ün?oIlkomoien  unter- 
richtet waren.  Doch  kann  diese  Handschrift»  nach  der  Form  der 
Buchstaben  zu  urtheilen»  nicht  lange  nach  767  gemacht  sm  imd 
gehört  unzweirelhaft  dem .  IX.  Jahrhunderte  an.  Aus  derselben 
Zeit  stammt  auch  die  andere  Pergamenthandschrift  n.  141  (ß), 
welche  neben  einigen  Schriften  von  Kirchenytttern  und  mittelalter- 
lichen Autoren,  p.  62 — 70  die  genannte  Sammlung  enthält  0*  Der 
Codex  stimmt  mit  dem  frfiher  erwähnten  so  siemlieh  Qberein,  aber 
an  nicht  wenigen  Stellen  hat  eine  zweite  Hand»  die  auch  dem  IX. 
oder  X.  Jahrhunderte  angehört»  die  ursprangliche  Schrift  ausgekratit 
und  dafür  ihre  Coojecturen  ohne  weiteres  in  den  Text  giltst.  E« 
ist  daher  begreiflich»  dass  wir  im  Folgenden  uns  darauf  beschrinkeo, 
blos  das  Wichtige  aus  den  Lesearten  herTorsuheben»  das  Unwichtige 
aber  einfach  übergehen. 

Beide  Handschriften  schicken  dem  Über  de  moribus  eine  ziem- 
lich gleichlautende  Einleitung  voraus»  welche  die  Oberschrift  flüirt: 
,ilncipit  prologus  libri  Senecae*.  Es  soll  dies»  wie  es  scheint,  ent- 
weder eine  Nachahmung  des  Prologes  zu  den  Quaestiones  naturales 
oder  jenes  zu  dem  Ecciesiasticus  sein.  Aber  dieser  Prolog  ist  kei- 
neswegs eine  Vorrede  zu  jener  Spruchsammlung,  sondern  enthält 
nur  einzelne  Bemerkungen  über  das  Leben  des  Seneca,  wobei  der 
Verfasser  die  Stelle  des  Hieronymus  in  dem  Catalogus  sanctorura  oH 
wörtlich  benOtzt  hat»  dann  Ober  Zweck  und  Bedeutung  der  angeb- 
lichen Schrift  u.  dgl.  Dabei  offenbart  der  Verfasser  in  mehreren 
Pbncten  eine  klägliche  Unwissenheit»  wie  er  denn  sein  Machwerk 
gleich  mit  den  Worten  beginnt:  Lucius  Annaeus  Seneca  deGraeeb 
fait".  Wir  geben  somit  ans  dem  Prologe  nur  diejenigen  Stellen, 
welche  für  die  Ansichten  der  damaligen  Zeit  in  Betreff  unserer 
Schrift  massgebend  und  so  von  einigem  Werthe  sind:  »Seneca 
scripsit  huoc  librum.    Qui  Paulo  apostolo  epistolas  misit  et  Paulus 


*)  Diettlbe  htt  auch  in  dietem  Codex  einfach  die  Übenchrift  »Über  Seneeae*,  alckt 
aber,  wie  Hfinel  p.  674  fSIschlich  an^bt,  »IU>elIn8  conflictiif  uirtetam  et  vitlona*. 
da  sieh  diese  Beseichnung  Yielmebr  auf  die  folspend«  Scbrifl,  eis  Werk  des  km- 
trosfus  AtttpeAns ,  besieht. 
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siniliter  Ali.  Et  hie  bieimio  anfegaam  Petrus  et  Paulas  coronarentur» 
periit  iaeisioDe  uenarum  et  ueueni  btustu.  Quid  efiicit  seripcio  huiuB 
libri  et  ob  quam  eaasam  seripait?  Aperitur  et  ostenditur  libertas 
arbitrii;  teatatur  liberum  arbitrium  opus  esse  ad  omne  siue  booum 
siue  malurn.  BxpKcit  prologus.  Incipit  ipse  liber^.  So  werthlos  ouq 
auch  dieser  jedenfalls  riel  später  abgefasste  Prolog  ist»  so  gibt  er 
(ioeh  einige  gans  brauebbare  Andeutungen.  Einmal  Ist  es  gewiss  kein 
Zorall,  dasa  an  der  Spitse  der  Sammlung  gerade  eine  Sentena  steht» 
in  welcher  das  liberum  arbitrium  so  besonders  betont  wird.  Sodann 
ist  auch  die  Erw&bnung  jenes  Briefwechsels  zwischen  Paulus  und 
Seneea  nicht  ohne  Bedeutung»  da»  wie  wir  späterhin  sehen  werdeti, 
(losere  Sammlung  mit  demselben  in  einem  gewissen  Zusammenhange 
»teht. 

Weiterhin  enthalten  die  Handschriften  nicht  die  gleiche  Anzahl 
von  Sentenzen ,  wie  sie  uns  gegenwärtig  in  den  Drucken  yorliegt. 
Es  fehlen  nicht  blos  in  beiden  die  Pythagoreischen  Sprfiche  n.  144 
und  145  am  Schlüsse  der  Sammlung»  sondern  auch  in  dem  Corpus 
selbst  ist»  wie  aus  dem  Folgenden  herrorgehen  wird»  hie  und  da  eine 
Sentenz  ausgelassen  oder  eine  eingef&gt;  auch  ist  nicht  selten  die 
Reihenfcilge  der  einzelnen  Sprfiche  verändert»  was  alles  hinreichend 
beweist,  dass  die  Form  der  Schrift  mit  den  Zeiten  mannigfache 
Umändernngeo  erfahren  hat.  Der  Codex  a  gibt  flbrigens  p.  406 — 414 
naeb  sent.  143  noch  einen  Anhang  von  mehr  als  hundert  Sprüchen» 
die  zum  Theile  wieder  aus  mehreren  Sätzen  bestehen  und  durch  ihren- 
liibalt  öfters  zu  grösseren  Gruppen  vereinigt  sind.  Dieselben  rühren 
ohae  Zweifel  von  einem  christlichen  Verfasser  her»  wie  dies  ihr 
liihait,  der  häufig  mit  dem  liber  proverbiornm  und  dem  Ecciesiasti- 
C1IS  übereinstimmt,  und  die  eingestreuten  Bibelstellen  beweisen.  Da 
e«  natQrlich  nicht  meine  Absicht  sein  kann»  diese  ganze  Sammlung 
l'ier  abdrucken  zu  lassen,  um  so  mehr  als  man  mit  derlei  Dingen  otlfc 
gcnng  Zeit  und  Papier  verschwendet  hat»  so  beschränke  ich  mich 
auf  einige  Proben »  um  Inhalt  und  Form  dieser  Sentenzen  einiger- 
niassen  anzudeuten.  So  heisst  es  gleich  Anfangs:  Esto  in  cunctis 
easibos  firmus,  patienter  tolera  omnia.  Respice  similes  aliorum  casus. 
l>umtibi  aliena  pericula  memoras,  mitius  tua  portas;  aliorum  enim 
exempla  refleuant  dolorem»  einige  Zeilen  später:  Nullus  te  casus 
iioparatum  inueniat.  Sic  alienam  miseriam  tamquam  tuam  luge. 
Sapiens  uerbis  paucis   utitur.     Quod   ad   te  non   peitineat»   noii 
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quaerere.  Sapientia  dando  largior  fit,  retinendo  autem  minoitur.  Dum 
iadicast  caasas  adspice  non  personam»  endlich  am  Schlosse:  Uide 
ne ,  quod  legendo  respicis ,  uiuendo  contemnas.  Gratias  deo.  Fiait 
liber  Senecae.  Man  sieht,  dass  manche  dieser  Sfitze,  was  Gedankea 
und  Sprache  anbelangt,  sich  Ton  jenen  in  dem  Buche  de  moribas 
nicht  besonders  unterscheiden;  auch  stimmen  mehrere  mit  deo 
Sprachen  in  dem  Annulus  aureus  des  Rafinus  fiberein.  So  findet  sieb, 
um  nur  ein  Beispiel  anzuführen,  die  oben  erwähnte  Sentenz:  „Sa- 
piens paucis  uerbis  utitur**  ganz  fihnlich  bei  Rufinus  n.  134  (Oreliif, 
p.  255)  „Sapiens  uerbis  innotescjt  paucis**. 

Wir  geben  nun  die  Collation  der  beiden  Sangallenses  mit  der 
Ausgabe  von  Haase  in  der  oben  angedeuteten  Beschränkung  osd 
fugen  zugleich  unter  dem  Texte  die  Schriften,  aus  denen  die  eia- 
zelnen  Sprüche  entlehnt,  oder  die  Sätze ,  nach  denen  sie  gebildet 
sind,  so  weit  sich  dies  erkennen  lässt,  iu  aller  Körze  bei.  Dass 
hiefür  die  Bemerkungen  der  älteren  Herausgeber,  eines  Scaliger, 
Gruter  u.a.,  eben  so  wie  die  der  neueren, Orelli,  Bothe,  Ribbeek  o.a., 
gebOhrend  benutzt  worden  sind,  bedarf  keiner  besonderen  Erwäh- 
nung. Um  ferner  das  Yerhältniss  unserer  Sammlung  zu  jener,  die 
unter  dem  Titel  Proverbia  Senecae  oder  Sententiae  P.  Syri  geht, 
näher  zu  bestimmen,  haben  wir  bei  den  Sentenzen,  die  sich  eben  so 
in  dieser  wie  in  jener  finden,  die  abweichenden  Lesearten  der  letz- 
teren verzeichnet.  Der  KOrze  wegen  bezeichnen  wir  mit  Or.  den 
H*.  Syrus  in  der  Ausgabe  von  Orelli,  Leipzig  1822,  mit  R  and  B  die 
Sammlung  in  den  Reliq.  com.  lat.  von  0.  Ribbeck  und  den  Poet.  laL 
scen.  fragm.  Vol.  Y,  P.  II  von  Bothe;  6  ist  Gothofredus,  P  der  cod. 
Frisingensis  (jetzt  Monacensis  lat.  6292,  vgl.  WölfBin  Caee.  Balb. 
p.  16  ff.,  Bernhardy  S.  339),  Gr.  der  cod.  Grypbiswaldensis,  YBh 
und  YBd  Yincentius  Beilovacensis  in  seinem  Speculum  historiale  und 
doctrinale  (nach  dem  Texte  der  undatirten  ed.  princ,  vgl.  Ebert  1, 
1032  ff.),  P  und  S  der  cod.  Paris.  4841  und  Sorben.  280  (v^. 
Wölfflin  Pbil.  YIU,  184;  IX,  681).  Hit  Y  ist  eine  alte  Ausgabe  (s.!. 
et  a.)  bezeichnet,  die  ic^  bei  Ebert  nicht  angeführt  finde  <};  dieseihe 
(14  Blätter  in  4^)  enthält  ohne  allen  zusammenfassenden  Titel: 
p.  1-^16  die  prouerbia  Senecae,  17—20  das  Buch  de  moribus,  und 
21 — 28  die  Schrift  de  quattuor  uirtutibus;  Yp  bedeutet  die  proverbia 


*)  Das  Exemplar  beflDdei  aich  aof  der  lootbrucker  UoiTeraiUtobiMiotkck. 
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in  dem  genaDoten  BQchiein,  Hit  E  und  Ep  beteicboen  wir  die  Schrift 
de  moribnB  and  die  proverbia  in  der  Aasgabe  Ton  Erasmas ;  da  die 
forste  and  zweite  Augabe  nicht  selten  Ton  einander  abweichen,  so 
gebrauchen  wir  in  solchen  Fallen  auch  die  Zeichen  Et,  E«, 
Ep, ,  Ep,. 

1  onme  qood  noluptarium  est.  — *  excusacionem. 

2  facit  et  ad  id  uiuit  unosquisque  quod  didicit.  —  Bene  facias 
beue  ioquere  a,  Bene  loquere  bene  facere  ß. 

3  uicium  est  a»  uitiosum  („est"'  s.  1.)  ß.  -«  quod  facta  ß. 

4  nulla  eniin. 

5  om,  ^alter«  «. 

1  Tolle  excasationem  VB.  Omae  peeeatum  est  actio.  Omnis  actio  est 
uolanttria  tarn  turpis  quam  honesta  (taoii  b.  quam  t.  Ep).  Omne  ergo  peccstum 
uoluotarium  est.  Omitte  excusstioaem:  nemo  peceat  inuitus  Vp.  Omne  p.  actio 
est.  Omnis  s'utem  actio  uoluntaria,  tarn  h.  quam  t.  Omne  e.  p.  u.  est  G.  Oroitte 
• . .  ionitus  F.  Die  Quelle  sebeint  Seneca  £p.  66,  16  su  sein:  ,yOmne  bonestum 
bolostsrium  est .  .  .  Non  potest  bonestum  esse  quod  non  est  liberum''  fer- 
btindsn  mit  LacU  Dit.  Inst.  IV,  24.  Richtig  ist  excusationem  »die  stehende 
EnUcholdigong*,  nftmlich  Inuitus  feci  oder  wie  Lsctsntius  s.  a.  0.  sagt:  j^Itsque 
«loeor  inuitus  et  pecco,  non  quiauolo,  sed  quia  cogor*. 

2  ficit  et  id  (om.  »et  uiuit**;  om.  «Bene  . . .  facere)  VE.  Educstio  et  d.  m. 
Taeit  et  id  sapit  quisque  quod  didicit  Bona  itaque  consuetndo  excutiat  q.  m.  i. 
VBh  IX,  102.  Utilis  educatio  et  disciplina  mores  fucit.  Unde  bona  coosuetudo 
exeutere  debet  quae  m.  i.  Vp  Ep  (Ep«  Unde  et  bona  . . .  incussit).  Mit  Vp  äber- 
fiiutimroend  GF«  nur  dass  sie  eductio  und  induxit  lesen.  Vielleicht  ist  doch  die 
Useart  der  Sangg.  richtig;  «ad  id*  würde  dann  «nach  dem  Masse  dessen, 
gm'kss  dessen**  bezeichnen,  vgl.  Hand  Tura.  I,  HO.  Die  angehftngte  Sentens 
erieheiDt  hier  in  ihrer  ursprfinglicben,  sehr  armseligen  Gestalt. 

3  und  4  Nihil  ..  .  uitiosum  est  Nam  facta  c.  animus  non  uidetur  Vp  Ep  G. 
Nihil . . .  facias  quod  uitiosum  est  fecisse  VBh  IX,  102,  VBd  V,  106.  Die  Quelle 
i«t,  wie  dies  schon  Bunemann  (in  seiner  Ausgabe  des  Lactantiiis  p.  346) 
Ix'merkt  hst,  Lact  Dir.  Inst  III,  15  Atqui  nihil  interest  quo  animo  facias,  quod 
f'cisse  uitiosum  est,  quia  facta  cerountur,  animus  non  uidetur.  Or.  674  R.  728 
ist  somit  kein  urspraoglicher  Vers.  Eben  so  bildet  Lact  Div.  Inst  VI,  23  Nulla 
i?itur  laus  est  non  facere,  quod  facere  non  possis  die  Quelle  fQr  den  folgenden 
•^proeh.  Man  bemerke  biebeinoch,  wie  bftufig  Sentensen,  die  mit  einander 
biebts  gemein  haben,  durch  ein  enim,  autem  u.  dgl.  fiusserlich  verbunden 
«urdea. 

5  Qoid  homini  est  inimieissimtim  ?  horao  VB  (alter  homo  Vp  Ep).  Vgl. 
AtttoiL  Sept  sap.  sent.  1,  2  Pernieiea  homini  qua«  maxima?  Solua  homo  alter. 
"  Stok.  Flor.  2,  43  'AyÄx«p9i(  6  Xwi^^  ^pwrqJ^tU  ^^  r(voc  tl  ivn  iroX^f&cov 
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6  Feras  libenter  ß. 

7  Expecta. 

8  Numquam  miiltis. 

9  tarnen  incumbe. 

10  uelud  a. 

11  Tristitiam  si  fieri  potest  ne  admiseris  et  ai  miaus  adroberis 
ne  ostenderig  a* 

6  Uiriliter  feras  qnae  n.  est  etc.  Yp  Ep  (Ep^  dolor  enim)  G  F  (wo  dolori- 
bo8  eoim).  Per  qnod  neceaae  est  Rufin.  111.  Ahnlieh  ist  aaeh  Sent  Yarr.  (ed. 
Ch.  Chapputs»  Paris  1856)  I»  S  Duplex  est  malum ,  com,  qnod  neeease  est, 
iDoleste  ferimus.  —  Eine  andere  Senteni  ist  die  in  P  Libenter  fae  quod  aeeetse 
est,  Tgl.  Aus.  S.  s.  s.  4  Faxis  ut  libeat  quod  est  necesse.  —  Für  den  Sehlots 
Torgleiche  noeh  Cuiuis  dolor!  remedium  est  patientia  Or.  149,  R.  106. 

7  Expecta  quo  nunquam  poeniteas  YE^  (E|  quod).  Haase  schreibt  Expe- 
tas,  wahrseheinlieher  ist  W51ffltn*s  Exhibeas.  Ahnlich  klingt  Caae  ne  quieqoid 
iocipias  quod  post  poeniteat  P  (Or.  119,  R.  86).  Periander  bei  Diog.  Laerf.  1,97 
Kpdirrt  a/i>rap.AiQra. 

8  Non  .  .  .  sed  quibuslibet  sfudeYp  (sed  quibus  si  Ep.).  Nee  quam  malus 
sed  quibus  placeas  cogita  Mart.  Dum.  de  form.  hon.  uit.  2,  11.  Numquam  quam 
multis  placeas  sed  quibus  stude  Pabric.  210  <).  —  Ygl.  Or.  403,  R.  668.  —  F6r 
den  Gedanken  vgl.  man  noch  Att.  Epin.  fr.  5  Probis  probatum  potius  quam 
multis  fore,  Aus.  S.  s.  s.  2,  2  Bodo  probari  roalo  quam  multis  malis. 

9  tamen  Y,  vgl.  n.  74  und  104.  —  Ygl.  Isoer.  ad  Dem.  §.  41. 

10  mors  iuncta  YE,  ullimus  intueatur  Y,  u.  iudicetur  E.  Omnes  enim  uitaa 
.  . .  Omnis  itaque  dies  u.  u.  ordinandus  est  Yp  Ep  (Epa  streicht  enim  und  itaquc) 
F.  Multos  . .  .  omnis  itaque  .  .  .  ordinandus  est  YBh  IX ,  102.  Omnis  dies  oelot 
ultimus  putandus  est  Fabric.  233.  —  Der  erstere  Tbeit,  ein  vollsfindiger  Te- 
trameter, vgl.  Or.  84S,  R.  S35,  muss  offenbar  Multos  uitam  etc.  lauten,  da  Omnts 
gar  nicht  passend  ist  und  ofi'enbar  nnr  dem  folgenden  Omnis  seinen  Ursprung 
verdankt  (eine  Nachahmung  finden  wir  bei  Columb.  Epist  11  Differentibus  mort 
incerta  subrepit);  der  letztere  Theil  stammt  aus  Sen.  Epist.  12,  8  itaque  sie 
ordinandus  est  dies  omnis  tamquam  cogat  agmen  (vgl.  de  breu.  uit.  7, 9),  wess- 
halb  Or.  S28  R.  680  zu  beseitigen  ist.  Es  sind  hier  wieder  zwei  Sitte,  die 
ursprünglich  nichts  mit  einander  zu  thun  hatten,  zu  einem  Ganzen  Terbuaden. 

11  si  poteria  P.  —  Tristitiam  si  potes  ne  admiseris  Yp  Ep  (caue  ne 
»dm.  F  G).  —  Die  Sentenz  scheint  zum  Theile  aus  der  Bibel  zn  stammen.  Tgl. 
Eccies.  30,  22  Tristitiam  non  des  animae  tuae,  38,  21  Ne  dederis  in  tristitia  cor 
tuum,  sed  repelle  eam  a  te.  Der  Scbluss  erinnert  an  Periander  bei  Stob.  Flor. 
III,  79,  ig:  Auffru^öJv  x/^virre,  Tva  /119  rov;  iy^Bpab^  lO^pdcv^;. 

1)  Wir  woirsn  ancb  die  von  Fabrieitts,  aogeblieli  aus  eiaer  Handsehrift  mitgetbeiKca 
Sententen  nicht  aiisacbliataen ,  obwohl  dieselben  offenbar  aar  Verwohe  riad,  eis- 
xelne  iireaaiscbd  Satse,   die  unter  den  sealeotMe  Sfri  verkomsieBt   in  Yerte  u 

briogeo. 
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12  Amieos  secreto. 

14  om  »ipsi*  a.  —  ipsa  ß. 

15  Ut  liquentiosa  mancipiaris  auimi  imperio  coherce  a. —  coher- 
eeas  ß.  —  libidinemque. 

16  aelis  esse  aß.  —  alio  ß. 

17  Ridiculum  enim  est  ou 

18  stultius  est  quam  uia  defioieate  uiaticum  augere  a.  —  uiati- 
com  aogere  ß. 

19  Don  putet  te  forcios  esse  nasei  quam  uiuere  a,  non  te  pudet 
(in.  2  pigeat)  fortius  nasei  quam  uiiiere  (m.  2  fortius  uiuere  quam 
nasci)  ß, 

12  Anicos  teereto  ?E.  Amieam  secreto  amoae  palam  lauda  P.  Amieos 
admooe  seerf  to  palam  laude  VBd  ?I»  88.  Seereto  admone  amieos  palam  laude 
Vp  Ep  G.  —  Vgl.  Or.  705  R.  4S9.  —  Ahalieh  ist  Ana.  S.  e.  a.  5»  4  Clam  coar- 
ifoas  propiaquum,  quem  palam  laudaueria,  Fabr.  44  Caatiga  amieum  elaneulum 
laada  palam. 

13  Eben  so  VBh  IX,  102.  Uerba  . . .  aecipieada  auat  Vp  Bp  F  G.  —  Seat. 
Tarr.  22  Noa  refert  qub  aed  quid  dieat»  Sen.  Epiat.  12»  11  Ut  iati»  qui  ia  uerba 
inraat,  nee  quid  dicatur  aeatimant»  aed  a  quo. 

14  em.  »ipai*  ?B.  —  tibi  ipsi  Yp  Ep  YBb  IX.  102.  —  om.  »tpsi  ante 
ofnaes*  FG.  —  Honoratiorem  te  puta ,  ai  tibi ,  quod  opua  est,  aate  omnes  per* 
iBueris  P. 

15  Tgl.  117  om.  »imperio^ . . .  coherce  Y,  et  libidinem  VE.  ^  Ut  nocenti 
mueipia  aeri  ingenio  compescere  linguam  uentrem  libidinem  P.  —  Vielleicht 
iit  «1  sebreiben  acri  animi  imperio. 

16  om.  j^psi*  ...  ab  alio  VE.  Quod  tacitum  ease  uia  nemini  dixeris.  Quin 
bon  poleria  ab  alio  eilentiom  ezigere,  ai  tibi  ipae  non  praeatas  Vp  Ep  (so  auch 
F  G,  wo  ezigere  ailentiom,  und  VBd  V,  92»  wo  uia  nulli  und  ipsi  stebt).  Quod 
taeitam  uia  ease»  nemini  dixeria :  a  quo  enim  ailentium  exigia,  quod  tibi  ipsi  non 
priettiteria  P.  Quod  eaae  tacitum  ois  id  nulli  dixeria  Fabric.  294.  Fflr  den 
«ritea  Theil  Tgl.-  Ana.  S.  a.  a.  7,  3  Quod  factorua  eris»  dieere  sustuleris»  Sen. 
Hipp.  873  Aliom  silere  quod  uoles  primus  sile.  Der  a weite  Sati  in  der  Faaaung, 
vie &ie  die  proTcrbia  Senecae  geben,  ist  offenbar  Lact.  Dir.  Inst.  VI»  23  nach- 
gebildet: Iniqvum  enim  est»  ut  id  exigaa»  quod  praestare  ipae  non  posaia. 

17  om.  «swam'*  VE  VBd  V»  135.  —  om.  »aliquem'<  et  ,»euam*  Vp  Ep.  — 
Vgl.  Gr.  858»  B.  805. 

18  auaricie  aeelus  V.  aiaticuro  quaerere  uel  augere  V  (uiaticum  augere  E). 
—  om.  ^qood  dici  aolet*  . . .  uiaticum  augere  VBh  IX»  102.  Monatro  aimilia  eat 
aoaritia  onica  Vp  Ep  G.  --  Die  Quelle  iat  Cic.  Cat.  mai.  18»  66.Auaritia  uero 
»^iiTis  quid  aibi  nelit  non  intellego.  Poteat  enim  quidqoam  eaae  abaurdiua  quam 
quo  uiae  minna  reetat»  eo  ploa  uiatici  quaerere. 

19  Boa  pudeal  te  fortius  nasci  quam  uiuere  VE  (Ea  noa  pudet).  Der  entere 
TbeÜ  seheint  aus  Eedesiastcs  V»  14  su  stammen:  Sicut  egressus  est  nudus  de 
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20  om.  Mamicum'*  oc.— oinniasicloquia]^.— om.^seruaDdus-ego*. 

21  s  22  Quid  interest  non  habearis  a.  Quid  interest  (dl  2  Qais 
sis  i.)  non  quod  h.  ß, 

22  »21  non  ledere  ledentem  a»  neglegere  (ro.  2  non  ledere) 
ledentem  ß. 

23  si  non  te  turba  deriserit  aß.  —  felix  es  aß. 

24  contempnere  eontempni  (om.  „ab  eisdem*). 
26  om.  „tamen**. 

utero  matris  suae,  sie  reuertetur;  der  letetere  geht  auf  die  Senteax  Or.  729 
R.  748  sorück,  y^o  aber  Sordidiua  multo  Dascimur  quam  uiuimas  geechriebeo 
werden  muss ;  man  vgl.  Or.  466,  R.  654  Nemo  ita  pauper  uiuit,  qatm  natus  eit, 
welehe  Sentenz  aus  Sen.  de  pror.  6,  6  Nemo  tarn  pauper  uiuit  qaam  natas  est 
stammt  (Min.  Fei.  Oct.  36  nemo  tam  pauper  potest  eaae  quam  naiot  est). 
Darnaeh  wird  man  auch  in  unterem  Spruche :  »Nonne  te  pudet  aordidius  aasci 
quam  uiuere?"  herstellen  mOssen. 

20  Quid  dulcius  quam  habere  amicum  cum  (cum  quo  Ep  F  G)  oaiab 
nudeas.  Quem  (cui  Ep«)  sie  credis  (credea  Ept»  eredas  F  G)  ut  te  (tibi  Epi) 
cui  sie  loquaris  quasi  tecura  Yp  Ep  F  G  (weiche  beiden  noch  hinzurögen;  Qotati 
tales  amicos  habere  uoluerunt,  cum  ipsi  tales  esse  non  possent).  Mit  FG 
stimmt  VBd  VI,  83  übereio ,  nur  dass  er  ut  tepom  und  et  ipsi . .  •  posaunt  liest. 
—  In  E|,  cod.  Steph.  sind  die  Worte:  „Seroandus  .  .  .  ego"  hinsuget'ügt»  webei 
Erasnius  die  Bemerkoog  macht:  Haec  in  quodam  exemplari  reperi,  sed  aiibi 
uidentur  a  quopiam  adiecta  e  glossemate".  Man  sieht,  wie  spiterhin  diese 
Sentenzen  erweitert  und  verflacht  wurden. 

21  =»22  Quid  sis  interest  quod  non  habeas  V,  Quid  sis  interesi  Bon  qaid 
(quid  non  Ef)  habeas  E.  Qoia  sis  interest  non  quis  habearis  Yp  Ep.  Quid  sis 
interest  non  quid  habearis  YBd  VI,  67  Gr.  Quid  ipse  sis  interest  non  qsid 
habearis  F  G  (vgl.  Or.  636,  R.  414). 

22sa21  Quam  magoarum  uirium  est  negligere  laedentem  Yp  Ep  F  G  (dis 
noch  beifügen  qui  enim  uindieat,  sentit).  Vgl.  R.222  (fr.  ine  fab.  LXXIU,  Sca. 
Epist  04,  28)  Iniuriarum  remedium  est  obliuio,  welcher  Spruch  auch  so  rer- 
findert  vorkommt  Magnanimi  (Bothe  -no)  iniuriae  remedium  obitnio  est  (est  r. 
obl.  Bothe). 

23  si  non  te  turba  deriserit  VE.  Nondum  felix  es  si  nondom  te  tnrfca  dori- 
det  Yp  Ep  F  (om.  „te''  YBd  Y,  83),  vgl.  Or.  838,  R.  531.  Natflriieh  ist  dmimi 
zu  schreiben. 

24  Qui  uis. .  .primum  concendere  noli  Y.  contemnere  et  centemiii  E.  pn- 
mum  contemni  Yp  F  G  (contemnere  et  contemni  Ep).  Es  scheint  au  aehreibea 
contemnere  te  contemni,  vgl.  VBd  Y,  38  spernere  se  sperni. 

25  ut  cum  Yp  F  G.  Ähnlich  ist  Ruf.  85  Delibera  prinsqsam  agsia  et  aate- 
quam  agas  prouide  quäle  sit  quod  facturus  es. 

26  om.  Mte'  . .  .  faciet . .  .  om.  „ tarnen **  et  „inaidia*  Y.  oaa.  ,«1*  et 
»tue*  . .  .  facias  .  .  .  om.   „tarnen"  E.  —    Id   agas   ne   qots  merilo   Cse  la 
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27  qoerif. 

28  om.  ^est*  aß.  —  cultor  dei  ß. 

29  abstinebis  aiieno  sanguine,  abstinebis  alieno  matrimonio  o. 
—  abstinebis  (m.  2  Abstioe  ab)  a.  s.  ß. 

31  miDisteriuin  a. 

32  NoD   uioes   aliter  in  foro,   aliter  in  aolitudine  a.  —   om. 
«ef  ß. 

33  Nihil  petaB. 

oderit  Vp  Ep  (Bps  ^  too  te  merito  ne  qois)  (rgl.  Or.  289,  R.  206).  Nam  si 
ooOos  inimicos  tibi  (tibi  parit  Eps)  iniuria  multos  tarnen  iDuidia  Vp  Bp.  Nam 
etfti . . .  tibi  faeit  i.  Bonaalloa  taman  faett  inuidia  6  and  YBd  V»  83  (dar  aber 
naitos  Uaieo  liest).  In  anderer  Form  lautet  diese  Sentenz:  Qoamuia  agas  id 
tt(  De  . . .  oderit  emnt  tarnen  qui  semper  (Bpa  aemper  qiii)  oderint  Vp  Ep 
F  G  (wo  qnaervnt  tamt'n  aemper  qui  oderint  steht).  Quamuts  agas  nt  ne  quia 
lao  merito  te  oderit  eruot  tarnen  aemper  qui  te  oderint  YBd  Y,  135«  —  Dia 
keidea  Sentcnsen  sind  getrennt  tu  schreiben  oderit.  Etsi  etc. 

27  quaerit  Yp  Ep,  vgl.  Or.  866,  R.  810. 

28  cultor  dei  V  E.  Non  aspicies  qusm  plenas  quisqne  manua  deo  aed  quam 
poras  admoueat  Non  enim  aliter  nisi  optimus  animns  pulcherrimns  dei  caltua 
est  Vp  Ep  G.  Non  . .  .  pteaas  sed  quam  puras  quis  deo  manus  afferat  admo* 
ueaL  Non  eaim  etc.  VBd  V,  31.  Non  aspieias  quam  plenas  quisqne  deo  manua 
Mtes  led  quam  puras  admoueat  Non  aliter  pulcberrimus  dei  cultus  est  animna 
ßisi  foerit  optimus  F.  —  Es  ist  offenbar  coltoa  lu  achreiben  und  et  vor  puleher*-« 
rimiis  IQ  streichen,  rgl.  Sent.  Pyth.  bei  Joann.  Damase.  IX,  p.  640  J^uaia  x^ 
h&  ft^yoi  a7a3i7;  Shnlich  ist  Lact.  Dif.  Inst.  VI,  24  Quisquis  igitur  bis  omni»- 
btii  praeceptis  caelestibus  obtemperauerit,  hie  cultor  est  ueri  dei,  cuins-aaeri- 
fieia  sunt  mansuetodo  animi  et  uita  ionocens  et  actus  boni. 

29  Die  Sentens  scheint  im  Sang,  a  richtig  überliefert  su  sein.  Ähnlich  ist 
Lact.  Dir.  Inst.  V,  10  a.  E.  Quo  modo  enim  sanguine  abstinebunt .  .  .  quo 
modo  pudicitiam  tnebuntor? 

30  om.  „amieis  fidem*  VE.  Praestabis  p.  p.,  c.  dilectionem,  praestabis 
amteis  fidem  •  omnibua  aequitotem  Vp  Ep  F  G.  Pietatem  parentibus  praesta, 
indulgentiam  amicis,  operam  cioibus,  fidem  eliam  hoslibus  P.  Ähnlich  ist  Isoer. 
ad  Dem.§.16rou;  fi^v  J^cou;  f  oj3oO,  robg  9k  7oy(c;  tiftce,  roO;  9k  ^^ou^  alox^fvov, 
T9i;  df  voftot;  irfi5ov,  Selon  hei  Stob.  Flor.  3,  79  fCkovi  tMßn,  i^vtXi  aJ^oO. 
l>ie  Worte  „amieis  fidem**  sind  nicht  zu  verdSchtigen. 

31  Respne  crudelitatem  et  matrem  crudeliUtis  iram  Vp  Ep  F  G  YBd  Y,  136 
(vgl.  133  Ira  emdelitatis  roater  est). 

32  Non  aliter  uioas  .  .  .  om.  „et^  Y  E  Vp  Ep  F  (der  Non  uiuas  aliter 
liest).  Tgl.  Or.  839,  R.  701. 

33  Nihil  p.  Y  E.  Nihil  petas  quod  negatorus  es  (sta  YBd  Y,  54)  Nihil 
h«gabis  quod  petiturus  es  Vp  Ep  und  auch  F  G  (aber  in  umgekehrter  Ordnung 
ood  am  Schlüsse  pelUurus  eris). 
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34  Pacem  eum  omnibas  habebis,  bellum  cum  uiciia  aß. 

35  in  quod  aß  (in  id  quod  ß  m.  2).  —  in  id  etiam  ceteros 
putef  furire  a  („in  idem  ceteros'  sed  in  ras.  ß). 

36  non  melioribus  uult  aß.  ^  pluribus  displicere  a. 

37  Si  uis  a.  —  efBce  te  ut  aß, 

38  Bonum  est  non  laudari  sed  esse  laudabilem. 

39  est  uitare  quod  non  potes  praeterire  a.  —  uitare  non  potes  ß. 

40  fehlt  in  a.  —  om.  „autem"*  ß. 

41  homines.  R  bene  enim  a.  —  mereor  bis  sed  a,  mereor  ego 
(m.  2  m.  bis)  ß. 

34  Pacem  cum  hominibas  habebit  cum  uiliia  bellom  VS.  Pacem  eoa 
omoibus  (homioibus  Ep«  F  G)  habebis  bellvm  eam  uittis  Yp  Bp  F  6.  Pteea 
habeto  cum  homiDibut  cum  uitiis  bellum  VBb  IX,  102.  Cum  bominibiis  paeca 
bella  cum  uitiis  habe  Fabr.  45.  —  Vgl.  R.  682.  —  Sen.  de  ira  2»  28  llagaa  pirt 
hominum  est  quae  bod  peccatis  irascitur  sed  peccantibas. 

35  in  quod  E ,  iu  id  putet  etiam  ceteros  f.  ¥£»  ut  io  quo  ipse  iataait  is 
idem  putet  omnes  furire  YBh  IX,  102  YBd  Y,  114.  —  Omnia  affactua  habet  ot 
in  hoc  quod  (ut  in  eo  in  quo  G)  ipse  inaaoii  ceteros  furere  putet  F  (in  iden 
putet  ceteros  furere  G).  Die  Stelle  aas  dem  conc.  Turoo.  II,  c.  14  b^bea  wir 
schon  frOber  angeführt  —  Ygl.  Or.  327,  R  228  losanus  omnis  farere  credit 
ceteros. 

36  noQ  melioribus  uult  Y  B.  Aus.  S.  s.  s.  2,  2  Bona  probari  mala  ^p»m 
.multis  maus. 

37  auch  Yp  Ep  VBd  YI,  67  («ro  affice  prins  steht).  Uis  omnibas  tm 
notus?  noris  neminem  F.  —  Ygl.  Or.  782,  R.  356. 

38  Bonum  est  non  laudari  et  esse  laudabilem  Y  E.  Quam  magnnm  est  son 
laudari  et  esse  laudabilem  Vp  Ep  YBd  YI,  69,  Tgl.  Or.  601.  R.  396.  Dia  Sasgg. 
haben  die  ursprungliche  Form  des  Spruches  richtig  erhalten* 

39  om.  „Morieris*  Y  E.  non  poteris  Y  (non  potes  E).  Stultam  est  tiowrt 
quod  uitari  non  polest  Yp  Ep  F  (wo  mutari  steht);  vgl.  Or.  739,  R.  752.  Die 
Sentens  stammt,  wie  die  folgenden  40,  41,  43,  sus  dem  Buche  de  remediis  for- 
tuitorum  (2,  3). 

40  Male  obtuontur  (opinentur  E)  de  te  .  •  •  Malis  displieere  est  1.  V  E. 
Opinantur  de  te  homines  male»  sed  mali.  Displicere  enim  malia  laudabils  est 
(Malis  enim  displicere  laudabiie  est  YBd  YI,  67  P  S)  Yp  Ep.  Opinantur. .  .Bitli. 
Omnibus  enim  displicere  malis  laudari  est  F  G.  Ausserdem  konuBt  noch  eiaub 
der  Spruch  ?or  Malis  displicere  Isudari  est  Yp  Ep  G.  —  Ygl.  de  rem.  fort  7, 1 
Male  de  te  opinantur  homines.  Sed  mali  .  .  .  nunc  malis  displicere  laodsn 
«st.  Ähnlich  ist  Plsut.  Bacch.  118  Mali  sunt  homines  qui  bonis  dicunt  male. 

41  nesciunt  non  quod  merearis  sed  quod  solent  ipsi  Y  B.  —  Ygl.  de  nau 
fort  7,  2  Male  de  te  loqnuntor.  Beae  enim  nesciunt  loqui;  faeioat  aoa  qsod 
mereor  sed  quod  solent  Ahnlieh  ist  Stob.  Flor.  19^  5  lUarwy  Xet^spsuftfMf 
vk6  nvo(  X^e,  ff>v7f  xsxd)^,  ^nrfl  xetkdi  oux  fyoi^tg. 
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42  loqaunlur  male  ß.  —  loquuntur  sed  imnerito  qaod  loquuotur 
Rnon  molestom  mecum  est  (»est*  auch  ß}  sed . . .  si  enim  inmerito 
ioDocenciae  meae  (so  auch  ß)  a.  In  a  folgt  dann  noch :  Male  de  te 
loqnontor  homines  R  gaudeo  si  mentiuntur  doleo  sf  uera  dieunt.  Haie 
de  te  loquuntur  homines  R  dum  me  laserant  se  maculant. 

43  Noli  patriam  inquirere;  ibi  enim  est  p&tria  tua  ubi  bene  tibi 
faerit  illod  .  .  .  non  in  patria  sed  in  homine  est  et  non  in  loco  a. 
~  per  quod  est  bene  •  •  .  non  in  loco  („est  add.  m.  2)  sed  in 
.bomine  ß. 

44  om.  j,est"  a.  —  animo  magno  dispieies  aß. 

45  maximae. 

46  is  qui  ß. 

47  deo  nisi  deum  «. 

48  Honestum  est  ß. 

\l  nalo  VE»  on.  ««i  m.  ooa  q.  loqauatar'*  V.  noa  qoed  V«  htnootocias 
meae  Y,  uera  obiecturos  V  £. 

43  kl  patria  toa;  patri«  tua  est  nbieiiaiqae  bane  es  V  E.  Vgl.  de  rem.  fort 
8, 2  Non  eris  in  patria.  Patria  est,  ubicunqae  b^ae  ea.  Illud  aatam  per  qaad 
b<De  est,  ia  homine,  non  in  loco  est.  —  Patria  eat.  ubieoaqae  bene  uiieria  -Vp 
EpG.  Patria  toa  est  abi  aixeria  bene  F,  vgl.  Or.  343,  R.  685,  fr.  ine.  trag.  49 
(Cie.  Tose.  V,  37,  108)  patria  est' ubicumque  est  beae.  üacvpii  ieri  nac'  Tv'  Sv 
c&orr^  Ti;  <u  Ariatoph.  Plut  1151. 

44  OB.  ^est  in  rebns  humanis*'  ?  E.  —  Nihil  est  magaum  in  r.  h.  aisi  aai^ 
(DIU  despieieatia  YBd  Y,  73.  —  niai  animus  magna  deapicieas  Vp  Ep  F  G,  Diese 
Uieart  verdient  unbedingt  den  Vonug;  Tgl.  Lact  Div.  last  VI,  11  U9lg^\  et 
eicflsi  aniai  est  deapieere  et  caleare  mortalia. 

4$  naiimae  V  E  Vp  Ep  F  G  P.  —  Natfirlieh  ist  maximae  au  sehreibea. 

46  habet  ia  qui  V  E.  habet  is  qui  nimium  Vp  (minimum  Ep).  Plurimam 
habet  ia  qol  niniroe  eupit  VBd  VI,  77  (der  aber  76  den  gewöhnlichen  Text 
gibt).  —  Vgl.  ine.  fab.  fr.  65  Is  minirao  eget  mortalia  qui  minimom  cupit  (Soa* 
Spiat.  106,  11 ,  Or.  343,  R.  243^  Wfilfflia  Caee.  Ealb.  p.  23).  Qais  plorimum 
ittbst?  is  qai  miaimom  eupit  Or.  655,  R.  721.  Qols  diaes?  qoi  ail  cupiat  Qais 
ptnper?  aaaroa  Ana.  S.  a.  s.  1,  3  (a.  auch  n.  57). 

47  om.  „deo''  .  .  .  imitari  deum  Vp  Ep.  —  Vgl.  Or.  633,  R.  712.  Die 
QmUo  iat  Sen.  de  beaef.  III,  15,  4  Qui  dat  beoeficia,  deos  imitatur.  Die  Um- 
vaodlQDg  des  deos  in  deum  ist  bemerkenswerth ,  wenn  man  sich  erinnert,  wie 
biifig  chritUiche  Schriftateller  in  Citatan  ein  diis,  Joue  u.  dgl.  in  „deo*  u.  fi. 
urtaodelt  haben. 

46  Ahalieh  ist  Sea.  Ep«  3, 2  post  amieitiam  credendum  est,  ante  amicitiaro 
ittdicaDdora. 

49  Itaqae  aempar  ab  alio  incipiat  disaensio,  a  te  uero  reconciliatio  VBd 
^>133,  Yl,68.  Diaaensio  ab  alio,  a  te  sit  conciliatio  Fabr.  49.  *-  Vgl.  Sto^ 
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SO  aliorum  (nu  2  atnicorum)  ß.  —  immo  soceurre  euiuiae  aß. 
81  res  obtime  parant  adaersae  autem  certissime  (adaersae  cer- 
tissimos  ß)  probant  aß. 

52  iiaque  loquax  iDimicus  minus  offendit  quam  tacitus  o.  — 
Hiezu  fügen  noch  beide  codd.:  Cuius  enim  ira  se  deuadat,  illius 
qoaerit  ad  nocendum  oecasionero. 

53  intellegi  a. 

54  Agnosce  amat  quod  non  uult  ostendere  «.  —  In  ß  ist  dieser 
Spruch  am  unteren  Rande  von  zweiter  Hand  beigefilgt 

K8  accipientibus  prodeat  quam  dantibus. 
K6  et  spes  ipsa  a. 

58  imperare  te  a. 

59  Nullum  magis  conscium  p.  t.  a ,  conscium  magis  p.  t.  p.  — 
alium  enim  ß.  —  om.  „autem*"  a. 

Flor.  84»  19  'ApiffTttriro;  ifvj^t  npd^  r^v  a^cXf  tfv  •  yJit^nfi^^  6iri  r^c  f^  ^tcorä- 

*  SO  immo  potius  Vp  Ep  P  G  VBd  VI,  88.  —  Vgl.  Uoer.  ad  I>em.  f.  tS  ••>»; 
äpi9va  XP^^ft  ^^U  fO^oiff  idtv  f&i^  KfiooyJitTgi  rac  irop*  /x£iy«iv  ^i^^tc^,  flÜLX*r>i- 
iraT^iXrof  «Orocg  ^  ro7;  xatpoti  ßoio^^i. 

Si  Amicos  res  optiraae  (opimae  Ep)  parant  aduersae  probant  Vp  Ep  6.— 
res  optima  parant  P.  —  Die  Leoeart  des  Sang,  a  ist  richtig.  —  Vgl.  Or.  821, 
R.  785.  —  Aus.  S.  s.  s.  2»  6  und  7  Flures  amicos  re  secnnda  compara,  Piueoi 
amicos  rebus  aduersis  proba. 

62  Porniciosiora  sunt  P.  Peiora  .  .  .  aperta.  Proptorea  f«  loquax  isini- 
cns  tutiorem  quam  tsciturnus  ostendit  Vp  Ep  (inimicas  minus  quam  tadtarsss 
offendit  Epa  F  G).  In  F  findet  sich  noch  der  Spruch  ^Ira  qua«  tegitur  nocet*. 

53  om.  V.  Der  Sata  erinnert  seiner  Fassung  nach  an  die  aeatentiae  Tar- 
ronis,  eben  so  130. 

54  Agnosce  V.  Ignosci  amat  qui  quod  odit  ostendit  B.  Obrigena  bekeaaea  wir 
aufKchtig,  dass  uns  diese  und  die  rorbergehende  Sentens  Eiemlteh  dosk«! 
erscheinen.  Dem  Sinne  und  theilweise  auch  der  Oberliefenng  entsprleht :  Hin 
ratio»  quae  uuUpraedicari,  quod  non  uult  ostendere.  Dooh  bleibt  hier  alles  aaiichcf- 

55  Eben  so  in  Vp  Ep  G.  Bin  ihnlicher  Gedanke  bei  Sen.  Ben.  4,  15, 1. 
Man  bemerke  den  Ausdruck  eleemosjoaaabenefieium. 

50  El  spe  praemii  s.  f.  L  Vp  Ep  F.  Et  spes  praemii  solatiom  est  Itboni 
Gr.   Vgl.  Or.  210,  R.  720. 

57  Vgl.  n.  46.  Sen.  Bpist.  2 ,  6  Non  qui  parum  habet,  sed  qui  plus  eaptt 
psuper  est.  Ep  108,  9  Desunt  inopiae  multa  auaritiae  omnia,  vgl.  Or.  325,  R.  121. 

58  Vp  Ep  P,  Tgl.  Or.  549,  R.  687.  Pecuniae  tmperare  non  sorvire  cobbcbH 
Fabr.  264. 

59  Nullum  peccatorum  (.  conscium  .  .  .  quam  te  ipsum:  alium  enimeffn' 
gere  potes,  te  nunquam  VBh  IX,  102.  —  alios  poteris  P.  —  Vgl.  Aus.  S.  s.  •.  7. 1 
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60  sibi  ipsi  diues  uidetur  a.  —  sibi  (in«2  adJ«  9aliquid'')uidetur. 

62  felicitatem  tubmitte  a. 

63  In  aß  stebt  blos  lafelicis  inoocentia. 

64  Nequicia  ipsa  est  poeoa  sui  a.  —  peua  sui  ß. 
66  coiitinebis  si  e.  cogitaberis. 

68  Inhonesti. 

Tarpe  qnii  aasaras  te  sioe  teste  time;  vgl.  codd.  P.  bei  WAlfflio  Ceee.  Balb. 
D.  65,  p.  42  CoMcientiam  quam  famam  inttfade;  faroam  enim  taepe  poteris  fal- 
l«re,  conseieotiam  nnmquam.  ^ 

60  videtar  diues  Vp  Ep  F  VBd  VI,  76,  Tgl.  Or.  652,  R.  720.  Es  ist  jedeo- 
&I!s  ,aidetor  dioes*  xu  sebreibea. 

61  Hultos  timere  debet  quem  multi  timent  Yp  Ep  VBd  Y,  136,  Joaon. 
Stresb.  VIII,  14  Or.  444.  —  Res  uera  est  qui  a  multis  timetur  multos  timet  Vp 
Ep  FG  VBd  V,  74.  —  Vgl.  Dee.  Lab.  fr.  ine.  3  Necesse  est  moltos  timeat  quem 
aslti  timeat  (Seo.  de  ira  11,  11,  3),  Aus.  S.  e.  s.  4,  5  Multis  terribilis  caueto 
mnJtos.  AatOB  Sera,  ircpl  ßvaikitAgi  6  iroXXoi;  foßip6g  uv  iroXXoi^c  yoßtiV^w. 

62  Id  felieitate  se  erigere  est  felicitatem  submittere  Vp  Ep,  Tgl.  Or.  74$, 
R.  7S3.  Cleobul.  b.  Stob.  Flor.  III,  79  a:  tOiropouvra  fiii  ^cp^^ocvov  tivot,  «n-o- 
p&vvrafi;^  roc:7tivova3ac. 

63  lofelieis  innocentia(wieot^)V»  Uera  felieiUs  ioooeentla  est  E.  lafeliee 
Midiu  est  iDDoeeotia  Vp  Ep  (verbunden  mit  64),  vgl.  Or.  305,  R.  155.  Mau 
DIU  leb  reiben  Uera  feüeitas  infelici  est  innoeentis ;  vgl.  Sen.  Controv.  111 ,  16 
(p.  207  ed.  Bip.)  Magnum  est  praesidium  in  periculis  innoceatia. 

64  pena  sui  est  Vp  Ep  FG  (verbunden  mit  65)  VBd  V,  106  (om.  »ipsa"). 
V^.  See.  Bptst.  81«  22,  07, 14  Prima  tUa  et  masima  peccantium  est  poena  pee- 
etst«  .  .  .  sceleris  in  seelere  sapplicium  est,  Plaut.  Most  537  Nihil  est  mise- 
risa  qesm  animva  boraiais  coascius* 

65  Nam  mala  .  .  .  nomquam  Vp  Ep  F,  vgl.  Or.  872,  R.  813.—  Numquam 
lecira  est  praua  eoaseientia  Or.  518,  R.343.  —  Bei  Seneea  finden  sich  mehrere 
ikaliche  Stellen,  die  als  Quelle  für  den  Spruch  gelten  kdnnen:  Ep.  105, 8  Tutum 
tiiqia  res  in  mala  eoaseientia  praestat,  aulla  securum,  Ep.  97,  13  Tuta  seelera 
f»8  potsaal,  seeora  bob  possant.  Hipp.  161 — 163  Quid  poena  praeseas,  eoa- 
leite  neBlis  paaor,  animusque  ealpa  pleaus  et  eemet  timeas?  Seelos  aliqua 
tatom,  noHa  seeurum  tolit. 

66  Die  Leaeart  der  Sangg.  verdieat  offeabar  den  Vortug. 

67  en.  i^oporlet"  V.  Ahnlick  Sen.de  ben.  2,  11  qui  dedit  beneficium 
(acMt,  narret  qui  aceepit  Aas.  S.  s.  s.  6,  4  uad  5  Tu  bene  si  quid  facias,  non 
anaisiase  fas  esl  Qua«  beaefacta  aecipias,  perpetuo  memenlo.  codd.  P.  bei 
Wölfilin  Csee.  Balb.  n.  32,  p.  40  Aeceptum  beneficium  aeternae  memoriaa  iafi- 
gtsdnm.  Menaad.  Monost  749  x^P'^  Xoc^oiv  fUyLvtiüo  xal  ^ou(  /ffiXec3ov.  — Vgl. 
Or.73,  R.48. 

68  loboaesta  res  est  soos  oiaeere  :  satis  est  potoisse  panire  Vp  Ep  C.  -« 
Vgl.  n.  83. 
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69  penarum  est  ß. 

70  amicicias  rooderate  exerce. 

71  Uanitatis  similiter  depone. 

72  Imago  ergo  animi  a. 

74  silencii  temperamentum. 

75  miscetur  j3. 

76  Neminem  cito  laudaueris  aß.  —  te  cum  bis  aß. 

77  Quia  uitium  omiiia  credere  et  uitium  est  n.  c.  a.  —  uitiom 
est  nihil  c.  /3.  , 

78.Nacb  „abutendam*'  f&gen  beide  cpdd.  binzu:  ut  ne  a 
superioribus  condemneris  (condemnaria  ß)  nee  ab  inferioribos 
thnearis. 

69  Vgl.  D.  68. 

70  Der  cod.  P  gibt  diese  und  die  folgende  Sentenz  dem  Sinne  nacl 
richtig:  Inimicitiam  tarde  suscipe,  moderate  exerce,  fideliter  pone.  »Aniiciiiti*i 
wie  „Uanitttes**  sind  sinnlose  Einschiebsel,  similiter  eineCorropiel  des  urspruRg- 
lichen  fideliter;  aber  inimieitias  ist  ohne  Zweifel  beiaubehalten. 

71  Vgl.  n.  70.  Uanitates  similiter  depone  V. 

72  und  73  Imago  animi  serroo  est;  qualis  est  uir  talis  oratio  Vp  EpG, 
Tgl.  Or.  862,  R.  808.  —  Für  den  ersten  Theil  Tgl.  Sol.  bei  Diog.  Uert.  I,  $S  ^ 
fjiv  X6*yo$  cT^ooXov  roiv  fp^cov,  far  den  zweiten  Sen.  Eptst  114,  1  Talis  hsflÜBH 
bus  fuit  oratio  qualis  uita. 

74  silentii  temperamentum  V  E.  Teno  eemper  uocis  et  ailentii  tempert- 
mentum  Vp  Ep  VBd  V,  92, 170,  VI,  29  (wo  sich  damit  n.  9  Terbuaden  findet:  is 
hoc  tamen  incumbe,  ut  libentius  audias  quam  loqnaris;  ebenso  G»  wo  ab«r  el 
in  hoc  incumbas  steht).  Tgl.  Or.  86t,  R.  807.  Die  richtige  Leaeart  ist  offenbif 
temperamentum. 

75  miscetur  Vp  Ep,  Tgl.  Cr.  622,  R.  710.  Aeqoo  antaM>  qui  malis  miscettf 
est  malus  Fabr.  16. 

76  om.  ncito''  .  .  .  cum  diis  V  E.  Neminem  cito  aceosauaris  eito  Issdi- 
ueris  Vp  Ep  F  Gr.  Neminem  cito  accusaueris  ael  laudaueris  VBd,  V»  92  Qw^- 
uel  aec.  V,  170).  Neminem  cito  accusaueris  neminem  cito  aitopanibaris:  senptf 
tecum  altemtrum  facis  testimonium  dare  P,  Tgl.  Or.  832,  R.  78^ 

77  Utrumque  uitium  est  nulli  credere  et  omnibus  Fabr.  362. 

78  Utenduro  est  diuitiis  et  non  abutendum  nt  ncc  ind«  (ano.  »iade*  Epi) 
a  superioribus  contemnaris  nee  ab  inferioribus  timearia  Vp  Bp  G.  Es  sind  lüer 
offenbar  swei  Sentensen,  die  mit  einander  nichla  au  thun  haben,  TersehmelsM* 
Denn  dass  die  letstere  Sentens  selbständig  ist,  leigt  Aus.  S.  s.  a.  6, 1  ^<>i« 
minor  nie  timeat  despiciatque  maior. 

79  om.  V.  —  Nullum  p.  esse  locum  s.  t.  Vp  Ep  F,  locum  esaa  Gr.  VBd  VI. 
3S  (der  aber  V,  92  und  170  Nollum  sine  teste  locum  esse  putaaeria  liest).  - 
Vgl.  Or.  510,  R.  674.  --  Ahnliches  bei  Lact.  Dir.  Inst.  VI,  24. 
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80  ExettsaeioDem  uieiuin  est  quaerere  aed  relioque  omnia  ad 
deom  aß  (wo  sed  [deo  id.  2]  derelinqae  omnia  steht).  —  Dann 
ßgen  beide  noch  hinzu:  Datam  uitam  qaocienscuroqiie  dubitaueris 
dt  eripienda  a  te,  quoniam  data  eripi  potest  erepta  reddi  noa  potest. 

81  subeeit. 

82  Est  enim  difficile  a  (Est  enim  difficillimam  ß). 

83  Bene  iraseitnr  iniqaus  a  (Bene  inique  irascitur),  q.  s.  irasci* 
tar  si  in  dolore  a  (sine  dolore  ß). 

84  licens  tibi  d.  a. 

85  Magnaram  etiam  rerum  a.  —  adfuerit  aß. 

86  und  87.  Nobilitas  animi  generositas  sensus.  Nobilitas  hominis 
generosas  animas  a.  In  ß  steht  blos :  Nobilitas  enim  hominis  gene- 
rosus  animus. 

88  qoi  senectutem  ajß.  —  quam  qai  in  otium  uenit  et  tnoo  labor 
incipiat  aß  (letzterer  et  tunc  ineipiat  laborare). 

80  om.  y.  —  ExcasatioDem  quaerere  uittum  (eet.  om.)  E.  —  Excusatio« 
Dem  q.  IL  est:  omnia  ad  deum  relinque  Vp  Ep  G.  —  Excasationem  qoaerere 
oitiis  sDis  est  omoia  deo  delegare  P,  was  WölfAin  für  verstfiodlieh  hSlt»  wäh- 
rend ich  dario  keinen  Sinn  entdecken  kann.  Mir  scheinen  vielmehr  die  beiden 
SenUoxen  ron  einander  ganx  unabhingig  su  sein:  Exeusationem  quaerere 
üitiiun  est  und  omnia  ad  deum  relinque  (rgl.  Ruf.  266  Omnem  magis  causam 
refer  ad  deum).  Was  den  Beisatz  in  den  Sangg.  anbetriin,  so  scheint  er  aüer« 
diogs  eine  Sentenx  su  enthalten ,  aber  in  so  serr&tteter  Gestalt,  Jasa  der  Sinn 
R«r  nicht  erkennbar  ist;  man  Tgl.  noch  Fabr.  63  Eripere  uitam  nemo  non 
homioi  potest,  angeblich  aus  Seneca*s  Thyestes,  wahrend  die  Stelle  Tielmehr 
ios  Phoen.  152  entnommen  ist. 

8t  om.  Y.  —  Patandue  est  recte  forttor  qai  eupiditates  tamqaam  hostes 
sobieit  Vp  Ep  (quam  qui  hostes  VBd  VI,  25).  —  Vgl.  Or.  808,  R.  610. 

83  om.  V.  —  Est  diffieillimum  opus  se  i.  u.  P.  Anton,  mpli  «byainjc  x«l 
i'iohvrji  als  Spruch  des  Derookritos:  rd  vtxSv  avr^v  ieevröv  jravwv  vixwy  ir/^con? 

83  om.  V.  —  Vgl.  n.  67. 

84  Taiera  diligentiam  exhihe  in  amicieiis  eomparaadis,  ut  ne  ineipiss 
»nare,  quem  deinceps  possis  odisse  Vp  (ut  incipias  Ep,  na  ine.  Bps  und  so  F  G, 
wo  Doeh  amieis  steht). 

85  Bonarum  magnarumque  rerum  etiamsi  suceessAs  non  adfuit  h.  est 
UPS. 

86  und  87  i^hominis*  seheint  die  richtigere  Leseart. 

88  qui  senectutem  ad  locum  quam  in  otium  et  tunc  V.  —  Die  letiten 

^'orte  scheinen  doeh  kein  blosser  Zusati  su  sein;  Tielleicht  lautete  die  Sentena 

uitpräDglieh:  H.  est  quem  seneetus  ad  otium  retulit  quam  qui»  cum  com  in 

otio  iBoeoerit,  tunc  incipit  laborare.  —  FOr  den  Gedanken  vgl.  Sen.  Epist.  23, 1 1, 
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89  Tarpe  praebet  specUeulam  aeger  aüirous  ß  (m  a  fehlt 
^praebet"). 

90  Namqaam  fristis  eris  si  qnoeiens  (eris  si  ß)  tibi  ipsi  incom- 
modo  uixeris  aß  (?on  zweiter  Hand  hat  ß  Namq.  t  facies  sit 
tibi  etc.). 

92  om.  ^eum''  aß. 

93  Qoomodo  potentiam  iuebor  optime  (cet.  om.)  a,  Qaomodü 
potentiam  optime  taebor  (m.  2  optioebo  iopotentia)  quam  oceasiouis 
(„potentia^  ante  „oceasionis^  s:  1.  add.  m.  2)  ß. 

94  Tenet  locam  proximum  innocenciae  coofessio:  ubi  coofessio 
irae  ibi  remissio  a. 

95  Seueritas  abnio  (in  uitio  m.  2  ß}  est»  qnia  proximus  iastl- 
tiae  locus  seueritas  aß. 

96  Bonus  iudex  est  qui  dispensare  pötest  Don  taotum  a  (io  ^. 
wo  von  zweiter  Hand  geschrieben  wird :  j,Bonus  iudex  est  qui  nouit 
dispensare  non  tarn  quod  damnandum  sit  sed  quatinus",  ist  die 
ursprüngliche  Hand  durch  eine  Rasur  ganz  zerstört). 

97  8.  n.  95. 

98  Quietissime  agerent  a.  —  däo  haec  uerba  aß.  —  a  natura 
rerum  tollerentur  a,  natura  rerum  omnium  tolierentnr  ß. 

Quidam  aero  toae  incipiunt  (uiaere)  com  desinendttm  est;  13,17  Quid  est  Uir- 
piu9  quam  senez  uiaere  iacipiens?  Tgl.  Or.  481,  R.  661. 

89  praebet  spectacalum  Vp  Ep  G  YBd  Y,  107  (der  noch  aeger  aaines 
liest)  F  (wo  turbae  steht).  Vgl.  Or.  47,  IL  5S6. 

91  Homo  sum  quum  deuitaho  seculariara  rerum  V. 

92  om.  „cum*  Y.  —  «cum*'  ist  jedenfalls  in  streiehen. 

93  «impoteRtia  oeeasionis*  ist  srnnlos;  Tieüeieht  potentia  oeGasioais,  tfl 
dass  zwischen  potentia  und  potentiam  eine  Art  Wortspiel  stattfindet. 

94  Proximum  ad  innocentiam  tenet  locum  uerecundia  et  peccati  coofesti« 
Vp  Ep  (uerecunda  peccati  Ep«),  uerecunda  confessio  F  G.  Vgl.  Or.  8$1,  R.  799. 

95  Die  Sangg.  verbinden  nelleicht  richtig  diese  Sentenx  mit  o.  97,  obwobi 
dle4Ier8te)luag  des  Textes  unmöglich  ist. 

96  Bonus  iudex  est  qui  nouit  dispensare  quod  dandum  est  et  qiiatinus  Vp 
Ep  G.  Man  bemerke,  wie  die  zweite  Hand  im  Sang,  ß  mit  den  Leseartea  d^r 
prov.  Seo.  übereinstimmt. 

97  Vgl.  Or.  103,  R.  107  Bonn  iustitiae  proxima  est  seueritas. 

98  a  natura  VE.  —  Quietissime  uiuerent  homines  in  terris  si  duo  «erbi 
tollerentur,  sc.  meom  et  tuum  Vp,  Ep,  si  duo  uerba  de  medio  toüereatur  meom 
se.  ettaum  YBd  Y,  131S,  VI,  77,  si  duo  uerba  toUereot  meum  et  t.  F;  r^l 
Or.  638,  R.  715.  Aristides  II,  p.  331  rd  ^äp  ou  rd  9dv  rovro  ftX>*  if^w  itr^ 
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99  timet  qaam  timendus  est  «. 

100  amici  tui  a. 

101  und  102  irritat.  —  indiget  pccunia  si  tibi  eat  cuius  usura 
morbos. 

103  esse  diues  aß.  —  om.  „et  fei  ix**  a. 
106  antea  tibi  ipaimet  4Jeito  quam  aliis  oc,  aotequQin  aliis  tibi 
dicito  ß. 

106  alter  semper  insanit,  alter  interdum  iraflcitur  o^ß. 

107  frueris  bonis  a. 

99  Q.  p.  i  quam  timidus  est  Vp  Ep  YBd  VI,  77,  ?gl.  Or.  616,  R.  406.  Man 
koant«  nuD  allerdings  i^timeodua*  ?ertheidigen ,  mit  Rücksicht  auf  dia  j,nia1e- 
luida  famea^  aber  y^timidas'^  yerdient  entschieden  den  Vonug,  vgl.  Lact.  Dir. 
btt.TT,  17  Nemo  dubitat  qvin  timidi  et  imbecilli  sit  aoimi  aut  dolorem  mettter« 
aot  egestatem  ant  axilium  (Sea.  Epist  14,  3). 

100  VßhIX,  102  Uires  tuas  roagis  amici  beneficiis  qaam  ininici  inioriia 
aeiliantf  was  doeh  einen  Sinn  gibt,  während  die  gewöhnliche  Leseart  rein 
tioalos  ist.  Aber  nicht  mit  Unrecht  vermuthet  Oreljit  dass  dies  nur  eine  Ver- 
besserung einer  alten  heidnischen  Sentenz  ist,  die  uns  die  pro?.  Sen.  and  sent. 
Syri  erbalten  haben:  Uires  tuas  amici  beneficiis,  inimici  iniuriis  sentiant  Vp  Ep 
P  G,  TgL  Xea.  Cemm.  ü,  3,  14  xal  fi^  irXi torou  7c  doxii  avi^p  cxoiivou  of^io; 
(»XI,    S(    Sa    f5dcy)p    rov€    f^iv    ]roXc|i.(ou(   xaxwc    TroioiVy    robg    dt    ^iXovc 

101  und  102  irritat  ideo  aemper  indiget  pecinia  si  tibi  eat  cni  iua  usora 
Borbi  V,  irritat.  Homo  semper  indigeos  pecunia  seit  ena»  eiua  moriboa  coaue-* 
nire  B,  rgl.  Or.58»  B.$60  (Or.  $9.  R.37>  Ruf.  138  Inexplebüis  eat  oninis  capi-. 
ditai;  propter  ea  et  seraper  indiget.  Die  folgenden  Worte  bilden  eine  selbstfin- 
dige Sentenz,  deren  Sinn  wahrscheinlich  kein  anderer  ist,  als  dass  sich  der 
Gebrauch  des  Geldes  nach  dem  Charakter  des  jedf  smaligen  Basitcers  richte, 
also  etwa:  Pecunia  si  tibi  est,  eius  usura  coouaniet  moribus  tuis. 

103  Für  den  Gedanken  vgl.  Sen.  Epist  14,  18  Nemo  sollicito  boao  fruitnr, 
Ass.  S.  s.  a.  4,  2  Plus  est  sollicilus  magis  beatos. 

104  Vgl.  n.  9,  Stob.  Flor.  36,  19. 

105  om.  jpdixeria'*  V. 

106  alter  non  aemper  irascitur  E«.  Inter  iratum  et  insanum  nihil  nisi  dies 
isitat.  Alter  enim  semper  insanit  alter  dum  irascitur  P  8069  und  4841.  Plat 
spopbth.  Cat.  mai.  16  T^  op7i(6(Acyey  ivoiu^i  roO  (latvof&^vov  XP^^9^  diotf  dpiiv 
(rgl.  Stob.  Flor.  20,  68).  Philemon  bei  Stob.  Flor.  20,  4  fAatvo|At3a  Koonti 
osirctv  op7i{;«tffic3a,  Sen.  de  ira  1,  1,  2  Qaidam  itaque  ex  sapientibus  uiris  iram 
dixeroDt  breoem  insaniam.  —  Es  ist  jedenfalla  su  schreiben  alter  semper  insanit 
alter  dum  iraseitnr. 

107  om.  »quae  uitoperaueris"  V.  —  Facillimo  bonam  exiatimationem 
mereberis  ai  ea  uitaaeris  qaae  uituperaberis  P.  —  Vielleicht  i^bona  fama  frae- 
ris";  denn  «bonis  frueris'*  ist  doch  nicht  recht  versländlich.  ^  ^  , 

4* 
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108  alios  ccß,  —  te  ipsum  rnaxime  uerere  aß.  •>-  nam  sine  aliis 
saepe  esse  p.  aß. 

109  pudeat  te  aß. 

111  tibi  autem  numquam  a. 

112  adicias  aß. 

113  Stultum  est  autem  a.  —  om^.  „quasi'  aß.  —  adsiduus  a^. 

114  Nach  pareit  fdgen  beide  eodd.  hinzu:  Si  factum  est  qaid 
times  quod  certum  est. 

HS  sibi  ipsi  conuicium  f.  aß  (conuicie  m.  2  ß). 


108  Com  alios  tum  te  maxiine  uerere.  Sine  aliis  saepe,  sine  te  Danqaam 
esse  potes  P  8069,  Cum  alios  tu  rnaxime  uerere  etc.  P4841.  Flut  apophtL  C«t 
mai.  9  itiXtara.  di  /v6fii((ff  deXv  exaazov  at^v  ocldtla^oif  (kyfiha  ^ap  eavroi) 
lir^iiitoxt  x^pU  civai  (Stob.  Flor.  31,  11).  —  Richtig  ist  Cum  alios  tum  te  ipsoni 
rnaxime  uerere. 

109  Si  bene  fe  institueris  pudeat  te  fieri  deteriorera  Vp  Ep  P  G  (wo  »U* 
fehlt)  P  (wo  pudebit  te  deteriorem  6eri).  —  Es  ist  wohl  zu  sehreiben  podett 
te  deteriorem  6eri. 

110  Quod  persuaderis  diuturnum  est  quod  aegeris  in  oecasione  est  P. 

111  Alteri  semper  ignosce  tibi  numquam  P  8069  (Alteri  saepe  Ptö4i). 
Aiteri  saepe  ignoscito  tibi  numquam  F  (rgl.  WölflOin  Caee.  Balb.  p.  18)  VBd 
V,  68  Seneca  in  libro  de  moribus:  alteri  semper  ignoscito  tibi  ipsi  numquam.— 
Vgl.  Or.  293,  R.  208.  —  Aus.  S.  s.  s.-3,  4  Ignoscas  aliis  multa.  nihil  tibi 
(Fabr.  107  sed  nihil  tibi).  —  Plut.  Cat.  mai.  8  extr.  xoil  «uTTvwfiiQy  cfij  9tiM 
n&ai  rot;  &fAO(pravouai  irXi^v  auroO  (Plut.  apopbth.  Caf.  mai.  8).  —  Was  di^ 
ähnliche  Senteni  in  den  pror.  Sen.  und  sent.  Syri  »Optimum  est  semper  \p^ 
score,  tamquam  si  ipse  pecees  qnotidie'  anbetrifft,  so  stammt  sie  ans  Pin* 
Epist.  Yin,  22,  2  \iqu6  ego  Optimum  ei  emendatissimum  existimo  qa!  eeterb 
ita  ignoscit  tamquam  ipse  cotidie  peecet. 

112  quantum  ex  uoluntate  detraxeris  P.  Anton,  et  Maxim,  ntpl  ßiw  ni 
aperrig  als  Spruch  des  Demonax:  ro^ovrov  tlg  depcn^v  Kpaa^9$i^  o9ov  ht  vft^r,; 
rdjv  i^dovojv. 

113  adsiduus  ist  richtig. 

114  Bbnis  nocet  qui  malts  placet  P.  Bonis  noeet  qut  pareit  malt«  Vp  Gr.. 
Bonis  nocet  quisquis  pepercerit  malis  Ep;  vgl  .Gr.  101,  R.  S64,  Aus.  S. s. s.3,3 
Pareit  quisque  malis  perdere  uult  bonos.  Stob.  Flor.  46.  112  Oi  iiij  xoXa^gvn: 
rov^  xoexou;  ßouXovrai  a^ixet^^'at  vobg  oL*ioi^ovg  (Tgl.  25).  —  Der  Zusati  in  dea 
beiden  Ssngg.  ist  su  schreiben  Si  fatuin  est  quid  times  q.  e.  est,  womit  oaD 
Aus.  S.  8.  s.  5,  6  Tergleichen  möge:  Certa  si  decreta  sors  est,  quid  eaaere 
proderit? 

HS  conuithim  E.  Plerique  cum  stultis  male  dicunt  ipsi  sibi  coonitioo 
fieiunt  Vp  Ep  FG  VBd  V,  172;  vgl.  Or.  849,  R.  797.  Mulü  dum  malis  mltt*- 
cuD#lÜi  conujtiom  faciunt  P.  —  Richtig  ist^liis  ond^coDuiciam.  Vgl.  PhOsa«* 
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116  »esf"  m.  2  ß.  —  quam  quod  obicitur  in  obiciente  cognosce 
passionein  aß. 

117  maneipiaris  animi  imperio  o.  —  redige  aß.  —  liaguam 
ueotrem  libidinemque  a.  —  Cupiditatemque  obprime  ß  («  blos 
obpriffle).  —  paulolum  remitte  cupiditatem  a. 

119  amorem  libidinum  et  pecaniae  o.  —  causa  sui  a.  Dar- 
auf folgen  einige  mir  ganz  uDrerstandliche  Sätze:  Dignus 
tibi  sit  eoram  quo  pie  uiuere  peceare  autem  pudeat  te  (ß  om. 
,pie  uiuere*"  et  „autem'").  Adotescens  si  feminis  adornaueris 
ioiariam  facere  cogitas,  ai  uiris  adornaueris  accipere  tibi  non 
est  quod  (accipere  non  quidem  ß)  insolenter  felicitatem  fatea* 
ris  (fateris  ]3)  quod  non  fuisse  tibi  inspira  (fuisset  tibi  inspira- 
tum  ^). 

120  pudor  rerum  per  uerba  dediscitur. 

122  innocentia  in  uita  ab  eo  recedit  cum  quo  diu  fuit  ß. 
124  Herito  enim  damnati  pena  est  damnatio»  inroerito  damnati 
calamitas. 

Wi  Stob.  Flor.  19,  2  6  Xotdop&v  7ftp,  5v  i  Xoi^opoOfuyo;  fii?  Kpo^Kot^at,  Xoi^o- 
petrst  Xot^op&y. 

116  geben  Vp  Ep  P  G  Torbanden  mit  dem  TorausgeheDden  Spniebe  in 
folgtoder  Form:  Pertarpe  eoim  est  qood  obicitur  ia  obiciente  cogno- 
sei  —  Niclül  aatem  est  turpiot  quam  qaod  obicitur  in  obieieotem  tgno- 
«ere  P. 

117  Vgl.  D.  IS,  welche  Sentent  hier  ongeachickt  wiederholt  ist.  — 
redige  V.  —  lo  P  steht  Mo r hos  cupiditatem  si  opprimere  non  potueris  pau- 
iuluD  renitte,  wonach  man  schliessen  kaoo,  dass  dieser  Spruch  einmal  mit 
B.  101  oad  108  Terbuoden  war. 

il8  Saepe  qoae  ratione  non  poterant  sancta  sunt  tempore  P. 

119  pecuniae  nel  libidinis  amorem  ?p  Bp  G.  Qui  propter  amorem  pecuniae 
»oritor  etc.  P. 

120  pudor  remm  Vp  Ep.  Mit  dem  gew.  Texte  stimmen  F  G  YBd  V,  170. 
Ricbtig  ist  pudor  rerum  und  dediscitur. 

121  dominus  spectetur  P,  spectetur  dominus  S. 

122  Consuetndinaria  res  est  innocentia  inuitnbilia  ab  eo  cedit  cum  quo  diu 
^^ni  P  (vodnrch  der  Beisats  im  Sang,  ß  bestätigt  wird).  0er  Sinn  des 
^pniehes  bleibt  mir  nnerklirlich. 

123  and  124  Merito  pena  damnata  est  dsmnatto  immerito  est  damnari  V, 
poens  est  damnatio  imerito  damnata  est  calamitas  E  (damnatio  immerita 
diaiiantb  est  eakmitas  E,).  Die  Senteni  124  ist  in  den  Sangg.  richtig 
«rhiltea. 

12o  Die  Sentenz  kann  in  der  vorliegenden  Form  nicht  richtig  sein. 
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126  Uideri  uis  ab  homiiiibiis  annon  Bumquam  b.  h.  longa  siinu- 
iacio  est  aß  (der  „est"  weglässt). 

127  Quod  de  alienis  mentibus  iudices,  ex  tuis  iadieei. 

128  pauci  sunt  aß.  —  frHgilis  est  aß. 

129  om.  „quae"  aß. 

130  seribens  .  .  .  om.  „quod*  aß. 
ISlostendit  satis  p.  aduersus  alieoos  sibi  defttisse. 

182  Nach  iequi  folgt:  Noii  qaiequid  inprobi  mertteriDt  (meren- 
tur  ß)  id  probi  debent  dieere.  Longaeuttas  bonis  optabilis  est. 

133  steht  in  aß  nach  n.  136,  wobei  noeh  die  Wortslelluag  ia 
contemptum  pauperi  eine  andere  ist. 

126  om.  «loDgt  est"  Y.  —  Es  scheinen  hier  Kwei  Sentenien,  ron  derei 
ersterer  nur  ein  Theil  übrig  ist,  ungeschickt  verschmoken  xu  sein.  •  Für  des 
Schluss  vergleiche  man  Ruf.  314  Nulla  simulatio  muUo  tempore  Utebit  maiime 
in  fine  und  dessen  Quelle  Oemophili  sent  n.  23  (Or.  1 ,  40)  Xa^t  oi;  ovdifits 
nfioffitoivifftg  «oW(p  XP^^^  Xay5avci. 

127  Der  Satz  ist  mir  weder  in  der  Form,  wie  sie  die  Sangg. ,  noch  ia  der, 
wie  sie  die  alten  Ausgaben  bieten,  Terstfindlich. 

128  om.  uSunt"  et  „teoax**  V.  —  Re  oera  memoria  beneficiorum  firagilis 
est  iniuriarum  tenax  Yp  Ep  FG  VBd  V,  54,  135  (wo  iniuriae  steht).  Moltl 
beneficiis  obligandi  sed  pauci  iniuriis  offeodendi.  Nam  memoria  heoeicioron 
(ragilis  est  iniuriae  tenax  P.  —  Natflrlich  ist  afragUia^  su  achreiben. 

129  blande  .  .  .  om.  »quae**  YE.  Obiurgationi  s.  a.  blande  admisce  Vp 
Ep,  0.  semper  blanditiae  aliquid  admisce  6.  Obi.  s.  a.  admiace  blaaditiae 
VBd  Y,  69.  Obiurgationibus  bland!,  quid  semper  admisce;  familiarivs  enimet 
altius  penetrant  quae  moUi  uia  uadunt.  Insectatio  ipsa  moderata  sit;  neno 
etüm  se  mutet  qui  desperauit  P. 

130  seribens  aliquid  dicturus  es  Y  E.  Quoties  seribis  aliquid  aeditani 
scito  te  morum  tuorum  populo  cyrographum  dare  P  (wo  der  Eingaog  richüg 
überliefert  ist). 

131  om.  jyfuisse  sui**  YE.  Qui  seruus  crudelis  est  ostendit  in  aliis usii»- 
tatem  non  deesae  sed  potestatem  Yp  Ep  (seruis  Epa,  seruis  und  noa  oolon- 
talem  sibi  deesse  F).  Ostendit  in  aliis  quidem  non  uoluntatem  sibi  deesie  td 
potestatem  qui  ob  hoc  iniuriam  facit  quia  poteat  YBd  Yl,  17.  Qui  in  semo  ero' 
delis  est  satis  ostendit  aduersus  alium  potestatem  sibi  deesse  non  uohintatca  P* 
—  Richtig  ist  „potestatem  aduersus  alios  sibi  defuiue^. 

132  om.  „et«  YBd  Y,  92  (wo  loqui  nescit),  170,  VI,  29,  F  P;  fgl.  Or.75X, 
U.  757,  Wölfflin  Caec.  Balb.  p.  86,  Aus.  S.  s.  s.  2,  1  Loqui  ignorabit  qui  taeerr 
neaciet.  Was  die  Sentenz  Non  quicquid  etc.  anbetriflft,  ao  fisdet  sie  sieb  aneli 
im  eod.  P.  Nof  quicquid  ioprobi  audire  menierint  debeat  probi  dicers. 

133  auch  YBh  IX,  102.  eifugere  contentum  P. 

134  Ähnliches  bei  Sen.  Epist.  43,  5. 
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HS  om  «In«  aß.  —  om.  „est*  a.  —  effagere  aß. 

136  «inicos  multos« 

137  felieiUs  est. 

138  Arcam  intentio  frangit  animum  remissio. 

139  scelere  scelus  a. 

140  est  uir  a.  —  prodaiit  affectu  aß.  —  ut  oen  tantum  noa 
H«lit  peeeare  aed  ood  possit  a.  —  In  eod.  ß  ist  der  Spruch  aoge- 
fugt:  Satins  est  libertis  snperstitem  esse  quam  libertatia. 

141  peius  est  a.  —  hi  antem  aß. 

142  se  esse  a.  —  Nam  diues  .  .  .  om.  „suis^  a.  —  ae  gioria- 
hitar  ß.  —  arripit  aß. 

143  om.  „ae«  ß.  —  gioriabitur  aß.  —  esse  miserieordiae 
thae  a.  —  aeeios  t  b.  ingemiscet  ou  —  beatitudinis,  Explicit  ß. 

135  est  effttgere  Y.  Nach  dem  vorausgehendea  conscieatia  kana  man  wohl 
eher  an  A  raalis  h.'als  an  In  malis  h.  denken. 

13§  NoUa  p.  est  domas  quae  multos  capit  amieos.  Nam  ut  illam  forfuna 
anroste  amicitia  ampliauit  P.  —  N.  p.  d.  quae  multos  recipit  amicoa  Yp  Ep 
Gr.;  F  6  (wo  aber  Noa  est  p.  d.  steht),  rgl.  Or.  840,  R.  792. 

137  Seire  uii  felieitatem  felieitas  mazima  est  P.  —  «felieitate*  gibt 
uBiirettig  einen  besseren  Sinn  a]s  „paupertate*. 

138  ttimiam  Y,  om.  «nimia'  E.  —  Arcum  intentio  frangit  animum  remis- 
sio P,  Tgl.  Or.  S3,  R.730.  Die  Sangg.  und  cod.  P  geben  die  richtige  Leseart, 
vie  SOS  der  Paraileletelle  bei  Plui  an  seni  sit  g.  r.  16  herTorgeht  ro^ov  fiiv  ^ap, 
«c  ^9tv,  ^fTcrscvQfuvov  ^iryvvrat,  ^vx^  di  avtcfJiiy)}. 

139  nindicaBdom  est  Yp  Ep  YB  Y,  136.  Noa  uindicandum  seelere  si  possis 
Kelas  Fabr.  202.  —  Offenbar  ist  umdieandum  das  Richtigere,  rgl.  Sen.  Thyest. 
n04  Meiere  quis  pensat  seelus. 

140  Ygl.  Demoer.  sent.  n.  27  (Or.  I,  27)  a^ct^di^oO  rö  iiii  a^cxittv,  aUo^ 
:''  ;iiQ^c  £3Aciv,  Philemon  bei  Stob.  Flor.  9,  22.  —  Was  den  in  ß  beigefQgten 
Sprueh  aabetriffH,  so  lautete  er  wohl :  Satin«  est  Itberls  superstitem  esse  quam 
iiberUti. 

141  Regibns  est  peius  multo  quam  seruientibus.  Re  «era  quia  illi  singulos 
isli  uDioersoa  timent  Yp  Ep  (R.  peius  est  multo  quam  ipsis  seruientibus  quia 
»ingalos  isti  illi  uniuersos  timent  F),  Tgl.  Or.  856,  R.  803. 

142  effecit  egritudo  Y,  aegritudo  effecit  E.  —  operibus  Y.  —  om.  «spem*  Y. 
-  »ffecta  Ej. 

143  iogemiscit  im  Sang,  a  ist  die  richtige  Leseart.  Übrigens  gehört  diese 
Sentenz  zu  dem  oben  erwähnten  zweiten  Theile,  der  jedenfalls  erst  spfiter  an 
unsere  Saaunüiog  angefügt  wurde. 
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Wir  wollen  nun  die  Resultate,  welche  sich  aus  den  bisherigen 
Erörterungen  ergeben,  kurz  und  übersichtlich  zusammenstelleD. 
Was  zuerst  das  Verhältniss  unserer  Sammlung  zu  den  sogenanoten 
proverbia  Senecae,  dem  cod.  Frisingensis  und  dem  Florilegiam  im 
cod.  Parisinus  484 1  anbetrifft,  so  haben  alle  diese  Sammlungen  eise 
grosse  Anzahl  von  Sentenzen  gemein  und  mQssen  daher  auf  eine  and 
di^elbe  Quelle  zurflckgehen.  Vergleicht  man  den  über  Senecae  mit 
dem  cod.  Frising.,  so  ergibt  sich,  dass  der  erstere  seinem  grösseren 
Theile  nach  auch  in  jener  Handschrift  enthalten  ist;  denn  Ton  den 
143  Sentenzen  unserer  Sammlung  fehlen  in  dem  Frising.  nQr62, 
nämlich  4,  K,  7,  11,  15  (117),  18,  29,  36,  41,  42,  48,  49,  63,  54. 
57,  59,  66—71,  77,  80,  83,  85-88,  91—93,  95,  96,  101, 102, 
104,  105.  107,  108.  110—118,  118,  119,  121—127,  129. 
130,  133-135,  137.  139,  142*.  143,  wobei  wir  freilieh  keine 
RQcksicht  darauf  nehmen ,  ob  die  anderen  Sentenzen  auch  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  im  Frising.  vorkommen  ^).  Noch  grösser  ist 
die  Anzahl  von  Sätzen,  welche  der  Über  Senecae  mit  den  proverbia 
Senecae  gemein  hat,  indem  in  der  letzteren  Sammlung  nur  58  Spruche 
fehlen,  nämlich  4,  7,  15  (117),  19,  29,  35,  36,  41,  42,  48,  49, 
53—55,  57,  59,  66,  67,  70,  71,  77,  83.  85-88.  91—93,  95,  97. 
101,  102,  104,  105,  107,  108,  110-113.  118.  121—127.  130, 
j  32— 135,  137,  142,  143.  Im  cod.  Paris,  finden  wir  folgende  Sen- 
tenzen aus  unserer  Sammlung  12,  14—16.  70.  71,  82,  106—112, 
114—122,  128—133,  136—138.  im  Ganzen  also  31.  Übrigens 
bemerke  man,  dass,  während  der  Frising.  und  die  proverbia  Senecae 
mehr  Sentenzen  aus  der  ersten  Hälfte  unserer  Sammlung  enthalten, 
im  cod.  Paris,  meistens  Sprüche  aus  der  zweiten  Hälfte  vorkommen. 

Diese  Sentenzen  erscheinen  nun  in  den  genannten  Florilegieo 
gewöhnlich  nicht  in  gleicher  Gestalt;  vielmehr  ist  der  Text,  was  die 
Fassung  und  den  Umfang  anbetrifft,  an  sehr  vielen  Stellen  verschie- 
den. So  hat,  um  nur  einige  Beispiele  anzuführen,  n.  10  unsere 
Samiolung  die  richtige  Leseart  Multos  bewahrt,  während  Fris.  und 


')  Ich  kaoo  Datärlich  über  den  Frising.  nur  nach  den  Angaben  von  Gniter  und  Sir^ 
tori  (in  der  ed.  Patavina  1769)  urtheilen,  da  ich  eine  neue  Collation  dieser  HaaJ- 
schrift  nicht  besitze.  Für  den  Zweck  der  vorliegenden  Schrift  ist  dies  ras 
geringem  Belange,  da  es  sich  hier  blos  um  einige  allgemeine  Grundlage,  keiaes* 
wegs  aber  um  eine  erschöpfende  Untersuchung  bandelt»  die  ich,  wie  ackoa  früher 
bemerkt  wurde,  gerne  Anderen  überlasse. 
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prorerb.  unpassend  Omnes  lesen ;  dagegen  haben  wieder  diese 
n.  44  (nisi  anioius  magna  despiciens),  99  (quam  timidus  est)  die 
echte  Überlieferung  erhalten.  Die  Sentenz  80  erscheint  in  dem 
über  Senecae  und  den  prorerb.  in  der  riehtigen  Form  Excusationem 
quaerere  oitium  est.  Omnia  relinque  ad  deum*  im  Paris,  ist  sie  bis 
xur  Uukenntlichkeit  entstellt  (Excusationem  quaerere  uitiis  suis  est 
omnia  deo  delegare).  Andererseits  wftre  es  ohne  Jliife  des  Paris. 
niebt  mdglich  gewesen,  aus  n.  70  und  71  einen  Sinn  zu  gewinnen, 
da  dieser  Spruch  in  den  Handschriften  des  über  Senecae  durch  die 
Interpolationen  amicitias  und  uanitates  rein  unyerstSndlich  geworden 
ist.  Dass  auch  der  Umfang  der  einzelnen  Sprüche  in  den  yerschie* 
denen  Sammlungen  yerschieden  ist*  mögen  folgende  Beispiele 
beweisen:  n.  11  lautet  in  unserem  florilegium  Tristitiam  si  potes 
oon  admiseris,  si  minus  non  ostenderis,  im  Prising.  und  den  prorerb. 
findet  sich  nur  der  erste  Theil;  n.  28  hat  unsere  Sammlung  blos 
Optimos  ergo  animus  (et)  pulcherrimus  dei  cultor  (cultus)  est,  im 
Frising.  und  den  prouerb.  gebt  npch  ein  ziemlich  langer  Satz  ror- 
aus;  n.  136  fügt  der  Paris,  noch  die  Worte  hinzu  Nam  ut  illam 
fortnoa  anguste  (vielleicht  angustam  fecit  ita)  amicitia  ampliauit 
u.  dgl.  Oberhaupt  sind  die  Sentenzen  in  den  einzelnen  Sammlungen 
sehr  willkQrlich  behandelt;  da  findet  man  Wdrter  ausgelassen»  hier 
tndere  hinzagefägt,  da  ist  die  Satzbildung»  hier  die  Wortstellung 
verändert  Endlich  sind  fast  alle  Handschriften  dieser  Florilegien, 
weoD  auch  nicht  selten  yon  hohem  Alter»  doch  von  geringem  Werthe» 
da  sie  meistens  Ton  ganz  unwissenden  Leuten  geschrieben  sind  und 
daher  eine  Masse  der  albernsten  Fehler  enthalten.  Man  sieht»  dass 
vir  hier  mit  der  Oberlieferung  ziemlich  schlecht  daran  sind  und  es 
mitooter  kaum  möglich  ist»  die  ursprOngliche  Form  nur  annfthernd 
berzustellen. 

Wenn  wir  weiterhin  nach  den  Quellen  fragen,  aus  denen  unsere 
Sammlang  geflossen  ist»  so  ISsst  sich  darOber'nach  den  vorausgehen- 
den Erörterungen  Folgendes  bemerken.  Wörtliche  Entlehnungen 
^us  Schriftstellern  lassen  sich  nur  in  geringer  Zahl  nachweisen;  so 
fliod  n.  40»  41  und  43  dem  Buche  de  remediis  fortuitorum^»  n*  3 


')  Ob  dieses  Bach  ia  der  Form,  wie  es  uns  gegeowfirtig  vorliegt,  dei«  Sentci 
«BgebSrt,  hleibi  sebr  xweifeihsfl,  und  nicht  mit  Unrecht  bemerkt  Bernbardj  8. 725* 
dui  der  alte  Kern  iu  die&er  Schrift  geringer  anzaschlugen  sei  als  es  Hasse  thue.  Wenn 
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und  4  aos  Ltctantius  (Dirinae  institutiones),  o.  18  aus  Cieero  (Cato 
maior)  entnommen.  Viel  häufiger  finden  sich  entschiedene  Nach- 
bildungen Yon  Sätzen  aus  Schriften  des  Seneea,  besiNiders  den 
Epistulae  morales,  wie  n.  1,  47»  48»  64,  65,  72,  88,  oder  ron  Stel- 
len aus  dem  genannten  Hauptwerke  des  Lactantius,  wie  1,  29,  49, 
09.  Sehr  gross  ist  die  Anzahl  yon  dieta  philosophorum,  die  aas 
griechischen  Originalstellen  übersetzt  oder  ihnen  nachgebildet  sind; 
so  gehen  auf  sententiae  septem  sapientium  folgende  Nummern 
zorQck:  5,  7,  8,  11,  30,  36,  46,  61,  62,  67,  72,  78,  111,  114, 
132,  auf  Aussprüche  des  Demokritos  n.  82  und  140,  des  Demonax 
n.  112;  Pythagoreischen  Ursprunges  sind  n.  28  und  126,  ferner 
die  Sentenzen,  welche  in  mehr  oder  weniger  gleicher  Form  in  dem 
Enchiridion  oder  dem  Annulus  aureus  des  Rufinus  vorkommen,  näm- 
lich 6,  25,  80,  101»  126.  Noch  sei  bemerkt,  dass  fftr  n.  138  ein 
griechisches  Sprichwort  bei  Plutarchos,  für ^9  und  ttO  Stellen  aus 
Isokrates  an  Demontkos  die  Quelle  bilden;  n.  19  ist  uns  sonst  ab 
Ausspruch  des  Aristippos,  n.  106,  108  und  111  als  ApopbthegmaU 
des  älteren  Cato  überliefert;  an  zwei  Stellen  bemerkt  man  aaeh 
Anklänge  an  die  Bibel,  nämlich  n.  11  und  19«  Endlich  maasen  aoeh 
hie  und  da  metrische  Excerpte  benutzt  sein;  um  nur  ein  Beispiel 
anzuführen,  lassen  sich  in  n.  10  und  23  ToUstäudige  trochaisehe 
Tetrameter  nicht  verkennen.  Da  aber  hier  sehr  schwer  etvu 
Sicheres  festzustellen  ist,  so  begnügen  wir  uns  mit  dieser  einfachen 
Andeutung. 

Interessant  ist  es  hiebei  zu  sehen,  wie  die  Sammler  mit  dem 
ihnen  vorliegenden  Materiale  umgingen.  Nicht  genug,  dass  sie  den 
Text  nach  Belieben  änderten,  wobei  es  hauptsächlich  darauf  abge- 
sehen war,  für  die  Sentenzen  eine  starke  Pointe,  z.  B.  eine  witzige 
Antithese  zu  gewinnen,  so  erlaubten  sie  sich  soc^ar,  zwei  Sätze  u 
einem  Ganzen  zu  verbinden  und  so  eine  neue  Sentenz  zu  schaffen. 
So  geht  z.  B.  der  erste  Tbeil  von  n.  10  wahrscheinlich  auf  einen 


mall  die  Handschriften  g-enaoer  Tergleicheo  wird,  so  dürfte  «ich  woM  bents- 
atclleo.  daa«  der  Umfang  dea  Buelies  bald  gröaaer,  bald  kleiner  SberUelert  ist- 
Diea  ersieht  man  auch,  wie  übrigens  schon  Haaae  selbst  bemerkt  bat  (p.  IHK 
ans  anaerer  Sammlung ,  wo  sich  n.  42  mitten  unter  SStsen  aua  der  Schrift  '< 
rem^dUs  fortuitorum  eine  Sentens  findet,  die  der  Form  nach  den  anderen  rülifr 
gleicht  nnd  doch  nichi  in  jenem  Buche  vorkommt.  Und  diese  Senteas  iShlt  vitder 
im  Sang.  «  um  xwei  Sätze  mehr  als  in  den  anderen  HandschrifteB. 
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Vers,  eio€D  troeMisehen  Tetrameter,  urflek,  der  andere  Theil  ist 
aas  eiaem  Briefe  des  Seneca  entnommen*  Die  gleich  folgende  Sen- 
tenz »cheiot  Eom  Theile  einem  Sprache  der  Bibel»  snro  Theile  einer 
Goome  des  Periandros  nachgebildet  zu  sein,  und  ähnliches  gilt  ton 
n.  26,  80  n.  a.  i).  Hie  und  da  bat  wohl  der  Sammler  auch  eigene 
Sirze  beigeAlgt  oder  die  ganze  Sentens  neu  gemacht,  indem  er  blas 
irgend  efnen  Gedanken  woher  entlehnte.  Und  so  mag  denn  in 
manchen  dieser  Sprüche  das  Körnchen  Alterthum.»  wcJches  sie  ent- 
ftalren,  sehr  unbedeutend  sein.  Das  sind  also,  so  weit  wir  forschen 
konnten,  die  Quellen  fQr  diese  Sammlung  und  das  Ver&hrea,  das 
man  bei  der  Zusammenstellung  befolgte,  und  damit  schwindet  Mch 
jede  Heflnung»  dass  uns  in  einigen  dieser  Setttenzen  Bruchstficfce 
ao9  rerlorenen  Werken  des  Seneca  erhalten  sein  konnten. 

Wo  ist  nun  die  gemeinsekafUiche  Quelle  fOr  die  genannten 
Sammlangen  zu  suchen?  Ich  vermuthe,  dass  im  IV.  oder  V.  Jahr- 
honderte  mehrere  grössere  Florilegien  vorhanden  waren,  in  welchen 
die  einzelnen  Sentenzen  nach  einem  ethischen  Schema  fthnlieh,  wie 
in  dem  Anthelogion  des  Stobaios  oder  den  Parallelen  des  Joannes 
Damaskenos ,  angeordnet  waren.  Daten  bieten  auch  jene  StQcke  im 
cod.  Frising. ,  die  Wölfflin  in  seinem  angeblichen  Caecilius  Baibus 
p.  18  ff.  mitgetheilt  hat,  noch  immer  deutliche  Spuren«).  Diese 
Florilegieii  enthielten  Excerpte  aus  heidnischen  und  christlichen 
Aotoren,  wie  dies  ebenso  bei  den  genannten  Parallelen  des  Joannes 
•l«*r  Fall  int*}.  Daneben  gab  es  auch  eine  Sammlung  ron  einiel- 
nea  jambischen  und   trochäischen  Versen ,  die  nach  griechischen 


>j  D«TOQ  muu  nan  natfirlioh  du  Verfahren  der  Abachrcibar  wohl  unterscheiden,  die 
•ehr  häufig  swei  auf  einander  folgende  Sentenzen  durch  ein  enio,  autem,  uero 
Hiit  eiaaoder  in  Verbindung  brachten,  ohne  dabei  den  Sinn  irgendwie  in  Betracht 
zu  ziehen,  n.  B.  n.  3  and  4,  wo  die  lUndschrilten  ouUa  enim  oder  miUa  autem 
bieten,  die  beiden  SSUe  aber  ganz  rerschiedene  und  auch  dem  Gedanken  nach 
nieht  «neammengebdrige  Stellen  des  Lactantiua  enthalten. 

^1  Aooh  in  unserer  Sammlung  stehen  häufig  Sentenzen  neben  einander,  die  denselben 
oder  doch  einen  ihnltchen  Gedanken  eoUiailen,  s.  B.  44—46,  50  und  51,  63^65, 
Sl  und  62  n.  dgl. 

-)  So  sind  MMh  in  der  Sammlung  im  Frising.  und  den  Proverb.  Senecae  mehrere 
ehristliche  Sentenaen  zu  finden,  z.  B.  Qui  succurrere  perituro  potest  cum  non 
snceorril  oecidit  (Vp  Ep  F),  was  aus  Lact.  Dir.  Inst.  VI,  11  genommen  ist,  Adulter 
est  uoria  nmntor  acrior  Cr.  S,  B.  546,  das  mit  Ruf.  222  Adulter  est  in  suam  uzorem 
omaia  impudirwa  mnntor  ardentior  z««ammeDstimmt ,  wenngleich  auch  diese  Sen- 
tenz zaietxt  a«f  Sen.  de  const.  sap.  7,  4  zurückgehen  mag,  a.  dgl.  m. 
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Vorbildern  angelegt  und  entweder  nach  einem  Aüniichen  Sehen» 
oder  ohne  alle  Rfieksicht  darauf  rein  alphabetisch  angeordnet  war. 
Dieselbe  war  hauptsächlich  aus  Publius  Syrus  gezogen»  dann  aber 
mit  Versen  anderer  Komiker,  besonders  des  Terentiua,  und  auch 
Tragiker,  wie  des  Seneca,  yersetzt.  Dass  eine  solche  schon  zu  den 
Zeiten  des  Hieronymus  vorhanden  war  und  in  den  Schulen  gebraucht 
wurde,  geht  aus  der  bekannten  Steile  in  dem  Briefe  an  Laeta  CVD 
(I,  679  ed.  Vallars.)  hervor  t).  Überhaupt  scheinen  damals  solche 
moralische  Sentenzensaromlungen  in  Schwung  gekoounen  zu  sein; 
denn  aus  dieser  Zeit  haben  wir  ja  auch  den  mehrfach  erwähnten 
Annulus  aureus,  die  christliche  Bearbeitung  einer  Pythagoreischen 
Spruchsammlung  von  Rufinus,  dem  berühmten  Gegner  des  Hieronj- 
mus  s). 

Von  diesen  Florüegien  sind  uns  nun  TrQmmer  und  Exeerpte 
atler  Art  erhalten  >) ,  wobei  die  Überlieferung  auf  die  willkürlichste 
Weise  behandelt  wurde.  Man  erweiterte  und  verkGrzte  nach  Belle- 
ben,  man  ersetzte  die  classisohe  Form  durch  die  platte  und  verwa- 
schene Sprache  der  späteren  Zeit,  man  ging  endlich  mit  den  NameD, 
die  den  einzelnen  Sprüchen  beigeßgt  waren,  ganz  willkürlich  001, 
weil  es  eben  blosse  Namen  waren  und  man  die  meisten  Philosophen 
und  anderen  Schriftsteller  gar  nicht  kannte.  War  schon  frühzeitig, 
wie  man  dies  aus  PIutarch*s  Apophthegmata  ersehen  kann,  die  Tra- 
dition in^s  Schwanken  gerathen  und  wurden  schon  damals  einielne 
Aussprüche  ba*ld  diesem,  häld  jenem  beigelegt,  was  musste  erat  in 
den  späteren  Zeiten  geschehen  ?  Nebstdem  dass  bei  vielen  Sentenien 


1)  Legi  qaondaiD  in  scholis  puer:  'aegre  reprehendis  qnod  tloM  coiuneicere' 
(Or.  9,  R.  7). 

S)  Vgl.  Orelli  Opote.  Graec.  ret.  aeot.  f,  p.  XIV  ff.,  p.  57t  ff. 

>)  So  findet  sich  auch  in  dem  frQher  (Anni.  20)  erwfihnten  Sang.  899  ein  Braebittck 
einer  aolchen  Sammlung,  die  den  prorerbia  Senecae  Bhnlicb,  aber  etvaa  lirut 
gewesen  sn  sein  scheint,  p.  108:  »Prestabis  parentibus  pietaten  cogoatis  dllcctio- 
nem.  Prestubis  amicis  fidem  omnibas  aequitatem.  Pacem  cnn  omnibos  habebis  bffli 
cum  nitiis.  Peiora  sunt  tecta  odia  quam  sperta.  Propterea  te  loquax  iniBicvs  aiaii 
quam  tacituruus  offendit.  Perturpe  est  enim  quod  obiieitur  in  obiielente  coposci. 
Semper  dissensio  ab  «lio  incipiat  a  te  reconciliatio.  Succurre  paopertati  amieona 
immo  potius  occurres.  Talem  ditigenttam  exbibe  in  anicitiis  taia  eomparaatfi  ^ 
incipias  amare  quem  delnceps  possis  odire.  Tu  primum  exbibe  te  boauai  et  sie 
qnaere  allerum  similem  tui.  Turpius  nihil  est  qnara  cnm  eo  beUiun  gerat  c« 
quo  familiariter  uixeris.  Uires  tuas  amici  beneficiis  ininici  ininrits  aentiaaC  Ro 
magnae  clementiae  est  iodulgeado  corrigere  peccata  quam  iudicando. 
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jede  Bezeichnung  rerloren  ging,  wurden  die  nnbekannten  Namen 
häufig  dorch  bekannte  ersetzt»  wobei  gewisse  stereotype  Namen, 
wie  Soerates,  Seneca  o.  dg).,  den  Von ug  erhielten.  So  wird  es  denn 
begreiflich,  wie  anter  deren  Namen  Sentenzen  erseheinen,  die  doch 
von  ihnen  unm5glich  herrOhren  können  <).  Aus  diesen  Fiorilegien 
oder  aus  Excerpten  derselben  sammelte  man  nun  etwa  im  VI.  Jahr- 
hunderte die  Sprache,  welche  einzelnen  Autoren  angehörten,  und 
so  entstanden  die  Sammlungen,  die  uns  gegenwärtig  unter  dem 
Nsonen  des  Seneca,  des  Cato«  des  Varro  rorliegen.  Alle  diese  ent- 
halten einzelne  Sätze,  die  wirklich  jenen  Schriftstellern  angehören, 
aber  die  grosse  Hasse  ist  ein  buntes  Gemisch,  das  aus  den  Ter-* 
sehiedenartigsten  Quellen  geflossen  iat.  Was  die  Form  anbetrifft« 
so  hatte  sie  schon  bei  der  Aufnahme  in  die  Fiorilegien  und  beim 
Eicerpiren  derselben  gelitten;  nun  wurde  sie  erst  recht  in  der 
«illkQrlichsteu  Weise  behandelt. 

Von  dem  liber  Senecae  wissen  wir ,  wie  bereits  im  Eingange 
dieses  Abschnittes  bemerkt  wurde,  dass  er  schon  im  VI.  Jahrhun- 
derte, und  zwar  in  derselben  oder  euier  sehr  ähnlichen  Gestalt,  wie 
er  uns  gegenwärtig  vorliegt,  Torhanden  war.  Die  christlichen  An- 
klinge, die  sich  hie  und  da  in  den  Sentenzen  finden*),  können  uns 
oifht  befremden.  Schon  frOhzeitig  hatte  man  bemerkt,  dass  manche 
seiner  AussprOche  mit  Worten  der  Bibel  eine  aufTallende  Ähnlichkeit 


')  Ein  h&btckea  Prdbcbeo,  du  abrig^ent  nicht  ohne  eioen  gewiaten  Humor  xusammen- 
gMtellt  Ut,  ^bt  der  in  der  Torhergehenden  Aninerknng  genannte  Sang.  S99,  p.  132: 

Dieta  philoaophoram. 
Bonam  eat  mnlierem  non  längere  (Not.  Test.  I  Cor.  7,  1). 
Diiit  et  Menaadras    Bonam  eat  eia  ai  permana«rint  ut  ego   (Not.  Teat.  1  Cor.,  7,  S). 
Aratun  Pato  hoc  eaae  bonum  propter  inatantem  neeeaaitatem  (Tgl.  Vet. 

Teat.  ficcleaiaat  36,  1). 
Tmmoa  0  decoa  Italiae  uirgo  (Verg.  Aen.  XI,  508). 

ErmoB  Mnlierum  decipere  conailia  (Ätmlichea  Stob.  Flor.  73»  50). 

Tertnlina     Qnid,eat  hoc  omnea  locrna  oderont  unrua  (Hee.  II,  1  4). 
Comiena       Nihil  eat  dictum  qnod  non  ait  dictum  priua  (fiun.  prol.  41). 
DoB  Uarins  et  mutabilia  mnndua  per  feminam. 

Socratea       Sciebam    futorum   ut   iata  tonitrua  imber  aequeretur    (Diog. 

Laert  II,  36). 
Et  aliM         Et  hie  aoceva  q«ea  cernitia  nobia  novna  et  elegana.    Sed  nemo 
aeit  praeter  me  nbi  roe  premit  (Plut.  Fayu  isapatrfi»  p.  14t,  a 
•  bei  Stob.  Flor.  74,  45). 
*)  Vgl.  auch  die  Aamerkangcn  tu  n.  47  und  100. 
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zeigten,  in  welcher  Besiehung  wir  nur  auf  die  merkwürdige  Stelle 
bei  Lact.  Dir.  Inst.  I,  K  a.  E.  verweisen.  Dies  gab  dann  Veranlassung 
tu  jenem  bekannten  Falsificate  eines  Briefwechsels  zwischen  dem 
Philosophen  und  dem  Apostel  Paulus,  welches  Machwerk  Hieronymus 
gläubig  als  echt  annahm  uad  auf  Grundlage  dessen  dem  Seneca  einen 
Platz  in  dem  Catalogus  sanctorum  einräumte.  Da  nun  Nero,  wie 
natQrlich,  als  der  erste  und  ärgste  Verfolger  der  Christen  betraefalet 
wurde  (vgl.  de  mort.  persec.  c.  2)  und  Seneca  ein  Opfer  von  dessen 
Grausamkeit  geworden  war,  erschien  der  Philosoph  ganz  uod  gar 
unter  dem  Bilde  eines  christlichen  Märtyrers.  Und  daher  trug  man 
auch  kein  Bedenken,  ihm  christliche  Sentenzen  in  den  Mutid  zu 
legen.  Dieser  liber  Senecae  hat  nun  auch  bewirkt,  dass  die  Samm- 
lung der  Monosticha  in  vielen  Handschriften  den  Titel  Proverbia 
Senecae  erhielt.  Was  die  angeblichen  sententiae  Catonis  im 
Paris.  4841  (vgl.  Phil.  IX,  679  ff.)  anbetrifift,  sO  sind  sie,  wie  dies 
schon  Jordan,  Rhein.  Mus.  XIV,  S.  261  ff.«  richtig  erkannt  hat,  ein 
ähnliches  Sammelsurium  wie  der  liber  Senecae.  Und  dasselbe  gut 
von  den  sententiae  Varronis,  die  neuerdings  Ch.  Chappuis  in  seiner 
Ausgabe  0  P*  ^S  ff.  als  echt  zu  erweisen  gesucht  hat.  Jedenfalls 
aber  ist  es  gefehlt,  diese  Sammlungen  tief  in*s  Hittelalter  zu  ver- 
setzen, wie  dies  z.  B.  Bernhardy  S.  339  zu  wollen  scheint,  da  die- 
selben vielmehr  am  Eingange  desselben  entstanden  sind. 

Ein  anderes  Geschick  als  diese  Florilegien  erfuhr  die  Samm- 
lung von  Monosticha,  der  wir  früher  gedacht  haben,  indem  nimlicb 
dieselbe  mannigfach  interpolirt  und  erweitert  wurde.  Zuerst  versi- 
ficirte  man,  freilich  so  gut  als  dies  anging,  eine  Reihe  von  dicta 
philosophorum,  Sprüchwörter  u.  dgl. ,  übersetzte  Verse  aus  Menan- 
der^s  Monosticha  <)  und  ähnlichen  Florilegien,  und  ordnete  diese  alle 
der  alphabetischen  Reihenfolge    gemäss   in_  die   Sammlung  ein. 


^j  Sentences  d«  M.  Ter«ntiut  Varroo  «t  litte  de  tes  ottTn^et  d*apr^  diffjreoU  maiv- 
acriU  par  Charlea  Cbappaia.  Paris,  ISSS.  — A Um  Omades  entbekrt  die  HypotkeK 
TOD  Mercklin  in  Phil.  II,  S.  4Sa,  der  aladen  Verfaeaar  jener  SeaiwueiiMBBih«! 
einen  obacuren  Dichter  end  OramnaUker  Nanena  Varre  ans  des  Karolia^i«^«* 
Zeitalter  ansehen  will.  Obrie^eas  sei  hier  noeh  bemerkt,  das«  mit  dem  O'tate  tos 
dem  Liber  moralitatam  eleganlissimus  bei  Oehler  (M.  Ter.  Varr.  Sat.  Sfenipp.  rel4 
p.  0)  «Uirro  in  sententiia  libro  aeptimo*,  wenn  Oberkaupt  etwaa  darauf  la  fcb«* 
ist,  wohl  nicht  das  siebente  Bach  einer  Sentenaeasammlun|^  des  Varro,  tosifri 
vielmehr  eines  grösseren  Florilegiaro  beieiehnet  ist.       • 

>)  Vgl.  nibbeck  unter  n.  10,  20,  48  n.  ö. 
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Späterhin  wurden  noch  mehr  prosaische  Sentenxen  aufgenommeD, 
wobei  man,  um  dieselben  in  den  Monostieha  unteriobringen,  ein 
doppeltet  Verfahren  einschlu(r.  Entweder  I5ste  man  sie  nftmlich, 
veon  sie  etwas  grösser  waren,  in  einzelne  Zeilen  auf  und  stellte 
dann  an  den  Anfitng  jeder  Zeile  ein  Wort  mit  dem  gleichen  Anfangs* 
bochstabea  oder  man  hob  aus  denselben  einen  Satz  heraus  und 
beseitigte  das  äbrige.  Uro  diesen  Zeilen  die  gleiche  Länge  mit  den 
Venen  su  geben,  scheint  man  die  Sylben  abgezfthlt  zu  haben,  da 
man  damals,  was  die  Messung  der  Jamben  und  Trochäen  anbetrifft, 
entweder  gar  keine  oder  nur  sehr  ungenaue  Kenntnisse  besass.  Um 
dies  durch  ein  Beispiel  lu  erklären ,  wollen  wir  die  Form  (einiger 
Seateniea  im  über  Seneeae  und  den  Fvojfji^u  ilov6ütixoi  in  Betracht 
nehen.  Der  erste  Spruch  in  der  angeblichen  Schrift  des  Seneca 
lautet:  Omne  peccatum  actio  est.  actio  autem  omnis  uoluntaria  est 
tarn  honesta  quam  turpis:  ergo  uoluatarium  est  omne  peccatum. 
TolJite  excusationes :  nemo  peccat  inuitus;  in  äen  prorerbia  Seneeae 
i9ter  in  die  folgenden  Tier  Zeilen  zerlegt: 

Omne  peccatum  est  actio 

Omnis  actio  est  aoluntaria  tarn  turpis  quam  honesta. 

Omne  ergo  peccatum  uolnntarinm  est. 

Omitte  exeusationen :  nemo  peo^at  inuitus, 
m  denen  sich  die  letzte  auch  im  Frising.  findet.  Ebenso  ist  die 
iveite  Sentenz  im  Frising.  und  den  proverb.  Seneeae  in  zwei  Zeilen 
mit  gleichen  Anfangsbuchstaben  getheilt,  nämlich: 

Utilis  educatio  et  disciplina  mores  facit. 

Unde  bona  consuetudo  excutere  debet  quae  mala  instruxit. 

Von  dem  anderen  Verfahren  gibt  n.  18  Zeugniss,  wo  aus  der 
Stelle  des  Cicero  nur  die  Worte  Moostro  similis  est  auaritia  unica 
(Corroptel  statt  senilis)  ausgewählt  und  als  Sentenz  unter  M  ein- 
gereiht wurde,  oder  n.  94,  wo  nur  der  erste  Theil  Proximum  ad 
üinoeentiaro  tenet  locum  uerecunda  (peecati)  confessio  in  die  Mono- 
stieha aufgenommen  ist.  Da  nun  auch  die  wirklichen  Verse  bei  der 
Cberlieferung  durch  Umstellungen  der  Wörter  nach  der  gewöhn- 
Uehen  Wortfolge,  durch  Einschiebungen,  Auslassungen  u.  dgl.  viel- 
fach entstellt  sind,  so  ist  es  natürlich  oft  sehr  schwer  zu  entschei- 
den* ob  eine  Sentenz  ursprQnglich  als  Vers  abgefasst  war  oder 
nicht. 
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Es  ist  klar,  dass  es  unter  solcheo  VerbftltDissen  die  Hauptsache 
bleibt,  das  handschriniiche  Materiale  für  diese  Untersucboogen  mit 
der  möglicbsten  Genauigkeit  und  Vollsfändigkeit  herbeizoschaffeD. 
Man  wird  dann  wenigstens  der  Form,  in  welcher  diese  Sammlungen 
im  VI.  oder  VII.  Jahrhunderte  Yorlagen,  näher  kommen  und  dadurch 
auch  einen  Einblick  in  die  früheren  Zeiten  gewinnen.  Darum  möge 
hier  noch  am  Schlüsse  das  Bruchstück  im  cod.  Vindobonensis  d.368, 
saee.  X  oder  XL  auf  welches  auch  Wölfflin,  Rhein.  Mus.  XVI.  S.  616. 
aufmerksam  macht,  mitgetheilt  werden.  In  dieser  Handschrift  findet 
sich  nämlich  am  Ende  f.  91  ein  Blatt,  das  auf  beiden  Seiten  beschrie- 
ben ist  und  das  Fragment  einer  ähnlichen  Sammlung,  wie  im  cod. 
Frisingensis,  nämlich  die  Buchstaben  A — Centhält.  Darnach  kann 
man  wohl  mit  Wahrscheinlichkeit  rermuthen,  dass  der  Codex  einmal 
die  ganze  Sammlung  umfasste,  deren  grösserer  Theil  aber  leider 
mit  den  letzten  Blättern  verloren  ging.  Wir  geben  nun  die  Abschrift 
dieses  Bruchstückes,  indem  wir  zur  leichteren  Übersicht  den  eio« 
zelnen  Versen  die  Nummern  der  Ribbeck*8chen  Ausgabe  beißigeo. 

fol.  91  ^  a     AUennm  est  quicquid  optando  euenit.    Syri  ine.  &b.  4. 

Animus  qui  seit  uereri  seit  tuta  ingredi.     32. 

Amor  animi  qui  arbitrio  sumitur,  non  ponitur.     24. 

Ad  tristem  partem  strennua  suspitio.     6. 
s  Aspicere  oportet  quod  possis  perdere.     120. 

Alienum  homini  ingenno  acerba  est  seruitus.     1 0. 

Amans  iratus  multa  mentitur  sibi.     11. 

Amans  quid  eupiat  seit  quid  sapiat  non  uidet     13. 

Ad  calamitatem  quilibet  rumor  ualet.     4. 
^0  Ab  amante  lacrimis  redimes  iracundiam.     2. 

Auarum  facile  cupias  ubi  non  sis  idem.     36. 

Auarus  nisi  cum  moritur  nil  recte  fecit     39. 

Auarus  dampno  potius  quam  sapiens  dolet.     £i61. 

Animo  dolenti  nihil  oportet  credere.     29. 
<'  Amare  iuueni  fructus  est,  crimen  seni.     17. 

Amoris  uulnus  idem  qui  sanat  facit.     26. 

Aleator  quantum  in  arte  est,  tanto  est  nequior.     502. 

Auidum  esse  oportet  neminem  nisi  senem.     41. 

Amantium  ira  amoris  integratio  est     Ter.  Andr.  $55. 
80  Amans  sicut  fax  agitando  magis  ardescit.     12. 
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Amori  imperabit  sapiens,  staltos  seroiet.     30.         • 

Ab  alio  expectes  alteri  quod  feceris.     i. 

Anxilia  hnmana  firmus  consensus  facit.     43. 

Aut  amat  aut  odit  malier  nibil  est  certam.     42. 
^^  Arnes  parentem,  si  aequus  est;  si  alit^r  feras.      18. 

Amiei  oitia  nisi  feras  facis  tua.     21. 

Absentem  ledit  cum  ebrio  qui  litigat.     3. 

Aaaras  ipse  miseriae  caosa  est  suae.     38. 

Amans  quod  suspieatur  uigilans  somniat.      14. 
^  Amor  extorqueri  non  pote  sed  elabi  pote.     2^. 

Aperte  mala  cum  est  mulier,  tum  demum  est  bona.     ^34. 

Amare  sapere  uix  a  deo  conceditor.      16. 

^stute  crines  cum  celantur  aetas  indicatur.     5 £19. 

Auaro  quid  mal!  optes  nisi  nt  uinat  diu.     3$. 
3'  Ad  penitendum  properat  cito  qui  iudicat.     S. 

Amor  otiosae  causa  soliicitudinis.     354. 

Animo  uiram  pudicae,  non  oculo  eligunt.     31. 

Amantis  ins  iurandam  paenam  non  babet.     II». 

Amor  ut  lacrima  ab  oculis  oritur,  in  pectus  cadit.     28. 
«0  Amicum  an  nomen  babeas  aperit  calamitas.  '  22. 

Amori  finem  tempus,  non  animns  facit     5  £13. 

Bis  est  gratum,  quod  opus  est,  si  ultro  sit  datum.     61. 

Bonarom  rerum  nimia  consuetudo  pessima  est.     70. 

Bona  nemini  ora  est,  ut  non  alicui  mala.     69. 
43  Beneficia  plura  recipit  qui  seit  reddere.     47. 

Bonus  animus  lesus  multo  grauius  irascitur.     78. 

Beneficium  dando  accepit  qui  digno  dederit.     30. 

Bonos  animus  numquam  errandi  obseqoium  accommodat. 

63  (Tgl.  n.  54). 

Beneficium  sepe  dare  est  docere  reddere.     54. 
so  Bonitatis  uerba  imitari  malicia  maior  est      73. 

Bonum  quod  est  supprimitur,  nequaquam  extinguitur.    77. 

Beneficium  qui  dare  nescit  iniuste  petit    51. 

Bis  mori  est  alterius  arbitrio  mori.     60. 

Bis  peceas  cum  peccö  obsequium  accommodas.     63 

(Tgl.  n.  48). 
SS  Bona  mors  est  bomini  uitae  quae  extinguit  mala.     68. 

Blandicia,  non  imperio  fit  dulcis  uenus.     65. 

StUb.  d.  piiil.-lu«!.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  HA.  ^ 
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Beneficium  qui  dedisse  se  dicit  petit     l»3. 

Beniuoli  conuinctio  animi  maxima  est  cognatio.     1103. 

Bona  opinio  hominum  tutior  pecunia.     (Orelli  96.) 
<^«  Bis  uincit  qui  se  in  uictoria  abcit     64. 
fol.  91,  b.     Benignus  eüam  dandi  causam  cogitat.     ^9. 

Bene  dormit  qui  non  sentit  quod  male  dormiat.     45. 

Bona  fama  in  tenebris  proprium  splendorem  obtinet.     67. 

Bona  cogitata  sie  exeedunt  non  occidunt     44. 
65  Bona  imperancia  pecunia  est     ^62. 

Breue  amans  est  ipsa  memoria  iracundiae.      79. 

Bona  comparat  praesidia  misericordia.     66. 

Breuis  ipsa  uita,  sed  malis  fit  longior.     80. 

Beneficia  donari  aut  mali  aut  stulti  pntant     46. 
70  Bis  uixit  isy  qui  potuit  cum  uoluit  mori.     87. 

Bis  interimitur  qui  suis  armis  perit.     62. 

Bonum  est  fugienda  aspicere  in  alieno  malo.      76. 

Bene  perdit  nummos  iuditium  qui  dat  nocens.     56. 

Bona  quae  ueniunt  nisi  sustineantnr  cadunt  ut  opprimant.  563. 
TB  Bonum  ad  uirum  cito  moritur  iracnndia.     ^65. 

Bona  est  turpitudo  quae  periclum  uindicat      71. 

Beneficium  dignis  ubi  des,  omnes  obliges.     52. 

Bonum  est  fugienda  aspicere  in  alieno  malo.     76. 

Bene  perdas  gaudium,  ubi  dolor  pariter  perit.     55. 
80  Bene  audire  alterum  Patrimonium  est.    (Vgl.  Orelli  283.) 

Consueta  uita  ferri  non  reprendimus.     92. 

Crudelis  in  re  aduersa  obiurgatio.     99. 

Cui  semper  dederis  ubi  neges  rapere  imperes.     105. 

Cuius  mortem  amici  expectant,  uitam  eines  odernnt.    779. 
85  Citius  uenit  periclum,  cum  contempnitur.     88. 

Cuiuis  dolori  est  remedium  patiencia.     106. 

Cum  uitia  prosunt,  peccat  qui  recte  facit.     110. 

Contumelia  amici  nullius  inuenit  linguae  preces.     504. 

Contempni  est  grauius  quam  stulticia  percuti.     574. 
90  Comes  facundus  in  uia  pro  nehiculo  est     91. 

Crudelem  medicum  intemperans  eger  facit  98  (rgl.  n.  i  00). 

Contra  inprudentem  stnlta  est  nimia  ingenuitas.     94. 

Consiliis  inniorum  multi  se  docti  explicant     573. 

Cui  omnes  bene  dicunt,  possidet  populi  bona.     103. 
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9s  Cmdelis  lacrimis  pascitor,  non  frangitur«      100. 

Caret  pericnlo,  qui  etiam,  com  est  tutus,  cauet.     82. 

Cicatrix  consdentiae  pro  uulnere  est.     87. 

Caue  amicum  eredas,  nisi  quem  probaueris.     85. 

Cauendi  nnlla  est  dimittenda  oecasio.     567. 
100  Crndelem  medicum  intemperans  facti.     98  (vgl.  n.  Ol). 

Cum  inimico  nemo  tute  in  grattam  redit.      109. 

Casta  ad  uirum  matrona  parendo  imperat.     83. 

Consilio  melius  oincas  quam  iracundia.     1(72. 

Cottidie  dampnatur  qui  semper  timet.     95. 
i05  Cito  inproborum  laeta  ad  pernltiem  cadunt.     90. 

Crimen  relinquit  uitae  qui  mortem  appetit.     97. 

Cogas  amantem  irasci,  amare  si  uelis.     569. 

Crudelis  est,  non  fortis,  qui  infantem  necat.     575. 

Caue  ne  quicquid  incipias  quod  post  peniteat.     86. 
110  Cai  nolia  sepe  irasci,  irascaris  semel.      101. 

Caeci  sunt  oeuli,  cum  alius  (corr.  animus)  res  alias  facit.  8 1 . 

Cum  amas,  non  sapias,  aut  cum  sapias,  non  ames.      107. 

Cunctis  potest  accedere,  quod  cniuis  potest.  Syr.  ine.  fab.  3. 

Contra  felicem  uix  deus  uires  (am  Ende  eine  rasura).  93. 
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SITZUNG  VOM  7.  OCTOBER  1863. 


Die  Geschichte  des  Königslandes  Tsu. 

(Vorgelegt  in  der  SiUnng  vom  82.  JaU  1863.) 
Von  dem  w.  M.  Dr.  Ingust  Pfiimaier. 

Das  Königsland  Tsu,  welches  su  den  Zeiten  seiner  grössteo 
Macht  die  heutigen  Landschaften  Hu-pe,  Hu-nan  (beide  vormals  Hu- 
kuang  genannt),  Ngan-hoei,  Kiang-su  (beide  vormals  Kiang-nan  ge- 
nannt), ferner  den  grössten  Theil  von  Kiang-si,  einen  Theil  von  Sse- 
tschuen  und  Ho-nan  umfasste,  war  durch  König  Tsching  von  Tscheu, 
der  Hiung-yi,  den  Nachkommen  eines  sehr  alten  Ffirstengeschlechtei 
mit  dem  Lande  belehnte,  gegründet  worden. 

Die  Bewohner  von  Tsu  waren  ursprQnglich  sQdliche  Fremd- 
länder,  von  denen  jedoch  die  meisten  sehr  frühzeitig  die  Sprache 
und  die  Sitten  des  Mittellandes  angenommen  hatten.  Die  Spuren  der 
fremdländischen  Sprache  lassen  sich  übrigens  in  den  von  der  Geschiebte 
bewahrten  Namen  häufig  erkennen.  So  erscheinen  die  Wörter,  dorcb 
welche  die  Namen  der  frühesten  LandesfQrsten  ausgedruckt  werden, 
gewöhnlich  als  blosse  Laute  ohne  eigentliche  (mit  Hilfe  des  Mittel- 
ländischen bestimmbare)  Bedeutung.  In  den  Namen  der  ersten  Häupter 
des  Hauses,  später  auch  der  Königssöhne,  findet  sich  als  ergänzender 
Bestandtheil  das  Wort  ]i^  Hiung,  welches  im  Mittelländischen  für 
nMv**  gebraucht  wird,  in  der  Sprache  von  Tsu  aber  wahrscheinbcb 
^Fürst*'  bedeutet.  Die  Könige,  denen  der  Name  nach  dem  Tode  nicht 
beigelegt  wird,  führen  die  Benennung  ^jr  Ngao.  Bekannt  sind  au^ 

der  Sprache  von  Tsu  die  Wörter  ^  Ko  und  ^  ^  ü-thö, 

das  erstere  für  ^1  Jeu  „säugen**,  das  letztere  für  I^Hu  »Tiger*. 
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Die  Bewohner  toq  Tau  galten  för  wankelmQthtge  und  unruhige 
Geuter  und  wurden  besonders  eines  Hanges  zu  Empörungen  be- 
schuldigt. In  der  Tbat  hatten  alle  in  späterer  Zeit  vorkommenden 
folgenschweren  Empörungen  ihren  Ursprung  auf  dem  Gebiete  des 
ehemaligen  Tsu  und  waren  Tschin-sching,  Hiang-yQ  und  Lieu-'pang, 
der  letztere  der  Gründer  des  Hauses  Han,  Eingeborene  von  Tsu.  Den 
Kriegern  des  Landes  ward,  ?ielleicht  mit  einigem  Unrecht,  Mangel 
an  Ausdauer  und  Geneigtheit  zur  Flucht  vorgeworfen. 

Nachdem  Hiung-thung,  der  achtzehnte  Landesflirst  von  Tsu, 
(704  vor  unserer  Zeifrechnnung)  die  Königsbenennung  angenommen, 
erweiterte  das  Land  seine  Marken  nach  allen  Richtungen,  eroberte 
namentlich  die  in  seinem  Norden  gelegenen  kleineren  FOrstenthömer, 
Doternabm  Strafangriffe  und  erhob  zuletzt  selbst  Ansprüche  auf  die 
Führerschaft,  das  höchste  von  den  damaligen  berühmten  Machthabern 
Mgestrebte  Ziel. 

Durch  die  erwähnten  kleinen  Fürstenthfimer  von  dem  im  Norden 
zu  ähnlicher  Grösse  gelangten  Tsin  geschieden,  ward  Tsu  in  seinem 
Streben  nach  Führerschaft  mit  diesem  Fflrstenlande  in  Kämpfe  ver- 
vieiielt,  in  denen  es  mehrmals  siegte,  öfters  auch,  ohne  davon 
ia  seinem  Innern  berührt  zu  werden ,  denkwürdige  Niederlagen 
erlitt. 

Als  Tsin,  durch  die  Häuser  seiner  eigenen  Grossen  beengt,  den 
Gedanken  an  Führerschaft  aufgab,  ward  Tsu  durch  das  in  seinem  Süd- 
osten plötzlich  erstarkte  Königsland  U  bald  auf  gefährliche  Weise 
bedroht,  zuletzt  bis  zur  Vernichtung  geschlagen  und  nach  dem  Ver- 
lost der  Hauptstadt  dahin  gebracht,  dass  es  nur  noch  durch  ein  von 
Thsin,  einem  in  seinem  Nordwesten  gelegenen  Lande,  abgesendetes 
Kriegsheer  gerettet  wurde. 

Nach  dem  unerwarteten  Untergange  von  U  wurde  dasselbe 
Thsin,  welcher  einst  als  Retter  erschienen,  der  furchtbarste  Gegner 
Ton  TsQ.  Im  Nordwesten  durch  hohe  Gebirge  getrennt,  drang  Thsin 
theils  dureh  den  daselbst  befindlichen  Durchweg  Wu,  theils  von 
Westen  längs  der  SGdseite  des  gelbes  Flusses  durch  die  von  Tsu 
neu  erworbenen  Fürstenthümer  in  das  Gebiet  dieses  Landes  und  ent- 
ms  demselben»  abwechselnd  Krieg  führend  und  Bündniss  schlies- 
send,  unablässig  jedoch  List  mit  Gewalt  vereinend ,  binnen  Kurzem 
aosedgehnet  Länderstrecken,  so  dass  ungefähr  die  Hälfte  des  bis- 
herigen Gebietes  von  Tsu  allmählich  an  Thsin  verloren  ging. 
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lo  dem  Müsse  jedoch »  als  Thsin  Ton  Westen  yorrfickte,  war 
Tsu  bemQht ,  durch  neue  Erwerbungen  im  Osten  sich  f&r  das  Ver- 
lorene zu  entschädigen.  So  verleibte  es  nach  der  Zertrflmmeraiig  tod 
Yue  das  bisher  im  Besitze  dieses  Königslandes  befindliche  Gebiet  des 
ehiemaligen  U  dem  eigenen  Lande  ein,  bemächtigte  sich  im  fernen 
Nordosten  des  Fürstenthumes  KhiG  und  eroberte,  durch  Thsin  bereits 
dem  Untergange  nahe  gebracht,  noch  das  Erbe  Tschen-kung's,  d» 
alte  Forstenland  Lu. 

Unterdessen  hatte  Thsin  ungeachtet  der  Bunde  und  der  fort- 
gesetzten Angriffe,  welche  gegen  dieses  Land  zu  Stande  kamem 
sämmtliche  neben  ihm  bestehenden  Königsländer  in  schneller  Äcfeio^ 
anderfolge  zu  Boden  geworfen.  Die  beinahe  gleichzeitige  Vernichtong, 
der  dieselben  zuletzt  anheimfielen,  ereilte  Tsu,  und  zwar  nach  einen] 
Angriffe  der  Heerführer  Wang-tsien  und  Mung-wu  von  Thsin  (iii 
vor  uns.  Zeitr.),  schon  in  vierter  Reihe.  Es  fanden  nämlich  ?oa  den 
noch  übrigen  Königsländern  in  dem  Zeiträume  von  acht  Jahren  zu« 
erst  Hau,  hierauf  Tschao.  Wei,  Tsu,  das  von  Tschao  gegründet^ 
Nebenland  Tai,  Yen  und  zuletzt  Tsi  ihren  Untergang. 

Die  Ursache  des  Unglückes  von  Tsu,  muss,  obgleich  dies  theili 
weise  auch  bei  anderen  Königsländern  der  Fall,  hier  ganz  vorzQglieb 
in  der  Gesinnungslosigkeit  seiner  lelzten  Könige  gesucht  werden. 
Die  Leichtigkeit,  mit  der  diese  Könige  von  ihren  Freunden  sich  los- 
sagten, hierauf  mit  dem  Feinde,  so  oft  derselbe  auch  gegen  sie  deni 
Kampf  der  Vernichtung  geführt,  immer  wieder  Bfindniss  jind  Freund- 
schaft schlössen,  ist  sonst  ohne  Beispiel  und  Hess  die  Möglichkeiteo, 
welche  Gleichheit  der  Macht,  grösserer  Umfang  des  Landes,  Unab- 
hängigkeitssinn  der  Bewohner  für  den  Fortbestand  boten,  oicbt 
aufkommen. 

Die  alten  Bücher  sind  voll  von  Nachrichten  über  Menschen  und 
Verhältnisse  von  Tsu,  die  jedoch  nicht  Alles,  was  in  dieser  Hinsickt 
vorgefunden  wird,  zur  Geschichte  gehört,  so  hat  der  Verfasser,  der 
überdies  schon  in  früheren  Abhandlungen  viele  Einzelheiten  and 
kleine  Begebenheiten  zur  Kenntniss  gebracht ,  die  Nachrichten  von 
den  geschichtlichen,  grösstentheils  noch  unbekannten  Ereignis^eo 
nach  der  Reihung  und  Vorlage  des  Sse-ki  ausgearbeitet  und  das 
nicht  immer  leichte  Verständniss  derselben  auf  diese  Weise  vermittelt. 

Mehrere  in  dieser  Abhandlung  nicht  enthaltene  Einzelheiten 
und  Nachrichten  von  kleineren  Ereignissen  finden  sich  in  den  roo 
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dem  Yerfasaer.  TerSffentlichten  Erlftaterangea  aus  der  Geschichte 
Tseho-schfi,  nach  Jahren  der  FQrstea  ron  Lu  gereiht,  ferner  io  den 
ilhaadlangen :  ,,Zur  Geschichte  des  Entsatzes  von  Han-tan''  und 
.der  Redner  Tschang-I  und  einige  seiner  Zeitgenossen**. 

Die  Könige  von  Tsu   leiteten  ihren  Ursprung  von  J§  ^§ 

T9cb*haen-hiu,  einem  der  fünf  Allhalter,  dessen  Name  ß^  j^ 

K^-jang.  Kao-yang  selbst  war  der  Sohn  s^  a  Tschang-I 's,  der 
seinerseits  ein  Sohn  des  gelben  Allhalters.  Kao-yang,  der  Enkel  des 
gelben  Allhalters,  hatte  einen  Sohn,  Namens  j^Tsch'hing.Tsch^hing 
hatte  einen  Sohn,  Namens  ^  ^  Kbiuen-tschang.  Khiuen-tscbang 
hatte  einen  Sohn,  Namens  ^^  ra  Tschung-Ii.    Der  Allhaltcr  ^^ 

Khao,  genannt  ^  j^  Kao-sin,  begrQndete  seine  Lenkung  durch 
die  Eigenschaften  des  Feuers.  Tschung-li  wohnte  fQr  den  Alllialter 
in  droi  Rechtecke  des  Feuers,  wobei  er  sich  die  grössten  Verdienste 
erwarb  und  Ahig  war,  mit  dem  Glänze  die  Welt  zu  erleuchten. 
Der  Allhalter  Khao  ernannte  ihn  daher  durch  einen  höchsten  Befehl 

zum    ^^^  jj!^  Tsch*hi]-yung,  d.  i.  grossem  Lichte  <)• 

Als  das  Geschlecht  HI  ^  Kung-kung  sich  empörte,  ward 
Tschung-li  zu  dessen  Bestrafung  ausgesandt.  Da  er  hiermit  nicht  zu 
Stande  kam,  liess  der  Allhalter  an  dem  siebenundzwanzigsten  Tage 
des  seehzigtbeiligen  Kreises  Tscbung-li  hinrichten  und  ernannte 
dessen  jQngeren  Bruder  |^,  ^  U-hoei  zum  Nachfolger  in  dem 
Hanse.  Auf  Befehl  des  Allhalters  Khao.wohnte  U-hoei  wieder  in  dem 
Rechtecke  des  Feuers  und  versah  die  Stelle  des  Tsch*hu-yung.  Der 
Sohn  U-hoei*8  war  ^  ß^  Lo-tschung. 

L5-tschung  hatte  sechs  Söhne,  von  denen  angegeben  wird,  dass 
siesimmtlieh  auf  schwere  und  ungewöhnliche  Weise,  durch  „Ber- 
atung und  Spaltung*  geboren  wurden. 

Der  älteste  dieser  Söhne  war  ^  ^  Kuen-ngu.  Von  demsel- 
ben wird  angegeben,  dass  dessen  Name  '^  Fan,  der  Geschlechts- 
name |p^  KhL  Kuen-ngu  sei  eigentlich  der  Name  des  Landes,  wel- 
ches dem  späteren  VSj  Wei  entspricht. 


')  Ifsch  Aodereo  bedeuten  diese  Worte  ^^dts  erste,  anfingliche  Licht«. 
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Der  zweite  dieser  Söhne  war  ^j\  ^^  Tsan-hu.  Hierbei  wird 
ebenfalls  angegeben ,  dass  Tsan-hu  der  Name  eines  Gebietes,  wel- 
ches  das  spätere  B^  Han. 

Der  dritte  dieser  Söhne  war  jjj^   ^^  Peng-tsu.   Von  demsel- 


ben wird  angegeben,  dass  dessen  Name  ^^  Tsien,  der  Geschlechts- 
name das  hier  gesetzte  Peng.  Er  wäre  mit  ^  ^  Thai-peng  be- 
lehnt worden,  und  auch  Peng-tsu  sei  der  Naruc  eines  Gebietes,  das 
spätere  oft  genannte  Peng-tsching. 

Der  vierte  dieser  Söhne  war  A.  '^  Hoei-jin.  Bei  demselben 
wird  angegeben,  dass  Hoei-jin  der  Name  eines  Landes,  das  spätere 
^[5  Tsching. 

Der  fünfte  dieser  Söhne  war  ^  ^  Tsao-sing.  Hier  wird 
ebenfalls  angegeben,  dass  Tsao-sing  der  Naina  des  Landes,  welches 
das  spätere  ^R  Tschü. 

Der  sechste  Sohn  Lo-tschung*s  war  ^  ^  Ki-Iien.  Derselbe 
führte  den  Geschlechtsnamen  +:  Mi,  und  von  ihm  stammen  in 
nächster  Reihe  die  Könige  von  Tsu. 

Das  Geschlecht  Kuen-ngu  war  zu  den  Zeiten  der  Hia  zo  der 
Würde  von  Lehensf&rsten  gelangt  und  wurde  zu  den  Zeiten  des 
Königs  Khie  durch  König  Thang  vernichtet.  Das  Geschlecht  Peng- 
tsu  war  zu  den  Zeiten  derYinzu  der  Würde  von  Lehensflirsten  gelangt 
und  wurde  gegen  das  Ende  des  Zeitalters  der  Tin  vernichtet. 

Der  Sohn  Ki-lien's  war  yg[  j^^  Pu-tsu.  Der  Sobo  Pa-t8u*s 
war  ^^  ^  Hiue-hiung.  Nach  dem  Tode  Hiue-hiuDg*8  genetb 
das  Geschlecht  Ki-lien  in  Vergessenheit.  Einige  Hitglieder  desselben 
befanden  sich  in  dem  Mittellande,  andere  unter  den  Fremdländero, 
wesshalb  deren  Geschlechtsalter  nicht  einzeln  angefahrt  werdeo 
konnten. 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Wen  von  Tscheu  lebte  unter  deo 
Nachkommen  Ki-lien*8  ein  Mann,  Namens  »^  ^  Tscho-hianf. 
Derselbe,  auch  Tscho-hiung-tse  und  Tscho-tse  geuaunt»  diente  den 
Könige  Wen,  dessen  Lehrer  er  nach  einer  Angabe  gewesen.  TscbS- 
hiung  starb  frühzeitig  und  hinterliess  einen  Sohn,  Namens  ^  ^ 
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Hioog-IL   Der    Sohn   Hiung-ifs    war   ^j£  ^^  Hiiuig*kuaog.  Der 

Sohn  HiDng-kuang*8  war  J^  jf^  Hiung-yi.  * 

Hiung-yi  lebte  zu  deu  Zeilen  des  Königs  Sching  von  Tscbeu. 
Za  den  Zeiten  dieses  KOnigs  wurden  die  Nachkommen  derjenigen 
Würdenträger»  welche  sich  einst  um  die  Könige  Wen  und  Wu  yer- 
dient  gemacht«  herrorgezogen,  wobei  auch  Hiung-yi  mit  dem  Gebiete 

der  sfldlichen  Fremdl&nder  yon  ^^  Tsu  belehnt  wurde«  Die  Felder 

seines  Lehens  waren  solche,  wie  sie  den  Fiehensfllrsten  vierten  und 
fünften  Ranges  zukamen.  Hiung-yl  selbst  erhielt  den  Geschlechts- 

H  fr- 
Damen  des  besonderen  Seitengesehiechtes   4^  Mi  und  hatte  seinen 

Wohnsitz  in  |^  -^  Tan-yang  «)•  Hiung-yi,  Lehensf&rst  vierten 

Ranges  von  Tsu,  widmete  gleichzeitig  mit  Pe-khin,  Fürsten  von  Lu, 
mit  Heu,  dem  Sohne  Khang-scho*s  von  Wei,  mit  Si,  Fürsten  von 
Tsio,  und  mit  Liü-khi,  dem  Sohne  Thai-kung^s  vonTsi,  seine  Dienste 
dem  Könige  Sching  von  Tscheu. 

Auf  Hiung-yi  folgte  dessen  Sohn  "^  ^^  Hiung-I.  Der  Sohn 

Hiung-Fs  war  ÜB  ]f  ^  Hiung-than.  Der  Sohn  Hiung-than*s  war 
0  p^  Hinug-bchiug.  Diese  beiden  Söhne  folgten  ihren  Vfltern 
ab  Färbten  von  Tsu.  Der  Sohn  Hiung-sching  indessen  hatte  zum 
Nachfolger  seinen  jüngeren  Bruder  ^^  ]f  ^  Hiung-yang.  Der  Sohn 

Hiaog-yang*s  war  ^  ^^  Hiung-khiü,  der  seinerseits  drei  Söhne 
hatte. 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  ^  J  von  Tscbeu  war  das  Haus  des 

Königs  unansehnlich»  von  den  Lehensf&rsten  erschienen  mehrere 
nicht  an  dem  Hofe  und  schritten  gegenseitig  zu  Angriffen.  Hiung-* 
khlQ  gewann  in  hohem  Masse  die  Zufriedenheit  des  Volkes  zwi- 
schen dem  grossen  Strome  und  dem  Han.  Er  sammelte  daher  eine 

Kriegsmacht  und  richtete  einen  Angriffgegen  die  Gebiete  jS^Tung*), 


')  Ttn.jaBg  befand  aich  in  dem  heutigen  Nebenkreite  Tsch*hT-kiang,    Kreis  King- 

Uckea  ii  Hu-kueog. 
*)  YiBp  ut  das  spatere  Schsng-yung  (das  obere  Yung)  und  das  heutige  Tsch*ho-san, 

KreU  Yün-jang  in  Ha-kuang. 
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:|^  Yang«)  und  ^  Tue»)»  wobei  er  auch  bis  ^  Ngo«)  ge- 
langte. 

Hiung-kbiQ  sagte  jetzt:  Wir  sind  südliche  und  östliche  Fremd- 
länder. Wir  haben  nichts  zu  tbun  mit  den  Ehrennamen  und  den 
Namen  nach  dem  Tode,  die  gelten  in  dem  Mittellande.  —  Hierauf 
erhob  er  seinen  ftltesten  Sohn  1^-  Khang  zum  Könige  ron  "^^ 
Keu-tan*).  Sein  zweiter  Sohn  ^X  Hung  wurde  König  Ton  Ngo 
Sein  dritter  und  jüngster  Sohn  ^^  ^^  TschS-thae  wurde   König 

^0"  ^  j^  Tue-tschang.  Die  drei  zuletzt  genannten  LSnder  be- 
fanden sich  sämmtlicb  in  der  Gegend  des  grossen  Flusses  und  aof 
dem  Gebiete  der  Fremdländer  von  Tsu. 

Als  endlich  König  Li  ron  Tscheu  seiner  Zeit  GewaltthStigkeit 
und  Unterdrückung  übte,  (Urchtete  Hiung-khiü,  dass  dieser  König 
das  Land  von  Tsu  angreifen  werde.  Er  entfernte  daher  auch  die  in 
dem  Lande  ernannten  Könige  und  setzte  seinen  ältesten  Sohn,  der 
jetzt  unter  dem  Namen  j^  -^  ]f^  Hiung-wu- khang  >)  ange- 
führt wird»  zum  Nachfolger  ein.  Wu-khang  starb  indessen  frühzeitig. 
Nach  dem  Tode  Hiung-khiü*s  ward  dessen  zweiter  Sobo 
^^T  ^E  ^^  Hiung-tsch*he-hung,  der  früher  blos  Hung  genanot 
wird ,  zum  Fürsten  von  Tsu  eingesetzt.  Tsch*he«hun|[  ward  doreh 
seinen  jüngeren  Bruder  getödtet,  der  seine  eigene  Einsetzung 
bewerkstelligte  und  jetzt  unter  dem  Namen  ^j£  ]f  ^  Hiung-yen  •) 
angefahrt  wird. 

Auf  Hiung-yen  folgte  dessen  Sohn  ^ß  ]|[^  Hiung-yung.  im 
sechsten  Jahre  des  Fürsten  Hiung-yung  (842  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
regten die  Bewohner  von  Tscheu  einen  Aufruhr  und  überfielen  deo 
König  Li.  Derselbe  verliess  das  Land  und  floh  nach  Tseh^bi. 

Hiung-yung  starb  im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (838  ror 
uns.  Zeitr.)    und  hatte  zum    Nachfolger  seinen  jüngeren  Bruder 


1)  YiiDgp  eniapricht  dem  heutigen  Yiing-Ucheti  in  Kiaog-nan. 

>)  Unter  der  Benennung  Yue  wurde  nlies  Land  im  Süden  tou  Tsu  verstanden» 

*)  NgÖ  entspricht  dem  heutigen  \V'u-tscb«ng  in  Hu-kuang. 

A)  Ken-tan  ist  das  spitere  Riang-Iing  und  das  heutige  King-tscheu  in  Hn-kn»?- 

B)  Zur  Aufhellung  der  Verschiedenheii  der  Namen,  mit  welchen  die  Söhne  Rioa^kbii  * 
belegt  werden,  ist  der  Verfasser  nicht  im  Stande,  etwas  anzugeben,  eben  •«  »"'? 
fiber  die  wahre  Bedeutung  dieser  und  anderer  jedenfalls  fremd lindisebra  NtuM- 

•)  Frfiher  wurde  derselbe  Tsch*hi-thse  genannt. 


Die  Geschichte  des  Koni^slsniles  Tsu.  75 

B^  ]3g  Hiang-yen.  Hiung-yeng  starb  im  zehnten  Jahre  seiner 
Leokung  (828  vor  uns.  Zeitr.)  und  hinterliess  yier  Söhne.  Der 
älteste  dieser  Söhne  hiess  ^    /f^    Pe-schuang ,    der    im    Alter 

iiichstfoigende  ^  "flll  Tsehung  -  siue  •  der  dritte  ^L  aX/ 
Scho-khan,  der  jöngste  ^^  ^  Ki-siun.  Nach  dem  Tode  Hiung- 
yeo^s  wurde  dessen  ältester  Sohn  Pe  -  schuang  zum  Forsten 
eingesetzt  und  erhielt  den  Namen  ^  ]f  &  Hiung*sehuang.  Das 
erste  Jahr  dieses  Forsten  (827  vor  uns.  Zeitr.)  ist  auch  das 
erste  des  Königs  Siuen  Yoa  Tscheu. 

Hiang-schuang  starb  im  sechsten  Jahre  seiner  Lenkung  (822 
vor  ans.  Zeitr.) ,  und  dessen  drei  jüngere  BrQder  stritten  sich  um 
die  Einsetzung.  In  diesem  Streite  fand  Tschung-siue  den  Tod,  Scho- 
kban  ging  der  Gefahr  aus  dem  Wege,  indem  er  das  Land  rerliess 
und  sieh  auf  dem  Gebiete  *J^  Po  i)  aufhielt.  Der  zurQckgebliebene 
jQngste  Bruder  Ki-siQn  M(ard  hierauf  eingesetzt  und  erhielt  den 
Namen  ^ral  "^^  Hiung-siQn.  In  das  sechzehnte  Jahr  Hiung-sifln's 
(806  vor  uns.  Zeitr.)  fällt  die  Gründung  des  Fürstenlandes  Tsching 
ond  die  Einsetzung  des  Fürsten  Hoan  ron  Tsching. 

Hiung-siün  starb  im  zweiondz wanzigsten  Jahre  seiner  Len- 
kung (800  Tor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
^  ^^  Hiung-ngo.  Als  Hiung-ng5  im  neunten  Jahre  seiner 
Unkuiig  (791  Tor  uns.  Zeitr.)  starb ,  folgte  ihm  dessen  Sohn 
m  ]|^  Hiung-I,  genannt  ^jr  %-  Jo-ngao.  Im  zwanzigsten 
jaure  Jü-ngao*s  (771  vor  uns.  Zeitr.)  ward  König  Teu  von  Tscheu 
dureh  die  «westlichen  Hunde-Fremdländer*'  getödtet»  und  Tscheu 
verlegte  seinen  Wohnsitz  nach  Osten.  Zugleich  ward  Siang»  Fürst 
TOD  Tbsin,  zum  Lehensf&rsten  der  Reibe  ernannt. 

Jo-Dgao  starb  im  siebenundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(764  ?or  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  j^  ^^ 

Hiong-khao »  genannt  ^jr  j^  Siao  -ngao.  Als  Siao-ngao  im  sechs- 
ten Jahre  seiner  Lenkung  (758  vor  uns.  Zeitr.)  starb,  folgte  ihm 
dessen  Sohn  R^  ^^  Hiung-sehün,  genannt  ^  li^  Fen«-mao. 
Im  dreizehnten  Jahre  Fen-mao^s  (745  Tor  uns.  Zeitr.)  ward 
SehiDg-sse  von  Tsin  mit  der  Stadt  Khio-wo  belehnt  und  dadurch  der 

M  In  Sid^n  des  benti^ea  Rico-ninfp  in  Fo-kien. 
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Grund  zu  der  späteren  Zerrüttung  des  Landes  gelegt  Fen-tnao, 
auch  Fen-roao-tse,  d.  i.  Fen-mao»  Lehensfürst  vierten  Ranges 
genannt»  ward  im  siebenzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (741  vor 
uns.  Zeitr.)  durch  seinen  jüngeren  Bruder  \q\  ]|^  Hiung  -  tbung 
getödtet.  Hiung -thung»  der  hierauf  seine  eigene  Einsetzung  zum 
Fürsten  bewirkte,  heisst  in  der  Geschichte  Konig  jä^  Wo  tod 
Tsu. 

Im  siebenzehnten  Jahre  des  Königs  Wu  (724  vor  uns.  Zeitr.) 
lödtete  Tschuang»  Fürst  von  Khio-wo,  den  Gebieter  des  Landes,  den 
Fürsten  Hiao  von  Tsin.  Im  neunzehnten  Jahre  des  Königs  Wo  (722 
vor  uns.  Zeitr.)  empörte  sich  Tuan,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten 
Tschuang  von  Tsching.  Im  einundzwanzigsten  Jahre  des  Königs 
Wu(720  vor  uns.  Zeitr.)  plünderte  Tsching  die  Felder  des  Himmels- 
sohoes.  Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (719  Tor 
uns.  Zeitr.)  tödteteTscheu-yQ  von  Wei  seinen  Gebieter,  den  Forsten 
Hoan.  Im  neunundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (712  vor  uns. 
Zeitr.)  tödtete  Hoei  von  Lu  seinen  Gebieter,  den  Fürsten  Yin. 
Im  einunddreissigsten  Jahre  des  Königs  W^u  (710  vor  uns.  Zeitr.) 
tödtete  Hoa-tii,  der  grosse  Hausdiener  von  Sung,  seinen  Gebieter, 
den  Fürsten  Schang. 

Im  fünfunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (706  vor  ans. 
Zeitr.)  bekriegte  Tsu  das  Fürstenland  1^  Sui  9-  Dieses  Land,  des- 
sen Fürsten  den  Geschlechtsnamen  des  Himmelssohnes  führten,  mel- 
dete: Wir  haben  nichts  verbrochen.  —  Der  König  von  Tsu,  jetzt 
noch  Fürst  Hiung-thung  genannt»  erwiederte:  Wir  sind  die  Fremd- 
Iftnder  des  Südens  und  Ostens.  Jetzt  sind  die  Fürsten  der  Lehen 
sämmtlich  abgefallen  und  unternehmen  gegeneinander  Streifzöge* 
Einige  unter  ihnen  tödteten  sich  gegenseitig.  Wir  sind  im  Besitze  ab- 
genützter Panzer  und  wünschen  uns  anzusehen  die  Lenkung  des  mitt- 
leren Landes.  Ich  wünsche,  dass  das  Haus  des  Königs  mich  ehredorcli 
eine  höhere  Benennung.  —  Die  Machthaber  von  Sni  baten  deronacb 
in  Tseheu»  dass  dem  Fürsten  von  Tsu  eine  höhere  Benennung  Ter- 
liehen  werde.  In  dem  Hause  des  Königs  gab  man  dieser  Bitte  kein 
Gehör,  worauf  die  Abgesandten  zurückkehrten  und  Tsu  die  Meldang 
brachten. 


*)  Das  heutige  gleichnamige  Sui  des  Kreises  Te-ngao  ia  Ha-kaaBg. 
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Hiung-thuDg  von  Tsa  zürnte  pber  die  Erfolglosigkeit  seiner 
Bitte  nnd  sagte  endlich:  Hein  Vorfahr  TschS-hiung  war  der  Lehrer 
des  Königs  Wen.  Er  ist  frühzeitig  gestorben.  König  Sching  erhob 
den  mir  Torangegangenen  Fürsten,  und  er  hiess  ihn  mit  den  Feldern 
eines  LehensfBrsten  vierten  und  f&nften  Ranges  wohnen  in  Tsu.  Die 
Fremdländer  des  Südens  und  Ostens  drängen  sich  insgesammt  her- 
bei, um  sich  zu  unterwerfen,  aber  der  König  ertheilt  mir  keine  wei- 
tere Rangstufe.  Ich  werde  mich  selbst  durch  eine  Benennung  ehren. 
—  Demgemäss  setzte  sich  Hiung-thung  im  siebenunddreissigsten 
Jahre  seiner  Lenkung  (704  vor  uns.  Zeitr.)  zum  Könige  ein  und 
erhielt  die  Benennung  König  Wu.  Nachdem  er  noch  mit  den  Hacht- 
habern  von  Sui  einen  Vertrag  geschlossen,  zog  er  aus  diesem  Lande 
ab.  Um  dieselbe  Zeit  machte  auch  Tsu  zum  ersten  Male  Fort- 
sehritte auf  dem  Gebiete  von  y*^  Po,  in  dessen  Besitz  er  sich 
behauptete. 

Im  einundfünfzigsten  Jahre  des  Königs  Wu  (690  vor  uns. 
Zeitr.)  berief  Tscheu  den  Fürsten  von  Sui  an  den  Hof  und  hielt  ihm 
Tor,  dass  er  die  Einsetzung  des  Fürsten  von  Tsu  zum  Könige 
reranlasst  habe.  Tsu  nahm  es  seinerseits  übel ,  dass  Sui ,  in- 
dem er  der  Vorladung  nach  Tscheu  Folge  leistete,  den  Vertrag 
gebrochen  und  schritt  zum  Angriff  auf  Sui.  König  Wu,  der  sich  zu 
seinem  Heere  begeben  hatte,  starb  jedoch  auf  dem  Wege  nach  Sui, 
worauf  die  Kriegsmacht  von  Tsu  das  Unternehmen  aufgab. 

Auf  König  Wu  folgte  dessen  Sohn   -W    ^^  Hiung-thse,  ge- 

aannt  König  ^    Wen.   Dieser  König  zog  von  Tan-yang  weg  und 

machte  §1]  Ying  i)  zur  Hauptstadt  des  Landes. 

Im  zweiten  Jahre   seiner  Lenkung  (688  vor  uns.  Zeitr.)  zog 
König  Wen  an  der  Spitze  einer  Kriegsmacht  gegen  das  Fürstenland 
^  Schin*)  und  nahm  seinen  Weg  über  ^R  Tengs),  dessen  Für- 
sten von  dem  Geschlechte  isi  Man.   Die  Machthaber  von  Teng 


4  Yiag  bflftod  sich  lehn  Weglaogeo  nördlich  von  dem  spütereu  Kiang-Iiiig^  welches 

»eiaerseiU  das  heutige  King-Ucheu  in  Hu-kuang. 
')  Schis  befand  sich  in  der  Gegend  der  HaopUtadt  des  heutigen  Kreiaea  Nan-jang  in 

Ho-nan. 
>)  Teng  befand  eich  im  Mordoaten  der  Uaopisfcadt  des  heutigen  Kreiaes  Nan-yaag  in 

Hn^ksaag. 
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wansehten,  dass  ihr  Land«  aus  welchem  die  Gemahlina  des  frOhereu 
Königs  Wu  von  Tsu  stammte»  in  Tau  einTerleibt  werde  und  sagten: 
Der  Köaig  von  Tsu  kann  uns  leicht  wegnehmen.  —  Der  Forst  ?od 
Teng  yerweigerte  jedoeh  seine  Zustimmung. 

Im  sechsten  Jahre,  des  Königs  Wen  (684  yor  uns.  Zeitr.) 
machte  ein  Kriegsherr  von  Tsu  einen  Angriff  auf  Tsai,  nahm  den 
Fürsten  die  ses  Landes  gefangen  und  führte  ihn  nach  Tsu,  woselbst 
man  ihn  wieder  freiliess  i).  Tsu  bewältigte  und  beleidigte  am  diese 
Zeit  die  zwischen  dem  grossen  Strome  und  dem  Han  gelegenea 
kleinen  Fflrstenländer,  welche  sich  sämmtlich  vor  ihm  fOrchteten. 

Im  eilften  Jahre  des  Königs  Wen  (679  ror  uns.  Zeitr.)  trat 
Hoan»  Fürst  Ton  Tsi»  zum  ersten  Male  als  Obergewaltiger  auf.  Um 
dieselbe  Zeit  erschien  auch  Tsu  zum  ersten  Male  als  grosses 
Fürstenland.  Im  folgenden  Jahre  (678  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm 
Tsu  einen  Angriff  auf  Teng  und  yernichtete  es. 

König  Wen  starb  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenkung 
(677  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
Wn  F^^  Hiung-ken,  genannt  ^j^  T^  Tu-ngao.  Im  fünften  Jahre 
seiner  Lenkung  (672  yor  uns,  Zeitr.)  trachtete  dieser  König  seinem 
jüngeren  Bruder  Ji|^  ^^  Hiung-wen  nachdem  Leben.  Hiung-wes 
floh  nach  Sui,  mit  dessen  Hilfe  er  Tu-ngao  überfiel  und  tödtete. 
Hiung-wen  nahm,  hierauf  von  der  Würde  seines  Bruders  BesiU 
und  heisst  in  der  Geschichte  König  j^  Sching. 

König  Sching,  der  eben  eingesetzt  worden,  war  bemüht,  Wohl- 
thaten  zu  verbreiten  und  Gnade  zu  spenden,  während  er  gleich- 
zeitig die  alten  Verhältnisse  der  Freundschaft  mit  den  Lehensfursteo 
wieder  anzuknüpfen  suchte.  Im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung 
(671  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  er  eine  Gesandtschaft  mit  Ehren- 
geschenken an  den  Himmelssohn.  Der  Himmelssohn  übersandte  ihm 
das  Fleisch  der  Darbringung  aus  dem  Ahnenheiligthume  der  Tscheo 
und  liess  dabei  dem  Könige  von  Tsu  die  folgende  Weisung  zukom- 
men: Halte  nieder  deine  südlichen  Gegenden,  den  Aufstand  der 
östlichen  Fremdländer  und  von  Tue.  Mache  keine  Einfälle  m  das 


^  So  die  in  der  Geechiehte  too  Tf  u  enUiftlteneAogibe,  aus  welcher  woU  herverf  ekt,  dies 
min  dem  FursteD  voo  Tsei  die  Freiheit  schenkte,  nicht  aber,  dass  man  ihm  die  Kiefc- 
kehr  in  sein  Land  erlaubte.  Nach  der  Geschichte  tob  Tsai  starb  der  First  Toa  Ttai 
in  Tso,  Dschdem  er  daselbst  nenn  Jahre  surock^ehalten  worden  war. 
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mittlere  Laod.  —  Um  diese  Zeit  hatte  Tsa  bereits  einen  Umfang 
TOD  lehntausend  Weglftngen. 

Im  seehzelmten  Jahre  des  KOnigs  Sching  (656  yor  uns.  Zeitr.) 
drang  Hoao»  Fürst  Ton  Tsi,  an  der  Spitxe  der  Heere  der  Lehens- 
forsten  in  Tsu  und  erreichte  das  Gebiet  \]^  Hing  0- Sching,  K5nig 

TonTsu,  schickte  den  HeerfShrer  ^r  J^  Khie-hoan  mit  einer 
Kriegsmacht  gegen  den  vorrückenden  Feind.  Khie-boan  beschwor 
ilskli  einen  Friedensrertrag  mit  dem  Fürsten  Hoan.  Dieser  Fürst 
stellte  Tsu  darüber  zur  Rede ,  dass  dieses  den  dem  Könige  Ton 
Tscheu  schuldigen  Zoll  nicht  einsende.  Tsu  verstand  sich  zur  Dar- 
reichung dieses  Zolles,  worauf  das  Heer  von  Tsi  das  Land  verliess. 

Im  achtzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (654  vor  uns.  Zeitr.)  zog 
K5Dig  Sching  mit  einem  Kriegsheere  liach  Norden  und  bekriegte 
das  Furstenland  ^M^  Hiü  >).  Der  Landesfürst  Ton  HiQ  erschien  mit 
enthlössten  Schultern  und  entschuldigte  sich  wegen  seiner  Verbre- 
chen, worauf  er  von  Tsu  freigelassen  wurde*  Nach  dem  MFrflhling 
und  Herbst''  belagerten  die  Lehensfürsten ,  den  Fürsten  Hoan  von 
Tsi  an  der  Spitze»  eben  die  neuerbaute  Feste  von  Tsching,  als  sie 
erfuhren,  dass  der  König  von  Tsu  die  Hauptstadt  von  Hiü  belagere. 
Se  eilten  auf  diese  Kunde  allsogleich  dem  bedrängten  Hiü  zu  Hilfe. 

hn  dreiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (649  vor  uns. 
Zeitr.)  bekriegte  Tsu  das  Fürstenland  ^  Hoang  *),  weil  dasselbe 
ihm  nicht  den  gebührenden  Zoll  gebracht  hatte.  Bei  einer  früheren 
Versammlung  der  Lehensf&rsten  war  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  gesonnen, 
auch  mit  den  Fflrstenländern  Hoang  und  «^  Kiang  den  Vertrag  zu 
beschwören.  Kuan-tschung  bemerkte  dagegen:  Kiang  und  Hoang 
sind  fern  von  Tsi  und  nahe  bei  Tsu.  Es  sind  Länder,  welche  ftir 
Tsü  von  Nutzen  sind.  Wenn  es  sie  angreift  und  wir  nicht  im  Stande 
sind,  ihnen  zu  Hilfe  zu  kommen ,  so  können  wir  uns  durch  nichts 
voranstellen  den  Fürsten  der  Lehen.  —  Fürst  Hoan  Hess  diese  Worte 
Qnbeachtet  und  beschwor  mit  den  beiden  genannten  Fürstenländern 
<len  Vertrag.  Als  Tsu  nach  Kuan-tschung's  Tode  Kiang  und  Hoang 


*)  U  4er  GMcliichte  ron  Tsu  steht  irriger  Weise  HIng-sao,  welches  kein  Gebiet  von 
Tin,  sondern  der  Name  eines  Berges  sfldlicb  tou  dem  heutigen  Tscbing-tscheu 
isHo-nan. 

')  Bis  ist  die  Gegend  dee  heutigen  Hiü-ticheu  in  Ho-nan. 

')  UosBg  ist  die  Gegend  des  heutigen  Hoang-tscheu  in  Hu-ikuang. 
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angriff,  konnte  ihnen  Fürst  Hoan  zum  Bedauern  der  Weisheits- 
freunde keine  Hilfe  bringen.  Im  nftchatfolgenden  Jahre  (648  Tor 
uns.  Zeitr.)  yernichtete  Tsu  das  Förstenland  Hoang.  Im  secksuad- 
zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Schlug  yemichtete  Tsu  wieder  das 
FQrstenland  ^YingO- 

Im  dreiunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (639  yor 
uns.  Zeitr.)  vermass  sich  Siang,  der  Fürst  des  kleinen  und  wenig 
mächtigen  Sung,  die  Obergewalt  anzusprechen  und  die  Lebens- 
fürsten zur  Beschwörung  eines  Vertrages  zu  versammeln.  Er  liess 
die  Aufforderung  zum  Besuche  der  Versammlung  auch  aa  Tsu  er- 
gehen. Der  König  von  Tsu  zürnte  und  sprach :  Er  hat  mich  aufge- 
fordert zu  erscheinen.  Ich  werde  in  Freundschaft  hinzieheo ,  anf 
ihn  eindringen  und  ihn  beschämen.  — Der  König  reiste  hierauf  nach 
'±  Yü»  einem  Gebiete  von  Tsching,  wo  die  Versammlung  statt- 
fand. Daselbst  liess  er  den  Fürsten  Siang  durch  eine  in  den  Hinter- 
halt gelegte  Kriegsschaar  festnehmen  und  verfugte  dessen  Frei- 
lassung erst,  nachdem  der  Fürst  von  Lu  sich  für  den  durch  diese 
That  beschimpften  Gefangenen  verwendet  hatte. 

Im  vierundreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (638  ?or  uns. 
Zeitr.)  wandte  sich  Wen,  Fürst  von  Tsching,  nach  Süden  und  er- 
schien an  dem  Hofe  von  Tsu,  während  es  sich  für  ihn  als  Lehens- 
fürsten  gebührt  hätte,  nach  Westen  zu  reisen  und  an  dem  Hofe  toa 
Tscheu  zu  erscheinen.  In  demselben  Jahre  bekriegte  Sching,  König 
von  Tsu ,  im  Norden  das  Fürstenland  Sung  und  schlug  dessen  Heer 
an  den  Ufern  des  Flusses  'Sl  Hung.  Siang,  Fürst  von  Sung,  ward 
in  dieser  Schlacht  durch  einen  Pfeilschuss  verwundet  und  starb  an 
seiner  Wunde  in  dem  nächstfolgenden  Jahre. 

Im  fünfunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (637  for 
uns.  Zeitr.)  reiste  Tschung-ni,  Fürstensohn  von  Tsin,  durch  Tsq. 
König  Sching  bebandelte  seinen  Gast  nach  den  für  einen  Lehens- 
fürsten geltenden  Gebräuchen  und  liess  ihn  auf  ehrenvolle  Weise 
nach  Thsin  geleiten. 

Im  neununddreissigsten  Jahre  des  Königs  Sching  (633  vorui» 
Zeitr.)  wandte  sich  Hi,  Fürst  von  Lu,  an  Tsu  mit  der  Bitte,  dass 


1)  Yiog  soll  gleiche  Lage  mit  dem  FfirsienliDde  Liao  gehabt  haben.  Da*  lelitere  hetit^ 
sich  in  der  Gegend  des  beutigen  Ka>8chi,  welches  in  bedentender  BnUeracvr  '^^' 
östlich  Ton  Ju-ning  in  Ho-nan. 
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gegen  Tsi,  wo  der  Sohn  des  Forsten  Hiao  nach  dem  Ableben  seines 
Vaters  getodtet  worden,  ein  Angriff  bewerkstelligt  werde.  Tsu  ent- 
sandte den  Porsten  von  ffl  Schin  mit  einer  Kriegsmacht  zum  An- 
griff auf  Tsi.  Der  genannte  Heerf&brer  eroberte  die  Stadt^&  Ko  <)» 

welche  man  ^  Yung,  einem  Sohne  des  Fürsten  Hoan  von  Tsi, 
zum  Wohnsitz  anwies.  Auch  die  flbrigen  in  ihrer  Bewerbung  um 
die  Nachfolge  unglQcklichen  sieben  Söhne  des  Fürsten  Hoan  von 
Tsi  kamen  als  Flüchtlinge  nach  Tsu,  wo  ein  jeder  derselben  zu  einem 
huchsten  Grossen  des  Landes  ernannt  wurde. 

In  demselben  Jahre  vernichtete  Tsu  das  Fürstenland  '^& 
Koei  <),  welches  fortan  den  Laudesgöttern  keine  Gaben  darbrachte. 
Üea  Anlass  zu  dieser  Vernichtung  gab  der  Umstand,  dass  die  Fürsten 
rooKuei  die  Nachkommen  Hiung-tsch^he*s,  Sohnes  <)  des  Fürsten 
HioDg-khiü  von  Tsu,  daher  so  wie  Tsu  den  Tsch*hu-yung  (das 
grosse  Lieht)  und  Tscho-hiung  zum  Stammvater  hatten. 

Im  Sommer  des  Jahres  unternahm  Tsu  einen  Kriegszug  nach 
SuDg.  Dieses  Fürstenland  begehrte  Hilfe  von  Tsin.  Als  Tsin  zur 
Bettang  ron  Sung  auszog,  gab  König  Sching  das  Unternehmen  auf 
^  kehrte  in  sein  Land  zurück,  ^j^  -^   Tse-y5 ,  Heerf&brer  von 
Tso,  bat  um  die  Erlaubniss,  eine  Schlacht  geben  zu  dürfen.   König 
Sebing  erwiederte:  Tschung-ni  war  ausgewandert  und  befand  sich 
in  der  Fremde  lange  Zeit.  Zuletzt  ward  es  ihm  möglieh»  zurückzu- 
kehren in  sein  Land.  Somit  hat  der  Himmel  ihm  die  Wege  eröffnet : 
wir  können   gegen   ihn     nicht  aufkommen.  —  Als  Tse-yo   seine 
Bitte  beharrlich  wiederholte,  überliess  ihm  der  König  ein   wenig 
zahlreiches  Heer  und  entfernte  sich.  Tsin  schlug  hierauf  wirklich 
deo  Heerführer  Tse-yo  in  der  Schiacht  von  Sching-po.  König  Sching 
entbrannte  in  Zorn  gegen  Tse-yo,  der  sich  sofort  das  Leben  nahm. 
König  Sching  war  ursprünglich  gesonnen,  seinen  Sohn  G^   &B 
Sebaog-tsebin  zum  Nachfolger  einzusetzen,  und  er  sprach  hierüber 


*)  Ihtt  ehemalige  Ko-tcbing  io  dem  späteren  Thsi-pe,  welches  seinerseits  das  heutige 

Thsi-siog  in  Schsn-taog. 
*)  Raei  lag  in  der  Gegend  der  Hanpfatadt  des  heutigen  Kuei-ischeu  in  Sse-tschuen ,  an 

der  Nordseite  6eM  Berges  Wu-sau  und  au  der  Stelle,  wo  sich  das  Dorf    ^^    ^^ 

Hise-knei  beSndet. 
M  Der  Aaeleger  Fö-khien  sagt  Enkels. 
SiUb.  d.  pbtl.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd .  I.  Hft.  d 
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mit  dem  Landesgehilfen  I-  ^  Tse-achang.  Dieser  sagte:  Diu 
0  Gebieter,  bist  noch  nicht  alt  und  hast  auch  viele  BegQnstigte  im 
Innern.  Wenn  du  ihn  absetzest ,  so  entsteht  Aufruhr.  Die  Erhebung 
in  dem  Lande  Tsu  wird  gewöhnlich  zu  Theil  den  Jüngsten.  Zudem 
hat  Schang-tschin  das  Auge  einer  Wespe  und  die  Stimme  eines  wildeo 
Hundes:  er  ist  ein  hartherziger  Mensch.  Er  darf  nicht  eingesetzt 
werden.  —  Der  König  gab  diesen  Worten  kein  Gehör  und  setzte 
Schang-tschin  zum  Nachfolger  ein.  Später  wollte  der  König  wieder 
einen  andern  Solin ,  Namens  UqV  TschS  einsetzen  und  den  Nach- 
folger Schang-tschin  absetzen.  Schang-tschin  hörte  dies,  hatte  aber 
noch  keine  Gewissheit,  ob  es  sich  wirklich  so  verhalte.  Er  entdeckte 
daher  die  Sache  seinem  Zugesellten  ^^  yj^  Fan-thsung  und  fragte 
ihn,  wie  er  sich  Gewissheit  verschaffen  könne.  Fan-thsung  rietk 
ihm ,  der  begünstigten  jüngeren  Schwester  des  Königs,  der  an  den 
Fürsten  von  Kiang  vermählten  ±[  ^jrj;  Kiang-mi,  den  Empfang  n 
bereiten  und  ihr  dabei  ohne  Achtung  zu  begegnen,  indem  Kiang-mi, 
in  die  Geheimnisse  des  Königs  eingeweiht,  in  der  Aufwallung  des 
Zornes  sicher  die  Wahrheit  sagen  würde. 

Schang-tschin  befolgte  den  Ratb  seines  Zugesellten.  Kiang-mi 
war  über  das  unehrerbietige  Benehmen  des  Nachfolgers  entrüstet 
und  rief:  Es  ist  ganz  billig,  dass  der  König  dich  tödten  will  uBtl 
einsetzen  Tschel  —  Schang-tschin  hinterbrachte  dem  Zugeselitea 
Fan-thsung  diese  Worte  und  bemerkte  dazu:  Es  ist  suverlässig!  — 
Fan-thsung  fragte  den  Nachfolger:  Bist  du  fähig,  ihm  ^  zu  dienea? 
—  Schang-tschin  antwortete:  Ich  bin  es  nicht  fähig. —  Fan-thsoo^ 
fragte:  Bist  du  fähig,  auszuwandern  und  dich  zu  entfernen?- 
Schang-tschin  antwortete:  Ich  bin  es  nicht  fähig. —  DerZugestelW 
fragte  wieder:  Bist  du  fähig  eine  grosse  That  zu  verrichten?- 
Der  Nachfolger  antwortete:  Ich  bin  es  fähig. 

Im  zehnten  Monate  des  sechsundvierzigsten  Jahres  des  Köaip 
Sching  (626  vor  uns.  Zeitr.),  zur  Zeit  des  Winters,  bewerkstel- 
ligte Schang-tschin  mit  den  für  das  Gebäude  des  Nachfolgers  b^ 
stimmten  Leibwachen  die  Einschliessung  seines  königlichen  Vaten> 
König  Sching  bat,  dass  er  Bärentatzen  essen  und  hierauf  sterben 
dürfe.  Da  nämlich  Bärentatzen  sich  schwer  sieden  lassen,  so  holte 


1)  Dem  König>Mohne  Tsche. 
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er,  dass  eodlieh  Jemand  von  aussen  ihm  zu  Hilfe  kommen  werde. 
Die  Bitte  ward  ihm  abgesehlagen.  An  dem  vierundvierzigsten  Tage 
ies  sechzigtheiligen  Kreises  erhängte  sich  König  Sching.  Dessen 
Nachfolger  war  Sehang-tschin,  genannt  König  i^  Mo.  Dieser  König 
schenkte  gleieh  nach  seiner  Erhebung  das  Gebäude,  welches  er  als 
der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  besessen,  dem  Zugestellten 
Fao-thsung.  Ausserdem  übertrug  er  diesem  das  Amt  eines  grossen 
Lehrers  und  die  Führung  der  Geschäfte  des  Landes. 

Im  dritten  Jahre  des  Königs  Mo  (623  yor  uns.  Zeitr.)  ver- 
nichtete Tsu  das  FQrstenland  ^  Kiang  9.  Im  vierten  Jahre  des 
Königs  Mo  (622  vor  uns,  Zeitr.)  vernichtete  Tsu  die  Fürstenländer 
/\  Lo  s)  und  ^3  Liao  <).  Die  Fürsten  dieser  zwei  Länder  waren 
die  Nachkommen  Kao-thao's,  Landesgehilfen  des  Königs  Yü.  Im 
achten  Jahre  des  Königs  Mo  (618  vor  uns.  Zeitr.)  bekriegte  Tsu 
das  Furstenland  Tschin»  weil  dieses  sich  der  Macht  von  Tsin  unter«- 
worfen  hatte. 

König  Mo  starb  im  zwölften  Jahre  seiner  Lenkung  (614  vor 
m.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^  Liü ,  ge- 

oaont  König  h-^  Tschuang.  Dieser  König  hatte  sich  bereits  drei 
Jahre  in  seiner  Würde  befunden,  ohne  irgend  eine  Verfügung  ge- 
troffen zu  haben.  Er  Hess  Tag  und  Nacht  Klangspiel  aufführen  und 
verkündete  in  dem  Lande  als  Befehl:  Wer  es  wagt,  Vorstellungen 
zu  machen,  stirbt,  ohne  Verzeihung  zu  finden.  —  Indessen  trat 
W  (^  U-khiu  bei  dem  Könige  ein,  um  diesem  Vorstellungen  zu  ma- 
chen. König  Tschuang  sass  zwischen  den  Glocken  und  Trommeln,  wäh- 
rend er  mit  dem  linken  Arme  eine  Nebengemahlinn  aus  Tsching,  mit 
dem  rechten  Arme  ein  Mädchen  ans  Yue  umschlungen  hielt.  U-khiü 
»praeh:  Es  ist  mein  Wunsch,  ein  Räthsel  vorzutragen.  Es  gibt  einen 
Vo^I,  der  sitzt  auf  der  Erdhöhe.  Er  ist  drei  Jahre  nicht  geflogen, 
bat  drei  Jahre  seine  Stimme  nicht  hören  lassen.  Was  für  ein  Vogel 
ist  dies?  »  König  Tschuang  erwiederte:  Wenn  er  drei  Jahre  nicht 
gefiogen  ist  und  dann  fliegt,  so  erhebt  er  sich  zu  dem  Himmel 


M  KUof  befand  sich  in  dem  ehemalig^en  Unterk/'eise  Ngan-yang,  Rreit  Ju-niqg  (früher 

h-nm)  in  Ho-nan. 
*)  Lö  ist  4m  henlige  Lo-ngao,  Kreis  Liu-Uchen  in  Kiang-nan. 
')  Lim  ist  dM  heatige  Ka-schi,  Kreis  Ja-ning  in  Ho-nan  . 

6* 
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Wenn  er  drei  Jahre  seine  Stimme  nicht  hat  hören  lassen  und  die 
Stimme  dann  hören  lässt,  so  erfüllt  er  die  Menschen  mit  Schrecken. 
U-khiQ  kann  sich  zurückziehen»  ich  habe  es  schon  errathen. 

Nach  einigen  Monaten  schwelgrte  der  König  massloser  als  frflher. 
Der  grosse  Würdenträger  ^  ^  Su-thsung  trat  bei  dem  K5nige 
ein,  in  der  Absicht,  ihm  Vorstellungen  zu  machen.  Der  König  fragte 
ihn:  Hast  du  den  Befehl  nicht  gehört?  —  Su-thsung  antwortete: 
Tödten  sich  selbst  und  dadurch  erleuchten  den  Gebieter,  ist  das 
Verlangen  des  Dieners.  —  Der  König  machte  sofort  dem  Schwelges 
und  dem  Klangspiel  ein  Ende  und  gab  in  Sachen  der  Lenkung  Ge- 
hör. Er  Hess  einige  hundert  Mensehen  hinrichten ,  während  einige 
hundert  Andere  bei  ihm  Zutritt  erhielten.  Zugleich  betraute  er  U- 
kbiü  und  Su-thsung  mit  den  Geschäften  der  Lenkung»  was  bei  den 
Bewohnern  des  Landes  grosses  Wohlgefallen  erweckte.  Noch  in 
demselben  Jahre»  dem  dritten  seiner  Lenkung  (611  yor  uns. 
Zeitr.)  vernichtete  König  Tschuang  das  Fürstenland  j^   YungO- 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Tschuang  (608  vor  uns.  Zeitr.) 
bekriegte  Tsu  das  Fürstenland  Sung»  weil  dieses  sich  yon  ihm  los- 
gesagt hatte.  In  diesem  Feldzuge  erbeutete  Tsu  fünfhundert  Kriegs- 
wagen. 

Im  achten  Jahre  seiner  Lenkung  (606  vor  uns.  Zeitr.)  bekriegte 
König  Tschuang  die  westlichen  Fremdländer  von  ^^  R^  Lo-boen, 
welche  sich  im  Südwesten  des  Flusses  Lo  angesiedelt  hatteo.  Aof 
diesem  Zuge  erreichte  er  denFluss  Lo»  an  welchen  die  Hauptstadt 
des  Himmelssohnes  gelegen»  und  hielt  eine  Heerschau  an  den  Marken 
des   Landes   Tscheu.    Ting»   König   yon   Tscheu,    entsandte  deo 

Königsenkel    yä|  Muau  mit  dem  Auftrage»  den  König  von  Tsu  zu 

bewillkommnen.  König  Tschuang  fragte  diesen  Abgesandten  um  iit 
Schwere  der  neun  Dreifüsse»  wodurch  er  su  verstehen  gab»  dasser 
in  Tscheu  einfallen  und  die  Dreifüsse»  durch  deren  Besitz  die  Gewalt 
über  die  Welt  verbürgt  wird»  wegnehmen  wolle.  Der  Königsenkei 
Muan  antwortete:  Es  handelt  sich  um  die  Tugend»  es  handelt  sidi 
nicht  um  die  Dreifüsse.  —  König  Tschuang  sagte  hierauf:  Ver- 
schanze dich  nicht  hinter  den  neun  Dreif&ssen.    Die  abgebrocbenes 


1)  Das  heutige  Tschü-san,  Kreis  Yün-yaog  in  Hu-kuang.  Zu  den  Zeiten  der  Tl»>o 
führte  dieses  Gebiet  den  Namen  Sch»ug-3rung,  .das  obere  Yung**. 
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Sehoäbel  ao  deo  Haken  der  Speere*de8  Landes  Tau  sind  hinrei- 
cheDd,  om  aus  ihnen  die  neun  Dreif&ase  zu  yerfertigen. 

An!  diese  Worte  entgegnete  der  Königsenkel  Muan :  Leider! 
Do,  0  Gebieter  und  König,  hast  es  vergessen I  Einst  zur  Zeit  der 
rolleo  BIfithe  der  Yü  und  Hia  kamen  die  Vertreter  der  Fernen 
Gegenden  herbei.  Die  als  Zoll  das  Erz  brachten »  waren  die  Hüter 
der  neun  Landstriche.  Man  goss  die  Dreifüsse  und  versah  sie  mit 
Abbildungen  der  lebendigen  Wesen.  Die  hundert  lebendigen  Wesen, 
man  war  gegen  sie  auf  der  Huth,  man  bewirkte»  dass  das  Volk  kannte 
die  Verrätber  unter  den  Geistern.  Khie  hatte  eine  zerrüttete  Tugend» 
Qod  die  Dreifüsse  wurden  flbergefiihrt  zu  den  Yin.  Es  vergingen 
Jahre  sechshundert  Tsch*heu  von  Yin  war  grausam,  übte  Be- 
druekuDg,  und  die  Dreif&sse  wurden  übergeführt  nach  Tscheu.  Bei 
der  Tagend  lieblichem  Licht  mögen  sie  immerhin  klein  sein ,  sie 
sind  gewiss  schwer  0-  BeiVerrath,  Verderbtheit,  Finsternissund 
ZerrOttoDg  mögen  sie  immerhin  gross  sein,  sie  sind  gewiss  leicht*). 
Einst  gab  König  Sching  den  Dreiflissen  eine  bleibende  Stelle  in 
Kia-j5  >).  Indem  er  die  Schildkrötenschale  brennen  Hess  hinsichtlich 
der  Geschlechtsalter,  erhielt  er  deren  dreissig.  Indem  er  die  Schild- 
Wöteoschale  brennen  Hess  hinsichtlich  der  Jahre,  erhielt  er  deren 
äebenhondert.  Dies  ward  durch  den  Himmel  befohlen.  Ist  die  Tugend 
der  Tscheu  auch  geschwunden,  der  Befehl  des  Himmels  ist  noch 
Dicht  Terändert.  Nach  der  Schwere  der  neun  Dreif&sse  kann  man 
oocb  nicht  fragen,  —  Der  König  von  Tsu  kehrte  hierauf  in  sein  Land 
2örück. 

hn  neunten  Jahre  seiner  Lenkung  (60S  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
aaonte  König  Tschuang  das  auch  unter  dem  Namen  j^    ^    Tse- 

rne  bekannte  Haupt  des  Geschlechtes  ^j^  ^  Jo-ngao  zum  Lan- 
desgebilfen.  Jemand  verleumdete  das  Geschlecht  Jö-ngao  bei  dem 
Könige,  worauf  dieser  Landesgehilfe,  um  nicht  hingerichtet  zu 
Verden,  dem  Könige  durch  einen  Überfall  zuvorkam.  Der  König 
(«hrte  jedoch  einen  raschen  Schlag  gegen  den  WürdentrSger  des 


^  Sie  könaen  nicht  weggeführt  werden. 

*}  Sie  köonen  Ton  ihrer  Stelle  geschafft  werden. 

')  In  Weiten  der  Haopt«t«dt  des  heutigen  Kreites  Ho-nin  befand  tich  der  Feldweg  Ton 


RiS-jö.  An   diesen  Ort  uberfQhrte  König  Wn  von  Tsch'eu  die  neun 
Dreifnise^  and  K5nig  Scbnng  giib  ihnen  spfiter  daselbst  eine  bleibende  Stelle. 
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Geschlechtes  J5-Dgao,  der  mit  ^seinen  Verwandtschaften  hingerichtet 
wurde.  Im  dreizehnten  Jahre  des  Königs  Tschuang  (601  ror  uns. 

Zeitr.)  vernichtete  Tsu  das  Fürstenland  ^f  Sehu  9. 

Im  sechzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (598  ror  uns.  Zeitr.) 
unternahm  König  Tschuang  an  der  Spitze  der  Lehensfflrsten  einen 
Angriff  auf  Tschin,  woselbst  ^  ^%  ^W  Hia  -  tsch'hing  -  schü 
den  Fürsten  des  Landes  getödtet  hatte.  König  Tschuang  liess  Hia- 
tsch*hing-schü  hinrichten  und  machte  Tschin,  nachdem  er  es  gäaslich 
zertrümmert  t  zu  einem  Kreise  yon  Tsu.  SSmmtliche  Würdenträger 
kamen  hierauf,  um  dem  Könige  Glück  zu  wünschen.  Q^  "^  ^ 
Schin-scho-schi,  der  eben  aus  Tsi,  wohin  er  als  Gesandter  geschickt 
worden,  zurückgekehrt  war,  erschien  ebenfalls,  wünsdite  aber  dem 
Könige  kein  Glück.  Von  dem  Könige  desshalb  befragt,  antwortete  er: 
Ein  gemeines  Sprichwort  lautet:  Der  Führer  der  Kuh  betritt  die  Felder 
der  Menschen.  Der  Besitzer  des  Feldes  nimmt  ihm  die  Kuh  weg.  — 
Das  Feld  betreten,  ist  nicht  recht.  Aber  ihm  die  Kuh  wegnehmen, 
ist  dies  nicht  auch  zu  arg?  Zudem  hast  du,  0  König,  ausAnliss 
der  Unthaten  von  Tschin  dich  gestellt  an  die  Spitze  der  Fürsten 
der  Lehen  und  es  angegriffen  gerechter  Weise.  Wenn  du  es  aber 
angreifst  und  Begehren  hast,  es  zu  einem  Kreise  zu  machen,  wie 
könntest  du  da  wieder  Befehle  erlassen  an  die  Welt?  —  Köoig 
Tschuang  setzte  hierauf  den  Nachfolger  von  Tschin  wieder  %m 
Fürsten  des  Landes  ein. 

Im  Frühlinge  des  siebenzehnten  Jahres  seiner  Lenkung  (S97 
vor  uns.  Zeitr.)  schritt  König  Tschuang  zur  Belagerung  der  Haupt- 
Stadt  des  mit  Tsin  yerbündeten  Tsching.  Nach  drei  Monaten  hatte 
er  die  Stadt  überwftitigt  und  hielt  seinen  Einzug  durch  das  Thor 
Fl  £  Hoang-men.  Daselbst  kam  ihm  der  Fürst  von  Tsching, 
der  sich  an  die  fQr  einen  Diener  und  Knecht  geltenden  Gebräuche 
hielt,  mit  entblössten  Schultern  und  an  einem  Stricke  ein  SeW 
führend,  entgegen  und  sprach:  Ich  der  Verwaiste  verleugnete  deo 
Himmel  und  war  nicht  ßhig,  dir,  0  Gebieter,  zu  dienen.  Du,  0  6e* 
bieter,  trügest  in  dem  Busen  den  Zorn  und  gelangtest  zu  der  nie- 
drigen Stadt.  Dies  ist  meine ,  des  Verwaisten  Schuld.  Darf  ich  es 
wagen,  nicht  unbedingt  dem  Befehle  zu  gehorchen?   Wenn  du  aas 


1)  Schu  befand  sich  östlich  von  dem  heutigen  Lö-ngan,  Kreis  LÜi-ischea  in  Kisag-na« 
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als  Gftste  yersetxest  an  das  sQdlfche  Meer«  wenn  du  uns  als  Diener 
Dod  HSgde  yerschenkst  an  die  FQrsten  der  Lehen,  auch  dann 
werden  wir  unbedingt  dem  Befehle  gehorchen.  Wenn  du,  o  Gebieter, 
nicht  vergissest  der  Könige  Li  und  Siuen,  der  FQrsten  Ho  an  und 
Wu  <)>  wenn  du  nicht  unterbrichst  die  Darbringung  fQr  die  Gotter 
ihres  Landes,  wenn  du  bewirkst,  dass  wir  uns  anders  besinnen  und 
dienen  dir,  o  Gebieter,  so  wäre  dies  mein,  des  Verwaisten  Verlangen, 
aber  ich  wage  nicht,  es  zu  hoffen.  Ich  wagte  es,  vor  dir  darzulegen 
mein  Inneres  und  mein  Herz. 

Die  Würdenträger  von  Tsu  riethen  dem  Könige,  mit  dem 
FQrsten  von  Tsching  keinen  Frieden  zu  schliessen.  Allein  König 
Tschuang  sprach:  Der  Landesfürst  ist  fähig,  sich  vor  den  Menschen 
za  demQthigen,  er  ist  gewiss  fähig,  durch  die  Treue  sein  Volk  zu 
verwenden.  Kann  die  Nachfolge  jemals  unterbrochen  werden?  — 
Der  König  ergriff  mit  eigener  Hand  eine  Fahne,  winkte  dem  Heere 
zar  Rechten  und  zur  Linken  und  führte  seine  Krieger  weiter.  Nach- 
dem er  sich  dreissig  Weglängen  von  der  Stadt  entfernt  hatte, 
bezog  er  einen  Standort  und  gewährte  Tsching  den  Frieden. 
JpE  y^  Fan-wang^  ein  Grosser  von  Tsu,  begab  sich  hierauf  in  die 
Stadt,  wo  er  mit  dem  Fürsten  von  Tsching  den  Vertrag  beschwor, 
»ährend  ^^  -^  Tse-Hang,  der  jüngere  Bruder  des  Fürsten  von 
Tsehing,  die  Stadt  verliess  und  sich  als  Geissei  stellte. 

Im  sechsten  Monate  des  Jahres  kam  endlich  Tsin  dem  Ftirsten- 
iande  Tsehing,  nachdem  dieses  mit  Tsu  bereits  seinen  Frieden  ge- 
schlossen, zu  Hilfe  und  wagte  gegen  Tsu  die  Schlacht.  Tsu  brachte 
dem  Heere  von  Tsin  auf  dem  Gebiete  des  gelben  Flusses  eine  grosse 
Niederlage  bei  und  seine  Kriegsmacht  trat  erst  den  Rückzug  an, 

nachdem  sie  bis  ^|^m^  Heng-yung,  welches  noch  ein  Gebiet  von 
Tsching,  vorgedrungen. 

Im  neunzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (S9S  vor  uns.  Zeitr.) 
schritt  König  Tschuang  zur  Belagerung  der  Hauptstadt  von  Sung, 
was  aas  dem  Grunde  geschah,  weil  dieses  Fürstenland  den  Gesandten 
von  Tsu  getödtet  hatte.  Im  fünften  Monate  des  folgenden   Jahres 


0  Die  Fanten  ron  Tscbiog  sUmmten  von  den  Kdnig>en  Li  und  Siaen  von  Tscheu.  Hoan 
und  Wa  waren  die  zwei  erslen  Lande$fürsten  von  Tsching  und  durch  ihre  Weisheit 
berihat  Forst  Hoan  Ton  Tsehing  war  der  Sohn  des  Köuigs  Li  und  der  jüngere 
Bruder  des  Königs  Siuen. 
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(594  vor  ans.  Zeitr.)  und  im  neunten  Monate  der  Belagerung  waren 
in  der  Feste  sämmtliche  Lebensmittel  zu  Ende  gegangen.  Die  Be- 
wohner tauschten  unter  sich  die  Kinder  und  verzehrten  sie.  Da  ihnen 
das  Brennholz  fehlte,  brachen  sie  die  Gebeine  derTodten  und  heizten 
mit  ihnen  die  Kessel.  In  der  Nacht  YerliessTT  ^RHoa-yuen,  Heer- 
führer Yon  Sung,  heimlich  die  Stadt  und  verbarg  sich  in  dem  Zelte 
Jy^  ^  Tse-fan's,  Heerfiihrers  von  Tsu.  Indem  er  diesen  Heer- 
fuhrer  überraschte,  schilderte  er  ihm  die  Lage  der  Stadt,  und  setzte 
hinzu,  dass  Sung  eher  zu  Grunde  gehen  als  einen  Frieden  unter  den 
Mauern  der  Hauptstadt  schliessen  würde.  Tse-fan  schloss  hierauf 
mit  Hoa-yuen  einen  vorläufigen  Vertrag.  Als  König  Tschuang  diesen 
Vorfall  hörte,  nannte  er  Hoa-yuen  einen  Weisheitsfreund,  zog  sein 
Heer  dreissig  Weglängen  zurück  und  schloss  mit  Sung  Friede. 

König  Tschuang  starb  im  dreiundzwanzigsten  Jahre  seiner 
Lenkung  (591  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen 
Sohn  ^  Schin,  genannt  König  d£  Kung.  Im  sechzehnten  Jahn 
dieses  Königs  (K7S  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Tsin  einen  Kriegszug 
gegen  Tsching.  Dieses  Fürstenland  begehrte  Hilfe  von  Tsu.  König 
Kung  eilte  mit  einem  Heere  dem  bedräni^ten  Tsching  zu  Hilfe  and 
kämpfte  gegen  Tsin  die  Schlacht  von  R^^  ^  Yen-ling,  in  der  das 
Heer  von  Tsu  vollständig  geschlagen  wurde.  König  Kung  ward  Ton 
einem  Pfeile  in  das  Auge  getroffen. 

Nach  verlorener  Schlacht  beschied  König  Kung  den  Heerführer 
Tse-fan  zu  sich.   Dieser  Heerführer  war  dem  Weine  ergeben.  Als 

ihm  jetzt  sein  Begleiter  ^9*  [^  ^  Schü-yang-ko  Wein  vor- 
setzte, betrank  er  sich,  worüber  sich  der  König  in  dem  Masse  er- 
zürnte, dass  er  Tse-fan  erschoss  <).  Die  Kriegsmacht  von  Tsu  zog 
sich  hierauf  in  das  eigene  Land  zurück. 

König  Kung  starb  im  einunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(860  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sobn 
i^^   Tschao,  genannt  König  j^  Khang. 

König  Khang  starb  im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Lenkung 
(S45  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  g 

Yün,  genannt  ^jr  y^  Kia-ngao.  Die  begünstigten  jüngeren  Brüder 

1)  NacIi  der  (ieschiclite  von  Tsin  iiHhm  sifh  Tse-fan  das  Leben,  Dachdem  ihm  derKöiis 
einen  Verweis  gegeben. 
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desK5oigsKhang  waren  die  Fflrstensöhne  ^  Wei,  ^  ^  Tse-pi, 
^  ^  Tse-sl  und  -^j^  -^^  Khi-tsl.  Im  dritten  Jahre  seiner  Len- 
kung (542  vor  uns.  Zeitr.)  ernannte  Kia-ngao  seinen  Oheim,  den 
jöogeren  Bruder  des  Königs  Khang,  den  erwähnten  Fürstensohn 
Wei  zum  Ling-yün  (Landesgehilfen)  und  setzte  ihn  Ober  das 
Kriegswesen. 

Im  vierten  Jahre  KiS-ngao^s  (S41  vor  uns.  Zeitr.)  begab  sich 
Wei  als  Gesandter  nachTschiog.  Auf  dem  Wege  zu  diesem  FOrsten- 
iande  hörte  er,  dass  der  König  leicht  erkrankt  sei,  was  ihn  bestimmte, 
unTerzüglich  zurückzukehren.  Im  zwölften  Monate  des  Jahres  und 
an  dem  sechsundvierzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises 
trat  Wei  bei  dem  Könige  ein,  um  sich  nach  dessen  Befinden  zu  er- 
kundigen. Bei  dieser  Gelegenheit  erwQrgte  er  den  König  mit  der 
Schnur  seiner  Mutze,  zugleich  tödtete  er  auch  ^  Mo  und  W  ^ 
Piog-hia,  die  beiden  Söhne  des  Königs. 

Nach  dieser  That  schickte  Wei  einen  Gesandten  nach  Tsching^ 
damit  derselbe  schleunigst  die  Nachricht  von  dem  Tode  des  Königs 
überbringe.  U-khiü  fragte  den  Gesandten,  wen  er  als  Nachfolger 
inzumelden  habe.  Der  Gesandte  antwortetet  Den  unbedeutenden  <) 
grossen  Würdenträger  Wei.  —  U-khiü  hiess  den  Gesandten  diese 
Worte  verändern  und  sagen :  Wei,  der  Sohn  des  Königs  Kung,  ist 
^er  Älteste.  —  Nach  den  Gebräuchen  meldet  nfimlich  der  Gesandte 
ao  den  fremden  Höfen  den  Tod  eines  Fürsten  und  nennt  den  Nach- 
folger, er  wird  aber  nicht  aus  Anlass  einer  unrechtmässigen  Besitz- 
nahme oder  eines  Fürstenmordes  zu  den  Lehensfürsten  geschickt. 
Tae-pi,  der  zweite  Sohn  des  Königs  Kung,  floh  nach  Tsin,  während 
Wei  zur  Würde  des  Königs  erhoben  wurde.  Derselbe  heisst  in  der 
Geschichte  König  ^  Ling. 

Im  sechsten  Monate  des  dritten  Jahres  des  Königs  Ling 
(S38  vor  uns.  Zeitr.)  schickte  Tsu  einen  Gesandten  nach  Tsin  mit 
der  Heidung,  dass  Tsu  die  Absicht  habe,  eine  Versammlung  der 
LehensfQrsten  zu  veranstalten.  Tsin,  welches  sich  durch  einen  frü- 
heren Vertrag  das  ausschliessliche  Recht  zur  Einberufung  der 
LehensfBrsten  des  Nordens  erworben  hatte,  machte  keine  Einwen- 


^J  «CnbedenUBd*'  ist  die  Beneonung,  welche  die  LeheoBfurtteo  sich  selbst  beilegen. 
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düngen,  worauf  die  Lehensfürsten  in  grosser  Anzahl  sieh  auf  dem 
Gebiete    ^  Schin  in  Tsu  yersammelten. 

U-khiO  sagte  zu  dem  Könige :  Einst  hatte  Khi  von  Hia  ^  des 
Empfang  von  Kiön-tai  >).  Thang  ?on  Schang  hatte  den  Befehl  ?on 
King-po  <).  Konig  Wu  Ton  Tscheu  hatte  das  Obereinkommen  Ton 
Meng-tsin*).  König  Sehing  hatte  die  FrQhlingsjagd  ronKhi-yang»). 
König  Khang  hatte  den  Hof  des  Gebäudes  von  Fung  *).  König  Ho 
hatte  die  Versammlung  des  Berges  Thu  ?).  Hoan  yon  Tsi  hatte  den 
Feldzug  von  Schao-ling^).  Wen  von  Tsin  hatte  den  besehworeaen 
Vertrag  von  Tsien-tu.  Nach  welchem  von  diesen  wirst  du,  o  Gebieter, 
dich  richten?  -—  König  Ling  antwortete:  Ich  richte  mich  nach  dem 
Fürsten  Hoan »). 

Bei  dieser  Versammlung  erschien  auch  der  berühmte  Fürsten- 
söhn  Tse-tschan  von  Tsching  ^  ein  Zeitgenosse  Khung-tse*8,  im 
Namen  seines  erkrankten  Gebieters,  des  Fürsten  Kien.  Die  Fürsten- 
länder  Tsin,  Sung  «o) ,  Cu  und  Wei  hatten  sieb  von  der  Versammlung 


i)   ^&  Rhi,  der  Sohn  de«  Königs  Yü,  war  der  «weite  Köoig  des  Hauses  Hia. 
S)  Im  Süden  des  spfiiereu  Yang-thl,  welches  das  heotigd  Yu-Ischeu,  Kreis  Khsifst? 
in  Ho-nan  ,  befindet  sich  die  Erdtreppe  f  on    *S*    ^~|    Kiun-Iai. 

')   t^!7    *€*    King«pu  entspricht  dem  einfachen    ^77  Po,  der  Hauptstadt  der  K»' 

nige  des  Hauses  Schang.    -S-    King  ist  der  Name  des  Berges ,  an  weleben  diete 
Hanptstadt  gelegen  war.  '' 

^)  Dieses  Übereinkommeu  wird  in  der  »Geschichte  des  Hauses  That-kuBg<<  erwähnt 

•)      B^    iJlJt*  Khi-jang,  wörtlich  „der  Norden  des  Berges   Khi*,  ist  das  beatifr« 

Fn-fung,  Kreis  Fung-thsiang  in  Scheu-si. 
*)  ^^    ^un?  ist  die  ursprängliche  Hauptstadt  ron  Tscheu.  König  Khang  rersan- 

melte  die  Lehensfürsten  an  dem  Hofe,  den  er  in  dem  genannten  Gebüude  hielt 
')  Der  Berg     j)^    Thu  liegt  in  der  Gegend  des  heutigen  Fnng'-jrang  in  Kiang-nsn. 

B)  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  h:itte  (636  vor  uns.  Zeitr  )  mit  Khie-hoan,  Heerfnhr.^r 
von  Tsu  und  Rerollmüehtiglen  des  Königs  Schin?,  eine  Zusammenkunft  in  SehK' 
ling,  dem  Gebiete,  bis  xu  welchem  das  Heer  von  Tai  vorgedrangen. 

•)  Nach  den  Gebrauchen«  welche  bei  der  Zusammenkunft  ron  Schao-Jing  beobacbt«t 
wurden. 

10)  Wie   der    „Frühling    und   Herbst*    berichtet,    schickte    Sunp   den  snr  Nacbful^'^ 

bestiiumlen    Furstensohn    "j/q    1'so. 
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aosgeschlosseo,  wobei  die  Forsten  tod  Lu  und  Wei  sich  krank 
melden  Hessen  <). 

Nachdem  der  Vertrag  beschworen  worden,  zeigte  sieh  König 
Ling  hoehroQthig.  U-khiQ  ermahnte  ihn  mit  den  Worten :  Khie  hielt 
die  Versammlung  von  Teu-jing*):  Yeu-nun<)  fiel  von  ihm  ab 
Tsch'heu  hielt  die  Versammlung  der  Berge  von  Li*):  die  Fremd- 
läoder  des  Ostens  fielen  Ton  ihm  ab.  König  Teu  bewerkstelligte  den 
Vertrag  des  Thai-schi  ^) :  die  westlichen  und  die  nördlichen  Fremd- 
linder  fielen  yon  ihm  ab.  Mögest  du,  o  Gebieter,  wachen  über  dein 
Eade. 

Im  siebenten  Monate  des  Jahres  richtete  Tsu  mit  der  Kriegs- 
macht der  Tersammelteu  LehensfQrsten  einen  Angriff  gegen  U  und 
belagerte  iftr  J^  TschQ-fang»  die  Hauptstadt  des  Gebietes,  auf 
welchem  Khing-fung,  der  Mitschuldige  an  der  Tödtung  des  Fürsten 
Tscbuang  yon  Tsi,  sich  aufhielt.  Im  achten  Monate  des  Jahres  hatte 
der  König  yon  Tsu  die  Stadt  aberwunden.  Er  machte  Khing-fung  zum 
Gefangenen  und  yertilgte  dessen  Seitengeschlecht»  während  er  ihn 
selbst  in  den  Reihen  des  Heeres  umherfQhren  und  die  Ausrufer  die 
Worte  yerkOnden  Hess :  Möge  Niemand  nachahmen  Khing-fung  yon 
Tsi.  Er  tödtete  seinen  Gebieter  und  schwächte  dessen  Waise,  indess 
er  einen  Vertrag  beschwor  mit  sämmtlichen  Grossen.  —  Khing-fung 
entgegnete:  Keiner  ist  gleich  Wei,  dem  unechten  Sohne  des  Königs 
KoDg  von  Tsu.  Er  tödtete  seinen  Gebieter  TQn,  den  Sohn  seines 
älteren  Bruders,  und  setzte  sich  an  dessen  Stelle.  —  König  Ling 
gab  hierauf  seinem  jQngsten  Bruder  Khi-tsi  den  Befehl,  Khing-fung 
zu  t5dten. 


')  In  dem  «Fruhliof^  and  Herbsl'  ertchäiot  auch  Tsi  nicht  unter  den  Betheiligten. 
')  4  n    ^T     Yeo-jing,  ein  Furstenland  sn  den  Zeiten  der  Hin. 

")  Tgi  /n"     Yeu-mln,  eb^nfells  ein  Furstenland  xu  den  Zeiten  der  Hia.  In  dieser 

•od  der  rorhergebenden  Verbindung  ist  das  Wort  Tcf  ^^'^  <l^m  Namen  unwesent- 
lich. Dasselbe  bedeutet  „das  Vorhandene*,  ihnlich  wie  die  neun  Landstriche  auch 
»die  neun  Vorhandenen*  genannt  werden. 

*)  ^S[  Li  war  ein  Fürslenland  der  dstiichen  Fremdlfinder. 

*)  üer  Berg    3&    'fC    Thai-schT,    wörtlich:     das    grosse     innere    Haus,    führt 
seiai^n  Namen  ron  den  in  seinem  Innern  befindlichen  Felsen  höhlen. 
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Im  siebenten  Jahre  seiner  Lenkung  (534  ror  ans.  Zeitr.)  beiog 
König  Ling  die  von  ihm  erbaute  Erdstufe  ^  ^  Tschang-hoa  Q. 
Er  erliess  einen  Befehl,  dass  man  alle  Mensehen»  welche  aus  irgend 
einem  Grunde  ihren  Gebietern  oder  Vorgesetzten  entflohen»  in  dieses 
Gebäude  aufnehme  und  daselbst  als  Gflste  behandle. 

Im  achten  Jahre  des  Königs  Ling  (533  vor  uns,  Zeitr.)  stellte 
sich  der  FQrstensohn  Khi-tsi  im  Auftrage  des  Königs  an  die  Spitze 
einer  Kriegsmacht  und  vernichtete  das  FOrstenland  Tschin. 

Im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (531  vor  uns.  Zeitr.)  beschied 
König  Ling  den  FQrsten  Yon  Tsai  zu  sich,  betäubte  ihn  durch  Ge- 
tränk und  tödtete  ihn.  Im  Auftrage  des  Königs  belagerte  hieraof 
Khi-tsi  die  Hauptstadt  yon  Tsai  und  vernichtete  nach  einiger 
Zeit  auch  dieses  Ffirstenland.  Khi-tst»  dem  das  eroberte  Tsai  zum 
Wohnsitz  angewiesen  wurde,  erhielt  die  Benennung  eines  Füraten 
von  Tschin  und  Tsai. 

Im  eilften  Jahre  des  Königs  Ling  (530  vor  uns.  Zeitr.) 
bekriegte  Tsu  das  fremdländische  FOrstenland  4^  Siu,  wodurch 
man  U  Furcht  einzuflössen  gedachte.  Während  das  Heer  die  Haupt- 
stadt von  SiO  belagerte,  bezog  König  Ling  in  ^K  ^^  Kien-kbi, 
einem  Gebiete  an  den  östlichen  Marken  von  Tsu,  ein  Standlager 
und  wartete  auf  den  Ausgang  des  Unternehmens. 

Durch  seine  Erfolge  zu  dem  Glauben  verleitet,  dass  kOnftig 
nichts  für  ihn  unerreichbar  sein  werde,  sagte  der  König  zu  seinen 
i  n  Kien-khi  versammelten  Grosseh :  Tsi,  Tsin»  Lu  und  Wei  erhielten. 
als  sie  belehnt  wurden»  kostbare  Geräthe»  wir  allein  erhielten  nichts. 
Wenn  ich  jetzt  einen  Gesandten  schicke  nach  Tscheu  und  begehre 
die  neun  DreifQsse  als  meinen  Antheil,  wird  man  mir  sie  geben? 

\r  :kfr  SY-fu,  ein  grosser  von  Tsu,  antwortete:  Man  wird  si<* 
geben  dir,  o  Gebieter  und  König.  Einst  hatte  sich  unser  früherer 
König  Hiung-yl  zurückgezogen  und  lebte  in  den  Gebirgen  von  King 
Auf  einem  Wagen  von  Baumästen,  in  zerrissenen  Kleidern  weilte  er 
zwischen  Gräsern  und  Gestrüppe.  Er  wandelte  über  Gräser,  setile 
über  Gewässer  auf  den  Bergen  und  in  Wäldern,  indess  er  thätig 
war  in  dem  Dienste  des  Himmelssohnes.  Nur  die  Bogen  von  Pfirsich- 
holz  und  die  Pfeile  von  Hagedorn  Hess  er  sich  angelegen  s^f^  i» 


1)  Diese  Erdstufe  soll  sich    ionerhalb  der  Mauern  des  heutigen  Hoa-yvni^.  Rrf' 
Yö-tscheu  tu  Hu-kuang,  befunden  haben. 
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reicheo  f&r  die  Sache  des  Königs  ^).  Tsi  war  der  Mutterbruder  des 
KdDJgss).  TsiD  sammt  Lu  und  Wei  waren  die  jQngerenMutterbrOder 
roD  KöoigeD  *).  Tsu  blieb  aus  diesem  Grande  ohne  Betbeilung,  aber 
jeoeo  kam  sie  za  Gute.  Jetit  hat  Tscheu  mit  den  Fürstenländem  der 
Tier  Gegenden  sich  unterworfen  und  dient  dir,  o  Gebieter  und  König, 
es  wird  unbedingt  nach  dem  Befehle  sich  richten.  Wer  könnte  es 
wagen,  rorzuenthalten  die  Dreif&sse? 

König  Ling  fahr  fort:  Einst  hatte  mein  erhabener  Vorfahr,  der 
ältere  Oheim  Kuen-ngu,  seinen  Wohnsitz  in  dem  alten  HiQ  *).  Jetzt 
gelüstet  es  die  Menschen  Yon  Tsching  nach  seinen  Feldern,  und  sie 
geben  sie  mir  nicht  heraus.  Wenn  ich  sie  jetzt  begehren  wollte, 
worden  sie  mir  sie  herausgeben?  —  Si-fu  antwortete:  Tscheu  ent- 
halt nicht  Tor  die  Dreiftlsse:  wie  sollte  es  Tsching  wagen,  yorzuent- 
balten  die  Felder? 

König  Ling  fragte  noch  Folgendes:  Einst  hielten  sich  die 
Lehensfflrsten  Ton  uns  fern  und  fürchteten  Tsin.  Jetzt  habe  ich  stark 
befestigen  lassen  Tschin ,  Tsai  und  Pu-keng  &).  Als  Zoll  bringen  sie 


1)  Die  beidtD  hier  geDaanteo  G«geotttiide  ichutseD  too  angriucklichen  Zufillea. 

s)  Lifi-khl,  der  zweite  Landeafiirtt  tob  Tsi,  war  der  Mutterbruder  des  Röoigs  Schin^ 
TOB  Tsebeu. 

')  Thau^-acbo,  der  Stammvater  der  Furalen  von  Tsiu.  war  der  jSngere  Mutterbruder 
des  KöBigs  SehiBg.  Tchen-kung-,  der  Stammvater  der  Fürsten  von  Lu,  und  KhaBg- 
sehö,  der  Stammvater  der  Fürsten  vob  Wei,  waren  die  juagereB  Mutterbruder  des 
Königs  Wb. 

*)  Lu-tschuog  batte  sechs  Sftbne,  unter  welchen  Kuea-ngu  der  llteste ,  Ri-Iien  der 
iqagste.  Der  letztere  war  der  nächste  Stammvater  der  Fürsten  von  Tsu,  wess- 
halb  Kaea-Dgü  der  altere  Oheim  genaant  wird,  was  er  jedoch  nur  zu  dem  Sohne 
Ki-lieo's  gewesen.  Kuen-agu,  dessen  LehensfOrstenthum  übrigens  sehon  in  den 
letzten  Zeitea  der  Hia  veraichtet  wurde  ,  hatte  aeiuen  Wohnsitz  auf  dem  alten 
Gebiete  des  Fürstenlandes  Min.  Das  Volk  von  Hill  war  seitdem  weiter  nach 
Süden  versetzt  worden,  und  das  alte  Gebiet  dieses  Furstealandes  befand  sich 
jetzt  im  Besitze  von  Tsching. 

^}  Die  Hauptstädte  von  Tscbiu  und  Tsai  wurden  zu  dem  Range  v«tn  besonderen 
Usnptstidteo   des  Landes  Tsu  erhoben.  Ausserdem  wurden   auf  dem  Gebiete  der 

^enaBBten  Fnrstealkader  zwei  Festen  erbaut,  deren  jede  den  I^amen   *§&   ^\ 


pfi-keng  erhielt.  Das  östliche  Pu-keng  befand  sich  in  K^  Jp  Ting-liag^ 
eiaem  froheren  Uoterkreise  von  Ying-tschuen.  Das  westliche  Pu-keng  befand  sich 
in  dem  heutigen  Siang- tsching,  Kreis  Hiii-tscheu  in  Hoa-nan.  Tschin,  Tsai  und 
die  beiden  Pu-keng  wurden  als  vier  in  Tsn  einverleibte  Fürstenlfinder  betrachtet. 
Kfaaag-hi    gibt     der    Verbindaag  P&-keng   die   Aussprache  Pfi-Iang    uad    sagt, 

dass    ag   Keng  in  den   alten 'Zeiten  mit     RK   Lang  verwechselt  worden  wfire, 
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sämmtlich  tausend  Gespanne.  Werden  die  LehensfOraten  micli  fiirch- 
ten?  —  Si-fu  antwortete :  Sie  fürchten  dich  allerdings.  —  König 
Ling  freute  sieb  hierüber  und  sagte:  Si«fu  spricht  yortrefflieh  tod 
den  Sachen  des  Alterthums  9* 

Ling,  König  von  Tsu,  hatte  Freude  an  dem  Gebiete  Khien-khi 
und  war  nicht  ßhig,  dasselbe  zu  verlassen.  Die  Bewohner  des  ge- 
sammten  Landes  Tsu  wurden  durch  die  Dienste,  welche  sie  auf 
diesem  Gebiete  yerrichten  mussten,  gequftit. 

Zur  Zeit   als   König   Ling   mit  seiner  Kriegsmacht  sich  zu 

der  Versammlung  von  Schin  begab,  beschimpfte  er  ^ß\  ^  ^ 

Tschang-scheu-kuo,  einen  Grossen  von  Yue,  und  tödtete  j^  |^ 

Khuan-khi»  einen  Grossen  von  Tsai.  4jj^  ^ß  Kuan-tsung»  der 
Sohn  Kuan-khi's,  yerliess  das  Land  und  lebte  in  U.  Daselbst  ermun- 
terte er  den  König  von  U  zu  einem  Angriffe  auf  Tsu,  wobei  Tschang- 
scheu-kuo,  der  Grosse  von  Yue,  den  Zwischentriger  machen  und 
einen  Aufruhr  in  Tsu  erregen  sollte.  Dieser  Zwischenträger  von  l 
Hess  im  Namen  des  Fürstensohnes  Khi-tsf  ein^n  erdichteten  Befehl 
ergehen,  demgemilss  der  Fürstensohn  Tse-pi,  der  sich  in  Tsin  be- 
fand, nach  Tsai  beschieden  wurde.  Kuan-tsung,  der  mit  Hilfe  einer 
Kriegsmacht  von  U  und  Yue  in  Tsai  einzufallen  gedachte,  bewog 
den  Fürstensohn  Tse-pi,  sich  Khi-tsi  vorzustellen  und  mit  diesem 
auf  dem  Gebiete  ^R  Teng  einen  Vertrag  zu  beschwören. 

Im  Frühlinge  des  zwölften  Jahres  des  Königs  Ling  (S29  ror 
uns.  Zeitr.)  drangen  die  Verbündeten  sofort  in  Tsu,  tödteten  f^ 
Lo,  den  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  des  Königs  Ling,  und  er- 
hoben Tse-pi  zum  Könige.  Der  Fürstensohn  Tse-si  wurde  der  Liog- 
yün,  der  Fürstensohn  Khi-tst  wurde  der  Vorsteher  der  Pferde. 

Nachdem  man  vorerst  das  königliche  Gebftude  beseitigt,  folgte 
Kuan-tsung  dem  gegen  Kien-khi  ziehenden  Heere  und  erliess  a& 
die  Bevölkerung  von  Tsu  einen  Befehl,  der  lautete :  Das  Land  hl 


gibt  jedoch  über  die  BedeutuDff  des  letitereo  in  dieser  Verbiadmg  keii« 
AnfschluM. 
1)  Nech  der  Geschichte  Tso-kbieu-ming*«  hatte  der  epfiter  Torkommeade  Tts-H 
diese  Unterredung  mit  dem  Könige  und  ward  desswregen  ron  Sl-fa  mr  R^< 
gestent.  Als  hierauf  der  Rdnig  wieder  in  der  Versammlung  ersebiea,  fand  Tse-H 
Gelegenheit,  ein  Gedieht  ansufiihren,  welehes  den  König  in  die  grösste  Btsiir- 
zuBg  Tersetxte. 
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bereits  einen  K5nig.  Die  sich  ihm  früher  Euwenden ,  gelangen 
wieder  in  den  Besits  ihrer  Würden,  Städte,  Felder  und  Hftoser.  Die 
es  später  thun,  werden  Tersetst  —  Die  gesammte  Bevölkerung  von 
Tsa  fiel  jetit  von  dem  Könige  Ling  ab  und  wandte  sich  dem  neuen 
Könige  su. 

Als  König  Ling  den  Tod  seines  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohnes  LS  erfuhr ,  warf  w  sich  von  dem  Wagen  herab  und  rief: 
Lieben  die  Menschen  ebenfalls  ihre  Sühne  dermassen?  »  Ein 
Diener  antwortete:  Sehr  dermassen.  —  Der  Künig  sprach:  Ich  habe 
getödtet  Söhne  der  Menschen  schon  riele.  Konnte  ich  anders,  als  es 
so  weit  bringen? 

hl  ^O  Tsching-tan,  der  auch   unter  dem  Namen  [d&    ^ 

Tse-ke  bekannte  Landesgebilfe  der  Rechten,  glaubte,  sich  erst 
übersengen  an  müssen ,  wen  das  Volk  aom  Könige  wolle,  und  er 
sagte  in  diesem  Sinne  su  seinem  Gebieter:  Ich  bitte,  zu  warten  in 
den  fernen  Umgebungen,  damit  wir  hören  die  Menschen  des  Lan- 
des. —  Der  König  erwiederte:  Die  Menge  ist  entrüstet,  wir  können 
ans  nicht  entgegenstellen.  —  Tsching-tan  sagte  wieder:  Lasst  uns 
vorläufig  treten  in  einen  grossen  Landkreis  und  bitten  um  ein 
Kriegsheer  bei  den  Fürsten  der  Lehen.  —  Der  König  erwiederte: 
Alle  sind  bereits  abgefallen.  —  Tsching-tan  sagte  noch:  Lasst  uns 
vorläufig  fliehen  zu  den  Forsten  der  Leben,  damit  wir  hören  die 
Meinung  der  grossen  FQrstenländer.  —  Der  König  erwiederte :  Das 
grosse  Glück  komrr.t  nicht  zweimal,  ich  würde  nur  Schande  da- 
von tragen. 

Der  König  bestieg  hierauf  ein  Schiff  und  war  Willens,  sich  nach 
^P  Yen  <},  einer  andern  Hauptstadt  von  Tsu,  zu  begeben.  Der 
Landesgebilfe  der  Rechten  erkannte,  dass  der  König  seinen  Rath 
nicht  befolgen  werde,  und  er  besorgte,  mit  seinem  Gebieter  zugleich 
sterben  za  mQssen.  Er  rerliess  daher  ebenfalls  den  König  und  begab 
sieh  auf  die  Flucht. 

König  Ling  irrle  jetzt  einsam  in  den  Gebirgen  umher ,  und 
keiner  der  Landleute  getraute  sich,  ihn  aufzunehmen.  Auf  seiner 
Wanderung  begegnete  der  König  endlich  seinem  ehemaligen  „lau- 


0  0»  kier  gemeinte  Ten  ist  das  henfige  I-Uehing,  Kreis  Sisng-ysn^  in  Hu-knsng. 
Dasselbe  liegt  ao  dem  Flosse  Han. 
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teren  MeoBchen''  <)  Er  sagte  sa  diesem :  Suche  für  mich  Speise. 
Ich  habe  hereits  drei  Tage  keine  Nahrung  zu  mir  genommen.  — 
Der  „lautere  Hensch**  erwiederte:  Der  neue  König  hat  ein  Gesetz 
erlassen,  dass  derjenige,  der  es  wagen  sollte,  dem  Könige  Nahrung 
zu  reichen  oder  ihn  zu  begleiten,  ein  Verbrechen  begeht,  das 
bestraft  wird  durch  die  Ausrottung  der  drei  Verwandtschaften. 
Ausserdem  wäre  auch  nirgends  Speise  zu  bekommen.  —  Der  König 
legte  hierauf  sein  Haupt  auf  den  Schenkel  des  „lauteren  Menschen'' 
und  schlief  ein.  Der  »lautere  Mensch^  Hess  indessen  das  Haupt  des 
Königs  vorsichtig  auf  den  Erdboden  gleiten  und  entfloh.  Als  der 
König  erwachte  und  seinen  Begleiter  nicht  mehr  sah,  empfand  er 
wieder  Hunger,  war  aber  nicht  im  Stande,  sich  zu  erheben. 

Der  die  Stelle  eines  "^  ^  Mi-yön  (Zurecbtstellera  des  Ge- 
schlechtes Mi)  bekleidende  ^  SSE  ^  Schin-wu-yQ  hatte  einst  die 
königliche  Fahne,  deren  sich  König  Ling  noch  als  FOrstensohn  uod 
zu  Lebzeiten  des  Königs  KiS-ngao  unbefugter  Weise  bediente,  zer- 
schnitten und  einen  seiner  Leute  in  dem  königlichen  Gebäade 
Tschang-hoa,  wo  allen  Flüchtlingen  eine  Zufluchtsstätte  gewährt 
wurde,  festgenommen,  ohne  dass  der  König,  der  diese  Handlungen 
erfuhr,  ihn  jemals  zur  Strafe  gezogen  hätte.  ^T  ffl  Schin-kisi, 
der  Sohn  Schin-wu-yQ^s,  sagte  jetztj:  Mein  Vater  hat  zweimal  zu- 
widergehandelt  dem  Befehle  des  Königs ,  aber  der  König  Mess  ihn 
nicht  hinrichten.  Welche  Gnade  ist  wohl  grösser?  —  Er  suchte 
sofort  den  König  auf  und  fand  ihn  in  den  Umgebungen  des  Sumpfe« 
^'  Li.  Der  König  war  von  Hunger  erschöpft,  und  Sehin-kiai  erbot 
sich,  ihm  die  Rückkehr  zu  ermöglichen. 

Im  fünften  Monate  des  Jahres,  zur  Zeit  des  Sommers  und  an 
dem  ftinfzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  erhängte  sich 
König  Ling  in  dem  Hause  Schin-kiai's.  Sphin-kiai  ehrte  den  König, 
indem  er  ihm  zwei  Töchter  zu  Genossinnen  in  dem  Tode  gab  und  sie 
zugleich  mit  ihm  begraben  Hess. 

')       /     ^Q    Kiuen-jin  „der  lauter«*  Mensch**  ist  dasselbe,  was  io  spitereo  Zeitei 

VD  Ol  TschuDg-kiueii  «der  Lautere  des  Inneren"  genannt  wnrde.  Über  dieie» 
Amt  wurde  keine  andere  Aufhellung  gefunden,  als  die  schon  ans  dem  Worthnl« 
hervorgehende,  nämlich,  dass  der  .»Lautere  des  Inneren"  in  den  Innern  wobst 
und  ein  M**nich  der  LMuterkeit  und  des  Heiles  int. 
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Um  diese  Zeit  hatte  man  in  dem  Lande  Tsu,  obgleich  Tse-pi 
zum  Könige  eingesetzt  worden,  grosse  Furcht,  dass  König  Ling 
zurOckkehren  könne.  Auch  ron  dem  Tode  dieses  Köoigs  hatte  man 
keine  Nachricht  erhalten,  und  Kuan-tsung  sagte  daher  zu  dem  neuen 
Könige  Pi:  Wenn  du  Khi-tsY  nicht  tödtest,  wird  dir,  obgleich  da 
das  Land  gewonnen  hast,  Unglflck  zu  Theil  werden.  —  Der  König 
erwiederte:  Ich  bringe  dies  nicht  Qber  mich.  —  Kuan-tsung  sprach: 
Die  Menschen  werden  es  Aber  sich'  bringen  gegenüber  dir,  o  König. 
—  Der  König  gab  indessen  kein  Gehör,  nnd  Kuan*tsang  entfernte 
sich  ron  ihm. 

Nach  der  Ruckkehr  Khi-tsfs  wurden  die  Bewohner  der  Haupt- 
stadt allnächtlich  aufgeschreckt  nnd  riefen :  König  Ling  ist  einge« 
treten!  —  In  der  Nacht  des  zweinndfunfzigsten  Tas^es  des  sechzig- 
tbeiKg^i  Kreises  entsandte  Kbi-ts!  eine  Anzahl  Bootsleute,  welche 
Ton  den  Ufern  des  Stromes  daher  liefen  und  den  Ruf  erhoben :  König 
Ling  ist  angekommen!  —  In  Folge  dieses  Rufes  bemächtigte  sich 
der  Bewohner  noch  grösserer  Schrecken.  Ausserdem  liess  Khi-tsI 
dem  neuen  Könige  Pi  und  dessen  Landesgehilfen  Tse-sl  durch 
9)k  t^  ^  Man-sching-jen  melden:  Der  König  ist  angekommen. 
Die  Mensehen  des  Landes  werden  euch,  o  Gebieter,  tödten,  der  Vor- 
steher der  Pferde  <)  wir  sofort  ankommen.  Möget  ihr,  o  Gebieter, 
bei  Zeiten  Rath  schaffen  und  keine  Schande  davontragen.  Die  Menge 
ist  erzürnt  gleich  Wasser  und  Feuer,  es  ist  nicht  möglich,  Hilfe  zu 
bringen.  —  Der  neue  König  und  Tse*si  tödteten  auf  diese  Nachricht 
5ieh  selbst. 

An  dem  dreiundfOnfzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises 
wurde  Khi-tsi  zum  Könige  eingesetzt.  Derselbe  rerfinderte  seinen 
Namen  und  nannte  sich  Jg  ^]|  Hiung-khiö.  Der  Name,  den  er 
Id  der  Geschichte  f&hrt,  ist  König  2p   Fing. 

König  Fing,  der  durch  Hinterlist  zwei  Könige  getödtet  und 
seine  eigene  Einsetzung  bewerkstelligt  hatte,  f&rchtete,  dass  die 
Bewohner  des  Landes  und  die  Lehensfürsten  von  ihm  abfallen 
könnten.  Er  erwies  daher  dem  Volke  Woblthaten,  stellte  die  Forsten- 
linder  Tschin  und  Tsai  wieder  her  und  bewirkte  die  Einsetzung 
ihrer  alten  Gebieter.  Zugleich  gab  er  an  Tsching  das  frQher  eroberte 


1)  D.  L  Ui-toT. 

Sita.  a.  pha.-kttt.  ct.  xliv.  sa.  i.  nri. 
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Land  zurück»  während  er  in  dem  eigenen  Lande  erhaltend  and 
schonend  vorging  und  die  Lenkung  einrichtete.  U  wurde  ron  ihm 
angewiesen,  aus  Änlass  der  Wirren  in  Tsu  fünf  Anführer  gefangen  zu 
nehmen  und  mit  ihnen  abzuziehen.  Zu  Kuan-tsung  sagte  König  Fing, 
er  werde  ihm  bewilligen»  was  er  wünsche.  Kuan-tsung  äusserte  der 
Wunsch,  ^^  |>  Po-yQn  (Leiter  des  Brennens  der  Schildkröten- 
schale) zu  werden,  worauf  ihm  der  König  dieses  Amt,  mit  welchem 
der  Rang  eines  Grossen  des  Landes  verbunden,  übertrug. 

Der  frühere  König  Khang  hatte  fQnf  Söhne  von  Nebengemah- 
linnen  und  wusste  nicht,  welchen  dieser  Söhne  er  zum  Nachfolger 
einsetzen  solle«  Er  veranstaltete  daher  eine  Darbringang  f&r  die 
Götter  des  Gesichtskreises  von  Tsu  und  bat  die  Götter,  eine  Ent- 
Scheidung  zutreffen.  Er  hiess  sie  den  Göttern  des  Landes  vorstehen 
und  vergrub  mit  seiner  Nebengemahlinn  hj&  P^  Pa-I  heimlich 
eine  Rundscheibe  in  dem  Inneren  des  Hauses.  Hierauf  besehied  er 
die  fünf  Söhne  zu  sich,  damit  sie  in  das  Innere  eintreten  und  beteo. 

Der  Sohn  Tschao,  der  spätere  König  Khang,  hatte  die  Rund- 
scheihe  mit  einem  Fasse  überschritten.  Der  Sohn  Wei ,  der  spätere 
König  Ling,  kam  ihr,  als  er  betend  zu  Boden  sank,  mit  dem  Ell- 
bogen nahe.  Die  Söhne  Tse-pi  und  Tse-si  blieben  von  ihr  entfernt 
Der  Sohn  Khi-tsi,  der  spätere  König  Fing,  damals  noch  ein  Kind, 
ward  auf  dem  Arme  hereingetragen  und  drückte,  als  er  sich  zu 
Boden  neigte,  das  ein  wenig  herausragende  Band  der  Rundscheibe. 

Demgemäss  ward  König  Khang  als  der  Älteste  zum  Nachfolger 
eingesetzt.  Dessen  Sohn  ward  jedoch  seiner  Würde  verlustig.  Der 
Sohn  Wei  folgte  als  König  Ling  und  wurde  zuletzt  gezwungen,  sich 
das  Leben  zu  nehmen.  Tse-pi  war  König  durch  zehn  Tage,  während 
Tse-si  niemals  zum  Könige  eingesetzt  wurde  und  mit  Tse-pi  zu- 
gleich den  Tod  fand.  Die  vier  älteren  Söhne  waren  sämmtlich  ohne 
Nachkommen  gestorben.  Bios  Khi-tsT,  deralleinnoch  übrig  geblieben, 
gelangte  als  König  Fing  zur  höchsten  Würde  und  setzte  die  Dar- 
bringung für  die  Götter  des  Landes  Tsu  fort ,  was  als  übereio- 
stimmend  mit  der  durch  die  erwähnte  Rundscheibe  vorgestellteo 
göttlichen  Beglaubigungsmarke  betrachtet  ward. 

Als  Tse-pi  sich  von  Tsin  nach  seiner  Heimath  wandte,  richtete 
Han-siuen-tse  von  Tsin  an  Scho-hiang  die  Frage:  Wird  Tse-pi 
etwas  ausrichten?  —  Scho-hiang  antwortete:  Er  wird  es  nicht  xo 
Stande  bringen.  —  Han-siuen-tse  entgegnete:  Die  gemeinschaftlich 
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hassen,  suehea  eioander  gleichwie  die  Kaufleute  des  Verkaufs- 
raomes.  Warum  sollte  er  es  nicht  zu  Stande  bringen? 

Scho-hiang  gab  die  folgende  Antwort:  Wo  Niemand  ist,  mit 
dem  man  gemeinschafUich  liebt,  mit  wem  sollte  man  gemeinschaftlich 
hassen?  Bei  der  Besitinahme  des  Landes  gibt  es  (tlnf  Schwierig- 
keiten. Der  Gunst  theilhaftig  werden,  aber  keine  Menschen  besitzen, 
ist  das  Eine.  Die  Menschen  besitzen,  aber  keine  Leiter  des  Unter« 
nebmens,  ist  das  zweite.  Leiter  des  Unternehmens  besitzen ,  aber 
nicht  beratben  sein,  ist  das  dritte.  Berathen  sein ,  aber  kein  Volk 
besitzen,  ist  das  yierte.  Das  Volk  besitzen,  aber  keine  Tugend,  ist 
das  fünfte. 

Tse-pi  befand  sich  in  Tsin  dreizehn  Jahre.  Seine  Begleiter  aus 
Tsin  und  Tsu«  man  hdrte  nicht,  dass  es  unter  ihnen  einen  yon  durch- 
dringendem Verstände  gegeben  hStte.  Dies  lässt  sich  nennen :  keine 
Menschen  besitzen.  Sein  Seitengeschlecht  ist  erloschen,  seine  nahen 
Verwandten  sind  abgefallen.  Dies  lässt  sich  nennen :  keine  Leiter 
des  Unternehmens  besitzen.  Der  Gegner  hat  keine  Blosse  gegeben  >)* 
Qod  er  setzt  sich  in  Bewegung.  Dies  lässt  sich  nennen :  nicht  berathen 
sein.  Er  wurde  an  der  Halfter  gezogen  sein  ganzes  Theben  «).  Dies 
lässt  sich  nennen:  kein  Volk  besitzen.  Als  er  in  der  Fremde  lebte, 
bekundete  man  fQr  ihn  keine  Liebe.  Dies  Iftsst  sich  nennen:  keine 
Togend  besitzen. 

Der  König  war  grausam  und  hatte  keine  Scheu.  Tse*pi  watete 
durch  die  fünf  Schwierigkeiten  und  tödtete  seinen  Gebieter:  wer 
könnte  auf  diese  Weise  etwas  ausrichten?  Derjenige,  der  das  Land 
von  Tsu  besitzt,  ist  Khi-tsil  Er  ist  Landesfürst  in  Tschin  und  Tsai. 
Wasjeaseits  des  Fang-tsching  *) ,  ist  ihm  zugetheilt.  Härte  und 
Bosheit  kommen  nicht  zum  Vorschein.  Raub  und  Mord  bergen  sich 
in  Dunkelheit.  Besondere  Wünsche  treten  nicht  in  den  Weg.  Das 
Volk  hat  keine  Gedanken  des  Hasses.  Die  vorangegangenen  Geister 
haben  ihn  ernannt  Das  Volk  des  Landes  vertraut  ihm.'  Wenn  über 
das  Geschlecht  Mi  Zerrüttung  kam,  musste  der  Jüngste  wirklich 
eiogesetzt  werden.  So  ist  es  Gewohnheit  in  Tsu. 


'j  Köai^  Liag  war  noeh  an  Lebea,  und  Tse-pi  zog  aufs  Geraihewohl  aas,  um  Ton 

dem  Lande  Besitz  zu  nehmen. 
*)  T»e>ii  war  durch  sein  ganzes  Leben  ein  Gast  in  Tsin. 
')  Der  Berg  rang-Uehing  bildete  die  Markscheide  ron  Tsn  im  Norden  nnd  befand 

sieh  n«rdUeh  ron  dem  heutigen  Ya-t$cheu,  Kreis  Naii-yang  in  Ho-nan. 
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Was  das  Amt  Tse-pi*s  betrifft,  so  ist  er  der  Laodesgehilfe  der 
Rechten.  Trägt  man  Rechnung  seinem  Tornehmen  Stand  und  seiner 
Begflnstigung»  so  ist  er  der  unechte  Sohn.  Was  die  Ernennung  durch 
die  Götter  betrifft,  so  ist  er  ebenfalls  davon  entfernt.  Dem  Volke  ist 
an  ihm  nichts  gelegen :  auf  welche  Weise  sollte  er  eingesetzt 
werden? 

Han-siuen-tse  bemerkte  hierauf:  War  dies  nicht  auch  der  Fall 
bei  den  Forsten  Hoan  von  Tsi  und  Wen  von  Tsin? 

Scho-hiang  erwiederte:  Hoan,  Fürst  von  Tsi,  war  der  Sohn  der 
Gemahlinn  Wei-I.  Er  stand  in  der  Gunst  des  Forsten  Hi.  Er  hatte 
Pao-scho-ya «),  Pin-siö-wu  •)  und  Si-peng  zu  seinen  Stutzen.  Er  hatte 
die  Länder  Khiö  und  Wei  zu  Leitern  des  Unteruehmens  nlich  aus- 
sen. Er  hatte  die  Geschlechter  Kao  und  Kue  zu  Leitern  des  Unter- 
nehmens im  Innern.  Er  folgte  dem  Guten  wie  ein  fliessendes  Ge- 
wässer. Er  spendete  Gnade  ohne  zu  ermüden.  Wenn  er  das  Land 
besass,  war  dies  nicht  auch  billig? 

Unser  ehemaliger  Fürst  Wen  war  der  Sohn  der  Gemahlinn  Ho- 
ki*).  Er  stand  in  der  Gunst  des  Fürsten  Hien.  Er  liebte  das  Lernen 
ohne  zu  ermüden.  In  einem  Alter  von  siebenzehn  Jahren  besass  ^r 
fünf  hervorragende  Männer.  Er  hatte  Tse-yü  und  Tse-fan,  die  frühe- 
ren Grossen  des  Landes,  an  der  Stelle  des  Rauches  und  Herzens.  Er 
hatte  Wei-tsch*heu  und  Ku-tho  zu  Armen  und  Schenkeln.  Er  hatte 
die  Länder  Tsi,  Sung,  Thsin  und  Tsu  zu  Leitern  des  Unternehmens 
nach  aussen.  Er  hatte  die  Geschlechter  Luan,  Khie,  Hu  und  Sien  zu 
Leitern  des  Unternehmens  im  Innern.  Er  befand  sich  in  der  Fremde 
neunzehn  Jahre,  und  er  beharrte  bei  seinem  Vorhaben  um  so  fester. 
Die  Fürsten  Hoei  und  Hoai  hatten  zurückgesetzt  ihr  Volk,  das  Volk 
folgte  ihm  und  hielt  zu  ihm.  Wenn  daher  Fürst  Wen  das  Land  be- 
sass, war  dies  nicht  auch  billig? 

Tse-pi  hat  nichts  gethanfür  sein  Volk,  er  hat  auch  keine  StQtze 
nach  aussen.'  Er  entfernte  sich  von  Tsin,   und  Tsin  gab  ihm  niebt 


^)  Pao-tcho  führte  den  Kindetnamen   'yy    Ya. 

*)   jfflB   ;^P    ^^  Pin-sifi-wu  wird  ia  der  6efch«ehte  des  Hanaei  Tliaj«kiiBf  aieki 


erwibnt. 


>)   ±p   ^ni    Ha-ki,  die  Mutter  Tachuoif-ni't,   war  eine  Toehter  d«r   aördlie^ 
Fremdliuder. 
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das  Geleite.  Er  kehrte  zurQck  nach  Tsa,  und  Tsa  zog  ihm  nicht  ent- 
gegen. Wie  könnte  er  wohl  das  Land  besitzen?  —  Die  obigen 
Worte  Scho-hiang*s  gingen  in  Erfüllung,  indem  Tse-pi  wirklich 
kein  gutes  Ende  nahm  und  Khi-ts!  endlich  zum  Könige  eingesetzt 
ward. 

Im  zweiten  Jahre  seiner  Lenkung  (627  vor  uns.  Zeitr.)  schickte 
König  Ping  den  grossen  Würdenträger  EL  ^  ^  Fei-wu-ki 
nach  Thsin ,  damit  derselbe  die  Vermahlung  des  zur  Nachfolge 
bestimmten  Sohnes  1^  Kien  mit  einer  Tochter  dieses  Fürsten- 
hauses zu  Stande  bringe.  Die  für  den  Nachfolger  von  Tsu  bestimmte 
Gattinn,  welche  von  ungewöhnlicher  Schönheit  war,  befand  sich  auf 
dem  Wege  und  war  noch  nicht  angekommen,  als  Fei-wu-ki  früher 
in  Tsu  eintraf  und  dem  Könige  Ping  sagte:  Die  Tochter  von  Thsin 
ist  schön.  Du  kannst  dich  selbst  mit  ihr  vermählen  und  fbr  den  Nach- 
folger eine  andere  Gattinn  suchen.  —  Der  König  gab  diesen  Worten 
Gehör.  Er  vermählte  sich  selbst  mit  der  Tochter  von  Thsin  und  er- 
hielt von  ihr  einen  Sohn ,  Namens  f^  ^^  Hiung-tschin.  Für  den 
Nachfolger  Kien  wurde  eine  andere  Gemahlinn  bestimmt. 

Um  diese  Zeit  war  ^  ^  U-sche,  ein  Sohn  ü-khiü's, 
der  grosse  Zugesellte  des  Nachfolgers.  Fei-wu-ki  war  der  kleine 
Zogesellte»  stand  aber  nicht  in  der  Gunst  des  Nachfolgers,  den  er 
beständig  verleumdete  und  bei  dem  Könige  zu  verdächtigen  suchte. 
Der  Nachfolger  Kien  war  damals  fünfzehn  Jahre  alt.  Seine  Mutter, 
eine  Tochter  von  Tsai»  stand  bei  dem  Könige  nicht  in  Gunst,  und 
der  König  ward  seinem  Sohne',  den  er  von  sich  ferne  hielt,  immer 
mehr  entfremdet. 

Im  sechsten  Jahre  seiner  Lenkung  (K23  vor  uns.  Zeitr.)  wies 
König  Ping  seinem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  Kien  die  an 
den  nördlichen  Marken  von  Tsu  gelegenen  Stadt  ^  fß^  Tsching- 
fQ<)  zum  Wohnsitze  an,  indem  er  ihm  zugleich  den  Auftrag  gab, 
die  Markungen  des  Landes  zu  bewachen.  Fei-wu*ki  verleumdete 
überdies  bei  Tag  und  bei  Nacht  den  Nachfolger  bei  dem  Könige, 
indem  er  sprach:  Seit  ich  die  Tochter  von  Thsin  eingeführt,  ist  der 
Nachfolger  von  Hass  erfüllt.  Ist  er  auch  fähig,  es  nicht  auf  den 
König  abzusehen?  Der  König  ist  für  sich  selbst  wenig  auf  der  Hut. 


*)  Dts  h«atjg«  Siaog-Uchiog,  »udlich  von  Hiu-tsebeu  in  Uo-oan. 
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Zadem  hat  der  Nachfolger  seinen  Wohnsitz  in  Tsching-fn,  er  hat 
ausschliesslich  im  Besitz  die  Kriegsmacht  und  unterhUt  nach  aussen 
Verbindungen  mit  den  FQrsten  der  Lehen.  Es  ist  vor  Allem  sein 
Wunsch»  in  das  Land  zu  dringen. 

König  Fing  beschied  U-sche,  den  Zugesellten  des  Nachfolgers, 
zu  sich  und  stellte  ihn  zur  Rede.  U-sche  sagte  zu  dem  Könige:  Wie 
kannst  du,  o  König,  dir  helfen?  Durch  einen  kleinen  Drener  entfernst 
du  von  dir  deine  Knochen  und  dein  Fleisch.  —  Fei*wu-ki  hiogegen 
sagte  zu  dem  Könige:^ Wenn  man  jetzt  keine  Verfügung  trifft»  wird 
man  es  später  bereuen.  —  Der  König  liess  hierauf  U-scbe  in  ein  Ge- 
fangniss  setzen  und  beschied  dessen  zwei  Söhne  zu  sich,  indem  er 
ihnen  sagen  liess,  dass  sie  durch  ihr  Erscheinen  ihren  Vater  Yon  dem 
Tode  retten  könnten.  Zugleich  befahl  er  dem  Vorsteher  der  Pferde 
T^  'ö  ^®""y^"S»  ^^^  Nachfolger  Kien  vorzuladen,  wobei  der 
König  die  Absicht  hatte,  diesen  seinen  Sohn  hinrichten  zu  lassen. 
Als  der  Nachfolger  dies  erfuhr,  rerliess  er  das  Land  und  floh  nach 
Sung. 

Fei-wu*ki  sagte  ferner  zu  dem  Könige :  U-sche  hat  zwei  Söhne. 
Wenn  man  sie  nicht  tödtet,  werden  sie  ein  Gegenstand  der  Sorge 
für  das  Land  yon  Tsu.  Warum  bescheidet  man  sie  unter  dem  Vor- 
wande,  dass  sie  ihren  Vater  retten  sollen,  nicht  hierher?  Sie  werden 
gewiss  kommen.  —  Der  König  liess  hierauf  U-sche  durch  einen  Ab- 
gesandten sagen :  Wenn  du  deine  zwei  Söhne  stellst,  so  wirst  da 
leben.  Bist  du  dies  nicht  im  Stande,  so  wirst  du  sterben.  —  U-sebe 
erwiederte:  Schang  wird  kommen,  Siü^  wird  nicht  kommen.  — 
Als  der  König  um  die  Ursache  dieses  Ausspruches  fragen  liess,  ant- 
wortete U-sche:  Schang  ist  ein  Mensch,  der  uneigennützig,  eot- 
schlossen  bis  zum  Tode,  wohlwollend,  älternliebend  und  menschlicb* 
Sobald  er  hört,  dass  man  ihn  vorladet  und  freilassen  will  seinen 
Vater,  wird  er  gewiss  kommen  und  nicht  Rücksicht  nehmen  auf  den 
Tod.  Siü  ist  ein  Mensch,  der  verständig  ist  und  liebt  die  Entwürfe. 
Er  ist  muthig  und  strebt  nach  Verdiensten.  Wenn  er  weiss,  dass  er 
nach  seiner  Ankunft  sterben  muss ,  wird  er  gewiss  nicht  komneo. 
Somit  ist  derjenige,  der  ein  Gegenstand  des  Kummers  flir  das  Land 
von  Tsu,  gewiss  dieser  Sohn. 


1)  U-sch»ii^  uud  lJ-»iu,  die  beiden  Söhne  U-8che*s. 
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Der  König  schickte  jetzt  einen  Abgesandten   an   j^    /^ 

U-sehaog  und  ^  J^  U-siQ «)»  die  beiden  Söhne  U-sche*s.  Der- 
selbe forderte  sie  auf,  sich  in  Tsu  zu  stellen,  und  wiederholte  ihnen 
des  Königs  eigene  Worte:  Wenn  ihr  kommt,  lasse  ich  euren  Vater 
frei.  — U-schang  sagte  hierauf  zu  seinem  Bruder  U-siü:  Hören,  dass 
der  Vater  freigelassen  wird  und  nicht  hinzueilen,  ist  keine  Altern- 
liebe.  Wenn  der  Vater  gemordet  wird,  ihn  i\icht  rächen ,  ist  keine 
Berathung.  Ermessen  die  Fähigkeiten  und  sich  der  Sache  unter- 
ziehen, ist  Verstand.  Mögest  du  dich  auf  den  Weg  begeben,  ich 
kehre  heim,  um  zu  sterben.  —  Sofort  kehrte  U-schang  nach  Tsu 
zaruck. 

U-siQ  hingegen  spannte  seinen  Bogen  >  legte  den  Pfeil  auf  die 
Senne  und  ging  zu  dem  Abgesandten  hinaus,  zu  dem  er  sagte :  Wenn 
der  Vater  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemacht  hat ,  wozu  be- 
ruft man  seine  Söhne?  —  Als  er  sich  anschickte,  den  Pfeil  abzu- 
schiessen,  lief  der  Abgesandte  nach  seiner  Behausung  zurück,  U-siQ 
jedoch  Terliess  das  Land  und  floh  nach  U.  Auf  die  Kunde  ?on  diesen 
Vorfällen  rief  U-sche:  Siü  ist  in  die  Fremde  gegangen,  das  Land 
Tsu  ist  in  Gefahr!  —  Die  Machthaber  von  Tsu  tödteten  hierauf U- 
sehe  saromt  U-schang. 

Im  zehnten  Jahre  des  Königs  Ping  (S19  vor  uns.  Zeitr.)  hatte 
die  Mutter  des  Nachfolgers  Kien  von  Tsu  ihren  Aufenthalt  in 
M  ^  Khiu-thsao  ^)  genommen,  und  eröffnete  der  Macht  von  U 
die  Wege.  U  entsandte  den  Furstensohn  Kuang  zum  Angriffe  auf 
Tsu.  Dieser  Heerführer  schlug  die  Streitkräfte  von  Tsu  in  Tschin 
und  Tsai ,  nahm  die  Mutter  des  Nachfolgers  Kien  mit  sich  und  trat 
den  Rückzug  an.  Tsu  wurde  durch  diesen  Handstreich  in  Furcht 
versetzt  und  befestigte  seine  Hauptstadt  Ying. 

^^  iß  Pi-liang,  eine  Stadt  an  den  Marken  von  U,  hatte  mit  den 

jungen  Leuten  von  ^^  ^^Tschung-Ii,  einer  Stadt  an  den  Marken 
von  Tsu,  einen  Streit  um  die  Maulbeerbäume  der  Gegend.  Die  bethei- 
ligten Hfinser  auf  beiden  Seiten  waren  erbittert  und  griffen  sich 
gegenseitig  an,  wobei  die  in  den  Streit  verwickelten  Bewohner  von 


1)  Dertett»«  wird  sonst  auch  ooter  dem  Namen  ^S'     ^     ^fj    U-tse-slu  ange» 
fahrt. 

2)  Das  Ueo^o  Tbsao,  Kreis  SiS-tseheir  io  Kiang-nan . 
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PMiang  yertilgt  wurden.  Die  Grossen  yon  Pi-liaog  entsandten  in 
ihrem  Unwillen  die  bewaffnete  Macht  der  Stadt  und  überfielen 
die  Stadt  Tschung-li.  Als  dies  der  König  von  Tsu  erfahr,  ge- 
rieth  er  in  Zorn  und  Hess  Streitkräfte  seines  Landes  ausrücken, 
welche  die  Stadt  Pi-liang  yernicbteten.  Auf  die  Kunde  dieses  Ereig- 
nisses gerieth  der  König  ron  U  seinerseits  in  den  heftigsten  Zorn. 
Er  entsandte  eine  Kriegsmacht  und  befahl  dem  FQrstensohne  Koang, 
mit  Hilfe  des  Hauses  der  Mutter  des  Nachfolgers  Kien  einen  Angriff 
gegen  Tsu  auszuführen.  In  diesem  Feldzuge  vernichtete  U  die 
Städte  Tschung-li  und  Khiü-tbsao ,  das  Land  Tsu  hingegen  äng- 
stigte sich  und  fuhr  in  der  Befestigung  seiner  Hauptstadt  Ying  fort. 

Konig  Fing  starb  im  dreizehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (516 
Tor  uns.  Zeitr.)  Der  Heerführer  ^  +  Tse  -  tschang  gab  seine 
Meinung  mit  den  Worten  kund:  Der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn 
Tschin  ist  unmündig.  Überdies  hätte  seine  Mutter  früher  an  den 
zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  Kien  vermählt  werden  sollen.  — 
Er  wollte  somit  den  Landesgehilfen  ^  Hp  Tse-si,  einen  un- 
echten jüngeren  Bruder  des  Königs  Fing»  zum  Könige  einsetzen. 
Tse-si  hatte  jedoch  einen  gerechten  Sinn  und  sagte:  Das  Land  hat 
besfändige  Vorbilder.  Wenn  eine  andere  Einsetzung  stattfindet,  so 
entsteht  Empörung.  Spricht  man  nur  davon»  so  erfolgt  die  Hinrich- 
tung. —  Tse-tschang  wurde  auf  diese  Weise  selbst  mit  Strafe  be- 
droht, und  man  bewirkte  zuletzt  die  Einsetzung  des  Sohnes  Tschin. 
Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König    82  Tschao. 

Die  Mehrzahl  des  Volkes  von  Tsu  war  Fei-wu-ki  abgeneigt.  Der- 
selbe hatte  durch  seine  Verleumdung  den  zur  Nachfolge  bestimmten 
Sohne  Kien  in  die  Verbannung  getrieben  und  U-sche»  so  wie  dessen 
Sohn  U-schang  zum  Tode  gebracht.  Unter  anderem  war  auch  die 
Hinrichtung  ^^  ^^R  Khie-yuen^s,  des  Landesgehilfen  der  Linken, 
durch  ihn  bewirkt  worden.  Dem  Stammhause  Khie-yuen's  war  der 
Geschlechtsname  ^^  Fe  eigenthümlich,  und  von  dieseon  führte 
g^  M  Fe-pei,  der  Sohn  Khie-yuen's,  seinen  Namen.  Sowohl 
der  genannte  Fe-pei  als  -^  ^  Tse-siü*),  der  Sohn  U-sehe'& 
waren  nach  U  geflohen.    Die  Kriegsmacht  von  U  war  mehrmals  in 


i)  Tse-sifl,  abgekürzt  Siu,  ist  der  Jönglingsname  U-Ue-sifi*s,  der  ob«o  U-<ia  geaaut 

wurde,  derselbe  heisst  sonst  auch     ^       i'£_    '^'7^"'* 
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Tsu  eingefallen»  Umstände ,  welche  dea  Hass  der  Bewohner  dieses 
Landes  gegen  Fei-wn-ki  auf  das  Höchste  steigerten.  Gleich  im  ersten 
Jahre  des  Königs  Tschao  (SIS  vor  uns/  Zeitr.)  Hess  daher  Tse- 
Uchang,  jetzt  Landesgehilfe  Yon  Tsu»  den  Verleumder  Fei-wu-ki 
hioricbten  ,  wodurch  die  Menge  des  Volkes  zufrieden  gestellt  ward. 

Im  yierten  Jahre  des  Königs  Tschao  (Kl 2  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
schienen drei  FQrstensöhne  <)  von  U  «Is  Flüchtlinge  in  Tsu.  Der 
König  Ton  Tsu  belehnte  sie  mit  Land,  um  dadurch  eine  Schutzwehr 
gegen  U  zu  gewinnen.  Im  f&nften  Jahre  des  Königs  Tschao  (Sil 
Tor  ans.  Zeitr.)  unternahm  U  einen  Kriegszug  gegen  Tsu  und  er- 
oberte die  Städte  ^r^  Lo  und  ^^  Tsien.  Im  siebenten  Jahre  des 
Königs  Tschao  (S09  vor  uns.  Zeitr.)  entsandte  Tsu  den  Landes- 
gehiifen  Tse-tschang  zum  Angriffe  auf  U.  Die  Kriegsmacht  yon  Tsu^ 
erlitt  eine  grosse  Niederlage  in   ^    ^fs  Yü-tschang «).     , 

Im  Winter  des  zehnten  Jahres  des  Königs  Tschao  (S06  roruns. 
Zeitr.)  richteten  Ko-liQ,  König  Ton  U,  U-tse-siQ  und  Pe-pei»  yer- 
bonden  mit  den  FOrstenlftndern  Thang  und  Tsai,  einen  Angriff  gegen 
Tsu,  dessen  Kriegsmacht  eine  grosse  Niederlage  erlitt.  Das  Heer  von 
U  drang  unaufgchalten  in  Ying,  die  Hauptstadt  yon  Tsu,  und  schän- 
dete daselbst,  durch  U-tse-siü  bewogen»  das  Grab  des  Königs  Fing. 

Beim  Anzüge  des  Heeres  yon  U  hatte  Tsu  den  Heerführer  Tse- 
tschang  an  der  Spitze  einer  Kriegsmacht  gegen  den  Feind  ausge- 
.«ehickt.  Dieser  Heerführer  hatte  zu  beiden  Ufern  des  Flusses  Han 
Stellung  genommen,  ward  jedoch,  als  U  sum  Angriffe  schritt,  ge« 
scblagen.  Tse-tschang  yerliess  hierauf  sein  Hefer  und  floh  nach 
Tsehing,  während  auch  das  Heer  yon  Tsu  sich  auf  die  Flucht  begab. 
U  benQtzte  seinen  Sieg  und  yerfolgte  die  Fliehenden.  Nachdem  noch 
fünf  Schlachten  geschlagen  worden ,  erreichte  U  endlich  die  Haupt- 
stadt Ying.  Im  eilften  Monate  des  Jahres  und  an  dem  sechzehnten 
Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises  floli  König  Tschao  aus  seiner 
Hauptstadt.  An  dem  siebenzehnten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises 
liielt  das  Heer  yon  U  seinen  Einzug  in  Ying. 

Konig  Tschao  gelangte  auf  seiner  Flucht  nach  ^  ^k 
YQn-mang<).   Daselbst  wurde  er  yon  den  Bewohnern,  welche  ihren 


^)  K>ck  d«r  Geschichte  too  U  waren  es  blos  twei  FursteDsdhne. 

')  Das  henii^e  Nan-tschsng  in  Riang-si. 

')  I^ie  Gegend  des  heutigen  gleichoamigeD  Yün-muog,  Kreis  Te-ngui  in  Hn-haaaff. 


106  Dr.  Pfizmaier 

König  nicht  kannten»  durch  einen  Pfeilschuss  rerwundetund  floh 
nach  pR  Yün.  J^  Hoai,  der  jüngere  Bruder  des  Forsten  0 
von  YQn»  machte  den  Vorschlag,  den  König  zu  tödten»  indem  er 
sprach:  König  Fing  hat  getödtet  unseren  Vater  <).  Wenn  wir  jetzt 
tödten  dessen  Sohn,  sollte  dies  nicht  auch  erlaubt  sein?  —  Der 
Fürst  von  YGn  hielt  seinen  jüngeren  Bruder  von  dem  Vorhaben  ab, 
da  er  jedoch  fürchtete,  dass  dieser  dessen  ungeachtet  den  König 
Tschao  tödten  könne,  rerliess  er  mit  dem  Könige  die  Stadt  und 
floh  nach  Sui. 

Als  der  König  von  U  erfuhr,  wohin  sich  der  König  Tschao  begeben 
habe,  rückte  er  sofort  vorwärts,  führte  einen  raschen  Angriff  gegen 
Sui  und  Hess  den  Bewohnern  sagen:  Die  Söhne  und  Enkel  von  Tscheu, 
•welche  belehnt  wurden  zwischen  dem  Strome  und  dem  Han,  Tso 
bat  sie  sämmtlich  vernichtet.  Jetzt  hat  der  Himmel  zurechtgefubrt 
ihr  Inneres  und  die  Strafe  verhängt  über  Tsu,  doch  ihr,  o  Gebieter, 
haltet  den  König  noch  bei  euch  verborgen.  Was  hat  das  Haus  von 
Tscheu  verschuldet?  —  Hierbei  verlangte  der  König  von  U,  dass 
die  Bewohner  von  Sui  den  König  Tschao  festnehmen  und  ihn  her- 
ausgeben, damit  er  ihn  tödten  könne. 

^&  ^  Tse-khi,  ein  Würdenträger  aus  der  Begleitung  des 
Königs,  versteckte  seinen  Gebieter  sorgfältig,  gab  sich  hieraaf 
selbst  für  den  König  aus  und  sagte  zu  den  Bewohner  von  Sui ,  dass 
man  ihn  an  U  übergeben  möge.  Die  Bewohner  von  Sui  brannten  die 
Schildkrötenschale,  um  zu  erfahren,  ob  man  den  König  Tschao  an 
U  herausgeben  solle.  Das  Ergebniss  war  ungünstig.  Sofort  Hessen 
sie  sich  bei  dem  Könige  von  U  entschuldigen  und  ihm  sagen :  König 
Tschao  ist  hinweggezogen  und  befindet  sich  nicht  in  Sui.  —  L' 
bat,  dass  man  sein  Heer  einrücken  lasse,  damit  es  den  Konig  selbst 
suchen  könne.  Sui  ging  auf  diesen  Vorschlag  nicht  ein ,  worauf  das 
Heer  von  U  die  Belagerung  aufhob  und  von  Sui  abzog. 

Als    König    Tschao     sich    aus    Ying    entfernte,     hatte    er 
H      l1    ^    Schin-pao-siü  als  Gesandten  nach  Thsin  mit  dem 


1)  Der  Fürst  vod  Yun  war   eigentlich  der    Stattbtiter,    der,    wie   dies    in  Ttm  bti 

den  einverleibten  Furstenifindern  gewöhnlich,   mit  der  Färstenbeneaaiing-  beicft 

wurde. 
<)  Der  Vater  des  Pursten  von  Yün  ist  der  im  letzten  Jahre  des  Königs  Liog  erwihat« 

Man-sching-jen,  den  König  Fing  im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (S3i   vor  aas. 

Zeitr.)  tödten  Hess. 
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Auftrage  geschickt»  dieses  Land  um  Hilfe  zh  bitten.  Thsin  entsandte 
ein  Heer  Ton  f&nfhnndert  Kriegswagen  sor  Rettang  Ton  Tsu.  Aach 
Tsu  sammelte  die  Cberbleibsel  seiner  zerstreuten  Kriegsmacht  nnd 
Qnteroahm  in  Gemeinschaft  mit  Thsin  einen  raschen  Angriff  auf  U. 
Im  sechsten  Monate  des  eilften  Jahres  des  Königs  Tschao  (505  ror 
oQs.  Zeitr.)  schlogen  die  VerbOndeten  die  Macht  von  U  auf  dem 
Gebiete  ^  Tsi  in  Tsa. 

In  U  yeränderte  sich  unterdessen  die  Lage.  Als  j^f  db 
Fa-iiai,  der  jöngere  Bruder  des  Königs  von  U,  sah,  dass  die  Kriegs- 
macht Ton  U  Einbussen  und  Niederlagen  erlitt,  verliess  er  das 
Heer  und  kehrte  nach  U  zurQck»  wo  er  sich  zum  Könige  aufwarf. 
Auf  die  Nachricht  von  diesem  Ereignisse  führte  König  Ko-liQ  sein 
Heer  aus  Tsu  zurQck  und  griff  Fu-kai  ungesäumt  an.  Fu-kai  wurde 
geschlagen  und  floh  nach  Tsu»  wo  ihn  König  Tschao  mit  dem  Gebiete 
l^v  ^  Thang-khi  belehnte  und  ihm  Ton  diesem  Gebiete  den 
Ehrennamen  eines  Grossen  des  Geschlechtes  Thang-khi  yerüeh. 

Um  dieselbe  Zeit  yernichtete  Tschao,  König  von  Tsu,  das 
Fursteoland  ^  Thang  i).  Im  neunten  Monate  des  oben  ge- 
nannten Jahres  hielt  König  Tschao  wieder  seinen  Einzug  in  Ying. 

Im  zwölften  Jahre  des  Königs  Tschao  (504  vor  uns.  Zeitr.) 
üttternahni  U  einen  neuen  Angriff  auf  Tsu  und  eroberte  das  an  dem 
5sUicbea  Ufer  des  Sees  Po-yang  gelegene  ^^Po  *}.  Tsu,  nochmals 
in  Furcht  rersetzt,  gab  seine  bisherige  Hauptstadt  Ying  auf  und  er- 
wählte die  sehr  weit  im  Norden  gelegene  Stadt  ^[|  Jö*),  welche 
früher  der  Sitz  eines  FQrstenthums,  zu  seiner  Hauptstadt. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Tschao  (500  ror  uns.  Zeitr.) 
wurde  Khung-tse  Landesgehilfe  in  Ln.  Im  zwanzigsten  Jahre  des 
Königs  Tschao  (496  ror  uns.  Zeitr.)  yernichtete  Tsq  das  FGrsten- 
land  j^  TQn  *).  In  demselben  Jahre  unternahm  Ko*liQ,  König  von 


t)  Du  hier  gemeinte  Tbang  lag  im  Südosten  des  heutigen  Rhio-san,  Kreis  Ju-ning 

in  Ho-nan,  in  einer  Gegend,  wo  sich  das  Dorf  J^  |-  Schang  -  thang  be- 
findet. 

>)  Dathentige  Po-yang,  welches  in  vnmittelbarer  NShe  der  Hauptstadt  des  hantigen 
Kreisea  Jao-tachen  in  Kiang-si. 

^)  Diese  Stadt  lag  im  Westen  des  heutigen  I-tsching ,   Kreis  Siang-yang  in  Hn-kuang. 

*)  Disselbe  entsprach  dem  späteren  Nan-tun,  d.  i.  dem  südlichen  Tun,  in  Ju-naui 
einer  Landschaft  in  den  Zeiten  der  Ran. 
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U,  einen  Angriff  gegen  Yue.  Keu-tsien,  KOnig  ron  Yue,  stellte  sich 
der  Macht  von  U  entgegen  und  schlug  sie  entscheidend  anf  dem 
Gebiete  Tsüi-li.  Ko-liflt  König  von  U,  ward  ?erwundet  und  starb 
auf  dem  RQckzuge.  Seit  dieser  Zeit  warf  U  seinen  Haas  auf  das 
Land  Yue  im  Südosten  und  machte  im  Westen  keine  Angriffe  mehr 
auf  Tsu.  Im  folgenden  Jahre«  dem  einundzwanzigsten  des  Königs 
Tschao  (496  vor  uns.  Zeitr.),    rernichtete  Tsu  das  FOrstenUnd 

Sfl  Hu.). 

Im  FrQhlinge  des  siebenundzwanzigsten  Jahres  des  K&oigs 
Tschao  (489  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  U  einen  Angriff  auf  Tschio. 
König  Tschao  kam  diesem  Fürstenlande  zu  Hilfe  und  lagerte  io 
Tschiog-fu.  Im  zehnten  Monate  des  Jahres  erkrankte  König  Tschau 
bei  dem  Heere.  Um  dieselbe  Zeit  erschienen  in  Tsu  hellrotke 
Wolken  in  der  Gestalt  von  Vögeln »  die,  während  sie  flogen ,  von 
beiden  Seiten  die  Sonne  einschlössen.  König  Tschao  fragte  deo 
grossen  Vermerker  von  Tscheu  um  die  Bedeutung  dieser  Wolken. 
Der  grosse  Vermerker  antwortete:  Sie  bringen  Verderben  dem 
Könige  von  Tsu;  aber  man  kann  das  UnglQck  übertragen  auf  die 
Heerführer  und  die  Landesgehilfen.  —  Als  die  Heerführer  und 
Landesgehilfen  diesen  Ausspruch  hörten ».  baten  sie  um  die  Erlaub« 
niss,  die  Götter  in  diesem  Sinne  anflehen  zu  dürfen.  König  Tschao 
entgegnete:  Die  Heerführer  und  Landesgehilfen  sind  meine  Schenkel 
und  Arme.  Wenn  ich  jetzt  das  Unglück  auf  sie  übertrage,  wird  es 
wohl  jemals  von  meinem  Leibe  sich  entfernen?  —  Somit  gab  er 
den  Werten  des  Vermerkers  kein  Gehör. 

Ausserdem  hatte  der  König  wegen  seiner  Krankheit  die  Sdiild- 
krötenschale  brennen  lassen.  Der  grosse  Vermerker  erhielt  das 
Ergebniss:  Der  gelbe  Fluss  bewerkstelligt  die  Bezauberung.  — 
Die  Grossen  des  Landes  baten  um  die  Erlaubniss,  den  Gott  de^ 
gelben  Flusses  anflehen  zu  dürfen.  König  Tschao  erwiederte:  Seit 
die  mir  vorhergegangenen  Könige  das  Lehen  empGngen,  ging  der 
Gesichtskreis  für  die  Darbringung  nicht  hinaus  über  den  grosses 
Strom  und  den  Han.  Gegen  den  gelben  Fluss  habe  ich  mich  keines 
Verbrechens  schuldig  gemacht.  —  Er  erlaubte  es  nicht,  das6  mao 
dem  gelben  Flusse  Gaben  darbringe.  Als  Khung-tse,.  der  siehdamali 

i)  Hu  \ng  im  Nordwesten  des    npaterea  Kreises   Ju-iiin,    an  einer  Stelle,  wtf  s*<^ 
Hu-techiug  .die  Feste  von  Uu"  befand. 
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io  Tschin  befand»  diese  Äusserungen  des  Königs  hörte,  sagte  er: 
Tsebao,  König  von  Tsu,  ist  vollständig  bewandert  auf  dem  grossen 
Wege!  Dass  er  seines  Landes  nicht  rerlustig  wurde,  ist  billig. 

Als  die  Krankheit  des  Königs  Tsebao  Oberhand  nahm,  berief 
er  sämmtlicbe  FGrstensöhne  und  die  Grossen  des  Landes  zu  sich  - 
und  sagte  zu  ihnen:  Ich  der  Verwaiste  bin  ohne  glänzende  Gaben. 
Ich  habe  zweimal  Schande  gebracht  Ober  das  Kriegsheer  des  Landes 
Tsui).  Dass  es  mir  jetzt  gegönnt  ward,  zu  beschliessen  die  Lebens- 
zeit des  Himmeis,  dies  ist  für  mich,  den  Verwaisten,  ein  GlQck.  — 
Er  verzichtete  sodann  auf  die  KönigswOrde  zu  Gunsten  seines 
jüngeren  Bruders,  des  Fürstensohnes  m  Schin  >).  Dieser  FOrsten- 
.'ohn  verweigerte  die  Annahme.  Der  Konig  verzichtete  hierauf  zu 
Gunsten  seines  zweiten  jüngeren  Bruders,  des  Förv«tensohnes  &^ 
Ke.  Derselbe  verweigerte  ebenfalls  die  Annahme.  Zuletzt  verzich- 
tete der  König  noch  zu  Gunsten  seines  nächsten  jüngeren  Bruders, 
des  Ffirstensohnes  ^t  Liü.  Derselbe  weigerte  sich  fünfmal,  bis  er 
endlich  einwilligte,  König  zu  werden. 

Am  siebenundzwanzigsten  Tage  des  sechzigtheiligen  Kreises, 
als  er  eben  den  Kampf  mit  U  aufzunehmen  gedachte,  starb  König 
Tsebao  bei  seinem  Heere.  Tse-liü  sagte  jetzt :  Der  König  war 
lehwer  erkrankt.  Er  setzte  zurück  seinen  Sohn  und  verzichtete  zu 
Gunsten  sämmtlicher  Diener.  Dass  ich  es  dem  Könige  zusagte,  es 
geschah,  um  Freiheit  zu  lassen  dem  Willen  des  Königs.  Jetzt  ui 
der  Gebieter  und  König  gestorben:  wie  könnte  ich  es  wagen,  zu 
vergessen  auf  den  Willen  des  Gebieters  und  Königs?  —  Tse-liü 
legte  hierauf  im  Einverständnisse  mit  Tse-si  und  Tse-khi  das  Heer 
in  den  Hinterhalt,  sperrte  den  Weg  ab,  damit  kein  Bote  von  aussen 
auf  ihm  verkehren  könne,  und  zog  dem  Fürstensohne  ^  Tschang, 
dem  Sohne  des  Königs  Tsebao  und  einer  Tochter  aus  Yue,  ent- 
gegen. Derselbe  wurde  sofort  zum  Könige  erhoben  und  heisst  in 
der  Geschichte  König  ^-^  Hoei.  Erst  nach  erfolgter  Einsetzung 
des  neuen  Königs  kehrte  luan  mit  dem  Kriegsheere  zurück  und 
begrub  den  König  Tschao. 


0  Das  erat«  Mal  io  der  Schlacht  an  den  Ufern  des  Flusse«  Han  ,  wo  das  Heer  von 
Ts«  ge«chla;en  wurde,  das  aweite  Mal  io  dem  geg:en wartigen  Feldiuge,  wo  der 
König  den  Kampf  mit  U  nicht  anfnahnu 

*)  Der  Firatensohn  Schin  ist  der  früher  rorgekominene  Tse-ai. 
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Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Hoei  (487  vor  ans.  Zeitr.)  berief 
Tse-si  den  in  U  weilenden  fl^  Sching»  den  Sohn  Kienes»  des  ehe- 
maligen zur  Nachfolge  bestimmten  Sohnes  des  Königs  Piog,  nacb 
Tsu  zurück,  wo  er  ihn  zu  einem  Grossen  Yon    M   Thsao  mit  der 

Ehrenbenennung  eines  Fürsten  von  ^  Pe  erhob.  Der  Fürst  tod 
Fe  liebte  die  Waffen  und  zeigte  sich  gegen  die  Kriegsmänoer  unter- 
würfig »  indem  er  sich  mit  deren  Hilfe  an  seinen  Feinden  zu  rächea 
gedachte. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Hoei  (483  vor  uns.  Zeitr.)  bat 
der  Fürst  von  Pe  den  Landesgehilfen  Tse-si  um  eine  Kriegsmacht, 
mit  der  er  das  Fürstenland  Tsching  angreifen  wollte.  Kien»  der  Vater 
des  Fürsten  von  Pe »  war  nämlich  zur  Zeit  als  er  sich  als  Flüchtling 
in  Tsching  befand»  Ton  den  Machthabern  des  Landes  getödtet 
worden ,  während  der  Fürst  von  Pe  sich  durch  die  Flucht  nach  U 
rettete.  Durch  Tse-si  aus  U  zurückberufen»  war  der  Fürst  von  Pe 
wegen  dieses  Ereignisses  yon  Hass  gegen  Tsching  erfüllt»  und  er 
wollte  es  aus  diesem  Grunde  angreifen.  Tse-si  gab  zu  dem  Angriffe 
seine  Zustimmung'»  indessen  waren  die  für  diese  Unternehmung 
bestimmten  Streitkräfte  noch  nicht  ausgerückt. 

Im  achten  Jahre  des  Königs  Hoei  (481  vor  uns.  Zeitr.)  rich- 
tete Tsin  einen  Angriff  gegen  Tsching.  Dieses  Förstenland  begehrte 
Ton  Tsu  Hilfe.  Tsu  hiess  Tse-si  die  verlangte  Hilfe  bringen.  Der- 
selbe erhielt  von  Tsching  eine  Belohnung  filr  die  geleisteten  Dienste 
und  zog  hierauf  ab.  Sching»  Fürst  von  Pe»  zürnte  Ober  dieses 
Beginnen.  Sofort  bewerkstelligte  er  mit  den  », kühnen  nnd  starfceo 
Kriegsmännern  des  Todes"»  unter  ihnen  ^  /j^  SchT-khe,  dea 
Oberfall  und  tödtete  den  Landesgehilfen  Tse-si  sammt  Tse-lbi  an 
dem  Hofe.  Hierauf  bedrohte  er  auch  den  König  Hoei  und  settte  ihn  ia 
das  „hohe  Versammlungshaus''  von  Tsu,  wo  er  ihn  zu  tödten  beab- 
sichtigte, j^  J^  Khie-ku,  ein  Begleiter  des  Königs»  nahm  jedoch 
seinen  Gebieter  auf  den  Rücken  und  floh  mit  ihm  in  das  Gebäode 
der  Gemahlinn  des  Königs  Tschao»  welche  die  oben  genannte 
Tochter  von  Yue  und  Mutter  des  Königs  Hoei.  Der  Ftirst  von  Pe 
selbst  bewirkte  seine  eigene  Erhebung  an  der  Stelle -des  Königs 
Hoei. 

Nachdem  der  Fürst  von  Pe  ungeAhr  einen  Monat  Kdnig  gewe- 
sen» brachte  der  Fürst  von   ^^  Sehe  dem  Lande  Tsu   Hilfe.  Die 


Die  Gesehichta  dei  Furstenlandes  Tio.  1  f  1 

Leute  des  Königs  Hoei  von  Tsu  richteten  in  Gemeinschaft  mit  der 
aorüekeDden  Kriegsmacht  der  Befreier  einen  Angriff  gegen  den 
Fürsten  Ton  Pe  und  tödteten  ihn.   König  Hoei  ward  hierauf  in  seine 
Würde  wieder  eingesetst.  Dies  ereignete  sich  im  zehnten  Jahre 
dieses  Königs  (479  ror  uns.  Zeitr.).  In  demselben  Jahre  vernichtete 
Tsu  das  Ffirstenland  Tschin  und  bildete  aus  ihm  einen  Landkreis, 
bn  dreizehnten  Jahre  des  Königs  Hoei  (476  vor  uns.  Zeitr.)  übte 
Fu'tschü,  König  von  U,  den  Druck  der  Gewalt  auf  die  Länder  Tsin 
und  Tsi  und  unternahm  auch  einen  Kriegszng  gegen  Tsu.   Im  sech- 
zehnten Jahre  des  Königs  Hoei  (473  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete 
Tue  das  Königsland   U.   Im  zweiundvierzigsten  Jahre  des  Königs 
Hoei  (447  vor  uns.  Zeitr.)  rernichtete  Tsu  das  Ffirstenland  Tsai.  Im 
Tiernodvierzigsten  Jahre  des   Königs  Hoei   (446   vor  uns.  Zeitr.) 
rernichtete  Tsu  wieder  das  Förstenland  l^P  Khi  und  yerglich  sich 
mit  Thsin.  Um  diese  Zeit  hatte  Yue,  nachdem  es  das  Königsland  U 
vernichtet,  die  Obergewalt  angesprochen»  war  aber  nicht  fähig,  die 
Länder  im  Norden  des  grossen  Stromes  und  des  Hoai  einem  Zustande 
bleibender  Beruhigung  zuzuf&hren.  Tsu  machte  daher  ungehindert 
Übergriffe  im  Osten  und  erweiterte  sein  Gebiet  bis  zu  den  Gegenden 
desFlasses  ^pl]  Sse. 

Konig  Hoei  starb  im  siebenundfünfzigsten  Jahre  seiner  Len- 
lutig  (432  Yor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn 
Ip  Tschttug,  genannt  König  ^  Kien.  Dieser  König  richtete  im 
ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (431  vor  uns.  Zeitr.)  einen  Angriff 
gegen  das  weit  im  Nordosten  gelegene  Fürsten!  and  S  Khifi  i)  und 
vernichtete  dasselbe.  Im  achten  Jahre  des  Königs  Kien  (424  vor 
«üs.  Zeitr.)  nahmen  Wen,  Forst  von  Wei,  ferner  Han-wu-tse  und 
Tschao-hoan-tse  zum  ersten  Male  die  Benennung  von  LehensfUrsten  an. 
König  Kien  starb  im  einundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 

(408  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  '^ 

Tang,  genannt  König  ^'Sching.  Dieser  König  wurde  im  sechsten 
Jahre  seiner  Lenkung  (402  vor  uns:  Zeitr.)  durch  Räuber  getödtet, 
«"orauf  dessen  Sohn  ^j^  ^^  Hiung-I  zum  Könige  eingesetzt  ward. 

Derselbe  heisst  in.  der  Geschichte  König  l^  Tao. 


0  Kbiu  Ul  das  heutige  Kbifi-tacheu,  Kreis  Tbsia|:>Ucbeu  in  San-iviig. 
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Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Tao  (400  vor  uos.  Zeitr.)  richte- 
ten die  Heere  der  drei  FQrstenländer  yon  Tsin  einen  Angriff  gegen 

Tsu  und  traten,  nachdem  sie  bis  J^  ^^  Sehing-khiea  i)  vorge- 
drungen, den  Rückzug  an.  Im  vierten  Jahre  des  Königs  Tao  (398 
vor  ans.  Zeitr.)  schlug  Tsu  das  Heer  von  Tsehing  und  belagerte  die 
Hauptstadt  dieses  Landes.  Der  FOrst  von  Tsching  tödtete  aus  Anlass 
dieses  Ereignisses  seinen  Landesgehilfen  j^  Hp  Tse-jang. 

Im  neunten  Jahre  des  Königs  Tao  (393  vor  uns.  Zeitr.)  be- 
kriegte Tsu  das  Fürstenland  Han  und  eroberte  ^  '^  Fu-tsi>). 
Im  eilften  Jahre  des  Königs  Tao  (391  vor  uns.  Zeitr.)  richteten 
die  drei  Fflrstenländer  von  Tsin  einen  Angriff  gegen  Tsu,  dessen 
Macht  auf  den  Gebieten  ^  -^f^  Ta-liang«)  und  ^  jj^  TQ-knao 
geschlagen  wurde.  Tsu  übersandte  reiche  Geschenke  an  Thdn  und 
brachte  auf  diese  Weise  den  Frieden  zu  Stande. 

König  Tao  starb  im  einundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung 
(381  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  ^ 

Tsang,  genannt  König  ^  Sii.  Im  vierten  Jahre  dieses  Königs 
(377  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  das  im  Nordwesten  gelegene  fremd- 
ländische Fürstenland  ^^  Scho  einen  Angriff  auf  Tsu  und  er- 
oberte das  Gebiet  'ff'S^  Tbse-fang.  Tsu  befestigte  hierauf 
sS  d^  Han-kuan,  d.  i.  den  deckenden  Durchweg^)  und  schützte 

sich  dadurch  gegen  Scho.  Im  zehnten  Jahre  des  Königs  Sü  (371  Tor 
uns.  Zeitr.)  eroberte  Wei»  eines  der  drei  Fürstenlftnder  von  Tsin,  das 
zu  dem  Königslande  Tsu  gehörende  Gebiet  |]^  ^  Lu-yang'). 
König  Sü  starb  im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (370  vor  ans. 
Zeitr.).  Da  er  keinen  Sohn  hinterliess,  vnirde  sein  jüngerer  Brader 

du  ^  ]f  ^  Hiung-liang-fu  zum  Nachfolger  eingesetzt   Derselbe 


1)  Die  Lage  dieser  Gegend   isl  anbekaoat.  Die  seitberechaendeo  Blitter  dee  SM-ki 

neoneo    f^     ^^  Sang-khieu ,  welches  ebenfalls  unbekannt. 
I)  Von  ungewisser  Lage. 

•)  Die  Gegend  des  heutigen  Rhai-fong  in  Ho-nan. 
*)  Han-knan    »der  deckende  Durchweg«   liegt  nicfast  der  Hauptstadt  des  beatipeB 

Kreises  Kuei-tscheu  in  Sse-tschuen. 
»)  Das  heutige  Lii-san,  Kreis  Ju-ltchen  in  Ho-nan. 
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beisst  10  der  Geschichte  König  B  Siuen.  Im  sechsten  Jahre  dieses 
Königs  (364  yor  uns.  Zeitr.)  beglOckwunschfe  der  Himmelssohn  aus 
dem  Hause  Tscheu  den  Fürsten  Hien  ?on  Thsin  aus  Anlass  des 
Sieges»  welchen  dieser  in  Sehi-men  Ober  die  Ffirstenläuder  yon 
Tsio  daron  getragen.  Um  diese  Zeit  war  Thsjn  wieder  erstarkt, 
uod  auch  die  drei  Furstenländer  Ton  Tsin  hatten  sich  yergrössert» 
während  Hoei,  König  yon  Wei,  und  Wei,  König  yon  Tsi,  auf  dem 
Gipfel  ihrer  Macht  standen. 

Im  dreissigsten  Jahre  des  Königs  Siuen  (340  yor  uns.  Zeitr.) 
belehnte  Thsin  den  auf  die  Geschicke  dieses  Landes  einflussreichen 
Wei-yang  mit  dem  Gebiete  Schang»  und  erlaubte  sich  zugleich 
im  Sfiden  Cbergrifl*e  gegen  Tsu.  In  demselben  Jahre  starb  König 
Siuen  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Sohn  j^  n^  Hiung-schang» 

genannt  König    rar  Wei. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Wei  (334  yor  uns.  Zeitr.)  über- 
sandte Hien,  König  yon  Tscheu,  das  Fleisch  der  Darbringung  aus 
dem  Ahnenheiligtbume  der  Könige  Wen  und  Wu  an  den  König 
Uoei  ?on  Thsin. 

Im  siebenten  Jahre  des  Königs  Wei  (333  yor  uns.  Zeitr.)  betrog 
W  GQ  Tien-ying  yon  Tsi,  der  Vater  des  LandesfOrsten  yon 
Meng-tschang ,  das  Königsland  Tsu.  Derselbe  beredete  nämlich 
^  iOE  Wu-khiang,  König  yon  Yue,  der  Tsi  angegriffen  hatte, 
Yun  diesem  PHrstenlande  abzustehen  und  seine  Waffen  gegen  Tsu 
zu  kehren.  Wei,  König  yon  Tsu,  schlug  indessen  die  Macht  yon  Yue 
vollständig,  tödtete  den  König  Wu-khiang  und  eroberte  das  gesammte 
Gebiet  des  früheren  in  Yue  einyerleibten  Königslandes  U,  während 
Vue  selbst  sieh  auflöste  und  in  eine  Menge  kleiner  Fürstenthümer 
zersplittert  ward.  Der  König  yon  Tsu  richtete  jetzt  einen  Angriff 
gegen  Tsi,  schlug  dessen  Heer  auf  dem  Gebiete  JJJ  i&  Siü-tscheu, 
wo  im  Torhergehenden  Jabre  die  Landesfürsten  yon  Tsi  und  Wei 
gegenseitig  ihre  Königswurde  anerkannt  hatten,  und  forderte  yon 
Tsi,  dass  es  Tien-ying  yertreibe. 

Tien-ying,  der  besorgte,  dass  dieser  Forderung  Folge  gegeben 
werden  könne,  schickte  ^^  S^  T$ch*hang  -  tsch'heu  als  Ge- 
sandten nach  Tsu.  Derselbe  machte  yor  dem  Könige  yon  Tsu  die 
folgende  iQgenhafte  Auseinandersetzung:  Dass  du,  o  König,  gesiegt 

Sitab.  d.  pkil.*iiiat.  Gl.  XLtY.  Bd.  I.  Uft.  8 


*>    ^  -^   ffl   Tien-fen-to«. 

*)  ^G   $    ^"""^ 
*)  D.  i.  Tieo-ying. 

*)  D.  i.  Tien-fen-tse. 

>)  Das  beutige    Feu-9fto,  Kreis  Piug-yang  in  Schao-si. 
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hast  in  dem  Kampfe  Ton  Siü-tscheo,  es  geschah»  weilTieQ-fen-tse^) 
nicht  verwendet  wurde.  Tien-fen-tse  hat  Verdienste  um  das  Land, 
und  die  hundert  Geschlechter  halten  ihn  für  verwendbar. 
Tien-ying  ist  auf  ihn  nicht  gut  zu  sprechen,  und  er  verwendete 
Schin-ki  a).  Was  Schin-ki  betrifft»  so  sind  die  grossen  Würdenträger 
ihm  nicht  zugethan,  die  hundert  Geschlechter  halten  ihn  nicht  für 
verwendbar.  Desswegen  hast  du»  o  K5nig,  ihn  besiegt.  Jetzt  ver- 
treibst du»  0  König»  Ying-tse  >).  Wenn  Ying-tse  vertrieben  ist»  wird 
Fen-tse^)  gewiss  verwendet  werden.  Er  wird  von  Neuem  festhalten 
seine  Kriegsmänner  und  Streiter  und  treffen  auf  dich»  o  KSnig. 
Dies  wird  für  dich»  o  König,  nicht  vortheilhaft  sein.  —  Der  K5nig 
von  Tsu  stand  hierauf  von  der  Vertreibung  Tien-ying*s  ab. 

König  Wei  starb  im  eilften  Jahre  seiner  Lenkung  (329  ror 
uns.    Zeitr.)    und    hatte    zum  Nachfolger    seinen  Sohn  jd£:  ^^ 

Hiung-hoai»  genannt  König  Ij^  Hoai.  Als  das  Königsland  Wei  er- 
fuhr» dass  Tsu  sich  in  der  Trauer  um  seinen  verstorbenen  König 
befinde»  griff  es  das  Gebiet  dieses  Landes  an  und  eroberte  |J[|  R^ 
Hing-san. 

Im  ersten  Jahre  des  Königs  Hoai  (328  vor  unserer  Zeitr.)  f 
wurde  der  in  späterer  Zeit  für  Tsu  verderbliche  ^^  41 
Tsch*hang-I  Landesgehilfe  des  Königs  Hoei  von  Thsin.  Im  vierten 
Jahre  des  Königs  Hoai  (326  vor  uns.  Zeitr.)  legte  sich  Hoei, 
König  von  Thsin»  bisher  LehensHirst  von  Thsia  genannt,  die 
Königsbenennung  bei. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (323  vor  uns.  Zeitr.)  schiekte 
Tsu  den  die  Stelle  einer  »»Säule  des  Landes^  bekleidenden  UM  n^ 
Tschao-yang  mit  einer  Kriegsmacht  gegen  das  Königsland  Wei. 
Dieser  Heerführer  schlug  die  Streitkräfte  von  Wei  auf  dem  Gebiete 
R^  ^£  Siang-Iing  ^  und  gewann  acht  Städte.  Nach  dieser 
Waffenthat  rückte  er  das  Lager  weiter  und  schritt  zum  Angriffe 
auf  Tsi,  dessen  König  desshalb  in  Besorgniss  gerieth.  Um  dieselbe 
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Zeit  traf  68  sieh,  dass  m^  Kv  Tschin-tschia  im  Auftrage  des 
Königslandes  Thsin  als  Gesandter  nach  Tsi  geschickt  wurde.  Der* 
König  fragte  Tschin-tschin»  wie  bei  der  Verlegenheit ,  in  welche 
das  Land  durch  den  Angriff  Tschao-yang^s  gebracht  worden,  eu 
helfen  8ei?'Tschin-tschin  antwortete:  Sei,  o  König,  ohne  Sorge. 
leh  bitte,  dass  ich  diesen  tobt  dem  Kriege  abstehen  machen  dürfe. 

Tschin-tschin  begab  sich  jetst  in  das  feindliche  Lager,  wo  er 
Tschao-yang  besuchte  und  zu  ihm  sagte:  Ich  möchte  erfahren,  wo- 
darch  man  nach  dem  Gesetze  von  Tsu  demjenigen,  der  schlägt  ein 
Kriegsheer  und  tödtet  dessen  Anführer,  Ehre  bezeigt.  —  Tschao- 
yang  erwiederte :  Sein  Amt  ist  dasjenige  einer  höchsten  Säule  des 
Landes.  Er  wird  belehnt  mit  der  höchsten  Lehenstufe  und  hält  in 
der  Hand  die  Rundscheibe.  —  Tschin-tschin  fragte :  Wird  Jeman- 
dem noch  eine  grössere  Ehre  erwiesen  als  diese?  —  Tschao-yang 
antwortete :  Es  gibt  die  Stelle  des  Ling«yQn. 

Tschin-tschin  fuhr  fort:  Jetzt  bist  du,  o  Gebieter,  bereits 
Liog-yQn.  Dies  ist  unter  den  Stellen  der  Häupter  des  Landes  die 
höchste.  Ich  bitte,  hier  ein  Gleichniss  anftlhren  zu  dQrfen.  Es  war 
ein  Mensch,  der  schickte  seinen  Hausgenossen  eine  Kanne  Weines. 
Die  Hausgenossen  sagten  zu  einander:  Wenn  mehrere  Menschen 
dies  trinken,  so  ist  dies  Hir  alle  zusammen  nicht  hinreichend.  Wir 
litten,  dass  wir  sofort  auf  die  Erde  malen  eine  Schlange.  Derjenige, 
der  mit  der  Schlange  zuerst  fertig  ist,  möge  ihn  allein  trinken.  — 
Ein  Mensch  sprach :  Ich  bin  mit  der  Schlange  zuerst  fertig.  —  Er 
erhob  den  Wein,  stand  auf  und  sprach:  Ich  bin  fähig,  ihr  FQsse  zu 
machen.  —  Als  er  ihr  PQsse  machte  und  zuletzt  fertig  ward,  entrissen 
ihm  die  Menschen  den  Wein  und  tranken  ihn,  indem  sie  sprachen : 
Eine  Schlange  hat  sicherlich  keine  FQsse.  Jetzt  hast  du  ihr  Fflsse 
gemacht,  sie  ist  daher  keine  Schlange. 

Jetzt  bist  du,  o  Gebieter,  der  Landesgehilfe  in  Tsu  und  hast 
aasgeftihrt  den  Cberrall  von  Wei.  Du  hast  geschlagen  ein  Kriegs- 
heer, getödtet  dessen  Anf&hrer.  Unter  den  Verdiensten  gibt  es  kein 
grösseres.  Zu  der  höchsten  unter  den  Stellen  der  Häupter  lässt  sich 
nichts  hinzugeben.  Jetzt  fQhrst  du  Qberdies  die  Kriegsmacht  weiter 
und  Gberfällst  Tsi.  Wenn  du  Tsi  QberfäUst  und  es  besiegst,  so 
wird  deinem  Amte  und  deiner  Lehensstufe  nichts  hinzugegeben 
ober  das,  was  sie  gegenwärtig  sind.  Wenn  du  es  Qberfällst  und 
nicht  besiegst,  su  wirst  du  selbst  sterben,  deine  Lehensstufe  wird 

8* 
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im  Norden  lösen  das  Bündniss  mit  Tsi.  Hat  man  im  Westen  erregt 
die  Besorgniss  von  Thain,  im  Osten  geKst  das  BQiidniss  mit  Tsi, 
80  wird  die  Kriegsmacht  der  beiden  Länder  gewiss  heranrQckeo. 
Desswegen  bezeige  ich  meine  Trauer. 

Der  König  von  Tsu  Hess  diese  Warnung  unbeaehtet.  Er  scbicite 
mit  Tsch'hang-I  einen  Heerführer  mit  dem  Auftrage,  im  Westen 
das  ummarkte  Land  in  Empfang  zu  nehmen.  Bei  der  Ankunft  in 
.  Thsin  stellte  sich  Tsch'hang-I  betrunken  und  fiel  aus  dem  Wagen. 
Indem  er  hierauf  eine  Krankheit  rorschutzte,  ging  er  drei  Monate 
nicht  aus  dem  Hause,  wesshalb  die  Obergabe  des  Landes  nicht 
erfolgen  konnte. 

Der  König  von  Tsu  sagte  jetzt:  Glaubt  denn  Tsch*hang-I,  dass 
es  mir  mit  der  Lossagung  von  Tsi  noch  immer  nicht  Ernst?  —  So- 
fort entsandte  er  einen  muthigen  Kriegsmann ,  Namens  3-^  7^ 
Sung-I  nach  Norden  mit  dem  Auftrage,  den  König  von  Tsi  su 
beschimpfen  0*  Der  König  von  Tsi  gerieth  hierüber  in  heftigen 
Zorn,  zerbrach  die  Abdrucksmarke  von  Tsu  und  verband  sich  mit 
Thsin.  Nachdem  das  BOndniss  zwischen  Thsin  unä  Tsi  zu  Stande 
gekommen ,  erhob  sich  endlich  Tsch*hang-I,  erschien  an  dem  Hofe 
und  sagte  zu  dem  Heerfflhreif  von  Tsu:    Warum  hast  du  das  Land, 

welches  reicht  von  ♦    .    .    .    •  bis «),  von  Osten  nach 

Westen  und  von  Süden  nach  Norden  sechs  Weglängen,  nicht  in 
Empfang  genommen?  —  Der  Heerführer  von  Tsu  erwiederte:  Das- 
jenige, hinsichtlich  dessen  mir  der  Befehl  zu  Theil  ward,  sind  sechs- 
hundert Weglängen,  ich  habe  nichts  gehört  von  sechs  Weglängeu. 
^  Er  kehrte  sofort  zurück  und  meldete,  was  er  gehört,  dem  Könige 
Hoai. 

König  Hoai  war  auf  das  Höchste  entrüstet.  Er  brachte  sofort 
ein  Kriegsheer  zusammen  und  gedachte,  Thsin  anzugreifen.  Tschin- 
tschin sagte  jetzt  zu  dem  Könige:  Thsin  angreifen,  ist  keine  gute 
Berathung.  Das  Beste  ist,  ihm  bei  dieser  Gelegenheit  zum  Geschenk 
machen  eine  namhafte  Stadt  und  mit  ihm  angreifen  Tsi.   Auf  diese 

*)  Die  Worte,  mit  welchen  das  S«c-ki  in  dem  Leben  TscVhJinf;-!*!!  fiher  diese  Aofrei- 
zung  des  Königs  ron  Tsi  berichtet,  geben  folgenden  wesentlich  vertebie^««^ 
Sinn  :  Der  Konig  entsandte  sofort  einen  mnthigen  Kriegsmtnn  mit  dem  Avflrsfei 
in  Snng  einsntreffen,  daselbst  die  Abdracksroarke  des  Landes  Sang  zu  ciUehaei« 
hierauf  sich  nach  Norden  »a  begeben  und  den  König  ron  Tsi  xu  schmüben. 

*)  Der  Name  wird  in  diesen  Worten  rersch wiegen. 
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Weise  yerlieren  wir  etwas  an  Thsiii  und  erhalten  dafilr  den  Ersatz 
70U  Tsi.  Unser  Land  kann  dann  noch  immer  unversehrt  bleiben. 
Jet£t  hast  du,  o  König,  dich  losgesagt  von  Tsi  und  stellst  wegen  des 
Betruges  zur  Rede  Thsin:  hierdurch  vereinigen  wir  Thsin  und  Tsi 
lu  einem  Bunde  und  heissen  herbeikommen  die  Streitkräfte  der 
Welt  Das  Land  wird  gewiss  grossen  Schaden  erleiden. 

Der  König  von  Tsu  verwarf  diesen  Ratb.  Er  löste  das  Bünd- 
niss  mit  Thsin  und  entsandte  eine  Kriegsmacht,  welche  im  Westen 
Torröckte  und  gegen  Thsin  den  Angriff  unternahm.  Thsin  entsandte 
ebenfalls  eine  Kriegsmacht»  mit  der  es  einen  raschen  Schlag  gegen 
Tsu  ausföhrte.  Im  FrQhlinge  des  siebenzehnten  Jahres  des  Königs 
Hoai  (312  vor  uns.  Zeitr.)  erfolgte  die  Schlacht  zwischen  den 
Heeren  von  Thsin  und  Tsu  auf  dem  Gebiete  4^  |^  Tan  -  yang. 
Thsin  brachte  dem  Heere  von  Tsu  eine  grosse  Niederlage  bei  und 
schlug  acbtzigtausend  gepanzerten  Kriegsmftnnern  von  Tsu  die 
Häupter  ab.    ^    jj^    Khie-kiai,   oberster  Heerführer  von  Tsu, 

fi  'f.*  ^^  Fung-heu-fsch'heu,  zweiter  Heerföhrer  von  Tsu, 
nebst  vielen  anderen  Heerführern  dieses  Landes,  im  Ganzen  siebenzig 
aD  der  Zahl,  wurden  gefangen.  Thsin  eroberte  sofort  den  grossen 
Landstrich  von   m    ^S  Han-tschung. 

HoaU  König  von  Tsu  ,  entsandte  in  seinem  Zorne  alle  Streit* 
kräfte  des  Landes  und  machte  einen  neuen  Einfall  in  Thsin.  In  dem 
Kampfe,  der  auf  dem  Gebiete  QJ  ^  Lan-tieo  ^  stattfand ,  er- 
litt das  Heer  von  Tsu  abermals  eine  grosse  Niederlage.  Als  den 
Mächten  Hau  und  Wei  die  Verlegenheit  des  Landes  Tsu  bekannt 
wurde,  wandten  sie  sieb  nach  Süden  und  machten  einen  Einfall  in 
Tsa,  wobei  sie  bis  ^R  Teng  vordrangen.  Auf  die  Kunde  von  die- 
sem Einfall  trat  Tsu  mit  seinen  Streitkräften  den  Rückzug  an. 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Königs  Hoai  (311  vor  uns.  Zeitr.) 
schickte  Thsin  einen  Gesandten  nach  Tsu  mit  dem  Erbieten,  den 
Frenndschaftsbund  mit  Tsu  zu  erneuern  und  gegen  Zurückgabe  der 
Hälfte  des  eroberten  Landes  Han-tschung  Friede  zu  schliessen.  Der 
König  von  Tsu  erwiederte:  Es  ist  mein  Wunsch,  Tsch^hang-I  zu 
erlangen.  Es  ist  nicht  mein  Wunsch,  das  Land  zu  erlangen. 


^)  Das  heutige  gleichnamige  Lao-tien,  Kreis  Si-ngan  in  Schen-si. 
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Als  Tsch'hang-I  diese  Äusserung  des  KOnigs  Hoai  hdrte»  bat 
er  um  die  Erlaubnisse  sich  nach  Tsu 'begeben  zu  dQrfen.  Der  König 
von  Thsin  sagte  zu  ihm :  Tsu  wird  an  dir  deinen  Zorn  auslassen 
wollen.  Wie  wirst  du  dir  helfen?  —  Tsch^hang-I  erwiederte:  Ich 
stehe  auf  gutem  Fusse  mit  LT-schaug»  einem  Manne  aus  der  Umge- 
bung des  Königs.  Ll-schang  hatte  ferner  Gelegenheit,  einen  Dienst 
erweisen  zu  können  Tsching-sieu ,  der 'begünstigten  Geroahlinn  des 
Königs.  WasTsching-sieu  sagt,  wird  ohne  Ausnahme  befolgt.  Auch 
habe  ich  bei  meiner  früheren  Gesandtschaft  nicht  gehalten  Tsu  das 
Versprechen  hinsichtlich  des  Landes  von  Schang  und  ¥Q.  Jetxt 
haben  Thsin  und  Tsu  gegenseitig  grosse  Kämpfe  geführt  und  ein- 
ander Böses  zugefugt.  Ich  habe  nicht  von  Angesicht  mich  entschuldigt 
in  Tsu,  und  ich  bin  nicht  losgesprochen.  Auch  bist  du,  o  grosser 
König,  am  Leben,  Tsu  wird  es  wahrscheinlicher  Weise  nicht  wagen, 
mich  anzunehmen.  Wenn  es  in  Wahrheit  mich  tödtet  und  ich  da- 
durch von  Vortheil  bin  für  das  Land,  so  wäre  dies  der  Gegenstand 
meiner  Wünsche. 

Tsch*hang-I  reiste  sofort  als  Gesandter  nach  Tsu.  Als  er  da- 
selbst ankam,  wurde  er  von  dem  Könige  Hoai  nicht  empfangen.  Dieser 
gab  vielmehr  Befehl,  den  Gesandten  in  ein  Gefangniss  zu  setzen 
und  war  willens,  ihn  tödten  zu  lassen.  Tsch^hang-I  hatte  geheime 
Beziehungen  zu  [^  ^T  Li-schang.  Dieser  legte  für  Tsch*hang-I 
bei  dem  Könige  Hoai  Fürbitte  ein  und  sagte:  Du  hast  festnehmen 
lassen  Tsch*hang  I,  der  König  von  Thsin  wird  gewiss  zürnen.  Weon 
die  Welt  sehen  wird ,  dass  Tsu  entbehrt  die  Stütze  von  Thsin,  wird 
sie  dich,  o  KSnig,  gewiss  verachten. 

Ausserdem  begab  sich  Lf-schang  noch  lu  Tsching-sieo,  der 
Gemahlinn  des  Königs,  und  sagte  zu  ihr:  Der  König  von  Thsin  bat 
grosse  Liebe  zu  T8eh*hang-I,  doch  der  König  will  ihn  tödten  lassen. 
Jetzt  willTsch*hang-I  durch  ein  Geschenk  von  sechs  Kreisen  des  Lan- 
des Schang-yung  <)  gewinnen  Tsu,  eine  Schöne  zur  Gemahlinn  ver- 
schaffen dem  Könige  von  Tsu  und  die  vortrefflichen  Sängerionen  des 


^)  Bj  |-  Schang^-jung  entsprach  zu  den  Zeiten  der  Han  dem  benti^en  S<k'i' 
thsiuen,  Kreis  Uin^-ngan  in  Schen-si.  Dasselbe  war  Gebi<^  des  oders  genaail«! 
Han-tschung.  Das  ehemalige  Ffirstenland  Vung,  welches  seiner  Zeit  ebeafsÜi 
Schang^yung  i^das  obere  Yung**  genannt  wurde  und  auch  in  der  GescbirbU  r^a 
Tsn  vorkommt,  lag  weiter  östlich  und  schon  in  dem  beuligen  Ua-kuang. 
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königlichen  Gebäudes  ihr  geben  zu  Begleiterinnen.  Der  K5oig  von 
Tsa  legt  Werth  auf  das  Land,  die  Tochter  ron  Thsin  wird  ihm  ge- 
wi$$  tbeaer  sein,  und  du,  o  Königinn,  wirst  gewiss  yerstosseu 
»erden.  Do,  o  Königinn,  musst  es  durch  deine  Worte  dahin  bringen, 
dass  Tseh'hang-I  in  Freiheit  gesetzt  wird.  —  Tsching-sieu  sprach 
eadlich  mit  dem  Könige  wegen  Tsch^hang-I,  dessen  Freilassong  sie 
bewirkte. 

Nachdem  Tsch'hang*!  in  Freiheit  gesetzt  worden» begegnete  ihm 
Kooig  Hoai  freundschafllich,  und  Tsch*hang-I  ergriff  diese  Gelegen- 
heit, am  den  König  ron  Tsu  zu  bereden,  sich  von  dem  Bunde  der 
gegen  Thsin  rereinigten  Lfinderzu  trennen  und  mit  Thsin  einBQnd- 
niss  der  Freundschaft  zu  schliessen.  Zugleich  gab  man  sich  gegen- 
seitig das  Versprechen  einer  Vermählung  ron  Königstöchtern. 

Tsch*haDg-I  war  bereits  wieder  abgereist,  als  ^  J^  Khie- 
fuen,  der  als  Gesandter  nach  Tsi  gegangen  war,  aus  diesem  Lande 
meh  Tsu  zoräckkehrte.  Khie-yuen  machte  dem  Könige  Vorstellungen 
wegen  dessen  bisheriger  Handlungsweise  und  rieth  ihm,  Tsch*hang-I 
hinrichten  zu  lassen.  Den  König  Hoai  reute  es,  dass  er  den  Gesandten 
TOB  Thsin  entlassen,  und  er  schickte  Leute  zu  dessen  Verfolgung 
aos,  welche  ihn  jedoch  nicht  mehr  einholten.  In  demselben  Jahre, 
in  welchem  Tsch'hang-I  zum  zweiten  Haie  nach  Tsu  gekommen, 
jtarb  König  Hoei  Yon  Thsin. 

Im  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (309  vor  uns.  Zeitr.) 
Wolke  sich  Min,  König  Yon  Tsi,  zum  Führer  der  gegen  Thsin  ver- 
bQodeten  Länder  aufwerfen.  Er  sah  mit  Missbehagen ,  dass  Tsu 
sieh  mit  Thsin  vereinigt,  und  er  schickte  daher  durch*  einen  Ge- 
sandten an  den  König  Ton  Tsu  das  folgende  Schreiben:  Mir,  dem 
Qnbedeutenden  Menschen,  thut  es  leid ,  dass  Tsu  nichts  hält  auf 
einen  ehreny ollen  Namen.  Jetzt  ist  Hoei,  König  ron  Thsin,  gestorben 
und  König  Wu  ward  eingesetzt.  Tsch*hang-I  ist  enteilt  nach  Wei, 
Ngu-li-tsi  und  der  Furstenenkel  Yen  *)  werden  verwendet,  aber 
Tsu  widmet  seine  Dienste  Tbsin.  Ngo-li-tsi  hat  freundschaftliche 
Beziehungen  zu  Han,  und  der  Fürstenenkel  Yen  hat  freundschaftliche 
Beziehungen  zu  Wei.  Tsu  wird  dienen  Thsin,  Han  und  Wei  werden 
sich  drehten,  sie  werden  mit  Hilfe  dieser  zwei  Menschen  anstreben 

M  Her  Fürtteneukel  Yen  ist  Si-scheu,  der  in  der  AbhandluD^ :  »Der  Redner  Tscbang-I 
and  einige  seiner  Zeitgenossen "  rorgekommen. 
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die  Vereinigung  mit  Thsin,  und  dann  werden  Yen  und  Tschao  es 
ebenfalls  für  angemessen  halten,  zu  dienen  Tbsin.  Wenn  die  Tier 
Königsländer  im  Wetteifer  dienen  Tbsin»  dann  ist  Tsa  auch  schoo 
eine  Landschaft  oder  ein  Landkreis.  Warum  yereinst  du,  o  König, 
nicht  mit  mir,  dem  unbedeutenden  Menschen»  die  Kraft,  siehst  hem 
Han»  Wei,  Yen  und  Tschao»  trittst  mit  ihnen  in  den  Bund  und  ehrst 
das  innere  Haus  der  Tscheu ,  so  dass  du  zurechtstellst  die  Waffen, 
Ruhe  Terschaffst  dem  Volke  und  bewirkst»  dass  in  der  Welt  Nie- 
mand es  wagt»  sich  nicht  zu  freuen? 

Gibst  du  mir  Gehör;  so  ist  dein  Name»  o  König»  begraodet 
Du,  0  König,  stellst  dich  an  die  Spitze  der  Fürsten  der  Leben,  be- 
kriegst im  Vereine  mit  ihnen  und  zertrümmerst  Thsin  ganz  gewiss. 
Du,  0  König,  eroberst  den  Durchweg  Wu»  das  Land  TOn  Scbo  und 
H&n»  machst  dir  zu  eigen  die  Schätze  von  U  and  Yue  und  nimmst 
ausschliesslich  in  Besitz  den  Ertrag  des  grossen  Stromes  und  des 
Meeres.  Han  und  Wei  werden  dir  abtreten  Schang-thang»  im  Westen 
drängst  du  dich  nach  Han-ko»  und  dann  ist  die  Kraft  von  Tsu  hundert- 
mal zehntausendfach.  Auch  wurdest  du»  o  König»  betrogen  dareh 
Tsch'hang-I,  du  verlorst  Land  in  Han-tschung»  deine  Kriegsmacht  • 
wurde  zermalmt  in  Lan-tien»  in  der  Welt  war  Niemand»  der  nidt 
statt  deiner,  o  König»  in  dem  Busen  nährte  den  Zorn.  Jetzt  aber 
willst  da,  den  Übrigen  vorangehend»  dienen  Thsin:  ich  wdnscbet 
dass  du,  0  grosser  König,  dies  reiflich  erwägest. 

Der  König  von  Tsu  war  schon  früher  gesonnen»  sich  mit  Thsin 
zu  verbünden.  Als  er  jetzt  in  das  Schreiben  des  Königs  von  Tn 
Einsicht  nahm,  war  er  unentschlossen»  was  er  thun  solle»  und  er 
brachte  daher  den  Gegenstand  in  den  Rath  seiner  Würdenträger. 
Unter  den  W'^rdenträgern  waren  einige  für  das  Bflndniss  mitThsiOi 
andere  verlangten,  dass .  man  den  Vorschlägen  des  Königs  von  Tsi 
Gehör  gebe. 

Bu    H^  Tschao-hoei  äusserte  als  seine  Meinung  Folgendes: 

Wenn  du,  o  König»  auch  im  Osten  erobert  hast  Land  von  Yue»  es 
ist  dies  nicht  hinreichend»  zu  tilgen  die  Schande.  Du  musst  über- 
dies erobern  Land  von  Thsin,  dann  erst  wäre  es  hinreichend,  IQ 
tilgen  die  Schande  gegenüber  den  Fürsten  der  Lehen.  Du»  o  König« 
tbust  am  besten,  wenn  du  dich  innig  befreundest  mit  Tsi  und  Han 
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und  dabei  hochschitxest  Ngo-li-tsI  0*  ^^  ^^^^  ^f^  ^^'1»  ^^  erlangst 
du,  0  K5nig,  die  Hocbschätzang  von  Tsin  und  Han  und  trachtest 
dabei  nach  Land. 

Tbsin  bat  zertrümmert  die  Streitkräfte  Ton  Han  in  I-yang,  dass 
aber  Han  gleichsam  Ton  Neuem  huldigt  Thsin,  es  ist  desswegen» 
weil  die  Grabstätten  der  früheren  Könige  sieh  befinden  in  Ping-yang, 
indess  Wo-sui*)»  das  im  Besitze  Ton  Thsin»  von  ihnen  entfernt 
siebenzig  Weglängen.  Aus  dieser  Ursache  hat  es  Qbergrosse  Ehr- 
forebt  vor  Tbsin.  Ist  dieses  nicht,  so  überiallt  Thsin  das  Land  der 
drei  Rinnsale,  Tschao  Gberfallt  Schang-thang,  Tsu  überfallt  das  Land 
auMerbalb  des  Flusses,  und  Han  geht  gewiss  zu  Grunde.  Wenn  Tsu 
Hilfe  bringt  Han,  ist  es  nicht  im  Stande  zu  bewirken,  dass  Han 
nicht  za  Grunde  gebt. 

Gleichwohl  ist  das  Land,  welches  Han  Fortbestand  gibt,  Tsu. 
Han  bat  erlangt  Wu-sui  von  Thsin  •),  es  macht  den  FIuj»s  und  die 
Berge  zu  seinen  Versperrungen.  Diese  Wohltbaten  hat  es  Nieman- 
den so  sehr  zu  verdanken  wie  Tsu.  Ich  halte  dafür ,  dass  derjenige, 
der  dienen  wird  dir,  o  König,  gewiss  Tsi*).  Dass  Tsi  auf  Han  ver- 
traut, es  ist  desswegen,  weil  Mei  ^),  Fürstensohn  von  Han,  der  Landes- 
gebilfe  in  Tsi.  Han  hat  bereits  erlangt  Wu-sui  von  Thsin,  du,  o  König, 
bist  mit  ihm  innig  befreundet.  Du  lassest  dabei  durch  Tsi  und  Han 
koehsehätsen  Ngo-li-tsi.  Wenn  Tsi  erlangt  hat  die  Hochschätzung 
von  Tsi  und  Han,  wird  sein  Gebieter  es  nicht  wagen,  zurQcktusetzen 
Tsi.  Jetzt  bitte  er  noch  Qberdies  die  Hochschätzung  von  Tsu:  Ngo- 
li-tae  wird  es  gewiss  zur  Sprache  bringen  in  Thsin,  dass  man  wieder 
herausgebe  das  eroberte  Land  von  Tsu. 


^)  %ö>li-UT  war  ron  mütterlicher  Seite  mit  Hm  verwandt. 

')  i^   Tpr    Wtt-8ui ,  welches  in  der  angegebenen  Eutfernang  wetUich  Ton  Ping- 

TMg  lag,  iat  Ton  dem  gleicbnaoiigen  Wa-ani,  welches  das  heutige  Wu-khiang, 
Kreis  Schia-tsche»  in  P^-tschi-li,  Terschieden. 

^j  Nach  den  zeitbereobnenden  Blattern  des  Sse-ki  entriss  Thsin  im  zweiundzwan- 
tipieu  Jahre  des  Königs  Ifou  (307  Tor  uns.  Zeitr.)  die  Feste  Njang  von  Han  and 
eroherte  das  Gebiet  Wu-sui.  Im  drei  und  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai 
(30S  vor  ans.  Zeitr.)  gab  Thsin  das  Gebiet  Wu-sai  an  Han  inrick.  Ein  Ausleger 
bemerkt  daher,  da^s  die  Berathung,  in  welcher  diese  Begebenheiten  zur  Sprache 
kamea,  nicht  in  dem  zwiinzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  stattgefunden  haben  könne. 

*)  D.  i.  Ngo-ii-taT,  dessen  Namen  eigentfich  »Tbl  von  dem  Dorfe  Ng5-Ii*  bedeutet. 


"tt 
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König  Hoai  war  mit  den  Ansichten  Tschao-hoei^s  einTmtaB> 
den.  In  Folge  dessen  verbfindete  sich  Tsu  nicht  mit  Thsin,  aonden 
mit  Tsi  und  trat  in  ein  Verhältniss  der  Freundschaft  su  Han. 

Im  yierundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (SOS  Tor  uns. 
Zeitr.)  sagte  sich  Tsu  wieder  ?on  Tsi  los  und  verband  sich  mit 
Thsin.  Tschao,  König  von  Thsin,  der  erst  unlängst  eingesetzt  wor- 
den, suchte  Tsu  durch  reiche  Geschenke  zu  gewinnen»  worauf  Tsu 
eine  Tochter  von  Thsin  durch  ein  grosses  Gefolge  abholen  lies«. 
Im  folgenden  Jahre,  dem  fOnfundzwanzigsten  seiner  Lenkung  (304 
vor  uns.  Zeitr.),  reiste  König  Hoai  in  Selbstheit  nach  Thsin  ond 
beschwor  mit  Tschao,  Könige  von  Tbsin,  einen  Vertrag  aof  dem 

Gebiete  Sm  ^  Hoang-ke.  Thsin  gab  hierauf  das  Gebiet  J^  J^ 
Schang-yuDg  an  Tsu  zurück. 

Im  sechsundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (303  vor  ans. 
Zeitr.)  richteten  Tsi,  Wei  und  Han  einen  gemeinschaftlichen  Angrif 
gegen  Tsu  aus  dem  Grunde,  weil  dieses  Königsland  sich  von  dem 
Bunde  mit  ihnen  losgesagt  und  sich  an  Thsin  geschlossen  hatte. 
König  Hoai  schickte  seinen  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  als 
Geissei  nach  Thsin  und  bat  dieses  Land  um  Hilfe.  Thsin  entsandte 
den  gastenden  Erlauchten  )f^  Thung  an  der  Spitze  einer  Kriegs- 
macht zur  Rettung  von  Tsu,  worauf  die  Heere  der  drei  Königslander 
sich  zurQckzogen  und  das  Gebiet  von  Tsu  räumten. 

Im  siebenundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (302  Tor  uns. 
Zeitr.)  hatte  ein  Grosser  von  Thsin  in  einer  eigenen  Angelegenheit 
einen  Streit  mit  dem  in  Thsin  als  Geissei  lebenden  Nachfolger  too 
Tsu.  Der  Königssohn  von  Tsu  tödtete  seinen  Gegner,  ward  hierauf 
flüchtig  und  kehrte  in  seine  Heimat  zurück.  Wegen  dieses  Vorfalles 
richtete  Thsin  im  folgenden  Jahre,  dem  achtundzwanzigsten  des 
Königs  Hoai  (301  vor  uns.  Zeitr.)  in  Gemeinschaft  mit  Tsi«  Hao 
und  Wei  einen  heftigen  Angriff  gegen  Tsu,  schlug  dessen  Heer  in 
einer  Schlacht,  in  welcher  Bdr  ^  Thang-roi,  Heerführer  von  Tso. 

fiel,  eroberte  J^  ^^  Tsch'hung-khieu  und  zog  sich  endlich  zurück. 

Im  neunundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (300  vor  qd^. 
Zeitr.)  erneuerte  Thsin  den  Angriff  auf  Tsu  und  brachte  diesem 
Lande  eine  grosse  Niederlage  bei.  In  dem  entscheidenden  Kampfe 
fanden  zwanzigtausend  Krieger  von  Tsu,  unter  ihnen  der  Heerf&hrer 
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1^  ^  King-kiue  den  Tod.  Die  Feste  \j^  ^  Siang-tsching  0 
ging  an  Tlisio  rerloren.  Konig  Hoai,  in  Furcht  versetzt,  schickte 
seinen  zur  Nachfolge  bestintmten  Sohn  als  Geissei  nach  Tsi  und 
trachtete  sich  mit  diesem  Lande  zu  versöhnen. 

Iffl  dreissigsten  Jahre  des  Königs  Hoai  (299  vor  uns.  Zeitr.) 
uiitemahm  Thsin  nochmals  einen  Angriff  auf  Tsu  und  eroberte  acht 
feste  Städte  dieses  Landes.  Hierauf  übersandte  König  Tschao  von 
Thsin  dem  Könige  von  Tsu  das  folgende  Schreiben :  Anfanglich  traf 
ich,, der  unbedeutende  Mensch,  mit  dir,  o  König,  das  Übereinkom- 
meo,  dass  wir  zu  einander  seien  jüngere  und  ältere  Brüder.  Wir 
beschworen  den  Vertrag  in  Hoang-ke,  der  zur  Nachfolge  bestimmte 
Sohn  wurde  Geissei,  und  ich  war  auf  das  Höchste  erfreut.  Der  Nach- 
folger beleidigte  und  tödtete  einen  meiner  einflussreichen  Diener. 
Er  entschuldigte  sich  nicht,  sondern  begab  sich  auf  die  Flucht  und 
rerliess  das  Land.  Ich,  der  unbedeutend  e  Mensch,  konnte  in  Wahr- 
heit nicht  bewältigen  meinen  Zorn ,  ich  hiess  Streitkräfte  dringen 
in  deine  Landmarken,  o  Gebieter  und  König.  Jetzt  höre  ich,  dass 
h,  0  Gebieter  und  König ,  den  Nachfolger  als  Geissei  geschickt 
hast  nach  Tsi  und  dass  du  trachtest,  dich  zu  versöhnen.  Jetzt  habe 
'^  der  unbedeutende  Mensch ,  mit  Tsu  das  Zusammentreffen  an 
<ien  Harknngen,  an  den  Abrainungen  der  Scholle,  desswegen  be- 
werkstelligten wir  die  Yerschwägerung,  und  dass  wir  uns  gegen- 
seitig anschliessen  und  einander  befreundet  sind,  ist  schon  lange 
Zeit  Da  aber  jetzt  Thsin  und  Tsu  nicht  erfreut  sind,  so  haben  sie 
nichts  zu  gebieten  den  Fürsten  der  Lehen.  Ich  der  unbedeutende 
Mensch,  möchte  mit  dir,  o  Gebieter  und  König,  zusammentreffen 
in  dem  Durchwege  Wu,  und,  nachdem  ich  mit  dir  einen  Vertrag 
lesehworen,  mich  wieder  entfernen.  Dies  ist  mein,  des  unbedeu- 
tenden Menschen,  Verlangen.  Ich  wage  es,  dies  zu  Ohren  zu  bringen 
dem  untersten  Leiter  der  Geschäfte. 

Nachdem  König  Hoai  von  Tsu  dieses  Schreiben  des  Königs  von 
Tbsin  gelesen,  war  er  von  Besorgniss  erfdllt.  Ffir  den  Fall,  dass  er 
dieReise  antreten  wollte,  filrchtete  er,  betrogen  zu  werden.  Wollte  er 
hingegen  die  Reise  unterlassen,  so  fürchtete  er  wieder  den  Zorn 
^OQ  Thsin«   Tschao-hoei  widerrieth  dem  Könige  die  Reise,  indem 


*)  Die  Sta^t  beisat  heatzula^e  wieder  Siang-tsching  und  befindet  sieb  in  Hiü-tscheu, 
Uadtebaft  Ho-Din. 
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er  gagte :  Mögest  du,  o  König,  ja  nieht  gehen,  rielmehr  eine  Kriegs- 
macht aussenden  und  dich  einfach  schützen.  Thsin  hat  den  Sinn 
der  Tiger  und  Wölfe,  man  darf  ihm  nicht  yertrauen.  Es  bat  die 
Ahsicht,  sich  einzuverleiben  die  Länder  der  Forsten  der  Lehen.  — 
1^  ^  Tse-Ian«  der  Sohn  des  Königs  Hoai,  rieth  dagegen  w 
Reise  und  sagte:  Wie  kann  man  nur  die  Freude  Ton  Thsin  yerderbeD? 

König  Hoai  reiste  hierauf  zur  Zusammenkunft  mit  dem  Könige 
Tschao  von  Tschin.  Dieser  König  gab  hinterlistiger  Weise  einen 
seiner  Heerführer  Befehl,  eine  Kriegsmacht  in  den  Durchweg  Wo 
zu  legen  und  sich  selbst  für  den  König  von  Thsin  auszugeben.  Alä 
der  König  von  Tsu  eintraf,  schloss  der  Heerführer  den  Durch- 
weg Wu  ab  und  zog  mit  dem  Könige  in  westlicher  Ricbtong 
nach  Hiei^-yaog,  der  Hauptstadt  von  Thsin.  Daselbst  hiess  man  den 
König  von  Tsu  gleich  einem  Diener  des  Geheges  an  dem  in  den 
Gebäude  der  »schimmernden  Erdstufe**  befindlichen  Hofe  des  Königs 
von  Tbsin  erschienen  und  behandelte  ihn  mit  keiner  überfflässigen 
Artigkeit.  König  Hoai  gerieth  hierüber  in  heftigen  Zorn,  und  » 
reute  ihn,  dass  er  die  Worte  Tschao-hoers  nicht  beachtet  hatte. 

Thsin  hielt  bei  diesem  Anlasse  den  König  von  Tsu  zurück  und 
bewog  ihn  zu  dem  Versprechen,  die  Landschaften  ^^  Wuund 

d]  ^^  Khien-tschung  abzutreten.  Der  König  von  Tsu  war  Willens, 
den  bezüglichen  Vertrag  zu  beschwören,  aber  Thsin  wollte  vorberj 
in  den  Besitz  des  Landes  gelangen.  Hierüber  zürnte  der  König  tob 
Tsu  und  sagte:  Thsin  hat  mich  betrogen  und  es  zwingt  mich  über- 
dies, ihm  das  Land  zu  versprechen  I  —  Er  wollte  von  einer  Abtre« 
tung  von  Land  nichts  mehr  wissen,  und  Thsin  hielt  ihn  aus  diesem 
Grunde  wieder  zurück. 

Den  grossen  Würdenträgern  von  Tsu  bereitete  die  Abwesen- 
heit des  Königs  viele  Sorge.  In  einer  Berathung,  welche  sie  hielten, 
sagten  sie  zu  einander :  Unser  König  befindet  sich  in  Thsin  nod 
kann  nicht  zurückkehren.  Er  gab  das  Versprechen  hinsichtiieb  der 
Abtretung  von  Land^  aber  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sok 
wurde  als  Geissei  gestellt  nach  Tsi.  Wenn  Tsi  und  Tbsin  sieb  in 
ihren  Anschlägen  vereinigen,  so  hat  Tsu  aufgehört,  ein  Königsiaod 
zu  sein.  —  Man  war  demnach  willens,  den  andern  in  dem  Lande 
anwesenden  Sohn  des  Königs  einzusetzen.  Tschao-hoei  wendete 
dagegen  ein:    Der  König  hat  mit  dem  Nachfolger  in  Geroeiflscbaft 


Die  Gescliichte  4es  KÖBigilandet  Ttn.  127 

MObsal  erduldet  bei  den  Förslen  der  Leben.  Wollte  man  aber  nocb 
zQirider  bandeln  dem  Befehle  des  Kdnigs  und  einsetsen  dessen  nicht- 
bereehügten  Sobn»  so  wäre  dies  nicht  billig. 

Tflebao-hoei  eilte  hierauf  nach  Tsi,  um  daselbst  die  unwahre 
Heldoog  XU  machen»  dass  in  Tsu  ein  neuer  König  eingesetzt  wor-* 
deo.  König  Min  ton  Tai  sagte  zu  seinem  Landesgebilfen :  Wir 
mfissen  zurQckbalten  den  Nachfolger  und  begehren  yon  Tsu  das 
Laad  im  Norden  des  Hoai. — Der  Landesgebilfe  yonXsi  erwiederte: 
Dies  kann  nicht  geschehen.  In  Ying  hat  man  einen  König  eingesetzt. 
Unter  diesen  Umständen  hielten  wir  in  den  Armen  einen  unnützen 
Geissei  und  übten  Ungerechtigkeit  in  der  Welt.  —  Einige  traten 
dieser  Meinung  entgegen ,  indem  sie  dem  Könige  einen  ganz  an- 
deren Rath  gaben  und  sagten :  Dem  ist  nicht  so.  In  Ying  bat  man 
eioeo  König  eingesetzt.  Wir  müssen  demnach  mit  dem  neuen  Könige 
feilsehen  und  sagen :  Gibst  du  uns  die  unteren  Lfinder  des  Ostens, 
80  werden  wir  fiir  dich,  o  König»  den  Nachfolger  tödten.  Thust  du 
dies  nicht,  so  werden  wir  mit  den  drei  Königsländern  in  Gemein- 
schaft ihn  einsetzen.  —  Auf  diese  Weise  können  die  Länder  des 
Ostens  gewiss  erlangt  werden. 

Der  König  von  Tsi  theilte  zuletzt  die  Ansichten  seines  Landes- 
gebilfen und  Hess  den  Nachfolger  Ton  Tsu  heimkehren.  In  Tsu  an- 
gekommen, ward  der  Nachfolger,  dessen  Name  jt|^  Hung  ,  sofort 
vm  Konige  eingesetzt.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König 
S  J;@  Khing-siang.  Tsu  meldete  hierauf  nach  Thsin:  Dank  den 
heiligen  Wesenheiten  unserer  Landesgötter  bat  das  Land  bereits 
eioeo  König. 

Thsin,  welches  den  König  Hoai  zum  Versprechen  von  Gebiets- 
ihtretungen  bewogen  hatte,  konnte  das  Land  noch  immer  nicht  er- 
halten, während  Tau  den  Versuchen  yon  Thsin  durch  die  Einsetzung 
eines  neuen  Königs  entgegenwirkte.  Ober  diese  Täuschung  ergrimmt, 
Hess  Tschao,  König  Ton  Thsin,  im  ersten  Jahre  des  Königs  Khing- 
siang  (298  Tor  uns.  Zeitr.)  eine  Kriegsmacht  aus  dem  Durchwege 
Wu  heraustreten  und  Tsu  angreifen,  dessen  Heer  eine  grosse 
Niederlage  erlitt.  Thsin  schlag  fiinfzigtausend  Kriegern  von  Tsu 
dieHäopter  ab  und  eroberte  das  Gebiet  ^1^  Si^  nebst  fünfzehn 
festen  Städten,  worauf  es  den  Rückzug  antrat. 

^)  I>er  Kreis  ST  befand  sich  in  der  spüfceren  Landsehnft  Hang-nnng.  Die  leUtere, 
(Ut heatige  0oa-Ucbeu  ia  Liag-pao  eath-tltend,  umfuiste  das   Gebiet  des  gleich- 
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Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (297  Tor  uns.  Zeitr.) 
entfloh  der  in  Thsin  snrQekgebaltene  König  Hoai  aus  seinem  Auf- 
enthaltsorte und  gedachte  in  sein  Land  curQckzukehren.  Thsin,  wel- 
ches  die  Ahsicht  des  Königs  erkannte,  verlegte  ihm  den  Weg  nach 
Tsu.  König  Hoai,  fOr  seine  Sicherheit  besorgt,  floh  auf  Seitenwegen 
n^ch  Tschao»  wo  er  verlangte»  dass  man  ihm  zur  Heimkehr  behilflich 
sei.  Der  mit  dem  Namen  „der  vorgesetzte  Vater^  belegte  eigent- 
liche König  von  Tschao  befand  sich  jedoch  in  Tai,  während  desseo 
Sohn  König Hoei,  dererst  kQrzlich  zuseiner  WOrde  erhoben  worden 
und  die  Geschäfte  des  Königs  führte.  Bedenken  hatte  und  sich  nicht 
getraute,  den  König  von  Tsu  in  sein  Land  zurückzubringen.  König 
Hoai  wollte  hierauf  nach  Wei  entfliehen,  als  jedoch  die  zu  seiner 
Verfolgung  ausgeschickten  Leute  aus  Thsin  eintrafen,  Gbergab  ibo 
Tschao  an  Thsin  und  liess  es  geschehen,  dass  der  König  wieder  nach 
Thsin  zurückgeleitet  wurde.  Unmittelbar  nach  seiner  Ankunft  in 
diesem  Lande  verfiel  König  Hoai  in  eine  schwere  Krankheit. 

Im  dritten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (296  vor  uns.  Zeitr) 
starb  König  Hoai  in  Thsin.  Dieses  Land  schickte  den  .Leichnao 
sammt  dem  Trauergefolge  nach  Tsu  zurück.  Die  Bewohner  von  Tsq 
bedauerten  den  König  und  waren  schmerzlich  bewegt  wie  bei  dem 
Tode  ihrer  nahen  Verwandten.  Die  Lehensf&rsten  gaben  bei  dieseo 
Ereignisse  Thsin  Unrecht,  und  Thsin  und  Tsu  sagten  sich  entschieden 
von  einander  los. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (293  vor  uns.  Zeitr.) 
richtete  Pe-khi,  Heerführer  von  Thsin,  einen  Angriff  gegen  das  mit 
Wei  verbündete  Hau  in  I-kiue  und  erfocht  einengrossen  Sieg,  wo- 
bei die  Krieger  von  Thsin  vierundswanzigmal  zehntausend  feind- 
liche Hftupter  abschlugen.  Thsin  schickte  hierauf  au  den  König  tob 
Tsu  das  folgende  herausfordernde  Schreiben  :  Tsu  hat  sich  losge- 
sagt von  Thsin.  Thsin  wird  sich  sofort  stellen  an  die  Spitze  der 
Fürstender  Lehen,  angreifen  Tsu  und  mit  ihm  streiten  um  des 
Befehl  eines  Morgens.  Wir  wünschen,  dass  du,  o  König,  auaröstest 
Kriegsmänner  und  Streiter«  damit  wir  uns  einmal  erfreuen  könoei 
des  Kampfes.  —  Dem  Könige  Khing-siang  von  Tsu  bereitete  dieses 
Schreiben  viele  Sorge,   und  er  ging  mit  dem  Gedanken  um,  sieb 


nimigen  Flatses  Hang-nong,  der  sich  in  den  gelben  Flus«  unterhalb  dtr  frttitt 
Krammung  desselben  eri^iesst-  ' 
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mit  Thsin  wieder  auszusöhnen.  Im  siebenten  Jahre  des  Königs 
KhiDg-siang  (292  yor  uns.  Zeitr.)  Hess  Tsu  eine  Tochter  des  Hauses 
Thsin  durch  ein  Gefolge  abholen,  woraufder  Friede  zwischen  Thsin 
und  Tsu  nochmals  zu  Stande  kam. 

Im  eilften  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (288  vor  uns.  Zeitr.) 
legten  die  Könige  von  Tsi  und  Thsin  sich  die  Benennung  von  All- 
baltern  hei,  entsagten  jedoch  schon  nach  einem  Monate  der  WOrde 
TOQ  Anhaltern  und  nannten  sich  wir  zuvor  Könige.  Im  vierzehnten 
Jahre  seiner  Lenkung  (28K  vor  uns.  Zeitr.)  hatte  König  Khing-siang 
TOD  Tsu  eine  freundschaftliche  Zusammenkunft  mit  Tschao,  König 
von  Thsin.  auf  dem  Gebiete  Äff  Yuen ,  wo  beide  unter  sich  ein 
eoges  Bundniss  schlössen. 

Im  fünfzehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (284  vor  uns.  Zeitr.) 
betheiligte  sich  König  Khing-siang  an  dem  von  Thsin,  den  drei 
KöDigsländern  des  froheren  Tsin,  ferner  von  Yen  unternommenen 
grossen  Angriffe  auf  Tsi  und  eroberte  das  Land  im  Norden  des 
Flusses  Hoai.  Im  sechzehntei^  Jahre  seiner  Lenkung  (283  vor  uns. 
Zeitr.)  hatte  König  Khing-siang  eine  zweite  freundschaftliche  Zu- 
sammenkunft mit  dem  Könige  Tschao  von  Thsin  auf  dem  Gebiete 
^  Yen.  Noch  in  dem  Herbste  desselben  Jahres  hatte  er  eine 

dritte  Zusammenkunft  mit  diesem  Könige  auf  dem  Gebiete 
Jang. 

Tsu  hatte  in  der  letzten  Zeit,  obwohl  mit  Aufgebung  eines 
Tbeiles  seiner  Unabhängigkeit ,  die  ftussersten  ihm  von  aussen  dro- 
henden Gefahren  zu  vermeiden  gewusst»  als  König  Khing-siang  im 
achtiebnten  Jahre  seiner  Lenkung  (281  vor  uns.  Zeitr.)  durch  die 
zwar  neuhaften ,  aber  im  Hinblick  auf  die  Verhältnisse  sinnlosen 
uQd  mehr  als  unüberlegten  Reden  eines  unbekannten  Mannes  sich 
bewegen  liess,  sein  Verhalten  zu  Thsin  gänzlich  zu  ändern. 

In  Tsu  war  ein  Mann ,  der  mit  einem  schwachen  Bogen  und 
einer  dQnnen  an  den  Pfeil  befestigten  Schnur  geschickt  nach  den 
heimziehenden  wilden  Gänsen  zu  sehiessen  verstand.  König  Khing- 
siang,  der  von  diesem  Manne  hörte,  beschied  ihn  zu  sich  und  rich- 
tete an  ihn  einige  Fragen  Ober  dessen  Kunst.  Der  Jägersmann  gab 
sogleich  die  folgende,  von  dem  Gegenstande  weit  abspringende 
Antwort:  Ich,  der  kleine  Diener,  schiesse  gerne  kleine  wilde  Gänse 
und  Enten  desfietz'js.  Das  Absende  n  von  kleinen  Pfeilen,  wie  ver- 

SiUb.  d.  phil.-bUt.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  Uft.  9 
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diente  es,  dass  es  sei  deine  Art  und  Weise»  o  grosser  König?  Nennt 
man  ferner  die  Grösse  Ton  Tsu »  so  ist  dasjenige»  was  es  darch 
deine  Weisheit»  o  grosser  König»  mit  Wurfpfeilen  erhascht»  nicht 
gerade  dieses. 

Einst  erhaschten  die  drei  Könige  mit  Wurfpfeilen  den  Weg 
und  die  Tugend.  Die  fünf  Obergewaltigen  erhaschten  mit  Wurfpfeilen 
die  kämpfenden  FürstenUnder.  Dess wegen  sind  Thsin»Wei»  Yen  und 
Tschao  kleine  wilde  Gänse.  Tsi»  Lu»  Han  und  Uei<)  sind  grQn- 
köpfige  Vögel.  Tseu«)»  Pi  •)»  Tan«)  und  Pei»)  sind  Enten  des 
Netzes.  Was  das  Übrige  in  den  auswärtigen  Gebieten  betrifft»  so 
verdient  es  nicht»  dass  man  nach  ihm  die  Pfeile  entsendet.  Siehst  da 
aber  die  sechs  Paar  Vögel*),  aufweiche  Weise  wirst  du»  o  König, 
dich  ihrer  bemächtigen? 

Warum  machst  du»  o  König»  nicht  die  höchstweisen  Männer  za 
einem  Bogen»  die  muthigen  Kriegsmänner  zu  einer  Pfeilschnur? 
Wenn  du  dann  den  Bogen  spannst  und  schiessest»  können  diese 
sechs  Paare  erlangt»  hierauf  eingesackt  und  in  den  Wagen  geschafft 
werden.  Die  Freude»  welche  du  dani^ättest»  wäre  nicht  blos  die 
Freude  eines  Morgens  und  Abends.  Die  Beute»  welche  du  machtest, 
wäre  nicht  blos  der  Gewinn  Ton  Enten  und  wilden  Gänsen. 

Du  spannst  den  Bogen  am  Morgen  und  schiessest  nach  dem 
SQden  von  Ta-liang  in  Wei»  du  erreichst  dessen  rechten  Arm  und 
heftest  geraden  Weges  das  Geschoss  an  Han »  dann  sind  die  Wege 
des  mittleren  Landes  zerrissen  und  die  Landschaft  des  oberen 
Tsai  ist  zusammengestürzt.  Auf  der  Röckkehr  schiessest  du  nach 


1)  Das  Ffintenland   /|^T   Wei ,  doMen  Namen  der  Verfasser  hier  aum  Uoterscliiede 


i^  Wei  durch  »Uei«  wiedergibt. 


*)  Tseo  ist  gleichbedeutend  mit  TschS,  einem  durch  eeine  Kleinheit  beknuten  Hackbar- 
lande Ton  Lu. 

<)  ^1  Pi»   die  Lehenttadt  des  Oesehleohtea  Ri  Ton  La,  wird    ia  der  Geacbichto 

unter  den  selbstatandigen  Fursteniindern  nicht  angeführt. 
^)  W^II  '^*'*>  ^i°  ^^^®*  Ffirstenlaad,  wird  in  der  Geschichte  mehmals  erwihnt 

*)  Das  besonders  in  der  späteren  Geschichte  oft  genannte  Gebiet   AK   Pei  war  k«ii 
•elbststlndiges  Furatenland. 

•)  Die  sechs  Paar  Yftgel  aind  die  oben  genannten  twolf  Lfinder :  Thsin ,  Wei.  Tts. 
Tschao,  Tsi,  Lu,  Han,  Uei,  Tseu,  Pi,  Tan  und  Pei.  # 
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dem  Osten  TOD  YQ<)»  lösest  das  linke  Armgelenk  Ton  Wei  und 
lassest  nach  nassen  den  Pfeil  schlagen  gegen  Ting-tao«  dann  ist 
der  Osten  yon  Wei  nach  aussen  zurQckgesetzt  und  das  grosse  Sung 
ist  in  dem  Augenblicke  mit  den  zwei  Landschaften  aufgehoben.  Wenn 
ferner  Wei  abgeschnitten  hat  seine  zwei  Arme,  so  stQrzt  es  kopf- 
über und  ist  verloren.  Wenn  du  Tor  die  Brust  schlägst  das  Land 
Tao,  so  kann  Ta-Iiang  gewonnen  und  behauptet  werden. 

Du»  0  König»  schlingst  die  Pfeilschnur  auf  der  Erdstufe  der 
Luftblame»  tränkst  die  Pferde  in  dem  westlichen  Flusse»  stellst  zu-- 
recht  Ta-liang  in  Wei.  Dies  ist  die  Freude  eines  einmaligen  Auf* 
iiraches. 

Wenn  du»  o  König,  das  Erhaschen  mit  Wurfpfeilen  wirklieh 
liebst  und  dessen  nicht  satt  bist»  so  nimmst  du  hervor  den  kostbaren 
Bogen»  befestigst  den  Stein  an  die  neue  Pfeilschnuc»  schiessest  den 
geschnäbelten  Vogel >)  an  dem  östlichen  Heer»  kehrst  zurOck  Über 
Kai*)  und  machst  die  lange  Mauer*)  zur  Schotzwehr  des  Zielers. 
Am  Morgen  schiessest  du  nach  dem  östlichen  Khifl,  am  Abend  brichst 
da  auf  von  der  Erdhöhe  *)  Pei»  in  der  Nacht  erreichst  du  Tse-me» 
blickst  zurOck  und  stutzest  dich  auf  die  querlaufenden  Wege»  dann 
ist  das  Land  im  Osten  der  langen  Mauer  zusammengerafft  und 
das  Land  im  Norden  des  Thai-san  ist  weggenommen.  Im  Westen 
Terkoflpfest  du  die  Marken  mit  Tschao»  aber  im  Norden  dringst  du 
bindurch  nach  Yen.  Wenn  die  drei  Königsländer  breiten  die  Flagel» 
so  kaan  der  Anschluss»  ohne  dass  du  zu  warten  brauchtest  auf  das 
Übereinkommen,  zu  Stande  gebracht  werden. 

Du  lustwandelst  im  Norden  und  wirfst  das  Auge  auf  Liao-tong 
in  Yen»  aber  im  Süden  besteigst  du  die  Höben  und  blickst  in  die 


<)  Eio  Gebiet  Nameiis    I^J    Yü  gab  es  sowobi  in  Tscbin-lieu  als  Lö-yang,  Kreisen 

Ton  Ho-nan. 
2)  Ein  Vogel  mit  einem  grossen  Scbnabel.  Unter  diesem  Ausdrucke  soU,  wie  Einige 

meinen,  Tsi  rerstanden  werden* 

^)  y^   Kai  war  die  sogenannte  ;, untere  Stadt*  Ton  Tsi  und  befand  sieb  in  der 
•päteren  tandschaft  Tbai-san. 

*)  Dt«  lange  Maaer  ron  Tsi  begann  in  dem  spfiteren  Kreise  Ieh   Lu,  dem  beutigen 
Tscbang-thsing  in  Tbsi-nan,  und  erstreckte  sieb  bis  an  das  iMeer. 

^)  Die  Erdböben  VU    Pei  befand  sieb  nordwestlich  ron  der  Hauptstadt  des  heutigen 
Uaterkreises  Lin-thse,  Kreis  Tsing-tscbeu  in  San-tung. 

9* 
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Ferne  von  dem  Kuei-ki  in  Yue.  Dies  ist  die  Freude  des  nochmaligea 
Aufbruches.  Diese  zwölf  Lehensfürsten  auf  dem  Gebiete  des  Sse, 
mit  der  Linken  schlingst  du  um  sie  die  Schnur,  mit  der  Rechten 
streichst  du  über  sie,  so  kannst  du  an  einem  einzigen  Morgen  mit 
ihnen  fertig  werden. 

Jetzt  hatThsin  zertrümmert  Han  und  sich  dadurch  bereitet  lang- 
wierige Kummer.  Es  hat  gewonnen  eine  Reihe  yon  festen  Städten 
und  wagt  es  nicht,  sie  zu  yertheidigen.  Es  hat  angegriffen  Wei  und 
keine  Thaten  verrichtet.  Wenn  es  einen  Schlag  führt  gegen  Tschao 
und  Rücksicht  nimmt  auf  das  eigene  Leiden»  so  ist  die  muthige  Kraft 
von  Thsin  und  Wei  gebrochen.  Das  alte  Gebiet  von  Tsu,  die  Lander 
Han-tschung,  SI  und  Li  ^  können  gewonnen  und  wieder  besessen 
werden. 

Du,  0  König,  nimmst  hervor  den  kostbaren  Bogen,  befestigst 
den  Stein  an  eine  neue  Pfeilschnur,  setzest  über  zu  den  Versper- 
rungen  von  Hin  >)  und  wartest  auf  die  Ermüdung  von  Thsin.  Das 
Land  im  Osten  der  Berge,  das  Land  innerhalb  des  Flusses  kdonen 
dann  gewonnen  und  zu  einem  Ganzen  vereinigt  werden.  Indess  du 
tröstest  das  Volk,  Erholung  verschaffst  der  Menge,  hast  du  südwirts 
gekehrt  das  Angesicht  und  nennst  dich  König. 

In  diesem  Sinne  wird  gesagt:  Thsin  ist  ein  grosser  Vogel,  der 
den  Rücken  gedeckt  hat  durch  das,  was  innerhalb  der  Meere,  vo 
er  sich  aufliält,  der  das  Angesicht  gekehrt  hat  nach  Osten,  indess  er 
dasteht.  Mit  dem  linken  Arme  stützt  er  sich  auf  den  Westen  und 
Süden  von  Tschao.  Den  rechten  Arm  legt  er  auf  Yen  und  Ying  in  Tso. 
Er  schlägt  vor  die  Brust  Han  und  Wei»  er  dreht  zurück  das  Haupt 
nach  dem  mittleren  Lande.  Da  ihm ,  wo  er  sich  aufhält,  die  Gestalt 
von  Vortheil,  hat  er  bei  seiner  Kraft  den  Nutzen  des  Bodens.  Er 
erhebt  plötzlich  die  Flügel,  schlägt  mit  den  Pittigen,  bat  im  Um- 
fange dreitausend  Weglängen.  Somit  kann  man  es  hinsichtlieb 
Thsin  noch  nicht  dahin  bringen,  dass  man  es  allein  herbeiwinkt 
und  nächtlich  mit  dem  Pfeile  erlegt. 


1)   ad\  LT  war  ein  Gebiet  des  heutigen  zu  Teng-tscbeu  gebdreRden  Nei-hiuf. 

in  Ho-oan. 
>)  Hm  Min  ist  nacb  Einigen    ^    Ming,  d.  i.  das  heutige  Kiang-hia,  in  aaaiUd- 


barer  Nahe  der  Hauptstadt  des  Kreises  Wu-taebang  in  Hu-knang. 
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Der  JUgersmann  soll  diese  Antwort  gegeben  haben ,  am  den 
Zorn  des  Königs  rege  zu  machen.  König  Siang'beschied  ihn  in- 
dessen ein  zweites  Mal  zu  sich  und  sprach  mit  ihm»  bei  welcher 
Gelegenheit  der  Jägersmann  Folgendes  vorbrachte:  Der  frQhere 
Kdnig  wurde  durch  Thsin  betrogen  und  starb  als  Gast  in  der 
Fremde.  Der  Hass,  der  hierdurch  erregt  ward,  wird  durch  nichts 
übertreffen.  Wenn  jetzt  der  gewöhnliche  Mann  einen  Hass  auf 
etwas  wirft,  so  kann  er  sich  noch  immer  rSchen  an  einer  Macht  ron 
zehntausend  Wagen.  Dies  war  der  Fall  bei  dem  Fürsten  yon  Pe 
und  bei  Tse-siu.  Aber  das  Land  ron  Tsu  hat  im  Umfange  fünf- 
tausend Weglftngen.  Diejenigen,  die  umgürtet  mit-Panzern ,  sind 
hundertmal  zehntausend.  Sie  sind  noch  immer  hinreichend,  um 
Sprunge  zu  machen  in  der  Mitte  der  Wildniss.  Dass  sie  jedoch  un- 
tbitig  sitzen  und  in  Verzweiflung  gerathen,  ich  vermesse  mich,  da- 
für zu  halten,  dass  du,  o  grosser  König,  dies  nicht  solltest  Ober 
dich  nehmen. 

Durch  diese  Worte  bewogen»  schickte  König  Khing-siang 
Gesandte  an  die  LehensArsten  und  erneuerte  den  Anschluss  an 
dieselben,  indem  er  mit  ihrer  Hilfe  Thsin  anzugreifen  gedachte. 
Als  Thsin  dies  erfuhr,  entsandte  es  eine  Kriegsmacht,  welche  zum 
Angriffe  anf  Tsu  heranrückte.  Tsu  war  gesonnen,  sich  mit  Tsi  und 
Han  so  vereinigen  und  dem  von  Thsin  drohendeh  Angriffe  zuvorzu- 
kommen. Früher  wollte  es  sich  jedoch  bei  Tscheu  Raths  erholen. 
Xao,  Kdnig  von  Tscheu,  schickte  den  Fürsten  von  ^  Wu,  einen 
Urenkel  des  Königs  Ting,  als  Gesandten  nach  Tsu.  Derselbe  sagte 
zu  Tscbao-hoei 9,  Landesgehilfen  von  Tsu:  Dass  die  drei  Fürsten- 
Under  losgetrennt  hätten  das  Land  der  fernen  Umgebungen  von 
Ischen,  um  bequem  auf  Wagen  verladen  zu  können,  dass  sie  nach 
Süden  geschafft  hätten  die  Gerftthe,  um  zu  ehren  Tsu,  ich  halte  da- 
für, dass  dem  nicht  so  ist.  Dadurch ,  dass  man  tödtet  den  gemein- 
schaftlichen Vorsteher*),  zum  Diener  macht  den  Gebieter,  werden 
die  grossen  Fürstenländer  nicht  befreundet.  Indem  man  durch  die 
Mehrheit  einschüchtert  die  Minderheit,  werden  die  kleinen  Fürsten- 


*)  Tscbao-hoei  wird  sonst  tach    -^     H9  Tscfaao-tse  genannt. 

')  ^--  ^tH  Rung-tschii  »der  gemeinscbafUiche  Vorsteher«  wird  hier  der  König 
TOB  Thsin  genannt,  weil  Tscheu  nm  diese  Zeit  bereits  dem  Hofe  von  Thsin 
gehuldigt  bette. 
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länder  nicht  anhänglich.  Wenn  die  grossen  FQrstenländer  nicht 
befreundet,  die  kleinen  Fürstenländer  nicht  anhänglich«  kann  man 
nicht  zu  Wege  bringen  die  Wirklichkeit  des  Namens.  Wenn  die 
Wirklichkeit  des  Namens  nicht  erlangt  wird,  hat  man  keinen  genü- 
genden Grund,  Leid  anzuthun  dem  Volke.  Die  Angabe,  dass  mm 
sich  bei  Tscheu  Raths  erholt,  macht  man  nicht  zum  Feldruf. 

Tschao-tse  erwiederte:  Dass  wir  uns  beiTscheu  Raths  erboIeD, 
davon  wollen  wir  abstehen.  Aber  dessen  ungeachtet  möchte  ich 
wissen»  warum  man  sich  bei  Tscheu  nicht  Raths  erholen  kann. 

Der  Fürst  von  Wu  gab  Folgendes  zur  Antwort:  Wenn  das 
Kriegsheer  nicht  fünfmal  so  stark,  stürmt  man  keine  Feste.  Ist  es 
nicht  zehnmal  so  stark,  so  schreitet  man  nicht  zur  Belagerung.  Dass 
dieses  einzige  Tscheu  zwanzigmal  so  stark,  ist  dem  Fürsten  ?on 
Tsin  *)  bewusst.  Han  wurde  mit  einer  Menge  ron  zwanzigmal  zehn- 
tausend Streitern  beschämt  unter  den  Mauern  von  Tsin*).  Die  aus- 
erlesenen Kriegsmänner  starben,  die  mittelmässigen  Kriegsmänoer 
wurden  yerwundet,  und  Tsin  ward  nicht  weggenommen.  Der  Fürst 
hatte  seine  Kraft  nicht  angestrengt,  und  Han  hatte  sich  Ratbs 
erholt  bei  Tscheu.  Dies  ist  der  Welt  bewusst. 

Sich  Haas  zuziehen  bei  den  beiden  Tscheu,  um  zu  befriedigen 
den  Sinn  von  Tseu  und  Lu,  so  dass  zerrissen  wird  das  BGndaiss 
mit  Tsi  und  der  Ruf  verloren  geht  in  der  Welt,  dies  sind  Dinge, 
welche  gefährlich.  Dass,  indem  man  in  Gefahr  bringt  die  beiden 
Tscheu,  um  zu  vergrössern  das  Land  der  drei  Rinnsäle  und  die 
Gebiete  jenseits  des  Fang-tsching>),  Han  nothwendig  schiraeh 
werden  sollte»  woher  könnte  man  wissen,  dass  dem  so  ist? 

Von  dem  Lande  des  westlichen  Tscheu  sind  die  zerrissenen 
Stellen  lang,  die  ausgebesserten  Stellen  sind  kurz,  es  hat  im  Um- 
fange  nicht  mehr  als  hundert  Weglängen.  Dem  Namen  nach  ist  es 
die  Welt,  wenn  aber  der  gemeinschaftliche  Vorsteher  zeratfiekeln 


1)  Das  frflhere  Tain  war  damals  ISogst  in  die  drei  Kdni^slfioder  Wei,  Saa  mü 
Tschao  getheilt.  Der  Himmelssoha  als  solcher  kennt  nur  einen  F&raten  tob  Tsa« 
der  unter  den  obwaltenden  Umstanden  ein  blosser  Begriff  ist. 

*j  Daa  mit  Wei  verbündete  Han,  welches  in  Thsin  einsafallen  gedachte,  trm 
durch]  Pe-khi ,  Heerführer  tob  Thsin  ,  eine  Niederlage  auf  dem  Gebiete  I-kia« 
in  dem  frjiheren  Tsin,  und  beide  Lander  verloren  iweihnndert  Tierugtaasead 
Streiter,  denen  die  Sieger  die  Hlupter  abschlugen. 

<)  Fang-Uchlng  ist  gleichbedentend  mit  TaefaIng-ftDg,  einem  Gebirfe  loi  ivstntei 
Korden  von  Tsn. 
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wollte  dessen  Gebiet«  so  wftre  dies  nicht  hinreichend,  nm  fetter  eu 
machen  sein  Land.  Erhielte  er  dessen  Heeresmenge»  so  wfire  dies 
nieht  hinreichend,  um  zu  yerstftrken  seine  Kriegsmacht.  Ohne  dass 
er  ihn  zu  überfallen  braucht,  hätte  er  schon  dem  Namen  nach 
getödtet  seinen  Gebieter. 

Dass  aber  unter  den  mit  den  Angelegenheiten  gern  sich  befas» 
senden  Gebietern,  unter  den  an  der  Lenkung  Freude  findenden 
Dienern,  indess  sie  hervorschickten  die  Losung  und  Gebrauch  mach- 
ten von  den  WaiTen,  es  noch  keinen  gegeben,  dem  nicht  Tscheu 
gegolten  hätte  als  der  Anfang  und  das  Ende,  woher  kommt  dies? 
Sie  sahen,  dass  die  Geräthe  der  Darbringung  noch  vorhanden.  Sie 
wfinschten,  dass  die  Geräthe  anlangen  und  dass  es  nicht  gebe  die 
ZerrOttung  durch  den  Mord  der  Gebieter.  Jetzt  sähe  Han,  dass  die 
Geräthe  sich  befinden  in  Tsu,  ich  fQrchte,  dass  die  Weit  der  Ge* 
rSthe  willen  ein  Feind  werden  wird  zu  Tsu. 

Ich  bitte,  hier  einen  Vergleich  anstellen  au  dürfen.  Wenn  das 
Fleisch  des  Tigers  yerfault  und  seine  Haut  von  Nutzen  f&r  den  Leib, 
90  fallen  die  Menschen  noch  immer  über  ihh  her.  Wollte  man  den 
Büffel  inmitten  der  Sümpfe  kleiden  in  die  Haut  des  Tigers,  so  wür- 
den Menschen  über  ihn  herfallen  gewiss  zehntausendmal  mehr  als 
ober  den  Tiger.  Zerstückelte  man  das  Gebiet  Ton  Tsu,  so  würde 
dies  hinreichen,  um  fett  zu  machen  das  Fürstenland.  Schaflte  man 
ab  den  Namen  ron  Tsu,  so  würde  dies  hinreichen,  um  zu  ehren 
deo  Vorsteher. 

Jetzt  wirst  du  den  Wunsch  haben  zu  strafen  den  die  Welt 
Terderbenden  allgemeinen  Vorsteher,  zu  weilen  bei  den  durch  die 
drei  Zeitalter  einander  hinterlassenen  Geräthen,  zu  verschlingen  die 
drei  DreifDsse  mit  hohlen  Füssen,  die  sechs  Dreifüsse  mit  Flügeln  i), 
om  zu  erhöhen  die  Vorsteher  des  Zeitalters.  Wenn  dies  keine  Hab- 
gier ist,  was  ist  es  sonst? 

Das  Buch  Ton  Tscheu  sagt:  Du  willst  dich  erheben  ohne  Vor- 
gänger. •—  Wenn  daher  die  Geräthe  nach  Süden  wandern«  so  kommt 
die  Kriegsmacht  angezogen. 

In  Folge  der  ron  Tscbeu  ertheilten  Antwort  hielt  es  Tsa  (üt 
geräthen,  Yon  seinem  Vorhaben   abzustehen,  und  der   Feldzug 


0  0.  {.  im  Ginsen  die  oeun  Dreifiitse.  Der  Thetl ,  der  hier  ao  *dem  Dreiftiste  der 
Flfigel  gentaot  wird,  beiut  loeit  inch  du  Obr. 
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gegen  Thfiin  fand  nicht  Statt.  Im  neunzehnten  Jahre  des  Königs 
Khing-siang  (280  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  indessen  Thsin  einen 
Angriff  auf  Tsu,  dessen  Kriegsheer  geschlagen  wurde.  Tsu  trat 
Schang-yung  und  das  Land  im  Norden  des  Flusses  Han  an  Thsin  ab. 
Im  zwanzigsten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (279  Tor  uns. 
Zeitr.)  entriss  Pe-khi,  Heerführer  von  Thsin,  dem  Kdnigslande  Tsu 

das  Gebiet  R^  j^  Si-iing  <).  In  dem  einundzwanzigsten  Jahre  des 
Königs  Khing-siang  (278  vor  uns.  Zeitr.)  entriss  Pe-khi  dem  Königs- 
lande Tsu  dessen  Hauptstadt  Ying  und  yerbrannte  ß^  ^  I-Iing:) 

sammt  den  daselbst  befindlichen  Grabstätten  der  Könige  von  Tsu- 
Die  Kriegsmacht  des  Königs  Khing-siang  zerstreute  sich  und  wagte 
keinen  weiteren  Kampf.  Der  König  selbst  floh  aus  der  Nähe  seiner 
Hauptstadt  und  besetzte  die  im  Nordosten  gelegene  Feste  lon 
Tschin.  Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Khing-siang  (277 
vor  uns.  Zeitr.)  eroberte  Thsin  nochmals  die  Landschaften  Wu  und 
Khien-tschung. 

Im  dreiundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (276  vor  uns. 
Zeitr.)  sammelte  König  Khing-siang  die  Streitkräfte  seines  östlicbeo 
Gebietes  bis  zu  einer  Stärke  von  hunderttausend  Kriegern.  Mit  dieser 
Macht  zog  er  wieder  gegen  Westen,  eroberte  fOnfzehn  an  dem  Ufer 
des  grossen  Stromes  gelegene,  einst  durch  Thsin  entrissene  Städte 
zurQck  und  bildete  aus  ihnen  eine  Landschaft,  die  er  gegen  Tbio 
vertheidigte. 

Im  siebenundzwanzigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (272  vor 
uns.  Zeitr.)  entsandte  König  Khing-siang.  dreissigtausend  Kri^er 
seines  Landes,  welche  sich  als  Hilfsmacht  bei  dem  Angriffe  der  drei 
Königsländer  des  früheren  Tsin  auf  Yen  betheiligten.  Zugleich 
schloss  er  wieder  Friede  mit  Thsin  und  stellte  diesem  Lande  seinen 
zur  Nachfolge  bestimmten  Sohn  als  Geisel.  Der  König  ernannte 
igT    -^  Hoang-ho,  den  Genossen  seiner  Umgebung  zur  Linken, 

zum  Oesellschafter  des  Nachfolgers  in  Thsin. 

Im  sechsunddreissigsten  Jahre  seiner  Lenkung  (263  vor  uns. 
Zeitr.)  erkrankte  König  Khing-siang,  auf  welche  Nachricht  der  zor 
Nachfolge  bestimmte  Sohn  aus  Thsin  entfloh  und  nach  Tsu  zurück* 


A)  Dasselbe  ist  eiu  Tbeil  des  heutigpen  Kian;-hia  nächst  Wa-tschang   in  Ha-kasa;. 
*)  Die  Hauptstadt  des  heutigen  Kreises  I-tschang  in  Hu-kuang. 
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kehrte.  König  Khiog-siang  starb  im  Herbste  desselben  Jahres  und 
hatte  Zürn  Nachfolger  seinen  bisher  als  Geisel  in  Thsin  surflckgehal- 
teoen  Sohn  ^  ^^  Hiung-yuen.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte 

König  ^ll  ^  Khao-Iie.  Dieser  K5nig  ernannte  Hoang-ho,  den  Ge- 

nosseu  der  Umgebung  der  Linken,  zum  Landesgehilfen,  belehnte  ihn 
mit  dem  Gebiete  des  Landes  U  und  yerlieh  ihm  den  Ehrennamen 

eines  Landesfürsten  yon  m    ^^  Tschön-sehin. 

Im  ersten  Jahre  seiner  Lenkung  (262  ror  uns.  Zeitr.)  Qberliess 
König  Khao7lie  das  Gebiet  jUtj  Tscheu  <)  an  Thsin  und  schloss  mit 
diesem  Lande  Frieden.  Tsu,  welches  bereits  seine  westlichen  Ge- 
bietstheile  sammt  der  alten  Hauptstadt  verloren  hatte,  war  um  diese 
Zeit  in  bedeutende  Schwäche  yersunken. 

Im  sechsten  Jahre  des  Königs  Khao-lie  (257  vor  uns.  Zeitr.) 
schritt  Thsin  zur  Belagerung  von  Han-tan,  der  Hauptstadt  von 
Tschao.  Dieses  Königsland  begehrte  Hilfe  von  Tsu,  welches  den 
Heerführer  ß^  ^  King- yang  zur  Rettung  von  Tschao  aussandte. 
Im  siebenten  Jahre  des  Königs  Khao-lie  (256  vor  uns.  Zeitr.)  er- 
reichten das  Heer  von  Tsu  und  die  ebenfalls  ausgesandte  Hilfsmacht 
ron  Wei  die  im  Süden  von  Han-tan  gelegene  Stadt  [h  ^0r  Sia- 
tschong«)»  wo  sie  mit  dem  Heere  von  Thsin  zusammentrafen  und 
dasselbe  schlugen.  Thsin  war  gezwungen,  sich  von  Han-tan  zurück- 
zuziehen. 

Tsu  suchte  übrigens  in  dem  Masse,  als  es  im  Westen  vor 
Thsin  zurückwich,  sich  durch  Aneignung  von  Land  im  Osten  und 
Norden  zu  entschädigen.  Als  augenffillige  Bestrebungen  in  diesem 
Sinne  sind  schon  früher  die  Einverleibungen  des  ehemaligen  U,  des 
Landes  im  Norden  des  Hoai  und  des  Fürstenlandes  Khiü  vorgekom- 
men. Im  achten  Jahre  des  Königs  Khao-lie  (255  vor  uns.  Zeitr.) 
unternahm  Tsu  einenAngriff  auf  Lu,  eroberte  das  Land  und  belehnte 
dessen  Fürsten  mit  Khiü. 

Im  zwölften  Jahre  des  Königs  Khao-lie  (251  vor  uns.  Zeitr.) 
starb  König  Tschao  von  Thsin.    Der  König  yun  Tsu  entsandte  den 


i)  Dasselbe  wird  ffir  das  spiitere  K^  4>M  Tscheu-Iing  gehalteD ,  welches  steh 
ösUich  Ton  dem  heotigeii  RieD>li,  Kreis  Rlog^tschea  io  Hu-kiiaag,  befiiDd. 

*)  Diese  Stedt  befaod  sich  in  der  Nihe  der  Hauptstadt  des  heutigen  Kreitee 
Tschuig-te  in  Uo-nan. 


138  Dr.  Pfiinaier 

Landesf&rsten  ron  Tscbün-scbin  mit  dem  Auftrage,  in  Thsin  um 
den  Verstorbenen  zn  klagen  und  den  Geistern  Gaben  zu  reichen. 

Im  vierzehnten  Jabre  des  Königs  Kbao-Iie  (249  vor  nns.  Zeitr.) 
yernichtete  Tsu  vollständig  das  Ffirsteniand  Lu»  indem  es  Khing, 
den  letzten  FQrsten  dieses  Landes»  nach  ^  ~j\  Hia-yl  Gbersiedeln 
hiess  und  ihn  zu  einem  Hausgenossen  des  Königs  von  Tsa  herab- 
setzte. 

Im  sechzehnten  Jahre  des  Königs  Khao-Iie  (247  vor  uns. 
Zeitr.)  starb  Tschuang-siang,  König  von  Thsin,  und  hatte  zum  Nach- 
folger seinen  Sohn  Jjßh  ^^  Tschao-tsehing»  den  späteren  Allhalter 
des  Anfangs.  Im  zweiundzwanzigsten  Jahre  des  Königs  Khao-Iie 
(241  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Tsu  in  Gemeinschaft  mit  vier  an- 
deren Königsländern  einen  neuen  Angriflf  auf  Thsin.  Dieser  Angriff 
blieb  erfolglos  und  endete  mit  dem  RQckzuge  der  verbundetenHeere 
aus  Thsin.  Der  König  von  Tsu  verlegte  hierauf  seinen  Wohnsitz 
nach  dem  im  Osten  gelegenen  ^^  *^  Scheu-tschun  ^  #  welches 
zur  Hauptstadt  des  Landes  bestimmt  wurde  und  ebenfalls  den  Nameo 
Ying  erhielt. 

König  Khao-Iie  starb  im  funfundzwanzigsten  Jabre  seiner  Len- 
kung (238  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  Soln 
iK¥-  Han»  genannt  König  M^  Teu.  Aus  Anlass  dieses  Ereignisses 
ward  der  LandesfQrst  von  TschQn-schin  durch  seinen  Hausgenossen 
ISI  ^  Li-yuen  getödtet.  Im  dritten  Jahre  des  Königs  Yeu  (235 
vor  uns.  Zeitr.)  richteten  Thsin  und  Wei  einen  Angriff  gegen  Tso 
und  starb  LiQ-pü-wei«  Landesgehilfe  von  Thsin.  Im  neunten  Jahre 
des  Königs  Yeu  (229  vor  uns.  Zeitr.)  vernichtete  Thsin  das  Köoigs- 
land  Han. 

König  Yeu  starb  im  zehnten  Jahre  seiner  Lenkung  (228  tor 
uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinen  leiblichen  jüngeren 
Bruder  ^  Yeu.  Derselbe  heisst  in  der  Geschichte  König  jg 
Ngai.  Dieser  König  war  erst  zwei  Monate  eingesetzt»  als  die  Genossen 
seines  unberechtigten  filteren  Bruders  y|3  '^  Fu-tbsu  ihn  fibe^ 
fielen  und  tödteten»  worauf  der  genannte  Sohn  Fu-thsu  zum  Könige 
erhoben  ward.  In  demselben  Jahre ,  als  sich  dies  ereignete»  machte 
Thsin  den  König  Taien  von  Tschao  zum  Gefangenen. 


i)  Dm  heutige  Scheu-Ucheo,  Kreis  Fang-yaDg  in  Kiaag^Bia. 
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Im  ersten  Jahre  des  Königs  Fu-thsn  (227  ror  uns.  Zeitr.) 
schickte  Tan,  Königssohn  von  Yen,  den  Kriegsmann  King-kho  als 
Gesandten  nach  Thsin  mit  dem  Auftrage»  den  König  dieses  Landes 
ZQ  erstechen.  Im  zweiten  Jahre  des  Königs  Fu-tbsu  (226  vor  uns. 

Zeitr.)  entsandte  Thsin  den  Heerfllhrer  g"  ^  Wang-pQn  cum 
Angriffe  auf  Tsu.  Dieser  Heerßihrer  brachte  der  Kriegsmacht  von 
Tsu  eine  grosse  Niederlage  bei  und  eroberte  zehn  feste  Stftdte 
dieses  Landes.  Im  dritten  Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (225  vor  uns. 
Zeitr.)  vernichtete  Thsin  das  Königsland  Wei. 

Im  vierten  Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (224  vor  uns.  Zeitr.) 
sehlog  E^    J    Wang-thsien,  Heerführer  von  Thsin»  das  Heer  von 

Tsa  auf  dem  Gebiete  m^  Khi,  während  ]^^  Jj§  Hiang-jren»  der 
Oberbefehlshaber  des  Heeres  von  Tsu,  in  dem  Kampfe  fiel.  Im  fünf- 
ten Jahre  des  Königs  Fu-thsu  (223  vor  uns.  Zeitr.)  eroberten 
Wang-thsien  und  "S^  ^  Mung-wu,  Heerfllhrer  von  Thsin,  das 
gesammte  noch  übrige  Gebiet  von  Tsu,  nahmen  den  König  Fu-thsu 
gefangen  und  v.ernichleten  das  Königsland  Tsu,  welches  in  eine 
Landschaft  von  Thsin  mit  dem  Namen  «Landschaft  Tsu**  verwandelt 
wurde. 
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SITZUNG  VOM  21.  OCTOBER  1863. 


Herr  y.  Karajan  zeigt  als  Referent  der  hiBtorischea  Commis- 
sion  an»  dass  derselben  die  nachstehenden  Aufsätze  zugesandt  wor- 
den seien. 

a)  Regesta  documentorum  quae  ut  Germaniae  unifersae 
austriaci  imperii  praesertim  historiam  lUustrant.  Ex  codieibo 
manuscriptis  Bibliothecae  palatinae  D.  Marci  Venet.  contulit  Jose- 
phus  Valentinelli.  Pas  prima,  a  remotiori  aevo  ad  Haximili- 
anum  I. 

b)  Auszug  aus  Maximilian*s  II.  Copeybuch  vom  Jahre  1465. 
Mitgetheilt  von  Herrn  Professor  Ritter  v.  Perger. 


Die  Geten  und  ihre  Nachbarn. 

(Yorgelegt  (n  d«r  Sltimig  Tom  10.  Jvni.  186S.) 
Von  Dr.  S.  loesler. 

Die  treflfliche  Geschichtsehreibung  des  westlichen  Europa  hat 
sich  von  jeher  der  Aufhellung  und  Darstellung  der  Begebenheiten 
und  Zeiten  in  jenen  Ländern  zugewendet,  in  welchen  die  Cultur 
bedeutungsvolle  Phasen  durchlief,  in  welchen  Fortschritt  und  Ent- 
wickelung  der  Gesellschaft  das  höchste  menschliche  Interesse  io 
Anspruch  nehmen  können.  Der  Mensch  ist  dem  Menschen  das  anxie- 
hendste  Object;  aber  nur  der  Mensch  des  Fortschrittes.  Und  so  blieb 
billig  die  Geschichte  gewisser  östlicher  Gegenden  in  Europa  minder 
beachtet  und    entbehrte   der  emsigen    Mühe  wiederholter  Uate^ 
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sQchungeo,  weil  sie  jenen  einsigen  Reis  vorschreitender  Entwickelung, 
sowie  die  dramatische  Bewegung,  welche  grosse  Leidenschaften  und 
bedeutsame  Ideenconflicte  ausseichnet,  selten  oder  niemals  TOr  Augen 
stellt.  Sie  entbehrt  wohl  nicht  des  Wechsels  und  der  Verftnderung, 
aber  es  gibt  Veränderungen,  welche  uns  gleichgiltig  sind,  weil  sie 
der  Geist  nicht  bestimmte,  weil  sie  nur  der  Namen  Last  rermehren, 
ohne  der  Einsicht  ein  neues  Licht  zu  entsQnden,  und  der  Phantasie 
oeaen  Schwung  zu  gewähren.  Von  diesem  wenig  lehrreichen  Cha« 
rakter  ist  yieles  in  der  Geschichte  der  unteren  Donauländer.  Land 
and  Geschichte  sind  Verwandte.  Die  Steppe  Tormisst  die  Anmuth 
mannigfaltiger  Vegetation ,  ihre  Geschichte  individuelle  Gestaltung, 
sie  ist  endlos  einförmig  wie  der  Boden.  Die  Physiognomie  der  Land- 
scbaft  besteht  in  dem  Mangel  alles  Physiognomischen,  jenes  kleinen 
Details  der  Umgebung,  das  von  Ort  zu  Ort  ein  anderes  ist  und  von 
der  Unendlichkeit  möglicher  Verbindungen  von  Wald  und  Berg, 
Fels  und  Wasser,  und  dem  ganzen  unbeschreiblichen  Vielerlei  des 
Reliefs  abhängt.  In  solcher  Leere  des  Umkreises,  wo  die  schwei- 
fenden Vorstellungen  keine  Grenzen,  die  irrende  Phantasie  keine 
Rflhepuncte,  das  Gedächtniss  keine  Stätten  findet,  an  die  es  sich* 
hefte ,  fehlt  auch  die  historische  Sage ,  und  Klio  liebt  die  Pfade 
nicht,  welche  diese  ihre  Mutter  nicht  frQher  weihte.  Nicht  ohne 
tiefere  Bedeutung  sterben  die  Helden  des  deutschen  Liedes  imEtzel- 
Uode  und  die  Sage  verstummt  Ober  ihren  Leichen  im  fremden,  5den 
Boden.  Zwar  unterbrechen  bewegtere,  lebensflihigere  Gestal- 
tongen den  erwähnten  Typus  des  Landes;  Hoch-  und  Bergland  sind 
in  dem  Donaubecken  noch  mächtig  repräsentirt;  Asien  ragt 
nnr  nach  Europa  herein,  noch  ist  es  nicht  Asien  selbst.  Derart  hat 
das  Gebirge  das  Loos  der  Fläche  gemildert,  die  Herrschaft  der 
Steppe  eingeschränkt,  und  ihm  geschichtliche  Bedeutung  verliehen. 
Dennoch  ist  dem  Westen  Europas  gegenüber  sein  Osten  wenig  in 
Gleichgewicht.  Nur  su  häufig  haftet  ihm  ein  barbarisches  Wesen 
an,  im  Alterthum  wie  im  Mittelalter.  In  unserem  Erdtbeile  geht  das 
Licht  im  Westen  auf  und  im  Osten  unter.  Besonders  dunkel  aber 
erscheinen  die  Zustände  des  unteren  Donaubeckens  und  seiner  Berg- 
omgebungen  nördlich  und  südlich  während  des  Alterthums ,  dessen 
Schicksale  ja  meist  um  das  weite  Mittelmeer  sich  entwickeln ,  und 
das  mit  der  dem  SOdländer  angebornen  Art  den  Norden  perhorres- 
cirte  und  seinen  Fuss  nur  mit  Zagen  selbst  in  solche  Länder  setzte. 
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die  wir  als  mitteleuropfiisclie  einem  viel  nördlicheren  und  doch  jettt 
so  wohnlichen  Norden  entgegenstellen.  So  datiren  unsere  kargen 
GeschiehtsTorstellüngen  auf  dem  angedeuteten  Gebiete  hSchstens 
ein  halbes  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  <) 

Herodot*s  reiche  Umfrage  an  den  pontischen  Gestaden  liess 
ihn  auch  über  die  unbekannten»  unbesuchten  Hinterlinder  der 
unteren  Donau  einige  Berichte  gewinnen.  Damals  wohnten  an 
dem  Flusse  Maris»  in  dem  man  mit  grdsster  Wahrscheinlichkeit 
die  Märos  Siebenbürgens  wiedererkennt»  die  Agathyrsen >).  Ihr 
Haar  ist  dunkel ,  stahlblau  *) ;  sie  unterwarfen  Gesicht  und  Leiher 
einer Tätto wirung«)»  die  för  sie  besonderen  Werth  haben  musste»  da 


1)  Das  Unbedachte  und  Kritiklose  früherer  Darstellungen ,  welche  die  HTperboriier 
nach  Siebenbürgen  setzen,  findet  man  erwihnt  und  gegeisselt  bei  Schnller,  Siebea» 
bürgen  vor  Herodot,  und  iu  dessen  Zeitalter:  Ari^iv  für  Kunde  österr.  Geschichts- 
quellen,  XIV.  Bd.  S.  VI  ß. 

s)  Beredet  IV,  4S.  Vgl.  Heeren,  Idee  II,  275.  Mannert,  Geographie  IV,  113  vn4 
SchuUera.  a.  0.  Ukert  (Geographie  111,  602)  spricht  aeine  Ungewiaaheit  au,  ob 
Herodot  die  Agathjrsen  sich  in  Siebenbürgen  dachte.  »Ob  er  ihr  Land  als  ein  Berf- 
Und  ansah,  ist  aweifelhaft.*  Völlig  andererj  keineswegs  beifallswnrdiger  Ansicht  ist 
Reichard  in  Rleiae  geogr.  Schriften,  Güns  1836,  der  den  Maris  Herodors  (Br  die 
Maroh  erklirt. 

Herodot  llsit  die  MaVos  in  die  Donau  fliessen  (ffu^io^erou  r$  "lorpy). 
Ebenso  in  riel  unterrichteter  Zeit  noch  Strabo  (VII,  304,  ^tX  Moipiffo^  srorofid; 
il^  rov  Aavouiov).  Hingegen  wird  die  Theiss  von  beiden  nicht  erwihnt  IchoöchU 
daher  in  dieser  Angabe  nicht  Unwissenheit  erblicken ,  sondern  bin  snr  Vernutbaa; 
geneigt ,  daaa  naa  im  Altertbunie  die  Mtfros  wirklich  lange  für  den  HnnptSuaa,  aal 
dem'enigen  Theil  des  Flnsslaafes  zwischen  Sxegediu  und  Titel,  welcher  spiter  aa^ 
jetxt  den  Namen  Theiss  fuhrt ,  damals  für  die  Fortsetsung  der  Miiros  hielt.  Striobt 
man  alch  gegen  diese  Annahme  etwa  wegen  der  auffalligen  Krümmung,  welche  der 
Strom  bei  Ssegedin  macht  nnd  dentlieh  die  Theiss  als  das  Hanptgewiaeer,  die  Miras 
als  den  einfallenden  Nebenfluss  erscheinen  lasse?  Begegnen  uns  Neueren  denn  aickt 
ihnliche  geographische  Verkennungen.  Man  denke  s.  B.  an  Sadne  und  Rhos«) 
Moldau  nnd  Elbe.  In  beiden  Fallen  übernimmt  der  geringfBgigere  Ifebenla». 
welcher  «nter  rechtem  Winkel  einmündet  nnd  fernab  floaa  tob  der  Hnuptrichtaaf 
des  Fiusstbales ,  ron  da  an  die  Hauptrolle  und  gibt  den  Gewissem  den  feracrfa 
Namen,  obwohl  er  augenscheinlich  seine  Richtung  und  Selbststindigkeit  einbv»!- 
—  Und  die  Wasser  der  Theiss  folgen  sogar  eine  Zeit  lang  dem  heftigen  Stosse  iw 
Mi(rosflnthen  nnd  theilen  ihre  Riehtang  nach  Westen,  bis  sie  doch  das  ÜbergevieM 
erlangen  —  ein  Umslaad,  der  vielleicht  den  Schein  ein  wenig  begünatigte. 

<)   Plin.  bist.  nat.  IV,  26,  SS  caeruleo  capillo  Agathjrsi. 

*)  P.  Mala  II,  1.  Agathyrsi  ora  artusque  pingunt,  ut  quisque  maiorlbua  praestat,  il< 

.  magis  Tel  minus;  ceternm  iladem  omnea  notia  et  aie  nt  ablui  neqeeant.  Virgil.  As*- 

IV,  146  und  Priscian.  Perieg.  v.  302  picti  Agathyrai  und  Ammian  XXXh  2,  Ü 

Gelonis  Agathyrai  collimitant;  interstincti  colore  caeruleo  corpore  aimnj  et  eriaes: 

et  hnmiles  quidem  minutis  atque  raris,  nobiles  vero  latis  fucalis  et  densioribBS,  aati- 
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deren  uoTerlöschbare  Lioeamente,  nach  Rang  und  Alter  stufenweise 
sieh  mehrend,  wie  ein  inseparabler  Stammbaum  oder  unverlierbarer 
Pa58  dienten.  Üppig  war  ihr  Leben »  und  gerne  erschienen  sie  in 
Goldschmuek  >) ;  |[ostbare  Steine  waren  ihneu  bekannt.  Ihre  Ge- 
setze fassten  sie  in  Lieder  und  fiberlieferten  sie  durch  Gesang*). 
In  der  Geschichte  erscheinen  sie  nur  einmal  bei  einem  bedeutenden 
Ereignisse;  darauf  fristen  sie  wesenlos  ein  blosses  Namenleben  in 
den  dörren  Compendien  einiger  Geographen, 

König  Darius  I.  richtete  die  furchtbaren  Waffen  der  ersten 
Monarchie  jener  Zeit  auch  gegen  das  Volk  der  Scythen,  die  selbst 
in  ihrer  weiten  Ferne  dem  mächtigen  Arme  des  Persers  nicht  un- 
erreichbar schienen.  Gegen  seine  schreckhaften  Rüstungen  sucht 
der  Scfthe  Schutz  in  einer  Allians  mit  verwandten  und  benachbar- 
ten Stämmen.  Die  Könige  der  Taurier»  der  Agathyrsen,  der  Neurer, 
der  Androphagen,  der  Geloner  u.  s.  w.  kommen  tu  solchem  Zwecke 
zu  einer  Berathung  lusammen^).  Lauter  TerschoIIene  Namen  und 
deren  Physiognomien  nur  hie  und  da  Herodot  mit  einigen  skizzen- 
haften Strichen  seines  ethnographischen  Pinsels  fQr  uns  zu  zeichnen 
Qiiternimmt.  Wir  copiren  ibm  jene  nicht ,  sondern  treten  in  das 
Rathzelt  der  Wilden  und  Halbwilden.  Da  erfahren  diese  aus  scythi- 
schem  Munde,  welcher  Feind  ihren  unwirthlichen  Grenzen  nahe. 
vieer  das  grosse  Werk»  zwei  gewaltige  Brocken  zu  schlagen,  aus- 
geführt, und  Tiele  Völker  schon  unter  seine  Ffisse  getreten.  Man 
stellte  ihnen  vor,  dass  die  Gefahr,  welche  den  Scythen  drohe ,  die 
Gefahr  persischer  Unterjochung,  auch  über  ihren  Häuptern  schwebe. 
»Unsere  Unterwerfung",  ruft  der  Scytbe,  »wird  dem  Perser  nicht 
genügen.  DafQr  habt  ihr  darin  einen  grQndlichen  Beweis.  Wenn 
der  Perser  gegen  uns  allein  zu  Felde  zöge,  so  mQsste  er  mit  Ver- 
schonung  aller  Übrigen  auf  unser  Land  losgehen  und  wOrde  es 
anch  in  Worten  kundthun,  er  rficl^e  gegen  die  Scythen,  gegen  die 


Vgl.  DionyaiD«  Pericg.  t.  317  und  ihm  folgt  Pritciao.  Perieg.  800  Hot  adamanta 
legmnt  iaita  forte«  Agatbjrsi. 
*)  Aristotel,  Problem.  XIX,  ZS  Aia  vi  yof&oi  xaXoOvrai  ou(  adovffiv;  ^  ort  irplv 

'A7a5up90€(  In  iloi^oi7i, 
^}  flerod.  IV,  102. 
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Übrigen  aber  nicht.  Nun  bat  er  aber  kaum  unser  Festland  betreten 
und  schon  knechtet  er  Alle,  die  ihm  in  den  Weg  kommen ,  hat  alle 
Thracier  in  Unterwfirfigkeit  gebracht  und  auch  unseren  Nachbarn, 
den  Geten ,  so  getban'' «).  Das  scytbiscbe  Interesse  konnte  nicbt 
besser  vertreten  werden  ,  als  durch  diese  Rede  ,  welche  die  Lage 
der  Dinge  verstftndig  in^s  Liebt  setzte.  Aucb  leuchtete  dieses  meh- 
reren der  Versammelten  ein  und  sie  entschlossen  sieb  zu  dem 
gewünschten  Vertbeidigangsbunde.  Aber  Andere,  darunter  der 
Agathyrsenkönig ,  meinten  mit  der  Neutralitftt  eben  so  sicher  za 
fahren ,  warfen  den  Scythen  den  Vorwurf  an  den  Kopf,  durch  frü- 
here Beleidigungen  gegen  die  Perser  den  drohenden  Krieg  sich 
selbst  zugezogen  zu  haben ,  erklärten  es  fQr  Unrecht ,  als  Niclt- 
beleidigte  sich  in  einen  Krieg  zu  stürzen  und  proclamirten  den  Eot- 
scbluss,  zu  warten,  bis  der  Perser  sie  angriffe*). 

Fflr  die  Agathyrsen  rechtfertigte  sich  diese  Politik  durch  die 
Bergummauerung  ihres  Landes;  diese  mochte  der  Hauptautriel 
sein,  sich  auch  ohne  Krieg  furchtlos  f&r  sicher  zu  halten;  ob  ihre 
Parteigenossen  auch  so  feste  Gewähren  fOr  sich  bfitten  anßhre^i 
können,  ist  nicht  zu  untersuchen.  Bekannt  ist,  weleh^  glQekliebe 
Defensive  das  nomadische  Scythenrolk  ergriff,  als  es  sich  des  Armes 
so  vieler  Bundesvölker  beraubt  sah:  Verwüstung  des  Landes  dureb 
eigene  schonungslose  Hand  und  steter  RQckiug  waren  ihre  starken, 
dem  Terrain  ihrer  endlosen  Ebenen  vorzüglich  angepassten  Schuti- 
Waffen.  Als  sie  auf  diesem  Rückzüge  mit  ihren  gleichfalls  aufge- 
scheuchten Bundesfreunden  an*s  agathyrsische  Gebiet  kamen  and 
Miene  machten,  ihre  Flucht  auch  auf  dieses  zu  spielen,  hielten  die 
Agathyrsen  ihre  Neutralität  bewaffnet  aufrecht.  Ein  Herold  ver- 
kündete den  Anrückenden  den  Entschluss ,  die  Scythen  durchaus 
nicht  in  ihre  Grenzen  einlassen  zu  wollen,  und  die  That  folgte aaf 
dem  Fusse.  Sie  marschirten  an  die  Grenzen,  auf  Alles  gefasst.  Die 
flüchtigen  Nomaden  vermieden  den  unter  ihren  Umständen  doppelt 
gefährlichen  Kampf  und  zogen  seitwärts  <«).  Auch  die  Perser  be 
traten  ihr  Land  nicht. 

Der  Erzähler  der  mitgetheilten  Vorgänge  gibt  den  Agathyrsen, 
diesem  ältesten  Bewobnerstamme  SiebenbQrgens»  gleiche  Abstan- 

•)HeroA.  IV,  HS. 
9)  Herod.  IV,  119. 
10)  Herod.  IV,  12«. 
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mang  mit  den  Seythen,  einem  mongolischen  Volke»  und  er  berichtet 
Sitten  Ton  ihnen,  die  auffallend  nichtscythisch  sind. 

Merk  würdig  ist  die  Mythe,  welche  uns  diese  Verwandtschaft  der 
Agatbyrsen  und  Scythen  lebendig  verkörpert  ^*y  Herakles,  jener 
vaodernde  Proteus  dreier  Welttheile,  erscheint  auch  im  Scythenlande 
Qnd  reicht  einem  Weibe,  oder  besser  gesagt,  einem  unförmlichen 
Misch-  und  Zwitterwesen  von  Weib  und  Schlange  auf  ihre  Auffor- 
derung SU  kurzem  Ehebunde  die  Hand.  Wohl  that  er  es  nur  durch 
die  Nothwendigkeit  gezwungen,  denn  seine  Pferde  waren  ihm,  wäh- 
rend er  schlief,  verschwunden  und  jenes  nordische  Phantom ,  das 
sie  bei  Seite  gebracht  hatte,  versprach  sie  ihm  nur  unter  der  ge- 
nannten Bedingung  wiederzugeben.  Dieser  Zwangehe  entsprangen 
drei  Söhne.  Doch  als  Herakles  die  entbehrten  Pferde  wieder  hafte, 
nahm  er  schnell  Abschied  und  hinterliess  dem  Zwitter,  das  die  Herr- 
schaft Ober  weite  Landschaften  besass,  den  Auftrag:  Wenn  die  Kna- 
ben gross  sind,  so  thue  also:  Wer  von  ihnen  diesen  Bogen  also 
spannen  und  mit  diesem  Gürtel  sich  auf  diese  Art  gürten  kann,  den 
lass  wohnen  in  diesem  Lande ;  wer  aber  diesen  Thaten  nicht  ge- 
wachsen ist,  den  schicke  aus  ihm  fort.  Nachdem  er  den  gewaltigen 
Bogen  und  GQrtel  flbergeben,  zog  er  von  dannen.  Die  Mutter 
aber  benannte  ihre  Söhne,  den  einen  Agathyrsos,  den  andern  Ge- 
lonos  und  den  jQngsten  Skythes ;  und  später  that  sie  nach  Herakles 
Befehle.  Die  beiden  älteren  aber  waren  nicht  im  Stande,  die  ver- 
langten Werke  auszufQhren,  und  mussten  das  Land  verlassen,  der 
jüngste  Tollbrachte  vaterwQrdig  das  Geheissene  und  bekam  die 
Herrschaft  im  Lande.  Von  diesem  Skythes  aber  stammen  die  scythi- 
schen  Könige  ab.  Diese  Sage  beweist,  dass  den  pontischen  Griechen, 
welche  sie  erzählten  i>),  vielleicht  auch  in*s  Leben  riefen,  Aga- 
thfrsen  und  Scythen  als  verwandt  galten;  doch  ob  sie  es  in  der 
That  waren?  Die  Ersteren  hatten  Weibergemeinschaft,  damit  alle 
als  Brfider  und  Schwestern  einander  sich  betrachteten  und  neid- 
iind  hasslos  ihr  Dasein  föhrten  <«).  Diese  Sitte  steht  in  grellem  Ab- 


ii)  Herod.  IV,  0,  10. 

^<>  Herod.  IV,  S.    Ixuäcu  yiv  eodc  vnip  9f  icüv  rc   aurd>v  x«l  r^;  X^P^^  ^^ 

xorvjripJ^t  Xfy»u9cv.  'EXXi^vuv  dk  o£  röv  Ilövrov  oUiovTtg  a>dt. 
'*)B«rod.  IV,  104. 
SiUb.  d.  phil-kwt  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  Hft  10 
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stich  cor  scytbischen  strengeo  Abschliessung  der  Frauen  f^).  Auch 
der  Goldreichthum,  dessen  sich  die  Agathyrsen  erfreuen«  kdnotc 
als  ein  Gewinn  ihrer  Arbeit  in  den  siebenbQrgischen  Bergen  nud 
FlQssen  betrachtet  werden  ^s)  und  deutete  dann  auf  Sesshaftigkeit 
der  Bewohner;  aber  die  scytbischen  Nachbaren  waren  Nomaden: 
gewiss  einiger  Anlass  die  Agathyrsen  nicht  so  leicht  in  den  Kreis 
der  scythisehen  Nomadensfflrome  einzuscbliessen  **).  Auch  fiihrt  sie 
Herodot  unter  diesen  ausdfflcklicb  niemals  auf  «7). 

Wenn  aber  die  Frage  sich  darauf  richtet,  ihre  NationaUtät  soast 
tu  bestimmen,  so  beginnt  das  weite  Beich  mannigfaltiger  HypotheseD. 
Herodot*8  Bemerkung,  dass  dieses  Volk  in  vielem  thracische  Sitten 
seige,  ist  schätzbar,  und  ein  oft  ergriffener  Halt  fOr  Neuere  ge- 
wesen ^O*  ^^^^  genQgt  dieser?  Niebuhr  hat  sich  ihm  anrertraot 
und  erklärt  die  Agathyrsen  fOr  die  Daker  selbst  <*)•  ^^^  anderer 
meint,  «die  Agathyrsen  könnten  als  einer  jener  keltischen  Slämme 
angesehen  werden,  welche  bei  dem  Vordringen  der  Kelten  gegen 
Westen  zurückgeblieben  wären,  um  in  einem  an  Producten  aller 
Naturreiche  gesegneten  Lande  ungefthr  zu  derselben  Zeit  eine 
selbständige  und  fQr  ihre  nächste  scythische  Umgebung  ziemlieh 
auffallende  Culturstufe  zu  erreichen,  in  die  auch  die  Bluthe  der  kel- 
tischen Macht  in  Gallien  gesetzt  wird  *o).  Die  Vermutbung  ist  an- 
nehmbar, aber  wer  gibt  ii^r  Begründung?  Der  Name  des  räthsel- 
hdften  Volkes  verschwindet  ans  der  Geschichte,  in  die  sie  kaum  sich 
eingeschlichen,  und  keine  Fackel  leuchtet  uns  auf  deren  ferneren 
Pfaden.  Sie  sind  hier,  sie  siud  dort  >0-   FQnf  Jahrhunderte  später. 


1«)  Neumann,  die  Hellenen  im  SicyihenUnde  I,  299.  Pallss  berichtet  von  den  Monf«In. 
dtSB  die  meisten  Midcheo  bei  ihnen  vor  ihrer  Vcrheirathnng-  wohl  vertranltehe  Vtr- 
hSItniaee  unterhalten,  aber  strenger  Aufaieht  in  der  Ehe  anheimielen. 

t»)  Qnmboldt,  CentraUAaien  I,  249. 

^•)  Neumann  a.  a.  0.  I,  202  ist  derselben  Ansicht.  Dessgleichen,  von  ihm  «aabhiaf if, 
Friedr.  Muller  im  siebenbflrg.  Archiv  1S4S,  S.  3S1.  —  Anders  Grimm,  G«s«hickU 
der  dentachen  Sprache,  122.  ^ 

1')  Neumann  a.  a.  O. 

1*)  Herod.  IV,  104  ra  S'SkXeL  v^fAaia  Bp-hl^t  npoffurxj^piixaiTt, 

&*)  Kleine  Schriften  I,  377. 

SO)  Fried.  Müller  a.  a.  0. 

*i)  Mela  (II,  1)  verweist  sie  fn  das  Innere  Scythiens,  ebenso  Plinint;  (h.  n.  IT,  36) 
Ammian  setzt  sie  an  die  Maotia  (ZXII,  8,  30  und  XXXI,  2,  14),  Vibtua  (U)  aesBt 
sie  allgemein  europSiscbe  Scytben.  T&etzes  (Chil.  VHI,  222)  endlich  verlegt  iJ< 
■wischen  den  Aparktias  und  Boreas ,  welche  ich  nicht  f8r  geographische  WirUicft- 
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als  sie  an  der  Miros  wohnten,  finden  wir  ihre  Spuren  nördlich  der 
Karpathen  <«),  an  einem  zw^ifelhafien  Flusse  Chesynos  **).  Nichts 
in  BBsarAiB  kargen  Notizenvorratb  berechtigt  uns  dazu»  an  dieser 
Wanderung  nach  Norden,  sei  sie  nun  freiwillig  oder  unfreiwillig 
erfolgt,  zu  zweifeln.  Aber  wann  und  aus  welchen  Ursachen  geschah 
sie?  Nirgend  finden  wir  die  wQnschenswerthe  Gewissheit,  die  uns 
Ton  der  schweren  Luft  der  Hypothesen  befreite  <^). 

Wenn  uns  die  bergigen  Landschaften  Siebenbürgens  im  Besitze 
eines  Volkes' erschienen,  über  dessen  Zustftnde  und  Verbreitung 
wir  nur   so   uhgeuQgende   Aufschlüsse  zu  geben   yermochten,  so 


kelleo,  •ondern  für  nobettironite  Aogaben  der  Lege  im  hohen  Norden  hellen  kenn. 
AttlTillig  ist  gegenüber  diesen  und  anderen  Bemerkungen  die  Notix  bei  Suides  s.  ▼. 
'A'/oJ^upffot.  r3vo;  Moripta  roO  Xiy.o\f. 

**)  Ptoiem.  m,  5.  Erra  Kdep/Jcüvec  depxrixuroeroi.  ''Sv  avaroXcx(ür(poi  KaptSizai, 
xoe  XoXoc.  Xff*  ovg  'A7a3up9oi. 

^}  Hareian.  Heracleens.  in  Müller  fragm.  bistor.  Graec.  I,  S59  Uap^movffi  rdv  X^O'UVOV 
rorsfA^y  oi  ^Afi^ovpaol  rd  f^voc  r^;  ^v  E^j^^kt^  £a|>|iLocr{a^  ovrcf.  Mannert 
Geogr.  IV,  255  hält  ihn  für  die  Duua. 

**)  Safarik  lässl  sie  um  da»  Jahr  332  durch  die  keltiacben  Oaslarner  ana  ihren  Wohn* 
•iUen  rertreiben  (Slar.  Alterthumer,  denUch  Ton  Ährenfeid  I,  473—476).  Vergl. 
dagegen  Mannert  a.  a.  0.  Nichts  kann  unsicherer  sein  und  mehr  der  Sberaeugenden 
Kraft  entbehren  als  Etymologien  Terstummelter  und  transformirter  Wörter  aus 
untergegangenen  Sprachen.  Und  wie  Herodot  barbarische  Namen  verinderte,  seigt 
an  den  acjtbiaehen  Neuraann  (dieHellenen  imScylhenlande).  Der  scythische  Königs- 
name Idan-thyrsos  tfaeilt  die  xweite  HilAe  mit  Aga-thyrsos,  und  dem  scythischen 
Namen  Sparga-pelthea  steht  auf  agathyrsischer  Seite  der  ihn  liehe  Arie-peithea 
gegenüber  (Herod.  IV.  78).  Versuche  nun  wer  will  seinen  Scharfsinn  an  derChemin 
dieser  Sprachreste.  Vgl.  Zeuss  278.  Echt  griechisch  ist  die  Art  der  Auslegung  des  Wortes 
Agatfayrsen  anrd  ^A^a^vpaov  roO  'HpoucXtfou;  yj  di;  Utlacc^dpo^  iin6  rwv  3upffäiv 
rou  Atovuaou.  Suidas  a.a.O.  Aber  noch  riel  drolliger  erscheint  mir  die  Vermnthung 
jenes  modernen  Reisenden  (Paget),  der  dieselben  ffir  Stammrftter  der  Schotten  hXIt 
—  wegen  Ähnlichkeit  der  romanischen  Tracht  Im  Htftsseger  Thale  mit  der  schotti- 
schen!  Vgl.  übrigens  noch  Ukert,  Geographie  III,  2.  —  Grimm,  Geschichte  d.d.  Sprache 
122.  —  Schuller  a.  a.  0.  S.  09,  Anmerkung  4  und  S.  106.  Auch  dieser  Forseher  ist 
geneigt,  die  Agathyrsen  für  Kelten  au  erküren.  »Wir  haben  in  dem  Sinne  der 
alten  Geographie  Siebenbürgen  zum  Keltenlande  xu  rechnen  und  die  Agathyrsen  für 
einen  östlichen  Zweig  des  weit  über  Europa  ansgebreitnten  Keltenstammes  xu  halten. 
Denn  daraus,  dass  Herodot  ihnen  thraciseh«  Gebriuche  anschreibt,  kann  schlechter- 
dings nicht  geschlossen  werden,  dass  er  sie  für  Thraker  gehalten  habe.  So  haben 
ja  nach  ihm  die  Androphagen  scythische  Sitten,  aber  eine  eigene  Spreche".  Der  Ver* 
fauer  bitte  xnr  Unterstützung  seiner  Hypothese  eine  seltsame  Erwühnung  bei  Ste- 
phanns  herbeixiehen  können:  Tpav^oi,  röXi^  KiXt&v.  'E^o^  ou(  o{  ''EXXiQVf; 
'A7a5vp9ou?  ovoftd^ovai. 
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erfahren  wir,  dass  in  dem  Tieflande,  welches  jenen  Gcbirgswtilen 
Ost- und  södwftrts  vorgelagert  ist,  das  Nachbarvolk  derScytben  seine 
beweglichen  Wohnsitze  aufschlug  und  den  Reichthum  seiner  Heerden 
weidete.  Wenigstens  gehen  alle  Anzeichen  dahin  >*) ,  dass  die 
Sigynnen,  ein  Zweig  jenes  vielgenannten  Volksstammes  der  alten 
Geschichte,  dessen  Kern  nördlich  des  mftotischen  Sees  zn  sacheo  ist, 
auch  in  der  walachischen  Ebene  sein  nonnadisches  Treiben  flthrte, 
welche  von  jeher  solche  Lebensweise  sehr  begünstigte  **). 

Gewiss  bildeten  dann  die  engen  Donaupforten  bei  dem  jetzigen 
Orsova  die  westliche  Grenze.  Gegen  Südost  scheint  der  Pluss  kein 
Hemmniss  gegen  weiteres  Schweifen  gewesen  zu  sein ;  die  schma- 
leren Mündungsarme  der  Donau  leiteten  in  das  Delta,  dessen  Cha- 
rakter dem  Hirtenleben  auch  nicht  abhold  ist  s^),  und  selbst  jene  in 
alter  und  neuer  Zeit  verrufene  Landschaft  zwischen  der  nordwärts 
fliessenden  Donau  und  dem  Meere,  Welche  jetzt  Dobrudscba  heisst, 
war  von  scythischen  Wanderhorden  durchzogen  und  von  dem  ein- 
förmigen Geschrei  ihrer  Heerden  wild  belebt.  Ging  man  etwas  west- 
licher in  der  Gegend  zwischen  den  Flüssen  Isker  und  Jantra  über 
die  Donau,  so  traf  man  am  rechten  Ufer,  landeinwärts,  schon  eines 
der  zahlreichen  thracischen  Völker  und  deren  ruhmreichstes ,  die 
Geten  «s). 

Das  Alterthum  kannte  nur  sehr  wenig  unsere  modernen  Ent- 
deckungsreisen in  unbekannte  oder  zu  wenig  erschlossene  Theile 


'&)  Dahin  zahle  ich  vor  AUem  die  Aufrube  bei  Herodot  IV,  100  ^v?  c!»v  0x6  fih  'Iüt^'J 
TOL  narjisepät  ii  n^y  f&effc^atav  ^c'povr«  afroxX>7rerai  >S  2x*j3ixi9  Oird  irpwrv/ 

*«j  Herod .  V,  9  t«  irrfpijv  ^^kj  rou  'Iffrpou  ^pijfAOff  X^P^  y atvcrai  ^oöca  xed  d&rffcpo<.  ji«v- 
vou^  ^k  dOvoefAfti  itu^ia^oLi  oix^ovroe^  izipt^'*  roO  ''lorpou  dcy3p<ü;ro*j;Jro?«rc  o^e^ 
ihvx  Si7uvva;,  ifj^r^zi  dk  xpccdfA^voug  Mi^dtx^.  Vgl.  Zenas  die  Deotschen  and  ikre 
PCachbflrstSnifne  S.  276  „äie  Skfthen  erscheinen  —  wesUich  über  den  Pontna  Euxiaas 
nach  Europa  bis  in  die  Fliehen  der  Mitteldonau  und  an  die  Müadungea  dieaes  Stro- 
mes Terbreitef*  und  S.  279  „Herodot  gedenkt  der  Sigynnen  an  der  Nordseile  iv 
Thracier ,  und  die  im  I*7orden  des  Isters  bis  zu  den  Enetem  reichend,  filr  die  Bewob* 
ner  der  nngrischen  Ebenen  zu  halten  sind*.  Das  Letztere  bleibt  doch  aehr  zweifM- 
hsft.  Ähnlich  äussert  sich  fibrigens  Sehuller,  Siebenbürgen  Tor  Herodot,  ii 
Sitzungsber.  d.  kais.  Aknd.  d.  Wissensch.  Bd.  X,  S.  101,  Ann.  5. 

")  Neumann,  die  Hellenen  im  Scythenlande. 

*')  jfSchon  zeigen  über  dem  Pontns,  im  Lande  der  Bewegung,  io  welche«  die  weidend 
Völker  in  wiederholten  Strömungen  auf-  und  abflothen  ,  eine  neae  VSIkenleClup 
die  nSchsten  Nachrichten  nach  Herodot.  —  Sigynien  Teraehwinden ;  Agalhyrsra 
kennt  Plolemfius  hoch  im  Norden."  Zeuss  279. 
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der  Welt.  Kriege  haben  damals  fast  aussohliessiich  den  Umkreis  der 
LSoderfainde  erweitert  und  der  unsieheren  Ethnographie  Begrfln- 
dung  and  neuen  Besitz  sogef&hrt.  Alexander^s  imd  Cäsar  s  Waffen 
waren  grössere  Hilfsmittel  flir  die  Geographie,  als  die  Fahrten  aller 
Skjrlaie  nnd  Nechos.  Auch  die  Geten  und  die  Mehrzahl  Ihrer  thraci- 
schen  Verwandten  treten  nnter  dem  Glänze  der  Waffen  in  den  be* 
engten  Horizont  der  Geschichte,  und  diese,  die  sich  um  den  glOck- 
licbeo  Zostajid  ihrer  Freiheit  nicht  bekfimmerte,  Terzeichnete  mit 
Antbeil  ihre  Unlerdrflekung.  Wir  haben  des  Darius  und  seines  sey- 
Ifaisehen  Krieges  sehen  einmal  gedenken  mOssen;  hier  ein  Wort 
mehr.  Des  6rossk5nigs  Wunsch,  den  seythisehen  Norden  zu  nnter- 
jeeheo»  ftbrte  ihn  nach  Europa,  in  der  Absicht  den  Kreis  welfum*- 
fassender  persischer  Ruhmesthaten  Ober  den  unbekannfen  Erd(heil 
auszubreiten,  dessen  fdgenreiche  Bntwickelung  und  spfttere  Bedeu- 
tang  die  stolzen  Asiaten  weit  entfernt  waren,  zu  ahnen.  Aber  schon 
der  ersten  Begegnung  Asiens  mit  Europa  auf  europäischem  Boden 
entsprang  Ungiflck  för  jenes  und  mahnte  es  mit  drohendem  Finger, 
Schrankea  zu  achten,  und  die  Kräfte  des  Kleinen  nicht  zu  unter* 
sehfttzeo.  Unter  den  Motiven  «*)  des  persisohen  Königs  zu  diesem 
grossen  Peldzuge  des  Jahres  518  y.  Chr.  soj  ist  aber  neben  Ehrgeiz 
und  Naebabmnng  des  erlauchten  Stifters  der  Monarchie,  Cyrus,  anch 
das  Interesse  des  Reiches,  das  er  wahrzunehmen  suchte,  hervor- 
gehoben werden.  Denn  die  vieinitigen  Nomadenstämme,  welche 
den  Raum  zwischen  der  Donaumündung  und  dem  Aralsee  durchzogen, 
haben  zu  aller  Zeit  eine  stehende  Gefahr  für  den  Norden  der  forder- 
asiatisebcn  Länder  gebildet  und  der  Haas,  welchen  die  Perser  als 


^)  W.  BcMell  legt  besonderen  Naciidmck  auf  die  HandeUinteretsen  des  persischen 
Kelches,  welche  dieser  Rriegsxug  habe  vertreten  sollen  (de  rebus  (letlcis,  Göttin^. 
1SS4,  S.  6).  tttligidse  Crfinde  vermathet  Osiander.  (Stuttgart  1822.)  S.  Bibr*« 
Harodot  11,  71Z:  Oarinn  ad  talia  audenda  prodiveni  forsan  niisse,  tarn  ut  ipse«  novne 
stirpte  regiae  conditor  re  aliqua  praeclare  gesta  nomen  suuni  posteris  proderet,  tum 
ne  in  eivitate,  quae  armorum  ri  eoaluisset,  inilites  otio  languescereiit,  deinde  ut 
Zoronttri«  lef^ibns  obtemperaret,  qua«  bellum  adversus  Nomadas,  profanos  indicatos 
gerM^Ui  eain  eomaeadabMt.  Denique  ne  Sc^tbae  in  posterum  suis  essent  iafesti, 
eos  nvt  doaiare  aut  Tastata  eorum  ditione  terrorera  genti  iniicere ,  Darius  in  auimn 
babniaft«  Tidetur.  Dagegen  sieht  darin  nur  ungentessenen  Ehrgeiz  und  Eroberungs- 
dnrtk  Dwieker  II,  S74. 

>*)  Ober  dM  Jnhr  de«  Feld»« ges  s.  Duncker,  Qesebichtc  des  Altertbnms  a.  a.  O.  und 
Orotc,  Geseb.  Griecbeiilauds  11,  573. 
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eifrige  Verehrer  Zarathustra's  gegen  den  Unglauben  und  Scbmuti 
dieser  Saken  hegten,  wurde  durch  die  immerwäbreuden  Grenutrei* 
tereien  und  Plünderzfige  wacli  erhalten  und  vermehrt.  Hervorragend 
erschien  in  dem  verwirrten  Schwärme  dieser  durch  ihre  Sitten  ihn- 
liehen  Hordenvölker  das  scythisehe,  dessen  Name  ungenaue  Beobach^ 
ter  häufig  auch  auf  deren  Gesammtheit  Qbertrugen. 

Als  die  70  asiatischen  Myriaden»  hei  deren  Zählung  etwas  oriea- 
talische  Phantasie  gewaltet  haben  mag»  nach  Europa  Qbergesetzt 
hatten »  unterwarfen  sich  sogleich  die  thracischen  Völkerschaften, 
welche  schwach  und  einzeln»  wie  sie  derFeiud  traf»  in  jedem  Wider- 
stände gegen  solche  Überlegenheit  ihren  Untergang  erblickten.  Dock 
nicht  so  dieGeten.  Ihre  Freiheitsliebe  und  Todesyt-rachtung  verwarf 
jedes  Bedenkeil»  das  zwischen  Rettung  und  Verderben»  Unterwerfung 
und  Kampf  klügelnd  abwog»  und  sie  stellten  sich  den  Persern  ent- 
gegen. Aber  ihr  Widerstand  wurde  gebrochen  und  sie  mussten  dem 
Heere»  das  ohnehin  schon  an  seiner  Grösse  krankte»  Zuzug  leisten. 
Der  Berichter  dieses  Kampfes  nennt  ihn  unbesonnen  *9»  und  da  er 
das  eigenihOmliche  Terrain  jener  Gegenden  nicht  kannte,  ist  dieser 
Tadel  natörlicb;  denn  wer  nur  die  Geringfägigkeit  des  sieh  verthei- 
digenden  Volkes  gegenüber  den  Massenkräflen'  der  orientalischen 
Armee  in  Anschlag  bringt»  wird  in  denselben  einstimmen  mOssea. 
Aber  das  getische  Land»  das  Bulgarien  der  Jetztzeit»  starrt  von  Ber- 
gen »  deren  Pässe  unzugänglich  werden »  sobald  die  Einwohner  sie 
mit  vereinter  Kraft  dem  Feinde  verscbliessen.  Die  vorzOglichsteD 
unter  diesen  Bergen  steigen  senkrechter  gegen  Himmel»  als  die 
steilsten  AlpenhÖrner  und  wenige  enge  Pässe  durchschneiden  die 
wilden  Regionen.  Wenn  der  persische  König  wie  es  wahrscheinlich 
ist  <>)»  durch  den  Pass  von  Aldos  oder  Schumia  Ober  den  Balkan  zu 
den  Geten  vordrang,  so  genügt  die  Schilderung  desselben  «)•  um 
den  längeren  Widerstand  selbst  einer  kleineren  Schaar  gegenüber 
grossen  Heeren  nicht  för  unbesonnen  und  hoffnungslos  zo  halten. 
„Nachdem  der  Reisende  aus  dem  schönen  Kessel»  in  dem  Aldos  im 
Söden  des  Emineh-Balkan  liegt»  an  den  Fuss  der  umringenden  Berg- 
mauer gelangt  ist»  sieht  er  plötzlich  wie  durch  Zauber  eine  tiefe 


31)  Herodot  iV,  S3. 

3t)  Robert»  die  Slavea  der  Türkei  II,  16«. 

SS)  Robert  «.  a.  0.  8.  1S7. 
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Spalte  ge5ffnet»  aus  welcher  der  Bojak-Karoeoci  beryorstflrzt.  Ein 
Felspfad  schlaDgelt  sich  Ifings  diesem  tobenden  Wasser;  die  Seiten- 
wände dieser  Schlacht  sind  senkrecht  und  lassen  nur  einen  schmalen 
Streifen  des  Himmels  hereinscheinen ;  oben  sind  sie  mit  Fichten- 
gebdiz  bewachsen,  welches,  aus  der  Tiefe  gesehen,  sich  wie  Gras- 
halme ausnimmt;  dies  ist  der  Pass.  Tritt  man  in  die  Schluclit,  so 
seheint  es  anfangs,  als  sollte  man  sich  in  den  innersten  Schooss  der 
Erde  yersenken;  nach  und  nach  aber  steigt  man  emp/>r  und  gelangt 
endlich  auf  die  freundliche  Hochebene  von  Lopenitia.  Nun  geht  es 
Mieder  bergabwärts.   Der  Bujuk-Kamenci  kommt,  nachdem  er  sich 
unterirdisch  durch  den  Berg  hindurch  gearbeitet  hat,  wieder  luni 
Vorsehein  und  begleitet  den  Reisenden ,   den  er  mit  seinen  schäu- 
menden GewSssern  bespritzt.  Diese  neun  fransösische  Heilen  lange 
Schlucht  ist  im  Hintergrunde  durch  einen  noch  ungleich  steileren 
und  unzugänglicheren  Berg  geschlossen.**   Nach  der  Unterjochung 
des  tapferen  Volkes  zog  Darius  durch  die  Dobrudscha  an  den  Ister 
Oller  die  Donau,  Ober  welche  griechischeMechanik  die  erste  Schiff- 
brQcke  schlug.  Damals  war  ausser  dem  untersten  Laufe  dieser  mfieh- 
tigflte  Strom  Mitteleuropas  Griechen  wie  Orientalen  noch  unbekannt, 
300  Jahre  spfiter  nennt  ihn  Apolionius  von  Rhodus  noch  ein  Hörn 
des  Okeanus  **)  und  die  Fabeln  Qber  seine  Quellen  verschwinden 
gänzlich  erst  vor  dem   Schimmer  der  römischen   Waffen,   die  an 
seinen  Ufern  ihren  Wohnsitz  nehmen.  Der  Obergang  fand  Statt  unweit 
$*iner  Zertbeilung  in  die  drei  MQndungsarme,  am  sogenannten  Halse 
des  Ister  und  nun  flulheten  zum  ersten  Male  grosse  völkerShnlicbe 
Heeresmengen  durch  das  moldauische  Tieflund ,   welches  später  so 
liäufig  zum  Verderben  des  civilisirten  Sfldens  Völkerwogen  in   der 
entgegengesetxten  Richtung  hindurchbrausen  liess.  Nun  aber  zogen 
sich  die  Scythen   stets  zurflck,   eine  Wüste  zwischen  sich  und  den 
persischen  K5nig  legend,  und  schritten  mit  dieser  unblutigen  Defen- 


^M  Die  ilteate  BeDeonaog  dieie«  HaupUtromes  von  Mittel-Europii  iit  Moeroa^  Stephan. 
ByuBt  a.  ▼.  ^6o^ovß^i  «od  Suatathius  adDionya.  Periegea.  494.  Die  ap«teren  Namen 
aiad  'lorpo;,  aeiat  nar  für  den  untereD  Lauf  in  Aoweadung,  Adcvou^i;,  Aavou9(3 
(SUphaD)  Aovovio;  (Strabo  304)  DanuTiua,  Danubiaa.  Welche  Unwiaaenheit  die 
allereaGriechM  über  dieaen  Fluaa  hatten,  zeigen  die  Scholien  tu  ApoHoniua  Bhodiua. 
AriatoUI«a  liMt  ihn  auf  den  Gebirge  Pyreae  enUpringen.  Hiat.  Aoim.  VHl.  13. 
Meieor.  1,  13. 
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siYe  fiel  sicherer  und  planmässiger  vor»  als  neuerer  Zeit  bei  ähn- 
licher Gefahr  ihre  Erben  in  jenen  Gegenden  *0*  ^^  dritten  Monat 
kehrte  der  König  von  dem  fruchtlosen  Vordringen  auf  demselben 
Wege  nach  seinem  Reiche  zurück.  Um  der  grössten  Bedrftngniss  to 
entkommen,  hatte  er  seine  Kranken  im  Stiche  lassen  mfissen  und 
yerdankte  seine  Rettung  doch  nur  dem  unpatriotischen  Eigeonntse 
jonischer  Städtetyranneo.  Seine  Campagne  ist  lehrreich,  denn  sie 
scheiterte  an  dem  Mängel  sicherer  Kenntnisse  und  richtiger  Vorstel- 
lungen über  die  Beschaffenheit  des  Terrains  jener  bedrohten  Land- 
schaften und  an  der  Fehlerhaftigkeit  des  ohne  Bedacht  darauf  ge- 
fassten  Planes.  Um  den  Schimpf  des  missglückten  Unternehmens  lu  Ter- 
grössern,  sah  man  die  Scythen  ihre  Verfolgung  der  Perser  bis  in  den 
thracischenCbersonesus  ausdehnen.  Sie  war  zugleich  eine  Befreiung 
der  unterjochten  thracischen  Völkerschaften,  darunter  der  Geten  **). 
Wohl  Hess  der  König  später,  um  mit  einigen  Sdieintrophäen  die 
Augen  seiner  Völker  zu  täuschen,  einige  sehwache  thracischeStämiDe 
überfallen  und  Tausende  nach  Asien  in  Gefangenschaft  schleppen  >'), 
doch  traf  dieses  Loos  nur  südbalkanische  Gegenden;  die  Geten 
waren  frei  von  den  Persern  und  blieben  es  *«). 


*&)  Dieser  Marsch  eioer  uogehenren  Armee  auf  got  Glück,  in  Slolxa  gttriaseB  Sic;«  ■ 
«in  grosses,  aber  duno  bevölkertes  Lsnd,  der  fast  gSnaliche  Untergang  derselkcs, 
die  eilfertige,  fluchtartige  Heimkehr  des  anfCfarenden  Monarchen  ,  die  Terfolfu;. 
welche  nnn  ihrerseits  die  erbittertes  Feiode  in  die  nenen  Erebemngeii  des  Terkiss- 
ten  Gegners  hineintragen,  ihr  dadurch  bewirkter  Abfall  —  alles  aeigt  Tiele  Äkalick- 
keit  mit  der  grossen  Kstastrophe  von  1812,  als  die  Russen  nach  der  VernichhiB|^  dts 
franxösischen Heeres  in  die  zum  Aufstande  bereiten  prenssischeo  Linder  nachricfctct 
und  diese  mit  in  den  Krieg  sogen. 

*•)  Keine  fernere  Nachricht  liest  eine  Abhingigkeit  nordthraeischer  Völkerschaften  *•■ 
Persien  rermuthen. 

>7)  Herod.  V,  IS.  Man  sieht,  dass  man  solche  Lugeotriomphe  schon  lange  Tor  den  röni- 
schen  Imperatoren  tu  halten  verstand ,  unter  welchen  suerst  namentlich  ncaitU" 
diese  Schande  auf  sich  lud  (Tacit.  Agricola  30). 

*s  Man  vgl.  über  den  ganzen  Feldaug  die  Darstellung  Onncker's  A.  G.  11,  S67. 
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Die  geographischen  Lfindernamen  unterscheiden  sieh  durch  die 
bistoriseheBntwiekelung»  die  sie  nehmen.  Während  die  einen  aus  dem 
eogen  Kreise,  in  dem  sie  anfangs  gelten,  zu  immer  grösserem  Umfange 
der  Bedeutung  sich  erheben,  sinken  andere  zu  stets  sichyerringemder 
Wichtigkeit  herab.  Ein  Beispiel  solch'  aufsteigender  Art  ist  der  Name 
Italien.  Von  der  engsten  Geltung  auf  der  sQdlichsten  Landzunge  der 
apennioisehen  Halbinsel  dehnt  er  sich  allmählich  Ober  deren  ganzen 
langgestreckten  Körper  und  ober  anliegende  festländische  Gebiete 
ans'.  Ein  solches  Beispiel  ist  auch  Afrika»  welches  Yon  einer  kleinen 
ProTinz  zuerst  gebraucht,  den  ehrenTollen  Rang  erwirbt,  einen 
gaoxeu  WelUheil  zu  bezeichnen.  Diesem  gerade  entgegengesetzt 
ist  und  bietet  eineBenennung  von  absteigender  Bedeutung:  Thracien. 
Mit  der  idealen  Grösse  eines  unbestimmt  begrenzten  Welttheils 
beginnt  es  sein  frühes  Dasein  *•)  in  der  Erdbeschreibung  und  be- 
deutet schliesslich  eine  enge,  geringfügige  Provinz.  Dazwischen 
liegen  mancherlei  vermittelnde  Stufen ,  auf  welchen  es  jetzt  den 
Raum  zwischen  den  transilvanischen  Alpen  und  der  Propontis  und 
dem  ägäischen  Meere  umfasst,  dann  auf  die  Länder  im  Seiden  der 
Dooau  beschränkt  wird.  Indem  letzteren  Umfange  lernen  wir  Thracien 
zur  Zeit  des  persisch-scythischen  Krieges  und  in  der  nachfolgenden 
Periode  kenneu.  Die  BergzQge,  welche  in  der  Richtung  der  Meridiane 
streichend ,  den  Hämus  unter  einem  Winkel  schneiden ,  sind  seine 
veränderliche  Grenze  gegen  Illyrien  und  Maccdonien;  das  Land 
umfasst  die  Gesammtheit  der  Völker,  welchen  Sprache  und  gemein- 
same Sitten  den  Namen  der  Thracier  schon  frühzeitig  erwarben  *<»). 
Die  mächtige  Bergschranke  des  Balkan  aber  trennt  die  nördlichen 
Gaaeund  des  späteren  Bulgariens  und  ihre  Ansiedler  von  den  südthra- 
itisehen,  deren  Berührung  mit  Griechen  und  Macedoniern  häufiger 
war.  Die  Scheidung  in  vielerlei  freie,  zusammenhanglose  Völker- 
schaften, die  in  diesem  Süden  der  Entstehung  einer  mächtigen, 
dauerhaften  Nationalität  im  Wege  steht,  setzt  sich  auch  in  den 
nordbämisehen  Gegenden  fort;  Überall  Vereinzelung,  Zersplitterung, 
im  besten  Falle  friedliches  Nebeneinanderleben.  Und  wenn  auch  der 
eine  oder  der  andere  Volkszweig  zuweilen  mächtiger  erscheint,  die 
anderen  bleibend  zu  einem  Bunde  oder  einem  Staate  zu  sammeln 


**)  Vgl.  P*rbif er,  Alte  G»ogr.  III,  107%. 

**)  Hflroi.  V,  S  y^fiocffi  di  ot^oi  Kotppachiaiot^t  irdcvrc^  xpi^vrai  x«roi  fravra. 
V?i.  Forbi^er,  .ille  Geo^r.  Itl,  1076. 
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und  ZU  einigen»  gelingt  ihm  doch  nicht.  So  stehen  sie  auch  auswar- 
ligen  Feinden  gegenflber  isolirt,  entgehen  trota  rielem  Kriegsmathe 
schweren  Niederlagen  nicht  und  auch  nicht  dem  endlichen  Lose 
solcher  Völkerbr&ckchen»  niedergeworfen»  zertreten  in  einem  grösse- 
ren Ganzen  zu  verschwinden. 

Unter  den  zahlreichen  Namen  ^<)  dieser  Clane  im  Norden  des 
Hämus  heben  sich  hervor  die  Dardaner»  an  und  jenseits  illyriens 
Grenze,  die  My»ier,  deren  Name  in  Asien  wie  in  Europa  auf  Länder 
Gbertragen,  längere  Dauer  gewinnt»  die  Krobyzen  im  Süden  der 
Geten »  die  Terizen  u.  A.  Von  den  Letzteren  wie  vielen  Anderen 
möchte  es  scheinen ,  dass  sie  nur  die  Namen  kleiner  getischer  Gaoe 
waren»  so  dieOtensier»Obulensier»  Deniensier,  Piarenaier  u.s.w.«*'). 


«*)  Herod.  V,  3  ouv^fAttTa  izoXkä  c/ouffi  xora  X'^P^^  cxaffroi. 

4t  A)  DurdaDer  Aap^avioi  arwibot  beiStrabo  8.  31Si  er  nennt  sie  ein  wildes  illyrisHes 
Volk ,  dtLB  mistgedeckte ,  unterirdische  Wohnungen  hatte ,  Musik  übrigens  sekr 
liebte.  Vgl.  Ptolem.  3,  9.  —  Caesar  de  B.  C.  3,  4.  —  Plin.  III,  26,  29.  —  Justin  XK 
1,0.  —  Liriua  an  vielen  Orten. 

My-sier.  Schon  Homer  gedenkt  der  Muffwv  a^ix^t'^X'^^  (lliae  IUI,  5). 
Strabo  S.  295;  Ptolem.  3,  9,  2.  Vgl.  Forbiger  Geogr.  II,  122.  S.  nnteo  As- 
merkttugen  106—120. 

Krobyxen.    Zur  Bestimmung  ihrer  Wohnsifie  dienen   folgende  Aapbes: 
Herod.  IV,  49  ex  ^i  rov  Aifjiou  röjv  xopv^^cov  rpii;  deXXot  [070X01  ^sovri;  rsi^ 
ßopriv  d^vefAov  iffßaXkavffi  ig  aOrdv ,   *ArXa;  xoA  Aup«;  xal  Tij3c9t;.  9ii  ii 
SpriixTog  xal  Opujtxwv  rwv  Kpoßu^cdv  piovvts  "A^pu?  x«l  Notjf  xoct  'Apray^,' 
^xdt^oOffi  ig  r6v  "'iTTpov.  Leider  sind  die  Namen  dieser  Flusse  schwer  an  bestimmea. 
Vgl.  die  Streiteoden  Ansichten  der  modernen  Geographen  Ukert,  Mannert,  For- 
biger u.  8.  w.  Strabo  31S.  uTrepoixoOffi  d'ouroc  te  xal  Kp6J3v(oi  xod  ocTpw7>»- 
duraiXe^djAcyot  ra>y  ircplKaXXanv  xalTofAsa  xa^'Iffrpov  ro;reüv.  nanitatiaoM 
uberein  Scymuus  Fragm.  1—3.  Aunj  ( 'Odi?9aog)Kpoj3*j^ou;  Opqtxa;  iv  xvxXMrx^t- 
T.  10.  Acovuffd^roXiv    'Ev  p.e3opioi^  6k  r^^  Kpopy^oiv   xaci  Ixu^wv  und  SUpk 
ßy%.  Kp.  e3vo(  npog  vorov  ave'fAou  roO  'larpou.    'Exarato;  £'up«liir^  cC  ^* 
KpoßvClxi?  >S  7^.   Irrthrimlieh  ist  darum  die  Notic  bei  Plin.  IV,  12,  26,  der  die«r^ 
Völkchen  swischen  Donan  nnd  Boryatbenes  in  acythisehea  Gebiet  jrertttat  Terjl. 
darüber  auch  Neumann  ,    die  Hellenen  im  Scythenlande.   Snidaa  a.  v.  ZofteUt«' 
acbreibt  ihnen  gleichfalls  den  die  Geten  auszeichnenden   UnsterblichkeitsflaaM 
au,  und  darum  ist  MSUenholT  (Encyklopadie  von  Ersch.  und  Gmber :  Gelen)  gei«>?<« 
sie  fSr  einen  getiachen  Stamm  au  halten.  Es  erscheint  biebei  wie  an  Welen  Ortf« 
in    Verlaufe    gleich    schwer    und    bedenklich,    beiausUmmen    oder    abauarcisei. 
Terizen  (Tpc^oi,  Müller,  fragment.  bist,  graec.  III,  149,  150).  An  der  KisU  ir< 
aohwaraen  Meeres,  am  Gap  Gulgrad  begegnet  spSter  noch  ein«  feate  Stadt  Taray 
{iv  9k  TavtTp  r^  ira/>äcXia  ^ffriv  ij  Tipi^i«  Äxp« ,  x^P^^^  rfpufivi»,  ^  fftn «» 
Au9tfiaxo(  iyjniaoLTO  7aCo7uXaxiai  Strabo  310).  Auch  ein   Vorgebirge  Tiri" 
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An  der  SeekOste  des  gastlichen  Pontus  hatten  um  diese  Zeit  *>") 
auch  sehon  die  Griechen  ihre  Niederlassungen  gegründet  und  wenn 
gleich  keine  derselben  den  Ruhm  und  Glanz  so  mancher  hellenischen 
Stadt  am  sOdwestlichen»  südlichen  und  Nordufer  desselben  Heeres 
erreichte»  so  wird  doch  die  Thatsuche,  dass  Jahrhunderte  lang  grie- 
cbijche  Cultur  ihre  Fittiche  über  jenem  jetzt  schon  lange  unfreund- 
lieben  Gestade  weilen  Hess,  mit  freudiger  Theilnahme  verzeichnet. 
Aber  keine  edlen  Bauten»  keine  Kunstschätze  geheimnissvoller  Grab- 
hügel  durchbrechen  die  Nacht;  in  der  jene  Orte  versunken  liegen, 
uad  beleuchten  uns  die  Scene  ihres  Lebens  ^*).  Namen»  und  wieder 
nur  Namen ,  die  einzigen  armen  Zeugen !  So  ist  es  auch  nicht  mög- 
lich, das  Haass  ihres  bildenden  Einflusses  auf  das  rohere  Binnenland 
za  bestimmen.  Da,   wo  jetzt  Yarna  in  seinen  Ruinen  am  traurigen 
Ruhme   der    Schlachten   zehrt»   lag   Odessos^^)»  des   vierhafigen 

wird  genannt  (Malier  au  Arrian  Peripl.  Pont.  §.  35j.    \gL   Mfillenhoff  in  Brach, 
nod  Gruber's  Encykl.  a.  r.  Geten,  8.  448. 

Skjrmiaden  oder  Skymniaden  nach  Herodot  (IV,  93)  nicht  den  Geten  bei- 
zusSklen,  welchea  die  Worte  bei  Stephan.  Byz.  Termuthen  lieaaen:  SxufAViddai, 
c^voc  auv  reVaij.  E'jdo^oj  Tfraprip  7^^  i:tpi6$(ii  £xu{AViadoee  xai  rivat, 
Wabracbeinlich  ist  ein  Sehreibrehler  im  Spiele.  Vgl.  Beasell  a.  a.  0.  S.  21.  Mipafier 
(Nc^aioi),  Berod.  IV,  93,  Steph.  Byz.  Ni^^a  KO<ti  Bpqixri^,  6  noXiros  Ni^aiog 

Noch  werden  xablreiche  unbekannte  Völkerschaften  erwähnt  ala  Trogtodytae 
(Ptol.  III,  10;  Strabo  318);  gewiss  nicht  der  Originaloame ,  sondern  entweder 
Übersetsung  eines  thracischen  Wortes,  oder  Bezeichnung  nach  der  Lebensweise 
in  den  zahlreichen  Höhleo  des  zerklüfteten  Landes;  die  Tptxopvi^vffiot  (Ptolem. 
III.  9,  2)  an  der  Grenze  Illyrienb,  Üix^v^toi  (ebenda),  Olvii'^atoi^  'OßouXiijVffiot, 
A^^i^qvacoc,  Iliap^vffiot  (Ptolem.  HI,  10,  9),  Timaehi  (Ptolem.  III,  26,  29)  am 
Timacbna  Q,  Timok),  die  Celegeri  (Plio.  III,  26,  29)  und  noch  eine  Reibe  Namen, 
Ton  denen  es  in  Zweifel  bleibt,  ob  sie  alle  dem  nordhämischen  Gebiete  angehören 
(Becatios  fragm.  141 — 152),  Desili  (s.  auch  Stephan),  Datylepti,  Disorae  (auch 
bei  Stephan.),  Bantii,  Trisplae,  Entribae  (auch  bei  Stephan). 

^^)  Von  der  Stadt  Kaiatta  wird  es  bezeugt,  dass  sie  zur  Zeit  des  Königr  Amyntas 
(I?)  TOD  Maoedonien  (540 — 498)  gegründet  wurde;  ron  den  übrigen  lässt  sich 
ein  Shnlitfhee  Datnm  rennuthen. 

**)  Wenigal«Ba  sind  die  Überreste  und  Erinnerungen  an  diese  Städte  erst  aus  einer 
Epoche,  welche  diese  Darstellung  nicht  mehr  berührt.  Die  zahlreichen  Munien 
der  rdMiachea  Kaiaerzelt,  welche  das  kaiserliche  Antikencabinet  in  Wien  auf- 
bewahrt, sieh  verzeichnet  von  Jos.  Arnelh  in  den  Sitzungsberichten  der  kais. 
Akadaaie  d.  Wissensch.  Bd.  IXy  1852,  S.  888—916. 

^M  Odeaaes  ( 'Odq^ff 0^)*  die  südlichste  ron  den  nordhämischen  Griechenstädten  am 
schwarzen  Maare ,  eine  Colonie  der  Mileaier.  Scymnus  Chius  fragm.  1—3. 
'Od(99oy  Ol  HiXiQtfioi  -  Kn^ovffiv  —  Aung  Kpo^uCou^  6|9qbea$  ev  xuxX^  ix^t, 
0.  MO^iQffiwv  airoixo;  Strabo  319.  *-  Stephanns  Byz.  s.  t.  0.,  nokti  iit  r^  Ilovroi), 
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Hilef  8 Tochter, umwohnt  Ton  den  Krohysen;  nördlicher  dieGründang 
des  pontischen  Herakiea,  Kalatis  *9*  ^>°^  mächtige  Stadt,  die  mit 
dem  starken  Byzanz  Krieg  flihrt  und  Philipp  II.  zu  widerstehen  ver- 
mag, bis  ihr  die  Macedonier  in  der  Diadochenzeit  den  Verfall  brin- 
gen. Davon  gegen  Norden  stand  wieder  eine  müesische  Cotonie, 
Tomis  oderTomi^«),  dem  in  der  Periode  seines  klägiichen  Ver- 
falles die  jammernden  Verse  eines  lateinischen  Dichters  eine  neid- 
lose Unsterblichkeit  erwarben.  Unweit  des  Isterstromes,  you  dem 
es  den  Namen  annimmt,  erscheint  als  ein  nicht  unbedeutender  See- 
platz Islros  oder  Istropolis  ^7).  Auch  ihn  gründeten  Hilester.  Die 


rpio;,  6  Ktpi  r^g  naecpldog  7pa^a^  Diodor  XX,  iiin  Ende.  Über  die  ron  dt  lUa- 
meodea  Mudmd  s.  Adnotatton.  fiolsteaU  ad  Stephan.  Bys.  Leiden  16S4  und  Anctt 
a.  a.  0.  Es  ist  das  heutige  Varna.  S.  Bockh  Corpus  inscript.  grae«.  II,  79.  N»r^ 
warts  folgen  dann  die  minder  bedeutenden  Orte  Kronoi,  Bitone  ond  ApolUuii 
(Strabo  319).  Nach  diesem  geihngte  man  llngs  der  Küste  zu: 

«')  Kalatis  oder  Kaliatis  (KaXXari^  eine  Pflanzstadt  des  pontischen  Heraclea.  (Ntck 
tfemnon  c.  22  und  Strabo  542  Etymolog,  magn.  KaXXoeri^  itiXig  im  xnff^Eiffs 
vitd  ^SpaxXccor&y.  ojyofAaffrai  lik  aic6  r^g  napaxttiLhrig  X^tvnjg.)  Sie  ist  Iia^« 
Zeit  die  machtigste  Kfisteustadt  zwischen  Ister  und  Haenus,  fShrt  Handelskrieft 
mit  Byzanz,  leistet  Philipp  (I.  Ton  Macedonien  Widerstand  (Memnon  c.  SS.— 
Diodor  XIX,  73  und  XX,  25).  Lysimachus  erobert  sie,  und  roo  da  an  seheiat  sie 
zu  verfallen.  Vgl.  Stephan.  Byz.  a.  RoUtenÜ  adnott.;  Arneth  a.  a.  O.;  Miaa«! 
Geogr.  VII,  129. 

«•)  NSrdlieh  tou  dem  letzteren  280  Stadien  lag  Tomi  {Toyng  bei  Strabo ,  Toals  ki 
Orid,  Tomi  bei  Plin.,  Tofioi  bei  Ptolem.,  auf  Inschriften  und  JHönsen  TofLrä{). 
das  spfitere  Constantiana ,  jetzt  Röstende ,  nicht  TonisTar  ,  für  d»s  man  es  Ua^« 
erklärte.  S.  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  d.  Wissensch.  1853,  Bd.  IX,  S.  SS4. 
Von  milesiseher  Gründung,  var  sie  noch  zu  Strabo 'a  Zeit  ein  kieincrer  Ort 
(ffoXi'xviov  VII,  319),  den  die  Knilatianer  zu  ihren  HaadHszwecken  ausiabestcs 
strebten ,  wurde  aber  in  der  spateren  römischen  Zeit  bedeutender.  Ais  Hsaptstsilt 
der  Provinz  Scythia  mnss  sie,  nach  der  vortrefflichen  Arbeit  ihrer  Hiatea  » 
sehtiessen,  blühend  gewesen  sein  und  sie  scheint  sich  aneh  ala  eraten  Ort  aai  Post« 
betrachtet  zu  haben.  S.  Uolstenii  adnott.  ud  Stephan.  Bya.  Apud  PyrrWa  Ligvrisa 
in  Gordiani  ntimmo  circum  figuram  stolatam  capite  tvrrito>  sinistra  iiaalaa»  dcitn 
cornu  Copiae  ferentem  legitur:  TofUQd^  MHTPO.  IIONTOr.  Badern  iascrirtk 
oecurrit  quoque  in  Anton.  Pii  nnmrao  cireum  gryphen ,  item  in  M.  Anrelü.  Si«nit«r 
in  Aelii  Pertinacia  apud  frane.  Gotofrednm  circum  Caatorem  et  Polinec«  aecan- 
bentest  TOMEQS  METPOII.  HONTOr.  Item  in  alio  Gordiani  apud  eaadearif 
cum  Victoriam  sedentem. 

47)  Fanfhnndert  Stadien  von  der  audlicfasteu  Donaumiadung,  der  togniMnnlan  hsOir^ 
und  ebensoweit  ndrdlleh  von  Tomi  lag  latros.  ("Ivrpo^  SlnA«,  Ptolca.  >  > 
Hiatnis,  Istropolis  bei  Mela«  Plin.  IV,  11 ;  HietriopoUs  auf  der  Tnb.  PenC.  *l^?^ 
bei  Arrian  und  in  Anonymi  periplus  (Geogr.  graeci  minor.  Tom.  I,  12).  S.  Stepha> 


Die  GcteD  nnd  ihre  Nachbarn.  157 

meisten  dieser  Städte  vereinigten  sich  in  einem  Bande  xu  einem 
stärkeren  Ganzen  und  Odessos  ward  als  der  Vorort  einer  Pentapolis 
an  dieser  BarbarenkOste  geehrt  ^''). 

Seit  den  Tagen  des  Darius  liegt  wieder  dichter  Nebel  Ober 
den  Landschaften  der  Geten  und  lässt  während  des  darauffolgenden 
0.  Jahrhunderts  nur  einmal  einen  Blick  durch  eine  gelichtete  Stelle 
dringen.  Dieser  zeigt  die  Geten  im  Heeresgefolge  eines  rasch  tu 
Siacht  erwachsenen  Stammes  im  sQdhalkanischen  Thracien»  der 
Odrysen.  König  Teres  ist  der  Gründer  der  neuen  Herrschaft,  die 
anter  seinem  thatkriftigen  Sohne  Sitalkes  vom  ^estus  bis  sur  Donau 
reicht,  in  einer  Ausdehnung,  die  ein  Zeitgenosse  auf  eilf  Tagereisen 
schätzt  *>).  Diesem  FQr!iten  dienten  alle  streitbaren  Nachbarvölker, 
die  sSbeltragenden  Tbracier  der  rauhen  Berge,  wie  die  berit- 
tenen BogeiischQtzen  der  grasigen  Donausteppen.  Unter  ihnen 
sandten  die  Geten  das  grosste  Contingent  wehrhafter  Reiter.  Das 
Reich  des  Sitalkes  gewährt  das  Bild  eines  Barbarenreiches,  wie  der 
Osten  Europas  sie  am  öftesten  sah.  Ein  kriegerischer  Völkerstamm 
hat  plötzlich  weithin  Ansehen  erlangt  und  lässt  sich  von  den  Unter- 
worfenen reichlichen  Tribut  zahlen.  Eine  halbe  Hillion  Geldes  lief 
in  den  besten  Zeiten  in  der)  königlichen  Schatz  ein;  ebensoviel  be- 
trogen die  goldenen  und  silbernen  Geschenke;  immer  flössen  Reich- 

B71.  8.  ▼.  irrPIA  und  IZTPIH  »uf  Munzeo.)  Eioe  NiederUssnng  der  MUesIer 
(Herod.  II«  33}  «cbeint  sie  im  Wechsel  der  Zeiten  ^uch  rerachiedene  Grötse  gebebt 
XB  heben.  Memoon  (c.  22)  nennt  sie  nicht  unbedeutend,  Strabo  (p.  319  "larpoi 
'DAixvov  —  MiXigaicüv  xrcVfxa)  nur  ein  Städtchen.  Ygl.  Maonert,  Geogr.  VII,  126, 
Tftchukke  Eutrop.  Anmerk.  S.  85,  Katanctich  Istri  accotae  S.  10.  Ich  musa  an  dieser 
Stelle  einer  Bemerkung  Bessers  entgegen  treten,  welcher  Herodot  die  Verwechsinng 
TOB  Odcaeoe  and  Istroa  in  die  Schuhe  schiebt.  (De  rebus  Gettcis  S.22.)  Er  bezieht  sich 
hiebet  enf  die  Worte  desselben  (lY,  7S) :  i^  'laTptisv^;  de  7uvaixö(  ouroff  (König 
Scyias  ans  dem  Scythenlande)  7iverai  xai  o'jdoLyi&g  <7X^P^'^^*  ^'^^  istrianische 
Frau  wird,  obgleich  Istros  Im  Scythenlande  liegt,  doch  mit  Recht  keine  Einhei- 
nitehe,  d.h.  eine  Scythino  genannt,  weil  dem  Griechen  die  hellenische  Herkunft  und 
nicht  die  nfillige  geographische  Lage  des  Ortes  im  Scythengebiete  beaebteaswerth 
erscheinen  muss. 
*^*)  Za  Folge  der  %n  Odessos  oder  Varna  gefundenen  Inschrift  (Böckh  II,  70) :  ^Aioi^f 
rux^f  'Hpovo^ov.  ^apva^ou ,  dep^oevra  r^g  isoXitag  xai  ap^OEvra  roC  xoivqO 
trtq  irevra  iroXeco;,  xal  re(fj.v73^ra  vko  roD  xotvoO  r^(  ircvreeiroXecü;. 

Ztt  dieser  Pentapolis,  deren  Hanptort  Odessos  gewesen  sn  sein  scheint,  gehörten 
Boeb  ToBi,  Meeanbria,  Apollonia  und  Istria,  wenn  wir  der  Inschrift  20S3  c  S.  OS 6 
rertramca.  Vgl.  aach  Arneth.  a.  a.  0. 
")  Thokyd.  II,  »7,  OS. 
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tbOmer  an  kostbaren  Zeugen  und  Gerätbeo  und  Luiuswaaren  xu. 
Und  davon  sebwelgte  nicbt  nur  der  König  uad  sein  Hof;  auehaeiiai 
Vasallen  und  dem  Adel  des  Landes  kam  dieser  Segen  zo  Gute;  denn 
da  galt  allgemein  der  Sats:  seliger  ist  nehmen  als  geben.  Um 
ein  Gescbenk  eu  bitten,  scbämte  sieb  Niemand ;  jeder  Dienst  masite 
yergolten  werden,  und  die  Belohnung  dem  Dienste  voransgeheo,  der 
ihr  auch  dann  noch  zu  folgen  oft  versäumte.  Zog  man  in  das  Feld, 
wo  man,  wie  es  solchem  Reichtbum  und  Ansehen  ziemt,  zumeist  n 
Pferde  erschien ,  so  liebte  man  es,  ein  grosses  Gefolge  zins-  mid 
beerbannpflichtiger  Leute  um  sich  zu  schaaren ;  denn  solches 
gab  dem  Auftreten  Furchtbarkeit.  Dieser  Sitalkes  Oberzog  im 
J.  429  den  macedonischen  König  Perdikkas  mit  Krieg  und  erwies 
damit  den  Athenern  ^*),  deren  Herrschaft  an  der  macedonischen 
Küste  durch  denselben  Monarchen  bedroht  war,  einen  angenehmen 
Dienst.  Ihre  Gesandten  begleiteten  auch  den  Barbarenf&rsfen  auf  dem 
Marsche.  Macedonien  wurde  überflutet,  Thessalien  in  Aufregung, 
Angst  und  Schrecken  gesetzt,  entfernte  Völker  am  Strymon  Hirch- 
teten  ^^').  Trotzdem  zerrann  die  Expedition  und  hinterliess  keine 
andere  Wirkung  als  Hunderte  verbrannter,  geplünderter  Orte  and 
Landstrecken.  Denn  wenn  die  Athener  eipe  Verminderung  der  mace- 
donischen Macht  wünschten,  so  fürchteten  sie  in  eben  demselben 
Grade  die  Zunahme  einer  anderen,  welche  ihren  Seestädten  ioThra- 
eien  gleichfalls  gefährlich  werden  konnte.  Bei  diesem  Mangel  an 
Vertrauen  in  die  Odrysen' zogen  sie  vor,  ruhig  zuzuwarten,  und  ihre 
Hilfe  zu  versprechen,  ohne  sie  zu  gewähren,  und  begnügten  sich  mit 
dem  momentanen  Drucke,  den  die  räuberische  Diversion  ihres  Baa- 
desgenossen  auf  Macedonien  übte. 

Zwischen  den  Jahren410  und  40S  gerieth  das  Reich  derOdrysen 
wieder  in  Verfall  und  die  Heerpflichtigkeit  der  Geten  erreichte  zu- 
gleich mit  der  Abhängigkeit  so  vieler  untertbäniger  Stämme  ein 
Ende  *«)• 

Nicht  lange  Zeit  und  das  Blatt  hat  sich  gewendet;  die  Streiche, 
welche  die  Odrysen  gegen  Macedonien  gefllhrt  hatten,  werdeuroa 

4»)  Thukyd.  II,  29. 

»0)  Thiikyd.  11,  100,  101. 

si)  Vgl.  nber  den  Odrysenstaat  and  Krieg  Bessell  de  rebus  Geticis  S.  7—14.  Okeii 
unglücklicher  Krieg  gegen  die  Scytben  den  Stnrz  der  OdryseBherrtcktft  kcrko- 
fGbrte  ,  wage  ich  trotz  den  Andeutungen ,  die  Bessell  dafür  sosaamenslellt «  »^^ 
zu  versichern. 
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diesem  rergolten»  die  Eroberangsanschläget  lu  deren  Ausfuhrang 
ihre  aogesehttlte  Kriegpkonst  nicht  hingereicht  hatte,  von  einer 
makedonischen  Feldherrnhand  gegen  die  Odrysen  in^sWerk  gesetzt. 
Den  Anlasa  boten  ^*)  die  Bestrebungen  des  Odrysenkönigs  Kerso- 
Ueptes ,  die  wichtigen  Städte  des  thracischen  Cbersonesus »  deren 
keine  consolidirte  Macht  in  Thracien  entbehren  kann,  in  seine  Hftnde 
la  bekommen.  Hierin  tiafen  seine  Absichten  mit  denen  des  grossen 
Philipp  IL,  des  Sohnes  des  Amyntas  zusammen.  Auch  dieser  rouaste 
zum  Bionenlande  das  Meer  gewinnen  und  seinem  Vergrösserungs- 
drange  waren  Athener  und  Odrysen  ein  gleiches  Hinderniss.  Grosse 
Heeresmassen  rücken  beiderseits  zu  Felde  (342  v.Chr.).  Die  Thra« 
der  unterliegen  in  mehreren  Treflen.  Tributpflichtigkeit  ist  ihr 
Logs;  ihm  sollen  feste  Plätze  an  passenden  Orten  angelegt,  Dauer 
rerschaffen.  Damit  das  Gewicht  so  bedeutender  Ereignisse,  als  die 
l'oterjochung  eines  grossen  stammverwandten  Volkes  und  ihrer  ein* 
stigen  Gebieter  war,  nicht  auf  sie  falle,  scheinen  sich  die  Geten 
beeilt  lu  haben,  in  ein  freundliches  Verhiltniss  zu  kommen.  Ihre 
Gesandten  erschienen  vor  ihm,  auf  der  Cither  spielend,  wie  es  hei- 
mischer Braurh  war.  brachten  viele  Geschenke  und  ihr  König  Kothelas 
trug  ihm  ein  Biindniss  und  seine  Tochter  zur  Ehe  an.  Philipp  ent- 
schloss  sieh  zu  beiden  und  so  wurde  neben  der  stolzen  Oiyropias 
eine  Getina  seine  Frau  »'). 

Nachmals  kamen  die  Geten  während  Philipp^s  Regierung  noch 
einmal  mit  den  Macedoniern  in  Berührung.  Auch  Odessos*  Mauern 
nahte  sich  die  macedonische  Armee  und  belagerte  sie  &^).  Die 
Geten  sahen  sich  durch  so  nahe  Nachbarschaft  des  mächtigen,  um 
sich  greifenden  Staates  bedroht,  aber  im  Vertrauen  auf  ihr  gutes 
Verhältniss  zu  Philipp  sandten  sie  wieder  ihre  Friedensapostel, 
die  weissgekleideten  ,  citherspielenden  Priestergesandten  in's  mace- 
donische   Lager  und    erwarteten  den  Abschliiss  oder  die  Bestätig- 


»^)  Diodor  XVI,  71. 

^')  leh  steUe,  MSlIenboff  folgend  (a.  «.  0.  S.  451),  die  zeritrenten  Nachrichten  in  den 
Zajammeohang  ,  welchen  der  Text  bietet.  S.  Fragm.  hist.  graec.  bei  Athenaeua 
S.  557.  Stephan  Bj%.  a.  ▼.  Veria:  iart  xal  ^vjXitxCig  l^i'^ii  ourcd  701^  ^xaXeiro 
1$  •jiwvi^  ToO  *iXtff JTOU  Tou 'A/iuvroü.  Satyri  fragm.  in  Müller  fr.  h.  gr.  III,  161. 
I>agegen  zu  Tergleichen  der  späte  und  unkritische  Jordanes  (de  reb.  Get.  c.  10). 

^)  Strabo  331,  fr.  4S:   'Odpvffa;  di  xaXoOo'iv  Ivioi  rou;  avsd  "Eßpoif  xal  Kv^<Xa>v 
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gung  eines  sie  befriedigenden  Vertrages  s»).  „Die  Freondsebift 
der  Geten  rousste  Philipp'nicht  nur  bei  der  Eroberung  Thraciens, 
sondern  auch  jetzt  n^ch  der  Unterwerfung  des  Landes  von  beson* 
derem  Wertbe  sein»  du  der  Hauptpass  des  Hfimns  sich  noch  in  den 
Händen  dieses  Volkes  befand  und  dies  lugleich  als  Bollwerk  gegen 
den  Norden  dienen  konnte**,  denn  eine  bedenkliche  Naehbarsehsft 
war  um  die  Geten  versammelt.  Die  Scythen  waren  an  der  DonaamQo- 
dung  mächtiger  geworden,  die  Tribalier  im  Westen  begannen  ge- 
fahrdrohend sich  zu  regen.  Den  ersteren  erwuchs  zunächst  ein  Feiod 
an  dem  mächtigen  König  von  Istros  oder  Istriana  &*).  Dessen  Umsieb- 
greifen  schien  dem  Scythenkönige  Atheas  '^')  so  bedenklich,  dass  er 
sich  zu  unbesonnenen  Versprechungen  gegen  Philipp  ron  Hacedo- 
nien  verleiten  Hess»  im  Falle  ihm  dieser  Hilfe  sende.  Der  Tod 
des  Istrianerfiirsten  befreite  Atheas  jedoch  bald  yon  aller  Furcht, 
aber  auch  von  dem  Vorsatze,  jene  Versprechungen  wahr  zu  machen. 
Dieser  Atheas  gibt  uns  das  Bild  eines  echten  scythischen  Nomsdeo. 
Hört  er  griechische  Flötenspieler,  so  schwört  er,  das  Wiehern  seines 
Pferdes  klinge  ihm  sOsser.  Stolz  athmen  seine  kurzen  Worte  oodl 
Befehle.  DenByzantiern  schreibt  er  einmal:  j,Der König  derScjtheo, 
Atheas,  an  das  Volk  der  Byzantier:  Schädiget  nicht  meine  Zölle, 
sonst  werden  meine  Rosse  aus  euren  Brunnen  trinken*.  Die  Scherte 
der  königlichen  Unterhaltung  unterscheiden  sie  nicht  von  den  Dienern 

^^)  Ich  schliesse  mich  in  der  Annahme  einer  sweimaligen  BerGbniDg  der  Gel»  »i 
den  Macedoniern  unter  Philipp  II.  abermals  Mfillenhoff  an,  ohne  mich  der  Anaiekl 
zu  verschlieMen ,  dass  die  Kreigniase  aoeb  niher  susnmmenhingen  kdanlen.  D*« 
Quellen  versiegen  wieder  einmal  su  sehr. 

^^)  Wahrscheinlich  hatte  sich  damali  ein  Tyrann  an  die  Spitxe  des  sonnt  freien  Ge»c<>- 
Wesens  gestellt. 

A')  Strabo  307:  'Area?  ^e  doxetToiy  }rXe(oTei>y  S.p^ai  räiv  ravr^}  ßapßipt^  orp^t 
^Cktmtov  KoXty.'iiffOLg  rdv  'Afiiuvrou.  Justin  IX,  2,  Frontln.  stnCe|^n.  2, 4,  41- 
Lnkian.  in  longaev.  c.  10.  Dagegen  kann  die  Notts  Justin.  XXXVII,  S,  wetebc  i« 
Gegentheil  besagt,  nicht  in^s  Gewicht  fallen.  Vielleicht  sind  die  Worte:  Philipps* 
Macedonnm  regem  fugientem  ceperant  (seil.  Scjthae)  eine  eilfertige  VerwecMsa; 
mit  Lysimachus.  Diodor.  Sic.  XVI,  'IXXupiou;  dk  xai  Ilatova?  Xüd  Opqna;  xsi 
2xu.^«j  xai  Travra  jtXkj^ioxwP*  Touroij  IISvkj  xavomoXsiiiiffai  (sc.  Philipp } 
ist  ein  Resum^,  welches  das  Gewisse  der  gesammten  Ereignisse  umfasst. 

Vgl.  über  diese  schwierigen  Puncte  Bessell  a.  a.  0.  14 — 23,  der  mit  grossen 
Fleisse  die  Widerspräche  der  Schriftsteller  Terglich  und  dem  es  bei  dieser  eiadrii- 
g^nden  Untersuchung  dennoch  nicht  gelang,  befriedigende  Ergebnisse  z«  gewiaaes. 
Dass  Philippns  die  Scythen  nicht  jenseits  der  Donas  bekriegte ,  wird  aber  dadirc^ 
klar.  Vgl.  Möllenhoff  a.  a.  0.  Über  Ateas  Tgl.  Platarch.  noa  posse  aaaritcr  mi  m- 
epic.  p.  1095  F  und  an  seni  alt  ger.  republ.  p.  79%  C.  CleaeDs  Strom.  V»24» 
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seioerStälle.  Philipp  Hess  sich  aber  roa  dem  gewiMenloMB  Seyihen 
oMitTerBpotteii  und  fiind  in  einer  ExpeditioD  in^s  ScyfhenlaDd  einen  will- 
komneoen  Verwand,  die  rerfehite  Belagerung  Ton  Byianz  mit  Ehren 
ikobreeheo.  Der  Feldsog  war  rom  GIfleke  begleitet  und  grosse  Beute 
aaVieh  der  Gewinn  aus  dem  scbfitseloseo  Lande;  allein  der  Heimweg 
war oDglQcklieh  und  entrias  sie  wieder.  Wie  diepyreniiscbenGebirgs- 
rdker  dem  siegreichen  Frankenkönige  einst  Beute  und  Ruhm  eines 
gelungenen  Kriegszagee  raubten,  so  thaten  die  Triballer  dem  mace- 
dooisehen  Heere.  Sie  verlangten  für  dessen  Durchzug  einen  Zoll  aus 
eioero  Theile  der  Kriegsbeute;  dessen  Verweigerung  entiQndete 
einen  Kampf«  in  dem  Philipp  selbst  verwundet  und  der  ganze  Raub 
Terloren  wurde. 

Um  dieselbe  Zeit  mag  es  gewesen  sein,  dass  durch  den  Druck, 
welchen  die  Triballer  auf  ihre  ganze  Nachbarschaft  Qbten,  auch  die 
Geten  zu  Wanderungen  auf  das  nördliche  Donauufer  veranlasst  wur- 
den; denn  io  den  nächsten  Ereignissen,  welche  sie  treffen,  finden 
wir  ihrer  auf  dem  jenseitigen  Uferboden  erwähnt  und  bis  auf  Philipp 
scheinen  sie  ausschliesslich  auf  der  bulgarischen  Seite  geblieben 
M  sein  *»). 

Bevor  Alexander,  Philipp'^  Sohn,  genannt  der  Grosse,  seinem 
Erobererdrange  folgte  und  den  Feldzug  gegen  das  persische  Asien 
unternahm,  musste  er  die  von  räuberisch- ruhelosen  Völkerschaften 
bedrohte  Nordgegend  seines  Reiches  in  Schutz  nehmen  und  den 
Barbaren  jenen  Schrecken  einflössen,  der  sie  verhindern  mochte, 
«eine  Abwesenheit  und  die  Entfernung  des  Kernes  der  macedoni- 
fchen  Armee  zum  Schaden  des  Landes  zu  missbrauchen. 

Der  Frühling  des  J.  334  sah  den  kühnen  Jüngling  im  Waffen- 
schmucke  durch  die  gebirgigen  Landschaften  ziehen,  die  zwischen 
Ämphipolis  (j.  Emboli)  an  der  ägäischen  Küste  und  dem  westlichen 
Balkan  liegen.  Er  überschritt  den  Nestus  (j.  Karasu),  zog  an  dessen 
linkem  Ufer  aufwäi*ts,  und  stand  nach  zehntägigem  Marsche  am  Ha- 
mas. Doch  seine  Hohen  und  Pässe  waren  von  den  wilden  Gebirgs- 
bewohnern besetzt  und  das  weitere  Vorrücken  musste  erkämpft 
werden.  Besondere  Gefahr  konnten  ihre  Wagen  den  Angreifern 
bringen.  Sie  benutzten  diese  sowohl  als  Object»  an  welche  sieh  di^ 
Verlheidigung  lehnte,  als  auch  zum  Angriffe,  indem  sie  sie  die  steilen 

^8)  GeUe  Istnia  mstore  trMM^reMi.  BSekli  *.  n.  0. 11^  S2. 
Silzb.  ä.  phiUbist.  Cl.  XLIV.  Bd.  I.  HA.  11 
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Abhänge  hinab  auf  die  schmaleD  Pfade  rollen  Hessen,  um  Tod  und 
Verwirrung  den  Reihen  der  Terwegenen  Passstürmer  £o  bereiten. 
Alexander^s  Umsicht  vereitelte  die  geffthrliche  Wirkung  dieses  rohen 
ArtilleriemanöTers»  und  da  die  Vertheidiger  der  BergpSsse  flberhaopt 
leicht  und  schlecht  bewaffnet  waren ,  hielten  sie  auch  deai  Aafallc 
der  schwerbewaffneten  Phalanx  nicht  Stand  und  suchten  in  aufge- 
löster Flucht  ihr  Heil  ^*).^  Alle  ihre  Habe  und  viele  Weiber  nod 
Kinder  wurden  erbeutet  und  nahmen  den  Weg  zu  den  Seestädten 
Macedoniens.  Der  Pfad  Ober  das  Gebirge  war  offen  und  die  Mace- 
donier  zogen  durch  den  Pass,  der  jetzt  von  Tatar-Basardschik  Ober 
Ichfiman  an  den  obern  Lauf  des  Isker  (Oskios)  nach  Sofia  fiihrt«*). 
Zur  Linken  mussten  ihnen  die  7000  Puss  aufsteigenden  Höhen  desWi- 
tosch  liegen.  Alexander  stand  im  Gebiete  der  Triballer,  die  Tom 
Isker  westwärts  bis  in  die  Gegend  des  Amselfeldes  wohnten  <9*  ^^ 
König  bekam  zeitig  genug  Kunde  von  dem  nahenden  Heere  and 
rettete  Weiber  und  Kinder,  der  gesammten  Untertbanen  auf  eine 
Insel  der  drei  Tagereisen  entfernten  Donau»  welche  Peuke  genannt 
lyird.  Bald  entwich  auch  er  selbst  dahin  mit  seinen  Leuten  und  vielen 
nachbarlichen  Thraciern ,  die  sich  anschlössen.  Die  Hasse  der  tri- 
ballischen  Männer  zog  sich  dagegen  rfickwärts  dem  Flüsse  Lyginos 
zu,  von  welchem  Alexander  Tags  zuvor  aufgebrochen  war.  Allein 
kaum  hatte  er  Kunde  erhalten  von  der  Richtung,  weiche  sie  genom- 
men, als  auch  er  wieder  umwandte,  um  sie  aufzusuchen.  Er  erreichte 
sie,  während  sie  sich  gerade  lagerten.  Die  Überraschten  stellten  sich 
vor  einem  Walde  auf,  der  am  rechten  Ufer  des  genannten  Flusses 
sich  hinzog.  Alexander  liess  nun  die  Triballer  mit  seinen  Leicht- 
bewaffneten aus  ihrer  gedeckten  Position  auf  das  freie  Feld  herror- 
locken.  Sie  kamen;  im  Fernkampfe  der  Geschosse  bestanden  sie 
auch  recht  gut.  Doch  dem  Sarissenandrange  der  Infanterie  und  dem 
Choc  der  Reiterei,  die  sie  zu  umzingeln  suchte,  widerstanden  sie 
nicht.  Waldeinwärts  liefen  sie  in  verwirrter  Flucht  und  unter  den 
Schutz  der  dichten  Gehölze  am  Ufer  des  Flusses,  darin  von  der  ein* 
brechenden  Nacht  begünstigt.  Dennoch  war  ihr  Verlust  sehr  gross 

&*)  Arriao,  Exped.  Alex.  I,  1. 

•<^)  Der  ZuftammenhaDg  macht  dies  deattich  und  leb  Üielle  hier  MGIIenholTs  AasichL 
«1)  Bpaxc?  oi  rp^x^pot  rote  TpißaXKoii,  Arrian  a.  a.  O.  e.  2.   .Die  Vermatkatf- 
daaa  die  Triballer  weiter  i^egea  Osten  vorgerückt  aeiea,  beatfitigt  sich  hier.*  JliUM- 
hoff  a.  a.  0.  Ich  kann  nicht  einseben,  auf  welche  Weise.  Vgl.  Abel,  Makediwiea  i«* 
König  Philipp  8.  73.  tejean^  eihoographiscbe  Karte  der  Türkei. 
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und  ihre  Kraft  gebrocheo.  Nach  drei  M&raehen  atand  Alexander  auch 
aa  der  Donau,  angeaiehta  der  Feinde,  welche  auf  ihrer  Insel  Schota 
suchten.  Hieher  hatte  er  Ton  Byzans  aus  über  das  schwarze  Meer 
üod  flussaufwärts  einige  Kriegsschiffe  kommen  lassen  und  machte 
kiMü  Landungsreraueh  an  jener  Strominsel.  Allein  dieses  natflrliche 
Bollwerk  erwies  sich  zu  fest,  die  Ufer  waren  meist  steil  und  Ton 
reiflsenden  Wogen  umrauscht;  der  Schiffe  zu  wenige;  wo  man  an- 
zulegen trotzdem  versuchte,  erschienen  die  Feinde  kampfbereit  *<). 

*<)  Arri»,  Exped.  Alex.  1, 2,8.  Sirabo  301.  DieLocaliUt  dieses  Feld  xugM  so  bestimmen, 
leidet  an  deo  grÖssteoScbwierigkeMen,  und  diese  eatspriDgen  sum  besten  Theile  aus 
der  Erwibnong  ^er  Insel  Penke.  Diese  war  nacb  allen  Ktfebricbten  des  Altertbama 
eine  der  dnrcb  Mündungsarme  der  Donau  gebildeten  grossen  Inseln,  und  awar  um- 
flossen Ton  den  südlicbem  Mondnngen,  dem  Sacnim  und  Naracum  ostlun ,  xnfolge 
Apollon.  Bhodins  lY,  309:  'I^rptii.^dEp  n;  v^tfo;  iip^trwk  o^O|ia  Iltuxv?  — 
rpi7Xa>x<^*  lupo;  yjn  U  a^viaXou;  av^ou^a  — -  9rtcvdy  d'aur  'cqfx&va  irorl 
l^eov.  ofif l  ^k  doial  —  ayiitittvzaii  ;rpoxoa{.  n^v  {a^v  x«Xiou9i  Nj/Mgxo;.  —  n^v 
d'uirdrp  vsocr^KaXdv  orofAtt,  und  der  Scbollast :  '£paro95fyiQ;^v7  rio^pa^ixotv 
v^ffov  ervai  r^  "larpy  ^Kjal  rpt^wvov ,  tffijv  'PoÄy,  fiv  Ileuxov  X^«  ^la  rd 
^roXXa;  fX'tv  n-euxetc*  Dessgleicben  Dionys.  Perieg.  301.  frevrooropoi^  irpo^Q^^iv 
(X(9asp.(vo(  jrepl  Ilsuxi^y  u.  s.  w.  Man  bält  sie  für  die  bentige  Insel  Picxina  oder 
St.  Georg  awiscben  Babadag  und  Ismail ,  obgleich  sich  kein  sicheres  Urtheil  nilen 
lasst,  da  theils  die  Alten  nur  eine  sehr  mangelhalte  Kenntniss  dieser  Gegenden 
hatten,  theils  die  Donau  mundungen  selbst  im  Laufe  der  Zeit  grosse  Verandeningen 
erlitten  haben.  Pauly,  Realencyklopadle  des  class.  Altertbums.  Ant  rieuxn}  nnd 
G.  Wex,  Darstellung  der  physischen  Schifffahrtsbindernisse  an  der  Ausrntlndung  des 
Donanatromes  in*s  schwane  Meer,  in  Österreich,  lugenieuraeitung  1857,  S.  223* ff. 

Hit  der  Lage  und  Beschaffenheit  dieser  Penke  kann  aber  die  arrlanische  Erxih« 
lung  nicht  in  Einklang  gebracht  werden,  und  awar  erstens  darum,  weil  die  Peuke 
Arrlan*«  Steilufer  bat  nnd  tob  reissendem  Wasser  umflossen  belset  (xoi  n^(  viqjov  rdc 
KtXXoL  airorofta  l^  K^cßoXiiv ,  xol  rd  /SsvfAot  roO'  iroroftoO  rd  itat^  ocdri^v, 
Oiflt  ^  ^(  OTtvdv  ffv^XfxXcifffUyov,  o^O  xol  itiropov  irpo^f  fpcff^ou),  die  Penke 
an  der  Hflndnng  des  Ister  aber  nicht  so  erscheint.  Yersetxen  wir  ans  darum  auf 
den  Boden  dereelben«  Mnllenhoff  a.  a.  0.  spricht  tob  „einer*  Im  Delta  liegen- 
den wohlbekannten  groasen  Insel.  Dies  ist  aber  sehr  ungenan.  Die  Donau  theilt 
sich  Jetxt  oberhalb  Tultseha  in  swei  Arme.  Der  link«  flieset  in  ostnorddsti icher 
Riehtnng,  spaltet  sieh  hSufig  und  endet  ohne  Nation  für  die  Sehiflfahrt  in  der 
fünffoeh  aertheilten  ftiliamflndung.  Der  rechte,  sfidUcher  strömende  Arm  spaltet 
steh  sogleich  wieder  in  awei  Hauptiate ,  daTon  der  nördliche  jetxt  Salinaeenal, 
der  aidlicbe  St.  Georgscanal  belsst.  Zwischen  jenem  erstgenannten  Kiliaarme  und 
dem  Snltnacanal  liegt  dem  Meere  niher  die  Insel  Rllia  und  Leti,  westlicher  aber 
im  Dreieck  der  Gabelang,  durch  den  schmalen  Seitenarm  Papadia  geschieden,  die 
Insel  Tschetal.  Zwischen  dem  mittleren  oder  Sntinacanale  und  dem  Georgaarme 
breilet  sich  gleichfalls  eine  Insel  ana,  die  des  heil.  Georg.  Aus  dem  sudKchsten 
oder  fleorgsarme  trennt  sich  noch  eine  schmalere,  8  Metten  lange  Wasserader 
ab,  die  sich  In  den  hofartigen  Bamsinsee  ergiesst.  Dieser  ist  seicht' und  lachen- 
älialich   und  bangt  durch  einige  Öffnungen,    worunter  die  Portitxa   die  meiste 

if 
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Dieses  missglflekte  Unternehmen  braehle  den  Geteu  Unglilck; 
das  Fehlschlagen  der  Absicht  auf  die  Triballer  sollte  an  ihnen  ge- 


Bedeutung hat,  mit  dem  Meere  zusammen.  Die  letsterwühnte  Wasserader  schlie«>t 
mit  dem  mehrgenannten  Geo'rgseanale  die  Insel  Dranow  ein,  welche  ich,  obgleieb 
•ie  nicht  strenge  hieher  gebort ,  doch  nnter  den  Dettainseln  «aflühre ,  «eil  di« 
Alten    die    Ausflösse    des   Ramsinsees    sn    den    Mundangea    des    Stroacs    selbst 
zählten  und  daher  auch  die   zwischenliegende    insulare  Gegend   ia's  Delta  eisb«- 
zogen.  Es  Sind  also  wenigstens  vier  Inseln,    die  wir  beute  in   dem   etwa   Sber 
40  QoadratneileD  nisgedehnten  Mandngtgebiete  natencheiden.   Und  den  Alten 
waren  noch  mehr  bekannt.  P.  Mela  II,  7:  sex  sunt  insnlae  inCer  Istri  ostia:  ei 
bis  Peuce  notissima  et  masima.  Unpassend  ist  es  also,  nur  reo  einer  z«  reden. 
Doch  die«  war  es  nicht,  was  ich  sagen  wollte.   Wie  Besebreibnngen  nnd  Kartnt 
▼eraaschaulicbeB,  ist  das  ganze  nonandelta  eine  tob  Tiden  Rinatalen  darehscbail- 
tene  Morastfliehe,  mit  aeiebten  Rohrsumpfen  an  deren  unbestimmten  Ufern.  Die 
einzigen  etwas  steileren  Gelfinde  liegen  sfidlich  rom  Delta,  also  auf  keiner  lasel. 
ragen  bei  Tnltscbe  als  Pelsenrife  in  den  Fluss  und  begleiten  tha  weiterhin  dorrfa 
zwei  Meilen  mit  niedrigem  Rande.    Im   eigentÜcben  Delta   aber   oad  an  druea 
Inseln   ist  nirgend  ^ine  Steilküste,    die  dem  Landen  ans  diesem   Grande  wahres 
wurde.  Namentlich  ist  der  Sulinacanal  durch  seine  Umgebung  Ton  dnasUchvao- 
geren,  Inftverpestenden  Sumpfmooren  beröchtigt,  und  es  tanchea  auf  seiner  letzten 
untersten  Strecke  die  Ufer  kaum  6  Zoll  über   den  Wasserspiegel  herror.  Hoher 
und  trockener  sind  wohl  die  beiderseitigen  Uferrander  des  St  Georgarmes,  aber 
da  auch  sie  an  den  höchsten  Stellen  nur  etwa  10  Fuss  erreichen,  nirgends  ron  jeneo 
arrlanischen  Hindernissen  umgQrtet.  Wie  es  nun  solchen  im  Niveau  des  Meeres  lie- 
genden Gestaden  uud  Gebreiten  entspricht ,  ist  im  Deltaraume  daa  Wasser  mir^fi 
eiugezwfingt  und  die  Schifffahrt  nirgend  durch  reissendes  Fliessen  gefibrdet,  S« 
strömt  z.  B.  das  Snlinawasser  nicht  schneller  als  1 — U/t  Fuss  in  einer  Secunde.  Die 
Gefahren ,  welche  Alexander  der  Grosse  also  an  dem  Terrain  der  ^euke  gefttodea 
haben  mOsste ,  wfiren  nicht  die  von  Arrian  erzihlten  gewesen,  sondern  bdcbsteas 
widrige  Winde,  wie  sie  in  der  dortigen  Gegend  einen  Theil  des  Jahres  biadarch 
wehen,  stellenweise  Untiefen  nnd  die  aus  den  vielen  und  scharfen  Rrfimmaogen  eat- 
sprtngenden  Missliehketten.  S.  Wex  a.  a.  O.  Klö^a  ,  Handbuch  der  ErdkoAde  II. 
8.  830.  Nenmann,  Relleaea  im  Scytitenl.  S<  21.  Zweitens  finden  aidi  aber  Bedeakea 
in  den  Bntferaangen,  die  Arrian*a  Erzfihhing  anbtachtet  liaet  Die  Triballer  welatn 
im  öallichen  Theiie  von  Serbien  nnd  dam  angreniendea  Balgarieo.  Za  TbakTdi'dei' 
Zeit  war  der  Flusa  Oskiea  (Isker)  die  östliche  Greaimarke,  aad  aa  lisatsich  aicki 
nachweisen,  daaa  sie  sie^  bis  auf  Alexander  weiter  aaah  Oalea  gewnadt  bfilles. 
Mnllenboff,  der  dies  versichert,  begriadei  seine  Aaaicht  aiekt.  Waaa  ana  ancb  der 
Pinea  Lyginos,  an  dem  die  Schlacht  mit  den  Triballern  verfiel,  aieht  der  laker  ist,  vir 
einige  wolitea,  sondern  aegar  wesiliali  von  diesem  an  aaokea  wfire,  sa  war  lir  Alex»- 
der*a  Heer  ein  Weg  ven  weaigsteas  40  Meilen  znrnckznlegea,  aad  dieeaa  seil »  ii 
drei  Tagen  voUeadei  habea.  Man  sehe  von  der  Uwndglielikeit  eiaea  aolchea  Manehet 
unter  dea  güastigstea  Terrainbedingaugen  ab  und  werfe  eiaea  Blick  anf  jenes  Lm^ 
Aber  welches  hin  das  Heer  sieben  aoMe»  Be  ist  zwar  vorberrachend  eben,  dock  die 
aablreicbea,  vom  Balkaa  berabriesalndea  and  schfinmendea  Gewfiaaer  werdea  aick 
der  Schneeschmelze  (der  Krieg   soll  aber  im  Prähling  atatAgefaaden  kabea)  n 
groasen  Hemmnissen  des  Verkehr«.  Dana  sind  nlle  Wege  graadlae,  welchs  ikcr 
die  Lehmachicht  fuhren  und  grössere  Strecken  werden  aar  nach  sa  Pferds  aad 
mit  grossen   Besehwerden   zurückgelegt.   (Klodea  II,  1143.)    Überdies  verbsfle 


Die  Gelen  und  ihre  Nachbarn.  lG5 

rächt  werden.  Sie  waren  ihrer  4000  Mann  tu  Pferd  und  10.000  xu 
Fus  anf  dem  linken  Donauufer  gelagert  *<),  um  Zeugen  des  n»aee- 
donischen  Kampfes  lu  sein  und  einem  Angriffe  auf  ihr  Land  au 
begegnen.  Aber  sie  wähnten  die  Gehhr  nicht  gross,  so  lange  der 
bruckealose  Strom  Tor  ihnen  lag,  undaN  die  gefhrehteten  Schiffe  der 
Macedonier  gar  von  der  Eroberung  Peake^s  abstehen  roussten ,  be- 
sorgten sie  um  so  weniger  etwas  Schlimmes.  Alexandern  jedoch 
reizte  gerade  die  KQbnheit  der  That,  ond  er  beschloss  eine  Landung 
auf  dem  Ddrdlichen  Ufer.  Die  Anwohner  der  Donau  bedienten  sieb  ^ 
zom  Fischfänge,  zur  Freibeuterei  und  zu  weebselaeitigen  Besuchen 
zahlreicher  roher  Nachen ,  die  man  ihrer  Verfertigung  entsprechend 
EiobSume   nannte  <*)«    Diese   rersammelte  Alexander  in  grdsster 

du  Locale  einen  Durchsag  durch  die  öden,  m'Mserlosen  Gegenden  der  Dobrndscha. 
Und  Alles  in  drei  Tagen!  —  Nach  alledem  bleibt  nichU  anderes  fibrig,  als  zu 
erklireii,  Arriaa  nnd  mit  ihm  Strabo  habe  sieh  diesmal  In  der  Geographie  geirrt 
and  den  Namen  Peuke  gesetzt,  wo  er  ebe  andere,  hMer  gelegene  Insel  hStte  nennen 
sollen,  und  ein  for  allemal  den  Schauplatz  dieses  Donaufcrieges  Ton  seiner  Mün- 
dung mehr  an  den  OberlauF  zu  rerlegen ,  ein  Anskuuflsmittel ,  welches  auch 
Grote  ergriff.  (Gesch.  Oriech«nland*s  VI,  437,  der  deutschen  Oherietsung.)  Die 
Cndentltchheit  der  ganzen  Arrianischen  Beschreibung  lisat  es  aber  nicht  zu,  sich 
mit  Anspruch  auf  Plausibilitst  für  eine  andere  der  rielen  Donsuinseln  zu  ent- 
scheiden, wie  Barbier  de  Bocsge  und  Bessell  S.  26  gethan.  Eine  zweite  Insel 
Fcake  aiisnnehmea ,  erlairbeo  die  alten  Ifnchricbten  nic&t,  welche  keine  andere 
als  die  in  Deltalaode  überliefern.  Der  Name  übrigens,  den  die  Griechen  ron 
zeuTOQ  Fichte  ableiten,  kommt  aber  auch  sonst  vor.  So  Liv.  XL.,  5  eunt  per  s si- 
tu m,  quem  incolae  Callipeucen  appellant.  Man  kann  dazu  unsern  Ortsnamen 
Sehönliade  Tergleichen«  Ich  ergreife  die  Gelegienheit ,  sigleieh  einen  Irrthnm 
Strabo*«  z«  berichtigen.  Er  gibt  den  Weg  fon  der  Donanmünding  bis  zu  Jenem 
Halse  oder  Trennongspunete  der  Stromarme  auf  drei  Meilen  an.  (Vll,  305.)  avdffXov; 
eVt  n^v  Ileuinjv  atad i(av  ixarov  ctxoai.  In  Wahrheit  ist  aber  der  Kiliafluss  15, 
die  Solina  It,   der  Georgsarm  12  Meilen  lang. 

^)  '£y3tt  dii  'AX^^avdpe^  aactpicefiiv  rat  voG;,  lyvcü  dtaßaivtiv  rdv  'Itfrpov, 
inl  robf  Firag  roi#(  fffpecv  rov  ''I^pou  ^m9(^ou(.  Wenn  der  strategiaehen 
Beschreibung  Arrian'a  niobt  jene  gerügten  Müngol  geographischer  Irrthumer  an- 
hafteten ,  liesse  sich  aus  dieser  Stelle  ,  welche  es  sicher  stellt ,  dass  die  Geten 
wenigete*«  hanpfsichilch  acbon  am  linken  Donaunfer  wohnhaft  waren,  noch  ans 
dem  UoMlavAe,  daas  dem  Aleiunder  auf  den  Marach«  vom  Isker  bis  an  die  Donau- 
miadnageji  kein«  Geten  begegnen ,  dieser  Schluss  bestarken.  Denn  da  bitte  er  ja 
durch  einat  getische«  Gebiet  hindurch  müssen,  und  wurden  sich  ihm  denn  die  mulhi- 
gen  GeCeB  nivbt  ebenso  entgegengestellt  haben  ,  wie  sie  es  am  linken  Uferiande 
thaico?  Doeb  IrritB  darf  diesmal  niehl  zu  sehr  auf  Btrfieksiobtigmig  Anapricke 
erheben.  Vgl.  ubrlgeM  die  tbweicheode  Ansicht  Müllenhoff'B  S.  452. 

**)  Diese  ftovo'^vXoc,  zu  jeder  Zeit  auf  dem  Strome  üblich ,  erwihnt  in  so  viel  spif  eren 
Tagen  J.  Cinumas  p.  114.  Xiytßaiiw  vi  oataßk^  offoca  irpd  r«i(  dcirai;  /yrdtOJ^se 
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Menge»  Hess  auch  seine  grierhisdien  Schiffe  besteigen  and  schilTte 
auf  beiden  Transportmitteln  1800  Reiter  und  4000  Seh wergerfistete 
ein.  Bei  Nacht  fuhr  die  dreiste  Flottille  fiber.  Ein  weithio  am  andern 
Ufer  sich  erstreckendes  Getreidefeld  entzog  die  Landung  der  Auf- 
merksamkeit der  Geten.  Als  der  Morgen  graute,  mussten  die  Hopliten 
mit  quer  vorgehaltener  Sarisse  das  Getreide  yor  sich  niederdrfieken 
und  so  gelangte  man  aus  der  Saat  in  das  unbebaute  Blachfeld.  Hin- 
terher zog  die  Reiterei.  Alsdann  formirte  man  sich  zum  Angriff,  den 
Alexander  wie  immer  voll  persönlichen  Huthes  auf  dem  rechten' 
FlQgel  an  der  Spitze  der  Cavallerie  selbst  leitete.  Das  Erstaunen,  die 
Überraschung  der  Geten  war  gross.  Als  nun  noch  die  geschlossene 
Phalanx  gegen  sie  marschirte»  der  Sturm  der  Schwadron  unwider- 
stehlich auf  sie  herantobte,  flohen  sie  in  hellen  Haufen  in  ihre  nichst- 
gelegene  Stadt. 

Doch  wie  konnte  diese  t  die  schlecht  befestigt  sein  moehte. 
gegen  eine  feindliche  Belagerung  schützen,  und  Alexander  rockte 
hinter  den  Flachtigen  nach»  eben  so  gross  in  Kühnheit  als  in  Vor- 
sicht. Da  nahmen  die  Geten  ihre  Weiber  und  Kinder  auf  die  Pferde 
und  jagten  in  die  Steppe»  wohin,  eingedenk  der  Schrecken  des  Hun- 
gers, welche  Darius  erfahren  hatte,  der  kQnftige  Besieger  von  Darius' 
Nachfolgern  nicht  mehr  nachzog.  Doch  die  geräumte  Stadt  wurde 
von  den  Macedoniern  zerstört,  die  Beute  fortgeschafft  und  nach  bla- 
tigen  Werken  zu  solchen  der  Frömmigkeit  übergegangen.  Die  Drei- 
heit,  Zeus  des  Erretters,  Herakles  und  des  Flussgottes  Ister,  dessen 
Macht  und  Güte  der  König  erfahren,  erhielt  ein  verdiente«  Daokopfer. 
Auch  Alexander  entbehrte  der  Anerkennung  nicht  Naehdero  er  unge- 
fährdet wieder  den  Rückzug  über  das  Wasser  genommen,  erschienen 
Gesandte  der  Triballer  und  anderer  Völker,  schlössen  mit  ihm  Frie- 
den und  gaben  ihm  Pfander  ihrer  künftigen  Treue.  Unter  ihnen  war 
keine  Nation  wichtigerundmerkwQrdigeralsdieKelten,  welche  nieU 
lange  früher  ihren  stürmischenEinzug  in  die  Geschichte  Ost-Europa*s 
gehalten  hatten  und  nun  aus  ihren  Sitzen  an  derOstküs^te  des  adriati- 
schen  Meeres  und  nordwärts  von  ihm,  dem  grossen  Könige  Friedens- 
hände reichend  und  Bündniss  begehrend,  nahten.  Er  wies  sie,  die  top 
Westen  her  das  thracisciie  Völkergewühle  der  Halbinsel  in  gefiihr- 
liche  Unruhe  versetzen  konnten,  als  nützliche  Helfer  nicht  von  sieb  *^}- 

«>)  Arriao  I,  4.  Vgl,  MulleDboff  453,  desteo  scharfsionig  kfibne  CombinatioD  ick  aber 
nicht  Annehmen  kann.  Wie  Terschiedenartige  Aoffassongen  fiberlurapt  iber  Üesd 
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Thraeiselie  Beiter  und  triballische  BandesgenosBen  begleiteten  nun 
den  Eroberer  in  den  Osten  •«)• 

Doch  war  durcb  Alexander*«  Waffen  ferneren  Bewegungen  auf 
tbracischem  Boden  noch  nicht  die  Sehne  Eerschuitten.  Der  Aufstand 
Nemnon^s,  eines  Ton  Alexander  in  Thracien  eingesetzten  Strategen, 
gab  dem  Lande  tod  neuem  Anlass  zu  Kämpfen.  Dieser  nämlich  ^ief 
die  Barbaren  zum  Abfalie  YOn  den  Macedoniern  auf  und  wenn  er 
sich  auch  bald  wieder  Tor  dem  Nah^n  des  kränigen  Antipater  unter- 
warf, so  war  doch  eine  bedeutende  Gährung  nachgeblieben.  Die 
EntzQndung  liesa  nicht  lange  auf  sich  warten:  ein  unvorgesehenes 
Ereigniss  beschleunigt  sie.  Zopyrioo»  ein  macedonischer  Befehlshaber 
io  dem  östlichen  am  Pontus  gelegenen  Thracien,  ertrug  die  Müsse 
seines  Dienstes,  zu  dem  ihn  Alexander  bestimmt  hatte;  nur  mit  Wi- 
derstreben ;  darum  versammelte  er  ein  Heer  ?on  30.000  Mann,  Qber- 
fiel  die  Geten  (auf  dem  rechten  Donauufer?)  ging  aber  durch  plötz- 
liche Sturme  und  die  Hand  der  Feinde  mit  seinem  ganzen  llecrc 
unter.  Auf  die  jubelnd  empfangene  Kunde  von  diesem  Schlage,  rief 


Alti«iider*scbeii  Feldiag  in  SchvAnge  gebfo,  seig«  folg^ade  Anf&hrttng  «Ol  des 
gelehrten  Hehp'f  Reise  nech  Siloniki.  DenlitchrifteB  der  kais.  Aktd.  d.  Wissensch. 
S.  211 1  »Von  Ampbipolis  aus  zieht  Alexaoder  fn  der  Ahsieht  quer  durch  das  siidiiche 
Thracien  bia  sn  dea sen  Nordwinkel ,  wo  die  Balkankelto  in  das  schwarxe  Meer 
ahfiUt«  fordrt  deren  Kuatenpiaae  nnd  kommt  su  den  Lyginoa,  dem  hentigeo  Pra- 
vati  (?),  der  bei  Varna  mündet ,  von  dem  aaa  er  in  drei  Tagmirschen  den  Isker  rer- 
mnthlich  in  der  Gegend  Tön  Ruatachak  erreicht  Nach  einem  Tcrgeblichen  Verauche, 
eine  der  dortigen  Donaninseln  an  nehmen,  aufweiche  aich  die  Triballer  gefliichtet, 
aetate  er  etwaa  oberhalb  fiber  den  later  nnd  aeratörte  die  an  desaen  nördiiehem  Ufer 
gelegene  Getenatadt«  weiche  wohl  in  der  Nachbaraehafl  dea  heutigen  Dachurdachero 
tu  anchen  iat*.  Hahn  cilirt  daan  die  Terwnndte  Anaicht  ron  A.  Jochmua  in  On  a 
joumey  in  to  the  Balkan  in  1847,  S.  46:  Natnre  haa  ao  atrongly  marked  the  best 
amongat  the  many  difficult  paaaea  of  the  Haemna,  that  at  the  'diatance  of  thonaand 
yeara  the  three  great  commandera  (Oariua,  Alexander,  Diebitach)  are  found  to 
baTC  operafed  by  the  aame  iinea.  Die  gleicbxeitige  Eracheinung  byzantinischer 
Schiffe  nnf  dem  later,  betrachtet  Hahn  nicht  ala  eine  Zufilligkeit ,  sondern  sieht 
hierin  einen  BeUi;  fSr  die  Planmaaaigkeit  dieses  Feldaugea  und  aetat  ihre  Aufgabe 
namentlich  in  die  Verproviantirung  dea  Landheerea  während  aeinea  Marsches  längs 
der  RGate  nnd  ata  Strome. 

Sehr  originell  iat  auch  die  kritiacbe  PrfifungBeaaelPa  8.  23-*29.  Doch  ateht  den 
wiederholten  Veraiehernngen  zum  Trots  die  Ansicht,  der  Ister  der  alten  Quellen  sei 
der  kleine  Fluse  Panyans,  im  auffallendaten  Widerspruche  mit  allem  hiatorischeo 
Zuaammeahange  wihrend  aller  Geachicbte  und  würde  die  seltaamaten  Consequenzen 
zu  aiehen  erlnnben« 
««J  Cnrtina  IX.  3.  —  Diodor  XVil,  17. 
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Seuthes  die  Odryaeo  lur  erwQiwchten  En^idnuig  and  IhcedoweAs 
Herrschaft  io  Thracien  ward  bia  zum  Grand  eranhfittert  (um  326)  f^). 


Unter  den  Nachfolgern  der  getheilten  Monarchie  Alexander^ 
des  Grossen  erhielt  Lysimachus  ausser  einem  bedeutenden  Theile 
Kleinasiens  auch  die  thracischen  Besitzungen  des  macedonischeo 
Reiches  *<)  (323).  Aber  ihre  Bewohner  standen  noch  immer  in 
Waffen  und  erfreuten  sich  der  errungenen  Unabhfinglgleit.  Ly si- 


«7)  Diodor  Sic.  ZVII.  62,  S;  63»  1.  Vgl.  Droyten,  GeMhithte  dta  HdlenitiDin  8.272. 
Mullenhoff  i.  ■.  0.  453.  —  Justin  XU,  Z :  Zopf rioo  praefectus  Ponti  ab  AleiM<lro 
DiBgDO  relictiu,  otlosum  te  ratai,  si  oibil  et  ipse  gessisset,  adunato  XXX  miliva 
ezercita  Scytbis  beUum  intiillt  ctMnique  eum  Mmiibvi  eopüs  poenaa  tenere  ialiti 
belli  genti  innoxiae  luit.  Daza  Ponp«  Tro^.  Prolog.  XII  Zopyrion  in  Pont«  c«d 
eiercitu  periit.  und  Justin  XXXVII,  3.  Scjtbas  invictos  antea  ,  qni  Zopjrioii, 
^lexandri  magni  dncem,  cum  XXX  milibns  armatoruro  deleverant.  ...  Ich  ^e 
micb  gar  keiner  Sicherbeit  daröber  bin ,  dasa  die  im  Texte  rorgeffihrte  Terbia- 
dung  der  Nachricbten  die  ricbtige  sei.  Aber  wer  die  dürftigen  ÜberlieferaDgea 
prüft,  durne  wenigstens  keine  Argumente  für  eine  wesentlicb  abweichende  Dar* 
Stellung  aus  ihnen  entnehmen.  Mit  den  Urtbeilen  Besseirs  (8.29— 31)  sehe  ich 
micb  wieder  im  Widerspruche,  firsttna  aber  widertprecke  Ich  der  Bebauptna;, 
dasa  man  aas  des  kurze«,  ifiebtigen  Zoilon  über  die  obigo»  Brcignisse  te 
Schluss  darauf  ziehen  kdnne,  dasa  die  Geten  noch  aammt  Mid  aondera  auf  den 
recbtOH  Oonannfor  gewohnt  bitten.  BeeSaeen  wir  keine  anderen  Angabca,  als 
dieae,  ao  würde  Aber  dio  LocaHtit  z«  ontadMiden  nna  gar  Qkbt  erlaabt  mii. 
Aber  nnteratüUt  durch  Arrian  «rarden  obtge  Naehriehleo  natirKcher  auf  4ie 
Anaiedelungeu  der  Geten  am  linken  Ufer  bezogen.  Ebensowenig  kann  ich  ms«1>(b< 
daaa  man  ans  den  Worten  dea  Cortiua  BnAia:  ZopyHo  Tbraciae  praopositus  heraas- 
lese,  daaa  nntor  Thracien  anr  das  Land  afidtlch  Tom  Bimna  Tcratandcn  weHc 
Und  wie  locker  die  Verhiltaiaae  der  Bordhimiscben  Völkerscbaflen  zur  liaccdooi- 
schen  Monarchie  aoaaehen,  wie  «aalcker  auch  ihr  Gehoraam  aein  mochte,  seit  dt« 
Siegen  Alexander*a  über  Tribnller  und  Geten,  konnte  ein  macedonischer  Kösii 
Thnciena  Orenzo  nicht  an  den  Himne  bannen  und  die  aonatig«  geograpbiickf 
Auadehaong  dieae«  Worte«  apricht  auch  nicht  tn  Gunsten  derselben  AaiieM. 
Positiv  entgegen  steht  aber  die  Vertauachung  Ton  PonCns,  Scythia  and  Tbracii 
in  dea  Nachrichten  bei  JnaUnt  so  XII,  1,  4  bollttm  Zopyrfonia  praefecti  «jus  (seil 
Alaiandri)  in  Scythia.  Beaaell  encht  dagegen  die  gewShnlicba  tnlerpnneUot  aau- 
atoaaen  und  aeUt  willkdriich  ein  Comma  zwiachen  ijua  nod  in  Scyihia.So  Isis 
ich  auch  nichta  »Albernea*  in  der  Darstellung  Justin^a  Baden,  weaa  er  der  Baai- 
laaguwaise  Zopyrion's  unrahigen  Bhrgeiz  zu  Grunde  legt  Hingegen  aeane  ish  J>« 
Vermathang  Beaaefl'a  plausibel,    welche  di«  «bronotogiaehea  8eb«4erigkclM  >« 

i    !    ehaaa   trachtet,    indem  sie  die  SUitthaltcraebanen  Kapyrioa'a  and  Memsea'f  i« 
den  weatlichan  «ad  tätlichen  Gegenden  Thraeieua  in  denselben  Zeltraaa  seCit 

.  «*)  Curtius  X,  10,  Lysimachus  Tbraciam  appositaaque  Tbraciae  Paallcaa 
nere  cuasi. 
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nudios' Tbltigkeitshist  und  Eroberungseifor  lögerte  nieht  lange, 
sie  ihnen  wieder  iii  entreissen.  Die  Absieht»  die  ihn  dabei  leitete, 
war  ausser  don  Wunsche,  den  frOheren  Besitzstand  der  Haeedonier 
in  Thracien  beriustellen,  aueh  die,  durch  Unterwerfung  der  yieleu 
kriefserischen  Binneiifitftnime  sieh  Aiishebungsbezirke  reieh  an  tapfe- 
ren Saldatea  zur  Eiginzung  seiner  Heere  zu  Tersehaffen.  Lysimacbus 
zog  zuerst  gegen  den  mächtigsten  Stamm  des  Gebirges ,  die  Odry- 
960,  weiche  an  König  Seutbes  ein  thaticrfiftiges  Haupt  besassen. 
Dieser  trat  ihm  mit  20.000  Maim  Fussrolk  und  8000  Reitern  ent- 
gegen, und  obwohl  das  Heer  nur  6000  Mann  stark  war,  worunter 
2000  Reiter,  nahm  der  alte  Marschall  Alezander^s  die  Schlacht  an. 
Sie  war  hsrfnMIig,  der  Verlast  auf  beiden  Seiten  gross  und  der  Sieg 
ttoeotscbiedcD.  Doch  in  Ansehung  seiner  mehr  als  rierfachen  Hin«- 
derzahl  musste  dieser  Ausgang  dem  Lysimachus,  der  uro  sich  zu  rer« 
»tirkeo  zurQckging,  den  guten  Erfolg  der  Zukunft  Torbürgen  *•). 

Der  weitere  Verlauf  des  Bergkrieges  mit  den  Thraciern  ist 
unseren  Augen  entzogen.  Allein  der  Umstand ,  dass  Lysimachus  der 
Betbeihgung  an  allen  grossen  Fragen  der  damaligen  bewegungs- 
reichen  asiafisch*europSischen  Politik  sich  enthielt»  spricht  wohl 
dafür,  dass  er  alle  Kräfte  an  diese  blutige  Aufgabe  wandte.  Der 
ungemeine  UBabhängigkeitstrieb ,  der  jedem  griechischen  Gemein* 
vesen  eigen  war,  fehlte  auch  in  den  pontischen  Seerepubliken 
der  Westkäste  nicht.  Seit  den  Tage^  Philipp*s  oder  Alexander's  aber 
Tersieherte  sich  Macedonien  ihres  Gehorsams  durch  eingelegte  Be- 
satzungen ebenso  wie  es  dies  im  eigentlichen  Hellas  seit  der  Schlacht 
ron  Chäronea  that  Doch  jetzt  mag  die  Gelegenheit  günstig  erschienen 
sein,  das  macedonische  Joch  abzuwerfen  und  die  Städte  vertrauten 
nur  allzoraseh  ihren  Krfiften  des  Widerstandes:  An  der  Spitze  der 
feindlichen  Eriiebung  stand  Kaliatis  ^•).  Es  yerjagte  des  Lysimachus 
Trappen  aus  der  Stadt,  leistete  den  übrigen  Nachbarstädten  Odessos, 
Istropolis  a.  A.  Beistand  zu  demselben  Werke  der  Befreiung,  und 
sehloss  ein  enges  Vertheidigungsbündniss  zur  Bewahrung  der  wieder- 
erlangten jungen  Freiheit  sowohl  mit  diesen  alten  Bundesschwester- 
Nlädten  als  auch  mit  den  Tbracierstämmen  des  Innern  Landes  und 
den  Scytiienhorden  des  Nordens.   Man  darf  in  dieser  griechisch- 


«)  Arriiii  bei  Phot.  cod.  92,  10.  — Diodor  XVIII,  14.  —  Pau8«D.  I,  9,  7.— Vgl.  Drojjen, 

GeMh.  de«  HellenisiD.  I,  326.  —  MSIIenhoff  «.  «.  O.  454. 
^»)  Diodor  XIX,  73. 
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barbarischen  Völkerallians  auch  die  Geten  als  Theiloehmer  Ter- 
mnthen.  So  glaubten  die  pontiscben  Hellenen  der  zu  erwartenden 
Rache  des  Lysimachus  trotzen  zu  können.  Dieser  erfuhr  kaom  den 
Abfall»  als  er  sich  schnell  erhob,  den  Hftmus  überstieg  ond  ror 
Odessos,  der  nächsten  dieser  Freistftdte  lagerte.  Die  auswärtige 
Hilfe,   der  man  vertraut  hatte,  erschieo  nicht;   die    erschreckten 
Borger  zogen  ror  durch  Unterhandlungen    mit  Lysimadius  sich 
wieder    zu  vergleichen,    und    ihre    Unterwerfung    zu   erneuen. 
Kallatis,  das  nun  dem  nördlichen  Harsche  der  Macedonier  zunächst 
am  Wege  lag,  wagte  der  König  nicht  sogleich  anzugreifen.  War 
es  auch  der  Herd  der  ganzen  Empörung,  so  muss  es  doch  sekr 
stark  gewesen  sein,  und  während  einer  langen  Belagefang  ge- 
wannen  die  Verbündeten  Zeit  eine   Qberiegene  Macht  gegen  die 
Belagerer  zu  fahren.  Darum  wandte  sich  das  macedonische  Heer 
zuerst  gegen  die  schwächeren  Städte  im  Norden,  um  den  stolteo 
Vorort  zu  isoliren.  Es  gelang  auch  die  Stadt  Istriana  wieder  zur  Uo- 
tertbänigkeit  zu  bringen.  J7un  aber  hatten  die  Thracier  und  Seytben 
ihre  Rüstungen  beendet  und  rückten  mit  der  vertragsmässigen  Hilfe 
zu  Felde.  Lysimachus  wusste  jedoch  die  Gefahr  eines  Doppelangriffi 
zu  zerstreuen.  Er  mochte  den  Thraciern  für  ihre  im  Falle  einer  Nie- 
derlage wehrlosen    Gaue  Besorgniss  einflössen,    oder  durch  deo 
Glanz  militärischer  Erscheinung  imponiren,  oder  ihren  Eigenouti 
wecken;  sie  wurden  bundesbrQchig  und  Hessen  die  gemeinsame  Sacke 
im  Stich.  Darauf  wurden  die  Scythen  in  einem  blutigen  Treffen  ge- 
schlagen und  bis  an  die  Grenze  ihrer  Weide-  und  Wanderbezirke 
verfolgt.  Jetzt  zogen  sich  die  verderblichen  Heereswolken  über 
Kaliatis  zusammen,  und  Lysimachus  gelobte  es  sich,  an  den  Bidets* 
rubrem  in  der  Stadt  strenge  Rache  zu  nehmen  ^i).  Ihre  Bürger  waren 
jedoch  inzwischen  nicht  säumig  gewesen,  eine  stärkere  Coalition  lum 
Schutze  ihres  bart  bedrohten  Daseius  herbeizurufen.   Antigonas  er- 
blickte  sein  Interesse  in  ibrem  geAhrdet  und  sandte  unter  der ADfüb- 
rung  zweier  Generale  eine  zahlreiche  Macht  zu  Wasser  und  zo  Lao'^ 
Auch  Seuthes ,  der  Odryse,  trat  von  Neuem  in  Waffen.  Der  PI» 
dieser  nach  einem  Ziele  wirkenden  Feinde  ging  dahin,  durch  bei- 
derseitiges Vorrücken  von  Süden  wie  von  Norden  Lysimachas  vlb- 
rend  der  Blockade  von  Kallatis  in  die  Mitte  zu  nehmen  und  zu  er- 


7i)  Diodor  XZ,  2S. 
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druekeo.  In  dieser  Absieht  landete  der  General  Pausanias  sein  Heer 

» 

aD  der  sogenannten  heiligen  Mfindnng»  jetzt  Georgsmöndung  der 
Donau,  der  andere  Lykon  an  der  thracisehenKQste,  um  Seuthes  die 
Hand  zu  reichen.  Auf  diese  Art  musste  Lysimachus  von  den  Hiifs* 
quellen  im  eigenen  Lande  abgeschnitten  werden  und  durfte  das 
Ärgste  fGrchten*  Hier  galt  es  durch  äusserste  Schnelligkeit  jedes 
Heer  einzeln  anzugreifen.  Rasch  warf  sich  also  Lysimachus  in  den 
Hämns,  dessen  wichtige  Passwege  Seuthes  schon  besetzte.  Nicht 
ohne  grossen  Verlust  der  Seinigen  gelang  es,  den  Sieg  Ober  den  ge- 
/äbrlichenThracierf&rsten  za  erringen.  Kaum  war  er  mit  ihm  fertig, 
als  er  schon  vor  Pausanias  wieder  im  Norden  erschien,  diesen  auf 
ongGostiges  Terrain  drängte  und  dort  völlig  schlug.  Pausanias  selbst 
fiel ;  viele  der  gefangenen  Söldner  reihte  Lysimachus  in  seine  Com- 
pagnien  ein.  Das  Schicksal  der  zweiten  antigonischen  Heerabtheilung 
ist  unbekannt,  glich  aber  wahrscheinlich  dem  der  Bundesgenossen. 
So  war  auch  die  zweite  Allianz  niedergeworfen  und  das  Schicksal 
von  Kaliatis  konnte  durch  die  Tapferkeit  seiner  Vertheidiger  noch 
verzögert,  aber  nicht  aufgehalten  werden  ''*).  Während  dieser  Bela- 
gerung stieg  der  Hunger  so  sehr,  dass  ein  grosser  Theil  der  Un- 
glucklirben  dem  unrettbaren  Orte  entfloh.  Tausend  ron  ihnen  nahm 
Eomelos,  der  Fürst  des  kimmerischen  Bosporos  bei  sich  auf,  gewährte 
ihnen  ein  Asyl,  gab  ihnen  eine  Stadt.zur  Bewohnung  und  theilte  Land 
aus  unter  die  armen  Vertriebenen.  Auch  der  FlQchtlinge  aus  anderen 
Städten,  deren  Hauern  die  Macedonier  brachen,  nahm  er  sich  edel« 
wohlthätig  an.   Von  nun  an  welkte  der  Hellenismus  am  westlichen 
Gestade  des  Pontus. 

Lysimachus  rergass  den  Geten  die  Hilfeleistung  nicht,  die  sie 
den  Griechen  zu  bringen  bereit  gewesen  und  nachdem  er  das  übrige 
Thraeien  unterworfen,  jene  Griechenstädte  seinem  Reiche  ange- 
schlossen, gegen  seinen  grossen  Feind,  Antigonus,  durch  ein  Bflndniss 
niit  Seleucus  Ton  Syrien  und  Ptolemäus  ron  Ägypten  sich  gestärkt 
hatte,  eröflTnete  er  auch  gegen  sie  den  Krieg.  Als  Getenkönig  wird 
damals  Dromiehaites  genannt,  ein  Mann,  der  eines  Gegners  wie  Lysi- 
machus völlig  würdig  schien.  Diesen  aber  yerliess  diesmal  sein  oft 
erprobtes  GlQck.  In  einer  Schlacht  geriet  sein  jugendlicher  Sohn 
Agalhokles,  der  hier  sein  militärisches  Tirocinium  begann,  in  die 


•2)  Diodor  XX,  22,  23. 
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Gefingensehaft  der  Sfeger,  ihn  rettete  nur  eilige  Pioeht.  Non  hätte 
er  eines  grossen  Sieges  bedurft,  nm  seinen  Sohn  uro  geriDgeren 
Preis  auslösen  zu  können.  Doch  nach  die  folgenden  Treffen  waren 
nnchtheilig  für  die  Macedonier,  und  den  Frieden,  den  der  Monarch 
mit  den  Geten  uoferbandelfe,  mnsste  er  unter  nngönstigen  Bedin- 
gungen abscbliessen.  Ihr  Inhalt  ist  nicht  bekannt;  nur  verlor  er  für 
den  freiwerdenden  Sohn  eine  Tochter,  die  er  dem  Barbarenköoige 
in  die  Ehe  zu  geben  sich  genöthigt  sah  7<). 

Einige  Jahre  darauf  (292)  Baden  wirLysimadias  vriederin  einem 
Kriege  mit  Dromichaites,  in  welchem  er  den  Schimpf  des  rorigefl  Feld- 
zuges zu  rächen  gedachte.  Der  greise  König  drang  mit  seioem  Heere 
rasch  über  die  Donau  Tor,  bis  in  die  öden  Strecken ,  die  zwischen 
diesem  Flusse  und  dem  Dniester  liegen  und  jetzt  Bessarabien  heissen. 
Durst  und  Hunger  fingen  an  die  Soldaten  zu  quälen,  f&r  deren 
Yersergang  jene  Gegenden  nur  Unzureichendes  boten.  Als  die  Geten 
endlich  gegen  die  Erschöpften  anrflckten,  waren  diese  keines  grossen 
Widerstandes  mehr  ßhig  und  König  und  Heer  raussten  sich  kriegs- 
gefangen ergeben.  Die  getisehen  Schaaren  forderten  laut  die  öffent- 
liche Hinrichtung  des  gefangenen  Herrschers,  denn  es  müsse  ihnen 
freistehen ,  an  ihren  Feinden  geziemende  Rache  zu  nehmen.  Aber 
anders,  kluger  und  edler  dachte  der  Kftnig  Dromichaites.  Er  empfing 
den  in*s  Unglöck  Gefallenen  freundlich,  umarmte  und  kösste  den  Er- 
staunten, nannte  ihn  Vater  und  f&hrte  ihn  in  die  Stadt  Heiis.  Die  blot- 
gierigen  Untertbanen  aber  beschwichtigte  er  mit  Vorsteiiangen.es 
sei  dem  getisehen  Lande  nOtzlicher,  Milde  statt  der  Strenge  zu  wüh- 
len, denn  nach  Lysimachus*  Ermordung  worden  andere  und  rteUeicM 
mächtigere  Forsten  der  Macedonier  die  Anspröche  des  Todten  und 
die  Söhne  seines  Blutes  aufnehmen;  seine  Freilassung  aber  werde 
jene  Forderungen  für  immer  erlöschen  und  sie  des  Friedens  geniesseo 
machen. 

Die  Menge  gab  den  königlichen  Gründen  nach.  Nun  liess  Dro- 
michaites unter  den  Gefangenen  die  Freunde  des  maeedoDiseben 
Monarchen  aufsuchen  und  zu  dem  Trauernden  fuhren«  Dann  trer- 
einigte  er  sie  mit  den  vornehmsten  Geten  bei  einem  Gastmahl.  Die 
Teppidie,  die  man  in  der  Beute  gefunden  hatte,  lagen  da  zo  Sitzen 


'»)  Die  Berichte  sind  wieder  Iruoimerhaft  uod  wideraprnehroU  «uf  uai  geio»»'"' 
S.  Diodor  XXI,  18.  —  Pausan.  I,  9,  7.  —  MuIIeohoff  a.  a.  0. 


Di«  Oclen  oiid  ihre  Nachborn.  173 

gebreitet  für  Lysimachus  und  sein  Gefolge,  auf  Strohsitxeo  nahmen 

die  Gefen  und  ihr  König  Platz.  Auch  gab  es  sweterlei  Speisen :  k&st- 

lielie  Gerichte  in  reichlicher  Auswahl  auf  Silberliscben  und  wieder 

schlichte  GemQse-  und  Fleischkost  auf  hölzernem  Brette.  Die  ersteren 

g^eoossen  die  Fremden  •  die  Sieger  die  anderen.   Diese  [ranken  den 

Wein  aus  Hörn-  und  Holzgefassen,  den  Macedoniern  reichte  man  ihn 

io  silbernen  und  goldenen  Bechern.  Inmitten  des  Zecbens  Hlllte  Dro- 

michaites  das  grösste  dorn,  wandte  sich  zu  Lysimachus,  nannte  ihn 

»jeder  Vater  und  fragte  ihn,  welches  Mahl  ihm  königlicher  dQnke, 

das  der  Haeedonier  oder  das  thracische.  Als  dieser  zur  Antwort 

gab:  das  macedonische,  sprach  der  BarbarenfOrst:  ^Was  trieb  dich 

denn  hUo  an,  alle  diese  Bequemlichkeit  und  dies  herrliche  Leben 

und  dein  blähendes  Reich  zu  verlassen,  und  Leute,  die  als  Wilde 

leben,  und  ein  rauhes,  an  milden  FrQchten  armes  Land  zu  besuchen 

und  den  Gesetzen  der  Natur  zum  Trotz  deine  Truppen  unter  einen 

Himmelsstrich  zu  führen ,  wo  es  ein  fremdes  Heer  im  Freien  nicht 

aushalten  kann.** 

In  der  Lage,  in  welcher  sich  Lysimachus  fand,  konnten  diese  Worte 
eines  gewissen  Bindrucks  auf  ihn  nicht  verfehlen  und  er  gestand,  er 
habe  mit  diesem  Feldzuge  einen  Fehler  gemacht,  aber  für  die  Zu- 
kuiiA  wolle  er  des  Getenkönigs  Freund  und  Bundesgenosse  zu  sein 
trachten  und  beweisen,  dass  er  nicht  weniger  dankbar  sein  könne, 
uls  sein  WohlthSter  edel.  So  gab  Lysimachus  auch  die  von  den  Geten 
begehrten  festen  Orte,  die  er  ihnen  einst  abgenommen  haben  soll, 
zurück  und  der  BarbarenfUrst  setzte  ihm  das  Diadem  wieder  auf  und 
^fitlies.s  ihn  in  seine  Staaten  ''^).  Ob  der  königliehe  Greis  mehr  die 
Bitterkeit  der  Niederlage  und  den  Schimpf  der  Gefangenschaft  oder 
die  grossherzige  Gesinnung  des  Dromichaites  empfand,  bleibt  unge- 
Hiss.  Andere  Angelegenheiten  zogen  ihn  nach  anderen  Orten  und 


'«)  Diodor  XXI,  20,  21,  22.  Trog.  Pompej.  Prolog.  XVI.  Ut  Lyfinachns  in  Pooto 
captn«  ae  aiUsat  ftb  DronielMete.  Jastin.  XVf,  1,  Lysinaehut  qaoqae  cnm  beUo 
Drofliiefcsetia,  regia  Thracant,  preiacraivr,  U0  aodam  tempore  adrersua  eum  dtmicare 
ncroaaa  habarat «  tradila  et  altara  parle  Maeedoiirae ,  qaae  Antipatro  g«nero  eiua 
obreaerat,  paeen  caai  eo  fecit.  Polfaen  VU,  2S.  —  Strabo  Vll,  302.  —  Paosan.  308, 
22,  5«  6.  —  Memoon  in  fragm.  bistor.  graec.  Hl,  231,  S.  —  Vgl.  die  Kritik  Bessell*« 
S.  ai^SA,  walebe  dia  SebwiarigbaiteB  der  Berfebta  mebr  vergröasert  als  ebnet»  Er 
vervirft  wiadar  die  Foldif  ga  jeaaaits  der  Doaan  and  liefert  eine  Daratellaag ,  die 
niebta  melir  Bit  daa  äbarmlaaig  gatadallen  Alten  gemein  bat. 
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bis  £u  seinem   Tode    (J.  281)   ist  kein  die  Geten   berührendes 
Ereigniss  zu  berichten  ^>). 


Den  Gefahren,  welche  die  Macedonier  Ober  die  Unabhängigkeit 
der  Gefen  |;ebracht  hatten,  waren  diese  in  mannigfachem  Gluck* 
Wechsel  tapfer,  klug  und  edelmüthig  widerstanden,  denn  keiner  der 
Nachfolger  des  Lysimachus  besass  mehr  die  Macht,  erobernd  gegen 
sie  aufzutreten.  Aber  wie  dieses  Volk  in  Gegenden  gelagert  war, 
wo  der  Anstoss  nie  endender  Völkerwanderungen  ?on  jeher  auf  das 
Härteste  traf,  ereilte  die  jüngst  Geretteten  ein  neues,  unwidersteh- 
licheres Schicksal.  Schon  zu  Alexander^s  des  Grossen  Zeit  hdrten  wir 
von  Kelten  am  Nordgestade  des  Adriameeres,  damals  des  jonisehen 
oder  illyrischen  Busens.  Noch  waren  sie  dort  ein  neues  Volk  ^<). 
Seither  hatten  sie  sich  von  den  öden  Alpenhöhen  aus  ostwärts  aus- 
gedehnt und  waren  in  immerwährendem  lawinenartigem  Vorröcken. 
Was  konnte  sie  zurückhalten,  nachdem  <lie  Schrecken  eines  wilden 
Hochgebirges  und  die  Gefahren  seiner  Obergänge  ihnen  ein  Leichtes 
gewesen!  Sie  gelangten  in  den  Besitz  Pannoniens,  eines  vortreff- 
lichen Terrains  fQr  ihre  Sauheerden  ^7);  sie  schlugen  schon  Sitze  an 
der  Save;  dem  Ungestüm  ihrer  furchtbaren  Angriffsweise  war  der 
Erfolg  treu.  Bald  entging  auch  Thracien  ihrem  Anfalle  nicht '^ 
(J.  281).  Endlich  im  J.  280  brach  auch  über  die  unglückliche  grie- 
chische Halbinsel,  welche  seit  den  Tagen  des  grossen  macedonischeo 
Philipp  so  vielen  Jammer  schon  erlebt  bat|e,  der  wilde  Menschen- 
sturm los.  Von  mehreren  Häuptlingen  geführt,  ergoss  sich  ein  unge- 
heures Heer,  dessen  Anzahl  das  Entsetzen  noch  übertrieben  hat^')' 


'»)  Ea  bleibt  hCchst  ansicher ,  ob  die  Worte  Justio*!  XVI,  3 :  Inde  Thradae  htW^m 
lutulent  «ich  auf  die  Geten  beziehen,  wie  Müllenhoff  will  (S.  45S),  der  diese  uu 
Üekriegung  zwischen  die  Jahre  286  (die  Eroberung  Macedoniena  dorch  Lysiaiachu) 
und  281  einreiht.  Ebenso  aehe  ich  in  den  daran  geachloasenen  Malhaasaangea  do* 
aelben  kritischen  Forachera  keinen  featen  Boden« 
76)  Arrian.  Ezped.  Alex.  1,  4. 

")  Justin.  XXIV,  4  portio  iUjrricos  ainus  docibus  avibua  per  atrages  barbaroraai  pcat- 
Iravit  et  in  Pannonia  consedit:  gens  aapera,  audaz  ,  henicoaa ,  qnae  —  — '  Aipiu 
invicta  iuga  et  frigbre  intractabilia  loci  traoaacendit.  Ihi  donitia  Paaoeaiis  per 
multos  annos  cum  finitimia  varia  belle  geaseruot. 

7S)  Zu  Folge  Pausaniaa  X,  19,  4. 

'•j  Juatin  XXIV.  4,  1  und  6.  Horlante  deinde  aucceeau  diTiaia  agmiaiboa  alli  Grsccti». 
alii  Macedoniam  omnia  ferro  proaternentea  petirere,  tantusqne  tenror  GaBici  eaat^i* 
erat,  ut  eliam  regea  non  iacesaiti  nitro  pacen  ingenti  peeuBia  raereareatar. 
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ober  Hacedonien»  wo  der  Kdnig  Ptolemäus  im  Tergebliehen  Wider- 
stände fiel  s*)»  warf  sieh  nun  nach  GrieehenlaDd,  und  fand,  wie  helle* 
Dische  Religiosität  beeifert  rersicherte,  erst  vor  dem  heiligen  Delphi 
die  Grenze  ihrer  Verheerungen.  Die  Schaaren,  welche  an  diesem 
Zöge  nicht  Theil  genommen  und  so  dem  Loose  der  Vernichtung  an 
den  erschOtterten  Gipfeln  des  Parnass  entgangen  waren ,  wandten 
sieb  in  geschwächter  Zahl  nach  Thracien  und  Asien.  Viele  kehrten 
auch  zurfick  in  die  Heimat,  zu  deren  Schutze  ein  Heer  von  18.000 
Mäonern  war  zoröckgeiassen  worden.  Diese  aber  hatten  die  zuge- 
theiite  Rolle  unthätigen  Harrens  unerträglich  gefunden,  ihr  verwegen 
ruheloser  Sinn  verlockte  sie  zu  Ungehorsam  und  kriegerischem 
Auszuge.  Sie  tiberfielen  die  Triballer  und  Geten  ^t),  und  brachten 
ihnen  eine  Niederlage  bei.  Später  soll  jedoch  diese  Abtheilung  in 
ihrer  Unvorsichtigkeit  dem  Könige  Antigonus  Gonatas  von  Hace- 
donien erlegen  sein.  Drei  Jahre  nachher  schlugen  die  Kelten,  aus 
den  anderen  Ländern  der  grossen  Halbinsel  glQcklich  hinausgedrängt, 
unter  Fahrung  des  Comontorius  bleibende  Sitze  in  Thracien  auf»  und 
bedrohten  yon  hier  die  zwei  nachbarliehen  Continente.  Ihr  Räuber- 
»land  am  Posse  des  Hämus,  wird  nach  der  Hauptstadt  Tyle  ge« 
Ddnnt  ^O- 

Schwer  muss  der  Druck  dieser  unwiderstehlichen  Nachbar« 
Schaft  SS)  wie  auf  allen  thracischen  Stämmen,  so  auf  den  Geten  gelegen 
sein;  die  Einigkeit,  die  ihnen  vielleicht  geholfen  hätte,  verschmähten 


**)  Diodor  XXII,  S :  ujrd  ral#t&>y  IlroXefAaio;  6  ßaciktv^  ifffop/ri  xal  irda«  )$ 
Moxcdovixi^  duvofu^  xarcxo}»]  xal  duf^apn^,  Justin  •.  «.  0. 

*<)  Mölleoboff  a.  a.  0.  beliebt  die  Niederlage  der  Geten  bei  Justin.  XXV,  1  auf  die 
Gallier  ron  Tyle ;  anders  Schmidt  in :  «Das  olbiacbe  Psepliisma  in  Rbeio.  Mus. 
1636,  S.  273  ff.*,  der  aber  gegen  den  Sieg  des  Antigonus  als  eine  Fabel  eifert. 
Gewiss  bat  seine  Untersuchung  sich  das  Verdienst  erworben,  die  Widersprfiche  der 
alten  Gescbichtsebreiber  in  der  Braablnng  der  Galliereinfille  in  belles  Liebt  au 
liellen. 

")  Polyb.  IV,  46,  avToö  di  xor^f&eivfl»  dta  vi  ^iXoxwp^aai  roTj  ircpl  ro  BuC^vrcov 
ToizQtg,  ot  xal  xparijffavrf  (  r&v  Bpqtxoliv ,  xoel  xaraoxf uaaa/uvoi  ßaffiXeiov  ngv 
TvAijv  tli  oXoffx'P^  xivdvvov  •^fQ^f  reu(  BuCovriou^. 

M)  Schmidt,  Olb.  Psephisma  a.  a.  O. :  .Waren  nur  die  sud  lic  b  en  Tbracier  ihnen  anter- 
tkia  gewesen ,  sie  wfirden  steher  eine  andere  .Wabl  getroffen  nnd  nicht  ihre  Haupt- 
sUdt  an  die  entfernteste  Kante  ibrea  Reiobes  biogebant  baben,  wo  sie  in  diesem 
Falle  nicht  nur  Ton  anderen  feindlichen  Völkern  im  Morden  begrenst  worden  wftren, 
sondern  aacb  den  im  Saden  unterworfenen  Völkerschaften  und  Stfidten,  wie  Byzana 
tkörichter  Weise  dnrcb  die  weite  Entfernung  um  so  leicbtere  Gelegenheit  geboten 
baben  wfirden,  sich  ron  dem  druckenden  Joche  frei  zn  maeben*. 
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sie  und  zogen  es  Tor,  der  Tyrattoei  auaxuweiehen  oder  sie  stnnm  lu 
erdulden.  Häufig  sehen  wir  ron  jetzt  an  thraciselie  Sdid  ner  im  Dienste 
der  euig  sich  befehdenden  Konige  von  Syrien  •^)  und  getische  Edle 
sind  Anführer  fremder  Heere  s»). 

Doch  aller  keltische  Staatsbau  hatte  von  jeher  etwas  Lockeres, 
Haltloses,  und  entging  nicht  frühem  Verfalle  ••);  auch  die  Herrschaft  io 
Thracien  rerfiel  im  Innern  und  widerstand  bald  nicht  weiter  dem 
nationalen  Befreiungsdrange  der  Thracier  >7)  (um  213).  Durch  die 
Gallier  ron  Tyle  scheinen  auch  die  letzten  Trümmer  des  längst  ge- 
schwächten gotischen  Gemeinwesens  im  SOden  der  Donau  für  immer, 
sicher  aber  während  der  Dauer  jenes  Reiches  Terschwonden  zu  sein. 
Hingegen  im  Norden  desselben  war  des  Volkes  Kraft  in  diesem  Zeit- 
räume noch  aufrecht  geblieben  und  mochte  in  den  weiten  Weide- 
steppen der  jetzigen  Walachei ,  auch  Reste  jener  südlichen  Bevöl- 
kerung um  sich  sammeln,  welche  das  Leben  unter  keltischem 
Schwerte  verabscheuten.  Doch  auch  hier  genossen  die  Geten  Dicht 
lang^  eines  ruhigen  Bestandes ;  ein  neuer  Menschenschlag  warf  sich 
an  ihre  Seite  und  bedrängte  sie  mit  ursprünglicher  Wildheit,  die 
Bastarner  ^s).  Vom  galizisch-polnischen  Plateau  her  breiteteo  sie 
sich  gegen  die  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts  r.  Chr.  in  sudö^t• 
lieber  Richtung  aus»  erschienen  an  den  Donaumündungen,  und  ihre 
Herrschaft  umspannte  weithin  im  Norden  und  O^ten  den  hohen  kraaz- 


M)  AUienius  XIll ,  p.  593.  —  PoJyb.  V,  65.  —  Vgl.  Scl^dt  a.  «.  O.  S.  579.  —  MäUci- 
hoff  a.  a.  O.  S.  456. 

•s)  Polyfin.  IV,  16.  —  Vgl.  Schmidt  a.  a.  0.  S.  466,  487. 

M)  Mommsen,  Rom.  Gesch.  III,  212  ff. 

S7)  Polyb.  IV,  46.  —  Schmidt  a.  a.  0.  S.  595. 

M)Zeus8,  Die  DeuUchen  und  ihre  Nachbaro  S.  129:  »Die  Baaiarner  aind  das  ersU 
deutsche  Volk,  welches  auf  dem  Schauplatze  der  Geschichte  auftritt,  in  der  erst« 
Hälfte  des  aweiten  Jahrhuiiderta  v.  Chr."  „Auf  dem  nördlicbeo  Ufer  der  Doaaslaf 
ihre  Heimat",  d.  h.  ihre  erate  im  Tageslichte  der  Gesehichte  liegeade  KiedcrlssstB^-  1 
Und  auch  nur  dieses  beWeisCD  die  aogeführteo  Stellen  ans  LiriisXL,  55:  cetera 
multitudo  retro,  qua  renerant,  traosdannblanam  regtonem  repetiit.  I.  ^tUt  19: 
Bastarnae  patriae  aedea  sepetere  atatnerunt;  Itaqae  ad  latran  regreaai  noa  »» 
ingenti  iaetitia  flumeo  alta  eoncretom  acie  obfenderuat,  qaae  anllnm  oau  recesare 
▼ideretur.  Ankömmlinge  in  der  Nihe  deaPontna  nennt  ale  noch  der  Vera  deeScT«*"* 
(r.  50  fr.)  :  Ovroc  9i  Op^txcc,  Ba^ra^eu  r'^Xu^ef. 

»Die  Sitze  der  Baatarnen  erstreckten  sich  von  d«n  Lfgiern  an  der  Ostoeite  i« 
karpathtschen  Gebirgszuges  bis  zu  den  DonanmSndnngen.*  Ton  der  Rfckseite  4» 
nördlichsten  Oacier,  der  dem  Reiche  des  Vannlus  benachbarte  Oebirgsdacicr,  aeaii 
sie  PI  in.  IV,  12  adrersa  Bastemae  tenent  alilqne  inde  Germani. 
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ArmigeD  Gebirgswall  der  Karpathen  und  Terschafile  ihm  den  Namea 
der  bastarnifichen  Alpen**).  Sie  waren  lauter  Mftnner,  die  nicht  Acker- 
bau, nicht  SchiffTahrt  yerstanden  und  nicht  aU  Hirten  TOn  ihren  Her- 
den, sondern  einsig  und  allein  Tom  Kriege  lebten.  Ihr  Wuchs  war 
hoeh,  ihre  Gewandtheit  eratatinlich;  aber  auch  ihr  Hochmuth,  ihr 
Prahlen,  ihnen  gemein  mit  den  Kelten»  hatten  eben  so  sehr  einen 
weiten  rerdienten  Ruf  *•).  Mit  diesen  Bastarnern  mussten  die  Geten 
maochen  harten  und  nicht  immer  glücklichen  Kampf  bestehen.  Von 
ihrem  Ebrgef&hle  darin  ersfthlt  man  uns  ein  redendes  Beispiel.  Der 
König  Oroles  rerurtheilte  diejenigen,  welche  in  einem  Gefechte  mit 
den  Bastarnern  waren  geschlagen  worden,  dazu,  dass  sie  alle  Dienste, 
die  sie  bisher  Ton  den  Weibern  su  empfangen  gewohnt  waren ,  von 
jetxt  an  selbst  rerrichteten,  auch  in  ihrem  Bette  den  Kopf  an  die 
Stelle  legten,  wo  sie  sonst  die  FQsse  hatten,  und  dies  so  lange,  bis 
ihre  Kriegerehre  durch  eine  rflhmliehe  That  gereinigt  wftre  •<)* 

Wie  lange  diese  Bekriegungen  und  das  Wechselspiel  Ton  Sieg 
und  Niederlage  wfthrten,  endlich  erfuhr  das  Getenvolk  eine  Sehwft- 
ehaog  und  Einschränkung  seiner  Herrschaft  und  es  bildete  sich  in 
denRäumea  bis  sumDniester  hin  immer  mehr  eine  seltsame  Mischung 
ier  Tcrschiedensten  Volkselemente,  ein  Bild  wie  Ton  sahlreichen 
dnreheinander  geworfenen  Gesteinschichten.  Geten  und  Scythen, 
Sannathen  und  Bastarner  und  andere  unbestimmte  Horden  undVdlker- 
wellen  wogten  und  hausten  hier  neben  und  durcheii^ander.  Bald 
tritt  dieser,  bald  jener  Stamm  mfichtiger,  gebietender  auf,  und  leiht 
wohl  auch  der  weniger  kundigen  Ferne  gegenüber  dem  ganaen 
GewQhle  f&r  eine  Spanne  seinen  Namen.  In  gemeinsamer  Lebensweise 

^*)  Alpes  BtsUrnicia  nach  der  Peutiiiger*tGh«a  Tafel,  welch«  BlatUroi  daneben  a«Ut. 
Auch  die  BezeichDong  bei  Ptolemina,  rot  Jlfvxiva  HpTi^  Uiuxti  ?po^,  wird  dawelbe 
sagen,  dn  die  Pencini  ein  bastarnischer  Stamm,  oder  sie  selbst  mit  einem  anderen 
Kamen  aiad.  Taeit  Germ.  4S.  Über  ihre  Yerwandtschafl  mii  einem  der  grossen 
Hauptrdlher  gehen  die  Anaaagen  der  Alten  sehr  auaninander.  F6r  Dnotache  er- 
küren sie  Strabo  (VII ,  306),  Plin.  (IV ,  U),  Tacit.  (üerm.  46) ;  für  Gallier 
Polybins  (XXVI,  S),  Llvlus  (XL,  58,  XLI,  18,  XLIV,  26).  PluUrch  (Aem.  Paul.  9, 
12,  13)  nnd  Dlodor;  für  Scfthen  Oio  Caas.  (Li,  t3).  Natllrltch  sind  nun  aueh 
die  Ansichten  der  Neueren  getheilt  Vgl.  Grimm,  Gesch.  d.d.  Spr.ASS.  —  Znnaa, 
a.  a.  0.  —  Diefenbach,  Celt.  2,  211,  229. 
!  ••)  PluUrch,  Aem.  Paul.  c.  9  und  12.  —  Lirius  XL,  5. 

*0  Jutin.  XXXII.  8,  IS.  Ich  merke  hiebei  an,  dass  hier  zum  ersten  Male  der  Dacier 
Erwibnnng  geschieht,  also  jedenfalls  Ton  norddonauischen  Gegenden  die  Rede  ist, 
miss  aber  die  Ansiebt  Mulienhoff*s   Terwerfen ,    der  diese  Notia  Justin*«  auf  die 
Gaten  an  HImna  bezieht  a.  a.  0.  456. 
Sitab.  d.  pha..hlat  Cl.  XLIV.  Bd.  L  Bit  i% 
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yerwisebteD  sich  viele  der  bisherigen  Volksuntersehiede  und  ehe- 
malige Gesittung  gab  sich  dem  allgemeinen  Zuge  zur  Verwilderung 
hin.  So  mochte  es  auch  den  Geten  ergehen. 

Die  Bastarner  aber  folgen  auch  hierin  keUisch-germanischem 
Gebrauche,  dass  sie  in  häufiger  Aussendung  grösserer  Heermengen 
den  Krieg  iu  entferntere  Gegenden  tragen.  Im  Dienste  eines  fremden 
Herrsehers  zu  marschiren,  ist  ihnen  ein    erwiinsehtes   Los.   Eine 
ihrer  Heerfahrten  auf  thraeischem  Boden  beschäftigt  unser  Interesse. 
Nadi  dem  unglücklichen  Kriege,  welchen  der  ehrgeizige  Philipp  von 
Macedonien  gegen  die  Romer  geführt  hatte  (200  —  197}»  sann  er 
fortwährend  auf  eine  Erneuerung  desselben  unter  günstigeren  Um- 
ständen; im  Stillen  rüstete  und  plante  er  unausgesetzt  und  warb  auch 
unter  den  Barbaren  Sdldnertruppen.  So  besprach  er  mit  den  Bastar- 
nern  eine  grosse  Unternehmung  voll  drohender  Gefahr  fiir  Rom.  Seit 
lange  waren  die  Dardaner  (im  heutigen  Serbien)  eine  häufige  Geissei 
und  stete  Bedrohung  für  Macedonien  gewesen.  Diese  lästigen  Räuber- 
nachbam  durch  eine  andere  der  raubenden  Volkshorden  zu  schwä- 
chen oder  gänzlich  zu  vertilgen,  gemäss  einer  klugen  Politik»  welche 
auf  dieser  Halbinsel  das  kaiserliche  Byzanz  später  mit  so  manchem 
Erfolge  geübt  hat,  war  die  nächste  Absicht  König  Philipp's.  Die  Ba- 
starner sollten  über  die  Donau  herüberkommen,  die  Dardaner  an- 
greifen und  Tcrnichten.  Wäre  dies  gethan,  sollten  sie,   indess  ihre 
Weiber  und  Kinder  in  dem  eroberten  Dardanien  surückblieben,  aof 
dem  gebirgigen  Landwege  mitten  durch  andere  wilde  Völkerreiheo 
(darunter  die  Skordisker)  sich  auf  Oberitalien  und  in  den  Kampf  mit 
den  Römern  stürzen.  Und  von  diesem  hoffte  Philipp  in  jedem  Falle 
und  bei  jedem  Ausgange  Vortheil  für  Macedonien.  Siegten  die  Ba- 
starner über  die  Römer,  so  siegten  sie  zumeist  für  ihn;  dann  war  für 
ihn  der  grosse  Augenblick  zu  erneutem  glücklicheren  Losbrechen 
erschienen;  wurden  sie  aber  geschlagen  uud  aufgerieben,  so  6t\ 
ihm  die  von  zwei  Feinden  befreite  Landschaft  Dardanien  zu.  Er  ge- 
wann die  bastarnischen  Häuptlinge  durch  Geschenke,  rersprach  der 
Menge  Zufuhr  und  ungehinderten  Marsch  durchdieGaue  deramWege 
liegenden  thraeischen  Völker  und  —  der  wilde  Völkersturm  brauste 
in^sLand.  Alles  ging  gut,  bis  die  Nachricht  vom  Tode  Pbilipp*s  eiotra/» 
welcher  unerwartet  in  der  Fülle  seiner  Entwürfe  aus  dem  Leben  ge- 
schieden war  (179  t.  Chr.).  Nun  fehlte  das  mächtige  Haupt,  die  nin* 
sichtige  Seele;  die  Schwierigkeiten  traten  mehr  und  mehr  kerror. 
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Die  Bastamer  überhoben  sieb ,  wollten  nieht  Zucht  nnd  Ordnung 
halten;  Raub-  und  Gewaltthaten  gegen  die  Thracier  reizten  diese 
zurVergeltung;  es  entspannen  sich  erbitterte  Gefechte.  Sie  mochten 
zom  Vortbeil  der  fibermächtigen  Bastarner  sein.  Da  rereinigen  sich 
die  Vernreifelnden  insgesammt»   verlassen  Haus  und  Feld  und  be- 
setzen die  Berge.  Bei  dem  Angriffe  auf  eine  der  AnfaShen »  sie  hiess 
Donuca»  erleidet  das  bastarnische  Heer,  während  zugleich  ein  uner- 
hörter Wolkenbruch  niedergeht,  ungeheure  Verluste.  Denn  die  Ver- 
wirrong,  welche  das  tosende  und  krachende  Gewitter  hervorruft, 
ist  grenzenlos,  die  Verfolgung  fUr  die  wegkundigen  Bingebornen 
leicht  und  roll  blutiger  Erfolge.  Aber  die  Kraft  der  Bastarnen  war 
noch  immer  gross  genug,  die  Dardaner  in  ihrem  Lande  in  Bedräng- 
oiss  zu  bringen.  Diese  setzten  hartnäckigen  Widerstand  entgegen, 
Qod  endlich  verzagten  die  Bastarner,  trotz  derBundesgenossensehaft, 
die  sie  an  den  rohen  Skordiskern  gefunden  hatten,  dennoch  an  dem 
Attsgange  ihrer  Unternehmung  und  beschlossen  den  Röckzug.  Allein 
der  heimkehrende  Schwärm  fand  seinen  Tod  in  der  Donau ,  deren 
Eisdecke  unter  der  Last  einbrach  *<).  König  Perseus,  der  Erbe  des 
maeedonischen  Thrones  und  des  Romerhasses ,  doch  nicht  zugleich 
der  Eigenschaften  seines  Vaters,  warb  in  dem  bald  wirklich  ausbre- 
ehenden  Kriege  mit  Rom  einen  anderen  grossen  Keltenschwarm, 
ooter  demFQhrerClondicus.  Es  ist  nicht  nn wahrscheinlich,  dass  auch 
Gelen  demselben  sich  anschlössen ,  da  der  ganze  Zug  einmal  auch  ein 
getischer  genannt  wird  **).  Doch  verlief  er  gleichfalls  ohne  Erfolge. 
Des  Perseus  Habgier  marktete  und  mäkelte  an  dem  gedungenen  Solde 
Qüd  die  Barbaren  zogen  entröstet  Ober  die  Donau  zuröck.  Die  mace- 
dooische  Monarchie  aber  erlag  bald  darauf  an  dem  Tage  von  Pydna 
dem  Glocke  der  römischen  Waffen  zum  zweiten  Male  und  erlitt  ihre 
Auflösung.  Durch  diese  nicht  lange  darauf  auch  aU  Provinz  einge- 
richtete neue  Erwerbung,  trat  die  römische  Herrschaft  in  unmittel- 
bare Beröhrung  mit  Thracien.  Doch  achtete  man  dessen  zu  Rom 
soviel  als  mdglicb  nicht   und  kömmerte  sich  nicht  im  Geringsten 
um  den  Hader  seiner  Völker;  selbst  gelegentliche  Grenzverletzungen 
von  ihrer  Seite  nahm  man  nicht  so  strenge.  Das  Regiment  Roms  in 


^2)  lij'uu,  XL,  5,  57,  53,  XLI,  19,  die  Boricbt«  sind  vBvoU>tiodip,  doch  reielMo  aie, 

den  ZftMinDUubaB^  erkennen  tu  UMen,  aus. 
*^)  Apptan.  de  reb.  Maeed.  XVI.  JSig  di  Ffra^  ^Kifim  robi  uirip  'Iffrpov.  —  Vn&v 

di  rdv  'larpoTß  ircpaadhirwv.  Vgl.  Uümmum^  Mm,  GeMSh.  1,  745. 
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dieser  Zeit  war  im  Allgemeinen  schwach  and  schlaff  und  besdued 
sich  mit  dem  allergeringsten  Maasse  ron  Tbätigkeit  nach  aussen. 
Es  bedurfte  erst  eines  äusseren  Anstosses»  um  seine  Energie  in  die- 
sen Landschaften  lu  stacheln  und  zu  beleben  *^}.  Und  dieser  erfolgte 
im  Jahre  1 14.  Da  nftmlich  brach  wieder  einer  jener  wilden  Ver- 
heerungszQge  auf,  wie  sie  unsesshafte  und  ruhfeindliche  Völker  zam 
Verderben  der  Culturländer  unternehmen.  Ein  Gemenge  thraciseher 
Völkerschaften  drang  hier  bis  Thessalien,  dort  bis  Dalmatien  Tor;  da 
setzte  das  Meer  ihren  Schritten,  nicht  aber  ihren  Wünschen  Grenzen; 
sie  schleuderten  Speere  in  die  rollenden  Fluthen  hinaus,  sei  es  ani 
Ärger  über  das  f&r  sie  unwegsame  und  beuteleere  Element,  oder  nin 
durch  einen  prahlerischen  Act  ihre  Herrschaft  auch  über  dieses 
anzutreten  und  zu  erklfiren  **).  Unter  jenen  raubenden  Horden 
erweckten  durch  grässliche  viehische  Grausamkeiten  am  meisten 
Furcht  und  Entsetzen  die  bergbewohnenden  Skordisker;  Tor  Allem 
widrig  erscheinen  ihre  Gewalttbaten  am  weiblichen  Geschlechte  **). 
Diese  Wflthenden  fiberfielen  den  Consul  G.  Porcius  Cato  and  hieben 
sein  Heer  nieder.  Er  hielt  es  nicht  fOr  zu  schimpflich,  einem  solchen 
Tage  zu  entfliehen.  Siegjubelnd  ergossen  sich  die  Barbaren  jetzt  nach 
allen  Seiten,  wurden  aber  dennoch  vom  Praetor  M.  Didius,  das 
römische  Gebiet  zu  verheeren,  abgehalten.  Seit  den  Momenten  dieser 
grossen  Gefahr  ging  man  zum  nothwendigen  Angrifi*  über.  Zuerst 
M.  Drusus  (112).  Er  hinderte  jeden  feindlichen  Übergang  ober  die 
Donau,  welche  damals  zum  ersten  Male  die  römischen  Feldzeichen 
an  ihren  Ufern  sah,  unter  deren  Schutze  allein  die  Cultur  in  diesen 


M)  Vgl.  Monmieo,  R.  0.  II,  167. 

*')  Derselbe  Umstand  findet  sich  «ach  anderwirts  binfig  berichtet.  Der  König  Aetksn« 
ritt  bei  Rheginm  in*B  Meer  hinaus  und  rief,  indem  er  mit  seinem  Speere  aa  eia« 
mitten  In  der  Brandung  stehende  SXule  sohlug:  Bis  hieber  das  Keieh  der  Lssfo- 
barden.  Von  Okba,  dem  Feldherrn  des  Chalifen  Muawga,  eriihlt  man,  dasi«  «1« 
die  Rüste  seinem  Vordringen  Schranken  setzte ,  er  in  das  Meer  hinansriti ,  bU 
das  Wasser  seinem  Pferde  bis  an  den  Hals  reichte.  Nun  kehrte  er  mit  den  Ats- 
rvfe  um,  dass  nur  der  atlantische  Ocean  ihm  Grenzen  setzen  kdnoe.  Kaiser  Ott« 
der  Grosse  soll  nach  der  Eroberung  Jutlands  den  Speer  in*s  Meer  rersandt  hskei 
zum  Zeichen  seiner  Oberherrschaft  auch  Ober  dieses.  Der  litlauische  Fürst  Witovt 
hal,  nachdem  er  die  Nogiger  bis  zum  Digepr  zurückgetrieben ,  und  als  er  bis  isa 
Laknl  Ovidulni  Torgedrungen  war,  sich  mit  seinem  Pferde  ron  einem  Yorspria^caift 
Feleen  in  die  MeeresSuth  gestürzt  und  ist  eine  halbe  Meile  weit  geschwoaaiefl,  v 
anzudeuten,  dass  er  in  den  Besitz  der  Gestade  des  Pontes  getreten.  (Vgl  Knaua. 
Forschungen  zur  Gesch.  d.  sfidl.  Russlands  V,  197.j 

••)  Flor.  1,  38,  partns  gravidarum  nnlidnui  ezter(|ttere  toraenfls. 
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doreh  tausendfiche  Rfiubereien  geschftndeten  Ländern  erbifihen 
konnte.  M.  Hinucins  übertraf  und  krönte  die  Erfolge  seines  Vor- 
gingera  durch  einen  remicbtenden  Sieg  Aber  die  Skordisker,  deren 
Rolle  Don  ausgespielt  erscheint  *v).  So  rersinken  ron  da  an  auch 
die  Triballer  in  Vergessenheit  ••). 

Die  folgende  Periode  von  dreissig  Jahren  weiss  Ton  hSufigen 
and  wie  es  scheint  blntigen  Kftmpfen  an  der  roacedonisch-thracischen 
Grenze,  welche  durch  Einbrflche  der  ungeblndigten  Thracier  ent- 
standen und  noch  oft  genug  zu  ihrem  Vortheile  ausschlugen.  Ihre 
einförmige  Schildorung  ist  uns  durch  die  Verluste  genauerer  Nach- 
richten erspart.  In  dem  gefthrlichsten  asiatischen  Kriege,  den  Rom 
20  Ähren  hatte,  in  dem  mit  dem  pontischen  Könige  Hitbridates  waren 
thraeiache  Stämme  seine  Bundesgenossen  und  mussten  so  die  Waffen 
seiner  Gegner  ?on  Neuem  wider  sich  reizen  *•).  Im  J.  76  musste 
ippias  Claudius  Pulcher  gegen  den  Einbruch  neuer  Ankömmlinge 
im  Süden  der  Donau,  die  Sarmaten,  zu  Felde  ziehen  <•«),  und 
oach  seinem  frOhen  Tode  drang  C.  Scribonius  Curio  durch  die  Ge- 
biete der  Dardaner  bis  Dacien  Tor  (74);  aber  das  Dunkel  der  tiefen 
Wälder  soll  ihn  yon  weiterem  Vordringen  abgeschreckt  haben  <•«). 
Im  nächsten  Jahre  erhielt  M.  Lucullus  den  Oberbefehl  in  Macedo- 
Bien,  wandte  sich  gegen  die  Besser,  die  Verehrer  des  Dionysos  in 
dem  wilden  Rhodopegebirge,  schlug  sie  und  eroberte  ihre  Stadt 


*')  Ich  folf  e  hier  der  pltutibelo  Bemerkung  Mommaen*!  (Rom.  G.  U,  169),  diM  bei 
Klomi  a.  a.  0.  atatt  Margua  (UoraTa)  Uebrua  reracbrieben  aein  mfisae.  Über  dieae 
Kimpfe  »ehe  man  noch  Lirina  epit.  63, 65,  Fronlin.  Strateg.  II,  4,  S  nnd  Gnom.  TuU.VIII. 

**)  Sie  treten  im  Jahre  109  sum  letstenMale  hcrror.  Butrop.  IV,  27.  —  Strabo  313—315, 
317,  318. 

**)  Einfalle  der  Dardaner,  Mider,  Sinter  im  J.  104.  8.  LiTiua  epit.  70  C.  Sentiua  praetor 
adrerana  Thraeaa  infeliciter  pngnaTit,  Cio.  in  Plaon.  e.  84.  Denaeletia,  qnae  naUo 
temper  obediena  hnie  imperio ,  etiam  in  illa  omninm  barbarorum  defectione  Hace- 
doniam  C.  Sentio  praetore  tninta  eat. .  .  Und  In  den  Jahren  89—85.  LiTina  epit.  74, 
76,  81,  82,  83.  ~  Butrop.  Y,  7.  —  Appian.  Mitiirid.  e.  13,  15,  41*  55,  57,  69.  — 
Platareh,  SnUa  e.  23. 
!•<)  Flor.  I,  38,  Applua  in  Sarmataa  uaque  perTenit.  Butrop.  VI,  2,  Ad  Macedonlam  miaana 
eat  Appina  Claudiua.  Poat  eonaulatum  leTla  proelia  haboit  contra  rariaa  gentea,  quao 
Rhodopam  proTiociam  Ineolebant,  atque  ibi  morbo  mortnua  eat.  Prignant  aagt  LiTini 
edit.  91 1  Ap.  Cland.  proconaul  Thraeaa  pluribna  proeliia  rlcit. 
*^0  Florva  a.  a.  0.  Curio  Daclam  tenua  Tenit,  aed  tenebraa  aaltuum  eipavit.  Litim  epit. 
92,  95.  Cario  proconaul  Dardanoa  in  Thraeia  domnit.  Falachlich  liaat  Francke  sur 
Geaehiehte  Tr^n*a  den  Cnrio  anerat  an  die  Donav  gelangen.  Trinmph.  a.  681 
(v.  Chr.  73)  de  Thracibsa  et  Dardaneia« 
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Useadama.  Von  hier  marschirte  er  an  den  Hamas ,  nahm  das  feste 
Cahyle»  erreichte  die  Donau  und  eroberte  oder  verbaii  sich  die 
griechischen  Städte  an  der  Westküste  des  schwarzen  Meeres  i*^). 
Während  Asien  von  den  ungleich  grösseren  Waffenthaten  seines 
berOhmteren  Bruders  bewegt  wurde»  brach  er  dem  römischen  Wesen 
die  erste  Bahn  in  einem  wegeo  seiner  Rauheit  und  Uncultur  weoig 
geschätzten  Lande  und  sicherte  die  Ruhe  der  nachbarlichen  Provioz 
Hacedonien.  Auf  diesem  bedeutenden  Feldsuge  erwähnt  ein  Gescbicbt- 
schreiber  am  südlichen  Donauufer  ein  bisher  unbekanntes  Volk,  die 
Moesier,  nach  griechischer  Lautung  Hysier^^^*).  Nichts  xeigt  mehr  die 
Zerstücktheit  und  Lückenhaftigkeit  unserer  Kenntnisse  über  die  Völker- 
verhältnisse  jener  Zeit»  als  dass  wir  mitten  in  einer  historischen  Epoche 
die  Entstehung  eines  neuen  Volksnamens  von  vieihundertjährigem 
Gebrauche  nicht  zu  beobachten  vermögen.  Unsere  Theiinakme  be- 
gleitet schon  durch  fünf  Jahrhunderte  die  Schicksale  der  unteren 
Donaulandschaften,  aber  das  unsichere  Halbdunkel,  in  dem  wir  am 
Anfang  vergeblich  nach  scharfen  Umrissen  spähten,  liegt  ungemis- 
dort  noch  jetzt  darüber.  Wir  erfahren  in  jener  Zeit  vonJceiner  gewalt- 
samen Veränderung  im  Süden  des  Ister,  und  man  könnte  dieVermo- 
thung  ergreifen,  dass  ein  bisher  unansehnlicher  Gauname  Thracieos 
sich  zu  Ansehen  gehoben  und  in  den  Vordergrund  gestellt  habe. 
Nicht  zu  tadeln  wäre  eine  andere  Ansicht,  dass  die  Moesier  ein  Hisek- 
Volk  seien  aus  allerhand  Resten  durch  freiwillige  und  gezwungene 
Wanderungen  und  die  Zuchtlosigkeit  eines  raubenden  Lebens  ver- 
wilderter Leute.  Doch  beachten  wir  noch  Einiges,  und  eilen  nicbt  mit 
dem  Urtheile. 

Nirgend  berühren  sich  Europas  und  Asiens  vielgekrflmmte  Ge- 
stade näher  und  inniger,  als  wo  die  Berglande  Thraciens  den  geseg- 
neten Gefilden  Kleinasiens  gegenüberliegen.  Daher  hat  Herrscbaft 


i<^>)  Livios  epit.  07  zu  stark:  M.  LucuUus  Thracas  aubegit.  Appian.  de  reb.  lilyr.  30.  - 
Eutrop.  VI,  10.  —  Oroflius  VI ,  3.  —  Mit  grosser  Übertreibung  lisat  Fionis  s.  a.  0 
den  Lucullus  den  Krieg  bis  an  das  asowische  Meer  spielen.  Im  Jahre  682  (71  r.  CItr  I 
Triumph,  de  Besseis  in  Orelli  Onomasticoo  VHl. 

iOS)  Appian.  liiyr.  30:  Muffoü;  de  Mapxog  \fX^  AeuxoXXo^  —  xocri^/^sfic  xoi  iV  ^' 
iroTticfidv  ^fAJäaXcdv ,'  «vJ^a  eialv  'EXXijvids;  1%  iroXci;,  Muffoi;  k^wm-  Di» 
Ser?i«s  ad  Aeneid.  VH,  604.  Getarnm  fera  gens  eiiam  apnd  maiores  fuit;  aas  >p» 
aunt  Mjsi  quos  Sallnstius  a  Lueullo  dtcil  tMt  siiperatos.  Vgl.  überdies  Strabe  293. 
—  Ptolem.  ni,  S.  —  Plin.  HI,  29;  IV,  IS.  —  Mälleehoff  a.  a.  0. 
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oad  Volk  die  engrersehwiaterten  Ufer  stets  tu  eiDeoi  Gänsen  su  rer* 
binden  gestrebt  Nie  fehlte  es  iwisehen  ihnen  an  Austauseh,  Verkehr» 
Venoittlnng.  Griechen  waren  und  sind  noch  wohnhaft  an  den  Gegenp- 
ufero,  die  den  Hellespont  beengen.  Die  Osmanen  herrsehen  haben 
wie  droben,  in  Brnssa  wie  in  Gallipoli.  Die  Persermonarchie  des 
Darias  verlangte  nach  Thraciens  Kosten,  Aleiander  der  Grosse  ging 
über  den  Granicus,  als  ihm  sein  Vater  die  Seestftdte  der  Propontis 
hinterliess.  Von  Nikomedia  in  Bithynien  beherrschte  man  Europa, 
rom  tbraeischen  Bysanz  Asien.  Aber  der  unausgesetzte  Zusam- 
meohaog  reicht  noch  weiter  zurOck.  Schon  durch  die  Dämmerungen 
der  rorgriechischen  Gesehichte  brechen  Lichter,  die  ihn  bezeugen. 
Thraeien  heisst  mit  Recht  die  grosse  Burg  der  Kriege  <o^) ;  sie  gehen 
häufig  von  da  aus,  und  Asien  erföhrt  die  nächsten  Schlkge.  Die  zahl- 
reiche thracische  Bevölkerung  <<>&)  in  dem  massig  fruehtbaren  Lande 
war  schon  in  frOher  Periode  in  wandernder  Bewegung  und  Ober  den 
Nordwesten  Natoliens  trieben  ihre  lauten  Wellen  hin  io<).  In  vor- 
trojanischen  Tagen  kamen  thracische  Teukrer  und  Mysier  bis  zum 
Flosse  Peneus  in  Griechenland  i«»^);  die  Päonier  am  Strymon  sind 
teukrische  Colonisten  <«9),  an  demselben  Strymon,  wo  auch  das  Volk 
der  Strymonier  Sitze  hatte.  Diese  Strymonier  zogen  nach  Asien,  da 
sie  von  den  Teukrern  und  Mysiern  fortgetrieben  wurden  und  hiessen 
dort  Bithyner  <<>').  Die  Mysier  aber  sind  zuverlässig  ein  thracischer 


i«4)Appian  de  reb.  Maced.  IX,  1:  9p(fXi;v  (xfya  opfiYjn^ptov. 

*•*)  Herodot.  V,  3 ;  BpKjtxwv  Sk  fJ^vo^  fA/7iffrdv  iari  iura  »/e  'Iv^ovj  nravreov 
ay5poj}rcüv. 

*^)  ^Sl*  Zeitachrifl  der  deatschen  morgenlandiacbeD  Getellscliaft.  Bd.  X»  S.364  ff.  Laaaan 
ober  die  alten  kleinasiatischeo  Sprachea ,  der  aber  mebr  einer  Auswanderniig  der 
Tbraeier  aua  Asien,  als  einer  Binwandemng^  dahin  das  Wort  redet ,  ohne  jedoch  riel 
Bewoiseadea  Torsttbringen.  Dean  sein  tomehmstes  Argument  kSnnen  beide  Aasieh- 
ten  flr  sieh  in  Anspruch  aebmen.  .Für  die  Sinwandemag  der  Thraker  a«a  Asien 
lissi  aioli  geltend  aaeheD ,  dass  an  der  nordwesUtcben  Kuate  Kleinulena  awischan 
der  Aosfahrt  aas  der  Propontis  in  das  schwarze  Meer  bei  der  Stadt  Bysantion  und 
Herakleia  ein  Bp^XTfi  iv  r$  'Affia  von  Xenophon  erwfibnt  wird.«  Das  Vorkommen 
des  Namens Tbrake  in  Asien  ist  damit  wohl  constatirt,  doch  nicht  mehr;  die  Tbraeier 
könsen  darum  ebensowohl  Asiaten  als  Europäer  sein;  ja  die  Folge  der  citirten Notia 
ist  dem  Gegentbeile  dessen  gfinslig,  was  der  gelehrte  Sprschkenner  beweisen 
möchte.  «Die  Bewohner  werden  von  Xenophon  die  thrakischen  Bithjner 
genannt.* 

"0  Herodot  VII,  20. 

>••)  Herodot  V,  iS. 

*••)  Herodot  VIl,  76. 
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Stamm  gewesen.  Homer  kennt  und  benennt  sie  so  "•).  Die  fabeln- 
den  Genealogien  bestätigen  es.  Tbynus  and  Mysus  beissen  SQhoe 
der  Argantbone,  einer  tbraeiscben  Frau;  dann  wieder  ist  Thynus 
zugleicb  mit  Bitbpus  ein  Sprosse  des  Odrysus,  des  Stammyaters 
eines  unbezweifelt  grossen  tbraeiscben  Volkszweiges  «<).  Frfihe 
mOssen  die  Mysier,  Thynern  und  Bitbynern  und  Pbrygiern  nach  Asien 
nachgewandert  sein  <»).  Epocbe  wie  GrOnde  der  Wanderung  bleiben 
unbekannt.  Nocb  baftet  eine  Zeitlang  ibr  Name  an  der  berfibmten 
Strasse  des  Bosporus :  er  beisst  mysischer  Sund  <**).  Dann  rer- 
scbwindet  er  in  Europa.  Aber  etbnograpbiscbe  Spuren  bie  und  dort 
reden  nocb  von  der  Verwandtscbaft  Hysiens  und  Tbraciens.  In  Phry- 
gien  ist  eine  Stadt  Artake  und  Artaci  beisst  eine  Völkerschaft  Tbra- 
ciens. Die  Einwobner  einer  tbraeiscben  Gegend  beissen  Astiker,  und 
Asfakier  die  einer  Stadt  Bitbyniens  <<*).  Den  Pbrygiern  in  Asien 
sieben  Briger  in  Tbracien  gegenQber,  und  Bryken  ist  ein  anderer 
tbraciscber  Volksname  <i»).  Aucb  die  Sage  Iftsst  die  alte  Gemein- 
samkeit nicbt  sogleicb  fallen.  Sie  meldet  von  einem  lydischen  KOnige 
Alyattes,  der  bei  Sardes  eines  Tages  ein  Weib  sab,  dessen  Welfache 
Bescbäftigung  ibm  auffiel.  Auf  dkm  Kopfe  trug  rie  freiscbwebend 
ein  Gefäss  voll  Wasser  und  um  ihren  GOrtel  war  ein  Halfterband 
befestigt»  an  welcbem  ein  Pferd  ibr  nacbschritt.  Indessen  leokteo 
ihre  HSnde  unablässig  Rocken  und  Spindel  und  wurden  nicht  müde 


110)  Homer  H.  XIII,  4.  —  Strabo  295.  ^  Vgl.  Bessell  de  reb.  Ge(.  S.  59. 

ii<)ArrUn  frigm.  bist,  graee.  III,  593,  594 :  Muffol  hl  ini  T<p  Mu7^  uvcfAdadK^sv 
—  9  aird  roO  ^uroO  x^^  yLvavn  ^  roO  (AuffoO  (dcfA^oripoj^  7«^  Xiitrcu)  ons 
r^v  o4u>3v  ^Xoi  xora  dqv  7Xai9ffav  raiv  ArjÜdv ,  u;  xal  6  *iiwi^if*i 
(Strabo  572)  friaiv,  —  Ou  fAovov  EupcoflraTot  Muffol  aXkä.  xal  'Affiavoi  h.»>v. 

iis)Strab.  XII,  541,  3:  Oi  fiiv  otS^v  BiJ^uvol  hUrt  »r/d6r«|30v  Muffol  Evzti  fifnnrc 
(Aä9di99av  ouro»i  6li:6  rCyt  Bpq^xwv  rojv  ^jroim^^avruv,  Bi^uvwv  rc  xat  Ovnüv. 
öfioXo^nrat  irapa  roiv  irXeiffrcüv,  xal  OToiuia  rtJ^tyroi  roO  fuv  ruv  B(3pv^ 
c3pouc  t6  fA^pt  vöv  iv  r^  Svqxi^  Xi^ic^al  nva;  B«3uvov;,  roö  9t  rw  Oyw»» 
ri^v  Ouviada  axn^v  n^v  npd^  *AffoXXeovta  xal  SaXfAU^i^a^^^ 

HS)  Strabo  XII,  565:  Aiovuffco^  6  väg  xriffeig  9U77pa^a(  o(  ra  xara  XaXx^dcvaxx 
Bu(ayriov  ariva  a  vöv  Qp^xtog  B6(T7:opog  xaXcirai,  jrporipov  ^ai  Mt;w» 
Boarropov  npococ^opewia^ai  und  Arriao.  fragm.  III,  593,  35:  irop^fio;  g  ''^ 
XaXxi^dora  xal  Bu(avriov.  0  Trori  Mv Jio^. 

iU)Stepb.Bjz«a«b.  r. 

11»)  Herodot.  VII,  78.  —  Strabo  VII,  295  o£  Opu7S(  Bpi^e^  clffi  and  X.  471  o(  ^p'-^-> 
Opoxwv  a'iroixoi  /i^iv.  Steph.  Bja.  s.  t.  BejSpuxat.  Nach  Heajrchios  aatar  i— 
Worte  Bp(7C(  bedeutet  ihr  Name  frei. 
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zo  spinnen*  So  th&tig  zog  sie  ihres  Weges.  UochTerwundert  be- 
trachtet sie  der  König  und  er  fragt »  woher  sie  sei.  Und  sie  nennt 
sich  eine  Uysierin  aus  einer  kleinen  Stadt  Tbraeiens  und  bescheidet 
den  Herrseher,  dass  ihre  Landsleute  sfimmtlieh  so  fleissig  seien. 
Das  gefällt  dem  Aiyattes  über  die  Massen  und  er  sendet  an  den  thra- 
cischen  Kdnig  Kotys»  ihm  jene  Leute  zu  überlassen.  Er  erhftlt  sie 
uud  sie  kommen ,  Mftnner,  Weiber  und  Kinder  zur  Ansiedelung 
uach  Asien  <^*). 

Wir  hörten  der  mysische  Name  sei  in  Europa  yerschwun- 
deu.  Sicher  begegnen  wir  ihm  wieder  im  ersten  Jahrhunderte 
D.  Chr.  bei  den  Römern  in  der  Form  Hoesi  an  dem  Südufer  der 
unteren  Donsiu,  weit  Yon  jenen  Ursitzen  der  asiatisehen  Mysier»  und 
Strabo  belehrt  uns,  dass  die  50.000  Dacier,  welche  von  Aelius 
Catus  auf  die  rechte  Stromseite  verpflanzt  wurden ,  seither  die  Be- 
nennung Mysier  ffihrten  <>7).  Diese  Behauptung  bestfttigen  auch  die 
klaren  Worte  des  Cassius  Dio  »die  üacier  wohnen  auf  beiden  Ufern 
des  Ister"*  und  »der  Theil  derselben  auf  dem  rechten  Ufer  und  gegen 
die  Triballer  hin,  heisst  auch  Mysier,  nur  nicht  bei  den  Einbeimi- 
schen selbst«*  <i8). 

Wir  entnehmen  daraus  ,  dass  der  Name  Hoesier  ,  der  uns  so 
lange  unbekannt  und  unbezeugt  geblieben  war,  sich  forterhalten, 
dass  es  noch  Moesier  gab,  welche  jene  fremden  Ansiedler,  die  das 
Schicksal  unter  sie  verschlagen  hatte,  wohl  von  sich  unterschieden. 
Wie  dies  aber  möglich  geworden ,  dass  die  Bezeichnung  eines  so 
alten  und  ansehnliehen  Volkes  fQr  so  lange  Zeit  sieb  völlig  verlor, 
erfahren  wir  aus  einer  gelegentlichen  Äusserung  des  Cassius  Dio. 
«Einige  von  den  mysischen  und  gotischen  Stämmen  hfttten  im  Ver- 
laufe der  Zeit  ihren  Namen  geändert,  also  specielle  Namen  gef&hrt. 
So  hatte  denn  der  moesische  Volksname  an  Umfang  eingebüsst,  und 
erst  die  Römer  setzten  ihn  wieder  in  seine  alten  Rechte  ein ,  weil 
ihoen  in  dem  Gewirre  vielfacher  Benennungen ,  die  sie  im  Lande 
antrafen ,  bei  der  Ähnlichkeit  und  Gemeinsamkeit  der  gesammten 
Volksart  die  NOizlichkeit  eines  generellen  Namens  einleuchten 
mochte:  ja  es  umfasste  ihre  politische  Bezeichnung  Moesia  bald 


^^<)  llicoliiu  Damatcen.  in  fragm.  hiit.  graec.  III,  413. 

"OSlrabo  303:  xal  »öv  otxoOffiv  «yr63t  Motaol  xaXoufievoi. 

>i*)Oio  Caaa.  LI,  tS:  xod  Mudrol,  ff^^y  Kap%  rot;  iKiyu^pmg  evo|Jia{;ovrai. 
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auch  einige  niehtmoetfische  Stämme  Tbraeiens ,  wie   die  Triballer 
und  Dardaner^i*). 

Übrigenf  fielen  dieMoesier  den  Römern  durch  TroU  und  Wild- 
heit auf.   Sie  müssen  öfter  Aufstände  gewagt  haben.  Vor  Begino 
einer  Sobiaeht  rief  ein  moesischer  Anfährer  die  römische  Linie  ao 
mit  den  Worten:  Wer  seid  ihr?  Sie  entgegnete  ihm:  .Wir  sind  die 
Römer«  die  Herren  der  Vollmer.'  „Il^f  werdet  es  sein»  wenn  ihr  uns 
besieget^  schallte  es  zurück.  Vor  dem  Kampfe  opferten  sie  Pferde 
und  tbaten  das  GelObde ,  nach  dem  Siege  die  feindlichen  Anführer 
opfern  und  von  ihrem  Fleische  essen  zu  wollen.  Nicht  weniger 
grausam  jedech  erwiesen  sich  die  Römer;  alle  Rache  häuften  sie  auf 
die  unglQcklichen  Gefangenen :  sie  hieben  ihnen  die  Arme  ab  und 
Hessen  sie  dann  verschmachten.  Dadurch  scheinen  die  römischen  Waffen 
solchen  Schreck  bei  dem  Volke  hervorgerufen  zu  haben ,  dass  sie 
bald  in  das  Verhältniss  von  Bundesgenossen  traten  <<•).  Doch  bot 
auch  dieses  bei  der  bekannten  Gewissenlosigkeit  römischer  Statt- 
halter   in    diesem    Zeiträume  nicht    die  gewflnsehte  Sicherheit. 
Notorisch  war  die  Schwäche  und  Charakterlosigkeit  des  Consuls 
G.  Antonius,  des  Collegen  Cicero^s  in  jenem  berflchtigten  Jahre  der 
Verschwörung  Catilina*s.  Seinem   finanziellen  Ruine  sollte  die  ein- 
trägliche Provinz  Macedonicn,  wohin  er  im  J.  62  abging,  aufhelfen. 
Er  hoffte  durch  Kriege  in  der  Nachbarschaft  seine  Absicht  noch 
besser  zu  fordern.  So  fiel  er  die  Dardaner  an;  trieb  Beute  fort  Doch 
als  sie  zur  Abwehr  ausrückten,  entfloh  er,  Hess  seine  Soldaten  im 
Stich ,   welche  geschlagen  wurden  und   unter  Verlust  des  Gewon- 
nenen zurQckkehrten.  Nun  ging  es  gegen  diemoesischen  Bundes- 
genossen. Sie  aber  riefen  die  Bastarner  von  jenseits  der  Donau,  lie- 
ferten ihm  bei  Istros  eine  Schlacht,  und  trieben  ihn  gleichfalls  in  die 
Flucht  i").  (J.  60  V.  Chr.) 


"•)  De  reb.  Illyr.  c.  6.  S.  oben.  In  demcelbea  Sinae  erschelot  die  ÄaMerong  SiMmI»: 
(fragm.  ed.  Gcritch  I,  258)  GeUe  sunt  My»l,  quos  StUtt»liu8  a  Lncullo  dicit  «•« 
•uperatot.  Darüber  »ehe  maD  Plin.  h.  n.  III,  2«.  29.  —  Ptokin.  III,  9,  10.  -AppJi* 
Illyr,  e.  Z9.  —  MüHenhoff  t,  a.  O.  —  Artikel  Thraciea  in  Peely'a  K««yUopidia.  Tri- 
über  das  Ganze  auch  Besaell  a.  a.  O.  5S— 62. 

120)  Flor.  11,26.  Seine  rhetorisch  gefärbte  Anekdote  wird  mit  demFeldaoge  desM.  Crua» 
im  Jahre  30  n.  Chr.  in  Verbindung  geseUt:  höchst  vnieitgemSM ,  naehde«  ^ 
Römer  so  vielfache  Beröhrungeu  mit  den  Moesiern  gehabt  hatten. 

IW)  Dio  Cass.  48,  10.  Livius  epiL  103  0.  Antonius  procoosul  in  Thraeia  par«  pnifff* 
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Um  dieselbe  Zeit  erführt  die  römische  Welt  den  Namen  eines 
Deaen  DonauTolkes,  dessen  Art  den  Typus  eines  Barbarenstaates 
nicht  rerleugnet,  aber  durch  krftfliges  Auftreten  weithin  tiefen  Ein- 
druck heryorruft  und  bei  unverkennbarer  Verwandtschaft  mit  den 
Getcn  doch  diese  an  Cultur  QbertrifTt.  Es  sind  die  Dacier.  Wfihrend 
die  Geten,  nachdem  sie  ihre  Wohnsitze  im  Sfld-Donaulande  yerloren, 
auch  die  Sesahafligkeit  aufgegehen  haben  und  in  dem  trQhen  Völker- 
brodel und  Wirrsal  im  walachischen  Tieflande  zum  Range  eines  in 
Gemeinschaftmitanderensarmatischen,  germanischen  und  scythischen 
Stämmen  raubenden  und  heerenden  Seh  warmes  herabgesunken  sind, 
tritt  uns  die  dacische  Nation  zuerst  vor  Augen ,  sesshaft,  mächtig 
durch  die  königliche  Leitung  eines  bedeutenden  Mannes  und  durch 
die  starken  Hebel  eines  tiefwurzelnden  Glaubens»  und  erinnert  so  an 
die  glQckliehere  Periode  der  Geten  am  Beginne  ihrer  Geschichte. 
Zuweilen  werden  Inseln  durch  verborgene  Krftfte  aus  dem 
Meere  emporgehoben ,  sinken  wieder  unter,  erheben  sich  dann  wohl 
auch  wieder  zu  bleibendem  Bestände.  So  war  unter  den  Agathyrsen, 
die  wie  Nebelbilder  vor  uns  verschwammen»  das  siebenbQrgische 
Hochland  in  unseren  Horizont  gerückt.  Lange  war  es  mit  jenen 
Tersunken  und  vergessen,  nun  taucht  es  von  Neuem  auf,  der  Haupt- 
sitz des  dacischen  Volkes. 
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SITZUNG  VOM  4.  NOVEMBER  1863. 

Der  Classe  werden  vorgelegt : 

a)  Ein  Dankschreiben  des  Herrn  Professor  Sembera  fdr  die 
erwirkte  ünterslütiung  der  k.  Akademie  von  300  fl.  ö.  W.  zur 
Heraasgabe  der  von  ihm  verfassten  c  »Grundzuge  einer  böhmisch- 
slarischen  Dialektologie"; 

b)  Ein  Hanuscript  des  Herrn  Matthias  Koch,  enthaltend 
einen  Theil  der  Ton  ihm  yerfassten  «Geschichte  des  deutschen 
Beiehes  unter  der  Regierung  K.  Ferdinand*s  III.**,  mit  dem  Ersuchen, 
die  Heransgabe  dieses  Werkes  zu  unterstützen. 


Keu-Uien^  Konig  von  Tue,  und  dessen  Haus. 

(Vorgelegt  in  der  Sitnng  vom  14.  Ooteber  1863.) 

Von  dem  w.  M.  Dr.  iigvst  Pflimaier. 

In  seiner  Abhandlung  Ober  die  Geschichte  des  Königslandes  U 
bat  der  Verfasser  auch  dem  Königslande  Yue,  insoweit  es  für  das 
Verständniss  der  Beziehungen  zu  U  nothwendig  war,  eine  Stelle 
gewidmet.  Die  Geschichte  des  für  U  so  verhängnissvollen  Yue 
wurde  jedoch  in  der  gedachten  Arbeit  bei  dem  Zeiträume,  in  wel- 
ehern  die  Vernichtung  des  erstgenannten  Königslandes  erfolgte, 
abgebrochen . 

Die  gegenwärtige  Abhandlung,  in  welcher  die  Nachrichten 
über  Tue  in  ihrem  Zusammenhange  wiedergegeben  werden,  ergänzt 
die  in  der  Geschichte  von  IJ  enthaltene  Erzählung  der  Ereignisse, 
indem  sie  dasjenige,  was  bis  zum  Untergange  des  Landes  (333  vor 
ans.  Zeitr.)  noch  verzeichnet  wird,  in  den  von  den  Quellen  gebote- 
nen kurzen  Umrissen  aufnimmt. 

14* 


1  9S  Dr.  Pfi  ziD  A  i  fer 

Die  Geschichte  kennt  im  Ganzen  acht  Könige  von  Yae,  unter 
welchen  Keu-tsien,  der  Gründer  der  Macht  dieses  Landes,  der 
zweite.  Nach  Keu-tsien  machte  sich  nur  noch  Wu-khiang,  der 
letzte  König  von  Yue,  durch  Tbaten  bemerkbar,  wesshalb  die 
Geschichte  Keu-tsien*8  und  seines  Hauses  eigentlich  sieh  auf  zvei 
Könige  beschränkt.  Ausserdem  werden  die  Schicksale  des  berühm- 
ten Fan-li,  Landesgehilfen  von  Yue,  welche  derselbe  nach  seiner 
Auswanderung  erlebte,  in  einem  Anhange  erzählt. 

Der  Vorfahr  des  Königs  Keu-tsien  von  Yue  war  einer  der 
Nachkommen  des  Königs  Yu  von  Hia  und  ein  unberechtigter  Sohn 
jj^  /|>  Sehao-khang's,  des  sechsten  Königs  des  Hauses  Hia.  Der- 
selbe wurde  mit  dem  Gebiete  des  Berges  J^  '^  Kuei-ki  belehnt 
und  hatte  die  Verpflichtung,  die  Darbringung  für  den  König  Yü, 
der  auf  dem  genannten  Berge  gestorben  und  begraben  worden,  auf- 
recht zu  halten.  Die  Bewohner  des  Landes  bemalten  ihren  Leib 
mit  Farben,  schnitten  sich  das  Haupthaar  ab  und  hatten  ihre  Städte 
in  der  Wildniss,  indem  sie  sich  durch  Strauchwerk  und  Unkravt 
Wege  bahnten. 

Auf  den  Sohn  Schao-khang's  folgten  in  dem  Lehen  Kuei-ki 
ungefähr  zwanzig  Fürsten,  deren  Namen  in  der  Geschichte  ebenfalls 
nicht  angegeben  werden.  Der  erste  LandesRirst,  dessen  Name  io 
der  Geschichte  angegeben  wird,  ist  ^^  T^  Yün-tsch^hang.  Der- 
selbe legte  sich  die  Königshenennung  bei  und  führte  mit  Ko-Iiu. 
König  von  U,  mehrmals  erbitterte  Kämpfe.  So  ward  Yue  im  fiinften 
Jahre  des  Königs  Ko-liu  (ßlO  vor  uns.  Zeitr.).  durch  U  ange- 
griiTen  und  geschlagen.  Als  U  im  zehnten  Jahre  des  Königs  Ko-Iiö 
(SOS  vor  uns.  Zeitr.)  die  Hauptstadt  von  Tsu  erobert  hatte  und  gegen 
ein  von  Thsin  zur  Rettung  dieses  Landes  ausgesandtes  Hilfsheer 
in  den  Kampf  verwickelt  war,  richtete  Yue  einen  Angriff  gegen  die 
südlichen  Marken  von  Ü ,  was,  in  Verbindung  mit  noch  einigen 
anderen  Umständen,  die  Bäumung  des  Gebietes  von  Tsu  durch l 
zur  Folge  hatte. 

König  Yün-tsch*hang  starb  im  achtzehnten  Jahre  des  Königs 
Ko-Iiü  von  U  (49S  vor  uns.  Zeitr.)  und  hatte  zum  Nachfolger  seinea 
Sohn  ^^  ^  Keu  -  tsien.  Derselbe  nannte  sich  König  von 
j|^  Yue.  Im  ersten  Jahre  des  Königs  Keu-tsien  (496  voroas. 
Zeitr.)   beschloss  König   Ko-Iiu  von   U,  der  den  Tod  desKSoigi 
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YöQ-tsch'hang  erftthren,   eiaeti  AogrilT  auf  Yue.  Die  Heere   beider 

Länder  begegneten  einander  auf  dem  Gebiete  ^  T^  Tsui-li  <). 

Der  König  von  Yae  üess  den  Feind  durch  drei  Schaaren  todes«. 
muthiger  Krieger  zürn  Kampfe  herauMfordern.  Als  diese  Krieger 
den  Sehlachtreihen  Ton  U  gegenüberstanden,  schnitten  sie  sich 
unter  lautem  Rufen  den  Hals  ab.  Das  Heer  von  U  betrachtete  die 
Dahinsterbenden  und  lockerte  seine  bisher  undurchdringlichen 
Schlachtreihen.  Yue  drang  bei  dieser  Gelegenheit  gegen  das  Heer 
TOD  Ut  welches  im  raschen  Angriffe  geschlagen  wurde.  König 
Ko*liö  Ton  U  erhielt  eine  Wunde  durch  einen  Wurfspiess. 

Während  das  Heer  rpn  ü  sich  zurQckzog,  starb  König  Ku- 
liQ  an  seiner  in  der  Schlacht  ron  Tsui-li  erhaltenen  Wunde.  Vor 
seinem  Tode  ermahnte  er  seinen  Sohn  und  Nachfolger  Fu-tschai, 
niemals  auf  Yue  zu  vergessen  und  den  Jod  des  Vaters  an  Keu-tsien 
zu  riehen. 

Im  dritten  Jahre  seiner  Lenkung  (494  vor  uns.  Zeitr.)  erfuhr 
König  Keu-tsien,  ddss  Fu-tschai,  der  neue  König  von  U,  seine 
Krieger  Tag  und  Nacht  in  den  Waffen  übte  und  sich  an  Yue  zu 
rächen  gedenke.  Keu-tdien  wollte  daher  dem  Lande  U,  welches 
seine  Streitkräfte  noch  nicht  ausgesandt  hatte»  durch  einen  Kriegs- 

lug  und  Angriff  zuvorzukommen,  ^^-^n  Fan-Ii,  der  Landes- 
gehilfe von  Yue,  widerrieth  dies,  indem  er  sprach  :  Es  kann  nicht 
geschehen.  Ich  habe  gehört :  Die  Waffen  sind  Werkzeuge  des  Un- 
beils,  der  Kampf  steht  iip  Gegensatz  zu  der  Tugend,  der  Streit  ist 
die  letzte  der  Angelegenheiten.  Im  Geheimen  zu  Rathc  gehen  ober 
das,  was  im  Gegensatz  steht  zu  der  Tugend,  Freude  finden  an  dem 
Gebrauche  der  Werkzeuge  des  Unheils,  9ich  versuchen  in  dem,  was 
das  Letzte»  der  höchste  Allhalter  verbietet  dies,  und  es  ausüben ,  ist 
nicht  ?on  Nutzen.  —  Der  König  von  Yue  erwiederte :  Ich  habe  es 
bereits  beaehlossen. 

Keu-tsien  liess  sofort  sein  Kriegsheer  aufbrechen.  Als  der 
König  von  U  dies  erfuhr,  entsandte  er  alle  seine  auserlesenen 
Streitkräfte  zum  raschen  Angriffe  auf  Yue,  welches  auf  dem  Gebiete 


')  I«  Sfideo  dw  HaapUUdt  des  heutigen  Unlerkreise»  Kia-hing,  der  in  iiüchs(er 
Nibe  der  HenpUUdt  des  gCeicbnaniig-ea  Rreites  Kia-hing  in  Tsche-kiAng,  befiodel 
sich  die  Feste  Tsui-li. 
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yKß?  d^  Fu-tslao  *)  eine  grosse  Niederlage  erlitt.  Der  König  tob 
Yue  rettete  sich  mit  fOtiftausend  Kriegern,  welche  ihm  nach  seinfr 
Niederlage  verblieben  waren,  auf  den  Berg  Kuei^ki.  Daselbst  wurde 
er  Ton  dem  Könige  von  U,  der  ihn  verfolgte,  eingeschlossen. 

In  dieser  Lage  sprach  Keu-tsien  zu  Fan-U :  Weil  ich  dir  nicht 
Gehör  gegeben  habe,  ist  es  so  weit  mit  mir  gekommen.  Wts  wird 
sich  jetzt  thun  lassen?  —  Fan-Ii  erwiederte:  Wer  das  Volle  erfasst, 
richtet  sich  nach  dem  Himmel  2).  Wer  das  Schiefe  gerade  stelU, 
richtet  sich  nach  dem  Menschen  *).  Wer  die  Angelegenheiten  durch 
die  Zeit  beschränkt,  hSit  sich  an  die  Erde «).  Mögest  du  mit 
demülhigen  Worten  und  grossen  Ehrenbezeigungen  alles  überlassen. 
Wird  dies  nicht  zugestanden ,  so  werde  der  Leib  mit  in  den  Kauf 
gegeben'). 

Keu-tsien  willigte  in  diesen  Vorschlag  und  befahl  dem  grossen 
Würdenträger  ^^  Tsch'hung,  sich  auf  den  Weg  zu  machen  und 
mit  U  Frieden  zu  schliessen.  Der  genannte  WQrdentrSger  ging  auf 
den  Knien  einher  und  sprach  mit  zu  Boden  gesenktem  Haupte  lu 
dem  Könige  von  U  :  'Keu-tsien ,  der  in  der  Verbannung  lebende 
Dinner  des  Gebieters  und  Königs,  heisst  mich,  den  beigesellten 
Diener  Tsch'hung,  es  wagen,  die  Meldung  zu  bringen  dem  untersten 
Leiter  der  Geschäfte.  Keu-tsien  bittet,  dass  er  selbst  ein  Diener 
werden  dürfe,  seine  Gattinn  eine  Magd.  —  Der  König  von  U  wollte 
den  Frieden  gewähren,  aber  U-tse-siü,' der  als  Flüchtling  in  U 
lebende  Sohn  eines  Grossen  von  Tsu*),  wendete  dagegen  ein: 
Der  Himmel  macht  Yue  an  U  zum  Geschenk.  Man  möge  es  .nicht 
bewilligen.  —  Der  König  von  U  schlug  daher  das  Friedensgesocb 
des  Königs  von  Yue  ab. 


*)  Das  Gebiet  Fu-Uiao  befand  sich  ia  dem  heutigen  Unterkreise  U  nSchst  der  Hupt' 

Stadt   des  Kreises   Sa-tscheu   in    Kiang-nan.    Dasselbe  ist  ei^ntlieh  das  ia  im 

grossen  See  (Thai-bu)  gelegene  Eiland  Tsiao-san. 
s)  Voll  sein,  aber  nicht  aus  den  Ufern  treten,  ist  dem  grossen  Wege  aB^tmenen. 
')  Bescheidenheit  und  Niedrigkeit  ist  dem  Wege  des  Menschen  angemessen. 
*)  Wenn  die  Zeit  noch  nicht  gekommen,  können  Entstehung  and  Wacbslham  nt<^ 

erzwungen  werden    Wenn  die  Angelegenheit  nicht  xur  Reife  gediehen,  ksoa  <>< 

Ansfuhrnng  nicht  erzwungen  werden. 
*)  Der  K  önig  möge  seine  Gerathe ,  sein  Land  und  sein  Haus  und,  wenn  es  nöthi;  seit 

sollte,  auch  sich  selbst  dem  Feinde  überlassen. 
«)  Die  Ereignisse ,   welche  die  Flucht  U-tse-siü's  ans   Tsu    Teranlastien ,  sind  ia  i«r 

»Geschichte  des  Königslandes  Tsu«*  erzählt  worden. 


Ren-Uien,  RSoig  voo  Yue,  und  desaen  Haus.  201 

Als  der  grosse  WQrdentrftger  Tsch'hung  zarQckkehrte  und  dem 
Kftuige  von  Yae  Ober  den  Erfolg  seiner  Sendung  berichtete,  wollte 
Kea-tsieo  sein  Weib  und  seine  Kinder  tödten ,  seine  kostbaren 
GerSthsehaften  rerbrennen  und  sieh  in  den  Kampf  stQrzen»  um  zu 
sterben.  Von  diesem  Vorhaben  hielt  ihn  der  grosse  Würdenträger 
Tsch^hung  zurück,  indem  er  sprach:  Poei,  der  grosser  Hausdiener 
TOXI  U  9,  ist  habsüchtig,  man  kann  ihn  verlocken  durch  den  Nutzen. 
Ich  bitte,  unbemerkt  mich  auf  den  Weg  begeben  und  mit  ihm  spre- 
chen zu  dürfen. 

Der  grosse  Würdenträger  Tsch*hung  überreichte  jetzt  im  Auf- 
trage des  Königs  Keu-tsien  dem  grossen  Hausdiener  Poei  von  U  auf 
nobemerkte  Welse  eine  Anzahl  kostbarer  Geräthe.  Poei  nahm  das 
Geschenk  an  und  verschaffte  Tsch*hung  eine  Zusammenkunft  mit  dem 
Köoige  von  U.  Tsclfhung  sprach  mit  zu  Boden  gesenktem  Haupte: 
Es  ist  meine  Bitte,  dass  du,  o  grosser  König,  verzeihest  Keu-tsien^s 
Verbrechen.  Er  überbringt  dir  alle  seine  kostbaren  Geräthe.  Ist  er 
aber  so  unglücklich,  dass  er  keine  Verzeihung  erhält,  so  wird 
Keu-tsien  tödten  seine  Gattinn  und  seine  Kinder,  verbrennen  seine 
kostbaren  Geräthe  und  mit  sämmtlichen  f&nflausend  Kriegern  sich 
stQrzen  in  den  Kampf.  Dies  wird  ganz  gewiss  eintreffen. 

Poei  sagte  hierauf  zu  dem  Könige  von  U :  Yue  unterwirft  sich 
und  wird  unser  Diener.  Wenn  wir  ihm  Verzeihung  angedeihen  lassen 
wollten,  wäre  dies  der  Nutzen  des  Landes.  —  Der  König  von  U 
var  Willens,  die  Bitte  zu  gewähren.  Dagegen  machte  U-tse-siü 
wieder  Vorstellungen  und  sprach :  Wenn  wir  jetzt  Yue  nicht  ver- 
nichten ,  so  werden  wir  es  später  bereuen.  Keu-tsien  ist  ein  weiser 
Gebieter»  Tsch^hong  und  Li  sind  vortreffliche  Diener.  Wenn  sie  in 
ihr  Land  zurückkehren,  werden  sie  Unruhen  erregen.  —  Der  König 
von  U  gab  diesen  Worten  kein  Gehör  und  entschloss  sich  endlich, 
Yue  eu  verzeihen.  Das  Heer  von  U  stellte  sofort  die  Feindseligkeiten 
ein  und  zog  in  die  Heimat  ab. 

Zur  Zeit,  als  Keu-tsien  sich  in  einer  hoffnungslosen  Lage  auf 
«lern  Koei-ki  befand,  klagte  er  und  rief:  Ich  beschliesse  hier  mein 
Leben!  —  Tscb*hung  beruhigte  ihn,  indem  er  auf  andere  Fürsten, 
welche  sich  ebenfalls  in  bedrängter  Lage  befanden,  hinwies  und 


*)  9«r  srMo«  Hmadiener  Poet,  auch  Pe-poci  geotont ,  war  ebeofaUs  eio  Flüchtling 
•«•  Tarn  «ad  isl  ia  der  «Geachichte  4«a  Rönigalaadea  Ttuf  vorgekoioraen. 
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sagte:  Thang  ward  mit  Stricken  gebunden  auf  der  Erdstufe  derHia. 
König  Wen  ward  in  ein  Gefängniss  gesetzt  in  Yeu-IL  Tschong-ni 
von  Tsin  floh  zu  den  nördlichen  Fremdl&ndern.  Siao-pe  toq  Tsi 
floh  nach  Khiö.  Sie  alle  wurden  zuletzt  Könige  oder  Obergewaltige. 
Betrachtet  man  die  Sache  von  dieser  Seite»  warum  sollte  daraus 
nicht  eilends  das  GlQck  entstehen? 

Nachdem  U  endlich  von  Yue  abgelassen,  kehrte  König  Kea-tsien 
in  sein  Land  zurQck.  Daselbst  quälten  ihn  jedoch  schmerzliche 
Erinnerungen.  Um  seinen  Unwillen  zu  nähren,  Hess  er  in  seinem 
Wohnzimmer  an  verschiedenen  Orten  Gallenblasen  aufstellen  und 
blickte  bei  jeder  Gelegenheit,  er  mochte  sitzen  oder  liegen,  zu  den 
Gallenblasen  empor.  Ebenso  Hess  er  seine  Speisen  und  Getränke  mit 
GaUe  vermengen  und  rief  immer:  Vergissest  du  denn  die  Schande 
des  Kuei-ki?  —  Dabei  bearbeitete  er  in  Selbstheit  die  Felder, 
befasste  sich,  was  sonst  nur  eine  Beschäftigung  der  Weiber,  mit 
Weben,  verwendete  fOr  seine  Speisen  kein  Fleisch,  und  schätzte  bei 
seinen  Kleidern  keinen  Farbenschmuck.  Er  zeigte  sich  demQthig 
gegen  weise  Männer,  empfing  die  Gäste  mit  den  grössten  Ehren* 
bezeigungen,  unterstützte  die  Armen  und  trauerte  um  die  Verstor- 
benen.  Im  Allgemeinen  theilte  er  mit  den  Geschlechtern  des  Volkes 
alle  Beschwerden. 

Zugleich  woUte  der  König  den  Wördenträger  Fan-Ii  mit  der 
Lenkung  des  Landes  betrmien.  Dieser  Würdenträger  bemerkte 
dagegen :  In  Sachen  der  Angriffs waffen  und  Panzer  vermag  Tseh'haog 
nicht  80  viel  wie  ich.  Wo  es  sich  darum  handelt,  zu  beruhigen  Land 
und  Haus,  zu  befreunden  und  anhänglich  zu  machen  die  hundert 
Geschlechter,  vermag  ich  nicht  so  viel  wie  Tsch^hung.  —  Hierauf 
wurde  der  grosse  Würdenträger  Tsch*hung  mit  der  Lenkung  des 
gesammten  Landes  befraut,  während  Fan-H  und  der  grosse  Würden- 
träger ^^  ;^  Tsi-ki  den  Abschluss  des  Friedens  bewerkstelligten 
und  sich  als  Geissein  nach  U  begaben.  Nach  zwei  Jahren  schiekte 
indessen  U  den  Würdenträger  Fan-li  nach  Yue  zurück. 

König  Keu-tsien  war  bereits  sieben  Jahre  vor  dem  Kaei-ki 
heimgekehrt,  die  Kriegsmänner  und  das  Volk,  mit  aller  ROcksiebt 
behandelt,  verlangten,  dass  man  sie  verwende  und  an  U  Rache  oehne. 
[p]  ^^  Fung-thung,  ein  Grosser  des  Landes,  war  jedoch  der 
Meinung,  dass  ein  Vorgehen  gegen  U  noch  nicht  an  der  Zeit  sei, 
und  er  sagte  in  diesem  Sinne  zu  dem  Könige:  Das  Land  war  anlangst 
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erst  zerflossen  und  zu  Grande  gegangt-n.  Wenn  es  jetzt  wieder 
aowächst,  sich  ausbessert,  rQstet  und  den  Nutzen  rorbereitet,  so 
wird  U  gewiss  in  Furcht  gerathen.  GerSth  es  in  Furcht,  so  wird  das 
Unheil  gewiss  uns  nahen.  Wenn  ferner  Raubvögel  angreifen,  so 
bergen  sie  ihre  Gestalt.  Jetzt  hat  U  mit  seinen  Streitkräften  aber- 
zogen Tsi  und  Tsin ,  es  wird  auf  das  Äu9serste  gehasst  ron  Tsu  und 
Tue.  Dem  Namen  nach  hat  es  eine  hohe  Stellung  in  der  Welt,  in 
Wlrkliehkeit  rerursacht  es  Schaden  dem  Hause  der  Tscheu.  Seiner 
Tugenden  sind  wenige,  aber  seiner  Kriegs thaten  sind  Tiele:  es  wird 
gewiss  das  Mass  Qberschreiten  und  hochmflthig  werden.  Die  beste 
Berathung  fQr  Yue  ist:  sich  Terbinden  mit  Tsi,  sich  befreunden  mit 
Tsu,  sich  anschliessen  an  Tsin,  und  U  überaus  ehren.  Sobald  die 
Absichten  ron  U  weitgehend  ,  wird  es  fQr  leicht  halten  einen  Kampf. 
Aof  diese  Weise  legen  wir  uns  an  seine  Wagschate.  Wenn  die  drei 
FOrstenthQmer  es  angreifen  und  Yue  beiträgt,  es  zu  erniedrigen, 
kann  es  überwältigt  werden. 

König  Keu-tsien  hiess  diese  Rathschläge  Fang-thung^s  gut. 
Zwei  Jahre  später  (48S  ror  uns.  Zeitr.)  war  der  Konig  yon  U 
gesonnen,  das  Fürstenland  Tsi  anzugreifen.  Tse-siQ  widerrieth 
dies  dem  Könige,  indem  er  sprach:  Es  ist  noch^icht  ausführbar. 
Ich  habe  gehört:  Keu-*tsien  schätzt  bei  den  Speisen  nicht  den 
Geschmack,  er  theilt  mit  den  hundert  Geschlechtern  Mühsal  und 
Freude.  So  lange  dieser  Mensch  nicht  gestorben,  ist  er  ein  Ge- 
genstand der  Besorgniss  für  das  Land.  U  ist  behaftet  mit  Yue  wie 
mit  einer  Krankheit  des  Bauches  und  des  Herzens.  Tsi  ist  für  U  ein 
ÄQsschlag  der  Haut.  Ich  wOrde  wünschen^  dass  du,  o  König,  loslas* 
sest  Tsi  und  dich  frQber  befassest  mit  Yue. 

Der  König  Ton  U  Hess  diese  Warnung  unbeachtet.  Er  richtete 
sofort  einen  Angriff  gegen  Tsi,  schlug  dessen  Heer  in  R^  ^T  I-ling 

uod  kehrte  mit  den  Heerführern  der  Geschlechter  |^  Kao  und  ^ 

Kuei)  Ton  Tsi  als  Gefangenen  in  die  Heimat  zurück.  Der  Konig 
stellte  nach  diesem  Erfolge  Tse-siü  zur  Rede.  Dieser  erwfederte : 
Dq>  0  König»  hast  keine  Ursache,  dich  zu  freuen.  —  Der  König  war 
über  diese  Worte  erzürnt.  Tse-siQ  wollte  sich  hierauf  selbst  tödten. 


*)  Sonjt  wird  our  der  Heerführer     -3^     |g(|     Kuc-schu  von  T»i  genannt. 
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wurde  jedoch  von  dem  Könige ,  der  diese  Absicht  seines  Dieners 
erfuhr,  zurückgehalten. 

In  Yue  sagte  unterdessen  der  grosse  WQrdeotrftger  Tseh^hnag 
KU  Keu-tsien:  Ich  sehe,  dass  die  Lenkung  des  Königs  Ton  U  bereits 
hochmQthig.  Ich  bitte,  dass  wir  mit  ihm  einen  Versuch  machen, 
indem  wir  von  ihm  Getreide  entlehnen  und  dadurch  Aufachlass  aber 
seine  Angelegenheiten  erhalten.  —  Yue  stellte  hierauf  an  U  die  Bitte 
um  Verabfolgung  yon  Getreide.  Der  König  Ton  U  war  Willens,  die 
Bitte  zu  gewähren,  wogegen  jedoch  Tse-sifl  Vorstellungen  machte. 
Dessenungeachtet  Qberliess  endlich  U  das  yerlangte  Getreide  an 
Yue,  worüber  dieses  Land  im  Stillen  sich  freute. 

Aus  Anlass  dieses  Zugeständnisses  sagte  Tse-siO  su  dem 
Könige  zu  U:  Du,  o  König,  hast  meinen  Vorstellungen  kein  Gehör 
gegeben.  Nach  drei  Jahren  ist  U  ein  Erdhögel !  —  Der  grosse 
Hausdiener  Poei  war  schon  mehrmals  mit  Tse*siü  wegen  des  Ver- 
haltens gegen  Yue  in  Streit  gerathen.  Als  er  jetzt  den  obigen  Aus- 
spruch Tse-siQ*s  hörte,  Terleumdete  erdiesen  bei  dem  Könige,  indem  er 
sprach:  U-yfln  <)  ist  scheinbar  redlich,  aber  in  Wirkliebkeit  ist 
er  ein  hartherziger  Mensch.  Auf  seinen  Vater  und  älteren .  Bruder 
wurde  von  ihm  keine  Rücksicht  genommen,  wie  könnte  er  Rücksiebt 
nehmen  auf  dich,  o  König?  Du,  o  König,  wolltest  Tordem  angrei- 
fen Tsi.  Yue  machte  dagegen  Vorstellungen  mit  Gewalt,  und  du 
hattest,  nachdem  er  dies  gethan,  kriegerisches  Verdienst.  In  Folge 
dessen  ist  er  wieder  aufgebracht  gegen  dich,  o  König.  Wenn  da, 
0  König,  dich  nicht  vorsiehst  gegen  U-yün,  wird  dieser  gewiss 
Unheil  stiften. 

Der  grosse  Hausdiener  Poei  verleumdete  übrigens  Tse-siü 
bei  dem  Könige  im  Einverständnisse  mit  dem  oben  Yorgekommenen 
Fung-thung  von  Yue,  dem  an  der  Entfernung  Tse-siu*s  gelegen  wsr. 
Der  König  von  U  Hess  anfänglich  diese  Reden  unbeachtet  und 
schickte  Tse-siü  als  Gesandten  nach  Tsi.  Nach  kurzer  Zeit  erfulu* 
man  jedoch,  dass  Tse-siü  seinen  Sohn  unter  den  Schutz  des  Ge- 
schlechtes Pao  von  Tsi  gestellt  habe.  Diese  Nachricht  versetzte  den 
König  in  den  heftigsten  Zorn,  und  er  rief:  U-yOu  betrugt  mich  abo 
wirklich  und  will  sich  empören! 


1)  D-Ue-sifi  wird,  wie  in  der  .Geschichte  des  Königslandet  Tsa*  angegebei  werf«*- 
auch  U-jun  genannt. 
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Sofort  schickte  der  Kdnig  an  Tse-siQ  durch  einen  Abgesandten 
ein  Schwert  ron  Stahl  und  zugleich  den  Befehl,  sich  mit  diesem 
Schwerte  zu  tödten.  Tse-siü  lachte  bei  Empfang  dieser  Botschaft 
und  brach  in  folgende  an  drn  König  von  U  gerichtete  Worte  aus: 
Ich  hiess  deinen  Vater  die'  Obergewalt  üben»  ich  habe  ausserdem 
dich  eingesetzt.  Du  warst  anfanglich  Willens,  zu  theilen  das  Land 
U  und  die  Hälfte  mir  zu  geben.  Ich  aber  habe  es  nicht  angenommen. 
Jelzt  verhängst  du  wieder  aus  Anlass  der  Verleumdung  Ober  mich  die 
Hinrichtung.  W^ie  kläglich !  wie  kläglich!  Ein  einziger  Mensch  ist  sicher 
nicht  imstande,  sich  aliein  einzusetzen.'  — Zu  dem  Abgesandten 
sagte  er  noch:  Du  musst  meine  Augen  nehmen  und  sie  aufstellen 
Tor  dem  östlichen  Tbore  von  U,  damit  ich  sehen  könne  den  Einzug 
der  Kriegsmacht  von  Yue.  —  Nachdem  Tse-siQ  sich  das  Leben 
genommen ,  betraute  U  den  grossen  Hausdiener  Poei  mit  den 
Geschäften  der  Lenkung.    . 

Drei  Jahre  nach  dem  hier  erzählten  Ereignisse  (483  vor  uns. ' 
Zeitr.)  beachied  König  Keu-tsien  den  Landesgehilfen  Fan-Ii  zu  sich 
und  sagte  zu  ihm:  U  hat  bereits  getödtet  Tse-siu.  Diejenigen,  die 
einaiider  den   Weg  zeigen  als  Wobidiener,  sind  die  Mehrheit.  Ist 
es  jetzt  möglich?  —  Fan-Ii  erwiederte:  Es  ist  noch  nicht  möglich. 

Im  Frfihlinge  des  nächstfulgenden  Jahres  (482  Tor  uns.  Zeitr.) 
veranstaltete  der  König  von  U  in  dem  fernen  Norden  eine  Versammlung 
der  Leheosfiirsten  auf  dem  Gebiete  Hoang-tscVhi  in  Wei.  Die  aus- 
erlesenen Streitkräfte  von'  U  waren  dem  Könige  an  den  Ort  der 
Zusammenkunft  gefolgt  und  nur  die  alten  und  knabenhaften  Kriegs- 
ieute mit  dem  zur  Nachfolge  bestimmten  Sohne  zur  Vertheidigung 
des  Landes  zurückgeblieben.  König  Keu-tsien  fragte  jetzt  nochmals 
Faa-li,  and  dieser  erwiederte,  dass  der  Angriff  auf  U  stattfinden 
könne. 

Yue  entsandte  hierauf  alle  Gattungen  yon  Kriegern,  nämlich 
zweitausend  ^fifr  ^^  Si-Iieu  „an  den  Fortzug  Gewöhnte«,  vier- 
zigtausend — f~  ^r  Hiao-sse  „gelernte  Kriegsmänner",  sechs- 
tausend   -p    ^  KiQn-tse  „Söhne  des  Gebieters**  *)»  eintausend 


^)  Naeh  Einigen  eine  Benennung  im  Sinne  von  ^Weisen  und  Vortrefflichen**,  nach  An- 
deren KriegsmSnner,  weiche  der  Gebieler  gleich  Söhnen  ernibrte. 
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iS^P  Pu  Tsc-hQ-yu  „königliche  Leibwachen",  und  begann  den  An- 
griff auf  U.  Die  Kriegsmacht  dieses  Landes  wurde  geschUgen  und 
der  zur*  Nachfolge  bestimmte  Sohn  des  Königs  von  U  durch  die 
Feinde  getödtet.  , 

U  wandte  sich  an  seinen  König  um  Hilfe.  Dieser  König,  dfr 
eben  die  Lehensfürsten  in  Hoang-tsch*hi  um  sich  rersammelt  hatte, 
fürchtete,  dass  die  Welt  seine  Niederlage  erfahren  könne  und  Ter- 
heimlichte  das  Vorgefallene.  Sobald  der  Vertrag  von  Hoang-tscb*iii 
beschworen  worden,  «chickte  der  König  von  U  eine  Gesandtschaft 
mit  dem  Auftrage,  dem  Könige  von  Yue  die  grössten  Ehren  zu 
erweisen  und  um  den  Abscbluss  des  Friedens  zu  bitten.  Tue  erkannte, 
dass  es  för  den  Augenblick  U  noch  nicht  vernichten  könne  und  ver- 
stand sich  dazu,  mit  diesem  Lande  Frieden  zu  schliessen! 

Vier  Jahre  später  (478  vor  uns.  Zeitr.)  unternahm  Yue  noch- 
mals einen  Angriff  auf  U.  Die  vorzQglichen  Männer  und  das  Volk 
dieses  Landes  waren  ohne  Thatkraft,  das  leichte  und  schwere 
Kriegsvolk  hatte  theils  in  Tsi,  theils  in  Tsin  den  Tod  gefunden. 
Die  Macht  Ton  Yue  bi  achte  daher  U  eine  grosse  Niederlage  bei. 
verblieb  sofort  in  dem  Lande  und  schritt  zuletzt  (475  vor  aus. 
Zeitr.)  zur  Belagerung  von  dessen  Hauptstadt.  Nach  drei  Jahren 
(473  vor  uns.  Zeitr.) Mar  das  neu  gesammelte  Heer  vonU  geschlagen 

und  König  Fu-tschai  durch  Yue  auf  dem  Berge  i^  if^  Ku-su 
eingeschlossen. 

Der  König  von  U  schickte  den  FQrsteneukel  ^^  Hiung.  einen 

Grossen  seines  Landes,  in  das  Lager  Ton  Yue.  Dieser  Abgesandte 
ging  mit  entblössten  Schultern  auf  den  Knieen  vorwärts  und  bat  den 
König  Keu-tsien  mit  folgenden  Worten  um  Frieden:  Dein  verwaister 
Diener  Fu-tschai  wagt  es,  darzulegen  den  Bauch  und  das  Herz.  In  ver- 
gangenen Tagen  hatte  er  sich  eines  Verbrechens  schuldig  gemackt 
Tordem  Kuei^ki.  Fu-tschai  wagte  es  nicht,  zuwider  zu  handeln  den 
Befehle,  es  ward  ihm  möglich,  mit  dem  Gebieter  und  König  Frieden 
BU  schliessen,  und  er  kehrte  zurück.  Jetzt  hat  der  Gebieter  und 
König  erhoben  den  kostbaren  Fuss  und  straft  den  verwaisten  Diener. 
Der  verwaiste  Diener  gehorcht  unbedingt  dem  Befehle.  In  seinen 
Gedanken  trägt  er  sich  ebenfalls  mit  dem  Vi^unsche,  dass  da  in  ihn- 
licher  Weise,  wie  es  vor  dem  Kuei-ki  geschehen»  verzeihest  die 
Verbrechen  des  verwaisten  Dieners. 
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Kett-tsien  brachte  ea  nicht  Ober  sich»  weiter  zu  gehen  und 
war  geneigt,  den  Frieden  zu  gewahren.  Fan-ii  widerrieth  dies  mit 
folgenden  Worten:  Zur  Zeit  des  Ereignisses  des  Kuei-ki  hat  der 
Himmel  Yue  als  ein  Geschenk  bestimmt  fiir  V ,  aber  U  nahm  das 
Geschenk  nicht  an.  Wenn  jetzt  der  Himmel  U  zum  Geschenk 
bestimmt  fär  Yue,  kann  Yue  zuwiderhandeln  dem  Willen  des  Him- 
mels? Wenn  ferner  für  den  Gebieter  und  König  frQbzeitig  abge- 
schafft wurden  die  Feierlichkeiten  an  dem  Hofe,  geschah  dies  nicht 
wegen  U?  Etwas,  worüber  man  zu  ßatbe  gegangen  durch  zweiund- 
zwanzig Jahre,  eines  Morgens  aufgeben,  ist  dies  wohl  thunlich? 
Wenn  ferner  der  Himmel  gibt  und  man  nicht  nimmt,  so  ist  uns  hin- 
wieder Unglück  bestimmt.  Beim  Zimmern  des  Hackenstieles  ist  das 
Vorbild  nicht  fern.  Hast  du,  o  Gebieter,  vergessen  die  Gefahr  des 
Kaei-ki  ? 

König  Keu-tsien  erwiederte:  Ich  möchte  deinen.  Worten 
Gehör  geben,  aber  ich  ertrage  nicht  diesen  Abgesandten.  —  Fan-li 
Hess  jetzt  die  Krieger  unter  Trommelschlag  rorrOcken  und  rief: 
Der  König  hat  die  Lenkung  übertragen  mir,  dem  Führer  der 
Geschäfte.  Der  Abgesandte  möge  sich  entfernen.  Thut  er  dies 
nicht,  so  werde  ich  eines  Verbrechens  schuldig.  —  Der  Abgesandte 
Ton  U  yerliess  endlich  weinend  das  Lager. 

Keu-tsien  hatte  Hitleid  mit  dem  Abgesandten,  und  er  Hess  dem 
Könige  von  U  sagen:  Ich  bestimme  dir,  o  König,  einen  Wohnsitz 
in  Yung-tung  «)  und  ernenne  dich  zum  Gebieter  von  hundert  Häu- 
sern. —  König  Fu-tschai  entschuldigte  sich  und  sagte:  Ich  bin 
bereits  alt  und  nicht  im  Stande,  zu  dienen  dem  Gebieter  und 
K5nig.  —  Hierauf  tödtete  er  sich  selbst.  Yen  dem  Gedanken  erfasst, 
dass  er  in  der  Unterwelt  mit  Tse-siO  zusammentreffen  werde,  Tcr- 
hullte  er  im  Sterben  sein  Angesicht  und  sprach:  Ich  bin  nicht  ßhig, 
Tse-siÜ  Ton  Angesicht  zu  sehen.  —  Keu-tsien  sorgte  hierauf  itir 
die  Bestattung  des  Königs  Fu-tschai  und  Hess  den  grossen  Haus- 
diener Poei  Ton  U  hinrichten. 

Nachdem  König  Keu-tsien  das  Land  von  U  in  Besitz  genommen, 
zog  er  mit  seiner  Kriegsmacht  nach  Norden ,  übersetzte  den  Fluss 
Hoai  und  yersammelte  um  sich  die  Lehensfürsten,  unter  ihnen  Tsi 


0   w     j±j    YaDg*taof  biet«  ein  Elltnd  das  Meeres,  ostlich  roo  dem  fruberea 
Kreise  Keu-tscbsop,  dem  beutig eo  Ning-po,  geippeu. 
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und  Tsifiy  in  4i|i|  i^  Siö-tscheu.  Zugleich  brachte  er  den  gebüh- 
renden Zoll  an  Tscheu.  Yuen»  König  ron  Tscheu,  beschenkte  dafür 
den  König  Keu-tsien  mit  dem  Fleische  der  Darbringung  aua  dem 
Ahnenlieiligthume  der  Tscheu  und  ernannte  ihn  durch  einen  höchsten 
Befehl  zum  Obergewaltigen  der  Lehensfflrsten. 

Keu-tsien  verliess  hierauf  die  nördlichen  Gegenden  und  zog 
wieder  nach  dem  Lande  im  SQden  des  Hoai,  indem  er  das  Gebiet 
dieses  Flusses  an  T^u  uberliess.  Ausserdem  gab  er  das  durch  l 
eroberte  Gebiet  von  Sung  dem  rechtmässigen  Besitzer  zurflck  und 
schenkte  Lu  das  im  Osten  des  Flusses  Sse  gelegene  Land,  dessen 
Umfang  hundert  Weglängen  betrug.  Um  dieselbe  Zeit  durchzog  die 
Kriegsmacht  von  U  die  östlichen  Gebiete  des  grossen  Stromes  uod 
des  Hoai  von  einem  Ende  zum  anderen,  wobei  sämmtliche  Lehens- 
itlrsten  jener  Gegenden  dem  Könige  Kieu-tsien  Glück  wünschten 
und  ihm  die  Benennung  Mobergewaltiger  König**  beilegten. 

Nach  den  hier  erzählten  Erfolgen  des  Königs  Keu-tsien  ent- 
fernte sich  Fan-Ii  aus  Yue  und  begab  sich  nach  Tsi.  Von  diesem 
Lande  schickte  er  an  den  grossen  Würdenträger  Tsch*hung  das  fol- 
gende Schreiben :  Wenn  die  fliegenden  Vögel  vertilgt  sind»  werden 
die  trefflichen  Bogen  geborgen.  Wenn  die  listigen  Hasen  todt  sind, 
werden  die  schnellfüssigen  Hunde  gesotten.  Der  König  von  Yue  ist 
ein  Mensch  mit  einem  langen  Halse  und  dem  Schnabel  eines  Raben. 
Man  kann  mit  ihm  theilen  Sorge  und  Beschwerde,  man  kann  mit  ihm 
nicht  theilen  die  Freude.  W^arum  entfernst  du  dich  nicht  aus  dem 
Lande? 

Nachdem  Tsch^hung  dieses  Schreiben  gelesen»  meldete  er  sieh 
krank  und  erschien  nicht  mehr  an  dem  Hofe.  Indess  gab  es  Jeman- 
den» der  Tsch'hung  verleumdete»  als  ob  dieser  die  Absicht  habe, 
Aufruhr  zu  erregen.  Der  König  von  Yue  schenkte  Tsch'hung  ein 
Schwert  und  liess  ihm  Folgendes  sagen :  Du  hast  mich  gelehrt  sieben 
Künste  des  Angriffes  auf  U.  Ich  habe  Gebrauch  gemacht  von  deren 
dreien  und  geschlagen  U.  Deren  vier  wohnen  dir  inne.  Mögest  du 
in  meinem  Namen  dich  gesellen  zu  den  früheren  Königen  und  die 
Künste  versuchen.  —  Hiedurch  ward  dem  grossen  WQrdenträger 
Tsch*hung  bedeutet»  dass  er  sich  zu  den  Vorfahren  des  Königs  in 
die  Unterwelt  zu  begeben  habe.  Tscb^hung  tödtete  sich  sofort  mit 
dem  ihm  übersendeten  Schwerte. 
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Auf  König  Keu-tsien  folgten  in  Yue  sechs  Könige,  ron  denen, 
mit  Ausnahme  des  letzten,  in  der  Geschichte  nur  die  Namen  aage» 
geben  werden.  Nach  dem  Tode  Keu-tsien's  ward  dessen  Sohn 
^M^  Tschi-yQ  zum  Könige  von  Yue  eingesetzt.  Auf  König 
Tschi-fQ  folgte  dessen  Sohn  König  ^  ^  Pu-scheu.  Der  Nach- 
folger des  Königs  Pu-scheu  war  dessen  Sohn  König  ^  Ung.  Auf 
KoDig  Ung  folgte  dessen  Sohn  König  ^  I.  Auf  König  I  folgte 
dessen  Sohn  König  ^'^  ^  Tschi-heu.  Als  König  Tschi-heu  starb, 
folgte  ihm  dessen  Sohn  ^^  ^  Wu-khiang.  Zu  den  Zeiten  die- 
ses Königs  Hess  Yue  ein  Kriegsheer  ausrücken  und  bekriegte  im 
Norden  Tsi,  im  Süden  Tau ,  indem  es  um  die  Macht  in  dem  Mittel- 
iaDde  stritt  Zuerst  hatte  Yue  einen  Angriff  gegen  das  in  seinem 
Norden  liegende  Tsi  gerichtet,  was  sich  in  den  ersten  Lenkungs- 
jahren des  Königs  Wei  von  Tso  ^  ereignete.  Wei «),  König  von 
Tsi,  schickte  einen  Gesandten  *)  nach  Yue  mit  dem  Auftrage,  dieses 
Land  zu  bereden,  dass  es  von  Tsi  ablasse,  hingegen  Tsu  angreife. 

Der  Gesandte  Ton  Tsi  sagte  folgendes  zu  dem  Könige  von 
Tae :  Wenn  Yue  nicht  angreift  Tsu  •  so  hat  es  von  den  grossen 
I^ingen  nicht  die  Königsgewalt,  yon  den  kleinen  Dingen  nicht  die 
Obergewalt.  ErwSgt  man,  warum  Yue  nicht  angreift  Tsu,  es 
ist,  weil  es  nicht  gewonnen  hat  Tsin*).  Han  und  Wei  setzen 
mersichtlich  keinen  Überfall  in*s  Werk  gegen  Tsu.  Wenn  Han 
den  Cberfall  in*s  Werk  setzt  gegen  Tsu,  zu  Boden  wirft  dessen 
Kriegsheer,  tödtet  den  Heerftibrer,  so  sind  Sehe  «)  und  Yang- 
tbl*)  in  Gefahr.  Wenn  Wei  ebenfalls  zu  Boden  wirft  dessen 
Kriegsheer,  tödtet  den  Heerführer,  so  sind  Tschin  und  Schang- 
tsajT)  in  Unruhe  versetzt.   Wenn  daher  die  zwei  Länder  von  Tsiii 


*)  Das  erste  LenkttDgtjahr  diese*  Köoigs  ist  das  Jahr  330  ror  unserer  Zeitrechnung. 

*)  Diedafluüiges  Könige  todTsq  und  Tsi  fuhren  beide  den  Namen  Wei. 

^)  Dieser  Gesandte  wnr  Mch  einer  anderen  Naehricht    Tien-ying,  der  Vater  de« 

kerfihnten  Landesf&rsten  von  Meng-tschang. 
*)  Die  ans  dem  frfiheren  Tsin  entstandenen  drei  K5nigslinder,  hier  ronugsweise  Han 

aad  Wei. 

')  l>u  heutige  gleiehnanige    U^  Schl^,  Kreis  Naa-jang  in  Ho-nan. 

*)  ^^    H^     Tang-thT  ist  das  heutige  YS-tscheu,  Kreis  Khai-fung  in  Ho-nan. 
')  D.i.  das  obere  Tsai. 
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dienen  Yue,  so  kommt  es  nicht  so  weit,  das«  sie  lu  Boden  werfen 
Kriegsheere»  tödten  die  Heerführer,  eine  KraftanstrenguDg,  gross 
genug,  dass  ein  Pferd  schwitze,  wird  nicht  ersichtlich.  Was  ist  e$, 
was  du  so  hoch  schätzest  bei  der  Gewinnung  yon  Tsin? 

Der  König  von  Yue  erwiederle:  Was  ich  begehre  Ton  Tsin,  ist 
nicht  einmal,  dass  es  abstumpfe  die  KHngen,  zusammentreffe  mit 
den  AngrifTswaffen,  um  wie  yiel  weniger,  dass  es  unternehme  den 
Angriff  auf  Festen,  die  Belagerung  von  Städten!  Es  ist  mein  Wunsch, 
dass  Wei  seine  Schaaren  sammle  unter  den  Mauern  von  Ta-liang. 
Es  ist  mein  Wunsch,  dass  Tsi  die  Waffen  versuche  in  Nan-yan^. 
auf  dem  Gebiete  von  KhiQ  und  dabei  die  Schaaren  sammle  an 
den  Marlcen  von  Tschang«)  und  Tan«).  Dann  gebort,  was  jenseits 
des  Fang-tsching  <) ,  nicht  zu  dem  SQden  ^) ,  was  zwischen  dem 
Iloai  und  dem  Sse,  nicht  zu  dem  Osten  s),  Schang  und  YQ  •) ,  ST'). 
Li»),  das  Gebiet  von  Sung  und  Hu  *),  was  zur  Linken  des  Weges 
nach  liia  ><>),  genügen  nicht,  um  gerüstet  zu  sein  gegen  Thsio.  Der 
Süden  des  Stromes,  das  Flussgebiet  des  Sse  genügen  nicht,  um  n 
erwarten  Yue.  In  diesem  Falle  setzen  auch  Tsi,  Thsin,  Han  und 
Wei  ihre  Absicht  durch  gegen  Tsu.  Hierdurch  würden  die  beiden 
Tsin,  ohne  zu  kämpfen,  das  Land  theilen,  ohne  das  Feld  zn  bebaueo. 
würden  sie  ernten.  Wenn  dieses  nicht  geschieht  und  sie  die  Kiingeo 
abstumpfen  In  dem  Lande  zwischen  dem  Flusse  und  den  Bergen,  in- 
dessen Tsi  und  Thsin  gebrauchen  dasjenige,  womit  man  erwartet. 


1)     r4^   Tschan^  ist     Cq       ^     Tschang-yT,  welches  dtsbeoUg^e  Tfi-toi,Kreii  T%»i* 

ning  in  San-tung. 
*)  Tan  ist  das  bekannte  ehemalige  Ffirstentham. 
>)  Fang-tsching  ist  das  öAers  erwihnte  Gebirge  im  Norden  Ton  Ten. 
•*)  Die  im  Süden  des  Fang-tsching  gelegenen  Lander  verbleiben  nicht  mehr  bei  Tia. 
*)  Das  Gebiet  zwischen  den  Flüssen  Hoai  und  Sse,  welches  im  Osten  ron  Tsv  ^clcfea. 

würde  nicht  su  diesem  Lande  gehören. 
0)  Das  Gebiet  Schang  und  YA  ist  in  der  „Geschichte  des  RönigsUndes  Tsn«  Tarfr- 

kommen. 

7)   yktr-  SI  ist  das  heatigc  Sl-tschuen,  Kreis  lian-yang  in  Ho-ntn. 
*)  ^n(  LT  ist  das  heutige  Nei-hiang,  Kreis  Nan-yang  in  Ho-nan. 


*)  Das  ehemalige  Ffirstenland     gH    Hu,  welches  sich  in  der  Gegend  des  spiteresAh 

yln ,  des  heutigen  YIng-tscfaen,  iu  Ho^nan  befand. 
10)  Unter  ^S    Hia  ist  das  spitere  Kiang-hia,    welches  in  nnnittelbnrer  IfAc  if 

Hauptstadt  des  heutigen  Wu-tschang  in  Hn-kuang  gelegen,  sn  Ytratchen. 
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luf  diese  Weise  w Orden  sie  sieb  yerfehieo  in  ihrer  Berathung»   und 
wk  könnte  ich  dadurch  als  König  walten? 

Gegen  diese  Darlegung  be/nerkte  der  Gesandte  von  Tai:  Es 
iesse  sich  Ton  GIflck  sagen,  wenn  Yue  nicht  au  Grunde  gebt  Ich 
achte  es  nicht  besonders»  wenn  man  Gebrauch  macht  Yon  dem  Ver- 
stände gleichwie  das  Auge  sieht  die  Spitzen  der  Haare,  aber  nicht 
Hebt  die  eigenen  Wimpern.  Jetzt  kennst  du,  o  König,  worin  Tsin 
Hch  Terfehlt  hat  in  der  Berathung,  aber  du  kennst  nicht  die  Miss-* 
griffe  Ton  Yue.  Dies  ist  eine  Überlegung  de»  Auges.  Was  du,  o 
KöDig,  zu  erwarten  hast  von  Tsin ,  ist  nicht  eine  Kraftanstrengung, 
gross  genug,  dass  ein  Pferd  schwitze,  du  kannst  auch  nicht  mit 
dem  seinigen  vereinigen  das  Kriegsheer  und  in  ein  gemeinsames 
Buodoiss  treten.  Du  kannst  Ton  ihm  erwarten,  dass  es  theile  die 
Meoge  Ton  Tsu.  Aber  die  Menge  von  Tsu  ist  bereits  getheilt:  was 
crirartest  du  also  Ton  Tsin? 

Der  König  von  Yue  fragte:  Was  ist  bei  der  Sache  zu  thun?  — 
Der  Gesandte  yon  Tsi  antwortete:  Die  drei  Grossen  ?on  Tsu  breiten 
neun  Kriegsheere  und  belagern  im  Norden  Khio-wo.  In  der  Mitte 
kommt  es  so  weit,  dass  nichts  ist.  Die  Durchwege,  die  man  ihnen 
l^iht,  befinden  sich  auf  einer  Strecke  yon  dreitausend  sieben^ 
ändert  Weglängen.  Das  Heer  King-thsui's  ^  sammelt  sich  im  Norden 
^df  Lu,  Tsi  und  Nan-yang.  Gibt  es  wohl  eine  Theiiung,  die  grösser 
wäre  als  diese?  Auch  ist,  was  du,  o  König,  begehrst,  folgendes: 
du  willst  handgemein  werden  lassen  Tsin  und  Tsu.  Aber  Tsin  und 
Tsu  werden  nicht  bandgemein,  die  Kriegsmacht  yon  Yue  kommt  nicht 
zum  Aufbruch.  Dies  heisst  kennen  die  Zahlen  zwei  und  fünf,  aber 
»icht  kennen  die  Zahl  zehn.  Um  diese  Zeit  unternimmt  man  nicht 
'en  Angriff  auf  Tsu.  Hieraus  erkenne  ich,  dass  Yue  yon  den  grossen 
pKngen  nicht  hat  die  Königsgewalt,  yon  den  kleinen  Dingen  nicht 
b^die  Obergewalt.  Fo-tsch'heu-pang  *)  und  Tschang-scha  sind  das 


t)  >f£r    'S*     Kiog-thtui  war  ein  HeerfQhrer  roa  Tia. 

')  Kine  Stadt Naneiitßg  ^^t  'iS  F5.Uch*hou-i>aDg  kooot«  von  den  Verflucar 
lagcaehtet  Mn^erea  Sacheus  nicbt  aofgefnaden  wtrden.  &•  gab  jadoch  ein«  Stadt 
I^anaat   IjhB    ^^    Fö-jang,  welche  das  beatige  Thang-pe ,  Krei«  Nan-jrang  in 

Ho-oaa.  Bei  den  Worte ^g  Fang  wird  auch  die  Lesart  ^g  Tseh*hung  angefabrf, 
vortu  berrorgebt,   dass  der  Name  nicbt  an  bestimmen   und  schon  den  Auslegern 
dukel  gewesen. 
I  i>t>k.  d.  pUI..bist  Ol.  XLiy.  Bd.  II.  Hfl.  15 
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Getreide  fflr  Tsu.  King^  und  Tschi-Iingi)  sind  die  Rohstoffe  für 
Tsu.  Yue  lässt  hinQberblicken  die  Kriegsmacht  und  eröffnet  den  Ver- 
kehr nirgends.  Diese  vier  Städte,  welche  ihm  den  Durchweg  leihen, 
bringen  ihm  keinen  Zoll,  sie  widmen  ihre  Dienste  Ying  <).  Ich  habe 
es  gehört:  Wenn  man  sein  Absehen  auf  die  Königsgewalt  richtet  und 
nicht  als  König  waltet ,  so  kann  man  in  seiner  Erniedrigung  die 
Obergewalt  üben.  Wenn  man  aber  demungeachtet  nicht  die  Ober- 
gewalt übt»  so  ist  der  Weg  der  Könige  verfehlt.  Desswegen  ist  mein 
Wunsch,  dass  du,  o  grosser  König,  im  Umwenden  den  Angriff  aoter- 
nehmest  gegen  Tsu. 

In  Folge  dieser  Vorstellung  Hess  Yue  ron  Tsi  ab  und  unteraabm 
einen  Kriegszug  gegen  Tsu.  Wei,  König  von  Tsu,  Hess  seine  Streit- 
kräfte ausrücken  und  richtete  seinerseits  einen  Angriff  gegen  Tue, 
dem  er  eine  grosse  Niederlage  beibrachte.  In  diesem  Kampfe  Gel 
Wu-khiang,  König  yon  Yue.  Der  König  von  Tsu  eroberte  hierauf 
das  gesammte  Land  des  früheren  U  bis  Tsche-kiang.  Zugleich  rich- 
tete Tsu  im  Norden  einen  Angriff  gegen  Tsi,  dem  man  yorwarf,  dass 
es  Tsu  durch  die  Absend ung  des  Gesandten  an  Yue  betrogen  habe. 
Die  Macht  von  Tsi  wurde  auf  dem  Gebiete  tMJ  ^^SiQ-tscheu ge- 
schlagen, was  sich  im  sechsunddreissigsten  Jahre  des  Königs  Hien 
von  Tscheu  (333  vor  uns.  Zeitr.)  ereignete. 

Da3  Königsland  Yue  wurde  in  Folge  der  hier  erzählten  Begeben- 
heiten zersplittert.  Die  Söhne  der  königlichen  Seite ngeschlecbler^ 
stritten  mit  einander  um  den  Besitz  des  Landes,  wobei  einige  sich 
zu  Königen,  andere  zu  Gebietern  aufwarfen.  Diese  kleinen  Lande»- 
fürsten  wohnten  südlich  von  dem  grossen  Strome  an  den  Ufern  des 
Meeres  und  huldigten  Tsu,  an  dessen  Hofe  sie  erschienen. 

Sieben  Geschlechtsalter  später,  stand  l^  Yao,  Landesfürst 
von  Hin,  den  Lehensfürsten,  welche  sich  gegen  das  Haus  Thsin  er- 
hoben, helfend  zur  Seite.  Der  Allhalter  Kao  von  Han  ernannte  daber 
Yao  wieder  zum  Könige  von  Yue,  womit  er  die  Nachfolge  in  dieseis 
Lande  erneuerte.  Die  späteren  Gebieter  des  östlichen  Yue  und  die 


i)   D.  i.    n^    ^^    KiDg-liog,  das  beutige    j}^     ^^    Etog-lin^,  Kreis  I^' 

\h  in  Hu-kuang. 
»)  Eine  Stadt  Namen«    |j^    ^y    Tschl-liftg  konnte  tob  den  Tcrfasaer  ekeif>& 

nicht  aufgefunden  werden, 
i)  Die  Hauptstadt  tou  Tau. 
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Gebieter  vod  Min  waren  die  Nachkommen  des  genannten  Königs 
Yae. 

Über  die  ferneren  Schicksale  Fan-Ii's  liegen  noch  ausführliche 
Nachrichten  vor.  Dieser  Mann»  der  iin  Dienste  des  Königs  Keu-tsien 
Tou  Yue  die  Beschwerden  ertrug,  alle  Kraft  anstrengte  und  mit 
diesem  seinen  Gebieter  durch  mehr  als  zwanzig  Jahre  sich  in  weit- 
gebende Beratbungen  eintiess,  bis  er  endlich  U  vernichtete,  die 
Schande  des  Kuei-ki  tilgte ,  hierauf  im  Norden  mit  der  Kriegsmacht 
den  FIuss  Hoai  übersetzte,  Tsi  und  Tsin  überwachte,  dem  Mittel« 
lande  Befehle  gab  und  das  Haus  der  Tscheu  ehrte',  ward ,  nachdem 
Keu-tsien  hierdurch  zur.Obergtfwalt  gelangte,  mit  den  Namen  eines 
obersten  Heerführers  belegt. 

Nach  Yue  zurückgekehrt,  war  Fan-li  der  Meinung,  dass  es 
schwer  sei,  unter  dem  Gedenkbau  eines  grossen  Namens  lange  zu 
Terweilen,  dass  ferner  Keu-tsien  ein  Mensch  sei,  mit  dem  man  wohl 
Sorge  und  Ungemach  theilen,  aber  nicht  leicht  in  gemächlichen  Ver- 
bältnissen  leben  könne.  Er  yerfasste  daher  einschreiben,  worin 
er  Keu-tsien  um  den  Abschied  bat  und  sagte:  Ich  habe  gehört: 
Wenn  der  Gebieter  Kummer  bat,  so  gibt  sich  der  Diener  Mühe. 
Wenn  der  Gebieter  Schande  hat,  so  gibt  sich  der  Diener  den  Tod. 
Einst  hattest  du,  o  Gebieter  und  König,  Schande  auf  dem  Kuei-ki. 
Dass  ich  nicht  starb,  geschah  wegen  dieser  Sache.  Nachdem  du  jetzt 
getilgt  hast  die  Schmach,  bitte  ich,  mich  begeben  zu  dürfen  zur 
Hiorichtung  wegen  des  Kuei-ki. 

König  Keu-tsien  lie^rs  Fan-li  sagen  :  Ich  der  Verwaiste  werde 
mit  dir  theilen  das  Land  und  es  behaupten.  Geschieht  dieses  nicht, 
so  werde  ich  über  dich  die  Hinrichtung  verhängen.  . —  Fan-li  ant- 
wortete: Der  Gebieter  erlässt  die  Befehle,  der  Diener  thut  seinen 
Willen.  —  Sofort  packte  er  seine  leichten  Kostbarkeiten,  die  Perlen 
und  Edelsteine,  bestieg  mit  seinen  ihm  besonders  zugethanen 
Knechten  und  Anhängern  ein  Schiff  und  segelte  auf  dem  Meere  fort, 
um  niem;ils  wieder  zurückzukehren.  König  Keu-tsien  errichtete  auf 
dem  Berge  Kuei-ki  eine  Gedenkplatte,  indem  er  die  Gegend  an  der 
Stelle  einer  Stadt  seinem  Diener  Fan-li  als  Eigenthum  bestimmte. 

Nachdem  Fan-li  auf  dem  Meere  eine  Strecke  zurückgelegt, 
landete  er  in  Tsi.  Daselbst  Teränderte  er  seinen  Namen  und  nannte 
sich  j^  -?  ä^  nFlg  Tschi-I-tse-pi.  Indem  er  sich  in  einer  dem 
Ufer  des  Meeres  nahe  gelegenen  Gegend  mit  Ackerbau  beschäftigte, 

15* 
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unterzog  er  sich  mit  dem  Aufwände  aller  Kraft  den  Beschwerden 
dieses  Ton  ihm  gewählten  Berufes.  Nach  nicht  langer  Zeit  hatten 
er  und  sein  Sohn  Erzeugnisse  des  Bodens  im  Werthe  von  tausend- 
mal zehntausend  Geldstflcken  zu  Stande  gebracht. 

Als  die  Kunde  von  der  Weisheit  Fan-li*s  zu  den  Hachtiiabern 
Ton  Tsi  gelangte,'  boten  sie  ihm  die  Stelle  eines  Landesgehilfen  an. 
Fan-li  beklagte  diesen  Ausgang  der  Dinge  und  rief:  Wenn  ich  mich 
in  dem  Hause  befinde»  erwerbe  ich  tausend  Gewichte.  Wenn  ich 
mich  in  dem  Amte  befinde,  bringe  ich  es  zu  einem  Erlauchten  und 
Landesgehilfen.  Dies  ist  die  höchste  Gipfelung  der  leinenen  Kleider. 
Für  die  Dauer  theilhaftig  werden  eines  geehrten  Namens,  ist 
von  schlimmer  Vorbedeutung.  —  Sofort  «chickte  er  die  Abdrucks- 
marke des  Landesgehilfen  zurück  und  rertheilte  seine  sämmtlichen 
Güter  unter  seine  Bekannten,  Freunde  und  Hausgenossen.  Indem 
er  hierauf  seine  Kleinodien  zu  sich  nahm,  yerliess  er  auf  Seitenwegen 
das  Land  und  Hess  sich  zuletzt  in  p^  Tao<),  damals  einem  Ge- 
biete von  Tsu,  nieder. 

Fan-li  war  der  Meinung,  dass  in  dieser  Welt  der  gegenseitige 
Austausch,  der  Verkehr  alif  den  Wegen  des  Seijns  und  Nicht- 
seins das  Leben  bedinge,  und  dass  man  durch  Benutzung  dieser 
Umststnde  Reichthümer  erwerben  könne.  Er  nannte  sich  jetzt 
^t  Tschü,  Fürst  von  Tao,  und  beschränkte  wieder  seine  Lebens- 
weise. Gemeinschaftlich  mit  seinem  Sohne  befasste  er  sich  mit 
Ackerbau  und  Viehzucht,  riss  öfters  seine  Wohnstätte  nieder,  war- 
tete die  Zeit  ab,  bewirkte  schnelle  Umsprflnge  des  Gegenstandes 
und  verfolgte  Vortheile,  die  in  der  Verzehnfachung  ein^  Einzigen 
bestanden.  Nach  kurzer  Zeit  hatte  er  sich  ein  Besitzthum  im  Werthe 
von  zehntauseodmal  zehntausend  Geldstücken  erworben.  In  der  Welt 
erwähnte  man  ri^hmend  den  Fürsten  Tschü  von  Tao. 

Während  der  Fürst  Tschü  sich  in  Tao  befand,  wurde  ihm  der 
jüngste  Sohn  gelberen.  Als  dieser  jüngste  Sohn  das  männliche  Alter 
erreicht  hatte,  tödtete  der  mittlere  Sohn  des  Fürsten  Tschü  in  TsQ 
einen  Menschen  und  ward  in  dem  genannten  Lande  in  ein  Gefaog- 
niss  gesetzt.  Der  Fürst  Tschü  sa^te:  Einen  Menschen  tödten  uod 
dafür  den  Tod  erleiden,   ist  das  gewöhnliche  Gesetz«    Ich  habe  je- 


A)  Tao  ist  das  beulige  Ting-tao,  Krcia  Yea-tich«o  in  San-tvog. 
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doch  gehört:  Der  Sohn  eines  Besitzers  von  tausend  Gewichten  stirbt 
nicht  auf  dem  Verkaufsräume.  —  Sofort  trug  er  seinem  jQngsten 
Sohne  auf,  sich  auf  den  Weg  zu  begeben  und  sich  nach  dem  gefan- 
genen Bruder  umzusehen.  Zugleich  packte  er  tausend  Gewichte 
Goldes  in  einen  Bündel,  legte  diesen  in  ein  Behältniss  von  Wollstoff 
and  lud  das  Ganze  auf  einen  mft  einem  einzigen  Rinde  bespannten 
Wagen. 

Als  der  jQngste  Sohn  abgesendet  werden  sollte»  nahte  der 
älteste  Sohn  des  Fürsten  TschQ  mit  dringenden  Bitten  und  äusserte 
den  Wunsch»  selbst  die  Reise  anzutreten.  Der  Fürst  Tschü  erhörte 
diese  Bitte  nicht.  Der  älteste  Sohn  sagte  hierauf:  Wenn  es  in  einem 
Hause  einen  ftItestenSohn  gibt,  so  heisst  dieser;  der  Überwaeher  des 
Hauses.  Jetzt  hat  der  jüngere  Bruder  sich  eines  Verbrechens  schuldig 
gemacht,  der  gereifte  Mann  wird  nicht  ausgesendet,  sondern  man 
schickt  den  jüngsten  Bruder.  Dies  ist  so  viel ,  als  ich  bin  ein  Ent- 
arteter. —  Dieser  Sohn  empfand  die  Zurücksetzung  so  stark,  dass 
er  sich  das  Leben  nehmen  wollte.  Die  Mutter  der  Söhne  sagte  dess* 
halb  zu  dem  Fürsten  Tschü :  Indem  man  jetzt  entsendet  den  jüngsten 
Sohn,  ist  es  noch  nicht  gewiss,  ob  er  im  Stande  sein  wird,  dem 
mittleren  Sohne  das  Leben  zu  retten.  Wenn  man  aber  früher  ohne 
Nutzen  zu  Grunde  gehen  lässt  den  ältesten  Sohn,  wie  könnte  man 
dies  wieder  gut  machen? 

Der  Fürst  Tschü  wusste  sich  nicht  zu  helfen  und  schickte  seinem 
ältesten  Sohn.  Vorher  verfasste  er  ein  Schreiben  für  seinen  alten 
Freund  ^t  H-j^  Tschuang  -  seng  in  Tsu.  Er  verschloss  dieses 
Schreiben  mit  einer  Abdrucksmarke  und  übergab  es  seinem  ältesten 
Sohne  mit  den  Worten:  Sobald  du  angekommen  sein  wirst,  über- 
reiche die  tausend  Gewichte  in  der  Behausung  Tschuang-seng's. 
Gehorche  in  Allem ,  was  dieser  veranstaltet.  Nimm  dich  in  Acht, 
dass  du  nicht  mit  ihm  in  der  Angelegenheit  streitest. 

Der  älteste  Sohn  hatte  die  Reise  angetreten  und  war  ebenfalls 
ZQ  seinem  eigenen  Gebrauche  mit  einigen  hundert  Gewichten  Goldes 
versehen.  Als  er  in  der  Hauptstadt  von  Tsu  ankam,  fand  er  das 
Haus  Tschuang-seng*s  in  einer  der  Vorstädte  und  in  eiqer  Gegend, 
«ro  sich  der  Fuss  durch  Wicken  und  Unkraut  Bahn  brechen  musste, 
um  zu  dem  Thore  zu  gelangen.  Es  war  ein  äusserst  ärmlicher 
Wohnsitz.  Gleichwohl  zog  der  älteste  Sohn  des  Fürsten  Tschü  das 
Schreiben  hervor  und  überreichte  die  tausend  Gewichte  Goldes,  wie 
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ihm  sein  Vater  aufgetragen.  Tsehuang-seng  bedeutete  ihm  hierauf: 
Du  kannst  schleunigst  abreisen.  Nimm  dich  in  Acht ,  dass  du  ja 
nicht  verweilest.  Sobald  dein  jüngerer  Bruder  in  Freiheit  gesetzt 
ist,  frage  nicht,  aus  welcher  Ursache  dies  geschehen. 

Der  älteste  Sohn  hatte  sich  bereits  entfernt ,  ging  aber  nicht 
mehr  zu  Tschuang-seng,  sondern  blieb  heimlich  in  der  Hauptstadt 
zurück  und  schickte  das  von  ihm  mitgenommene  eigene  Gut  als  ein 
Geschenk  an  einen  angesehenen  Mann  von  Tsu ,  der  zu  den  Ge- 
schäften verwendet  wurde. 

Tschirang-seng  war »  obgleich  er  in  einer  elenden  Gasse 
wohnte,  seiner  UneigennQtzigkeit  und  Rechtlichkeit  willen  in  dem 
Lande  berühmt ,  und  alle  Menschen  ,  von  dem*  K5nige  von  Tso  bis 
zu  den  Niedrigsten,  verehrten  ihn  wie  ihren  Lehrer.  Als  der  FQrst 
Tschü  ihm  das  Gold  fiberreichen  Hess»  war  Tschuang*seng  keines- 
wegs gesonnen,  es  anzunehmen.  Er  wollte  vorerst  die  Angelegen- 
heit zum  Abschluss  bringen  und  hierauf  das  Gold  wieder  zurück- 
geben. Er  betrachtete  dasselbe  nur  als  ein  Unterpfand  des  Ver- 
trauens. Als  daher  das  Gold  ankam,  sagte  er  zu  seiner  Gattinn:  Dies 
ist  das  Gold  des  Fürsten  Tschü.  Es  hat  damit  dieselbe  Bewandtniss 
wie  mit  einer  Krankheit:  es  darf  nicht  über  Nacht  bleiben.  —  Diesen 
Worten  fQgte  er  die  ernstliche  Ermahnung  bei,  das  Gold  spiter 
wieder  zurückzuschicken  und  es  nicht  zu  berühren.  Aber  der  älteste 
Sohn  des  Fürsten  Tschü  kannte  nicht  die  Absicht  Tschuang-seng'^^ 
und  glaubte ,  dass  derselbe  durchaus  nichts  Ungewöhnliches  tliun 
werde. 

Unterdessen  begab  sich  Tschuang-seng  zu  einer  passenden 
Zeit  zu  dem  Könige  von  Tsu  und  sagte  zu  diesem,  dass  ein  gewisses 
Sternbild  an  einem  gewissen  Tage  dem  Lande  Tsu  Schaden  zufügen 
werde.  Der  König  von  Tsu  mass  diesen  Worten  vollen  Glauben  bei 
und  fragte ,  was  sich  unter  den  gegenwärtigen  Umständen  thun 
lasse.  Tschuang-seng  antwortete:  Durch  Wohlthaten  allein  kann 
man  das  Unglück  entfernen.  —  Der  König  von  Tsu  sprach:  Sei 
hierüber  beruhigt.  Ich,  der  unbedeutende  Mensch,  werde  sie  ubeo. 
—  Sofort  schickte  der  König  einen  Abgesandten  und  Hess  das  Vor- 
rathshaus  der  dreierlei  Geldstücke  <)  mit  einer  Abdrucksmarke  Ter- 
schliessen. 


1)  Zu  den  Zeiten  der  Hfiuser  Hi« ,    Schang  und  Tschea  gib  es  drei  Gattongea  eberieB 
Gate«,  nfimlich  rothei,  weisses  and  gelbes.  Unter  dieseo  wir  das  gdbe  6«t  (G»M) 
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Bei  der  Kunde  Ton  dieser  Verfügung  dos  Köpigs  ersebraek 
der  oben  erwabnte  angesehene  Mann  von  Tsu»  und  er  meldete  sofort 
dem  ältesten  Sohne  des  Forsten  Tschu:  Der  Konig  wird  begnadigen. 
—  Der  Sohn  fragte;  Wie  geht  dieses  zu?  ^  Der  angesehene  Mann 
von  Tsu  sprach:  So  oft  der  Konig  begnadigen  will,  verschliesst  er 
immer  das  Vorrathshaus  der  dreierlei  Geldstöcke  mit  einer  Abdrucks- 
marke. Gestern  Abends  schickte  der  König  einen  Abgesandten  und 
liess  es  rerschliessen^. 

Der  älteste  Sohn  des  Fürsten  TschQ  glaubte,  dass,  wenn  eine 
altgemeine  Begnadigung  stattfinde»  sein  jQngerer  Bruder  zuversicht- 
lich in  Freiheit  gesetzt  werden  würde.  Es  war  ihm  leid  um  die 
tausend  Gewichte  Goldes,  welche  er  nutzlos  weggeworfen,  da,  nach 
seiner  Meinung,  Tschuang-seng  nichts  gethan  habe.  Er  begab  sich 
daher  nochmals  zu  Tschuang-seng.  Dieser  erschrack  bei  dem  An- 
blicke des  Besuchers  und  rief:  Bist  du  denn  nicht  abgereist?  — 
Der  älteste  Sohn  erwiederte :  Allerdings  bin  ich  es  noch  nicht.  An- 
finglich  widmete  ich  meine  Dienste  dem  jüngeren  Bruder.  Der 
jüngere  Bruder  ermisst  jetzt ,  dass  er  begnadigt  wird.  Desswegen 
sage  ich  dir  Lebewohl  und  reise  ab.  —  Tschuang-seng  merkte, 
dass  es  der  Wunsch  des  Fremdlings  sei,  wieder  in  den  Besitz  des 
Goldes  zu  gelangen.  Kr  sagte  daher:  Tritt  in  das  innere  Haus  und 
nimm  das  Gold.  —  Der  älteste  Sohn  trat  sofort  in  das  innere  Haus, 
nahm  das  Gold  und  entfernte  sich  damit.  Er  empfand  über  diesen 
Ausgang  der  Sache  nur  Freude  und  sehätzte  sich  glucklich. 

Tschuang-seng  schämte  sich,  dass  er  von  einem  Kinde  betro- 
gen worden.  Er  ging  sofort  zu  dem  Könige  von  Tsu  und  sagte  in 
diesem:  Ich  sprach  voi^in  von  einem  gewissen  Sterne.  Du,  o  König, 


du     vorsttglichste ,     hiagegCD    dna    roUie    (4.    i.    hupferne    GcUstack«)    An 

*)  Zu  diesem  Verfahren  veranhisste  den  RöDig  die  Sorge  uro  seine  Güter.  Es  wurde 
ainltch  der  Fall  rorbergesehen ,  dass  Jemand  die  Absiebt  des  Röaigst  alle  Ver- 
brecher %u  begnadigen  ,  fnih'er  erfahren  und  die  Guter  enlwenden  könne.  Indem 
der  König  das  Vorrathshaus  der  dreierlei  Geldstucke  mit  einer  Abdrncksmarke 
Tcrsehliessen  Hess,  wollte  er  einer  Beraubung  dieses  Hauses  vorbauen.  Ein  Fall 
Ton  Miasbranch  unter  ifanlfchen  Verhältnissen  ereignete  sieb ,  wie  enfihlt  wird, 
in  dan  Zeite«  dea'AllbnHera  Ling  aus  dam  Hause  der  spateren  Uan.  Ein  gewisser 
Lchensfnrst ,  der  erfahren  hatte ,  dass  eine  allgemeine  Begnadigung  stattfinden 
solle,  verleitete  seinen  Sohn,  einen  Menschen  zu  todten.  Der  Sohn  dieses  Lehens- 
fürsten wurde  zwar  fMgenomnen ,  aber  nach  aieben  Tagen  wieder  in  Freihoil 
fcaeUt. 
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sagtest,  dass  du  durch  Erweisen  yon  Wohlthaten  wollest  das  Böse 
vergelten.  Als  ich  aber  von  hier  wegging,  erzählte  man  allgemein 
auf  den  Wegen,  dass  der  Sohn  des  Forsten  TschQ,  eines  reichen 
Mannes  aus  Tao ,  einen  Menschen  getddtet  habe  und  gefangen  ge- 
setzt worden  in  Tsu.  Dessen  Haus  habe  in  grossen  Mengen  erfasst 
Gold  und  Silber  und  bestochen  die  Umgebung  des  Königs.  Wenn 
du  daher ,  o  König  ,  nicht  im  Stande  bist ,  dich  zu  erbarmen  des 
Landes  Tsu  und  Begnadigung  zu  verkQnden,  so  ist  dies  wegen  des 
Sohnes  des  Forsten  TschO. 

Der  König  von  Tsu  ward  Ober  diese  Nachricht  sehr  zornig  und 
rief:  Bin  ich  auch  nur  ohne  Tugend,  wie  könnte  ich  um  des  Sohnes 
des  Fürsten  Tschü  willen  Gnade  Oben?  —  Sofort  befahl  er,  dass 
Ober  den  Sohn  des  Forsten  TschQ  das  Todesurtheil  gefällt  werde. 
Am  folgenden  Tage,  nachdem  das  Urtheil  bereits  vollzogen,  ver- 
kündete er  allgemeine  Begnadigung  und  hiess  den  filtesten  Sohn 
des  Fürsten  Tschü  endlich  mit  dem  Leichname  des  jüngeren  Bru- 
ders in  die  Heimat  zurückkehren. 

Als  der  Leichnam  in  Tao  ankam,  Äusserten  die  Mutter  des  Hin- 
gerichteten und  sftmmtliche  Bewohner  der  Stadt  ihr  Bedauern.  Der 
Fürst  Tschü  allein  bewahrte  seine  Ruhe  und  sprach :  Ich  wusste 
mit  Bestimmtheit,  dass  er  seinen  jüngeren  Bruder  tödten  werde.  Es 
ist  nicht  etwa  der  Fall ,  dass  jener  seinen  jüngeren  Bruder  nicht 
liebte,  ich  nahm  Rücksicht  darauf,  dass  es  etwas  gibt,  was  er  nicht 
über  sich  bringen  kann.  Er  hat  nämlich  in  seiner  Jugend  gemein- 
schaftlich mit  mir  gesehen  leidenvolle  Tage  und  ertragen  die  Be- 
schwerden des  Lebens.  Desswegen  fiel  es  ihm  schwer ,  die  Guter 
hinwegzuwerfen.  Was  den  jüngsten  Bruder  betrifil,  so  sah  er  schon 
bei  seiner  Geburt  meine  Reichthfimer.  Er  bestieg  feste  Wagen, 
spreggte  einher  auf  vortrefilichen  Pferden  und  verfolgte  den  listigen 
Hasen.  Wie  konnte  er  wissen ,  woher  die  Güter  gekommen  ?  Dess- 
wegen fällt  es  ihm  leicht,  sie  hinwegzuwerfen,  er  hätte  damit  nicht 
gegeizt.  Dass  ich  in  früheren  Tagen  absenden  wollte  den  jüngsten 
Sohn,  es  war  allen  Ernstes  desswegen,  weil  dieser  im  Stande,  die 
Güter  hinwegzuwerfen.  Aber  der  älteste  war  dies  nicht  im  Stande, 
desshalb  hat  er  zuletzt  getödtet  seinen  jüngeren  Bruder.  Dies  ist  die 
Folgerichtigkeit  der  Dinge ,  man  braucht  sich  darüber  nicht  lu 
grämen.  Ich  habe  Tag  und  Nacht  mit  Zuversieht  erwartet  die  An- 
kunft seines  Leichnams. 
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Von.Fan-li  wird  gerQhmt,  daas  er  dreimah)  seineo  Wohnsitz 
reiindert  und  sich  jedesmal  in  der  Welt  einen  Namen  gemacht  habe, 
was  mehr  sei,  als  wenn  er  rorlfiafig  das  Land  verlassen  und  nichts 
weiter  gethan  hätte.  Oberall »  wo  er  sieh  niedergelassen  •  habe  er 
unzweifelhaft  seinen  Ruhm  begrQndet.  Fan-Ii  starb  zuletzt  hochbetagt 
in  Tao  and  erhielt  in  den  Erzählongen*  des  Zeitalters  den  Namen: 
Forst  TsehQ  Ton  Tao«). 


1)  Nach  der  rorfiegeBden  BrxihlnDg  ist  Faa-H  ovr  sweiBal  aiagtwaodert ,  das  erst« 
Mal  aaeh  Tai,  das  aweite  Mal  nacli  Tao.  Bei  der  Erwihnuog  einer  dreinaligcn  Aos- 
waedeniHg  sebeiot  sein  friheres  Verweilen  in  Tsi  als  Gesandter  oder  auch  seine 
Elaselkiffnng  auf  dem  Meere  mit  in  Rechanng  gebracht  worden  in  sein. 

*)  «First*  ist  übrigens  eine  Ehrenbenennuog ,  welche  in  Tsu,  wie  heutiges  Tages 
■berall,  jedem  angesehenen  Manne  beigelegt  wurde. 
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SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  1863. 


Die  Conjugation  des  neupersischen  Verbums. 

SprachTergIcichend   dargestellt 

von  Dr.  Friedrieh  Iflller, 

Doeent  der  allgremeiaea  Sprachwitscnsehaft  aa  der  Wiener  Üntveraitat. 

(Vorgelegt  in  der  Sitsnng  Ton  7.  Ootober  1863.) 

Ebenso  wie  ein  genaues  und  richtiges  Verständniss  des  Ver- 
bums einer  oder  der  anderen  von  den  romanischen  Sprachen  oder. 
des  Neuhochdeutsehen  ohne  Kenntniss  im  ersteren  Falle  des  Lateio» 
im  letzteren  des  Altdeutschen  oder  Gothischen  nicht  erlangt  wer- 
den kann,  ebenso  ist  auch  ein  einigermassen  tieferes  Eindringen 
in  den  Bau  des  neupersischen  Verbums  ohne  Kenntnisse  des  Alt- 
baktrischen  und  Altpersischen  nicht  möglich.  Das  Neupersische  iit 
mit  den  romanischen  Sprachen,  dem  Neuhochdeutschen,  dem 
Englischen  eine  Sprache  y  die  zur  leichten  und  sicheren  Gedanken- 
darstellung  sich  vorzüglich  eignet,  aber  trotzdem  oder  vielmebr 
eben  desswegen  von  den  Formen,  mit  denen  sie  dies  thut.  kein 
klares  BewussUein  hat.  Sie  gleicht  der  Frucht,  die  uns  labt  und 
erquickt,  mit  der  aber  der  Naturforscher  nicht  viel  anzofangeo 
weiss,  wenn  er  nicht  zugleich  der  BlQthe  habhaft  za  werden  in  der 
glQcklichen  Lage  ist. 

Überblicken  wir  die  verschiedenen  Formen  des  neupersiscben 
Verbums,  so  finden  wir,  dass  die  meisten  derselben  zusammenge- 
setzter Natur  sind,  und  zwar  mittelst  einiger,  immer  als  solche 
unveränderter  Elemente  und  selbst  noch  im  Neupersiscben  a!^ 
solche  gefühlter  Verba  gebildet  werden.     Scheiden  wir  von  den 
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ersteren  alle  jene  Bestandtheile  ab»  die  daza  dienen  um  ein  Yer- 
bam  als  solches  zu  bilden,  wie  die  Personalsuflßie  etc.,  so  gewin* 
nen  wir  nur  zwei  Formen,  Ton  denen  die  eine  nut  ~ia,  'da  ausgeht, 
während  die  andere  bald  die  der  ersten  Form  zu  Grunde  liegende 
Bildung  ohne  dieses  -ta,  -da  entweder  unverändert  oder  in  den 
Endlauten  yerändert»  bald  eine  von  der  Bildung,  welche  der  ersten 
Form  zu  Grunde  liegt,  abgeleitete,  durch  Anfiigung  eines  oder  des 
andern  Buchstabens  vermehrte  Form  darstellt.  Diese  beiden  Formen 
und  ihr  Yerhältniss  zu  einander  lassen  sich  aber  mit  den  Mitteln, 
die  das  Neupersische  darbietet,  nicht  genOgend  erklären;  um  dies 
thon  zu  können,  muss  man  tiefer  zurückgehen  und  dieselben  im 
Altpersischen  oder  Altbaktrischen  aufsuchen. 

Was  die  erstere  Form  in  -^a,  -^a  anlangt,  so  gehört  sie  in 
die  Kategorie  der  Participialbildungen,  und  zwar  entspricht  sie  dem 
altindogermanischen  Particip.  perf.  pass.  in  -ta,  das  aber  schon  im 
Altbaktrischen  sieh  im  Sinne  eines  Particip.  perf.  medii  und  selbst 
actiri  nachweisen  lässt.  Es  stimmt  diese  Bildung  mit  dem  lateini- 
schen Participium  perf.  pass.  in  -/fis,  -/a,  "tum  überein  und  spielt, 
gleichwie  dieses  in  der  Conjugation  des  romanischen,  ebenso  in 
der  des  neupersischen  Verbums  eine  bedeutende  Rolle  i).  Ur- 
sprünglich lautete  diese  Form  durchgehends  in  -ia  aus,  wie  sie  * 
sich  auch  noch  im  Pehlewl  findet «) ;  später  aber  wurde  der  Laut  t 
nach  Vocaien,  Liquiden  und  Nasalen  in  d  herabgesetzt,  so  dass  wir 
im  Neupersischen  zwei  Formen  ^ta  und  ^da  (wovon  letztere  überall 
ia  den  eben  angegebenen  Fällen)  davon  vorfinden. 

Nebst  diesem  ab^r  nehmen  wir  an  dieser  Form  ta  auf  neuper- 
sischem Gebiete  noch  eine  andere  Veränderung  wahr.  Wir  finden 
nämlich  dieses  Element  bald  in  der  eben  angegebenen  Gestalt  mit  den 
an  dasselbe  tretenden  und  es  zum  Verbalausdrucke  stempelnden  Pro- 
ooroinalelementen  zusammenschmelzen,  bald  aber  durch  ein  echt- 
erioisches  Suffix  -ia  (neup.  nach  Abfall  des  auslautenden  a  und 


')  Schon  im  Altbaktritchen  und  AUpersUohen  wird  diese  Form  ohne  iilles  bettimmle 
Z«iiw*rt  als  T«mpa<  fioitttm  gebreucbt.    (Vgl.  Spiegel,  Keiliotchriften  S.  169.) 

')  Vergl.  Pehlewt  pnft^T  (daiann)  =  neapers.  C)^\^  (dddüu) ;  Pehrewf  pmiö 
(muruatn}  =  neupere.  l>  ^^  (murdan) ;   Pehlew}  nf)j3  (kutUatinJ  ^  neup. 
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fortgesetzte  Aspiration  des  k  zu  h  Terflüchtigt)  erweitert  <)  sich 
lose  mit  einem  dazu  tretenden  Hiifsworte  zusamroenschliessen.  Diese 
anscheinend  nur  rein  lautliche  Differenz  hat  aber  im  Conjogationa- 
system  eine  tiefere  Bedeutung.  Sie  dient  dazu,  um  im  letzterea 
Falle  die  participiale  Bedeutung  als  die  ein  Vollendetes,  Abge- 
schlossenes Darstellende  festzuhalten,  während  im  ersteren  Falle 
durch  den  unmittelbaren  Zusammenschluss  des  Particips  mit  dem 
Pronominalsuffixe  nur  der  Begriff  des  im  Participium  liegendeu 
Zeitmomentes  zum  Ausdruck  gebracht  wird. 

An  diese  alte  Participialform  in  -ta  lehnt  sich  in  Betreff  der 
gleichartigen  Verbindung  desselben  mit  dem  Verbaltheile  der  Infi- 
nitiv an  f  der  in  -tan,  ^dan  (letzteres  unter  denselben  Bedingoagen 
wie  die  Participialformen  »da^  --dali)  auslautet.  Da  diese  Form  ia 
den  Wörterbuchern  als  Grundform  angegeben  wird,  und  als  solche 
eine  gewisse  Wichtigkeit  in  praktischer  Beziehung  erlangt  hat,  so 
wollen  wir  dieselbe,  obschon  sie  strenge  genommen  gar  nicht  in 
den  Bereich  der  Conjugation  gehört,  gleich  hier  anschliessen.  Die 
Bildung  tan  hat  im  Altbaktriscben,  das  wir  zumeist  bei  Vergleichuog 
der  neueren  Sprache  mit  der  alten  herbeiziehen,  kein  entsprecheo- 
des  Urbild ,  wohl  aber  in  dem  uns  freilich  nur  bruchstückweise  in 
den  Keilinschriften  erhaltenen  Altpersischen. 

Dort  entspricht  nämlich  unserem  ^tan  die  an  mehreren  Stellen 
Torkommende  Endung  -tanaiy  *),  wahrscheinlich  nichts  anderes  als 
der  Local  einer  Bildung  in  -iana,  die  zwar  nicht  in  der  Bedeutuog 
eines  Infinitivs,  wohl  aber  eines  Adjectivs ,  sowohl  im  Altiodiseheu 
als  im  Lateinischen  sich  nachweisen  lässt*  Dass  aber  der  Infinitiv 
seiner  inneren  Sprachform  nach  nichts  anderes  als  der  Casus  eioes 
Nomons  ist,  braucht  wohl  nach  den  von  mehreren  Seiten  darüber 
gepflogenen  Untersuchungen  und  gemachten  Bemerkungen  hier 
nicht  ausführlicher  dargethan  zu  werden. 


1)  Z.  B.:    L>1>  J^jT   (gtutid^g-M)    elecit,    ron    dJujT  (guüdmk}  =  allbaktr- 
\^rA  (vi-^ei-^ii);  O^^^  (murdn^-mn)  ,di«  Todtea«,  tob  AJy  (w 
dT     d»hj  =  altt».  \^t!iii  (mereto). 

*)  Vgl.  iartanaiy  =  kar^tanaty  =  neup.   Ü)  ^^    (kar-dan) ;    thaftmnjf  tob  tk$^' 
•precheD. 
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Was  nun  die  zweite  Form,  die  der  Conjugation  zu  Grande 
liegt,  anlangt»  so  fällt  sie»  wie  wir  oben  bereits  andeuteten»  in 
TJelen  Fällen  mit  dem  nacb  Ablösung  der  Zeichen  -fa»  -da  flbrig- 
bleibenden  Wurzeleiemente,  entweder  unTerändert»  oder  mit  eini- 
gen am  Ende  statt6ndenden  Consonanten-Veränderungen  zusammen; 

—  in  anderen  Fällen  dagegen  bietet  sie  mehr^  in  anderen  weniger. 

—  Wir  können  also  nach  diesem  weder  die  zweite  Form  noch  die 
nach  Abzug  des  Participzeicbens  -ia  oder  der  Infinitivendung  -tan 
aos  der  ersten  entstandene  für  die  der  Verbalconjugation  zu  Grunde 
gelegte  Wurzel  nehmen»  sondern  diese  muss  tiefer  liegen.  Zur 
Däheren  Erklärung  des  wahren  Sachverhaltes  müssen  wir  etwas 
weiter  ausholen. 

Die  Conjugation  des  indogermanischen  Verbums»  als  dessen 
Typus  wir  das  altindische»  altbaktrische»  altgriechische  hinstellen 
wollen»  liegt»  wie  jener  des  semitischen  Verbums»  ein  Gegensatz 
ZQ  Grande»  nämlich  der  der  vollendeten,  abgeschlossenen» 
Dod  der  nicht  vollendeten»  sich  entwickelnden  Handlung. 
Zar  Darstellung  der  ersteren  gebraucht  die  Sprache  die  Wurzel 
unmittelbar»  während  sie  im  letzteren  Falle  an  der  Wurzel  gewisse 
lautliche  Veränderungen,  die  eine  Erweiterung  der  Form  zum 
Zwecke  haben»  vornimmt.  Alle  Formen»  in  denen  es  darauf  an- 
kommt» die  Handlung  in  ihrer  Entwicklung  zu  zeigen  (Präsenz» 
luiperfectum»  sammt  den  damit  zusammenhängenden  Hodis»  wie 
Imperatiw»  Conjuncliv,  Optativ),  gehen  auf  die  letztere  Form  zu- 
rück, während  die  erstere  Qberall  dort»  wo  die  Handlung  als 
solche  schlechthin»  mithin  vom  Standpuncte  des  aussagenden 
Subjectes  als  bereits  abgeschlossen  bezeichnet  werden  soll,  ange- 
wendet wird.  Dahin  gehören  auch  natOrlich  die  Participien  der 
Vergangenheit. 

Fflr  die  letztere  Gruppe  der  Verbalformen  bat  nun  das  Neu«> 
persische  das  von  uns  eben  beschriebene  Participium  in  -fa»  das  in 
Verbindung  mit  Hilfsverben  alle  jene  Zeiten  und  Arten  bildet»  zu 
deren  Darstellung  der  älteren  Sprache  noch  einfache  Formen  zu 
Gebote  standen.  Fflr  die  erstere  Gruppe  besitzt  es  aber  nicht  eine 
Oberall  unveränderlieh  eintretende  Form»  sondern  hat  nur  Trömmer 
der  der  älteren  Conjugation  zu  Grunde  gelegenen  Bildungen  auf- 
zuweisen. —  Diese  zeigte  in  diesem  Puncto  gleich  der  altindischen 
eine  grosse  Mannigfaltigkeit.  —  Es  waren  ebenso  wie  dort  in  RQck- 
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sieht  der  sogenannten  Specialtefiipora  zehn  Classen  Tollkommen 
ausgehiidet  Torhanden.  Aber  ebenso  wie  wir  in  der  späteren 
Periode  der  indischen  und  griechischen  Sprache  ein  Überhand- 
nehmen der  Yocalischen  (binderocalischen)  besonders  abgeleiteteo 
(denominatiren)  Verbalclassen  gegenüber  den  in  der  älteren  Periode 
der  Sprache  noch  zahlreicher  yertretenen  consonan tischen  (biode- 
yocallosen)  wahrnehmen  können»  ebenso  sind  wir  berechtigt,  nach 
dem  im  Neupersischen  .vorhandenen  Inventare  ein  Ähnliches  auf 
dem  eränischen  Gebiete  zu  vermuthen.  Denn  wir  finden  hier  Ton 
starker,  sowohl  älterer  consonantischer  als  Tocalischer  Flexion  eine 
begrenzte  Anzahl  von  Fällen;  das  übrige  Gebiet  ist  ganz  Ton  der 
die  Sprache  beherrschenden  abgeleiteten  (zehnten)  Conjugalion  in 
Besitz  genommen.  —  Die  regelmässigen  (organischen)  Verba  sind 
nicht  zahlreich  vertreten,  die  unregelmässigen  (anorganischen)^ 
dagegen  erscheinen  in  grosser  Anzahl  vorhanden.  Freilich  erschei- 
nen die  ersteren  als  die  nach  bestimmten  Lautgesetzen  in  den  beiden 
Formen  geänderten  und  nicht  eben  zahlreichen,  dem  Neuperser  als 
die  unregelmässigen»  während  die  letzteren  als  die  nach  eioefli 
ganz  einfachen  mechanischen  Gesetze  gebildeten  und  zahlreichen  — 
natürlich!  weil  sie  die  Majorität  für  sich  haben  —  als  die  regel- 
mässigen sich  darstellen.  So  für  den  Neuperser;  keineswegs  aber 
für  den  Spruchforscher. 

Indem  wir  nun  im  folgenden  zur  Darlegung  der  Classen  des 
Verbums  übergehen,  werden  wir  dabei  die  zur  Bildung  der  Codjq- 
gationsformen  noth wendigen  Elemente:  das  Participium  perfecti  oder 
statt  desselben  den  Infinitiv  und  den  Präsensstamm  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  darlegen. 

Wirtheilen  die  Verba  dabei  in  zwei  Gruppen,  von  denen  die 
erste  alle  jene  Verba  umfasst,  die  nach  der  älteren  Conjugatioo 
gehen,  während  in  die  zweite  Gruppe  alle  jene  Verba  fallen,  dienaeh 
der  jüngeren  Conjugation  abgewandelt  werden.  An  die  erste  Gruppe 
schliessen  sich  auch  jene  wenigen  Fälle,  wo  in  der  einen  Form 
eine  Znsammensetzung  der  Verbalwurzel  mit  dem  Verbum  substao- 
tivum  stattfindet  oder  wo  der  Flexion  in  den  zwei  Formen  (Stanun 
des  Particip.  perf.  und  Präsensstamm)  zwei  verschiedene  Wurzeln 
zu  Grunde  liegen. 

Was  nun  die  erste  Gruppe  betrifft,  so  fallen  in  dieselbe  die 
alten  zehn  Classen,  wobei  aber  im  Nenpersischen  der  Unterschied 
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zwischen  Classe  I,  IV,  VI  (VII)  tind  X  aufgehoben  erscheint,  indena 
alle  Tier  in  eine  einzige  zusammenfallen;  ebenso  stellt  sich  Classe 
V,  YIII,  IX  als  eine  einzige  dar»  indem  die  hier  besonders  den 
Gegensatz  bewirkende  vocalische  Differenz  u  (Classe  V  und  VIII) 
und  a  (Classe  IX)  verschwunden  ist.  —  Die  zweite  Classe,  schon 
im  Altindiseben  und  Altbaktrischen  ohnehin  nicht  mehr  zahlreich 
Tertreten,  erscheint  hier  gar  nicht;  die  dritte  Classe  dagegen  bietet 
noch  nennenswerthe  Überbleibsei  dar* 

Ehe  wir  jedoch  zur  Darstellung  dieser  Verbalclassen  Qbergehen, 
erscheint  uns  noch  ein  Punct  einer  näheren  Erörterung  werth,  näm- 
lich der  in  Betreff  der  einfachen  oder  zusammengesetzten  Natur 
der  neupersischen  Verba. 

Nicht  alle  Verba,  die  dem  Neuperser  als  einfach  erscheinen, 
sind  es  in  der  Wirklichkeit.  Viele  von  denselben  sind  mit  Präpo- 
sitionen, die  als  solche  zwar  nicht  mehr  im  Neupersiscben,  wohl 
aber  in  der  älteren  Sprache  gefühlt  werden,  zusammengesetzt. 

Wir  geben  im  Nachfolgenden  eine  Übersicht  yorzöglich  der- 
jenigen unter  ihnen,  die  auf  dem  Gebiete  des  Neupersischen  gar 
nicht  mehr  zu  erkennen  sind,  also  auch  bisher  in  den  Grammatiken 
eine  nicbt  genügende  Erklärung  gefunden  haben. 

ä  =  altbaktr.  ^  (dj,  altind.  d,  s.  B.  ^^jjl  (d-wurdan) 
^hcrbeitragen^  ==  j1j)+-  (d-^-birä),  altind.  d-\'bhr;  üJul 
(d-madanj  „herzukommen^  «s  altind.  d-^-gam. 

af=*  altbaktr.  *ü^»  (aiwi),  altind.  abhi,  z.  B.  C^x^^  (of- 
rikhtan)  „anzünden", '  -^•»"«f'kil  .iUä»  (^aiwi .  raodayeiii)  „er 
zündet  an''. 

0,  II  »»  altbaktr.  <ti&»  (aiwi),  altind.  abhi,  z.B.  'oS^\  (u-ftd- 
dan)  „niederfallen«*,  Pärst  J^«irÄ  fdftddan),  altbaktr.  ^»o  -»^^ 
(aitDi'\-pat}. 

an  ==>  altbaktr.  («o*  (hdm),  altind.  «am,  z.  B.  O^^t  C^n- 
bditan)  „sammeln,  Tüllen**  =»  ^  -c^o»  {hdm  +  birSj,  vergl.  arm. 
<imJiu^ki^  (ham-baril). 

par  s  altbaktr.  *^^ö  (pairi^^  altind.  pari  oder  altpers.  pard? 
z.  B.  i>^U^  (par-ddkhtan)  «vollenden,  beschäftigt  sein«  =«  altp. 
fHTi-\^ia6?  aitb.  r*^  •*^**ö  ^pfltV»  +  ^Ä^^»  ^^^^y  (par-wardan) 
^^fortbringen ,  ernähren"  =  ^  .*^»»o  {pairi+biri). 
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pai  =  altbaktr.  *r**o  {paiiij,^ gviech.  Tcori,  z.  B.  L>^y^  (pai- 
müdan)  »zumessen^,  «c  .*^*i»ö  (paüi'\-md),  Cf^y^   (pai-wasian) 

«anbinden*^  ^ 5^   ♦sp*«©    {paiti+bandj.     Eine  TQlIatändigere 

Form  des  Sixtßxes  paüi  liegt  noch  im  Neupers.  im  Verbum  O^j^ 
Cpadi-raftan)  „annehmen*'  eigentlich  »entgegengehen*  Tor. 

far  =  altbaktr.  -»^A  CfraJ*  altind.  pra,  t.  B.  ö^y^J  (far- 
m&dan)  „befehlen«  =  -6  -^A  (fra+mäj. 

gu  :=  altbaktr.  -tf^  ^t^t^»  altind.  vh  z-  B.  'O^Ji^ (gu-stardan) 
„ausstreuen"  =  altbaktr.  rtr*  .^fr  (vi  +  giiräj^  iJ^J^  (gu- 
zidan)  „auswählen"'  »  altb.  *f  .^^  (vt+öi).  C^^^^ (gu-dikhian) 
„schmelzen**  =  altbaktr.  r*^  -^^  {vt+tadj. 

ni  »  altbaktr.  «)  ^ni^»  altind.  ni,  z.  B.  6^^  (ni-haian) 
„niederlegen**  =  -•«^••i  (ni-^-dhd)»  <>^JLr  (ni-iastan)  „nicder- 
sitzen**  »  altbaktr.  n%-\-8had  (had)»  altind.  «auf.  —  O^y  ("'* 
vistan)  schreiben»  altpers.  nt-{-p»>. 

9ia,  nu  «  altbaktr.  >)«  fanüj,  altind.  aitv»  1.  B.  ü^y 
(nu^müdan  auch  na-mudan)  „zeigen**,  Pirst  j^jfc«)  (namüdan), 
altbaktr.  -c  •><*  ^a«tt+>wrf?. 


1.  Sterke  Ce^jigttiei. 

a}  Classelll.  0.>b  (dd-dan)  „geben,  stellen**,  praes.  >3 
(dth-am).  Pars!  |*^  (da-dhan)  c*e^^  (dak-am)  =  altb.  Hfgj 
^dadhdmi)  vereinigt  die  beiden  altindischen  daddmi  und  dadkml 
griech.  Jcdcü/xc  und  re.5i9]uie  in  sich. 

^jll-»l  (istd'dan)  „stehen**,  praes.  iJ\  (üt-arnj,  vergl.  altb. 
*i^^'ii*fy  (hütdmij  ,Jch  stehe**,  *^**^-^»ty  (^istaüij  „er  stellt^ 
altind.  tishfati;  neup.  istd-dan,  wofür  auch  oft  J^ll^  (^itd-dan) 
Torkommt,  steht  wohl  für  std-dan,  während  üt-am  fQr  hüt-am. 

b)  Classe.  V,  VIII,  IX.  ö^j\  (äfiri-dan)  Jobprcisen, 
schaffen  ^  praes.  ji^^il  (dfirin-am).  Tgl.  altbaktr.  *€-j^1^  (ifri- 
ndmi)  Cl.  IX. 

^^  (dt'dan)  „sammeln**,  praes.  jcu>.  (iftwa^J^  TgLaltiod. 
iHnömuClY. 
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jj^jT  (guzUdan)  »aussammeln,  auswählen'',  praes.  Jt>^y 
(guzin-am)  —  altbaktr.  *r  -^^  {vi+di). 

0-X»j  (ri^dan)  „al?um  exonerare*',  praes.  jb^j  (rin-am),  vgl, 
altbaktr.  V**  {iri-ta)  Vend.  V. 

Oj^  (iunu'dan)  «hören*«,  praes.  ^^  C^naw-amJ^  vgl. 
aliioiU  frndmi  Cl.  V.  Der  Verlust  des  r  ist  ebenso  zu  erklären  wie 
\m  xS'  {kun-amjf  alfpersisch  ak^unaus  etc.  gegenüber  altbaktr. 
*^\l^i^  (kirinaomi).  Was  den  Übergang  des  Präsenszeichens  in 
den  Infinitiv  und  das  Particip.  perfecti  betriflft,  darüber  vergleiche 
man  Pehlewt  pn^a  (kun^tann)  =  neup.  O^^  (kar-dan)  praes.  Jc^ 
(kunam). 

O^^ (kar^dan)  „machen,  thun*«,  praes.  ^  (kun-am),  vgl. 
altp.  a-k^n-md,  ak'unavam  etc.  und  altbaktr.  *(6^»\i\^  (kirinaomi) 

av. 

c)  Classe  I,  IV,  VI  (VII),  X,  0^^  (bur-dan)  »tragen«, 
praes.  pj  (bar-am),  Pärst  jp^u  (burdan),  «^  (barit)  »er  trägt««, 
altbaktr.  *^»^  (baraiH)^  vgl.  altind.  bhr  Cl.  I.,  griech.  yfp-, 
iaiein.  /J?r-  • 

L>Jji^l  (dvmr-dan)  »herbeitragen «*,  praes.  *j^l  Cdwar^amJ, 
altbaktr.  ^  -  (^d+birij. 

O^j^j»  (parwar-dan)  »aufziehen,  ernähren*«,  praes.  m^^j 
(parwar-am)  =  altbaktr.  i]i)  •♦^**o  {pairi-\'bSriJ, 

OJjlyi-  (khFdfi'dan)  ^rufen«*,  praes.  x\^  (khFdn^am)^ 
Tgl.  altind.  9van  Cl.  I. 

O^jj^  (khFar^an)  »essen,  trinken*«,  praes.  *j^  (khFar- 
am),  vgl.  altbaktr.  *r*-*-e^(jarat/t)  »er  isst««.  Cl.  I. 

'0\^  (gustar-dan)  ;, ausstreuen««,  praes.  ^JS (gustar-am)^ 
altbaktr.  dir»  -J»  (vt'\'gtiri).  Cl.  V  und  IX,  weicht  also  im  Neu- 
persischen  ab. 

'\>y^  (kan-dnn)  »graben««,  praes.  ^  (kan-am),  altbaktr. 
(')  ßmj.  Cl.  II.  Altind.  khan,  Cl.  II. 

Jj^ (kus'ian)  »tödten««,  praes.  ^  (kuS-am),  altb.  •f*-aj>) 
(kmhaitij  »er  tödtet««.  CI..I.  VI. 

SiUb.  d.  pkU.-lüsl.  Cl.  XLiV.  Bd.*II.  Hft  16 
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JJüU  (man-dan)  „bleiben",    praes.   xU    (rndn-am),  vgl. 
grieeh.  fAcvetv,  latein.  mauere. 

Verftnderungeii  durch  Verlftogerung  oder  Yerküraing. 

In  einigen  Fällen  tritt  in  einer  oder  der  anderen  Form  eine 
Veränderung  ein,  die  entweder  in  Längung  des  Voeales  oder  in 
Abwerfung  eines  Consonanten  oder  Vocales  oder  in  der  Vereinigung 
beider  Erscheinungen  besteht,  z.  B. 

C/^jtJj  (padiraf-tan)  „em^hfigen**,  praes.  py^j  (jwA- 
ram)  siM  padirawam  von  paiti -{- hrap  (=  altind.  «rp). 

i>J^j>-  (khirt'dan)  «kaufen**,  praes.  p^  (Tchir-am),  rgl 
altbaktr.'^^A^  {khrQy  altind.  krt. 

ü->j  (za-dan)  j^schlagen**,  praes.  xj  (zan-amj,  altbaktr. 
J^  (zan).  Cl.  I  und  II.  Altind.  han.  Cl.  II. 

Jo^  (girif'iaji)  j, ergreifen",  praes.  mjo  (gir-am)^  Pirst 
\*^k^i^  (girißan)  —  c{^^(ö  (girem)  altbaktr.  «i^1j^^<»r^>  CI.K, 
I  und  IX  vereinigt  und  Cl.  X.  Altind.  grbh^  goth.  greipan. 

^•V*  (fnur-dan)  „sterben**,  praes.  ßj^  (mir-am)»  ParM* 
üj^c  (mtrSt)  „er  stirbt«  =  altbaktr.  dw  (^äri).  Cl.  IV.  Altind.  nur. 

Manchmal  liegt  dem  Infinitiv  und  Particip,  perf.  die  mit  dem 
langen  Vocal  nach  aussen  gedehnte  Wurzel  zu  Grunde,  während 
die  Form  des  Präsens  die  einfache  auf  einen  Consonanten  ausge- 
hende zeigt,  z.  B. 

O^Uil  (uftä-dan)  „niederfallen",  praes.  iii  (nft-am)  vgl. 
altbaktr.  ^»o  CpaiJ  I.  und  besonders  griechisch :  ;rf-;rrcü  =»  m-nttta 
und  nri-TTTw-xa. 

VeräDderangen  durch  ADwenduog  bestimmter  Lautgesetze. 

Bei  den  auf  einen  Guttural  (respective  Palatal).  Dental  oder 
Labial  auslautenden  Stämmen,  denen  das  Infinitivzeichen  und  also 
auch  das  Zeichen  des  Particip.  perfect.  unmittelbar  angehäng^t  wird, 
waltet  das  Lautgesetz  ob,  dass  vor  dem  t  nur  die  stummen  Aspirsiten 
der  entsprechenden  Lautgruppe  eintreten  können.  Es  wird  dano 
also  der  Guttural  (Palatal)  in  kh,  der  Dental  in  s,  der  Labial  in  f 
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Yerändert  Vor  den  yocalisch  anlautenden  Personalauffixen  im  Prä- 
sens etc.  dagegen  müssen  die  entsprechenden  Laute  herabgesetzt 
werden;  es  tritt  im  ersteren  Falle j  (seltener  ^t  ?r'  cP*)'  ^^  zwei- 
ten ^n)  dph^  y^  im  dritten  A,  v  ein. 


a)  Verba,    die  auf  einen  Guttural  (Palatal)  ausgehen. 

J^X/i\  (afrdkh'ian)  „anaßnden«',  praes.  f  j^  (afrdz-am), 
Pehlewf  p/imiDK,  imOK,  PÄrsl  B^y-tlii^  (awaröz^t),  altbaktr. 
»^«tt*«y'Li1  'y^^i^faim-rcLodaytiti).  Causal  (CI.X)  von  ruö  »leuchten''. 

\j^\^\  (afrdkh'tan)  „erheben",  auch  0^1^^ I  (afrai- 
tan),    praes.    fjl^'  (afräz-am). 

C^e^\  (ämSkh'tan)  «mischen",  praes.  *jj*l  (diwÄ-am^  von 
1^7-,  nach  Classe  X. 

v>i^\  (ämdkh'ian)  « lernen",  praes,  Pjy\  {dmöz-arnj»  ygl 
litaaisch  mokltU  lernen,  miisUu  Wissenschaft,  vielleicht  altind. 
mö.  Cl.  X. 

O^^l  (dwSkh'ian)  „aufhängen*,  praes.  «ji^l  (dwSz'am). 

J^U  (häkh^-tan)  „spielen",  praes.  ^jU  (hdz-am). 

Oi^J  (bikh'ian)  „sieben",  praes.  mj^  (biz-am)^  vergl. 
altind.«  rtV. 

J<it  (pukh'ian)  „kochen",  praes.  *ji  Cpaz^amjf  vgl.  altb. 
*r-r-o  CpadaitiJ  „er  kocht".  Cl.  I. 

J^\^  (tdkh-tan)  „eilen",  praes.  Pjd  (idz-am)^  vgl.  altb. 
r-^  0ai9.  Cl.  VI. 

0^^  j  (dökk-ian)  „zusammennähen",  praes.  #j^.>  fädz^amy. 

J^j  (rSkh'ian)  „giessen",  praes.  »jj  (riz-am)  vgl.  Pärsf 
^^^  (rhiit)  »er  giesst  aus",  altb.  >sp*»"-r»»*  (raeöaySUi)  von 
ric.  Cl.  X. 

a^^  Csdkh'tan)  »bereiten,  schaffen^,  praes.  mL  (adz-am), 
von  piKf  nach  Cl.  X. 

u^  (sdkh-tan)  „wägen",  sonst  auch  OX^^  (san^-tdan) 
praesens  j^  {san^-am). 

16.* 
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O^j-»  C^Skh'tan)  «rerbrcnnen**,  praes.  «Jr^  Csöz-am),  ?gl. 

r>»  (guö).  Cl.  I  und  X. 

C^\j^(gudAkh'ian)  „schmelzen**»  praes.  pj\S (guddz-am), 

altb.  r*^  +  ^fr  (vt'\'tai)p  Tgl.  Vend.  D.  |go«^d»fr  -^ri^-r^l^  „Schmel- 
zung des  Schnees**. 

J*^^ (girSkh'tan)  „fliehen**,  praes.  fJ-J^ ^ijfirÄ-am^. 

Folgende  Verba  machen  von  der  im  Präsens  beliebten  Herab- 
setzung der  Consonanten  eine  Ausnahme. 

i>i^  (pSkh'tan)  „drehen",  sonst  auch  öJj^^  (piö-idan), 

praesens  w^  (pSö-am).  « 

Ci^^^  (ddkh'tan)  „melken**,  praes.  J^^^  (ddi^am),  Tgl. 
altind.  duh  »  dugh. 

J^X^  (fijordkh'tan)  „verkaufen**,  praes.  f^^J  (furU-am)- 

O^Uw  (Sindkh'ian')  „erkennen**,  praes.  m\^  (RndM-am). 
Pärst  i^-i-t)  (snäzSf)  „er  erkennt**,  vgl.  altpers.  khnägdti^ 
Behistän-Imchrift  I,  52.  In  den  drei  letzten  Fällen  ist  ^,  ^ 
auf  der  Stufe  des  armenischen  g  (vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre 
der  armenischen  Sprache  D,  S.  K)  stehend  zu  betrachten. 

In  JoU-  (khd%'tan)  „aufstehen**,  praes.  »JjaL  (kktz-m), 
vgl.  altb.  -*eKM|^»*a8jip  -*'^*»^ ,  scheint  das  ^  vor  t,  statt  ».  wegen 
des  vorhergehenden  ^  eingetreten  zu  sein. 

Oifr^  (gmikh'-ian)  „brechen**,  praes.  \S  (^guulram)  ist 
wahrscheinlich  =  »f  +  grg  eine  Erweiterung  von  ff.  —  Währcad 
im  Infinitiv  etc.  das  §  unversehrt  erhalten  wurde  und  r  ausfiel 
behauptete  sich  hinwiederum  im  Präsens  das  r  unter  Abfall  d» 
auslautenden  §, 

ü^  (his'ian)  „lassen,  herablassen**,  praes.  Iä  (hil-am)  i>l 
offenbar  altbaktr.^^^^fo»  (hiriz),  altind.  srg.  Der  Infiniti?  etc 
bewahrt  das  j^  als  ^ ,  während  das  Präsens  etc.  das  r  als  J 
geschützt  hat. 
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bj  Verba»  die  auf  einen  Dental  ausgehen. 

J<^  (boB-^ian)  j^binden*  »  bad^tan,  praea.  ^  Ju«  (band-am)^ 
rergl.  altb.  band  und  altind.  badh  nach  Cl.  VI. 

JCSJj  (üka^-ian)  »brechen^  »  ükad-ian ,  praea«:  i5ci 
(äkan-am)  =  nkand-am,  von  altb.^_^^-iö  ($kind)f  altind.  ^Airf, 
nach  Ci.  VII.»  griech.  9X'^~9  latein.  scind-o. 

i>wli  (nisas'ian)  wniedersitzen*'  ■■  niiad-tan^  praea.  ioli 
(nuin-am)  »  nUind-am  •  mit  Verlängerung  des  Vocala  wie  in 
f^  (när-am),  altb.  Aa^f»  ni-ihad.  Cl.  VI. 

O^lf^  ^AA^-ton^  »wQnachen^'aMA^^ton,  praea.  >1y^ 
('itAfilA-am^,  Tergl.  altind.  «9^-. 


Qas'tanj  .»springen«,  praes.  |^  (gah^am)^  vgl.  altb. 
»riglcrJ^r  Vend.  U.  «)• 

sjf<^\^\    C^ds'tan)    ^bereiten 9    zieren^  »  äräd-^an,    x\j\ 
(dräy-äm)»  vgl.  altind.  rddh. 

v>^L;^  (pairdi'tan)  „schmQeken"  ^apairäd-tan,  praes.  xl^ 
(pairäy-am),  vgl.  armen.  ty^-MyiMiMit  (pat-rofi)  «  Ai^l^  TP^^- 

v>^  (jm-ian)  „wünschen"  «  §ud'ian,  praes.  xj>.   ^<^^y- 
om^,  vgl.  altpers.  ^iMf. 

Jwj  {ruS'tan)  ^wachsen'' »nirf-^an,  praes.  fx>&^'^^J* 
Tgl.  altb.  •«•oj»«^  (raoday-)  und  altind.  rt^IA. 


(iuB'tan)  «waschen*'  —  sud-tan»  praea.  ^y»  (idy^am). 
Tgl.  altb._3>jsj^  (kh$hud). 

v>-j/  (girU'tan)  „weinen,  klagen«  =  gtrid-ian ,  praes.  xy 
Cgtriy^amjt  vgl.  altb.  a^'te  (girMh)  und ^cW  (giriz),  Erwei- 
terung von  ^. 


')  ^  vor  f  s  •lt«m  A  f«^,   wie  im  altpertiselien  thap^anaiff,  lofioitiT  ron  thmk 
(altiad.  p«Mt). 
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c)  Verba^  die  auf  einen  Labial  ausgehen. 

Ovi-1  (dSuf'tan)  oder  0^y*l  (diöf-tan)  ^beunruhigt  »ein, 

zürnen'',  praes.  xyil  {äidb-^mj,  vgl.  altb.  khshufg  und  altind. 
kahubh. 

üoU  (tdf-tan)  „anzünden'',  praes.  xU  (idb-mi)^  vgl.  altb. 
*^»»"*€)-»^r-»  (dtdpaySUi)  und  altind.  tep. 

O^  (mftan)  „bohren*^,  praes.  xS^  (sunb'am)^  Tgl.  altb. 
Ä-  (Qif). 

O^Ui  (sitdf-ian)  „eilen",  praes.  ^l:::»  (SUdbam). 

ü^^  (7^r^/Jf-an 7  „täuschen,  betrugen«,  praes.  xu^  ^jfrÄ- 
«w^.  vgl.  altind.  rip-u  „Feind«. 

O^y  (k6f'ian)  „sehlagen*,  praes.  j:^  (höb-am)^  vgl.  arm. 
i^'fh.  ßophil). 

O^ili  ^2(tf/ifan>  „erlangen",  praes.  x\»  {ydb-am),  im  Pirsi 
^M^&mHM  (aydftan)^  Ton  altb.  0- .*oß^  (aim'\'ap)t  latein.  orf-^- 
iscor. 

u^j  Craf'tan)  ng^hew ,  praes.  -^j  {raw-arnj,  P4rst  ^-r^* 
(raf-ian),  i^-«*^^  (rawai)  „er  geht",  wahrseheinlicli  altind.  <rp 
—  griech.  gpjr-. 

In  O  J^  J  (darü-dan)  „mähen",  praes.  ^^3  (diraw-am)  vgl 
griech.  Spin-u)^  «Jfe/r-avov,  ist  das  11?  aus  dem  Praesens  in  deo 
Infinitiv  etc.  hinübergenoinmen  und  in  den  entsprechenden  Hxlb- 
vocal  aufgelöst. 

In  einigen  Fällen  geht  das  f  des  Infinitirs  etc.  aoeh  in  das 
Praesens  etc.  über. 

v>»li  ("ftrf/'-teii^  ^ weben",  praes.  Jl  {bdf-amj,  vgl.  altind 
vap'p  unser  „weben"  und  griech.  üjp-aivo). 

Cr^^  (kdf'tan)  „graben",  praes.  J^  (kdf-am)^  vgl.  altsltt. 
KOnaTH  und  griech.  xött-toj. 

v>ilCL  (aikdf-tan)  ^spalten^  praes.  pilSi  (ükäf-m),  vgl. 
griech.  axa/r-rci). 

i>iir  (guf'ian)  ^sprechen",  praes.  xf  Cff^y-arnJ,  alfpers. 
gubf  wirft  den  Labial  im  Praesens  ganz  aus. 
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Verba,  die  »vf  r  tusgehen. 

Diejenigen  Verba»  welche  auf  r  auslauten,  verändern  dieses 
Tor  dem  i  des  Infinitivs  und  Participium  perfecti  in  /,  z.  B. : 

J<^\j  (ddi'tan)  ^halten*,  Pärst  \»^»''^  (daf-tan)  ^  dar» 
tan,  praes.  •^l^  (ddr-am)^  Pärst  t^'^  (daritj  „erhält**,  vergl. 
^  (diri),  altind.  dhr. 

(jC»\^\  (anbdS'ian)  „füllen**  =  anbar^iaUf  praesens  *jU^ 
(anbdr-am^f  von  altb.  A^lm-f^^^^»  ^g'-  armen.  <«»i^-«Y»il^  {hatn- 
haril). 

Cjf^^-^ (gudas'-ian)  „überschreiton,  verlassen**  =  gudar^ 
ioii,  praes.  pj^^  (gudar-am),  von  altb.  ^if  -^^  {vt+iirS}. 

ü^\S  Cgumdi'ian)  „Qbergeben**  ==^  gumar-tan,  praes.  ßjw 
(gumdr-arnj,  vgl.  armen,  ^»^^f^r^i  QumarilJ. 

^  ^jC»\S^  fnigdi-ian)  „zeichnen»  malen**  =*  nigdr-^ian ^  praes. 
fj\So  (nigdr-amj,  vgl.  arm.  *f-r  (nkar)  „Bild**. 

Verba,  die  auf  a,  ü  ausgehen. 

Eine  eigene  Classe  bilden  die  Verba  mit  auslautendem  d  oder 
u,  die  im  Neupersischen  in  eine  einzige  Conjugation  zusammen- 
falleo.  Der  Infinitiv  und  das  mit  demselben  zusammenhängende 
Participiom  perfecti  verwenden  das  d,  das  Pi*aesens  das  d  zu  seinen 
BilduDgeD.  Auf  UrsprQnglichkeit  weder  des  einen  noch  des  anderen 
Lautes,  kann  keine  Bildung  ausschliesslichen  Anspruch  erheben. 

'0^y*\  (dmä'dan)  auch  ü^UI  (dmd-dan)  „bereiten**,  praes. 
^Ul  (dmdgamj,  vergl.  altb.  «c  O^ä}  und  altpers.  dmdid,  amahy. 

0'>^^\  (afzü'dan)  „vermehrt  werden,  wachsen**,  praes.  jrljil 
(afzdyamj,  vgl.  Pehlewt  pnno«  (afziitann). 

'\>^y^j\  (dzm^dan)  „versuchen,  prüfen**,  praesens  xWj\ 
(äzmdyamj,  wahrscheinlich  altb.  ^q  -»r^fy  (Tiada+mdJ. 

ü.>^  (paim&'dan)  „messen,  'zeigen**,  praes.  ^Ui  (pai-- 
mdyam)  =  altb.  -c  .*f*-ö  (paUi-^-md). 

03^^  {farmü'danj  „befehlen**,  praes.  xLJ  {faramdyam), 
PirsJ  «lo-c-'Ä  (framdyamj,  von  altb.  -c+-1Ä  ffra+md). 
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O^y  (namu'dan  auch  numü-dan)  „zeigen**,  Pärsfj-j^c»! 
(nam&dan)f  praes.  xlf  (namdyam)^  Pärsf  c»-»««|  (namdyam) 
wahrscheinlich  altb.  »q  •){«  ^anu-j-^a^- 

O^^  (sutü-dan)  „loben,  preisen**,  praes.  xL-  (sUäyam), 
Pärsf  «jo«^*  (gtdyam)9  altb.  >5r«  (^p^^.  altind.  «^. 

O^^j-^  (surü'dan)  „singen**,  praes.  *fl^r*'  O^irdyam),  altb. 
«s^«)0««ii»4ii1»  (^grdvaySiii},  Caosal  von  prti. 

Dieser  Gegensatz  zwischen  dem  ü  des  Perfects  und  dem  d  des 
Präsens  hat  sich  auch  bei  einigen  in  r  auslautenden  Denominatir- 
verben  geltend  gemacht,  wo  er  gewiss  nur  in  differenzirender  Be- 
deutung zu  fassen  ist. 

i><>jj\  C^-zur-dan)  „beleidigen**,  praes.  pj\j\  (d-zdr-mjy 
von  altind.  ghr  (har), 

'0^j^\  ^a/*/fir-tfan^ ;, zerquetschen*',  praes.  ^j\^\(afidr'ani). 
Tgl.  altind.  sphar,  sphur,  als  Causal  gefasst. 

(L>j^   {supur-dan)  „öbergeben**,  praes.  pj\^  fsipar-m) 

i>^j^  (Sumur-dan)  „zählen**,  praes.  fjU^  (Sumdr-m). 
vergl.  Pehlewi  p/iliott^ifc«  (dhiurtann)  und  neup.  ^Ui  (iumär) 
„Zahl**,  von  altind,  smr. 

Verba,  die  im  lofinitiv  ete.  mit  ^JfLJ^  susammeogesetit  sind. 

An  die  starken  Verba  sind  auch  jene  anzuschliessen,  welehe 
im  InGnitiv  und  Participium  perfecti  die  Verbalwurzel  mit  dem 
Hilfszeitworte  v>^^  (Itasian)  zusammensetzen,  während  dasPr^ 
sens  etc.  einfach ,  ganz  regelmässig  conjugirt  wird  <) ,  z.  B. 


i)  Diese  Bildungen  finden  sich  betODders  in  den  neapersiscben  Dialekten  kn&V  ^ 
ühneln  in  gewitier  Beziehung  den  in  anderen  Sprachen  mit  »thnn*  «issma««- 
gesellen  Zeitwörtern.  Folgende  Ffille  ans  dem  Hftsandarlaf  mögen  hier  Pb^ 
finden : 

In  allen  diesen  Fillen  ist  die  Endung   ^  1  =  nevp.  «— %«» I   dorch  rickwirts;^ 
hende  Assimilation  entstanden. 
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v>wj  (ztsian)  »leben«,  Pärsf  j*^»*^  ^«tVot^aii^ ,  eigentl. 
ztü'hasian  »lebend  sein**,  praes.  xj  {ziy-amjf  Ton  altb.  ztv-t  altind 

ffiV'. 

J^\^  (MyiHan)  »sich  gesiemen^,  praes.  Jüb  (iäy-ad), 

jLJl  J  {ddnisian)  »wissen*',  prae9.  xU  (dän-am),  von  altb. 
J^  (^)*  ▼?'•  g^'iöch.  de-^aei>^,  nach  Cl.  IX. 

0<«-^l«  (mdnUian)  »gleichen'',  praes.  ^U  (män-am)^  vgl. 
altb.  !(*«•<«€  (mänayin). 

O^ly  (tuwdnütan),  »vermögen*,  praes.  ily  (tuwän-am)^ 
vgl.  altb.  >sp  (>«>. 

Yerba,  io  denen  iwei  Stimme  gemischt  Torliegen. 

Ferner  sind  jene  wenigen  Fälle  hieher  zu  beziehen ,  in  denen, 
gleichwie  beim  altindischen  pag-  und  drg^»  beim  griechischen 
epX^jxai  und  ^X^ov,  beim  lateinischen  fero  und  iuli  zwei  grund- 
verschiedene Wurzeln  zusammengeflossen  sind. 

OJ^i  (dma-dan)  »ankommen'',  praes.  xl  {dyam).  Pars! 
^  C^yaO  »^^  kommt  an''.  —  Dem  Infinitiv  liegt  die  Wurxel  gam^ 
(gmaj  mit  der  Präposition  d  zu  Grunde,  wobei  g  vor  m  ebenso 
ausgefallen  ist,  wie  in  •»{•(«(^^'•o'  (hangamana)  »  -^i'^t!!!^''^ 
(hanjaghmana).  —  Das  Präsens  etc.  geht  auf  die  Wurzel  i 
„gehen''  surQck. 

O-X-  ^  (dt'dan)  »sehen«,  vgl.  Pärst  t^^  (dU)  »er  hat  gesehen" 

=  jü.>,  praes.  ^  (bin-am),  vgl.  Pars!  t^\^k  (vtnit),  altb.  »^»*|»»» 
(vaenaiii)*  —  Auf  die  dem  Infinitiv  etc.  zu  Grunde  liegende  Wurzel 
di  geht  altbaktr.  -»^A^j  (ddithra)  »Auge",  armen.  ^kJ"(dim),  neup. 
f^  (dim)  »Antlitz",  zurück. 
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II.  Sckwaclie  Ca^JogitiM. 

EiD  riel  weiteres  Gebiet  als  die  bisher  beschriebene  Conjo- 
gation,  welche  die  Zeichen  des  Infinitirs  und  Participium  perfecti 
('tan 9  'dan;  -tttf  -da)  unmittelbar  an  den  Verbalstamm  ao- 
schliesst,  und  die  wir  deshalb  die  starke  genannt  haben »  nimmt 
eine  andere  ein »  welche  zwischen  den  Verbalstamm  und  die  oben 
angegebenen  Zeichen  ein  t  einschiebt,  die  man  daher  mit  Recht  die 
schwache  nennen  kann«  —  Das  Zeichen  dieser  Conjugation  -t-  ent- 
stammt unserer  Ansicht  nach  dem  Charakter  der  altindischen  sehnten 
Conjugation  ^aya-    und  es  ist  diese  Classe  mit  den  griechischen 
Verben  in  -aea,  -icu,  -öo)  in  Parallele  zu  stellen.  —  Freilich  ist  die 
Bedeutung  dieses  Zeichens  im  Neupersischen  nicht  immer  dieselbe 
wie  im  Altindischen,    wenn    gleich    ein  gewisser  Zusammenhang 
beiderseits  sich  nicht  in  Abrede  stellen,  ja  sogar  die  Bedeutung,  wie 
sie  im  Neupersischen  sieh  darstellt,   sich  aus  der  im  Altindischen 
herrschenden  recht  gut  ableiten  Iftsst.  —  Jedoch  die  Bildung  als 
solche  ist  eine  specifisch  neupersische  und  ist  mit  der  allen  Caosal- 
und  Denominativbildung  im  Altbaktrischen  nicht  ganz  zu  Tergleicheo. 
Denn  manches  Verbum,    welches  im  Altbaktrischen  sicli  als  xar 
zehnten  Classe  gehörend  deutlich  verräth ,  tritt  dennoch  im  Neo- 
persischen  stark  conjugirt  auf,  während  andererseits  Verba,  die 
im  Altbaktrischen  oder  Altpersischen  stark  flectirt  auftreten,  im 
Neupersischen  nur  in  der  schwachen  Form  sich  nachweisen  lassen. 
So  geht  O^j^^  (afrokhtan)  «anzQnden'',  im  Altbaktrischen -hi^ 
*^*»"*r^*^  (aiwi.  raoöaySUi)  „er  zündet  an",  wörtlich:  „er  macht 
erglänzen**,   nach  der  zehnten  Conjugation,  während   es  im  Neo- 
persischen  stark  conjugirt  wird.     Ebenso  Cf^y^  (sökhtan)  »Ter- 
brennen**,  altb.  *^^»»  (gaoöay-),  u^j  (rikhian)  „ausgiessen*. 
altb.  "-fjo-^  (raeiay^)  etc.   Andererseits  aber  sind  ÖJ^J  (tar- 
sidan)  j^sich  fürchten** «  O  J^j  {rasidanj  „wohin  gelangen*,  in 
Altbaktrischen   und  Altpersischen   starke  Verba:    erstens  >=»  »i^if 
^tSr^gJf  part.  perf.  -»5r-t»^*sp  (tarsia)  =  neup.  hX^y  (ianidah). 
letzteres  s»  rag,  vgl.  aragam  etc.,  während  sie  im  Neopersischen 
nur  schwach  conjugirt  werden. 
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Vom  Standpuncfe  des  Neupersischen  kQnnen  wir  in  dieser  Con* 
jiigatioDsform  mit  Fug  und  Recht  nichts  anders  erblicken,  als  den 
Ausdruck  jener  Neigung  der  Sprache  nach  Vereinfachung  und  Uni- 
formirung  der  Bildungen,  wie  sie  auch  besonders  in  der  Dedina- 
tion  der  Substantira,  bei  denen  wir  die  sogenannte  Pronominal- 
declination  immer  mehr  und  mehr  öberhandaehmen  sehen,  sich 
geltend  macht.  —  Dies  können  wir  schon  daraus  entnehmen»  dass 
es  mehrere  Verba  gibt,  welche  bald  nach  der  starken ,  bald  nach 
der  schwachen  Conjugation  gebildet  werden  können,   i.  ß.  v>^ 

(sakh-ian)  und  öJ^  (sang-t^dan)  —  JfoX  (idkh-4an)  und  OJ^J  t 

(tdz-i'danj  —  Ji^,  (p^kh-tan)  und  ü -X^  {pSd-t-dan)  —  Jilh 

ßii'ianj  und  jJuU  (hii^i-dan)  —  JCty  (n6S-ian)  und  OXZty 

(noi-l-dan)  —  J^  (khußan)  und  OxAj^  (khFdb-i-dan),  — 

JCi^  (nigdi'ian)  und  ij^j^  (nigdr^i-dan)  etc. 

Diese  Conjugation  bringt  unstreitig  eine  gewisse  mecha- 
nische Regelmässigkeit  in  den  Bau  des  neupersischen  Zeitwortes; 
;iof  den  Namen  einer  organischen,  im  tieferen  Wesen  der 
iSprache  begröndeten ,  kann  sie  aber  keineswegs  Anspruch  machen. 

Neben  dieser  Bedeutnng  birgt  diese  Conjugationsform  noch 
Wne  andere  in  sich,  nftmlich  die  der  deDominativen.  In  dieser 
Beziehung  entspricht  sie  den  altbaktrisehen  und  altindischen  For- 
men in  -aya.  Sie  ßllt  in  Hinsicht  ihrer  Bildungen  theils  schon  in 
eine  altere  Sprachperiode;  meistens  ist  sie  aber  neueren,  oft 
Mgar  ganz  neuen  Ursprungs. 

Obgleich  eine  Aufzählung  der  hieher  gehörigeii  Verba  eigent* 
lieh  nicht  nothwendig  erscheint,  da  einestheils  die  Zahl  derselben 
ziemlich  unbeschränkt  ist  —  es  lässt  sich  von  jedem  im  Gebrauch 
befindlichen  arabischen  InGnitiv  nach  Analogie  unserer  medUiren, 
üudiren  etc.,  leicht  ein  Verbum  bilden  —  anderestheils  die  Flexion 
des  Verbums  keinen  Lautgesetzen  unterworfen  ist»  so  will  ich 
dennoch  die  wichtigsten  Formen ,  und  swar  besonders  jene,  die 
aas  dem  alten  Sprachschatze  mit  Sicherheit  erklärt  werden  können, 
hersetzen. 

'OXj^\  (dmurzidan)  „vergeben«*,  praes.  ßj^\  (dmurz-am), 
altbaktr.  ä^i-mirSz''  und  vergl.  griech.  ©-(xöpy-vu/xe. 
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OJuIdtf  (hakhstdanj  „schenken«',  praes.  m^  (bakhi-am), 
altb.  csji^  (bakhsh)  und  armen.  pt^^f^L  (baikhil). 

Oju-i^  (ptirsidanj  »fragen*',  praes.  A^y^  fpurs-am),  altb. 
»i^iö  {pirä^J,  vgl.  armen,  ^pßu^'uki^  hat^-anitj. 

'OX^J  (iarsidan)  »sieh  fürchten*»  praes.  ^^'  (tars-am), 
vergl.  allb.  *»i^i^  (Urdg). 

OS»j>^  (öartdanj  „weiden**,  praes.  pj>^  (öar-am).  altbaktr. 
1*r  (dar). 

iL>Ju«>>  (öamtdan)  „spazieren,  stolz  einhergehen**,  praes. 
ps^  (dam-am),  vgl.  armen.  AJt^  (dihnilj. 

JjL^lyL  (khirdmtdan)  „umherstolzieren,  stolz  einher- 
sehreiten**,  praes.  f^j>'  (khirdm^am)j   altind.  kram. 

i>j^^j>^  {kkurSsidan)  „aufschreien**,  praes.  f^xf^  (kkuro- 
s-arnj,  altbaktr.  khrug^  altind.  kru(, 

ö^j^  Cdarndan)  „zerreissen**,  praes.  »j^  (^darr-am),  M. 
^  (dM),  altind.  df. 

'OX^j  (rastdan)  „anlangen,  wohin  kommen*',  praes.  |«^; 
(^ras-am),  altpers.  rag. 

ÖM  (kaüdan)  „ziehen^  praes.  aS  (Ttai-am),  altb.  j^^ 
(kirisk),  altind.  ätsA. 

'O^jj^  (war%tdan)  »thun«,  praes.  *jj^  (war^^-^am),  altb. 
^{1{^  (virUz) ,  arm.  ^/.W^  (gor§^il)  und  griech.  f £p7-. 

Ziemlich  häufig  sind  auch  die  Denominativverba»  sowohl  die  von 
echt  persischen,  als  auch  die  von  arabischen  SubstantivforiDeD 
abgeleiteten. 

a)  Von  persischen  Formen  abgeleitete  Verba. 

^^J->'  (arztdan)  „werth  sein**,  von  ö\jj\  (arz^),  alft 
^j1*  (ariza)f  von  altind.  arh  (^rgh). 

öJ^y  (bdtdan)  „duften*,  praes.  xy  (}öy-am),  vgl.  aI4. 
■"^^  (baodhaj»  neup.   ^Jy^  (bdi)  Geruch. 

O^S^  (bdridan)  „regnen**,  praes.  *^li  (b&r-tm)  von;!; 
(bdr).  ältere  Form  fQr  0|^l;  (bdrdn)  „Regen",  altb.  J-i  (tAn). 
altind.  t?^rt. 
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L>J^l  (pdtdan)  „fussen",  praes.  ^rli  (päy-am)^  von  j\» 
(pdQ,  Mb.  -•«(•0  (pädha). 

OJ^jfy(paridan)  Mfliegen**,  praes.  py^^par-arnj,  von^  Cp^O 
»FIflgel",  altb.  -»^^»5^0  (ptara)^  vgl.  griech.  /rrgpöv. 

OXj\jL(khFäbidan)  »schlafen^  praes.  x\j>^  (khfdb'am)^ 
TOD  s^\^  (khFäb)f  altb.  '»\^»}SL(qafna). 

OJ^  Jjj  {dnzdidanj  „stehlen*',  praes.  #JjJ  (duzd-am)  von 
^J3  (dü%d)  »Dieb«,  altb.  ^^  (duiddo). 

öJ^j  (ran^dan)  „zürnen**,  praes.  ^j  (rang-am)  von  ^ 
(ran§)  „Ärger*,  von  rag. 

OxJ^y  (gdstdan)  „hören",  praes.  ^y  {gds-am)  von  ^ß 
(90s)  „Ohr",  altb.  -»ö^ts  {gaoahaj. 

jjL^li  (hämtdan)  „nennen*,  praes.  /Ü  {ndm-am),  von  »li 
^ffoiR^  i^aroe*,  altind.  ndma. 

OX^j»\y  (faramdiidan)  „vergessen«,  praes.  f^y^\J  (fard- 
mdf-am),  von  ^J^^|/  (faramdi)  „Vergessenheit«, altb. /ramars^a. 

b)  Von  arabischen  Formen  abgeleitete  Verba. 

jju^j  (raqstdan)  „tanzen«,  praes.  ^j  ^raqs-arnj»  von 
jc5j  (raqsj  „das  Tanzen«. 

OJlJL»  (talabtdan)  „suchen«,  praes.  x^  (talab-am),  von  «.JJd 
(IfaJaZ;^  „das  Suchen«. 

üJu«yd  (fakmtdan)  „verstehen«,  praes.  m^  ffahm-am),  von 
ri»  CfahmJ,  „das  Verstehen«. 

Nebst  diesen  zwei  im  Vorhergehenden  von  uns  besprochenen 
Formen ,  nämlich  des  Präsensstammes  und  des  Particip.  perf.  pass., 
deren  Verhältniss  zu  einander  wir  hiemit  erschöpfend  dargethan 
za  haben  glauben ,  hat  die  Sprache  aus  der  älteren  Periode  noch 
die  Personalsuffixe  Qberkommen ,  deren  Einfachheit  zu  dem  übri- 
gen Typus  der  Sprache  vollkommen  passt.  Es  ist  nnr  eine  Form 
derselben  vorhanden,  während  bekanntlich  die  ältere  Sprache 
derselben  mehrere,  je  nach  den  verschiedenen  Zeiten  und  Arten 
bonte.  Diese  verschiedenen  Formen,  einer  einzigen  älteren  ent- 
sprossen, sind  bekanntlich   später  durch  Verlust  des  vocaliscben 
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Auslautes,  wieder  zu  einer  einzigen  zusammen  geschmolzen.  Die 
tiefere  Erklärung  sowohl  der  Urform  als  der  yersehiedenen  aas  ihr 
entstandenen  Suffixgruppen  gehört  in  die  vergleichende  Grammatik 
der  indogermanischen  Sprachen  und  wir  können  sie  hier  föglich  um 
so  mehr  übergehen ,  als  wir  davon  bereits  anderwärts  gesproehen 
haben.  —  Die  PersonalsufBxe  des  Neupersischen  sind  : 

f-  C^^J  fT  (ini) 

c5T  (O  ^V  Od) 

^^  (ad)  JJ^  (and)^ 

Dieselben  lauten  im  Pärst: 

c-  (am)  i{  (im)     Pehlewf :  n\  z.  B.  d>5i1  (warg-im) 

^  00  t^  (m)' 

Von  diesen  Formen  entsprechen  am  (im)  S,  ad  Of)f  and 
(int)  den  altbaklrischen  omi,  ahi,  aiti,  ewti  (ainti).  In  den  For- 
men hn.  6d  (St)  stecken  offenbar  die  alten  SufGxe  mahi  und  ila 
aber  mit  vorhergehendem  Causalcharakter  —  aya  — ,  der  hier  gaoi 
unorganisch  ist,  sich  aber,  wie  aus  dem  Pehlewt  erhellt,  schon 
frühzeitig  festgesetzt  haben  muss. 

Mit  Hilfe  dieser  Personaielemente  und  der  oben  entwickelten 
zwei  Formen  des  Präsensstammes  und  des  Participium  perfecti  wer* 
den  nun  die  neupersischen  Verbalformen  gebildet.  —  Die  Saffiie 
schliessen  sich  stets  unverändert  in  der  oben  angegebenen  Form  an 
die  Stämme,  nur  mit  der  kleinen  Ausnahme,  dass  dem  Aorist,  der 
auf  das  Participium  perfecti  zurfickgeht,  in  der  dritten  Person 
Singular,  der  volle  Ausdruck  der  Persönlichkeit  mangelt,  hier  also 
das  Zeichen  der  dritten  Person  ganz  weggelassen  wird  <}. 


*)  Wi«  lach  im  AUiodtscheo  in  der  dritten  Person  Sin^l.  Dojil.  nnd  PivtL  de«  Fi- 
turnm  periphrast.;  z.B.  data,  datdrau,  ddt4ra$.  Ebenso  fehlt  dem  sewtiiclfa 
Verbam  in  jener  Form ,  die  ein  Abg^eschloaeensein  der  Htndlnng  beseicbiet,  >" 
der  dritten  Person  die  fiossere  Bezeichnung  der  Pen5nliebkeit ,  &.  B.  uA. 
Jj3  (qatala),    \yi^  (qatalü). 


Die  Conjagalioii  de«  oeiiper»itvheo  Verburas.  241 

Praesens. 
Sin^ar. 

I.  iT  (kun-am).  Pars!  «nj  (kun-im).  altb.  ^&>»\^\^  {kirinaami}. 

II.  juiy  (purS'S),  Pärsf  «»^>o  (purB-S)^  altb.  »o«»(^W  (piri^ahi). 
ni.  Ju»y  Cpuri-adjp  Pärsl «^1>o  Cpurs-iQ.  altb.  *ff**»d{ö  (p^rSfaiti). 

Plural. 

I.  ^j^j  (warz-tm),   Pehlewl  d>5ii  (war§4m),   altb.  -©««-«Jf^i^ 

(tärizydmahi). 
U.  jL-.y  (purs-Sd),  PÄrsf  eyp^>o  {purs-ifj,  altb.  -A—rlw  ^p^r^- 

III.  jl:-^  {pura-and),  Pirsf  8^^>ö  (purs-änt),    altb.  -ip^*— C^(o 

Aorist. 
Singular. 

I.  f^J Cg^rift-am),  Pars!  c-fpÄ*'*^  (girift-am),  vgl.  altb.  Wodc® 

(g^riptd)  und  *£*  (ahmi). 

fli.  ^S(kard},  P4rst    ^^  (^Aarrf>,  ygl.  altb.  Wcj  (käriid). 

Plural. 

IL  juSj"  (girift-id). 
III.  Xlif  {girift-and). 

Solche  einfache  Bildungen,  wie  die  eben  angegebenen  beiden, 
bilden  aber  unter  den  Verbalformen  des  Neupersiscken  die  Minder- 
zahl;'die  bei  weitem  grössere  Zahl  derselben  wird  durch  Zuhilfenahme 
gewisser  Elemente  gebildet.  —  Diese  Hilfselemente,  die  zur  Bildung 
der  verschiedenen  Formen  des  Verbums  herbeigezogen  werden 
müssen,  sind: 

I.  Das  Verbum  substantivum  zur  Bildung  jener  Zeiten,  die  eine 
vollendete  Handlung  bezeichnen,  deren  Vollendung  sieh  in  die 
Gegenwart  erstreckt. 
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II.  Das  Verbum  o^y  (budan)  zur  Bildung  jener  Zeiten,  die 
eine  Yollendete  Handlung  bezeichnen,  deren  Vollendung  aich  in  die 
Vergangenheit  erstreckt.  —  Das  alte  Futurum  dieser  Wurzel  hatii- 
s  neup.  ^li  (bds)  dient  zur  Bildung  der  Conjunctivformen. 

III.  Das  Verbum  u^|/^  CkhFdsian)  zur  Bildung  der  zukaof- 
tigen  Zeit. 

IV.  Das  Verbum  l>J^  (Sudan)  zur  Bildung  des  Passirums. 
Nebstdem  gebraucht  das  Neupersische  noch  einige  Partikeln,  ^ie 
^  00 »  ^  C^)*  ^  (hamS)^  um  gewisse  Hodificationen  der 
Handlung  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Was  nun  diese  Elemente  im  Besonderen  betrifft,  so  möge  dar- 
über Folgendes  hier  Platz  finden. 

Das  Verbum  substantivum  ist  die  durch  alle  indogermanischen 
Sprachen  mehr  oder  weniger  verbreitete  Wurzel  as  (griech.  £?•, 
latein.  es),  deren  s  auf  eränischem  Sprachgebiete  nach  einem  hier 
geltenden  Lautgesetze  in  h  übergehen  musste.  ~  Die  Flexion  dieses 
Verbums  lautet  im  Neupersischen  also : 


fl  (am)  f\  (im) 

^\  (i)  J^l  (id)  Tgl.  Pärst  t^ff  (hif) 


1*1  ist  das  altpersische  umty,  altb. -•{«  (ahmt);  ij\  (S),  J^^ 
(a«(7 .entsprechen  altpers.  ahjft  altb.-  «o*«  (ahi)  und  altpers.  ofttj* 
altb.  '^'*  (a^^O-  Ebenso  finden  wir  die  Form  J^l  (and).  Parsi 
t^^ty  (hinQf  in  dem  altpersischen  kantiy.  altbaktr.  *t^^  (hinix) 
wieder.  Unorganisch  sind  (siehe  oben)  x\  JkI,  gegenQber  dem 
altpers.  amahy  ((\xt  ahmahy),  altb.  •o^co»  (hmahi)  und  altb.  »^ 
(gta),  ((dr  as'tha). 

.Das  Verbum  ö^y  (^ö-rfan^  entspricht  der  alten  indoger- 
manischen Wurzel  bth  altind.  bhü,  altbaktr.^^  (bu)i  griech.  ;> 
latein.  fü-,  die  sich  innerhalb  des  Kreises  der  modernen  eräniseheo 
Sprachen  noch  im  Ossetischen  als  ^Ayn  nachweisen  lässt  —  Das 
Präsens  davon  ^y  (bav-am),  altb.  •c->j;^  (bavämi)  ist  aber  nicht 
so  häufig  im  Gebrauch  als  die  vom  Particip.  perfecti  abgeleiteteo 
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Formen  (Aorist^Plerfeet,  —  Piotfoiaiperfeet)  Und  die  aue  mneni 
alten  Futürstamm  batU^  ^\*  (bdi)  entstandenen  Bildungen.  Im 
Übrigen  weicht  seine  Flexion  fdn  den  aaderen  Verben  nicht  ab. 

Was  das  Verbum  Owl^  (khFdstan)  anlangt,  das  zur  Bildung 
des  Futumms  dient,  so  ist  nichts  Weae&tliobes  darüber  lu  bemer- 
ken. Seine  Flexion| —  der  Prfisensslamm  lautet  h\y>*  (khFähJ  — 
hat  nichts  Wesentliches.  Die  Anirendnng  dieses  Verbums  zu  diesem 
Zwecke  darf  nicht  befremden;  bekanntfieh  steckt  aueh  im  alten 
Charakter  des  Futurums  ^ya  eine  Wttmel»  die  ursprflnglieh  »ange- 
hen, wGnachen^' bedeutet. 

Das  Verbum  O  J^  (iadan)  das  in  seinen  verschiedenen  Formen 
zur  Umschreibung  des  Passits  dient,  bedeutet  ursprünglich  ^gehen^. 
In  dieser  Bedeutung  finden  wir  es  hn  PHrst  (Spiegel,  PArsfgramm. 
S.  8S)  und  auch  in  den  filteren  Sttteken  der  neupersbchen  Literatur, 
ebenso  im  Ossetischen  als  i^yn*  Wurxelhaft  fällt  es  mit  dem  Ait^ 
baktrischeo  »u|(  O^)  ^^  ^^^  altpersiscben  sij^,  die  beide 
•gehen*  bedeuten,  zusammen.  —  Was  nun  die  Art  und  Weise  der 
Anwendung  dieses  Verbums  zur  Umschreibung  des  Passirs  anlangt, 
sofillt  sie  mit  der  des  HiodAstänt,  Bangdlt  und  anderer  moderner 
indischen  Sprachen  zusammen;  ja  selbst  der  alten  indogermani- 
schen Pasaivbildung  mittelst  ya  liegt  nichts  anderes,  als  der  Begriff 
»in  einen  Zustand  hineingehen^  zu  Grunde. 

Die  Partikel  c^  (bi)  (aoristische  Bedeutung  ohne  Nebenbe- 
griff einer  bestimmten  Zeit)  finden  wir  im  Pars!  in  der  Form 
^(ba)miA ^  (^6^J  wieder.  Letttere  Form  scheint  die  orga- 
nische zu  sein ;  denn  einestheils  lässt  sich  aus  ihr  s^  (bi)  durch 
Verkürzung  des  S  in  i  erklären,  andererseits  fallt  durch  sie  auf 
Formen  wie  a«L  {biy-dmadj,  J>Ui  (biy-dyad)  Lieht,  wfthrend 
bei  der  anderen  Form  ba  sich  beiderseits  bedeutende  Schwierig- 
lieitto  entgegensteUeo  0- 

Die  Partikel  ^  (fnSJ^  ^  (kamt)  —  ein  Zeichen  der  Dauer  — 
finden  wir  im  Pars!  in  der  Form  («*o»  (hamh)  wieder.  Wurzelhaft 
ßUtsiemit  d«m  altindisehen  sma  zusammen,  obwohl  sie  dem  Ge- 


')  iii4erMii9  bietet  «btff  wieder  du  OMetitcbe  die  Formen  ^i,  ^e,  4*«  die  rollkom- 

■w  den  Plrai^  (h^i)  enUprecheu. 
Siiab.  d.  f  liU.-Uet.  Cl.  ZLIV.  Bd.  U.  HA.  17 
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braaehe  nach  von  demselben  abweiobt.  Während  dieselbe  nur  in 
der  einen  Form  {^$y  im  PArst  immer  dem  Verbum  vorhergehen 
muss,  kann  die  Form  ^  im  Neupersischen  —  in  der  Poesie  — 
demselben  auch  folgen. 

Wenn  das  Verbum  mit  einer  Präposition  susammengeseUt  ist, 
oder  demselben  die  Negation  Torangebt,  treten  diese  Partikeln 
zwischen  das  Verbum  und  das  vorausgehende  Element.  Bei  der 
Negation  finden  sich  jedoch  auch  AusnahmsHille. 

An  diese  Partikeln  ist  noch  das  Affix  ^j  (i)  anzoscbliessen,  das 
an  das  Particip.  perfecti  (der  Aoristform)  in  der  ersten  und  dritten 
Person  Singular  und  dritten  Person  Plural  angeschlossen,  eine 
Form  der  Erzählung  bilden  hilft.  Es  heisst  dieses  Zeichen  desswegen 
bei  den  persischen  Grammatikern  mU^  X  {Ya  der  Erzählung)* 
▼gl.  Slidt*s  Bdstän  I.  403,  den  Commeufar  in  GraflTs  Ausgabe.  Ob  es 
mit  der  Partikel  j  oder  ^  zusammenhängt  —  wie  behauptet 
wird  —  wage  ich  nicht  zu  entscheiden ;  jeddch  ist  mir  das  Gegen- 
theil  wahrscheinlicher. 

Mittelst  dieser  Elemente  nun  wird  das  neupersische  Verbani 
aufgebaut,  dessen  Bildungsprincip  und  Paradigma  ich  im  Folgenden 
darlegen  will. 

A>  A  c  t  i  V  u  m. 

I.  Dauerform  der  Gegenwart.  (Präsens).  Mittelst  Pri- 
sensstammes  unter  Vortritt  der  Partikel  ^  oder  ^. 

1**»^  ^  {m^  purs-am)  x^  ^  (mi  purg-im) 

^j»  j  (mi  purs-e)  X^y  ^  (mi  purs-id) 


oder: 


f^j»  ^  (hamS  purg^am)  j«wi^  ^  (hamS  pur$'im) 

•H-F*  ^  (hamS  purs-ad)  X-y  ^  (hamä  pun-wd) 
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oder: 

^  1«^^  (pura^am  hamij  ^  j^jt^  (purs-tm  hamS) 

^  ^y^  Cpurt-i  hamSJ  ^  Ju-»^  (pun-Sd  hamS) 

J"  j-i^  {purs-ad  hamS)  ^  JÜ-»^  (pun-and  hamS). 

Die  Formen  My  ^,  jsay  ^  etc.  können  auch  als  ein  Wort 
^J^i  f^J^  «tc.  geschrieben  werden. 

iL  Unbestimmte  Form  «der  Gegenwart.  (Aorist  der 
Gegenwart.).  Mittelst  Präsensstammes  unter  Vortritt  des  Partikel  <^. 

f^j^  (ii^pttrs-am)  (*^--Cf  C^i'P*^f^'i^J 

^jfi  (bi'purs'i)  ^^j^  (bi-pur8'MJ 

J^jji»  (bupur»-ad)  ^^j^  (bi-purB^and), 

In  der  Poesie  kann  auch  diese  Form  durch  Nachsetzung  von 
^  verstärkt  werden.  Es  wird  dadurch  eine  sich  öfter  wieder- 
holende Handlung  zur  Anschauung  gebracht,  z.  B.  J^  jjüsC 
(U'kkandad  hamiJ  «er  lächelt**,  d.  b.  er  lächelt  einem  su,  so  oft 
er  sich  z.  B.  gegen  einen  wendet. 

UL  Oaaerform  der  Vergangenheit.  (Imperfeetum.) 
Miitelst  des  Perticipiums  perfecti  unter  Vortritt  der  Partikel  ^ 
oder  ^* 

«jLw^  ^  (mS  purstd-am)        f'^^J!,  J  (^^  puraid^tm) 

jj^j*  ^  (mi  pursid'S)  -X* -U-»^  ^  (me  purstd-id) 

Ju-»^  ^  (md  pursid)  jJju-«#y  ^  (m4  puraid^andj 

üder: 

A-X-*»^  4^  /Äam^  puratd-am}  eic. 
oder: 

^  P'X^y  (pursid-am  ham^J  etc. 

Form  der  Rrzählung. 

^ju-.^  (purstd'i)  4^jJju-i^  (pursidand'SJ. 

17  • 
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IV.  Unbestiminte  Form  der  Vergangenheit  (Aorist.) 
Mütelal  des  ParUcipium  perfeeti  entweder  ohne  oder  unter  Vertritt 

der  PartiJcel  s^, 

^A^^i  {pursid-amj  f'^'^Ji  fpurgid-im) 

^x^y  {pursid'S)  JnJu^^  (pursided) 

J^y  (pursid)  jLiJu-y  (pur M' and) 

oder: 

pXmtj^  (bi'purM'amJ  xX^j\ß  (bi^pwrddim) 

^X^j^  (bi'pnrstd'S)  JliJu-*^  {bi-pursid-ed) 

Ju-y^  (bi-^mritd)  jüju-»/i»  Cbi^purstd-and). 

V.  Form  der  Vollendung  in  der  Gegenwart  (Per- 
fectum.)  Mitteifit  des  Partieipium  perfeeti  in  der  mittelst  des 
Suffixes  ka  erweiterten  Form  und  des  Pr&sens  des  Verbum  sub- 
stantivum : 

J  ^J^y  (pursidah  am)  x\  aJu-i^  {purddah  im) 

^1  bX^y  (pursidah  4)  <)  x\  ^^^^j^  (pwr^tdah  M) 


\  6X^y  (pursidah  asi)  J^l  bx^y  (purMak  and). 

Neben  dieser  Form  besteht  noch  eine  zweite  *  die  stets  mit 
dem  Verbum  substantivum  und  dem  Verbum  J^  (has(an)  zusain 
meiigesetzt  ist  und  hierin  der  PArstform  mit  j^^'-^r*^  (h^iddan) 
efitspricht  (Spiegel»  S.  89.)   Sie  kommt  abei- selten  vor. 

VI.  Form  der  Vollendung  in  der  Vergangenheit 
(Plusquamperfectum.)  Mittelst  des  Partieipium  perfeeti  in  der  mit- 
telst des  SuQixes  ka  erweiterten  Form»  und  des  Aorists  des  Ver- 
bum L>  ^y- 

M^y  hx^y  (pursidah- büdam)  j:^y  ^^"^y^  (pursidah  budlm) 
^^y  bX^y  (pursidah  budS)      X^y  hX^j»  (pursidah  buded) 
jy  bX^y  (pursidah  bud)       ^^^y  bXa^y  (pursidah  budanä) 
Die  Formen  mJy  etc.  können  auch  besonders  in  der  Poesie 
fX  etc.  geschrieben  werden. 

«)  6«wftfanl.  ^bX>M.j» 


Di«  Co^i■^tj<Ml•4M  •«■pcraitelieB  Ycrbsas.  247 

VII.  Fo^roi  der  Volk«4ung  in  der  Zukunft.  (FutliriiBi 
eiactam.)    Mittelst  des  Parttcipiuiii  perfecti  in  der  mittetst  des 
SufBxes  ka  erweiterten  Form  und  des  alten  Futurttflis  von  w>->y. 
^Ujlmi^  {purtiäak  bdiam)      ^  *Ju^«  (purrtdah  bütm) 
^L  AjL-y  {pursidah  bäsi)  Jl^L  a  Ju^  (purstdah  bdUd) 
Owli  AjU|y  (pursidah  bdiad)        XJ^  aju«^  {pursidah  bdiand). 

VIII.  BestimmtoJ^orm  der  Zukunft.  Mittelst  der  Präsens- 
form  des  Verbum  v>^|^  und  des  abgekürzten  Infinitivs  des  be- 
stimmten Zeitwortes. 

Ju^^  jbiyL  (khFdham  pursid)  X^j»  aJ^\^  (khFdhtm  puratd) 
Ju-*^  J^ly^  (khfdhS  pursid)  X^y  JuJblyL  (khFdhSd  purstdj 
j^yjjfclyL  (khFdhad  punid)   X^y  ^Xh^ji^  (khFdhand purstdj. 

IX.  Unbestimmte  Form  der  Zukunft  .  (Aoristiflches 
Futurum.)  Fällt  mit  der  unbestimmten  Form  der  Gegenwart 
xnsammen. 

Was  nun  den  Subjunctiv  betrifft,  so  Allt  er  im  Präsens  uAd 
Futurum  mit  dem  Indicatiy  zusammen  und  ist  dabei  nur  aus  den 
betreffenden  Partikeln  erstchtlicb;  dasselbe  gilt  auch  rom  Perfectum ; 
jedoch  findet  sii;|i  hier  noch  eine  zweite  Form,  die  darin  besteht, 
dass  man  der  ersten  und  dritten  Person  Shigular  und  der  dritten 
Person  Plural  ein  ^  anhingt»  a.  B. 

jX^y  (purMam-i)  xX^y  {pursidtm) 

y$X^y  (purstdS)  XX^y  (purfddSd) 

iJX^y  (puritd'SJ  ^^xx^y  (pursfdand-i). 

der  Imperativ  kann  im  Nf*upersischen  nur  vom  Präsensstamme 
gebUdet  werden^- 

IIa  das  Neupersische  die  j^ltere  starke  Flexion  eingebösst  hat, 
so  begreift  sich  leicht,  dass  der  zweiten  Person  Singular  —  gleich 
wie  im  Aitbaktrischen  bei  den  Verben,  die  nach  der  sogenannten 


*)  Oiu»  4«r  hnpftir  die  Wurzel  Mlktl  ail,  iat  ein  sir«r  alUr  IrrUiuiii,  de»  aber 
in  unserer  Zeit,  in  der  die  •llfpemeine  Sprech wissentcben  «Is  eine  Wistentcban 
bereite  anerkennt  ist,   nicbt  mehr  wiederholt  werden  eollte. 
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Binderoeal-Conjagation  gehen  —  der  Ausdruck  der  Person  abgeht. 
—  Die  zweite  Person  des  Plural  fallt  mit  derselben  Person  des 
Indicatirs  zusammen. 

Nebstdem  treffen  wir  eine  dritte  Person  des  Imperatir  an,  die 
im  optatiren  Sinne  gebraucht  wird.  Diese  Form  gehört  streig 
genommen  nicht  zum  Imperativ,  sondern  ist  der  Oberrest  jener 
älteren  Conjunetivbildung,  wie  sie  im  Altindischen,  AltbaktriseheD, 
Griechischen  auftritt,  als  deren  wesentliches  Kennzeichen  der  Laut« 
vor  den  Personalzeiehen  angesehen  wird. 

Von  den  Verben,  die  auf  ä^dan  ausgehen,  findet  sich  diese 
Form  nicht  ror,  wahrscheinlich  um  nicht  mit  der  dritten  Person 
Singular  des  Aorists  verwechselt  zu  werden. 

Die  Formen  des  Imperativs  stellen  sich  also  dar : 

u-jt  Cp^^O       ^Ji  (pursSdJ 

^Ly  (pursdd)  ==  altb.  t*^»Ao  fpirSgäüi). 

Was  nun  die  Formen  des  Passivs  anlangt,  so  werden  sie  mit- 
telst des  immer  unveränderten  Participium  perfecti  —  das  hier  die 
passive  Bedeutung  beibehalten  hat  *)  —  und  der  Zeitformen  des 
Verbum  üJu*  gebildet.  Die  Conjugation  i^t  von  der  activen  Formel 
nicht  verschieden;  man  darf  nur  nach  Analogie  der  Activformen 
solche  von  üJ^  dem  Participium  perfecti  anhängen»  so  hat  ono 
die  entsprechende  passive  Conjugation  gebildet. 

B.    P  a  s  s  i  V  u  m. 
I.    Dauerform  der  Gegenwart.  (Präsens.) 
•jw    >  AjL^  (pursidah  mS  saw-arnj  xyU  ^  tx^y  {^purstdahnf 


\ßy»  j  AJu-y  {purstdah  mS  saw-t)     -X#y»  j  ajl^  ffmrstM  »f 

^T*  J  ^*^^J*  (pnrstdah  mt  Saw-ad)  ^'y*  ^  *-^^  (pwnidak  w 

satt-and) 


»)  Dies  geht  besonders  »us  dem  PÄrst  hervor,  wo  %w  Bildsaf  des  Psssln  ta^ 
l»^m^M»^  (htadan),  wörU.  »stehen«  =  nenp.  L>3t-»\  (itiUam),  dans  »»•  »■ 
den  romanischen  Sprachen  =  »sein«  Crgl.  frenitds.  itre,  sptn.  etUw.  Iitei».**"> 
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oder: 

ji^»  J^  ^^i^^  (purttdah  hamS  iaw-am)  fy^^  *Ju.y  {purstdah 

harnt  iaw'tm) 
jy^»  ^  ^X^ji  (purstdah  kamt  iaw-i)    J^j^  ^  hx^j  (^purstdah 

kamt  iaw^td) 
^y^  j^  AJu^  {purstdah  harnt  saw-ad)  Xya  ^  hX^y  (purstdah 

harne  iaw-and). 

.IL    Unbestimmte  Form  der  Gegenwart. 

•  ^   aJu^  (pursidah  bi-Satr^am)      jcjij  tX^  (purstdah  bi- 

iaw'imj 
jyL}   äX^y  (jmrsidah  bi^Saw-t)       «^^^   ^X^j*  (pnrdtsah  bi^ 

saw'-td) 
j^  ^JL^  (pursidah  In^iatt-adJ     ^^'^  AJu-y  (purstdah  bi- 

saw-andj. 
III.    Daoerform  der  Vergangenheit. 

»J^  ^  AJu^  (purstdah  mt  sud-am)  f^^j  hX^j»  (purstdah  mt 

AidimJ 
j  jui  ^  sx^y  (purstdah  mt  sud-t)    XJ^  ^  hX^y  (purstdah  mt 

sudtd) 
Ju»  j  hX^  (purstdah  mt  sudj      XJ^  ^  ^X^*  (purstdah  mt 

Sudand) 

oder: 

»s:»  ^^X^y  (purstdah  hamt  sudam)  etc. 

lY.    Unbestimmte  Form  der  Vergangenheit. 

•jCi  hX^y  (purstdah  sudam}      xX^  iX»ty  (purstdah  sudtm) 
J  jui  hX^y  (purstdah  Sudt)        X  J^  hX^y  (purstdah  sudtd) 

Xi»  AX^  (pursidah  iudj  X  «Xw  ^x^y  (ptirsidah  sudand) 

oder: 
^^  hX^y  (pursidah  bi-fudam)  etc. 


I^ebraacht  wird.  Datfell»«  wird  aber  nneh  zur  Bildnng  des  Perfects  im  Activ  rer- 
wendet.  Diese  beide  Formen  nntersebeideii  sich  also  nur  dnrch  die  setife  oder 
psssire  Bedentang  de«  Participinm  perfeeti. 
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V.  Form  der  Vollendong  in  der  Gegenwart. 

m\  aX^  ^x^  {purstdah  iudah  am)    A  *Jui « ju^  (fmnUak  m- 

daktm) 
j^\  äX:»  A JuMy  (pwMah  iudah  S)  0   -^1  ^^^  6X^y  (fwMah  k- 

'  '    ^         dakii) 

J^^X^äX^*  (pwrstdah  iudah  tut)  S»\  aju»  hX^j  (fwntdahk' 

dakani), 

VI.  Form  der  Vollendung  in  der  Vergangenheit. 

•Jy  6J^  ^X^y  (puratdah  iudah  büdam)  xjy  *Ju  hX^j  (purst- 

dah  iudah  budim) 
^j^y  Ajui  Ajuw^i  (purstdah  sudah  Mdi)   X^y  kX^  bX^y  (pursi- 

dah  iudah  hUli) 
jy  Aju»  Aju^i  fpnrstdah  iudah  bM)   Jüjy  iJZt  i>x^y  (pärii- 

dah  iudah  budani)- 

VII.    Bestimmte  Form  der  Zukunft. 

Ju»  f>\f^  ^X**i^*  (purstdah  khfaham  iud)  Ju»  #«^]po  ^X^y  (pur»- 

dah  khFÄktm  iud) 
Ju»  ^\j>-  A  Ju-y  (purstdah  khfähS  iud)    Xm  x^\^  ix^y  (pum- 

dah  khFdhk  iud) 
jui  Jl^I^  #ju^i  (purstdah  khFdhad  iud)  Jui  Jui^l^  aju^  (ptmi- 

dah  khFdhoj^d  iud). 
SubjuiustiT.  « 

x^li  AjL^  Aju^i  (purstdah  iudah  bdsam)  ^l  ajl^  aJLw^  ^pur»- 

dah  iudäh'biiiim) 
J^\»  AJul»  Ajui^  {purstdah  iudah  baii)  JUwL  lo:*  ^.pu^  6^^"' 

dah  iuddkMi^d) 
ju*l  Aju*  tx>^y  (purstdah  iudah  bdiad)  Xll«  ^Ju*  aju^  ^pirrti' 

d^h  iudah  bdiand). 
Zum  Schlüsse  sei  noch  der  Participien  gedacht.   Obwohl  äts 
Participium  strenge  genommen  nicht  in  den  Bereich  des  Verhtups 
ßllt»  so  will  ich  dennoch,  nachdem  das  Participium  perfecti  als  fia 
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der  ConjagatioD  des  neiipersischen  Verbums  tu  Grunde  liegendes 
wesentliches  Element  besprochen  worden »  auch  jenes  des  Prftsens 
hersetzen. 

Das  Plirticipium  praesentis,  dessen  Bildung  auf  den  sogenann- 
ten Prftsensstamm  zurückgeht,  kommt  in  drei  verschiedenen  Formen 
Tor.  deren  Suffixe  andah ,  dn  und  d  lauten.  Davon  entspricht 
A^\'(andah)^  Pehlewt  *]nj  -  (andak},  dem  alten  Partieipialsuffixe 
-ant,  altb.  {^  Cfnt),  das  aber  später  in  ein  vocalisches  Thema, 
Tt^rmehrt  mit  dem  echt-erinischen  Suffixe  -ia  (gleich  dem  Pafticip. 
perf.  s.  oben),  yerwandelt  erscheint  <)•  Die  zweite  Bildung  in  dn 
ist  ursprünglich  medialer  Natur;  denn  sie  entspricht  dem  alten  dnot 
das  dem  mdna,  griech.  -fxcvo  gleieb  gilt,  uud  TorzOglieh  bei  den 
Verben  U,  III,  V,  VIII,  IX.  Classe  angewendet  erscheint.  Im  Neu- 
persischen  ist  es  aber  dem.  Gebrauche  und  der  Bedeutung  nach  roa 
andah  gar  nicht  rerschieden,  and  rein  aeti?.  —  Das  dritte  Zeichen  a, 
im  Pehlewt  *|K  fdk}*),  scheint  ursprQnglich  nichts  anders  als  eine 
einfache  Adjectirbildung  zu  sein. 

Beispiele : 

djLwy  {ptifg-andabjf  plur.  o^jl^y  (purs-andag-dn) 

oL-y  (purs-dn)  Ly  (purad). 

Von  der  ersten  und  zweiten  Form  des  Participiums  kann  durch 
Anfflgung  des  Verbum  substantivum  eine  Dauerforni  der  Gegen- 
wart gebildet  werden,  die  sich  von  der  gewöhnlichen  dadurch  unter- 
scheidet, dass  durch  dieselbe  mehr  ein  Zustand  bezeichnet  wird, 
während  diese  mehr  die  Handlung  als  solche  hervorhebt.    So 


M  Im  PIrs}  tft^^  C^ihentJ  =  oeupert.  A  JlJ^^  (dikandmh),  jgj^^ml^  (vnrenfj 
"=  aeap.  A  Jb^b  (hdrmndmh).  Aach  im  NenpersUcben  haben  wir  von  dieser 
alteren  Bildnng  noch  einige  Formen,  b.  B.  ^J>^  ('c«raiid>  »weidend*,  jJy 
CpmrmmdJ  .Siegend«.     (Valien  174.) 

«)  Vgl.  Peblew}  Ift^Jftn  C^^fuikJ  »weise«  =  neup.  Ul^  {HnndJ;  ^j^j^i  (windk) 
»•ebend«  =  neup.  U«»  (himdj.  Höcbet  wabracheinlich  haben  wir  in  dem  y»  daa 
im  Neapersiacben  im  Plural  dieser  Formen  twiacben  daa  Wort  und  daa  PlnraU 
teieben  geaehoben  wird,  s.  B.  l)wI«iJ  (dand-y-nn) ^  PArat  |^(g'*)'|*)  (ddni- 
9'dmJ,  0\*\Lj  Cbind'ff'dnJ,  ein  Überbleibsel  diesea  k,  daa  hier  su  g  oder  f 
werden  mnnate.  Der  Obergang  von  g  oder  g  in  y  Uaat  aicb  aber  im  Ifenperai- 
acben  wohl  belegen.  Vgl.  meine  Beitrige  aar  Lantlehre  d.  nenperaiacben  Sprache. 
I.  S.  2t. 
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m\  äX^j»  (pursandah  am) 

^\  Ajuw.i  (pursandah  SJ  etc.,  gewöhnlicher  ix^j 
oder: 

jfLj^i  (pursdn-amj 

jL»^  (puradn-S)  etc. 
Von  der  zweiten  Form  des  Partieipiums  in  an  werden  im  Neo- 
persischen  die  Causalverba  gebildet  und  zwar  mittelst  des  alteo 
Zeichens  dieser  Kategorie  -aya  =  neup.  i,  welches  aber  auch  wie 
bei  vielen  alten  Verben»  die  ehemals  nach  der  X.  Classe  gingen, 
ganz  schwinden  kann.  So  erhalten  wir  Causalverben  in  an-t-dau 
und  dn-doHy  z.  B.  0->^  (mur-dan)  ^sterben*",   ö[^  (mir-dn) 

„sterbend**,  dayon  öx^]/^  (mir'nn-t'danj  „sterbend  machen**  = 

„tödten"  oder  öx\j<j»  (mtr-dn-dan) ;  O^j^  (khFardan)  „essen". 

o\j^  (kliFar-dn)  „essend**,  davon  i^Jai\jy^  (ihfar-dni-don) 

„essend  machen**  =  „speisen^,  oder  ijx\jj>-  (khfar'dn-4an). 
Die  Verba  in  dn^f-dan  werden  schwach  flectirt,  während  die  in 
dn-dan  unter  die  starken  Verben  unter  lit.  e  zu  beziehen  sind. 
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Versuch  einer  Darstellung  der   deutschen  Mundarten  des 
ungrischen  Berglandes  mit  Sprachproben  und  Erläuterungen. 

Von  MrecUr  1.  J.  Schrler. 
(Ttrgtlegt  In  dtr  BItsmic  Yom  20.  Hai  1B63.) 

EINLEITUNG. 

Eine  Arbeit  wie  der  forlieg^nde  Versach  einer  Schilde- 
rung der  deutschen  Mundarten  des  ungrischen  Berg- 
iandes,  kann  dem  nicht  entgehn,  zumal  in  unsern  Tagen,  in  einem 
Lande,  wie  mein  engeres  Vaterland  Ungern  ist,  von  der  politischen 
Seite  angesehn  zu  werden.  Und  wie  es  denn  auch  thatsächlich  der 
Fall  ist,  daß  meinen  Arbeiten,  das  deutsche  Volksthum  in  Ungern 
betreffend «),  diese  Seite  des  Gegenstandes  allerdings  nicht  so  fern 
gelegen  ist,  so  sei  ea  einmal  auch  gestattet»  es  auszusprechen »  daß 
allerdings  eine  aurriehtige  Neigung  zum  deutschen  Volke,  daß  der 
Stolz  ihm  anzugehören ,  daß  das  GefQhl ,  daß  wir  Deutsche  in 
Ungern  ein  wolerworbenes  uraltes  Recht  ansprechen 


M  Z.  B.  Beitrag  tur  denUcbea  MyUiologie  »m  dem  Volksleben  der  Deutschen  in  Un- 
gern. Fresbarg,  1S55.  —  Ein  Weibnscbtaspiel  ans  Kremnits.  Weimar.  Jahrbuch, 
lU.  Bd.  391->4!9,  1835.  ~  DenUche  WeihnachUspiele  aus  Ungern.  Wien,  Brau- 
niller  1858.  —  W5rterhtich  der  Heansen- Mundart  in  Frommaan's  Zeilschrift  |,die 
deatseben  Mundarten*  VI.  Bd.,  1859.  —  Beitrag  an  einem  Wörterbuche  der  deutschen 
Mundarten  des  ungrischen  Berglsndes.  Wien,  1858  (Silsnngsberichte  der  Akademie 
der  Wisseascb.  pbiios.  Cliis»e,  XXV.  und  XXVII.  Bd.).  —  Nachtrag  daau.  Wien,  1859. 
(Daselbst  Bd.  XXXI.)  —  Presbnrger  Sprachproben.  Frommann   a.  «.  0.  V.  Bd.  1858 

.  «.  a.  m.  Dentsehe  Sprachproben  aus  Terschiedenen  Gegenden  Ungems  io  Firme- 
nich's  Germauiens  Völkerstimmen  IH.  Bd.,  8.  Lieferung,  S.  623  <*  635. 
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dQrfen,  als  Vollbürger  im  Lande  angesehen  zu  werden,  diß  diese 
Gef&hle  und  Gedanken  mich  überall  und  so  auch  hier  leiteten. 

Sie  haben  mich  geleitet  die  Spuren  deutschen  Lebens  io  mfi- 
nem  Vaterlande  mit  Liebe  zu  verfolgen,  und  ich  glaube ,  daß  mir 
dies  von  den  Edlen  im  Lande,  die  gleiches  Recht  f&r  Alle  wahrhaft 
wollen,  nicht  verdacht  werden  wird,  umsomehr  als  ich  für  Letston- 
gen  und  Vorzüge  unserer  madjarischen  und  slavischen  Brüder  deshalb 
nicht  stumpf  geblieben  bin,  worüber  gedruckte  Zeugnisse  vorliegea. 

Dies  in  Bezug  auf  meine  Stellung  zu  der  yorliegenden  A^ 
beit  hervorzuheben,  veranlaßt  mich  auch  noch  der  Umstand,  daß  mir 
die  Bedenken  sehr  wol  bekannt  sind,  die  von  Seiten  der  geach- 
tetsten  Gelehrten  auf  dem  Gebiete  deutscher  Sprach  Wissenschaft 
gegenüber  den  Mundartforschern,  die  von  lebenden  Mundarten  aus- 
gehn,  in  den  meisten  Fftllen  mit  Recht  gehegt  werden.  Ober  neu* 
ere  deutsche  Mundarten  schreiben  wollen,  ohne  ihre  Entwicke- 
lungzukennen,  ohne  die  Geschichte  der  germanischen  Spra- 
chen vor  Augen  zu  halten  und  fleißig  zu  Rate  zu  ziehen,  das  ist 
allerdings  ein  Unternehmen  von  mindestens  zweifelhaftem  Wert 
Die  Armut  an  älteren  Sprachdenkmalen!)  der  deotsrhei 

t)  Aramt  tn  filteren  Sprechdenknelea  de  r^deo  Uc  lies  M«ii- 
arten  des  un^rischen  Rerglandei.  Die  wenigen  Spracbdeakait' 
älterer  Zeit,  die  mir  sugiDglich  sind,  sind  meist  schleclite  Abdricke.  Wie  uzitct 
Ifissig  Pcjer^s  cod.  dipl.  ist,  ist  bekannt.  Orla-  umä  PeraenaaiHM«»  vimd  issclt«t 
oft  ohne  veilerea  in  nennni^riscber  Srhreibnng  gelben,  di«  ia  d«n  betreienio 
Zeitalter  ^ar  nicht  denkbar  ist.  Die  Abdrücke  dea  Scbemailser  $t«dt>  nad  Berg- 
rechts (durch  Wenzel  und  Kachehnann,  siehe  das  WortTerxeieboia  Seite  293)  Mi 
auch  nur  Abdrficke  sweier  TerseMedener  tpXterer  and  acblecbter  HanJai^ritlta,  i'* 
einander  wol  vielfaeb  erganaea,  aber  nicht  z<«teli«>'*  ^^  Wortlant  der  tlnckrift 
des  13.  Jabrlwnderts  mit  Sieherheitxn  ersoblieCen.  Dasselbe  ist  an  aa^n  m  itt 
Zipser  willeknr,  die  in  Wagner^s  Anal.  Scep.  nnd  in  Miehnay-Lickafr'i 
Ofner  Stadtrecbt  abgedruckt  sind.  -^  Die  acböne  BeaUWgvnganitondt  ^ 
Zipser  Freiheilen  von  131Z,  widei  bestätigt  1328.  weiche  Wagner  AnaL  Secf ^ 
196-^00  deutsch  mittheilt,  ist,  wenn  sie  aneb  nrspränglieh  Intetn  thgtbät 
war  (seltaain  ist,  dnft  nnr  der  dentsche  Teil  erhalten  ist!),  irnaer  nach  ein  »!«««• 
Denkmal  der  Zipaer  Sprache.  Wagner  scheint  frailicfa  eine  achlechtn  A^aehrid,  «<*< 
des  18.  Jahrhunderte,  vor  Angen  gehabt  an  haben,  dennoch  verrSft  sieh  in  eiaif«" 
rormen  seines  Ahdmckes  1.  daft  die  Urschrift  den.  dentechen  Teslea  nasdcrfir* 
stammt,  t.  daß  si«*  gewiss  vor  deai  17.  Jahrhnndert,  wnhncheinlich  vor  der  Ht(^' 
mation  abgefaßt  ist. 

ßrsteres  «igt  die  Stelle:  derselbiggrow,  der  znr  aeit  gess»'' 
wird  das  hernente  awenpfenig  (Hormafer  eamidiert  dnft  heiacn' 
Bwen  pfening).  Die  Urschrift  hatte  etwa:  derseibic  grAwe  (==  b^. 
grive)  der  aar  (=»  snor-ae  der)  aitgefailwirtdaaherae»' 
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Hoodarten  des  ungrischen  Berglandes  nun»  dazu  die  UnzugUnglieb- 

iv^B  pfeBBiae  and  der  Abschreiber versUad  das  ZipsUcbe  b e  r  f9r  e r  Bicbt 
nebr.  Dittstiib  priaterfutt  (d.  i.  dtasi  Itb  prtsier  gikt)  für 
bocbdettUcb  dienst  lieb  priester  guot  sind  dem  Md.  der  Zipser  Sprache 
•Bgeaiessene  Abweichvngen  tob  der  hochdentschen  ScbrelbuBg.  BbeBso  die  Form 
eigCBaBBtcB  furdgeaaBteB. 

Das  Wort  der  haUert,  die  Weicbbildgrenae,  Grenze  einer  Geapanschaft, 
isl  Tolleada  beaeicbueBd  für  die  Mundart  der  Zips,  es  k5iumt  in  dieser  Form  gerade 
aar  im  angrischen  Bergland  und  etwa  in  Siebenbürgen  Yor  (in  Presburg,  Pest  heilet 
M  schon  h  o  1 1  e  r ,  s.  wtbch  59a). 

Zweileaa  aiad  Formea  wie  bete  (ia  der  Bedeutung. bitte)  nnd  gS bfl  für 
Gabe  aacb  Lather  kaum  mehr  nachzuweisen.  In  der  Rechtsf  prache  kfimmt  b  e  t  h  e 
aad  b  e  d  a  wot  bis  in  unsere  Zeit  ror,  ebenso  in  der  Bedeutung  f&r  Rosenkranz, 
Betschaar  bei  BoFmaaBSwaldaa  uad  beute  aoch  ia  dsterr.  Maadart;  aber  f&r  b  i  t  te 
aiebt.  6  <  b  e  acheiat  aacb  dem  16.  Jahrhaadert  roa  der  gleichfalls  altan  Form 
gAbe  Töllig  Terdrfingt  wordea  zu  sein.  Ebenso  alterthOml  ich  klingt  an*  (An  al 
ein  sd  es  [n6t?]  geblutet),  außer,  ohne.  Ebenso  die  Schreibung  S I  a  k  e  a- 
d  o  r  f  r  (aebeti  SchpereadorlT^  Schtadt)  wellen:  wollen.  Grdwe  w6g  dAsa 
Grife  wäge  darzuo;  das  altad.  i  a  w  o  a  e  r  neben  nhd.  e  i  n  w  o  n  e  r  a.  a.  f. 

Nicht  wegea  der  ia  derselbea  zageslcberten  Rechte,  sondern  zur  Hebung  des 
erioschea^B  Selbstgefibls  dieser  edlen  Stimme,  wire  die  AulDudung  ilterer  Hand- 
•cbriflen  and  die  Heraasgabe  derselbea  mit  einem  geliutertea  Text  höchst  wfiascheas- 
werf.  Es  siad  wahre  Adelsbriefe  der  Deufschea  des  uagriscbea  Berglandes.  —  Das 
Sebemnitzer  Recht  kliagt  stelleaweise  ziemlich  unverdorben  und  IX0t  sich  mit 
f aaz  geriagen  Berichtigungen  der  Schreibung  herstellen  (wir  gesworue 
von  der  Sebaiz  von  besundlrlicher  bevelung  [—  bevelhuage] 
vnde  gaastdes  aller  durchlAcbtigisten  furstea  nnde  herren 
B^ll  kanigs  zuHuagera  etc.,  s6  wir  elgenitch  betrachtende 
getagthaben  diugemeinen  stat  rechtaft  zimtuns  uadist 
adt  z5  bescheidea  unde  zA  sczzen  diu  berereeht,  derelgea- 
Schaft  alch  irmeweseawirheraAch  erzeta  wollen.  sOder 
berc  aade  stolle  s  ol  I  g  etti  e  z  z  e  n  w  er  den  n  Ich  llcbteronde 
l^hen  etc.). 

Der  Zipser  willekuriat  auch  noch  in  der  Sprache  ziemlich  wo 
erbalten,  nur  ist  an  den  Vocaleo  soviel  durch  das  Abschreiben  gelndert,  daß 
die  ursprüngliche  Form  nicht  immer  zu  ermitteln  Ist  (Der  schdne  Eingang  wire 
etwa  zu  achreiben  I.  daz  nns  Zipser  kein  man  (heute  sagt  man  in  Kes< 
mark  selbst  keinmand)  zu  laden  hit  kein  hove  in  keinerlei  sacken. 
▼OB  dnien  an  hab  wir  die  gnAde  und  daz  recht  von  allen  kunigen  von  Hungeren 
Von  anbegione  daz  uns  Zipser  kein  mun  oder  nfmant  uinb  keinerlei  sach  zft  hove 
bil  zu  laden,  sonder  er  sol  stn  recht  siechen  vor  des  kuniges  grdven  (griven, 
greren?  jetzt:  gr^uven)  der  burcgrAf  Ist  in  deme  Zipse  und  vor  deme  lant  grdven 
aad  ror  den  richteren  und  vor  den  eldisten  dl  zA  dem  rechten  gesworn  haben : 
einem  izifchen  manne  ein  recbtez  recht  zu  tAnin  fdlde(d.  i. 
Md-de  Jeroschin:  sundir  vdl)  nich  unserem  lantrecht  ala 
wir  haben  voaalters  als  der  Zips  gestift  istund  alsnns 
dfkuaigevoa  altera  aad  bi  aber  begendt  (begenidet)  haben. 

Die  Sprache  k5mmt  nahe  der  Jeroschins ,  aber  nicht  durchaus.  Das  I  ffir  B 
w;   regln,  tempif,  bandU  n.  g.  f.  Siebe  Pfeifcr's  Jer.  UX  war  hier  W9l 
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keit  dieser  Spraehinseln  i) ,  hätte  mich  daher  wol    abschrecken 
können»  die  Darstellung  derselben  Oberhaupt  zu  versuchen»  da  vor- 


nie  ao  häufig  (wenn  es  auch  zuweilen  auftritt  in :  beaundir- ;  eldisten  ,  dareUAcb- 
tigisten  ,  was  aber  eher  die  bewahrte  alte  Form  des  Superl.,  als  ein  I  fir  E  i«l). 
Die  Niederlausitzer  Mundart  hat  diese  I  für  E  noch  heute,  wie  bei  Jerotckii 
(siehe  Bronisch  Mundart  in  der  Niederlausilz.  Neues  Lansits.  Magaain  Bd.  XXXIX, 
Seite  III);  in  unserer  Mundart  findet  sich  jetzt  keine  Spar  dsvon. 

Am  erhebendsten  mfiste  aber  klingen  jene  Bestitignn^snrkuDde  tob  1312, 
wenn  die  Worte  des  Königs  in  der  alten  Zipser  Sprache  erhalten  wiren,  wo  ihre 
alten  Rechte  erneuert  werden  .d  A  ru  m  b  e  (so  etwa  klang  der  Text)  da i  wir 
haben  erkant'irtrAwe  nndedtnst  dlsinnsron  nnserkiat- 
heit  g&twillic  er  wtset  haben,  beides  dd  m  Atec  If  c  he  n  asj 
begirifchen  In  strtten,  dl  wir  beten  wider  Mat^nn  toi 
TrenCschfn  unde  Demitrinm  und  wider  OmoddnsBun  Afden 
feldebiRosgon  unt  dl  selben  Zipser,  unser  getrAen,  m es- 
lieh  striten  und  schdneten  nichtir  g&ter  (=s  güeter)  noch 
eigener  persdn  sonder  sich  Tor  unser  knnigltcher  aajeitit 
dAr  geben  haben  in  fertigkeit  und  blAtTorgfien  bisindci 
tdd.  sd  wellen  wir  {si  Tor)  ir  getriken  dinst  und  bl&tTor- 
gisen  und  vor  (d.  i.  filr)  dentdd  irfrdndemit  behegelikeü 
hegten,  — 'wtwol  dassi  m  ^  r  wirdic  wdren,  sd  sint  wir 
doch  bereit  (d.  I.  obwol  es  zu  wenig  ist,  so  wollen  wir  doch  nindestess) 
dl  eig  enanten  frleten  y  or  gAtsuhaben  und  sn  best^tiireB 
An  hindernns  kunecllcher  rechten  und  ander  etc.* 

Diese  Urkande  ist  abgedruckt  Wsgner  Ansl.  Scep.  I,  196  ff.,  daraus  wieder 
abgedruckt  in  Fej^r*s  cod.  dipl.  VlII,  1,  in  Schlözer*s  Gesch.  der  Dentscbes  ii 
Siebeobiirgenj  Seite  305  ff.  Hormayr  hat  sie  ohne  Quellenangabe  mitgetbeilt  is 
Taschenbuch  Ton  1S27.  Durch  eine  nicht  immer  emendierende,  sondern  ofl  bl«£ 
irreleitende  barbarische  Schreibung  (z.  B.  t  z  i  n  s  Wagner  hat  z  i  e  n  s)  tiiKbi 
Hormayr,  so  dal&  man  glauben  könnte,  er  habe  eine  Handschrift  benutzen  koasei 
Zum  Gluck  hat  der  Abschreiber  oder  Setzer  (bei  Hormayr)  Tor  den  Worten  kope- 
ren  mitsambth  der  schtat  Wylkostorff  ein  k)  stehen  gelaßes. 
womit  bei  Wagner  eine  Anmerkung  citiert  ist,  was  hier  nun  die  kiasUicfa 
yerhullte  Quelle  Terr&t!  Vieles  ließe  sich  wol  noch  gewinnen  in  Stadt-  is^ 
Parochial-Archiven  (Deutsches  aus  dem  14.,  15.,  16.  Jahrhundert;  älteres  wol  kaen, 
jüngeres  ist  weniger  belangreich ,  weil  da  alle  Eigenthümlichkeiten  aeiat  sekot 
verwischt  sind)  der  Zipser,  Scharoscher,  AbaujwArer,  GömÖrer,  Liptaaer,  Bar- 
scher, Neitrer  und  Thuröczer  Gespanschaften;  aber  kaum  zu  erwarten  ist  eis  »e 
glucklicher  Zufall,  dafi  Minner,  die  zu  Auszügen  geschickt  und  geneigt  vir«*« 
in  den  einzelnen  Orten  je  sich  finden,  oder  durch  jahrelange  Bereisuag  itf 
Orte  die  Arbeit  vornehmen  werden. 
1)  Die  UnzugSnglichkeit  der  deutschen  Sprachinseln.  Dariker 
habe  ich  mich  ausgesprochen  im  Nachtrag  zum  Wörterbuch  der  devtsebea  MiaJ- 
arten  des  ungrischen  Berglandes  Seite  S  (250).  Ich  bin  seither  noch  vm  «a« 
Erfahrung  reicher  geworden.  Wo  ea  mir  gelang  Manner  zu  gewinnen,  die««* 
zu  Aufzeichnung  von  Sprachproben  einer  Mundart,  in  der  sie  au^wachaea  varaa. 
bereit  zeigten  und  in  der  Darstellung  der  Laute  von  mir  unterrichten  li^^< 
machten  sich  nach  meiner  Abreise  EinflQAe  gelteod ,  die  sie  abhieltCB,  ihrsB  ^«^ 
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aoszuaehen  war.  daß  dieselbe  in  einer  Vollkommenheit  wie  Sehmel* 
ler'fl  Arbeiten  Ober  die  baieriscben  Mundarten,  Weinhold'a  Arbeiten 
über  die  Schlesiens,  einerseits  selbst  wie  Schmeller's  Arbeiten 
Gber  die  Mnndarten  der  deutseben  Sprachinseln  Italiens  und  Schlei- 
eher's  Darstelimig  der  Mundart  Ten  Sonneberg,  mir  nicht  mög* 
iicb  sein  wird  <)•  D>s  unter  den  in  den  Anmerkungen  dargelegten 
Umständen  noch  Mögliche  zu  versuchen,  dasu  konnte  mich  nur  der 
Gedanke  an  die  geschichtliehe  Bedeutung  dieser  Ansiedelungen 
ermutigen ,  an  den  Ruhm  und  die  Bbre  des  deutschen  Namens  in 
dies<»n  Gegenden,  den  wir  ihnen  danken,  und  den  sie  auch  beute 
noch  Tcrdienen:  ein  Zeugnis  su  geben  ron  ihrem  ungebrochenen 
nnd  ungetrQbten  volksthümlichen  Leben,  daß  sie  im  Ungerland  be- 
wahrt und  entwickelt  haben,  und  noch  bewahren  und  entwickeln; 
wenn  auch  ihr  Bewustsein  darüber  erloschen ,  ihr  SelbstgefObl  ge« 


spre^en,  mir  ikre  Aofkeieknongen  aainateHen,  naehMtkonmen.  Davon  nnchUn 
eine  riihailiehe  AofonhAe]  nv  der  Lehrer  Joa.  Richter  io  DeuUchprabeo  und 
Profeaaor  Dr.  Eraanna  Schwab  in  Kaschau,  die  durch  Ziisandung^  von  Sprachproheu 
sowol«  ala  durch  ateta  bereilwillige  achriflliche  Beantwortung  aller  meiner  Fragen 
nnd  Bedesken  niieh  so  aufrichtigem  Danke  verpflichtefen. 

Eines  slicklichen  Znihll  mnO  ich  ea  nennen,  da0  der  in  der  Zipa  wolhekannte 
Dichter  in  Zipser  Mundart  Ernat  Lindner,  der  fiir  Echtheit  mundartlicher  Auadrucks- 
«eiae  und  Richtigkeit  der  Darateilung  der  Laute  ein  aeltenea  feinea  Gefühl  und 
große  SIeberheit  beaitat ,  ein  Wiener  geworden  iat  und  mir  mit  aeinem  Rat 
immer  bereit  anr  Seite  atand,  wofBr  ich  ihm  nicht  weniger  ala  den  obengenannten 
Herrea  xi  danken  habe.  —  leh  maß  hier  nochmala  hervorheben ,  daß  d  a  a 
Dentach  dea.ungr lachen  Berglandes  keineswega  dna 
Dentaeh  der  Deutachen  in  Ungern  fiberhaupt  iat  Die  deutachen 
Gebtete  nnd  Spraehineeln  Ungeraa  von  Preahurg  bia  Ödenburg,  Wieaelburg,  Stein- 
araanger,  Gfina,  in  und  um  Pest-Ofen,  in  den  Gespanachaften :  Tolna,  Baranja, 
Bartach  nnd  im  Banale  aprechen  insgeaammt  Ob  erdeutach.  Siehe  meine 
Weihnnchtaapiele  aus  Ungern,  Seite  4,  S,  7,  204.  Fromann  Y,  501  ff.  VI,  21,  179, 
330  ff.  521.  Mitteldeutsche  Mundarten ,  wie  im  ungrischen  Bergtande,  hört 
man  nur  in  Siebenbürgen.  Zu  dieaer  Bemerkung  veranlaßt  mich  onaer  herrliches 
Wörterbuch  der  BrSder  Grimm.  Wilhelm  hat  im  x weiten  Bande  meinen  Beitrag 
XU  einem  Wörterbuch  dea  ungrtachen  Berglandea  fleißig  angeführt.  Er  bexeichnet 
die  Mundart  aber  ao,  daß  ea  misverstanden  wierden  kann  x.  B.  II,  1752:  »d  eutsc  h- 
n  n  g  a  r  I  a  c  h*,  1760^xweiroMl,  1 767  einmal  j,Scbröer  d  e  u  t  a  c  h-u  ngarisches 
Wöf  terbnch",  1767  xweimal  „Schröer  ungapisch-deuisches  Wörterbuch",  173i 
sogar  einmal  »in  Dentacb-Ungarn«'.  Nur  1567  finde  ich  »i  m  u  n  g  a  r  i- 
aehen  Berglnnd*. 
4  Waa  nimlich  die  Menge  gut  niedergeschriebener  Spracbproben  aus  der  lebenden 
Mundart  betrifft.  Ich  habe  bei  einer  jeden  der  Mitgelheilten  in  dieser  Hinsicht 
das  Nötige  angemerkt. 
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brocheo  ist.   Hoffeatlieh  wird  das  Mitgetheilte  doch  aueh  in  uiderer 
Htasicht  nicht  resuttatlos  erscheiaeo. 

Was  sich  im  Ganaeu  aas  meineii  UntersachoiigM  ergeben  hat, 
ist  erstens»  daß  die  Deutschea  des  uogrischeo  Bergiandes  ab 
Eine  Familie  su  betrachten  sind,  insofern  als  sie  Einen  Dialekt  spre- 
chen, der  in  verschiedene  Hundarten  aerfillt,  anter  den 
Dialekten  eine  selbständige  Stelle  einnimmt  (wiederder 
SiebenbOrger  Deutschen,  der  auch  in  Mundarten  serfiUlt)  aodn 
den  mitteldeutschen  Dialekten  geiahlt  werden  muß. 

Zweitens,  daß  dieser  Dialekt  durch  gewisse  Hauptsflge  aod 
eine  Anzahl  Ton  Wörtern,  dem  der  SiebenbQrger  Sachsen  näher 
steht  als  irgend  einem  andern.  Dieses  Gemeinsame  deutet  auf  eioeo 
gemeinsamen  Ursprung  hin ,  und  es  liegt  die  Vermatong  nahe,  ia 
demselben  ein  Zeugnis  ßkr  die  Sprache  der  ersten  uriprQngUcbea 
Ansiedler  zu  vermuten,  die  im  ungrischen  Berglande  durch  den 
Einfall  der  Tataren  so  sehr  zu  leiden  hatten.  Es  ist  weiter  aoteo 
wiederholt  von  diesem  Puncto  die  Rede  und  sei  hier  nur  erwähnt, 
daß  das  GefQhl  der  Zusammengehörigkeit  der  Zipser  and  Sieben« 
bOrger  „Sachsen**,  ein  Verkehr  zwischen  beiden  (der  zwischen 
ihnen  und  anderen  deutschen  Colonien  im  Lande,«  die  zum  Theil 
ebenso  nahe  und  näher  wohnen,  nicht  besteht)  zu  allen  Zeiten  wah^ 
zunehmen  und  noch  heute  nicht  ganz  erloschen  ist. 

Dieser  Zusammenhang,  der  sich  auch  in  alten  Sagen  ausspricht 
(s.  Friedr.  MQller*s  siebenbürg.  Sagen  Nr.  274,  281) ,  liOt  sieh 
nicht  aus  den  Einwanderungen  nach  dem  Tatareneinfall,  ans  näher 
gelegenen  Gegenden  Mitteldeutschlands,  erklären«  Das  mundartlich 
Gemeinsame  weist  in  die  Gegend  zwischen  Aaeben  und  das  Sieben- 
gebirge an  den  Rhein,  wo  die  SiebenbQrger  Sachsen  zu  Hause  sind. 
Einzelnes  ist  aber  Niederländisch  (in  der  SiebenbQrger  und  Zipser 
Sprache)  und  dieß  läßt  vermuten,  daß  wenn  dort  und  da  schon 
frOhzeitig  Teutonici  und  Flandrenses  genannt  werden,  unter  letztem 
Niederländer,  unter  erstem  Rheinländer  aus  der  bezeichoetea 
Gegend  zu  verstehen  sind.  Die  Auswanderungen  jener  Zeit  gieogeo 
eben  von  der  Mitte  des  Rheines  bis  an  seine  Mündung  aus. — Dieses 
Gemeinsame  zwischen  Zipsern  und  Siebenbflrgern  (das  zum  Theil 
auch  noch  einzelne  deutsche  Orte  Galiziens  und  österr.  Schlesietts  so 
theilen  scheinen)  ist  derart,  daß  diejenigen,  die  fBr  Sprachen  ein 
feines  geübtes  Ohr  haben,  z.  B.  den  Scbemnitser  oder  den  Zipser, 
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ireon  diese  die  Scbriftsprache  reden»  ffir  Siebenbflrger  Sachsen 
halten  oder  omgekehrt.  Daß  dieß  Ton  anderen  Deutschen  Ungerns 
nicht  gilt,  ist  schon  oben  aus  einer  Anmerkung  zu  ersehen,  Ausdruck- 
lieb  muß  ich  hier  heryorheben»  daß  es  auch  yon  den  md.  Mundarten 
Deutschlands  nicht  durchaus  gilt.  Am  meisten  nähert  sich  dieser 
ganz  eigenen  Aussprache  der  Schriftsprache»  die  aus  jener  bezeich- 
Deten  Gegend  am  Rhein.  Sonst  hat  sich  der  Zipser  Dialekt  Ton 
dem  Aachener  bereits  seht  weit  entfernt,  indem  ihm  das  Sieben- 
burgersächsisch  noch  sehr  nahe  steht  (s.  Wtb.  22  [232]).  Der 
Stand  der  Vocale  und  Consonanten  des  Zipser  Dialekts  steht  seit 
dem  Ende  des  XIII.  Jahrhunderts  (soriel  sich  aus  den  vorhandenen 
Sprachdenkmälern  entnehmen  läßt),  der  Sprache  Jeroschin's»  unter 
den  neueren  Mundarten  der  Schlesiens,  der  Lausitz  und  Obersaoh- 
sens  (die,  wie  oben  bemerkt,  jene  Eigenheiten  der  Aussprache  der 
Sehriflsprache  nicht  durchaus  theilen),  die  GrQndener  und  Hau- 
ddrfler  Mundart  der  Mundart  ron  Franken  und  TQringen  näher,  als 
dem  Siebenbflrger  Dialekt.  Nur  der  äußere  Umriß,  die  Physiogno- 
mie des  Dialekts,  die  Art,  wie  die  Sprachwerkzeuge  gebraucht 
▼erden,  sowie  eine  Anzahl  Ton  besonderen  Ausdrücken ,  yerbinden 
wie  gesagt  Siebenbürger,  Zipser  und  Aachener  näher;  ich  halte  diese 
Merkmale  fOr  älteste,  trflmmerhafte  Zeugen  ursprünglich  gemein- 
samer Herkunft. 

Wenn  man  nun  die  Deutschen  des  ungrischen  Berglandes  als 
Einen  Stamm  ansehen  darf,  der  in  allen  den  vielen  Sprachinseln',  in 
die  er  zerstreut  ist,  noch  etwas  hinüber  genommen  hat,  das  von  den 
ursprünglichen  Ansiedlern  herrührt,  der  dort  und  da  durch  spätere 
Zuwanderungen  wol  Terschiedene  Färbungen  annahm,  immer  aber 
Doeh  wie  ein  zusammengehöriges  Volk  zu  betrachten  ist,  das  für  das 
uDgrische  Bergland  Ton  grSster,  ja  Ton  maßgebender  Bedeutung 
ist,  dann  gewinnt  das  Gesammtbild  dieser  Deutschen  ein  ganz  anderes 
Ansehen  als  bisher,  wo  immer  nur  ton  26.000  Krickerhäuern  (Häu- 
dörfliern ,  Handerburzen) ,  Ton  60.000  Zipsern,  tou  6000  Metzen- 
seifern  und  5000  Dopschauem  die  Rede  war.  Ihr  Zusammenhang 
war  Dicht  nur  nicht  nachgewiesen,  er  ward  selbst  schon  mehrfach 
in  Abrede  gestellt. 

Daß  auch  die  Kascbauer  in  Abaujwar,  die  Zebener,  Eperiesser 
nnd  Bartfelder  in  Scharosch,  die  Rosenauer,  Eltscher,  Großrauschen- 
bacher(Nagj-Rdczer)  in  Gdmdr,  die  Bewohner  der  ungrischen  Berg- 
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Städte  Schemnitz»  Neasol  zum  großen  Theil  (in  sofern  sie  eben  noch 
Deutsche  sind)»  bis  auf  Kleinigkeiten  den  eehtea  Zipser  Nationai- 
charakter  zeigen»  wie  dies  thatsäeUieh  der  Fall  ist»  finde  ich  nir- 
gend angemerkt 

Zu  den  sogenannten  HäudSrflern  oder  Krickerhftnern  sind  nun 
auch  die  Pilsener  und  Lorenzer  in  der  Honter  Gespanschaft  hinzu- 
gekommen. Im  Barscher  Comitat:  Paulisch»  Hochwies»  Prochetzhfta 
(von  denen  man  bisher  nur  die  slayiscKen  Namen  kannte)»  femer 
Blaufuß,  Berg,  Kremnitz.  In  der  Turzer  (Thuröcz)  Gespansehaft 
die  beiden  Stuben »  die  beiden  Turz  und  HQnichwies.  In  der  Neitrer 
Gespanschaft  die  Zeche  und  Betelsdorf;  Fundstollen  war  nur  unter 
dem  Namen  Chroinicze  bekannt  und  galt  fftr  slavisch.  Es  dürfte 
sich  nun  herausstellen»  daß  die  Deutschen  des  ungrischeQ  Berg- 
landes nicht  87.000  sporadisch  rertheilte  deutsche  Ansiedelungen 
verschiedenen  Ursprungs  sind»  sondern  ein  zusammenhiiigeoder 
Stamm  von  etwa  150.000  Seelen  »  der  die  wichtigsten  Puncte  des 
ganzen  Gebietes  inne  hat.  Hfttte  die  Adelsherrschaft  im  Lande»  die 
das  Gemeindeleben  und  die  politische  Bedeutung  der  St&dte  ood 
Mftrkte  erdrückt  hat»  das  nationale  Selbstgefühl  der  Deutschen  hier 
nicht  endlich  völlig  geknickt»  es  mQste  um  den  Wolstand  und  das 
Gedeihen  dieser  Gegenden  besser  stehen.  Man  muß  es  ihnen  nicht 
zu  sehr  verargen »  daß  sie  sich  insgesammt  zur  madjarischen  Natioo 
hinneigen.  Wenn  man  in  einem  Lande»  das  von  verschiedenen  Natio- 
nalitäten bewohnt  ist»  lebt,  wo  die  politische  HQndigkeit  nur  Eioen 
Stamme  zusteht»  so  wird  wol  die  immer  gedankenlose  Menge  sieh 
diesem  Stamme  zuwenden  und  sich  wo  möglich  ihm  anschließesi 
um  poUtisch  mündig  zu  werden.  Ansehen  und  Stellung  ist  davon  ab- 
hängig» wer  kann  erwarten»  daß  ein  Volk  dem  auf  die  Länge  wider- 
steht? Die  nah  verwanten  Siebenbürger  Sachsen  haben  gezeigt, 
wie  befähigt  der  Deutsche  ist  für  Selbstverwaltung  und  wie  er  sein 
Volksthum  hochhält»  Jahrhunderte  hindurch,  wenn  ihm  dabei  sein  | 
politisches  Leben  gewahrt  bleibt. 

Es  ist  hier  am  Platze  die  Frage  zu  ber&hren ,  ob  die  Entnatio- 
nalisierung dieser  Deutschen  zu  befQrchten  ist? 

Sowie  das  Privilegium  Andreanum  der  Siebenbfirger  Sscbseo 
vomJabrel224  sagt  unus  sit  pDpulus  und  auf  Sachsenbodeo  oor 
einem  Deutschen  das  Bürgerrecht  gestattet  (s.  SeUoier 
a.  a.  0.  S.  6K6)»  so  fühlten  die  Sohemnitzer  ^Sachsen"  sieh  oach 
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im  Xiy. Jahrhundert  mit  den  deutschen  Orten  bisandieTheiss 
als  Ein  Volk  (siehe  Wortverzeichnis  aus  Schemniti  unter  Tische) 
uod  TerbotBela  lY.  1254  den  Zipsern  von  der  terra  Sumugh 
etwas  an  einen  andern  als  an  freie  Deutsche  zu  yerkaufen»  1285  den 
Neosolern :  jura  civitatis  extra  Germanos  genuinos  illos  adire 
Demini  permittentur.  Bis  1611  konnte  ein  Nichtdeutscher  beim  Hagi- 
strat in  Karpfen  nicht  angestellt  werden  (s.  Wtb.  67)  i).  Karpfen 
bt  heutzutage  fast  ganz  slavisch »  die  AusschlieAungsgesetze  anderer 
Nationen  sind  längst  nicht  mehr  in  AusQbung  und  der  Zusammenhang 
der  dentschen  Sprachinseln  des  ungrischen  Berglandes  lebt  nur  in 
der  Sprache,  in  einzebien  Gebräuchen  und  Dberlieferungen. 

In  Karpfen  waren  es  eigenthGmIiche  Verhältnisse»  die  die  Ent- 
nationalisierung nach  sich  zogen.  Der  Landadel  flOchtete  sich  in  den 
Unruhen  desXVII^  Jahrhunderts  in  solcher  Zahl  in  die  befestigte  Stadt» 
da£  er  alle  Bürger  aus  den  Magistratsämtern  verdrängte»  wodurch 
die  Stadt  bald  ein  fremdes  Ansehen  gewann  und  die  Nationalität  der 
Burger  jeden  Anhalt  verlor.  Unter  solchen  Umständen  geht  denn 
aueb  (unter  Mitwirkung  von  Kirche  und  Schule)  das  nationale  Leben 
eioer  Gemeinde  bald  unter. 

Wo  solche  außergewöhnliche  Einflüsse  nicht  beitragen»  behauptet 
sich  oft  eine  einzelne  Gemeinde»  wenn  sie  nicht  gar  zu  klein  ist» 
unter  den  widerwärtigsten  Verhältnissen  erstaunlich  lange.  Lorenzen 
(Ydmosch  Mikola)»  ein  Marktflecken  im  Honter  Comitat»  von  etwa 
900  Seelen»  hat  das  uq|vrolinende  madjarische  Element»  wahrschein- 
lich erst  in  diesem  Jahrhunderte  (s.  die  Sprachprobe  von  da)  fast 
Töllig  madjarisiert  Nur  die  Alten  sprechen  »,in  der  Beichte^  noch 
deutsch«).  Das  unweit  gelegene  Pilsen»  das  schon  weit  über  tausend 
Seelen  zählt»  ist  noch»  obwol  ganz  von  Madjaren  umgeben,  ganz 
deutsch»  und  wird  es  wol  bleiben.  Die  meisten  Pilsener  sprechen 
vol  recht  geläufig  ungrisch,  übersetzen  ihre  Namen  in^s  Ungrische» 
sprechen  aber  ihre  Mundart  und  singen  ihre  deutschen  Volkslieder 
ohne  einen  Hauch  fremden  Einflusses.  Hier  ist  denn  auch  der  Gottes- 


*)  El  darf  diese  eas  dem  SelbaterhaltoDgstrieb  herrorge^ugene  AoaschlieOlichkeit 
nicht  alltaaehr  befremden,  sie  kömmt  bei  Colooiaten  sehr  hSaOg  ror.  Wachken 
ja  lelbat  die  Sekler  ängstlich  darüber,  daß  ja  kein  ungrischer  Edelmann  unter  ihnen 
Faß  faßte  (s.  Schlözer  712). 

')  Ein  Fremder  kann  wochenlang  daselbst  weilen,  und  wird  kein  deutsches  Wort  hören; 
freilicI^weBn  man  bekannter  wird,  entdeckt  man,  daO  ein  sehr  großer  Theil  der 
Befölkernng  die  alte  Mundart  noch  recht  gut  spricht 
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dienst  und  die  Predigt  (bei  Protestanten  und  Katholiken)  noch 
deutseh.  Schlimmer  ergeht  es  den  armen  Mflnichwiesem. 

Im  Wörterbuch  der  deutschen  Mundarten  des  ungrisehen  Berg- 
landes Seite  4  [214]  und  12S  [231]  ist  ans  einem  lateinischen  Werke 
von  1808  und  den  vaterländischen  Blättern  Einiges  über  sie  mitge- 
theilt.  Daß  ihr  Deutsch  so  unverständlich  ist  9>  und  daß  sie  den  hoch- 
deutsch Redenden  nicht  verstehn'»  wie  daselbst  angegeben  wird ,  ist 
unwahr.  Daß  sie  aber  slovakisch  zu  beichten  genötigt  werden 
und  daß  die  wenigsten  verstehen,  was  sie  slovakisch  vorbringea 
mflßen »  ist  buchstäblich  so  wie  damals,  auch  heute  noch  wahr,  und 
an  Ort  und  Stelle  die  allgemeine  Klage. 

Als  ich  im  August  18K8  von  Kloster  (Znio  Vftraija)  aus  nach 
MOnichwies  kam,  versammelte  der  Notar  von  Kloster  die  Ältesten 
des  Ortes  (der  nun  über  1700  Seelen  zählen  soll)  und  veraolaßte 
sie,  sich  über  ihre  Lage  aaszusprechen.  Der  Ort  ist,  wie  andere 
jpHäudörfer*'  auch,  auf  gebirgigem,  steinichtem  Boden  angelegt;  die 
vereinzelt  stehenden  dunklen  Blockhäuser  dehnen  sich,  in  Wald  and 
Pels  zum  Theile  rechts  und  links  an  dem  Bache  Vritza,  unüber- 
sehbar lang  aus.  Die  Äcker  sind  meist  auf  Anhöhen  angelegt,  wenig 
ergibig  und  außerordentlich  schwer  zu  pflegen.  Die  Erde  roofl 
zum  Theile  hinaufgetragen  werden  in  BQtten,  und  dann  kömmt  oft 
ein  Wolkenbruch  und  schwemmt  die  Kartoffeln  sammt  der  Erde  ond 
allem  Emtesegen  wieder  herunter.  „Unsere  Weiber  sind  unsere 
Rösslein**,  klagten  sie,  «sie  müßen  den  Pfluf  ziehen^.  Einige  Greise 
versicherten,  daß  sie,  so  alt  siegeworden,  doch  nie  Fleisch  ge- 
gessen haben.  Selbst  die  Hühner  (und  Eier),  die  sie  ziehen,  tragen 
sie  zu  Markte ,  aus  allzugroßer  Armut.  Die  Männer  gehii  im  Som- 
mer zum  großen  Theil  in*s  Ausland  und  überlassen  die  Feldwirt- 
schaft den  Weibern.  Sie  handeln  mit  Heilkräutern,  die  sie  auf  den 
Bergen  sammeln  und  gelten  für  HeilkQnstler,  wie  die  Aberanten  oder 
Laboranten  in  Schlesien  (s.Nachtr.31.  Handerburz).  Der  große  Ort 
gehört  dem  Fundus  studiorum,  und  doch  haben  sich  die  Armensa 


A)  Dort  wird  ihre  MoDdart  eine  sehr  widrig  klin  gende  and  sehr  faal  geKi- 
gene  Sprache  genannt.  Ähnliche  Urtheile  hört  man  nberall  im  Lande  oberDop- 
■chauer,  Rrickerhauer,  Pilsener,  Grfindener  u.  s.  f.,  so  daß  man  sich  eine  gaas  sb- 
gfinstige  Vorstellung  von  diesen  Deutschen  macht  Man  ist  daher  nicht  wenig  äbcr> 
rascht,  wenn  man  die  Orte  besteht,  und  von  dem  Fleiß,  der  Reinlichkeit,  ^«rFreaad- 
lichkeit  dieser  Leute  und  ihrer  Mundart,  die  jedenfalls  viel  feiner  Uiil^t,  als  ksir.- 
österreichisch,  gana  eingenommen  wird. 
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beklagen,  daß  sie,  wie  sie  yersioherten  seit  80  Jahren,  ihre  Kinder 
10  die  slarisehe  Volksschale  des  benachbarten  Ortes  schicken 
ffldßen,  wo  der  Lehrer  kein  Wort  deutsch  zu  ihnen  spricht  Der  Un- 
terricht geht  fOr  sie  dadurch  fast  ganz  verloren,  denn  sie  lernen 
ihre  Muttersprache  weder  lesen  noch  schreiben;  slayisch  lernen  die 
Mäaner  wol  im  Verkehr,  die  Mftdchen  erlernen  es  gar  nicht.  Was 
sie  lernen  ist  die  slansche  Beichtformel  und  slavische  Gebete»  die 
sie  nicht  ferstehen:  selbst  der  Pfarrer  ihres  Ortes  verkehrt  mit  ihnen 
nur  slaviach,  betet  und  predigt  slayisch.  Die  Folge  davon  ist,  daß 
sie  in  allen  reh'giösen  und  sittlichen  Begriffen  vollständig  verwildert 
sind«  Treu  und  gutmütig  sind  sie  noch  immer;  ad  fiirandum  ineptis- 
simi,  sagt  Belius  von  ihnen,  grundehrlich,  aber  ihr  ganzes  We- 
sen macht  den  Eindruck  eines  auf  der  Kindheitsstufe  zurückgeblie- 
benen Stammes,  wie  etwa  die  Wilden  auf  den  Freundschaftsinseln. 
Vor  städtisch  geklddeten  Menschen  fallen  sie,  wenn  sie  etwas 
bitten,  auf  die  Knie,  streichehi  einem  die  Wangen,  wollen  einen 
küssen  u.  dgl.  Dabei  besteht  aber  in  den  geschlechtlichen  Bezie- 
hungen (um  den  gelindesten  Ausdruck  zu  gebrauchen)  eine  ganz 
anernörte  Naivetftt  unter  den  Weibern,  die  eben  nur  aus  der  gftnz- 
lichen  Verwahrlosung  der  Volkserziehung  zu  erklären  ist,  da  doch 
z.  B.  bei  Krickerhäuem  im  Puncto  der  Keuschheit  eine  Reinheit  der 
Sitte  herrscht,  die  kaum  ihres  gleichen  finden  dürfte.  So  war  es 
in  Mönichwies  1858.  Es  besuchten  mich  im  Herbste  dieses  Jahres 
noch  drei  Münichwieser  in  Presburg,  die  mich  ersuchten,  bei 
der  Statthalterei  f&r  sie  Schritte  zu  thun,  daA  sie  eine  deutsche 
Schule  bekommen.  Es  geschahen  deshalb  auch,  soviel  ich  weiß, 
Nachfragen  an  maßgebender  Stelle,  und  da  wurde  denn  erwie- 
dert:  das  Deutsch,  das  dort  gesprochen  werde,  sei  so  schlecht, 
daß  es  leichter  ist,  mit  den  Mfinichwiesern  slavisch  zu  verkehren; 
übrigens  sei,  wie  ein  beifolgendes  Namensverzeichnis  ausweise, 
die  Bevölkerung  der  Mehrzahl  nach  slavisch.  Das  Namensverzeich- 
nis  gestattete  allerdings  eine  solche  Vermutung,  aber  die  Behörden 
nnd  Pfarrämter  schreiben  eben  seit  vielen  Jahren  den  Namen 
Krlbesz:  Bik,  Neupauer:  Nowisedliak  u;  s.  f.  und  die  Träger 
der  Namen  können  nicht  schreiben.  Auch  dieser  Umstand  wurde 
amtlieh  constatiert;  so  viel  ich  weiß  aber  mit  sehr  geringem  Erfolge 
f&r  das  Wol  der  MOnichwieser.  Entnationalisieren  konnte  man  sie 
wol  nicht,  und  wahrscheinlich  wird  das  auch  künftig  nicht  gelingen. 
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aber  man  entzieht  sie  der  Theilnahme  an  ihrer  nationalen  Caltar  und 
richtet  sie  sittlich  zu  Grunde. 

Dies  ist  ein  vereinzelt  herausgehobener  Fall»  den  ich  Tor- 
bringen  zu  mfißen  glaubte»  damit  man  eS  begreiflich  Gnde,  wie 
die  Nationalität  ganzer  Orte  verleugnet  und  verborgen  bleiben 
kann  (MQnichwies  heißt  bei  Korabinsky  ganz  kurz  ,,ein  slonki-  I 
sches  Dorf**)»  und  weil  die  Polgen  solcher  und  ähnlicher  Verbilt- 
nisse»  wenn  auch  nicht  immer  so  grell»  in  Bezug  auf  alle  Deutschen 
in  Ungern  doch  im  Wesen  dieselben  sind. 

Wenn  man  selbst  zugeben  wollte»  daß  es  wGnschenswert 
wäre»  daß  die  Deutschen  in  Ungern  sich  entnationalisieren,  dort 
Slaven»  da  Madjaren»  dort  Walachen  werden;  so  mflste  doch  froher 
die  Frage  beantwortet  werden »  ob  dies  wahrhaft  und  nicht  nar  zum 
Schein  durchzuführen  ist. 

Ersteres  moß  aber  entschieden  verneint  werden;  es  ist  nicht 
durchzufahren,  auch  wenn  es  die  Deutschen  selbst  wollen.  Eine 
deutsche  Gemeinde  von  einigermaßen  größerem  Umfange  kann, 
wenn  nicht  besondere  Umstände  einwirken  (wie  oben  bei  Karpfen), 
nicht  entnationalisiert  werden.  Man  kann  beinahe  sagen »  daß  alle 
unsere  Kinder  der  Wolhabenden  in  den  deutschen  Städten  vor  der 
Schulzeit  durch  madjarische  Kindsmägde  madjarisch  erzogen  werden; 
wie  sie  aber  in  die  Schule  kommen»  wo  die  Lehrer  doch  in  der  Regel 
dem  Madjarischen  günstig  sind»  verlernen  sie  wieder  in  der 
umfiutenden  deutschen  Bevölkerung  das  Ungrische  vollständig 
und  reden  Deutsch.  Das  habe  ich  als  Lehrer  an  lausenden  Ton 
Beispielen  beobachtet. 

Kann  aber  die  Entnationalisierung  nicht  durchgeführt  werden, 
dann  ist  es  ein  doppelt  schweres  Vergehen  gegen  unsere  Deutschen, 
wenn  sie  dem  Culturelemente  entfremdet  werden»  das  ihnen  nator- 
gemäß  alle  geistige  Nahrung  zufQhren  mQste;  sie  versinken  haltlos 
in  sittliche  Verwahrlosung  und  sind  schlimmer  daran»  als  Nationen. 
die  der  deutschen  Cultur  ferner  stehn. 

Ich  wage  es  nicht  mich  noch  weiter  von  meinem  Gegenstande 
ZQ  entfernen,  sonst  könnte  ich  noch  eine  andere  Seite  des  BNes, 
das  uns  eben  vor  Augen  stand»  hervorheben  und  eine  Reiheren 
wahrhaft  erhebenden  CharakterzOgen  vorfahren»  durch  die  die 
übrigen  Häudörfler»  wenn  auch  fast  Halbwilde»  sich  von  ihrer  Um- 
gebung unterscheiden.  Ihre  geistige  Begabung»  das  Talent  zor 
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Selbstrerwaltung,  das  sieh  in  ihrem  Gemeindeleben  zeigt»  ihr  außer- 
ordentlicher Fleiß,  ihre  Besonnenheit  und  Biederkeit,  weisen  auf  die 
großen  Eigenschaften  ihres  Stammes  hin,  wenn  sie  aueh  kaum  mehr 
wissen,  daß  sie  Deutsche  sind. 

Ein  Kärtchen ,  das  die  Lage  der  Häudörfer  veranschaulicht, 
mit  großer  Genauigkeit  yon  meinem  Freunde  Prof.  Dr.  Kornhuber 
gezeichnet,  lege  ich  bei. 

Was  nun  die  in  dem  Nachfolgenden  geschilderten  Hundarten 
anlaogt,  rerdient  besonders  herrorgehoben  zu  werden:  das  lebendig 
schaffende  SprachgefOhl,    das  sich  in  Tieleo   Wortbildungen  und 
Sprachformen  zeigt ,  die  bei  diesen  Deutschen  in  ihrer  Abgeschie<- 
denheit  entstanden  sind.  Von  fremdem  Einfluß  ist  dabei  nur  an  ein- 
zelnen Orten  ganz  Weniges  zu  verzeichnen  und  selbst  da  ist  Vor- 
geht geraten,  denn,  wie  auch  Weinhold  erfahren,  es  zeigt  sich 
bei  genauerer  Untersuchung  das    Fremdscheinende    oft  als  ganz 
echt.  So  war  ich  anfangs  versucht  das  in  Gölnitz  übliche  —  rasen  fQr 
mal  (zwei,  drei  riisen)  für  das   slovakische  rdz,  der  Schlag  zu 
halten,  das  ebenso  gebraucht  wird  in  jeden  räz,  dwa  räz.  Da  es  aber 
im  Sing,  ein  ris,  im  Plur.  zweirjisen  heißt,  da  mhd.  EI  inGöl- 
nitz  A  lautet  (also  reise:  ras)  da  nl.  ene,  twe  rees  einmal,  zwei- 
mal ist  (und  entschieden  Niederlftndisches  zeigt  die  Mundart  viel),  da 
in  Baiern  auch  auf  d£  ris  dieses  Mal  bedeutet,  so  zeigt  sieh,  daß  hier 
die  Reise  zu  verstehen  ist;  wie  mhd.  diu  vart«),  hundert  vart, 
sehwed.  dn   gang  auch  fQr   mal  angewendet  wird.    So  war  ich 
rersacht,  die  Interjection  löuti  ecce  in  SchoMlnitz  aus  dem  mad- 
jarischen lit,  er  sieht,  zu  deuten;  doch  haben  es  die  Deutschen  in 
Ghiazza  aueh  (s.  Firmenich  III.,  434  lautsl  seht)    es  ist  das 
oberpfllzisehe  i^u  l^uts  schau,  schaut,  das  auf  lugen  zurückzu- 
führen  ist.  Auch  das  Pronomen  kocki,  das  ich  für  slavisch  hielt, 
und  das  zu  kockeb^r,  kockebitter  erweitert  wird,  hat  sich  in 
Gott  gebe,  Gott  gebe  wer  qualis  cunque  aufjgelöst  Fremd  sind 
Dur  einige  Flfiche  und  Schimpfworte  hier  und  da  und  in  der  Zips 
einige  Demiautivendungen.  Sonst  ist  es  merkwürdig,   wie  die  eige- 
Ben  Wortbildungen,  die  sich  hier  finden,  doch  ganz  in  den  Spuren 
germanischer  Sprachen  gehn,  namentlich  oft  an  Altnordisches  er- 


*)  Noch  erhalten  in  GoUcbee,  wo   es  der  Mundart  angemessen,   wnrt   lautet,   nicht 
TOa  noihd.  wort  —  Brei^:iis*,  wie  et  Herr  Prof.  EUe  ableiten  wollte. 


266  Sehr  der 

innern,  mit  dem  ein  unmittelbarer  Zusammenhang  freilich  ebeaso- 
wenig»  als  mit  dem  neuern  Schwedisehen  anzunehmen  ist 

Hiezu  nur  einige  Beispiele. 

Um  die  abgeschliffenen  Formen  zur  Bezeichnung  des  Genitin 
zu  ersetzen  9  scheint  das  Genitiv  S  der  HascuUna  auch  auf  die  Femi- 
nina übergegangen,  z.  B.  der  nachprenns  Schmölniz  nich- 
perns  Käsmark.  Da  küs»  der  Kuh.  Es  ist  dies  S  aber  nicht  das  Ge- 
nitiv S;  der  vorausgesetzte  Artikel  beim  Masculinum  in  Hzsf.  zeigt, 
daß  das  Substantiv  im  Dativ  steht:  en  v&tas,  da  mota,  eo 
könds  dem  Vater  sein»  der  Mutter  sein»  dem  Kind  sein.  Dies  bestä- 
tigt noch  mehr  die  in  Prb.  übliche  Form:  s*kendsn  hitnd,  s*gQ- 
ten  wraindsen,  s^gutn  k^ndsn,  wo  sich  S N  als  Contraetios 
aus  sein  zeigt»  obwol  hier  wieder  der  Artikel  im  Genitiv  vorgesetxt 
ist,  nicht  wie  in  Hzsf.  und  im  österreichischen:  dem  Kind  seine 
Hand»  sonderndes  Kind  seine  Hand»  eine  Form»  dieandai 
Altnord,  erinnert»  wo  das  Demonstrativ  inn  initt  an  das  Sobst. 
suffigiert  wird  in  kdnungsins  des  Königs»  s.  Grimm  Gr.  IV.  374 f. 
So  heißt  in  Krh.  des  Morgens  wrfls»  in  Prb.  s  frts.  —  MerkwfiN 
diger  noch  sind  die  Genitive  des  Plurals»  wo  ein  S  an  die  Datir- 
endung  angehängt  wird.  En  vstans»  en  motana»  en  kendans, 
der  Väter»  der  Mütter»  derKinder.En  männans»  en  küens»  earös- 
Sans  der  Männer»  der  Kühe»  der  Rosse  in  Mzsf.  Der  Dativ  des  Artikels 
der  hat»  wie  es  scheint»  im  Masculinum  noch  etwas  von  der  ahd.  Fono 
bewahrt:  mo  knecht»  mo  bros»  dem  Knecht»  dem  Boss»  wol  ge- 
kürzt aus  ahd.  domo.  So  in  Krh.  So  hat  der  Accus,  von  er  in  der 
Zips»  scheint  es»  die  alte  Endung  *nan  aus  ahd.  inan.  Ich  hab  oao 
gesehen»  habe  ihn  gesehen.  Diese  Form  ist  nun  freilieh  auch  (wie 
so  oft  in  Mundarten  der  Accus.)  in  den  Datij  vorgedrungen.  — 

Wo  die  Dativendung  fehlt»  ersetzt  die  Mundart  in  Prsbeo 
den  Mangel»  indem  sie  ein  a  vorsetzt,  das  ursprünglich  ans  den  ent- 
sprungen ist»  das  dann  auch  für  dem'steht.  A  main  kend»  meioen 
Kinde»  a  ntmet»  Niemandem.  Völlig  vergessen  ist  der  Ursprung  die- 
ses Artikels  aber»  und  er  ist  zu  einem  vorgesetzten  Casoszeieben 
geworden»  im  Femininum:  a  der  kü»  der  Kuh.  •—  Der  Genitiv  reo 
w  er  ist  w6ns»  bftns»  wessen»  und  erinnert  wieder  an  das  sehwediiebe 
dens»  dessen.  Von  sie  ist  der  Genitiv:  tnens;  man  hört  daher aoeb 
wensthalb,  weshalb»  tnensthalb»  ihrethalben  u.  dgl.  Jener  btio 
Krh.  Jessen  in  Prb.  jassen. 
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Diese  GenitiTforinen »  die  in  der  österreichisch -baieriscben 
Hundart  Tdllig  fehlen ,  beurkunden  in  ihrer  Zusammensetzung  cum 
Theil  das  Streben,  die  durch  Zuwanderung  eingedrungenen  5sterr. 
Dativformen,  die  den  Geniti?  ersetzen  sollen»  mit  den  Geniti?formen 
la  TerraShlen.  Am  wenigsten  und  wenigstens  rerschmilzt  in 
embftnegstens;  der  länge  und  längs  in  derlängs  u.  dgl. 

Einen  merkwQrdigen  Zusatz  erhält  der  Accusatir  mich»  dich 
io  Schmdlnitz»  wo  man  h5rt:  michen»  dichen.  Ebenso  zur  Decli- 
nation  stellen  läßt  sich  daher  eine  den  accusatirischen  Adverbien 
mit  N  nachgebildete  Adverbform,  BN : 


flberallen»  Qberall» 
woheren»  woher» 
frailichtan»  freilich» 
hfheren»  von  hier» 

verstAhlichen  (auch  verstäinlich,  ver- 
stilndich,  Ksm:  yaschtdling)  verstohlen»  in  Schm5lnitz. 


Eine  noch  seltsamere  Erscheinung»  die  zur  Conjugation  Ober- 
leitet»  ist  folgende.  —  Die  Einschaltung  eines  S  nach  Conjunc- 
tionen  vor  der  IL  Person  des  Verbums:  obdsg^st»  wäns  dwilst» 
Fromm.  Zeitsch.  VI.  39,  47,  271,  7.  V.»  126,  24.  31 K»  lU.»  107» 
176, 18»  18o>  3,  192,  89»  240»  III.  u.  ö.  könnte  als  ein  ursprüng- 
lieh  geaitivisches  es  oder  d  e  s  aufgefaßt  werden  (wennsdwilst 
wie:  wenn  dessen  du  willst,  sowie  sein  sen  zum  Flickwort  gewor- 
den ist:  hin  wil  ich  sen  gän  u.  dgl.  s.  Fromm.  VI.  187). 
Aber  dagegen  spricht»  daß  diese  Einschaltung  nur  in  der  II.  Pers. 
Sing,  vorkömmt»  noch  mehr»  daß  in  der  II.  Pers.  Plur.  statt  dessen 
ein  T  eingeschaltet  whrd:  öbsda»  ob  du;  5bter  ob  ihr  (so  in 
Tflringen  Schleicher»  Sonneberg  81). 

In  Baiern  an  der  Nah  hat  sogar  die  III.  Pers.  Plur.  in  diesen 
Fällen  die  Einschaltung  N  Schmoll.  §•  722,  und  damit  bostätigt 
sich  denn ,  daß  das  noch  unerloschen  schaffende  Sprachgef&hl  im 
Deutschen  die  Personalendungen  der  Zeitwörter  lostrennt  und  an- 
deren Wörtern  anhängt.  —  Vgl.  auch  Schmell.  §.  723.  Die  Zipser 
Mundart  hat  nun  diese  Formen  in  seltener  Vollständigkeit: 
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^ib  ich  g^i»  ob  ich  gehe  u.  8.  f. 

6ibst  de  g^ist 

^ib  er  geit 

^ib  ber  giin 

äib  ter  g^it 

äibose  gäo; 
ebenso  mit  daß,  wenn,  wail,  wf,  wü  u.  s.  w.  aber  auch  mit  dem 
Relativ:   wÄrat  de  bist,  wer    der   said,    waaen   ae  siin 

u.  dgl.  m. 

Wo  eine  Form  ganz  bis  zur  Unkenntlichkeit  sich  abstumpft, 
keimen  neue  Sprachformen  heryor.  In  Geidel,  Praben,  wo  das  R  in 
war,  waren  ganz  unhörbar  ist,  bildet  sich  für  wir  waren:  bie 
banden,  bie  wanden;  in  Schmölnitz:  ech  bia,  de  biast, 
der  bäat;  bie  biaten,  der  bkat,  di  baaten. 

Merkwürdige  Formen  des  Adjectivs  entstehen,  indem  die  Par- 
ticipendung  END  mit  der  Adjectivendung  IC  an  SubsUuüva  undAd- 
jectiva  angehfingt  werden  z.  B.  nicht  nur  aus  Zeitwörtern:  bücken- 
den g,  wütendigen,  Krh.,  kochendich  Käsmark,  sondern  aocb 
die  rii selndi Jen  Wangen,  d-  i.  die  röselendigen,  rosigen  Wan- 
gen Ksm.  Ja  sogar  kieinwinzendich  und  kleinutschendich 
für  kleinwinzig  u.  dgl.  m. ,  Bilduogeo,  die  an  Ähnliches  in  ScUesiro, 
Franken,  Türingen  mahnen. 

Ungewöhnlich  rielfWtige  Formen  hat  das  Pronomen  ange- 
nommen. 

Aliquis,  aliquid  heißt:  ew«r,  «was  in  den  Grüadca  aber, 
a  bis,  d.  i.  ein  wer,  ein  was.  Mit  dem  österreichischen  halt  Ter- 
schmolzen,  wird  es  zum  Adjectiv  mit  einer  höhnischen  Bedculusg, 
wie:  ein  Elender!  etwas  ElendesI  uad  lautet:  halt  ab6a.  hiltabai. 
haltewfir,  hiltewas.  Qualis  lautet  bitter,  bettcr,  wittcr, 
Wetter,  bittener,  aus  wietÄner,  e  bitter,  wn  wictlncr, ein 
welcher.  —  Mit  halt  in  obiger  Bedeutung:  halte  bittener  oder 
biltebitter,  haltein  wiel&ner! 

Dazu  kömmt  in  Krh.  kokÄ,  gock«,  wie  immer,  in  der  Zip» 
gottche  aus  Gott  gebe  zusammengesetzt:  gockebir,  gockeba«. 
quiscunque,  quidcunque,  aUquis  aliquid.  Mit  bitlener  dürfte  aock 
ein  go  ckebittener  nicht  fehlen. 

Daneben  ist  f&r  was  für  ein  in  Ltsch.  zuhören  wispere 
In  Ksm.  notierte  ich  sogar  ein  der  wasprije,  qualU.  In  den  Grill- 
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den  b&fean,  zusammengezogen  bäffa,  bi^ffan,  worin  man  kaum 
mehr  die  Form  was  fQr  ein  erkennt. 

För  welcher  scheint  sich  aber  auch  aus  dem  Stamme  von 
wer,  was,  wie»  ein  (in  der  Schriftsprache  gleichsam)  w^iger  erhal- 
ten zu  haben»  das  in  Prb.  biga  in  Schml.  bicha  klingt.  ^ 

Daneben  steht  ein  sicher,  gleichsam  ein  s A i g e r ,  ein  sol- 
cher in  Schroöl.  und  in  Krh.  ein  doger,  diser,  davon  in  Metzen- 
seifen  der  d£ge,  diser  u.  s.  f.  —  Daß  es  an  einem  sfittener, 
Setter,  solcher  nicht  fehlt,  wird  man  schon  rermuten. 

So  verdient  Erwähnung  das  aus  altem  s6sama  entsprungene 
zum,  ebenso  wie,  Krh.  zimt  Prb.  — 

Reichhaltig  ist  besonders  die  Zipsersprache  im  engeren  Sinne 
an  Deminutivendungen.  Das  n^.  —  KE  findet  sich  nur  mehr  verein* 
zeit  (rostnken,  sttrke,  jArke,  b»ke  u.  dgL).  Dafür  sehr  hftufig 
—  CHEN.  Meist  wird  (und  oft  unrichtig)  die  Pluralendung  —  ER 
eingeschoben:  scbätzerchen,  känderchen,  kftlberchen, 
kierchen  (Köhe),  maiderchen,  Ketterchen,  Käthchen. 

Die  Femininendung  —  INNE,  in  Ksm.  —  6nne  in:  maidSnn- 
eben,  Kett€nnchen;  dazu  auch  nochPlur.maid^nnerchen. —  ELEINin 
J6iselainchenl  Jesuleinchen;  —  EL  äigelchen  (zuweilen  Plur. 
äiglerchen),  b6sselchen,  bißchen.  Diese  Fälle  von  Deminutiv- 
endangen,  die  der  Zipser  fortwährend  gebraucht,  werden  noch  ver- 
mehrt durch  die  zwischengeschobenen  aus  dem  Slavischen  einge- 
drungenen Endungen  :iz,  usch,  utsch  und  ull:  schfttzusch,Ket- 
tusch,  maidusch;  schätzuschchen,  Kettuschchen/ mai- 
duschchen,  b§ssuschchen ,  bSschutschcheu,  ja  selbst 
bSsehutsch-ke-l-chen  (mit  vierfacher  Deroinution)  bißchen. 
Kettizchen,  Kettizuschschen,  Kettullchen  u.s.f.  —  Sogar 
das  Adjectiv  wird  ergriflen:  winzuschich,  e  winzuschijes, 
winzig,  ein  winziges  und  das  schon  angeführte  kleinutschen- 
dich. 

Aufmerksamkeit  verdienen  die  Obereinstimmungen  mit  dem 
^^S'  ffCimbrischen'',  die  weiter  unten  nachgewiesen 
sind.  Eine  merkwürdige  Übereinstimmung  der  Mundart  von  Gott- 
sehee  und  der  Niederlausitz  wird  in  der  Anmerkung,  unten  S.  27K, 
gezeigt. 

Auf  alles  Einzelne,  z.  B.  die  eigenthQmlichen  Erscheinungen 
des  Consonantismus  B  fflr  W,  W  f&r  F,  U  (im  Anlaut  selbst)  fQr  L, 
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die  dem  Altnord.  fibolichen  lAR  för  ER,  gehe  ich  hier  nicht  ein,  weil 
darQber  in  der  Lautlehre  ausführlich  gesprochen  wird. 

In  diesen  Yorlftufigen  Bemerkungen  soll  einstweilen  nur  hio* 
gedeutet  werden  auf  den  Reichthum  eigenthQmlicher  interessanter 
Bildungen,  die  diesen  Dialekt  kennzeichnen;  andererseits  werden 
aber  auch  schon  diese  wenigen  Beispiele  zeigen»  wie  yerscbiedeo- 
artig  die  Mundarten  des  Dialektes  auseinandergehn  (man  rer- 
gleiche  bäffan  Schmölnitz,  mit  wisp rieh  Kismark.  EwirUs- 
mark  mit  ab 6 r  Schmölnitz.  Gockd  Krickerhäu  mitgottcbe  Zips), 
indem  doch  gemeinsame  Zusammensetzungen  zu  Grunde  liegen  nod 
dieselben  Eigenheiten  des  Gebrauchs  der  Wörter  durch  alle  Mund* 
arten  des  Dialekts  hindurchgehn. 
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I.  DIE  ZIPSER  MUNDART. 

Unter  Zipsersprache  kann  man  zweierlei  rerstehn: 

1.  das  mnndartliehe  Deutscli»  das  in  derZipserGespanschaft*) 
Gberbaapt  gesprochen  wird»  und  dies  ist  die  Zipsersprache  oder  der 
Zipser  Dialekt  im  weitem  Sinn»  zu  dem  ich  auch  die  anderen 
Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  zfthle;  und 

2.  die  Sprache  der  filteren  Ansiedlungen  in  der  Zips»  deren 
Niederlassungen  Tor  dem  Einfall  der  Tataren  stattgefunden  haben, 
und  die  sich  noch  immer  ausnahmsweise  als  die  eigentlichen  Zipser 
Sachsen  betrachten,  im  Gegensatz  zu  den  Grflndenern,  die  sich 
nach  dem  Tatareneinfall,  wol  ron  den  ungrischen  Bergstftdten  her, 
in  der  Gespanschaft  angesiedelt  haben,  mit  den  andern  vielfach 
Termischt  und  rerschwfigert  sind ,  im  Ganzen  auch  wol  denselben 
Dialekt  sprechen,  dies  jedoch  mit  einigen  kennzeichnenden  Ver* 
sehiedenheiten,  welche  sie  mit  den  meisten  der  Krickerhftuerorte 
theilen  (s.  unten  die  Einleitung  zu  den  Sprachproben  in  GrQn- 
dener  Mundart).  Dies  ist  nun  in  Hinblick  auf  die  GrOndener 
Sprache  die  Zipser  Mundart  im  engern  Sinne ^). 

S^iUiiisner'  Mundart 


*)  Im  ZipMrIud,  —  LiadehcB,  in  dar  Zipt,  ta  ZipMB  (beoUvIa^«  da«  Ziptaa, 
•hcdM  dar  Zip •  c.  Wtb.  107«),  wie  die  OespaiiMhaft  (daa  ComiUt)  ffewöha- 
tick  gMtiiBt  wird.  —  Korabiatky  oeoat  die  Zipi  eieen  allen  «RlieiBplata,  wo 
Polen  nnd  Ungarn  Weide,  Felder,  etc.  gemein  hatten,  bie  an  den  Zeiten  Karl  I., 
wo  din  Polen  ilve  Rechte  ▼5Uig  an  Ungarn  abtreten*. 

**)  h  GrinuB  G.  D.  S.  Sa7  gebrancht  daa  Wort  Dialekt  fOr  .grolle«,  daa  Wort  tfnnd- 
art  lir  »Ueine  OeecUechter.*   ich  nenne  die  Manderten   dea   nngriachen  Bergw 
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Die  ungrischen  Bergstädte  sind  der  Sage  nach — und  ich  glaube, 
daß  die  Sage  hier  recht  hat  —  gleichzeitig  mit  der  Zips  und  wol 
auch  von  demselben  deutschen  Stamme  gegründet»  der  die  Zips  beTöl- 
kert  hat«  woraus  die  uralten  steten  Beziehungen  zwischen  den  Berg- 
städten und  der  Zips  und  die  Dbereinstimmung  der  Mundarten  za 
erklären  sind.  Die  eingetretene  Verschiedenheit  im  Einzelnen  kommt 
wol  gr5stentheils  auf  Rechnung  späterer  Zuwanderungen,  beson- 
ders in  die  Bergstädte  aus  auswärtigen  und  österreichischen  berg- 
bauenden Orten»  wie  sie*  der  Bergbau  durch  Wanderungen  der 
Häuer  mit  sich  bringt. 

Diese  Zipser  Mundart  im  engeren  Sinne  nun  wird  der  allge- 
gemeinen  Meinung  nach  am  schönsten  in  den  Städten  Leutsebau 
(in  der  Leutsch)*)  und  Kesmark  (K^isenmark) *)  gesprochen; 
dort  hat  sie  nämlich  die  derberen  Formen  mehr  abgelegt  und  sich  der 
Schriftsprache  genähert,  ohwol  der  Charakter  der  Mundart  immer 
noch  zu  erkennen  ist»  wie  die  Spraehprobe  Wtb.  118  und  das 
unten  folgende  Zipserlied  zeigen  mögen,  Neudorf  (madjarisch  Igio, 
vgl.  Iglau  in  Mähren),  das  südlich  zwischen  Leutsebau  und  Wagen- 
drOssel  liegt»  scheint  schon  von  der  Gründener  Mundart  angezogen 
zu  haben  und  auch »  wie  diese ,  von  österreichischem  Einfluß  nicht 
frei  zu  sein.  Nördlich  zwischen  Kesmark  undPndlein  in  Bela  beginat 
eine  derbere  Mundart»  die»  wenn  sie  gesprochen  wird»  auf  den 
Dörfern  westlich  am  Fuße  der  Hochkarpaten»  nämlich  in  Rochus, 
Walddorf  (Leszna),  Großlomnitz  und  Großschlagendorf»  den  Spott- 
namen des  GarstYOgeldialekts  erhält  s.  Wtb.  53%  der  sich  in  den 
benachbarten  Städten  des  Oberlandes:  Matsdorf»  Felk» Georgen- 
berg (Szombathely),  Michelsdorf  (Sträzsa),  Deutschendorf  (Poprad) 
wieder  etwas  mildert. 


laodes  einen  Dialekt,  als  eine  Gruppe  ron  MundaKen,  die  in  Gaaiea  »^ 
Iceiaer  and  ern  so  Tiel  gemein  haben  als  unter  einander.  Wenn  nvitchen  des  Au* 
drücken  Dialekt  und  Mundart  immer  genauer  unterschieden  wurde ,  so  aöchtc 
ich  die  Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  Zipserdialekt  nennen  aad  vstr 
demselben  auch  Gründener,  Metsenseifer,  Dopschauer  und  Pilsener  Terstsha. 
*)  Die  Porm  Leetschau  ist  nur  in  der  Schrinspmehe  üblich  und  der  twnt^ 
Theil  des  Namens  weder  als  au  (mhdi  ouwe)  noch  als  sehaa  (mhd.  tchoave) 
anfufassen;  die  urkundliche  Form  ist  Leueha  (früher  Tielleichl  liaeha). 

Kesmark  Irard  als  Knisersmnrkt  und  KIsmarkt  gedeutet;  dagegen  spricht  ia 
▼olksfiblicbe  Porm  Ktfisenmark ,  die  mehr  auf  einen  Personennamen  hiadsatel  i« 
in  dem  ersten  Theil  des  Wortes  enthalten  scheint. 
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Eioe  eigene  Gruppe,  aueh  mundartlieh,  bilden  wieder  nordöst- 
lich die  Orte  desNiederlandes  Bauschendorf  (Bussöcz)»  Hollom- 
nitz  (Hollolpmnits  .»Holumz*'),  Toporz  und  Pudlein. 

Ganz  eigenthamlich  erscheint  an  der  äußersten  nordöstlichen 
Grenze  der  (jespansAiaft  die  Muhdart  Ton  Hopfgart  oder  Hopgaard, 
8.  die  Sprachprohe  Seite  43.  —  Es  wäre  zu  wünschen,  daß  uns  die 
deutsehen  Sporaden  im  benachbarten  Galizien  näher  bekannt  wären, 
die  zu  dem  schlesischen  (dem  Kuhländchen  in  Mähren,  dem  deutsch- 
böhmischen  etc.)  die  Brticke  bilden  mflßen,  wie  die  pannonischen 
^.Wasserkroaten*',  in  so  ferne  sie  Deutsch  sprechen*),  ?on  den 
Krickerbänem ,  Deutsch  -  Piisenem  (s.  die  Spraehproben  von  da) 
hioüberleiten  zu  den  Kärntnern,  Krainern,  Gottschöwern**)  und  den 
VII  und  XIO  comuni  Italiens. 


*)  Die  «Waeterkrobitan*,  die  iamitten  der  ^oüen  devteeben  SprtebiiiM]  in  den 
Wieeelbur^^er,  Oedenburger,  Eitenbur^er  ire«pantehaftea  etc.  wobneo ,  siehe 
Csoeroig'  Etbaographie  II,  ISZ,  sliid  sum  Tbeil  gui  deaUcb,  lum  Tbeil  epreehen 
•ie  deatsch  vad  eroatiech,  aber  ereteree  obae  frendea  AoceBl,  viel  beaaer  all 
die  Sloraken,  die  beidsprachig  aind.  Ihre  Mundart  erinnert  an  das  Dentsehe  in 
Kraio.  W  im  Anlavt  wird  B  wie  in  Rrain,  den  VII  Gonmoni ,  in  Kriokerbiu  and 
in  dao  erfinden.  S.  Wtb.  tOZ  ff.  Seibat  einselne  Aoadrilcke  der  Wasaereroaien 
atimaen  nberein:  pdten  (beten)  in  der  Bedeutnag  leaen.  Vgl.  Nebtrg.  17,  soll 
wie  in  Miaiehwiea,  —  dem  Rrickerhiuerorte  im  Tharocaer  Comitate  —  bei  ihnen 
gebrfiachiieb  aetn.  —  ich  bil  (will)  für  ich  werde  als  Hilfsxeitwort  ist  ganz  so 
■blich  in  KriekerbSa,  wie  bei  den  Wassercroaten.  Bei  niberer  Belanntecbaft  mit 
letaleren  dfirfte  aieb  wol  noeb  mehr  ergeben. 
**)  Die  Gotaebdwer  Mondsrt  bat  maache  merkwürdige  alte  Formen  nnd  Ansdriicke 
bewahrt,  waa  sieb  schon  ana  den  geringen  Anfseicbnnogen  erkennen  lißt,  die 
bAaniit  aind  (uletst  ana  dem  Aufsatae  Gotscbee  nnd  die  Ootachewer  von 
Theod.  KIsa  III.  Jabreaheft  dea  Vereine  dea  kraia.  Landeamvseums  1S61.  —  Klon 
im  Anxeiger  für  Knnd«  der  deatscben  Voraeit  1854.  Nr.  8  in  Frommaaa*8  Zeit- 
schrift: die  deatscben  Mnndarten  1855«  im  Laibacher  Tasebenkalender  für  1855, 
in  Brockbaaa  Buttern  f.  literar.  Unterhalinng  1859.  Nr.  44  [Überarbeitung  Ton 
C.  GUepitseh*s  —  «Jean  Lanrenf  ~  AnfSHiU  »das  Heraogtham  Gotachee«  im  illfr. 
Blatte  a.  153  ff.].  —  £Ue  und  Rinn  kannten  nicht  die  Anfatie  Ton  %Richter  und 
Radeah  in  Max  Sebottkrs  «Voraeit  und  Gegenwart*^  1828.  I.  Bd.,  8.  Heft,  Seite 
257 — 278  daa  Heraogthnm  Gottschee  mit  Sprachproben  eto.,  den  ich  in  dem 
nachfolgenden  gleichfhils  benvtae). 

leb  hebe  benror  die  ToUe  Porm  des  Doppellantes  lU  in  der  Flexion  dea  Adjectir 
aad  Pronomen  (nom.  fem.  aing.  nom.  acc.  neutr.  plor.),  die  wol  in  e  a  fiber- 
gegaagea  ist  nnd  wahrscheinlich  AI  gesprochen  wird: 

aeh&Bin,  kaltiu,  knrsiu,  liehtia,  wtnia,  ein,  dia  lauten  in 
Gottache«: 

acheanen,  kalten,  karseu,  liechteu,  waisaea,  scheu,  deo. 

in  der  in  ounchem  ibereinsUmmenden  Sprache  in  den  Vli  Comuni  is  t 
se^^ar  die  reine  Aussprache  dieses  RU  noch  erhalten  in  sbeu  m'id.    atvi'u  (»U- 
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Ober  den  Ursprung  der  Zipser  Colonien  ist  wenig  eo  ermitteln. 
Die  Angabe  der  Chronisten,  daß  nach  den  ungrischen  Bergstädtes 


•elbst  wird  das  E  U,  sowie  aueh  in  Rrickeriiin,  ana^etproelMB  wie  aO  —  ihiüich. 
wie  10  Fraakeoi  swiachen  Uffeaheim  'aed  Iphofea  te  Sehwambery.  Froaaaaa 
ZeiUchr.  VI.  161,  Nachtrag  Seite  23  f.) 

DaO  dieser  Doppellaot  das  mhd.  —  lU  ist  ond  nicht  ein  nbd.  ^  BY,  wdck^i 
aas  mhd.  —  f,  wie  ich  anfingltch  rernintete,  als  mir  aaerat  nur  die  Form  sekii 
sie  aalfiel,  die  wol  aus  mhd.  sf  entspringen  konnte  (ieh  entdecke  eben  di6 
Fr.  Stark  in  PfeilTer's  Germania  VI,  490  das  mnndartlicbe  sai  für  sei,  d.  i.  li« 
im  Böhmerwalde  gleichfalls  ans  einem  alten  st  erklirt,  was  aber  kann  aaden 
als  das  gothschewische  schai  in  benrtheilen  sein  wird,  aamal  nihera  Verviat- 
schaft  der  Mundart  ton  Gottschee  mit  der  dea  Bdhmerwaldes  und  beider  mit  4er 
Oberpfals  nachgewiesen  werden  kann)  das  beweisen  die  obigen  Beispiele.  la  der 
österreichischen  Mundart  hat  aich  —  I  ungebrochen  erhalten  und  das  —  U  iit 
abgefallen:  schdni,  klldl,  knrsi,  liaohti,  weieai,  ai,  di  0«  Piar.  i^ 
dd  aus  dem  Neutr.  welches  in  spfiteren  Schriften  aueh  aen,  den  gesehriebea  vor- 
kömmt, di  heißt  im  Sing,  aueh  dl,  wie  ahd.  tvweilen  deo,  si  im  iaa%. 
immer  si). 

Die  Form  —  KU  ist  in  Gotsehee  aber  TOm  Nom.  fem«  anek  anf  den  Ace.  lad  in 
Plnr.  Tom  Neutr.  auf  alle  drei  Geschlechter  übergegangen ,  wie  im  Österrneki- 
schen  das  —  J. 

Alt  ist  ferner  das  Gotscbd wische :  kidi  {^  kid  ich?  qnidn  ih)  sage  ieh 
hait  («  ktt)  sagt  er,  Rudesh  a.  a.  O.  Seite  267. 

Alterthumlich  aind  die  A^jectiTbUdungen  auf—  BIN.  für  mhd.  —  tN,  wasiMil 
nbd.  —  EN,  N  geworden  ist.  schiibrain  =  ailbertn 

achaidain  ==  stdia; 
ja  aogar  r  ö  s  c  h  a  i  n  :  von  Rosen,  wie  mhd.  b  1  n  o  m  t  n,  Ton  Blnmea,  enekciit 
in  der  Zusammensetsung  rosohain  gnrt,  wo  mhd.  der  gen.  pU  steht  r^iti 
garte  (vgl.  fibrigens  ein  roaln  farbea  kl eid  meine  Weihnsehtupieli 
Seite  46).  <—  Ein  fehlerhafter  Gebrauch  dieaer  Bildungasilbe  ist  ea,  wena  u«  siehi 
unmittelbar  an  die  Wursel,  sondern  an  ein  der  Wnrsel  aagehingtes  L  kiasstritt. 
welchea  nicht  einmal  als  Deminntion  an  erküren  ist: 

sehaiblain  rund  mhd.  schibeleht  (glelehsam  aehtbel-tn). 

teiglain  (mhd.  tegelfch)  tSglieh  (glelchaam  tigel-tn). 

Ob  hier  eine  a^eetiTische  Weiterbildung  dea  Adverb,  tegeltckea^  (tif«l^ 
[ehe]n)  mit  einem  Ausfill  des  CHE,  ansnnebmen  Ut,  geaUtUt  die  aaBSclkaAe 
Kenntnis  der  Mundart  noch  nicht  anaanaprechen. 

Höchst  merkwürdig  scheinen  eher  Zeitwortbildnngen  mit  dem  BUd«gsTOcal  - 
AI.  oder  EI.,  ^  die  an  die  III.  Clasae  der  schwachen  Verhn  im  got  aadshd.  o^ 
Innern  (wo  namentlich  Notker  im  Coignnct.  Formen,  wie:  habei4sta.dfl.Hf> 
weist).  t 

Beispiele: 

stengait,  er  ateht  hOTait  In.  er  hebt  an.  de rch4r ei t,  erhörst,  r* 
angait,  ergeht  (oder  er  gieog?).  weokait,  er  wecket,  ste  ekelt,  stiekai« 
er  stecket,  fassait,  faßt  fallait,  fliUt.  iießait,  liftt  (Uea?).  g«rip>^ 
gefeiten. 

Ob  die  alten  Formen  dea  Com'nnet  II.  Pers.  aing.  und  L  iL  III.  Pars.  pL  (-^^ 
—  dmes,  *-  Is,  —  4n)  hier  fibergegangen  aind  in  dea   Indie.  (amlsr  den 
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Mwol  ab  nach  SiebenbQrgen  und  in  die  Zips  unter  Geysa  IL  um  1141 
Dod  1143  diese  Deutschen  eingewandert  sind  (Magasin  fi&r  Geschichte 
nad  Staatsrecht  der  österreichischen  Monarchie,  Seite  229,  Czoernig 
Ethnogr.  D,  211,  224)  ist  mindestens  ein  Beweis,  daß  ein  ursprQng- 
licher  Zusammenhang  iwischen  den  Zipser,  Bergstftdter  und  Sieben- 
böi^^er  Colonisten  schon  frfihseitig  angenommen  ward  (rgl.  auch 
Schlflxer,  Geschichte  der  Deutschen  in  Siebenbfirgen,  Seite  277), 
ein  Zusammenhang,  der  noch  heute  durch  die  Mundarten  und  Wech- 
selbesiehnngen  dieser  Deutschen  untereinaqjder  beurkundet  wird«. 

Dies  fUit  besonders  auf,  wenn  man  mit  dem  regen  Verkehr  die- 
ser Colonisten  untereinander  (der  auch  mit  Österreichisch-Schlesien 
and  den  deutschen  Colonten  Galisiens  besteht)  das  Verhältnis  yer- 
gleieht,  in  welchem  sie  zu  den  andern  deutschen  Sprachinseln 
Ungems  stehn. 

Die  Hochdeutschen  von  Großmarosch  in  der  Honter  Gespan- 
sebaft  sind  den  Mitteldeutschen  Ton  Pilsen  (N^met  Börzsöny)  in  der- 


Mttüdartlicheii  ich  sei:  ich  bin  und  andern  fihniichen  Erscheioangen)  und  dann 
das  panze  Z«itwoK  ergriffen  haben,  dieA  moO  wol  bis  jeUt  noch  unentscbieden 
bleiben.  Dafl  EI  fSr  ift  wurde  vol  auf  Rechnung  der  Gotschdwer  Mundart  kom- 
men. Wichtig  ist,  daß  in  Gotschee  diese  seltene  Form  starke  und  schwache  Zeit- 
worter ergriffen  hat,  so  daß  auch  erstere  hiufig  schwach  conjugiert  werden; 
BeiAM  Wiaaens  kömmt  sie  außer  Gotschee  nur  in  zwei  Mundarten  Tor,  in  der 
Zipser  und  der  NiederUositaer  Mundart  (s.  Wtb.  31.  Nachtr.  16  and  Broniseh 
Uns.  Magaxin  XXXIX,  Seite  188  f.),  wo  sie  sich  aber  auf  Zeitwörter  beschrinkt, 
die  entlehnt  sind. 

Die  oben  angeffihrten  Aulseichnungen  ans  Gotsehee  sind  nun  freilich  sehr  na- 
geoau.  Rudesh  schreibt  einmal  s c  h  i n  g et ,  singet ,  ein  andermal  s  o  h  i  n  g  a  i  t, 
staket  und  stakait,  giat  und  g  i  a  n  g  a  i  t ,  was  wol  auf  Ungenauigkeiten 
beruht.  Daß  obige  Form  auch  die  II.  sehw.  Conjugation  der  ahd.  Verba  ange- 
nommen, und  dann  noch  weiter  um  sich  griff,  ist  nicht  unmöglich ,  heißt  ja  doch 
auch  (abd  ?  s  e  1  b  6  s  t)  seU»st:  schaubaist. 

Ea  wSre  wol  wSnschenswert  >  wenn  gute  Aufzeichnungen  ron  Sprachproben, 
so  lange  es  noch  Zelt  ist,  gemacht  wurden.  Es  dflrfte  diese  Mundart  nach  dem 
was  biaber  bekannt  ist,  mehr  sprachgeschichUlch  lehrreiche  Eracheinungen  auf- 
weisen ala  irgend  eine  andere. 

Aus  den  vorhandenen  Aufzeichnungen  wird  nicht  einmal  ersichtlich,  ob  die 
anlautenden  W  alle  B ,  ob  die  F ,  V  wie  W  ausgesprochen  werden  oder  nicht, 
weil  dasselbe  Wort  einmal  so,  einmal  so  geschrieben  wird.  W  u  r  t,  mal,  das  Elze 
ron  ahd.  wart  ableitet ,  ist  gewiss  nichts  anderes  als  mhd.  diu  t  a  r  t  (alle 
rart  ^  allemal  immer) ,  denn  A  wird  U  und  V ,  F  wahrscheinlich  W.  So  heißt 
ia  den  Gründen  r  I  s  >  mal  d.  i.  Reise,  was  obigem  mhd.  t  a  r  t ,  dem  schwe- 
dischen ^  s  n  g  •  dem  nd.  nl.  d  n  e  r  e  i  s.  t  w  d  r  e  i  s  völlig  entspricht.  Siehe 
oben  Seite  205  die  Anmerkung. 
Sitsb.  d.  pha..bist  Gl.  XLir.  Bd.  II.  Uft.  f  9 
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selben  Gefipanschaft  (obwol  nicfat  einmal  drei  Meilen  weit  von  ihnen 
entfernt)  so  fremd«  als  ob  sie  in  einem  andern  Lande  leibten  und 
einer  andern  Nation  angehSrten,  hingegen  Ewischen  andern  Gemein- 
den unserer  mitteldeutsehen  Colonien,  die  oft  20  —  40  Meilen  fon 
einander  getrennt  sind»  über  dazwischen  wohnende  Millionen  andern 
Nationen  weg,  das  Gefllhl  der  Zusammengehdrigkeit  oft  in  6ber- 
raschender  Weise  anzutreffen  ist»  wenn  in  Müniebwies  z.  B.  die 
Meinung  herrscht,  nur  in  Siebenbürgen  finde  man  Leute  desselbeD 
Staniimes,  wie  in  Müniebwies;  das  Namenbuch  wird  darüber  weitere 
Aufklärungen  bringen.  Hier  hebe  ich  nur  als  Beispiel  herror,  wie 
gewisse  Ausdrücke,  die  in  den  ungrischen  Bergstädten,  in  den 
Krickerhäuerorten,  in  der  Zips  in  den  Gründen  und  in  SiebenUhfen 
verstanden  werden,  in  den  Städten  mit  oberdeutscher  Berdlke- 
rung  Ungarns  (Pest,  Ofen »  Preaburg,  Odenburg,  Rust  u.  a.)  ebenso 
wenig  bekannt  sind,  als  sonst  wo  in  Deutschland*) 

Ich  wähle  unten  in  der  Anmerkung  nur  solche  auffallende  Wirter 
heraus,  die  diesen  Mundarten  besonders  eigenthümlich  sind,  die  aber 
nun  auch  zu  siebern  Zeugen  für  die  nahen  Beziehungen  dieser  Coio- 
nien  werden,  zu  Zeugen,  die  die  uralten  Sagen  Ton  der  ursprQoglieheo 
Zusammengehörigkeit  derselben  und  ihrer  gleichzeitigen  Einwan- 
derung als  geschichtliche  Thatsachen  erscheinen  lassen. 

Zwei  Hauptanhaltspuncte  hatte  das  deutscheElement  des  ungri- 
schen Berglandes:  die  Zips  (im  engern  Sinn  mit  Ausscblofi  der 
Gründe)  und  die  ungrischen  Bergstädte.  Von  diesen  Hittelpancten 
aus  rerbreitete  sich  das  deutsche  Element  in  den  benachbartes 
Gespanschaften  und  entwickelte,  nicht  ohne  Einfloßj  späterer  deut- 
scher Zuwanderungen,  Eigentbümlichkeiten  der  Sitte  und  Spraeie. 


«)  Solche  Ausdrücke  sind  b.  B.  sich  bedr^n  =  Pltti  haben  (in  Siebenbvrfes^ ^b 
ungrischen  Bergstadten  ,  der  Zips  und  den  Gründen  üblich);  die  bindlecb 
ho nk lieh,  ein  den  Zipsern  und  Siebenbürger  Sachsen  eigentbfinlichei Gebiet 
8.  Wib.  8S;  garz  gSrxlch  ranzig  und  garzen  im  Halse  brennen  (Zips,  Siebes- 
bürgen  Wtb.  33);daslebert,  laewet,  iSwend,  eine  art  Suppe  (KriekerW«. 
Zips, Siebenbürgen,  Nacbtr.  38)  matien,  maaen,  WU>ch.  80,  SÄ:  kfissea  (Deaü** 
Pilsen,  KrickerhSu,  Siebenbürgen)  das  mlrange,  ein  grundloser  Berfte«  (» 
Krickerhäu,  der  Zips,  Siebenburgen,  Nachtr.  44);  die  seheibe  derBoliteUer 
(Rrickerhfiu ,  Zips,  Siebenburgen,  Nachtr.  35);  aoppern,  yervirrei,  !««■••• 
ebenso  8.  Wtbch.  106.  h.  — der  Hundsrück  Berg  bei  Kern «nsUifl  wi  W»«- 
Wtb.  61,  —  der  türpel  die  SchveUe  (Nachtr.  tt)  n.  a. 


V«rsaeh  eia«r  Darslallang  der  dedUehen  Mundarten  des  ong.  Berpiandes.     87  ? 

Erstens  solche»  die  die  Zipser  und  Bergstftdter  miteinander  ge- 
mein haben  und  die  aueh  bei  den  Siebenbfirger  «Sachsen''  gefunden 
werden  und  als  Zeugnisse  Air  die  ältere  Ansiedlung  angesehn  wer- 
den mfißeo,  dann  solche»  die  beide  Theile  von  einander  unterschei- 
den (die  wol  erst  nach  dem  Tatareaeiafall  aufgetaucht  sind),  nach 
deoen  die  bergbauenden  GrOndaer  in  der  Zips  den  ungrischen  Berg- 
itädten  nfiber  stehn  als  den  ursprQnglichen  Zipsern. 

Was  der  Vergleich  der  Mundarten  Ter  allem  wahrscheinlich 
macht»  ist,  daß  die  ersten  Ansiedelungen  in  den  Bergstädten»  der 
Zips  und  Siebenbflrgeo,  gleichzeitig  geschehn  und  einer  Strömung 
von  Auswanderern  suzuschreiben  sind,  die  vom  Rheine  her  sich  bis  in 
slarische  Gebiete  hinein  ausbreiteten  (in  Obersachsen,  der  Lausitz» 
Schlesien,  Polen»  im  ungrischen  Bergland  und  Siebenbörgen).  Diese 
Strömung  erhielt  vielleicht  ihren  ersten  Anstoß  von  den  Flandern 
und  Holländern»  ergriff  aber  die  Rheingegenden  bis  Köln  und 
Aachen»  das  Siebengebirge  und  den  Hundsrück.  Ob  die  KreuzzOge 
oder  Überschwemmungen  diese  AuswanderlMt  veranlaßt  und  ihr 
die  Richtung  gegeben  f  daß  sie  im  12.  und  13.  Jahrhunderte  vor- 
handen war,  ist  bekannt.  Und  die  Auswanderer  waren  Flandrenses 
und  Teutonici  (in  Siebenbürgen  und  Ungern),  und  das  ist  gewiss 
wörtlich  zu  nehmen :  die  sprachlichen  Eigenheiten»  die  alle  unsere 
Colonien  gemein  hdben»  weisen  auf  die  Gegend  zwischen  Köln  und 
Aachen»  aber  zum  Theil  aueh  ganz  bestimmt  in  niederländisches 
Sprachgebiet  hinauf;  die  Einwanderer  aus  ersteren  Gegenden  waren 
die  Teutonici,  die  aus  letzterem  die  Flandrenses. 


19^ 
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Spraehproben« 

Zepserltd»). 

Anmerkung.  Drei  Strophen  davon  sind  mit  der  Singweise 
in  Steindruck  herausgekommen,  in  Pest  bei  Röszayölgyi  &  Comp.  In 
dieser  Ausgabe  steht  Ober  der  Begleitung  „schiin  pomeelich 
(schön  langsam).«  Vgl.  Wtb.  32. 

1.  E  jider  16abt')  sain  vSterland, 

drom  Mub  ich«  mer  hält  0  ^uch'). 

und  Sss  es  aieh  noch  nSch*)  bekant 

«4  kenders  in  der  spr6och*). 
3.  leh  bfin  aas  ZSpsen,  ja  ferwir 

schauts*)  mich  e  m^ul  nor  &n: 

däa  «88  e  ländchen!  ts  h&ts^)  g&r 

noch  k£in  begrSff  dervon*). 

3.  HSt  w6inich*)  geld  Idbt  man  eich  dpa 
ilr  gatt  d&8  Sss  bestirnt; 

drom  hu  der  Irme  min  rScht  fr{a 
wenn  Sn  di  ZSps  er  kirnt  ^. 

4.  Grulln  ^)  sain  bai  uns  di  schwSre  meng, 
es  fre88en  ee  di  schwain, 

di  fippelbftim  yM  fippel  hing  *) 
wenn  se  gertfaden  «ain. 

5.  firps»  dachacken  <^)  und  ^ueh  hivelnSai 
gSts  vtl  bai  mainer  a^il! 

und  's  allerbeste  br&iiel  ^b 
€in  ^0  ®  V^^  kraizer  feil. 
8.  dach  es  ^*)  gesäif  Sss  bai  uns  gatt, 
wain  trSnkt  der  ZSpser  g^ren, 
drom  hit  er  6ach  gir  hStzich  Matt 
and  sptlt  s^r  laicht  en  i*)  hdren. 

7.  Of  putz  gSt  1*)  er  gIr  wtfinich  aus 
doch  kiifti^)  er  sich  derrar, 

wenn  er  nor  kin  sain  wirtschaflshaus 
und  denkt:  ich  bSn  k^in  narr. 

8.  liuch  ftcker  k6ift  er  sich  derzd 
EU  hin  Tors  haus  sain  br^ut 

der  1*)  rackert  i*)  &ne  rast  und  rd 
fercht  <')  sich  Tor  keiner  n6at 


*)  Dietet  Lied  ist  in  der  Zipt  allgemein  bekennt  und  bandeckrifUich  Terbreitet.IekiehrNl 
et  in  Keemark  nach  Tertchiedenen  Abschriften  mit  FesUUlIuag  der  Sekreänf  v^ 
der  Aasspraehe  nieder;  es  hat  Torviegend  den  Charakter  der  Leaf teksisr  tfss^rl. 
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9.  Di  maiderehen  bin  iach  g^lrt  i*) 
di  wirUcbaft,  und  dlts  r^ht 
giin  g^m  inn  waffchMugandzan  hird 
und  kochen  g&r  nSch  schlicht 

10.  Und  hSpseh  tain  ae  derbai,  o  harr! 
es  licht  6in  s  herz  €n  laib, 

drom  wenn  ich  hair&t»  nem  ich  mer 
ttor  an«  der  ZSpa  e  waib. 

11.  Zwir  aain  ae  d6o  bis  dito  ndch 
a^u  IpgedrSit  wi  hl 

doch  lit&  du  ^ine  nor  en  atteh 
di  aebenkta  der  sicher  nt. 

12.  Di  gaffen  nSeh  nlu  jeden  mann 
der  rdr  en  fenater  ztht 

rt\  Itber  aebaun  ae  8n  di  fann 

daß  die  «nbrenn  i»)  nfieh  ?erbrft  ><»). 

13.  On  aonntich  sfhn  ae  aich  ach^in  in 
and  g^in  wi  siehe  gebtrt 

acb^in  Sn  di  kfreb»  denn  diu  nor  hin 
•e's  meiste  profittrt 

14.  Di  eitern  wi  di  Under  sain» 
glaubt  mersy  bai  uns  rdcbt  from, 
und  die  gewSaa  nSch  nor  xun  schain 
und  doch  derbai  nfich  tom. 

15.  Der  ZSpser  to  en  Arlich  blnU 
du  Unat  nen  n)  kfnM)  vertraun 
wie  er  veraprScht  dia  belt  er  iuch 
und  of  aain  wort  kinat  bann. 

10.  En  ZiSpaen  wird  e  fremder  nt 
wi  b!  bai  aieh  geaehnfH  >*) 
Aia  whrt  er  nf  ea^u  wi  bf 
geprellt  und  ingesebrnfH^) 

17.  Bit  h!  e  frSmder  mi\  kiaa  geld 
si  jigen  se  nen »9  weck; 
ganz  anders  üb»  di  ZSps  beateilt 
man  biSlft  nen  *^)  aus  en  drecL 

18.  Drom  blaibta^)  ner  weck  mid  aiem  Win, 
h!  wir  ieh  nimala  frlu ; 

»Är6ck  Ins  ZIpsen  «»)  will  ich  zthn, 
und  linst  luch  stirben  diu. 


*^)ll-!Lw'"'**J''t^    *'""**''  ''"^'    ^'  ^'^   ^    "'•    **^'    »^'  »«^3.    Möllenhoff    „„ 
^   giiiekbtra  8.  SM.  Schmell.  If,  184.  Fromm.  I,  274. 

)»ecb,   »«eh,  D«chl,  nicht,    in  Sm.  Stoß.    Mtsf.    re«l,ch«u.  net.    n^t,   n|. 
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5)  0,  OU  and  A  der  Sltem  Syrtch«  (ahd.)  wir«  <«,  wobti  das  B  iditrf  betoat 
wird.  Vgl.  darüber  die  Anroerkimg  «atea  in  der  Lantlehre  unter  A.  9)  ud  ii). 

4)  la  ihr,  aadet  sich  in  LeuUebaa,  IgiiS  (Nendorf),  SaMn,  (s.  KaÜbe  19);  in  Kaiai. 
nicht.  Vgl.  Nachtrag  Zi^  Wtb.  132. 

6)  derron  aus  darTOQ,  daTon ;  ebenso  derrar,  daTor,  deraA,  dasn,  derbai, 
dabei.  S.  die  Anmerkung  zu  der  Sprachprobe  aus  Deutsch-Proben.  6. 

*)  Die  Silbe  -ig  im  Ausgang  der  Beiwörter  klingt  hier  -ich:  hetaicb,  bitaig, 
w^inich  etc.  in  den  Gründen.  (Smöln.  Mzsf.)  ik,  ek  (wie  mhd.).  Wenn  M 
Verliogerung  dea  Wortes  ein  Vocal  darauf  folgt,  erweicht  sich  das  CH  sa  J 
hetzije  u.  s.  f. 
7)  kirnt  ==  kumt,  kaum  das  mundartlich  oberdeutsche  kirnt  fSr  k5mt  (md.  Fsna 
für  bd.  kumt,  mhd.  körnet  ahd.  kunit),  leb  bemerke  dies  aasdricklich« 
weil  das  in  Ofen,  Pest,  ödenbutg,  PreabnrfT  nbUche  ich  kirn,  pl.  wir  keaica, 
wol  davon  au  unterscheiden  ist  Bestirnt  sollte  best  8m t  heißen  nnd  ist  hier 
nur  des  Reimes  halber  nach  der  Schriftsprache  mit  I  geschrieben. 
•)  grull  f.  («die  grulle**)  die  Rartoffel.  Die  Form  grulli,  wie  Wtb.  56 nac^  Genarsicb 
angegeben  ist,  scheint,  mindestens  gegenwirtig,  nicht  mehr  Torsnkommen ;  wol  tas 
gerull,  gerfill:  geröll,  aus  der  Bergmannssprache  entlehnt;  das  A^jeet.  grill 
bröckelicht,  körnicht,  das  Stalder  1, 479  unter  gr I  esel  et  anfuhrt,  mag  rerwaat  sc'i. 

*)  Im  Friesischen  yerliert  der  Infin.  sein  N  nur  wo  er  (i.  B.  Ton  den  Verbts  solles, 
wollen  etc.)  abhangig  iat ;  es  ist  darauf  an  achten,  ob  in  Mundarten,  wo  dsi  R 
des  Infin.  wegfitllt  Ausnahmen  gestattet  alnd.  Über  das  Friesische  s.  Bbreatrast 
im  Fries.  Archiv  I,  28  f.  32.  Vgl.  dn^UMt  29«.  Wtm  T  unt  N  unt  R  -  siat 
Ton  den  Franken  f  err  —  nn  mnngee  w«rt#a  ende  —  sagt  Hag  voa 
Trimberg.  Vgl.  Hahn  mhd.  gr.  I,  76,  wo  fennr  Beispiel»  atehen.  Hier  llUt  BN  dsr 
1.  und  8.  Pers.  Plur.  eben  so  ab,  wie  im  InfinUiT. 

10)  dschucken  eObare  ErdnSsse  (Latjrus  tuberosns  ?)  Tgl.  das  tschSggliii 
der  Schweiz=Eberwnrs  «deren  Junge  Blumenboden  gegessen  werden*.  Stalder  1,320. 
Wol  aus  artiach  ok  e;  die  weifl«  Eberwurz  beißt  auch  wilde  Artischocke. 

i^)  em  für  Gmi  um.  Vgl  Nachtrag  49*. 

iS)  *es   das;  *en  den.  Schlesisch  %,  V,  *n  fBr  d^t,  der,  den.  S.  Weinh.  Dial.  140. 

IS)  Mhd.  gtt  gibt  wurde  gekurvt  In  gtt  g6t ;  s»  ecbM  oben  str.  8,  *.  Vgl.  Wtb.  53k 

1«)  kdifen  in  Dpsch.  kifen  (se  auch  scUee.)  M  die  md.  Form  kinfea  (aM. 
keufen  ahd.  theoretisch:  cbonfjnn»  aebnn  mM.  konfen  alid.  ehoBfia)- 

^&)  Sowie  e  r  oft  für  d  e  r  Anden  wir  in  der  Zips  hSofig  4ef  f&r  dne  pers.  geechL  Fron.  er. 

i«)  rackern  hat  sonst  das  Beil.  sieb;  über  das  Wort  e.  SchmeU.  III.  M  t  n  i'- 
racker,  Abtrittfeger,  rerwant  rechen. 

i^)  ferchten  (=md.  f drehten)  fürchten. 

1*)  Idren  gilt  für  lernen  und  lehren  auch  in  Mssf.  Prb.  Ln.  Krh.,  wie  ed.  aaJ 
nl.  leeren,  was  von  da  auch  in  md.  Mundarten  fibergegangen  iat  8.  Ifsellr. 
89«>  sowie  in  die  Sobwoia  auch.  8.  Stalder  Ii.  164.  ta  der  bair-5sterr.  Maadirt 
wird  im  Gegentheil  wieder  lernen  für  lehren  md  lernen  gebraaebt  S. 
Schm.  II.  490.  In  den  Marienlegenden  (StaHgnrd  1846)  steht  (25,  18)  Mrei 
ffir  lernen,  umgekehrt  lernen  f.  Ldren  in  Seh.  BranVs  narrenschiff  aMbraih« 
altd.  Butter  I,  304.  Hitzlerin  II,  85,  so  citiert  mhd.  Wtb.  I.  0661». 

'*)  einbrennen  bedeutet  farinam  bntyro  tostam  cibo  admisecre.  8.  Gr.  Wtk 
III.  157,  daher  österr.  bair.  einbrenn  f.  Dies  Gemisch  voaMeU  und  Fett»*« 
der  Speise  beigemengt  wird.  S.  Schm.  I.  260.  Da  du  ein  —  mhd.  in  —  cat- 
spricht.  müste  die  Mundsrt,  in  der  Obiges  abgefaßt  ist,  eigentlich  einbrenass|i^ 

•0)  brfien  ist  im  ungr.  Bergland  brennen  und  hat  diasea  fiut  gan  verirbf^ 
s.  Nschtr.  4^.  hdulenbrier  m.  Kolenbrenner.  i 
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*0  nei  ateht  eigentlich  fGr  den  Aeona.  esa  nkd.  inen  (Hahn  gr.  I.  109>  abd. 
in  an,  wird  aber  nan  in  der  Zipa  für  Datiy  onil  Aceoa.  rerwendet.  a.  Wtb.  49. 

**)  k  0  e  n  ist  aveh  in  den  Gründen  binfig  f fir  keck  nnd  ala  Adrerb  für  immer- 
kin  gebriodüiiA.  Der  OaUrr.  Mundart  feblt  daa  Wort 

*')  schnüren  überfortheilen»  aneh  in  Baiem.  Schm.  III.  495. 

^)  intchmfren,  betriegen,  bair.  enaohmirben,  ebenso.  Schm.  III.  474. 
Tgl.  Gr.  Wtb.  I.  44«. 

^^>  Die  Zipa  (ehedem  der  Zipa)  oder  daa  Zipaerland,  daa  Zipaen 
sagt  jetnt  der  Sprachgehranch;  ana  der  Zipa,  aoa  Zipaen,  nach  Zipaen, 
i  D  die  Zipa;  rnlgirer  klingt«  wenn  man,  wie  oben ,  sagt  im  Zepaenja. 
Wtb.  107.  —  Im  Bfeianerland  erhielten  flandrische  Ansiedler  1154  eine  TÜla  Corjn 
et  pro  jeatitia  qnae  eip  roeator  30  nummaa  persolvnnt.  s.  Haltaus,  212:  dp 
aanonn,  cipkorn:  tres  modios  tritiei  de  arenae  roeant.  «•  Haltana  leitet  daa 
Wort  Ton  dem  aloTcnischen  i  e  p  i  a  h  ab,  doch  dürften  die  Flandrer  das  Wort 
kaam  Ton  den  SloTcnen  haben ;  eher  wäre  lat.  c  i  p  p  u  a  aninschlagen,  so  hieO 
aater  andern  aneh  Im  Ma.  eine  Art  hölaerne^  Beckens  für  Opferspenden,  i  i  p- 
p  e  r  n  Srtrag  abwerfen,  mhd.  Wtb.  HI.  002,  wire  wol  unter  Zip  xipkorn 
daselbst  901*.  einsntra^eo  gewesen.  Vgl.  Gr.  R.  A.  100:  sippen  eCbarea. 
Frisch  Sippe  nnd  z  i  b  b  e.  In  der  Altenbnrger  Mundart  acheint  diea  Meianerache 
Cipkom  fortsnleben  in  den  Wörtern  a  i  p  p  e  n  a ,  Viertelschelfel ,  s  i  p  p  m  a  0 
Ullrich  Volkaklange  in  Altenbnrger  Mondart.  Zwickau  1861,  Seite  19».  Ob  damit 
nun  der  Name  der  Zips  Tcrwant  ist,  das  ist  wol  noeh  nicht  erwiesen.  Anonymua 
Bei«  notariua  nennt  Cap.  XXXII  nur  eine  silTam  Zepos. 


leitsckai  (ais  4er  lentock)*). 

Der  aide  h^afhundO- 

£  ptUMT»)  hki  en  träin«)  hund  gehat,  d£r  b&t  Sultan  geh^is- 
zea*).  d%T  war  alt  gewdren*);  s^o;  d&ß  er  nischt  m^i^)  noch  h&t 
gek^nt  *)  derw^scheo.  da  Sss  der  pauer  ^iam^ul  ni6t  sainer  fräun  *) 
ge«tiadcii  und  hat  gesagt:  ^enftlten  Sultan  dersehtsa  ich  mdrgen«); 
der  gas  zu  nisclit  mii  nUk  nutz.''  der  firiun  häts  Cm  hund  l^id 
gef^un  und  so  hkt  se  gesigt:  «rder  hat  uns  s4u  länge  j&r^)  gedtnt 
daß  her  nen  kann  es  gnadenbr^ud  g6n»^  —  „6i  was",  hat  der  min 
gesägt,  du  b€st  nöeh  rSeht  gesebaidt  der  bat  k^in  zant  m6i  ön  m&ul  *) 
and  k^in  dtb  ßrcbt  s)  sich  nßch  m^i  Tor  nen,  wenn  er  uns  gedtnt 
hat,  so  hat  er  sain  guttes  fressen  dervar  gekrtgt  jSz  t^ugt  er  nischt 
mei  und  kän  dbg^in.  der  hund  d£r  nßch  wait  dery6n  Sss  gelegen, 
esfl  dersdiroekeo ,  ddsz  mArgen  sain  letzter  tag  sain  sol.  der  hat 
en  gutten  fraind  gebat;  dds  war  der  wuIf.  zA  dSn  äss  er  ^ubends  Sn 
wald  räußer  *)  gegäng  ^)  und  bat  nen  derzäilt  was  for  e  <«)  scbgcksäl 
nen  berdrst^t.   „mach  der  keines)  s6rgen^,  sägt  der  wulf,  ,,ich 


*)  Diese  Lentsehaner  Sprachprobe  ist  wol  aas  Leu  tschau  und  mir  als  „durchaus  znrerlas«!^* 
zogeeant,  doch  hfilt  sich  dieselbe  nicht  überall  streng  in  der  Mundert;  Tgl.  Anm.  1  u.  ff. 
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w6\IS  *)  en  gatten  r^ut.  mdrgen  fr!  g^it  dain  herr  m'Ct  sainer  friun 
Sns  hai  und  di  nemm  tr  kleines  kend  in€t.  das  Migen  se  bai  der 
drbt  «<)  b^nder  di  heck  en  schatten,  d^u  l^ig  dich  deriA»  k\$  wennst 
d^^8  wollst  bewachen,  dann  w£  i')  ich  ausen  wald  kom  und  es  k€ad 
stSln,  du  must  mer  n^uspreng  met  aln  kraften,  als  wennst^s  mer 
dbjagen  wollst  ich  losz  es  fälln  und  du  brengst  a  wider,  dann  gru- 
ben se  d&sz  du's  hast  gerött  und  sain  ytl  su  dinkbdr  derewas") 
KU  tun  1^}.  an  g^igent^il,  du  kirnst  en  y^llije  gnäd  und  es  w£t  ^>) 
der  nischt  nech  föiln.  der  dnschl^ug  hat  en  bund  gefalln  uod 
wt  se  nen  hän  ausgedocht,  s^u  hon  se  nen  ^uch  ausgeftrt  der  paoer 
kraischt  ^^  wi  er  en  wulf  mSt  sain  kend  durchs  feld  laufen  stht, 
wt's  Aber  der  alte  Sultan  wider  zerSckgebrdcbt  hat,  da  wärer  fr^u, 
hit  nen  gestreichelt  und  gesägt:  dtr  solh«)  nischt  bdises  n§ch 
widerfdren ,  du  sollst  ^*)  es  gnädenbr^ud  hän  s6ü  langst  d^  l^bst; 
dernächend  hat  er  zu  sainer  frau  gesägt:  g^i  glaich  enheim  uod  koch 
en  alten  Sultan  e  kulasche ,  di  brauch  i?)  er  noch  ze  knospem  *') 
und  main  tftl  schenk  ich  nen  ^uch  zun  läger.  von  jSz  an  <*)  hits 
der  alte  Sultan  s^u  gutt  gehät  wt  er  sichs  nur  hat  gek€nt  wiut- 
schen.  der  wulf  hat  nen  besucht  und  hjkt  sich  gefrait  däsz  es  oen 
s^u  gutt  gelang  Sss.  —  „harch  «<>),  lindsmin**«  s6gt  er,  «du  w^st<*) 
doch  e  £ug  zudrücken,  wenn  ich  dain  birrn  e  fett  sch^uf  wegbolo 
komm?  es  wirt  ein  haitzutäg  schwer  sich  durcbzoschl^n.* — 
'Nein*,  hat  nen  der  bund  geant^ört :  'main  hirrn  b6nn  ich  träi;  dos 
kän  ich  nSch  züg^n'.  der  wulfSndess  hat  gemeint  däsz  das  kfin 
Srnst  €s8  und  €ss  an  der  n6cht  gekom  en  gutten  b§ssen  abzo- 
höln;  ober  der  träie  Sultan  hat  en  hßrrn  Alls  angezeigt,  s^o  disz  neo 
dir  gn  der  schaier  ofgepasst  und  nen  grailich  di  här  gekämt  hit. 
Kinderspruch. 

Wenn  der  brüder  Michel  w€t  enhiim  kom 

8<ckt  der  sol  e  bSszchen  i*  uns  kom;     - 

kirnt  er  6uch  nor  schon  e  bßszchen 

g^bemen  e  hand?oIl  nßszchen. 

1)  Der  Hof  heißt  in  Keemark  htfab   nnd  Hofband;   heubhand.  8.  Ntehtr.  SS». 

Die  SchreibuDf^  h  ^  a  f  mit  f  in  Ltsch.  ist  nur  eine  Conceation  an  die  Sehriftaprack«, 

wie  dergleichen  Eracheinnoged  in  den  Stidten  der  Ztpa  aehr  biufig  sind. 
*)  I  f8r  mhd.  A,  in  und  on,  wie  ea  hier  rorkdmmt,  hdrt  man  in  Keamark  nickt;  dort 

klingt  Mhd.    6  ganz   rein   an  und  mhd.  ou   beinahe   6n  oder  4u  8.  Wörter^. 

29«  nnd  From.  VI.  249i  . 
*)  Mhd.  ei  ist  in  der  Zips  ^i  (in  Krh.  wie  öaterr.  I)  hingegen  Mhd.  i  kliagl  si: 

a.  Wdrterb.  48b  ,  65«  . 
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«)  Dit  DebBimg  des  o,  die  aaeli  im  Sebletischen  (and  im  Md.  flrfihseitip)  vorktanl, 

idMiat  nd.  Urtprnogt.  8.  darfiber  Weinh.  dial.  51. 
*)  ^e kennt  (=  gekonnt)  für  gekünnt,  t.  Nacbtr.  85*  unter  kann  und  rgl.  Zipal 

Anm.  7  nnd  17. 
•)  frlen  dnt.   aing.  franen,   die  alte  acbwacbe  Biegnng,  die  aieb  ab«r  aneb  noeb 

bei<>oetbe  findet;  fiber  den  Vocal  I  =  on.  8.  oben  Anm.  2. 
f)  mi  and  m^i  scbon  mbd.  gekfirxt  mi  (aus  mdr)  ist  in  der  Zips  biufig.    Dieser 

Wegfall  des  R  findet  sich  anfter  im  Blbd.  aucb  noeb  im  Altfries,  (ml  neben  mir) 

oad angelsScbs  (ml). 
*)  fi  rcht  fSrcbtet;  i  für  Ö,  so  wie  in  Tsr  f3r  Tor:  es  sebeint  bier  ein  altes  forab- 

tsn  (fiir  forabtj-an)  forcbten,  erbalten,   das  Mbd.  schon  Turhten  lautete. 

Spitere  Beispiele  eines  praes.  Torbte  sebeinen  md.  oder  altertöm Hob.  8.  Diemer 

WS,  5.  Ludw.  Krenaf.  5835.  Yorte  Rotber  2014.  Dlut  III.  106.  Gr.  gr.  IV,  35. 

Hbd.  Wtb.  III.  380. 
*)  gegftn  gegangen,  ist  eine  Zussmmeniiebong,  die  aucb  Mbd,  Torkömmt.  Gr.  gr.  1*. 

945.  Frommann  su  Herbort  6774,  Seite  280,  und  iras  dort  weiter  eltlert  ist«  Diemer 

20  n.  «.  Mbd.  Wtb.  I.  463«. 
i*)  wasfore,  qualis,  aus  was  fnr  ein. 
11)  4 erbt  f.  arbeit  Vgl.  Lausitaiscb:  erbten,  arbeiten,  Anton  III,  4.  scblesiseh  Arbt, 

arbdt,  Weinb.  dial.  33. 
»)  wd  west  wSt  werde,  wirst,  wird.  8.  Wtb.  104.  Kaehtr.  49. 
*>)  ewSs,  etwas,  ein  was  (mit  dem  Ton- auf  der  sweiten  8Ube) ,  in  8cbm51n.  ebls 

(0—')  Tgl.  bildebdr,  bAldebIs,  balteinwer,  halt  ein  was,  bildebittener 

balt  ein  wie  Uner.  Na«btr.  18.  83. 
1«)  kraiscben  fBr  Scbreien,  hier  allgemein.  8.  Wtb.  73« • 
1*)  seil  (aöll)  soU.  Die  Mebrsahlform  sfillen  sebeint  auf  den  Selbstlaut  der  BiniabI 

gewirkt  an  haben,  das  anfangs  s  u  1 1  und  daraus  dieser  Mundart  gemIO  a  6 1 1,  s  e  1 1  ward. 
!•)  brdneb  braucht.  Dieser  Abfill  des  T  derlll.  pers.  ist  hier  hinfig.  Bs  findet  sieh 

in  Rheinfrink.  Mundart.  Fromm.  III.^  272:  hilf» hilft, 
i^  knospern,  im  scblesiscbea  knuspern,  knlspera  und  knuspern  Weinb.  H. 
'*)  ron  jdr  In,  tou  jener  (Zeit)  an;  seit  jeher. 
**)  nnrt  nur;  eine  Erweiterung  der  bekanntlich  ans  ne  wire  entsprungenen  Form 

(6r.  gr.  HL  245.  726.  Lacbmann  an  IV.  b.  s.  363).  In  Franklhrt  norst.    • 
'^)  bar  eh,  horche. 

Biilges  BIS  lefiBBrk*). 

aUt  alles,  wü  alst  kl^in  §88,  wo  alles  klein  ist  alst  für  als  fuhrt 
Grimm  im  Wtb.  1.  262  als  hennebergiseh  and  hessieh  an,  einmal 
wird  es  auch  bei  Luther  gebrancht   Für  alles  daselbst  246. 

bedräng,  beengt,  nhd.  und  mhd.  kömmt  sonst  in  ähnlichem  Sinne 
nur  gedrange,  gedrangTor. 

beß,  besser,  ich  r^nt  fler  beß,  ich  rate  dir  besser.  Vgl.  mnl.  bet 
agls.  bet.  • 

—  chen,  DeminntiTendang,  siehe  —  ke. 


*)  Ans  Kesmark  haben  wir  scbon  Wtb.  115  eine  ISngere  Spracbprobei  Der  karf  un- 
ke Unrm  won  B.  Lindner  kennen  gelernt. 
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der,  er.  dt»  sie.  —  densthalben  (neben  desthalben)  deshalb. 

TgL    fnensthalben,    wensthalben.    —    der   wasprije, 

quis  qualis,  di  wasprije  f.  was  (urige. 
derentk^igen,  hingegen.  Vgl.  herentgegen  SchmeH.  I(,  21. 
einwer>    einwas,    einwie,    einwA,    einwefin,  siebe   ewer. 

—  en  fallt  immer  weg  in  Fällen^  wie:  nem  se>  nebmeo  sie»  aem- 

ber,  nehmen  wir,  eß  ber,  essen  wir.  Vgl.  Zpsl.  9. 

—  endic,  eine  Erweiterung  des  Part.  Präs.,  hier  sehr  beliebt  Vgl. 

Naehtr.  19  unter  bükendeng  (=»  wfietendigen}  in  Kesmvk 
wird  gesprochen:  —  endieh  bei  Veriangerong  des  Worte«  — 
endijer.  s.  B.  koch^ndich,  kochend,  di  rdiselndijen 
wangen  (roselendigen)  die  rosigen  Wangen.  Sogar:  ki^in- 
winzendich,  kleinwinaig  und  kl6inutscbendich,  s.  otsch. 

etwö,  irgendwo,  s.  it  jeder  und  ewÄr  (o — O* 

ewÄr,  irgend  einer  (=  ein  wer);  ewäs  (o — ^  irgend  etwas,  «wi, 
irgendwie;  ewA  irgendwo,  ewenn,  irgend  wenn  ewSter 
(ein  wietaner),  irgend  welcW.  ewasperer»  ewasprijer, 
irgend  was  für  einer,  neben  ew&s  torer,  siebe  was.  — Soirird 
ein  Torgesetzt  in  e  j  ö  d  e  r,  ein  jeder ;  e  p  ä  r,  ein  paar,  einige  n.  s.  f- 

fSmb,  fSmbe,  fünf  zuweilen  nur  fSm;  aber  femweckicb  fünfeckig. 

grdaße,  f.  (»die  grdße),  die  Großmutter.  YgL  grdscba,  grosel, 
grulla,  gruTtiter.  Nacbtr.  30.  Schles.  grnla,  niedeiiiessiseh 
gräuteke  Gr.  Gr.  III,  677. 

hAgern,  bocken,  kauern.  Vgl.  darfiber  Wtb.  61\  di  sitsereiieii 
*(Br&ste)  bAgern  in  dem  müeder. 

j  —  erscheint  euphonisch  für  CH  b  durjen,  durch  den. 

—  ic,  —  ec,  die  Adjectivendung  (in  Sm.  wie  mbd.)  klingt  in  Kesmtrk 

— ich,  bei  Verlängerungen  ijer, — ije,  —  ijes.  Vgl. — endic 
jäderer,  jedweder,  jedw^derer,  jeder  s.  itj^drer. 
fnensthalben,  ihrethalben  (Plural.) 
itj^drer,  jeder, 
kaum,  wenigstens. 

—  ke,  dieDeminutiTendung.  Vgl.  Wtb.  68^  sttrke,  j£rke,  r osfnkeD- 

Sonst  —  eben,  siehe  Wtl).  44^  76  SS.^fachtr.  20\  Deminotifa 
mit  —  eben,  wie  beßchen,  sVhetzchen,  finden  sich  selten 
rein.  Meist  wird  eine  andere  Silbe  zwischen  geschoben,  s.  B.  die 
Ploralendung  —  ER:  schetzerchen,  kendercben,  kelber 
eben,  kf-erchen  (EOhe),  maidercben.  Ketter  eben  (Ksth- 
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eben);  die  FeminineDdoBg  —  iiine^  m  Kisatrk  —  €nne:  man 
denneheD,  Kett^Dcken  (Kathckea);  die  DeninHtiTeDdniig  — 
elein:  X^iseUinehen  (JeenleincheB);  —  el:  aigelcheiiy 
besselchen,  bißchen;  —  eier:  aiglerehen;  eberdeitsche 
Foraeot  wie*:  eehetaelein,  KetteUin  sind  seilener»  wen» 
taeh  niebt  unerhört  Dieae  FUle  f  en  Deminiitif  «idimgen  wird 
noch  reraiehrt  dnroh  alaTiaohe  Endongen»  die  eingedrwgen  sind, 
wie —  iX|  —  tttaeh>  —  nach  und  nll.  Man  h5rt  aehitsnsch. 
Kettmach,  maidnaoh;  achitinachohen,  Kettnach- 
chen,  matdoachehen,  b^^Ausehehen,  beßstachehen, 
jaaognr  bSaantaebkelchen,  was  immer  noch  aonei  bedeutet 
ala  bißchen;  Kettiachen,  Kettianaeb»  Kettnlle,  Ket- 
tnlcben.  Sogar  daa  Adjectir  wird  ergriffen:  wim-  aach- 
iehy  e  winaaachijer  winiig,  ein  winsiger;  kleinntacben* 
dich»  aiehe  -endic. 

köinmandy  niemand.  Schon  m  der  Zipaer  wiliekur  §.  1:  keinman. 

mainstwegen,  meinetwegen. 

manehtery  manichter,  mancher. 

nischty  nichta;  nSch,  nicht. 'Ygl.  Zpal.  2. 

ib,  ^ib,  ob. 

pis-chen  n.  katzchen.  Es  hat  geschmeckt,  ao  kann  er  ixt  ton 
pia-ehen  aicha  maul  lecken  lossen  g^in.  nd.  a.Wib.  42. 

lai:  bin.  saiwt  achlecht,  wie  immer  (aua  ea  sei  wie  immer); 
hi  sStxt  sichs  nSch  saiwt,  hier  sitzt  sichs  nicht  schlecht, 
saiwör  quiacnnque,  aaiwisi  qnidcunqne. 

-sehe,  der  nachbarsche  atola,  der  beamteftache  garten. 

•eter,  aelcher,  ail eher,  (-afllcher),  aotaner,  solcher. 

8  6a  g£rn:  so  gerne  (wie  im  aeUeaiaeben)^  Saierreichiach  a  aöl  d.  h. 
was  weiß  ich!  si  aigena  nor  s6u  g^rn,  sie  sagen  ea  nur  im 
Sehen,  es  ist  ihnen  nicht  Ernst. 

sieh,  inbi  a€tst  aicha  nfieb  aaiwt  (a.  d.)>  hf  macht  aichs. 
hier  macht  ea  eich,  tat  ea  angen^m. 

teile,  d.  i*  einige  tod  vielen,  of  Michaile  h^iaen  t^ile,  of 
Galle  h^iaen  alle. 

fsekwCaehen,  iwiachen. 

tSglleb,  apr.  tiglich,  aehr.  Das  Gesicht  glfibt  tiglich. 

-utscb,  DeminutiTCndung,  siehe  unter  -  ke. 

Terp Ast,  Tcrstaubt  Vgl.  p  üi a  i  eh  t  Wtb.  42. 
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waSy  i&r  der,  die,  das,  wird  eigenthfimlicli  gebraucht,  indem  er,  sie, 
es  dem  daraaffolg enden  Subject  noeh  eif:anxend  nachfolgt:  der 
mann  w&a  ich  nen  d^n  8^,  der  mann  den  ich  (ihn)  da  sehe, 
di  fran  was  ich  se  d^a  sA,  die  Frau,  die  ich  (sie)  di 
sehe,  es  kSnd,  wis  ich*8  d^a  s^,  das  Kind,  das  ich  (es)  da 
sehe;  wis  er,  w&s  se,  wis  es,  erscheint  auch  so  hanfig  (tr 
demonstratiTes  der,  die,  das,  GenitiT;  wftssain,  wasir,  Dsüt: 
was  nen,  wiser;  Accus,  wis  nen,  wis  se;  ich,  der-wird  tot- 
gedr&ckt  mit  ich  was  ich,  und  so  fort:  du,  der  -du  wastda, 
er  was  er,  bir  wisber  (wir,  die),  ir  wis  der,  si  wisen  se. 

w&sperer,  waspere,  wasperes,  quaüs,  wastore,  was  für  eu. 
was  Yor^iner,  was  fSr  einer,  ewisperer,  ewisprijer, 
der  wasprije. 

weter  wietaner. 

westhalb  und  wensthalb,  weshalb. 

Eigenthflmliche  Ausdrucksweise, 
au  htwftt  für  ach,  hier  wird — au  g^in  se!  IBrgehnsieniirlaB 
guttchen!  gut,  gut!  au  juichen!  ach!  —  Dies  au  ist  nicht  auch; 
es  entspricht  eher  dem  schlesischen  o  c  k  bei  Jeroschin  o  g.  —  Hast  da 
mich  lieb?  Antwort:  und  hi  ich  dech  nSch?  für:  und  wie  sehr!  — 
Als  Beispiel  der  Vorliebe  fSr  Demmutira  stehe  hier  eine  Strople 
eines  „studentenlides*  ton  E.  Lindner. 

ril  be6  als  bai  aich  sch&merchen  (schinder) 

aus  aiem  lausijen  hefterchen 

Ur  bir  bai  dt  maidSnnerchen 

all  aire  wissensehlfterehen. 

Klein  -  leMiUs*)  ia  NlederiaN. 

Der  botr^ugene^  Taibel. 

Wi  di  baoern  s'fald  »)  bosaet  hin  *).  das  der  Taibel  gesehvea' 
zu  s6  gän  >),  an  ^)  hat  gesigt:  di  b&lbe  walt  *>)  tes  maioe,  ant  iek 
wSil  euch  •)  von  der  arnt »)  main  t^il  krtgen.  di  banern  wären  iber 
geschaid,  bi«)  si  hkn  en  di  uudere  halft»)  au  gän»)  rorsehpro- 
chen;  aber  der  Taibel  hki  di  Rubere  halft »)  gewollt.  —  si  hiaaoDt 
mAren  £ns  g&nxe  fald  gesät,  ant  wt  di  tälung  bat  sollen  ssin  haa 

•)   Von  dernichfolgendeD  Sprachprobr,  die  mir  ebenso  eingesandt  ist,  iplldiMdkft 
was  Seite  279  xu  der  ans  Leu  tschau  bemerkt  wvrde. 
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86  di  mAren  yir  •)  sieh  behalden  ant  en  Taibel  sain  di  g&Wn  «•) 
Matter  »)  Abrieb  gebttbeo.  wts  off  indere  jia  ftaa  kein,  bat  der  Taibel 
eo  T^uleo  *)  lorn  gesägt:  »itzem  ^•)  w61I  ieh  di  undere  balft  hinl" 
^  ii  bin  di  bauern  w^izen  i^  ^^^  ^^^^  gesSt.  ant  wi  lom  andern 
m<(Q|ft)  di  t^ilongit)  b&t  sain «9  ^^"°'  ^°  ^^^^  ^  bauern  di  im 
geoamm  ant  en  Taibel  sain  di  stoppeln  tbricb  gebltben  mM  Witten 
(wie  tiren»  Naebtr.  18)  er  di  ball  i»)  gebeizt  hit. 


>)  Uoier  be  —  ahd.  pi  lanlete  diaebea  aneb  im  S^  9.,  10.  Jabrbaadert  laweilea 
ba-,  pa-,  po-,  Giaf.  III,  5.  Aber  .ealbet  Nbd.  liAt  sieb  ia  ilterea  Urkundea 
mwcilea  aocb  b  o-  (ar  b  e  blickea«.  Grimai.  Wtb.  I.  1202.  Ee  wire  dea  6cf  ea- 
den  aacbznforscbea,  wo  es  am  llagstea  bellete.  Ia  Krb.  po«  ebeaso  j,cimbr.* 
Wtb.  82. 

*)  Bemerfceacwert  iat,  daO  wir  hier  die  aauuaneagaaogene  Form  b  a(be)a  (BIbd. 
hia  baa  Mbd.  Wtb.  1.  505.  Haha  gr.  I,  75.)  iiadea,  bei  welcher  das  B  wie  im 
rahd.  aad  ia  dea  md.  aad  aleauBB.  Muadartea  gaas  aasfiiUt  (i.  s.  B.  Weinbold  dial. 
129.  SUIder  I,  47  a.  a.  Scbmell.  f.  954),  iadem  wir  ia  dea  Gruaden  das  ott- 
iecbiscbe  bim  (=»  b  A  b  a)  antreffen,  welebea  das  B  aicbt  ausgeworfea,  eoadera 
mit  dem  N  YersobmeIxt.bat  (Schm.  f.  054). 

>)  g I  a ,  ist  das  mbd.  g e g I  a  (f9r  das  soast  fibliebe  gegaa|^ea)  s.  Fromm,  sa 
Herbort  Tors  0774  aadere  stellea  mbd.  Wtb.  I,  468. 

«)  a  a  t  aad ,  aSbert  sich  der  iltesten  ahd.  Form  a  a  t  i.  Da  ia  Rleta-Lomnlts  a  sehr 
oft  fiir  e  aad  8  steht  (s.  oatea  Anm.  12)  kann  es  anch  f&r  e  a  t  (ahd.  e  n  t  i,  ia  t  i) 
steba.  Dem  boekd.  n a t a,  spiter  aade,  aat,  uad  steht  es  jedesfalls  fern  aad 
Biber  dem  Altfries,  a  a  d  e ,  aad  Aageisiehs.  eagl.  aad,  AltsSehs.  e a d i  mal.  e a. 

^)  l>as  6  0  aasarer  Maadart,  dessea  Aassprache  maachmal  eiaem  o  n  aabe  kömmt, 
ttebt  fBr  mbd.  oa  (^neb)  fOr  I  (m^al)  aad  f&r  aaorgaaiseh  verllogertes  o 
(xa  S:  T^al,  dabere,  betrjagea).  Vgl.  Wtb.  29  (wo  es  i  a  geschriebea 
ist).  Naebtr.  48». 

*>  b4:  daaa  s.  die  kslibe  Aamkg.  100*  Verelaxelt  steht  hier  sehoa  ela  B  fSr  W» 
das  In  dea  Grfladea  so  allgemeia  am  sidi  gegriffea  hat 

0  S.  oben  »). 

>)  B  o  B  t :  aar  s.  die  balibe  Aamkg.  18. 

•)  Vgl.  die  ZtSadrate,  Aamkg.  5. 

t<^  mb^.  iesaat,  ieaeat  aas  iexoo«  iese  in  Nfiraberg  eis,  eiset  Fromm.  1. 
181,  er.  gr.  Ili,  120,  217.  I;  828  wird  hier  aa  its  era.  Ia  der  österr.  Muad* 
art  ( aaeh  ia  and  am  Presbarg )  b6rt  maa  die  bemerkeaswertea  Forme  b, 
hiaaa,  hfax,  bf  a  xt  aad  hfax  tea  (Vgl.  goth.  bita*:  dTpri  Gr.  III.  120. 
Angela,  getal)  Fromaaa  I,  290,  10,  If.  140  V.  805  a.  s.  w. 
<i)  Das  d  i  ist  xa  sprechea  wie  es  gesebriebea  ist  (also  aicht  —  a  Q  es  albert  sich 
dem  d  ia  Schlesiea,  Oberuebsea ,  md.  ad.  Gr.  gr.  1*,  25S,  284.  Weiah.  dial.  84 
Sebm.  f.  14—151.  Daaebea  eatsprieht  a  i  mbd.  f  (was  westlieh  des  Leeh  fast 
amgebehrt  der  Fall  ist)  s.  Wtb.  05». 
<>)  a  flir  •,  8  xeigea  hier  die  WSrter  ball,  erat,  balft,  blatter  (Hölle, 
Ernte,  Hilfte,  Blitter).  Dies  altnrsprfiaglicbe  a  bat  aber  aaeh  a  fiir  8  aebea  sieh, 
fald^walt  galea,  gla  (fdld,  w81t,  gSlbea,  gebea).  VgU  Weiah. 
diaL  tZ.  t 
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bisgtge,  f.  Basgeige. 

houi  n.  Heu«  In  Waldorf  hai.  Nachtr.  S3.  nnl.  hooi. 

Morgentag  m.  Marientag. 

vAen;  regnen. 

achirSdern:  plandem. 

tnek:  aehan;  sonatkuek,  auch hennebergtseh  tneka.  FVomiD.n.448. 


Inleaen  la  Riederlud  (etageatit). 

Gib  a  ditebeni)  €n  di  brommea)*  dann  wAber')  alle  iwiioe 
(zwei  mfinner)  mst  fuijain*). 

Gimni  bSaschen  atenke^»  dinn  wAber  ^)  ens  Senebli*)  m^t 
schlittern?). 

Frau  n^upern  (ndpern)»  hait>)  roer  aire  fiodelinde*)  darekde 
flotte  i<>);  laiht  mer  aire  tippetappe^^  *"t  C^")  ^^^^f^  linübeD!**), 


t)  d  i  t  c  h  e  n  n. :  Groseben,  Peatchen,  nd.  d  fi  t  j  e  b,  «•  Wtb.  Uk  uid  Gr.  Wtb.  IL  1K7. 

2)  b  r  0  m  m  •  f.  Baßgeige,  BrnmmbaO.  VielJeicbt  eeboa  mbd.  Gr.  Weütlner  U.  164. 
brumme.  Bei  W.  ScberiTer  (f  1674)  au  Oberecbleaie&s  dia  grofie  broaiat 
From.  lY,  165,  in  Rrickerhlu,  KremniU  bromm.  Naebtr.  10^. 

3)  So  wie  10  Krb.  und  Ppscb.  ist  der  Stammlaut  tod  wSrden  ▲  gowordai  (vk 
schles.  Weiob.  diaL  124);  ecb  wl,  wir  (Krb.  ba  Dpscb.  barr),  wir 
w  A  r  e  D  (b  a  n)  :  werden«  a.  Nchtr.  49>>  b  e  r  wir,  aocb  aeblea.  Waiab.  diiL  7S. 

«)  fui-ja-ent  tanaen?  Vgl.  allenfalla  ma^ar.  foj,  er  blist,  wpber  al.  fa|^k: 

Wind,  fugara  große  Püaife  der  Sobatairten.  jnngauan  1.  Ud! 
ft)  atenke  n.    etwa  für  aUmpcben,  eia  bleinea  Maß  tob  Trinkbiica  O 

Pfiff«)  Naebtr.  W>. 
•)  «Nou-Lablan.« 
0  acbUttern,  im  Kote  waten.  Vgl.  abd.  aUte  f.  der  SeUana  Graf  VI,  m 

in  Baiern   acbiott,   acbUti,    aebUot  f.  der  Scblamm,  •ebKtt«*' 

soblottero,  damit  au  aebaffea  babeo.  VgL  Naohtr.  46«  seblietoa. 
•)  baien,  werfen.  Vgl.  gebeien.  Scbm.  11,132. 
9)  fiBdolindei  Der  HaapoL  Andere  Anadrfioke  dalür,  wfoj|rippe  tt•rr^ 

fero  f.  tod  m.  siod  aobon  Wtb.  44  aogef&brt 
<<^)  f  1  Ol  te  f.  Bodeowand,  etwa  die  Falltbure  oder  die  öffbang  derDeeke  !■■  i^ 

bodeoraam    VgL  aeblea.  fleute  f.  Tiereckige  WolUafel.  Weink  223. 
t»)  Vgl.  Wtb.  44». 
i>)  Scbieße   snm  ofen  (d.  i.  in  den  Ofao)  b.    in   Scblouea  die  ack««*« 

Weinb.  87.  Ofenaeboppe  aam  BroteinacbießeB. 
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PWleiBlBRlederlai«*). 

Nischt^)   und  a   wasO- 

S'waren»)  am^al*)  nrÄ  brtder»),  ton  dann*)  hat»)  einer») 
»('ch  *)  gewollt  orpen  >),  wail ')  nen*8 «)  geld  nfich  *)  glaieh »)  Sn*s*) 
mault)  gefl^ugen*)  ta^).  dar*)  hki*)  en*)  ein«)  atSck«)  gesägt: 
wQis)  nischt^)  das*),  Hn»)  ^oehs)  niacht«)  derzfikomm  «<»).  er 
ess«)  sain»)  gäni*)  14ben*)  Kng*)  der  4Nrme*)  brflder  Wuoiachtea 
geblfben«),  wanVnea«)neeh«)«n«)  kopp  gAn>»)  «aa«),  m«t«)kl^in7) 
aQ<«)  anßng*)  au  mächen*)»  6m^)  bald*)  a^')  gr^azer  derspär 
neaa*)  xaaäm*)  zubrfingi*).  a  a^u*)  hit  der  jüngere  ^)  ndch 
gedächt*)  dar  hki  voratandiger >*)  ila*)  der  aldere*)  ger^t;  „wäü 
nech  ^8,  daa  kan  wären,  dar  hat  m€t  kl^in  ängefan  ^*)  und  <^)  hat 
das  b^azehen  was  er  rom  väter  gekrickt  i*)  hit,  achtln  <*)  hingelftgt 
und  aufgehoben,  und  durch  aain  aplraam  iäben  genug  ril  suaäm- 
gebräeht  n'  finfang  §sa  ea  pomahlich  gän  aber  dar «»)  hat  sich  an 
saia  Sprech wort  >*)  gehalden  <*),  wäa  n6ch  Saa,  kia  wären  1  und  das 
hat  nen  fort  en  der  orpt  nai  bostarkt**).  hernächen*<)  ^as  ea  baßer 
gän  und  durch  aain  flaisz  hätera  a  s^u  wait  gebrächt  daß  er  a  raicber 
mäo  ds  woren  und  hat  die  kSnder  Ton  aain  brdder  i^)  Wuniachtea, 
dar  aalber  ntacht  zu  baiazen  und  zu  knägen*')  gehät,  dernärt. 


*)  EingeeaBt  wie  4i«  Spraohprebe  ans  Leataehai  a.  4.  Anaerk.  *)  Saite  tSl. 

<)  a  wis:  etvaa.  In  deo  GrüBdeo  abSs,  ab ^a,  ein  waa,  etwaa,  eiower,  etwer 
(irgend  wer),  h a  1 1 a b S •  baltein  waa;  hal  t  ab^a,  balteinwer;  baltabittar, 
baltabittener,  halt  einwletaner«  d.  i.  ein  übelgetaner,  beaebaffeoer.  Nachtr. 
18.  Wtb.  104,  55.  Zur  kaltbe  Anmkg.  48.  Vgl.  From.  VI,  MS,  Ifts  •  wei  -• 
ein  wie? 

*)  mU.  on  iat  ^  n :  j a  e  h  (o  n  e  b);  hingegen  ü:  an  m  a  n  1  (m  A 1);  ebenso  4,  4: 
a  aiinly  a  a^n  einmal  [einso?}  aUo;  bamerkenawert  ist,  daß  bei  den  Wörtern 
der ToA anf  der swetten Silbe  mht,  wi* «neb bei •  wie,  •  b 4 a Annikg.  1 } fSr urapr. 
korsea  o:gefi4ngen. 

')  h&t,  gedieht  aollten  b4nt,  ged4ueht  heifien  und  aind  Anraahoien«  denn 
mhd.  4  Ui  4n.  Alle  fibrigen  a  werden  an  ü,  4;  reinea  a  ateht  nur  wo  i,  e,  e 
stehen  aollte  (zuweilen  auch  IQr  ei  in  a:  ein).  ^ 

*)  e  steht  hier  ilberall  für  i  oder  4 ;  außerdem  nur  in  TOr  nnd  BUdongaailben  oder 
eintilbigen  Wörtern , .  die  nicht  hoch  betont  aind  (der  aldere;  aber:  dar 
hat);  eine  Ausnahme  macht  beredt,  daa  fast  wie  b  e  r  i  d  t  klingt  und  gel 4g  t, 

M  orpen  orme  -^  irpen  Irme.  Vgl.  Anmerk.  8. 

*)  Ben:  ihn  und  ihm;  urspr.  wol  nur  für  ihn  und  aua  mhd.  innn,  ln«n  iv 
erkliren?  —  Auch  in  Kesmark  s.  Wtb.  49«, 

')  Bhd.  t  iiuner  AI,  hingegen  El:  El.  S.  Spraehprobe  ana KleinlomniU.  Anmerk.  II 
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•)  e  i  e  ae  betonter  Stammsilben  werden  sn  a  bei  Verlinpenrng  (in  mehrtilbifeB 
Wörtern,  wo  nicht  Position  die  Rtirse  Teranlaßt)  ü  v^l.  Anmkg.  3. 

•)  Vgl.  Anmkg.  3. 

iO)  der  sftkom,  susüminbrSng  für  darankomme n,  snsammensnbringea,  aebea 
beltben  scheint  an  seigen^  daß  das  en  nnr  nach  position  bildenden  Consoautca 
(auch  kommen»  indem  es  nhd.'nicht  zn  kAm en  wnrde,  gehört  hieher.  Tgi.  ki ns 
Wtb.  29«)  wegfallt.  Doch  würde  ich  Sngef&n  und  g4n  für  ange&ngcn,  gegaa- 
gen  nicht  dnrch  den  Wegfall  des  gen  erkUren ,  sondern  aus  den  md.  Foniea 
gOTAn.  Bei  Jeroschin  105*  s.  mbd.  Wtb.  lU.  202  nnd  gegln  s.  Spradipr.aa« 
Klein-Lomnits  Anmkg.  3. 

ii)  Vgl.  Anmkg.  3. 

^*)  em  fDr  fim:  um  s.  Nachtr.  40.  —  I  steht  nnr  ror  Position  (niseht  neck)  ni 
fSr  fiei  brtder:  in  toniosep  Silben:  —  lieh  —  sieh. 

iS)  A  für  A  ist  md.  Weinh.  dial.  57,  13.  vor  —  f8r  Uteres  rnr  —  (mhd.  Ter-) 
ist  allgemein  md  Welnh.  dial.  51,  0. 

i«)  u  —  fl  bleibt  hier  unTerftndert:  nnd,  dnrch,  brAder  in  den  Gründen  wirres 
meist  o  in  Knh.  ^o. 

i>)  k  für  g  sonst  in  Krh.  kegen,  in  der  Zips  kaeken,  in  den  Gründen  ver* 
llken  (gegen,  gucken,  Ifingnen). 

i*)  6  wird  d,  <i!  grdsaer  schdin. 

13")  dar,  der,  hüufig  für  er  auch  in  den  Gründen. 

A*)  w6rt  auch  schles.  md.  wol  schon  bei  Herbort  s.  Tors  25S4  Weinh.  dlaJ.  52. 

1*)  Vgl.  oben  der  aldere;-die  Erweichung  des  d  nach  1  auch  achles.  Weinh.  dial.  65. 
vgl.  Gr.  gr.  IS  398  f.  409. 

<o)  Zu  bo  vgl.  die  Sprachpr.  ans  Klehi-'Lomnita  Anmkg.  1. 

*i)  k nagen:  nagen,  ist  nd.  Auch  in  Aachen.  Müller  Weits  115.  Schwed.  gaa^i. 
ahd.  g i n a g e n.  Graff  II,  1014»  mhd.  md.  genagen,  gnagea,  mbd.  Wib. 
II,  296.  Weig.  Schmitth.  0,  239. 

Schelte: 

Nain  kriminaid!  du  verflAchter  kerl,  nain  zentoerschwArer  doner 

sol  dich  derschl^un.  *8  krSmpchenl  di  fto  (?)  sol  dich  schitteln. 

schmaisen,  warfen!  brech  hals  und  gebeini  solst  krepiera  wi  a  haod! 

Du  Kropok,  Supok  (Pole)! 

du  i^inerDerJ^isop(  Joseph)!  sagt  manzu  einem  matten  JuogliBg- 
Hansel,  schmück  de  gile  ai  di  mängel  (HQfle)  daß  si  looschte 

(links)  wöt  ansthn.  S.  unten  ^einzelne  Ausdröcke^. 

Namen: 
Ade  Adolf. 

Hinsely  Honsei  Johannes. 
Jaxy  Jakohus. 
J^isopy  Joseph. 
Kettcfaen,  Käthehen. 
Lüde,  Ludwig. 
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Einielne  Ausdrucke: 

bawf;  wie  denn  nicht!  ja  wel!  ba  ji:  ja,  aus  was  wie»  was  ja,  wie 
mhd.  was.  dar,  mnl.  waitar,  moDdartiich  wa  m£,  wa  gilts 
(schweizerisch).  Fromman  V,  403,  VI.  90. 

belemmert:  betranken.  Vgl  belempern  Wtb.  77% 

beschaigelt:  betrunken. 

euter  f.  Eidechse.  Vgl.  hennebergisch :  ederess,  f.  Fromm.  VI,  472. 
Daneben  die  alten  Nebenforpien  au d ex  f.  in  Bern:  entachsn. 
Fromm.  VI,  474  L  rocab.  tou  1420  audechse.  ags.  adhexe. 

femmel,  m.  Blindsehleiche,  blender  femmel! 

h^np  m.  Hof.  ^o  auch  in  Ksm.  Nchtr.  32^  das  f  (=  nd.  f)  wird  zu  p 
auch  in  schepp,  schab:  schief,  im  Westerwald.  Schmidt  173. 

j^käckelake  f.  Fichtenrinde.''  kockalatsche,  kockelouzen, 
Tannenzapfen.  Kesm. 

kolende  f.  So  nennt  man  das  Zeichen  CMB  (Caspar,  Melchior,  Balt- 
hasar), welches  die  um  Weihnachten  und  Dreikönig  singend  um- 
herziehenden, milde  Gaben  einsammelnden  Chorschuler  (auch  im 
Gefolge   des  Schulmeisters)  an  den  TlGren  zurücklassen.  Eine 
Sitte  die  aus  einer  Zeit  herrühren  mag,  wo  sie  als  die  ausnahms- 
weise Schreibkundigen  betrachtet  wurden,  die  mit  diesem  segen- 
Tcrleihenden,  gespennsterbannenden  Zeichen  sich  für  erhaltene 
Gaben  dankbar  zeigten.  Im  SlaWschen  heißt  bekanntlich  koleda 
die  Sitte  dieses  Umzuges  selbst  und  hier  berihrt  sich  das  Wort 
mit    slar.   ITolo  Rad,    radformiger  Kuchen    (Sonnenscheibe?). 
Palkowitsch   erklärt  das  sloyakische  koleda:    Neujahrsgabe, 
ü^lende,   Nenjahrsumgang  der  Pfarrer,   DankoTSzky  das  mad- 
jarische koleda:  benedictio  domorum  circa  festum  trium 
reg  um.   Sonst  madj.  koledäl  er  bettelt,  sammelt, 
lonsehte  links.  Vgl.  Wtb.  78^  luetsch  und  madj.  lusta,  trage, 
mangels  mongel  f.  Hüfte;  zu  mhd.  anke  f.  gelenk? 
more  m.  der  Alp,  slovakisch  mura  f.  bei  Palkowitsch  incubus. 
papulle  f.  Wange,  zu  pappen,  essen,  Nachtr.  16^  schon  lat.  pap- 
pare   die    sl.    Endung   -uUe   auch     in  pitschuUe.      Wtb. 
Zß\  Weinh.  10:  bitschole. 
parchenm.  kleiner  Garten  längs  der  Stadtmauer;   eigentlich  Umzäu- 
mimg,  Pferch,  Park  in  Schlesien,  s.  Wtb.  32. 

SiUb.  d.  pbil.-hUt.  Cl.  XLIY.  Bd.  II.  Hft.  20 
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p  a  r  s  c  h  k  e  f .  die  Schnanze. 

scherze  f.  Brotanschnitt  Vgl.  Schmell.  HI.  408. 

schlamperchen  f.  Messerchen. 

sein:  ich  sai  (bin)  s.  auch  Mzff.  da  best>  er  ess,   wir  sain 

saider,  sesain,ichsai  gewtst,  gewasen. 
scharre,  tscharre  f.  die  Rassel.  Vgl.  tscharroin»raspIe.Wtb.46' 

an  ahd.  skirran,  skerren,  scharren  Gr.  gr.  ü.  39  er  428, 

Graff  VI.  838  (daselbst  anch  skSrra  f.  strigilis).  Schm.  IQ. 

386,  389. 
werden:  ich  wa,  da  westy  erwSt,  wirwan,  er  wat,  sewan. 
wulperchen  n.  Heidelbeere.  Vgl.  Schm.  IV,  83.  W^tb.  108*"  in  Aacheo. 

wölb  er  Weitz.  263. 

Zahlen:  16  sachien 

2  zweine,  zwA,  zwt  10  ztn 

8fSnf,  Rnbe  11  «If,  elbe 

6  sex  12  iwflf,  zwelbe. 


i«8  der  BiU  (Bela). 

An  der  Grenze  zwischen  Niederland  und  dem  Oarstvogeldialekt 
BdilerstSckel*). 

Nach  Yorrichtter  <)  orbt  Ss  a  Boiler  in  wald'  gan  *)»  eoi  lo 
sän')  was  er  am  hindern  tlig  zu  tun  hit.  Wt  er  es^u«)  g^it  hat  er 
offem  b^um  (böum)  Gdterchen^)  gesin*).  dar«)  hat  itzern^j 
n£cb  gewost  was  das  (ir  v^igel  sain«)  und  hat  se  fär  ballige*) 


*)  Dia  Beler  siad  die  Schildbfirger  der  Zip».  ÄliQlich  liad  die  Bdeler,  DitUbillcr  u 
Schleswig  rerspottet.  S.  Mfilleohoff,  a.  91  f.  Bio  StadtnoUr  io  Kisnark,  Naaw 
Thomas  Gosler  aas  Holstein  (em  1627),  koDote  diese  Sehleswig^sekee Schene 
kenneD  nod  den  benachbarten  Boilern,  dnrch  die  Ähnlichkeit  des  NaAcas  rcrItiUt 
anipeheflet  haben.  Obrigens  wird  auch  die  Geschichte  ans  der  Riflergegend  Firw^ 
nich  Hl. ,  243,  Ton  dem  Stier,  der  das  Gras  auf  dem  Backofen  (in  BeJa  aif  4m 
Thurme)  abfressen  soll,  mit  einem  Strick  nm  den  Hals  hiaanfj^togen  and  vnrit^ 
wird,  Ton  den  Belem  ersihlt.  Über  EriShlungea  ihalicher  Art  tob  Sehackiiftn 
Krihwinklem  u.  a.  s.  65decke  GrandriO  Seite  424.  f.  —  Das  Obige  ist  vol  ns 
Bela,  jedoch  nicht  mit  der  erforderlichen  Strenge  mundartlich  gekaltca;  ^ 
Schriftsprache  hat  iiberall  eingewirkt,  ich  unteratreiehe  die  bedenklichsten  Psrat«^ 
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gelilden.  der  jftckt*)  6n  di  B^il  und  hkts  flucka  en  magistrftt  der- 

zült  dasz  en  wald  hailige  T^igel  off  en  b^um  ir  nest  han.  di  Boiler 

bao glaich 9  a  läter >)  genom  <•)  und  sain  6ndäm«)  se  di  l^iter 

derlängs  getragen  hiü,  in  wald  gän.  Wi  se  aber  zon  wald  kom» 

bao  se  se  noch  gekont  wattersch  tragen,  hk  <<)  de  b^im  bän  vorge- 

bilden.  Die  backen  izt  alle  b^im  aus  und  bän  as^u*)  acbfr  en  ganzen 

wald  Torntcht  i).  Of  di  lazt  «*)  sain  se  baim  b^um  ankom  wu  di 

T^igel  waren  und  ban  di  l^iter  in  b^um  ofgestellt;  aber  si  wir  vil 

zu  kürz,  izt  han  se  di  i^iter  of  di  sait  gelegt  und  sain  einander  off  de 

kdpp  gestäni*)  biß  der  ^iberste  es  nest  derr^icht  bat.  wi  der 

eibere  schund  di  band  n^u*s  i^)  ausgestrackt  hat,  kraisebt  er  far 

lauter  fraid :  «ich  hä^^)  se  schund!^  und   der  niderste»  em  se  am 

boschwindsten  <•)  zu  sän.  £s  herrorgsprong  eips  i^)  war  &s,  Aisz  er  se 

sebond  hat.  wi  der  underste  waggesprong  &s,  sain  ille  ^iner  offen 

andern  geflogen  und  nond  ^b)   der  ^iberste  hat  sieb  kn  a  zwonke 

derwoscht*^)  und  &s  hähn*^  gebltben.  Disz  se  nen  ripper  krtgen, 

sehmessen  se  b^il  ant«*)  ax  off  nen  un  hin  nen  ganz  zuhickt.  doch 

^s  er  hernaeher  runte  gefalln,  wail  man  nen  di  bind  mSt  a  b^il  ab- 

gebäckt  bat.  si  han  nen  genum  und  ^ucb  di  l^iter  und  sain  m€t  nen 

gän  in  di  «tit  B^il. 


1)  ror  —  Ter  —  8.  die  Anmerkung  13  inr  Padleiner  Sprachprobe. 

')  f  ^n«  gegangen.  8.  Leut^cbauer  Spracbpr.  Anm.  9.  Kleinlomn.  Anm.  3. 

')  aihn,  eefan>  mit  anhörbarem  H  mhd.  aehen;  hiogegco  weiter  unten  part.  praet, 
gea^n,  wo  gleicbfaUa  das  H  anhörbar  ist  (in  der  öat.  Mnnd.  aegn,  gaegn)  aber 
£für  A  (ein  Fehler  des  Aafzelcbnera?)  waa  aaa  mhd.  geadn  (ja  aelbat  geafn 
Wachem.  I.  775«  7  ein  mnd.  Bruchatuck  dea  13.  Jha.)  za  erküren  wire. 

*)  esea  und  weiter  onten  aaeu.  Oiea  ist  nun  achon  deutlich  eine  Ungenauigkeit  dea 
Aufseichnera  (ob wo!  mir  die  Aufzeichnung  als  «durchaus  zuverlSssig"  zugeschickt 
worde).  In  Mzsf.  sagt  man  a  a  o  u  oder  a  s  tf  u  in  Krh.  a  a  li  Smin.  a  a  ö.  Plan,  e  a  ö  d  e 
Wtb.  97  so  mhd.  ieaU  ?  a.  Schm.  HI.  176 :  pfilz.  uese. 

*)  Gdterchen.  Diea  soll  in  B.  Benennung  einer  Lerchenart  sein  (?),  wodurch  obiges 
doppelainnig  wird.  Schneller  fuhrt  11,  S2  aus  p.  Abraham  auf:  g  ö^t  1  f.  elster.  Ich 
keane  nur  den  öater.  Namen  ilsterkldl  f.  Elster,  was  eine  deutende  Umstel- 
lung der  Laute  von  ahd.  Akalaatra  acheint 

«)  d  a  r  (d  e  r)  e  r,  a.  Zpsl.  Anm.  IS,  Pdl.  17.  A  für  E  weiter  unten  in  dndim.  Tgl. 
KleinloBD.  12.  Wtb.  4S. 

')  itzern.  Tgl.  Kleinlomn.  Anm.  9. 

«)  sain  sind,  gleich,  Uiter,  heilige  (mhd.  stn  [coi^'unct  Form  fSr  indic] 
glich,  letter,  heilec),  so  bitte  der  Aufaeichner  wol,  nach  Analogie  a.  Leutsch. 
Anm.  3  achreiben  aollen;  er  schrieb  aber  laiter,  hailige,  was  ich  zu  findem 
mir  erlnsbte. 

20» 
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•)  JAckt,  jtgt.  Jagen  biegt  in  solchen  Handarten,  welche  Ton  nd.  oder  tob  n<i. 
beeinflußt  sind,  stark:  do  Jagst  etc.  ich  jug«  nd.  ich  jdek  nl.  joe|  (spr. 
jüg)  hingegen  ahd.  jagdta  mhd.  jagete,  jagte  etc. 

10)  genom,  Wegfall  des  —  EN,  s.  Zpl.  Anm.  9.  Pdf.  Aom.  10. 

li)  b  a  (aas  mhd.  wd ,  wo)  denn  Smk.  Anm.  106.  Kleinlomn.  6. 

iS)  of  di  laEt  (=:^  auf  die  letzt)  fQr  zoletst  die  letze  ist  mhd.  £ndef  Absckitd: 
zeiner  letzte  geben,  s.  Schm.  11.  529,  könnte  nof  Ist.  laetitia  ahd.  leixo, 
goth.  latjan  zu  erwägen  sind  erinnern,  wenn  auch  hier  eher  Tgl.  Schm.  !!>  Si9. 
531 :  1  e  t  i  t  ■  e  1,  I  i  t  z  e  I  etc.  —  A  n  f  d  i  e  I  e  t  z  t  e  (sc.  Zeit)  gilt  jeUt  aick 
in  anderen  Mundarten  (neund.  np  et  lest),  sowie  überhaupt  letzt  statt  1  etat 
für  lest  (aus  le[ziJ8t)  auch  im  Oberdeutschen  durch  das  md.  aus  dem  od.  eio- 
gedruDgen  ist. 

t<)  g e s t i n,  gestanden  für  gestiegen,  vgl.  Wolfram :  si  hebten  stnenste^- 
reif:  sus  roooser  von  dem  orse  st^n  (=  steigen). 

14)  D^u,  nach,  Wegfall  des  H  und  CH  ist  schon  besprochen.  Nacbtr.  30^^. 

i&)  ha,  ich  habe.  Österreichisch  laut  das  B  nie  weg:  h  i  b,  hingegen  schwetieri»(ik 
hA.  Stald.  I.  47.  mhd.  (d.  h.  alemannisch)  ich  hin,  md.  fiodet  sich  bei  H<>rl>ort 
sogar  (3  Mal  reimend)  h  d  für  den  Coiynact.,  s.  Fromnnn  zu  Herb.  3755.  Gr.  gr. 
IK  966. 

15)  boschweud  geschwind,  ho  —  po  —  für  he  findet  sich  auch  sonst.  S. 
Kleinlomn.  Anm.  1.  Hier  steht  es  für  ge. 

17)  5p  ob,  schlesisch  eb.  Weinh.  dial.  37  scheint  för  fib  nhd.  nbi    (Versetiu;  tos 

ibu  Dativ  von  iba  Zweifel)  zu  stehen. 
IS)  n  0  n  d,  nur,  auch  in  Kleinlomn.  Stss.  Smln.  Mzsf.  Smk.  87,  99. 
1*)  z  w  0  n  k  e    f.    der   est.  Etwa  =  z  w  e  i  s  e  I   der  Bedeutung  nach. 
>o)  d  e  r  w  o  s  c  h  t,  erwischt.  Die  Nebenform  wüsche,  w  n  s  eb  e,  kommtsckoa  a^ 

vor  mhd.  Wtb.  III.  764.  j 

si)  h  Ah  n  hangen.  Das  H  unhdrbar.  Tgl.  3,  mhd.  h  A  h  e  n  ahd.  h  A  h  a  n. 


Garstvogelsprache. 

Katt  raok  har  as  läpp  9»  ^ch  gä  der  a  schmats. 
häber  häber  häber  ^uch  gald ,  aber  bäber  k^in  baber,  haber 
^ucb  kein  gald. 


1)  I  a  p  p,  Neutr.  in  Kasm.  I  ü  p  p  (nicht  lepp),  Neutr.  Lippe  ist  aus  dem  nd.  tia^ 
drungen  für  hd.  lefze.  Altfries,     lippa  ist  masc.   vergl.   schwed.  lip,  9Ut. 
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■  •pgaard. 

A.  SonUar  von  Innstädten  theilt  eiae  mundartliche  Spracbprobe 
TOD  da  mit  in  seinen  „Reiseskiszen  ans  den  Alpen  und  Karpathen«* 
Seite  146  ff. 

«Eq  HetSu  s)  bot  dedjtnti)  *)  Hiacbkes  Mecheu«)  baim  Gou- 
daiaernen  <);  doo  bot  dedjint  ouch  ^ine  oua  Kjtsmark  «)  fer  ») 
akecben,  die  bot  deh^Lßen  Kjattusch*).  En  änfäng  (oonfong)  hon 
se  sich  nond  *)  a  sü  an  deuuckt  7),  *)  dann  hon  se  eins  zu  s  ondere 
de  oacht  *).  of  die  uatzt  >)  hon  se  sidi  oueh  dewout.  Arne  s)  a  sü 
lange«)  as  se  dd  wdr»  wAr  sn  a  sA  gut,  a  sA  frülich.  Wie  se  ofs 
neue  jor  es  anbeim  degang,  wdrem  asA  bang  a  sd  u£id  *)  1  6n  wenter 
bot  er  zu  £r  nech  dekant  komm,  an  sommer  hot  er  sieh  nafza  *) 
ofdemacht  end  €s  deuufen  *)  bis  Sns  ^^)  Kjtsmark  zu  £r.  €n  der  nacht 
m  eube,  zw^ube^)  eser  zu  £r  dekom.  K&m  i^)  hot  er  mit  er  deret, 
bot  er  schuD  demust  h^im  gtn  i»)  etc.** 

Das  die  Mundart  ^^yerdorben  und  mit  slayischen  Articulationen 
dorcbsetzt"  sei»  wie  Sonklar  a.  a.  0.  angibt,  das  scheint  nach  dieser 
Probe  nicht  richtig. 

Sonklar  hebt  noch  hervor,  als  besonders  bemerkenswert,  die 
»butterweiche*'  Aussprache  des  R,  die  ich  Nachtr.  43  zu  schildern 
suchte. 


<)  de  fiir  ge  seigt  eine  kindliche  Sprache,  wie  Siebenburgisch  anweilen  tlinkig, 
tiaxig  fSr  klinzig,  tlidchen  fiir  Kleidchen.  Fromm,  V.  36S.  Hennebergtsch 
(1^  klein,  t  II  die,  Kleidchen,  tl  ipp  er  tle,  klipperklein  j  tann,  kann.  Fromm. 
H.  497.  Femer  tnck,  guck,  rgl.  oben  8.  28S,  troß,  treif,  groß,  greif,  daselbst 
49S.  Anch  in  Obersachsen  hört  man  tieicfa,  gleich.  Ahnlich  tl  und  tn  für  gl  und 
ga  am  Mittelmain,  Oberisar,  Oberinn,  Rottal,  IIa,  Schmell.  §.  475.  In  HäuAer*s 
Sprachkarte  finde  ich  noch  bemerkt,  daß  man  im  Leitmeritzer  Kreise  d  ffir  g 
höre.  —  degang  seigt,  daß  das  anlautende  g  in  der  Stammsjlbe  bleibt;  das 
Nachtrag  43^  angeführte  de  =  dang  scheint  demnach  unrichtig. 

'J  Das  L  scheint  überall  im  An-,  In-  nnd  Auslaut  sum  Vocal  U  geworden.  Mecheu 
Michel,  g  o  u  d,  w  o  u  t,  Gold,  wollt,  deuuckt,  uatzt,  uacbt,  gelugt,  letzt, 
lacht ;  diea  aind  Beispiele ,  so  auffallend ,  daß  man  die  Verwandlung  aller  L  für 
möglich  ^hiit.  sft  lange  sieht  unwahrscheinlich  aus  neben  di  uatzt;  es  soll 
vol  anch  aft  uange  beißen.  fruIich  für  fruuich  könnte  bei  alledem  stehn, 
da  hier  die  L  den  Anlaut  einer  tonlosen  Bildungssilbe  bildet  und  in  diesem  Falle 
vielleicht  weniger  der  Erweichung  unterliegt.  —  Der  Übergang  des  L  in  U  er- 
»cheint  bei  ZViederlindern  (Grenznachbarn  der  Franzosen)  und  Südslaven  (Grenz- 
nachbam  der  Italiener)  im  In-  und  Auslaut.  Gr.  G.  D.  S.  Seite  319  f.  im  schle- 
tiMhen  Weinb.    Dinl.66.  Fromm.    II.    500.    Im  Anlaut   ist    die    Erscheinung  wol 


296  Schröer 

unerhört  and  erinnert  nnr  an  halbwegs  ÄhnlJchea  im  Schwediachen,  wo  ljai  = 
jus  klingt,  also  L  im  Anlaut  wegfillt ,  oder  j  a  t  s  t  in  D«  Prahen  s  h  e  r  x ,  wo 
das  h  Tom  Vocal  Terschlungen  wird. 

>)  goudainerne,  der  Pf  irrer ,  halte  ich  ffir  ein  erweitertes  g  o  I  d  a  i  n  e  mii. 
der  g  u  I  d  2  n  e ,  der  goldene.  Durch  mundartlichen  Miabrauch  iat  an  di«  nieU 
mehr  rerstandene  A^jectirendting  ^  a  i  n ,  eine  wettere  (und  iwar  ^eickfalb 
aus  einem  Terirrten  Sprachgefühl  entsprossene)  a^ectirische  Endung  —  era  ai* 
gehängt  worden  (wie  in  beinern,  steinern)  und  so  entstand  dies  gol- 
den e  r  n  e.  Vielleicht  ergibt  sich  für  die ,  die  mit  den  LocalTerhiitnines  tob 
Hopgaard  niher  bekannt  sind,  eine  Erklärung,  wie  es  gekommen,  daß  dort  i^ 
Pfarrer  der  goldene  genannt  wird.  Vgl.  diu  guldfn  nöne,  diu  gnldtaaieiir 
Schmell.  H.,  34. 

4)  Kjtsmark,  dedjtnt,  Kjattuach,  leigen  eine  Art  der  Pr^otierang,  die  «if 
die  an  das  altnordische  erinnernden  Gesetse,  die  den  Nacbtr.  33  f.  aagsfilirifi 
Fillen  zu  Grunde  liegen,  nicht  xuruckzuführen  sind. 

3)  fer  a,  ffir  eine  =  statt  einer,  findet  sich  auch  sonat  in  der  Zips. 

*)  nont,  nur,  findet  sich  auch  in  Bela,  Kl.  Lomnits  und  in  den  Gründen.  S.  Sdiniii 
kalibe.  Anm.  87.99. 

7)  lucken,  lugen,  ist  in  der  Zips  und  in  den  Gründen  allgemein.  S.  Wtb.  78^. 

*)  ame,  aber  —  aberne?  Vgl.  frailichtan. 

*)  naffsa,  hernach,  wie  offa.  aus  anfangen.  Nachtr.  43a  aua:  anzufangen, 
io)  K  e  s  m  a  r  k  ist  Neutrum. 

11)  kim,  kaum  hat  österreichisch.  Vocalstand. 

")  ff^n>  gehen,  so  auch  schles.  Weinh.  Dial.  43  md.  SchmelU  f.  208. 
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n.  DIE  GRÜWDENER  MUNDART, 

Die  Torzüglich  bergbaotreibenden  Gegenden  der  Zips  werden 
daselbst  die  Gründe*)»  als  Landschaft  mit  einem  gemeinsamen 
Namen  in  den  Gründen  bezeichnet,  s.  Wtb.  S6^;  von  letzterem 
DatiT  das  Substantir  der  Gründen  er,  d.  i.  der  in  den  Gründen 
wohnende.  Die  Mundart  des  Gründener  unterscheidet  sich  merklich 
von  der  der  übrigen  Zips  (desZipser  Oberlandes,  des  Garstvogeldia- 
lekts,  des  Zipser  Niederlandes  und  der  Stftdte  Leutschau ,  Neudorf 
and  Umgebung),  wenn  auch  nicht  so  wesentlich  als  bisher  ange- 
nommen wurde  **). 

Es  sei  daher  gestattet,  die  Mundart  der  in  Klammer  bezeichneten 
Gegenden  zum  Unterschiede  von  der  in  den  Gründen  gesprochenen, 
ausnahmsweise  die  Zipser  Mundart  (nicht  Zipser  Dialekt,  so 
nenne  ich  lieber  mit  einem  Gesammtnamen  alle  Hundarten  des  ungri- 
sehen  Berglandes)  zu  nennen,  so  wie  der  Sprachgebrauch  in  der 
Zips  auch  gründnerisch  und  zipserisch  unterscheidet.  Ein 
Zipser  belehrte  mich:  ^die  Wagendrüsseler  sind  Gründner,  spre- 
chen aber  wegen  ihres  Verkehres  mit  der  Zips  mehr  zipserisch. 
Krompach,  nahe  zu  Wallendorf,  spricht  schon  ganz  zipseriscb.  Das 
ecble  gründnerisch  findet  sich  in  den  Orten:  Schmölnitz, 
Schwedler,  Stooß,  Einsidel,  Gölnitz;  aber  auch  in  Metzenseifen  und 
Dopscliau,  die  zwar  benachbart  sind  (die  Stooßer  besuchen  die 
Märkte  von  Metzenseifen),  aber  nicht  mehr  zur  Zips  gehören***). 


*)  D«r  6 mild,  dai  SeiteDthal  tn  Haoptihllero,  Ut  ein  tach  im  Salibarsiachen  fibli- 
clier  Aiudnick.  Schmell.  11.  118;  in  der  Schweif  wird  grand  und  grat  ala 
Gegenatis  gebraucbt,  wie  Berg  und  Thal.  Stalder  L  4S5.  In  der  Zipa  heißen 
die  Seitenthiler  an  der  Kunnert  (1299  noch  iatein.  Conrada  germanica  Cbun- 
nerth.  Wagn.  I.  31S,  394)  oder  Knndert  (maiUtr.  Herold),  dem  gegen  Kaschau- 
zu  fließenden  Floße :  die  Gründe. 

**)  S.  Wtbch.  18  9  wo  ans  der  Ethnogr.  der  Österreich.  Monarchie  von  Freib.  t. 
Caoeraigr  die  Anaicht  angeführt  ist,  daß  die  Zlpaer  weatfiliacbes  Niederdeutsch, 
die  Grundner  Oberdeutsch  sprechen;  Beider  Sprachen  aber  sind  Mitteldeutsch. 

***)  .Die  Gründener  Mundart  wird  namentlich  in  den  bergbauenden  Orten  (der  Zipa) 
gesprochen«  die  an  dem  Scbmölnitaer  Oberamt  gehören^  das  sind  Schmölnits, 
Einaidel,  GdlniU,  Krumpach,  Wagendraßel,  Metaenseifen.«  Rorabinsky  6S0. 
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Das  GrQndener  Deutsch  wird  dem  Zipser  besonders  aufialiig 
durch  die  Verwandlung  des  W  in  B  (durchaus  im  Anlaut)  und  durch 
ein  stärkeres  Beigemisch  von  österreichischer  Mundart,  der  hier 
im  Durchschnitt  nahezu  ein  Drittel  des  Wortvorrats  und  anderer 
mundartlicher  Erscheinungen  zufällt.  Dies  letztere,  so  wie  die  Ver- 
wandlung des  W  in  B  haben  die  Grundener  mit  den  Krickerhäuer- 
orten  gemein;  die  auffallende  Verwandlung  des  F  in  W  bei  den 
Krickerhäuern  kennen  die  Grundener  nicht  Die  Verwantschaft  der 
Grundener  und  Krickerhäuerorte  erklärt  sich  daraus,  daß  beide  ron 
den  Bergstädten  aus  bevölkert  sind;  das  W  für  F  hat  vielleicht  eine 
Zuwanderung  (aus  Krain?)  zugebracht,  die  nach  den  Gründen 
nicht  gekommen  ist. 

Wenn  man  den  Stand  der  Vocale  ins  Auge  faßt,  so  tbeilen  sieh 
die  Grundener  Mundarten  in  solche,  in  denen  das  A  vorherrscht 
(Metzenseifen)  und  die  der  Sprache  des  Ortes  Krick erbau  selbst 
näher  stehn,und  in  solche,  in  denen  das  E  vorherrscht  (Dopschan)*) 
und  der  Sprache  des  Krickerhäuer  Ortes  Deutsch-Praben  und  der 
Zips  näher  stehn.  Die  Siebenbürger  Sachsen  wollen  finden,  daß  die 
Mundart  des  Burzenlandes  in  Siebenbürgen  der  Zipser  Mundart 
am  nächsten  steht;  das  lasse  ich  dahin  gestellt  sein,  bemerke  oor, 
daß  die  starke  Neigung,  das  W  in  B  zu  verwandeln,  die  Mundart 
im  Burzenlande  der  Grundener  und  Krickerhäuer  Mundart  näher 
bringt. 

Sonst  sind  die  Laute  der  SiebenbQrger  Sachsen  von  denen  der 
Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  heutzutage  wol  schon  sehr 
verschieden.  Ich  möchte  die  ersteren  in  Rücksicht  auf  ihre  ungetrübte 
Eigenthümlichkeit  mit  starkem  ungemischtem  Wein  vergleicbeß» 
wogegen  die  letzteren  zum  Tlieil  mit  anderm  Wein  stark  geniiseht, 
zum  Theil  gewässert  erscheinen.  Das  gemeinsame  beruht  auf  Eigeo- 
thümlichkeiten  des  Ausdruckes  und  auf  jener  eigenen  Färbung  der 
Sprache,  die  sich  noch  zeigt,  wenn  Zipser,  GrOndner,  Bergstädter 
(Schemnitzer,  Kremnitzer),  Krickerhäuer  (auch  deutsehe  Galitier, 
österreichische  Schlesier)  die  Schriftsprache  reden. 

Ein  näherer  Zusammenhang  zwischen  Dopschau  und  Deutsch- 
Pilsen  ist  Nacbtr.  49  vermutet  worden.  Vgl.Czörnig  a.  a.  0.  II.,  200. 


♦)  Dopscliau  schpint  132S  von  Banin  (Schemoltz)  «us  colonUfert  ond  ait  Kifpf«* 
necht  begabt  worden  zu  sein.  Waguer  Anal.  Scep.  1.  448  f. 
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Die  ColonisieruDg  4er  Gründe  geschah  wol  von  den  Berg-- 
stidten  her,  im  XIV.  Jahrhundert.  1M2  erbaute  König  Robert 
Sehmdlnitz,  orkvodlieh  Smulouch-bania*).  Der  erste Theil  des 
Namens  rQhrt  von  dem  Flüßchen  her,  das  schon  1243  Sumulnuk, 
so  wie  die  Gdlnitx  (das  Plüßchen)  Gylnuch,  Gulnneh,  Gui- 
nyeh  heißt.  Fej^r  IV.  I.  290.  XI,  403  f.  ubi  Sumulnuk  cadit  in 
Gulanch.  Einsidel  (Eremitae)  ward  1338  den  Sehmdlnitsern  ge- 
schenkt; desgleichen  StSIlbach  13S3  (es  heißt  1344  noch  s.  Wag- 
ner Anal.  Scep.  I.  204 ,  in  Tulgari  lassyu  patak  in  tbeutonico  Stil- 
iMch  »  d.  i.  der  stille  Bach);  WagendrOßel  (Wagendruzel)  und 
terra  Millbach  hatten  Ton  Ladislaus  IV.  dem  Kumanen  (1272 — 
1290)  dieZipser  Freiheiten  erhalten,  wie  aus  einer  spStem 
BesfStigniigsurkunde  ron  13S8  (Fej.  IX.  11.  678  f.)  herrorgebt. 

65lnits  (Gylnuchbania;  zum  Jahr  1280  findet  sich  bei  Hey- 
Daldos**)  Gyiylnycbbana  Wagn.  I,  193)  genoß  fQr  sich  und 
sieben  umliegende  Orte  ein  Pririlegpum  von  Ludwig  dem  Großen. 
Fejer  IX,  IV.  K64. 

Hetcenseifen  wird  zuerst  1376  genannt.  Gzfirnig  II.  198,  dann 
1399,  Pej^r  X.  IL  6S2  f.,  wo  es  Meczenzeff  und  Meczen«- 
zeffen  heißt.  Letzteres  enthflit  wol  die  rechte  Form,  und  ist  zu 
lesen  MetzensAfen  fGir  Metzenstfen  (die  Form  stfe  kommt 
in  unseren  Gegenden  auch  noch  ?or,  z.B.  1284:  a  riro  qui  cochen- 
sife  dicitur  s.  Kalchelmann  II.  IKO). 

[Anmerkung  tiber  das  slaviscbe  Wort  bane,  madjarisch 
bdnya. 

Das  Wort  bänya  bedeutet  raadjarisch:  die  Grube,  besonders 
das  Bergwerk,  und  wenn  nun  die  deutschen  Bergorte  Schmölnitz, 
GolnitZk  Kremnitz,  Schemaitz  u.  s.  w.  Szomolnokbänya,  Gölnicz- 
banya,  K5rm5czb&nya,  Selmeczbänya  heißen,  so  scheint  das  ganz 
natQrlicht  als  ob  man  im  Deutschen  sagte:  Bergwerk  an  dem  Flüß- 
chen  Schmölnitz,  Golnitz,  Schemnitz  etc.  oder  Kremnitzgrube, 
Schmölnitigrabe  u.  s.  w. 

Anders  stellt  sich  die  Sache,  wenn  man  nach  dem  Ursprung 
des  Wortes  fragt,  das  zunächst  slavisch  baiie  heißt,  in  allen 
slarischen  Mundarten  ?erschiedenartige  Geföße  bezeichnet,  und  — 

')  1SS8;  Smalsvdi-  vad  Suaialnoeh-banya  and  Gylauoh*baaya.  Wafoar  Aoal.  Scep.  203. 
**)  in   aifler  Urkaode   voo    1284  beiOt  es    fibiiiioh    Hekul   ema   Quilnichbaaid 
(„GwylafcKbaoia*) ,    was  dia   FVirn  Qailnicb  (QuallAnaba?)  baaUtigt 
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nach  einer  gütigen  Belehrung  des  Uerrn  Professors  Miklosich  — 
nicht  slsfisch,  sondern  auf  das  deutsche  Wortwinne  Ist  Tsn- 
nus  znrOckzufQhren  ist.  Bergwerk  bedeutet  es  nur  in  Ungern, 
und  diese  auffallende  Erscheinung  trifft  nun  mit  einer  zweiten 
zusammen,  die  eine  die  andere  stOtzen.  Schemnitz»  der  älteste 
Bergort  Ungerns,  hieß  ?or  dem  Einfall  der  Tataren  wahrscheialich 
nur  Wania  (nach  ungrischer  Aussprache  vergröbert  Bania)*), 
wenigstens  ist  nur  dieser  Name  f&r  die  älteste  Zeit  beglaubigt.  Der 
Name  Sebnitz  (bei  Kachelmann  I.  3.  76  :  1352  ciritas  de  Sebeaieh 
Yocata.  1408  auz  der  Schebuitz) »  Schemnitz,  ist  wol  durch  neae 
Einwanderer  nach  der  Verwflstung  der  Stadt  durch  die  Tatiren 
aufgekommen ;  ?gl.  z.  B.  Sebnitz  an  der  Sebnitz  im  MeissnerUade. 
Wenn  nun  ein  neugegrQndeter  Bergort  einen  Namen  erhält 
der  mit  dem  Namen  Wania  oder  Bania  zusammengesetzt  ist  —  wie 
Schmölnits :  Smulnuch  bania  —  und  im  madjarischeo  ist  das  bei  den 
Namen  vieler  Bergm-te  der  Fall  —  so  heißt  das  so  viel,  daß  der  Ort 
ein  anderes  Schemnitz  genannt  wird ,  wie  Auswanderer  den  Namen 
ihrer  Heimat  oft  auf  eine  neue  Ansiedlung  Qbertragen;  der  bei  | 
Schm51nitz»  Gölnitz  beigesetzte  Name  (Smulnuch,  Gulnueh)  bc*  | 
zeichnet  ohnehin  ursprQnglich  bloß  dasFIQßchen,  an  dem  das  neue 
Wiinia  gegründet  ist.  Smulnuch-bania  wäre  also  ein  Wania  an  der 
Schm&luitz,  wie  man  sagt  Halle  an  der  Saale,  Frankfurt  am  Main, 
Neustadt  an  der  Orla.  ' 


*)  «prifca  aeUte  Sana  (nomen  arbia  est),  ciret  Baaaaaea  adpeilabaaUr,  daa  Sebe- 
nicia  primvin,  Schamnizium  poatea.*  Bai  notif.  IV.  5S5  f.  Er  citiert  daraaf  eise 
Urkunda  ron  1275,  wo  die  Stadt  Wana,  dia  BewoliKsr  Banenaas  heiAea.  Aif 
ainar  alten  Mauarinschrift  in  Schamnita  heiOt  ea:  Schebnits,  die  xavor  Bau 
gebeJAen.  Bei.  a.  a.  O.  GermaDorum  ore  Wana  tagt  Bei  in  Bezug  anf  die  Ver- 
scbiedenfaeit  des  Anlauts.  In  einer  Urkunde  Bela  des  IV.  (1235— lt70)  Fejer  IT. 
111,540  (aua  dem  Original  abgedruckt)  heiAt  ea  W a a i a.  la  eis«r 
von  1217  Fej^r  HI.  1.  205,  freilieb  wieder  Bana  (wenn  der  Abdruck  reriiOlicl 
ist;  die  neue  ungr.  Wortform  bat  so  vielfacb  F^'er^s  Abdrücke  be«ial«6t). 
1239  erscheint  Girardus  plebanus  de  B  a  n  f  a ,  Wagner  Anal.  Scep.  I.  SA 
Madjariscb  B  für  deutscbes  W  k5mmt  sonst  auch  Tor :  bognir,  WspK 
(mbd.  wagensBre,  ahd.  waganAri);  baj  goth.  vai  webe;  bil  iknm:  willkon; 
biniljd  („bingyö«)  wintrube;  bfikönj,  wicke  u.  a.  Die  rein  ahd.  Fora  Wssli 
um  1250  mfiste  allerdings  befremden,  wenn  man  in  Dngem  niebt  aaBcbMs 
dfirfte,  daO  aolche  Formen  im  Ungrischen ,  SlaTiacben ,  LateiniaelMB  oft  IssT^ 
fortleben,  als  in  der  Ursprache,  Tgl.  Conrada  germaniee  Ckuerth  ■■  das  Ja^ 
1299,  oben  Seite  297.  So  lebt  daa  mittelbochdevtaeke  bibmre  der  hcnktr.  » 
madjariscben  hdbdr  (geschrieben  h6h^r),  das  mhd.  tikbe,  die  T^afc«.  » 
dem  Lockruf  mit  dem  der  Magyar  die  Taube  ruft:  tikb  il  u.  dgl.  m.,  hente  aeck  fsrl« 
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Ich  glaobe  kaum ,  daß  je  ein  anderer  ungriseher  Bergort  Wania 
oder  angrisch  Bania  ohne  Zusatz  genannt  wurde*);  dies  ist 
aosschiießlieh  der  alte  Name  Ton  Schemnits,  worin  mir 
ftllein  schon  der  Beweis  fQr  die  Richtigkeit  meiner  Annahme  zu  liegen 
seheint  —  Und  so  muß  denn  wol  angenommen  werden»  daß  dieser 
Name,  den  viele  ungrischen  Bergorte  in  ungriseher  Sprache  mit 
einem  die  örtlichkeit  bezeichnenden  Zusatz  annehmen,  endlich  fflr 
den  Begriff  eines  Bergwerkes  überhaupt  verwendet  wurde.  Im  Siova- 
kischen  lehnte  sich  das  Wort  an  das  Torhandepe  Fremdwort  baäe 
an,  das  eine  Wanne  bedeutete,  nun  aber  in  Ungern  zur  Bedeutung 
»Grube*,  j^Bergwerk**  modificiert  wurde.  Der  alte  Name  Wania 
seheint  aber  ein  deutsches  Wort,  und  ßndet  sich  in  alter  Zeit  in  den- 
selben Gegenden  am  Rhein»  wo  die  ersten  Ansiedler  der  Bergstfidte, 
der  Zips  und  Siebenburgens  her  sind,  als  Besfandtheil  von  Orts- 
namen. —  Die  ahd.  Form  Wania,  Wanja  erscheint  in  dem  Namen 
Wanienh&sen  (um  das  Jahr  776»  siehe  Förstemann  Ortsnamen 
1473  f.  aus  Monum.  boica),  dessen  Örtlichkeit  ich  wol  nicht  ange- 
ben kann,  aber  das  spfitere  Wanna  findet  sich  1072  in  zwei  Orts- 
namen auf  dem  Hundsrflck»  in  Wannenbach  und  Wannen-wtUri, 
8.  Forstemann  a.  a.  0.  (neben  vielen  Wanesbach,  Wanesheim»  Wa- 
aesdorf,  Weningoa»  die  ich  aber  von  den  mit  wanja»  wanna  zu- 
sammengesetzten Namen  trennen  mdchte) »  was  eher  zu  der  Ablaut- 
reihe got.  vinja  pascuum,  agls.  vunjan  habitare»  altnord.  van  de- 
fectus U.S.W,  anzureihen  sein  wird»  als  zu  wanne,  lat.  vannus.] 

Leider  ist  Schemnitz»  die  alte  Wanja»  der  Hauptort  unter  den 
QDgriachen  Bergstädten ,  sehr  zurückgegangen  in  neuerer  Zeit  und 
fristet  beinahe  nur  ein  künstliches  Leben »  das  gröstentheils  durch 
nicht  eingeborne  Beamte»  Professoren,  Akademiker  u.  s.  w.  herror- 
gernfen  wird.  Die  eingebornen  Gewerken  sind  lange  nicht  mehr 
maßgebend,  die  umwohnenden  Slaven  drängen  in  die  Stadt  herein 
und  repräsentieren  das  Volksleben  in  den  unteren  Classen.  Von  der 
Schemnitzer  Sprache»  die  uns  so  wichtig  sein  mQste,  wenn  sie  in 
alter  ursprünglicher  Fülle  einer  selbständigen  Mundart  als  die 
Stammmutter  der  Gründener  Mundarten  noch  lebte»  läßt  sich  nicht 
viel  sagen.  Daß  Trümmer  davon  in  der  Mundart  der  Kremnitzer» 
»Häuddrfler*  und  Gründener  leben»  ist  gewiss. 


*)  Siehe  dts  nackfol^nde  Wortreraeichnis  unter  Wania. 
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Es  sind  diese  Ortschaften  meist  von  den  Bergstidten  aus  colo- 
nisiert,  und  ist  ihre  Sprache  auch  wirklieh  mit  der  der  Beq^stidte 
so  übereinstimmend,  daß  letztere  eben  nur  yereinzelt  enthilt,  was 
erstere  vollständig  und  im  Zusammenhang  nachweisen. 

Statt  zusammenhängender  Proben  der  lebenden  Schennitzer 
Sprache  möge  daher  nachfolgendes  Wortverzeichnis  aus  Schemnitter 
Schriften  meist  älterer  Zeit  dienen.  Es  sind  Wörter  aus  dem  Sehein- 
uitzer  Stadt-  und  Bergrecht  (nach  den  beiden  gedruckten  Ausgaben, 
die  das  Quellenverzeichnis  angibt);  ferner  einzelnes  ans  dem  Schein- 
nitzer  Stadtarchiv  von  Kachelmann  in  seiner  Geschichte  der  Berg- 
städte mitgetheilt.  Dieser  begabte  und  belesene  Mann  konnte  mit 
seinem  Werke  leider  nicht  durchdringen,  weil  es  ihm  nicht  möglicli 
war,  den  reichen  Stoff,  den  er  gesammelt  (und  f&r  sieh  wo! 
auch  beherrscht),  so  zu  verarbeiten,  daß  auch  anderen  damit  ge- 
dient ist.  Wie  er  aber  lebt  und  webt  in  seinen  Scbemnitzer  Urkun- 
den und  in  seiner  Bergmannssprache,  so  muste  auch  sein  Stil  — 
an  dem  sonst  nicht  leicht  Jemand  Geschmack  finden  dQrfte  —  recht 
erzhaltig  werden  für  den,  der  die  Scbemnitzer  Sprechweise  sucht 
Ich  habe  daher  auch  EigenthQmlichkeiten  seiner  Ausdrucks  weise  ve^ 
zeichnet.  —  In  Korabinsky*s  geographischem  Wörterbuche  von 
Ungern  ist  unter  Schm 51  nitz  ein  ausführlicher  Aufsatz  Ober  des 
dortigen  Bergbau  enthalten,  der  so  die  Schmölnitzer  BergmaaBs- 
spräche  wiedergibt ,  daß  man  über  seinen  localen  Ursprang  nicht 
zweifeln  darf;  er  findet  sich  hier  gleichfalls  citiert.  —  Manches  er- 
innerte mich  wieder  an  die  Zipser  willekur,  und  wenn  ich  daraas 
nun  einige  bemerkenswerte  Stellen  eingereiht  habe,  so  steht  öberall 
die  Quelle  dabei  und  ist  nicht  zu  besorgen,  daß  sie,  indem  sie 
streng  genommen  nicht  bergstädtisch  sind,  Verwirrung  bereiten. 

Es  wird  in  diesem  Wortverzeichnis  bedeutsam  erscheinen, 
wenn  unter  dem  Artikel  Tische,  der  Theissfluß  (der  lat.  Tiseia 
heißt,  nicht  Tihiscus  =  Temesch  s.  d.  W.),  sich  ergibt,  dafi  der 
Schemnitzer  Sladtrichter  einen  Mörder  verbannen  konnte  aus  allen 
Bergstädten  bis  an  die  Theiss;  was  demnach  auf  einen  innigen  Zu- 
sammenhang der  ungrischen  Bergstädte  hindeutet.  Wie  das  in  das 
Slavische  übergegangene  Wort  band el,  d.  i.  Bergbau,  von  jeher 
als  ein  den  Deutschen  bezeichnendes  Wort  in  diesen  Gegenden  an- 
gesehen ward.  Wie  die  unter  ächvart,  gotteswec,  reinfarl 
(rtnvart)  üblich  gewesenen   Wallfahrten  nach  Köln  und  Aachen 
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eioen  alten    Zug  nach  der  ursprünglichen  Heimat  rerraten,   wie 
aber  auch  eine  Erinnemng  an  das  Meer,  dem  die  ersten  Ansiedler 
derBergstfidte,   der  Zips  und  Siehenbärgens  einst  am  Bheine  eich 
naher  fühlten,   noch  durchschimmert.   Siehe  m  e  r.    Wie  eine  in 
SiebeobOrgen  und  hier  bemerkbare  Beimischung  tob   niederlän« 
disehem  Elemente  (Plandrenses  et  Teutonici)  sich  noch  verrät  in 
der  hin  und  wieder  auftauchenden  Schreibung  des  Z  im  Anlaut  und 
Inlaut  Ar  S  (so:  s6,  zol:  soll,  wase:  base)  u.  a.,   wie  sich  aus 
dem  älteren  Deutsch  des  ungrischen  Berglandes  auch  madjariscbe 
Wörter  erklären,  s.  h5uer,  reif,  zeche,   wie  auch  das  madja- 
risehe  cum  Theil  auf  das  Deutsche  zurflckge wirkt  hat,  s.  birsche; 
wie  EigenthQmlichkeiten  der  älteren  Bechtssprache  der  Ber^städte, 
mit  denen  der  Zipser  Bechtssprache  übereinstimmen,  s.  campe r« 
wunde;  wie  endlich   die    gegenwärtigen    Mundarten   des  ungri- 
schen  Berglandes    viele   ihrer  Eigenheiten  auch    in    der  Itlteren 
Sprache   dieser   Gegenden   zeigen,  siehe  envor,   vorändern, 
ke gen  (unter  gegen),  glöuben,  keufen,  keinman,  lenken, 
laege,   lähter,  leinaker,  Uhen,  schiebt,  schramm,   stfe, 
snürche,   sAmendic   u.   a. 

IVortverKeiehnis 

aus  der  ungrischen  Bergmannsspraehe  älterer  und  neuerer  Zeit^). 

Abkürzungen:  anal,  scepus.  =s  Aualecta  Scepusii  sacri  et 
profani  collegit  Carol.  Wagner  Vienna  1774.  3  Bände.  —  Cod. 
germ.  mon.  =  Codex  germanicus  monacensis.  Auszüge  aus 
Münchner  Codd.  von  der  Hand  Schmeller's,  die  ich  benutzen  konnte. — 
Kchlm.  »  Geschichte  der  ungrischen  Bergstädte  von  Johann  Kachel- 
mann, 2  Bände,  Schemnitz  1853, 1855.  —  Korabinsky  ==  Korabinsky 
geographisch-historischer  Lexikon  von  Ungern.    Presburg  1786.  — 

*)  Die  mbd.  (eigeatlieh  mitUImitteideaUchen !)  Quflleo  entnommenen  Wörter  tind 
in  mhd.,  die  nur  in  nhd.  Quellen  vorkommenden  in  nhd.  Schreibnng  anfgefiihrt. 
Die  ertteren  fehlen  dejr  Mehrzahl  nach  im  mhd.  Wörterbuch;  die  wenigen 
Wörter,  die  schon  dort  angeführt  sind,  wurden  hier  als  beseichnend  f8r  die  Mundart 
anfgenommen.  —  DasMa»reTomFeldbanerdas  Pfeiffer  Germania  I,  946^856 
mitüieilte,  gehört  der  Mundart  nach  xu  unseren  Mundarten  und  ist  rielleicht  in  den 
nngrUchefi  BergsUdten  enUUnden,  Tgl.  Vers  «0—61 :  das  man  beginnet  dl  ron 
Bigtm  xno  Vrlbere  nat  ibo  Ungarn. 
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M.  V.  F.  a  MsBre  rom  Feldbauer  s.  die  Anmerkung  der  Torher- 
gehenden  Seite.  —  Nachtr.  »  Nachtrag  zum  Wörterbach  der  deut- 
schen Mundarten  des  ungrischen  Berglandes  von  K.  J.  SchroerWieo 
1859. Gerold.  — Ofner  Stadtr.  =  Ofner  Stadtrecht  ron  1244-1421 
herausgegeben  vonMichnay  und  Lichner.  Presburgl844.  — SeheniD. 
Str.  =  Schemnitier  Stadtrecht,  abgedruckt  bei  Kachelmann  a.  a.  0. 
und  durch  Weniel  in  den  Wiener  Jahrbflchern  der  Literatur,  Baod 
104.  —  Schemn.  br.  =  Schemnitzer  Bergrecht,  ebendaselbst.— 
Schwartner  de  scultet.  =:  M.  Schwartner^s  de  scultetiis.  BudaelSlS. 
—  vocab.  1420  ==  Latein,  deutsches  vocabular  von  1420,  heraasg. 
von  Sehrder  Presburgl8K9. — Wenzel,  sieheSchemn.  str.—  Wtb.= 
Mein  Beitrag  zu  einem  Wörterbuch  der  Mundarten  des  ungriscbeo 
Berglandes.  —  Z.  w.  oder  Zips.  willek.  =^  Zipser  willekur  in  der 
schon  angefahrten  Ausgabe  des  Ofner  Stadtrechts  abgedruckt. 

Außerdem  werden  die  Sammlungen  bergmänn.  Ausdröcke  tod 
Gätzschmann.  Freiberg  1859  und  von  Scheuchenstuel«  Wien  1856, 
eitiert. 


abtreiben.  Blei  durch  Feuer  vom  Silber  scheiden,  «aiögen  sie 
das  Blei  furgeschlagen,  geschiden,  angefrischt 
und  abgetriben  haben^.  Kachelm.  IL  171. 

ächTart  f.  Bußfahrt  nach  Aachen  als  Strafe.  S.  Nachtr.  15';  im 
Schemnitzer  Stadtbuche  zum  Jahre  1377  erwähnt.  Der  er.  Pfarrer 
Peter  Bornemisza  (schrieb  Tor  1582  seine  ^nekek:  Gesinde) 
sagt:  „mit  futunk  Bömaba,  böldog  aszonyhoz  Coio- 
ni^ba^ 
„was  laufen  wir  nach  Rom,  zur  lieben  Frauen  nach  Köln  ? 

„onnat  a  nagy  A'gba ? 

„von  da  in  das  große  Aachen ? 

Als  ob  selbst  in  der  protestantischen  Welt  die  Sitte  solcher 
beterarten  und  buozTarten  noch  angedauert  hatte;  obi^e 
Worte,  in  einer  Zeit,  die  der  Trennung  der  Kirche  so  nahe  steht 
können  übrigens  wol  direct  auf  das  katholische  Publicum  ^ 
meint  sein.  Der  ächv  arten  gedenkt  auch  Schmell.  L,  566  onter 
kirchfart. 

aneval.  m.  Was  einem  erblich  zufillt.  Welcher  frouwcn  weisei 
Ton  irem  manne  bliben  und  er  oder  sie  Toreodert 
sich  wider  und  die  weisen    alsd  june  waeren  aid  od- 
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fon^onftic   sind,   dai  sie  iren  »nfal  Bicht  Terwesen 
miigeD.  Zips.  wiUek.  17. 
aBfrischen.  Die  glitte  s.  d.  %n  Blei  machen,  siehe  abtreiben. 
aDhSrre  m.  Der  groflrater  (Zips  willek.  9)  in  D.  Pilsen  noch  in  he, 

m.  s.  Wtb.  30^  Toe.  1420 :  abanns  der  anheire. 
aselonfen,  einen:  ihn  überfallen.  An  loa  f  er,  der  einen  Anfall  ausübt. 
—  Wer  den  andern  anlonfet  -^  das  sich  der  wert  und 
denanlönfer  ze  tdde  siecht  nnd  bewaeret  das  man 
in  angeloffen  hit.  Schemn.  str.  27. 

aoe  werden,  rerkanfen.  „das  tarf  er  nit  rerkonfen  noch  in- 
werten In  siner  hüs  fronwen  willen.  Schemn.  str.  2.  Vgl. 
SchmeU.  lY,  146. 

aschhert  stm.  der  Aschenherd  znm  Abtreiben  (s.  d.)  des  Silbers 
8.  Gr.  Wtb.  I,  £»83.  So  lese  ich  in  M.  t.  F.  Vers  239:  asch- 
herde  für  ascherde. 

aufschneiden.  ^^Die  Bergrechnnng  pflegte  anf  lachter- langen 
Stäben  einer  der  Aufseher  aufauschneiden'',  daher  „der  Aufschnei- 
der.'' Kachelm.  II.  171. 

anslingen,  ein  Erzlager  der  Länge  nach  ausbeuten.  Kachelm.  IL  172. 

ansrichten,  ein  Bergwerk  öflnen,  für  den  Betrieb  herrichten,  das 
Lager  in  seinem  Umfang  bloßlegen.  Kachelm.  II.  170. 

Belegung  f.  Zntheilung  Ton  Arbeitskriften  fBr  eih  Grubenwerk,  ein- 
mannische  belegung.  Kchlm.  iL  175. 

bereden  sich:  rechtfertigen.  Wil  sich  der  beklagte  des  be- 
reden. Seh.  str.  39. 

berghandel,  m.  Bergwerk,  Bergbauarbeit.  „(Gott)  der  auf  berg- 
läuftige(s.d.)Weiserede  und  allerlei  Gezahe(s.d.)und 
Arbeit  des  schmelzens,  treibens  (s.getribe)  waschens 
undTieler  anderer  Berghändel  gedenke. '^Kchlm.  II.  171. 

bergläuftig,  in  der  Bergmannssprache  üblich;  s.  Berghandel. 

bestan:  betreten,  Terurtheilen,  mit  etwas  rerfallen.  Sd  ist  er  be- 
standen mit  der  haut  (seine  Hand  ist  der  Strafe  rerfallen,  er 
rerliert  die  Hand)  oder  er  löse  sie  mit  zlhen  marc.  Seh* 
str.  39.  Der  den  frid  brichet  ^—  der  ist  bestanden  mit 
sinem  hals.  Seh.  str.  33. 

bedzen  (b^  izan,  büzan,  büzen  ahd.  mhd.  — Kein.  nh.  deutsches 
b außen  Gr.  gr.  Ill,  263)  außerhalb.  In  dem  lande  oder 
beüzenlande.  Zips.  willek.  36.  Vgl.  b^uben  oberhalb.  Ksm. 
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birsche  f.  Gebfir,  Geldbuße:  Der  sol  dem  richter  drimarc 
birsche  (als  Strafe)  geben.  Z.  will.  30.  —  Nt^jmekbirer 
trägt,  rermagy  reicht  aus»  besitxt,  k5iuite  das  dentseke  ih  bir: 
trage  (mbd.  stn  kerze  tilgende  birt  ongriBch:  a*  iiit« 
er^nynyel  bir)  sein«  Darou  das  «ngriseke  birö  derRiebter 
(Gerickthalter),  birösag,  das  Riekteramt  Obiges  birftcke 
durfte  die  birdisohe  gäbe,  die  dem  Riditer  Terfalleae  Gabe 
sein.  Neben  mkd.  birec,  bSrbaft^  irocfatbary  Wirt  nieht  un- 
denkbar ein  b  er  Schaft  f.  das  Erträgnis,  ein  Besiti,  der  etwas 
abwirft,  was  sich  an  obiges  Wort  anlehnte  in  dem  Ansdniek  bi^ 
scheft  ond  hirscheft  (mhd.  hdrsekaft»  Heirsekaft)  io 
Ofner  Stadtr.  244:  ein  Richter  mag  richten  in  Sachen,  die  sin 
birsoheft  und  hirscheft  nichten  angAt,  und  der  er 
nit  richter  ist. 

blütrunst  f.,  eine  Wunde,  aus  der  Blut  rinnt;  s.  kamperwnndt 
Jac.  Ayrer  sagt,  daß  man  ffir  jede  bluotrnnst  SOpfond 
au  aalen  hat  Grimm.  Wtbch.  II.  189. 

brechen,  der  Richter  soll  schwören,  daz  rechte  gericht  weder 
durch  eid  noch  durch  list  noch  durch  forcht  noek 
durch  gdp  zu  brechen.  Seh.  str.  7. 

brotelfnc  m.,  so  fiel  als  gebr5t,  s.  mhd.  Wtb.  I.  264  unter  brote, 
der  eines  Andern  Brot  ißt,  ist  sein  brötling-  Zips.  will.  IS. 

bruch  m.,  eine  mit  Schutt  gefüllte,  durch  Einsturz  Teranlaßte  ÖffDosg 
im  Bergbau.  S.  ganz. 

bruejen  transit.  Einen  auf  dem  Scheiterhaufen  verbrennen.  Eben 
falschen  Spieler  soll  man  brfien.  Zips  will.  Sl.  Charakteri- 
stisch ffir  die  Hundart  Siehe  darfiber  Nachtrag  i9\  prün  ^ 
Wtb.  40. 

brunst  f.,  Feuersbrunst  WSr  in  prunst  stilt  daz  dlOpfen* 
ninc  wert  ist,  den  sol  man  hengen.  Seh.  br.  19. 

bußhäuerm. ,  Häuer,  der  ans  Strafe  um  geringeren  Lohn  schwerere 
Arbeit  rerrichtet.  —  posshäuer.  Kehlm.  I,  77. 

darren  m.,  das  Glfihen  der  Erzgemische  in  Darr5fen  bein  seigeri 
(s.  d.)  in  Kupferhfitten.  Kchlm.  II,  171. 

däsic:  beschirmunc  den  däsigen  die  nu  leben.  Sebenu. 
str.  I.  Einleitung*). 

♦)  Wenn  Kachelmann*«  Vorlage  auch  nur  dem   16.  Jahrh.  angreb5ren  wUte,  »  W 
diese  Form  doch  immer  oahesa  noglaaUioh  s.  Gr.  gr.  II,  t95,  391.  Br.  w 
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drfstont,  dreimal,  dreistunt  pfant  fordern  an  dreien  tagen. 

Z.  w.  24. 
doben,  da  oben,  vorhin  als  unser  recht  doben  spricht  Z.  w. 

54. 
drunwen,  drohen,  so  iman  droite.  Z.  w.  40.  Daz  er  im  gedroit 
h  a  t.  Z.  W.50.  Dieses  o  i  =s  ö  u  erinnerten  Jerosehin  s.  Pfeiffer*8  Aus- 
gabe  L.Xn.    Wiiliram.  s.  Gr.  gr.  I«,  114.    Jetzt  in  Ksm.  drdin. 
B  im  Auslaute ;   statt  s  u  n  iilias  hat  die  Zipser  willekur  die  md.  Form 
sone.  Artikel  14,  u.  ö.  Ähnliches  bei  Jerosehin  bemerkt  Pfeifler 
LVllI. 
edel,  von  der  Krgibigkeit  des  Erzes.  Die  Gange  streichen  oft 
eine  ziemliche  Strecke  unedel  fort  Schm51n.  Kora- 
binsky  680. 
engenzen»    die    genze    anbrechen.  Österreichisch:    angenzen; 
baierisch:  ungenzen.  Schm.  11,  59.  ein  perc  der  nie  en  gen- 
ze t  ist.  Seh.  br.  3. 
enTor,    zuvor,  einem  iglichen  kinde  entfor  als  vil  herüz 

geben,  als  —  Z.  w.  II. 
einbrechen,  von  Stein  und  Erzadern.  Quarz  macht  den  Anfang 
der    in    den     Gang    einbrechenden  Erzlager.    Kora- 
binsky.  680. 
ertag  m.,  8.  tag. 

erlicb,  gesund,  integer,  in  der  anter  g  er  Q  er  lieh  angeführten  Stelle, 
erzhäuer  m.,  die  Erzhioer  werden  auf  die  Strossen  (s.  d.)  angelegt. 

Korabinsky  681.  s.  gedinghauer. 
erzkr^m    m. ,  siehe  krdm.  Der    königliche  Erzkrftm  hieß 
ehemals    das    Amt    in    Schmölnitz,    wo     der    IlSuer 
sein  Erz  ablieferte.  Korabinsky  680. 
ez,  es,  nocb  1378:  iz  (ys),  Kchlm.  I,  76. 

ezzund,  von   Gütern,  deren  Aufbewahrung  Kosten   verursacht.  AI 

esznnde    pfant    sol    man    halten  an  den  dritten  tac. 

Seh.  str.  40.  Ober  die  Endung  -und  siehe  -und. 

—  ei  in  g  e  s  c  h  w  i  s  t  e  r  t  (s.  d.).  Eine  besonders  in  der  bair.  österr. 

Mundart  im  XIV.  und  XV.  Jahrhundert  vorkommende  Form.  Vgl. 


809.   Ursprünglich  sUod  dnrär  wol  d4ic.   Wensel  but:   den  digen  (dA-igen) 
die   no  lebeon,    was  auch  bemerkeuswerth  ist,  da  auch  diese  Form    in    dieser 
Zeil     soDst     nicht    vorkommt.    Wenzel     setzt     seine    Ha.     in     den    Anfang     des 
XIV.  Jahrb. 
Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  21 
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Daz  si  zu  einem  chnaben  nicht  m^r  persön  nemen 
zu  gevatreiten  dann  zwen  man  u.  ain  froun  und  lu 
den  maidlcin  zw6  frauu  und  ain  man,  geschwistert 
die  drst  sipp,  gesch wistreit  chind  die  ander  sipp. 

—  Cod.  germ.  mon.  707.  fol.  19. 

vaelde,  f(^lde  f.,  der  Fehl.  Z.  w.  I.  Tgl.  gebrdde  und  bei  Jero- 

schin  ,   ermde  u.  dgl.  ^ 

Valien,  niederfallen,  sich  senkrecht  vertiefen  s.  marcscheide. 

—  ,»rechtfallende  Klüfte,  im  Gegensatze  zu  den  wider- 
sinnigen sind  diejenigen,  die  das  eigentliche  Streichen  ond 
Verflachen  behalten.''  „Man  hat  angemerkt,  daß  eine  rechtfal- 
lende Kluft  den  Gang  in*B  Ligende,  eine  widersinnige Klaft  aber 
den  Gang  in*s  Hangende  wirft. **  Korabi nsky  680. 

V arund  guot,  bewegliches  Gut.  Noch  sol  keiner  unser  ampt- 
Hute  keinem  gewalt  an  sinem  guot  farund  oder 
unfa runde  beg^n.  Seh.  str.  Einltg.  siehe  -und. 

feine  f.  (mhd.  fine)  das  fein  oder  reinmachen  des  Kupfers.  Die 
garfeine  oder  kupferfeine  Kor.  680  s.  gar. 

ver-,  siehe  unter  vor-. 

verflachen  n.  Die  Ausdehnung  eines  Erzlagers  in  einer  gewissen 
Richtung,  wie  das  streichen.  Kchlm.  II.,  175.  s.  fallen. 

verschießen,  schwv.  verkeilen,  befestigen.  Dasjigende,  han- 
gende und  die  first  mit  schwarten  (s.  d.)  verschießet 
Kchlm.  II.,  170.  vgl.  schieße  r. 

verzelen,  verbannen.  Wer  umb  einen  t6tslac  verzelet  wirt. 
der  sol  an  alle  widerred  dz  der  stat  sin  e i n  j a r. Seh. str. 
31.  Hensel  Grall  auz  der  Hodrusch  vorschriben  and 
verzalt  ist  von  hinnen  und  von  allen  pergwerchpixan 
die  Teische  von  eim  frevellichen  tötslac,  des  er  be- 
gangen hat,  in  der  Ho  Drusch  an  einem  frommen  man 
Hans  Scherer  genant.  Schemn.  Stadtbuch  1 4 1 8 Kchlm. 1. 76 f' 

ferte  f.  für  tagevart,  frist.  Über  die  in  den  nom.  vorgedrougene 
Umlautform  des  Dativ,  Genitiv,  siehe  Schmell.  §.  808.  —  Ah  sine 
Widersacher  wollen  die  ferte  (Tagsatzung)  in  dem 
ersten  j4r  haben,  s6  sol  er  des  geldes  in  dai  ander 
jär  tac  (Frist)  haben.  Z.  w.   52. 

f  e  z  z  e  r.  f.  Fessel  (ahd.  f  e  z  u  r  a),  scheint  neben  v  e  z  z  e  1,  f  e  z  i  I,  die  im 
md.  besonders  übliche  Form  (bei  Jeroschim,  im  Passional),  daher 
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fezieren,  fesseln,   fezseren   oder   unter  ein   bat  stAr- 

Ben.  Z.  w.  £il.  Vocab.  1420  compes  ein  wessir. 
feuersetzen,  n.    qnirzhflrtes  Gestein  wird  durch  großes  Feuer  ge- 

wältigt  and  mürbe  gemacht;  das  nennt  man  das  Feuersetzen. 

Kchlm.  II.  171. 
fimmeln  und  federn  pl.  Beides  sind  Keile  zum  Abtreiben  klQftigen 

Gesteines.  Kehlm.  II.  172. 
fin.  fein,  ital.«  span.  fino,  aus  lat.  finitus;  ist  ursprünglich  soTiel  als 

gar,  Tollendet;  so  noch  in  der  Bergsprache,  s.  gar  und   feine, 
first  f.  und  fürst,    die  Decke  eines  Ganges.  Seh.  br.  II.  fwrsten, 

fyrsten  Seh.  br.  20  bei  Kchlm.  first  br.  11  bei  Wenzel, 
flach  in:  der  flache  ganc,  der  horizontale  Gang.  s.  marcscheide, 
flößen:   es   floszet  das  Klein  den   Gang  insLigende.  Ko- 

rabinsky.  680. 
folger,    in  der  Folge?    daz  man  tac  bit  folger  in  zu  zlhen> 

daß  man  Frist  bittet  in  der  Folge  in  zu  zeihen.  Z.  w.  20. 
Tolleist  f.  Hilfe.  Seh.  str.  39. 
vor-  steht  in  diesen  Mundarten  sehr  häufig  f5r  Ter-,  s.  Nachtr.  36  unter 

wo  priln. 
Torendern,  sich  1)  Heuraten.  Zips.  willek.  4.6*7.  ff.  Noch  fiblich.  — 

Vgl.  Wtb.  30\  Istaberdaz  diu  hüs  frouwe  sich  Toren7 

dert^   Seh.   str.  1.  2)  yom  Christenthum   sich   abwenden:  wer 

einem  menschen  sinen  sun  oder  toekier  f  err«t  daz 

er  fcrkoufet  wirt  oder  rorendert  wirt  ^n  sfner  fri- 

unde  willen.  Seh.  str.  27. 
TOrrichten,  sin  gelt  zurGckzahlen.  Z.  w.   19. 
Torschriben,  Tcrbannen.  Z.  w.  1 4.  Vgl.  das  Beispiel  unter  ? e r z e  1  e n. 
freihof  m.    »ein  Frei hof  sollte  ein  Lehen  (s.  «i)  breit  sein;    bald 

gehörten  dazu  28,    bald  40  Joche   und  zu   einem  aratrum  120 

Joche.  <"  Kchlm.  IL  164. 
frei  leben,  'n.  Abgabenfreies  Lehen,  s.  leben;  ein  verliehenes  Gut 

laneas  maß  12  ruten  (s.  d.)  Kchlm.  IL  164. 
fri de  m.  In  den  Redensarten  zu 0  dem  gemainen  frummen  und 

fride  str.  4  mit  frid  und  gemach  str.  1. 
friange  f.  Freiung,  Freiheit  ein  Bergwerk  nicht  zu  bauen,  ohne   das 

Recht  darauf  zu  Terlieren.  Schemn.  br.  13.  Siehe  schürf, 
furbazer  statt  Turbaz,  ferner;  der  mac  ouch  furbazernfman 

nmbe  die  sache  beklagen.    Seh.  str.  37.  Vgl.  folger. 

21* 
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ganc,  m.  Erzhaltige  Schichte,  welche  ein  Gebirg  durchzieht.  Sehenm. 
br.  3. 

gangm.  im  Bergwerk.  Id  Schmölnitz  zählt  man  3  Gänge:  1.  der 
mittlere,  2.  der  äußerste  liegende,  3.  der  äußerste  hangende  Gang. 
Korabinsky  680. 

gangart  f.  „Die  Gangart  dieser  Gänge  ist  ein  da nkel grauer  Thon,  der 
öfters  mit  Quarz^  sehr  selten  aber  mit  Spat  vermengt  ist**.  Kon* 
binsky  680. 

ganz  f.,  siehe  genze. 

gar  f.,  der  letzte  Sehmelzprocess  des  Kupfers :  „die  ganzeGar«  die 
Garfeine**.  „Das  Kupfer  wird  auf  dem  Garhammer 
auf  die  ganze  Gar  getrieben»  auf  die  Garfeine  ge- 
sp ließen''  etc.  Komb.  684. 

gar  gemacht,  yom  Silber  und  Blei  rein  geschieden  und  fein  (s.  d.) 
gemacht. 

gebrAde  (?)  n.  Einmaliges  brauen,  gebraude.  Das  kein  man 
m^r  hoppen  koufen  sol  —  wenn  ze  einem  gebreot 
Z.  willek.  69. 

gedinge.  n.  Vertragsmäßige  Arbeitsleistung.  »Die  Häuer  sind 
Gedinghäuer  und  Erzhäuer;  die  Gedinghäoer  arbeiten  aaf 
Stollen  oder  Strecken,  wo  keine  Erze  brechen.''  Kor.  681.  Siehe 
höuwer^  erzhäuer. 

gefalle  n.  Der  Abfall,  kleine  Stucke  im  Bergban,  abgehauene  Mine- 
ralien. Kchlm.  11^  17^. 

k  e  g  e  n^  gegen.  Eine  Form,  die  mundartl.  md.  lange  Torgehalten  hat 
und  zum  Theil  noch  zu  spuren  ist;  in  Ksm.  jetzt  noch  keigeo. 
S.  Nachtr.  35^ 

gehocht,  (gehdhet,  geh6het)  Yomehm.  Kein  landriehter 
noch  gehdchter  man.  Schemn.  str.  I. 

gelden^  Schulden  zahlen.  Ab  ez  quaeme  daz  einer  —  sehnldic 
w»r  und  —  niht  gelden  wolt.  Z.   willek.  Ä8.' 

gel  Ott  n.  (geloete)  Gewicht.  Welich  mensch  —  mit  unrech- 
ter mäz  funden  wirt^  sie  si  treue  oder  feucht  oder 
mit  unrechter  wie    oder  gelott.    Schemn.  br.  5. 

geniezen,  für  genesen,  in  der  Rede:  des  kindes  genesen 
(das,  so  wie  nhd.,  auch  schon  mhd.  vorkömmt):  biz  an  die 
zJt  (sol  die  frouwe  kein  morgengdbe  haben)  daz  si  got  be- 
raet  daz  si  des  kindes  genizet.  Z.  w.    13. 
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geoxe  f.  oder  gansei  n.  Das  ganze  eines  Erzlagers;  die  ganze  zn- 
sammenhingende  Stein-  oder  Erdschicht  des  Ganges.  Einer 
kaem  durch  ganzez  ein  Uhter,  es  schärfte  einer  in  der 
gen xe  eine  lachter  tief  fort.  Ez  sol  noch  kan  keiner  dem 
andern  sfnen  schacht  oder  Stollen  ablonfen  (s.  lonf) 
ZOO  heiligen  ztten  nachticlich  oder  tagelich  ez  sf 
durch  ganz  oder  durch  proch.  (Es  soll  keiner  des  anderen 
Bergwerk  sich  aneignen,  etwa  zn  einer  Zeit,  wo  nicht  gearbeitet 
wird;  durch  ganz,  indem  er  weiter  baut,  durch  bruch,  indem 
er  Ton  einer  Seite  herein  durchbricht.) 

gepel  m.  Hebewerkzeug,  göpel.  ouch  w6  derstickt  und  er- 
trunken zechen  sint  die  kein  rad  noch  gepel  ge- 
weldigen  kan.  Sehern,  br.  6. 

gerinne  n.  Wasserleitung  im  Bergb»],  Fluder.  Beim  Schürfen, 
Röschen,  Gerinn  und  Gestäng  (s.  d.)  legen.  Kchlm.  172. 

geröli  n.  „Lockere  abgerundete  Steine. **  Scheuchenstuel ;  in  der 
Zips  gerel  n.  in  gröberer  Aussprache  auch  wo!  grull,  woher 
die  Kartoffel:  „die  grull e^,  ihren  Zipsemamen  zn  haben 
seheint.  S.  Wtb.  £»6''. 

gerQerl  ich,  beweglich.  In  der  Rechtssprache  ein  gerQerlich  gilt 
Wer  dem  andern  ein  geruerlich  glid  vorsnfdet  oder 
absiecht  oder  abwirft  als:  ein  6re  oder  nasen  (!) 
oder  ein  haut  oder  ein  finger  oder  ein  fAz  oderein 
andererlichglid.  Schenm.str.  38.  Die  Oberschrift  des  folgen- 
den Paragraphs  zeigt,  daß  ron  Muskellähmung  eines  beweglichen 
Gliedes  die  Rede  ist;  wenn  auch  anfallt,  daß  dabei  auch  die  Nase 
in  Betracht  kömmt.  Der  nächste  Paragraph  ist  fiberschrieben: 
m^r  Ton  leme  (Lähmungen).  Jetzt  geririch  beweglich  Ksm. 

gescheften.  Das  Testament*  G esc heft  tu on  Yon  stnem  frfen 
gnot.  Testament  machen.  Schemn.  str.  1. 

geschieh,  das  Gefalle  (s.  d.)  ein  Stuck.  Kchlm.  IL,  175. 

g^esetzt,  Tcrpfandet.  Silberiniu  („sylbereyne")  pfant,  hiuser 
(hewser),  hotten,  mulen  und  ander  erb  die  gesezt 
werden,  die  sol  man  haldenj  arund  tac.  Str.  40. 

gestänge  n.  Die  Sole  des  Stollen  ist  in  Zwischenräumen  (Spuren) 
mit  Balken  gedielt;  diese  Balken  bilden  das  Gestänge.  Kchlm.  11. 172. 

gcschwistert  n.  Die  Geschwisterschaft  Zips.  willek.  5.  9.  u.  s. 
baierisch :      Geschw istreit,     geschwistergit     Schmell. 
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I.,   129  Schmell.  ^amm.  §§.   1032.  Gotteit   1429.  Rottet 
14^3.  Schm.  II.  85.  S.  —  ct. 

getribe  n.  Damit  in  brfichig^em  Gebirge  der  Bau  nieiit  einstunt,  baut 
man  mit  Getribe,  d.i.  indem  man  Holzpfahle  rorscbiebt.  Kchlo. 
n.  170. 

gewerke  m.  In  den  ungrischen  Bergstadten  heute  und  schon  Tordem. 
der  Grubenbesitzer,  Mitlehnery  eoneultor.  Dax  sollen  die  ge- 
werken  dem  perkmaister  kunt  taon.  br.  5.  rerleigen 
(rerlihcn)  wir  den  erbern  leuten  Jakuach  Hensel 
*  mit  dem  erz,  Hensel  Pheffel  mit  irem  gewerchen 
zwei  lehen.  —  ob  ieman  qaacme  zuo  den  rorgenanteD 
gewerchen.  Urkunde  Ton  1378  bei  Kchlm.  L,  75. 

gezöuwe  n.  jetzt  gezäh,  d.  i.  gez4  (für  gezäu)  Weriueog,  $. 
berghandel. 

gippe  f.  Der  Haspel.  Vgl.  nl.  gijp  f.  der  Kloben  woran  die  Seegel 
befestigt  werden. 

glätte  f.  Bleioxyd,  zur  Topferglasur.  Kor. 

gleiflner  m.  der  auf  seiner  Tagesarbeit  auf  den  Halden  (s.  d.)  das 
glimmernde  und  glitzende  oder  gleißende  sammelt.  Kchlm.  If. 
174.  Zu  mhd.  glizen,  also  gWzenaere  Tcrschieden  tod 
gleisner,  mhd.  glichaenaere,  gelicheaaere.  • 

g  1  o  u b e n, glauben  md.  mundartlich  auch  bei  Luther  gl e üben;  in  der 
Zips  jetzt  gleiben,in  Schlesien  glühen,  vgl.  l^b,  loube,  gei^  ge- 
zäue»  Wtb.  106  keufe  kaufen  u.  a.  lenken,  lougen  etc.; 
—  mitzw^nerbarnmannend'enzegleubenistZ.  w.  i 

glimmern.  Katzensilber»  Glimmer.  »Die  Gebirge  zu  Schoöl- 
nitz  bestehn  aus  einem  blaulichten  mit  Glimmer 
gemischten  Tohnschiefer."  Korab.680.  glimmericiit. 
8.  glimmicht 

glimmicht.  —  »Die  in  glimmerichten  Schiefer  einge- 
sprengten Erze  werden  hier  glimmichte  Erze  ge- 
nennet und  brauchen  zur  Abschwefelung  weniger 
Zeit.''  Körab.  680. 

gottes  gewalt.  Wassers  not»  »Wassersnot,  eigentl.  Cberfloß,  kieC 
Gottesgewalt  (bei  den  Schemnitzer  Bergleuten)."  Kchlm.  11  17^ 

gottes  wec  m.  Wallfahrt.  Welich  mensch  willen  hat  loo 
ziehen  Afgotes  wec,  als  gen  Rdm«  zuo  Si  Jacob gei 
Compostel  in  gottes  fert'etc.,  Tgl.  ichrart;  mer. 
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granpe  f.  Ein  größeres  Erxkorn,  Ensiüek.  ,»Sollte  ich  aus  der 
ongrisehen  Vorzeit  ein  leidliehes  Grfiaplein  Erz 
aufgeklaubt  haben.*  Kchlm.  II.  174. 

haldef.  Das  Tor  der  Grube  am  tage  aufgehäufte  Gestdn ;  ein 
Haufe  von  zertrfinimertem  Gestein ,  sonst  h aide  f.  Bergab* 
hang.  —  In  österreichischer  Mundart  (Presburg)  ist  halde 
der  Weideplatz  und  die  weidende  Schaar:  ahüld  gins,  antn, 
sehaf  eine  Schaar,  Gänse,  Enten,  Schaafe.  Daher  hiklder,  der 
Hirte.  Dies  WoH  ist  tou  obigem  zu  trennen  und  mhd.  halte  f. 
pastura,  haltaere,  m.  pastor  zu  got  haldan  hfiten,  weiden. 
—  Hier  „Hfigel,  auf  welche  die  Bergleute  ihre  nicht  scheidwir- 
digen  Erze  stürzen''.  Korabinsky  682.  s.  d.  t  Wort. 
Haldenwascherei  f.  waschwerk,  das  sich  mit  nochmaliger 
Priifung  ▼erworfener  Stufen  abgibt.  Kor.  682.  Zu  mhd.  halde 
abhang,  Terwant  mhd.  bald,  holt,  hulde. 

handel  m.  Eine  Bergwerksunternehmung.  S.Schmell.IL207,Gatzsch- 
mann  Sammig.  bergminn.  Ausdrucke  Seite  15.  berghandel  =» 
grübe,  zeche.  Vgl.  Scheuchenstuel  s.  122.  —  In  diesem  Sinne 
findet  sich  das  Wort  in  den  ungrischen  Bergstädten  aligemein 
und  ist  auch  in  das  SloTakische  fibergegangen.  —  „Der  Handel 
bestand  im  Dingen  (s.gedinge)  mit  den  Bergarbeitern 
und  anderseits  mit  den  Goldrerlegern  und  Abneh- 
mern, der  unter  die  Ge werk engetheilten Erze.'*  Kchlm. 
II.  132.  Der  slaWsehe  Name  des  Wortes  Krickerfaäu  n.  ist 
Handiowa;  ja  handelkowati  heißt:  unrerständlich  deutsch 
reden.  Palkowitsch352.Vgl.  auch  Hand erburzm. Nachtrag 31\ 

hangunde.  n.  Im  Bergbau  das  oberhalb  befindliche.  Im  Schemn.  br. 
Siehe  -und  und  marcscheide. 

haut  f.  Die  Hand.  Ze  stunden  unde  ze  hant  anwesend,  Torhan- 
den;  in  hant,  in:  wie  oft  daz  geschieht,  daz  in  Einern 
gesiecht  ze  stunden  und  ze  hant  zw^n  prfieder  oder 
^in  geschwistert  ist  und  inhant,  in  dem  andern  ge- 
siecht geswistert  12  sfent.  Zips.  will.  5.  —  mit  der  hant 
antworten  in  manus  et  potestatem  tradere.  Ab  ez  quaeme 
daz  einer  einem  ein  marc  schuldic  waer  ader  m^r 
and  er  im  nicht  gelden  (s.  d.)  wolt  und  im  nicht  pfant 
hete  ze  setzen  so  sol  man  in  (den  Schuldner)  im  (dem 
Gläubiger)  mit  der  hant  antworten.  Zips.  willek.  28. 
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hattert  m.  Die  Grenze  eines  Ortes,  einer  Gespanschaft.  Ich  fiade  es 

schon  in  derZips  gebraucht  1312.  In  der  Zipser  willekar  (1370): 

in   welches  dorfes  hattert  daz  geschehe   4$.  madj&r. 

hat&r,  slow,  chotar,  zu  ahd.  kataro  gatter?  S.  Wtbeh.  59\ 

haner,  s.  höawer. 

heimsiücher  (-snocher)   m.  Der  in  ein  Haus  einbricht;  das  man 

einen  fgHchen  heimsdcher  enthoubten  sol.  Schemo. 

Str.  29. 

heischen,  üz  heischen,  fordern.   Z.  w.    30:  wenn  zw4d  mit 

einander   zu  krig  werden  und  einer  dem  andern  üf 

sin  hüs  g^t  und  in  üzheischt  mit  frerelem  müt  ond 

er  im  zu  swach  ist. 

hekel  n.  (?).  Eine  Waffe,  ein  Messer  (zu  mhd.  hacke,  he  ekel  in?) 

Yon  hekelen  und  mezzern.  wir  wollen  ouchdii 

ze  einem  rechte  haben  daz  kein  man  in  steten  noch 

in    merkten    noch    in  ddrfern    nit  heke4  tragen  sol, 

wenn  driu  (drei)  viertel    einer    eilen    lanc    und    ab 

{man    ein    lenger    mezzer    tragen^    wolt,    wenn    die 

rechte  maz  ist,  daz    sol  im  der  richter  mit  burger- 

hilfe  nemen.  Z.  w.  3$. 

heiszgratig,   leichtflußig.  Speisige  (reiche)  und  heißgratige 

Erze.  Kchlm.  II,  172.  S.  marc. 
helbelinc  m.  Halber  Pfenning.  Z.  w.  2. 
her,  er.  Schemn.  stdtb.  1418.  Siehe  Nachtr.  33\  Auf  den  Dörfero  in 

der  Zipz:  bar. 
hoppe  m.   Der  Hopfen.  Z.  w.  69.  Hopgaard  heißt  das  letzte  Zipser 
Dorf  gegen  Scharosch  zu.  Korabinsky  schreibt  Hobgarteo, 
hob  gart.  In  einer  Urkunde  ?on  131^  übergibt  comes  NicoUos 
haeres  de  Lublow  dem  Nicoiao  de  Petririlla  scolteto  sibam  ex- 
stirpandam  villam  quoque  quae  Hophegarten   nuncupatar  cum 
60  laneis    coUocandam.  Schwartner  de  scultetiis  pag.   149.  s* 
Vgl.  Hobgard  1352.  Wagn.  I,  450. 
höuwer   m.   Der  Hauer,   Bergarbeiter.   Im  Schemn.   br.   bei  Wenzel 
h  e  w  e  r  (bei  Kchlm.  h  a  i  e  r),  daher  madjarisch  h  e  w  ^  r  (geschrie- 
ben he  v^r),   der  Bergknappe,  was   ans  der  deutschen  llterei 
Form  ho.uwaere  entsprungen  scheint,  wie  madj.  h<)h^r,  der 
nenker  aus  mhd.  hähaere.  Slowakisch  haw^r  Hauer  steht  der 
Form  ohne  Umlaut  (hoower)  näher. 
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«Die     Häuer    sind    Gedinghiaer     und    ErshSaer.^ 
Siehe  gedinghiuer,  erzhäuer.' 
jar  uDde  tac,  d.  i.  ein   Jahr,   6    Wochen    und   3  Tage.   Sehemn. 

stadtbr.  Einleitung.  Vgl.  Grim  RA.  222. 

kamperwunde,  für  Kfimpferwande.  Z.  w.  $4.  dai  Ton  einer  kamz 

perwnnden  (den  zw^en  grAfen  gefellet)  tf  mark  nnd  Ton 

einer  bldtrunst  12  grosehen.  Z.w.  90.  In  Sehemn.  1392:  cam- 

pirwunde  Nachtr.  3^*.  Also  In  der  Zips  und  in  den  BergatSdten 

üblich.  Rampferwundt.  Ofner  Stadtr. ,  s.  das  folgende  Wort. 

kein  man,  niemand,  jesst  k^lnmand  ,  oben  S.  285. 

kempe  m.  Der  Kämpe,  Kampf held,  sonst  mhd.  kempfe.  wenn  das 

zw^ne    miteinander    fechten    umb  einen  töten  oder 

nmb    ein    kamperwunden,    sd    sol  der  kempe  sfnen 

schilt  und  sfnen  kolben  haben.  Z.  w.  54. 

kerwe  f.  der  Rerbstoek?  M.  y.  F.  141.  Vgl.  aufschneiden  und 

Wtb.  69\  Schmell.  11,  326 :  ein  kärm  oder  reitholz  voc.  1419. 

keufen,  kaufen  (sonstmhd.  koufen).  Torkeufen,  verkaufen.  Z.w.6. 

kilhoowe,  f.  Keilhaue  im  Bergbau,  s.  kratze.  «Keilhaue,  Werkzeug 

für  weniger  hartes  Gestein.''  Korabinsky  681* 
kirchenbrnchel  m.  Der  Kirchenrauber.  .Ein  igHcher  kirchen- 
pruchel  der  dd  stilt  in  einer  kirchen.  Sehemn.  str.  21. 
kisstock  m.  Schwefelkieslager.  S.  n est  er. 

klein  n.  pl.  kleine  »Ablüsung  oder  Veränderung  der  Steinlagen, 
welche  durch  eine  andere  stunde  (s.  d.)  auf  den  Gang  herein- 
kömmt, heißt  man  hier  (in  Schmölnitz)  Klein.  Über  diese 
Kleine  hat  man  durch  langwierige  Beobachtung  von  der  dadurch 
erfolgten  Verruckung  der  Gänge  folgende  Regeln  gemacht. 
Wenn  ein  Klein  von  morgen  kömmt,  flößet  es  den  Gang  in's 
L  i  g  e  n  d  e  ;  kömmt  solcher  von  Abend»  so  rGcket  er  den  Gang 
in*s  Hangende,  folgendes  ist  der  verschobene  oder  wol  gar 
rerlome  Gang  daselbst  aufzusuchen*'.  Korabinsky  680. 
kluft  f.  Schmaler  Gang  im  Bergwerk.  „Zwischen  diesen  Gängen 
reißen  sich  einige  KlGfte  ab.  —  Klüfte,  die  in  disem 
Gebirge  streichen''.  Korabinsky.  680  f. 
knaurig,  knorrig,  hart.  »Die  knorrigen  Gänge,  woran  kein 
Stahl  haftete".  Kchlm.  vgl.  Nachtr.  36".  Form  und  Bedeutung 
steht  näher  dem  ahd.  kniuri^g,  fest,  stark,  als  dem  schrifltdeut- 
sehen  knorrig;  vgl.  die  Formen  knor,  kiyurn,  knaura,  Nachtr.  36". 
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kolangf.  Holzkohlen erzeugtingf.  «Die  hiesige  Kolnng  (in 
Schmölnitz)  wird  ron  einem  Weidamt  rerwaltet*  Kor.684. 

„krage  f.  Hacke,  Haue.'  Mhd.  Wörterb.  I,  873  ist  kein  deatschfs 
Wort.  Die  dort  eitierte  Stelle  ist  Tersehrieben  oder  rerlesen. 
s.  kratze. 

krUm  m.  Eine  Hfitte  fßr  Gerfit  ii.  dgl.  Zeugkram,  für  Erze,  Erz- 
k r a m.  Kchlm.  H.  1 68.  kramzerung  für  bergmannische  Er- 
getzlichkeit.  Kchlm.  H.  168. 

krampe  f.,  bergmännisches  Werkzeug.  Kratzen  (s.  d.)  and 
Krampen.  Kchlm.  II.  172. 

kratze  f.  Eine  Harke  im  Bergbao.  Waz  er  mit  einer  kratie 
(so  bei  Kachelmann,  nicht  krage,  wie  Wenzel  liest)  oder  kil- 
honwen  nnder  sich  gehouwen  mac.    Schemn.  br.  5. 

kritize  n.  Sich  auf  dem  Kreas  entschuldigen  »«  mit  einem  Eide. 
Des  beraet  sich  ein  man  al  eine  df  dem  crioze.  Es 
bedarf  keiner  Zeugen,  ein  Mann  ganz  aHein  kann  mit  einem  Eide 
seine  Unschuld  beweisen.  Daz  der  heimsdcher  sich  ent- 
schuldigen wil  df  dem  kriaze.    Schemn.  str.  28,  31. 

kutten,  aufkutten:  sammeln.  Ob  im  Ligenden  oder  Ha»- 
gendeji  ich  was  aufgekattet.  Kchlm.  II,  175.  in  Schein- 
nitz  kömmt  im  Sfadtbnehe  anno  1381  eine  Kotnerin  ond 
son  Tor. 

laege  (l^g)  schraeg.  S.  die  Stelle  unter  marescheide.  Oberd» 
Wort,  das  auch  jetzt  in  der  Zips  Oblich  ist,  s.  Wtbch.  76^ 

Uhter  n.  bergmännische  Kiailei;.  S6  der  berc  und  stolIen  sol 
gemezzen  werden  nach  lähter  und  I6hen  (s.  d.)  so 
ist  zu  wizzen  daz  daz  berclAhter  behelt  unser  stit 
eilen  3;  und  7  iühter  behalden  ein  Üben  bei  Schoell. 
II.  59:  „Tierthalb  bergklafter  isl  ain  leben  gering 
um  sich,  est  ist  perg,  wasser,  luft  und  auch  gaoi' 
Die  länge  des  Vocals  wird  bestätigt  durch  die  Aussprache  u  dff 
Zips,    wo  es  mundartlich  lau  cht  er  heisst    Siehe  länchter. 

län  n.  oder  länaker  m.  Ein  zu  einem  Hause  gehöriger  Acker.  S.l^h^i' 

läuchtern.  Lachter,  s.  lähter.  Daher  läuchtern,  mitaos^ 
spannten  Armen  messen,  aber  auch  ausholen,  auslangeot  ^-^ 
zum  Wurf,  in  der  Zips. 

Uhenn.  Siben  lähter  behalden  ein  l^hen.  Scheffln.  brEio* 
leitung.  Das  Wort  lebt  noch  im  Volksmunde,  wo  man  ia  P»^ 
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anter  „das  lähn**  den  zum  Hause  gehörigen  Acker  verslekt 
Sehwariner  de  scnitetiis  Seite  33  spricht  sich  weiUfinfig  Ober  das 
in  die  lateinische  Reehtssprache  fibergegangene  Wort  laneas 
ans,  und  sagt  onter  andern:  „agricerte^  qoi  areae  seacariae 
adscriptus  aliquando  fuerit,  apad  Sceposios  adhuc 
(hodie)  Qsque  cognomen  Lanacker,  retentom  est,  quem 
passim  etiam,  originis  obliti,  Leinacker  nonnuUi,  rectias  hof* 
acker  nuncupant. '  Zawacki  in  floseulis  legum  Polonorum 
(Schwartner  i.  c.  35)  de  mensora  lanei  franconici:  quilibet 
lanens  debet  habere  in  longitodinem  jugera  30,  in  latitudine 
unum  jagerum  alias  Morg.  jogerns  unos  habet  —  tres  zonas 
alias  Sz n n r y.  zona  —  rirgas  decem  etc.  —  L  6  h e  n s  c  ha  f  t  f.  ein 
Teriiehenes  Gut  s.  ort.  freil^hen  n.  ein  verliehenes  Gut»  in  der 
nngrischen  Rechtssprache  I ane us,  „maß  1 2 r u  t  e n  (s.  d.)  ^Kehlm. 
II.  i64.   Vgl.  hier  Meitzen  Urkunden  schles.  Dörfer  S.  59  f. 

leinacker  m.,  siehe  löhen.  In  der  Oberzips,  um  Kesmark,  auch  um 
Leotschau  gibt  es  Felder,  die  frOher  ron  der  Pflieht,  zeitweilig 
brach  zu  liegen,  frei  waren;  sie  heißen  letnf eider,  was  irr- 
thumlieh  von  lein  abgeleitet  wird ,  weil  daselbst  lein  gebaut 
werden  kann.  Es  sind  l^henfelder,  Idhenäcker  in  Praben: 
Un  s.  d. 

lenken,  leugnen  (vgl.  Wackern.  Leseb.  II.  14,  7.)  wie  keufen 
8.  d.  lenkent  3.  pers.,  leugnet.  Z.  w.  94.  leukenungZ.  w.  91. 
Noch  jetzt  R  für  G  :  lenken  Uken;  s.  Schmöln.  Kai.  89. 

ligond  n.  Das  liegende,    fn    daz  hangund   ein  l^hen  und   in' 
daz    ligund    ein  Idhen.    Siehe    -und.  Das   Liegende   im 
Gegensätzen  das  Hangende  (s.  d.)  Rorabinsky  680. 

lichtloch  n.  Ein  Loch  zur  Beförderung  des  Luftwechsels  im  Berg- 
bau. Schemn.  br.  5. 

liechtwfhe  f.  df  unser  frouwen  tac  der*  Wchtwie  Ist  jähr- 
lieh Richterwahl.  Schemn.  str.  7.  Der  Tag  scheint  in  md.  Gegen- 
den besonders  wichtig.  S.  mhd.  W.  III.  618.  Meitzen  a.  a.  0.  210. 

litgebe  m.  der  Schenk,  „leykeb^  str.  22.  Itt,  noch  jetzt  erhalten  in 
Compositis,  so  wie  mhd.  lithüs   litkouf  etc.,  s.  Nachtr.  38^ 

idnm.  Inlidlön  m.  Miete  fQr  ein  Pfand.  Alle  pfant  wie  diu 
geheizen  sint,  die  tin  lidlön  gesezt  werden,  diu  sol 
man  halden  also  lanc  biz  einer  mac  ungezzen  sfn. 
Schemn.  str.  40. 
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Idsange  f.  Erlös,  Abgabe.  Kchlm.  H,  168:  „Mit  den  Bürgern 
schooßen  oder  Steuer  und  Losung  tragen."  —  Losanga 
exactio  in  SchemnitK  1373.  S.  Nachtrag  SO*"  und  unter  Schößen. 

lotte  f.  »Durch  eine  hölzerncLotte  oder  Rinne  wird  (in  SchmölniU) 
der  Ofen  angezandet.''  Kor.  683.  Vgl.  Nachtr.  39^  lot;  höl- 
zerne lottenRor.  684. 

loup  m.  Erlaubnis.  Mit  des  richters  loube.  Z.  w.  24.  dai  en 
mit  loube  habe,  mit  des  Grafen  Zustimmung  daselbst  87.  — 
Das  Geschlecht  ist  zwar  nicht  gewiss,  ich  denke  aber  an  orlonp 
und  weniger  an  das  stf.  laube  mhd.  Wtb.  I.  1  017^  wofür  nar 
Eine  Belegstelle  angef&hrt  ist. 

mansehaft   f.   Lehendienst  Ab  einer  manschaft  tAt  Z.  w.  53. 

marcscheide  f.  Grenze  zwischen  Schurfberechtigten  im  Bergbau. 
Die  flache  mar.cscheide,  eine  Grenze  zwischen  dem  ohen 
und  untern  Stockwerk  eines  Baues.  Wd  ein  Schacht  nider- 
fellet  (senkrecht  sich  vertieft)  fif  einen  flachen  ganc  (auf 
ein  wagrechtes  Erzlager),  wie  wol  daz  er  nutz  bringet  (weon 
er  auch  erzhaltig  ist)  und  kumbt  ein  ander  üf  dai  hao- 
gund  (ein  zweiter  schQrft  oberhalb),  und  kumbt  er  ood 
untertiufet  den  und  wichet  im  ein  Üben  als  recht 
ist,  daz  bringet  die  flache  marcscheide;  sd  hat  der 
richtschacht  die  sol  bnd  der  leg  O^^g®«  der  seitwarti 
kommende)  die  first  Schemn.  br.  11. 

markscheidestempei.  m.  Pflock  zur  Bezeichnung  der  marc- 
scheide.    Schemn.  br.  12. 

maze  f.  («mas,  maas,  mos^)  1.  Ein  Längenmaß  (in  Wielicika  3o 
DecimalzoU) ;  2.  ein  zum  Bergbau  verliehenes,  zugemessenes 
Gebiet.  Ob  das  Erz  der  Maas  wert  sei  (der  behördlichefi 
Zumessung).  Kclilm.  II.  168.  wer  pulwet  —  und  iei  foD<^ 
erz,  die  der  mdz  wert  sint  Schemn.  br.  3. 

mer  n.  Das  Meer  ist  bei  den  sog.  „Häudörflern  um  Kremhits*,  dfi 
Kuneschhiuem,  Krickerhäuern  etc.  derart  im  Volksmunde,  als  o^ 
sie  eine  Erinnerung  bewahrten,  einst  dem  Meere  naher  gevobni 
zu  haben.  Einen  Weg  in  den  dritten  Ort,  also  einen  weitem  We?- 
nennen  sie  uber*s  Meer.  Kchlm.  I,  7$.  Im  Schemn.  str.  Art  3: 
kan  ein  hdsfrouwe  iren  man  wol  hindern  so  xieli^i> 
ilf  gots  wec,  als  gen  Rdme  etc.  an  (nur  nickt)  ober 
mer  al  eine  als  da  ist  gen  J^rusa  1dm.  Den  Brdapfel,  >'» 
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weithergebracht ,  nannten  sie  meerappel,  siehe  Nachtr.  41*. 
Das  Ungeheuer  bolweseb,  dessen  urspr.  Bedentang  man  in 
Krickerban  nicht  mehr  zu  kennen  scheint  (da  doch  der  mit  der 
Mundart  Yeriraute  Pfarrer  Korea  mit  mir  sich  Tergeblieh  bemQhte, 
das  Wort  zu  denten).  8.  Nachtr.  19%  ist  nichts  anders  als  b&l- 
wesch,  das  ist  Walfisch.  Doch  gehdren  diese  Erinnerungen 
an  das  Meer  zu  jenen  ursprünglichen  Eigenheiten  der  HäudOrfler, 
die  nicht  eine  spStere  Einwanderung  zugebracht  hat :  sie  haben 
sie  mit  den  Zipsern  und  Siebenbflrger  Sachsen  ge- 
rn e  i  n ;  alle  nennen  einen  Bergsee,  ein  tiefes  Wasser :  m  e  e  r- 
auge.  S.  Nachtr.  4i\  Ans  der  mir  geliofigen  österreichischen 
Mondart  Presburgs  ist  mir  das  Wort  meer  gar  nicht  erinnerlich, 
außer  in  der  aligemein  verbreiteten  Zusammensetzung  meer- 
ferkel  (miafti'*!)  Meerschweinchen. 
oiorg,  der  Morgen,  jugenim,  in  polnischer  Rechtssprache,  siehe  unter 

Uhen.  Vgl.  Meitzen  a.  a.  0.  49. 
Duoten,  mAten,  ein  gefundenes  Erzlager  anmelden ;  den  Besitz  an- 
sprechen. Mu tong  f.  Aufsuchung, Anmeldung.  Kchlm.  II,  168.  Sol 
auch  nichts  anderes  möten  noch  begeren.  Schemn.  str.  13. 
Das  gemutete,  begehrte.  Kchlm.  II,    171. 
vormüten,   ▼ermuten.    W6    er    sich  vormdt    dd    stn    habest. 

Z.  w.  33. 
oächTartf.  eine  nachträglich  zu  bestimmende  Tagsatzimg.  Wil  der 
zinser  daz  pfant  nicht  loesen  s6  sol  er  (der  Pftnder) 
mit  des  richters  wizzen  und  der  geswornen  daz 
pfant  verkümmern  und  in  df  die  niehvart  wfsen. 
Schemn.  str.  36.  Vgl.  fart,  unter  ferte. 
lester  von  Kfs  :    „Schwcfelkieslager  in  Schmolniti,  auch  Kiesstöcke 

genannt  Kor.  681. 
i<^t  f.  sechs  ^hafte  not  können  als  Entachuldigungsgrund  fttr 
ein  Versäumnis  vor  Gericht  gelten.  Der  Artikel  37  im  Schemn. 
str.  ist  in  WenzePs  Ausgabe  ganz  unverstandlich ;  nach  Kachel- 
mann's  Ausgabe  laut  er  sich  herstellen:  ez  sint  ouch  sechs 
^hafte  not,  dl  mit  einer  s^nes  rechtens  nicht  ver- 
liaset  („verlewsel,  verieuret^),  der  zu  gesezten  recht- 
tagen vor  dem  ricbter  zum  rechte  nicht  komben 
mae.  Die  rechtlich  aneriianntea  Verhinderungsgrunde  werden 
nun  aufgezählt:  1.  Verhinderung  durch  den  Landesherrn;  St.  durch 
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Feuer,  Wasser;    3.  Krieg;  4.  Gefängnis,  Raub;   o.  Krankheit; 
6.  Todesfalle. 

not  twengen,  notzuchtigen,  wer  ein  meit  oder  ein  wip 
ndt  zwengt.  Sehemn.  str.  23. 

ndtie,  in  not  Z.  w.  31  noch  fiblich,  s.  Wtb.  84\ 

oeme  m.  Oheim.  (Sonst  dheim,  oeheim^  hoeme>  mhd.  Wtbcli. 
II,  435).  Z.  w.  63. 

ort  n.  ein  igli^cher  gemezxener  berc  (ein  Bergwerk  in  der 
Hand  eines  Besirzers)  —  sol  Ton  recht  zum  minsten  3 
schecht  haben  und  in  igHchem  Hhen'3  orter  (sieben 
Uhen  im  Umfang  muß  er  haben,  und  jedes  Mhen  drei  Endpuncte, 
die  den  Besitz  begrenzen)  —  und  in  tglfcher  l^henschaft 
ein  ort  (hier  scheint  unter  L^henschafl  der  ganze  Besitz  ge- 
meint, der  einen  Endpunct  haben  muß). 

peuschel  m.  Großer  Hammer.  Kchlm. II.  172zumhd.büschm.  Sehlag. 

Polka  f.  ApoUonia  s.  Palkowitsch  sl.  Wtb.  Polka  Polce.  ich  hete 
im  sente  Polken  almuosen  geben.  M.  v.  F.  24$,  wird  viel- 
leicht aus  einer  Legende  ron  dieser  Heiligen  zu  deuten  seis. 

puchen,  klein  machen.  Kehlm.  II,  171. 

quarz  m.  Steinart.  „Quarz  nimmt  und  bringt  Erz**,  Sprich- 
wort in  Schmölnits.  Korabinsky  680  s.  einbrechen. 

redekorp  m.  ein  Sieb  zum  „rattern'^  oder  reitern  der  Erze,  Ritte^ 
sieb.  M.  ▼.  F.  385.  braucht  nicht  in  rederkorp  emendiert  lu 
werden;  vgl.  mhd.  redebiutel,  redesip  mhd.  Wtb.  U,  696. 
Schro.  III,  52. 

reif  m.  Ein  Längenmaß,  daz  gewant  reifen,  Tuch  abmessen, 
Zips.  willek.  40  vgL  „ein  stuck  leinwand  zum  reif  tragen 
damit  der  reifer  dess^en  lenge  mezze.**  Sehmell.  III,  60. 
Daher  madj.  ref  (r^f),  Nebenform,  rof,  die  Elle. 

reifen,  abmessen,  vom  Tuch,  Kleiderstoff,  waz  man  gewant  lo 
disem  lant  macht  daz  sol  auch  gereift  werden.  Zps. 
w.  40.  S.  das  vorige  Wort 

rheinfarten,  nach  Aachen  oder  Köln  in  den  Protokollen  der  angr. 
Städte  erwähnt.  S.  Ofner  Stadtrecht  ed.  Michnay  et  Lichner.  Seite 
185,  Anmerkg.  und  alchvart 

abreißen,  sich.:  „Zwischen  disen  Gängen  reißen  sicli 
einige  KlQfte  ab,  die  aber  nicht  von  besonderer  Ergibig^«^ 
sind*'.  Korab.  680. 
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reitgab el  f«    ,»Beim  Seifen  des  Goldes  die  Reitgabel  fQbren.**  — 
KeUm.  II,  171;   reit-  wahrsebeinlich  »rede  -  in  redekorp 
8.  d. 
rennen.  Das  Eisen  rennen,  ,das  ist  in  Rennfeaern  scbmelzen.^  Kchlm. 

II.  171. 
richtflcbaebt  m.    Senkrechter  Schacht.    Schemn.br.  11. 

rosch,  grob,  Tom  Gestein;  röschen,  aufgraben  Kchlm.  11,  171. 
rosten,  in:  Kopf  er  rösten,  am  Feuer  entschwefeln.  Kchlm.  11,  171. 

rate  f.  in  der  Rechtssprache  Yirga.  Sechsehn  Ellen  und  eine 
Spanne.  Kchlm.  II,  164,  s.  Uhen  und  Nachtr.  44S  siehe  auch 
freilehen. 

S  wird  im  Anlaut  luweilen  nach  nl.  Schreibung  (die  sich  auch  bei  Ma- 
djaren und  Slowaken  findet)  mit  Z  geschrieben:  die  sol,  die 
sole.  Schemn.  br.  11.  S.  Wtbch.  89.  107.  Nachtr.  I»0  und  mein 
Yocab.  Ton  1420,  Seite  61. 

Sachen,  eine  Sache  -  einen  Rechtsstreit  -  Tor  Gericht  bringen, 
wo  das  quaeme  das  liute  mit  einander  ze  sachen 
beten.  Z.  w.  SU, 

sageraBre  m.  saerarium.  In  der  Zips  ehedem  Wahhersaromlungsort. 
Z.  w.  58. 

salh  für  selb  in  salbsechste.  Z.  w.  55.  salb   dritt.   Z.  w.  19. 

saa  f.  Versndeite  Zeuge  (Erze),    taubes  Gestein.  Kchlm.  II,  172. 

Schacht  m.  pl.  seh  echt,  eine  vom  tage  aus  senkrecht  gehende 
Schfirfnng.  Alle  percwerch,  ez  sfen  schecht  o  der  Stol- 
len.   Schemn.  br.  2*  richtschacht  s.  unter  R. 

schaffen  swt.  1)  Vermache  d.  i.  legiere,  wie  im  Münchner  und 
Brunner  Stadtrecht  mhd.  Wtb.  II,  73\  Ist  das  ein  fremder 
stirbet,  und  Ton  sinem  gilt  nichts  schaffet  Schemn.  str. 
1.  Waz  der  mit  sinem  gdt  Schaffet  Tor  drsamen  und  uuYor- 
sprochenenliuten.  str.  1.-2)  TerfBgen,  rerordnen,  befehlen, 
was  die  geswornen  setzen  und  schaffen.  Schemn.  str. 
4.  Diese  alte  Bedeutung  des  schwachen  Verb  schaffen,  die 
in  der  osterr.  Mundart  noch  lebt,  findet  sich  auch  bei  Goethe, 
Faust,  HexenkSche ,  fragt  die  Hexe :  Nun  sagt  ihr  Herren, 
was  ihr  schafft  (was  ihr  befehlt)!  Mephistopheles :  ein 
gutes  Glas  Ton  dem  bekannten  Saft! 

charnng  f.  «Das  Zusammenlaufen  zweier  Gange  im  Streichen  unter 
einem  spitzen  Winkel:   scharen.^    Gatscbmann   64.    —     Dies 
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erklärt  den  von  Kchlm.  U,  163  gebrauchten  Tropus:  Habensich 
ihre  (der  ungr.  Ritterschaft)  Gänge  (die.Familienlinien)  beson- 
ders mit  den  deutschen  zu  guten  ungr.  Scharun^^en  gepart 
und  reiche  Nebentrummer  abgesetzt.^  —  Ueb  erschar  f.  br.  3, 
s.  mhd.  Wtb.  II,  i53. 

scheidgadem  n.  Das  Scheidhaus,  wo  das  taube  von  dem  enhil- 
tigen   Gestein   ausgeschieden    wird.    Schemn.    br.    17. 

seheidwirdiges  erz,  welches  ausgeschieden  zu  werden  verdieot 
und  nicht  bloß  auf  die  Waschhalde  gesteint  wird.  Kor.  681. 

schibellich,  rund,  im  Umkreis,  in  PIs.  tschaibet,  scheibiebt 
krumm,  Wtbch.  46.  sd  hat  ein  iedermanrechtza  pdwen 
—  dfiuslahen  sehibelliche  l^hen,  d.  i.  ein  Lehen  im 
Umkreis.  Schemn.  br.  3.  Das  mhd.  Wtbch.  schreibt  scbibeiec 
Die  Ausgaben  haben  schey blich. 

schiebt  f.  l)DasTagewerk, schiebt  machen,  vollenden. seh ickt- 
ler,  Taglöhner  im  Bergwerk.  Nachtr.  45.  Wtbch.  92.  Vgl.  Gäti- 
schmann,  Scheuchenstuel.  —  2)  Die  Ge werken  (s.  d.)  mn 
Bergwerks  werden  getheilt  in  4  Schichten;  so  im  Sekenw 
br.  15:  ist  oder  daz  die  dri  schiebt  dar  kumen  unii 
die  vierde  nicht  oder  5  achtel  nicht,  die  vierdr 
schiebt  oder  die  5  achtel  mugen  nit  gehindern. 
die  andern  mijgen  si  verliheii,  wem  sie  wellen.  Nacb 
Gätzschmann  ist  die  schiebt  der  achte  Theil  einer  Eigenlöbne^ 
grübe,  soviel  als  16  Kuxe;  was  %u  obiger  Stelle  insofern stinimL 
'als  auch  Achtel  angenommen  werden,  in  die  das  Ganze  vertheilt 
ist,  freilieh  ein  Achtel  der  Gewerken. 

schieß  er  m.  Pochstempel.  Gätschm.  schreibt  schusser.  Kchlm. 
pochschi^ßer.  Verschießen  schwv.  einstampfen,  mit 
Schießern,  Stempeln,  Brettern  zudecken.  Kchlm.  Gitssrh- 
mann  schreibt  verschiesen. 

schimmertat  f.  Der  blinkende  Schein,  Schein  der  That,  etv>> 
(ein  Schimmer)  das  die  That  verrat.  S.  Wtbch.  43'.  Gr.  Rechts- 
altert.  637  f.  fint  man  darfiber  sehimmertot  pi  io^* 
mansolinhengen.    Z.  w.  34. 

seh  lieh  m.  Durch  Waschen  gereinigtes  Erzmehl,  Sehlamm.  Gätxseho 
„Das  ganz  unhältig  scheinende  wird  in  den  Pochwerken  >er- 
malmt  und  zu  Schlich  gezogen.*^    Korab.  682. 

schnür  f.,  s.  snuor. 
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scholt,  sollte,  1408.  Schema.  Sladtb.  s.  Kachelm.  1,  76.  V^l. 
Wtbch.  94\  Im  Neusoler  Stadtarchiv  Boch  1393:  her  schall, 
schdßeo,  Steuer  zahlen.  „Mit  einem  Hanse  in  der  Stadt  zu  Rechte 
wohnen  und  mit  den  Bürgern  schoossen  oder  Steuer  und 
Losung  (s.d.)  tragen.^  Kchlm.  If,  168.  Dazu fgi.  voc.  von  1419: 
beschossen  exactionare ;  schosser,  exactor. Schroell. III,  4 1 0. 
schräm  f.  Einschnitt  in  das  Gestein  mit  spitzen  Eisen,  rerschrae- 
men.  „Zu  Zeiten  macht  sich  der  Bergmann  einen  tiefen  Ein- 
bruch und  verschrsmt  den  Gang.**  Kor.681.  Vgl.  schrfmsen. 
Wtbch.  95'. 

schroten,  mit  dem  Hammer  theilen;  „Eisenklunipen  geschröttet^. 
Kchlm.  II,  171. 

schürf  m.  Eröffnung  des  Erdbodens  im  Bergbau,  mir  haben  wir 
gesezt  daz  ein  schürf  frfung  (s.  d.)  habe  biz  an  den 
dritten  tac,  und  wirt  er  denn  nicht  gepüwet,  sd 
mac  man  in  Tergeben  mit  rechte  wer  da  kumbt  und 
in  begert.    Schemn.  br.  13. 

schwappen,  schlendern.  Schmöln.  Vgl.  schwäppeln,  trinken,  in 
Dopsch.  Nachtr.  46\ 

schwarte  f.    Ein  Baumstfick  mit  der  Rinde.  Kchlm.  II,  171. 

sehwefelblu  f.  Schwefelblute.  Korab.  683.  blQe  =  bifite  ist 
bairisch-Ssterreichisch.  Im  Vocab.  von  1419  Opflplfie,  rubi« 
cula.  Schmell.  1,233.  Gr.  Wtbch.  f&hrt  es  auch  aus  Schrift- 
stellern aus  andern  Gegenden  auf;    aus  älterer  Zeit  nicht. 

Sebnitz  f.  Schemnitz.  W  i  r  geswornen  von  der  Schnitz. 
Schemn.  br.  im  Eingang,  nach  Kachelmann*s  Lesart.  Wenzel  hat 
Schebnitz.  Ersteres  ist  wol  die  altere  Form,  wie  sie  unlang  nteh 
König  Belags  Tod  (1270),  als  das  Bergrecht  abgefaßt  ward,  lautete. 
Eine  noch  altere  ist  Wania  s.  d. 

8  e  i  g  e  f.  Jene  Einrichtung  der  Stollensole,  durch  die  die  Grubenwisser 
ausfließen  können,  ist  daz  der,  der  den  stellen  pAet 
sin  wazzerseige  recht  und  bescheidenlfche  üf  ffie- 
ret.  Schemn.  br.  S. 

sei  gern,    Kupfer  mit  Blei  vom  Silber  scheiden.    Kchlm.  II,  171. 

seigerwirdig,  sagt  man  von  silberhaltigen  Erzen.  Kor.  681. 

seil  n.  Das  Grubenseil  zum  Emporziehen  und  Niederlassen  von  Ge- 
genständen. Kumbt  der  laege  schacht  6  daz  im  (dem 
Richtschachl   d.  i.   dem,*  der  ihn  baut)  stn  seil  nachfolgen 

SiUb.  d.  phil.biat.  CI.  XLIV.  Bd.  II.  Hft.  22 
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msc,    s6  hat  der  richtflchacht  (s.  d.)  s!n   müeje  und 
arbeit  Terloren.  Sehemn.  br.  11. 

stfe  f.  Bäcbieio.  Über  die  BSchlein  seifen  im  ungr.  BergUnd,  siehe 
Wtb.  96\  Naehtr.  45\  Vom  Jahre  1^89  sind  mir  3  seifen  mit 
beigesetzter  Übersetaung aus  Kesmark  bekannt,  1.  risfalo  (d.  i. 
Tiafalu:  WasserdorQ^  dorfseifen^  2.  ydesris  (d.  i.  ^desTiz: 
Süßwasser):  iiebseifen  and  3.  saarpataka  (d.  i.  sarpataka: 
Kotbach)  krnmbseifen.  Man  sieht  zwar,  daß  die  Obersetzang 
nicht  wörtlich  ist,  sie  stellt  aber  die  Bedeatnng  des  Wortes 
seifen  über  allen  Zweifel  klar  heraus.  Die  Form  sife  erscheint 
noch  in  einer  Urkunde  Ton  1284  in  cochensife,  einem  Bache, 
der  in  die  Gölnitz  mundet.  Siehe  Kachelm.  II,  1^0.  Bardossy  118, 
333  (Tielleicht  wie  chochen,  Brunnen,  mhd.  Wtb.  !,  892S  eio 
kockenseifen?  Jetzt  heißt  der  Bach,  so  wie  ein  daran  liegen- 
der russnakischer  Ort  Koischd).  Vgl.  Wackem.  Wtb.  unter 
srfe.  mhd.  Wtb.  11,  264. 

Sinter.  „Wenn  durch  die  schiefen  Locher  kein  Schwefel  hervor- 
sintert.**  Kor.  683.  sinter  m. ,  ist  sonst  die  Schlacke  ahd. 
sintar.  GrafT.  VI,  265.  Obiges  sintern  stimmt  in  der  Bedeutaog 
eher  zu  suttern.  Schmell.  III,  293.  sickern.  Sehmell. 
III,  197. 

Siegel  m.,  der  Schlägel  des  Bergmannes,  slegel  unde  isen. 
Schemn.  br.  8:  w6  zw^n  stellen  zuhonf  kamen,  mit 
durchsiegen,  die  wern  sich  mit  drien  vierteln  eines 
läohters,  daz  einer  dem  andern  wichen  müz.  Dar 
nach  houwet  (Wenzel  huvet)  ein  fglicher  wider  an 
und  waz  er  gewinnet  mit  slegel  unde  (sen  —  dai 
behelt  er  mit  dem  rechten. 

snurche  f.,  die  Schnur  (nurus)  Z.  w.  8.  vgl.  Wtb.  95*:  schnu- 
rieh.  Am  Unter-Main  schnorch.  Schm.  III,  495. 

snuor  f.,  sniir.  Ist  zunächst  die  bei  Vermessung  der  marcscheide 
gebrauchte  Schnur;  dann  ein  Längenmaß;  latein.  ebenso:  zona. 
in  der  poln.  Bechtssprache  hat  ein  Morgen  drei  Schnure 
und  'zehn  Buten.  S.  l^hen. 

sole  f.,  die  Bodenfläche  in  der  Grube,  sd  hat  der  richtschacht 
die  zol  (nl.  Schreibung  vgl.  S)  und  der  l^g  die  first 
Schemn.  br.  11. 

speisig,  erzhaltig.  Speisiges  Erz,  reiches  Erz.  S.  heißgratig. 
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spleißen,  st.  schwT.  spalten,  gespleißt:  das  Kupfer  gespalten, 
g^esplittert,  in  Scheiben  gerissen.  Kcblm.  II,  171.  „Das  Kupfererz 
wird  auf  die  Garfeine  gespließen.**  Kor.  684.  Vgl.  die  splisse. 
Wtb.  98'. 

spur  f.,  Zwisehenraume  im  Gestinge  (s.  d.)  heißen  Spuren.  Kehlni. 
H,  172. 

st  ah  ein,  stahlen,  gebraucht  noch  KehUn.  II,  171. 

stamelen,  stottern,  stammeln,  es  vraer  denn  daz  er  nicht 
Tolkomen  waer  an  sfner  rede,  das  er  starolet.  Z.  w. 
67 

stechen  m. ,  den  häiiiern  nSchstechen,  nachsehen,  obsieflf 
irer  arbeit  sint  So  Kchlm.  II,  168,  als  ob  er  Worte  eines 
alten  SchriftstQckes  Gitterte.  „Von  dem  in  der  Gnibe  nicht  ange- 
troffenen Hauer  sagte  man:  er  sei  erstochen^.  Daselbst;  rergl. 
aufstechen,  Yerklagen.  Sehm.  III,  607. 

Stempel  m.,  s.  marcscheid-stempel. 

Stolle  m.,  die  Mragrechte  Schürfung.  S.  Schacht,  pl.  die  Stollen 
Kor.  681. 

streichen  n.,  1)  die  wagrechte  Ausdehnung  eines  Erzlagers.  Kchlm. 
IF,  175.  Siehe  TiBrnächen.  —  2)  gestrichen  solen?  — 
welch  schüstcr  gestrichen  solen  zu  markte  pringet 
der  best^t  an  des  landes  bdze.  Z.  w.  72. 

striffm.,  so  in  beiden  (von  einander  unabhfingigen)  Ausgaben  des 
Schemn.  br.  20:  so  zw^n  schecht  s^en  Of  einem  ganc 
und  einer  quaem  durch  ganzez  ein  lachter,  ez  waer  üf 
dem  ganc  durch  firsten  (fursten)  oder  durch  striff  und 
qaaem  dem  andern  in  sfnzech  und  funde  nieman 
dirinne.  Augenscheinlich  ist  hier  die  wagrechte  Richtung,  das 
Streichen  (s. d.),  der  Strich  gemeint  und  steht  vielleicht  auch 
striff,  für  strich.  Doch  findet  sich  auch  in  den  sette  communi 
ein  Subst  Strif :  Streifen.  Schmeller  cimb.  Wtb.  175.  —  Dies  ist 
kaum  ein  fiihd.  strif  (denn  mhd.  f  ist  cimbr.  ai)  und  diese 
Mundart  steht  der  unserer  Bergstadte  sehr  nahe.  S.  Nachtr.  24. 
Vgl.  den  Wechsel  zwischen  ch  und  f  in  krachen  (»fi:  kraften) 
starken.  Wtb.  73  (wo  diese  Ableitung  nicht  hätte  angezweifelt 
werden  sollen)  u.  a. 

Strosse  f.,  eine  Abstufung  im  Bergbaue,  die  entsteht,  wenn  man  nicht 
auf  ebener  Sohle  weiter  baut.  Vgl.  GStzschmann  78.  „Diese  Gattung 

22» 
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Arbeiter  (die  Erzhäuer)  wird  auf  die  Strossen  angelegt."  — 
„Zwei  solche  auf  einer  Strosse  arbeitende  Bergleute".  Korab. 
681.  Vgl.  nl.  strotV  Gurgel,  stross  f.,  Kehle.  SchmeUer  III. 
689.Woiu  weiter  st  rutzen,  strutzel  u.  s.  f.  Vgl.  KellerhaU. 

8 1  r d b e n,  starren,  emporstehen  (von  Haaren)  mit  zustrdbeten  (xer- 
strawbten,  K.,  zustrowbten  W.)  hären.  Schemn.  str.  23. 
Vgl.  Ofner  str.  284:  der  einer  jnncfrouwen  notxift 
(ndtzogt),  wirt  st  Ton  im  beschämet  balde  und  von 
im  ktimbt  und  loufet  zu  klag  mit  zu  strabeltem 
här  und  mit  plAtigem  gewant.  S.  Anmerkg.  das.  Seite  156. 

stunde  f. y  die  Richtung  nach  dem  Stundenringe  des  Bergcompasses, 
8.  Seheuchenstnel  239.  Lehrreich  auch  Gätzschmann  79.  —  «Die 
Schmölnitzer  Gange  streichen  in  der  sechsten  Stund  nach)lorgen 
und  verflachen  sich  Ton  Mitternacht  gegen  Mittag  auf  ODgefihr 
75  Grade.^  Kor.  680.  ^Diese  Ablösung  oder  Verinderung  der 
Steinlager,  welche  durch  eine  andere  Stunde  auf  den  Gang  herein- 
kommt, heißt  man  hier  Klein."*  (s.  d.)  Kor.  680.  „Klüfte  die 
in  diesem  Gebirge  Stund  9  und  21  strfeichen***  s.  wider- 
sinnig. 

stürzen,  einen  zur  Strafe  unter  ein  but  stürzen.  Z.  w.  51. 

suochen  in  sAchstollen  m-,  der  Schürf  zur  Aufsuchung  von 
erzlagern,  w6  ein  süchstolUn  dfgestagen  wirt  in 
einem  ganzen  perc.  Schemn.  br.  9. 

s  u  m  e  n  d e  c  ,  versäumend ,  vernachläßigend.  Über  dieses  -en d ec 
8.  Seite  284.  Ist  daz  ein  perc  den  andern  bindert  mit 
wazzers  ndt:  daz  sullen  die  gewerken  dem  gericktr 
und  dem  percmeister  dri  tage  vestecli^che  kanttao 
und  als  die  dri  tac  end  haben  andondernemen  sie 
ez  nicht,  so  eigent  man  den  sümendigen  (sammen- 
digen  W.  ,  saumenden  K.)  perc  mit  recht  dem  perc 
zd  ,  den  er  gehindert  hat.  br.  5. 

8  w  e  e  r  (f.  s  w  e  h  e  r)  m. ,  Schwiegervater.  Z.  w.  9. 

T,  eingescbaltet  in  obertbalben  und  niderthalben.  SSps 
w.  M. 

tac  8.  jir.  „ertach  m."*  das  in  älteren  Schriften  des  ung.  Bergiao<i'> 
als  ein  Ackerniaß,  gleich  Tagwerk,  vorkömmt,  und  noch  in  der 
Zips  in  Gebrauch  ist ,  wird  wol  hieher  gehören  (fgl.  ndid-  er» 
arare  und   tac).   „der  ertach  wurde  zu  1600  D  Klafter  gereeh- 
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net"  Genersich  Geschichte  der  Stadt  Kesmark  I.  Bd.,  Seite  10. 
9J0.  Schmidt  kaqft  einen  ertach  im  fordersten  hell'  (Name  einer 
Feldmark.)  „per  fl.  U  denar  30**  wfsbAch  der  Stadt  Kesmark  ron 
11^54 — 1619.  tagfedinc  s.  tldingen. 

tedin  gen  (tageding^en)  gerichtlich  rerhandeln.  Wenn  einewitwe 
Tor  einem  rechten  zu  t^dingen  hat.  Z.  w.  38,  Tgl.  3. 
Wie  das  Wort  noch  erhalten  ist  in  KuneschhSii,  s.  Nachtr.  21: 
tadeng,  in  der  Zips  tädig  und  tadigen  Wtb.  42^  f. 

Tische  f.,  die  Theiß,  der  Fluß;  lat.  Tiscia  (madj.  Tisza,  schlow. 
Tisa).  Auf  einen  St2dtebund  der  ungrischen  Bergstädte  deatet 
hin  eine  Bemerkung  ton  1418  (Schemnitzer  Stadtarchiv),  wo  ein 
Mörder  Ton  allen  Bergwerken  piz  an  die  Teische  Tcrbannt 
wird.  Hf  ist  zu  merken  daz  Hense'l  Grall  anz  der  Ho- 
drusch  (bei  Schemnitz)  rorschriben  und  rorzalt  ist  ron 
hinnen  und  Yon  allen  perkwerk  piz  an  di  Teische, 
Ton  eim  frcTelischen  tdtslac,  des  her  pegangen 
h6t  in  der  Hodrnsch  an  einem  frommen  man  Hanns 
Scherer  genant.  Kchlm.  I,  77.  Kachelmann  bemerkt  dazu: 
eine  ähnliche  Hindeutung  auf  den  Städtebnnd  kömmt  ror  1366, 
wo  zwei  kolcr  ron  Königsberg,  die  den  Hodritzer  Ulrich 
Täiler  beraubten  unter  Vorsitz  des  Schemn.  Stadtrichters 
Hainzmann  Yenirtheilt  wurden.  Zu  bemerken  ist:  der  lat.  Name 
der  Theiß  ist  Tiscia,  nicht  Tibiscus.  Ersterer  Name  findet 
sich  in  allen  älteren  Schriften  bis  in*s  13.  Jahrhundert.  Erst  später 
tritt  die  Verwechslung  mit  Tibiscus  ein,  welches  der  alte  Name 
der  T e m e s c h  ist.  —  Teißholzn.  heißt  das  Holz  des  Eibenbau- 
mes  taxus  baccata,  ungrisch  tiszafa  (Theiß-Baum).  —  Der 
Name  des  Ortes  Theißholz  (magyar.  Tiszulcz,  slowak.  Tisowce 
latein.  Taxoria)  in  der  Gömörer  Gespannschaft,  wird  ton  diesem 
Baum  abgeleitet,  der  ehedem  dort  häufig  war  (Bartholomäides 
comit.  Gömöriensis  I!.  711  sagt:  prout  ex '  radicibus ,  hucdum 
eflfodi  so  litis  ac  subinde  dimidium  pedem  latis,  colligere  licet). 

tui^eDdhafte  n.  Der  Erzgebalt  —  «Galt  ihnen  Gott  allein  als  der 
wahre  Erzmacher,  der  das  Edle  und  Tugendhafte  in  die  Gänge 
hineintröpfele.  **  Kaehelmann  11.,  171. 

trüge,  trocken;  mnd.  und  md.  (12.  Jahrhnnderl)  setzt  Weinhold  im 
schles.  Wtb.  100.  Dies  trüge  mag  im  13.  Jahrhundert  in  triuge 
übergegangen  5iein,  woraus  trenge,  wie  in  md.  Schriften  des 
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1 4.  Jahrhundert  g^eschrieben  wird.  — si  si  triug  (Ansgaben: 
trewg  treug)  oderfiiicht  Schemn.  str.  5.  —  treagen, 
trockenen.  Schema,  br.  6.  aach  jetzt  noch  s-  Wtb.  45^ 

unart  f.  Die  hosen  und  übelriechenden  Dämpfe?  „haben  beim  rosten 
(s.  d.)  der  speisigen  (s.  d.)  und  heißgrätigen  (s.d.)  Erie 
nur  die  böse  Unart  und  die  giftigen  Kise  auszudampfeo,  matt 
und  taub  zu  machen  und  zu  tode  zu  brennen  geglaubt.^  Kchlm. 
II.  171  f. 

-und.  Die  Bildungssilbe  Partie.  .Praes.  -end,  bat  selbst  in  dn 
stark  verneu deutschten  Ausgaben  des  Schemn.  str.  n.  br.  noch 
Formen  wie  farund  oder  unf arund.  str.  I.  ezzunde  pfaot. 
,  str.  40.  daz  hangunde  und  daz  lij^unde,  br.  3.  Es  siod 
überall  technische- Ausdrucke,  die  eine  alterthumlich  aussehende 
Form  festhalten.  Eigentlich  echt  alterthumlich  sind  diese  Formen 
nicht,  Tiel  eher  als  beeinflußt  anzusehen  von  dem  lal.  Gerondium 
(das  ja  auch  auf  eine  ungrische  Biidungssilbe  des  Verbs,  so  wieaof 
die  deutsche  Bildung  -ende  fiir  -enne,  Dativ  des  Infinitir,  EinfluG 
hatte)  mit  Erinnerung  an  verba  zweiter  schw.  coi^.  wie  wei- 
n^nt^r,  plorans  (vgl.  mhd.  mitweiuunden  ougen.  Nib.  207j 
hs.  A.)  s.  Hahn  mhd.  gr.  I.  Seite  101. 

unvorsprochen,  sui  juris,  unbescholten ;  von  Zeugen  Schema,  br.  1 
als6  Tcrn  als  sie  unvorsprocheu  liut  sin.  Zips.  willekar: 
wer  d6in  den  24  steten  wirt  zu  einem  riehter,  dersol 
ein  nnvorsprochen  man  sin.  Vgl.  Ofner  str.  Seite  169 
und  312. 

urbar  f.  Zins  br.  10.  „urbaren"  =  roden.  Kchlni.II.,  167,  „urbeile 
urbfir  :=  bergfrohne.  urbQrer  ==  zehentner*'.  Kchlm.  II.  167. 

V.  8.  unter  F. 

W  im  Anlaut  wird  B  in  der  Wenzerschen  Ausgabe  des  SchemniU^T 
Stadtrechtes:  bar:  tvar  11,  12,  17,  2.^,  27,  31,  35.  belieher; 
welicher  13.  bir:  wir  22.  bo:  w6  3,  9  (daneben  häufig  ver. 
wir,  wo);  vgl.  Wtb.  102.  Nachtr.  49\ 

W  a  n  i  a  der  ältere  Name  der  Stadt  Schemnitz  s.  Seite  299  f.  uod  Seite 
323  unter  Sebnitjs.  —  Die  älteste  beglaubigte  einer  Original- 
urkunde entnommene  Form  scheint  Wania  a.  S.  299  f.  — 
Kachelmann  I,  16  leitet  den  Namen  auf  den  quadischen  Küoig 
Vannius  zurück.  Daß  das  Dorf  Steingraben  im  Ebeabonr^r 
Comitat  ungrisch  nun  auch  B  a  n  y  a  genannt  wird ,  berührt  meine 
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S.  48  ansgesprochene  Ansicht  nicht.  Binya  ist  hier  weder  Berg- 
werk noch  ein  altes  Wania,  sondern  nur  eine  Übersetzung  des 
deatschen  Namens  nach  dem  jetzigen  angr.  Sprachgebrauche, 
waze  (spr.    wase)  f.  Die  Base.  Z.  w.   63.  mhd.  base  ahd.  basa. 
Die  Form  wase  ist  nd.   S.  brem.  Wtb.,  Schütze  holst,  idiot. 
Richey  idiot.  hamburgense.  Es  findet  sich  aueh  bei  Herbort,  s. 
Frommann'zu  2S68.  Die  obige  Schreibung  mit  Z  ist.  nl.  Tgl.  oben 
soleund  mein  Tocab.   1420  S.  61.   Dieses  Vocabnlar  schreibt 
anch:  102   amita    dy  waze.    Siehe  die  Anmerkung  dazu  S.  58. 
willekur  f.,    ein  tgiicher  gast   hat   frf  willekur,    daz    er 
sich  let  begraben  wd  er  wil.    Schemn.  str.  1.    ,yWille- 
kur  der  Sachsen  in    dem  Zips.^    heiOt  der  Zipser  Land- 
recht Ton  1 370. 
wellen.    ,yMogen  sie  das  Eisen  gegraben,   gepucht,  gerennt  (s.  d.) 
gewellt,  geschrcBtet  (s.  d.)  und   gestahelt  (s.  d.)  —  — 
haben.  <"  Rchlm.  11,    171. 
widersinnige,  KlQfte:  j^Klufle,  die  in  diesem  (SchMdlnitser)  Ge- 
birge Stunde  9  und  21  streichen,  ihr  Yerffilchen  aber  gegen  Mor- 
gen oder  Mitternacht  haben,  werden  widersinnige  Klüfte  genannt." 
Kor.  680.  s.  rechtfallend, 
wisbdch  n.  ein  Grundbuch,  welches  den  Grundbesitz  eines  Ortes  aus- 
weist s.  unter  tac. 
w  i  1 1  e  r  a  n  g  f.  Einen  Erzgang  n^üi  der  Rute  nach  Witterung,  Geschfiben, 

Fällen  und  Geschicken  ausrichten.''    Kchlm.  11,  170. 
wizze  f.    Kunde,  Wissenschaft,  mit  des  richters  wizze.    Zips. 

willek.  28. 
Z  für  S.  siehe  sole  (zol),  waze.  Z6  wol  wirz  lihen.  Sehemnitzer 

Urkunde  Ton  1378  bei  Kchlm.  75. 
zeche  f.  Ein  Bergwerk,  das  mehrere  geineinschaftlich  bcjiitzen. 
Die  Zeche  heißt  auch  ein  ganzer  deutscher,  bergbauender  Ort 
im  Neitraer  Comitat,  der  unter  dem  slavisierten  Namen  Cach 
oder  Czach  gewöhnlich  genannt  wird.  —  und  arbeit  ieman 
in  eigem  stollen  mit  des  rates  und  perkmeisters 
gunst  und  kumbt  an  einen  gemezzen  perk  oder  in 
ein  zech.  Schemn.  br.  5.  —  Erstickte  zechen»  die  Yom 
Wasser  angeftillt  sind,  ouch  wo  derstickt  und  ertrunken 
zechen    sint    die    kein    rad    noch    gepel    geweidigen 
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kan  oder  gewinnen  Schemn.  br.  6.  Daher  madjar.  zeh 
(cz<^h)  die  Zanft,  Zeche. 

xehouf,  zusammen  wd  zwdn  stellen  zehoufqnsemen.  Schemn. 
br.  8.  noch  jetzt  gebrauchlieh  Tgl.  zif  Naehtr.  50*. 

Zip«  m.  nach  unserem  lantrecht,  als  wir  haben  von 
alterSjal^derZipsgestiftistundalsunsdiekGnige 
ton  alters  und  bizher  begenadet  habaji.  Zipser  wille- 
kur.  i.  Vgl.  Seite  281.  —  Eine  Urkunde  (Wagner  anal.  scep.  I. 
314)  von  1327  von  Joanes  dnx  Oswiecimensis  nennt  unter  den 
ihm  untergebenen  Orten  Zator,  Laut,  Wadowicz  auch  einen  Ort 
Z  i  p  8  a,  was  mich  daran  erinnert,  daß  Häufler*s  Spraclikarte  im 
Wadowiczer  Kreise  eine  der  Krickerhauer  verwante  Mundart 
findet. 

zucken,  notzQchtigen.  ez  quaeme  einer  und  zu  cte  die  witwe 
ader  juncfrouwen  mit  gewalt.  Z.  w.  14.  Vgl.  strdben. 
not  twengen. 

zuc  m.y  der  Verzug,  Aufschub,  der  ime  den  zuc  Idzen  (lazeo). 
wil,  des  ist  er  geweidig.    Z.  w.  19. 

zwir,    doppelt.  Z.  w.  37:  ab  einer  ein  pfant  zwir  rorseitf. 


irtapaeh  *). 

Am  Kunnertflusse  [Hernad   s.  Anmerkung  *)  Seite  207]  an  der  Grenze  d^r 
Gröndener^prache. 

Von  drai  raibern. 

Ich  hiib  en  ein  biüch  gelesen  disz  drai  raiber  hin  en  e  waldM 
e  s)  haus  geh&t;  und  tod  den  raiberhaus  war  nech  wait  e  roii.  en 
der*nitl  hit  gew^unt*)  e  milier  und  der  hit  e  tochter  gehät.  als  da< 
di  raiber  gehört  hin,  hin  sich  di  raiber  scheine 7)  klider^j  aoge- 
zeugen  *)  und  sain  als  grüksze  herrn  en  di  mtl  gekom  <)•  der  miiier 
und  di  miliern  hin  di  drai  raiber  schein  begrtszt  und  hin  ^ucli  p- 
söugt*)  di  soln  d^u  *)  nichten  blaiben.  di  raiber  sain  eueh  den 
nichten  gebltben  und  hin  sich  ^uch  en  di  miilerstochler  rerif^ 
öner »)  von  di  drain  hit  sich  gär  s6r  6n  se  rerltbt,  sd  disz  der  (=^w) 


*)  Emgeunft  wi>  die  Leuttcbaiier  Spraobprob«  Seite  28f. 
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hit  i^es^ugt  der^}  wSt  se  hairäten.  es  ^sn  iueh  s^u  geschSu  und  di 
zwei  hkn  sich  zusim  gehairät»  nämlich  di  millerstochter  und  öiner 
TOD  di  drain.  jes  hin  di  drai  raiber  iber  di  millerstochter  gesaugt: 
<i  sol  sich  fertig  machen ,  daß  se  mit  tnen  kann  ^)  zu  sam  kastil 
(rgl.  Wtb.  68)  fSren.  denn  das  kastil  stSt  nur  ganz  ellein  und  so 
wollt»)  se  n€ch  treffen  (wQrde  sie  den  Weg  nicht  finden),  di  millers- 
tochter Sss  mät  tnn  wirklich  mStgegän  *).  als  se  ea  halben  wSg 
Waren  so  hkn  se  schund  m€t  ir  angefän  <)  s£r  gr^ub  •)  zu  rüden  ^). 
si  hat  6uch  *)  schund  wolln  zureck  emk^ren,  ader  si  banse  n^ch 
gelassen,  und  als  se  schund  ganz  n^a*)  (nahe)  bei  der  kastil  wären, 
so  hän  se  iher  se  gesaugt*);  daß  si  drai  raiber  sain  und  hän  er 
euch  geseugt:  wenn  se  di  gesetz,  welche  se  ir  geben  hin»  über- 
treten w€t7);  80  wern  se  glaich  se  t^ut  schlöun.  en  andere  tag  sain 
di  raiber  of  di  jag  (?)  gän  >)  und  hän  er  gesSgt:  di  kann  en  alle 
stiib  (alle  Zimmer)  g£n,  nur  eir  ^ine  n€eh.  und  en  d£r  stub  iber 
wären  alle  lait,   was  se  hän  schund  tAt  geschlan. 


>)  Die  Mundart,  obwol  Krompiicii  naher  den  Gründen  liegt,  ist  sehr  nahe  der  des 
Zipser  Niederlandes  rerwant.  Vgl.  Spraehprobe  aus  Pudlein  überhaupt  und  hier 
namentlieh.  Anmerh.  10. 

2)  wollte  =  wSrde,  vgl.  Sprachprobe  aus  GSiniti.  Anmerk.  2. 

')  Siehe  Spraehprb.  aus  Pudlein.  Anmerk.  10. 

*)  Das  durch  Position  geschGlate  kurze  •  hehSlt  den  reinen  Klang  wie  in  KÜsmark. 
Wtb.  29*iaPndlein  ist  auch  dies  a  su  &  geworden,  indem  dort  das  reine  a  flir  i  e  e 
eingetreten  ist  ;  a  vor  einfachem  Conaonanten  ist  oben  überall  m  oder  iü. 

*)  Vgl.  Spracbpr.  aus  Pudlein.  Anmerk.  10. 

*)  Mhd.  I  a  o  (ror  einf.  Con».)  o  u  wird  ^n,  s.  Spracbpr.  aus  Pudlein.  Anmerk.  2. 

')  ei  für  e  ist  niederrheiniscb :  reiden.  Tundafus  33.  56.  Gr.  gr.  !>,  185  md.  nord- 
schlea.  Riickert  Ludw.  161.  Weinh.  Dia).  45.  das  ihnliche  ei  für  m  in  seh  d  i  n  auch 
in  Sehleaien,  Weinh.  d.  46,  10. 

*)  wet,  wird  in  den  Grinden,  in  D|isch.  Rh.  u.  a.  w.  bet,  bit,  sonst  in  der  Zips 
w^t,  wit  S.  Nacht  40i>  Wtb.  104. 

*j  Mbd.  ei  ist  hier  e  d  In  e:  ein,  dner:  einer;  hingegen  ei  in  kUd  er;  ersteres  wie 
in  Krh.,  letaleres  wie  in  Kismark.  Die  Neigung  an  e  in  ellein  fdr  allein  ist  be- 
merkenswert; frinkiseh  hennebergisch  elld,  siebenbSrgisch  elltn.  Frosa.  V,  271, 
8)  7.  —  VI,  508. 

Ab  merk.  VollsUndiger  findet  sieh  das  Mireben  in  Hessen  Grimm  (Hansmir- 
eben40:  der  Rauberbriutigam),  auch  in  nd.  und  obd.  Gegenden  und  dlnisch.  Grimm. 
Hansm.  III.  40;  es  ist  auch  in  das  Madjarisehe  fibergegangen,  (bei  Stier*)  45)  wo  das 
UaHberhaaa,  das  oben  noch  fastel  heißt,  schon  ein  Palast  von  drei  Stockwerken  ist. 

')  ragrweh«  Mirehtn  «od  Sag«»,  flbfrieUl  tos  0.  Slirr,  BtrUm  18S0. 
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Wagendrflssel. 

EiDgesant  wie  Seite  281. 
Dasz  TerprocheneO  Hiifaise«). 

en>)  pouer«)  6s»)  mtt*)  ßainema)  ßda»)  Tumas^)  twersfeld 
gekän  un »)  unerm  s)  w&  >)  häo  se  e  stSck  hufaise  gefftn  <<»).  »ta  lait 
e  steck  hufaise  ^^)  uf  ter  sträsz;  hSbs  uf  un  stecks  eo.**  hat  te  fater 
gesät,  ^ei''  hat  wSre  <<)  te  Tumas  gesät  ^taß  ess  nSt»)  ter  mu  w4r( 
sichtrum  ze  pGcke.**  Te  yater  hat  stell  ufgehdb  <<»)  un  en  te 
sack  gestdch  ^^y  em  näxte  torf  häts  te  ?äter  tem  schmid  fer- 
khärt  uno  drai  pfening  uq  hat  vor  das  kelt?)  khSrsehe  khifl.  alle 
swdi  sin  waire  <9»  ^^^^  ^^  ^^nn  hat  s£r  heiß*)  geschaint»),  wait 
un  prM*)  war  khSn  hous^)»  kh^n^pätn*)  un  khen  kwel  ze  ßto"). 
Tumas  6s  pall  s)  yör  turst  rersehmacht  un  hat  kär  d6  ine  khönne  teni 
vater  nakhume.  jetzt  hat  te  vater  6n  kh^rsch  falle  laße.  Tumas  hub 
se  klaich*)  bektrieh  uf,  alz  «)  wt  wenn  se  kuldich  *^)  waer  uq  hat 
se  klaieh  enz  rooul  gestdch.  alz  se  e  phär  schrätt  waire,  bat  te 
yater  w6re  &n  falle  geläß  >&);  Tumas  hat  se  were  uf  gehub.  un  lu 
hat  te  vater  alle  khersche  falle  laße  <»)  un  Tumas  hat  se  all  ufgehub. 

Alz  awer  te  khSrsche  all  wäre  und  Tumas  ti  lezt  gekess  bätt*') 
lanmlz  hat  te  yater  sich  umgetrSt  un  gesät:  «kuck,  haste «?)  lieh  en- 
mäl  wolle  ums  hufaise  pOcke,  su  haste  tich  n6t  um  ti  khersche  hannert 
mal  gepreichti»)  pöcke!*" 


1)  verprechen  wird  auch  uibil.  für  a  e  r  b  r  e  c  heu  gebraucht,  namettllick  in 
Passional.  (nihd.  Wtb.  I.  246),  aber  schon  io  der  allMnk.  UberaeUuncr  des  Itidom 
Hinpalensis  de  iiativitatf  domiiü  he{Ot  es  isenine  grindila  (ih)  firbrib- 
h  u  :  Tectes  ferreos  confringam.  Vgl.  auch  noeh  geaworDe  ei  de  —  atedeatd« 
unvirb rochen  ze  haidene.  Wackernagel  Leseb.  I>,  724,  19—22. 

2)  Der  Wegfall  des  N  in  h  u  f  a  i  s  e,  w  il  r  e,  ist  mehr  weit-  als  o  a  Uecbiaeb  («ehr 
alenaanisch  als  bair.  öaterr.)  S.  Schmell.  Gramm.  $.  592,  AiiDerkaDg ;  aber  sacli  ia 
Aachen ,  Westerwald  etc.  Der  Unterschied  zwischen  A  J  und  ^  J  (=  abd.  I  *^ 
Bl):  aiae,  b^iß  etc.  ist  schon  besprochen.  Ltsch.  Anm.  3.  Kleialoaia.  U. 
Rela  6,  8.  in  wait  and  prdt  (wtt  unde  breit)  wird  nhd.  B  I  tu  £  wie  ad.  «^ 
scbles.  Gr.  gr.  1<,  21(8,  284,  Weiub.  dial.  34. 

').wdre,  wieder;  das  aoffallende  B  der  Eodsilbe  läßt  aich  ans  dem  abd.  Arfr. 
widere  erklären  ;  w  a  i  r  e  ad v.  weiter  (w  2 1  e  r)  eriiMiert  an  scbwed.  ri  darr,  <!*■ 
Tidere,  wo  die  Neutr.  Adjectivfoiin  das  Adverb  ersetzt,  ah  ob  got  rido««. 
abd.    wit6rd,  mhd.  wttere  sUU    vtdds,    witdr,    w2ter   staade.  f.  Cr 
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(11.,  599.  f.  Neben  diesen  Beispielen  ron  eiigehingten  E  hat  der  Aufseichuer  des 
obigen  nnch  ine  pouer,  ein  Bauer  geschrieben.   Ich  bexweifle   die  Richtigkeit 
der  Anfteichnang,  stelle  diese  Lesart  aber  an  w  ^  r  e  snd  w  a  i  r  e,  weil  sich  aller- 
dings anch  hier  eine  Nrigung  der  Mundart  zu  rerraten  scheint  das  Wort  Tocalisch 
tu  erweitem. 
«)  Mhd.  i  wird  iv    oder  OV  wie  in  Ltsch.    (euf,    ens,  mhd.  Af  As)   Mzsf.  s. 
Kleinlonn.  Anm.  5.  Pndl.  Annk.  2.  mhd  OD  wird  A  in  p  I  m,  wie  östr.  Bald  diesem 
OV  ihnlich,  bald  wie  ein  einfaches,  dem  6  sich  nfiherndes  U  klingt  das  in  Wagendr. 
Torkommende  u.  Vgl.  mnd  A  =  U  und  AU  Haupt  Ztschr.  III,  6t. 
^)  Das  i  rSr  I  kömmt  vor  tn  Mundarten  des  Hausrnck,  Odenwaldes,  Hessens,  Turin- 
gens,  des  BicbsfeldeM,  Altenburgs,  Schlesiens  Weinb.  Dial.  36.  schon  mittlnd.  Haupt. 
III,  60.  bürden,  Hirten,  w  d  r  d  i  c  h  vnrdig  (wirdig),  wdrdigea,    vebe 
Tieh  und  r  ee  (r  d). 
*)  So  wie  die  Mitlaute  io  Wagdr.  Sberhaupt  verschirfl  werden:  G  wird  R  (ohne  II), 
B  wird  P,  P  wird  PH   u.  s.  f.    So  erkKIt  selbst  S  im  Anlaut    eine  Verschärfung. 
')  g  e  k  I  n,  gegangen.  Tgl.  g  e  g  A  n  ,  RIeinlomn.  3.  Ltsch.  9. 

*)  N  D ,  L  D  werden  assimiliert  wie  im  Hennebergischen  u.  a.  md.  Mundarten.  Vgl. 
darfiber  namentlich  Stertaing  und  Fromman»,  bei  Frommann  II,  45,  50,  95,  350, 
399,  402. 

»)  w  d  ,  weg,  WegfaH  des  (i.  Vgl.  Weiuh.  DimI.  84. 

!•)  Cber  Wegfall  des  E  N  vgl.  Zpsl.  Anm.  9.  Pdl.  10.  siechen  st  t.  für  stecken 
tcbwT.  Rirhej  Haiitliorg.  idiol.  290  bemerkt:  ^,8  t  e  k  e  n  bedeutet  stecken  und  ste- 
chen. Daher  ist  bei  Unwissenden,  w#iin  sie  hochdeutsch  reden«  die  Vermengung 
beider  Formen  sehr  gemein." 

'»)  Vgl.  3. 

1«)  arn,  sehen.  J  für  E  ist  iid.  Gr.  gr.  I.  s  235.  Weinh.  Uial.  39.  (Schroer  Ist. 
deutsch  Voeab.  s.  61.) 

1'}  L  2  fär  L  S.  s.  Wtb.  89^ . 

^*)  KnIdich,  goldig;  scheint  in  der  allern  Sprache  nicht  vorzukommen.  Das  Ü 
(auch  in  m  u  g  1  i  c  h,    kunig,  M  fi  n  I  c  h  w  i  e  s)  halten  unsere  .Mundarten  fest. 

*^)gelafi,  laase;  duA  die  Partioipformen  lassen  und  gelassen  nebenein- 
ander vorkommen  (wie  auch  ahd.  lAzan  ftnd  kllAzan)  Ist  nicht  auffallendf 
wol  aber,  daß  die  Eine  Form  fg  e  I  a  ß)  hier  EN  ahwirft,  die  andere  nur  das 
N  (lasse).  Vgl.  Zpsl.  9.  Pudlein.   10. 

>*)  hitt*  hatte,  schon  mhd.  hilte  für  habet«.  Die  PrÜL  Formen  im  ludic.  sind  in 
unseren  Mundarten  sonst  schon  grostentheils  den  uMichen  Umschreibungen ,  wie 
im  Österreichischen,   gewichen. 

>')  haste  (hSst  de):  hatte.nt  du,  eine  Zusanimenziehung,  die  wiegesAt,  gesagt, 
such  schlesisch  vorkömmt.  Weinh.  84,  120,  136.  Öslerreicbisch  sagt  man  wol 
auch  bist  (ohne  E)  für  hiltest  du,  aber  g  e  sagt,  klingt  k  s  ä  g  t ,  das  G 
fallt  nicht  ans. 

'*)  gepr  eicht  (=g  ehr  S  acht)  ist  eine  unserer  Mundart  eigene  Beumlautnng, 
die  nd.  ol.  Ursprungs  ist.  Vgl.  nl.  h  r  u  i  k  e  u  ,  spr.  b  r  e  u  k  e  n. 
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lindrite  xur  Sprengung  des  Branntweinfasses  oder 
die  beiden  Nachbarn,  ein  Branntweiatrinker  und  ein 
Mäßigkeits freund;  ein  Gespräch  in  Gdlnitzer  Mundart  auf 
Kosten  d.es  Gölnifzbinyaer  (Gölnitzer)  Mäßigkeitsyereines,  heraus- 
gegeben von  Samuel  Fux  in  Gölnitz.  Kaschau,  gedruckt  bei  Karl 
Werfer  1846. 

Motto:  da  Hannes  trinkt  es  plappabsssa  ^  g^an 
da  MSehel  bell  en  plappamkn^  pok^an. 

Anmerkung.  „Das  den  Wurzellaut  bezeichnende  kleiner 
(da%  gda'n)  bleibt  beim  Aussprechen  weg.**  So  im  Druck.  leh  habe 
es  ganz  weggelassen ,  so  wie  Oberhaupt  die  Schreibnng  dorcbans 
berichtigt,  und  mit  den  andern  Spacbproben  mehr  in  Oberein- 
stimmung gebracht.  Außer  dem  Druck  benützte  ich  auch  eine  Hand- 
schrift» mir  durch  GQte  des  Prof.  Dr.  Bidermann  in  Kasehau  nit- 
getheilt,  die  zum  Theil  richtiger  geschrieben  ist,  als  der  Druck. 

Hannes. 
Bis  paukt*)  da  Koritoaby ')  aus? 
ich  hkh  ngch  gut  geheat; 
mfe  schaints  cm  Pellef(rid  a  haus 
duot  Sss  es  n€eh  vil  best. 

MSchel. 
NA,  nCch  s6,  ie  irrt  enk  sea,  ^ 

gana  andas  sSg^  mai  mftd: 
da  pubHci'*et  a  gute  lea 
fa*n  ft)  schenk  von  kometftt. 
de  pranntwaintrinka  aeo  (^eschlligeii, 
da  schenk  teff  nisoht  md  poagen  i^ 

und  pöagt  a,  teff  a  niodats  klagen, 
das  mecht*9  ^^^  saufan  soagen. 

Hannes. 

Bis  18  das  fa  an  naiigkeit 

das  is  doch  undah^at  (-an-der-hArt). 
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Michel. 
Ond  doeh  eg  dit  fa»)  onta  laic  j^ 

heat,  Diehpa,  tea  vil  beat: 
ea  trinken  nSmnit  sfark  ibahand, 
da  pranhiwain  gelt  ist  aia, 
de  Jait  veraaufen  en  raatand 
ond  kJIgen:  es  g^t  en  aehbea!  20 

jn  freilich  k^na  nech  andas  gin, 
benn  roen  i«)  tigt^glieh  trinkt, 
dAß  neni«)  kaom  of  an  füß  k^n  atda 
ond  bi  an  narr  rimaprmgt 
da  tag  vagdt,  niaeht  biat«)  gemacht  25 

de  ganxe  übe  aait 
•la  bf  getrunken  ond  gelacht 
gexiffat  ond  geapait*). 
Ond  gS  ena  baua,  duet  fiodat  ka  prdt 
ond  Aeh  ka  släba»)  mdl;  30 

de  aamen  kenda  laiden  n6u 
da  väta  achmi'et  de  k^l. 
ond  kinita  so  täln  de  portidn, 
da  nemnien  ae  en  baib 

fa  den  veraoffnen  pranntwainman  35 

de  kllda  noch  Ton  ]aib. 
das  gsa  a  schand,  dia  eas  a  spott! 
ja  aus  an  sechen  haus 
tiht  geld,  gesondheit,  ea  ond  gott 
ond  glfick  fa  imma  aus.  40 

UhU  dlrom  läßt  ea  kometAt 
en  schenk  ea  poagn  (fast  poang)  vasAgn. 
dAß  meni<>)  nSch  aÖTol  prenntwain  sol 
m^  aus  en  schenkhaua  tragen. 

Hannes. 
Na,  nAchpa,  ie  redt  mi'e  karjds,  45 

ich  meak  achon  bAs  a  beJt: 
ie  beaft  mte's  trinken  of  de  näs; 
ich  trink  nond  fa  mai  geld! 
redt  TeH)  maintbegen  bAa  a  belt<i), 
enk^t)  gdt  dAs  gka  nischt  An;  $0 

ich  trink  en  pranntwain  fa  mai  geld 
ie  sait  a  kAaga  mAn! 
le  reißt'a«)  enk  Ab  ron  Agen  maul 
ond  sammelt  nond  es  geld; 
bas  hAt  roen  Ach,  benn  men  nech  trinkt  55 

of  deara  harrgottabelt  t<)  ? 
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MSchel. 
Bäs  bit  meD?  ja  mai  IIb«  fraind 
men  bit  doch  bt  sea  tH! 
ie  sait  en  irrtum,  benn  a  maint 
es  leben  fiss  jux  ODd  aptl.  60 

Bas  b&t  da  farra  ons  gesagt 
flux  frQ  en  naien  j&a? 
icb  glftb  icb  biib  enk  docb  gesdn 
en  onsra  kfeeh  im  koa. 

Hannes. 
Ich  g6  gott  nSch  s^a  rtl  sa  last,  65 

ich  halt  kfeeh  ach  dahim; 
bis  hea  ons  gebn  bdl,  kirnt  ons  fast 
von  selba  &ch  en  tHim 

Hechel. 
Halt  le  von  kfecbg^o  ftch  n€ch  f!l, 
sä  gl&bt  a  doch  an  gott;  70 

bea  das  nSch  titt  i«),  fakennt  sai  all 
ond  bied  so  schand  ond  spott! 

Hannes. 
Na,  nächpa,  bäs  das  änpolangt 
ich  gl4b  }i  ftch  an  gott 

ond  bäh  om^^)  Aftas  schon  gedankt  7S 

fa*n  (für  den)  pranntbain  ond  fa*8  prot. 

Mecbel. 
Doch  nech  duoch  niebtansain  ond  mf, 
dis  haßt,  nSeh  mit  da  tit; 
Fe  drSt  enk  era  en  pranntbain  bi 
bt  em  de  ax  i»)  es  r§d.  80 

a  sechs  ^^)  mensch,  fabia^^)  dea  Sss 
of  deara  belt  nischt  best, 
da  kault^^)  sich  bi  de  lecbreng  neß 
rSm  of  da  kälen  eat. 

ond  gottes  straf,  kimt  se  auch  spaet,  8l> 

de  plaibt  docb  kftmäl  aus; 
denn  bea  km  acka  uokraut  säet 
eant  tSsteln  fa  sain  haus! 

Hannes. 

Str&fnilig  sai  ha  alle  lait, 

de  reichen  bt  de  iamen;  90 

men  iiai  bt  SAlsmd  gesehaid. 

gott  bat  mSt  ons  dapiamen. 
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denn  odm  harrgott  %si  j&  gut 

h6a  hit  OM  alle  gean 

ond  bit  oot  jl  €m  Kristi  plat  95 

nSch  aso  streng  rah^an  (verhören). 

de  schlechtste  sai  <*)  ich  dch  nCch  bt. 

es  gibt  noch  andre  kneeht, 

di  raich  bean  Ine  pl&g  ond  in! 

durch  sebSnnen*^);  6ss  d4a  recht?  100 

düs  hlb  pai  gott  ich  nt  getAn! 

ich  h4b  zb4a  oh  an  rausch, 

doch  saieh«*)  kt  r4ba,  ka  Zigän, 

ich  mach  nt  a  gepltuscfa. 

drom  glAb  ich  onsa  barrgott  k4n  105 

den  fSla  roa  faaaihn, 

hea  ndmt  sich  onsa  gnadig  in 

drom  gifi  ich  fleißig  ein. 

MSehel. 
Hie  schaints  m€t  da  reUgidn, 
di  ona  Kristos  geleat  110 

kirnt  ma  pai  enk  nSch  sea  gut  kn, 
ie  kent  nSch  gut  ien  best 
drom  liGt  a  boat  noch  mCt  enk  r^n 
vlaich  bid  enk  d&s  pok6an: 
benn  nSch,  ift  kint  a  trinken  g4n  115 

ich  bd*s  enk  n§ch  Tabian. 
ie  sait  a  pirga  Sn  da  stUt: 
pSli  ie  enk  drof  bis  ain, 
d&O  a  pai  onsan  magistr&t 
kint  frei  von  dCresch*^  »'i^^  ^^ 

Hannes. 

Dariba  muß  sich  jeda  fr4n,   («.  sehasi«.  u\.  Am.  ts) 

hk»  hea  das  far  a  mini 

d&ß  men  ist  nfieh  md  schlign  ond  bAn 

an  iamea  pirga  kdn**). 

Hechel. 
N€ch  b&a,  de  fraiheit  fiss  ▼»  beat,  125 

dis  s4t  a  selbast'*)  aini 
es  §ss  doch  schSn,  of  gottes  ted 
frei  ond  nech  knecht  zo  sain! 

Hannes* 
Das  b^ü  ich  glAbnl  mai  pirgareeht 
geb  ich  nSch  fa  ril  geld.  130 

ond  paus,  ontatln  ond  knecht 
bea  ich  nSch  fa  d«»  halt. 
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M§chel. 
Je  sait  la  fraihait  aasakoan*^). 
ich  slh  pai  enk  6ss  noch 
nSch  hoppen  ond  nSch  malz  Yaloao,  135 

le  dult  im  hals  ka  joch. 
drom  pitt  ich  enk,  satt  aso  gut 
poantwoat  ma  di  fragen, 
doch  m£t  gelißnem  kilJden  plut 
kd  bi  ich  enk  ab&s  sägen.     •  140 

Benn  &na  sigt:  du  pist  mai  kDocht, 
da  tefst  ka  pirga  sain^ 
ond  schlagt  ond  hat  enk  dich  noch  recht« 

bis  bent  i'e  of  dkk  ain? 
# 

Hannes 

Das  bit  sich  kana  untastdn.  145 

dis  b&a  sai  letxte  stund ;  * 

men  fissen  boll^»)  ich  of  om**)  gdn, 

bi  of  an  raidegen  hund. 

Mechel. 
Ont  toch  est  äna,  gl4bt  es  mfe, 
noch  selba  l&dt  a'n  ain,  150 

dea  enk  poftlt  ont  schliiegt,  ont  fe 
mißt  laideo  ont  stell  noch  sain. 
ie  lacht  ont  toch  hab  ich  bt  recht, 
da  prantwain  8ss  da  harr.  *?) 
fe  sait  sai**  ontatin,  sai''  knecht  155 

sai'^  paua  ont  sai°  narr ! 

Hannes. 

Es  gdt  m{i  scho°  a  lichtal  **)  of, 

di  sach  Sss  bieklich  bäa; 

i'e  schlagt  im  nägel  öantlich  rof 

onttreft  en  of  a  hial  160 

MSchel. 
Gralft  enk  a  dip  en  hdsensqheb  **) 
ont  nfimt  es  geld  enk  raus, 
bis  tut  a  den,  benn  a  en  fangt 
in  euerm  eignen  haus? 

Hannes. 
Ich  pack  den  keadel  pain  genick  165 

ont  schl&geo  of  de  eat; 
a  sechs  hund  und  galgenstrick 
es  gia  nischt  pessas  best. 
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Hechel. 
M,  s^ht!  da  prantbain  #88  dea  dfp 
ont  le  häbten  noch  g^an!  170 

aan  sechan  hundsbdl  «»)  hihi  a  Itp? 
bäs  bit  aus  enk  noch  bean?! 

Hannes. 
Ni  enka  r^  (reden)  senn  ka  geplanscht 
fe  redt  ma  ens  gebissen, 

ich  hl  halt  toch  en  prantbeinrausch  175 

noch  endlich  ^ssen  missen. 

MSchel. 
Benn  &na  kirnt  en  enka  haas 
ond  schSlt  and  flocht  of  enk, 
ond  schlaegt  enk  p]6,  ond  bfeft  enk  raus, 
macht  fe  den  a  geschenk?  igO 

Hannes. 
Birum  denn  nSch?  met  deara  faust 
a  tichtegs  hentas  (hontas)  öa, 
daß  es  em  hAp  om  prumt  ond  saust 
enblnegstens  a  jaa. 

MSehel. 
Ond  doch  hit  enk  en  ftgen  haus  18$ 

da  pranntbain  schon  geschl&gen 
ond  fe  macht  enk  ann  taibel  drauß,  **) 
da  gdt  nich  am&l  klagen, 
posoffena,  ich  hi&  noch  gut, 
hapt  a  enk  angeschlagen,  190 

diß  näs  ond  maul  enk  harn  gepluti^ 
en  enkan  haus  im  schrägen. 
Bea  hat  enk  denn  asd  gestaucht? 

Hannes.  « 

Da  prantbain,  das  6ss  bäa ! 
das  hkh  fich  bfeklich  nech  gepraucht,  195 

ich  trink  kin  ftch  a  jäa! 

Mechel. 
Ond  gibt  enk  Ana  ibas  hftp 
a  hapstSck  *<)  met  da  hand 
daß  a  enk  bfilzt.ond  kault  en  stAb 
ond  g^l  b^at  bi  de  band:  200 

bis  tut  a  n&cbpa  den  ? 

Hannes. 
Den  hundsbut  boll  ich  of  da  stell 
hl  es  geneek  radrSn! 
SiUk.  i  phii.-hist.  Cl.  XLIV.  Bd.  ri.  Hfl.  ^3 
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Hgchel. 
MSn  maul  sait  ie  a  faina  m4n, 
doch  benn  es  kirnt  sa  tat:  20S 

ta  hingen  se  enk  laschen  *')  &n  ^ 
ond  pigen  eng  bi  ann  drät 
Bea  hki  enk  denn  es  häp  geschlagen 
ond  fe  habt  stSll  gehalln  <*)  ? 
da  pranntbain  pattelt  enk  pain  kragen  210 

bi  k&n  enk  das  gefallnt 

Hannes. 
Na,  seche  rdn  di  gelin  *«)  Ms  »), 
hl  geb  ich  enk  de  band: 
vaflucht  sai  pranntbainfläsch  ond  glls, 
ich  sai  schon  pai  vastand!  215 

MSchel. 
Noch  km  muß  ich  enk,  nikchpa  sägen, 
äft  kint  a  baita  gSn, 
ich  bSll  *^)  enk  n^ch  md  Ifinga  pl&gen, 
fe  schaint  mich  zn  vast^n. 

mishandelt  men  enk  baib  ond  kSnd  220 

ond  prficht  es  h4p  enn  ain 
ond  schlaegt  se  iäm  ond  schlaegt  se  plSnd, 
bddt  st^ll  dapai  fe  sain? 

Hannes. 
Das  bSa  doch  a  vafluehte  sach ! 
mai  hatz  §ss  nSch  von  stftn !  225 

den  keadel  sehIRg  ich  paitelbich 
ond  prech  om  hals  ond  pän! 

MSchel. 
Ond  doch  —  ich  sehbaig  —  ich  bSll  nischt  sligeo» 
es  bSa  enk  schie  nech  recht? 
benn  enk  da  harr  es  baib  geschlagen  230 

bäat  imma  Fe  sai  knecht. 
ja  enka  harr  hit  se  geschlagen, 
da  prantbain»  dea  barhar ! 
ach  !  benen  *')  soll  di  äame  kl&gen, 
da  dmin  Sss  a  narr!  235 

of  bifel  r&sen  *^)  habt  a  schon, 
fe  migt  es  selba  sägen, 
selbst  mH  geliam  t,  benn  aus  da  tonn 
da  Spiritus  *s  baib  geschllgen? 
Es  grainen  **)   hit  enk  nSch  geriet,  240 

fe  habt  hi  a  haiduck  «o) 
of  harrs  pofel  en  strich  gefiet 
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das  meeht  *i)  da  prantbainknig!  ^>) 

de  aamen  kl^nda  häm  ka  prdt, 

de  motta  hki  ka  klid,  245 

da  praotbain  schllgt  se  noch  halb  i6i 

ähs  §sa  a  hatxenlid! 

HaDoea. 

Sa  bia  ich  Idb,  ich  schbea  es  halt, 

ieh  trink  kan  prantbain^<)  ml, 

daß  ichs  getan  paß  **)  öf  de  zait  250 

das  titt  ^')  roaiD  hatzen  be. 

a  aecha  harr  €aa  gia  nfich  beat 

d4(S  men  sai  kneeht  so]  aain, 

dea  aon  niaeht  guUea  *^)  baist  ond  leat, 

▼adimt  sai  da  prantbain!  255 

ieh  bia  aai  skifiv,  **)  ieh  bäa  sai  kneeht, 

ich  bäa  sai  ontatÄn; 

de  frajbalt  bäa  ma  gia  nfieh  recht, 

bäs  häb  ich  narr  getan?! 

da  bat  mich  alle  tag  postoln  260 

oft  lebaplä  *•)  gesehlligen; 

ich  bib,  da  taibel  aol  on  h61n! 

iA£t  frliden  sai  joch  getrlgen. 

da  bit  mich  iam  ond  krank  gemacht 

ond  baib  ond  kSnd  geschl&gen ;  265 

ond  hett  mich  en  a  kuoaen  seit 

Ach  palt  so  gr&b  getr&gen! 

da  hat  main  geist  ond  roain  vaständ 

of  grond  ond  poden  gericht, 

aa  lang  a  mich  an  aaina  hk  nd  270 

gefiet,  dea  p^sel^ichl! 

ich  bia  a  gotvageßna  krist; 

bi  kin  mie  got  raiaihn? 

doch  Bk  bäa  got  en  htmroel  §sa  ^7) 

ich  bSlI  68  ndcfa  m^  aaini  275 

heck  (weg),  prantbain,  heck  I  ach  dain  gerdch, 

da  heida  knffenmin  **), 

vad?nst  noch  gottes  zoan  ond  fldch 

fa  das  bäs  du  getan I 

MSchel. 

Das  fiss  a  min,  dea  as6  redi,  280 

ond  bäs  a  algt  ach  hfilt! 
bonn  Te  danach  ach  Um  ist  bcdl 
sait  a  da  groeate  bald. 

23* 
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denn  laichta  Sss  es  mit  gebalt 

a  ganz  land  zo  pokrfgeo,  28S 

als  bi  ann  alten  päm  en  bald 

zo  kremmen  ond  zo  p%en. 

Hannes.  • 
Ma  Yoisatz  stSt  km  AffensUn  «•) 
on  nech  pairo  Bea  *^)  km  sand. 
mai  bSUn  Sss  bat  (bart)  bi  st&bl  ond  ^kn,    290 
mai  bficbta  da  rastand. 
noch  Ans  k&n  ich  ma  nSch  daklSan 
borom  ea  kometit 

es  prantbain  pHn  *<)  nSch  bSU  rabean  ? 
d&s  bfia  msi  groste  trkd !  295 

Mechel. 
A  guttat  SS)  bSa  ea  fa  de  belt, 
doch  sdht,  de  gulten  hean, 
di  binnen  äne  landtlg  das 
en  grondh^an  nSch  Yabean. 
doch  gUbt  es  &>),  benn  bfe  drof  post^n,  300 

mSt  6anst  and  mSt  vastand, 
es  mus  da  prantbein  untag^n 
en  ganzen  Ungerland 

Hannes. 
OfbScheS^Jiiat? 

Michel. 

bfe  trinken  kän; 
hki  tun  si  k(t  damdt,  305 

ausa  di  trinken  en  allän; 
gebt  obacht  s*)  auf  mai  red ! 

Hannes. 
Brs  ima  ^aa,  ich  trink  k4n  ro^, 
h!  ess  mai  rechte  hsnd, 
sä  bäa  ich  16b  ond  voa  enk  atd  !  310 

M€chel. 
Got  gSb  enk  den  vastand ! 


i)plappan  (=plappern)  scheint  demnach  wie  blodera,  plaitftn 
(s.  Gr.  Wtb.  II,  141)  Dicht  nur  b  1  a  t  e  r  a  r  e  (Gr.  Wib.  II,  66),  aoadera  aacli  «f< 
plitscbern,  da«  ichallende  Anschlagen  der  Wellen  n.  dgi.  au  beaeichaen,  wie  ii 
der  Schweiz  p  1  a  p  p  e  n  Staid.  l ,  ISO,  was  dann  tropisch,  wie  la  D«p«ehii 
8  c  h  w  «  p  p  e  l  n  für  saufen  (s.  nachtr.  47),  gebraucht  werden  mag.  Vgl.  asdi  I  »p- 
pern,   belappern,   schlnppernbei  Weinb.  50^  63^ 
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*)  pauken  für  trommeln  ist  der  in  der  Zips  gewöhnliche  Ausdruck.  Das  Vocab. 
Ton  1430  hat  tympanum  pueke;  tympanistra  pnkerynne;  mbd.  pAke  und 
bonke.  Das  Zeitwort  pdken  mhd.  Wtb.  II,  541;  mhd.  kommt  gleichfalls  das 
Zeitwort  trvmmeln,  trommeln,  noch  nicht  vor,  wenn  auch  die  trunbe, 
trummel  fOr  trommel  schon  bekannt  ist.  mhd.  Wtb.  III,  122. 
')  Eine  in  Gölnitx  stadtbekannte  Persönlichkeit;  SUdthaiduk. 
*)  Ein  SUdttheil  Ton  GölniU. 

>)  fa  (=  far,  so  Wtb.  101^  oben  unter  U)  der  Bedeutung  nach  fir  (ahd.  furi), 
dtr  Foraa  nach  aus  t  o  r  entstellt,  das  mnd.  für :  t  fi  r  steht  und  t  o  r  nnl.  ▼  o  o  r 
lautet;  auch  md.  to  r  immer  filr  f  S  r  bei  Jeroschin.  Pfeiferei  Ausg.  267. 
*)  b  i  a  t  ans  b  i  a  r  t ,  eine  osllech.  Form  (=  w  f  a  d) ;  so  (b  i  a  t  b  i  a  r  t)  mfiste  es 
auch  »cimbrisch«  heißen,  wenn  diese  Mundart  wirklich  von  keiner  andern,  als 
denen  ^6ts  benachbarten  obern  Deutschhnds,  namentlich  Tirols,  Baierns  und 
Österreichs"  beeinftnOt  wire  (wie  Sehmell.  .über  die  sogenannten  Cimbem* 
Seite  703,  noch  der  Ansicht  ist.  Tgl.  Wtb.  Seite  18  tt.}.  Cimbrisch  sagt  man  jedoch : 
ar  bert  =  er  wird  (s.  110.  ar  bort?)  wie  in  md.  Munderten  :  er  wert 
(e  rar  i  durch  nd.  RinfluO  s.  Weinh.  3t).  Unsere  Mundarten  haben  sonst  flberall, 
außer  Gölnits,  w  e  t ,  b  i  t  =i  wird.  s.  Wtb.  104. 

')  ges  irre  rt    ist    sonst  "=:  gesiert    Wtb.  107*    hier  seheint  sifferB  sauren 

zu  bedeuten,  etwa  =  sirern  oder  sSrreln  Schm.  Hl,  20S. 
*)  Schwache  Form  mhd.  splwen  ahd.  s  p  A  w  a  n  ,  ösir.  speiben  sIt. 

•)  ein  Stiuber?  Tgl.  stibala  Nachtr.  48. 

1')  m  e  n  für  man.  schon  Kdn.  Rother  20,  26.  s.  Wackern.  Les.  I  (2.  Ausg.)  228,  20. 
893,  14  931,  19.  ebenso  nl.  men:  man  (neben  man:  mann). 

^*)  i  a  r  b  e  1 1  sagt  man  auch  ia  Krh.,  in  Dopschau  ist  das  Pron.  noch  iar,  das  Zeit- 
wort hat  schon  das  ostlechische  8  (iar  schlats  ihr  schlagt),  in  Kasmark  Ir 
schlagt  in  Lisch.  2  s  c  h  I  a  g  t ,  in  Schmöln.  fs  schlagt;  Gdliiitc  ist,  wie 
oben  ersichtKch,  tou  beiden  Formen  rein,  darür  hat  es  den  gen.  dat.  e  n  k. 

*')  barrgottsbelt  wird  gewöhnlich  nur  im  Zorn,  in  weltTcrdrossener  Stiro- 
nnng  gesagt,  so  wie  der  Ausrur:  hergottsdonnerwetter 

»)  8.  Nachtr.  49^  Wtb.  47. 

^*)  OB  ihm,  noch  in  Schnölnits,  sonst  alttiiringisch.  Rfickert  Ludw.  189. 

i>)  äs  in  Krh.  ixt  nachtr.  16^ 

'*)  Diese  Form  seoha  (=seeher)  f3r  solcher,  die  auch  im  Kuhtandchen  Torkömmt, 
wird  ron  Weinh.  Dial.  141  t.  aus  söget  An  (Gr.  gr.  III,  Schm.  764)  gedeutet 
Sie  kömmt  auch  in  Schmölnils  Tor.  Zur  Seite  steht  ihm  b  ^  g  a ,  welcher,  ia  Krh. 
(äliDliefa  sege>  solche  in  Kirnt.  Froui.  V,  253  r.).  Da  daneben  ia  derselben 
Mundart,  das  aus  sotdner  entstandene  sittener,  söttener,  sötter  (so  wie  auch  wit- 
lener,  wötter,  welcher)  Torkömmt,  dürfle  die  Erklirung  aus  solcher  (Tgl.  wacher 
Schm.  IV,  61  ;  oder  aus  s  6  i  g  e  r?)  denn  doch  die  richtige  sein.  Vgl.  S.  362,  34. 

•')  Vgl.  5. 

>■)  Ursprünglich  kault:  kugelt,  hier  wülxt.    S.  Wib.  68b. 

1*)  ich  sai:  ich  bin;  saich:  bin  ich.  s.  Wtb.  96b.  Diese  ConjunctiTfom  an  darstelle 
des  ludicatiT  ist  aus  dem  ud.  hin  und  wieder  in  das  rad.  eingedrungen;  so  In 
Luxemburg;  ech  se,  ich  bin.  Firm,  I,  537  in  der  Wetterau  II,  106.  Zwischen 
Wetilar  und  Gießen:  a ich  sein  (ich  bin),  de  seist  (du  bist),  er  benn  (er  ist), 
mer  benn  (wir sind),  de  bidd  (ihr seid),  se  benn  (sie sind)  Firm.  11,94.  Seltsam 
ist  bei  dieser  Spracbprobe  allerdings  daß  im  Text  bist  du;  biste  [nicht 
setste]  und  ist:  Is  nicht  benn  heißt.  So  dürfte  auch  jenes  bien  Wtb.  104- 
sind  (I.  and  III.  Pers.)  tu  Tprstehen  sein.  Das  ß  ffir  P  kann  ungenaue  Schreibung  sein. 
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tO)  Scheunen  zeigt  NN  für  N  D.  Vgl.  Naehtr.  42  Wtb.  iV  132  auch  .dakr.« 
w  i  D  n  e  D  CW.  43.  sonst  md.  od.  altnord.  s.  Fromm  II,  44  AT.  350 

s^)  Nur  der  leibeigene  Bauer  durfte  ror  1848  geprügelt  werden;  die  Strafbaak  beiCt 
roadj.  derescb  (geacbr.  der  es),  alorak.  der  es,  waa  fibrigeos  ans  deia  Midja- 
Tischen  entlehnt  scheint. 

«)  Vgl.  21. 

*>)  sei  hast  vgl.  Schmölnitz  die  kiiltbe,  Anmerkung  94.  —  In  ÖsterreidiiMkcB  4« 
g  r  lOa  8 1  i  (gröDerste)  »da  schwi'esasti  (schwiraerste)  u.  dgl.  ~  Es  m»% 
eine  alte  Form  selpast,  selpdst  noch  halb  fortleben  indem  aaa  Mister- 
stüiidnis  vom  Comparat.  KR  abgeleiteten  ERST. 

'^)  Schwerlich  ein  der  Mundart  geliufiges  Wort,  sonst  wäre  auch  au  erwartea:  sds 
d  a  k  6  a  n  (ausderkoren).  Dies  der  hat  nfimlich  in  der  Grundner  Mundart  d» 
er  Tftllig  verdrangt.  Es  kömmt  wol  seit  dem  XII.  Jahrhundert  meiat  in  biir. 
u.  frank.  Mundarten  vor.  Schro.  |.  10Ü9.  Wtb.  I,  389,  Gr.  gr.  II,  819,  1019,  Graf 
V,  203.  mhd.  Wlb.  1 ,  312 ;  Weinhoid  alemanniache  Grammatik  Seite  279.  Die 
Stelle  aus  Tatian :  tbo  tberatigun  sine  bruuder  —  ut  autem  asces- 
derunt  fratres  ejus  —  welche  die  Entstehung  dieses  Wörtchena  an  lehren  sckeint 
Graff.  a.  a.  0.  wird  wol  geleaen  werden  mußen  :  thoth  eratigan  etc.  D 
findet  aicb  aber  im  XIII.  Jahrhundert  nicht  nur  in  den  Nibelungen,  der  KUff, 
sondern  auch  bei  Konr.  von  Wiraburg,  Wolfram,  deren  Mundarten  schon  su  den 
md.  Mundarten  hinneigen.  Im  XIV.  Jnhrhuadert  bei  Jerosch.  Pfeiff.  Ausg.  UV, 
ferner  in  Schlesien  Weinb.  Dial.  116.  Uenneberg ,  Reiowald  I,  2|.  184.  II,  17  ti 
Nfiraberg  und  Umgehung.  Fromm.  I,  123  u.  s.  f. 

*9)  boll  (=woll:  wollte)  laßt  sich  meist  mit  würde  ubersetaea;  so  aacb  ii 
SchmSlnita,  siebe  die  ki^ltbe  unter  34. 

<6j  om:  ihm  altturingisch  s.  Rtiekert.  Ludw.  159  oben  14. 

>')  harr  fSr  herr  iat  md.  durch  nd.  Einfluß  s.  Gr.  gr.  13.  254.  Weinh.  Di«l  23 
Am  Mittelmain  Scbm.  183.  Für  ausgesprochen  oberdentsch  dürfen  wir  es  desblk 
nicht  halten ,  weil  es  am  Oberlech,  Inn  und  am  Regen  vorkömmt.  Sehn.  |-  1^^ 
wo  schon  manches  aus  der  Oberpfals  Eingang  gefunden  hat. 

**)  Eine  solche  Wortform  (ostlechisch  liachtal)  sieht  für  den  der  OsUeekiansdtfl 
Kundigen  ungeschickt  vornehm  aus.,  als  ob  ein  der  Schriftsprache  gewohatcf 
sich  bemühte  mundartlich  zu  sprechen.  Denn  das  md.  licht  der  Scbriftsprsdif 
für  liecht,  pssst  nicht  an  dem  AL,  das  aus  den  steirisch  -  tiroliseh-biiriscbei 
Alpen  stammt,  s.  Gr.  gr.  III,  673.  Dies  AL  kennt  auch  Schlesien.  Weiab.  Dial. 
122.  29. 

*•)  8.  Wtb.  91:  achebb. 

*o)  hundes  but,  urspr.  cunnus  canis,  muß  ana  dem  Oberdeutschen  snent  is  du 
Krickerhfiuische  gekommen  sein,  wo  es  handswAt  hieß.  vgl.  hundswitiicb. 
Wtb.  64.  Von  da  kam  es  in  die  Grunde,  wo  das  W  wie  gewöhnlich  in  B  verirssdclt 
wurde ,  als  ob  es  ein  Ursprüngliches  W  wlre.  So  msg  aua  Misverstiadaii  ds«  V 
auwellen  su  F  werden,  s.  kiltbe  117. 

**)  Ich  aeheere  mich  den  Teufel  dmm,  mache  mir  den  Tenfet  oder  einen  Tcaftl «» 
einer  Sache,  ich  kümmere  mich  nicht  darum ;  weitverbreitet 

*')  So  die  Handschrift;  der  Druck  hat  k  op steck,  Kopfstück. 

»)   laache  f.  Backenstreich,  s.  Wtb.  43«- 

'^)  hallen,  gellen  für  halten,  gelten,  boll  für  wollte  aind  Assimilstioaca |:l»'(* 
NN  für  ND,  a.  oben  20.  In  Krh.  hatte  ich  schon  halln,  scbella,  spsHs  f^ 
halten,  schelten,  spalten  angemerkt.  Naehtr.  81.  sp eilen  mag  mit  ipallssv»! 
verwaot  sein,  gehört  aber  an  ape  llen  ,  spillen  (au«  spllden!Scfaa.in.^* 
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Sehn,  ill,  SeO,  562.  vgl.  im  gnmtm  MiiWmk.  Dial.  65.  (•Yon.  II,  47,  50.  (friiikisch 
beaueberg.  uad  Koburg).  96,  16  (oordirMtfil.)  350  f  (oorditch). 
Wahrtcbeinlich  elo  was,  sowie  ab  ja,  was  aiieb  im  Gebrauch  ist,  eio  wer. 
Diese  ZiisanmeBseUuBg  fehlt  ohd.  mhd.  ahd.  und  eniere  Mundart  führt  uns  schon 
wieder  in*s  Altnordische  (ndglich  dsß  bei  größerer  Bekaoniheit  der  deutschen  Hund- 
arien sich  die  Brücke  Tom  Nordischen  durch  das  Friesische  nd.  oder  ul.  in  das  md. 
und  in  unsere  Mundart  angeben  ließe !)  vgl.  altiiord.  einhrerr.  ti^  n;,  schwed. 
enhvar,  din.  eubver;  wird  verglichen  dem  gotischen  atnhY  arjisuh:  xoJ^fc; 
Gr.  gr.  III,  38. 

^)  bell  (=  will)  für  Hilfsstw.  werde  und  hol  I  (wollte)  fSr  würdeist  in  Schmölnitz, 
Gölnits  u.  s.  w.  gleich  üblich,  so  wie  in  Deutsch- Pilsen:  ich  schill  (==  soll)  die  Zu- 
kunft ansdröckt.  Im  ahd.  findet  sich  in  der  Mundart  Talians  sealtrlncau,scal  sfn 
fSr  wird  trinken,  sein;  es  fiodel  sich  auch  bei  Williram  (nicht  bei  Notker,  der  auch  nicht 
die  Form  skal ,  sondern  so  I  hat).  Endlich  in  muspilli,  bei  Otfk-icd,  Isidor.  Gr.  gr.  IV, 
179.  Es  findet  sich  fruhxcitig  im  Altsfichs.  und  Angelsichs.,  so  wie  jetzt  noch  im  Engl, 
nd.  iil.,  so  auch  altnord.,schwed..  dän.  Gr.  gr.  IV.  180.  In  alter  Zeit  findet  sich  auch 
schon  wiilih  für  werde  ich  und  woldich  (mhd.)  für  wurde  ich.  Gr.  gr.  IV,  180^ 
184,  171,  mhd  Wtb.  Ul,  639  im  Schwäbischen  Fromm.  IV,  100,  im  nd.  (wolle» 
wurde)  Fromm.  II,  179,  18. 

'7)  be  n  CD  für  wem  und  wen.  Ähnlich  den  altnordischen  suffigierten  Pronomen  ersetst 
unsere  Hundart  das  CasukUieikmal  durch  ein  verkfirztes  Pronomen  a.  B.  d  a  m  o  t- 
tns  kend,  en  motlans  kenda,  der  Hui ter  (sein)  ihr  Kind,  der  Mutter  (sein) 
ihre  Kinder,  weus  (wem  sein),  wessen.  Es  dSrft«  daher  wol  auch  w^nen  aus 
wen  ihm  etwa  su  erkifiren  sein?  Vgl.  slto.  gen.  dags?na  u.  s.  w.  nur  daß  im  altn. 
das  suligierte  Pron.  ein  anderes  (inn  in  it  jener)  ist.  Doch  kann  hier  auch  an 
den  alten  .Accus,  'h  u  e  n  a  n  erinnert  werden ;  vgl.  *m  o  =  d  e  m  o  in  Krh.  *n  a  n 
=  i  o  a  n  in  d.  Zips. 

M)  r  A  t  e  tt,  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen  der  Laute  mit  dem  slav.  r  rfs,  der  Schlag 
und  rital  in  jeden  rrfs  (einmal)  etc.  Vgl.  botta,  der  Schlag  und  mal  CW 
113«  könnte  verleilen,  Entlehnung  anzunehmen  und  doch  ist  hier  die  Reise  der 
Gang",  die  Fahrt,  gemeint,  e  n  e,  t  w  e  r  e  1  s  ist  nl.  einmal,  zweimal:  aufd^  raas 
bairisch,  für  dieses  mal  (im  Schwd.  wird  ihnlieh  e  n  gang  ffir  einmal  ge- 
braucht j  Schm.  III,  127.  nd.  reis,  Fromm.  VI,  287.  mhd.  ein  vart,  alle  rart 
sveihundert  vart  fär:  einmal,  allemal,  zweihunderlmal.  mhd.  Wtb.  III,  252. 

)*)  Also  auch  hier  ist  (md.)  die  Bedeutung  weinen  geblieben  (wie  auch  al.  g  r  i  j  n  e 
*  Torherrschend  diese  Bedeuteng  hat)  und  die  ostleehische.  schelten,   zanken 
iat   nicht  eingedrungen ,    s.   Nachtr.    30**     In  Hamburg :  weinen  iu  Westfkleu  : 
lachen  Richey  60.  Vgl.  nuten  S.  362,  37. 

*^)  h  a  i  d  n  c  k  m.  (mit  dem  Ton  auf  der  iweiten  Silbe)  :  ma^.  h  a  j  d  u  :  ehedem  v  e  I  e  s, 
m  i  I  e  s  expeditus  (noch  Sei  Paris  Papai),  jetzt:  der  nach  Art  eines  ungr«  Kriegers 
gekleidete  Diener  der  Stadt  oder  Comitatsbehnrde,  Büttel.  Das  K  ist  aus  dem  ma<y. 
Plural  hervor  gegangen,  s.  AVtb.  68, 

41)  au  miehst,  er  micht,  auch  an  der  Nah,  Peguitz,  Resat,  am  Main,  WesUech ; 
öttl.  Tor  den  Alpen,  an  der  untern  Donau,  am  Inn.  Schm.  |.  947.  Tgl.  Wtb.  79« . 

«<)  Meistens  geschrieben  prent  w ei a.  —  S.  Wtb.  39«-  poß. 

«*)  Tgl.  Nachtr.  49..  unter  U  und  Wtb.  47. 

**)  Ober  die  Verkfirsnng  des  mhd.  UO  su  U  s.  Gr.  gr.  I  (2.  Ausg.)  359.  Fromm,  zu 
Herbort  Vers  425  (die  Reime  in  Pfelffer's  Jeroschiii  LXI  s.)  schles.  gntt.  Weiuli. 
Dial.  55. 
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«^)  s  c  1  ■  V  e  (mitldlliochdeutsch  a  I  a  v  e) :  der  rechtlose ,  leibeipeae  Keeebt,  lönml 
in  Mundarten  auch  auf  dem  Lande  vor.  x.  B.  im  Österr.  in  der  Form  kschUf 
(i  pi  jii  nid  tai  kschld?!  PresburgJ. 

«*)  leberblau  könnte  sich  auch  auf  die  blaue  Blume  {anemona  hepatica)  IniAtA \ 
Ygl.  leber.  Schra.  II,  414. 

4')  „doch  so  boai'  du  en  himl  pist"  Druck;  doch  so  boar  EareihiBie! 
ess**  Handschrift;  erstere  Lesart  rettet  den  Reim,  klingt  aber  geswoageo. 

4S)  k  u  f  e  ist  in  der  Zips  das  Faß  ,  s.  Wtb.  74i>.  Sonst  gewöhnlicb  ein  tieferes  bottiek- 
artiges  Gefäß  mhd.  kuofe,  -en,  f.  Faß,  Wanne  (abd.  chuofa  lat.  cApa) 
nl.  k  u  i  p  wird  auch  zuweilen  mit  Faß  übertragen. 

49)  Ein  Fels. 

ftO)  Eine  Örtlicbkeit. 

V)  prta  (=  brühen),  steht  durcbans  für  brennen,  welches  letztere  gaoi  »er- 
drangt ist,  vgl.  Nachtr.  19»>.  Wtb.  40.  vgl.  ferner  nl.  de  1  u  cb  t  broeit,  «Ue 
Luft  ist  beiß  (brennt)  Gr.  Wlb.  II,  425.  So  auch  in  Schlesien.  Weinh,  18.  Isder 
Bedeutung  abbrühen:  mit  heißem  Wasser  fibergießen,  wol  auch  oberdeutsch,  aber 
für  brennen  (trans.  und  intrans.)  wol  nur  md«  (und  etwa  in  gewissen  aleaaaaiKbM 
Gegenden?)  bei  Frauenlob,  Veldecke  und  in  dem  Lobgesang  auf  .Msris  neb 
rohd.  Wtb.  I,  266.  Ich  bin  nicht  in  der  Lage,  die  daselbst  angefiihrtca  Stelln 
nacbxuschlagen.  Wenn  aber  brüejen  für  brennen  im  Lobgesang  rorköaBi, 
so  hätte  Pfeiffer  auch  dies  als  Beweis  anführen  dürfen,  daß  der  Lobgfiug 
nicht  von  Gotfried  ist.  Hug  v.  Langenstein  aus  dem  Höwgau  hat  brüejen,  aick 
ein  paar  Mal. 

M)  G  u  1 1  a  t  =  Wolthat.  Vgl.  Schm.  I,  461. 

*')  Druck:  gl  a  b  t  ma. 

M)  lu  RSrnten  heißt  lege:  solche  Fromm.  V,  233  f  in  Krickerbiu  bege:  welei«; 
hier  seche  beche  vgl.  oben  16.  Schm.  IV, «i  bat  wecher  =  welcher. 

**)  „d  i  e  Obacht,  sehr  gangbar  st.  acht,  o  b  a  c  h  t  geben*  u.  s.  w.  Sehn.  I, 
21.  gib  Obacht,  *s  hat  glatteist!  Deutsche  Weihoachtsspiele  aus  Uageri 
8.  83,  aber  auch  nd.  in  Pommern  hol!  gode  obacht  halte  gute  Aufsicht;  ia 
Westfalen :  in  obacht  niemen  =  genau  beobachten.  Kosegarten  I,  M. 

Gespräche,  Schelte  u.  s.  w.  aus  Golniti. 

aj  pipä*flt  du  noch  n^ch? 

bj  nä,  bä  da  ddhan,  fadr^t  ma  es  bäp. 

aJ  hanta,  bis  pist  du  far  a  man?  mie  seheint,  du  holst  ich 

am  end  noch  spain ! 
b}  das  bol  nach. 
a)  hanta,  bei  bsiß  ob  n^ch? 
bj  Ta  b^tt  ba. 
aJ  00  ta  gm  bäs  ? 

bj  6m  a  tasch  *),  äda  bei  se  gebÄnnt  dei  krigfse. 

q)  das  mäda  (d.  i.  mftdal)  hat  schon  an  junka. 
bJ  aba  mie  schaints,  du  bist  Äch  schon  a  jungfre. 
n)  6,  du  bolsi«)  das  g«n  beHn  bßssen? 
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b)  das  rastet  sich! 

a)  ta»  ond  barom? 

b)  diß  ich  es  boll  maine  schbesta  sägen  kinnen»  diß  se  of 
ta  D6ch  harrn  soll. 

a)  pist  schon  föitik? 

b)  chd!  (ach  ja!) 

Scheltworte  und  dgl. 

r 

Ytfiuehta  h&ltabea,  ^aragessene  kanftli !  '•  scbbeare  batte  (harte)  kranlien  sol 
dieh  titan!  Da  Donna  sol  dieh  prAtachl&gen,  du  hundsgezill*),  flui  kricktt  a 
freß,  a  Uaeh  (Backenstreich  s.  Seite  344,  33)!  mai  hftße  lea  ben  dich  achiHgen! 

Scberarede. 
Mai  r&ta  und  dai  vita  b&an  ibd'-'  mena. 
de  him  sich  paim  bueschkesael  ausgekennt! 
ttnd  biLan  ^te  hainkena! 

Einzelne  Aasdrueke. 

batta:  also;  no  batta,  nnn  also^  in  Dopschan  batr.  Wahrscheinlich 
ans  was  da,  was  dar,  mhd.  waz  dar  Fromm.  VI,  90. 

da,  ta:  da.  Oft  als  Flickwort  für:  siehe  u.  dgl.  z.  B.  ta^  na  kommt  a^ 
da  sieh  mal,  jetzt  kommt  der  Langerwartete  u.  dgl.  ygl.  Gr. 
Wtb.  II,  648,  S. 

Tag:  sehen,  schüchtern,  sai  nächd  asd  fdg,  sei  nicht  so  schüch- 
tern. Tgl.  Schmeli.  I,  514.  mhd.  veige,  ahd.  feigi,  dem  Tode 
verfallen,  nhd.  furchtsam.  Im  Österreichischen  mir  nicht  vorge> 
kommen. 

feltscheira  m.  der  Arzt,  Feldscheerer,  Scheerer.  ahd.  sceriri: 
tonsor,  GrafTVI,  S26;  im  Felde,  beim  Heere. 

fingalain  n.,  der  Ring  am  Finger,  mhd.  ahd.  fingerlin  in  der- 
-    selben  Bedeutung. 

föateck  n.  SchQrze,  Vortoch.  In  Schmdln.  kal.  18:  vöatich. 

von  für  aus  in:  Ton  die  k^n  bas  b^an,  aus  dir  kann  etwas 
werden. 

gebämb  n.  das  Eingeweide,  „gewambe^;  got.  vamba,  abd. 
wamba,  mhd.  wambe:  Bauch. 


*)  hsBdsgesill  vgl.  s  o  1 1  n.    seil  et    das  Ezcremeiit  von  Thieren,  Menschen, 
Sehm.  IV,  255. 
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g  e  b  u  1  k  e  II  n.  Wolken,  ahd.  w  o  1  c  h  a  n^  vgl.  bairlsch  g  e  w  i  1  k ,  ob 
der  Enns  gVulkat,  unter  der  Enns  gwirk,  im  Kuhländchen 
geweilker. 

hanta:  ei!  je!  siehe!  aus  han6  und  ta:  na  davgl.  Sclimöln. k. S.  SSS: 
hano  ta!  Naehtr.  16:  and,  42:  nö,  im  Westerwald  enno, 
no.  Schmidt  42.  ahd.  inu,  eno>  altnord.  hano  etc.  -ta^  «..oben. 

h  ä  p  n.  Haupt,  Kopf.  Letzteres  kommt  nur  in  der  alten  Bedentmig  (ur 
Kanne  vor.  S.  kop.  —  drdhäpeck:  schwindelig,  betranken, 
drehhäuptig.  vgl.  Wtb.  59.  Naehtr.  31 :  haup  in  Dopschau:  hep 
Naehtr.  33.  ostleeh.  happ.  Schmell.  II,  223.  Fromm.  VI,  183. 
in  Presburg  auch  die  happen  neben  das  happ,  happel. 

hürren,  immer  für  warten.  S.  Wtb.  58^ 

hemb  n.  pendelhemb^  Hemd  s.  Wtb.  34,  59. 

h^al  n.  der  Hügel,  es  hoal  Iss  kauleck,  der  Hügel  ist  kugel- 
formig>  rund. 

hdch:  ich  haue,  ich  h6ch  dich  lebaplo:  ich  haue  dich  leber- 
blau. Vgl.  Schmoln.  käl.  Anmerk.  27:  schiebt  schaut. 

iche :  ich,  auch  schles.  Weinh.  Dial.  136.  Jeroseh.  67\  162'. 

»j  öj  aa  adv.  firne,  vorjährig**;  in  Schlesien  j es sjärig  Weinh.  38\ 
Tgl.  mhd.  jensH,  jenhalp  ,  jenseits.  Die  Analogie  von  abd. 
hiurü  (heuer)  aus  hiujärA  xu  der  Form  jüjar  ließe»  wenn  die 
Aufzeichnung  richtig  ist,  eine  instrum.  Form,  jenö  jarö  th 
Grundlage  vermuten. 

ka  f.  plur.  kan,  der  Schornstein,  känk^rer  m.  Schornsteinfeger,  io 
der  Zips  käu,  käukSrer,  s.  Wtb.  68  in  Krh.  köek  Nacbtr.  36 
f.  in  Dopschan  käkeadel  m.  (kaukehre**!  =  kau-kehrerl) 
Schornsteinfeger,  vgl.  kaue  f.  nd.  koj  e,  nl.  kooi,  siebenbg.  kSp> 
schwed.  koja  etc.  aus  cavea  (woher auch  käfich,  ahd.  cheTJa. 
mhd.  kevje,  kebje).  Die  hölzerne  Htte  Ober  der  Schachtein- 
fahrt Schmell.  n,  273.    Weinh.  4*2.  M.  v.  F.  142:  diukou.we. 

kopp,  Kanne.  Wie  mhd.  köpf  s.  hap. 

laicht,  ohne  Wert,  e  laichta  man,  ein  Mann  ohne  Bedeotuo^: 
vgl.  Wtb.  76\ 

genas  ch  n.  obst.  nhd.  mhd.  naschen,  ahd.  nascön,  zu  got. knas- 
qus,  weich?  mhd.  geneschen.  Leckerheit. 

okolaren  pl.,  Bfillen.  lat.  oculare. 

pauk  f.  die  Trommel,  s.  Zündrute.  Anmk.  2. 

puln  pl.  Bohlen,  Dielenbretter  s.  Gr.  Wtb.  II,  223. 


Versacli  einer  l)ttr»teiluiig  der  deuUchen  Muod«rteii  des  uu^.  Berg  Und  es.    34*9 

of  gerat  ml:  unzufrieden,  aufrührerisch,  di  pie|ra  sain  ofge«- 
raimt  iba  das  ;  sonst  bedeutet  aufgeräumt  so  viel  als  heiter 
s.  Gr.  Wtb.  I,  656. 

sch^l  sehan:  schielen.  Vgl.  mnd.  schel,  nnl.  scheel,  oberdeutsch 
schelch. 

schlibern,  schHban,  sich — :  auf  dem  Eise  glitschen,  ahd. 
sliphan,  daher  schlipfern,  schlipfezen^  auf  dem  Eise 
gleiten.  Schm.  111,  456.  r  As  ein,  riseln,  rollen,  schabeien 
schlaifen,  sehinzeln,  schindern,  schlendern,  schlot- 
tern ,  schlickern,  zescheln,  zindelieren,  glandern, 
bleiern.  Fromm.  \l,  197,342.  In  Aachen  kinzele,  ißele, 
Mull.  Weitz.  95,  107.  schleichen,  schurren,  schleistern, 
Gangler  Luxemburger  Sprache  306.  nl.  ijzelen,  slippen,  slib* 
beren. 

zea  pl.  zShren.  ahd.  zahari,  also  zdha  =  zShff  mit  Ausfall  des  h. 
roai  haße  z^a  ban  dich  schlagen:  meine  heißen 
Thränen  werden  dich  schlagen ! 

zeckik^  zeekek:  an  das  Saure  riihrcud,  d.  i.  lickend*  säuerlich, 
8.  zicken,  anzicken  Schmell.  IV,  223.  Gr.  Wtb.  T,  526. 

SehnlUlti  („SehmMc»*'  f.). 

De  k&Ube  h6ntan  roten  parg. 

a  fax  eo  an  oizug. 

g^scbrim  ron  ana  schlappschuhfreule  <)  of  derSchmeJenz;  en  jar  lavtend  acht 

hundert  An  und  vrexieh. 
Ki  pers«iAl: 

Jakobe. 

Eramarl  e,  sai  baib. 

L  &  n  k  a  I ,  tnens  toehta . 

Hansjirk,  deras  junka. 

Vrdne,  de  nochprSn.  Stefan,  i'e  sün. 

Trisal  I 

Mantsclial)   da  Lenkais  kamexaletinen. 

Rdsal  ) 

Es  tiiter  schät  as6  aus  bi  es  greiidal  hintan  rdten  parg,  ganz 
henten  of  da  rechten  sait  sihi  men  übu  a  bis  an  steig,  biißa  aus  da 
siät  kioimt.  of  da  linken  sait  st£t  Jakdbes  baus,  vöau  es  u  gruloland 
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ond  ponem  a  grüße  kaUbe.  —  Jakobe  kirnt  durch  de  straich 
hgntan  grulnland  ond  schsit  sich  abiTelmäi  Sm;  men  pom^akt  daß 
a  trunken  es,  bä  da  tA*'ekeIt  a  peßel.  — 

I  iermte  iMifl).  *) 

Jakdbe: 

Also benn  de  mich  daschl&gst,  da  bds  ieb  nech  bofan  ^j 

Mg  ddO  ich  sai  ')  anhftm  ^)  kommen,  mie  schaints  ich  sai  doch  a  pSM  drlbt- 
peck!   —  niacht  das!  g^stan  bäat  ^)  ji  loun  (Uun,  ao  auch  id  Kaaescbblo)! 

Also Ich  hib  mich  ach  as6  besoffen  bi  roai  k&meiiten;  ibi 

benn  mich  mai  aide  bol  ^)  sS  asd,  di  bol  ^)  sich  bida  beln  met  roa  hi^u. 
übest  gd  ich  ach  nech  rain.  aba  a  peßl  bol  ich  mich  doch  gean  nidal^gen. 
—  A  je  bäs !  ich  leg  mich  hi  va  de  tie  of  de  ead.  —  da  kin  ich  ach 
flux  acht  g^m  dt\s  ma  ka  mensch  es  grlis  vom  land  stiU  &da  de  kd  soscUift 
(da  kault  sich  nida).  E  Uncos  adta  ?)  ($pr.  e  l^nzosch  idU)!  hi  Ugtn 
nischt,  de  sunne  schAit  hi  as6  haß,  da(^  se  an  menschen  bald  bol  eu  s  grip 
pregeln!  (Zu  Grieben  schmoren  vgl.  Wtb.  56.  Nachtr.  190.) 

(da  probi'et  ofsosten,  es  hol  nech  flux  g^n,  äft  klaubt 
dasichdochmetndtauQ. 

Mai  Sex!  ^)  Seh  krtch  en  de  kaltbe;  duet  es  es  got  ktl.  Also 

ond  du-'et  i^nt  mich  ftch  mai  aide  nScb  flux.  richtig^  its  kimls  ma  etsebt 
zu  sinn:  de  Ewemarfe  hit  ja  gesägt,  ich  sol  jli  acht  g^ra,  benn  ich  anhim 
komm  daß  de  L^nka  nSch  bida  men  Hansjirk  sich  poret  (  ^  — );  iba  ich  b^£ 

schont  nech  barem !  ~  Also (da  bei  ende  kalfbe  g^n  —  staucht') 

men  hAp  a  blvelmäl  an  es  stempal  i<^)  an,  ond  ift  fligt  ta  raio 
bi  a  sack). 

II  (Bwelle  poa>. 

(Steffan  ond  de  Yrdne  kommen  den  b^g  (weg)  aus  der  stit,  alle 
zw4  en  sontechklUdan.) 

Vr6ne. 

Ich  säg  da  mai  soun,  a  bessa  baip  krtgst  nSch  bi  de  L^nkal!  i^ 
iabethaftek,  aso  just!  ond'bäs  se  va  scbene  kl^da  hiti  a  Saiden  vöatieh,  ao 
kamelotrok  ond  i"e  mäadapelz  stSt  nie  bi  draißig  guln.  —  es  haus  plaipt 
da  4ch  benn  de  alden  st^am  ond  äch  es  land.  Fahia!  de  bäast  nech  gscbait 
benn  de  se  nech  holst  beln. 

Steffan. 

Da  Üb  ^0  ^^^  '^^^  »^  ^^^^  ^^^^  beln!?  mi?  gefallt  se  ich  selba,  d^ 
es  ja  a  öantlich  mAdel  ond  recht  prakesch.  ^*)  iba  nont  i<)  das  ivisf 
(—  ^  ^)  benn  der  graüland  «*)  nSch  bäat  «*)  de'a  Hansjirk,  mie  schaint^i 
kimt  noch  xu  se  of  de  frai. 

Vr6ue. 

Ano  !•)  frailichkan!  aba  nech  facht  dich  nischt  mai  soun.  —  i«  »»^^ 
bit   sa  schon  de  faxen  vatraim«    de  muß  om  i^)    es  lifzedel  g^m,  i^  f  ^ 
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bolst  <)  doch   iAn,    htnn  de  boUt  <)   a    pStael  acht  gim*  heut  ße  sontieh : 
kan  miglich  SAin  daß  a  aus  da  reschpa  bida  rof  kirnt. 

Steffan. 
En  da  reschpa  baat  a  nSeh,  ich  hib  öberiil  mich  Smgeschftt,  iba  ich 
hab  en  nindata  ^^)    nich   ges^o.  ni,  da  aolet  ma  na  komeo,  ich  bol  oin  f^) 
schoB  baiaen  bäs  düa  eul 

Vrdne. 
Got   tist   Stefan!    benn    a    lieh    gr^ßa    Sss   bi  du,  nSch  facht  dich 
oiseht  röar  om! 

Steffan. 
Ta  bäf?  ta^»)  gedenkts  «•)   achte  ich  facht  mich?  no  —  (afht  aieh 
fichtrich  Sm)  aol  a  ma  na  of  de  paaae*<^)  komeo! 

Vr6ne. 
Aa6  aso,  mai  aoun !  plaib  na  fa},  ond  laua  of  om.  ich  gi  anhdm,  mich 
uftihn  ond  iü  gdber  stante  pede  alle  zbft  za  oAchpren  ond  bea  bAß  es  n€ch 
noch  heut  ratrinken  (g^t  heg). 

III  Cdritte  poi). 

(Steffan  aiUn;  JakAbe  en  da  kiltbe.) 
Jak6be. 
Halt    de  goseh,   baip!   du  gedenkst  schie  ich  sai  pesoflf^n?   (guckt 
aos  da  kalibe)  de  §8  ja  nech  hl!  es  hit  mich  sehi'*e  ndnt  getr4mt  (legt 
sich  bida  rain). 

Steffan. 
(hat  sieb  dabail  fiberUn  €mgesch4t,  kimmt  itxt  poß  an  de  k4)ibe). 

Na  leut'O*  ^^^^  1^^  ^^  ^^^  atrapien,  ich  hol  om  ja  en  letzten  &n 
aoslaßen  (man  stht  en  Hansjirk  pämaehlich  *>)  hgnta*n  strai- 
ehan  anvöa^'}  kommen  ond  klgen  Jak6bes  bans  gehn).  —  Mai 
ame  sei!  duet  kirnt  a.  Nä^  bu  dich  alle  taibel  soln  h61n  (yasteckt  sich 
geschwind  benta  de  kaltbe).  Ich  facht  mich  bo)  oiseht  vor  om,  4ba  ich 
moD  sch4n,  biis  a  tit  (da  Hansjirk  bieft  an  stAn  of  es  dach;  of 
das  kimt  de  LSnkal  rausgejegt  ond  Uft  om  ank^gen). 

IV  (vierte  poa>. 

Unfcal,  Hansjirk,  Steffen  (rasteckt).  Jak6he  (en  da  kk\th  e). 

LSnkal. 
Hanajirk  bist  du  ?  Jesek  ^^),  asd  lang  bäh  ich  schon  of  da  geharrt. 

Hansjirk. 
Da«  benn  ich  mich  nSch  hkh  getraut  so  komen  b^gen  da  gestrfen  ba- 
tUi.    bas   bit  enk  denn  gefilt?  ich  M*^}  mich  sehend  de  ganze  hoch  om 
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aon&od  <*),  ond  bi  ichkom,  da  g^t  rem  bi  dMchl&geo;  du  motu  schiebt*^ 
finsfa  bi  a  feld  voll  taibel  ODd  bl  ieh  tai  bog  ganen  pist  ma  amal  nkh 
kernen  es  gel&t  gSm. 

L^BkaL 
Ado,  hiach  na,  Hanajirk,  du  bist  ach  noeh  nisclit,  bäs  mai  motte  mit 
ma  bida  vok  hki:   bil  se  ja  häm,  ich  sol  den  grondgrMli"6n  k^adl,  bi  da 
nachprens  ^^)  Stepfko  ^*)  haireten. 

Hanajirk. 

Bäs?  den  kromfüfii'*en  spitzpilp?  no ,  bu  dieb  nainonnainiig  Uibel 
soln  zoraiß^n**)!  no  harr!  kom  du  mi  nnta  maihftnd:  ich  schllg  dieb  nidi 
bf  an  hundy  du  haltab^a  <0  ^^' 

(Steffan  hit  denn  ons  benn**)  iba  de  klltbe  anroi  ge- 
kuckt; izt  hockt  a  sich  ganz  nida,  daß  ma  om  nech  daplecken 
sei). 

L6nkal. 
Aba  ich  hab  maina  mottan  flux  gesigt:  ich  bSlI  en  nech,  ond  beso  se 
mich  of  kraut  sohackt  's),  ich  kan  ach  gia  nSch  bissen  bds  a  es  aiakomsD.  — 
enta  baaat  du  sa  recht,  ond  itse  bi  dea  te-achte  Stoff  es  *')  von  Telkobiie 
komen ,  hat  sai  motta  didege  s^)  engsti-*e  katelM»  m^  lang  tüni*-et  *^)  poß 
se  ach  mai  motta  hki  ongefi"et.  Jesus  ich  häbschond  unmiglieh'^JTilgegrfaea'') 

Hansjirk. 
Nl,-bis  holst  erseht  grainen!  dkn  tef  jli  n§eh  sain.  Zaiten'*)  ich  leb 
nech  —  ida  bis  sigt  denn  dai  rata? 

Lenkftl. 
Oje,  mai  väta !  das  Ss  ach  a  sechs  nemtodom  '*),  bena  a  a  ssitel  pnsi- 
wain  hat,  da  kan  mai  mota  tun  bis  i*'e  haU*®)  falangt,  alle^^  ich  bol  a 
doch  noch  pitten. 

Hansjirk. 
Nä  da,  maintswegen;  ida  benn  äks  nSch  bald   andas   bit,  ta  bei  ieb 
n§ch   lang  komSdi   sptln,  ich  g4   tum  Steffel   ond  bei   den  fiachtea  ksadl 
schon  mdres  Uan. 

Ldnkal. 
Sai  motta  kimmt   ma  Smma   dazftln  dafi  a  so  gut  radfnt  ond  dtfi  le 
bit  gdn  en  vor  an  Pigatio  pitten  **).  iba  maintswegen  aoU  a  Aeh  bassa  ndl- 
nen  bi  dö,  Hansjirkusch  ^*),  ich  prauch  en  doch  nech  ond  benn  a  ieb  josli- 
ment  Pajatzo  bid ;  mai  junka  *^)  bid  a  schon  n§ch  sain. 

Hansjirk. 

Da  darom  s&g  ich  ja  ftch  n€ch  Wl,  ich  bAt:    da  bist  mai  hatiei  I^ 
kusch  *<) ;  kom  hea,  daß  ich  dich  poss  *^). 
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Lenkl). 
Aeh,  Jetseck,  rotin  moUt  bid  rt  gebist  nSch  btit  ttio.  de  St  Dt  of  et 
frnltltod  gtngen;   gdbt  a  pSßel  scbfto,   ob  te  tehon  nech  kirnt,    bt!    beim 
se  dicb  bol  t^D,  dt  bol  te  mt  bidt  auüo  teit  g^in. 

Htntjirk. 
Ni  da  g^  bau  (g«D  beg). 

T  (fdmfte  pot). 

Jtkdbe  (bit  tcbon  bi  di  zbA  noeb  bf  bitteo^*)  dennontbenn 
rast^ling  tut  da  kilfbe  gekackt  ond  tugetcbdi.  ist  steckt 
t  es  bAp  bidt  rtat.  —  Stefftn  hit  4eh  gät  tarit^')  getcbAf, 
iba  hl  ticb  tblt^^)  hki  Smgedr^tp  bftt  a  tieb  bidt  getehbind 
nidt  gehoucbt  ^*)  lit  glase»  is  muß  ich  mich  geschbiad  Ttttecken  — 
(spriagt  aialich^)  kega  de  kalfbe  ond  sttacht  roet  stin  bftp 
grtQtam  tet  tttrk  In  *eD;  Jakobe  fSat  lereck).  Jebem  ci  *9* 
(fligt  fatt  fim).  Nl,  bofftn  kranken  »«)!  gl  du  t^tchtt  scbtltputt  •«),  U 
beon  icli  dich  dtttpp,  dt  mtcb  ich  di'*e  flui  es  end!  bist  schi'*e  posoffen? 
daA  du  aßch  tfhst 

Stefan. 

Saids  na  stel,  üba  nicbpa ,  ich  b£l  na  a  pSlSl  acht  gern  of  de 
linkt). 

Jtk6be. 

Aeht  gdm?  alt6...  ich  geh  jt  4ch  tcht,  iba  bena  du  holst  seht 
f^^m,  >-  da  llg  ich  mich  bidt  nidt. 

(llgt  ticb  bidain  de  k41tbe;  da  Steffan  bricht  hinter  om). 

▼I.  Ct^zte  »••)• 

(Di  Ebdne^)  vatchteckt  aft  »)  komen  Ldnkal,  Rosa], 
Htntschal  ondLisal.  **)men  best  schon  vounbtiten  a  gelechtt 
ond  a  gequitsch  von  di  mideln) 

L4nktl. 
Ni,   daß    eng   es    gehünd    sol  boln ;    izt  komen  di  Einsptgel  '0  ^^ 
ich  bib  detbegn  gemust  en  Htntjirk  begt^bicken! 
Rostl  (noch  Yon  btiten). 
Hoho,  M)  Unkt],  hu  pist? 

Littl. 
Sihtt  ji,  du*'et  stit  se. 

L  e  n  k  a  I  (gSt  fnen  snkdgen  >*). 
Buchetn  **)  komtt»  mideln  ? 

Htntschal. 
Aiit  da  st&t  Mach  nont  just,  Llnkal,  ba  stin  dich  koumen  riffen ;  of 
da  mtni  taazea  te,  bi*'e  gin  rtus,  dt  solst  Ach  mCt  komen. 
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Ltsal. 
Na  furtiklain  <*<)*  schfez  da  es  voatich  <8)  roa  ond  mach! 

Lenkal. 
Ich  kin  ji  nech  komen,  modeln ! 

Rosal. 
Ta  ist!   birom   nech?   g£   da   klapsehe  *<)!  aus  den  grSndal*^)ht 
hean  ^^)  ri**et  se  sich  schon  gäa  n<Sch. 

Mantschal. 
De  harrt  halt  sehfe  of  Ten  junka.   Aha  nech  facht  tteh ,   du   teieht«, 
denn  hi"e  hkm  en  pogdnt.  da  leßt  dich  sehen  ^rißen  ond  du  solst  dich  ieh 
ftdan  ••). 

^  L^nkal  (vascht^lick). 

ßi  das  gehind  sigaotl  (laut)  ta,  ich  boll  ja  gSn^  iba  es  ess  ki 
mensch  dah4m«  de  motta  is  om  krautgiaten  und  da  votta  pai  sainen  ktme- 
räten,  mech  h4m  se  dahäm  gelassen  pai  da  kü ,  bä  de  tunfet  sea ,  bail  ka 
eascht  gestan  h4m  es  kelhal  abgetan. 

Rosa]. 
Bai  ha  halt  a  pSßel  harrn  pi(S  dai  motta  kirnt. 

Ltsal. 
Chjii,  chjä!  ") 

Mantaehal. 
Maintfegen,  *®)  Äch  ich  Mg  niscbt  dan&eh! 

Ldnkal  (stSH). 
Aubi  jai !  **)  iz  plaim  se  j&  gia  hi. 
Mantschal. 
Ta  b^s  mach  ha  dabail?  sptl  ha  tepsche  ''^). 

Lenkal. 
Ich  bäh  4ba  kdn  alden  top. 

Mantschal. 
Hi  stSt  ja  Ana. 

LSnkal. 
Den  liß  gen,  bä  ^t)   met  den  rächat  da  olde  harr  de  moldbiema  ^*)- 

Rosal. 
Sing  ha  Itda. 

Ltsal. 
Ach,  chjä!    b4st  Unkal,  de   solst  mich  asd  noch  dis  Ud  lein   «acb 
schönster  schätz,  verzeih  es  mir.*  f*) 

Ros41. 
Ache  jS!  iz7«)  m5t  dain  Itd,   das  £s8  a  set  zosartes,  übest  liag  b* 
das:  „da  seK  ich  ein  mSdchen  Ton  ferne  stehn,  die  war  so  gaaz  bezaoben<> 
schön«  »0- 

Ltaal. 
Of  das  kän  ich  nech  en  ton^^). 


V«rtaeh  «iMr  0trttoUiiag  der  iMl«eh«a  MvndartM  dM  uBg.  BeiYlandM.      35S 

M^ntschaL 
Ta  dis !  ^^di«  rotta  die  blOhen  im  garten'  ^0 

Alle. 
Chji  chjl! 

Mantsebal. 
Ado,  da  komto!  —  seti  ba  sieh  d&a»  of  de  pank  vor  de  tie  (de  ghup 
tetien  eieh  sehftn  nida  ond  fangen  an  aus   belln  bala  lu  gbit- 
seken): 

Alle  (singen). 
Die  rosen  die  blühen  im  garten» 
ja,  ja  im  garten* 
nnd  wenn  der  semmer  ankömmt  etc.  ^7). 

TII  (eünte  poe)« 

De  Toar]**en.  Ewern nrt'e. 

Bwemarfe  (kraischt  yon  baiten). 

H6,  Unkal!  Unkal  h6^)  (kimt  nenta).  Bis  s«tzt  se  ht  m«t  gania 
komoditM  ond  singt  sieh  dafi  da  bald  sehalt  ond  du,  4ama  motte,  Uf  r€m, 
matfta   dieh  ib.  daß  da  sehi'e  gla  es  llieeh  ron  pinan  fUt,  si  Mgt  nisebt 
danieb,  ai  eetst  sich  ht,  bt  a  lans  en  grCnd»  daß  se  sieb  setat '"). 

LAnkal. 

Hano   ta  !    bis  belts  denn  diO   ich  sol  ton?  bis  Alt  eng  denn  sehe 
kida,  bis? 

Ewemari'e. 

Tn  b^?  du  bist  mie  noch  nuschen^*)?  Nl,  du  grob  schbain  du!  du 
holst  na  g6an  ht  a  fraile  sdibfln  ond  ieh  muß  of  mai  alte  tig  heen  rof 
ond  ronta  jigen»  oft  bib  ich  noch  far  maio  sauen  sebb4ß  den  dank  unta- 
sehtdliehe  rdden  se  daflan,  daß  an  menschen  flux  of  da  stell  bell  de  gall 
teplataen,  daß  se  Im  leplatsen  bolP^)! 

R6sal. 

Ane»  Ewemarichen,  da  sigts  na  schon,  bis  bkt  eng  denn  aso  ofge<- 
piieht 

E  w  e  m  a  r  i**e. 

Je  no  fr&gts  mich  nSch,  mAdeln :  ist  bell  enk  dis  nfich  eagan  ?  ich  kom 
of  es  krautland,  stit  a  ?amiledaite  kd  —  gott  Taaaih  ms  mai  sSnd!  —  matten  en 
baut,  beklanbt  me  de  sehlnsten  hapa  ond  zetrampelt  ma  alle  flansen.  Ich 
fiDg  In  ans  hellen  ^)  hals  so  kreisten  s^«  ^tap  **)  an  kiem  >*)  und  bei 
•e  raus  Jigen,  kimt  mai  gnte  kd,  bi  a  11t  of  ma  geschossen  ond  het  mich 
•ehie  g&a  ofgerennt,  benn  nich  se  mein  schönsten  glich  biet  da  Hansirk 
rabaigangea  ond  mich  nteh  hett  von  ae  pofrait 

LInkaL 
Da  Hansjirk? 
Sitik.  d.  pbiL-kUt  a  XUV.  Bd.  U.  Hfl.  ^^ 
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Ewemart*&. 
Vabia,  ea  hü  mich  äeh  mflocbt  elektridt  «*)  bi   ieh  ea  hib  daplMiU 
iiba   bail   a   Sa  juatameDt  zu   did^ga  **)  bat41i   komroeD ,   fa  hib  ieh  doch 
niacht  danach  gefragt 

Ltaal. 
Na  leut!  •<)  bina  Sa  Ach  di  kü  gebeat? 

Ewemarftt. 
Bdaa?  ano  h!  maine  nächprSna,  da  Vrdnena.  Da  Hanajirk  hit  se  ja 
achon  anhäm  gefi*'et,  ich  h&b  ae  n§ch  flux  dakent,  bi^  de  h&t  ae  east  Tii»e- 
eben  8»)  von  Sant  Anne  ^*)  gepr4cht.  Abe  ich  bei  da  Yrdoen  Ich  oni 
eplikaaidn  (ao)  aägen!  de  aol  of  i*'e  rfh  acht  gem.  IclT  bei  mal  ku  of  Johaui 
achon  acht  jia  ham,  benn  ae  ma  onaa  harrgot  va  aehln  ond  unglick  pohitt, 
iha  roai  lebtieh  biat  ae  kan  menachen  en  aainn  li^nd,  daß  ae  nSeh  biat'*).- 

¥IU   (achte  pos). 

(De  voari"eB  ood  de  Vrdne.) 
Vr6ne. 
And,  nichprSnn!  da,  ia  gedenkta  •ehi"e  dafi  mai  kd  an  eskan  laad  « 
gebeat,  äda  hat  achi-*e  dea  aehwatahapi*-e  Hanajirk  non  <0  gasigst? 

L^nkal. 
0  j^,  n&chprSnn!  benn    ich   da  Hanajirk   aehbatahapick    §a,  fabia  da 
zigänt  doch  nfich. 

Ewemart  e. 
(Pomit  aich  de  hia  ze  vaatecken  ond  staneht  de  haop 
von  äna  aait  of  de  andere.)  StSIl,  LSnkal!  halt  dei  nuscbl'*)- 
Hanta"*)  freilich,  mai  libe  niichprfinn,  b&at  enkre  schbatze  en  main  laod: 
es  hat  mich  ikch  a  pSßel  gfuxt!  Bäs  boll  ich  eaat  eigen?  &amut  ond  Iruk' 
heit  leßt  aich  n6ch  vallken  **),  ich  häb  das  änzi*'e  krautgäatoal,  ta  praaeb 
ich  ftch  main  flaiß,  daß  ich  en  prauch. 

Vr6ne. 
An6,  88)  nischt  das,  *<^)  Ewemart'e!  ea  kraut   ban  ja  achon  as6  onsa 
kSnda  zusammen' essen. 

Lenkal  (vasteling). 
N&,  dai  tSachta  Stoff  bid  aich  achon  de  bijussen  *<)  U^traigea  **)  Toa 
d^  kraut,  bas  ich  met  om  bei  essen! 

Ewemarfe. 
Benn   ach  giaieh !    ea   muß   de  lait   halt  doch  cagan ,  benn  i^e  nun 
achbafi  aad  nottom  pottom  **)  g^t. 

Vr6ne. 
Oje!    deabeng   bata   noch    genug   kraut   bim,  ea  biat  om  ja  ich  a« 
achon  *apUtten  not. 
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Ewemarfe. 
Bis?  es   platten?  ich   bAß   schon   ich  sdbsst  **),  beon  es  ndt  tit  ee 
knot  se  pMtteo;  ich  plitt  es  mt  schon  Ach  allin,  &ne  enka  kA,  daD  ich  es 

n»  pMtt  — 

Vrone. 
And,  desbensf  pranchs  enk  jl  nich  m  dareiban,  oAchprCnn;  bis  hin  denn 
ieh  dafar?  giU,  bidats  enk  mfit  da  kü! 

Ewemarf'e. 
Ta  bis!?  ich  sol  mich  gin  mSt  da  kd  bidan?  ti,  ts  gedenkU  schi'A  U  kins 
mi  komen  pofSln  miSt  binen  daß   ich  m^Sch  sol  hidan?  ieh  kin  mSch  hidan  mfit 
b^oea  daß  •»}  ich  b«,  daß  ich  m«ch  kin^s). 

Vrdue. 
Aeh  ta!  ich  frig  ji  nischt  daoieb,  hidaU  enk  mfit  binen  daß  es  bell**)! 
ads  bell  enk  raai  Steffan  hean,  d6a  bell  sieh  schi'*e  podenken  ob  a  sol  enka  in 
(Bidam)  beao  ida  nifch. 

Ewemart'e. 
Podenken?  bis?U**),  bah  ich  en  raa  gepiten,  daß  a  so]  mei  Llokal 
kaireten?  de  bit  aebon  ann  min  krigen,  ich  in«  deinn  kroniffti**en  Steffel, 
bist!- 

Vrdne  (met  ontag estempelten  hfinden). 
Bf  ?  M  Iiibs  fs  gesigt?  mai  Steffan  €s  kromfissig?  ne  ich  sig  enk,  enka 
gelsichti"e  tochta  kenVsich  alle  sin  finge  iblecken,  benn  se  en  hol!  krtgen. 
Ewemarf  e  (ich  as6). 
Benn  mai  tochta  ich  gelsicfattg  biai,  ta  bell  es  dich  nischt  nit  angin  *'), 
du  aide  tschnttre*^)  du!  no  benn  nont  **)  mai  Jakdbe  dahim  bftat!  da  boll  di"e 
schon  baisen»  daß  a  da  boll  I 

Vrdne. 
Du  gedenkst  schi**e  ich  facht  mich  va  dein  min?  dia  schüfieck!  boll  dich 
ooat**)  mai  soua  hean,  d^a  hol)  di*'e  schon  baisen  —  daß  a  da  boB!  (da 
Jakdbe  ead  da  Steffaa  him  denaonshea  aus  dakaltbe  gekuckt^ 
iaa  den  indan  gestaucht  ond  gepimpt,  iba  daß  mea  se  nich 
lol  siho,  Dont  Sma  en  da  kiltbe.  Is  fangen  se  sichinfepassain 
(i.  Wtb.  33*).  Of  imil  filt  de  ganse  kiltbe  aia»  ond  dt  swino 
qnitseben  »wischen  tinreisan  aavoa.  Di  mideln  fingen  in 
se  qoitschen  ond  ze  liehen.) 

Bvemari'e« 
Ni  ochi.  aebi!  h!  es  ji  dai  Steffan ! 

Vrdae. 
EU  lappelt  ji  ich  dai  hataa^*^)  min;  ia  baba  flux  ia  öat  sein. 

EYomarte. 
Boran  Uibel  stellst  du  ht  in,  Jakibe? 

Steffan  («Ü4  ef). 
Seids  still,  bi  t«^)  ich  hih  na  geholt  acht  giro, 

34* 
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Jakdbe. 

(ßki  ft  bi?e]in41^®0  probfet  afEestln,  es  iba  ßinma  lerlek  ge- 
klaschtios),  de  LSnka  hSift  om  doeb  of  de  füß).  —  Gd  beg! - 
du  gf denkst  schie  ich  saiposoffeD?  ieb  sig  da,  ich  b&ß  alles.  —  Nkhpreiui 
(turkelt  [Wtb.  48]  geg«n  deVrdne)  harte,  benn  ts  enk  noeh  imil 
antastdts  en  Steffen  Sns  kraut  ze  lassen,  ond  de  kd  so  de  lhkt\  of  de 
frai  se  schicken,  di  bit  da  pdsen  i^abet  him. 

Vrdne. 

Ni,  b^a  hol]  sich  Wascht  mSt  den  grobian  ramlgen.  <**) 

Steffen,  hast  gehest  bi  se  dich  hit  xetSekeliet? 

Steffen. 
Ja  frailichtan!  ^^^)   äba   iz   b6l  ich  fnen  j&  Wascht  g6m  (G£t  Ibbi 
ndnta  zn  de  Ewemart'e,    fackelt  i<^*)  sa  men  feisten  unts  dt  sis 
rSni.    Si  spnckt  s6ch  en  de  hftnd  ond  gSt  om  kun  anklgea). 

Ewemarf'e: 
Komm  na,  komm  du  heagelaffene  keadel !  ^^) 

Steffen. 
N&,  jebemci!  bis  komis  fs  mich  lU  nämen  i<>0  •  ^^  ^^  ^^  ^^f9 
(stelt  sich  Smma  ndnta  zu  se). 

Ewemarfe  (baicht  piomdlich  aiu). 
Bäs?  du  pist  j&  nont  a  secha  pottom  i«»)  ond  gedenkst  leh  loeh  ie^ 
aeht  mieh  YÖa  da»  du  greuland! 

Steffen. 
Ni,  du  alt  fei,  benn  ich  dich  pograif!  <<»*) 

IX  (natnte  pos)* 

(De  Toirieo)  Hansjirk: 

Hoho    Stefko  (Vergl.  zu  29)»  iz  baba  sich  Wascht  porin  1 
(Steffen  Ifißt  sieh  de  kuHbehe  vnglo  ond  drtt  sCch  te) 

ta,  bist  flux  sehn. 

Ewemarfl. 
Hiaeh  no),  U  bit  schon  n«ch,  daß  a  nfich  bit  ts). 

Jakobe  (ttt**ekelt  zum  Steffan).  ^ 

Also komm  mSt  ma  of  de  passe  im) 

Vrdna. 
0  jd ,  mai   soun,   kom  l&ß   di  gehinda  m6    fi-td,  do  bist  aoeh  g^f 
baiba  krfgen,  Ach  äne  di  zotzarte  <i*)  Ldnkal. 

Steffan. 
Ni,  ich  prauch  se  }k  Imil  uCcht 

Hansjirk. 
Nischt  d&s,  *o)  stefko»  benn  de  Ich  n«eh  ie  praiteber  bist,  ie  pn*^ 
ün  kinst  doch  noch    sein. 
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Ldnkal. 
0  j^  da  sol  IDA  M  kommen  1 

Steffan. 
Do,  du  iai  oa  $m,  da  sohni^tut  na  Ich  d&s»  Uf  de  htna  <>•)  gAkan; 
mit  die  häb  ich  niseht  so  tun  (gdt  beg). 

Yrdne. 
UehU!  —  ta  bd  «i«)  Ich  neeh?  (g  ^  t  b  e  g). 

X  Ca^te  poe). 

Di  Toarien  Soe  Steffan  ood  Vrdae. 
Hansj  irk. 

Gut  hibts  get&n  Eweroartle;  nä  d6a  k^adel  aehickt  eich  ji  g^  nSch  fa 
enkan  In  (Eidam);  ndmts  Ifba  mich! 

B  w  e  ro  a  r  t*e. 
Hanta,  schl  Hanqirk,  ich  bell  jk  leb  ibU  niaeht  danach  fragen,  ida  magi 
min. 

Ldnka). 
J6«0'  darlUbitachonbeln! 

E  w  e  m  a  r }  •• 
Da  hiat  ja  ich  noch  nit  de  jla !  • 

H  a  n  8  j  i  r  k. 
0/  Michüle  bib  ich  ae  achond. 

Ldnkal. 
Dabail  acbafts  enk  ea  gedrockte  ^i«),  motte,  brouchts  &ft  n£ch  aUea  of 
Imal  se  k&fen. 

Jak6be. 
A  jl  i>0,  aide,  leb  gedenk,  b&  gdra  ae  om!  kkn  Ach  üux  vatrinken  aain. 

£  w  e  m  a  r  f  e. 
N4  da  meintfegeniiv),  benn  ea  gottea  bClIn  U,  da  aoll  halt  of  Michaile 
eaka  boehset  aain! 

H  a  n  s  j  i  r  k  (datapt  de  UnkaJ). 
Johl! 

De  m  &  d  e  1  n. 
Ldnka,  bie  komen  da  Sra  ea  oppa  i<^)! 

R  d  8  a  L 
Mich  muat  rar  a  krenaeljungfre  pitteo. 

Mantachal. 
Ach  mieben^i*). 

Ltaal. 
Und  main  janka  Tar  an  hochzetpuracht 

L  Inhal. 
Cbj6,  chjd!  motte,  ond  da  Eleck  maß  kommen  apilen. 

Jakobe. 
Ond  a  kdf  bain  habe  of  de  hochset  kifen. 
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Ewemarre. 
Maintr^gen,  dera  kotzi*-eD  ^'O  Vrdae  und  t**M  varoektea  ton  le  tr«ts 
toi  da«  a  seehe  hoebset  sain,   daß'a  oont  recht  bid  bißen:  tob  illeabid 
mttltsm  aain  ond  si  bao  ieh  ka  sUekutaebkaH*^  daron  koitaa,  daß  te 
nfieh  ban. 

J  a  k  d  b  e. 
AUo  .  •  .   Tafrinken  muß  ba  j&  Ach  b&m»  aide  )&ß  doch  pnalAtin<<^) 
holen. 

Bwemart'b. 
N&,  gdhalt,  Ldnkal! 

L^nkal  (lupat  <<*)  keag  ea  haus). 
Plnx,  motte!  pont  ea  krtgal  bei  ich  holn. 

Jakobe  (kraiacht  aa  aolleh). 
Aba  auf  de  maut  mvat  gdo,  b4  du"et  biba  es  rdbeschal  <>*). 

E  w  e  m  a  r  f'e. 
Ich  bei  dabail  geschbiod  a  at Schal  flftsch  prügeln. 

JakAbe. 
Chjd,  chj6,  Ewemariuach  ^**3  l   —  nä,  da  nont   fortiklaiD,  mal  tocbta* 

fida  i>7)  dich !  ich  bell  schond  glan  of  dai  glSck  trinken.  AUo 

Ende. 

Anmerkung  :  In  der  Handschrift  des  Luatopieles  di  kiltbe 
heißen  die  Auftritte  «»erste  pos»  Eweite  pos*  etc.  Aof  eine 
schriftliche  Anfrage  über  dies  Wort  kam  zuerst  die  Auskunft,  daß 
es  soviel  bedeute  als  ^Posse*;  auf  meine  wolbegrQndete  Bedeo- 
ken  gegen  diese  Erklärung  wurde  mir  wieder  die  Auskunft  pos  f. 
bedeute  »Stückchen,  bischen,  z.  B.  ech  biia  a  pos  pai 
em»  ich  war  ein  wenig  bei  ibro^.  Solange  jedoch  das  Wort  nicht 
weiter  beglaubigt  ist»  möchte  dies  a  pos  wol  aus  a  bas(=eiB 
was)  zu  erklären  sein.  S.  unten  Seite  393. 

Das  weibliche  die  Posse,  ftir  Scherz,  Spiel  kommt  nicht  ror 
Gottsched  vor  Gr.  Wtb.  II.  263.  Die  ältere  Form  der  bosse 
bedeutet  ursprünglich  Schnörkel,  bildhauerisches  Beiwerk,  ins  ital. 
bozza,  und  dieses  wieder  aus  ahd.  pözan,  tundere.  S.  Gr.  Wtb. 
II,  261. 


i)  Oirunter  rersteht  man   FrioleiDs,   die  tich  •tidtjacb,  abar  TeraaeUiOigt  M^»^ 

die  Tornebmer,  tbua,  ■!•  ibnen  gemäß  iet 
*)  bof r  ■,  Ztttamineaaiebvog  e«8  wie  für  ein:  b  o f  r  e,  was  fir  eise:  bofres,  bofas. 

wu  fOr  eioes:  bofreti,  bofan,  was  fSr  eiaeo,  eiaen  a.  t.  f. 
*)  icb  lai,  Ut  iD  Sebmdlaitx  gans  ia  ad.  Weite,  ieb  bia  aber  neb  seMt  bi  der Zipa 

e.  wtb.  97.  Zwitcbea  WeUlar  uad  GieAen  aiek  tai,  de  aaiet,  er  btBi.pi- 
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aar  beaii,  d«  bids,  m  bcna;  Firn.  11.  94,  Ibalioh  in  Oota,  der  Wetten«, 
a.  Firm  II,  KM,  127  o.  a.  Vgl.  oben  Seite  S43,  Ann.  19). 
^)  aebia:  beim,  gens  wie  in    DenUeb-Praben  and   der  Umgebung,  a.  Naebtrag  31. 
Fromm.  YI.  t79 

6)  b  4t  1 1  er  war,  b  i  a  t :  ieh  and  er  wire.  b  Aa tea  wir»  aio  waren  vgl.  Nebir.  47:  b  I  e 
baaten. 

•)  bot,  bolle,  wollte,  wird  bier  fiberall  fir  war  de  gebraaebt,  ao  wie  eol  fSr  daa 
HUüiseUwort  der  Zakanft  (werde).  So  aacb  in  Niraberg:  dei  wollten  (die 
wärdU  n)  Fromm.  VI,  269,  55.  Ygl.  Gr.  gr.  IV,  ISt. 

7)  Er  fSagt  nngriseh  an  flnebea  aa,  wSrtlicb:  ei  der  gekettete  gab  (ea,  dieb)  1 
Der  Gekettete  oder  mit  Ketten  Beladene  iat  wol  der  Teufel  Ipolji  magyar. 
Mjtb.  50. 

•)  Eiae  weitrerbreitete  Betbeoeruagaformel,  wol  für  meiaer  aeell  wenn  piebl  die 
Waffe  der  Sacbaen  (aaha)  oder  gar  Sabandt  dahinter  ateekt,  wie  ScbmeU. 
ilf,  193, 194  Scbleieher  Sonneberg  85  vermatet  wird. 

•)  atanoben,  atoftea ,  auch  im  Weaterwald  Scbmidt  233.  ScbmelUr  III,  606  büt 
•a  fir  eiae  VeraUrkong  roa  a  t  a  n  e  n ;  ia  Aachen  :  itacke.  Mfiller-Weita  239. 

1*)  der  atempea,  knrser  pflock  n.  a.  w.  Schnell.  III,  638,  rgl*  al.  a  t  a  m  p  e  r, 
Rammblock. 

li)  Vgl.  Wtb.  32.  Da,  Ta  in  :  da  waa,  waa  dal  bSa,  b&  dal   ist  hier  aebr  biailg. 

i<>  prackeech,  wacker,  tficbtig.  Vgl.  engl,  braekiib,  aalsig,  al.  brakwater  SaUwüser 
and  brackisch.  Qr,  Wtb.  II,  291. 

<>)  noni  nnr,  aas  einer  Erweitemng  von  ninwan ,  lusammengeaogen.  Pfeif,  myst  264, 
35  hat  niawant  and  Herbort  Vera  15,  246.  ich  eomac  ninwent  eine,  wird  wol  daa* 
selb«  aeia,  obwol  Frommann  so  2916  es  la  niowiht  stellt. 

'«)  graon  bedeutet  in  Deutsoh-Praben  ekeln  Nachtr.  30;  in  Schlesien  der  graum  Ekel. 
Weinh.  29..  ebenso  in  der  Lansits  Anton  I,  12.  Ein  Griuland  wird  demnach  einer 
sein,  der  in  diesem  Sinne  Grauen  erregt.  Vgl.  mbd.  griuwelinc. 

1»)  Wire  rgl.  5. 

1«)  A  n  o  !  Vgl.  Seite  355  :  hano  ta  !  Seite  348  :  b  a  n  ta  ! 

17)  o  n  für  ihm  iat  alttbiiringisch.  Dort  findet  sich  o  m,  o  n,  or  selbst  sehen,  dossir 
for  ibm,  ihn,  ihr,  sieben, «dieser,  Rfickert  Ludw.  159. 

**)  ttiiidat8  =  ninderts,  Wtb.  66.  (unter  in  d  e  r  t ,  das  schon  in  der  Zipser  wiUe- 
kur  Torkömmt,  daselbst),  i  15  letzte  Zeile. 

t*)  In  Krickerbiu:  (ie),  ad  er,  afich  und  die  II.  Pera.  PInr.  des  Verb  ohoeS;  ia 
Dopachan:  iar  aber  die  II.  Pers.  pl.  des  Verb,  mit  S{  ia  Leutschan  schont  Is. 
Wtb.  132  Nachtr.  25».  Hier  haben  wir  schon  (heinahe  gans  bair.  öaterr.)  ia 
gedenkta  (bair.  5sterr.  ^s  denkts),  nur  das  ge-  Tcrrit  die  md.  Mundart. 

'^)aaf  die  passe  kommen,  scheint  lurfickzufuhren  auf  su  passe  kommen 
Gr.  Wtb.  I.  1156  unten;  Tgl.  fibrigens  passain,  ringen  Wtb.  33*  und  111. 

>i)  Cew5hnlicber  Ausruf  für :  hört  I  wartet  nur !  »cimbrisch*  1  a  u  t  a  a.  oben  S.  265 ;  in  der 
OborpfaU  1  o  u :  ei ,  sieh  doch,  I  o  n  ts :  seht  doch :  ebenfalls  ala  Inteijection  im  Gebrauch 
(Sebm.  11,457)  und  gewiss  dasselbe.  Es  ist  die  oberpfiU.  mundartliche  Aussprache  Toa 
I  a  e  g(mbd.  Itt0gel)lueget;  was  um  so  deutlicher  diese  Form  als  eiaen  Eindring- 
ling beseichnet,  da  Ingen   ia  den  Griinden  allgemein  1  neben  klingt.  Wtb.  78. 

'^)  In  Kobnrger  Mundart  pnmala  Fromm.  II,  432,  seblesisch.  Weinh.  72;  unsere 
Formen :  p  e  m  a  e  b  I  i  c  b  (in  StooO)  ,  pamelich,  pomelich  Wtb.  32. 
^aebtr.  19,  lehnen  sich  (p  o  fSr  b  e  i  sahen  wir  oben  in  p  o  n  e  m :  bei  ihm  S.  350) 
naber  ao  mXhIicb  ala  an  daa  al.  pomi^le  an;  aoch  deutlicher  geschieht 
dies  in  dea  älteren  schles.  Formen  bei  mibelicben,  allbeimihlih,  be- 
mählich  die  Petter*s  bei  Fromm.  V,  476  aacbgewiesen  hat. 
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>*)  a  n  ▼  o  r :  berror,  binvor  Tgl.  a  n  A  e  b.  Sprachpr.  aus  D.  Praben  hmm.  8.  Zipi.  wiOeL 

e  B  ▼  0  r  s.  oben  8.  307.  a  n  h  •  i  m  and  a  s  d  gehören  wol  jedea  auf  ein  aadcrei  ftlttt. 

M)  Jeau-cben,   das  DimiDutire  nd.  fce  n  iat  an   k  avaannengeacbmolsen ,  wie  iai 

Österr.  bair.  lein  au  1.  In  D.  Pilaen  findet  aich   in  rigi-k-al  (Hügel)  em  ober- 

dentaehM  (ana den  Alpen  ataaimendea) -al  angehängt;  ibniicb  hier  L I a-k-i L 

**)trin,  freuen  (=eig.  franen)  ohne  Umlaut,  iat  im  XII.  Jahrhundert  gavShalich: 

▼  ronwe;  im  Mittel-mitteldeutaehen    tritt   der   Umlaut    5n   oft  gar  niekt  eii.. 

Athis  15.    Gramm.  I*,  196.  Daher  bleibt  md.  Trouwen    neben   mkd.  rroavea 

a.  mhd.    Wtb.   III,   415.   Daher   in   Prab.    wrüd  (=f  rou  de  für  TiNlade)  i. 

Nachtr.  26. 

M)  Sonnabend.  Vgl.  Nachtr.  21. 

t7)ygl.  Schm.    §.   801,    504,   486,   686.    Schm.  Wtb.  802  cimbr.   achaugcaWtk. 
165»   887.    Vgl.    auch   abd.    akAkar:   speealum ,    goU   ekngqTa  eiffoirrpti* 
Orair.  YII,  522.  Ulfilaa,  Korinth.  13,  12.  —  In  GdlniU  hSch:haue. 
**)  S.  die  Anmerk.  fiber  die  Decliaation  oben  Seite  264. 

**)  Sie  slaviaiert  aeinen  Namen,  wol  mit  Hindeutung  auf  seine  Herkunft;  er  Ist,  wis  lieli 

weiter  ergibt«  aus  Te!ke«Biiaya,  einem  ungr.  slovak.  Orte  des  Abaiyrlrcr  Coaitati. 

*o)  Das    euphonische    S   nach  N    (vor  T,  D     das  hier   anagefkllen  iat),   auch  sdles. 

Weinh.  Dial.  81.  Vgl.  Schm.  gr.  8.  148. 
ti)  Vgl.  Wtb.  104,  wo  die  Form  holdrbear  ans  Dopschan  angeführt    ist:  die  Er- 

klfirung  aua  halt  ein  wer  oder  halter  wer  s.  d.  und  Nachtr.  18«. 
**)  ao=au;  au  fOr  se  und  aer  Ist  alt    und  md.  Mundarten  eigen.  S.  Athti  14.  Ri- 

ckert  Ludwig  160,  mein  Vocab.  Ton  1420  a.  89.  Nachlr.  50^. 
**)  Stoff  eigentlich  Christoph,   fOr  Tölpel  in  Schm.,   in  Baiern   ebenso:  Steffel. 

Schm.  III,  619. 
M)didege  s.   Nachtr.  21.   Im   Schemn.  Str.  oben  S.  306  f.:  dlic  (dag).   la  Tirol 
dllig,    dasig  From.    IV,  337.    In   Villach   (Kirnten)  iat  der    s^geae  nad  der 
d eigene:  dieser  und  jener.  Vgl.  oben  Seite  343,  16. 
*>)  Vgl.  Holtei:  und  wie  ich  so   turnieren  tA  und  mit  mir  selber  nire 
in  s.  schl.  ged.   ginsebltmel.  Das  alte  turnieren  fr.   toumoyar  bedesM 
urspr.  mit  dem  Rosse  wenden;  sber  schon  Gregorius  1412:  aA  turniertSBii 
gedanc.  Iwein.  146:  es  turnieret  aller  mtn  ein.  mhd.  Wtb.  III,  135. 
M)  Sehr.  S.  Wtb.  101. 

39)  Geweint.  S.  Nachtr.  30.  —  In  Mw.  bedeutet  es  lachen.  Vgl.  S.  845,  39. 
•S)etaaidena=  aufier,  S.  Nschtr.  50. 

**)  Ungr.  =  ich  weiß  nicht,  also  hier :  ein  unschloßiger  Mensch. 

40)  In  Aachen  hata,  in  Prb.  jata  a.  Nachtr.  84. 

41)  Alle,  wol  slorak.  a  1  e  für  Ade :  aber. 

4S)  Bitten,  daß  man  ihn  als  Bajazzo  engagiert,  ein  etwas  nnTolkamißiger  Biabll,  dv 
uhrigena  die  betreffenden  auch  mit  als  curiose  Leute  bezeichnen  soll. 

4S)  Über  diese  Endung  ^  usch  s.  Wtb.  102. 

4«)  Geliebter.  S.  Nachtr.  84. 

«»)  Küsse.  Vgl.  Wtb.  39. 

44)  Waren.  Vgl.  oben  Aomerk.  8. 

47)  a  n  ¥  6  a  Vgl.  oben  23  ;  hingegen  a  n  S  c  h,  S.  878,  29. 

4>)  ■  b < a,  irgend  wer,  S.  345, 34 ;  in  Krh.  kockebdr  (Gott  gebe  wer)  s.  Nsehtr. 29 

4*)  hauchen  =  hocken,  spricht  für  die  angezweifelte  Verwantsehaft  sviteka 
hocke,   kröte  und  hocken.  In  Krh.  heißt  die  Kröte  erdhanch.  S. NaeMilti 

M)  Rilig.  So  wie  unsere  Torliegende  Mundart  die  geniselten  N  meidet  und  sa  deetlic*«* 
n  herjitellt    (anhAm  =  eheim,    e'*'heim),  so  gebt   sie  hier   noch  weiler  ssd 
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f&gt  hier  nach  Doppellaut  vor  L  iMn  N  ein.    Vgl.  Schm.  g.  5S4.  Weinh.  diel.  70 
6r.  6.  D.  8.  538. 
^i)  Geflucht  wird  häufig  slowakisch  und  nngrisch. 
>*)  Das  kranken,  die  krinke.  Vgl.  Wtb.  73. 
^')sehalapata;  scheint  slaTisch;  Tgl.  slorakisch  issarapatam.  »Narr,  Stocknarr, 

FaUnarr,  Hanswurst«  Palkowitscb  3331—2332. 
^)  Fast  alle  Mundarten  uaterschei den  noch  die  Geschlechter  von  iwdn,  swd,  awei, 
so  wie  der  Unterschied  roo  einzelnen    Dichtern  bis  in  unser  Jahrhundert  herein 
noch    festgehalten    (lu weilen  wol    von    Abschreibern    und    Setzern    verwischt) 
wurde;  doch  beobachten  ihn  die  Aufscb reiber  von  mundartlichen  Sprachproben  oft 
nicht  Vgl.  Nachtr.  50. 
'>)  Hier  erscheint  das  5sterr.-bair.  &rt  (Schm.  I,  54,  Wtb.  30)  ganz  deutlich  in  Form 
und  Bedeutung;  daneben  ist  das  alemannische  Wörtchen  offet,  offa  (in  Form  nnd 
Bedeutung  lihnlich)  zusammengezogen  aus    anfangen  auch  in  der  Gegend  zu 
finden ;  s.  Nachtr.  43. 
^)  Midchen  erhalten  durchaus  die  Deminutivendnog  AL;  Weiber  nennt  man  Lene,  Rose, 

Mantsche. 
*')  Enlenspfgel,  einer  der  etwas  unpassendes,  ungelegenes  tnt  (zur  Form  vgl.  50). 
^)  h  d,  h  o  h  d  ist  ein  üblicher  Anruf  ans  der  Ferne.    In  Mfinichwies  hört  man  das 
Rind  den  Vater  ans  der  Feme  rufen;  nana  hd!  Vgl.  nid.  tschu  M -d  Nachtr.  43. 23. 
^)  e  n  t  g  e  g  e  n,  s.  Weinh.  Dial.  82.  Vgl.  an  =  in  im  Wortregister  und  23). 
^^)  Bu-cbÄi-n  :  wober.   Zu  dem  CU  für  II.  vgl.    Wtb.  42.  b.  Zu  dem  N  am  Ende   vgl. 
frailichtan  104).  Nach  Analogie  der  Adverbia  auf  en  (ahd.  u  n  ),  die  vermutlich 
tchw.  accus,  sind,  ferro  n,  nAhun,  g««steron  (zwar  schon  lat  hesternus) 
u.  s.  w.  Gr.  gr.  Ul,  96,  gebildet.  Im  Mad[J2irisch<*n  werden  die  meisten  Adv.  ans  A^j« 
durch  an  —  e  n  gebildet. 
^^)  f  u  r  t  i  k  I  a  i  n,  schnell,  sogleich  aus  f  ur  t-h  i  n  (hinfort)-g  1  a  i  n  (mhd.  g  e  li  m'e. 

knapp)?  Tgl.  Schmell.  II.  02.  CW.  125»  . 
^*)  T  o  r-f  ä  r  t  n  c  b,  östr,  f  i  a  t  a ;   hingegen  schürzen  ist  nicht  österreichisch. 
^'>  k  1  n  p  s  c  h  e  f.  altes  Mättercheu  ;  so  wird  mir  die  Bedeutung  angegeben.  Es  könnte 
waI   nrspr.  die  kl  a  ff  er  in   sein  (eine  ihnliche  Bildung  wie  t  e  p  s  c  h  e  unter  Aum. 
70),  die  sich  xuruckzieht  und  über  andere  übel  nachredet,  wie  nl.  klappej  f. 
klapspilnm.  klapstokm.  in  der  Zips  klapsaffe  m.  Wtb.  69.  mhd.  k  I  a  p- 
pertesehe,  klapperminne.   Das  nl.  klappen,  schwitzen  lebt  in  unsern 
Mundarten  noch.  S.  Nachtr.  36. 
^)  gr  and  m.  ein  Thal,  namentlich  mit  Bergbau  ,  s.  Wtb.  0.  56*^.  daher  grendal  n. 

oben  8.  349. 
^^)  hiebe  a-n,  vgl.  b  A  c  h  e  a  n  60. 
«•)  Beeilen.  Vgl.  Wtb.  50  b.  und  Gr.  Wtb.  tll,  1893. 

^^)  zusammengesetzt  an«  der  Interjection  c  h  a  1  nnd  jA :  ja;  e  h  S  für  hü  ist  schon  Wtb. 

42>   angemerkt.  Mau  hört  auch   chAjS!  ei  ja!  was  turingisch  ist,   vgl.  h8  jüH! 

Schleicher  Sonneberg  68. 

M)  F  fiir  W.  So  die  lls;  meine  schriftl.  Nachfragen  deshalb  blieben  erfolglos.  Wenn  dies 

F  für  W  wirklich  vorkömmt,  so  könnte  es  ans  einer  Zuwanderung  von  Pilsen  oder 

Rrickerbäu  erklärt  werdeo,  woFziiWwird,  was,  im  Bestreben  diesen  Lautwandel  zu 

vermeiden,  wie  Ähnliches  oft  (geschieht,  daher  auch  das  Umgekehrte  zuweilen  veranlaßt. 

^*)  Vgl.  au  wie  J  e  i  c  h  e  n  Wlb.  31* .  a  n  w  !  kömmt  am  nächsten  dem  Turingischen 

a  n  w  ic  h   für  a  u  w  ^  S.   auweh,  a  u  w  e  i  h.  Gr.  Wtb.  I,  1045.  vgl.  a  u  b  i  j  a  und 

a  u  b  i  und  a  u  b  e  i  a  (bei  Fiscbart)  daselbst  598. 

^^)  Das  Spiel  mit  einem  gebrochenen  Topf.    Denselben  wirft  eines  dem  andern  zu  bis 

er  einem  in  der  Hand  zerCälit.  In  dessen  Hmu«!  er  «erbricht,  der  veiTillt  einer  Strafe. 
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Wir  hatten  oben  Anm.  63  schon  ein  ihnltches  Wort :  die  k  1 1  p  s  c  h  e,  wie  dort  rer- 

mutet  ward,  von  klappen  abgeleitet,  wie  dieiea  t e p s c h  e  Ton  top. 
71)  ba:  wo,  als  Pron.   relat.,  wird   hier,  wie  schon  oben  Seite  Z87,  194  n.  ö.  b  der 

Bedeutung  ron  denn  gebraucht  s.  100)  u.  114). 
7<)  m  0  1  d  bu  e  m  :  Mnulwurf  in  der  Zips  maul  twurm,  Maniwnrm  n.a.  Wtb.  60. 
7')  Wol  das  Lied :  „ach  8ch5n8ter  chatz  verzeih  es  mir  (daß  ich  so  spat  bin  kommen),  dai 

hat  gethan  die  finstre  Nacht,  die  hat  mich  eingenommen*'  u.  s.  w.  7  Strophen;  so  ia 

Schlesien.  Hoffmann  und  Richter,  Seite  97. 

74)  So  wie  oben  einmal  all  e  (fSr  aber),  wird  hier  ein  slorakischer  Ausdruck  in  die 
Rede  eingeschoben  ,  was  das  Eindringen  von  slariscken  Elementen  in  die  deat- 
schen  Colonien  bezeichnet,  i  d  a  für  i  d* :  geh  I  die  slOTakische  Form  in  den  Haad- 
arten,  die  schon  dem  Polnischen  sich  nahern. 

7&)  Es  ist  das  Lied  das  auch  in  Pilsen  gesungen  wird.  S.  Wtb.  89a:  sala  ich  einst  in 
kfilen  tau  |  im  grünen  wald  im  schatten  saß  |  sah  ich  ein  madchen  ferne  steks^ 
sie  war  ja  so  „be  säubert*  schön"  etc.  Für  besfiabert  habe  ich  a.  a.  0.  richtig 
auf  bezaubernd  geraten.  Dieser  Ausdruck  bezeugt  aber  nahem  Verkskr 
zwischen  Pilsen  und  Schmolnitz.  In  den  Fassungen,  die  Hoffmann  (schles.  Volksl. 
Seite  155)  kennt,  kömmt  er  nicht  ror;  wol  aber  in  Schwaben.  Meier,  sckwik 
VolksL  Seite  237. 

76)  tAu  wie  mhd.  ddu  ffir  Singweise  in  Krh.  bais  f.  Weise.  Wtb.  33«. 

77)  Das  Lied  fangt  sonst  an :  „nichts  schöners  kann  mich  erfreuen*  und  ahnlick.  Ia 
Voigtland  hörte  ich  es  singen  mit  dem  Anfang :  „Es  bifiben  drei  roalein  im  gartea  ] 
Soldaten  die  zogen  ins  feld  |  Ad^  nun  mein  liebchen,  du  feine,  |  ja  ja  du  feiae  | 
die  mir  von  herzen  gefallt*  etc.  Vgl.  Erlach  1,  50.  flll,  155,  200,  IV,  100,  241. 
Herder  Stirn,  d.  Volk.  V.  Buch  8.  Wunderhorn  II,  17.  Fiedler  Volksreime  157. 
Vgl.  S.  179.  Meier  schwSh.  Volkslieder  192.  Im  Ruhlindchen  Meiner!  Seite  14«. 
Vgl.  Wunderhorn  I,  282.  Pröble.  Volksl.  Seite  8. 

75)  Eine  Art  die  Aussage  durch  Wiederholung  zu  verstarken,  die  weiter  verbreitet 
sein  muß,  denn  ich  kenne  es  aus  dem  Munde  llterer  Personen  in  Presburg  sack, 
dessen  bair.  österr.  Mundart  doch  sonst  mit  der  des  ungr.  Berglandes  nichts  fe« 
mein  hat.  In  Presburg  ist  die  Wiederholung,  die  meist  eine  gehässige  Haadloaf 
zur  Beschämung  des  Gegners  recht  deutlich  an*s  Licht  stehn  oder  sonst  etvsi 
Ärgerliches  anschaulich  machen  soll,  zuweilen  sogar  eine  dreifache:  da  pritiek 
sa  si  (=setzt  sie  sich  breit)  her,  wiara  laus  in  grind  und  so  pratscbt 
sa  si,  daß  sa  si  prAtscht  u.  dgl.  Vgl.  Fromm.  VI,  120  oben,  2.  Zeile.  - 
In  der  hennebergischen  Mundart  findet  ihnliche  Redeweise  statt:  „wrna  ass 
ffirchtet,  der  andere  habe  auf  unsere  Rede  zu  wenig  Acht  gehabt,  wiederholt  ais 
einen  Satz  so:  ^es  ist  kalt,  daß  es  kalt  ist.  Es  ist  ein  böser  krie;. 
daß  ein  böser  krieg  ist.*  W.  F.  H.  Rein  wald.  henneberg.  Idiotikon  Seite  XIII 

79)  nusch  f.  Das  Maul,  Wtb.  85a.  Daher  nuschen:  maulen,  sonst  auch  m  aal  st- 
achen, maulenzen.  Nachtr.  40. 

•0)  Vgl.  Wtb.  59. 

•i)  Vgl.  Wtb.  73. 

•<)  ertappt.  Vgl.  Wtb.  43a. 

•>)  In  Prb.  k  ^  -  e  c  k  der  Knüttel.  S.  Munichwieaer  Wortverzeichnis  8.  435. 

**)  Gin  Ausdruck,  der  In  obiger  Bedeutung  in  Schm.  gewöhnlich  sein  soll,  wie  air 
auf  mein  schriftlich  ausgesprochenes  Bedenken  erwiedert  wurde;  doch  konnte  ick 
die  anderen  Formen  dieses  Wortes,  das  .doch  nur  ein  Particip  eines  Verbun  elek- 
tri"en  (für  elektrisieren?)  sein  muste,  nicht  erfahren.  So  nnwahracheialick  die 
Volksmiißigkeit  d^B  Ausdruckes  elektrieren,  das  unmittelbar  voa  i^exr»$> 
abgeleitet  wäre,  ist,  so  weiß  ich  doch  keine  andere  Deutung. 
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**)TebSebeB:   ▼erwicken,    fSr  onliogtC,  iat   eucli    tcbletiseh:    verwiohea    jör 
wareeh  och  «tu.  Holte!  tcblet.  Ged.  3.  Avag.  172.  So  wie  öiterreicbiscb;  wer 
kennt  nicht  das  Lied :  ala  i  pin  vawieben  an  mainn  d^andl  gacblicben? 
<*)  St.  Anna,  ein  Dorf  bei  JooO. 

*')non:  nnr;  für  nAn  nun  aus  mbd.  ninwan.  Die  Form  nvn  scbon  spit  mbd. 
s.  mbd.  Wfb.  ni,  486.    Vgl.  Aum.  13. 

M)haBCa  ans  an6,  band  (Wtb.  83,  Nachtr.  16):  sieb  dal  also!  ei  nun!  und:  ta 
(=da),  das  aneb  in  bata  =  was  da!  ei  was!  (aber  nicbt  in  baita:  weiter 
Wtb.  S2>)  enthalten  ist.   Vgl.  96). 

Mjvallken:  Terleagnen.  S.  oben  Seite  317.  Von  abd.  lonkana,  die  Leugnnng  (tob 
sbd.  liokan  lilgen).  Das  k  hat  sich  md.  erhalten  bei  Herrn,  r.  Fritalar  lonken, 
Lnther  (in  Osterlied) :  das  wort  gots  man  sie  lenken  hieß,  s.  Wackernagel 
Wtb.  nnter  loogenen,  lonken.  Im  Westerwald  leikeln,  Schmidt,  103.  In  der 
Oberlansitx,  im  Obe^bari  und  in  Schlesien  18 u kein,  Ukeln,  laekoln.  Weinh. SU. 

•*)  nisebt  das!  fOr ,  es  macht  nichts,  thut  nichts!  ibniich  im  Bdhmerwald:  *sis 
niBz!  —  gib  ma  d*blnd,  *sis  ninx,  samma  guat.  Jos.  Rank,  s.  47  u.  tlt 
(wo  dieselbe  Geschichte  noch  einmal  ersfihlt  wird). 

*>)  VngT.  bajusa  (sl.  bagauz,  faus,  poln.  was,  russ.  us),  der  Schnurbart. 

**)abtreigen  (=sabtreogen,  rgl.  Weinh.  100*.  treuge  altmd.  trftg,  nl.  droog, 
nd.  drCBg)  nl.  afdrdgen  nd.  ufdr&gen,  im  mittlem  Deutschland,  Thüringen 
etc.  für  abtrocknen.  Gr.  Wtb.  I,  143  f.  —  Man  sagt  ich  kann  (er  kann  sich) 
mir  den  Mund  abwischen,  wenn  man  bei  einem  Mahle  leer  ausgebt;  in  dem 
Sinne  ist  oben  aocb  schnurbart  abtreugen  ironisch  gemeint. 

**)  Entstellt  aus  dem  sl.:  o  tompotom:  von  dem,  nach  diesem  d.  i.  davon  ein 
andermal,  wodurch  ein  Gegenstand  auf  die  Seite  geschoben  wird. 

M)  Nicht  wie  abd.  j  u  n  g  A  s  t ,  x  e  i  i  A  s  t  (f.  j  u  n  g  6  ■  t,  a  e  i  s  6  s  t)  als  ein  s  8 1- 
piat  (f.  selpdst)  aufiufassen,  sondern  als  entstanden  aus  einem  nnorgani- 
niaoben  s  e  I  b  e  r  s  t. 

*^)  daß  für  als  steht  hier  wie  in  Verhaltnis«8tten  nach  dem  gesteigerten  Beiwort: 
je  tiefer  daß  man  gribt  n.  dgl.  Grimm  Wtb.  II,  SU,  18. 

**)  Wiederholt  sind  wir  schon  diesem  ta  oder  da  begegnet;  hier  deutlich  an  der 
Stella  des  Ausrufes  ei!  oder  ei  seht  doch!  —  Es  ist  doch  nur  das  demonstrat. 
rSumliche  Adverb:  da,  das  oft  ohne  weitere  Bedeutung  nur  als  Verstürkung  vor- 
konsint,  wie  auch  bei  Frage  und  Verneinung  (wasda?  woda?  nichts  da!  ja 
dnl)«  als  Ausdruck  des  Staunens,  Schreckens  sur  Beseichnung  von  etwas  Uner- 
wartetem. S.  Gr.  Wtb.  II,  647,  648.  Das  sl.  da:  aber.  Jungmann  I,  323  ist  nicht 
herbeis nziehn.  Die  Ausdrficke  «baita,  bata,  ta:  also*  Wtb.  32«,  sind  au  er- 
kliren  ans:  was  weiter!  was  da!  da!  Vgl.  oben  88),  114). 

•7)  es  gdt  mich  nAt  an  (fSr  es  geh t^  mich  an,  betrifft,  belangt  mich)  klingt 
recht  alterthumlicb ,  denn  es  erinnert  an  mhd.  des  gienc  in  ndt  an  für:  er 
muete  ^  Not  zwang  ihn  dazu.  Das  Gegentheil  es  gdt  mich  (ihn)  nichts  ndt 
ao  ,  bedeutet  dann:  ich  bin  dazn  nicht  gezwungen,  man  bat  es  mich  nicht  ge- 
helflten  =  «es  geht  mich  nichts  an.*  —  Luther  aagte:  «und  was  gienge 
aBieh  rfot  an  in  eins  andern  Sachen*  (»was  gehn  mich  eines  andern 
Saehen  nn)?  8.  Gr.  Wtb.  I,  340. 

**)  Vgl.  engl,  ehat,  ehatter:  plaudern,  chatterer:  plauderer.  Ferner  das  ge- 
sebitter  (=gschade):  geschwita;  «die  schitterbfitz  oder  alster,  piea.* 
Sebaiell.  III,  413.  scblttern,  laut  lachen,  schreien  wie  die  Elster  etc.  das  näher 
Uöch  steht.  Schweizerisch :  die  tsch'adere:  die  Klapper,  schwatzhane  Person, 
tacbidern,  tschittern,  tschudern:  von  dem  Ton  einer  gesprungenen  Flaschei 
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eines  RegenguMet,  ftillender  Schlosseo.  Stalder.  Vg^l.koderD,  golCerD  SetaelL  n, 
87,  283,  wasauf  lat  gattariara,  •chweixeriacb  gattere  mhd.  gitril,  kate- 
rolf  etc.  =  die  Flasche,  Bor&cksvfShreo  ist,  sowie  wieder  obiges  tsekadera, 
tschittero  mit  magyar.  csatora,  aloy.  jlatora  (serb.  cotara),  köUent 
Weinflasche,  Terwaot  scheint.  Vgl*.  112). 

**)  Vgl.  oben  87.  Die  Ansetzung  eines  t  an  n  i  u  w  a  n  md. ,  schon  Pfeif,  npt.  244, 
35:  nluwent. 

too»)  Das  Adj.  herse.  s.  Wtb.  60«,  das  mhd.  abd.  (berge,  hersf)  in  Znsaaaisa- 
setxnngen  (armherat  n.  dgl.  angels.  aaeh  allein:  heorta)  Torkömmt 

loob)  b  4  igt  _  ^  0 ,  nrspr.  Pron.  relat. ,  das  hier  in  der  Mundart  sehr  gewdhnlieh  ii 
die  Bedeutung  der  Co^junction  denn  (oam,  quum)  fibergebt.   Vgl.  114),  71). 

tOi)  bffel  (blTel,  mit  dem  Ton  auf  der  erstoo  Silbe),  cimbr.  biwel  CWtb.  it^ 
wie  viel,  ab? fei:  einige,  einwieriel;  a  bffelmAl:  ein  wievielmal  =  eiatgeml. 

10*)  klaschen,  wie  platschen,  klatschen,  das  schallende  auffallen  einer  hrsitts, 
besonders  einer  naOen  Fliehe  bezeichn0bd.  Vgl.  englisch  to  clash,  saiaanea- 
schlagen.  In  der  österr.  Mundart  bedeutet  k  loschen  mit  der  Peitsche  kaillM. 
schnalzen.  S.  meine  Weihnachtssp.  Seite  83  zu  390.  —  Schmeil.  U,  464. 

>o')  Sich  mit  einem  Term^gen  (=Termngen):  sich  mit  ihm  einlasten,  bcsms' 
es  mit  ihm  wagen ,  Ihm  gewachsen  sein ,  wie  fihnlich  Im  md.  Passioaal  (ed 
Kdpke  805,  27):  Af  daz  er  an  dAtnngen  sich  desto  baz  Ternocbtc: 
quo  magis  valeat  in  scripturis  (in  dirersis  Unguis)  interpretandis. 

10«)  frei  licht  in  Prb.  wrait,  Nachtr.  27«  erhielt  die  Brweiterang  -aa,  asalof 
dem  mhd.  -en  in  -Itcben  (Trfllchen)  gebildet  oder  wahrscheiaüdtr 
noch  die  noch  unpassendere  mit  -ern.  Vgl.  Gr.  gr.  II,  179.  Denn  -ss  ii 
der  Endsilbe  verlangt  in  dieser  Mundart  ein  urapr.  A  oder  ein  ausgefallestt  -KR- 

>os)  fackeln,  in  der  Schweiz:  fachen,  fackeln  =  sich  bin-  und  herbevei:«; 
der  fficken,  fikten,  der  Flfigel  (nl.  vagt,  vacht,  Wollenflocke,  PeU)  Vgl. 
wich  ein:  fScheln;  der  wiche  I,  der  Fächer.  Schm.  iV.  9  (was  Gr.  Wtb.  I.  773 
uuter  aufwachein,  wo  poln.  wachlowtfc  angeführt  ist,  übersehen  woHe); 
fachein,  nd.  fakkeln,  zaudern,  ist  wol  unverwant. 

10«)  Siephan  ist  kein  Eingeboriier,  wie  wir  schon  wissen  (s.  29),  er  ist  ein  polten 
(s.  108);  ein  „Hergelaufener*  sein,  ist  eines  der  grösten  Verbrechen  beia  Vstt; 
ihm  gegenüber  fühlt  sich  der  Bingeborne  wie  ein  erbgesetsener  Adel.  Aock  in 
Hildebrandslied  acheint  schon  reccheo  kein  Ehrenname. 

*o^  mhd.  namen,  bair.  nimeln:  einen  Schimpfnamen  geben. 

108)  einer  der  p  otom  sagt  (potom:  nachdem,  vgl.  93),  der  sich  Zeit  lifit,  eis  Sli««^ 

*oo)  begreifen  ffir  ergreifen,  wie  in  Pls.  betappen  für  ertappea;  t.  Wti 
43%  wo  betappa  fangen,  kriegen  beiOt. 

>io)beach  (=hörch)  eine  bemerkensv^rte  Form  für  horche.  Vgl.  angels.  kfa^ 
ciijan,  engl,  hearken  (hören  angels.  bjran,  altnord.  hejra;  akd.  k6re- 
chen).  —  Als  Interjection  scheint  es  die  Bedeutung  gib  acht!  ta  k«bH 
und  wird  mit  dem  hieb  hieb!  um  Kremn.  s.  Nachtr.  33.  eint  aaJ  ^»• 
selbe  sein. 

111)  Vgl.  Anm.  20. 

11')  Höchst  wahrscheinlich  das  bairische  zozet:  lompicbt  von  sozel,  sosea  i  • 
^zote  (womit  noch  das  bair.  zaasel,  Schm.  IV,  286  und  zosssla  iSB  » 
vergleichen  ist).  Es  wäre  demnach  z6zet  =  abd.  satoht,  soUicht,  vo  4iai 
das  K  in  sötzart  als  unorg.  mundartlich,  vgl.  Nachtr.  10,  zu  erklirei  iil;  ^^ 
vgl.  auch  abd.  zotarjan  und  zaturra,  zatara,  zatre,  meretrix  Grat  *. 
633;  tsch  attre,  Plandertasche  oben  98,  hat  wol  nur  luCerlich  einige  ÄkaVckkfti 
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tiS)  Dea  Hskn,  die  Hfihoer  klbigt  jeUt   im  öiterreichieelieB   sebr  Toraehm   und 

fremdartige  weil  die  Binsahl  Terlorea  ud  nur  mehr  hdana  (ana  hfiener)  üblich 

iat,  daa  den  feUeadeo  Plural  too  die  heno  (=  benne),  daher  heaael,  ben- 

del)   rertrelea    boO    (ehedem  war  baoa  ia  öaterreicb     wol     fiblicb;   ao    bei 

HelUiag,  Neidhart  «.  a.)«  Ia  der  Zipa  hiagegen  Mrt  maa  h&B,htBchea,  hia- 

aer,  wealger  Heaoe. 
ii*)  ta  b  A  (ss  da  wo):  warum ?^  Hier  darf  wol  ao  daa  alUJkhaiache  hu 6t  quomodo 

(fir  ahd.  haido),    mal.  hoe  erioaert  werdea;  ee  eriaaert    «a    bot  da  er    fSr 

beleher  (welcher)  in  Dopschaa,  im  Siebeabfirgischea  wol:  welch  a.    Wtb.  104 

Nachtr.  18.  Über  ta  Tgl.  97). 
ti*)j)l  allein  nad  mit  A,  O:  ajd,   ojd,  ealapricht    im  Gebranche  aicht   dem   Jd 

(Jeaas),  der  Sehriflaprache,  aoadera  Yielmehr  dem  ananifeadea  j  I ,  j  a  r  1 1.  Gr 

gr.  II,  190,  296,  wobei  sa  erlaaera   daA  aoch    daa  aachgeaetste  j  fl  ia  Rrh.  j  d 

iat  S.  Nachtr.  S4  *.  Ia  der  Seh  weis  atehtji  fir  eil   aad  ia  ihalicher  Bedeutaag 

Stalder  II,  71. 
li^)  Daraater  iat  die  blaugedra  ckte  Leiuwaad  mit  weiAea  Blamea  an  Terstehea,  wor- 

aaa  daa  Bettseag  bereitet  wird;  eia  Haaptgegeaataad  sur  Anaateaer  einer  Braut. 
U7)y^l.  obea  die  Anmerkaag  68. 
^t*)  Maa  pflegt  in  der  Kirche  bei  Hochaeitea  etwaa  au   Mopfera"»  eia  Geidatfick 

XU  gebea. 
11*)  Tgl.  frei  lieh  taa.  Anmerknag  104.  So  wie  die  adv  erbbildende  AccniatiTendnug 

ia  naaerer  Muadart  aam  Oberflufi  gebriuehlich  Iat,  so  hingt  aie  aieh  hier  auch  an 

den  AccuaatlT  an.  Vgl.  hdnent  wen  S.  345,  87. 
!>*)  Ble  k    ist  die  ungrische  Form  dea  Taufhamena  Alexiua;  ea  beiAt   ao  in  Schm.  ein 

Stadta  «aikant.  Die  Benennung  mit  einem  TauAiamea  In  ungr.  Form  lißt   in  ihm 

einen  2igeaner  rermaten. 
i»)ha.  kotalich  fir  kotaig,  a.  Wtb.  72  k  unterkotsen.  Kotal&ag:  der  Uage- 

kiaimte,  daseibat;  kotaig:  aerrauft,  iat  auch  ia  GftmÖr  (BItaeh,  Grofi-Raaachea- 

bach-  [Nag7-Röcie]  etc.)  dblich. 
1**)  -B  taeh  iat  eiae  elageachobene  alaviaehe  Deminatiffbrm ;  vgl.  -aach ,  Wlb.  102. 
1'*)  supat  (s3  anppert),  obwol    ahd.  aabalAa   aapalda»  ostlech.  aipein,  ad- 

perlB,  aar  Seite  ateht,  iat  hier  doch   eiae  Eatlehauag  uaaüttelbar  aaa  dem  Slav. 

aaaniiehmen.  Vgl.  cupdm :  ich  atampfb  mit  den  FfiC^n  u.  dgl. 
>>«)  Za  rdbeach,  Kerbhola.  Vgl.  rowaach  Wtb.  88.  In  Prb.  gebraucht  man  dafür  dea 

Aaadnick  r&te.  Nachtr.  44^  f.:  hr&i 
i<^)prdgela,  praegela.  Vgl.  Wtb.  40«:  prdaeln,  pregeln.  Nachtr.  19:  prae- 

geln:  brigela  Iat.  frigere  a.  Gr.  Wtb.  II,  291,  318. 
1**)  Den  Anabraeh  aeiaer  gröetea  Ziiilichkeit  beaeichaet  daa  DemlBUflT,    woau  Tg 

Wtb.   102. 
i'T)  fördere  dich,  Tgl.  Wtb.  80 ^  Fromm.  V,  179,  III,  417,  892. 
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Ais  SU%Ü^). 
(lo  d«B  QrfindeD  nfther  so  Sdundlniti  alt  ra  Gdbits.) 

Der  alte  Sultan. 

(N«ch  Gr.  Kioder-  und  Hahtmirdieii  48.) 

Es  hatt  ^)  a  paua  an  traien  hund,  dfe  hkt  ^)  SaitAn  gehiOeo; 
d^a  ^88  alt  btfan»  aüd  ^  daß  a  ni8cht  mi  recht  b&t  packen  gekiot 
da  8t£t  amal  da  paua  mit  sain  baib  dnd  aägt:  „eo  aldeo  SuIUIq  schtß 
ich  rodagen  tdt»  da  088  se  niacht  md  ndz.«"  en  baib  bi^ar  ea  toi  en 
hund  lad  Aiid  di  aagt;  „da  hat  dns  sd  yil  jfta  gedtnt»  diß  bar  dm  •) 
ea  gnädenprdt  gdm  kenten.**  —  d  *),  bial  aagt  da  man,  du  pbt  akb 
recht  geachaid,  da  hkt  kin  zant  md  6n  maul  dnd  ka  rAba  facht  sieh 
TÖar  dm.  hit  a  6n8  gedtnt,  ta  hat  a  aai  gAt  freaaen  darda  gekrigt 
IE  tftgt  a  niacht  md,  ta  Uin  a  id»Aan.  —  Da  hund,  dda  necb  bait  difio 
gelegen  daa  hatt  diaallea  möt&ngeh^at^daadaschrocken  And  biatrao- 
rich  dii)  möagn  aai  lezta  tag  aain  aol.  da  hatt  ^)  &ba  an  guten  fniod, 
d^a  bkr  da  bolf.  se  den  gAt  a  aämd  raua  An  bald  And  daaAlt  bis  Am  fv 
a  acbAkaal  pevdaatAt.  »mach  da  ka  aöag  *),  sägt  da  bolf,  «ick  blfl  to 
guten  rfit.  mAagn  frt  gAt  dai  harr  >)  mAt  sain  baib  Ans  hai  And  de  n&neo 
i'*e  klAn  kAnd  mAt.  Das  lAgensepai  da  kabetbAnta  •)  de  hAk<)  As  *) 
schatten,  du  lAg  dich  danAm,  glatch  als  benn  de*s  pebachenbobt 
bAln.  "r)  ift  bat  ich  aus  en  bald  kAmen  And  *e8  kAnd  stAln.  da  moii 
ma  nachspringen  mAt  alla  macht,  als  benn  de^a  ma  bida  abjagen 
holst  bAln  7).  ich  laß  ea  fallen  And  du  prengst  es  btda.  k(t  denkea  se 
du  hast  es  gerett  And  sAnd  uAch  aso  undankpka  di  e-r-abis  le  tio. 
du  khnst  gda  en  vAIliche  gnäd  And  es  bit  da  nischt  fAlen.  —  da  an- 
schlag  hat  en  hund  gefalln  And  bt  gedacht  aso  getan  I  —  Da  past 
kraischt  bi  a  en  bolf  mAt  aain  kAnd  duech  ea  feld  lAfen  atht;  bt  es 
iba  da  aldeSultAn  bida  zerAkprengt,  Aa  a  frA,  atraicbelt  en  Aod  sagt: 
»di'e  soll  nischt  schlechtes  bidaßan»  du  seist  es  gnädenprAt  häio,  nso 
lang  de  lebst!''  —  k(i  sagt  a  ze  sain  baib:  .Iftf  anhAm  And  koch  eo 
alden  SultAn  an  prai,  den  prauch  •)  a  nAch  ze  paißen  And  main  fR*) 
schenk  ich  Am  *)  ach  ze  sai  pett.  von  nAn  «e)  an  hatt'  es  da  Sol- 
tAn  asA  gut  bi  a  sich  uAnt  «0  bAntschen  »)  kont  da  bolf  pesddit 
en  And  frait  sich  daß  es  asA  gut  gelung  As:  h^ach  <*)  landsmin' 


*)  Wie  Seite  281  eioji^esaat.    Vgl.  duelbst  dtMelb«  Stack. 
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sagt  i  »d«  bist  doch  a  ig  zodrAken  benn  ieb  dain  harr  a  fett  sebäf 
begtragen  UnT  es  bi*-et  <*)  ftn  haitzetäg  schbUa  sich  dtt**eehze8ehlä- 
gen."*  —  ^Nft"*  sigt  da  band,  „main  harr  sai  ich  trat,  das  kao  ich 
Dich  £AgdiD.*^a  bolf  aba  mänt  d&s  bäa  ka  ^anst,  6nd  kirnt  £n 
da  nadit  en  gaten  p0ssea  abaah6len.  &ba  da  traie  Solfftn  hatt  en 
harr  alles  Torlteo,  asd  «i)  daß  d^a  in  da  schaia  Afpasst  ^)  And  en 
boirtichtichesfdlbdltt»). 

<)  aßd,  ao  ;  daa  aoharfe  S  ala  lolaak  vor  deai  Yocal  der  hochbetootoa  Silbe,  daa  bier  mit 
G  aogedeotet  iat  (indem  der  Anfieicbaer  ein  iweitea  Mal  a  a  6  ach  reibt)  iat  beieich- 
aead.  Im  Öalerreicbiacben  aagt  man  aacb  afld  mit  acharfem  S,  ao  wie  hier  (im 
Öaterreichiacbea)  überhaupt  daa  aalaateade  S  acbarf  geaprochen  wird,  oicbl  wie  in 
MitteMeotachlaad.  Dieae  Saterreicbiacbe  Aa«apraebe  aebeiat  ia  Stooß  aaweilen  her- 
vonatretea,  waa  oaaei^em  Anfaeichaer,  einem  Zipaer,  der  daa  linde  S  gewohat  iat, 
anfillig  war. 

s)  6  m,  ihoi,  ut  turiagiacb.  Rfickert  Leben  Ladw.  159.  S.  obea  Seite  361,  17. 

*)  ^ !  ah !  Bitte  laterjecUoa,  die  tir.  Wtb.  III,  85  und  auf  dem  Umacbiag  der  eraten 
Lieferung  (wo  ea  aua  Kaiaeraberg  aacbgewieaen  iat),  für  fraaEöaiacbea  Uraprungea 
geballen  wird.  Daa  dirfte  noch  besweifelt  werden.  Ea  iat  auch  Österreicbiach  uad 
kliagl  da  aicbt  aur  d,  X  b,  aondem  auch  ich,  eeb,  s.  B.  i  c  b,  g  e  b  t  a  ai  a-r-a  n 
frldlich,  Iaat'«miatta!8ch,wa8g^ttäami8a!  Vgl.  mbd.  aht? 

*)  hatte;  daa  Prit,  das  in  unseren  Mundarten  acbou  aelten  iat,  bat  aich  aameutlicb 
Toa  haben  erbaltea. 

')  harr,  Herr,  Tgl.  Bela.  Aom.  S. 

'j^ebachen  bolat  bdln  (beiiraohea  wollteat  wollen)  f5r  bewacbteat  Vgl.  Krh. 
1.  Smk.  6.  IS.  30. 

*)  pra  a  eh  IBr  braucht:  a.  Wageadr.  Aamerk.  tS. 

*)fil.  aiehe  daa  WortreraeichnU  antea  anter  p  fa  I. 

*^nda,   nna,  daa  U  (in  nA-n)   wird  0   wie  Pdl.  »pr.  Ann.   14;  rgl.  Wgdr.  4. 

*9  B  A  n  t ,   nur,  auch   in  Smlu.  S.  Smk.  Aam.  S7,  09,  S,  34. 

**)bluteehen,  wnoaehea ;  daa  eingeecbaltete  T  nach  N  auch  bei  Opitz,  Gryphiua. 
S.  Weitth.  Diel.  S3. 

**)h  each,  horche  beuchen  iat  wol  dem  engl,  hearken  den  Bachatabea  (nicht 
der  Anaeprache)  aach  ibnlieh,  aber  dieaer  Form  doch  ferner  ala  einer  aaiaaab* 
menden  Übergangaform  hdrchea,  aua  hdrcben,  abd.  hdrechea  aua  h^ijen. 

1«)  hielt  hil,  wird;  ein  Metaenaeifeaer  will  bemerkt  haben,  daO  entere  Fora  av 
in  beaonderen  Villen  ai^ewant  wird;  wahracbeinlich,  wo  daa  Wort  mehr  b^ 
tont  wird. 

")bdln,  daa  Fell  h.  —durchbleuen.  Leider  rermag  ich  das  Werl  ana  naseren 
Mandarten  durch  hein  sweitee  BeUpiel  der  Anwendung  in  belegen»  nnd  ao  mnft  ea 
denn  dahin  geatellt  bleiben,  ob  ea  au  h&len  Sehm.  U,  173  oder  etwa  au  hel- 
ligen  an   atellen  iat 

Einzelne  AaodrGcke  aus  Stooß. 
aftan,  hernach.  Wtb.  30,  Nachtr.  42. 

ag;  n.  Aoge»  in  Kam.:  äugi  eug.  Das  A  (ur  OU  auch  im  schles. Oppa«- 
iand,  Tgl.  Weinh.  dial.  28. 
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aldemlsoh  m.  1.  FestmaliU  welches  den  Arbeitern  oaeh Btendi- 
gang  einer  mehrtigigen  Arbeit  ron  dem  Arbeitgeber  geboten 
wird.  2.  Bestätigangstrunk.  Altmadjariacb  bei  Anonym. 
Belae  notar.  cap.  XVI,  XXII.  aldamas»  aldomas:  beidaischei 
Opfermabl;  im  XV.  Jahrb.  (Tatroser  cod.)  aldomis:  sacrifi- 
ciam.  siebenb.  sichsbch:  almesch  Wtb.  30%  Tgl.  almasiDU 
seu  mercipotas  wfnkoaf  tibi  significat.  HaaptV,  413, 
mhd.  Wtb.  I,  867^  TocabularTon  1432  allmasiam:  ieytktiiff. 
Fromm.  VI,  291.  Dieffenbach  glossar:  allmasiam:  almeys; 
woraus  ersichtlich  ist,  daß  die  siebenbürgische  deutsche  Form 
schon  alt  ist. 

ämes  f.  Ameise.  Wtb.  30.  Nachtr.  16. 

äntresch:  bange,  Wtb.  30%  bair.  öster.  Form  Schm.  I,  77. 

AndrAsal,  Tr^sal:  Andreas.  Wtb.  30% 

auspauschen:  1.  haken  (s.  Gr.  Wtb.  I,  1080);  2.  wie  Wtb.  33\ 

^pausriten:  schaden"?  Es  ist  wol  zunächst  an  r&ten  su  denken,  das 
schon  mhd.  im  fiblen  Sinne  machinari,  moliri  bedeutet  Tgl. 
rfttdnte  sontes,  nocentes  Schmell.  II.  147,  nnrit  ungeraete, 
das.  146. 

ax,  f.  Axt  in  Krh.  ix,  Nachtr.  16%  Wtb.  Sl\ 

babt:  wie,  warum;  aus  was  wie,  s.  Wtb.  33. 

pankhart  m.  bankert  Wtb.  32:  pankhert  imXV.  Jahrhundert  paa- 
Chart.  Weigand-Schmitthenner  I,  1 02,  Gr.  Wtb.  I,  1 1 1 1 ,  aach  b 
das  SlaYische  Qbergegangen.  Jungmann.  III,  23. 

parr  m.  Geräusch,  Getöse,  parren,  poltern,  lärmen,  Wtb.  32%  ioder 
Schweiz  harren:  krachen,  brummen.  Stald.  I,  136,  barreo. 
clamare  more  ursorum.  Henisch  192.  Gr.  Wtb.  I,  1127. 

pedr^n  sich:  Platz  haben.  Nachtr.  17%  Wtb.  33% 

pikan  «■  pik,  spielen.  Wtb.  34. 

b e kr 0 schein  sich:  neu  beleben,  erholen,  Wtb.  S4.  Nachtr.  30^* 

peitsch  f.  plur  peitschen:  ein  weicher  kuchen;  twiakpeltseb: 
Quarkkaehen.  Wtb.  34.  Nachtr.  17.  sich  a.  p.  machen,  «cb 
besudeln. 

beliban,  beliebern.  Nachtr.  17.  Wtb.  77,  Gr.  Wtb.  I,  1449. 

pemaehlich:  allmähUch.  Nachtr.  19%  Vgl.  oben  Seite  361,  31 

peneschpat;  betrunken  84\ 

pdnt  f.  Die  pinte.  nl.  pint  f.  aus  franz.  pinte  Vs  preaß.  Qoart;  «»< 
zu  pingere  und  urspr.  (pinta)  s>  Zeichen. 
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pepreipeln:  ongelialteD  fiber  etwta  sprechen,  bnmunen.  Wtb.  39\ 

Fromm.  ID,  132.  II,  464. 
peschl^ktte  Milch »  Schlickermilch  s.  Wtb.  93*. 
peßasch-chen  n.  bißchen.  Wtb.  3S*  Tgl.  -usch.  Wtb.  105\ 
b^ta  0.  Wetter y  namentlich  Tom  Zustande  der  Luft  im  Bergwerk. 

s.  Wtb.  404\ 
putschen,  zwicken.  Wtb.  3tf*;  auch  siebenb.  siehsisch. 
pfui,  tf  ul  fü  m.  KopfkQssen.  Wtb.  35\ 
bi  b^in,  wir  werden.  Zn  diesem  Ztw.  s.  Kesm.  Anm.  3.  Ltseh.  Anm.  It, 

Naehtr.  49\ 
bibil  weh  weh!  in  der  Kindersprache.  Wtb.  35^  aach  siebenb.  sach- 
sisch; französisch:  bobol 
piske  m.  ein  Spielzeag,  s.  Wtb.  36.  schlesisch  heißt  dasselbe  kitsch- 

kerle  n.  wie  mir  Dr.  Er.  Schwab  in  Kaschau  mittheilt 
bfstmilch  f.  s.  Kraste. 
plattich,  glatzköpfig.  Nengebildetes  A4),  ans  platte  f.  mhd.  blate, 

ahd.  blatte  pr.  nXdvo.   Die  Endang  ig  wird  demnach  in  Stooß 

ich  (?).  Vgl.  Zpsl.  Anm.  6  in  Mzff.  ik,  -ek. 
blanmeln  :  baumeln,  taumeln.  Wtb.  37*. 
pUmpleng  m.  der  Schweinsmagen.  Wtb.  37\ 
plentschelmans  f.   1.  der  (im  Spiel)  mit  rerbundenen  Augen  die 

Andern  fangen  soll;  2.  das  Spiel  selbst,  sonst  blentschebacke. 

Wtb.  31^;  in  Presburg:  plindsmaisel,  blindes  Miaslein.  plent- 

schein,  schielen.  Mzsf . 
plonda  m.  in  hks  da  plenda,  bis  da  gaia!  was  derPlonder!  was 

der  Geier! 
ponnen  :  binden.  Wtb.  38^. 
poß:  bis,  scheint  hier  nicht  fiblich,  obwol  es  in  Schmölnits  Tor- 

kömmt.  Wtb.  39'. 
pdß  =»  wärts  in  rofpöß,  runtapöß  s.  Wtb.  39\ 
possen  :  kfissen.  Wtb.  39^ 
poetleng  m.  der  Verhüttete  s.  Wtb.  39\ 
praln :  plärren  in  Mzsf.  plärren,  in  der  Schweiz  brallen.  6r.  Wtb. 

n,  292;  hingegen  blarren,  blerren.  Wtb.  37' nl.  blaren, 

ahd.  blarren.  6r.  Wtb.  II,  66. 
pran  m.  brodem.  Wtb.  39\ 
prantcher  m.  Bräutigam.  Wtb.  40. 
pretschen,  mit  der  Pritsche  schlagen.  Wtb.  40^. 

SiUb.  d.  phil.-hia(.  Cl.  XUV.  Bd.  II.  Hfl  %$ 
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brinse  f.    Solnfkäsey  welcher  in    Ulsemen  dosen  (a.  Gr.  WU». 

Ily  1310)  Tersendet  wird;   walachisch  brinze  caaeus  (mtos; 

slof.    mähr.    poln.  brynza>  caseoa  pressus  Tulgo  hurendi 

Jangmann  I,   193.  Gr.  Gesch.  d.  d.  spr.  1008.  Mit  Bries  hat 

dies  Wort  nichts  gfemeb,  obwol  J.  IL  Wagner  bei  Fromm.  IV, 

372   es  mit  so  großer  Sicherheit  annimmt,  and  sich  dabei  auf 

mich  bemfty  der  ich  dergleichen  an  der  angezogenen  Stelle  nicht 

behauptet  habe, 
pr&ckeln,  wlhlerisch  thnn.  Vgl.  Wtb.  40:  brechen, 
prndeln :  brodeln.  Wtb.  40,  Weinh.  73.  Gr.  Wtb.  II,  396. 
püse  f.  Katze.  Wtb.  42. 

butnich,  trägnich,  wutend>  trachtig;  s.  Nachtr.  19\ 
dajücht:  erzürnt.  Vgl.  im  Westerwalde  jucht  f.  Angst.  Schmidt.  76. 
teppal  n.   Töpfchen.   Die  tirolische  DeminntiTcndung-al  (s.  Gr.  gr. 

m,  673),   die  auch  im  schles.  Gebirge  üblich  ist  (Weinh.  Dial. 

122)  angefügt  an  eine  nd.  md.  Wortform,  in  Ksm.  teppchen» 

siebenbürg,  dappen,  Wtb.  44\ 
terrefere,  Haspel;  s.  Wtb.  44. 
tettan:  tändeln,  Wtb.  44. 
t  i  'e  i  ch  t :  thoricht,  Wtb.  44. 
d  Anen  pl.  Dielen.  In  der  Wetteran:  Zimmerdecke,  sonst  Brett;  s.  Gr.  Wtb. 

n,  1220. 
Donner!  in  neun  Donner!  s.  Wtb.  44. 
donst  m.  Gerstenmehl.  Wtb.  47. 
tüacht  tnn:  tändeln,  s.  Wtb.  H\ 
toran :  es  wagen,  s.  Wtb.  44\ 
trauschlich:  faltig.  Wtb.  45'. 

driesehacker  m.  ungebauter  Acker.  Wtb.  4£;^  Gr.  Wtb.  II,  1408. 
tschutschen.  der  Hund;  Rinderspr.  Wtb.  47';    siebenb.  t schal- 

schft:  schön,  in  Presb.  tschetsch4:  schön;  Kbdersprache,  aof 

schönschon? 
du  ba:  oben.  S.  auch  in  Prb.  denna,  dausen  «=  darinnen^  daraußeD. 
tulox  m.  Ochse.  Wtb.  47^  madjar.  tulok,  der  junge  Ochse;  Plor. 

tulk-ok. 
d  u  0  c  h  :  immer.  Wtb.  47^. 

eben:  recht;  es  ist  ihm  nichts  eben.  Wtb.  48^ 
elts  m.  Iltis.  Wtb.  48^ 
«mich:  eemig;  s.  Wtb.  Sii. 
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e Strich  m.  der  mit  Tolin  bestrichene  Faßboden.  Wtb.  49*. 

fasierlich:  wunderlich,  seltsam,  s.  Wtb.  £^Ö\ 

freflbretal  n.  der  Teller.  Dies  Wort  auch  hier  nicht  bekannt ,  s. 
Nachtr.  27%  Wtb.  ^2;  sondern  dafür  schaibla  n.  Tgl.  Nachtr. 
45%  Wtb.  91. —  »in  Schlesien  gleichfalls:  so  asst  doch 
geratter,  asst!  ir  hjit  ja  euer  seh.  noch  gir  nich 
besehissa!*'  Er.  Schwab. 

gaben:  beschenken;  die  prant  g.  Tgl.  Wtb.  S2,\ 

gehaien:  betriegen.  S.  Wtb.  59^  Ich  stelle  einige  CItate  ans  hand- 
schriftlichen Ansz&gen  Schmeller*8  her,  die  den  Übergang  der 
Bedentung  Ton  hfwen,  nnbere,  coire  in:  quälen,  är^m,  schadi- 
gen zeigen:  ein  juncfrou  die  man  behügen  (behngen?) 
wolt,  darüber  steht  nötigen.  Cod.  germ.  monacens.  630  f.  67. 
Torheit:  erzürnt.  Cod.  germ. m.  713  f.  42,  174  aber:  er  freit 
nmb  mich  ein  deine  seit,  in  ^iner  stund  er  mich 
dreimal  Tcrheit!  Cod.  germ.  m.  713  f.  243^  gange  zu 
swester  Seyen,  die  last  sich  gerne  nacht  und  tage 
keien.  Cgm.  817  f.,  84S  f.,  116\  Dagegen  imFluch  und  in  der 
Scheltrede:  du  Tcrheiter  boswicht  und  murder!  hei 
daß  euch  botzleichnam  gehei!  So  Hans  Hirsmann  (aus 
Augsborg)  1463  in  Karajan's  kleinere  Quellen  zur  Geschichte 
Österreichs ,  S.  43 ,  44.  In  unterennsischer  Mundart  heißt 
unkeit  so  Tiel  als  ungeschoren,  und  dort  klingt  die  Formel 
gotterkeit:  gottunkeit  (=  gott  ungeheit),  d.  h.  ohne  Gott  zu 
behelligen.  Vgl.  SchmeU.  11,84.  Fromm.  lU,  804.  V,  438.  VI,  293  f- 

gekfien  n.  Getreidekorn  aller  Art;  s.  Wtb.  S4. 

gluntschf.  Wasserblase«  Wtb.  S8. 

heeht  m.  der  Terschlagene,  schlaue  Mensch,  e  fainer  hecht,  ein 
ferner  Kopf;  Tgl.  Schm.  11,  148. 

hea,  der:  das  Mannchen;  die  sl:  das  Weibchen.  Wtb.  60*. 

himmeln:  fluchen,  den  Himmel  anrufen,  himmeldonnerwetter 
u.  dgl.  sagen.  Ähnlich  heiß t  w e 1 1 e r n  (in  Krh.  hiie *n),  don- 
nern (in  Krh.  ddne'n):  fluchen;  s.  Nachtr.  22\  Ersteres  auch 
im  Westerw.  Schmidt.  327. 

kbitschen:  quitschen,  weinen. 

kraste  f.  Biestmilch. 

kutsch-chen,  n.  Ferkel;  Tgl.  Wtb.  £17.  In  Presb.  gütsch-fl*l. 
gotschifarl  n.  Vgl.  fr.  cochon. 

25* 
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lucken:  Ingen.  Wtb.  78\  Vgl.  nnten  S.  877,  22. 

lud  an:  lodern.  Wtb.  78*. 

luetsch:  link.  Wtb.  78*  nnd  slurzig.  toc.  1420.  S.  114. 

marexeln:  sterben,  im  Scberz.  Wtb.  81':  merixeln. 

mitschen:  weinen. 

mQakel:  wenig;  Tgl.  Wtb.  81*  minkel;  mfiakel.  In  enterem  ist 
enthalten  der  Stamm  Ton  minder:  min,  an  den  sich  ine  an 
wenig  ein  adjeetiTisches  K  (urspr.  -AC)  angehängt  hat,  das 
dem  rass.  sehe  in  men*8che  (minder)  entspricht,  dem  wi^ 
der  das  Deminutir  EL  angehängt  ward.  Vgl.  österr.  a  wenga'l 
(=se  minkel).  In  mfiakel  f&r  mirkel  mag  die  Doppel- 
deminution 'KSL  (wie  in  Lönkal)  s.  Schmoln.  Sprachproben 
S.  362,  24)  auch  unmittelbar  einmal  an  min,  dann  an  miore 
angehängt  worden  sein,  wobei  das  N  ausfiel  und  I  zu  0  wurde. 

näbiker  m.  Borer.  Vgl.  Wtb.  84*  nekber.  Mzsf.  genebegar. 

ratein:  das  Scheitholz  am  Wagen  befestigen.  Vgl.  rfttel  (fränk.) 
reidel  (Bair.)  m.  der  Prfigel.  Schmell.  III,  50. 

saib6a  (d.i. sei  wer)  m.  derTaugenichts,wiehaldab^a  s.  Nachtr.18. 

schätzen  in  heg  seh.  einen  als  Schuldner  anklagen.  Wtb.  i03^ 
Vgl.  anschatzen  einen:  ihm  Hab  und  Gut  gerichtlich  ve^ 
steigern.  Schm.  HL  420. 

schmand  m.Milchrahm.  nd.  s.  Wtb.  03*;  in  Lief-  undEstland  schmaot 
m.  idiot.  der  deutsch.  Spr.  in  L.  u.  E.  Biga  1705.    S.  208. 

segmes  n.  die  Sense,  ist  nicht  ganz  aus  ahd.  segansa,  s.  Wtb.  9* 
zu  erklären  und  scheint  m  e  s  ronl.  Messer  zu  enthalten. 

springefl:  kerzen  springen,  hochspringen.  Wtb.  08^ 

werst-b^ascht  f.  Werkstätte.  Wtb.  104*  werscht. 

wit-bitmän  m.  Witwer.  Wtb.  104*  wiedmann. 

wo  1-bo Hai a  pl.  Ostereier.  Nachtr.  10*bdla.  wdulei,  m61einetc. 
Ton  wälei  s.  Mzsf.-'WortTerzeichnis. 

z  ä  f  f.  Seife.  Über  I  fÖr  S,  siehe  Nachtr.  50%  unter  I  und  Wtb.  89, 107. 

z^b  f.  Zehe.  S.  Nachtr.  SO*:   zeip.  luxenburgisch :  zlw  Gangler 491. 

Zankes  n.  Taufschmaus.  Dieses  Wort,  das  wir  schon  aus  Dopseb» 
kennen,  wo  es  Wtb.  108:  zonkes  lautet,  und  dieselbe  Bedeo- 
tung  hat,  ist  auch  in  das  sloyakische  der  Gömorer  Gespanschafi  über 
gegangen.  S.  Czöm.  Ethnogr.  II,  312,  wo  es  ebenfalls  Taofsdunao» 
bedeutet.  Damit  stimmt  nun  hairiseh  zanken  käs  m.  Käse,  der 
bei  der  Taufe  namentlich  eines  Knaben  aufgetischt  wird,   Sbereio. 
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Schmell.  IV,  272.  Merkwürdig  ist,  daß  das  Geschlecht  in  miflemi 
Worte  nicht  stimmt,  und  zankenkäs   dftrfte    möglicherweise 
bloß  Umdeutung  eines  nichtverstandenen  Wortes  sein.  Im  Wester- 
wald  heißt  zankeisen,  eine  ZanksQchtige,  in  Ulm  ein  in  Milch  ge- 
backenerKuchen.  Schmidt  335,  schwäbisch,  Schmid  132,  und  hier 
stimmt  nun  das  Geschlecht  zu  unserm  sank  es. 
iisletieiselfei*). 
Tüts   0     pAien  0- 
Es    €ss>)   dmAI  i)    üf«)    dat)   grüßen  0   landstrAß  <)   a«) 
rtsen  >)  gebandat  *).  Af  AmAI  ess  a  onpekanta '')  man  *)  k£gen  om  •) 
gesprungen  ond  ^)  sägt  •)  asA^:   ,»st6  stäl>),  ka  schritt  baitra*)''. 
»bäs«)?**  sägt  da  rtsen»)  „dA,  doge  <•)  ich>)  zböschen^*)  fingan*) 
zedröcken  !•)  kän  *),  du  bellst  mi**eeni9  bAg  rasparn*)?  bia^') 
pist>)  du,  tiß  du  asA  keck  rAn  teafst«)?'' 

„ich  sai  «<)  da  tAd  i)**  sägt  da  andra*)''mi'e  bidastAt  ntmant  ond 
ich  dA  must  mi'e  folgen  1^  Da  rtsen  Aha  hat  om  nQschti^)  däa  ge- 
hoecht  1^)  ant  i*)  hat  men  tAd  a  gefangen  *)  zu  rangen  <7).  es  bia  a 
langa*)  ond  pöisa^^  strait;  zalezt  &ba  bia  da  rtsen  stftrka  and  hat 
en  fAd  mSt  ta  faust  nidageschlägen ,  täß  a  neben  an  stAn  sehAf  i^) 
gesunken  €ss.  Da  risen  €ss  sain  bAg  gangen  ond  da  tAd  äss  flba- 
bonnens«)  dAet  gelAgen.  ond  hatt*i)  ka  gebalt  mA  tAß  a  sich  bida 
ArgehAben  hätt*i).  bäs  sol  drauß  bAen  <>),  sägt  hAa**),  benn  ich  bt 
aa(indein)biDkel  Itgen  plaip?  es  sti*-ept  ka  mensch  mA  Af  da  belt  end 
si  bit  men  leuen  asA  a  geföllt  bAen  täß  se  kan  platz  mA  bAen  hän 
nAmanda  ze  stAn.  Ontadessen  ess  a  junga  mensch  döge  bAg  gangen, 
fresch  ond  gesond,  hat  a  Itd  gesungen  ond  hat  hin  ond  hAa  ge- 
lockt >>)•  bi  a  en  halb  änmächtege  deplAckt  hkf,  hat  a  sich  saina 
dapäamty.hit  6m  AfgehAm,  hat  em  aus  aaine  flasch  an  trunk  ala  ge- 
floizt  **}  ond  hat  gebäat  paß  **)  a  bida  Ass  se  krftften  kommen. 

^bAst  du  nAcht**,  sägt  da  fremda,  bi  a  sich  Afgericht  hat,  «bAa 
ich  sai?  ond  bAn  du  Afgeholfen  hast?"* 

^N^Ass)  (zweisilbig)^,  sagt  da  jangling,**  ich  kenn  dich  nAcht**. 

„ich  sai  da  tfld^  sägt  a,    ich  vaschAn  nfmannen  ond  ich  kan 

Ach  mit  df'e  kan  ausnäm  machen,  täß  te  äba  sihst,  täß  ich  dankbar 

sai ,  ta  Tasprech  ich  ti*^  taß  ich  dich  nAcht  onyahofla  Qbafallen  bAa. 


*)  Leider  habe  icb  auch  ron  MeUenseifeo,  wo  die  Sprache  der  GrGodfler  am  rein- 
aten  herrortritt,  keiae  beasere  Spracbpfobe.  Obigea  und  Seite  378  f.  iat  eiDgeaant  wie 
Seite  231. 
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ich  bSlI  di-*e  Wascht  main  pAten  schicken,  peröa  ich  koroen  ond  dich 
abhAInb^a**.  —  »gut*^  sägt  da  jangleng,"*  ächabäs««)  gebonnen,  tafl 
ich  bäß  benn  du  körnst  ond  ich  b^negstens  asd  lang  ?or  di*-e  sicher 
sai".  —da  ess^baitra  gangen,  böa  losteg  ond  hat  sich  gut  ge- 
letzt s^).  äba  de  jungen  jia  ond  de  gesondheit  häm  nScht  lang  ge- 
dauat.  es  sai'*  krankheiten  ond  schm^azen  komen  di  en  gepldgt**) 
häm.  „St^am  M  ich  nftchf  sigt  a  se  sieh  selbst,  ,,denn  da  lud  bet 
za^ascht  sain  pAten  schicken/ ich  böit  non  bßln  täß  da  krankheits 
pöisen  tftg  vorOba  bäanl*  —  bi  a  gem^akt  hat  tiß  a  gesondess, 
hit  a  bida  angefangen  losteg  ze  \&n\.  en  An  tag  hat  cn  abia  df  de 
scholdan  geschlagen  ond  bi  a  sich  omgedr^t  hat»  ess  da  tüd  henta 
om  geatanne  ond  sägt  asA:  »kom  ma  anäch**},  de  stond  ess  schon 
bt*o),  du  must  Tan  da  belt  schän**.  j,Bt1^  sägt  da  menscht*  du  beist 
nicht  böat  hallnsi?  hast  du  mi'e  nicht  yasprochen  daß  du  mi-e 
pevöa  du  komen  bist  daine  pAten  schecken  bSist?  ich  ha  k4nn  ge- 
sAhn*'.  —  M^chbaig''  sägt  da  tAd  j^hä  ich  da  nicht  änn  pnten  Gban  ao- 
nan  geschickt?  iss  nicht  esfrisen*')  komen  ond  hat  dich  aidage- 
hoafen?  piste  nicht  drihäpeg  boan?  hat  dich  nicht  de  gicht  eo  allen 
gltdan  gepitscht  *s)  ?  hät^s  da  nicht  en  öan  gesaust?  häm  de  necbtde 
zent  bi  getan?  bäa*s  ta  nicht  tunkel  TÖan  ägen?  hat  dich  nicht  Oba 
das  alles  mal  laiplicher  prAda,  da  schlAf  (schlouF)  alle  ämnd  an  mich 
erinnert?  piste  nicht  an  da  nacht  geligen  as  benn  de  schon  geslöao 
bäast?^  da  mensch  bAst**)  (boust)  am  nOscht  ze  anpaten,  bit  sieb 
en  sain  geschick  dagiben  ond  6ss  men  tAd  m6tgangen. 


1)  Wenn  ein  Selbittaat  in  einer  Mundart  conaequent  In  einen  und  denselben  nitrt 
Terwandelt  wird,  x.  B.  jedea  o,  6  in  u,  A,  ao  darf  man  in  der  Reg-el  erwarUa,  «Uu 
an  aeinen  uraprQnglichen  Platz  (hier  alao  an  die  Stelle  dea  ferdrSn^ten  0)  eii  u- 
derer  getreten  ist  (hier  wird  n  xn  o ;  ■  a  au  i,  S.  Tgl.  Ann.  0,  SS)  mbd.  AM* 
(ror  einfachem  Mitlaut)  wird  hier  in  der  Regel  A.  Diesea  A  wird  aber  ao  cifc»- 
thumlich  gedehnt,  daß  ea  manchmal  wie  ou  klingt  (wo  ea  dann  den  Überpap  '« 
nhd.  A  in  nhd.  a  n  zeigt)  und  dadurch  dem  e  u  in  der  Zipa  (a.  Pndleiner  Spnckpr. 
Anmerk.  2),  daa  ebenao  für  mhd.  o  u,  A,  o  ateht,  gleichkömmt  Wir  aekcn  hier  if- 
nach  gleichaam  im  EnUtehcn  diese  eigenthfiinlichen  Doppellaute,  die  im  Scbifsisck««- 
Altschwfibischen,  am  Mittelmain,  im  nd.  zu  finden  aind.  Weinh.  Dial.61.  f.  ßr.  ^.1'« 
182.  Wackervgel  vocab.  opt.  5.  Schm.  f.  322.  Haupt  Ztach.  III,  61  a.  a.  f. 

>)  Daa  md.  nd.  e  für  {  (a.  darSber  Weinhoid.  Dial.  81  f.)  iat  hier  nur  theilwtis«  » 
finden,  und  wird  A  in  das,  atdil,  rdchteg,  ndcht  (ist,  aU'li,  rickti?,  »u^^^ 
daneben  atiebt,  bida,  bi,  piat,  hin,  ich,  aich,  milb,  fingaa(itirU 
wieder,  biet,  hin,  ich,  aich,  mir,  fingern)  ;  a.  Sprichwörter. 

<)  er  wird  a,  vgl.  Weinh.  Dial. 2.  Hieher  zu  sihlen  iat  auch  da  für  dir  das  friksr  u 
dör  wurde. 
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*)  •  eio,  la  Kroapach^choo  •  (s.  Kronpteher  Sprtehpr.  8),  tbeaM  klaa,  klain«  aichl 

aar  Mllaehifch,  sonder«  tneh  mitteldcuUeh.  Weiali.  Dial.  28.  ancb  im  scklas.  finden 

sich  in  andern  Gegenden  •  für  e  i.  Weiah.  Oial.  34. 
^)  risea  B.  Riese  akd.  riso  aüid.  rise  scharoi.  ?gl.  Sehm.  f.  830  fronia.  V,  312.   Di^ 

Farm  des  genit  ist  in  den  nom.  vorgedrangen. 
<)  s  Tor  Position  t  a«  vor  r  and  sonst  A,  ancb  niJinkan(mSn,  kSn);  aber  nach  s4  g  t. 

?gi.  Anmerk.  28. 
7)  B  wird  o  (md.  nd.  Weinh.  Dial.   49  f.)  lostig,  ond  n.  s.  w.  aber  jungen, 

gesprungen. 
*j  w  eite  r  gleiebsam  in  weiterer,  erweitert,  oder  ist  hier  einweiterber  anin- 

aebaien,  wie  Sebai.  f.  1012  saßerher,  aAnre. 
*)  cm  ihm,  ancb  in  Schmdlnits.  Turingiseb.  S.  Seite  361,  17. 
'<')  ö  rar  C  geht  neben  o  für  n  parallel.  Weinh.  Dial.  54.  f9r  i,  e  ia  ab  5 s e  b e a,  d  & ga. 

Dieses  Wort  ia  Kr&.  ddga.  Dies  seheint  eine  Brweitemng  des  Artikels,  etwa  wie 

das  Oberplilaisehe  de ie  =  dieser.  Sebmell.  I.  349.  Andere  Analogien  s.  8mh.  34. 
<t)  ea,  den,  in  Scbles.  n.  Weinh.  Dial.  140. 
1-)  b^s:wer,  gekfirtt  ba.  österr.  wda.  Diese   Form  scheint   eingedraagen,  dann 

werden  ist  nicht  bdadan  bdan,  sondoi-n  bden;  mehr  nicht  mds  (wie  östr.), 

sondern  m  d. 
'^)  saibin,  siehe  die  kallbe,  Anmerh.  3.  GAlnitaer  Spraoli|ir:  die  Zundrnta  An- 
merk. 19. 
*M  n  nseht,  nichts,  vgl.  Wtb.  841».  Gr.  gr.  III,  67.  ~  ndoh.  Wtb.  84«. 
i*)geh6rcht.  gehorcht.  Vgl.  angl.  hesrke.n,  angels.   hearcajan.   Kallbe 

Aam.  110. 
i<)  aa  t,  and  rgl.  Spracbprobe  ans  Kl.  Lomnita  Anm.  4. 
17)  rangen,  ringen.  Ebenso  md.  bei  Uerbort  Vers  1472,  s.  data  die  Anm«  Frommanns; 

nd.  ranKCM.   Fromm.  V,  159  1.  spitmkd.  Schm.  III,  1087,  ancb  aonst  in  der  Zips, 

in  Mfinichwies,  s.  Wtb.  86«.  Mhd.  Wtb..  II,  715. 
'*)  la  der  Uuterscheiduag  des  e  and  6,  i  und  u,  ai  und  en,  stehn  die  Mundart  tom 

Metsenseifen  und  die  too  Krickerhia  unter  denen  des  ungr.  Becglandes  Torans  mhd. 

ö  Ist  5;  &  aber  6i,  was  den  Übergang  an  dem  sonst  fiblichan  ei  für  6  (in  dar  ZIps 

nad  Schlesien,  Weiah.  Dial.  46,  10)  bildet 
*•)  S.  Ifachtr.  50.  sdf,  obeo  8.  330,  aehoaf. 
**)  auimiliertes  D  nach  N,  wie  Nschtr.  42« . 
*i)  faatt,  hatte,  wonst,  wüste  sind  hier  seltene  Beispiele  des  Priterit.  die  aber 

beseugen,  daß  es  frfiber  allgemeiner  angewendet  wurde. 
^)  lacken,  logen  ahd.  luogdn  mhd.  luogen,   was  sur  nhd.  Form'  stimmt.  Unser 

mundartliches  I  u  e  k  e  n  steht  fkst  niher  dem  angelsiohs.  1 4  e  i  a  n,  engl.  I  o  o  k.  Es  ist 

in  den  Grnadea  allgemein  gebrinebüch ;  elae  selteae  Form  dieses  Wortes  wurde 

zur  kalibe,  Anmerk.  21  besprochen.  Mnndartliches  k  ßr  g  sahen  wir  schon  in  I  Ak e n, 

leagaen  tnr  kalibe  89,  alt  lenke a,  Seite  317. 
")  iiaflöixea  für  einfl&Oen  (mhd.  Tl6sen,  ahd.  fl6san),  bair.  fidtsen  ror 

1513;  fidtzen.  Sebmell.  U  595.  Es  erinnert  an  dss  »Clmbrische"   s  für  0  (ja 

selbst  für  s)  CW.  46,  63  f.  70  in  lasen,  (mhd.  Usen     aften).  Wegen  5i,  Tgl.  18. 
*«)  Vgl.  Wtb.  39  poO  bis. 
'^)  8.  Ifachtr.  42 :  n  e  i  n  A.  Vgl.  8. 363,  58. 

^)  sbSs  etwas.  Vgl.  die  Anmerkg.  35  lar  GÖInitaer  Spracbprobe  die  Zundrute. 
^)  leiten  (mbd.  I  e  t  s  e  n,  ahd.  1  e  a  s  a  u,  go(h.  I  a  t j  a  n)  in  der  Bedeutung  äeh  argetsea, 

du  Leben  genieOen,  schon  bei  Veldecke,  dann  im  Bairiscben  Sblich.  mhd.  Wtb.l, 

943.  Srbio.  II,  529. 
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*•)  Das  karte  A  tonloser  Silben,  einsilbiger  Wörter  ror  iwei  Consonmten,  TOr  CH  Ueibi 
A:dsnkbar,  ksnn,  machen,  lanfp;  die  Betonung  bewirkt  oft  eivei  UaUnchi^d 
des  Vocals.  taO  tSs  (da0  das),  hks  oder  bSs.  Die  mhd.  lang  gewordcnci  A : 
sagen,  tragen  werden S.  mhd.  I  wird  on,  A,  i.  B.  plagen  =ploegeB,pU^«i, 
in  Rsm.  p  laugen.  Das  Wort  ansnam  scheint  (mhd)  nime,  eine  AasaakiDe  u 
machen,  es  sollte  ansnoom,  ausnum  klingen.  Vgl.  Anmerkg.  1,  6. 

*«)  anSch  (*an-n  Ach),  schlesisch  andch,  From.  111,250,  Tgl.  VI,  350,  r;i.  sikd. 
hinnAeh  mhd.  Wtb.  II,  288«.  Die  Formen  'nauf,  *nab,  *Ban  u.  s.  w.  (Uanf 
hinab,  hinan)  Schmell.  II,  199  sind  ihnlicbe  Kfinuogen,  nur  daß  bei  anick  veges  d« 
Anlautes,  der  das  erste  N  unborbar  machen  wurde,  ein  Vocal  Torausgebn  nsite. 

SO)  ht  schon  mhd.  ahd.  gekfirst  hie  ans  hier,  md.  ht;  in  der  dsterreichischea  Mad- 
art onfiblich. 

11)  halln,  halten,  ebenso  Krh.  Im  schlesischen  hAln  Weinh.  Dial.  65  eine  AssinUitioft 
gleich  dem  Wechsel  des  LD  mit  LL,  ND,  mit  NN,  im  Schwedischen  hSiia  =  baltoi 
u.  s.  w.,  so  sagt  man  in  Rrh.  schell  n,  schelten,  rgl.  schwd.  sk  äilsord:  Sekelt- 
wort.  rgl.  Gr.  gr.  1*  552.  160,  307. 

*<)  es  fr  tsen,  das  Fieber.  Das  Fieber  heifit  beim  Volke  binfig  das  kalte;  '«kaid«, 
hatekranken:Die  kalte  harte  Krankheit  in  den  Gründen ;  k  o  1  d  e  im  däaUckM, 
frossa  schwedisch;  kalte  sucht,  kalt  siechtuom,  das  kalt,  kiltve 
DIeffenb.  glossar.  121,  magyar.  hideg-leUs  (spr.  hideg  UlUsck)  dat 
kalte  Befinden,  sl.  xymnice  (ron  zyma  Kulte).  Das  fr  lesen  =frierea,  Küt^ 
empfinden,  fiir  Fieber,  kömmt  ror  in  dem  Über  ordinis  rerom  ron  1429,  Haopt  % 
394.  frieien,  Fieber  rocab.  von  1445.  Schmell.  I,  619.  Die  Schreibung  mit  a  kear- 
kttudet  md.  Orthographie,  s.  mein  rocab.  ron  1420,  Seite  60.  In  Tbfin'ngea  mr  dsi 
Wort  auch  schon  frühzeitig  im  Gebraueh.  di  krankheit  di  man  aeaasllx 
firlsen,  leben  Ludw.  ed.  Rfickert,  Seite  96,  Zeile  26,  Jetzt  in  Sonneberg  fr&rs,  scköUel- 
frost.  Schleicher  66;  in  Baiern  scheint  nur  das  nhd.  frf  sei  im  Gebrauch.  Sehaeil 
a.  a.  0.  hingegen  in  Aachen  das  frese:  Das  kalte  Fieber.  Mail.  WeiU,  S9. 
Wtb.  52. 

SS)plt8chen:  zwicken,  kneipen,   Vgl.  Wtb.    5a,  46fe. 

M)  wüste  kommt  ror  in  der  Crescentia  in  Prosa  altd.  Butter  I,  Seite  SOt^dic 
Handschr.,  daraus  sie  entnommen,  hat  auch  hiuiig  s  für  s  u.  a.  Eigenbeilea  »4 
Mundart).  Ein  wösten:  lösten  fuhrt  an  Hahn  mhd.  Gram.  I,  72  dta  at- 
spricht  obiges  wouste. 


Sprlehwlrter  viid  ledeisartei  tis  letieBseifei. 

(Gleichfalls  eingesant.) 

1)  da  kroug  g£t  asou  lang  zes  (zu  das,  zu  mit  Accus.)  bassa  poC 
a  lischt  i)  en  hals  brecht  9* 

2)  j.e  filda  de  kA  desto  rog  I6at  se  dazA. 

3)  b^ade  (wer  da)  b£nek  (wenig)  n^cht  acht,  £st  vtl  nechf  leat 
(wert). 

4)  mAß  £ss  a  grousa  man,  kannicht  (kann  nicht)  ftss  noch  a  groußra 
(größerer). 
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5)  aibt  (Hlswie  »  wie)  de  da  (du  dir)  pötst  (bettest)  asou  bist, 
(wirst)  de  Itgen. 

6)  asbt  d*e8  ta  (alswie  du  es  dir)  machst  asou  hlist  es. 

7)  asbt  de  säest  asou  bist  de  ain^aten  (Ernten). 

8)  m£t  bicha  (mit  welcher)  mouß  (Maß)  du  ainmeßt ,  mdt  deara 
bit  (wird)  di^e  (dir)  ausgemessen. 

9)  nafle  pSsen  k^an  gAt 

10)  omsOst  (umsonst)  ^^')  £ß  da  toud.  • 

1 1)  pessa  en  souma  m6a  rechen, 
ben  de  pimsen  <<)  stieben» 
asbt  en  bßnta  men  säl  (Seil) 
.hapts  n«ch  hat  AM^ 

12)  ieklaia  denkt  saine  6s  de  schönste. 

13)  rasprichen  ond  haln  £s  zwäla  (iweierlei). 

14)  stille  baßa  gronnen  (gründen)  tif, 

bou  (daß)  da  taQbel  kan  poun  (Boden)  stht. 

15)  nicht  sprich:  hop!  poß  de  nicht  duban  (drQbern,  d.  i.  drüber- 
hin)  pist. 

16)  pißa  a  Togel  en  da  band 
asbt  zine  ain  land. 

17)  onkrant  radeipt  nicht. 

da  taflbel  hilt  (holt)  sai  laut  nicht. 

18)  glaich  ond  glaich  gesillt  bich  g^an. 

asbt  da  taübel  min  kolan  (fnit  den  Köhlern). 

19)  ä"  lachen  dakint  men  en  narn. 

20)  vtl  haüsa  itl  praQcha 
ril  k5ppa «)  ytl  sinn. 

2t)  da  Tabruta  hfltt  sich  fa's  faOa. 

22)  ben  men  ron  bolf  spricht  sitzt  a  hintan  län  (Zaun). 

23)  da  hit  f^asehtengelt  gim. 

24)  da  singt  fart»«)  es  aide  Itd. 

25)  duich>»)  sch&n»*)  (Schaden)  bit  man  gschaid. 

26)  mit  spik  Angt  men  maOs. 

27)  de  ztg  ze  an  gftatna  machen. 

28)  da  hU  a  gut  mondstfick. 

29)  ieklaia  kop  **)  nach  sain  gesinn 

30)  bt  gebonnen  asou  zeronnen. 

31)  ytl  hond  sain  bäsens  toud. 
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32)  de  must  noch  yil  knoh»)  £ßen. 

33)  stalle  baßa  raißen  ttfe  grSm  (Gräben). 

34)  ben  inen  en  £sel  am  mark  scbökt  biU  boiwel  (wolfeii). 
38)  ftle  koch  vasalzen  de  souppe. 

36)  baßa  ens  m£a  trägen. 


1)  I  wird  in  der  Stammsilbe  t:  ihiWeng,  Z«rillin|f>  io  den  Silben  -ig,  -lin^E: 
*  fruleng,  jnogleap.  b^nek,  miclitek.  ~  Ebeneo  b^ll,  bellst,  aUil, 
pl^kt,  ach^kt,  spracht,  taii,  wo  iiberall  nach  dem  Aoalnl  der  Sta««- 
ailbe  ein  B  abgefallen  ist.  Aber  auch  richtig,  fr^scb,  tdsch,  flacb«eis, 
gegr^fen.  In,  n^cht  (friscb,  Tisch,  Fiscb,  ist,  gegriffen  in,  nicht;  daafbn 
n  US  ch  t,  nichts).  Gegenüber  dieaen  &  E  fpr  I  beatebt  letiterea  in:  ftl,  bidi, 
z^gv  lig^n*  achrit,  ich,  aich,  aicha,  Afgeriebt,  atht,  miaehen,  pisU 
sinn,  hin,  erinnan  (riel,  wieder,  Ziege«  liegen.  Schritt,  ich,  aich,  aicber,  sif- 
gerichtet,  sieht,  mischen,  bist,  Sinn,  hin,  erinnern).  Vor  NT  wird  I  an  K:  beata, 
henta  (Winter,  hinter),  Yor  NG  NK  bleibt  I:  aingt,  aingen,  finga,  bis- 
kel.  Ebenao  vor  R:  die,  mie,  atiebt  (dir,  mir,  atirbt)  bit  (wird).  Aai- 
nahme:  Tadeipt  (verdirbt).  Auffallend  ist  Ö  für  I  in:  bOaaen,  gebdit, 
(wissen,  gewuat,  vgl.  wfiaaeo  bei  H.  Suso.  Waekern.  I;  S77),  ond  das  (alttsria- 
gische)  0  für  I  In:  om  (ihm,  ihn).   S.  Seite  361,  17. 

10)  omaüat,  umaonat;  aSst  abd.  ans.  Bruder  Berthe Id  noch  im  XIII.  Jabrhnndert 
umb  aus.  Wackern.  I*,  672,21;  im  Schwabenapiegel  schon  nmbeanat  das.  727. 
2.  Schmell.  III,  2S8  hat  die  Form  ummeafiacht.  In  der  Seh  weis  naiait. 
umafiaa,  umauat.   Stald.  II.  420. 

11)  «pimaen*,   Binaen  (?). 
U)  immer,  vgl.  Wtb.  50«. 

**)  duich  könnte  für  dnrich  atehn  ,  da  in  Schmölnits  auch  tÖ'icht,  te~iekt, 
fBr  töricht  geaagt  wird,  dnrich  aber  iat  kaum  das  ahd.  dnrib  (dank, 
daruh,  durch),  sondern  eher  aua  dem  oallechiacben  dnri,  n«a  direbkis 
(Schm.  I,  393).  daa  auch  in  Pre^burg  duri  klingt,  in  der  ileanaenaaadsrt ia 
duridAritser  Fromm.  VI,  31,  erhalten  iat,  in  der  Gründener  Mundart  (dsdtt 
oatlechiache  immer  etwaa  Fremdea  hat)  weiter  gebildet. 

**>)  Auafall  dea  D  und  T  iat  hier  biufig  an  bemerken  x.  B.  lauen,  labdn(in  Fallen- 
leben a  r  b  e i  e n ,  From.  V,  47  und  part.  g  e 4a b e  t ,  daa  -t  e  t  dea  achw.  part  fntL 
in  T  aualantender  verba  wird  überhaupt  xuT:  gefacht,  gehnat,  gefilrcklet, ff* 
hnatet)  aehXn,  knoel  etc.  (Leuten,  arbeiten,  Schaden,  Knödel)  Weiah.  DiaL 
77.  f.  Gr.  gr.  1*,  409  f.  Schm.  g.  U5  f.  in  Aachen  büil,  beutei.  afil  Sattel  B.d^ 
Milll.  Weitx,  ISS.  und  From.  V,  46  f.  —  Auch  der  Wegfall  dea  D  dnrcb  Assi«ilali«i 
hinter  A  findet  in  Mtasf.  statt:  penn  en,  geponnen,  fennen,  gefonaea,  ;*- 
atannen  (binden,  gebunden,  finden,  gefunden,  geataoden),  vgl.  ackwd.  fiaa  s»  fia- 
den,  hSufigere  Beiapiele  noch  altoord,  Gr.  I*,  306  f.  nd.  a.  B.  «m  FaUertlckca. 
From.  V,  47,  in  Westfalen,  From.  II,  95,  früiik.  henueb.  From.  V,  266  f,  U,  45  C I« 
350  ff.  899.  Auch  in  Iglau  gefunne,  gea  (anue.   Fromm.    V,  211. 

M)  Der  Kopf  heißt  aonat  hier  gewöhnlich  hAp  und  kop  ist  wie  mhd.  k  oph  i),  Triak- 
geflß  *)  Schrepfkopf.  —  Hier  aleht  ea  fSr  Haupt  und  hat  den  pl«  fc  öpp  a(köf  s 
fer)  waa  den,  wol  durch  öatr.  Einfluß  hier  aufgekommenen  aiehraaUforw«: 
pina,  atAna,  hemba,  piucba  (=paner  etc.)  Beiue,  SIeiae,  Headea, 
Bittehe,  nacbgebüdet  Iat. 
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Das  Zahlwort. 

ins,  eins,  äna,  A n  e ,  einer»  eine.  Alf,  Albe»  eilf»  eilfe. 

zbä  xwei,  zb6,  zbdne»  zween,zweene,zbüzwo,  zbdif  ibdlbe 

zweir,  zbftzek  20. 
drai  drei,  draie,  neutr.dreu,  draü  in  draQzenlS;  draißekSO. 
▼tr  Tier,  ytre,  ytzen  (so)  14,  rtzek  40. 
fimf  5,  fömbe,  föQfzen  IK,  fdQfzek  50. 
s^x  6,  s£xe,  sechzen  16,  sechzek  60. 
sim  7,  sfmne,  stmzen  17,  sfmzek  70. 

aehtS,  Sehte,  achtzen  18,  Schtenzbftzek  28,  acbtzek  80. 
naQn  9,  nafine,  naQnzen  19,  naOnzek  90. 
x^n  10,    zAne.  — 
zbäzek  20,    Anenzbtzek  21,    zbAnensbAzek  22  u.  s.  f. 

Achtenzb.  28. 
handat  100,  zbäh.  200 etc.  tauend  (so)  Acht  hundat  naaneo 

föfirzekl859. 

Es  ist  lohnend  diese  Zahlw&rter  mit  den  Nachtr.  2  mitgetheilten 
zu  rergleichen.  Sie  stehn  denen  des  fernen  Krickerh&u  nflher  (ja 
selbst  denen  der  VII  comuni)  als  denen  des  niherliegenden  Dop- 
schao.  Vgl.  aebt  Achte,  achtzen  AchtenzbAzek  aehtzek 
(Mzff.)  mit  Acht  echta  Achtzegena  ecktezba'^  zek  acbt- 
zek (Krh.)  und  Achta  Achtzan(Acht  und  zwenzik  Achtzik 
Dpsch.)  u.  a.  1,  11,  3.  Nachtr.  24  —  Auffallend  ist  hier  der  Ausfall 
des  S  in  tauend  1000. 

Ähnliche  Bemerkungen  gewähren : 

Die  Wochentage. 

1  mätek,  2dSnstek,  3  mitboch,  4  ddnaschtak,  5  fraitak, 
6sonnampt,  7  sonntek.  Der  Ausgang  -tek  (-tag)  in  1,  2,  7, 
stimmt  zu  -tik  in  Knh.  Krh.  (D.  Pilsen  -tich  in  mai-tich)  aber  auch 
zu  -tig  in  Tirol.  S.  Nachtr.  20  f.  —  6.  stimmt  mehr  zu  Käsmark, 
Dopschau. 

Die  Jahreszeiten, 
sind:  fruleng,  summa,  blähest,  bSnta. 
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GrGße  u.  dgl. 

a)  thiX  kom  pais  (pai  ons)I  Willkommen! 

b)  schön  dank! 

a)  plaibts  gesond! 

b)  xn  gotes  nämen! 

Wenn  man  einen  bei  Tische  antrifft : 

a)  got  gesAgen^s  enk  (euch)! 

b)  komt  dflt  mSt  ons : 
Bei  der  Arbeit : 

a)  saits  flaißik? 

b)  häbts  enk  raus  gSm  ?  —  Habt  ihr  euch  heraus  begeben  (ins  Freie)? 

Schelte  u.  dgl. 

t&ß  dich  da  Teubel  beulet!  —  Da  ddnakei'l  bit  ganst«)"*' 
schlagen!    —  yaflachta  k^a'l!  —  vaAucht  geh5ndl  (gebflode) - 

—  daine  motte  de  zbfbelsuppe !  du  ktllbel!  —  faß  de 

yerreckest! 

Lieblingstaufnamen. 

Annemi**e,  Annemarie;  Demin:  Amutsch  Tgl.  Mirel. 
Binsely  Vinzentius. 
Drisel,  Andreas. 
Embrichf  Emmerich. 
Gusti,  Augustus  und  Gostar. 
Hansel,  Johannes. 
Jousop,  Josephus. 
JQög,  Georg,  Görg. 

K&rily  Karl,  madjar.  Kftroly,  mlat.  Carolus  aus  ahd.  cliaral. 
K  lern  et,  Clementinas. 

L£ne,  Magdalene,  Helene;  in  Smln.  Ldnka,  LInkal. 
L6anz,  Lorenz. 
Loisel«  Aloysius. 
M«rtel,  Martin. 

Mirel,  Marie,  in  Smoln.  Mantschal;  in  StooO  Annemarie:  Aoiid>)- 
Nizel,  Ignatius. 

Oatain,  Dorothea.  Vgl.  „Ortain,  Orten:  Artis,   cormpter  weib- 
licher Name**,  so  Genersich,  s.  Wtb.  85\ 


1)  g «D •  t ,   sogleich,  aach  in  Krh.  t.  Nachtrag  SS. 
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Pftltsa,  Balthastr. 

Piatel,  BartholomSas. 

Sifel,  Sophie. 

Tdmes,  Thomas. 

Train  de  1^  Katharina,  Katrein. 

Trist,  Theresia. 

Eine  seltsame  Mischung  md.  und  oberdeutscher  Formen»  wie  in 
der  ganzen  Hundart.  Bincel,  Päatel  (Bartel),  Drftsel,  Loisel, 
Hirel»  Ndzel»  Traindel  stammen  aus  der  Ostlechmundart;  die 
übrigen  in  dieser  Form  gewiss  nicht.  Der  Umlaut  in  Hftnnsel»  Mör- 
tel (=Mftrtel),  S6fel  sind  mit  mitteldeutschem  Munde  gebildet 
und  klingen  dem  Österreicher  vornehm.  Ebenso  das  E  der  zweit^ 
Silbe  in  Klemet,  Tdmes,  LAne  am  Ende  yoo  Annemt-*e,  das  P 
fiir  F  in  Jousop;  der  Mangel  des  Deminutiv  EL  in  J05g  (Jörg), 
Lianz(Lorenz),  Tr 6s a;  die  volle  Endung  inEmbrich,  KäriUin 
Ostlechmundarten  käa'l;  nur  Gusti,  Paltsa  (Baltser) sind sweifel- 
bafl,  weil  weitverbreitet.  Dorothea  heißt  bair.  österr.  DurI,  Du- 
red&^l,  Schm.  I,  390;  die  Form  Oatain  (Ortein),  die  das  seltene 
Deminutivsuffix  -  ein  (mhd.  -  tn  vgl.  magedtn.  Nib.  2,  1)  zeigt, 
ist  wol  auch  md. 

Es  wSren  demnach  von  23  Qblichen  Taufnamen  7  in  öster- 
reichisch mundartlicher  Form  vorbanden»  14  in  für  uns  fremdartiger» 
2  in  allgemein  üblicher  Form.  In  so  ziemlieh  ähnlichem  Verhältnis 
dflrfle  die  Metzenseifer  Sprache  zwei  Drittheile  mitteldeutscher  Be- 
standtheile  enthaltend 


Wortverzeichnis  aus  Hetzenseifen. 

aab^n»  part.  geiabet:  arbeiten. 

abäs:  etwas,  ab^a:  irgend  einer;  aus  einwas,  einwer.  S.  362,  48. 
einan  (d.  i.  ernen)  ernten.  DieForm  ernten  für  ernen  scheint  erst 
im  1 5.  Jahrhundert  aufgekommen.  S.  Weigand  Schmitthenner  \,  305. 
ampaten:  antworten. 

an,  ins:  ein,  eines.  Artikel:  a  ann:  ein,  einem»  einen, 
änprdstel  n.  Amboß. 
B  8.  unter  W. 

p^acheng  In  tent  p^acheng:  Tintenbeerchen»  Heidelbeere, 
pitn.  Das  Bette^  das  Bettuch^  der  Bettlaken. 
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pratsch  f.  Tulra.   In   Iglau   brdtsch   unfSrmiieh  fickes  Gaackt 

Fromm.  V,  46^. 
chd  chj6  !  ja,  aus  cha  (ha)  und  ji  zusammeogesetst  Vgl.  Smk.  67. 
dämmerai  f.  BroÜaden.  Vgl.  die  almerai.  Wtb.  30.  siebenb.  (in 

Schäsbnrg)  ärmeroa,  franz.  armoire. 
dajena:  jener,  ans  der  jenere. 

ding  n.  In  gebiss  ding  machen  (gewiss  Ding  macheo),  Verlo- 
bung feiern, 
dröhipek:  drehhäuptig,  Terruckt»  schwindelig,  betmnkeB. 
i  f.  Ehe;  zer  £  g£n:  heiraten. 
Änekel  m.  Enkel;  s.  Nachtr.  M^i  enenkel. 
^-eng  die  DeminutiTsilbe -i n g  im  nd.  (mann,  männing)  Gr.  gr. 

m,   683.  im  Nordsehles.   -ang    (menschang)  Weinh.  Diai. 

122.  In  dem  Fremdwort:  gatjeng  aus  madj.  gatya,  Unterhose 

und  p^archeng:  beerchen  (doppelte  Deminution?  eh— en^), 

tapaschfiecheng  s.  d. 
fachten  part.  gefacht:  furchten,   fachtrig,  furchtsam.  Sochei- 

wirt  41,  147$  hat:  rarcht,  Furcht    Ben.  MQU.  UI,  384  obe^ 

pfiilz.  farchti  furchtsam.  Schm.  II,  860. 
f^ascht  f.  Ferse  in  Krh.  wiascht.  Nachtr.  26*.  Ostlechm.  fersUo 

Schm.  §.  680.  —  Über  diesen  Zutritt  des  T  s.  Weinh.  Dial.  77. 

Schmell.  §.  680  f.  Graff  Y,  283.  Hahn  mhd.  gr.  I,  33. 
fäazen   (schw.   r.):  pedere.  In  Prb.   gilt  noch  die  nrsprfingUchere 

starkeForm  wie  ze(mhd.  rirze,  Tara),  wuez  m.  mhd.  tori. 

S.  Nachtr.  27. 
fendan  (f endern):  schelten,  Wtb.  50. 
fUgel  m.   Flegel, 
fleichen,    sich  flflchten.  mhd.  TlShen.  mhd.  Wtb.  III,  346.  nhd. 

flöhen  (fl«hhen,  fl^hhnen)  SchmeU.  I,  S87,  schon  aiid. 

gafldht,  Graff  m,  768  fngatus. 
frailicht,    freilich.   Über  den  Zutritt  des  T  Tgl.  oben  zu  f^asckt 
fQebet  («Ffirwert?)  m.   Frühling;   s.  Nachtr.  27\ 
g4keln  =  kaukeln  Wtb.  68\ 
gäna  m.  Genserich. 

ganst,  sogleich,  nahebei;  s.  Nachtr.  28*. 
graegel  f.  altane;  Tgl.  graegel  f.  Weinh.  29*. 
grainen,  weinen;  s.  Nachtr.  30*. 
gratschein,  grätschen,  mit  zerspreiteten  Beinen  gehn. 
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grep  f.  enges  Thal,  Graben,  grepel  n.  Prb.  in  Aacben  gripp,  nl. 
greb,  greppel. 

grgfit  m.  (Grind)  Narbe. 

^reuland,  graüland  m.  je4^8  ekelerregende  Ding.  Mzaf.  ekelbafter 
Menscb.    Scbmölnits. 

grff  f.  plur.  griTen;   8.  Wib.  S6:  grieben. 

prallen  pl.  Kartoffeln.  Die  Form  grulli,  Wtb.  SeMat  niebt  mebr 
bekannt 

grünen,   anfwacbsen;   s.  Wib.  57. 

gfipel  m.  Brotanacbnitt. 

haldab^a,  baldabäs  m.  Scbimpfname  ans:  balt  einwer  (a.  abus, 
ab^a),  balteinwas.  Ebenso  sagt  man  in  Stoofi:  saib^a  ans 
sei  wer  S.  374.  Vgl.  Wtb.  57  f.  104,  Naehtr.  18\ 

handlicb  f.  Bröteben;  s.  Wtir.  S8.  Schon  diese  Form  seigt,  daß  das 
Wort  (sieb,  b ank lieb)  nicht  Ton  ankeabauleiten  sei;  handlicb 
maß  in  Siebenbürgen  hangdlicb,  hanklieb,  honklichund 
hnnktich  kibgen,  umgekehrt  wird  die  Zips  ein  ans  anke  ent- 
standenes hanklieb  nicht  in  handlich,  wie  übereinstimmend 
hier  überall  gesagt  wird,  umwandeln. 

h{  in  dahf,  d 4 ah i,  dieser,  aus  der  hier  (rgl.  mhd.  dirre  gnote 
fSrste  Ue  Bari.  16,  38.  u.  dgl.)  aus  dem  Demonstr.  (hir)  hiu 
(hiz)  wie  schles.  dahoie  Weinh.  Dial.  141.  Vgl.  d«ge. 

b  fi  b  e  1  m.    der  Friedhof. 

ieklek  (irkei-ig),  stumpf,  in  dem  Sinne  wie  irkel  Wtb.  66\ 

icklaia,  jeglicher,  md.  fclicher  fUr  iecHcher  abd.  iocaliber. 
Der  Ausfall  des  Cl  ton  -lieh  bei  Verlfingerung  des  Wortes  ist 
hier  gewdbnlicb  wie  das  fi  Ton  -ig.  Bemerkenswert  ist  hier 
aber  noch  das  AJ  aus  der  Länge  des  alten  J  in  — lieh,  Tgl.  mog- 
leich,  Wtb.  77^  unter  -lieh.  In  der  Zips  sonst  iklicher 
Wtb.  66. 

ischig,  fschik:  irgend  Wtb.  66^  Daselbst  ist  schon  auf  mhd.  ich- 
tesiht^  ihsit  etc.  hingewiesen,  aber  trotzdem  S.  134  die 
Frage  aufgeworfen,  ob  eine  Mundart  dies  ischig  aufweise? 
Fromm.  VI,  91  erinnert  an  md.  isset,  ischten  etc.;  wenn  eine 
naher  Tcrwante  Form  mit  -ig  nicht  gefunden  wird,  so  gehört 
dies  Wort  wol  zu  den  im  Ungerland  entstandenen  Bildungen. 

kiaschten  m.  der  zweizurkige  Karst.  Vgl.  der  rtfen,  der  rfsen, 
Mzsf.  S.  377,  S.  da  doana  (pl.  döana),  Reifen,  Riese,  Dorn. 
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kbitschen,  im  Nassen  gehn.    * 

kbitscheiiy   qnitschen. 

keuchein.  Küchlein,  nl.  kniken  =»  keuken. 

kiemes  f.   Kirchweihfest.  Vgl.  Naehtr.  36.  schles.  kirmst  Weinb. 

dial.  77. 
kneulf.    Knödel. 

knöözen,  kneten.  Vgl.  knori»  knorien  Wtb.  71\ 
kobclf.  Stute.  Wtb.  72\ 

kolainka  f.    die  Nagelschmiede.  Vgl.  kolung?  S.  316. 
k 0 1  e  n  d  a  f.  das 1. 1.  B.(Kaspar,  Melchior,  Balthasar)  schreiben. S.  S.  291. 
koppen  m.    Krippe,  der  Futtertrog;  s.  Wtb.  72^ 
krebes  m.    der  Krebs,  mhd.  krSbez;  s.  nachtr.  37V 
krougm.   Krug. 

kröfik  (in  Sto^ß  kr«k),  Krficke.   WU>.  73. 
kfiepel  m.,    großer  Schuh;  Vgl.   xpfinig  crepida  sl.  krpcc.  s. 

Nachtr.  36\ 
kuf  f.  Kufe,  Faß  s.  Wtb.  74\ 
kurter  m.  Jacke,  s.  Wtb.  7S\ 
kuschchenn.  das  Ferkel.  Wtb.  57"  guschchen.  Vgl.  firacochoD. 

In  Presburg  lockt  man  das  Schwein:  gAtsch,  gütsch,  gütscb! 
—  das   gütschfarl,  gutschifarl:  Das  Ferkel. 

laeg  l«g,  schief;  s.  Wtb.  76*. 

laibein.    Leibchen,   Wams. 

lainf.    die  Berglehne.    Sonst  gebraucht  man  dafSr  im  Bergland  das 
Wort  leite  f.  Wtb.  77*. 

längsam,  s.  lenksama. 

latf.  die  Truhe,  Lade. 

lobet  n.  •)  Eine  besondere  Art  ron  Suppen;  in  M»sf.  besonders  di« 
metzelsuppe;  das  Wort  scheint  gebildet  wie  kochet  n.  eiu« 
Kochportion,  westerwald.  Schmidt  83,  und  ahnlich  gebildete  Aici«- 
ner  Wörter  s.  Wtb.  38.  Etwa  aus  belereren  (in  AacLen)  »^ 
UTern:  gerinnen:  de  aupp  es  belerert  MuH.  Weit«.  1 
Wtb.  77\  Nachtr.  38. 


♦)  e  anit  i  für  I  haben  unsere  Mundarten  selbst  vor  xwei  Consonanten:  «st  n^* 
(ist  nicht).  Der  Geschlechtswandel  (fem.  für  neotr.,    in  der  Zips  »irJ  **  *'*  '^ 
angeipeben    Wtb.  76)  findet  sich  hier  besonders  hfinfiff  t^I.  kn«Äli  l"^' 


för  der  und  das  Knödel.  Das  s^  für  der  und  die  See.  UUteressaci     ^ 
Weiuh.  Dial.   134.  So  d  i  e  salate,  für  d  e  r  Sa  lat  Weinh.  Uial.  IW.  l«»* 
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lechzen,  lechen;   s.  Wib.  76^ 

leicht,    schlecM;    s.  Wtb.  76^ 

helemmerty   betranken;  Tgi.  Wtb.  77*lempern. 

lenksaana  (langsamer) ,  spater;  Tgl.  SchmelL  II,  481  (lank- 
sam),  spät  siebenburg.  lanzem:  spät  Fromm.  Y,  40,  68. 

letscbachen  pl.  (=litsch  -er  -eben),  Suppen-Mehlspeise;  Tgl. 
letsc heben  Nacbtr.  30*.  In  Mähren  sind  lukle,  Nudel;  ceebisch 
lokes,  ein  Kuchen.    Jungmann  11,  347. 

locken,  lAken,    lugen.    Tgl.  Wtb.  78\ 

mangel  f.  das  Mangelholz,  die  Mange,  Glättrolle  (ur  Wäsche,  nl. 
mangel  m.  mbd.  mange  aus  juidyyavov. 

matten  f.  Topfe,  nl.  md.  matte,  geronnene  Milch ,  im  Westerwald 
aber  matten:  Topfe  Schmidt  HO.  Dadurch  daß  das  Subst.  nun 
in  der  Mundart  gefunden  ist,  wird  die  Vermutung  Wtb.  80^ 
mattige  milch,  wäre  auf  geronnene,  käsige  Milch  zu  deuten^ 
bestätigt.  Zuletztwirddas  Wort  1470  angef&hrt,  lebt  jetzt  nocb 
in  der  Wetterau,    Lothringen,  s.  Diedenbach*s  W5rterb.  108. 

m^zen,  miauen.  Vgl.  ital.  micia  undWeigand  Schmitth.  unter  Miese. 

m5aln.    Baumrinde. 

mdre  m.    der  Alp.  S.  oben  S.  291. 

mörld,  moald  f.  die  Möhre.  Walpert Pflanzennamen  (Magdeb.  18S 2) 
führt  S.  23*  auch  die  Formen:    mörle  und  möhrte  an. 

mGakel,  murkel,  wenig.    S.  Wtb.  81^ 

anmSglich,  sehr.;  s.  Wtb.  101''.  Bei  Bruder  Berthold  ganz  ähnlicb. 
Scbmell.  II,  SSS,  mhd.  Wtb.  II,  10'. 

naa,  nein;  s.  Nachtr.  42*. 

ND  wird  zu   NN  gestanne«  zönnen  etc. 

genebega  m.  Bohrer. 

nemli  in,    d^a  nemlia    (der  nämlicbe) :    derselbe  Tgl.   icklaia. 

ont   dann,   hernach;   s.  Nachtr.  43. 

oufzan   bernach.  Ans  anzufangen  (ä-zfän,  durch  Versetzung  Ton 


Ucha.  ist  1  a  w  e  n  d,  I  fi  w  e  n  d  (Haltr.  74,  Schuller  20)  Neotram  (Ma^.  I,  274)  ond 
diea  ist  das  richtigere.  —  I  ^  b  e  t  wird  auch  neutral  gebraucht  a.  B.  in  dem  Vera 
Wtb.  52 :  p  o  Q  8  e^a  p  u  o  n  1  d  b  e  t  h  a  t  o  m  g  e  11  i  e  t  bis  aie  das  Bohnenlebert 
hat  umgekehrt.  Überall  erscheint  labert  als  eine  dickere,  belieberte,  leber- 
artige Suppe.  Vgl.  nd.  libbe,  lebbe,  li  bbe  rig  Richey  152. — In  Siebenburgen 
gibt  es  e  n  dann  und  en  diek  lAwend.  Haltr.  74.  Über  daa  sieb.  -  e  n  d  für 
ert  Tgl.  Nachtr.  10. 
Sitsb.  d.  phil.-hist.  CL  XLIV.  Bd.  IL  Hft  26 
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ZF)?  Vgl.  Nachtr.  offa,  4ffet  and  Fromm.  III,  21 S;  ferner 
ebezeun  henneberg.  Reinwald  24.  engl,  oftsoons. 

pachen  m.   Speckseite;  s.  Gr.  Wtb.  I,  1061. 

packen5üzelf.  die  Hutzel ,  gedörrte  oder  gebackene  Apfehclmitte, 
Birne,  mhd.  hfitzel  f.  aus  backen  ( ssgebackene] 
-bützel? 

pascb  m.    das  Schwein.  S.  Wtb.  33\ 

putschen,   kneipen;  s.  Wtb.  32^*. 

pi'ed  f.  plur.  pi'en:  Birne;  Tgl.  f^ascht. 

pfan-fankoeh  n.   Pfannkuchen. 

pfarr-tfarrofy  farrouf  m.  der  Pfarrhof,  die  Pfisurrerswohiumg, 
so  auch  in  Krh. 

pimandßn.    Gallapfel,  pimanößl  n.  Vgl.  Wtb..  34.  Nachtr.  18. 

ptsen,    „dem  Zauber  entgegen  wirken. **  s»  büezen? 

plasch  f.  nachläßiges  Frauenzimmer.  Vgl.  Nachtr.  18. 

plentscheln,    schielen.  Nachtr.  18. 

pleuUm.  der  Bleuel.  Nachtr.  18. 

prügeln,  wie  Nachtr,  19*  praegeln. 

preschen,  hetzen.  S.  Nachtr.  19^ 

prdda  m.  Bruder.  In  Metzenseifen  bezeichnen  prftda  und  schbesti 
alle  Verwantschaftsgrade. 

prAn,   brennen,  s.  Nachtr.  19^ 

punf.    der  Dachboden.  S.  Nachtr  19^ 

puescht  m.  Bursche;  s.  Nachtr.  20.  nl.  borst  Gr.  Wtb.  D,  SSI;  ifi 
Böhmerwalde:  das  burschat,  junges  Volk  beiderlei  Geschlechts. 
Jos.  Rank  246« 

raff  f.  Raufe.  In  der  Zips  r6f,  s.  Wtb.  87  (»k^fen  Uh  fErkoufen 
loube).  Doch  hört  man  in  Masf.  auch  rtfzant  s.  Wtb.  87^  und 
westerw&ld.  zfinröf  Schmidt  33£?. 

rÄflek  ra.  wie  b  Prb.  Nachtr.  43,  was  man  in  Presburg  feae^ 
flecken  nennt.  —  rd fleck  ist  »  Rauchfleck,  weil  dieser 
Brotteigkuchen  Tor  dem  Brotbacken,  bevor  das  Feuer  im  Back- 
ofen ausgebrannt  und  herausgenommen  ist,  im  Vordergrand  des 
Ofens,  unter  Flammen  und  Rauch  des  Hintergrundes,  rasch  gebackea 
wird.  Er  wird  sogleich  mit  Fett  bestrichen  und  backwirm  Ter- 
zehrt;   ungr.  langos  lep^ny,    Plammenkuchen. 

ragen,  starren,  Ycrrägen,  erstarren;  s.  Wtb.  86^  Nachtr.  43'. 
mhd.   rigen,  regeui  ragen.  —  Die  Formen  ragen  and  recke» 
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sind  in  anseren  Mondarten  sehr  Qblich  und  berOhren  sich  in  der 
Bedeutung  8.  Nachtr.  44:  werecken. 

rangen»    ringen;  s*  Wtb.  86^ 

rompelen,  rumpeln;  s.  Schmeil.  III,  90.  Hier  namentlich  ein  Spiel: 
das  rumpeln,  wobei  eines  auf  dem  Walgerhola  aitiend  hin-  und 
hergeiogen  wird. 

Tim  f.  (=Br§ben)  Rippe;  8.  Naehtr.  44. 

reuter  n.  die  Reiter,  grobes  Sieb.  ahd.  rttra,  rttera.  Vgl.  S.  320: 
rede-. 

rotache  m.  (-rfitacher)  was  Wtb.  SSretsche  in  Presb.  rfd- 
schat  (=»rfit8chert)  Graupe  mit  Erbsen  als  GemQse.  Vgl. 
8chm.ni,  172:  rfitsch,  57:  rödel  141:  ruschi  174:  retzel, 
145:r58terin  ahd.  rdstjan,  torrere,  fricare.  Graff  11,  552. 

.Tarrussan  .(rerrussern),  rerrottef  rost  m.  aerugo  ist  schon 
ahd.  rost,  schwed.  rost,  dan.  rust,  nnl.  roest.  Vgl.  aber 
auch  ahd.  rosa mo,  rosenna,  aerugo,  lentigo  Graff  11,  548. 
rosig:  rostig  Schm.  11,  136. 

rdrig,  von  stinkenden  Eiern;  s.  Nachtr.  45. 

sai:  bin;  ech  sai,  du  pist,  der  Ass,  bir  sain,  sai  der,  se 
sain;  ech  war,  ech  sai  gewftst  oder  gewesen:  bin 
gewesen. 

sack  in  pendelsack  m.  für  pendelhemb  (s.  d.  Wtb.  34b):  ein 
Hemde,  das  in  der  That  nur  ein  oben  und  unten  offener  Sack  ist, 
der  durch  Rander  fiber  den  Achseln  festgehalten  wird. 

Sappen,    treten;   s.  Nachtr.  45*.  Wtb.  80. 

ichaip  f.    der  Teller. 

schbesta  f.  s.  prAda. 

schbalmen  f.  Schwalbe;  Tgl.  Nachtr.  47*. 

schbutaen,   den  Durchfall  haben.   Nachtr.  47*. 

schedelin  hipschedel  m.  Ein  Schlag  auf  den  Kopf ;  das  Wort 
acheint  f8r  den  ersten  Blick  ein  sinnloser  Pleonasmus :  capitis 
craniom  (Hauptsehädel);  doch  genügt  eine  solche  Erklärung 
bei  obiger  Bedeutung  nicht.  Vgl.  etwa  das  schaiten  häub- 
lein  (schaenhaibl),  eine  Art  Kopfbedeckung.  Schm.  III,  414. 
Die  Namen  f&r  Kopfbedeckungen  werden  oft  tropisch  für  Backen- 
streich n.  dgl.  gebraucht.  S.  Wtb.  67"  unter  ab  kapp  er  n^  93, 
unter  schlepal. 

schk6ien,   laufen  (an  sl.  skociti,  springen?). 

26* 
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schlaunen,  sich  befinden;  wie  schiaants^  wie  geht  es?  Tgl. 
Naehtr.  in. 

sehlfban  (^schlibern),  auf  dem  Eise  zum  Vergnügen  gleiten. 
So  auch  in  Gölnitz.  Tgl.  nl.  slib bereu,  glitschen.  Vgl.  auch 
»slipperig  lubricus".   Vocab.  1420:1539. 

schl5tan,  tünchen.  Zu  ahd.  sl6te  f.  nhd.  schlott,  schluet. 
Graff  VI,  792.  Schmell.  III,  461 :  Schlamm,  Lehm  (schwedisch 
sagt  man  für  Tünchen:  hfit  limme,  weiß  leimen),  dd  (got) 
in  (Adam)  zesamine  geruocte,  duo  bestreich  er  in 
mit  einer  sl6te,  diu  selbe  sldte  wart  ze  dere  hüte. 
Graff.  a.  a.  0.  In  Pilsen  bedeutet  schlieten  (»schlüeten) 
ausgießen  Naehtr.  46*,  namentlich  durch  ausgießen,  besodeln, 
wie  ich  es  gebrauchen  hörte.  SchwSb.  Schweiz,  schlotero, 
schlodern.  Stalder  II,  330;  in  Baiem :  schledem  Schm.  III, 
434;  in  Presburg:  das  geschieder,  schlechtes  Getränk, 
in  Schlesien  geschlätern.  Gesindel  s.  Weinh.  84\ 

schloufa  m.  (=schl6fer)  Schmetterling,  ygl.  ahd.  slopharl 
circumcellio ;  wie  man  den  Schmetterling  auch  Schwärmer 
nennt? 

8chl5üzen  (=  schlörzen),  schlürfen;  rgl.  schlotzen,  saagea. 
Schmell.  III,  462  und  schlutz  Naehtr.  46.  schweizerisch  s eh lar; 
zen  mit  Flüssigkeiten  sudeln.  Stald.  II,  333. 

schmetten  f.  Sahne,    s.  Naehtr.  46\ 

schnakra  (schnackerer)  n.  Messer;  Tgl.  bair.  Schnackelmesser 
„Messer,  welches  zuschnappt.^  Schm.  III,  482.  Aber  auch  dies 
Wort  konnte  einst  eine  Bedeutung  haben,  die  jetzt  nicht  mehr  ge- 
fühlt wird;  „aus  holz  geschneckert^  heißt  geschnitit 
Schwed.  snikra,  Tischlerarbeit  machen,  snikare  Tischler 
(Tgl.  nl.  snip  per  aar,  Schnitzler),  schottisch  to  sneck  ab- 
hacken. S.  Schmell.  III,  483.  Naehtr.  46\  schnackal. 

schnepp  f.  der  Zipfel,  die  Spitze  amHaupttuch;  s.  Wtb.  59*  rgL 
dän.  snip,  schwed.  snibb,  der  Zipfel;  Tgl.  Wtb.  94'  unter 
schnappe. 

schdaz  m.  die  Hübe,  Mohre. 

scholda  f.    1.  Schulter;  s.  Wtb.  95*.  ^  2.  Der  Schinken. 

speaken  m.    Rinderbraten. 

spSllrädeln.    der  Wirtel,    Spindelring. 

spröizen,    spröüzen,    spritzen;    b  e  s  c  h  p  r  5  ü  z  en:  spreng^o« 
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sprenien  s.  Wib.  98'  (leüteres  ist  nicht  gerade  als  bairisch 
za  bezeicbnen).  5i^  5  0  für  G,  wie  in  kröGk,  Krücke  n.  a.sprfit- 
sen  hat  auch  Hebel  (s.  B.  in  „die  Überraschung  im  Garten"*), 
Stalder  11,  387  f.Schm.  Hl,  2^92;  ahd.  spruxza  depsedra  (d.  i. 
hier  wohl  Trichter?  Spritze?)  Graff.  VI,  400. 

schrout  m.  die  Holzwand,  der  Zaun;  s.  Wtb.  96*  unter  schrdd. 

schGeschait  m.  das  SchGrseheit;  Holz  zum  AnschGren  des  Feuers, 
wie  mhd.  schnrfsen,  Cod.  germ.  roonac.  und  Tocab.  von  1429 
bei  SchmelL  Hl,  397;  md.  (1420)  schorfsen,  mein  toc.  809: 
emunctorinm. 

sippan  (»sippern),  in  kleinen  ZGgen  trinken;  s.  Wtb.  97*":  sip- 
peln.  Der  Mamer  sagt:  supfen  schlGrfen  (supf  Az?  Wackern. 
1,  693,  33),  ebenso  supfen,  supfeln.  Schm.  III,  278  madj. 
szopni,  saugen;  sippan  durfte  daher  fOr  sGppern  (sGpfern) 
stehn  und  nicht  unmittelbar  mit  mnl.  sfpen,  mhd.  sffen  Gr.  gr. 
P,  414  zusammenhängen. 

söGfleng  m.  der  Säufer;  s.  Wtb.  97^  söfel  Anton  YllI,  12:  sGff- 
lich,  söffling  etc. 

tasch  f.  der  Backenstreich;  s.  Wtb.  43*. 

tapaschGechengn.  die Preiselbeere,TaubenschGherchen ?  Vgl.  -e n g. 

tbielel  m.  der  Quirler.  In  der  Zips  tfirler,  twirler,  pfirler; 
s.  Wtb.  35%  SH^  unter  9. 

toll  f.  fuha  Tgl.  mhd.  Wtb.  HI,  127:  tulle  2)  „Rohre,  womit  die 
Schneide  des  Pfeiles  am  Schafte  befestigt  wird?""  Gr.  Wtb.  11, 
1509  wird  die  dGle:  eingedruckte  Vertiefung,  Loch,  für  das- 
selbe Wort  gehalten.  Schmeller  trennt  das  tGll  111,  442  fon  die 
duelen,  wozu  er  aus  dem  Vlll.  Jahrh.  die  Form:  tuolfa  ans 
dem  IX.— XII.  tuilliiin  anfGhrt.  Vgl.  Graff  V,  397:  tuolla 
TaUicuiay  tuillil  ebenso.  Das  nhd.  dalle,  teile  f.  in  D.  Pilsen 
teil el  n.  aus  ahd.  taliÜ,  telili,  Graff  V,  397  wird  gleichfalls 
mit  ?allicula  Gbersetzt.  Norwegisch  ist  das  verwante  d&le: 
eine  kleine  Rinne  nnd  kommt  unserem  obigen  Wort  in  Form  und 
Bedeatang  nahe.    Vgl.  im  Ganzen  dalle.  Gr.  Wtb.  II,  699. 

trohn  f.  der  Sarg;  mhd.  truhe  ahd.  trnha:  die  Truhe;  auch  schon 
in  der  Schlacht  ron  Ravenna  für  Sarg  s.  Wackem.  Les.  1,  808,  5. 
Ebenso  ahd.  in  dieser  Bedeutung  zuweilen  Graff  V,  811. 

trougsehal  f.    Trogscherlein,    der  Rest  Yom  Brotteig. 

troatscben,   fallen. 
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betscheigelt,    betranken. 

tschdgelesta  (^^schägelester)  m.  dieBUter;  s.  Wtb. 47', anc^ 
d  as  mnl .  e  k  s  t  e  r ,   Elster  ist  masculinam. 

tfiepel  n.    die  Thürschweiie^    sonst  m.;  s.  Nachtr.  22. 

dükan  (dAkern),  Ton  dem  Ton  hart  auffallender,  wiederabsprio- 
gender  Steine.  Vgl.  nd.  das  Herz  dncket:  pocht.  Fromm.  III, 
550.  Dies  ducken»  düken,  nl.  daiken  (tw.  mit  tauchen) 
scheint  hier  erweitert  zur  Bezeichnung  eines  wiederholten  Pocheos* 

tunke  f.    1.  Sauce,  2.  eine  besondere  Speise;  s.  Wtb.  47. 

tÄtan  (=tütern),    tuten;  s.  Wtb.  48'.  Gr.  Wtb.  II,  1767. 

waeger,  baege  (baeger),  besser,  cimbr.  be gor  mhd.  waeger, 
s.  Nachtr.  17'  unter  böga. 

baisa  n.    Zeiger  an  der  Uhr,  Weiser. 

wallern,  ballan>  römballan,  Herumwandem ;  s.  Wtb.  103  roo 
mhd.  w  a  1 1  a  e  r  e,  der  Waller,  Wanderer. 

wsit  bout  f.    Kleidung;  s.  Wtb.  103^ 

we-böcha  (=sb6cheT),    welcher;  Nachtr.  17*. 

werden:    ech  ba,  du  best,  derbgt,  bir  ban,  irbat,  sibao. 

wal-boulaia:  wäleier,  rote  Ostereier.  Von  waien,  wSlien 
(sl.  wallt)  Schm.  lY,  52,  weil  man  diese  Eier  im  Spiel  vilit. 
Vgl.  mhd.  wdlen,  spielen  mhd.  Wtb.  III,  468'.  die  wile  Farbe 
zum  Eierfarben,  ist  daron  abgeleitet;  ygl.  Nachtr-  19' Wtb. 
82,  105,  in  der  N.  Lausitzt:  walen,  waleien,  walkeien:  vilieo, 
„bezeichnet  besonders  das  Spiel  mit  Ostereiern"  Bronisch  in  K. 
Laus.  Magaz.  XXXIX,  189. 

worf-buefen,    werfen;  s.  Nachtr.  18.  Wtb.  105. 

worg^-wurg-buogen  (=:w  u  r  g  e  n) :  schlingen,  schlucken, 
würgen  mhd.  wo r gen,  intransit.  —  büegen  (=  würgen), 
wfirgen,  drosseln,  mhd.  würgen,  transit  —  buogen,  intraos. 
auch  in  Krh.  Nachtr.  20'  mhd.  Wtb.  III,  742.  —  Auch  in  Presb. 
wüagen  intrans.  dawiagen  trans. 

zif  f.  Seife>  über  Z  für  S  im  Anlaut  s.  Wtb.  89,  107,  Nachtr.  50. 
Schmoll.  §.  658.  Eine  Verschmelzung  mit  dem  Artikel  (d*8af) 
darf  nicht  angenommen  werden  wegen  zocha,  zötas.  d.,iro 
eine  solche  Annahme  nicht  mehr  ausreicht. 

zankesn.  der  Taufschmaus,  in  Dopsohau  zonkas  Wtb.  108.  Das 
Wort  ist  bei  den  slarisierten  Deutschen  derGömorer  GespaatcUft 
auch  in  slaTischer  Rede  in  dieser  Bedeutung  üblich.  CsSni^ 
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Eihnogr.  D,  123.  In  München  wird  der  zankenk&s  (aueb  xan- 
tenk&s}  ein  Käse  genannt,  der  bei  Taufen,  namentlich  Ton 
Knaben,  aufgetischt  wird.  Vielleicht  ein  Käselaib  mit  zanken,  wie 
der  ostSpok  bei  den  Bergslofaken  ;xankenka8  (^^zerreisse 
den  Kas  mit  den  Zähnen)  ist  kaum  anzunehmen.  Daß  das  Wort 
hier  nentr.  ist,  brachte  mich  zuerst  auf  den  Gedanken  es  aus  z  u- 
sammengeesse  (zsamg'ess)  zu  erklären.    Vgl.  S.  374. 

zems  f.    das  Mehlsieb;   s.  Wtb.  107.  Nachtr.  £>0. 

zengs,  zeugst,  zigens,  zegenst  f.  die  Sense;  Tgl.  Wtb.  97 
und  oben  zftf. 

zocha  (=z6cher),  solcher,  aussolich,  solch.  Über  den  An- 
laut S  oben  zu  zäf.  Hier  ist  eine  Verschmelzung  desselben  mit 
dem  Artikel  (d*s6cha)  nicht  anzunehmen,  der  solche  muste 
zu  da  86che,  d*s&che  nicht  zu  d*s&cha  (=s&cher)  werden; 
Tgl.  zöta,  wo  dasselbe  gilt. 

zoppen,  springen  (Tgl.  sappen,  auftreten,  mit  dem  Fuße  stoßen. 
Wtb.  89,  bair.  sappen,  zappen,  langsames  Gehn  des  Pferdes 
n.  dgl.  Schmeil.  IV,  27,  6,  III,  275  f.),  wenn  zoppen  für  so p- 
pen  (in  dieser  Mundart  ==sGppen,  supfen)  steht  (s.  zäf), 
80  erinnert  das  Wort  an  den  von  Wöste  Fromm.  V,  345  bemerkten 
Wechsel  der  Anlaute  H  und  S  (Z),  denn  supfen  stOnde  fQr 
hupfen.  Vgl.  die  Beispiele  dieses  Wechsels  in  allen  Sprachen. 
Gr.  GDS.  299  •). 

zota  (=söter),  solcher,  sotaner;  vgl.  settener,  .setter,  Wtb.  97, 
Nachtr.  47'  und  oben  zäf,  z6cha. 

zw-zbeine,  zbü,  zbä;    zweene,  zwo,  zwei.  Vgl.  Nachtr.  50^ 


*)  Deaelbtt  h6i0t  6«:  «Saoskrit,  Latein,  deotsehe,  Blaviscbe  und  irische  Sprache 
pfl6g«a  8  SV  aeteen,  wo  seadiache,  persische,  griechiache  nod  weiache  H;  im 
Oeatachen  taacheo  oar  hin  und  wieder  Spuren  des  H  neben  S  auf."  Steht  hier 
nnaere  Mnndart  griechisch  und  welsch  gleich,  so  wire  dies  auch  von  der  Aspira- 
tion dea  n  in  Krh.  sn  bemerken  geweaen.  Wtb.  86. 
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III.  MÜNDART  VON  KRICKERHÄÜ  UND  UMGEBUNG. 

Jünger  als  die  Niederlassung  zu  Deutsch-Prabeo  (siehe  UDten 
Seite  412)  ist  die  zu  Krickerbäu,  eioem  sehr  ausgedehnten  Markt- 
flecken der  Neitraer  Gespanschaft,  der  yon  den  Bewohnern  in  neue- 
rer Zeit  mit  Vorliebe  „Stadt*'  genannt  wird ,  obwol  er  nur  aus 
einzeln  stehenden  stockhohen  Blockhäusern  besteht,  die  endlos  im 
Walde  zerstreut  liegen. 

Wie  der  Name  schon  sagt,  ist  der  Ort  ein  Hau,  d.  i.  ein  Aus- 
hau im  Walde,  eine  mit  theilweiser  Ausreutung  des  Waldes  ent- 
standene Anpflanzung,  wie:  Beneschhäu  (slay.  Maizel),  Glaserbäo 
(Skleno),  Hanneschbäu  (Honcsay,  Lücska),  Käserhäu  (Jassenore), 
Kuneschhäu,  Neubau  (Uj  Lehota),  Prochetzhäu  *)  (Prochot). 
Schmidsbäu  (Tuzsina),  Trexelhäu  (Jano  Lehota**). 

Diese  Niederlassungen  in  gebirgigen  steinichten  Waldungen  siod 
geschehn,  als  das  offene  Land  schon  bevölkert  war;  es  sind  Nieder- 
lassungen auf  dem  Gebiete,  z.  B.  Einer  der  Bergstädte,  dieTonda 
aus  durch  einen  Unternehmer^  der  dafQr  dort  das  erbliche  Schal- 
zenamt  zugesichert  erhielt,  gegründet  und  bevölkert  wurden. 

Ein  solcher  Unternehmer  war  1360  dominus  Glazer  filios  Ger- 
hard! ,  dem  eine  populanda  silvosa  possessio  als  scultetia  heredi- 
taria,  von  Kremnitz  aus  verliehen  wurde,  die  nach  ihm  bald  darauf 
Glazirshaw  genannt  wurde  ,  s.  Nachtrag  32.  So  soll  1342  dareh 
einen  Kunus  (Kuno?)  Kuneschhäu  gegründet  sein,  soistlSS^ 
durch  einen  Grykher  oder  Kriker:  Krickerhäu  gegründet,  siehe 
Nachtrag  32.  Solche  Haue  sind  zum  größeren  Theile  auch  jene, 
Nachtrag  Seite  6,  Anm.  2  angeführten  Ortschaften ,  deren  Name  es 
nicht  andeutet,  z.  B.  Hochwies,  Pauliscb,  Stuben,  Turz  u.  s.  v. 

Ihre  Mundart  ist  im  Ganzen  eine  und  dieselbe  mit  der,  welche  ü 
den  «Gründen*'  der  Zips  gesprochen  wird  und  welche  wol  ehemab 


*)  In  einer  Urkunde  ron  1449  finde  ich  unier  Bndern  Bfirg^ern  von  Sillcio  (•ZjÜn') 
•och  den  Namen  Nicolaus  Propheta,  wenn  et  hier  ein  Name  ist?  SAwtritif^ 
Scultetlis  156. 

**)  Dat  Treselhig  oder  Teresiendorf,  das  neben  Treielhiu  In  der  Österr.  Eikio^n* 
phie  Cxoernig^s  II,  201  angeführt  wird,  ezisflert  nicht. 
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in  allen  oogrischen  Bergstftdten  gehört  wurde,  jetst  aber  nur  mehr  in 
Kremnifz  za  Hause  ist.  Über  die  GrQndener  Mundart  im  engeren 
Sinne,  siehe  S.  297  f.  die  Vorbemerkung  zo  den  GrQndener  Sprach- 
proben. Was  hier  hervorzuheben  ist ,  das  sind  die  Abweichungen 
Ton  der  GrQndener  Mundart,  die  wir  hier  antreffen  und  die  theils 
auf  Zuwanderungen  aus  Böhmen,  theils  aus  Franken,  theils  aus  Tirol, 
ja  selbst  auf  nfthere  Verwandtschaft  mit  den  Bewohnern  der  VII.  und 
XIU.  comuni  deutlich  hinweisen. 

Daß  die  Kremnitzer  1328  die  Freiheiten  von  Kuttenberg  Ter- 
langten  und  erhielten,  deutet  wol  auf  nfthere  Beziehungen  hin 
zwischen  den  Einwohnern  beider  Orte.  Der  unseren  Deutschen  des 
ongrisehen  Berglandes  um  Kremnitz,  Praben,  Krickerhäu  eigene 
Absehiedsgruß:  „Bleibt  in  Gottesnamen!*,  der  sich  meines  Wis- 
sens nur  in  der  deutschen  Mundart  Nordböbmens  wiederfindet,  ist 
hier  hervorzuheben;  ich  vermute  nftmlich,  daß  Kuttenberg  im 
XIV.  Jahrhundert  jener  deutschen  Sprachgrenze  näher  lag  als  jetzt; 
jedesfalls  dOrfte  anzunehmen  sein,  daß  die  Deutschen  in  Kuttenberg 
ähnlich  denen  an  der  Grenze  des  Leitmeritzer  und  Bunzlauer  Kreises 
gesprochen  haben.  Vergl.  zu  dem  Gespräch  aus  Geide)  und  MQnich- 
wies  Anro.  7,  Seite  433. 

So  muß  Deutsch-Pilsen  seinen  jetzigen  deutschen  Namen 
durch  eine  starke  Zuwanderung  aus  Pilsen  in  Böhmen  erhalten 
haben.  Es  heißt  im  Jahre  1417  in  einer  Urkunde:  Bersen,  noch 
jetzt  magyarisch:  Börzsöny.  Wenn  wir  die  unleugbare  Verwant- 
Schaft  der  Hjundart  der  sette  comuni  mit  der  von  Deutseh-Pilsea 
erwägen,  so  möchten  wir  diesen  Namen  von  Pergine ,  zu  deutsch 
Fersen  in  Tirol  herleiten ,  von  wo  aus  deutsche  Leute  im  Xli.  Jahr- 
hundert in  die  sette  comuni  ausgewandert  sind.  S.  Cimbr.  Wtb. 
Seite  33  (90). 

Aus  Pilsen  dürfte  außer  dem  Ortsnamen  noch  herzuleiten  sein 
die  Form  schollen  («=  sollen),  das  den  Deutsch-Pilsenern  beson- 
ders eigen  ist*).  Daß  es  in  Pilsen  in  Böhmen,  wenn  auch  jetzt  die 
deutsche  Mundart  daselbst  schon  alles  EigenthOmliche  eingebüßt 
haben  sollte,  einmal  üblich  war,   schließe  ich  aus  der.  Nachbar- 


*)  Im  Neofotor  StadUrchir  fand  ich  bei  der  Jahnahl  1303:  her  •chal  =  er  aoU. 
Doch  war  damaU  die  Form  mit  SCH  wol  überhaupt  häufiger.  140S  finde  ich  auch 
im  Schemnitser  Archiv  noch:  aeholt'  sollte.  Jetyt  wird  man  in  den  Bergstidten 
überall    nnr  hftren :    herafil,   sei  oder  er  sol. 
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schafl  der  OberpFaiz,  wo  das  seltene  nd.  (u»cht  nl.)  schollen  lu 
Hause  ist  s.  Sc^mell.  III,  349. 

Aber  auch  auf  die  Mundart  yon  Krickerhäu  selbst  hat  eine  fränki- 
sche Mundart  einerseits  und  jene  „cimbrische*  Mundart  andererseits 
deutlich  erkennbaren  Einfluß  gehabt  und  so  mehr  oder  minder  aof 
die  meisten  sogenannten  Krickerhäuer  Orte  (nur  etwa  Schmidshäu, 
Geidel,  MOnichwies  ausgenommen).  Sie  haben  mit  der  Grflndetter 
Mundart  namentlich  gemein  die  Verwandlung  des  W  in  B»  wodurch  am 
kennbarsten  die  letztere  von  der  Zipser  Mundart  unterschieden  wird; 
hingegen  die  Verwandlung  des  F,  V  in  W,  weiche  den  Krickerbäaer 
Mundarten  eine  so  eigenthQmliche  Färbung  leiht,  kennen  die  Grüo- 
dener  Mundarten  nicht,  so  wie  Oberhaupt  es  unter  allen  deutschen 
Mundarten  nur  in  Gotschee*)  und  in  den  VII.  und  XIII.  comuoi 
vorkömmt. 

Vi^as  nun  die  Mundart  des  Ortes  Krickerhäu  vor  allen  besoo- 
ders  auszeichnet  (und  auch  in  den  GrOnden  nur  der  Metzenseifer 
Mundart  eigen  ist,  die  Oberhaupt  der  Hundart  von  Krickerhäu  sehr 
nahe  steht)  ist  die  Unterscheidung  von :  Ü,  0  und  I,  E,  so  wie  der 
Doppellaute  EI  und  EU  (ÄU).  Die  Aussprache  des  letzteren  wie  AC 
findet  sich  nur  in  einem  gewissen  Theile  von  Franken,  s.  Fronun* 
VI,  161  und  in  den  VII.  comuni  cimbr.  Wtb.  40,  26;  vgl.  Fromm. 
VI.  249»»). 

Der  Mundart  von  Krickerhäu  stehen  nun  von  den  sogenaoDteo 
Krickerhäuer  Mundarten  yor  allen  sehr  nahe  (ohne  jedoch*  obigeo 
Vorzug  zu  theilen)  dieMundaWen  von:  Moraben  (Mororno), Neobio, 
Prochetzhäu,  Paulisch  und  Hochwies.  Sie  unterscheidet  sieh  too 
denen  um  Deutsch-Praben  durch  das  HRfllr  R"^**)  (das  I,  das  wieder 
Deutscb-Praben  eigen  ist,  kennen  sie  nicht),  das  nur  in  Kremoiti 
wieder  vorkömmt  und  indem  sie  Kirbe  (Kirch weihe)  niehtKirmei 


*)  Sonst  steht  die  Mundart  ron  Gottscbee  durch  ein  alemannisehes  Bai^eaiseh ,  i» 
sich  in  den  Rriolierhltter  Mundarten  nicht  wieder  findet,  ferner  als  die  der  TIL 
und  Vlil.  comuni. 

**)  Ahnliches  findet  sich  in  einigen  Gegenden  Tirols,  wo  theils  alemauBiseber ,  theib 
frinkischer  EinfluC  ansunehmen  sein  mag.  8.  Fromm.  lU,  SO  t  97  ■.  s.  f.  5* 
unterscheidet  sich  auch  in  Schlesien  die  tiefe  Anseprache  des  EU  in  SehwsiiaiU, 
Nittelwalde,  Glogau  von  der  sonst  in  Schlesien  fibliehea  Anspreche.  Vcisk. 
Oial.  63. 

***)  Ober  die  Gegenden,  wo  dieses  HH  hersUmnt,  s.  Wtb.  S6;  doch  bitte  dort  sock 
ausdrficklicb  der  Böhmerwald  genannt  werden  sollen. 
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(Kirchmesse,  wie  Prb.  and  die  Zips)  sagen;  jener  für  janer 
u.  dgl.  m. 

Iriekerkla. 

1.  Naüjirsbunsch. 
(i.,  %,,  %,  nieh  einer  BMenihandeehrifl.) 

jyBunsch.  Baii  bie  sech  beßen  ze  erinnern  diß  bie  hibn  zaiten 
deriebt  ont  öbalebt:  da  hälige  adbentzeit  ont  ftch  di  gepurt  Jesu 
Kristi  ont  hiben  deriebt  das  iiaQa  jia  so  bell  deh  aQch  nje  bön- 
schen  daß  bie  diis  nSt  nje  Stza  beten  deriebt»  ida  bie  boln  hält 
noch  m^ara  jjka  könna  derieben  ont  &baleben  m€t  gute  gesoud,  ond 
inikit:  dkß  ba  äch  böln  wo  got»  ont  nach  dem  l£ben,  dkß  bie 
boln  könna  ai^'gd  ai  da  £biga  wraid  ont  selekät. 

Antwort: 
Got  schenks  ont  laß  es  tftibäftek  b^an ! 

2.  Ein  andes. 
Eck  bönsch  aeüch  (so  geschrieben)  a  dem  naOen  jaa  den  lfm 
gasend,  wrtd  ont  ftoikät,  den  segen  gottcs  ont  nach  dem  zaitlechen 
liben  da  ftbiga  wraid  ont  selekit. 

Antwort. 
Got  boh  gehen ! 

3.  Bunsch  der  kinde. 
Jesses  Kristes!  öm  a  naüjäa!  (um  ein  Neujahrsgeschenk) 
bat  a  net  wil  (?iel)  gets  (gf'bt  es)  äl  gäa.** 

4.  Grüße,  Artigkeitsformeln. 
Jesses  Kristes!  —  'n  ebek&t! 
Got  gib  ich  gel5ck!  (Zuruf  an  Arbeiter) 
G6boIIs  geben. 

G6ges£gn*s  icbl  (Zuruf  an  Essende) 
Kommt  m^t  balln  (mit  balten-essen) 
Eßt  nje  in  gots  n&ma!  (Ablehnung  obiger  Einladung) 
Etzt  podänk  ech  mSch  schon  öm  ildesi 
N£mt  woltb !  —  uüscht  habt  mer  worflhel ! 
Etza  plait  en  Gots  näma!  (Lebt  wol!  ygl.  Seite  395).  — 
Wogelts  Got! 
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Das  Volkslied  aus  Deutsch-Pilsen» 
welches  Wtb.   12K  mitgetheilt  ist  in  Krickerhäaer  Maadart  Vgl. 
die  Übersetzung  in  die  Hundart  yon  Praben  Seite  424. 

1.  *8  gSt  a  mädel  häselnoß  kltobo 
wrus  schia  <)  am  ik  (im  Thau). 

bis  hit  86  gewonna  *)  neben  bdg? 
ann  grunn  häselnußstraucb. 

2.  Ai  häselnuA,  ai  häselnaü 
sw£  pSst  du  aau  gru^?  — 
Seh  std  Inda  am  kulen  U 
jesbeng  >)  pe'*'  Seh  asa  gru^ ! 

3.  Ai  joDkfr&  roai"^»  ai  jonkfrä  mal*" 
£wd  pSflt  tu  asa  sebS'^?  — 

ech  ftfi  es  wl&sch  ont  trink  na  bai'*' 
jesbeng  pe'*  Seh  asu  scho"*. 

4.  Ai  jonkfrä  mai'^,  ai  jongfrä  mai*", 
hK  biUt  dfich  d&a  tommein?  — 
Scb  ba  stolse  prudela 

so  den  ba  ^)  Seh  mSch  tommein. 

5.  KSr  nje  zohröck  ^),  kdr  nje  zobröck, 
de  hast  pai  em  geachlAfen, 

alle  dain  trau  ond  alle  dain  Sa 
hast  pai  em  gelten.  ^ 

6.  Ai  häselnuß,  ai  häselnul^, 
net  woracht  mi**e  raai"'  Sa: 
eeh  hk  drai  stolze  prudela 

dei  ban  *)  dSch  k  hi*'  (abbauen) ! 

7.  Ai  hk^  8  mSeh  am  *)  beota  k 

am  wüebeta  *)  ba  Seh  bida  gru'^  sai''. 
ont  benn  a  jonkM  i'e  Sa  woläust  v) 
krigt  se's  nüscht  ®)  mSa!  — 

8.  Ont  benn  a  päm  *8  lab  wolafist 
,                                                               trauen  alle  äst: 

ai  jonkfrft  mai"',  ai  jonkfr4  mai'^, 
hall  du  dai'^  krSnzel  wSstI  — 

9.  Bi  soll  ech's  denn  etza  wSst  halln, 
[                                                             es  biil  me  je  nSt  plaim: 

I  ai  h&tt  ech  nje  a  hafibela 

I  wo  samet  ont  wo  said! 


1)  framorgeos  wird  hier  uberseUt  mit:  zeitlich  fri,  schia  =  btl<li^^'^ 
io  Prb:  *8  frts:  Morgens.  Schmell.  I,  590  fuhrt  an  ein:  das  frfie  >==  äicFrikr> 
woTOD  dies  dann  ein  Genitiv  ist. 
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>)||:efoBden  in  Prb.  gewunden.  Die  Atstmtlation  des  D,  namentlicb  nach  «N 
die  snerst  im  altnord.  auftaocbt.  Gr.  gr.  I,  S06  f.  ist  ans  dem  plattdeutschen 
hin  und  wieder  in  md.  Mundarten  eingedrungen»  in  das  Turingische  (rormals 
Niederdeutsche)  mehr  noch  als  in  das  Frlnkische.  Fromm.  II,  50.  Vom  Prink. 
jedoch  mit  andern  frink.  Eigenheiten  snm  Tbeil  in  ostlechmundarten  Schmell.  I,  477, 
in  das  Hildesheimische  Fromm.  II,  44  ff.  V,  ZM,  VI,  412.  Koburg:  II,  50  f.  Nürn- 
berg: II,  50.  Auch  in  Iglau  in  Mibren  V,  211.  Niederd.  überall  Fromm.  II,  95, 178, 
420,  V,  4e  f.  n.  s.  f. 

>)  deshalb,  in  Praben:  jastbeng.  Vgl.  Nachtr.  Seife  34. 

«)  ha:  werde,  bau  werden,  vgl.  schles.  wir:  werde.  Weinh.  Dial.  27,  124.  FrInk. 
heueb.  wir.  Fromm.  V,  269.  Tfiring.  waar.  Schleicher  Sonneberg  5;  in  Praben: 
be  Tgl.  Nachtr.  49.  Seltsam  daß  umgekehrt  Krickerhiu  (wie  schles.  Weinh.  Dial. 
141)  j  e  n  e  r,  Prb.  j  a  n  e  r  hat.  Tgl.  Nachtr.  34. 

')  daa  HR  findet  sich  nur  hier  und  in  Rremnitz  und  der  nichsten  Umgebung.  S.  darüber 
Wtb.  86.  zohröckkdren  klingt  jedoch  nicht  gut  mundartlich,  besser  o'^k  ^  r  e  n 
=s  umkehren. 

*)  der  Frfihling  in  Krh.  w  ü  e  b  e  t  e  r  m.  in  Prb.  w  i  e  b  e  t  m.  s.  Nachtr.  27. 

0  Tcrliert,  in  Prb.  w  e  r  1  a  i  s  t  Tgl.  Nachtr.  39.  Schmell.  II,  499. 

•)  n  i  c  b  t  und  n  i  e  h  1 8.  Wtb.  84,  Nachtr.  42. 


Umgebung  von  Krickerhau. 
I.  TreielUi. 

Yolksreiine. 

i. 
A  *•  pitres  g&aten,  a  *8  pfttres  giaten 
sStst  a  wogel  tfoifen» 
a  hit  ka  w]ugel,  a  hki  ka  wljigel, 
stht  iner  em  de  soiten. 

2. 
Der  kuckuck  aStst  of  em  ksU 
kirnt  a  regen  m^eht  ne  n&D, 
kirnt  a  b4ama  sunueschai'*', 
troigen  em  kukuck  de  wedelai'*. 

3. 
Pi**en  w&l,  fipel  w4], 

muter  bad  er  enk  käfen  (Mutter  wird  ihrer  —  daTon  euch  kaufen)» 
hk  kan  tfenig  hk  kan  tfenig 
kin  mer  k&ne  k&fen. 

4. 
Zwd'^  geseheckta  uxen 
unt  e  pucklilchta  kn, 
dfts  schenkt  me  mai'*'  wite 
wäa  ich  heiraten  tu. 
(Wol  dsterrelchischen  Ursprungs,  jedoch  auch  in  TQringen  gesungen. 
Sehleieher  Sonneberg  111.) 
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K. 
MidelaiD,  lastigt 
trink  pHlda,  *6  durseht  mich, 
mtadel  hil  dai"^  krug  'rain 
hi\  pi"e  oDt  hk\  bain, 

6.  (If  iegenlied.) 

Schlouf,  Maritzel,  schlouf! 
am  giaten  bl^de  di  hrous, 
de  schbäaien  ont  di  baißen, 
bans  Maritzel  paißeo. 

Vgl.  Wtb.  123.  Andere  Liedchen   aus  Trexelbfiu   stehen  noeh  NaebtnK 
Seite  17  unter  biga,  Seite  25  unter  wtti  und  Seite  30  f.  unt^r  L 


Beklagung.  (Die  Gattinn.) 

Ach  du  mai  g6d,  ach  da  mai  gdd:  bas  bar  i  mächen!  tgesel 
maioa!  bk  hast  du  mich  geläßen?  ach  du  mai  gdd»  kam  mich hoin 
m€tsam  main  kindan!  —  Dia  di**e  mai  haus  zu  kl4n  ?  lä  m§cb  nlt  lang 
da  soent  —  k\  hk  schm^azen  hastu  gelidenl  —  Ach  tumaigH 
ach»  ich  kaos  nicht  Iftßen:  mdchts  grab  of  daß  äch  ich  nai  Jcamm! 


Einladung. 

Der  wette  (Vetter)  hat  mi  geschickt  en  enke  6rliche  behausaoft 
her  hit  ich  wlaißig  lä  grüßen  unt  an  guten  tag  sign  unt  i  schon 
ptten.  daß  er  belt  ow  a  klftns  mittigsmäl  zusprechen. 

IL  Neihln. 

Die  zugesicherten  Sprachproben  von  da  sind  ausgeblieben. 
Obwol  näher  zu  Krickerhfiu  als  Trexelhäu  gelegen»  so  scheint  dock 
die  Mundart  ron  beiden  letzteren  Orten  sich  gegenseitig  nSber  so 
stehn»  als  die  von  Neuhäu»  welche  etwa  mehr  der  von  der  Zeclie 
und  Fundsiollen  nahe  steht.  Sie  yerwandelt  nftmlich  das  auslas- 
tende L  der  Deminution  in  einen  Vocal  (-a);  als  Schibboleth  gilt- 
Krh.  Trxb.  sagen :  saitel,  p4gel.  hingegen  Neuhfiu ;  saita,  pftgs  (Seitei. 
BSugel).  -  Vgl.  Seite  414. 
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Pailtaek  iid  ■•ekwies. 

Diese  benachbarten  vereinzelten  zwei  Orte  gehören  zwar  nicht 
mehr  zur  Umgebung  ron  Krickerh&a,  gehören  jedoch  der  Mundart 
nach  dahin.  Hocbwies  wurde  schon  1390  den  patribus  St.  Pauli 
eremitae  de  Elefant  im  Neitraer  Comitat  verliehen,  denen  dann 
auch  Paulisch  gehörte.  Die  Mundart  dieser  Orte  hat  (wie  die  von 
Trh.)  oi  f&r  eu  (und  mhd.  t  ?)  und  fällt  auf  durch  die  Flickwörtchen 
gli  und  mft'^t  Nachtr.  29,  40,  so  wie  durch  die  Deminutiven- 
dang-ale  wo  man  sonst  ela  hört:  str€chale,  Strichlein,  Krh. 
ströehela  u.  dgl. 

1.  Bei  der  «biersuppe''  d.  i.  beim  Vorgang  der  Frau 

gesungen. 

Komber  gl'^,  komber  gd'*': 
de  Esit  kdmt  scho  sd, 
das  lichte  stiaDdftltin  (tt^aDdale) 
kreieht  tcbon  in  den  bald  nain. 
Komber  g^'^,  komber  gd'*'! 
de  zait  kömt  Bcho  xü. 

2.  Brautlied. 
Hrous,  priiute],  hrons  (rgl.  Wtb.  122) 
ans  deine  muta  bans,  « 

wia  daina  muta  tia 

btxt  a  beda  do**en  (ein  Wetterdom  ?), 
wia  daina  sebwigamutta  tia 
bSzt  a  scbS'^s  brSsel  wia. 

IreMiUi  und  ÜMgebug. 

Kremnitz  ist  eigentlich  der  mftchtigste  Krickerhäuer  Ort  und 
hatte  auf  die  Krickerhftuer  Orte  von  jeher  den  grösten  Einfloß.  Daß 
man  die  Krickerhäuer  Mundart  nicht  Kremnitzer  Mundart  nennt,  ist 
wol  daher  zu  erklären,  daß  in  einer  Stadt  wie  Kremnitz  eine  große 
Anzahl  von  Borgern  und  Honoratioren  nach  Kräften  die  Mundart 
(die  zwar  immer  durchschlägt)  verleugnet,  indem  man  in  den  hin- 
terwäldlerischen Blockhäusern  der  „Stadt**  Krickerbäu  nur  die 
reine  Mundart  h^^rt  Kremnitr.  erhielt  1328  die  Freiheiten  von  Kut- 
tenberg; Alt-  und  Neu-Stuben,  Ober-  und  Unter-Turz  und  Glaser- 
hia  gehören  zu  dem  doininio  Häuensi  und  jure  perenni  zu  Kremnitz, 
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Ton  WO  aus  sie  wie  Kuneschhäu,  Blaufuß,  Berg,  Deutsch-Litte  und 
Hanneschbäu  wol  colonisiert  worden  sind. 

Kresniti. 

Die  Hundart  von  Kremnitz  ist  schwer  zu  charakterisiereD,  weil 
der  Mittelstand  bemüht  ist,  die  Schriftsprache  zu  sprechen  and  die 
ärmere  Classe  stets  mit  einem  bedeutenden  Contingent  aas  allen 
Krickerhäuer  Orten  und  auch  weiterher  derart  untermischt  ist,  diß 
nur  der  Bingeborne  bei  einer  Conversation  der  Leute  des  Soler 
Grundes  oder  im  Legendel  das  echt  Kremnitzsische  (das  maoebe 
wieder  in  verschiedene  Hundarten  eintheilen)  zu  erkenoeo  m- 
mag*).  Als  besonders  bezeichnend  hebe  ich  hervor,  daß  die  Krem- 
nitzer  Mundart  mehr  als  die  aller  andern  Krickerhäuer  Orte  \m 
Osterreichischen  beeinflußt  ist,  was  sich  schon  dadurch  bezeichDend 
kundgibt,  daß  weder  der  niederrheinische  noch  der  fränkische  Aas- 
druck für  das  Kirchweihfest  (Kirmes,  Kirchmesse,  Kirbe,  Kirch- 
weihe, s.  Nachtr.  36),  wie  sie  in  der  Zips,  in  den  Gründen,  in  allen 
Krickerhäuer  Orten  üblich  sind,  in  Kremnitz  angewendet  wird,  son- 
dern statt  dessen  das  österreichisch-bairische :  kirichtig. 

Die  Einladung  zu  dem  Kremnitzer  Weihnachtspiel  (s.  weimar. 
Jahrbuch  IIJ,  391—419)  klingt  im  Munde  eines  Kremnitzers  mt 
folgt: 

1.  Hoi^t  bolln  be  a  komoidi  agettre  von  grausame  tihranniiclie 
ktnig  Hehrddes  (manche  sprechen  auch  Her^odes).  D6s  stick  is  geot, 
di  prdb  (pr^ob)  ist  ich  gäot  ausgaMn.  De  hdan  zäln  nach  paltbo, 
klan  fretzal  das  hälbete. 

Der  Spruch  aus  Kesmark  Nachtr.  s.  20  klingt  in  Kremnits: 
Krem,  a  sti'enal  bi  a  pieoal 
Kam.  e  stienchen  wi  e  bfenchen 
a  aigal  ht  a  vdgal 
e  äigelohen  wi  e  veigelchen  (Tögelchen) 
a  naesal  bi  a  haesal  (nase-base) 
e  nfiiscbeo  wi  e  bäischen 
a  nai  lal  bi  a  vaigal 
e  mfiilehen  wi  e  veilcben. 


*)  Man  hört  Einen  dem  Andern  nachrufen:  s  p  i  s  k  e  r  1  (—  SpiUbvbe)!  wwvä  i« 
der  Kremnitzer  gleich  belehrt:  der  ist  aus  der  Litte  (Deutscb-Litta) ;  oder  eto  ^^' 
derer  ruft:  plAtschalmala!  (Blutschelm ,  ein  ShDÜcher  Schiapfi»»e}  »^ 
ist  aus  Glaserhüu* ! 
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Kremnits  und  Knneschhftu. 

Kremnitz:  di  plüme  plfo,  de  himmel  is  pläb,  des  gras  is  grr» 
de  schöne  giatn»  bäs  pedaitt  denn  das? 

KuQeschhftu:di  pl^oma  ploin.  de  himmel  ispl^ob,  desgr^os 
is  groin.  de  schoine  gauetn  (g^oatn),  bäs  pedoitt  denn  dSs? 

iuesebhii. 
TfllirelAe. 

1. 
Ist  älls  k-B,  fit  k\U  k'-B, 
bi-l-i  geld  äbe  hi-l-i  k4-8 ! 
hk'Ui  geld  Bk  trink  §ch  bai'" 
hM-i  kft^s  Bk  Ik  Schs  sai^. 

2. 
Droi  binte,  droi  snmme,  droi  Sppel  afn  p4oi 
itse  ktunme  di  Uden  sild&ten  aDb&m. 

3. 
Str^odel,  n^odel  fiß  i  gain, 
soin  8u  lÄDgi  Eroten; 
po  main  schfttzel  schldof  i  gain 
is  me  nit  veb^oten. 

4. 
Schoini,  grtni  hädelpi  e, 
fehoini,  grtni  finken: 
jangi  midel  Unzen  gain, 
aldi  boibe  binken. 

Erzählende  Volkslieder. 
1.  Der  vorlaute  gesell«. 

1.  Es  biren  droi  jonggesellen 
se  hrfdea  bk  se  bellen 

se  essen  ont  trinken,  poß  auf  ain  hUbe  näcbt 
poß  de  frau  bieten  den  keller  zumiicht. 

2.  Der  aine  hkr  sdr  trunken 

ber  nichts  Teschboigen  künde: 

»gestern  abends  hit  mich  ain'm&dioin  ingehredt 

'an  Seh  sol  poi  am  schlafen  in  seinem  pett." 

3.  Dis  midel  under  (hinder?)  der  bände 
es  bort  soine  ägene  schinde: 

j^hilf  mir  der  loibe  gdd  zu  mein  jungfraunstand, 

daicb  krfg  den  gdtwoliisen  purschten  under  main  bind  !" 

Sitib.  d.  pbiL-hUt.  Gl.  XLIV.  Bd.  U.  Hft.  27 
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4.  Abends  kommt  er  gehreden 
Tots  schläfkfimmerloiii  getredeot 

er  klopft  80  lois  an  mit  sein  goldnen  bring: 
„schlafet  ider  wischet  moin  anserbftlt  kind?** 

5.  ^ylch  schleofe  nicht,  ieh  wache, 
herein  ich  dich  nicht  lasse, 

gd  du  nur  woiter  bo  du  hergerSden  („getreten*)  pist, 
kan  schon  4n  dich  schleofen 
4ch  benn  du  po  mir  nicht  pist 

6.  Vor  der  tür  st^n  droi  hdche  linden 
dort  kanst  du  dich  aufhfingen  *) 

dort  pinde  doin  hross  an  den  lindenbaum 
dort  kanst  da  schlafen  fine  träum.* 

,,hStt  ich  moi"  plippelplappel  goschen  stSIl  geschbigea 
so  hfitt  ich  poi  moin  schätz  in  federpett  könne  ligen!' 

Anmerkong  za  den  Volksliedero. 

Es  überrascht,  wenn  man  erwägt,  wie  diese  Krickerhäner  Orte« 
die  80  unbekannt  sind,  daß  von  manchem  bisher  weder  der  richtige 
Name  des  Ortes,  noch  die  NationaKtät  der  Bewohner  constatiert  war, 
von  denen  daher  Deutschland  keine  Ahnung  haben  kann  (sind  sie  ja 
för  uns  Presburger  selbst  wie  ein  Märchen,  von  denen  nnr  eiuge 
Irrthflmer,  die  Mundart  und  Gebräuche  betreffend,  im  Umlauf  sind): 
daß  di^se  Orte  doch  einen  so  regen  Verkehr  mit  Deutsehland  unter- 
halten, wie  dies  aus  den  Volksliedern  ersichtlich  ist. 

Wenn  man  z.  B.  die  MQnichwieser  in  ihrer  urthumlicben  Klei- 
dung von  braunem  Kotzentuch,  die  wie  Samojeden  ausseho,  oo<l 
die  man  dem  Aussehn  nach  nimmermehr  für  Deutsche  halten  m5ehte, 
die  vor  einem  Vornehmern  bald  auf  die  Kniee  fallen,  bald  wieder 
ihm  mit  beiden  Händen  in*s  Gesicht  greifen,  um  ihm  die  Wangen 
zu  streicheln  oder  ihn  wie  ein  Kind  zu  liebkosen,  wenn  man  diese 
Hinterwäldler  betrachtet,  so  kommen  sie  einem  vor  wie  ein  Völk- 
lein, das  seit  Jahrhunderten  yerschoUen  ist,  und  auf  einer  einsa- 
men Insel  etwa,  ohne  Verkehr  mit  dem  Mutterlande,  fortbesteht. 
Aber  wie  die  Pflanzen-  und  Thierwelt  auf  wunderbare  Weise  über 
Meere  hinweg  sich  ausbreitet  und  allmählich  die  einsamsten  Inseln 


*)  Soll  wol  ursprünglicb  heißen :  dort  kanst  da  dein  roM  anbinden . 
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belebt ,  so  werden  Sagen,  Hflrcben  und  Volkslieder  hin-  und  her- 
getragen und  dringen  bis  in  diese  vereinsamten  Orte,  so  dafi  auch 
diejenigen,  die  kaum  mehr  wissen,  daß  sie  Deutsche  sind,  die 
dareh  Kirche  und  Schule  ihrem  Volke  methodisch  entfremdet  wer- 
den (s.  Nachtrag  Seite  17  unter  pdten)  doch  noch  durch  ein 
geistiges  Band  an  den  geistigen  Gütern  des  Stammvolkes  theil- 
nehmen  uiid  an  dasselbe  geknüpft  sind.  Es  ist  wol  gewiss,  daß  ein 
großer  Theil  von  Sagen,  Mftrchen  und  Liedern  von  unseren  Ansied- 
lern schon  mitgebracht  wurde,  wenn  man  aber  nur  im  Vorbeige- 
hen dieselben  näher  betrachtet,  so  wird  man  sich  der  Täuschung 
nicht  hingeben,  daß  diese  Kleinode  des  schaffenden  Volksgeistes, 
wie  sie  hier  sich  darbieten,  sich  etwa  K  oder  7  Jahrhunderte,  von 
dem  Stammlande  unbeeinflußt,  ursprQnglich  erhalten  oder  selb- 
ständig umgestaltet  haben.  Die  Volkslieder,  die  als  älteren  Ur- 
sprungs nachweisbar  sind,  erscheinen  hier  mit  Veränderungen  der 
arsprflnglichen  Gestalt,  die  erst  nach  dem  XVL  Jahrhundert  ein- 
getreten sind  und  zwar  mit  denselben  Veränderungen,  die  sie  auch 
anderwärts  erlitten  haben.  Dies  ist  alles  natfirlich  nur  im  Allge- 
meinen bemerkt  und  soll  nicht  in  Abrede  stellen ,  daß  im  Einzelnen 
allerdings  manches  AltertOmliche,  so  wie  in  der  Mundart,  so  auch 
10  der  Volksdichtung  sich  hier  reiner  erhalten  hat  als  draußen 
mitten  im  Strome  der  modernen  Welt. 

Die  Vermittler  des  Verkehrs  mit  dem  Auslande  sind  leicht  zu 
erraten.  Erstens  fllhrt  der  Bergbau  aus  ober-,  mittel-  und  selbst 
niederdeutschen  Gegenden  fortwährend  neue  Elemente  herbei,  dann 
ziehen  in  vielen  Kriekerhäuer  Orten  die  Männer  auf  Arbeit  aus, 
manche  selbst  als  Heilküostler  nach  Deutschland,  s.  Nachtrag 
Seite  31,  handerburz.  —  Einzelne  Mädchen  dienen  wol  auch, 
und  nicht  nur  in  den  Bergstätten,  sondern  selbst  in  Pest,  Ofen  und 
Presburg,  wo  sie  manche  österreichisch-bairische  Volksweisen 
kennen  lernen  und  mit  in  die  Heimat  zurQckbringen. 

Zu  dieser  Bemerkung  veranlaßt  mich  obiges  Volkslied,  das  im 
Kuhländchen  Heinert  86  f.  in  Franken  Ditfurt  II,  81,  in  Türingen 
Schleicher,  Sonneberg  122.  in  Schlesien  Hoffmarm  und  Richter  13S 
(wo  noch  andere  Fondorte  angegeben  sind)  und  merkwOrdiger 
Weise  am  übereinstimmendsten  mit  obiger  Fassung  in  Schwaben 
Meier  324,  gefunden  wird.  Im  Ganzen  hat  unsre  Lesart  aus  Kunesch- 
häa  manches  Beachtenswerte. 

27* 
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So  findet  sich  das  Wtb.  Seite  39  mitgetheilte  Lied  pranpe 
(Brombeere)  in  TQringen,  Schade  44  f.  am  Siebengebirge,  Siinrock 
311,  in  Sonneberg  Schleicher  124,  in  Schlesien  Hoffmann  204.  io 
Schwaben  Meier  304.  Das  Lied  von  der  Hasel,  Wtb.  120  f., 
worüber  sich  Seite  126  weiterer  Nachweis  findet,  steht  etwas  Ter* 
ändert  auch  bei  Schleicher  Seite  113.  Die  Nachtigal,  Wtb.  127, 
findet  sich  auch  in  Simrock^s  Sammlung  S.  222,  in  Schwaben 
Meier  S.  88.  Das  Lied  vom  Mädchen,  das  ins  Mühlenrad 
fiel,  findet  sich,  sowie  in  Deutsch-Pilsen,  so  auch  in  Dessau, 
Schlesien  u.  s.  w.,  s.  Wtb.  Seite  128.  Ferner  im  Odenwald  Wolfs 
Zeitschrift  filr  Myth.  I,  99.  in  Franken,  Ditfurt  H,  38.  Heimliche 
Liebe  Wtb.  131  in  Schlesien  (s.  weiteren  Nachweis  a.  a.  0.), 
außerdem  in  Thüringen  Schade  Seite  65 ;  in  Franken,  Ditfurt  II, 
Seite  72.  Das  sehr  verstummelte  Scheidelied  Wtb.  91',  findet 
sich,  mit  dem  Anfang :  ietzund  reis  ich  weg  von  hier  (alias 
morgen  r.  i.  w.  V.  h.)  Wunderhorn  Hl,  31.  Wolfs  Halle  der  Völker 
II,  169  f.  Kretschmer  I,  KOI.  Erk.  IV,  46  f.  Hoffmaun  sehles.  Volksl. 
S.  241  f.,  Meier  schwäb.  Volksl.  S.  135.  Ditfurt  fränk.  Volksl.  U,  98. 

Andere  Volkslieder  kommen  vor  in  Schm51nitz  s.  kältbe,  die 
Anmerkungen  13,  75,  77,  Seite  354,  364. 

Der  dramatische  Wechselgesang  Kampf  des  Sommers  mit 
dem  Winter,  der  in  Kunesehhäu  noch  gesungen  wird,  ist  schon 
Nachtrag  47  ff.  mitgetheilt  und  besprochen. 

Schneiderlied. 

Der  schnoider,  der  maister,  ifht  soin  hembloin  voran. 

Die  katie  di  tehoißt  £in  e  sehoine  epits  daran. 

Ei  wunderschoines  tfrl 

Der  BchDOider  itt  aiD  d!b. 

Der  echooider,  der  maister,  fangt  mit  den  mftdehen  an, 

CQ  schenen  von  henen.  — 

Der  Schneider,  der  maister 

der  fleekeldtb,  so  heißt  er, 

der  lipp  lipp  tipp,  der  hopp  hopp  hopp 

der  meck  peck  meek  meck  md ! 

Wird  mehrmals  wiederholt,  indem  nur  in  der  ersten  Zeile 
immer  ein  anderes  Kleidungsstück  genannt  wird,  als:  sain  hose- 
lain,  di  steiwel  (Stiefel),  das  loibl  (Leibehen),  der  hroet 
der  hüt. 
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Beklagungen. 
Die  Mutter. 

P^ob,  loibe,  peob  moina  (schlägt  mit  der  Hand  auf  den  Sarg) ! 
loibs  kend,  moi^s»  heazige  seil  meine! 

oder 
Tu  heazige  tochta,  moi  mädell 
Tq  loibs  keindl  tu  loibs  keind! 

Die  Gattinn. 

Da  loiba  ,  moi  ^roän!  bi  kimst  den  d4o  (dou)  mi  e  etza  wi  e. 
Da  kirnst  mer  etza  alles  indes  wi^e  bi  fA  a !  —  Benn  d^o  (dou) 
pist  ?om  l^on  komma  bi  je  doi  s&ek  noi  16a !  bä  je  inda  a  kolfttschen 
obe  a  roorbän  (kuchen,  sl.  mrytfn)  dinne!  o  tu  loibe  moi  man! 

Einzelnes. 

Die  Mundart  von  Kuneschhäu  ist  sehr  reich  an  Doppellauten 
und  Diphthongen ,  die  schwer  durch  die  Schrift  wieder  zu  geben 
sind,  z.  B.  (namentlich  a  i,  o  d  yor  r)  böoef  ro.  Sensenstielhand- 
habe,  Wurf,  Werb,  Warb,  Schmell.  IV,  139,  Ißl.  bdowen; 
werfen,  Getreide  durch  Emporwerfen  reinigen.  In  Prb.  bjofen  in 
Krh.  buofen,  s.  Nachtrag  18.  wäoen  fahren,  g^oeten  m.  Gar- 
ten, j^oa  n.  Jahr,  k^oen  n.  Korn,  6oen  Ohren.  Diese  Erschei- 
nung erinnert  an  das  au  im  Alemannischen,  in  Franken  und  Schle- 
sien. Gr.  I*,  182.  Wackernagel  vocabul.  optim.  Seite  5.  Schmell. 
§.113.  Weinhold  Dial.  61.  —  i,  !,  ie,  üe,  u,  o,  £  klingt  oi: 
p  0  i  n  Biene,  deine  dienen,  m  o  i  m  e  I  Mühmchen,  in  Krh.  m  u  m  e  1,  s. 
Nachtr.  42,  in  Kremnitz  sogar  (ganz  österreichisch)  mäm  f.  moid- 
hoch  Mittwoch;  mhd.  ie  wird  ei  in  d  eins  tag  Dienstag;  mhd. 
uo  and  6  wird  6o  (vergl.  ahd.  ao  fflr  d):  hröo  m.  Ruhe  (gib  an 
hr^ol  Laß  mieh  in  Ruhe!),  t^on  thun,  g^ot  gut,  k^oKuh, 
p^ona  Bohne,  l^on  Lohn;  mhd.  ei  =»  ft:  bäß  (weiß),  pän 
(bein),  wUsch,  wl  As  che  (Fleisch,  Fleischer);  daneben  baiß 
(mhd.  wtz),  pain  (mhd.  ptn);  mhd.  ou  ist  t;  Ach  (auch),  Ag 
(Auge),  hA,  hAen  (Hau,  hauen),  gl  Ab  (Glaube);  daneben  paun 
(büen),  mauer  (müre),  vergl.  Wtb.  29. 
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0  wird  a  kumm,  summe»  komme  (hier  kann  das  u  aach  alt 
und  echt  sein  wie  im  5str.)  Sommer.  Er  wird  zu  in  gain  gerne;  EN 
wird  A  pldma  Blumen. 

Besondere  Ausdrücke. 

pldden  (plodern)  mingere  Tgl.  Nachtr.  18.  drtmern  pol- 
tern. Kremnitz;  in  Kuneschhäu:  droimen  s.  Nachtr.  23.  Das  dort 
übersehene  R  der  zweiten  Silbe»  das,  da  ich  nur  die  InfinitiTform 
gehört  hatte,  mir  entgangen  war,  erscheint:  net  droimer  est 
poltere  nicht! — tschälen  mingere  Tgl.  tschulold  Nachtr.  23, 
wozu  noch  pullo  oder  tullo  machen,  mingere,  zu  Tgl.  ist. 
Weinh.  Dial.  73,  das  gleichfalls  jenes  Nachtr.  23  besprochene  t 
enthält,  kneien  (kn-erren)  sich:  drücken,  quetschen,  wehethon; 
baim  trägen  bäh  ich  mich  gekndftt,  auch  in  Kremoitzs. 
Nachtr.  36. 

Deitsch-Pilsen  (Binsiiy)  iid  Loremzen  (Yimos  Mikoia). 

Der  ältere  Name  |von  Deutsch-Pilsen  war  wol  Bersen  (siebe 
oben  Seite  395)  was  hier  vielleicht  eine  Beziehung  zu  Pergioe, 
Person  in  Tirol  andeutet,  TOn  wo  aus  im  XII.  Jahrhundert  deatsehe 
Leute  in  die  VII  comuni  ausgewandert  sind ;  denn  die  Huadart 
Ton  Pilsen  besitzt  Eigenheiten,  die  entschieden  auf  eine  Yerwast- 
Schaft  mit  jenen  Deutschen  in  Italien  hinweist,  s.  z.  B.  Nachtr.  21. 
—  Andere  Eigenheiten  hat  die  Mundart  Ton  Pilsen  mit  der  des  ent- 
fernten Dopschau  gemein  (s.  Nachtr.  49),  was  ich  daraus  erklireo 
möchte,  daß  Karpfener,  welche  zum  Theil  nach  Dopschau  übersie- 
delt sind,  zum  Betrieb  des  Bergbaues  auch  nach  Pilsen  gekommen 
sein  mögen,  s.  Wtb.  Seite  126.  —  Eine  Zuwanderung  ans  Piken 
in  Böhmen  mag  diesen  letzteren  Namen  aufgebracht  haben.  In  der 
Mundartprobe  ist  eine  Sage  über  die  Entstehung  Ton  Pilsen  mitge- 
theilt,  die  aber  wenig  Aufklärung  gibt  Ich  konnte  hier  und  in  Loren- 
zen  nur  Weniges  aufzeichnen  und  sdiied  mit  Bedauern  von  dem 
Orte,  wo  Tiel  zu  sammeln  wäre,  und  das  Volk  in  seinem  Wesen 
sehr  Tiel  Anziehendes  hat. 

Beitsek-ribei. 

Die  im  Folgenden  Torkommenden  Idiotismen  sind  bereits  im 
Nachtr.  zum  Wtb.  TOrzeichnet  und  erklärt. 
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Naeb  einem  Gesprftehe  18S8  aufgezeichnet. 

Meine  aide  hnrzelpank  (Schnitzbank)  is  zschlitzt»  bir  meisen 

se  bide  noi  machen.  Das  brett  is  noch  gott,  sei  is  a  backers  bret, 

aar  du  rdssel  is  geprdchen;  dei  zung  is  anch  gott  —  Benns  so 

weil  bit  reignen,  so  schallen  bir  dei  binterarbet  herwdrnAm,  dei 

wracht  bit  al  ansbaxen  bewor  sei  ausgetreten  ist.  Bir  haben  kane 

sehoien  nech  in  Pilsen;  ligt  alles  noch  own  wfild.  —  In  binte 

schallen  se  nach  Pilsen  kernen,  benn  di  d§mle  spinnen  ik  gAben 

dei  froinde  zftf  and  komen  zAf  und  erzSien  vo  dei  web^nschenna 

priozen  und  prinzessSnen  und  singen  gaistloch  und  beltloch  und  dei 

kniwen  und  knecht  biren  zu  und  bir  alden  h6ren  bald  auch  zu.  — 

Im  fasebang  i)  halden  dei  jungen  loite  gotten  tag.  Da  meisen  zb6 

oder  drei  knecht,  dei  gott  dudelsack  tfoifn  können  mit  inen  durch 

den  ort  gin  und  da  singen  se  und  sain  lustig.  —  Dei  dernle  trägen 

bei  uns  zbai  hemben,  das  oin  ist  das  mtdal,  sei  ist  nur  bi  e  loibal 

mit  firmal  und  auch  so  kurz,  d&s  anner  ist  dis  underhemb.  —  Dei 

ärmal  sain  gestickt  mit  bdken,  diis  hoiDen  bir  bi  emal  (Wörmlein ; 

Zierat  Ton  roter  Wolle  gestickt)  ode  di  großen  heißen  pftm  (Zierat 

in  Form  von  einem  Baume). 

Unsere  pergwerk  haben  drei  hoier  eröffnet,  dei  sein  wo  boit 
hirgekom.  Der  oin  hat  gehoißen:  Wl&schke  äbe  Fleischer;  de 
annere  Keyeperg;  der  dritte  Pilsner.  Dei  haben  gold  und  silber 
gewunne.  —  Es  bil  nicht  aufhörn  zu  reignen  und  banns  nicht  reigent» 
80  strert  es  doch  stits  fürt.  —  band!  bit  nu  das  hoi  baxen  und  das 
gauschäch  (s.  Nachtr.  28)1  • 

Di  Pilsener  sinn  Sachsen  und  sinn  gar  bait  her  gekomn.  auf 
dem  rtgikal  *)  bei  Lorenzen  bäs  bir  noch  den  Wrauhof  heißen»  dort 
ist  zuArscht  Pilsen  gestanne.  Da  stht  man  noch  aldes  gemoier.  Das 
bat  alles  einer  wrau  gehört,  darum  hoißt  es  Wrauhof. 

M6te,  Mdtel  bir  bahn  wisch  bekommen  won  Gänach  (madjari- 
scher Ort  in  der  N&he);  —  weimwzin  stück  backere  wischal!  bir 


0  Fasebani^  (eben  to  zuweilee  laeh  mhd.  SchioUttienner  Weigand  I,  324)  gilt 
hier  fiir  die  ganze  Fascbingsxeit  tob  bi.  drei  König  bis  Aacbermittwoch,  der  got  te 
tag  ist  wol  der  Tag  Tor  diesem,  der  eigentliche  Carne?alflüubel  Tor  den  Festen. 

*)  DerHSgel  beiCt  in  Praben  rSgel  m.  deminutiv  regala  n.,  in  Pilsen  rigikal 
eine  DoppelrerkleiMrnng  mit  K  and  AL«  die  merkwilrdig  ist  Es  erinnert  an  die 
altea  Formen  huonieblfn,  t&biclfn,  banchli  (Tatian  altmitteldeuUcb) 
Schmell.  |.  883.  (ir.  gr.  III,  681  ,  aber  das  -AL  stammt  von  den  Alpen.  Gr.  gr. 
ni,  673. 
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schulln  sei  packen;  dei  äipelsupp  h&fl  sich  mir  nicht  (d.  i.  siltigt 
mich  nicht;  der  Bursche  hatte  zom  Mittagmal  Apfelsnppe  gegessen, 
war  aber  noch  hungrig). 

In  Lorenzen  heißen  se  di  suppe  I6bet  und  die  bisseraoppe: 
bassergeschnjell,  und  gereibenes  g^rschtel  in  der  soppe:  lemmel- 
wetzel.  Du  schollst  die  sopp  nicht  ausachltten!  harr  harr!  ich  bil 
dich  mucken,  ich  bil  dich  nidepaschen!  Wiugs  bil  ich  dich  be- 
tappen! Der  herr  wate  ist  grob,  dia  d§rnal  ist  Itdeloch.  bir  spre- 
chen pilsnerusch,  bail  bir  nur  so  schlßcbta  menschen  sind. 

Kinderlied. 

Moin  hennal 
ist  mir  eatiekt 
am  kaldenberg 
im  nußkenal. 

Hat  gewiß  Bezug  zu  einem  Märchen.  Vgl.  das  hessische  Mär- 
chen: Der  Tod  des  Hühnchens  Grimm  Hausmärchen  Nr.  60  ond 
weiterer  Nachweis  IH,  Seite  128  ff.  Das  Märchen  rom  HähndieD 
und  HQhnchen.  Firmenich  Germ.  Völkerstimroen  HI»  269,  wo  das 
Hühnchen  auf  einem  hohen  Berge  an  einem  Kern  erstickt.  Difse 
Fassung  ist  aus  Hergershausen  im  Kreise  Offenbach  am  Main. 

Bemerkung  über  die  Pilsener  Mundart. 

Es  lassen  sich  die  verschiedenartigen  Bestandtheile  der 
Deutsch-Pilsner  Mundart  deutlich  erkennen.  W  fiir  F  und  BfQrWkt 
dieselbe  wie  die  von  ^ben  und  Krickerhäu  mit  dem  »cimbrischen* 
gemein.  Die  Endung  -usch  für  -isch,  die  sich  sonst  nur  in  Dop- 
schau findet,  stimmt  gleichfalls  fiberein  mit  „cimbrisch**  os,  —  os 
filr—  isch.  CW.  Seite  143  und  152  (wozu  der  Wechsel  zwischen 
U  und  I  im  md.  und  nd  gegenwärtig  am  Main,  in  Anhalt,  obe^ 
deutsch  in  Steiermark  zu  vergleichen  ist  Gr.  gr.  I^  2S7.  Rückert 
Ludw.  160.  Weinh.  Dial.  57  etc).  Gans  eigen  der  Deutsch-Pilseaer 
Mundart  (unter  denen  des  ungrischen  Berglandes)  ist  die  Substao- 
tivendung  —  ich  in  gauschäch,  itach,  Ginich  (vgl.  Naehfr. 
28),  die  wo!  zunächst  mit  anderem  Übereinstimmenden  aas  den 
„cimbrischen^  sein  wird  CW.  105.  Sie  findet  sich  ebenso  in  Kirs- 
then,  Steiermark  und  Tirol.  Aus  den  Alpen  stammt  wol  aaeh  — 
lach  fdr  —  lieh,  das  im  St.  Gallischen  —  lech,  im  Torgiu  — 
lach  gesprochen  wird.  Stnlderl,   30.   In  diese  Kategorie  gehören 
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die  Pilaener  A«isdrClcke  paschen:  niederwerfen  Wtb.  33.  moeken 
sehlagen  Wtb.  82.  liderloeh:  kränklieh  78  in  Kfirntcn.  Fromm. 
Ol,  312,  Altbaiern,  Frauken,  Schm.  IL  440.  harren:  warten.  CW. 
128  (im  Osterr.  baier.  nieht  Qbiich).  Hieher  gehört  Airäehtag 
(Dienstag),  Tfinatag  Donnerslag  Nachtr.  21.  *--  Hingegen  aus 
Pilsen  in  Böhmen,  aus  der  Oberpfiilz  mag  stammen:  schollen 
sollen,  das  Pilsen  besonders  eigen  ist.  Ebenso  deutet  auf  md.  nd. 
Einfluß  das  Pilsenische  gott:  gut;  möte:  Mutter;  backer: 
wacker.  Das  tf  f&r  pf  im  Anlaut  hat  Pilsen»  so  wie  yieles  andere,  mit 
den  Krickerhfluer,  Grfindeoer  und  Zipser  Mundarten  gemein. 

Ureniei  (madljarisek  Times  likt la). 

Ein  TöUig  madjarisierter  Ort;  Niemand  spricht  mehr  deutsch, 
außer  die  Alten,  und  die  nur  in  der  Beichte.  Das  Folgende  ist  einem 
Gespräche  mit  einem  fünfzigjährigen  Weibe  nachgeschrieben,  die 
jedoch,  weil  sie  lesen  und  schreiben  konnte,  „besser^  als  roundart- 
lieh  2U  sprechen  bemüht  war. 

Of  der  boin  ^  ist  das  hoi,  in  der  wdrderstdb  ist  wate  un  mdte, 
in  der  hinnerstAb  sin  dei  kinner  un  in  der  kämer  ist  das  puongau- 
schäch  und  krumptral.  —  Stce  tragen  dei  d€rnle  schntri  df  den 
z€ppala  bi  dei  ungrischen  d^rnlen,  äbe  rdte  schu  tragen  se  nicht 
mir.  bir  baiwer  tragen  ein  midal  Sbers  hemb.  bi  das  aide  normal- 
bnch  ist  wepdten  born,  da  haben  dei  kinner  auch  nicht  mir  doitsch 
blftrt.  main  sun  habt  noch  a  pissal  kalirt  ich  her  auch  pumilech 
ald.  der  stAl  ist  noch  wo  main  wAte.  zänt  äßen  ber  krautl6bet  jibe 
prisenlibet  *).  prdaen  kruropir  äßen  ber  g6rn.  6ch  h&b  es  mit 
maine  an  gas£n  un  mit  meine  üen  gehört,  de  tia  ist  gaschlossen  äde 
das  tna  ist  offen.  Seh  pin  wimweeg  jar  und  Seh  pin  dei  praut  un  de 
mute  ?on  meinen  man,  sei  ist  de  hauswrft. 

Anmerkung.  So  nahe  Lorenzen  zu  Deutsch-Pjisen  liegt,  so 
weit  beide  yon  den  anderen  Krickerhäuer  Orten  entfernt  sind  (siehe 
das  Kärtchen),  so  hatte  Lorenzen  mit  den  letzteren  doch  manches 
gemein,  was  Pilsen  nicht  hat,  z.  B.  Übet  und  die  HI.  pers.  sing, 
her  hkhi;  ygl.  Nachtrag  31\  38*. 


*)  Bfihae  filr  Dachboden  ist  der  ^ewSholicbe  Aosdruck  in  tllen  Mnndarlen  dea  ungr- 

Berglandea. 
')  Das  Zeilwort  p  r  ^  a  e  n  und  p  r  ^  a  e  1  n  in  der  Zips  p  r  a  e  g  e  1  n  s  schmoren  und 

eiabrennen,  daa  ist :  fariuam  bntyro  toatam  cibo  admiacere.  Gr.  Wtb.  III,  357  unter 
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■nidart  tm  Deutsdi-Prabei 

(So  wird  der  Ortsname  an  Ort  und  Stelle,  i.  B.  auf  dem  Weg- 
weiser zwischen  Sehmidshäo  und  Deutsch-Praben  u.  dgl.  gesehrie- 
ben; Bei,  Korabinsky  schrieben  Praben;  urkyndlich  ist  die  älteste 
Form  Prouna;  amtlich  ist  die  madjarische  Form  des  Namens 
N4met  üblich,  Pröna  slovakiseh  Nämeckä  Prawno),  und  der 
nftchsten  Umgebung. 

Diesem  freundlichen,  schönen  Marktflecken  ron  städtischem 
Ansehen  (mit  nahe  an  3000  rein  deutschen  Einwohnern),  in  der 
Neitraer  Gespanschaft  gelegen,  steht  jenseits  der  nahen  Grenxe 
der  Turotzer  Gespanschaft,  ein  Windisch-  oder  Ungrisch-Praben 
zur  Seite,  das  noch  zu  Bels  Zeiten  zur  HSifte  deutseh  war.  Siehe 
dessen  notitia  Hungariae  II,  362.  Er  scheint  den  Ort  gleichfalls 
fiir  ursprQnglich  deutsch  zu  halten,  mindestens  findet  er  den  Bei- 
satz Windisch  nur  aus  der  Notwendigkeit,  es  von  dem  anders 
gleichnamigen  Orte  zu  unterscheiden,  gerechtfertigt. 

Die  Umgebung  von  Windisch-Praben  ist  ganz  slarisch,  iadem 
die  von  Deutsch-Praben  deutsch  ist,  was  zur  Slavisierung  des  erste- 
ren  und  zur  Benennung  von  beiden  der  Grund  sein  mag.  Fflr  eine 
mit  den  ersten  Anbauern  der  Zips,  der  Bergstätte  und  des  sächsi- 
schen Siebenbürgens  gleichzeitige  Ansiedelung  in  Windisch-Prabeo, 
vom  Rheine  her,  sprechen  die  alten  Ortsnamen  von  Rudno  und  Borz- 
dorf  oder  Borczfalva,  zwei  Orte,  die  nachweislich  schon  im  BÜ. 
Jahrhundert  (und  daher  wol  auch  von  ihrer  Gründung  an)  zur  terra 
Prouna,  wie  das  Gebiet  (s.  Bei  a.  a.  0.)  von  Windisch-Praben io 
filteren  Urkunden  genannt  wird,  gehört  haben.  Ich  denke  bei  Bori- 
dorf  nftmlich  an  die  Villa  Burz  bei  Lacombl.  Urk.  1.  Bd.,  S.  88 
Note.  Bourcy  zwischen  Luxemburg  und  LOtticb;  Bourzen  sQd- 
lich  von Lfittid)  (dasselbe?);  Bourcithum,  Burcium (jetzt ent- 
stellt Burtscheit)  bei  Aachen,  Förstemann  11,236.  Ferner  an  die 
terra  Borza  in  Siebenbürgen  (a.  1211  als  es  Andreas  II.  den 
cruciferis  de  hospitali  S.  Mariae  verliehen) :  das  Burzen-Land 
(bei  Peter  von  Dusburg  territorium  Wurza,.  wonach  bei  Jeroschin 
1S3:  ein  gebtt  in  Ungirlande  Wurtzä). 

einbrennen  a).  Dies  Beipemisch  heißt  ötterreichitcb  -  bairisch :  d  i  e  B  i  >• 
brenn.  Damit  wird  in  Ermangelung  Ton  Pleiicbbrflhe,  EnbreaniiipP«  ^*' 
tet;  aber  auch  Zugemüse,  wie  Kartoffeln,  Kohl  a.  a.  f. 
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Rodno  erinnert  in  das  siebenbQrgisebe  alte  Rodna  und  Ro- 
denan  am  Rhein,  siehe  Kachelmann  Geschichte  der  ungr.  Berg- 
städte II,  53. 

Die  ältesten  Urkunden »  in  denen  jedoch  von  der  Ursprung- 
liehen  Ansiedlung  anf  der  terra  Prouna,  wo  Deutsch-  und 
Windiach-Praben  entstanden  sind,  kaum  mehr  eine  Kunde  enthal- 
ten wau*,  sind  zum  Theil  in  Deutsch-Praben  yerbrannt,  snm  Theil 
yerloren.  Wir  wissen  nur»  daß  Ladislans  Cuman  us  (1272—1290) 
Windisch*Praben  dem  Grafen  Rechk  verliehen  habe,  welches  Lehen 
der  Familie  1293  aufs  Neue  mit  einem  königlichen  Diplom  bestä- 
tigt wurde.  Bei  not.  Hung.  II,  362*).  Schedius  Zeitschr.  für  Ungern 
H,  43.  Feßler  Gesch.  von  Ungern  II,  707. 

Ebenso  daß  Deutsch-Praben  von  demselben  Könige  Pri- 
vilegien erhielt,  die  Andreas  III.  gleichfalls  (was  bemerkens- 
wert ist)  1293  erneuerte.  S.Korabinsky  Lexikon  Seite  S77.  Hespe- 
rus  von  1817.  11,  361.  Daraus  geht  hervor,  daß  Deutsch-Praben 
schon  damals  mit  Privilegien  begabt,  wol  schon  damals  auch  die 
bedeutendere  Ansiedlung  war,  vielleicht  der  Stammort.  Daß  der 
NameProuna  aus  dem  slavischen  priwne  herzuleiten  sei,  be- 
zweifle ich,  so  sehr  auch  der  jetzige  slavische  Name  Prawno  sich 
jener  slavischen  Wortgestalt  (die  auf  die  deutsche  Form  wie  sie 
geschrieben  wird:  Praben,  Proben,  Einfluß  hatte)  nähert; 
mundartlich  klingt  er  jetzt  noch  Praun,  Pröun*). 

Jedesfalls  ist  Deutsch-Praben  die  älteste  aller  deutschen  An- 
siedelungen im  Neitraer  Comitat,  die  noch  bis  zu  unseren  Tagen 
deutsch  geblieben  sind  **).  Es  ist  auch  seiner  Lage  und  Anlage 
nach  eine  Uransiedlung,  aus  einer  Zeit,  wo  noch  die  schön- 
sten Gegenden  zum  Theil  unbevölkert  waren,  ganz  verschieden 


*)  Die  Sebreibüog  P  r  o  a  d  A  kaoo  lt03  öiterreiehisch-nandirtUch  Ar  B  r  A  n  a  h  t, 
SrAoA  sUhn ,  was  nbd.  B r  a a ■  • ,  io  der  Prabaner  Mondart  P r ■  an  kUoiren  buOl 
Ob  die  ÖrUichlieit  den  Namen  Braanwaaaer  rechtfertigt,  und  iwar  für  die  Zeit,  als 
der  Name  gegeben  wurde,  vermag  ich  nicht  su  entscheiden,  ob  wol  ee  nicht  nn- 
wahraeheinlich  ist;  an  einem  FlfiOehen,  Lehmboden ,  einem  io  der  Wiese  verlaufen- 
den Bach  fehlt  es  nicht. 

**)  Neitra  selbst  mag  froher  aehon  denUche  Einwohner  neben  Slaven  gehabt  haben,  von 
noch  ilteren  Qnaden  lo  schweigen.  Io  einer  Urkonde  von  1256  (abgedrockt  Bei  not, 
H.  IV,  3S5)  werden  bei  Ghjmes :  snmmitates  montium  qni  Berch  vocantur,  erwähnt 
o.  dgL  VgU  Nemea-Pergh,  ein  Dorf  der  Neitraer  O^spanschaft. 
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von  den  Hauen,  die  auf  steinigem  Boden  in  den  Wftldern  imXIY. 
und  XY.  Jahrhunderte  angelegt  wurden,  aU  schon  alles  ebene  Laad 
vergeben  war,  s.  Krickerhäu.  Wenn  nun  auch  von  diesen  späteren 
Colonien  nahverwanten  Stammes  nicht  unbeeinfloJQt,  so  erhielt 
Oeutsch-Praben  doch  mit  dieser  Verschiedenheit  seiner  Entstehimg 
auch  manches  Eigenthümliche  in  der  Mundart,  wodurch  es  der 
der  fernen  Zips  nfiher  steht,  als  z.  B.  des  nahen  Krickerhäu. 

Die  deutschen  Orte,  weiche  in  unmittelbarer  Nähe  Deutseh- 
Praben  umgeben,  sind:  Fundstollen,  Schmiedshäu,  6ei- 
del,  Beneschhäu,  Betelsdorf  und  die  Zeche;  siehe  das 
beigegebene  K^tchen.  Sie  gehören  der  Hundart  nach  paarweise 
zusammen,  wie  folgt : 

Schmidshäu  (Neutrum)  und  Geidel  (Femin.).  In  beiden 
Orten  verwandelt  sich  ausnahmsweise  F  nicht  in  W,  ebenso  in 
Münichwies,  dessen  Mundart  der  von  Geidel,  welcher  Ort 
benachbart  ist,  sehr  nahe  kömmt.  Geidel  zeichnet  sich  au:i  durch 
sein  i  für  ä.  Siehe  Nachtr.  28.  Schmidshäu,  Geidel  haben  auch 
mdntik  Montag,  siehe  Nachtr.  21\  Schmid&häu  hatte  1393  Ka^ 
pfener  Recht,  Bei  IV,  441  f.  wie  Dopschau,  mit  dem  es  das  F  ge- 
mein  hat. 

Beneschhäu  (Neutr.)  und  Betelsdorf  (Neutr.),  dereo 
Gründung  mit  der  von  Krickerhäu  älteren  Datums  sein  soll,  als  die 
von  Schmidshäu.  Czoernig  Ethnogr.  II,  190.  Dehnung  des  kuneoE 
(b6no  wenn,  u.  dgl.)  und  Assimilierung  des  D  nach  N  (wie  in  Kri- 
ckerhäu und  in  den  Gründen)  bezeichnen  diese  Mundart. 

Fundstollen  (die,  plur.)  und  die  Zeche  (Fem.).  Eid 
Diplom  ftlr  Poruba  von  1473  (das  die  Bewohner  Teutonicos 
nennt)  und  ein  ähnliches  gleichzeitig  für  die  Zeche,  auf  deoselbeo 
Namen  ausgestellt  Bei.  IV,  440,  bezeugen,  daß  diese  Orte  die  jöog- 
sten  derAnsiedlungen  um  Deutsch-Praben^sind.  Ihre  Maodart 
steht  nahe  zu  der  von  Deutsch-Praben;  das  ä},  das  Deutsch-Praben 
besonders  eigen  ist,  wird  hier  völlig  zum  Vocal  ä,  wie  in  Neohio, 
6.  Seite  400,  eine  Eigenheit,  die  in  der  örtlich  so  sehr  entfern- 
ten Hopgaarder  Mundart  noch  weiter  ausgebildet  ist,  s.  d.  oben 
Seite  29g. 
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Märchen  aus  Deutsch-Praben. 

Hiigetheilt   durch   Joseph   Riehter,   Schullehrer   daselbst. 

1.  De  a'lde  krdscha. 

Amiäl  bäa*  a  krdscha  (Großcbeo,  Großmutter)  unt  ja  ^  krd- 
scha  hat  gahät  zwa  k^nder:  a  pfbala  unt  a  mädala  unt  h&t  si  sa  an 
en  kästen  ai  '*' gaspert  unt  hat  sa  m6t  nußkjen  gawittet  (mit  Nuß- 
kernen gefuttert).  Smäät  hat  sa  gasägt :  ^^reckt  rauß  ^8  w6  -  gala 
(Fingerlein),  e  be  schä  --  o-r-c  schu-^  (ich  werde  schauen  ob  ihr 
schon)  pasch  *)  sait*.  unt  bin  sa  rauß  gareckt  a  heätzala,  si  hit 
ader  beder  gasagt:  ,,^s  wS^^gaia  reckt  rauß!**  unt  hän  sa^s  6nn 
ägaschnetten  unt  hat  sa  sa  rausgaläu  unt  hat  gasägt:  «a  sait  sehn- 
pasch*'  unt  hit  sa  an  uwn  ai  -^  gahäzt  unt  hat  sa  a  baegnala  (Wä- 
gelein) ganumma  unt  bit  gasägt:  „sCtzt  Af,  6  her  e  (ich  werd* 
euch)  ruf  unt  nä  wi  en.**  (auf  und  abFahren).  unt  hän  sa  ga«ägt : 
„s€tzt  i  e  df,  äätda  kröscha»  bi'e  beii  e  ruf  unt  nä  wi§n!''  unt  6st  sa 
ufgasessen  unt  bi^n  sa  sa  ruf  und  ni  crawi  et  unt  bän  sa  an  uvrn  nai.  — 
unt  bi  häa  anhdm  kumnia  Sst,  i  e  mä  '"^  hat  ar  am  gawddet  zum  essen. 
unt  bän  sa-r-6m  g£  wo  der  krdscha  da  band  unt  bat  a  sa  gessen  unt 
hit  ar  gasägt:  „das  öst  guts,  get  mer  nd!''  unt  bän  sa-r-öm  nd  g£; 
po*-r-e^)  schu^da  ganza  kroscha  hatt  gawressen.  unt  hat  ar  am 
*8  baib  gawddet  unt  hän  sa  an  stomp  >)  ä  -  gazogen  unt  bäi/s  em  däa  *) 
gi.  unt  bi-r-a  sa  hat  be'tn  6mscblinga  äst  sa-r-äm  ämgewä'^n  unt 
sai  <*  jä^  '^)  zw4  känder  galäfen  unt  bat  h^ar  enn  gabo^tt  anä^).  da 
kgnder  sai^-äbe^s  basser  galdfen  unt  bt  h^a  ebe*n  st6g  hit  gaboätt, 
est  a  nai  gawä'In.  Vgl.  Grimm.  Hausmärchen  III,  2K  (Nr.  15). 
Mythol.  698.  Bis  in's  Einzelne  übereinstimmend  wird  das  Mär- 
chen erzählt  bei  den  Siebenbürger  Sachsen  mit  unwesentlichen 
Veränderungen.  S.  Möller  siebenbürg.  Sagen,  Seite  5.  ^^ 


*)  Vergl.  aber  das  I  in  Proben  Nachtr.  37  und  From.  VI,  Z50.  Dieses  X  kömmt  vor 
in  der  rhönfraukisch  beDDebergischen  Mundart  (wo  es  aucb  herstammen  wird) 
From.  VI,  420,  in  nördlichen  Gegenden  Schlesiens,  Weinh.  Dial.  65 ,  im  sieben- 
bfirg.-sachsiseben.  Fromm.  IV,  401,  5,  in  Gotscbee.  Fromm.  IV,  396.  Auch  in 
Wesileck-Handarten  findet  sich  jedoch :  fefild,  geild  u.  dgl.  Schmell.  gr.  {.  533 ; 
Tgl.  noch  die  Überginge  des  L  in  I  nnd  J  SchmeU.  gr.  f.  522—525. 

')  ^^I*  g  r  6  s  c  h  a  Nachtrag  30  und  grliitecke:  GroOchen  an  der  Diemel  in 
Mtederhessen.  Gr.  Gr.  III,  677.  Das  seh  wird  hier  gesprochen  wie  frans,  j  in 
jamais  =  elay.  £,  ma^.  zs. 
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•)  pisch:  feil,  •.  Rielitrag  17,  in  d«r  Sehweis  lieiAl  biteher:  kvs  ud  dick. 
Stalder  I,  139.  Vialleicht  hieher  du  unklare:  triitan— tob  des  rikke 
(des  Hiriches)  seliriet:  den  panien  and  den  pas  (das  Fett?). 

*)  po*-r-ez  bia  er,  pofl  fSr:  bis«  nsque  s.  Wdrtb.  39.  Es  kSaimt  in 
Lnzembnrgischen  ror  in  der  Form  baß,  eiMnso  im  Schlesischea  vti 
in  der  Mundart  Nordbfthmena  Weioh.  Dial.  24;  in  trennen  sebeiat  air  4ie 
Form  was,  wos:  bis  Schmell.  lY,  169.  Wegfall  des  analaateaden  ß  (abg«- 
sehn  Ton  dem  allgemein  Torbreiteten  lAn  f3r  lAsen)  fiodet  sich  in  Hease- 
bergiscben,  aber  anch ,  nnd  sehr  bfiofig,  in  Ostleck-Dialektea  s.  FroMi. 
m,  107,  108,  139.  Schmell.  f.  66t.  —  Die  Biosehaltoog  des  eophonisdien  R,  Uer 
sehr  blofig,  scbeint  ostlechiscfaen  Urspmogs.  Schmell.  f.  635.  Weioh.  Dial.  M. 
Fromm.  Hl,  392,  35,  391 :  1,  187,  29,  173,  13t,  99,  44,  6,  45,  26  1,290;  t 
Vgl.  Gr.  Gesch.  der  d.  Spr.  3 it. 

*)  stomp  m.  (Tgl.  holland.  stomp  f.)  der  Stumpf,  tnincus  arboris,  ahd.  stanpk. 
m.  basis?  Graf  VI,  685,  adjcet.  mancns  das.  Das  Wort  wechselt  in  Foia  ni 
Bedeutung  mit  Strunk  (Tgl.  truncus)  und  strumpf,  vgl.  Wtb.  100;  streng 
eben,  Naohtr.  48:  stfimpchen.  Weinb.  Wtb.  95:  strumpf:  stumpf.  ScbrndL 
III,  460.  stumpf:  strumpf  etc.  686:  strumpf  u.  s.  f.  Vgl.  StrutteB  = 
Stute,  Kulindcben.  Meinert  374. 

•)  Diese  Anwendung  des  alten  dar,  in  Pr.  so  hfiufig,  s.  Nachtrag  tl,  fiadel  sick 
namentlich  im  Westerwald.  Schmidt  44:  gd  dar  (gehe  hin);  g^tts  cU 
dar  (gehst  du  jettt  hin)  ?  —  Im  Süden  der  Donau  nicht,  aber  hSulig  im  Nordca 
(OberpfaU):  gd  dar,  lauf  dar,  thu  es  dar  Sehmell.  I,  388. 

')  Das  Pronomen  jSn  er,  jSne,  jenes,  das  in  der  bair.  Mundart  gar  nickt  ror- 
kftmmt,  s.  Schmell.  II,  268  ist  hier  sehr  hiufig;  s.  Nachtr.  34.  Ja  es  rcrtritt 
sogar  den  Artikel,  wie  oben.  Im  Schlesiscben  ist  die  Ausdehnung  tob  jtrr, 
jene,  jeG  nicht  selten  and  kommt  jenn  dbend  für  gestern  Abead  rar. 
WelBh.  dial.  141.  Im  KulEndchen  leben  die  Formen  jerr,  jeine,  jeO  Metacrt 
403.  —  A  für  fi  unterscheidet  hier  die  Mundart  von  Pr.  Ton  der  tou  Krickcrkia. 
s.  Nachtr.  34.  Bs  findet  sich  dies  AfSr  £  in  Türingen  Schleicher,  Souafkerif. 
Seite  5,  im  Oberharz,  Meissen,  Erxgebirge,  Voigtland,  der  Lausits,  SeUeun* 
Weinh.  Dial.  23.  Im  Hennebergischen  Fromm.  V,  266. 

Am  Mittelmain,  theilweise  auch  im  Nah-  und  Rhdugebiet,  Schmell.  f.  183. 
Die  Falle,  wo  es  am  Regen  swischen  dem  Lech  und  Inn  gehört  wird.  Seka. 
a.  a.  0.  dürften  an  jenen  Erscheinungen  gehören ,  welche  eine  Beimischaaf  aai 
Mitteldeutschland  TCrraten.  Die  iltesten  Beispiele  eines  AfBr  fi  sind  mnd.  btre: 
ursns,  Start:    oauda,   hart:  cor.  Gr.  gr.  I*,  254. 

>)  anS.  nach,  mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe:  so  auch  in  Uopsebau  z.  B.  aai 
sohnaibeln  nachsprechen.  Nachtr.  46  unter  s  c  hn  a  i  b  e  1  n.  Es  ist  eine  ZusasBca- 
setsung  wie  anheim,  nach  Hause.  Fromm.  VI, 249  f.,  wo  ich  es  aus  In  kein 
deutete,  wofnr  ich  mhd.  enheim  und  Gr.  gr.  III,  154  bitte  anfBhrea  loll«*. 
Schmell.  1,60  löst  es  auf  in  an -heim  (was  bei  der  UrTerwantschaft  tob  i« 
und  a  n,  die  in  diesen  Formen  noch  durchsuschimmem  sckelat,  cbea  sichl  vci^ 
gefehlt  ist),  und  fBhrt  es  au  in  der  Form  eheim  aus  der  Oberpfalz  I,  (0.  n,  192- 
ßbenso  in  der  Zips,  Wtb.  48,  a  h  e  i  m  59.  a  n  ü  schlesisch  :  anSeb,  Fromn.  III,  250. 
51.  aus  h  i  n  n  a  c  h.  S.  oben  Seite  378,  29. 
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2.  Das  Mickaschelmackaschel^). 

Amat  Ua  (war)  a  Miekaaehetmackascbet  ont  «st  ftf  an  pftm 
g«flt£gen ,  hat  em  se&ta  •)  kje^tn  (KirscheD)  flicken  unt  hilt*8 
i^m*8  paiehala  antrennt  not  M  ginga  xam  sehoster  und  bäfa  £m 
gewAdet  (gefordert)  a  draetet  unt  hüt  der  schuster  gesiegt:  mS® 
mer  pjastn  (Borsten),  M  der  draete)  ge*'.  unt  M  gänga  zo 
der  sau:  «sau,  sau,  ge  mer  pjaftn,  S  pjaften  schuster  gA,  schuster 
mia  draetel  gd,  ß  mia  mai  Mickaschetmackaschet  paiehala  zu  nae"*'. 
da  sau  hkt  gasigt.  »ge  mer  mengset!"  unt  der  Mickaschet  äst 
ginga  ao  der  mälnerinn :  «mfilnerSnn,  mäUnerCnn,  ge  mer  mengset, 
ß  mengset  sau  g6,  sau  mia  pjaften  ge,  e  pjaslen  schuster  g£, 
sehuster  mia  draetel  g6,  e  mia  mai  Mickaschetmackaschetpaichala 
sanae^''.  unt  h&t  da  ro<(llner§no  gasigt:  ,,ge  m€r  basser*,  unt  6st 
ginga  tum  b&9||ermä« :  „bilssermi'^,  bässermi--',  ge  mer  bisser,  6 
biisser  mälnerSnn  g6,  mälnerSnn  ma  etc.  etc.  unt  h&t  der  bässerroi'i' 
K^sigt:  »ge  mer  m6l6*  (milch),  unt  äst  gingf^zo  der  ku.  »ku  ko,  ge 
mer  roßlä,  ä  mala  etc.  etc.«*  unt  bit  da  ku  gasägt:  »ge  mer  gras.**  unt 
Sst  ginge  zom  gris  und  hits  geflächt,  unt  hit's  a  der  >)  ku  g£.  da 
ku  bat  am  mala  gä,  da  mala  bits  am  bissermi-*'  gt,  der  bissermi^^ 
hat  am  bisser  gä,  s'bisser  hit'  sa  der  mälneränn  gä,  mälnerenn 
hit  am  mengset  gi,  s*mengse)  bit^s  a  der  sau  gd,  da  sau  hat  am 
pjaschten  gä,  da  pjaschten  hits  am  schuster  gd,  der  schuster  bit 
em  draetel  gä  unt  bit*s  em  sai  Mickaschelmackaschel  paiehala  au 
gaoaet. 

Vgl.  Grimm.  Hausmftrcben  Nr.  30  Anmk.  III,  67.  Kuhn  & 
Scbwartz  nordd.  Sagen,  Seite  3K8  f.  vgl.  Seite  K09.  Firmen.  V5l- 
kerstimm.  II,  62.  Fiedler  Volksreime  32.  Hoffmann  schles.  Volksl. 
Seite  83  f.  Wunderhom  3,  Anbang  49  f.  Brd^lyi  magy.  n^pmesäk  etc. 


>)  Dieser  Name  werde  mir  in  Prabee,  alt  der  eines  Kobolds  beieioboet,  Jong^mtne 

bsaerki  sa  der  ceebiscben  Naneosfom  Mikes:  Nii,  Nielasf  wn»  bier  ia  Betriebt 

konmeo  mag. 
^•ee/o  (=s5ln   für  siitn,  inPilieo:  scb ollen)  ersetzt  in  diesen  Mundarten 

oft  werden  als  HilAseitwort  des  Futemoiss  es  bat  ancb  bier  etwes  Tom  Fnto- 

moi,  ISr:  war  Im  Begriff. 
')  s  der  ku:  der  kn;  a  d  er  mSlnerSnn,  der  Mnlinerin.  Vgl.  dera,  dere  n.  s.  w. 

(=  abd.  dero)  schweiierisch  Fromm.  V,  258.  Nürnberg.  Fromm.  IV,   121,  ober- 

bair.  flrom.  ni.  175.  Kobiirg  II.  432. 
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3.  Da  töta  kechSno. 

AmäU  baa  a  schuäf mäster  und  a  pftter  uot  hit  jflner  scbatfinäster 
geb&t  asd  weäf  k^nder  uot  nischt  hat  er  eno  gabatzum  essen  zumgi 
unt da  päter  hat  gawittet  (gefüttert)  zbä  scbbai^  unt  ja  sehbai^^banten 
schu  asu  s^a  wäst  (feist)  unt  €st  €in  der  sehuliiiftster  ä^^a  giinge 
derstecken  po  der  nicht,  orit  ^sfrts,  bi  da  mäd  gst  ginga  witten,  est 
sa  iiai  galifen  unt  hat  sa  gasagt:  »berr,  a  8ehbai-§st  es  (ist  uns)w0- 
reckt.*  unt  hat  bea  gasagt:  »sei  nä  €st  gänga  a  Zigan*),  g£  gaseb- 
b6nd,  riff  na»  der  s^  s*  em  n£ma.  unt  af  jä-s  €st  der  sebutmister 
ku  ma  unt  hat  h^a  ga  wrdgt :  »bi  es  ?**  (was  ists  ?)  unt  bit  h^a*8  eai  gisäft. 
unl  bat  der  schutmftster  gasagt:  »Itberkinte^^s (könnet  ihr  es)  je  mie 
g^l**  unthatderpftter gesagt:  «getasagaschbend  unt riiRsa zurück uat 
n£mt  i  e  se-(sen  f.  sein),  unt  hat  der  scbulmaster  gasagt:  »koekeO» 
hei  es  nit  essen,  mai  k^nder  be  ns  schu  eßD!**  ugt  hit  h^a's*  im 
ganumma  unt  §st  er  anhftm  ginga  damSL  unt  h&t  da  kechSan  gt$agt 
zum  päter:  »der  s6M  era  a  gliserena  ätmrai  lißn  niiehen  unt  si 
bdt  djat  nai  setzen  unt  s6letn  sa  zuscbltßen  unt  sSletn  sa  zum  schulmi- 
ster*n6m  trägen  und  säletn  sägen:  di-l-eb6iftfmjaken  unter  sßleniseU 
ri'^n  (anrühren):  dut  denna^)  hfttt  er  s^a  taiera  pichet  unt  er  seilet 
Af  mjaken  da  sVm  nit  be)n  *)  da  mais  wreßn.  Unt  bit  ein  der  scbot- 
mftster  's  zämt  <)  li  in  wliscber  riffii  unt  hit  er  am  schft  lä  michea  ?)  }i 
schba!'^,  bjescht  hit  er  em  li  machen  und  äldes  gut,  zim  «)  bena  e 
hfitt*asü  a  schbai  gascbläobt. — untdakech^nn  hit  djat  dSnna  idef 
itmrai  gaheet  (gehorcht);  st  b&t  gadicht  da  sa  bi  boto  •)  reden  wo  jim 
schbai-;  ider  si  bin  nischt  gardt.  —  bi  sa  wjateg  bantn  <•)»  uot  ^O 
hin  sa-r-^tin  bjescht  gaprätn  unt  bin  sa  geßn  illa.  unt  bit  da 
kechänn  a  wlüch  i»)  gepfißen  djat  denna  unt  bit  si  se  krizt  ont  hat 
der  Schulmaster  gasagt:  »get  gaschb^nd  ji  zunder»  di  sai^*'  maii!' 
—  unt  bin  sa-r-  öm  g6.  unt  bit  h^a  jin  zunder  a-gazundeo  aot 
bit  a  na  nai-  gareckt  unt  äst  da  kechänn  dastäckt  unt  bin  sa  da 
ilmrai  anbim  ganumma  unt  bi  sa  sa  hän  Afgaroachtda  ilmrai:  unt<i*) 
äst  da  kechänn  tüter  rausgawatn.  unt  bit  dapitergeschbendgaseh^ 
anschulmister  riffen.bi  der  schulmister  äst  kuma  unt  ")bit  derpiter 
gasagt:  ^nu,  nje  <>)  stall,  herr  scbutmister»  a«*)  ntroet  nischt  sagt!« 
ber  e(ieh  werde  euch)  schu  gi  hundet  wjatet  gatrid;  tit  ma  sa  dja  ba 
werpott  en!  <>)  unt  bit  sa  der  schutmister  ganuma  unt  bit  aa  of  saia 
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ßben  <•)  gatragen.  unt  bi-r-e  schu  hatt's  gatr&d  gahät,  unt  bit  er  da 
keebßnn  po  der  nftcbt  wom  Sben  rk  ganumma  unt  bit  sa  eu  *)  pätes 
oxen  dia  gastellt.  Bi  der  kneebt  s'fris  ^st  gänga  witen,  M  er  nai« 
galifen  zooi  pftter  ont  bat  gas&gt:  ^e  kk  je  nSt  witen,  djat  stAt  unser 
kechSnn!^  unt  bat  der  piter  an  scbufmister  läßn  riffn  unt  hki  gasägt: 
»bi  hiA  a  sa  denn  werpottf  et?  dautnst^tsab^derpenoin!*'  —  ont  bat 
der  sebuf mftster  gasagt :  «e  bä  se  je  a*8  bisser  nai  gabjoffn  unt  €tca  €ssa 
schu  bSder  dal  wrait  ^f)  bSl  sa  no  da-r-e  me  (daß  ibr  mir)  ja  oxn  s^tt 
gi?!**  —  Unt  hat  der  piter  gasagt:  «sä,  nemt  se  wjat  aom  taixel  f  unt 
werpottt  et  roa  sa  !**  Unt  hki  be  (da  scbutmäster)  sa  bSder  own  6ben  ge- 
tragn.  po  da  näcbt  bat  a  sa  b^der  r6  ganuma.  unt  sai  näkber  hki  gab&t 
a  der  sebeu  ^  bkz.  —  unt  hki  a  sa  a  (bat  er  sie  in)  ja  sebeu-^^naigaträgn. 
an  sick  unt  a  k^edf  (ein  Brotkftriein,  SOmperlein)  hk\  ar  a  (bat  er  ibr) 
a  da  band  g£.  ^  Bi  da  näkber  sfrts  6st  a  da  sebeu-  g^nga  unt  hki 
a  baib  pom  b4z  std  gasd-,  bat  er  gasagt;  ,,ahA,  Uda  zauk«*)!  hk 
de  schu  Stza,  inda  bist  mer  an  bäz  gastotn,  Stza  hk  de  hki  doeb 
sehn  amä}  gawanga!**  unt  hätara  is  g&  (und  bat  er  ibr  eines,  einen 
Schlag,  gegeben);  essa  togawätn;  unt  äst  er  derscbrocken  unt  hki 
gasägt:  »aeb  du  mai  got!  €tza  b&-l-e  da  kecbßnn  derscblägen,  ba 
bet  e  (was  werde  —  will  —  ieb)  etza  inäcben?*«  unt  äst  b^a  ginga 
zum  scbutmäster:  „e  ber  e  gA  hundet  gMda  unt  ftcb  bundet  wiett 
biz,  tit«e  nje  bA  werpottf  en!"  unt  bit  b^a  se  bäder  own  äben  ga- 
tragn  unt  po  da  nicht  bat  a  sa  ganuma  unt  bat  sa  an  an  sick  ai^ 
gasickt  unt  bit  a*s  €m  of  da  axeln  ganuma  unt  äst  a  gänga  mät 
ara.  unt  äst  er  kuma  zu  anem  d^enerstraucb.  a  jam  straueb  b&t 
gasenden  a  sack  wAl  spik,    bä  da  rdber  hattn  gastotn.  unt  de 
kechänn  am  sick  hit  a  djat  däagastett  bu  der  spek  bat  gastanden. 
unt  bi  da  räba  sai"  anbim  kuma ,  bin  sa  an  sack  ausgascbättelt  unt 
stits  an  späk  äst  da  kecbänn  rausgawiäfn.  unt  bin  sa  gasägt:  „bi 
set  ber  etza  mät  da  kecbänn  micben?*'  unt  bin  sa  a  pländes  rds  an 
a  baegnala  ai^gaspannt  unt  bin  sa  da  kecbänn  Afgasetzt  unt  da 
giß]  bin  sa-r-a  a  da  bind  gi  unt  ftcb*s  litsa}.  unt  setbia  just  jiam- 
reck,  unt  bin  sa  jas  plända  r6s  laßn  mät  ara  giT;  jaa  rds  äst  gawian 
zbäschen  da  tapp  unt  ja  baiber,  bi^)  da  tapp  bin  werkift  bin  ga- 
schrtn:  ale  miadi  pani,  necb  nim  tolko  skody  ni  narobja! 
—  unt  jas  rds  äst  hiit  gawian  zbäschen  ja  ginzen  tapp  unt  bin  sa 
gasebrto : 

einered'i  sloTensky? 

SHmb.  d.  phil.-hUl.  Cl.  XLIY.  Bd.  II.  Hfl.  28 
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Unt  hku  8a  deutsch  gaschri  en:  j,iider  junga  wrd«  net  miehen 
sa-r-es  a<«)  süwel  schaden!'  —  Unt  ban*s  *ara  4os  gft.  untessaam- 
gawiätn.  unt  bia  sa  bäder  tAt.  unt  hin  sa  sa  gaouma  unt  bin  sa  st 
pograben. 


^)  a  8  Q,  80.  Id  der  Nihe  des  Siebeogebirges:  «8  u  Firmenich  I,  511,  3  im  Fichtelpebir;^« 
(Sechsimter  Mundart)  :  aa  &•  Fromni.  Y,  138,  H,  26.  lo  den  VII  comnn!  atd  cimbr. 
Wib.  172.  Fromm.  IV,  241,  5.  Oberoaterr.  a  a  o  Fromm.  VI,  44, 11,  II,  92. 47  «ckte- 
aiseh .  a8  A :  Weinh.  7  Fromm.  III,  250,  44  in  Leipiig  San.  Firm.  II,  259,  S  in  Kob- 
lens,  an  der  Bifel :  e  a  u,  I,  524, 1,  502.  In  Siebenbürgen  e  a  i  Fromm.  V,  509.  la  d«r 
Obcrpfiila  n.  a.  a'*'  a  e  Schaell.  IIl,  183  =  «nae,  leb  gianbe,  weil  die  Form,  die  ick  nf 
abd.  d  0  a  6 :  alcut,  Teint  Gr.  gr.  III,  226  snruckfShren  möchte  (rgl.  vio  mag  wcna 
tbaz  io  a6:  wie  mag  daa  sein  ^ea^"?  Graff  VI,  15)  snweilen  mit  einem  eiaso 
(in  dem  Mandartlichen  ein  ao  ein  guter,  a  so  a  guter  u.  dgl.)  Terwecbselt  wird.  — 

*)  ZigSn,  Zigftn,  der  Zigeuner,  im  nngr.  Bergl.  und  beiden  Sieb.  Saebaen  (ia  siebt. 
Regen  Zigu,  in  Scbaaaburg  Zegiün)  stebt  für  Zig  An  gleieb  mhd.  PolAa  (der  Pols), 
dem  ruaa.  poln. al.  eigen,  ma^'.  ci i  g i(  n y  (spricb  a  i g  A n j '  aweiailbig.  Dj=(nai. 
gne).  Sonaf  wfirde  nnaer  Zigeuner  wol  ein  altea  Z  i  g  i  n  n  e  rermuten  issaca. 
Die  Zigeuner  kommen  aber  erst  1417  in*a  Land  (erhielten  aueh  1423  ein  PriTilegisa 
vom  König  Sigmund.  Ftjer  cod.  dipl.  X.  VI,  432)  ala  die  Dentaeben  im  nngr.  Berfl. 
und  in  Siebbg.  schon  da  waren;  wSren  aie  spfiter  eingewandert,  ao  wurden  sie,  vi« 
die  Oberdeutschen  an  der  österr.  Grenze,  die  mit  Deutachland  atets  in  ungestörten 
Zusammenhange  waren  ,  oder  die  spiter  eingewanderten  Deutschen  in  Laade, 
Zigeuner  aegen.  — 

')  kokd  iat  zusammengesogen  aus  g  o  1 1  gebe,  s.  Nachtr.  a.  29.  Gr.  gr.  Hl,  74,  77! 
und  bedeutet  I  nur,  manchmal,  mit  dem  Pronomen  wer  (k  o  c  k  e  b  d  r)  bedeutet  a 
quicunque.  Hier  acheint  kockdr  (Znaammensiebnng  aua  koekeber)«Bd 
Wegfall  dea  R  (der  in  dieser  Mundart  ao  hiufig  vorkommt)  UBsuiiehmea  tu  seta. 
Alao  kockdr  Jemand,  irgend  einer,  kockd  —  nit  (wie  oben)  Nienaad. 

*)  d  e  n  n  a ;  drinnen.  Die  Zusammenziehung  aua  dA-inne  für  das  gewöhnliehere  d  »- 
rinne  kommt  vor  in  der  f  r  fi n k  i a c h-h ennebergischen  Mundart  Fk'oaa- 
III,404,ll.nund  im  alemannischen.  Fromm.  IV,  543, 11,4.  rgl.döbe,  daafte 
(fränk.  Henneb.)  Fr.  II,  172.  Wolfram  acheint  der  Form  dd  inne,  dinne,  Ar 
d  r  i  n  n  e  den  Vorzug  gegeben  zu  haben.  Parz.  232,  437,  438,  465.  In  Sonaeberf 
aind  beide  Formen  üblich.  Schleicher  59.  — 

^)  beln:  wollen  ,  druckt  hier  das  Futurum  aua. 

«)  szSmt.  Abends  in  Krickerhfiu  zllmt.  S.  Nachtr.   15.  — 

^  achd'^lA  machen:  schön  lassen  machen ,  heißt  hier  wol  aoTiel  als  äbci^ 
brfihen,  von  Boraten  siuberu  und  aua  weiden,  d.  i.  zum  eigenUicheB  Zerachaeidea 
herrichten. 

^)  z  i  m  ala,  in  Krh.  zum  ebenso  wie,  Nachtr.  50*". 

*)    wollen,  als  Hilfszeitwort  des  Futurums.  S.  5 . 

^^  bauten  waren,  a.  Nachtr.  47* 

^*)  unt:  dann.  Nachtr.  49;  ea  iat  schwer  zu  unteracheiden ,  wo  ea  nnd  und  we  ei 
dann  bedeutet ;  entschieden  in  letzter  Bedeutung  steht  «s  noch  einmal  unten  bd 
der  Ziffer  11^. 
i«)  wlftch.  Floh,  mhd.  vlöch  (vgl.  tat.  pulex,  cechiach  bincha,  blecbs. 
b  I  c  h  a ;  ruaa.  b  I  o  c  h  a;  poln.  p  I  c  ha,  madj.  b  o  I  h  a :  mit  fliehen  kanm  vei^ 
want ,  gewiaa  davon  nicht  unmittelbar  abzuleiten);  in  der  Zipa  weiblich  wie  (• 
altnord.  und  mhd.  bei  Boner  s.  Wtb.  51. 
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<*)  aar:  aar;  aoMt  ia  Praba.  n  j a. 

^)  •  D  t  B  a  t :  Nianandan,  tcbalat  aiudam  niamaDd  antaUndan  su  aeio,  Udam  da- 
fsr  (wia  so  oft  in  Mandartan)  den  niemand,  *en  nieaiand,  a  niemand 
wurde  (a  fffir  *an,  den  iataehieaiseh.  Weinh.  Dial.  140).  Sebverer  (wenn 
nicbt  dareh  Yermittinng  d  i  e  §  e  i  Vorfaagaa)  su  arklfren  ist,  das  in  dem  ersten 
MSrchen,  Aamerkg 3,  angeführte  a  der  kn,  a  der  milnerSn,  der  Kah ,  der 
Miillnerin. 

i*)  we  r  p  o  1 1  e  a  (»  verp6ti>ea  das  letale  E  kämm  hörbar,  w-'-'w),  verbergen,  tot 
sanieliat  ans  dem  cechiscfaen  p  o  t  a  g  j  m,  ieb  rerhaiffllicbe  ron  t  a  g  i  t  i,  rerbeblen, 
ibiengnea,  ma^j:  t  a  g  a  d  n  i  (Ist  lagere?);  Lst.  I  a  c  e  r  e  abd.  d  a  g  d  n  stimmt 
wol    nur  in  der  Bedeutung  daxu. 

'•)  eben  (=  «  b  e  r  n)  f.  Daebbodan,  Ygl.  Scbmell.  I,  18.  d  i  e  o  b  e  r  n :  der  obere 
Lagarpiala  für  Heu  nad  Getreide  in  dv  Sebeune. 

<')  V  r  a  i  I  wrailet,  ist  mir  einst  in  Praben  mit  f  re  i  1  i  o  b  erklirl  worden,  a.  Naebtr. 
Seite  M.  Hier  bedeutetes:  Tielleicbt,  wofür  die  Aachener  Mnndarl  Ter  lila  bat 
Miller  Weits  Seite  £53. 

<>)  k  {  e  d  I  n.  die  Brotform  von  Holt  (aus  Einem  Stuck  wie  die  Mulde),  die  man,  wenn 
sie  Ton  Stroh  geflochten  ist,  in  Österreich  S  i  m  p  e  r  I ,  in  Bsiem  Sumper,  Sfim- 
mer,  Bachsumper  (abd.  s  u  m  b  e  r)  nenot.  Schm.  IM,  2A9.  Ich  halte  k^edl  f&r 
ein  Deminut.  ton  mhd.  k  a  r  (nbd.  c  h  a  r,  goth.  kss)  inbtnenkar,  kXsekar 
u.  a.  w.  und  erlaubte  mir  daher  in  der  Übersetzung  die  Bildung  Brotkfirlefn 
(•loT.  wird  k  e  e  d  1  in  der  Umgebung  von  Proben  mit  w  a  h  a  n  [nrspr.  Wsgschale], 
bei  -Bdsing  mit  o  p  <  I  k  a    [urspr.   Futterschwinge]  übersetzt). 

**)  s  n  tt  k  f.  Hfindinn ,  ist  ober-  und  mitteldeutsch  neben  s  a  u  p  e  s.  Wtb.  106.  Es 
kömmt  wol  allenthalben  auch  als  Scheltwort  vor  Weinh.  107.  Es  mag  hier  und 
in  Schlesien  ein  bair.-öslerr.  Eindringling  sein,  da  in  Franken,  am  Rhein,  im  Rhön- 
gebiet, in  der  Pfalz,  in  Hessen,  in  Tiiringen  (Schleicher 272),  die  dem  nd.  nl.  teef« 
din.  t  a  e  V e,  nähere  Form  s  au  p  e  üblich  ist  (dem  aiemann.  bair.  s  a  u  k  e  steht  alt, 
nord.  scbwed.  norw.  t  i  k  naher). 

*^)  bl  kann  hier  fSr  büs  (was,  als  relat.  pron.  für  alle  drei  Oescbleohter)  und  für 
bl  (wo;  wie  was  in  Mundarten  biufig  pron.  relat.  für  alle  drei  Geschlechter) 
geaommen  werden.    VgL  Scbmell.  IV,  5,  Grimm,  gr.  III,  183. 

*0  a  s  n  w  2 1=  öalerr.  a  s  ö  v  fi  I  ist  kaum  in  ein  so  Tiel  anfsnlösen^  und  mit  dem  oben 
1)  besprochenen  a  •  u  (s.  d)  snsammengesetst. 

Rednerisches. 

1.  Das  Abdanken  nach   einem   LeichenbegpSngfnis   eines 

Kindes  (rom  Vater  gesprochen). 
J'b  i)  Üben  watten  (Gevattern)!  i'e  Üben  nägbera  unt  alla  guta 
wraindl   i'^  werwinten  unt  pokänten,   bii-I-i'e  a  main  k€nd  hat 
he'tfen  *§  letzta  Sa  galitt  gS.  be  bi  e  sich  nit  kenna  pozo^Io,    so 
bit*s  got  am  hSme*)  pozofitn! 

2.  Spruch   des   Todtengribers  vt>n  Deatsch-Praben  (aus 

seinem  Munde  von  mir  j^elbst  aufgezeichnet). 
Bail  bi'es)  bissen  da  bi'e  stöäblScha  lait  sain  unt  göt  hat  of 
disen  menschen  di  krankhet  geschickt  unt  si  hit  nischt^)  ä  ganüma 
sooden^)  wi  \kg  zo  lag*  iiida  stjäcka  zA  ganüma!   sä  hifs  gatauet 

28» 
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poß  Kriatas  der  herr  mSt  saina  h€'tf  Sss  komma  unt  hki  na  gewt't 
a  da  £biga  wraid  unt  seligkait!  —  Je  Itben  w&tten»  i*e  MbenniigbeD 
unt  alla  guta  wraind!  i'e  werwänten  tint  pok&oten,  di  i  e  a  damäga- 
sluobn  hki  Matten  as  lezta  ftägalätt  g£:  asa  bi  bi'**s  ftner  am  äoden 
of  der  belt  nit  kinna  ädinn ,  so  hoffen  bi  e  po  gdt  unsen  lAn  zo  win- 
den«). —  unt  bait  bi  e  b6ßen  ik  ber  sindiga  lait  sain  of  der  be'ft, 
sä  inechtäch  pAten,  es  meg  sain  gasch^n  bSssentl^ch  kier  Abössest- 
l^ch  aß  er  mecbt  ben  hk  polldigt :  sa  p£t  ech  Sn  näma  saina  djoch  >)  ta 
wimw  *)  bunden  Jesu  Kristi ,  wom  e'^ttsten  fkii  am  jingsten ,  woo 
klensten  paß  ofs  grftsta :    £r  bo^lt  asd  gut  sai'^  unt*s  €m  weriaiha. 


^)  i  e,  ihr.  wird  einiilbig  gesprochen,  aber  so,  daß  das  B,  welches  hier  eiae  Er- 
weichung: des  R  ist,  gehört  wird. 

*)  h  em  e,  Hioimel;  die  Aussprache  des  al  (h  e  m  e  fi  L)  wii-d  vor  Consonantea  oll  » 
zart  (vocalisch),  daß  man  es  gar  nicht  hört. 

«)  b  i'e,  wir,  wird  gesprochen,  wie  i  e  s.  i). 

4)  nischt,  nicht  und  nichts;  in  KrickerhSu  ufischt;  im  Westerwalde  nisekt, 
n  e  u  s  c  h  t ;  im  Rhöngiebiet  nischt;  ebenso  in  der  Zips.  Nur  scheinbar  slariftcb. 
s.  Wtb.  84«  XU  vergl.  ist  is  ch  t,  i  s  c  h  I  ik,  etwas.  Nachtr.  34  in  Siebenbürgea  iit- 
das.  in  der  Zips  ischik.   Wtb.  66. 

*)  Sonden,  sondern;  das  röllig  ausgefallene  R  vor  N,  T,  das  hier  überall  in  Jo 
Nebensiiben  auftritt  (ga  tauet  gedauert:  unsen,  unsern;  n^gben,  nackken 
w  i  t  e  n,  füttern)  bewirkt  nur  eine  deuUichere  Aussprache  des  vorbergendca  e.  Ib 
betonten  Stammsilben  wird  er,  8rr  au  ja  (stjacka;  g jäten  stirker  girin: 
tj  a ff: darf,  mundartlich d a r  f;  b  j af f  e  n ;  j a t  a;  nj  e:  werfen,  Herz,  nur mundartJ. B«r. 
Im  Auslaut  wird  R  bei  Stammsilben  E  :  i  e,  b  i  e  (ibr,  wir),  bei  tonlosen  Nebeasilkea  er 
fast=a:  ber  (wir),  wer  (ver),  -er  (^  er).  Zu  erwähnen  ist  noch  ^a  (ckrea) 
und  ^e  in  sterblich  (wol  als  Wörter,  die  sonst  nicht  üblich  sind,  in  der  Moadart 
ansttsehn).  Aber  auch  fort  ist  wj  at  (von  mhd.  v  ür  ahd.  furi  eine  iltembd.  Fori« 
fort,  die  in  unserer  Mundart  fert  =  wjat  wurde);  neben  dem  dut:  dort  (»b^- 
dara-ot,  darot,  aber  schon  frfihxeitig  deret,  wie  gegenwirtig  md.  dert. 
alemann,  dort)  auffallend  ist  Kuneschhfiu  hat  auch  d  j  u  t  und  folgt  damit  mehr  des 
mnndarU.  Formen,  djoscht,  bjoscht  (Durst  Wurst)  verlangen  ein  nvndsHL 
dorst,  worst;  Vgl.  8),  werde  wird  nicht  bjad  sondern  be;wird  =:  kit: 
s.  Nachtr.  33,  49. 

^)  lAn,  lohn;  in  Runeschhau  l^on  (got.  altn.  laun  aogelsichs.  lein,  ahd.  Us)> 
winden,  sonst  auch  (In  Prab.)  wenden;  finden.  Dagegen  in  Betelsdorf  ud 
Beneschhäu  (auch  in  Krh.)  und  in  den   Grundtn  wenna  s.  Wtb.  4t*,  NaeMr.  4! 

7)  p  d  t  e  n ,  bitten ,  fSllt  hier  in  der  Form  mit  beten  (ahd.  p  e  1 6  n  p  i  tja ■ ;  cf.  g«^ 
b  i  d  a  n ,  b  i  d  j  a  n)  ausammen. 

^)  djoch,  durch  (ahd.  durah,  durih,  duruh  neben  derb).  Nicht  von  diese« 
ahd.  d  e  r  h,  sondern  einem  mundartlichen  do  rch  (lu  erwarten  wir«  d  ö  r  ck  m 
ahd.  durih  mhd.  durch  a.  B.  in  der  md.  Creseentia  Wack.  Leseb.  U  M3.  t.  vie 
djarr  aus  dörr,  dfirre)  entstand  dies  djoch.  Die  alte  Bedentang,  w«fft. 
um,    willen  kömmt  auch  sonst  mundartl.  vor,  Schmell.  I,  393. 

•)  w  i  m  w:  fiinf,  in  Krh    w  o  m  w:  s.  Nachlr.  14. 
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Aus  dem  Leben ;  alltägliche  Redeweise. 

Von  einem  Deutseh-Pribeoer  aus  der  Mundart  Ton  Lorenzea  (S.4il)  übersetzt 

Own  bestall  §8t  8  be.  a  der  w^den  stüb  ^st  wäter  uat  muter. 
a  der  banden  stAb  sain  da  kinder  unt  a  der  kämer  est^s  wiso'tn 
kraitecb  unt  krompen.  —  etza  (ragen  de  mftdet  (mA**!)  scbnied't 
own  zSppala  bi  de  ungr^scben  midet;  äder  rüte  scbüb  tragen  sa  not 
mea;  bi  e  baiber  trägen  a  mtdala  oben  bemb.  —  hVs  ä*tda  normal- 
picbet  M  werpdten  buen,  se'I  bän  de  kinder  i  n€t  m^a  daitoeb  ga- 
töert  0.  Mai  sun  bat  nd  grimpftt  (pessftt)  galSert.  e  be  2  pumSlet 
a'It  —  der  stA't  eat  nd  wo  main  wäter.  —  *8  z*äbend  *)  (s*zämt) 
äßen  bi'e  krautl&bet*)  aber  prdaensuppen;  gaprdsena*)  krumpen 
äüen  bi  e  g£en. 

e  ba^a  möt  main  Agen  gasAn  unt  mSt  main  Aen  gabAet 
e  pe  wufzek  jäa  unt  e  pe  de  praut,  unt  de  muter  wo  main  mä^, 
dega  est  de  bousfrä.   mai  rAs  est  atäek  ade  scbu^  k^h. 

Volksreime. 
1. 

Schllif,  Sefala,  schlaf, 

dai  w&ter  est  a  gräf, 

dai  mdter  Sst  a  ede^frft 

81  g^t  net  geen  cum  Sefala  scbA; 

scbllif,  Sefala,  schlaf.  Vgl.  Wtb.  ItS. 


^)  Gelernt  und'gelehrt  ist  in  diesen  Mundarten :  gelehrt.  In  der  bair.-österr. 
Mundart  wird  umgekehrt  lernen  fQr  diacere  und  docere  gebraucht  Scbmell.  II, 
468. Hingegen  Uren  für  lernen  im  nl.,  von  da  es  in  die  md.  Mundarten  Sberge- 
gangea  ist  Vgl.  Sehmell.  a.  a.  0.  (an  der  Pegnits  etc.);  im  Westerwald.  kel6hrt 
(gelernt).  Schmidt  347,  in  Aachen:  liere  (lernen  und  lehren),  Mull.  Weits.  141. 
—  l^ren  fär  lernen  im  mhd.  (in  den  Marienlegenden,  Stuttgart  1846);  ISrnen 
für  l^ren  (im  Liederbuche  der  HStalerio  u.  s.  w.),  s.  mhd.  Wtb.  I,  966. 

>)  In  der  Mundart  Ton  KrickerhSu  wird  des  Morgens  mit  frfs  (=  friihs)  uber- 
setst;iB  Praben  mit  Vorsetsnng des  Artiketa  (des)  mit:  'sfrfs.  Ähnlich  heiOfc  des 
Abends  in  Krickerhin  zSbend  (wohl  nicht  aus  dea  [da  =  s]  entstanden,  aonst 
miste  es  sSbends  heißen),  d.  i.  su  Abend,  in  Prb.  'saSbend. 

')  llbet  (s  lebert,  s.  Nachtr.  38)  iat  eine  Art  Suppe,  die  beliebert  (s.  Gr. 
Wtb.  I,  1449)  ist.  Tgl.  dinisch  lerret,  geronnen,  klumprig.S.  8.  386. 

*)  In  Aaeben  bedeutet  brösele:  durch  einanderkochen.  Müll.  Weitz.  26,  bei  Sehmell. 
I,   263.    bröseln:    brodeln,    gelinde  kochen.    Haselbst  ist  brAseln:    sengen. 
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Schlaf,  kobitse^  schlSf, 

am  gleten  bin  da  rds 

dft  tchbatzD  nnt  da  baiOen 

ben  mai  Sefala  paißen 

schlaf,  kobiUel,  sehlÄf!  Vgl.  Wtb.  123. 

3. 
Am  Weihnachtsabend  von  armen  Kindern  in  Prabeu  vor  deo 
Fenstern  gesungen. 

Jesulain  M 
'sfraist  mSch  a  da  wfß 
e  H  nSt  läng  std*^ 
e  mü  xum  nachher  g^*" 

4. 
Unser  Michel 
mSt  der  aSchel 
gdt  am  bAeld 
hole  hin; 
hat  an  im  knjuen 
göt  anhftm  muen, 
legt  8§ch  of  da  uwnpänk 
Ifet  an  wuez 
poß  am  Tuez  (Turs,  Ortschaft). 

5. 
Wetter  MSchel 

komt  m€t  der  wddel  (Fiedel), 
\ki  da  suten  klinga 
unt  da  püben  springt 
unt  da  mftdn  linsen 
ham  schdna  binzen^)! 

Übersetzungen. 
1.  Das  Volkslied  aus  Deutsch -Pilsen,    weiches  Wörterbuch 
Seite  128  f.  mitgetheilt  ist,  Qbersetct  in  Deutsch-Prabener  Mandirt. 
Vgl.  dasselbe  in  Krickerhäuer  Mundart  Seite  398. 


Vielleicht  eine  Erweiterung  von  b  r  fi  e  j  e  n ;  aaf  andere  Ihnliebe  Fomei  ist  ^^t^^' 
sen  Nacbtr.  19.  Hier  heißt  prüfen  (»  brAten  fSr  brAiea?),  eiakreM««« <* ' 
farlnam  butyro  tostam  ctbo  adnoiacere,  vgl.  Or.  Wtb.  UI,  1S7.  So  wird  dit  Svppt 
(in  Ermaogluog  von  Fleischbrfihe)  »eiogebrennf,  ao  Geafiae,  Kart«ffrtn  i.  <•  *- 
*)  binsen  plur.  Hier  die  weiblichen  Bruate,  wird  in  Praben  aoeh  ßr  v"'' 
and  wamme  gebraiieht  Die  Wanse  fQr  der  wanat  (abd.  wiaiit)  ^*^' 
wol  auf  einen  RioflnO  dea  iUIleniacheo  pancia  (aua  lal.  piattiS.^*' 
1,  802). 
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1.  *$  glt  •  mldel  häselnSß  kUuben 
'•  wrts  schi"e  am  tA  (im  Tau) ; 
bis  hki  st  gawQBden  am  bdg? 

ann  gprino  (einen  grfinen)  h&seinfißstraucb. 

2.  Ai  hiselnuO,  ai  biselnnQ 

zb^  (weshalb?)  pSst  tu  asu  grf*  ? 

B  std  inda  am  kilen  U  (im  kahlen  Tau) 

ji^stbeng  (desshalby  jeneswegen)  pfo  ieh  asu  grt'*. 

3.  Ai  jonkfrA  mai'*',  ai  jonkfri  mai'*, 
mM  pSst  tu  asu  seh^'*? 

Ech  fiO  es  wläsch  unt  trftnk  na  bai'*' 
ji^"^stbeng  pSn  §ch  asu  schA'^. 

4.  Ai  jonkM  mai'^,  ai  jonkfrft  mai'*, 

bo  belst  d(Sch  das  tumeln  ?  (wo  willst  d.  i.  wirst  du  hineilen) 

Eeh  hk  stolxa  prtdala 

so  din  be  (werde)  Seh  mCeh  tumein. 

5.  Kdr  nje  d'*',  k4r  nje  6^  (kehr  nur  um)! 
tu  hist  painem  (bei  ihm)  gesehliifen 

ü  dai^    trfti  unt  äl  dain  ^a  (Ehre), 
bikst  tu  painem  gal^ßen! 

6.  Ai  biselnuß  ai  häselnuß, 

nit  woricht  (rerachte)  mer  main  da: 

ecb  hk  drai  stoisa  prtdala 

di  b£n  (werden)  dSch  k  hk"  (abhaun)! 

7.  Ai  h4ens  m§eh  am  (im)  hinter  & 

am  (im)  wiebet  (rOrwärt^FraKling)  hg  (werde)  geh  bide  gri"'  sai"* 
unt  henn  a  jonkfn\  ir  ga  werlaist  (verleust,  verliert) 
krigt  se's  nimer  m^! 

8.  Unt  benn  a  pIro  s*tlh  (Laub)  werlaist 
so  trauen  (trauern)  ille  Sst; 

ai  jonkfri  mai'*',  ai  jonkfrA  mai'^. 

b&lO  (balte)  tu  dain  krenze^  w&st  (fest)! 

9.  Bi  s€l  Sehs  denn  wftst  haln 
es  bgl  me  je  ngt  plai^; 

ai  hätt  geh  nje  e  haibel 
won  samet  unt  wen  said! 


*)  Sowet  in  Rnckerhia  ala  aach  in  Praben  gilt  für  halten:  haln.  Da  dia  Aaaiml- 
latioa  dea  I  in  Praben  Aonat  nicht  vorkömmt,  ist  Tielleicht  anciinehmen,  da»  Wort 
halAn,  hol6n  habe  die  Stelle  von  halten  eingenommen,  wie  mhd.  beholn, 
xaweilen  die  Ton  behalten. 
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2.  Der  Deatsch-Unger. 

Dieses  Gedicht  ist  in  der  Presburger  Zeitung  YomS.Februarl860 
in  Presburger  Mundart  erschienen  und  von  J.  Richter  in  Deutseh- 
Praben  in  die  dortige  Mundart  übertragen  worden.  Obwol  die  Pres- 
burger Mundart  mit  denen  des  ungrischen  Bergiandes  nichts  gemeio 
hat  (sie  ist  wie  die  yon  Pest,  Ofen,  Odenburg,  Güns  u.  s.  w.  die 
bairisch-ftsterreichische),  so  setze  ich  zum  Vergleich  das  Original-  I 
gedieht  in  berichtigter  Schreibung  bei;  dies  um  so  lieber,  als  der  I 
Vergleich  beider  Mundarten  durchaus  lehrreich  ist: 

1.  Bi  e  •ai'^  je  Ungen,  *8  Sst  je  bia  , 
mia  sann  j4  Ungern,  *8  2s  jft  wda 

unt  aai'^s  scbu  su  we^l  bandet  jia 
und  sanns  scbo  so  tüI  bandet  jia; 
nje  reden  tu  ber  jäa  Sst  gab^ss 
ner  rSden  tammer,  dds  is  gwfa 
bi  uns  der  schn&be^  gabiksen  €st 
wia-r-  uns  da  schnöbe!  gwäksen  fs. 

2.  E  denk  der  sich  gar  we'lmii'l  nich: 
i  teng*  ta  sich  gia  vaimil  näcb 
ungrescb  Sst  gabSss  a  schdna  apriieb:' 
ungriscb  7s  gwts  a  schdni  sprach: 

benn  dder  Aner  af  me  schS'lt 

wann  iwar  äna  auv  mi  schult 

ball  e  a  Schb&b  pe:  bi'e  (werde)-l-e  (ich)  bfild! 

wail  i  a  Schwab  pin:  wir  i  wQld. 

3.  Mordelement:  e  pe  a  Scbbab! 
Muad  öllament:  i  pin  a  Schwab! 
gl&bt  mes  dft-le  nt  zigi  ^  t  h&  -^t - 
glaupts  mias  dds  Va  nia  glaugent  hab 
unt  be  &ch  nt  ligSn*  gl&bt  mer  d&s 
und  wia's  nia  launga  glaubt«  ma  d^s 
bSßet,  mal  se'l  net  we  b4s? 

wüst,  maina  adl  a  ntd  fia  w&s! 

4.  Bi  e  hin  uns  dk  scbu  f^aiebet  gnug 
Mia  bäm  uns  di  scbo  g^awat  kmui 

SU  dem  sägt  i'e  wraiiet  nischt  daau 
dk  sigts  ds  fralli  nix  dasui. 


1)  xi gAn  m.  sigdneDn  f.  der  Zigennerf  die  Zigeunerinn,  rgl.  dai  3.  Mirck^a:  '■* 
kdchin,    Anmerkung  2.  —  Diher  sigo^en  =  Kig4en:  %•■.  *»•  ""«^ 
ciginykod:er  betrugt,  sloy.  cigrfnit;  lugea.   Ich  gltuke,   daß  ebei  ^x»'' 
Ausdruck  fOr  I  e u  gn  en  wol  nicht  glücklich  gewiblt  Ut 
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gdt  an  an  bat '-  gjaten*)  seht's  k  ^ 
gets  in  An  wsi  ^  chat  sehants  (engs)  &  ^ 
bä  unser  &Der  machen  kä'»! 
was  unser  Ana  micha  kl  ^ ! 

$.    WrSgt  bea  di  schlCssa  gamauet  h&t 
frigts  wea  di  kschlessa  gmauat  häd 
bea  gapaut  h&t  pi'f  ida  stät? 
we'a  paut  häd  b4ld  (d.  i.  beinahe)  an  iadi  städ 

—  derfteget  aai  '-^mist  er  net  —  am  ganzen  land 

—  häab  sai  missts  net  —  in  giinaen  lind 
da  daitscha  wlaiO,  da  daitscha  band! 
da  taitschi  flais,  di  taitschi  bind! 

6.  Da  tSsehler,  Schlosser,  aSrnraelait 
ti  tisehla,  schlossa,  limmalaid, 

da  bai^  gjatner  sai  ^  daitscha  lait 

ti  haue  sann  ills  taitschi  laid 

bu  de  he  sthst  ider  himpreger 

wo*8t.(wo  du)  ht  '^  schaust  iada  händwerksml  ^ 

redt  daitsch,  bai-r-es  (vrell  er  es)  am  pesten  ki  ^ 

redt  taitsch,  wall  a*s  am  pesten  \k  •^. 

7.  B§st  er  be  de*)  da  pesten  pieber  micht 
wists  wer  ti  pesten  piacha  micht, 

bea*s  krSstentum  \kki  a*s  Und  gaprieht? 

w^as  kristentum  ins  lind  h&d  prächt 

wo  b^m  er  &ch's  ibecS  hit  gaU  t? 

vo  wem*s  as  4bacl  ( — — )  hibts  gleant? 

wo  uns»  drim  hdber's  (dessen,  dafSr)  lob  werdfnt 

vo-n-uns  drum  him  ma  I6b  vateant. 

l.   E  bi  an  m&djir  ember  geen 
i  bib  in  (den)  m&djer  eroba  g4an 
SU  geen  bi  main  igenstee*n; 
so  gean  —  als  wia  main  augenstern; 
me  krSnkts  nfit  benn  er  (her  uns  licht 
mi  krfiokts  nid  wann  ar  twar  uns  licht 
SU  ÜDg  di-r-e  uns  net  werieht. 
so  ling  ils  ^ar  uns  o!d  vericht 

9.   Su  ling's  net  hißt:  werwluchter  Schbib 
so  langes  nfd  bißt:  vafluchta  Sehwib. 


>)  SoBst  hörte  ich  im  Sing,  giiten,  Plur.  gjateo. 
')  b e  de  wer  da,  in  MetxeDaeifen  b ^ a  d e  t.  daselbst. 
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Stia«)  bjefst  dai  wlten  an  stAn  af«  grib! 
hiatzt')  wiafst  dain  Tadan  an  stA'"  aufs  gr&b! 
.   ba*)  da  ^a  k^  graift  ponain  sötten  b6«  t 
was  d*ea  &"'  graift  pai  sÄ  ann  w4at 

da  gaschtts«)  am  (dem)  meosehen  je  asu  jat(jt8obirt) 
dk  gschiachts  in  (dem,  einem)  menschen  gleiwel  (gleiehwol)  biii 

iO.   Mai  witer  £st  schu  läng  nSt  m^a 
mai  v&dar  ist  scho  ling  nid  mia 
h£a  spi  ets  n^t,  trSst  na  unser  herr; 
hi  gschpiats  ntd,  tresten  nnsa  h6a! 
Ader  HAleg  fist  mer,  jA*s  fist  bAa 
Awa  h&lieh  fs  mia,  dAs  is  w&a 
an  Sm  &ch  ids*)  hea'l  hia«) 
an  6am  &  an  iads  b&^l  häa. 

11.  Sai  gabint,  sai  gasd,  sai  rSd,  sai  ging 
sai  gwintp  sai  gschau,  sai  red,  sain  ging 
wergSss  e  mai  lebtag  net 

vagts  i  nid  mai  leben  lang 

unt  bSnsch  mer  if  der  beilt  niseht  mit 

und  winsch  mar  af  da  w5ld  nix  mea 

is  %u  rSden:  just  asü  bi  h6a 

als  z*r£den:  just  aso  wia  ^a. 

12.  ia  belt,  e  sei  me  wi'er  em  sehema? 
^s  wöUs  dis  f  mi  saina  schimm 

sei  wertauschen  sain  daitschen  naroa? 

vatauschen  sei  sain  taitschen  nimm? 

werliken  b^a  mai  water  bia 

verlaugna  w^a  mai  rlda  wia? 

a  midjir  b^en?  barum  nSi  gia! 

a  mSdja  w6an?  warum  nid  gia! 

13.  Benn  a  midjir  ember  sagt: 

wann  ia  (je,  mit  vocaliscbem  Anlaut)  a  mldjarember  sagt: 

s)  etza:  .jetxo  für  md.  Hzn  «hd.  mbd.  iezuoetc. 

S)  ba:  was.  .Die  A.bleilung  des  ba  io  bawie  (was  wir)  aus  den  alar.  Wtb.  33  iat 
aofzogeben.  * 

4)  Beseichnend  für  beide  Mundarten  sind  die  Formen:  gaschlts,  gachiaebt». 

A)  Ahd.  iowedar^r,  iowedaria,  iow£daras,  wird  schon  mkd.  n  i«^cr, 
dafSr  md.  fder,  ider  (Jerosch.  hat  noch  iqueder  aus  den  yoUitiadirer«« 
ahd.  ^okawedar),  österr.  gewöhnlich  a  n  i  m  d  e  r  (ein  jeder ;  wobei  i  reii 
Tflcalisch  ist).  Die  Ableitungssilbe  er  (ahd.  a  r)  fallt  pnx  aus,  so  dsO  iovf' 
darsz  zu  ids,  iads  wird. 

5)  Jedes  Hü  Hein  seiner  Haare. 
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.ick  bin  &io  dAitscher''  benn  ber  wregt: 

,ick  bin  din  d4'tacher«.  wimmin  (wenn  man  ihn)  frigt, 

8»  säg  ech  gabfiss:  der  Cst  werrSekt 

■o  sÄch  i  gwts:  dear  ia  varruckt 

QDt  hit  achai^'ts  mer  an  narr  werachlSckt! 

und  b&d  scbai^'ts  mia  an  nian  g'achluekt! 

14.    Uni  asü  denk  e  b4lt  a  (in)  main  afi^ 
und  so  ieng  t  häld  in  main  sinn 
benn  e  werUken  bi-1-e  pfi'*' 
wiinn  i  ^alaugen  was  i  pin 
an  geschtts  mer  recht  benn  ider  Iftehl 
so  gsehiachts  na  recht  wann  iada  ]kßhi 
unt  me  af  da  letst  no  gäa  werächt 
und  mf  af  d*  letst  no  gia  Tarieht 

15.  Ab  Unger  p£.l.e,  jAs  §st  rA^  (rein,  klar). 
An  Unger  pin  i,  d^s  is  rai'", 

Ilt  me  a  daitscher  Unger  aai^  ; 

llsts  mi  a  (aif  scher  Unger  sai'^  ; 

sai  je  ScbUwdcken  4  am  (im)  Und 

aann  jl  SeblAwacken  A  im  land  ' 

unt  jAs  §st  no  inda  ka  schaod 

und  d<U  is  imma  nd  ka  schAnd. 

16.  Sai  Alla  Ungen,  sfist  je  bAa 

sann  (wir  sind)  Alli  Ungern,  s*  fs  ja*  wAa 

unt  8ai*s  scbu  su  wee'  hundet  jAa 

und  sann*s  sehe  so  vfil  hundet  jAa, 

hAn  Alla  schu  mem  Tjek  garAft 

bAm  Alli  sehe  min  Tfaken  (mit  dem  Türken)  grafft 

hAn  uns  jAstbeng  (trots  dem  „jeneswegen")  no  n!  werkAft 

bAm  uns  glaiwel  (gleichwol)  no  nia  vakafil 

17.  MAdjAr,  ScblAwAck,  gfit  da  hAnd 
M&djAr,  SchlAwack.  gebU  (hAa)  di  hAnd 
hA^l  be  oje  suhAf  dA  am  lAnd: 
bAld  ma  nea  zsAmm  (prAr)  tA  in  land: 
legt  mer  maina  rAd  nSt  €bel  aus, 
legts  ma  mai  rAd  nid  fwel  aus, 

*s  piait  ibAschen  uns,  ba  sai'<'  je  ihaus! 
s  plaibt  untar  uns,  mia  sann  ja  saus. 
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ÜBgebug   m   Veitsch  •  Prahen« 

leiesekhli. 

Beklagung^en. 

1.  Die  Mutter  beUtgt  ihr  Kind. 

Ach  engala  mains,  kinn  inainsl 

du  schdna  plüm  maina! 

hlh  plüm  sain  ufgaplutl 

unt  Dje  tu  pist  mi*-e  zugaplutt 

ach  ta  map  gdt,  mar  gdt,  margdtl 
Vgl.  Nachtrag  18   unter  plumela.  wo  ein  ganz  Ähnliches aos 
Krickerhftu  mitgetheilt  ist.  woraus  auch  ersichtlich  wird»  wie  sieh 
gewisse  stehende  Redeblumen  typisch  fortpflanzen. 

2.  Desgleichen. 

Ach  Pilla  roai-s!  triijatz€gs  k€nd  mai-^sl  bt  söl  e  de  wer- 
geßen?  ach,  benn  e  p6  wo  bA  anhäm  kumma  hi^t  c^s  glai  gasägt: 
nach,  muter  maina!  bA  bäät  er  denn?  bü  sait  er  denn  rem  ginga?' 
ach  Pdlla  mains,  tu  laichter  <)  nama  mainer,  bi  mi*'e  asA  laicht  baa 
zum  nenna!  Ach  &^b  hat  se  mer  je  genug  gehont,  wi  ftner  sait  of 
da  annara,  piß  of  da  ietzta  stund  unt  e  hä-r-em  n6t  kina  helfen,  paß 
da  himelyäter  ess  kuma  unt  da  himelmuter!  ach  d^s  hit  hialsaio 
kraiz  met  gedold  getragen!  Bt  sei  e  me  win  em  raißen!  bt  sei  e 
me  wkn  em  schaiden?  ach  Pftlla  mains ,  du  guts  könd  mai^^sl  bae 
de  nimer  b£  wergeßen.  Benn  e  b&  anhdm  kuma  bÜ  e  mai^^^Pill^ 
sieben,  äder  njent  w§nna!  ach  du  träijatzSga  plAm  maina;  bi'o 
mi-*e  asA  schi*'e  pSst  werplttl 

Diese  Beklagung  steht  schon  abgedruckt  in  Frommann*s  Zeit- 
schrift VI,  248  (mit  Anmerkungen  von  mir).  Wegen  einiger  fer- 
wirrender  Schreibfehler,  die  daselbst  abgedruckt  sind,  habe  ich  das 
Stock  berichtigt  hier  aufge  nommen. 


I)  l«ic  ht  scheint    hier  für  g^lüiifig,  wolbekaant,  traut,  gebrauchten  wtrin.  >^ 
SU  dem  Ganteo  meine  Anmerkungen  bei  (•"rom'nann  VI,  250. 
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3.  Deflgleiehen. 

Jegala,  Jegala  mains  I 

E  U  der  biwel  mill  gasigt :  du  seist  ti  wi-em  rimlifen  bitten, 
unt  ta  h&st  ini  nit  gewolgt!  &s  hat  biwelmal  djochs  I6cb  <)  beln 
krieben,  unt  *8  biarem  Inda  zo  kift:  ider  das  bit  em  6tza  scbü  ganag 
grdß  •ai.'"! 

Ach  Jegala  mai^t  Jegala  maio!  da*  de  po  gdt  mai  wi-epitta! 
bist  »ai'^f 

E  bi  anbäiD  kome;  e  bd  sftn  an  Ans  binkel  an  indes  binkel;  an 
drittes  binkel;  an  wi*'etes  binkel  unt  M  mai  Jegala  njent  mera  st^ 

Sebaldshii. 
Volksreime. 

1.  Schnitterlied. 

Da  hiet  gatigt,  da  holst  me  ndroa 
bem  her  hen  bi*^  gefischt  gaschoilteii, 
g^lseht  gaschnSten  üf  gapundeo; 
da  hast  gasehnSten  üf  gapundeo, 
hist  me  do  net  ganumma. 

2.  Wiegenlied. 
HuUehi  kfiad,  huUehi  kend 
dl  de  nSt  der  holf  ffod 
benn  er  de  ho II  fSnden 

hol  e  de  FsrschlSnken  (rersehlSnden  ?). 

3.  Desgleich  en. 
hatschi  baia  lingl 

der  tüd  s£tst  a  der  stangA 
hit  a  beiß  kitala  in 
hU  hSl  mai  kSnd  hi«. 

Seidel  ud  Ililehwles. 
Gespräch  eines  MQnichwiesers  mit  einem  Geidler. 
M.  WA  wiater  dje,  vetter  Andrftseb? 

G.  Di  w<r  ßcb  njer  am  KlAster  am  ytmak  (am  Viebmarkt  im  Klo- 
ster sIoT.  Klastor,  madjar.  Znio  Väralljra,  Marktflecken  nahe 
bei  MOnicbwies). 


*)  Etwa  das  Loch  io  der  Maoer  eines  Hofes  xum  AbfluA  des  Unratet,   oder  dgl.  Die 
traaerade  Matter  iti  von  der  directen  Anrede  des  Toten  in  11.  Person,  nach  einer 
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M.  Hil  er  iseht  gakAft? 
G.  JA.  mai  If ba  yetter  Mäz  I 
M.  Wi  tftier  hit  er  gazält  di  oxeo? 
G.  Mai  Über  frai^'d,  di  kosten  ySl,  jas  wolt  e  mer  Imll  n€t  welo 

gliben  di  di  via  (zweisilbig)  hundet  gada  kosten. 
Jf.  Unner  derschlä  me!  j&s  ist  ju  s^a  tftier!  €  ha  am  Tergtogen 

Winter  am  Daitschpraun  em  zwä  hundet   unt  fjetzffg  g^lda 

oxen  gakftfl;   ider  jäs  wanten  hU  oxen!  ka  sSttaoa  blt  er 

gawSss  nd  n6t  gasft-^. 
G.  E  frftg  net  yäl  dernäch,  witte  oxen  das  sai^,  wennesojer 

oxen  sai,  da  ber  ^  w6t  kinna  icken. 
if.  Ban  uns  braucht  ber  hil  da  oxen  w6neng>)  zum  sfeld  bi- 

iabeten  (ba-o  *  beten  ^L^J)»  iis  nje  iseht  zum  derhandeli. 

—  West  es  dd,  yefer  Andrftsch»  ban  uns  wit  sfeld  nje  gthackt. 
G.  Anu,  was  e's  d6,  wts  bin  aieh  g£t!  —  aubl»),  iderjisou 

schu  ä  a  schl€mma  äabet  sai,  da  ganzen  Scker  hacken. 
Jf.  Anu  glft!  ^)  —  umi  j£u !  I  •)  —  jAs  Sst  aötte  iiabet,  dis  bold  an 

wol  grau«  I  •). 


Pause,  indem  lie  ticfa  nun  eriihlend  an  die  Unatehenden  wendet,  in  die  III.  Pen«i 

übergegangen. 
*)  Daa  unperaönlicfae  Fflrwort  man  hatte aebon  ahd.  neben  «an  die  Foraca  seit 

min,  me  mhd.  Wtb.  H,  31.  Aber  auch  wan  nnd  (bei  Boner)  w e  n  nhd.  WU.  Ol. 

81b.  Grimm  gr.  III,  S.  Schmeller  gr.  Seite  124,  Anmerkg.  bilt  das  muadarilifbener 

(=  man)  f&r  etwa  entatellt  aus  dem  Pron.  wer.  So  könnte   auch  obi^  düber 

(  »  daA  man)  auf  eine  Öbergangafonn  daß  wer  turiick weisen.  Es  criaacHtf 

schles.  b  e  r  =  wir.  Weinb.  Dial.  75. 
*)  wdneng  für  wenig,  ist  mitteldeutscb  (Jeroaehin.  w  d  n  i  n  e  andere  ad.  Sehriftn 

8.  mbd.  wtb.  III,  559) ;  so  wie  g  e  n  u  n  g  für  genug  am  Mittelrbein  (15  Jahrk.)  bei 

H.  Sachs  ;  Rosenpint  n.  s.  w.  Goethe. 
<)  mhd,  ouwt,  ouwd;  owl,  owd  (abd.  aul  GraffI,  U50)  ist  nbd.  ow^h  aiv'^ 

nnd  a  n  w  e  i  h  geworden.  Um  Kremnitz  hört  man  häufig  a  n  b  o  i!  In  der  Zipi  ü" 

(in  auwt  Jeioben  !  Wtb.  65).  £s  ist  hier  abemll  sowol  Ausruf  des  StksisnM  •>* 

auch  der  yerwundemng.  Anllhllend  ist,  daß  mhd.  J  nicht,  wie  aoaat  in  dies«  Xn'' 

arten,  su  A 1  geworden  ist. 
«)  ygl.  Nachtr.  16,  20. 
*)  umi,  als  inteij.  Tor  j  ^  u  (=  jl)  ist  schwer  su  deuten  ;  etwa  entstellt  aiisbi*^ 

mich!  heu  mel  mhd.  ae  h  mic  h!  Gr.  III,  297.  oiaid  daselbst  296  wirf  km 

Je  populir  gewesen  sein. 
•)  Schmell.  11,97,  findet  grauen  im  Dialekt  weniger  ablich.  SUMer IShrt d«  V«(« 

nicht  auf.  Es  scheint  auch  schon  in  froherer  Zeit  mehr  bei  md.  Sckrifbtdlef* 

ablich.  ygl. mhd.  Wtb.  I,  584.  In  unseren  Mundarten  bedeutet  es  B  k  e  1  c  ■  pfia^t^ 

grauen,  Absrheu  fflhlen ;  vgl.  Nachtr.  30. 
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G.  Blait  an  gotts  nima^),  yetter  Hai! 
M  Gilt  Bcho  ft  an  gotta  nima! 


IdioUsffleD  aas  der  Gegend  Prabens. 

petersellSgm.  Petersilie,  österreichiscli  (auch  in  Pest,  Presborg): 

p^dasölm. 
bjaffeny.werfen,  so  wie  atjaeka:  atlrker,  jati:  Hen.  Denn  ER  wird 

gewdholidi  m  beionten  Silben  au  JA,  UR  lu  JO :  d  j  o  a  c  h  t :  Durst 

djoeb:   dorcb;    bjoseht:    Wurst  u.  s.  f. 
pllden,  plaudern.  Vgl.  k^ffen  Wtb.  68^  obwol  mhd.  nur  biftdern, 

plddern,    kein  plou dem  bekannt  ist.    Es  steht  fiir  pI6dern 

pl Adern  und  stammt  aus  Tirol  s.  Fromm.  III,  31^3. 
Bris,  das  Dorf  Brjesstya  im  Tnrotzer    Comitat    Der  Name  Bre- 
st en  hau  Nachtr.  6  kömmt  nur  in  Büchern  Tor.    Der  Name  ist 

▼ielleicht  gleichen  Ursprungs  mit  dem  von  Bersen  (Bonsöny) 

und  dem  Ton  Briesen. 
dege',  dieser  (kunes  E,  reines  G  nicht  J  oder  CII).  Damit  ist  au  Tgl. 

das  oberpfalzische:  ddi,  plur.  dlie  Schmell.  I,  349. 
djoscht  m.  Durst.  Prb.  s.  oben  bjaffen. 
drimel  plur.   Kopfputz    der  Frauen   aus   fetner   Leinwand   (mhd. 

drfi  mel);   nicht  so  Tornehm  als  die  kokal  s.  d. 
tschibala  n.  kosewort  fQr  kleine  Hunde.    Prb. 
fertwjatt,  fort,  hinweg.  Tgl.  bjaffen. 
fink,  wink  m.    Der  Finke. 
Wundacheln  plur.  Fundstollen,  ChTOgnice,  ein  deutscher  Ort  bei 

Praben ;   Wundschier  m.  der  Fundstollner. 
g&letygdletf.  Gallerte  (bair.  dsterr.  gewöhnlich  sulxe),  besonders 

dick  geronnene  Thierstoffe  (Schweinsknöchelchen  u.  s.  w.),  mhd. 

galreide,  roman.  galatina. 
grain,  grai'*',  der  gewöhnlichste  Ausdruck  ffir  weinen.  Tgl.  räumen, 

xinna  und  Nachtr.  30. 


0  Dm  Lebewol  iat  hier  überall  gleich  :  bleibt  in  Gottes  Namen  f  Tgl.  Wtb.  Seite 
iVl.  Ba  iat  diaae  GraOformel  in  der  oberaicbeiachen  Mondart,  an  der  Grenaa  dea 
Leitmerilzer  und  Bonilaaer  Kreisea  Mord-Böhmena  aa  Hauae.  8.  Firmeoich  II,  376*: 
bleibt  ai  gotts  nom.  Ich  Terinag  nicht  au  entacheiden,  ob  dieae  GraCformel 
aua  dea  alaviachen  (cech.)  luattfwejte  Spinnern  Boherol  nbersety-t  und 
herubergeuotttiiien  IkL  Vgl.  S.  395. 
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gfürtel  (spr.  s^jatef)  m.  rote  Gfirtel  trogren  ehedem  die  jungen 
Meister  aU  SargrtrSger  nnd  Fackeitrigper  bei  Leiehenbegiiigiiissen; 
vor  50  Jahren  die  Magistratsrite  in  Praben. 

H^beg:,  Hedrig,    Hadwiga,    deutsches  Dorf  in  Tarotz. 

h'örnlein,  h^Snala  n.  das  Hörnehen;  in  Pest,  Ofen,  Ödenbnrg, 
Presburg,  Wien  u.  s.  w. :  Kipfel. 

k^ablkraiitn.  Kerbel,  scandix  eerefoliam  Linn£. 

kibalatzala  n.    das  Pullen.    Prb.  Tgl.  Wtb.  72:  kobal. 

kokal  n.  die  Silberhauhe,  Goldhaube  der  Tomehmen  FVanen  in  Pn- 
ben.  Manche  hat  deren  mehrere ,  obwol  sie  ziemlich  koatspiefig 
sind^  doch  dauern  sie  auch  mehr  als  ein  Menschenleben  aas.  Vor 
SO  Jahren  war  wol  die  Mode  solcher  Goldhanben  noch  eine  weit- 
verbreitete (da  gab  es  welche  unter  den  Namen  Linzer,  Pres- 
borger  Hauben  u.  dgl.).  Obiges  Wort  ist  wol  =  gugel,  mhi 
gugele,  kugel,  kogel,  ahd.  chugela,  mlat  cuculla. 

Un  n.  Gesammtname  der  Äcker,  welche  zu  den  Häusern  Ton  Deatseh- 
Praben  geboren.  Ursprunglich  ="  l^hen,  ahd.  l^han;  v|rl. 
janer  ffir  jener  in  Praben  u.  dgl.  m.  In  der  Urkonde ,  welche 
auf  die  Gründung  von  Dopschau  bezogen  wird,  beißt  es  (1326) 
possessio  quae  more  teutonico  laan  dicitur  magnum  —  dann: 
daas  laanas  terrae.  Wagner  I,  448  f.  Vgl.  oben  S.  316. 

raunzen,  weinen;  selten  gebraucht,  aus  dem  österreichischen  einge- 
drungen. Vgl.  raunzen.  Schmell.  III,  98. 

ffauram  m.  Sauerampfer,  ahd.  ampfero,  mhd.  sürampfer;  sao- 
ram  ist  wol  gekürzt  aus  sArampfer. 

acheckermSlich  f.  und  schleckermSIich  f.  SchlickermiM 
Prb.  vgl.  Wtb.  93  unter  schleckern. 

sei,    dort,    damals.    Prb.   vgl.  Wtb.  97:    sei,   selb. 

sp^äberm.    Sperber.    Prb. 

stretzeln.  geflochtenes  Packwerk;  in  Pest,  Ofen,  Presburg,  Wies. 
strizel;   vgl.  Wtb.  100:   atritiel. 

weisen,  pobaisen,  bezaubern.  Da  gewisse  fahrende  Heilkiinstl«',  die 
1827  in  der  Zips  noch  in  Ehren  standen,  die  Weisen  geaaofit 
wurden  s.  Wtb.  103%  so  mag  dies  Wort  damit  zusammenhingea. 

wicher  b^e'  (langes  i  der  Stammsilbe,  rebes  g;  vgl.  obeo  degc) 
welcher;    vgl.  we che'    Schmell.  IV,  61. 

zäunen,  zinna,  weinen;  nur  selten  in  Gebrauch.  Prb.  in  Mfiaici- 
wies  «  lachen.  Vgl.  Wtb.  106. 
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xeller  m.  Sellerie  ;  in  Presburg»  Wien:  s511a*;   bair.   sellerer. 
Schmell.  lY,  SSO. 


Diesen  Orten  aus  der  Umgebung  Ton  Deutsch-Praben  scbließen 
•ich  außer  Mfinichwies  noch  andere  drei  Orte  der  Tarotzer  Gespansebaft 
an;  Käserhäo  (Jassenowe)^  Brestenbiu  (Brjesztya)  und  Hedwig 
(Hadriga).  Die  Mundarten  dieser  Orte  rerbalten  sieb  au  den  obenange- 
führten  ganz  wie  es  ihre  geographische  Lage  Torzeichnei  Käserbäu 
hat  die  Mundart  ton  fienescbbäu;  Hedwig  und  firestenbäu 
stehen  näher  der  Mundart  ron  Gei  del;  so  wurde  ich  in  Deutsch-Praben 
belehrt 

Au  Itilehwlesemt 

backen 9  backen.   Die  Aussprache  des  fi  unterscheidet  die  MQnich- 
wieser  selbst  Ton  den  Geidlem;  denn  auch  hier  sagt  man  p  acken. 

biten,  lesen;  s.  Nachtrag  17,  wo  flischlich  pdten  steht. 

pritschinkala  n.  Schublade,  sloTakisch  zu  pfecin»  pfeSinka, 
pfjhr4dka   Jungmann  HI,  4S8.  ^ 

büchs,  bCeks   f.  die  Büchse,  d.  h.  das  Feuergewehr,    die  Flinte. 

de  4)^  denn  (?),  dar  (?) :  wu  wiat  er  dje,  in  obigem  GesprSeh. 

f  14  **,  weinen,  auch  schles.  f  1  e  n  n  e  n^  österr.  bair.  f  U  n  a,  mhd.  t  1  e  n  n  e  n. 

fr«  f.    Frau;    Tgl.  k^fen,  kaufen.  Wtb.  68. 

gi,  geben. 

gascht  f*  Gerste. 

grdb,  groß,  iar  schulmftster,  ia  sait  a  gr6ber  kd-eck 
(zweisilbig:  ihr,  Schulmeister,  ihr  seid  ein  großer  Knüttel: 
tropisch  für  großer  Mann).  So  sagte  man  in  Mw.  zu  dem  hoch 
gewachsenen  Schullehrer  J.  Richter  aus  D.  Praben ;  Tgl.  Nachtr.  30. 

b6,  angehängt,  wie  mhd.    i-s.  nana. 

keeck  m.  1.  der  Knüttel,  Prügel,  2.  großgewachsener  Mann,  aus 
slaT.  kygjk  Dem.  Ton  kyg,  keg:  die  Keule,  der  Prügel  u.  s.  w. 
Jungmann  II,  244  f. 

,  ku  da  bA,  e  sei  ischt   m£t   der  kausen:   komm  da  her,    ich 

werde  (»soll'')  etwas  mit  dir  reden ! 

Us  f.   die  Schrift,  Leetüre;   was  man  lesen  kann.  Vgl.  oben  biten. 

nana  m.   der  Vater;  grunana.:  GroßTater;  nanahd!    so  hört  man 

Kinder  aus  der  Feme  den  Vater  rufen.  Über  das  W^ort  Tgl.  Wtb.  83. 

8iUb.  d.  phiL-htat.  Cl.  XLIV.  B  d.  II.  Hft.  29 
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•  ilgätm.    der  Soldat. 

schotten  f.  trinkbare  Schafmolke.  In  Baiem  ist  schotten:  QDark; 
in  der  Schweiz  eine  Nachmoike  Schmell.  HI,  416.  Ferneres  über 
den  Ausdruck  s.  Grimm.  Gesch.  d.  deatschen  Sprache  1007  f. 

linna,  lachen,  daß  man  die  Zahne  sieht,  ahd.  zannln,  dieZilioe 
zeigen.  Graff.  V,  673;  österreichisch  ist  aa na  weinen;  m  Pest, 
Ofen,  Ödenburg,  Presburg,  Wien.  Vgl.  oben  S.  433:  griiu. 


Abkürzungen. 


Bob.  BeueschhSui.  S.  414.  430. 

Dpsch.  Dopschau.  S.  Wtb.  120. 

Gdl.  Geidel.  S.  414.  431  f. 

61d.  Gölnitz.  S.  299. 

Gin.  zdr.  Göliiitzer  Zundrute;  ein  Ge- 
sprftch  in  Versen  in  den  Sprach- 
proben. 8.  334. 

Glsh.  GUserhfiu.  S.  394.  402. 

Hw.Hoehwies.  S.  401. 

Knb.  Kuneschhftu.  S.  394.  403  f. 

Kns.  Kniesen.  S.  288. 

Kremn.  Kremnitz.  401  f. 

Krh.  KrickerhSu.  S.  394  ff. 

Kam.  Kesmark.  S.  283. 

Lrz.  Lorenzen.  S.  409. 

Lteeh.  UuUchau.  S.  281. 

Nw.  MüDichwiea.  S.  262.  404.  414. 
435. 


H zaf.  MetzeoseifeiL  S.  375  ff. 

Nachtr.  Nachtrag  zum  Wtb.derMuul- 
arten  dea  nogr.  Berglandes.  S.  251 

Pdl.  Podlein.  8.  280. 

PIs.  Pilsen.  S.  408. 

PIscb.  Pau]i8cb.S.  401. 

Prb.  Praben.  S.  412  ff. 

Schemn.  Sehemnitz.  S.  299. 

Smb.  SchmidshSu.   S.  414. 

8m.  Smk.  SehrnftlnitierklUb«,  Lust- 
spiel aus  Sm.  in  dea  Spnfk- 
proben.  S.  299.  349. 

Stss.  Stooß.  S   368. 

Trh.  Trezelbau.  S.  399. 

Wgdr.  Wagendruasel.  S.  332. 

Wtb.  Wörterbuch  derdeutaehen  Mtwi' 
arten  des  ung.  Bergiaadss  ■.  S.  tSi. 

Zps.  Zips.  Zpsl.  das  Zipserüed.  S.  tti 


lerlektlgmgei. 


Im  Satte  254,  Zeile  18  v.  u.  sUtt  Seite  293  lies :  803. 
„     «      255     M     14    «        n     Bartsch  lies  i  B  a  a  t  •  c  h. 
„     ,      303     „     16     ,        „     ungr.  Bergmanaispracheliea:  deatschoagritefc»*^ 
^     ^      30fi  birschp  S.  Wtb.  36. 
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Phillips,  Der  Codes  SaUtari^eoMa  8.  Petri.  IX.  St.  4S7 


SITZUNG  VOM  18.  NOVEMBER  1863. 


Der  Präsident  der  Classe  Herr  y.  Karajan  theilt  eine  Note 
des  hohen  Caratoriums  mit»  worin  angezeigt  wird:  ,|Da88  bia  £nni 
1.  Janner  k.  J.  das  Curatoriam  der  Sayigny- Stiftung  zo  Berlin  seine 
Wirksamkeit  damit  beginnen  könne,  dasa  es  der  kais.  Akademie 
der  Wissenschaften  in  Wien  die  Zinsen  des  StiftungsrermSgens  fdr 
das  laufende  Jahr  zur  VerfDgung  stellt. 


Vorgelegtt 

Der.  Codex  SalUburgeiuU  S.  Petri.  IX.  32. 

Ein  Beitrag  zur  Gesohiohte  der  vorgraUanisehen  ReohtsqueUen. 
Von  dem  w.  M.  Hofrath  Phillips. 


BlnleitiEf. 

1.  Betebreibang  der  Handschrift. 

Die  Pergamenthandschrift»  welche  die  Bibliothek  des  Benedic- 
tinerstiftes  Ton  St.  Peter  zu  Salzburg  unter  der  Signatur  IX.  32 
(ehemals  X.  28)  aufbewahrt »  enthält  eine  nicht  unbeträchtliche 
Anzahl  kirchenrechtlicher  Quellen  aus  der  Torgratianischen  2eit. 
Unter  diesen  ist  die  jüngste  dasConcilium  Ton  Erfurt  rem  Jahre  932. 
ber  Codex  selbst  gehört»  wenn  nicht  dem  Ausgange  des  zehnten, 
so  doch  spätestens  dem  Anfange  des  eilften  Jahrhunderts  an  und 
ist  von  yerschie denen  Händen,  durchweg  sehr  leserlich  und  deut- 
lich gesehrieben.  Der  Umfang  der  Handschrift  ist  nicht  unbedeu- 
tend; sie  zählt  achtundzwanzig  Quaternionen  zu  acht  Blättern  in 

a9* 
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einem  kleinen  Folioformat.  Die  Quaternionen  sind,  jeder  an  seinem 
Ende  ,  mit  I  —  XV ,  und  dann  in  einer  neuen  Reihenfolge,  hieran 
anschliessend»  mit  I  —  XIII  beziffert.  Abgesehen  von  andern  Grün- 
den» kann  man  sich  schon  aus  jener  Doppelreihe  Ton  Quatemionen 
davon  überzeugen»  dass  hier  zwei  ursprQnglich  fQr  sich  bestehende 
Codices  mit  einander  zu  einem  Ganzen  yereinigt  worden  sind.  Leider 
fehlen  in  der  ersten  jener  Reihen  zwei  Blätter»  nämlich  das  rierte 
und  fQnfle  des  dritten  Quaternio »  wodurch  eine  erhebliche  LQeke 
entsteht.  Auch  in  der  zweiten  Reihe  zählt  ein  Quaternio »  nämlich 
der  zehnte»  statt  acht  nur  sechs  Blätter;  auf  den  ersten  Anbliek 
scheint  hier  Nichts  an  dem  Inhalte  zu  fehlen »  eine  nähere  Betrach- 
tung belehrt  jedoch  von  dem  Gegentheil.  Es  beläuft  sich  demnach 
die  Gesammtzahl  aller  Blätter  auf  220  (statt  224);  es  sollen  jedoch 
im  Nachfolgenden  die  fehlenden  Blätter:  20»  21»  19S  und  197  mit- 
gezählt und  die  Rückseite  der  einzelnen  Blätter  durch  Hinzufligung 
des  Buchstabens  a  bezeichnet  werden.  Fast  hat  es  den  Anschein, 
als  ob  man  in  der  Zerlegung  der  Handschrift  in  mehrere  Codices  noch 
weiter  gehen  und  annehmen  dürfe»  dass  auch  der  erste  jener  beiden 
Bestandtheile  aus  der  Vereinigung  zweier  yerschiedenen  Hand- 
schriften hervorgegangen  sei;  dies  mQsste  dann  aber  Tor  der  Be- 
zifferung der  Quatemionen  stattgefunden  haben.  Es  wird  sich  wei- 
ter unten  Gelegenheit  bieten »  auf  diesen  Gegenstand  zurClekia- 
konunen.  Noch  möge  bemerkt  werden»  dass  die  Handschrift  bisher 
noch  nicht  benutzt  worden  ist»  ausser  dass  in  neuester  Zeit  Hin- 
schius  in  seiner  Ausgabe  des  Pseudo-Isidor  9»  auf  Grund  einer  Hit- 
theilungKunstmann*8  darauf  Rücksicht  nimmt;  es  beschränkt  sich  dies 
jedoch  auf  die  darin  enthaltenen  CapitulaAngilramni.  —  Verzweifelnd 
und  über  die  monatlange  vergebliche  Arbeit  betrübt,  hatte  vor  etwa 
sechzig  Jahren  der  fleissige  Ordensmann »  welcher  damals  den 
Katalog  der  Handschriften  des  Klosters  von  St  Peter  verfertigte, 
den  Codex  bei  Seite  gelegt»  dessen  Autor  und  Inhalt  ihm  rä&sel- 
haft  geblieben  waren.  Sehr  viel  Zeit»  ebenfalls  Monate»  habe  auch 
ich  auf  diese  Handschrift  verwendet»  und  wenn  es  auch  nicht  gelang, 
jedes  Räthsel »  welches  dieselbe  bietet»  zu  lösen »  so  konnte  doch, 
da  der  Wissenschaft  jetzt  weit  bessere  Hilfsmittel  geboten  sind,  als 
damals»  viel  Interessantes  ermittelt  werden. 


A)  biete  konnte  hier  noch  nicht  benutzt  werden. 
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Titel  der  Handschrift 
lo  neuerer  Zeit»  wohl  erst  vor  wenigen  Deeennien.  ist  diese 
Salzburger  Handschrift  auf  einem  auf  dem  Rücken  des  Einbandes 
geklebten  Papierstreifen  mit  dem  Titel : 

Cresconii  Opera 
versehen  worden;  jedenfalls  nicht  zutreffend,  da  Cresconius  zwar 
verschiedene  Werke  geschrieben  hat ,  von  diesen  aber  nur  seine 
Concordia  Canonum  auf  unsere  Zeit  gekommen  und  auch  nur  diese 
in  unserer  Handschrift  enthalten  ist  Ausserdem  führt  der  Codex 
eine  yermuthlich  aus  dem  fünfzehnten  Jahrhunderte  herrahrende 
nur  mit  Hohe  zu  entziffernde  Aufschrift;  sie  ist  ebenfalls  auf  einem 
Papierstreifen  auf  die  Vorderseite  des  Einbandes  geklebt  und  lautet: 
Decreta  presulumromanorum  conciliorumque  generalium  afque 
specialium  flosculi  Cresconii  ferrendique  laudanda  opuscula. 

Diese  Bezeichnung  der  Handschrift  ist  aber  nur  ein  Auszug 
des   Inhaltes    ihres  Titelblattes ,    auf  welchem   mit   rother  Tinte 
geschrieben  steht : 
Hie   libellusi  contioet   flosculoi   ex   decretis   ceu  vernantibus  pratis 
presQlum   romaDoram  conciliorumque  generalium  nee  non  et  specia- 
liom  apottolica  auctoritate  roboratorum  vel  etiam  quorundam  ortho- 
doxoram  patrum  dictis  defloratos  ob  varia   huius  quoque  iemporis 
ineomnioda  humane  imbecillitati  imminentia  quid  cuique  in  eeclesiasticis 
sit  agendum  faciendumve  negotiis  designanfes;  non  minus  quoque  cres- 
conii ferrendique  ut  dicunt  laudanda  continens  opuscula  ad  commoditatem 
legentium  utilitatemque  minus  intelligentium  pariter  inscripta. 

§.  3. 
Kurze  Dbersicht  des  Inhaltes. 

Ausser  der  Concordia  Canonum  des  Cresconius  enthält  die  Hand- 
schrift Ton  St.  Peter  noch  eine  Anzahl  anderer  kirchenrechtlicher 
Quellen,  aus  denen  hier  zunächst  folgende  hervorgehoben  werden 
mögen:  Eine  Sammlung  spanischer  und  gallischer,  beziehungsweise 
fränkischer  Concilienschlüsse;  mehrere  Briefe  des  Rhabanus  Maurus 
und  verschiedene  Auszüge  aus  Werken  einzelner  Kirchenväter  und 
aus  päpstlichen  Decretalen;  eine  andere  Sammlung  von  ausschliess- 
lich gallischen  (fränkischen)  ConcilienschlCIssen ;  der  Pittaciolus 
des  Hinkmar  von  Laon,  in  welchen  aber  noch  yerschiedene  andere 
Stöcke  eingeschaltet  sind;  hieran  wird  dann  noch  eine  grosse 
Menge  anderer  Canones ,  im  Ganzen  ziemlich  unsystematisch  an- 
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gereibt.  Darunter  befinden  sieb  mebrere  die  Eheseheidungs- 
sache  Lothar*s  II.  und  die  Angelegenheit  der  beiden  ErzbisebSfe 
GOnther  von  Cöln  und  Tbeutgaud  ^on  Trier  betreffende  Stücke, 
viele  Capitula  Angilranini»  nicht  minder  werden  auch  hier,  wie  an 
anderen  Stellen  der  Handflcbrin,  manche  Canonea  der  Concilien  tob 
Melun  (84K),  Rouen  (?)und  Tibur(895)  mitgetheilt.  die  aich  in  den 
bisher  bekannten  Sammlungen  nicht  Torfinden ;  unsere  Handscbrift 
tritt  hierin»  wie  in  manchen  anderen  Puneten,  dem  Cod.  Darmst,  weU 
eben  Wasserschieben  (Beiträge  zu  den  vorgratianiaehen  Rechts* 
quellen)  benQtzt  hat«  sehr  nahe.  Dem  letzten  Canon  der  Handschrift, 
den  sie  einem  toletanischen  Concilium  entnommen  hat,  geht  merk- 
wQrdiger  Weise  eine  Anleitung  zum  Gebrauche  der  Runenschrift 
Toraus.  Den  Schluss  des  Ganzen  bildet  die  bekannte  Regula  for- 
matarum:  «Graeca  elementa  literarum  etc.,*  während  schon  auf 
der  Rückseite  des  Titelblattes  sich  eine  Formata  des  Bischofs  Ruod- 
bert  Ton  Metz  an  den  Erzbischof  Wilibert  ?on  Cöln  findet ;  da  jener 
seinen  bischoflichen  Stuhl  von  883  —  905  einnahm ,  dieser  das 
Amt  des  Metropoliten  von  870  —  889  bekleidete ,  so  mnss  diese 
Formata  zwischen  883  und  889  verfasst  sein. 

Die  nachstehende  Erörterung  der  yerschiedenen  Beatandtheile 
dieser  wichtigen  Handschrift  wird  es  im  Einzelnen  mit  folgendes 
Stücken  zu  thun  haben : 

§.  4—7. 1.  DieConcordia  Canonum  desCresconios(fol.2— 94). 

§.  8 — 14.  n.  Sammlung  YonCanones  spanischer  und  gallischer 
Concilien  (fol.  9K— 120). 

§.  IK.  Anhang.  Excerptum  Bedae  (fol.  120*). 

§.  16—19.  III.  Liber  £anonum  (aus  Rhabanus  Maurus:  fol. 
121—183). 

§.  20.  Anhang«  Ein  Can.Tribur.  u.  Epist  Joann.  X.  (fol.lSS*) 

§.  21.  IV.  Sieben  Excerpte  ans  Augustinus  und  Gregorios 
(fol.  184-186). 

§.  22.  V.  Zwei  oder  drei  Canones  Triburienses  (fol.  166). 

§.  23.  VI.  Canones  Synodi  Romanorum  ad  Gailos  episeopos 
(fol.  187— 161«). 

§.  24-28.  VII.  Di?ersaesententiaeCanonum(foI.161*— 1T0> 

§.  26.  VIII.  PraeceptaS.  dementia  Episcopi  (fol.  170— 17f) 

§.  27.  IX.  Excerpte  aus  Isidor  (fol.  171*- 172'). 

§.  28.  X.  Ex  decretis  Vigilii  papae  (fol.  1720- 
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§.  29.  XI.  Der  Pittaeiolus  des  Hinkroar  von  Laon  (fol.  172" 
hi$  194-). 

§.  30—32.  XII.  Ex  dictis  sanetorum  Patrum  etc.  (fol.  194* 
bis  198).  —  27  Capitel  (Capit.  Addit.  I;  fol.  198-204*). 

§.  33.  Xni.  Conventus  Ticinensis  (fol.  204*— 208). 

§.  34—36.  XIV.  Capitula  Aagiiramni  (fol.  208—212). 

§.  37.  XV.  Eine  Decretale  Hadrian^s  II.  (fol.  213). 

^.  38—45.  XVI.  Eine  Sammlung  von  61  Capiteln  (fot.  213 
bis  224). 

§  46.  XVII.  Ein  Ranenalphabet  (fol.  223>). 

I.  Ble  Cti€«Hl«  Caieum  des  Creaceilis. 

(fol.  2^94.) 

1.  Ferrandus  und  Creacontus—  BreYJatis  und  Concordia 
CftDODum. 

Aaf  Veranlassung  eines  afrikanischen  Bischofs,  welcher  in  un- 
serer Handschrift  Liberius/ sonst  meistens  Liberinus  genannt 
wird,  verfasste  Cresconius  oder  Crisconius,  dessen  Amts- 
bruder, etwa  um  das  Jahr  690  sein  als  »Concordia  Canonum^  be- 
zeichnetes Werk.  Diesem  war  in  der  Hälfte  des  sechsten  Jahrhunderts 
eineArbeitdesDiakonsPulgentius  Ferrandus  oder  Ferrendus 
(wie  er  hier  genannt  wird) :  Breviatio  Canonura  oder  Breviarium 
canonicum  Torangegangen.  Dem  zuerst  genannten  Bischöfe  schien 
diese  aus  dem  Grunde  ungenügend  zu  sein  <),  weil  darin  die  Texte 
der  citirten  Concilien  nicht  auch  mitgetheilt  waren.  In  der  That  hat 
Ferrandus  nur  ein  nach  Materien  geordnetes  Verzeichniss  geliefert. 
Ein  solches  hat  Cresconius  seiner  Concordia  ebenfalls  vorangestellt; 
dasselbe  gehört  aber  als. Inhaltsverzeichniss  zu  dieser  und  ist,  wie 
auch  unsere  Handschrift  zur  Genöge  zeigt,  nicht  als  ein  selbststän- 
diges Werk  Ton  ihr  zu  unterscheiden.  In  dem  vorliegenden  Cod. 
Salisb.  zählt  jene  301  nicht  300  Titel;  ersteres  ist  das  Richtige, 
indem  sich  deutlich  wahrnehmen  lässt,  dass  nach  der  gewöhnlichen 


'J  Cod.  Sali  ab.  fol.  3.  —  Quamobrem  antafaii  viri  laude  praelaU  nacetaarium  doxi 
profectui  aubaerTieas  parTulorum  iuzta  vealruio  imperium  caacta  ecdeitiasUca  ut 
dictam  est,  conatitaU  qnae  ad  nostram  noticiam  pervanaruyl  in  hoe  opara  tob 
lilvlorttOB  aaria  praanotara  et  ea  coadiscere  valaotibua  at  volentibus  dubitationis 
«mbagem  auforra  ,  at  eorum  pleaa  inatrvctio  non  ex  difficaltate  scriptoria  tad  az 
dfuidia  iam  dependat  lectoris. 
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Zählung  der  Titel  288  unserer  Handschrift  nicht  mitgerechnet,  son- 
dern dem  Titel  287  angehängt  wird.  Leider  fehlen  in  dieser »  wie 
oben  bemerkt  wurde  ^^  zwei  Blätter ,  auf  welchen  ausser  einem 
Stocke  des  dritten  Titels,  der  vierte  bis  neunte  und  der  Anfang  des 
zehnten  Titels  sich  befanden  *). 

§.8. 
2.  Varianten  des  Codei  Salisburgensis. 
Bekanntlich  hat  Cresconius  Nichts  mehr  gethan,  als  die  Samm- 
lungen des  Dionysius  Exiguus  systematisch  verarbeitet.  An  mehre- 
ren Stellen,  an  welchen  der  Text  des  Cresconius  bei  Justeau  sich 
von  Dionysius  entfernt,  hat  unsere  Handschrift  meistens  die  Dionysi- 
sche Lesart*),  doch  weicht  sie  auch  hin  und  wieder  von  beiden  ab; 
so  hat  sie  im  Titel  18  in  dem  Decret  Leo^s  (Epist  14.  ad  Anastas. 
cap.  9.  De  clericis  transfugis  ^) ;  s.  Migne  Tom.  LIV,  col.  674), 
welches  den  Bischöfen  verbietet,  fremde  Kleriker  zu  weihen,  die 
viel  bessere  Lesart  allicere  fQr  abjicere.  Es  zeigt  sich  dasselbe  auch 
bei  den  Briefen  anderer  Päpste,  in  welcher  Hinsicht  Tit  60.  Ex 
decretis  Papae  lonocentii.  tit.  K7  (Epist.  17.  cap.  4;  vergl.  Cap. 
Veniam.  K.  C.  3S.  Q.  9),  noch  als  Beispiel  dienen  möge.  Dagegen 
stimmt  unser  Codex  wieder  mit  Dionysius  darin  uberein,  dass  er  in 
Tit.  109  die  in  dem  gedruckten  Texte  nur  von  dem  Herausgeber 
eingeschalteten  Worte  aus  dem  Conc.  Sard.  c.  11  (requiratet 
illud  etc.)  ebenfalls  wiedergibt;  andererseits  hat  er  in  Tit  195  mit 
jenem  Texte  in  dem  zunächst  an  die  Bischöfe  Campanien's,  Picenom's 
und  Tuscien*s  gerichteten  Briefe  Leo's  des  Grossen,  ebeofalU  die 
Überschrift:  et  per  universas  provincias  constitutis  (episcopis). 

■    §.6. 
3.  Eingesehaltete  Capitel. 

Bemerkenswerth  sind  aber  auch  einige  Einschaltungen ,  die 
sich  in  unserm  Codex  im  Gegensatze  zu  der  gedruckten  Ausgabe 
vorfinden : 

1.  Unmittelbar  nach  dem  gewöhnlichen  Titel  des  Cresconius 
(Hie  habetur  Concordia  CanonumConciliorum  infra  scriptomm  prse- 

i)  S.  oben  S.  437. 

*)  Bibliotheca  juris  canonici.  Tom.  f.  App.  p.  XXXfIl.  Bin  Wioderabdnick  Sadel  tteb 

bei  Migne,  Patrolog.  Cvrsns  complet.  Tom.  LXXXVm.  col.  629  sqq. 
*)  Z.  B.  in  Tit.  8  Üecr.  Siric.  statt  nee  saltu  hat  die  Handacfarifl  nut  Dionjsias:  bm 

statim  saltn. 
«)  Vergl.  Can.  Alienum.  1.  C.  19.  Q.  Z. 
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siJum  ete.)  llsst  unser  Codex  folgen :  Responsio  Athanasii  Alexan- 
drini  Episcopi  de  sua  fide.  Patrem  et  filium  et  spiritum  sanctom 
deitate  potestate  magnitudine.  Natnra  unum  esse  confiteor.  Nee  ali- 
qaid  in  hoc  trinitate  noram  extraneumve  ae  si  antea  non  fuerit 
postea  yero  adiectum  ait  assero,  sed  ut  dicimus  eam  naturae  uniasque 
substantiae  credo.  Hieran  schliessen  sich  folgende  Distychen : 

Coneiliuin  sacrum  venerandi  euImiDa  iuris 

Condidit  et  nobis  eongrna  frena  dedit 

Ut  bene  fandataa  iusto  moderamine  posait 

Intemerata  gerens  clerieua  ordo  regt 

Pontifices  summi  veterum  praeeepta  seqaentea 

Planius  haee  monitis  exposuere  suis. 

Hinc  fidei  nostrae  se  pandit  semita  et  omnes 

Errorum  dampnant  dogmata  sancU  riaa 

Qaisque  dei  famulus  fuerit  christique  sacerdos 

Hoc  aale  conditis  dulcia  mella  fluit. 

2.  Im  Tit.  2.  folgt  auf  das  Decret.  papae  Coelestiui  ein  Capitel 
anter  der  loscription:  De  electione  episcopi  ex  Decr.  Leonis  c.  36, 
aod  zwar  die  Worte :  Meiropolitano  vero  defuncto  bis  ex  duiconis 
optitnus  eligatur.  Dasselbe  kommt  auch  bei  Dionysius  vor  9* 

3.  Hieran  reiht  sich  eine  kurze  Stelle  aus  dem  Briefe  des  hei* 
ligen  Hieronymus  an  den  Nepotiauus  (Epist.  S2.  cap.  6.  Migne, 
Tom.XXU.  col.  S33):  Gloria  episcopi  pauperum  op]bus(aI.  inopiae) 
providere»  ignominia  sacerdotis  propriis  studere  divitiis  (?ergl.  Can. 
Gloria.  71.  C.  12.  Q.  2);  an  diese  schliessen  sich  dann  die  be- 
kannten Worte  an:  noverint  se  episcopos  esse,  non  dominos.  Scitum 
est  illud  oratoris  dominici:  cur  ego  te  habeam  ut  principem,  cum  tu 
me  non  babeas  ut  senatorem. 

4.  Im  Tit  3  folgt  auf  die  erste  Decretale  des  Papstes  Gelasius, 
welche  mit  dem  Worte  »deyotio*  endet,  ein  ebenfalls  bei  Dionysius 
befindliches  Capitel*),  welches  die  Oberschrift  hat :  De  electione 
sacerdotis  ex  decretis  Leonis  Papae,  cap.  49,  und  zwar  die  Worte  : 
jftramttr  (Dion.  MiranteB)tantum  apud  vos  bis  st  quod  requirüur 
in  corpore,  non  invenitur  in  capite,  und  dann  mit  Auslassung  eines 
betrachtliehen  StQckes :  ünde  si  qui  episcopi  bis  immerito  praesii- 
terunt  <).  Das  nunmehr  folgende  Capitel  hat  trotz  dieser  Einschal- 
tang die  Oberschrift:  Ex  decretis  papae  ejusdem  tit.  4,  was  sich 
jedoch  nicht  auf  Leo ,  sondern  auf  Gelasius  bezieht ,  wodurch  die 
Interpolation  um  so  kenntlicher  gemacht  wird. 

1)  Migaa.  Ton.  LXVH.  eol.  294.  >)  Migne  L  e.  col.  298.  *)  Migne  1.  e.  col.  305. 
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K.  Im  Tit.  96  folgt  auf  das  dem  Conc.  Antioc b.  entoommeae 
Capitel  die  Epistola  Leonis  Papae  de  pri?ilegio  chorepiscoponun 
81  Ye  presbyterorum;  ad  aniTersoa  Germaoiae  atque  Galliae  ecde- 
siarum  episcopos.  Ea  ist  dies  der  bekannte  unecbte  Brief  Leo's  <)• 
der  bier  nur  in  einigen  nnerbeblicben  Pancten  Tom  Pseudo-bidor') 
abweicht;  wicbtig  ist  nur  folgende  Verschiedenbeit:  Pseudo-Isidor 
bat  seinem  Briefe  bei  den  Worten :  nee  plebem  otique  exbortari 
einen  Bestandtheil  des  ecbten  Briefes  Leo^s  Aber  die  Causa  Lapieini, 
beginnend  mit  den  Worten :  in  eos  specialius  et  propensios  commo- 
vendi,  angebftngt;  dagegen  Usst  der  Cod.  Salisb.  naeb  einer 
kleinen  Umftnderung  jener  Worte  in :  nee  plebem  exbortari  firmiter 
sancitum  est,  Nachstebendes  folgen:  Unde  io  epistola  Anaeleti 
Papae  sie  scriptum  reperitur.  Episcopi  apostolorum,  presbyteri  rero 
LXXta  discipulorum  locum  tenent  et  amplius  quia  isti  duo  ordinea 
sacerdotum  nee  nobis  collati  sunt,  nee  apostoli  docaerunt.  Diese 
Worte  finden  sieb  in  dem  pseudo-isidorischen  Briefe  Anaclet*» 
Benedi etus  Deus  wieder*),  ohne  dass  darin  die  Cborbiscbdfe, 
obscbon  sie  angedeutet  sind,  genannt  werden.  Immerbin  bleibt  es 
auffallend ,  dass  die  einzige  aus  dem  Pseudo-Isidor  entnommene 
Interpolation  sich  auf  die  Chorbischöfe  bezieht,  gegen  welche  ge- 
rade um  die  Mitte  des  neunten  Jahrhunderts  der  allgemeine  Angriff 
gerichtet  wurde;  doch  möge  bei  dieser  Gelegenheit  daran  erinnert 
werden ,  dass  jener  unechte  Brief  Leo*s  schon  SKer  ist  als  der 
Pseudo-Isidor. 

4.  Der  Cod.  Salisb.  enthftlt  kein  Werk  des  Perraados. 

Während  auf  dem  Titelblatle  des  Codex  die  Werke  des  Cres- 
conius  und  des  Ferrandus  erwähnt  werden,  heisst  es  auf  foi.  94' 
am  Ende :  Explicit  über  concordiae  eanonum  Creseonii  ad  LiberioiD. 
ohne  dass  von  Ferrandus  irgend  weiter  die  Rede  wäre.  Es  ist  kaom 
anzunehmen,  dass  de  Abschreiber  das  InhaltsTerzeicbniss  des  Cres- 
cuniiis  für  die  Breviatio  Canonum  des  Ferrandus  gehalten  habe;  er 
wflrde  dann  auch  den  letzteren  zuerst  genannt  haben.  Es  entstekt 
daher  die  Vermuthung,  dass  der  Codex  uisprünglicb  nach  der  Coa- 
cordia  des  Cresconius  aurh  nocii  die  Arbeit  des  Ferrandus  entiiaites 
habe.  Soviel  ist  mindestens  aU  sf<»wiss  anionehmen  •  dass  iwischeo 


«)  Mtgne.  Tom.  LV.  col   7S7.  »)  Mignr.  T  CXXX.  col.  880.  »)  Mignel  e.  col.  W 
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dem  Sehlosse  des  Buches  des  Creseenias  und  dem  nunmehr  nach- 
folgenden sweiten  Bestandtheile  der  Handschrift  eine  Lncke  ist. 

IL  SaBBliag  Ten  Caneies  spailseher  iid  gallischer,  heslehangswelse 
MiUsckcr  Ceiciliea. 

(fol.  SS-ltO.) 

f  8. 
1.  Lfieke  in  der  Handtelirift.  —  Die  Boehstsben  De  R.  S. 

Ohne  alle  Oherschrift  reiht  sich  in  unserer  Handschrift  mit 
fol.  95  an  Cresconius  eine  andere  Canonensammlung  an;  nur  am 
Rande  befinden  sich  die  Buchstaben  De  R.  S.  Die  Sammlung  beginnt 
mit  folgendem  Capitel :  Si  quis  de  uno  pago  yel  episcopatu  etc.  Das 
erwfthnte  Blatt  Iftsst,  indem  es  stark  abgegriffen  und  yiel  gelber  als 
die  Torbergehenden  und  die  nachfolgenden  ist »  eben  aus  diesen 
Spuren  yermuthen »  dass  es  eine  Zeit  lang  selbst  das  erste  und 
ftusserste  (aber  wegen  jenes  Anfanges  doch  wiederum  ursprOng- 
lieh  nicht  das  erste)  einer  yon  dem  den  Cresconius  enthalten- 
den Codex  yerschiedenen  Handschrift  gewesen  ist.  Es  liegt  daher 
die  Vermuthung  nahe»  dass  schon  die  erste  Abtheilung  des  Codex 
Saiisb.  aus  zwei  ursprQnglich  yerschiedenen  Codices  xusammen- 
gesefst  sei.  Der  zweite  Codex  würde  dann  bis  fol.  120  gereicht 
haben;  die  Rückseite  dieses  Blattes  ist  wie  die  Vorderseite  yon 
fol.  95  gelber  und  abgegriffener  als  die  andern.  Man  hat  daher  hier 
eine  Sammlung  yor  sieb,  die  in  Folge  des  Verlustes  ihres  Anfanges 
onyollstflndig  ist  Ober  die  Bedeutung  der  Buchstaben  De  R.  S.  Usst 
sich  nur  eine  Vermuthung  aufstellen.  Der  Verfasser  des  etwa  yor 
sechzig  Jahre  angefertigten  Handschriftenkatalogs  yon  St.  Peter  hat 
an  De  ReScriptis  gedacht;  eher  noch  könnte  man  auf  De  rebus 
sacris  oder  syaodalibus  yerfallen ;  yiel  wahrscheinlicher  aber  ist  es, 
dass  hier  der  Gedanke  an  eine  Romana  Synodus  yorgeschwebt  hat. 

t.  Eintheilnng  der  Ssmmlung. 
Nicht  Mos  xur  leichteren  Obersicht  ist  hier  diese  Sammlung, 
die  im  Ganzen  190  Capitel  zfthlt,  in  drei  Theiie  zu  zerlegen,  son- 
dern sie  besteht  wirklich  ans  drei  wesentlich  yon  einander  zu 
unterscheidenden  Bestandtheilen.  Diese  sind : 

A.  Cap.  1—14, 

B.  Cap.  18-140, 

C.  Cap.  141-190. 


446  P  h  i  1 1  i  p  f 

Von  diesen  dreien  Bestandtheilen  entspreehen  sieh  der  erste 
und  dritte  viel  mehr  unter  einander,  als  jeder  yon  beiden  dem  swei- 
ten ;  darin  unterscheiden  sie  sich  aber  wiederum  einer  vom  andero, 
dass  in  dem  ersten  Abschnitte  dieCapitel  (mit  Ausschluss  des  ersten) 
nach  der  Quelle  bezeichnet  werden,  aus  welcher  sie  geschöpft  sind, 
wfthrend  dem  Abschnitte  C  nur  Eine  Oberschrift  Torausgeht;  der 
Abschnitt  B  enthält  mit  Ausnahme  einer  Interpolation  keinen  Canon, 
der  jQnger  als  das  sehnte  Concilium  ron  Toledo  (636)  wire,  wäh- 
rend in  A  und  C  sich  aum  grossen  Tbeile  nur  Canones  des  neunten 
Jahrhunderts  finden. 

§.10. 
A.  Der  ento  ThsU  der  Ssminlnng. 

Die  yierzehn  Capitel  des  Abschnittes  A  sind  folgende: 
1.  Das  erste  Capitel  hat  kein  Rubrum,  welches,  wenn  sieh 
nicht  die  Buchstaben  De  R.  S.  hierauf  beziehen,  am  Ende  des  moth- 
masslich  verloren  gegangenen  Blattes  gestanden  haben  möchte. 
foi.  95  Si  quis  de  uno  pago  rel  episcopatu  in  alium  pagum  rel  epis- 

copatum  adveniens  incestuose  polluerit  Tel  aliud  aliquid  seelos 
commiserit,  potestatem  habeat  episcopus,  cuius  illa  parroechia  est, 
peccantem  coercere  ad  poenitentiam.  Es  ist  dies  in  etwas  Teränder- 
ter  Gestalt  der  Canon,  welchen  Wasserschieben,  „Beiträge  lar 
Geschichte  der  yorgratianischen  Rechtsquellen**  S.  179.  Nr.  23  aus 
einem  Darmstädter  Codex  mitgetheilt  hat.  Darnach  gehört  er  als 
eines  der  früher  nicht  bekannten  Capitel  der  Synode  yon  Triburrom 
Jahre  895  an.  Es  ist  daher  um  so  mehr  zu  bedauern,  dass  der  An- 
fang dieser  Sammlung  yerloren  gegangen  ist,  indem  man  sonst  yiel- 
leicht  noch  Einiges  hätte  finden  können ,  was  zur  Erläuterung  der 
Conciliengeschicbte  des  neunten  Jahrhunderts  gedient  hätte. 

2.  Concilio  Ancyrano  Titulo  XXXIII. 
Conyenit  in  ecciesiastico  sicut  et  in  humane  haec  tria  obser- 
yari  iudicio ,  id  est  ut  accusatores  et  defensores  et  iudices  propriis 
sint  content!  negociis;  ut  ne  accusatores  yel  defensores  ordine  eea- 
fuso  iudicum  aut  iudices  accusatorum  et  defensorum  quaerant  agere 
yicem.  Ideo  sciat  populus  synodico  ad  hoc  obligatus  sacramento 
diyinorum  canonicorumque  praeceptorum  transgressores  se  prodere 
et  accusare  debere ,  non  ex  sententia  diyinorum  yoluminum  reM 
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diiodicare  aut  eis  poenitentiam  imponere,  quod  tantum  in  ecclesiasti- 
cis  negociis  specialiter  sacerdoturo  constat  esse  ofBciom,  quibiis 
datom  est  nosse  mysterium  regni  Dei.  Qui  etiam  quo  moderamine 
reo^  repelles  vel  poenitentes  debeant  tractare ,  cognitione  sacrorum 
caoonum  decretorumque  patrum  sunt  imbuti ;  Quiqae  soIi  ligandi 
atqae  soWendi  diyinitus  eöncessa  auctoritate  in  sancta  eeclesia  iudi- 
ciariae  dignitatis  eminent  gabernaculo.  Nee  miram  in  hoc  mundo 
sacerdotes  baberi  iudices »  cum  dominus  apostolis ,  quorum  nunc 
sacerdotes  obtinent  locum,  in  futuro  quoque  seculo  iudices  esse 
promittat ^  nbi  dicit:  In  regeneratioae  cum  sederit  filius  hominis  in 
sede  maiestatis  suae  sedebitis  et  vos  super  sedes  XII  iudicantes  XII 
tribns  Israel.  Unde  seculares  modulo  suo  sint  content!  et  suorum 
sacerdotom  tantum  se  esse  cognoscant  auditores»  nee  de  sibi  incertis 
praesumant  fieri  iudices. 

Es  ist  ersicbtlich,  dass  dies  Capitel  nicht  dem  Concilium  von 
Ancyra  angehören  kann;  doch  ist  es  bisher  nicht  gelungen,  seinen 
Ursprung  zu  ermitteln. 

3.  De  incestuosis. 
Dieses  Capitel»  welches  mit  den  Worten :  episcopi  incestuosos 
puriter  inrestigare  studeant  anfängt,  gehOrt  zum  Theil  dem  Conc. 
Hogunt.  ann.  813.  cap.  13  (Hardonin,  Concil.  Tom.  IV. 
col.  1016),  zum  Theil  dem  Conc.  Turon.  ann.  813.  cap.  41 
(ebend.  col.  1028)  an.  Vergl.  Conc.  Wormat.  ann.  868.  col.  79 
(Hardouin,  Concil.  Tom.  V.  col.  748).  Capit.  Lib:  V.  cap.  IKl 
und  Additio  III.  cap.  92. 

4.  Ex  cap.  CXI. 
Stattttum  est ,  ut  quae  cum  controyersiae  etc.  Dieses  seinem 
Ursprünge  nach  nicht  nachweisbare  Capitel  findet  sich  bei  Regino» 
de  synodal,  caus.  Lib.  IL  c.  111,  wo  es  den  Capitularien  zugetheilt 
wird.  Dasselbe  weist  mit  seinem  Citat  auf  den  Zusammenhang  dieser 
Sammlung  mit  Regino,  wie  denn  auch 

S.  De  ecclesiastico  iuditio  CXDI, 
schon  in  seinem  Rubrum  mit  Regino  II.  113.  übereinstimmt.  Das- 
selbe ist  einem  Briefe  Nikolaus  II.  yom  Jahre  867  (s.  Migne, 
Tom.  CXIX.  col.  1142.  Jaff^,  Regesta  Rom.  Pontif.  n.  2174)  ent- 
nommen. 
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6.  Ex  epistola  Alexandri  papte. 
Si  qois  autem  legationem  yeatram  —  qaia  eoram  bana  ayertit; 
ein  pseudo-iBidoriscbes  Capitel;  s.  Migne»  Tom.  CXZX.  eoL  97. 

7.  Item  sanctas  Johannes  Constantinopolitanut. 
Haeretici  faeie  tristea  etc.,  ein  kartea  Capitel  ron  drei  Zeiieo, 
welches  mit  dem  folgenden  in  Verbindung  steht. 

8.  De  haeresi  et  scismate. 
foi.  06  Haeresis  graeee  etc.  Diese  Anfangsworte  sind  indireet  sos 

Hieron.  Comm.  in  Epist.  ad.  Titam.  cap.  3  (Migne,  Tom.  XXVL 
eol.  597)  entlehnt;  direct  gehört  aber  die  ganze  Stelle  Isid.  Etymol. 
Lib.  VIII.  cap.  3.  an  (s.  Migne,  Tom.  LXXXIL  col.  296). 

9.  Ohne  Rubrum. 

Daemonas  a  Graecis  dictos  ajunt  etc.  ist  eben  daher  Lib.  VIU. 
cap.  11  entnommen  (s.  Migne  L  e.  col.  81K). 

10.  Ohne  Rubrum. 

De  eo,  quod  non  spoliandae  sunt  eociesiae.  quamris  mali  sint 
principes  earum.  Hieronymus  ait:  quamyis  mali  sint  principe«  semet 
ipsos  destruunt»  Dei  vero  ecciesia  sine  culpa  manet.  Romana  synodos 
dicit:  nemo  audeat  nudare  ecdesiam,  qualis  faerit  princeps  ejus* 
Idem  inlibro  l.etc.  Dieser  Idem  ist  aber  nicht  der  heilige  Hieronymvs, 
sondern  Augustinus,  aus  dessen  Werk  de  civitate  Oei  Lib.  L  cap.  18 
(Migne,  Tom.  XLI.  col.  32),  die  nachfolgende  Stelle  Ton  des 
ViTorten :  An  Tero  si  aliqua  femina  mente  corrupta  —  etiam  corpore 
intacto  hergenommen  ist.  Hierauf  folgen  dann  die  Worte:  Id^ 
contra  eos,  qui  variis  modis  sua  nitantur  excusare  peccata,  und  aber- 
mals eine  Stelle  aus  Augnstin.  de  continentia  cap.  4»  n.  13  sq. 
(Migne,  Tom.  XL.  col.  3K7),  beginnend  mit  den  Worten:  namqve 
cum  dixisset  (wo  in  der  Handschrift  DaTid  sapplirt  wird)  bis  — 
jedoch  mit  einigen  Auslassungen  —  furore  blasphemi. 

11.  Ex  decretis  Alexandri  papae. 
Dominum  extraneo  parrocchiano  dare  nolentes  de  omnibu. 
quae  in  terra  humano  sudore  laborantnr,  tam  ab  ilio,  cui  iniustitiaiB 
faciunt  quam  a  proprio  episcopo  ecciesiastica  prirentor  commonione» 
quo  usque  dare  cogantur.  Dieses  Capitel  findet  sich  nicht  im  Psendo- 
Isidor. 
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12.  Ex  decretali  Johanuis  papae. 

De  peryaaoribus  quippe  rerum  ecclesiasticaruin ,  quos  aacri 
eanones  spiritu  Del  eohditi  et  totius  maodi  reverentia  consecrati  et 
decreta  pontifieum  sedis  apostolicae  sob  anathemate  uaque  ad  regu- 
lärem satisfactionem  ease  debere  eonstituerunt,  sed  et  de  raptoribua  foi.  97 
quos  apoatolus  Christo  in  ae  loquente  regoum  Dei  Doii  possidere 
testatur  et  com  huiusmodi  omni  yeraciter  ehristiano  nee  cibum 
somere  praecipit ,  quarodiu  in  ipso  crimine  permanent»  per  rirtatem 
Christi  et  iadicio  aancti  apiritus  deeernimus,  ut  si  easden  res,  quaa 
quique  uaarpatores  iniusti  pervaserunt  ecclesiis  suis  regulari  satis- 
factione  non  restituerint,  a  communione  corporis  et  sanguinis  Christi 
(isque  ad  restitutionem  rerum  ecclesiasticarum  et  satisfactionem 
alieni  habeantur«  et  sacri  episcopalis  ministerii  et  excommunicationis 
ecclesiasticae  contemptores  seeundum  evangelicam  et  apostolicam 
auctoritatem  ab  episcopis  quorum  res  intereat  commoniti»  si  regula- 
riter  satisfacientes  non  resipuerint,  anathematis  vinculo  innodati 
usque  ad  satisfactionem  permaneant;  et  si  in  ipsa  pertinaeia  perma- 
nentes obierint,  nemo  corpora  illorum  cum  hymnis  et  psalmis  sepe- 
liat ,  nee  memoria  illorum  ad  sacrum  altare  inter  fideles  mortuos 
habeatur,  Dicente  apostolo  et  evangeiista  Johanne:  Est  peccatum  ad 
mortem,  pro  illo  non  dico,  ut  quis  oret  Peccatum  enim  ad  mortem  et 
perseverantia  in  peccato  usque  ad  mortem  et  sacri  antiquorum  patrum 
eanones»  de  bis  qui  sibi  mortem  volontariae  inferunt  et  qui  pro  suis 
seeleribua  puniuntur»  sancto  inspirante  spiritu  decreverunt,  ut  cum 
hymnis  et  psalmis  eorum  corpora  non  deferantur  ad  sepulturam. 
Quorum  deereta  sequentes  ea  qaae  praemisimus  de  penrasoribus  et 
raptoribua  rerum  et  facultatum  ecclesiasticarum,  si  non  resipnerint 
iadicio  spiritus  sancti  decernimus  sicnt  beatns  decrerit  Gregorius 
dicens:  Quia  tales  christiani  non  sunt,  quosque  et  ego  et  omnes 
eatholiei  episcopi,  immo  universalis  ecciesia  anathematizat. 

13.  Concilio  Agatensi.  Titulo  LXXm. 
Quicunque  episcopalem  parvipenderit  bannum  praecipue  sacer- 

dotum  iudicio  quacunque  ex  causa  factum ;  per  quem  se  cognoverit 
aut  ab  ecciesia  eliminatum  aut  obsenratione  ieiunii  obnoxium  ,  sciat 
in  huiusmodi  praesumptione  non  episcopum    sed  dominum    sperni 
dicenteni :  Qui  tos  spernit,  me  spernit.  Non  enim  huismodi  temeritas  foi.  07« 
levi  pleetenda  est  poeiiitentia ,   etiamsi  imponentis  videatur  iniusta 
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esse  senfentia»  cuipropter  dominum  tarnen  obtemperari  debetur.  Nee 
leve  quicquam  aut  contemptibile  rideri  oportet ,  quod  episeoponun 
promulgatur  sententia,  quorum  linguae  clares  coeli  facti  mint  Qaibos 
etiam  dominus  dicit:  Non  enim  tos  estis»  qui  loquimini»  sed  spiritas 
patris  yestri,  quiloquitur  in  yobis.  Undeeiusdem  saneti  spiritus  iodi- 
cio  sancimus,  post  seeundam  vel  tertiam  huiusmodi  temeritatis  cor- 
reptionem  anatbematis  gladio  feriendum.  Quod  etiam  efangelici 
auctoritate  iustum  rectumque  esse  roboratur,  ubi  dieitur:  Quicunque 
non  receperit  TOS,  nequeaudieritsermonesyestros,  exeuntes  de  domo 
vel  de  eivitate ,  excutite  puWerem  de  pedibus  vestris.  Amen  dico 
Yobis :  Tollerabilius  erit  Sodomorum  et  Gomorreorum  in  die  iudieii 
quam  ciyitati  illi. 

Dass  dieses  Capitel  nicht  dem  Concilium  yon  Agde  (506)  an- 
gehören kann ,  ersieht  man  schon  aus  seinen  ersten  Worten;  der 
Ausdruck  bannus  episcopalis  möchte  schwerlich  yor  dem  Ausgange 
des  achten  Jahrhunderts  Qblich  gewesen  sein.  Es  erinnert  dieses 
Capitel  an  Conc.  Tribur.  ann.  895.  cap.  8  (Hardouin»  Concilia 
Tom.  VI.  P.  I.  coK  441)  und  an  Regln.  11.  425,  wo  für  eine  Sha- 
liche  Stelle  des  heil.  Fructuosus»  der  im  Jahre  665  yerstorbene  Erx- 
bischof  yon  Braga  9  als  Verfasser  angegeben  wird;  der  auch  hier 
Yorkommende  Ausdruck  bannus  episcopalis  möchte  diese  Autorschaß 
sweifelbaft  machen. 

14.  De  iniuria  clericorum.  Concilio  Agatensi.  cap.  XXIIL 
Si  quis  inreyerens  etc.  Auch  dieses  Capitel  ist  kein  BesehloM 
des  Conciliums  yon  Agde ,  sondern  findet  sich  mit  einer  Variatioo 
am  Schlüsse  wörtlich  wieder  in  Conc.  Tri b.  cit.  cap.  20.  col.  445. 
In  unserer  Handschrift  lautet  nach  den  Worten  iustitiaeqae  consen- 
foi.  98  tire  detrectayerit »  der  Schluss  also :  iusto  anathemate  macroae 
apostolici  sermonis  abscidatur,  quo  ait:  Tradite  huiusmodi  satanaeia 
interitum  carnis»  ut  spiritus  salyus  fiat  in  die  domini.  Et  iterom;  eoo 
huiusmodi  non  cibum  sumere. 

B.  Dar  zweite  Ibeil  te  Saaunlnag. 

§.  11. 

1.  Die  hier  benütsten  gallischen  und  spanischen  Confiliea. 

Mit  dem  nunmehr  folgenden  fOnfcehnten  Capitel  betritt  mia 
einen  ganz  andern  Boden.  Es  beginnt  eine  Reihenfolge  yon  ü^ 
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Capileln,  welche  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  aus  gallischen  and 
spanischen  Conciiiensehlassen  genommen  sind.  Keineswegs  sind 
hier  aber  alle  Concilien,  die  sich  in  der  Hispana  oder  beim  Pseudo- 
Isidor  finden,  sondern  nur  folgende  benfitsi : 

1.  Gallische:    Arles  I  (314). 

Orange  I  (441). 
Vaison  I  (442). 
Arles  II  (443), 
Agde  (606). 
Orleans  1(511), 
Orleans  II  (lU;  633). 
AuTcrgne  I  (K35), 
Orleans  V  (S49).. 

2.  Spanische:  Elrira(30K). 

Toledo  I  (398), 

Tarragona  (616), 

Lerida(K23), 

Toledo  II  (631), 

Braga  I  (663), 

Braga  II  (672)  nebst  den  Cap.  Martini. 

Toledo  III  (689), 

Sevilla  II  (628), 

Toledo  IV  (633), 

Toledo  VI  (638), 

Toledo  Vn  (646), 

Toledo  IX  (666), 

Toledo  X  (666). 

f  12. 

2.  Zasammenhang  mit  derColleetioDacherianaundmitRegino. 

Aq  dem  Rande  unseres  Codex  sind  die  meisten  der  einzelnen 
£u  diesem  Theile  der  Sammlang  gehörenden  Capitel  mit  Zahlen 
versehen  ,  welche  ,  indem  sie  zuerst  ron  XIII  —  CXXI  zwar  mit 
vielen  Unterbrechungen  fortlaufen ,  noch  zweimal  in  einer  neuen 
Reihe  beginnen;  so  folgt  auf  jene  Marglnalzahl  CXXI  wiederum  als 
nächste  II ,  und  dann  ,  nachdem  diese  ebenfalls  vielfach  unter- 
brochene Reihe  bis  CXVII  fortgesetzt  wird ,  eine  neue  mit  XXXII, 
welche  mit  CLVII  endet  Diese  Marginalz^hlen  geben  aber    einen 

Sitib.  d.  phiL.bUt.  Ol.  XLIV.  Bd.  U.  Hfl.  30 
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«richtigen  Fingerzeig;  sie  lassen  'nämlich  erkennen,  dass  diese 
Capitel,  mit  Ausschluss  der  letzten  sechs»  sämmtllch  der  aus  dre 
BQchern  bestehenden  Collectio  Dacheriana  (s.  D*Acherf  Spicilegiam. 
edid.  Mansi.  Tom.  I.  p.  506  ff.)  geschöpft  sind  ,  unsere  Sammloog 
also  ein  Excerpt  aus  dieser  ist.  Jene  hat  auch  Regino  benützt,  jedoch 
stimmen  die  Lesarten  des  Cod.  Salisb. ,  so  wie  auch  die  Capitel- 
zahlen  heinahe  roilständig  mit  der  Coli.  Dacher.  zusammen,  was  bei 
jenem  nicht  der  Fall  ist. 

Folgende  Tabelle  möge  zur  Obersicht  des  Ganzen  dienen: 


(bl.  09 


fol.  100 


fol.  101 


fol.  102 


Nan. 

Collect. 

C«pit.     i 

Codex  Salisb. 

Orig^. 

marg. 

Dacher. 

Begiao 

1     (15) 

C0D( 

;.  Arel.  26 

11.25 

I.      7 

1.  319.  320 

2     (16) 

— 

Tolei  8 

VI.  8 

-    8 

3     (17) 

— 

Helib.  23 

38 

4    (18) 

— 

Agat.  17 

15 

-  10 

--  294 

5    (19) 

— 

Arel. 

11.22 

13 

—  13 

-  307 

6    (20) 

— 

Vaseos.  2 

1.2 

-  23 

-  115 

7    (21) 

~ 

Tolei  7 

VI.  7 

-  24 

-  324 

8    (22) 

— 

Elib.  13 

22 

-  31 

9     (23) 

— 

Agat. 

60 

-  32 

10    (24) 

— 

Araus.  6 

1. 1 

38 

-  38 

11     (26) 

— 

Elib.  57 

54 

60 

-  60 

II.  151 

12    (26) 

— 

Aurel.  2 

1.2 

72 

-  72 

13     (27) 

— 

Elib.  8 

8 

75 

-  75 

—  101 

14    (28) 

— 

-    9 

9 

76 

-  76 

-  102 

IB    (29) 

— 

Agat.  76 

25 

77 

-  77 

-  110 

16    (30) 

— 

Elib.  4 

14 

79 

-  79 

-  150 

17    (31) 

— 

Tolet.  17 

I.  17 

81 

-  81 

-    99 

18    (32) 

— 

Elib.  47 

47 

82 

-  82 

-  13« 

19    (33) 

— 

—    48 

69 

83 

-  83 

—  137 

20    (34) 

— 

-    12 

12 

85 

-  85 

-  141 

21     (35) 

— 

—    20 

70 

86 

-  86 

-  139 

22    (36) 

— 

-    27 

78 

87 

-  87 

-  140 

23    (37) 

— 

Brae.  64 

Cap.  Mart.  76 

88 

-  88 

24    (38) 

— 

Herd.  4 

4 

90 

-  90 

-  184 

25    (39) 

— 

Tolei.  5 

11.  5 

91 

-  91 

-  185 

26    (40) 

— 

Agat.  62 

61 

9» 

-  92 

-  186 

27    (41) 

— 

Brac.  20 

Cap.  Mirt  71 

94 

-  95 

-  355 

28    (42) 

— 

—    71 

-      -      72 

95 

—  96 

—  373 

29    (43) 

— 

-     72 

-      —     74 

96 

-  97 

-  374 

30     (44) 

— 

—    73 

-       -      75 

97 

-  98 

-  375 
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Nom. 

Collect. 

C«piL 

Codex  Salisb. 

Orj;. 

marg. 

Dtcher. 

Rrgivo. 

31     (42>) 

Conc.  Elib.  5 

5 

102 

I.   103 

II.     S8 

32    (46) 

-       ^     6 

6 

103 

-    104 

-     82 

33    (47) 

-     Bmc.  16 

L  16 

104 

-  105 

-     91 

34    (48) 

~     Ag«t  35 

37 

105 

-  106 

-     12i.f.II.394 

35     (49) 

-       -    63 

62 

106 

—  107 

-     26 

36    (50) 

-     AureL  3 

1.8 

. 

-  108 

App.  I.  14 

37     (61) 

-     Ag«t.31 

31 

110 

-  HO 

II.  381 

38     (52) 

-     Herd.  7 

7 

111 

—  111 

-  327 

39     (53) 

-     Agat.3 

Cone.  Gangr. 

113 

-  113 

40     (54) 

.     Klib.  35 

35 

114 

-  114 

41     (55) 

-    Tolel.31 

IV.  32 

115 

-  116 

—  296 

.42    (56) 

-     Aurel.  20 

I.  25 

116 

-  116 

-  392 

43    (57) 

-    Eiib.21 

21 

117 

-  117 

-  393 

44    (58) 

~     Agat.20 

18 

118 

^  118 

-391 

45     (59) 

-       -     73 

63 

119 

-  119 

-  394 

46    (60) 

-    Bmc.  81 

(]ap.  Mart.  83 

120 

-  120 

47    (61) 

-    ToIet3 

X.  3 

121 

-  121 

48    (62) 

-     Elib. 

73 

2 

II.       2 

49    (63) 

-     Vaa.  8 

1.7 

19 

-     19 

50    (64) 

-    Arel.24 

II.  24 

20 

-     20 

-  344 

51     (65) 

-    Tolet40 

VI.  11 

22 

-     22 

App.  I.  58 

S2    (66) 

-     Elib.  74 

74 

25 

-     26 

53    (67) 

-     Ttmc.  4 

4 

26 

-    26 

I.  396 

54    (68) 

—       -     10 

10 

27 

—    27 

55    (69) 

-    Tolet31 

IV.  31 

29 

-     29 

56    (70) 

-     Aurel.  31 

in.  32 

42 

-     42 

57    (71) 

-    Tolet28 

IV.  28 

51 

-     51 

58    (72) 

—    Terrae.  13 

13 

52 

-    52 

59    (73) 

—    Arel.l8 

11.18 

53 

-     53 

60    (74) 

-     Va8.6 

1.4 

59 

-     59 

II.  387 

61     (75) 

-     A(fal.4 

4 

60 

-     60 

-  389 

62    (76) 

-     Tolet.  11 

I.  11 

61 

-     61 

-    36 

63    (77) 

-     Agai35 

35 

62 

-     62 

64    (78) 

-    Aurel.  13 

1.17 

67 

~     67 

65    (79) 

-     Tolel.  19 

HI.  19 

69 

-    69 

68    (80) 

-     Brac. 

11.  1 

71 

-     71 

67    (81) 

—       — 

IL  2 

72 

-     72 

68    (82) 

-     Tolet. 

VII.  4 

. 

-    73 

8 

69    (83) 

—    Aurel.  11 

I.  15 

76 

-     76 

70    (84) 

—    Tolet.  89 

IX.  1 

. 

-    89 

-  362 

71    (85) 

~     Agat.46 

45 

90 

—  ^ 

—  363 

fol.  103 


fol.  104 


fol.  105 


fol.  106 


fol.  107 


fol.  108 
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Nom. 

Collect 

Capit. 

Codei  SaUtb. 

Orig. 

marg. 

Dächer. 

Begiao 

72   (86) 

Conc.  Agat  47 

46 

91 

IL   89 

I.    364 

73    (87) 

-     56 

51 

92 

-    — 

—  366 

74    (88) 

—        —    57 

56 

93 

....    .. 

"  367 

75    (89) 

-    Tolei67 

IV.  67 

94 

i.f. 

-  368 

76   (90) 

-       —    68 

-  68 

95 

-    90 

-  369 

fol.  109 

77   (91) 

-        -    72 

-  72 

96 

—  91 

-  870 

78   (92) 

-     Aurel.  21 

1.26 

100 

-   95 

79   (93) 

-    Tol«t.l5 

III.  15 

101 

-    96 

App.  1. 11 
I.  392 

80   (94) 

-        -     23 

—  23 

102 

-   97 

81    (95) 

-     Elib.76 

77 

111 

-106 

-  270 

82    (96) 

-    Ilcrd.8 

9 

112 

—  107 

-  271 

83   (97) 

—     Araus.  19 

I.  14 

117 

-112 

84    (98) 

—    Elib.  24 

24 

32 

III.  32 

85    (99) 

—    ToIet4 

IV.  54 

33 

—  33 

86(100) 

—        -    73 

-  73 

34 

—   34 

—  406 

fof.  110 

87(101) 

—    Tarrtc.  % 

2 

46 

-  46 

I.  229 

88(102) 

—    Agat.  2 

2 

48 

-    48 

89(103) 

-      —    6 

5 

49 

—   49 

—  101 

90(104) 

-     Tolet.  5 

1.5 

50 

-   50 

—  184 

91  (105) 

-    Ilerd.  11 

11 

52 

—    52 

—  170 

92  (106) 

—    Agat.  9 

8 

53 

-    53 

93  (107) 

—    Elib.  18 

19 

54 

-    54 

—  230 

94  (108) 

-    Agat.  27 

26 

55 

-   55 

II.  390 

95  (109) 

—    Tolet  24 

IV.  24 

• 

—   56 

fol.  111 

96  (HO) 

-     Agat.  42 

41 

57 

-    57 

I.   135 

97(111) 

-       -     40 

39 

58 

-    58 

-  335 

98(112) 

-    Tolet  31 

IV.  29 

59 

—   59 

99(113) 

—      — 

-  45 

61 

—   61 

100(114) 

-       -     47 

-  46 

66 

-   66 

-  270 

101  (115) 

-     Brac.  64 

Cap.  Mart  65 

72 

-    72 

«02  (116) 

-     Tolet  7 

X.6 

73 

—  73 

App.  Ill  3 

fol.  112 

103(117) 

Ex  ep.  Mart.  23 

Cap.  Mart  23 

73 

-   74 

104(118) 

U 

-       -    43 

76 

-    76 

105(119) 

Conc.  Anguirit.  9 

Ancyr.  9 

78 

—  78 

106  (120) 

—    Agat  56 

55 

87 

—   87 

I.  178 

107(121) 

—    Araus.  2 

1.2 

90 

—   90 

-    79 

108(122) 

-    Vas.  3 

1.3 

91 

-   91 

-    78 

109(123) 

-    Hi8pal.5 

II.  5 

92 

—   92 

. 

fol.  113 

110(124) 

-         -     7 

-7 

93 

-    93 

111  (125) 

-^     Brac.  17 

n.  17 

96 

-   96 

112(126) 

-     Agat  45 

44 

-    97 
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Cepit 

Codex  Selisb. 

Griff. 

Nam. 
marg. 

Collect. 
Oicher. 

Refftno 

113(127) 

Conc.  Br«c.  1 

Cap.  Mart.  1 

t 

ni.  108 

L        7 

114(128) 

Epist  Leon. 

Ep.  L.  ad 

Diosc  c.  i. 

^ 

-  «7 

H5  (129) 

CoDc.  Aurel.  13  « 

L16 

, 

-  IM 

116(130) 

—        -    20 

—  31 

• 

-  136 

117(131) 

-        -    20 

ConcCarth.IV. 

20 

• 

-  137 

118  (132) 

-    Anrel.e 

L7 

• 

-183 

119(133) 

-    Agat.53 

S2 

• 

—  186 

-  439 

120  (134) 

-       -    38 

38 

«7 

-  187 

-  441 

121  (135) 

—    Aurel. 

V.13 

122  (136) 

-       ~     15 

—  15 

123  (137) 

-       —    16 

-16 

124(138) 

-       -    17 

-17 

, 

•      •      ■ 

App.  III.  41 

125  (139) 

—       —     18 

-20 

■ 

•      ■      • 

—    L18 

126  (140) 

Haie  Concilio  in- 
terfuerantepis« 
copi  LXXV. 

Arrern  L  5  u. 

Aurel.  III.  12 

i.  f. 

fol.  114 


fol.  IIa 


Über  das  Verhältniss  unserer  Sammlung  zur  Co  lectio  Dache- 
riaoa  sind  noeh  einige  Worte  hinzuzufügen.  Die  Absicht  des  Ver- 
fassers jener  Sammlung  war  offenbar  dahin  gerichtet,  aus  der 
Colleetio  Dacheriana  die  gallischen  und  spanischen  Conciiienscblasse 
ZQ  excerpiren  und  sie  als  ein  Ganzes  hinzustellen.  Es  ist  daher  wohl 
als  blosses  Versehen  anzunehmen,  wenn  dennoch  einige  orientalische 
Canones,  nimlich  Cap.  39  (S3),  welches  dem  Concilium  von  Gangra 
und  Cap.  lOK  (119),  welches  dem  von  Ancyra  angehört,  und  dann 
eine  Stelle  aus  einem  Briefe  Leo*s  des  Grossen  an  den  Dioscurus  in 
Cap.  114  (128)  mit  hinfibergenommen  worden  sind.  Daneben  findet 
sieh  auch  ein  Canon  des  Conc.  Cartb.  IV.  als  einer  des  Conc.  Aurel.  L 
vor;  dies  beruht  darauf»  dass  in  der  Coli.  Dacheriana  dieser  Canon 
als  „ex  Concilio  quo  supra"  entnommen  bezeichnet  wird,  womit  aber 
nicht  das  unmittelbar  vorausgehende  Concilium  yon  Orleans,  sondern 
die  ganze  Reihenfolge  der  vorhergehenden  carthaginensischen  Canones 
gemeint  ist.  Dagegen  ist  Cap.  112  (126)  von  dem  Verfasser  richtig 
dem  Conc.  Agath.  lugeschrieben ,  wihrend  es  in  der  Coli.  Dacher. 
dem  gedachten  Concilium  von  Carthago  beigezählt  wird.  Von  den- 
jenigen Canones  der.Coll.  Dacher.,  welche  nach  demPrincip  desVer« 
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fassera  in  seine  SammluDg  hineingehört  hätten  ,  sind  svei ,  wohl 
auch  nur  aus  Versehen ,  ausgelassen ,  nfimlieh :  Conc.  Araas.  I.  4 
(Coli.  Dacher.  I.  26)  und  Excerpta  Martini  e.  26  (HI.  S).  Dagegen 
fehlt  in  der  Coli.  Dacher.  ausser  den  sechs  letzten  Capiteln  der 
Sammlung  des  Cod.  Salisb.  auch  noch  das  Cap.  3  (17),  welches  aus 
dem  Conc.  Elib.  entnommen  ist.  —  Was  die  Lesearten  anbetriffil, 
so  weicht  bisweilen  unsere  Sammlung  TOn  der  Coli.  Dacher.  ab ;  es 
wQrde  zu  weit  fähren,  alle  diese  Varianten.anzufQbren;  als  Beispiel 
möge  das  Concilium  von  Agde  (S06)  dienen. 


Conc. 
Agfith. 

ex  ree.  Bnioi. 

Coli. 

Dacher. 

Codex  Saliib. 

Cap.  2 

communionem 

exeommuDieationcm 

-    3 

necatores 

negatores 

—  15 

quoiK 
Jufenibus  etiam 

tque 

quorumqoe 
Juvenibus  autem 

—  18 

Natale 

NaUlem 

-  25 

consortium  culpa 

eonsortium  Dulla  culpa 

-  26 

apiscopos  eomprovinciales 
sancto  populi  coetu 

reddat-prj 
Hi  etiam 

vetur 

episcopum  prorincialem 
sancti  populi  coetu 

1   reddaot-prirentttr 
Hi  »ufern 

sollicitatis  traditoribus 

1  soliiciCaCi  a  tradiforibos 

-  31 

diotiaa 

diutarna 

-  35 

-  38 

prirantur 

par  sententiae  forma 

priventar.  Synmachat  >)  elc. 
praeaentis  aanteütiae  forma 

—  39 

plara 
aaltibua 

plurima 
saltaiionibus 

-4i 

myst 
sabdendum 

eriis 

1 

1  ministeriis 
daadam 

§.  13. 

3.  Eingeschaltete  Stücke. 

Der  Verfasser  unserer  Sammlung  bat  aus  der  Colleetio  Da- 
cheriana  auch  mehrere  in  diese  eingeschaltete  Stflcke  mit  hinöber- 
genommen.  Hierher  gehört : 

1.  In  Cap.  60  (74)  ist  naeh  dem  Vorgange  von  Coli,  Dacber. 
IL  9  in  das  Conc.  Vas.  I.  e.  4  eine  Stelle  aus  August  Expesit.  in 
Joann.  Tract.  $0  (Migne^  Tom.  XXXIV.  col.  17K8)  anfgenoiDiBeo. 
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2.  la  Cap.  63  (77)  bt  dem  Conc.  Agath.  caa.  U  eine 
Stelle  aus  SymmacL  Epist.  9  (10)  ad  Caeaarium  (Migne, 
Tom.  LXn.  col.  66.  Igitur  queroadmodam — ecclesiastica  diaciplina) 
angehftngt.  S.  Collect.  DacBer.  II.  62. 

3.  Der  Zusatz»  weichen  die  Coli.  Dacher.  III.  92,  au  dem 
CoDC.  Hisp.  cap.  6,  die  Chorbischöfe  betreffend,  hat,  findet  sich 
ebenfalls  wieder  in  dem  Cap.  109  (123)  unserer  Sammlang. 

Ausserdem  hat  diese  in  Cap.  2K  (39)  bei  dem  Conc.  Tolet. 
n.  S  gani  im  Gegensatce  lu  Regin.  IL  18K.  der  diese  Stelle  be- 
deotend  abkQrzt  •  noch  einen  Zusatz  ron  beträchtlichem  Umfange» 
der  Ton  der  wegen  zu  naher  Verwandtschaft  nichtigen  Ehe  handelt; 
die  Coli.  Dacher.  (I.  91)  hat  diesen  Zusatz  nicht.  Auf  die  dem  Con- 
cilium  von  Toledo  angehOrigen  Worte  folgt  zunSchst: 

Tarn  diu  enim  ut  christiana  religio  et  auctoritas  sanctae  ecde- 
siae  sancit  coniugia  inter  proprinquos  Titanda  sunt,  quamdiu  necessi- 
tudinum  nomine  perseverant ,  quin  nunquam  convenit  christianis  ut 
daae  aut  tres  necessitudines ,  sicut  beatus  ait  augustinus  in  uno 
homine  fiant;  auctoritate  quippe  sanctae  ecdesiae,  quam  ab  apastoiis 
sibi  traditam  creditur  obserTare  et  mundanae  legis  censura,  nee  non 
et  ipsius  naturae  honestissimo  ordine  perdoceiur,  proprinquitatis 
coniugia  usque  in  septimum  gradum  differenda  et  tunc,  ut  idem 
beatus  augustinus  in  libro  de  ciTitateDei  dicit,  ne  ipsa  proprinquitas 
loDgius  abeat  et  esse  desistat,  hanc  matrimonio  vinculo  rursus  obli- 
gari  et  quodammodo  fugientem  reyocari. 

Diese  Stelle  findet  sich  im  Conc.  Duz iac.  II.  ann.  873  praef, 
(Hardouin,  Concil.  Tom.  VI.  P.  I.  col.  146)  mit  geringen  Ver* 
schiedenheiten  wieder;  unter  Anderm  wird  hier  hinter  «creditur 
obserrari*  noch  eingeschaltet:  cui  refragari  fas  non  est,  und 
statt  «usque  in  septimum  gradum **  gelesen:  usque  ultra  septimum 
gradum. 

An  obige  Stelle  schliesst  sich  dann  weiter  an: 

Beatus  quoque  papa  gregorius  in  decretalibus  suis  inter  cetera 
eos ,  qui  de  propria  de  cognatione  uxores  ducunt ,  apostolico  ana- 
theroate  percellit  dicens:  Si  quis  de  propria  cognatione  aut  quam 
eognatus  habuit  duxerit  uxorem ,  anathema  sit.  At  si  quis  obiicere 
Qoloerit  aliter  beatum  gregorium  de  gradibus  propinquitatis  A.  an- 
glorum  episcopo  scripsisse,  nouerit  illum  non  ut  auctoritati  eccie* 
siasticae  contra  iret ,  sed  pocius  ut  eidem  rudi  populo  consuleret. 
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id  fecisse;  filii  etiam»  qui  et  (leg.  ex)  tali  coningio  naseontor  in 
hereditatem  seeundum  mundanae  legis  censuram  oon  admittontor. 


§.14.     • 

C.  Dar  dritte  TlieU  der  Bemmlong.  (Cap.  U5-190.) 
(fol.  115—120.) 

Die  fhnfugCapitel  des  dritten  Tlieiles  unserer  Saoimluog  habeo 
keine  besonderen  Überschriften ,  sondern  werden  nur  durch  die 
grossen  rothen  Initialen  kenntlich  gemacht.  Nur  dem  ersten  Capitel 
geht  die  aligemeine  Üherschrift  voraus : 

Ex  Concilio  Romano  tempore  Karoli  Imperatoris  et  Leonis  papae. 

Die  hier  zusammengestellten  Capitel  werden  bis  auf  die  beidea 
letzten»  sämmtlich  auch  bei  Regino  angetroffen,  und  zwar  in  drei 
sich  an  einander  anschliessenden  Reihen»  nftmlich:  1 — 26;  27—33 
und  34 — 48.  Die  Capitel  der  ersten  Reihe  sind  mit  wenigen  Aos- 
nahmen  aus  dem  Conc.  Meld.  ann.  84S.  Nachstehende  Tabelle 
gewShrt  eine  Übersicht : 


Codex  Salisb. 


fol.  116 


Cap.    1  (141) 


-  2  (142) 

-  3  (143) 

-  4  (lU) 

-  K  (145) 

-  6  (146) 

-  7  (147) 

-  8  (148) 

-  9  (149) 

-  10  (150) 

-  11  (151) 

-  12  (152) 
~  13  (153) 

-  14  (154) 

-  1«  (155) 


Föns. 


Conc.  Meld.  34 


—  —    63 

—  Mogunt  a.  813.  c.  41  .  .  .  . 
Capit.  in  Theod.  Tills  a.  805.  c.  8  .  . 
Cone.  Meld.  62 

—  —    45  und   Conc.   Aquiagr. 

ann.  816.  c.  18  .  .  .  . 
Cap.  incertum  cf.  Conc.  Meld.  36  . 
Conc.  Meld.  72 

—  -37 

—  —    4» 

—  —    43 

—  —    75 

—  —    30 


Regino. 


Icf.Greg.lX. 
Decr.  Lib. 
I.Tit.2.c.l 
4 
5 
24 
30 
31 
51 

75  (77) 

84) 
124 
177 
235 
240 

248-250 
264 


Der  Codex  Salisburpensis  S.  Petri  IX.  32. 


459 


Codex  Stiisb. 

Föns. 

R  e  g  i  n  0 

Cap.l6  (156) 

Hincm.  Cimit.  3 

I.  274  (wo  Cone. 
Meld,  citirt 

ValMI^IBIa     ^^HVCV*     %0        ••••«•         ••• 

wird). 

—  17  (157) 

Cone.Meld.  52 

-  401 

-  18  (158) 

-  19  (159) 

—      —    64 

—  428 

-      -    68 

II.  156 

—  20  (160) 

—      -    69 

-  237 

-  21  (161) 

-  22  (162) 

-  23  (163) 

-  24  (164) 

—      —    74 

—  264 

—      —    61 

—  288 

—      —    60 

—  289 

-  290 

Karlom.  Cap.  td  Vermer.  a.  884.  c.  5 

-  25  (165) 

— -       C.6 

-  291.  292 

-  26  (166) 

-  27  (167) 

-  28  (168) 

Synod.  Pist.  ann.  862.  e.  4     .... 
CapiL  I.  94 

—  294 

I      13 

*SjDod.  ep.  S.  Medard.  c.  53  .    .   .   . 

1"           Av 

-    14 

-  29  (169) 

Cone.  Wormat.  a.  829.  e.  10     ... 

—    19 

-  30  (170) 

Capit  a.  829.  App.  (Perti,  M.  G.  H. 
III.  335) 

—    22 

-  31  (171) 

Cone.  Wormat  a.  829.  e.  3    .... 

-    40 

—  32  (172) 

—          — 7   .... 

—    49 

-  33  (173) 

-  34  (174) 

Capit.  Aquisgr.  a.  809.  c.  10     ... 
Cone.  Tribur.  (Waaserschleben, 

-    74 

I.     12 

Beitr.  S.116)cf.c.9.  CIO.  Q.l 

-  3$  (175) 

Cone.  Wormat.  a.  868.  e.  3    .... 

-    23 

—  36  (176) 

Cap.  ine.  (Cone.  Rem.?   cf.  e.  45. 

D.  1.  d.  eons.) 

-    68 

-  37  (177) 

—     —  (Cone.  Rem.?   cf.  c.  45. 

D.  1.  d.  cona.) 

-    69 

-  38  (178) 

—      —  (Cone.  Turon.?)  .... 

'     71 

—  39  (179) 

—      —  (Cone.  Anrel.?)     .... 

—    72 

-  40  (180) 

—      —  (Cone.  Rem.?) 

—    81 

-  41  (181) 

Hincm.  Capit.  11 

—    82 

-  42  (182) 

Cone.  Mogont.  a.  803.  c.  43  .... 

(-  121) 

-  43  (183) 

-  44  (184) 

Cap.  ine 

132 

Cone.  Wormat  a.  829.  IV.  8.  (Perti 

^^     IOm 

1.  c.  p.  342.  ef.  Reg.  Chrodeg. 

77);    Hardouin,  Concil.  IV. 

!208;Conc.  Pari».  VI.c.  48; 

(ibid.  col.  1325.) 

-  193 

-  45  (185) 

—    Rotom.  ann.  878.  e  2  .    .    .    . 

-  202 

fol.  117 


fot.  119 


fol.  119 
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fol.  120 


Codei  Salitb. 

F  0    D   8. 

R  e  p  i  a  0 

Cap.46  (186) 

—  47  (187) 

-  48  (188) 

-  49  (189) 

—  50  (190) 

Hincm,  Capit.  14  cf.  can.  7.  D.  44 ; 

c.  3$.  D.  5.  d.  cons 

HiDcm.  Capit.  18 

Capit.  1.140 

—  216 

—  222 

—  242 

Conc.  Tribur.  a.  89$.  c.  32.   (Was- 
»erschlebena.  a.  O.S.  184.) 
—      Aquiagr.  ann.  789 

Anhang.  Iieerptun  Mae. 

(fol.  120a.) 

f  18. 

Auf  der  Rückseite  voo  fol.  120  findet  sich  Yon  einer  ron  der 
bisherigen  durchaus  verschiedenen  Hand  unter  der  Oberschrift 
Excerptum  Bedae  presbyteri  de  canonibus  das  sehr  bekannte  Ca- 
pitel  De  remediis  peccatorum,  und  zwar  im  GaoEcn  cierolich  fiber- 
einstimmend  mit  dem  Abdrucke  bei  Wasser  seh  leben  (DieBoss- 
Ordnungen  der  abendländischen  Kirche,  S.  220).  Die  erheblichsten 
Varianten  sind  fast  sämmtlich  die  nämlichen ,  welche  der  Codex 
Andagin.  bei  Marlene,  Amplissima  Collectio  Tom.  VII.  eol.  37 
bietet: 


WasserBcbleben: 

Codei  Salitb.. 

lin.    1  ex 

de 

—    3  compatioDs 

eompatientts 

—     $  Dotata 

anootata 

—    7  discernet 

diseernat 

ethaec 

—    8  est 

faerit 

jndicet 

diiodicet 

—  10  psalmoa 

Tel  paalmos 

—  13  corrigens 

corrigere 

cuncta 

anlTersa 

—  14  judicia 

radicü. 

Es  bildet  dies  Excerpt  gleichsam 

den  Obergang  zu  den  nan 

*  folgenden  Stücken. 
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111.  Über  Cantiua. 

(foi.  ni—is4.) 

§.  16. 
Dbersich  t 

Hit  dem  bekannten  Briefe  des  Rhabanus  Mauras  an  denBiscbof 
Heribald  Yon  Auxerre  (ad  Heribaldum  AIcedronensis  ecclesiae  epis«- 
copnm)  beginnt  die  zweite  (oder  dritte)  Abtheilang^)  des  Cod. 
Salisb.  An  diesen  Brief  reihen  sich  dann  mehrere  andere  Schrift- 
stucke an,  und  endlich  heisst  es  auf  der  RQckseite  von  fol.  153: 
Finit  Liber  Canonum  feliciter  Dei  gratia.  Die  Hauptbestandtheile 
dieser  Sammlung  sind  folgende: 

1.  Epistola  Hhabani  archiepiscopi  ed  Heribaldum  AIcedronensis 
ecclesiae  episcopum  (fol.  121—138). 

2.  locipiunt  alia  capitula  sequentis  operis  (fol.  138—146), 
unter  denen  sich  ebenfalls  Mehreres  ?on  Rhabanus  be6ndet.  Dasselbe 
gilt  auch  Ton  dem  folgenden  Stöcke. 

3.  Incipiunt  capitula  sequentis  operis  (fol.  146 — 149). 

4.  Sermo  beati  Gregorii  ad  consacerdotem  (fol.  149).  Vergl. 
Greg.  M.  Opera.  Append.  ad  epist.  n.  6  (Migne,  Tom.  LXXVII. 
eol.  1339). 

5.  Incipit  epistola  sancti  Hormisdae  papae  ad  universas  pro- 
fincias  (fol.  180— ISl). 

6.  Qualiter  synodus  sit  (fit?)  ab  episcopo  cum  presbyteris 
(fol.  ISl  i.  f.  bis  fol.  1S3)  nebst  den  dazu  gehörigen  Capitula  solis 
presbyteris  apta. 

Auf  diese  folgen  dann  die  oben  angeführten  Worte:  Finit  Liber 
Canonum ,  in  Betreff  deren  es  allerdings  zweifelhaft  bleiben  mag, 
ob  sie  sich  auf  die  letzteren  oder  auf  alle  sechs  vorausgehenden 
Stocke  beziehen.  Die  drei  ersteren  desselben  enthalten  Torzugs- 
weise  Busscanones  und  sind  zum  grössten  Theile  dem  Werke  des 
Rhab  anus  entnommen;  unter  den  Qbrigen  iat  yornehmlich  der  Ordo 
synodi  von  Interesse. 


i)  S.  ob«Q  i.  1,  S.  438 
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§.17. 

1—3.  Die  Bnsscanones. 
(fol.  121—149.) 

Hinsichtlich  desBriefes  des  Rhabanus  ao  den  Heribald^  welcher 
bei  Harz  heim,  Concil.  Germ.  Tom.  H.  p.  190  sqq.  und  Migne, 
Tom.  CX.  col.  467  sqq.  abgedruckt  ist,  wäre  nur  noch  zu  bemer- 
ken, dass  in  unserm  Codex  das  Cap.  33.  De  Eucharistia,  welches 
mit  den  Worten:  „Quod  autem  interrogastis,  utrum  Eucharistia 
postquam  consumitur  et  in  secessum  emittitur*^ beginnt  (Harzheim, 
1.  c.  p.  210),  gänzlich  ausradirt  ist. 

Das  zweite  Werk,  dem  wie  jenem  ein  Verzeichniss  der  CapiteF 
vorangestellt  ist,  umfasst  deren  zwölf,  und  zwar: 

Cap.  1 — 7.  Epistola  Rabani  archiepiscopi  ad  Reginaldam  epis- 
copum  (Migne,  CX.  col.  1187—1196). 
fol.  141  Cap.  8.  Epistola  Rabani  archiepiscopi  edHumbertum  episcopom 

(Nigne  1.  c.  col.  1083—1096). 

Cap.  9.  Epistola  Nicolai  papae  ad  Carolum  archiepiscopom 
sanctae  Maguntiacensis  Ecdesiae.  S.  Jaff6,  Regesta  Roman.  Pontif. 
fol.  143  „,  2046.  Wasserschieben,  Beiträge  S.  16S.  gibt  einen  Ab- 
druck dieses  Briefes,  den  derselbe  für  yerdäehtig  hält,  ans  einem 
Darmstädter  Codex,  mit  welchem  Oberhaupt  dieser  Bestandtheil  des 
Cod.  Salisb.  vielseitig  übereinstimmt.  (Vergl.  Wasserschieben 
a.  a.  0.  S.  13.)  Die  Varianten  unserer  Handschrift  sind  folgende: 


Cod.  Darmst.  bei  Wassers  ch  leben: 

Cod.  Salisb. 

s. 

166  lin. 

7  pOMÜlS 

quaesitae 

— 

12  Vesper  am 

veapemm 

— 

16  sacrarum 

aaerorum 

— 

18  et 

ae 

— 

26  erratis 

erratibus 

— 

29  cormantur 

obroaDtur 

homieidae  poat 

homieidae  autem  posi 

— 

32  triennii 

quinQuennii 

s. 

167  - 

1  mairiiDonii 

roatrimom'o 

— 

1  tempus  sacro 

tempus  a  sacro 

— 

4  abstinant  aulem  a 

abstineat  a 

— 

7  vero 

ergo 

— 

8  aliorumque  per  triam 

aliorvmqae  trium 

— 

9  curricula 

cireala 

— 

11  concubitu 

concubitam 

— 

19  praesulatu 

praesQlatoi 
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Cod.  Danntt.  bei  W  aas  er  ach  leb  eo:  God.  SalUb. 

S.  167  liD.  20  perf«cti  ntque  perfectiuaque 

—  21  jarante  iurtnte 

—  22  stademas-procuremus  studebimus-procurtbimus. 

Cap.  10.  De  his ,  qui  sacramento  se  obligant ,  ne  ad  pacem  foi.  146 
redeant;  entooinmen  aus  Conc.  Herd.  ann.  523.  cap.  7.  Vergl. 
Rhabani,  Poenit.  Lib.  adOtgar.  c.  20  (Migne»  I.  c.  col.  1414). 

Cap.  11.  De  mutiere,  quae  infantdm  suum  incaute  oppresserit. 
Vergl.  Conc.  Magunt.  ann.  852  (851),  cap.  9.  bei  Per  Ie,  Hon  um. 
Germ.  bist.  Tom.  III.  p.  411. 

Cap.  12.  De  incestis.  Si  quis  incestum  occulte  eommiserit  et 
sacerdoti  occulte  confessionem  egerif,  indicetur  ei  remedium  canoni- 
cum. S.  Burebar d.  Worm.  Decret.  Lib.  XIX.  c.  36  (ex  dictis 
August;  8.  Migne,  Tom.  CXL.  col.  987). 

Das  dritte  Werk  besteht  aus  siebzehn  Capiteln ,  die  sich  zum 
Theileaus  dem  ronRhabanus  fQr  Otgar  verfassten  Pönitentiale»  zum 
Theile  aus  Mainzer  und  Wormser  ConcilienschlQssen  nachweisen 
lassen,  nämlich: 

Cap.  1.  De  illis»  qui  noxia  sacramenta  conficiunt;  s.  Rhabani 
Poenit.  cap.  21  (Migne»  Tom.  CXII.  col.  1415). 

Cap.  2—4.  Ebendaselbst  cap.  22.  col.  1416.  ^oi.  147 

Cap.  5.  cap.  36.  col.  1422. 

Cap.  6.  cap.  23.  n.  4  u.  5.  col.  1417. 

Cap.  7.  Conc.  Hagunt.  ann.  852.  c.  11  (Pertz,  1.  c. 
p.  412)  bis  zu  den  Worten:  „de  carne  tantum  abstineat*"  mit  einigen 
unerheblichen  Varianten. 

Cap.  8.  »Si  maritus  uxorem'  etc.  Vergl.  Regino  II.  73.  wo 
dies  Capitel  ebenfalls  einem  Mainzer  Concilium  zugeschrieben  wird. 

Cap.  9.  „Si  quis  episcopus^  etc.  Vergl.  Conc.  Agath. 
ann.  506,  c.  55.  Conc.  Magunt.  cit.  c.  6.  p.  410.  —  Regino 
I.  178. 

Cap.  10.  „Ut  ad  mensam  episcopi''  etc.  S.  Rhabani  Poenit.  foi.  14S 
c.  28.  col.  1419. 

Cap.  11.  De  avaritia;  s.  ebend.  c.  32.  col.  1420. 

Cap.  12.  Si  quis  clericus  postquam  se  Deo  Toverit,  iterum  ad 
saecularem  habitum  sicut  canis  ad  yomitum  rerersus  fuerit  aut 
uxorero  duxerit»  ambo  X  annos  poeniteant;  tres  ex  ipsis  in  pane  et 
aqua  et  numquam  postea  in  coniugiiim  copulentur.  Quod  si  noiuerint, 
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tunc  sancta  synodus  et  sedes  apostolica  separat  eos  a  communione 
et  convivio  catholicorum.  Similiter  et  mulier  postquam  se  Deo 
Yoverit,  si  tale  scelus  adraiserity  pari  sententiae  subiacebit 

Cap.  13.  „InCoocilioHilerdensi''  etc.;  s.  Rh  ab  an.  1.  c.  eap«31. 
col.  1420. 

Cap.  14.  wQui  sacerdotem**  etc. ;  8.  Conc.  Wormat  anD.868. 
c.  26  (Hardauin»  Concil.  Tom.  V,  col.  741). 

Cap.  IS.  „In  Concilio  Toletanensi^  etc.;  s.  Rhaban.  I.e.  cap. 
30.  col  1420. 

Cap.  16.  „Saepe  contingit^  etc.;  s.  Conc.  Wormat.  cit. 
cap.  29.  —  R Ogino  IL  17.  —  Vergl.  Can.  50.  D.  BO. 

Cap.  17.  „Nobis  igitur  ratio"  etc.;  s.  Conc.  Wormat.  cit 
cap.  43.  col.  743. 

§.  18. 

4.  Gregorii  Sermo.  5.  Hormisdae  fipistoU  nebst  Anhang, 
(fol.  149—151.) 

foi.  149  Während  die  oben  §.  16,  S.  461  angegebene  Rede  dts  heiligen 

Gregoriue  keiner  weiteren  Eniefthnang  bedarf,  ist  wenigstens  mit 

fol.  150  einigen  Worten  des  Briefes  des  Papstes  Hormisdas  su  erwähoeo. 
Derselbe  beginnt  mit  den  Worten  „Ecce  manifestissime^  nni  findet 
sich  bei  Hansi,  Concil.  Tom.  VIII.  S27.  abgedruckt  Man  hat 
schon  längst  an  seiner  Echtheit  gezweifelt»  wesshalb  ihn  aach 
Jaffe,  Regesta  Romanorum  Pontifieum  p.  934,  unter  die  Literae 
spuriae  sob  Nr.  CCVII  gestellt  bat.  S.  noch  Can.  Si  quis  dia- 
conus.  29.  D.  KO  und  dazu  die  Note  yon  Richter.  An  den  Brief  des 
Hormisdas  schliesst  unser  Codex   noch  einige  andere  Sätze  an. 

fol.  151  nämlich : 

A  Deo  data  continentia »  sed  petite  et  accipite.  Tane  aatem 
tribaitur,  quando  Dominus  gemitu  interne  pulsatur.  Praelata  est 
virginitas  nuptiarum  foedere;  hoc  enim  bonum,  illud  optifDum; 
coniugium  concessum  est,  virginitas  admonita  tantum  non  iossa; 
sed  a  Deo  tantum  admonita ,  quia  nimis  excelsa.  Geminum  bonum 
est  9  quia  in  hoc  mundo  solioitudinem  saeculo  amittit  et  in  Aitoro 
aeternum  castitatis  premium  percipiat.  Virginitas  felicior  est  in  rita 
aeterna,  Isaia  testante  <) :  Haec  dicit  Dominus  eunuchis:  ^Dabo  eis 

>)  l8.  LVI.  5. 
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domum  in  muris  meis ,  locum  et  nomen  melius  a  filiis  et  filiabus, 
nomen  sempiternum  dabo  eis»  quod  non  peribit**.  Hoc  dubium,  quod 
qui  perseyerant  ae  rirgines,  angelis  Dei  efBciantur  aequales,  omne 
tarnen  peccatom  per  poeniteutiaro  reeipit  sanitatem ,  Vtrginitas 
autem  si  labitur,  nullatenus  repparatur.  Nam  quamvis  poenitendo 
froctom  reeipit,  ineorruptionem.  yero  noliatenus  reeipit  pristinam. 
Virgo  earne  non  mente  nullam  preminm  babet  in  repromissione. 
Uade  et  insipienfibos  Yirginibus  salrator  in  iudicium  reniens  dieit  0- 
„Amen  dico  yobis,  nescio  tos'.  Ubi  enim  iodicans  mentem  corruptam 
inrenerit  carnis  procol  dubio  incorroptionem  damnabit  Nibil  prodest 
incorruptio  carnis,  ubi  non  est  integritas  mentis.  Nibil  valet  mun- 
das  esse  corpore,  qui  poUutus  est  mente. 

f.  19. 

6.  Qualiter  synodus  sit  ab  episcopo  cum  presbyteris. 

(fol.  151  i.  f.  bis  153«.) 

Dieser  Ordo  synodi,  an  welchen  sich  noch  zwanzig  «Capitula 
solis  presbyteris  apta**  anreihen,  bietet  manche  EigenthQmlichkeiten 
dar,  welche  noch  eine  anderweitige  Berücksichtigung  verdienen. 
Jener  Ordo,  welcher  bisher  noch  nicht  gedruckt  zu  sein  scheint,  ist 
Tielleieht  derselbe,  dessen  Floss  in  seinem  Prospectus  eines  Supple- 
meatum  ConciliorumGermaniae  p.  3  als  in  einem  Darmstädter  Codex 
enthalten  gedenkt.  Derselbe  lautet: 

Qualiter  Synodus  sit  ab  episcopo  cum  presbiteris. 
Presbiteri  cum  ad  synodum  evocati  conreniunt,  primo  post  fraternam 
epificopi  salutationem  legendum  erit  in  consessu  sacerdotali  initium  foi.  15Z 
et  pars  aliqua  libri  curae  pastoralis,  aut  certe  omelia  de  evangelio: 
»designayit Dominus»)' et  faciendusad  eos  sermo,  quo  eis  ostendatur 
poodus  et  periculum  simul  offieii  dignitas  sacerdotalis  et  demon- 
strandum erit  quoque  ipsius  vocabulum,  unde  etscilicet  qua  ex  causa 
presbiteri  yel  sacerdotis  appellatio  constet.  Deinde  ponendi  erunt 
per  distinctiones  archipresbiterorum  magistri  et  inquisitores ,  qui 
separatim  cum  archipresbiteris  yel  cardinalibus  urbis  ipsius  presbi- 
teris [p]  residentes  yicanorum  et  reliquorum  presbiterorum  scien- 
tiam  cognoscere  studeant ,  quique  per  distincta  capitula  qualiter 
quisque   officium  suum  implere  valeat  percontentur  ita  tarnen  ipsi 

')M«tth.  XXV.  12. 
*)Loc.  X.  I. 
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qui  minoribus  president  archipresbiteri  coram  episcopo  yd  eias 
misse  rationem  sui  officii  faciant  et  ita  demum  cum  probati  faerint 
alios  inquisitione  rationabili  examioent.  Episcopus  Tero  dompres- 
biteri  requiruntur»  in  loco  congrao  cum  arcbidiaconibus  et  reliqao 
clero  residens,  de  yita  presbyterorum  ac  fama  tracteut  de  singalis, 
quantum  erit  possibile,  cuius  sint  apud  suos  opinionis  inquireas.  loter 
haec  etiam  coocurrentes  undecumque  yel  presbiterorum  interse 
siye  adyersus  laicos,  yel  laicorum  adyersus  presbiteros  reclamationes 
et  excusationes  causasque  examinandas  episcopus  audiet ,  ot  siye 
de  homicidis  siye  de  iacestis  siye  de  quibuslibet  crimioosis  sibi 
reiatis  aptam  sententiam  ferat  et  presbiteros,  qui  accusati  emnt 
canonice  requirens  emendet.  De  illis  yero  qui  a  magistris  de  propria 
scientia  requiruntur,  si  qui  inyenti  erunt  nimis  in  sui  officii  seien- 
tia  ignari  et  indocti ,  aut  certo  tempore  aut  spatio  in  urbe  et  ipad 
doctores  residere  compellat ,  donec  melius  instruantur ,  aut  si  ita 
yidebitur,  ab  officio  cessare  precipiat.  Postquam  fuerit  ea  examioatio 
habita  et  de  singulis  episcopo  fuerit  intimatum,  cuneti  qui  aderant 
sacerdotes  libros  et  yestimenta ,  missalia  reliquumque  instrumentnni 
sui  ministerii  episcopo  praesentabunt,  ut  in  hac  maxime  parte  quU 
probanduro»  quid  corrigendum  improbandumque  sit,  poscit  agnosei. 
Hoc  sane  obseryandum  erit  ut  cotidie  sub  praesentia  episcopi  pres- 
biteris  ipsis  post  diei  ortum  conyenienttbus,  sermo  aliquis  aut  lectio 
congruens  fiat  et  ita  demum  ad  quaelibet  examinanda  inquisitio 
roi.iS2a  studiosa  praecedat.  Postquam  fuerint  omnia  baec  ordinabiliter  adim- 
pleta  et  causae  singolae  terminate»  benedictione  ab  episcopo  posta- 
lata  et  accepta ,  in  propria  sua  recedant ,  nisi  forte  necesse  eritt 
aliquos  pro  sui  emendatione  in  urbe  retineri.  I.  Requirantur  etiam  de 
psalmis  quomodo  eos  memoriter  teneant.  II.  De  lectionario,  qoaliter 
epistolas  yel  eyangelicam  legant.  III.  De  canone  missae  secretae 
utrum  memoriter  teneant  et  si  illam  intellegant.  IUI.  D  e  eantu  aoti- 
phonarü  quantum  yel  qualiter  canere  sciant.  V.  De  baptisterio 
quam  bene  et  districte  facere  noyerint.  VI.  D  e  poenitentiali  qualiter 
illum  impleant  et  qualem  sequantur »  utrum  eum ,  qui  in  canonibos 
est»  an  illum  quembedae  nomine  titulant.  VII.  De  computo»  qualiter 
feriam,  Lunam  et  terminos  Paschae  septüagesimae,  quadragesioae. 
rogationum  et  pentecostes  mensiumque  initia  et  praecipuas  festiri- 
tates  in  anno.  VIII.  Qualiter  populum  doceant  diebus  dominidset 
in  sanctorum  festiyitatibus. 
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Item  Capitnla  aolis  presbiteris  apta. 

I.  Sicut  saDcta  syoodus  Nicena  interdieit,  nuUas  unquam  pres- 
biter  in  domo  sua  habitare  secom  permitttt  midierem  extraoeam» 
praeter  matrem  et  sororem  atque  amitam  Yel  maierteram  vel  etiam 
ad  secretttm  cubiquli  ire  permittat.  Quodai  fecerit  post  haec,  aeiat  ae 
ab  bonore  presbiteratoa  deponi »  quia  boc  freqaenter  secundom 
canonicam  institutionem  probibeotur  et  pleniter  a  presbiteris  obser- 
latam  non  fuit.  Ideoque  precipimus  ut  qui  gradus  bonoris  sui  retinere 
rult»  Omnibus  modis  a  familiaritate  extranearum  molierum  se  absti- 
nere  studeat,  ut  nuUa  occasio  pateat  inimico  suggerendi  peceatum 
et  famam  mafam  a  populo  nallus  eorum  incorrat. 

U.  Ut  nullus  presbiter  derelicta  sua  eeclesia  sanguinem 
minaere  praesumat  ad  domum  quamlibet  ulUas  feminae  Tel  Deo 
dicatae  Tel  laicae,  sed  ad  domum  ecclesiae  suae  ouusqoisque  suam 
opportunitatem  agat»  ut  ibidem  in  eeclesia  semper  inTeniatur  expe- 
teotibus  aliqaam  ministerii  ejas  causam. 

ni.  Sicut  dudum  jam  interdiximus  et  sancti  canones  probibent, 
Dulltts  presbiter  arma  portare  audeat.        ' 

IV.  Ut  nullus  presbiter  tabernas  ingredi  audeat  ad  bibendum» 
nee  se  commisceat  in  tali  couYentu  saeealaribus  bominibus »  ubi 
turpia  Terba  audiat  aut  loquatur ,  aut  contentiones  ibi  aliquas  audiat 
aat  intersit  sicut  sepe  contingere  solet. 

V.  Ut  nullus  presbiter  pro  baptixandi  causa  et  communionem 
tribuendi  aliquid  precium  exactare  faciat,  nee  innninimo  nee  in 
maximo,  quia  gratis  aceepimus,  gratis  dare  debemus»  quia  nee 
Tendere  debent  donum  Dei  et  gratiam  Dei  quae  gratis  datur.  Quod  toi  iss 
si  fecerit  et  ad  nostram  notitiam  perTenerit ,  sciat  se  post  haec  a 
gradu  ordinis  sui  periciytari. 

VI.  Ut  presbiteri  Tocati  ad  couTiTium  a  quolibet  fidelium  con- 
tentiones inter  se  non  habeant  de  ulla  re  nisi  caritatis  et  sobrietatis 
Terba ,  et  Deo  placabilia  et  conlinentiam  bönestam ,  ut  deeet 
sacerdotes. 

Vn.  Ut  nullus  presbiter  super  alium  basilicam  suam  petat  et 
nullus  presbiter  aliam  ecclesiam  accipere  audeat  infra  parroeebiam 
nostram  ad  missam  celebrandamy  nisi  illam,  ubi  ordinatus  est»  absque 
licentia  et  permissione  episcopi. 

Vni.  Ut  unusquisque  presbiter  omni  bora  siTe  diesiTO  noete  ad 
officium  suum  explendum  paratus  sit,  ut  si  fortuitu  aliquis  infirmus 

SiUb.  d.  phU..hiBt.  Gl.  XLIV.  Bd.  II.  HH.  3} 
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ad  baptizandum  Tooerit,  pledter  itnpiere  posiit  officium  siiom»  ut 
ab  ebrietate  ae  ca?eat,  «t  proptar  ebrietatem  Bon  yaleat  adimplere 
offidim  sQom  neqM  tttabet  in  eo. 

VIIO.  UQOsqoiaiiua  seeondim  poasibilitatem  aoam  eercare  hm\ 
de  oniata  eocieaiae»  seiMoat  ia  patena  et.caKce,  planeta  et  alba, 
miaaale,  lectionario,  martyroloi^ia»  poeoiteotiali»  paalterio  relaliif 
libria  qvoa  potoerit,  craee,  capsa  relot  dinoiaa  aeeaadam  poasibfli- 
tatem  aoam. 

X.  Ut  qai  homieidiom  coofeaei  Aieriiit>  itibeat  eoa  presbitar 
abaKaar«  XL  diebva  ab  eecleaia  et  jcommttoioBe  aategoam  ab  epii- 
eopo  recoocilieatur  aot  epiaeopas  eoa  preabiteria  reconeSiari 
inaaerit. 

XL  Ut  omnia  preabiter  oora  et  aotKeitlidine  agat ,  ne  Hiqm  in 
infirmitate  poaitoa  ad  extremum  veniena  aiae  viatico  de  boc  secalo 
ex^at  ad  qaad  ipae  accedere  potuerit.  Quod  ai  exiiiae  neglegens 
faerit,  periculo  aui  honoris  subiaeebit 

Xli.  Ut  unuaquiaque  preabiter  in  aua  eecleaia  admomtionein 
aliquam  et  exbortationem  faciat  ad  pOpolum,  tH  unoaqaisque  se 
corrigat  ab  iniqattate  et  tranaeat  ad  meltera,  aicot  acriptom  est: 
Declina  a  bmIo   et  fac  bomm. 

XIII.  Ut  in  aacratione  corporis  et  aanguiaia  Domini  aemper  aqna 
miaceatur  in  calice. 

XIUI.  Ut  nnllua  presbiter  auam  pecttoiam  al  naaram  doaet,  nee 
a  quoquaai  plus  recipiat,  quam  eommodarerit. 

XVk  Ut  Qnuaquiaque  preabiter  ai  veneritad  infirmum  et  ifle  iam 
privatua  Aierit  officio  loquendi»  ai  tebtea  ossunt  qui  eum  audieroot 
dieere,  quod  eonfeaaioaem  auam.  rolaiaaetfacere,  omnia  circa  eoin 
expleat  aecundum  ministerium  auum ,  aicot  cirea  peoitentem  adio- 
plere  debet<). 

XVL  Ut  preabiter  negotialor  iion  ait,  neo  per  ullom  torpe  lucnim 
peeuniaa  congreget 

XVII.  Ut  nullua  preabiter  alicubi  fideiosaor  exiatat. 

XVIII.  Ut  nullua  preabiter  uiltim  cieriemn  aee^ere  praesmnat 
de  jaUeoa  parrocehia. 

XVIIII.  Ut  preabiter!«  quando  «d  infirmum  aocedunt,  comolee 
consecrato  veniant,  et  oleo  sancto  uqguaut  eum  in  nomine  Daintai 

t)  Vsrgl.  Leon.  R|iiat.  106.  —  He  gl  oo  I.  Ilt. 
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et  orejDt  pro  ipso  et  oratio  fidei,  sicut  scriptuA  est»  saWet  iafinnmii 
et  slle?et  eoni  domäias  et  $i  io  p^ceatis  faerit.disoittentur  ei. 

XX.  Ut  presbiter  siae  ehrismate  et  oleo  sacrato  sicubi  qoq 
profieiscatur,  neque  sinesacrosacrificio  ut  ubicunque  contigerit  suum 
ministerion  eirea  inCrmos  implere  possit,  et  ipsttm  oleum  et  crisma 
atque  saerificium  cum  omni  custodia  et  reverentia  atque  religione 
custodiat»  ne  per  ebrietatem  aut  per  aiiquid  neglectum  suum  in- 
honoratum  fiat  saerum  illud  supradietum, 

§.  20. 

Anhang. 

(foi:  153a.) 

Auf  das  letzte  jener  swauzig  Capitel  folgt  die  oben  erwftbnte 
Bemerkung  «Finit  Liber  Canonum''  u.  s«  w.  Von  derselben  Hand 
werden  aber  noeb  zwei  Capitel  angehängt ,  nfimlich  ein  Canon  des 
Conc.  Tribur.  und  ein  Brief  Papst  Johannas  X.  Jener  lautet: 

Quia  secundum  canonicam  diffinitionem  ecciesiasticis  iusiura- 
tionibiis  implicitis  eura  accusandi  et  proclamandi  [scelera  9]  commit- 
titar  quae  infra  omnem  parroeehiam  illam  cuius  dioecesanei  sunt  per- 
petrantur,  summa  diÜgeniia  observandum  est,  ut  nullus  divinae  legis 
transgressor  licet  alterius  conditioois  vel  parröechiae  sit  in  synodica 
stipulatione  reticeatur.  —  Das  Capitel  macht  sich  hier  nicht  ausdrfick- 
licb  als  einen  Canon  des  gedachten  Conciliums  kenntlich;  dasselbe 
kommt  aber  nachher  noch  einmal  Yor*),  wo  es  ausdrücklich  als 
solches  bezeichnet  wird. 

Der  9rief  des  Papstes  Johann  X.  ist  an  Hermann ,  den  Erz- 
bischof yon  Cöln  gerichtet;  es  ist  derselbe,  welchen  Floss  (Leonis 
P.  ym.  Pririlegium  de  inTostituris  Ottoni  I.  imperatori  concessum 
p.  107J  aus  einem  Trier*schen  Codex  herausgegeben  hat,  doch  sind 
im  Cod.  Salisb.  die  ersten  Sätze  j,Littere  fraternitatis*'  bis  j,iurgia 
inessent*  weggeblieben,  so  dass  der  Brief  hier  mit  den  Worten: 
»De  hoc,  quod  consulendum^  etc.  beginnt.  Zum  Schlüsse  ist  noch 
beigefOgt:  Deo  gratias  semper.  Accusator  unius  eiusdemque  rei 
iudex  esse  non  potest  in  ecclesiastico  iuditio,  worauf  dann  eine  mehr 
als  handbreite  Lflcke  folgt,  die  wohl  dazu  bestimmt  war,  den  ange- 


0  DietM  Wort  ist  in  der  Handichrifl  aiugelaMeo. 
>)S.|.2Z,S.  471. 
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fangenen  Gegenstand  fortzusetzen»  and  in  der  That  findet  sieh 
jener  Sati  auf  fol.  154  mit  seiner  Fortsetzung  als  ein  Tribnr*seher 
Canon  wieder. 

IT.  Sieben  Bieerf  te  ms  Aigistlmvs  ud  (fregeriis. 

(fol.  154  —  157.) 
§21. 

Ganz  am  Ende  der  Vorderseite  des  fol.  1K4  findet  sich  nach  der 
oben  bemerkbar  gemachten  Lücke  das  Rubrum:  Sermo  saneü 
Augustini  de  hoc  quod  propheta  dicit:  immundum  non  tetigeritis. 
Cap.  XXVIIL  Die  betreffende  Stelle  ist  aus  Augustin.  Sermo  89. 
c.  20  (Higne,  Tom.  XXXVIII.  col.  SKI)  entnommen.  Hit  ihr  beginnt 
auch  wiederum  eine  ganz  andere  Hand  an  dem  Codex  thätig  zu  aeio. 
Diesem  ersten  Excerpte  folgen  noch  mehrere  andere  nach,  nSmIieh: 
fol.  155  2.  Augustinus  in  epistola  ad  Vincentium  vel  ad  BoDefaciun 

(Epist.  103.  cap.  3;  Migne,  Tom.  XXXIII.  col.  322). 

3.  Gregorius  in  libro  moralium  VI.  (Gregor,  in  libro  moral. 
VI.  c.  45;  bei  Migne,  Tom.  LXXV.  eol.  726). 

4.  Idem  io  libro  IX.  (Lib.  IX.  cap.  34.  col.  899). 

fol.  1S6  K.  Idem  in  libro  XX.  (Lib.  XX.  cap.  5;  Higne,  Tom.  LXXVI. 

col.  143;  s.  Can.  Disciplina.  D.  4S). 

6.  Idem  in  libro  XXVIIL  (Lib.  XXVIU.  cap.  7.  col.  48S). 

7.  Idem  in  libro  pastorali  (Lib.  pastor.  P.  HL  cap.  26,  admon.29; 
Migne,  Tom.  LXXVU.  col.  97). 

T.  Caieies  der  Sjiede  ttn  Tribir  rem  Jahre  89S. 

(fol.  157.) 

§22. 
Von  der  nämlichen  Hand ,  wie  die  oben  erwähnten  Excerpte 
folgen  auf  dieselben  drei  Canones,  und  zwar: 
fol.  157  1.  Unter  demRubrumilnTriburiensiConcilio.  cap.  XXII. 

zunächst  ^ :  Accusator  unius  eiusdemque  rei  iudex  esse  non  potest 
in  ecciesiastico  negotio  non  propter  sacerdotinm  iudicium  sei 
accusatorum  testimonium  saeculares  exleges  fieri  poterunt.  —  Auch 
Wasserschieben»  Beitrages.  178»  hat  ei oen  Canon  ».exCoo- 
cilio  Tribur.  cap.  XXII.^,  der  aber  Ton  einem  andern  G^enstasde 


i)  S.  oben  {.  20,  S.  469. 
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bandelt;  die  Vermuthang  des  Herausgebers  (ebend.  Note  3),  dass 
dieser  letztere  Canon  eigentlich  die  Ziffer  XIF.  f&hren  sollte,  wird 
durch  dieses  Rubmm  bestätigt. 

2.  Item  de  eodem  Concilio.  cap.  XXIII. 

Dies  ist  das  oben  <)  angegebene  Cap.  Qm'a  secundum  canonicam 
diffinitionem;  das  dort  fehlende  Wort  „scelera^  findet  sich  hier. 

3.  Decretnm  Leonis  Papae. 

Qnicanque  ergo  derlei  Tel  laici  contumacia ,  quod  absit  inflati 
saeri  pontificalis  banni  praesentialiter  praesnmtuosi  transgressores 
exstiterint,  plaeuit  ut  sacri  (I.  sacra)  synodus  decreyit»  ot  tales  sub 
ipsa  inobedientiae  hora  ad  potestatem  episcopi  spirituali  anathematis 
gladio  feriantur,  yelati  proprii  oris  sententia  condemnati ,  teste  eran- 
gelista,  qui  ait:  »ex  ore  tno  te  iudico*  *). 

Es  icann  kaum  einem  Zweifel  unterliegen ,  dass  dieser  Canon 
kein  Leoninischer  ist;  er  gehört  wohl  ebenfalls  zu  den  Protokollen 
der  Synode  ron  Tribur. 

Tl.  Caseaes  Syiodl  laBant riai  ad  Galles  eplseapts,  nebst  inhiigea. 

(fol.  157^161«.) 

§.23. 
Diese  römische  Synode,  deren,  Canones  nunmehr  der  Cod. 
Salisb.  folgen  l&sst,  ist  die  unter  Papst  Siricius  im  Jahre  384  ge- 
haltene; sie  ertheilte  auf  yerschiedene  Anfragen  gallischer  Bischöfe 
die  Antwort.  Abgedruckt  findet  sie  sich  beiCoustant,  Epistolae 
Romanorum  Pontifieum,  Tom.  I.  col.  685  sqq.  und  bei  Bruns» 
Bibliotheca  eccles.  Tom.  II.  p.  274.  Nach  richtiger  Eintheilung 
besteht  diese  Synode  aus  sieben  Capiteln  ,  deren  Überschriften  in 
dem  God.  Salisb.  mit  denen  des  Cod.  regius  übereinstimmen 
(s.  Bruns.  I.  c.  p.  275.  not.  3).  Auf  einige  Varianten  möge  noch 
aufmerksam  gemacht  werden;  die  Lesarten  des  Cod.  Salisb.  sind 
an  den  nach  dem  Texte  bei  Coustant  zu  bezeichnenden  Stellen 
folgende : 

Coastant:  Cod.  Stli«b. 

.  laboris  soUicitudine  ut  qute 
.  precibus  investiganda  notiora.  Quae  vero 
.  et  quod  non  erat  manifestum  io  sensu 
.  idem  reTsletur  rogando 


Cap.  1.  col.  606.  lin.    8 

-  10 

687.  lin.    9 

13 


1)  S.  S.  20,  S.  33. 
?)  S.  Luc.  XIX.  4S9. 
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col.  688.  Hn.  4:  traditiones.  —  lin.  12.  wird  die  Leseart  furtm 
bestStigf.  —  IUI.  34:  coelitua  praecepti  non  serTaTerit  morenit 
properaote  libidinia  caecitate.  —  lih.  nlt:  qnöd  fdr  qnos.  -^ 
col.  689.  lin.  8:  si  continuiaaet  -»-  lin.  82:  Im  Cod.  Salisb. 
flingt  das  Cap.2  bei  den  Worten  ^De  episeopia*  an;  wahrseheinlieh 
aber  aolltaea  schon  statt:  „Id  de  sacerdotibas''  heissens  »II.  De 
sacerdotibus.**  —  col.  691.  lin.  17:  Qaamobrto  mihi  com  hnismodi 
hominibua  für:  Quamobrem,  mihi  darissimi,  buioamodi  homiaibos. — 
lin.  3K:  immnnem  esse  potuisse.  —  coK  698,  lin.  14:  ceHnissosi 
fflr  oommissuri.  —  col.  695.  lin.  87:  hier  ist  dem  Schreiber  dei 
Cod.  Salisb.  ein  arges  Verseben  begegnet ,  indem  er  eine  weiter 
unten  hingehörige  Stelle»  die  er  nachmals  auslSsst,  ohne  allen  ge- 
hörigen Zusammenhang  bei  den  Worten  denno  jocianfes  (wonns 
er  .»denuo  societates^  macht)  anreibt  und  dann  den  ganzea.Rest, 
das  Cap.  K  n.  13  wegiftsst. 

Angehängt  sind  hier  noch  folgende  StAeke : . 
foi.ieia  1*  Non  licet  presbytero  super  uno  altare  etc.»  entnommen  aus 

Conc.  Antissiod.  can.  19.  (Bruns.  I.  c.  Tom.  11.  p.  239.) 

2.  Ex  decretis  Vigilii  papae.  Si  motum  fuerit  altare  ete. 
—  Vergl.  Egbert»  Excerpt.  139.  u.  Can.  19.  D.  1.  d.  cons.»  vo 
dieser  Canon  dem  Papste  Hyginus  zugeschrieben  wird. 

3.  Ex  epistolaDamasi  papae  ad  Paulinum  episeopom 
Tesalonicensem;  dieser  Paiilinus  ist  nicht  Bischof  yön  Tbessalo- 
nich»  sondern  vielmehr  von  Antlochien;  die  betreffende  Stelle  findet 
sich  wieder  bei  Coustant  I.  c.Epist.  Damas.  ep.  8  n.  3.  col.  61S. 

4.  Augustinus  dicit:  HIe  episcopatum  desideret  ete. 
S.  Angustin.  De  Civit.  Dei  Lib.XIX.  cap.  19^.  (Higne»  Tom. XU. 
col.  647.) 

K.  Gregorius  dicit:  Semper  in  sacerdotali  pectore  eom 
rigore  etc.  s.  Gregor.  Homil.  ra  Evang.  17.  cap.  12.  (Migne, 
Tom.  LXXVI.  col.  1148.) 

6.  Ex  decretis  Gelasii:  Si  viduae  sub  nulla  benedietiooe 
yelatae  etc.,  ist  die  Oberschrift  desDecret.  Gelas.  28  in  derHispaai 
(s.  Higne,  Tom.  LXXXIV.  col.  804).  Am  Rande  ist  ebenhlls  die 
Zahl  XXm  angegeben. 

Die  Worte  »Explicit  Synodus  Romanorum*'»  welche  schoa  m 
dem  ersten  Anhange  hätten  stehen  sollen »  finden  sieb  ror  den 
Decret  des  Gelasius. 
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YII.  MfeffMi  lefetoitlie  Cümim. 

(foL  U1«  -  170.) 

§.  24, 
I.  Die  Collectio  Hororalliaa«  aU  Qaalla  diejer  Sammliiiig. 

Die  oben  sublf.  B.  geschilderte  Sammlung  <)  enthielt  gallische 
und  spanische  Conciüenschlflsse;  hier  folgt  eine  andere ,  die  mit 
gana  arenigen  Ausnahmen  liur  gallisclie,  und  zwar  12K  Canones  um- 
fasst.  Diese  sind  au»  folgenden  achtzehn  Synoden  entnommen: 
Arles  1(314).  Valence  (374)/Orange  (441),  Arles  II  (443), 
Agde  (506),  Orleans  I  (Sil).  Epson  (517),  Lyon  I  (517), 
VaiM>n  n  (529),  Orleans  n  (531),  Auvergne  I  (533),  Orleans  DI 
(538)»  Arles  y  (554),  Lyon  U  (567),  Macon  I  (581),  Lyon  HI 
(583),  Macen  II  (585)  Und  Autun  (670).  Ausnahmsweise  kommen 
aber  auch  hier  einige  orientalische  Canones  (s.  unten  §.  25.  Cap.  18 
and  118)  und  neun  Capitel  aus  den  Statuta  eccleshie  antiqua  theils 
als  afrikanische,  theils  als  Canones  der  Synode  von  Agde  vor 
(a.  unten  %.  25;  Cap.  20--28;  67,  68  und  93—96).  Es  ttsst 
sieh  daher  auch  woM  hier  vermuthen^),  dass  eine  andere  Samm- 
loDg  lu  Grunde  liege,  aus  welcher  der  Verfasser  dieser  Dirersae 
aententiae  Canenum  seiner  eigentlichen  Absicht  nach  nur  gallische 
Canones  excerpiren  wollte,  daneben  aber  dann  doch  auch  noch  einige 
andere  aufgenommen  hat.  Die  Entlehnung  dieser  Sammlung  aus 
einer  andern  wird  auch  dadurch  kenntlich  gemacht,  dass  der 
Cod.  Salisb.  hier,  wie  bei  jener  aus  der  Coil.  Dacheriana  entnom- 
menen Sammlung  mehrere  Marginalsahlen  hat,  die  sich  aber  immer 
nar  an  solchen  Stellen  finden ,  wo  in  dem  Texte  TitelQherschriften 
Torkommen ;  es  ist  offenbar ,  dass  der  Yerfiaaser  nicht  alle  solche 
loecriptionen ,  die  sich  auf  die  betreffenden  Capitel  bezogeo ,  mit- 
getheilt  hat,  sondern  ohne  Auswahl  nur  einige;  man  gelangt  auf 
dieaem  Wege  zu  dem  Resultate,  dasa  diese  Sammlung  in  36.Tttel  tu 
zertbeilen  wftre  und  zunächst  aus  einer  andern  geschöpft  ist»  welche 
deren  52  oder  53  zftlilt.  Ausserdem  findet  sich  hier  die  B^enthQm- 
lichkeit ,  dass  die  einzelnen  Canones  der  Torschiedenen  Concilien 


1)  S.  f.  11  a.  f.  8.  450. 
*)  Vergl.  i.  U,  S.  45IS. 
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nicht  mit  Canon  oder  Caput»  sondern  mit  dem  griechischen  Worte 
Hera  <)  bezeichnet  werden.  Es  steht  daher  sn  vermathen,  dass  dies 
in  der  Qaelle ,  aus  welcher  hier  geschöpft  wurde ,  auch  der  Fall 
war.  Durch  diesen  Umstand  wird  die  Aufmerksamkeit  auf  den  tod 
Jakob  Petit  in  seiner  Ausgabe  (Lut.  Paris  1677.  4.  p.  97—276) 
des  Theod.  Cahtuar.  veranstalteten  Abdruck  derColleGtioHeroTalliana 
gelenkt,  derbeiMigne,  Tom.  XCIX.  col.  989  —  1086  wiedeN 
gegeben  ist;  eine  nähere  Beschreibung  dieser  Sammlung  Ton  des 
Ballerini  findet  sich  bei  G  all  and  i,  Sylloge,  Tom.  I.  p.  611  sqq.  Aus 
dieser  Sammlung  ist  auch  der  Cod.  Vindob.  Jur.  can.  81,  welcbeo 
Theiner.  Disquisitiones  p.  143  besehrieben  hat»  geschöpft,  und 
man  könnte  glauben  ,  der  genannte  Codex  habe  unserer  Sammlaog 
£um  Grunde  gelegen ;  allein  dies  ist  unwahrscheinlich,  weil  die  lIa^ 
ginalxahlen  von  der  Titelzahl  im  Cod.  Vindob.  und  ebenso  die  Titel- 
Qberschriflen  abweichen ,  so  wie  auch  die   genannte   Handschrift 
64  Titel  hat ,  während  die  Zahl  des  Cod.  Salisb.  sich  auf  36  be- 
schränkt.  Es  ist  also  anionehmen,  dass  unserer  Sammlung  die 
92  Titel  zählende  CoUectio  des  Dominus  d^H^rouyal  nieht  unmittel- 
bar, sondern  indirect  durch  eine  andere  aus  ihr  geschöpfte  Samm- 
lung, die  aber  nicht  die  des  Cod.  Vindob.  Nr.  81  ist,   zum  Gmade 
liegt,  wobei  noch  zu  bemerken  ist,  dass  der  Verfasser  der  im  Cod. 
Salisb.  befindlichen  Sammlung  eine  beträchtliche  Zahl  der  in  der 
Coli.  Herovalliana  enthaltenen  gallischen  Canones  nieht  aufgenom- 
men hat. 

Unsere  Sammlung  schliesst  mit  den  Worten :  Finita  sunt  statuta 
canottum  ex  diyersis  eonciliorum  libris  excerpta. 

2.  Ttbellarisehe  Obersieht 

Die  nachfolgende  Tabelle  yergleicht  die  Sammlung  des  Cod. 
Salisb.  mit  der  Collectio  Heroyalliana  und  dem  Codex  Viodob. 
Nr.  81;  aus  diesem  lassen  sich  die  in  jener  fehlenden  Titelaber- 
schriften ergänzen;  die  36  Titel  unserer  Sammlung  sind  mit  den 
Zifiern  (I)— (XXXVI)  bezeichnet,  zugleich  auch  die  Marginalzahleo 
in  einer  besonderen  Columne  angegeben. 


1)  Cod.  Vindob.  jar.  cao.  LXXXI.  erkürt :  Hera  i.  e.  domina. 


Per  Codei  S  aliaburgenais  8.  Petri.  IX.  32.  475 


sc:  e 


.!:  2  5               •                    «  •    S 

•  «SS                      ^                              <a  S   '43 

>-  SS.!:               8  P  0 

I        si  'IS       --gl  'SZ  S.| 


I    ^1  il 


>».a       .  o  r  -'S 


3s  ^S  -SS       *^-s 


>  g  I         g  I     I    S  I    S     1    H  1     I     I 


o 


•c 


S  -:        *        «i   o 


CO 


J      II      II 

-^  II  II 


V 


S^- 

tl 

<  jS*^ 

•  <; 

1   •  s 

1      (      1 

x  « 

»  !»«> 

«  0»  o 

,    ^  eu 

1       1       1 

•    a 

1     ' 

'    Q  ü 

•     '« 

> 


476 


Pbil  lip  1 


> 


> 

o 


?< 


l  Sil 


0»   O  ^  04 


g    • 


T 


n 


•9 


m   a. 


§• 


g 


I  I  I  i  I  t  I  I  I  I  I  I  I  I  g  ^  i  I  I  r  I  ä    ' 


bo 

•c 

o 


£  »  S  ^  I  I  I 

S-JB     I     I     I      I     |i 

ll  •  • 


I  I  I 


•2S 

-  I  =  «  f  9 


p 


o 


d  S  «s  "^  •^  ^  * 

g     I      I      I      I      I      I      I      I      I      I      I      I      I 

1 1  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I  l  I 


s 


e 


«I«  00  CO      •  "^  S    g 

I  I  '  l-l '  I 

Da  <        • 

I  I  I  I  I  ll 
I  I  11  I  I  • 


3 


£ 


Dar  (^n  8*llibirg««i»  &  Pttri.  IX.  3S. 


477 


> 


> 


X 


ti 


«s* 


I       I    M    I    I    I    l| 


^   C<t   CO   ^   90    «0 


I 


•D 


S 


O 

1  I 


'3 


I     I     i     I     I     i     I  I         I     I     I     I     I     I 


•  SS» 

-*•    I   B 


i 

5 
6 


'S 

ä 


8*aa 


B 


533 


3 


478 


Phillip« 


»  e 


I 


3   "a 


^  >«  ^ 


B         ^         ><         ^  K 


X 

X 


t^ 


«o  ^  ao  JJ 


•1 


s 

1 

O 


9 

a 


'S ' '3 '3 ' 


0 
(X 

0 


8- 


8  1 

:t 

u  s 


^   Cl  M  > 

1   1  lg 


s 

00 


o 


<^   •  s 


CO 


c5 


S   •  *^.  •  '^  2  2 

^   •  a   •  a  »j  S 


^  I   t 


a 
a 
o 
a 

M 

ü  « 
'S  2 

•  iL 

li 


<     a 

«5 

a 
o 


-<a 


•^        ^        ao 

I 


I     11'^ 


-5  -S  » 


P 

IM« 


o 
D  Q 


I 

a 
e 

ao 


5  2 

e 


»1 


I  I 


e 
.9« 

5  o 


so 


0 

ss- 


,is 


I  I 


a    g 


? 

M 


Der  Codex  Saliabfirfea«it  S.  Petri.  Q.  32.  479 


S  6:  ►  •  s! 

s       s  — ö s3  " 


I 


2 


g 


S  *  2 

^  I 

S  ^  ^  ^        Q  ja 


—  •.  —  ^        •^wco^ao«oi>oooa©^w><QOÄO^eQ         • 


^  I  i  i  g     I  I  1  I  r  I  1  i  I  I  1  I  >j  I  I  I  I  I 


CO  g» 


SS  ^  M  M  e>9  o       00 


s  u  I 


OD     ' 


_  «  S  *  2  2  2 


"  5 

m  ^ 

l|  >  1 1 1 1 1  I  I  I  I  I  I  I  I  I  I    I  I  I  I  I  I    1 1 1 

|SgS|  isgggSggJSggf:«     ggSSSS     ä8SS5 
II  '   •  I      J*  I   I   I   I   I   I   I    I   I   M       M   I   I   I    I       I  S-l 

«        I  ^  E^      • 


a  ä 


5 


480 


Phillif« 


§^ 

g 

)E  a 

p 

'S 

NJ 

SS     -<««-» 

et 

i 

1       *»«».;i 
*< 

1    1  g   1    1  1  1    IS 

1            i  ^ 

•                                    o    P 

m 

("    •                          .So 

1 

•S5               t' 

l!         11 

-1         §■« 

1 

l    1- 

1 

H        11 

•               • 

1    1 

S                    £' 

jj           W   ^   SO   »    ^ 

e  ^  c9  cQ 
1    1    1   1 

3         '     '     '     '   H 

'    '  j3   '    '  J  '    '3 

i    1    i   1 

^ 

^   O  CO 

»  fe*  » 

8 

.  *    .  ö  r  -J  ä  • 

1 1 18        „           S 

^»  «»> 

JP 

^11                                                         ^ 

e 

QQ        1        1 

^  fCBJÖ 

^        w  ^ 

■Ö 

ig 

eo  ^  eo 

Uli 

SgSSStf     "^.ri     3  8 
|lM,|Ji     U 

}'" 

S   ^ 

1      1     1     1 

1 

1  <  u 

1  1  1  1  1  i| j  1     II 

1      1     1     1 

'S 
w 

SS  SS 

ssässs|ss    So 

SS3| 

J-i  1  1 

M   1.  1   1  1  Ij-i      II 

1 1 1 1 

/-s                                    ^ 

C"       c?       s* 

1         i 

1    B    a 

_ 

Der  Oedei  Mitkargeaeu  S.  Patri  IX.  St.  481 


■  i 

l 

1- 

M   m1  ^  « 

9%  ^  a  ^ 

et  ^     M  «D   (< 

1 

«« 

i 

J 

.3 
11 

i 
1 

} 

I 

§ 

.a 

1 

st 

9    ■ 

1 

1 

3 

S 

■| 

.s 

& 

_■     M4      ^^                   «Ü 

«3" 

^4                                                                  ^4     ^4 

e«  ^  ®  « 

US 

M  a  M  «  f 

3.' 3      • 

'S' 

l|    l|    1     1     1     1     lg    1 

1     1  g    1 

1  §  1  1  .1 

o  so 


O  ao 

1  1- 

d 

1' 

1 

J  1  UM  11' 

CO  « 

1' 

1  1 

1  1 

•1 

o 

s 

'  3 1      1  '    '    '    '      J  *    ' 

ä  ö  .2  «                  .•  w 
^   S5St:a9^«»«ot-   «aOÄg 

1  1 

SS 

1  1  1 

•<  ^  ^ 

Cap. 
(XXXI) 

I  1 

1  ^ 

'll'il''  "  'IS<  ' 

1    g                 1 

1  1 

p 

1 

*' ' 

a 

£ 


482  pkiiiipf 

Till,  fraeeef te  Midi  Cleaeitls  IpIse^pL 

(foL  170—171«.) 

§26. 
Dieser  Brief ,  dessen  Überschrift  sich  ganz  unmittelbar  an  die 
oben  §.24,  S.474  angegebenen  Schlussworte^der  zuvor  betrachtetes 
Sammlung  anreiht,  beginnt  mit  den  Worten :  ,,Qaoniam  sieut  a  beato 
Petro  apostolo  accepimus''.  S.  Pseudo  -  Isidor  bei  Migne, 
Tom.  CXXX.  col,  37. 

IL  Sxeerpte  ms  Islder. 

(foL  171«— 17Za.) 
§27. 

Die  einzelnen  hier  aufgenommenen  Stflcke  sind  folgende: 
1.  De  dilectione  Tullii  Ciceronis  Lelius;  s.  Isidor.  Sentest. 
Lib.  III.  c.  28  (Migne,  Tom.  LXXIII.  col.  702). 
foi.  172  2.  De  fictis  amicitiis  Fannius;  s.  Isid.  1.  c.  cap.  29.  col.  702. 

3.  De  amicitia  munere  orta;  s.  Isid.  1.  c.  cap.  30.  coL  703. 

X.  Sx  deereto  papae  TlgUU  cap.  31. 

(fol.  172«.) 

§.  28. 

Diese  dem  Papste  Vigilius  zugeschriebene  Decretale  gehört 
offenbar  einer  spftteren  Zeit  an.  Sie  lautet: 

Scire  oportet  eos,  qui  synodalia  iudicia  canonice  facta  falaifi- 
cant  Tel  negant  ratione  con? ictos  excommunicatorum  sententia  esie 
plectendos,  id  est,  ut  VII  XLmas  in  pane  et  sale  et  aqua  sibi  impo- 
sitas  ieiunent,  quia  re  Tera  contemptores  decretorum  synodaliom 
ab  Omnibus  sunt  conciliis  anathematizati  et  ideo  aequum  est,  coo- 
temptores  et  raptores  sacrae  scripturae  tot  XLmas  ieiunare ,  qoot 
pro  septena  negligentia  induciarum  legitime  constitutarum  in  au 
absolutione  excommunicati  praecipiuntur  obserrare. 

XI.  Der  nttaclalas  des  Ilikmar  tei  lati. 

(fol.  172«— 194«.) 

§29. 
Bekanntlich  besteht  der  Pittaciolus  des  Hinkmar  Ton  Laon  oder 
vielmehr  das  Pittaciolum ,  wie  Hinkmar  Ton  Rheims  s^oen  Ntfe* 
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corrigirt  (s.  Hin  cm.  Rem.  Responsio  metrica  bei  Migne,  Tom. 
CXXVI.  eol.  287),  aus  einer  Zosamroenstellung  einer  beträchtlichen 
Anzahl  falscher  und  einiger  echter  Decretalen.  Die  Päpste,  unter 
deren  Namen  jene  falschen  Decretalen  aufgeflihrt  sind,  werden  darin 
auch  nach  ihrer  Entfernung  ron  Petrus  bezeichnet;  es  tritt  jedoch  in 
uDserm  Codex  eine  Dirergenz  ron  dem  gedruckten  Texte  hinsicht- 
lich einiger  Zahlen  herror,  inderia  Alexander  I.  nicht  als  der  f&nfte, 
(Migne,   Tom.  CXXIV.  col.   1101),  sondern  als  der  siebente, 
SiitDs  I.  nicht  als  der  sechste ,  sondern  als  der  achte  Papst  von 
Petrus  bezeichnet  wird;  hingegen  istHyginus  gleichmftssigder  zehnte, 
worauf  dann  Anicetus   im  Cod.  Salisb.  als  d^r  zwölfte ,    in .  dem 
gedruckten  Texte  als  der  dreizehnte,  Victor  I.  wiederum  in  beiden 
als   der   fünfzehnte   Papst   erscheint;    weitere   Verschiedenheiten 
kommen  in  dieser  Beziehung  nicht  vor.  Wegen  der  weiter  unten  <) 
zu  besprechenden  Capitula  Angilramni  m5ge  bemerkt  werden,  dass 
der  Cod.  Salisb.  in  der  auf  der  Rückseite  ron  fol.  180a  gegebenen 
Inscription  mit  dem  gedruckten  Texte  (Migne,  1.  c.  col.  1006) 
öbereinstimmt  (Ex  grecis  et  latinis  canonibus  et  synodis  Romanis 
atque  decretis  presulum  ac  principum  Romanorum  a  papa  Adriado 
Ingilranoo  Mediomatricae  Urbis  episcopo  prolatis ,  quando  pro  soi 
negotii  causa  agebatur).  Ebenso  heisst  es  fol.  186:  Item  ex  Grecis 
et  Latinis  superius  praetaxatis  (Higne,  I.e.  col.  1014:  Item  ex 
Grecis  et  Latinis  canonibus)  und  auf  fol.  190a:  Item  ex  supra  scriptis 
eapitulis  (Higne,  1.  c.  col.  1020).  Die  beiden  Sätze,  welche  den 
Schluss  des  Pittaciolum  bilden,  finden  sich  nicht  an  der  Stelle,  wo 
sie  im  gedruckten  Texte  stehen ,  sondern  erst  nach  einer  Menge 
anderer  einjgeschalteter  Stücke,  indem  es  nach  diesen  auf  fol.  204a 
heisst:  Ecce  hie  evidentissime  ostenditur  etc."  und  nHaec  succincte 
quidem  excerpsi  etc.^ 

III.  Hehrere  li  das  Pittaeiolnm  eingesehaltete  StAeke. 

(fol.  194a— 198.) 

§.  30. 
1.  Aufzfthlung  derselben. 
Auf  das  letzte  Excerpt  des  Hinkmar  von  Laon  folgt  in  dem  Cod.  foLioi« 
Salisb.  die  nachstehende  Überschrift:  Ex  dictis  sanctorum  patrum 


*}  s.  f.  34«-3a. 
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sanctaeque  apostolicae  sedis  pontificurn  ab  Adriaoo  papa  Carolo 
Caesari  Magno  solemniter  directa  sub  die  tertia  decima  Kalendarom 
Octobriuro.  Am  Rande  daneben  finden  sieb  die  Buchstaben  D.  A.  P., 
welche  rielieicht  J)ki^  Adriani  Papae*  bedeuten  sollen.  Sebr  aaf- 
fallend  ist  die  Übereinstimmung  des  Datums »  welches  sieh  in  alleD 
Inscriptionen  der  Capitula  Angilramni  wiederfindet.  Ohne  weiteres 
Rubrum,  ausser  dass  auf  dem  Rande  die  Bezeichnung  Cap.  1  ange- 
geben ist,  folgt  nunmehr: 

1.  Nachstehendes  Capitel:  „Quia  ex  iussione  Domini  et  meritis 

beati  Petri  apostoii  singularis  sanetae  apostolicae  sedis  eongregaiH 

dorum  conciliorum  auctoritas  data  est  sanctorum  canonum  Teneras- 

dorumque  patrum  decretis  privala  ac  multiplex  tradita  est  potestas, 

super  quibuslibet  criminibus  audiendis  vel  discernendis  ligandis  sire 

solyendis  in  cunctis  pie  quaerentibus  vel  rim  patientibus  summa. 

Quicquid  igitur  aliter  praesumptum  in  orbe  a  quibuslibet  eine  ipsios 

deereto  yel  eonsensu  fuerit,  in  vanum  deducatur  quod  egerint,  nee 

inter  ecciesiastica  iura  ullomodo  reputabuntur,  neque  ullas  babebit 

vires  quicquid  obviayerit,  quoniam  eademsedes  testante  veritatis  roee 

ab  initio  primatum  obtinuit,  Domino  largiente»  qui  ait^):  ^To  es 

Petrus  et  super  hanc  petram  aedificabo  ecciesiam  meam.^  Qoisqüis 

ergo  contra  statuta  praesumpserit ,  gradus  sui  periculo  conTictos 

merito  subiacebit.  —  Man  erkennt  hierin  leicht  das  dritte  AngilramQi- 

sche  Gapitel  (Hardouin,  Concil.  Tom. DI,  col.  2063),  welches  sieb 

auch  in  der  Addit.  IV.  cap.  24  der  Capitularien  wiederfindet.  Yergl. 

darOber  noch  Wasserschieben,  Beiträge  zur  Geschichte  der 

falschen  Decretalen.  S.  IS. 

foi.  196  2.  Hierauf  folgt  das  Rubrum:  Gregorius  Romanus  Ponti- 

fex  ad  Johannem  Defensorem  de  restitutione  Laurentii 

episcopi,  welches  Capitel  entnommen  ist  aus  Greg.  M.  Epist 

Lib.  XIII.  ep.  4S  (Migne,  Tom.  LXXVII.  col.  1294),  nur  mit  dem 

Unterschiede,  dass  in  dem  gedruckten  Texte,  wie  überhaupt  in  dea 

Werken  Gregorys  des  Grossen,  von  keinem  restituirten  Bischöfe  Las- 

rentius,  sondern  von  zweien  anderen,  Januarius  und  Stephan,  welche 

sich  in  dieser  Lage  befanden,  die  Rede  ist;  auf  letzteren  bezieht  sieh: 

3.  Das  Rubrum:    Item   ad  eundem  similiter  de  repa- 

ratione  Stephani  episcopi.  (Greg.  M.  ep.  cit.  col.  129S.) 


^)Matth.  XVI.  17. 
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4.  loqaisitio  atque  definitio  ac  renunciatio  prae- 
dicti  defensoris  et  caasis  praedictoram;  dieses  Capitel 
stimmt  mit  der  Senfeotia  Joaonis  defensoris  bei  Hign  e,  1.  c.  eol.  1300 
flberein. 

5.  Ex  Concilio  Carthaginieosi  eap.  XL;  s.  Cod.  Canon,  foi.iaa 
Eecl.  Afric.  cap.  17  bei  Brans,  Bibliotheca  ecclesiastica»  Tom.  L 

p.  162.  Dieses  Capitel  bandelt  dayon »  dass  Mauritania  Sitifensist 
TOD  Numidien  losgetrennt,  ibren  eigenen  Primas  baben  solle. 

6.  Grantbemio  subdiacono  cap.  XL;  soll  beissen:  Gre- 
gorius  Antbemio  subdiacono.  S.  Greg.  H.  Epist  Lib.  IX.  ep»  SO 
(Migne  1.  c.  eol.  982)»  wo  ron  dem  Prooesse  des  Bisebors  Bene- 
natos  TonMisenam  die  Rede  ist,  in  welcbem  der  Papst  die  endgiltige 
Eotscbeidung  flbernabm. 

7.  Ex  decretis  sancti  Anastasii  Papae,  qaod  eos, 
quos  post  damnationem  suam  rel  baptiiavit  ?el  ordi- 
Davit  Acacins  nulla  portio  laesionis  attingat.  cap.  VII; 
8.  Dionys.  Exig.  bei  Migne,  Tom.  LXVII.  eol.  313.  —  Regino, 
Append.  IIL  16.  —  Can.  Secundum.  8.  D.  19.  Die  Ziffer  VII.,  mit 
welcber  dies  Capitel  bezeichnet  ist»  beziebt  sieb  nicbt  darauf»  dass 
dieser  Abschnitt  der  siebente  dieser  Zusammenstellung»  sondern 
darauf»  dass  dieses  unter  den  Decreten  des  Papstes  Anastasius  das 
siebente  ist.  Hieran  schliesst  sieb 

8.  ebne  alles  Rubrum  mit  dem  Capitel  »»Hoe  admonendum  vel 
denunciandum**  diejenige  Sammlung  an»  welche  sich  in  Cap  it. 
Additio  n  wiederfindet.  Sie  besteht  hier  aus  27  Capiteln  und  hat 
auch  in  ununterbrochener  Reihenfolge  die  Marginalziffern  I — XXVH» 
bei  der  letzten  ebenfalls  am  Rande  auch  das  Rubrum  De  usura ; 
sie  entb&lt  jedoch  auch  manche  andere  Capitel»  wSbrend  einige  der 
Additio  II  fehlen.  Auf  jenes  Capitel  De  usura  folgen  dann  die  oben 
angegebenen  Scblusssfttze  des  Pittaciolum. 

f  31. 
2.  Zwei  Lfieken  in  der  Handschrift. 

Es  bat  naeb  unserer  Handschrift  den  Anschein»  als  ob  alle  diese 
vorhin  aufgezftblten  Stflcke  noch  Bestandtheile  des  Pittaeiolum  des 
Hinkmar  Ton  Laon  seien»  und  in  derThat  wQrde  man  auch  die  ersten 
sieben  Abschnitte  dazu  zShIen  dürfen»  wogegen  der  Inhalt  der 
Additio  secunda  in  gar  keiner  Beziehung  zu  dem  Rechtsstreile  je  n  es 

32« 
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Bischofs  steht.  Es  muss  daher  der  Schreiber  der  Hindschrift  sieb 
hier  eines  Versehens  schuldig  gemacht  haben  ;  eines  solchen  darf 
man  denselben  wohl  um  so  mehr  zeihen,  als  sich  hier  ohnedies 
noch  eine  anderweitige  grosse  und  bedauerliche  Verwirrung  nach- 
weisen lässät.  Das  vierte  jener  Stücke,  die  Inquisitio  atqae  definitio 
des  Defensor  Johannes  geht  von  der  RQckseite  des  einen  auf  das 
nächste  Blatt  hinüber,  und  bei  diesem  Obergange  ist  auch  der  Za- 
sammenhang  vollkommen  hergestellt;  wenn  man  aber  näher  zusieht, 
gewahrt  man ,  wie  auf  dem  vierten  Blatte  des  zehnten  (fOnfund- 
zwanzigsten)  Quaternio  nur  Eine  zu  jenem  Stücke  gehörige  Zeile 
steht,  mit  welcher  mitten  im  Satze  gänzlich  abgebrochen  wird,  so 
dass  sich  von  der  eigentlichen  Sentenz  des  Defensors  nicht  eine 
Sylbe  findet.  Untersucht  man  die  Handschrift  näher ,  so  entdeckt 
man  eine  unverkennbare  Spur,  dass  hier  ein  Blatt  (fol.  197)  heraos- 
geschnitten  ist  <),  und  dass  der  Abschreiber,  der  vielleicht  sieh  ver- 
schrieben hatte  und  zu  träge  war ,  nochmals  ein  grösseres  Stock 
abzuschreiben,  sich  damit  geholfen  hat,  das  Blatt  zu  verniehteo 
und  nur  nothdürftig  den  Zusammenhang  mit  dem  früheren  herza- 
steilen. Einen  eben  solchen  Ausschnitt  kann  man  aber  schon  Tor 
dem  voraufgehenden  Blatte  bemerken,  wo  der  Zusammenhang  doch 
wenigstens  in  soweit  hergestellt  ist,  als  das  Capitel  „Quia  ex  ios- 
sione^  zu  Ende  geschrieben  ist ,  worauf  dann  jener  Brief  Gregors 
des  Grossen  an  den  Defensor  Johannes  folgt;  vor  diesem  befindet 
sich  aber  ein  f ,  welches  anzudeuten  scheint ,  als  habe  eine  Locke 
ausgefüllt  werden  sollen,  was  aber  nicht  geschehen  ist  Das  ausge- 
schnittene Blatt  (fol.  19K)  hat  aber  allem  Anscheine  nach  viel  mehr 
enthalten,  da  auf  jene  Marginalzifi'er  Cap.  I  neben  dem  Cap.  Quia  ei 
iussione  keine  andere  mehr  folgt ,  das  Cap.  VII  bei  dem  Decrete 
des  Anastasius  sich  hierauf  aber  nicht  bezieht. 

§.32. 
d.Yerhlltntst  derSammluQg  voat^TCtp  iteln  saCapit  AdditioH 

DasVerhältniss  der  mit  dem  Capitel  „Hoc  admonendum*  begio- 
nenden  Sammlung  zu  der  Additio  U  w^rd  am  Leiehtesteo  durch  fol- 
gende Tabelle  veranschaulicht. 


1)  S.  obeii§.  I,  8.  43a. 
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IUI.  CtiTeates  Tleimeisis. 

(fol.  204a-208.) 

§.33. 

Ohne  alle  Cberschrift  reiht  sich  an  die  angegebenen  Schluss- 
worte des  Pittaeiolum  jener  Bericht  Ober  eine  Synode  zu  Pavia  an, 
welcher  bei  Harzheim ,  Conc.  Germ.  Tom.  II.  p.  327  und  bei 
Hansi,  Concii.  Tom.  XV.  p.  759  abgedruckt  ist;  in  seinem  Pro- 
spectus  des  Supplements  zu  den  Conc.  Germ.  p.  9.  verheisst  FIoss 
bei  dem  Jahre  868  aus  einem  Darmstftdter  Codex  einen  verbesserten 
Abdruck ,  sowohl  der  Synodus  Ticinensis »  als  auch  der  Epistola 
synodica  PP.  Ticinensium  ad  Nicolaum  P.  I.  Wir  haben  schon  bei 
einer  andern  Gelegenheit  auf  eine  Übereinstimmung  unserer  Hand- 
schrift mit  jenem  Cod.  Darmst  hingewiesen  ^  und  mag  einstweilen, 
be?or  aus  diesem  der  Abdruck  vor  sich  geht ,  wenigstens  jene 
Synodus  Ticinensis  nach  dem  Cod.  Salisb.  hier  ihre  Stelle  finden; 

^Nuper circa  septuagissimam  sive  sexagesimam  sanctae  quadra- 
gesimae  eollecta  est  synodus  multorum  episcoporum  iussu  piissimi 
imperatoris  hludovici  in  urbe  ticinensi,  quae  etiam  papia  nuncu- 
patur,  inconciliointer  alia  pia  negotia,  quae  ibi  sunt  tractata,  ventilata 
est  etiam  fratrum  Teotgaudi  atque  Guntarii  causa  ,  ubi  et  a  domino 
apostolico  innotuit ,  quod  erga  ipsos  fratres  suam  per  ecciesiasticam 
pietatem  benivolentiam  salubriter  vellet  exbibere,  Guntario  sane 
in  eodem  eoncilio  in  sua  et  praedicti  fratris  causa  assistente.  Qui 
tamen  cum  iicentia  et  consilio  ipsius  pontificis  a  roma  regressus  ad 
synodum  ipsam  devenit.  Quem  fraterna  Caritas  admodum  compatiendu 
mox  recepit  et  in  suum  conventum  introduxit  consolationis  et  spei 
hortamenta  afflicto  et  humiliato  fratri  propooens.  Epistolas  sacer 
conventus  praedictorum  pro  causa  sanctissimo  praesuli  direxit  con- 
ferens  etiam  haec  capitula  atque  retractans  quae  subsecuntur**. 

Bekanntlich  erregt  diese  Synode  von  Pavia  hinsichllich  ihrer 
Echtheit  manche  Bedenklichkeiten;  schon  früher  hatte  darauf 
Hinter  im,  deutsche  Concilien  Bd.  3.  S.  127  u.  ff.  aufmerksam 
gemacht»  und  in  neuester  Zeit  ist  von  He  feie,  Conciliengeschichte 
Bd.  4,  ^.  293  u.  ff.  dieser  Gegenstand  ausfahrlicher  besprochen 
worden;    die  Synode  kann  nicht   in   der  Faste  des  Jahres  867 


1)  S.  obeo  %.  3,  S.  439. 
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gehalten  sein»  weil  Nicolaus  I.  noch  am  30.  und  31.  October  des- 
selben Jahres  die  Sentenz  Ober  die  Bischdfe  Theu(gaud  und  Gun- 
thar aussprach  und  sowohl  den  König  Ludwig  den  Deutschen «  als 
auch  die  Erzbischöfe  und  Bischöfe  seines  Reiches  ermahnt ,  sich 
nicht  weiter  fQr  jene  zu  verwenden  (Jaffa,  Regesta  Rom.  Pontif 
n.  2184  u.  218S);  sie  kann  aber ^ auch  nicht  in  der  Faste  des 
Jahres  868  gehalten  sein»  weil  Nicolaus  I.  am  13.  Norember  867 
gestorben  ist.  Will  man  aber  auch  yon  der  Fastenzeit  absehen  und 
die  Synode  in  den  November  867  selbst  verlegen ,  so  steht  ent- 
gegen ,  dass  jene  beiden  Bischöfe  erst  nach  dem  31.  October  867 
nach  Rom  kamen ,  GQnther  mithin  auch  wiederum  unmittelbar  mit 
Genehmigung  des  Papstes  nach  Pavia  gereist  sein  müsste;  man  gewinnt 
auch  nicht  viel»  wenn  man  noch  einige  Tage  zugeben  wollte,  welche 
die  Nachricht  vom  Tode  des  Papstes  Nicolaus  gebraucht  hfttte ,  um 
nach  Pavia  zu  gelangen. 

Der  Brief  der  zu  Pavia  versammelten  Bischöfe ,  welcher  im 
Cod.  Salisb.  zunächst  nur  Cap.  I.  zur  Oberschrift  hat»  ohne  dass 
eine  weitere  Bezifferung  folgte»  beginnt  mit  der  Erörterung  des  in 
den  Anfangsworten  ausgedrfickten  Thema*s;  diese  lauten:  Sanc- 
tissimi  pontifices  romani  multos  episcoporum  seu  reliquorum  cleri- 
corum»  qui  pro  suis  culpis  erant  abiecti  suoque  gradu  privati »  post 

foi.201  dignam  satisfactionem  cum  fraterna  et  coepiscopali  ananimitate 
pristinis  saepe  officiis  reformasse  noscuntur.  Es  folgen  dann  meh- 
rere Auszüge  aus  den  Briefen  derPfipste  Leo  I.»  Hilaros  und  Gregor  1., 
denen  ein  Stück  ^ex  historia  ecclesiastica**  beigemischt  ist;  der 

foi.  204  letzte  Brief  ist:  Gregorius  Sabiano  episcopo  Labertino  (soll  beisseo . 
Sabiniano  ep.  Jadertino). 

XIT.  Capitnla  IngllraBiBl. 

(fol.  ZOS— 212.) 

§.  34. 

1.  Sammlung  tod  zweiundi waozig  Capitelo.   (fol.  208~209a.> 
Auf  den  Brief  der  angeblich   zu  Pavia  versammelten  Vater 
folgen  unter  der  Überschrift : 
Haec  capitula  ex  sacris  canonibus  ad  adiutorium  Christianorum  sunt 

excerpta 
zweiundzwanzig  derjenigen  Capitel»  welche  sonst  in  der  Reihenfolge 
der  sogenannten  Capitula  Angilramni  aufgeführt  werden.  Hit  Aas- 
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schlass  des  ersten  ist  jedes  ron  ihnen  mit  einer  Marginalziffer  rer- 
sehen,  welche  naeh  dem  Gebrauche  desCod.Salisb.  auf  eine  andere 
Sammlung,  aas  welcher  sie  entnommen  sind,  hinzuweisen  scheint  9* 
Naehstehende  Tabelle  gibt  eine  Übersicht: 


Cap.  Angilr.  ex 

Codex  Salisburgensis 

edit.  Hardouin 
Conc.  Tom.  UI. 
col.  2061  sqq. 

Variae  lectionea 

Num. 
marg. 

Cap.   i  CoDstitutiooes 

39 

deerevit  chri- 
8tianu8ordo»ut 

~    2  Omnis  qui  falsa      .... 

41 

.   . 

XXXVIII. 

—    3  Ut  laici  contemptores  .   . 

48.49 

•   . 

XLIV. 

—    4  Qui  in  alterius  fama      .    . 

50 

fama,  —  eon- 

finxerint.  —  et 

qui  primua. 

XLV. 

—    5  Si  quia  iratus     .... 

51 

teneatur 

XLVI. 

—    6  Qui  crimen  obieit  .... 

52 

ut  ibi  cauaa 

XLVIl. 

—    7  Ut  qui  non  probaverit  .    . 

52 

.   . 

XLVIII. 

—    8  Careant  iudices  ecclesiae 

53 

.   . 

xLvim. 

—    9  Eius  qui  frequenter  .    .    . 

54 

percipiat 

L 

—  10  Si  quia  contra  auam  pro- 

feasionem  ...«.« 

61 

.   . 

IUI. 

—  11  Si  quis  episcopum     .    .    • 

62 

.   . 

V. 

—  12  Accuaationea        adrersua 

epiacopoa 

71 

•   . 

XII. 

—  13  Pecit  hoa  g^radus  s.  ailvaater 

72 
cf.Capit.  1.133 

•   • 

XIII. 

—  14  Teatimoniam  laici     .    .   . 

73 

•   • 

XIIII. 

—  15  Non  licet  imperatori     .   . 

76 

.   • 

XVI. 

—  16  Placoit  ut  nullua  aerma    . 

21 

qui  culpia  suia. 
—  criminantur 

XVIII. 

—  17Placuit  ut  nullus  epiaco- 

pomm 

22 

epiacoporum 

xviin. 

—  ISPrimoaemperyitaetperaona 

15 

•    • 

XII. 

—  19  Hi  qui  non  aunt  bonae  con- 

Teraationia 

16 

fidea,  Tita  et 
libeHaa 

xm. 

—  20  Hi  qui  in  aliquibua    .   .    . 

17 

•   • 

XIIII. 

—  21  Appellantem  non  debet     . 

36 

.   • 

xxxim. 

—  22  Placuit  ut  eiectoa  .... 

13 

PI.  ut  eiectoa 

X. 

atque 

fol.208a 
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§.  8». 

2.  Sammlung  Ton  aweiondvieriig  Capitelo. 
(fol.  M9«--Z12.) 

Auf  jene  zweiundzwanzig  Capitcl  folgt  nunmehr  die  Qbliche 
Inacription  der  Capitula  Angilramni: 

Ei  Grecis  et  Latinis  canonibus  et  synodis  Romanis  atque  decre- 
tis  praeaulum  ac  principum  Romanorum  haee  capitula  sparaim  eol- 
lecta  sunt  et  Angilramno  Mediomatricae  urbis  episeopo  Roniaea 
beato  papa  Adriano  tradita  sub  die  Xill  Kalendarum  Octobrium 
indictione  nona  quando  pro  sui  negotii  causa  agebatur. 

Unter  dieser  Oberachrift  werden  zweiundvierzig  Capitel  be- 
griffen ,  welche  mit  Ausschluss  des  letzten  mit  Marginalzahleo  ter- 
sehen  sind.  Zur  Vergleicbung  möge  folgende  Tabelle  dienen  9.- 


fol.209a 
fol.  210 


fol.  211         — 


Codex  Salitbur^eniis 

Cap.  Angilr. 

ex  edii  Uard. 

CoDc.  111.  tmi 

sqq. 

Nvoi.  Barg. 

Cap.   1  Dei  ordinatione 

—  2  Placuit,  ut  ai  quaecumque    .... 

—  3  Placuit,  ut  aemper 

—  4  Sancta  synodua  Romana 

—  5  Si  quia  putaverit 

—  6  Accuaationia  ordinem 

—  7  Si  quia  dericus 

—  8  Salvo  romanae  eceleaiae 

—  9  ultra  proviociae  terminoa     .... 

—  10  Peregrioa  iudicia . 

—  11  Si  quis  episcopos 

—  12  Sunt  nonnulli 

1 

2.  3 

4 

5 

6 

7 

8 

9 
10—12 
19 
24 
27 
28 
31 
32 
33 
34 
35 
37 
38 

L 

U. 

111. 

IID. 

Y. 

VI. 

VII. 

VIII 

VUII. 

XVI. 

XXI. 

XXIIII. 

XXV. 

XXVIll. 

XXVIIU. 

XXX. 

XXXI. 

XXXII. 

XXXIV. 

XXXV. 

—  13  Si  clericua  vel  laicus 

—  14  Placuit  aorum  aceusandi 

—  IS  Placuit  ut  accusato 

—  16  Nan  eat  oredeadum  ....... 

—  17  Si  quis  iudicem 

—  18  Clericua  aive  laicus 

—  li^  Lieeat  etiam  in  causis 

—  20  In  criminalibus  causis 

1)  Die  Varimiteii  bedürfen  hier  keiner  nSheren  Beseichnung,  de  Herr  Prof.  Hiafdu'e» 
in  HeUe  diesen  Theil  unserer  Haudscbrift  bei  seiner  Ausgebe  dee  Pee«4o-|ti4er, 
womit  auch  die  der  Capitula  Angilramni  verbanden  iat«  .benfitst  h^K 


D.r  C.4MI  8.Kik.i«.a«i*  S.  P.M.  IX.  SS. 


4es 


Codex  Salisbargen«» 

Cap.  Aogilr. 

•X  edit.  Hard. 

Conc.  Hl.  2061 

•qq. 

Nun.  marf. 

Ctp.  21  In  clericorum  causa 

—  22  Omnis  qui  falsa  • 

40 

41 

42 

43 

44 

45 
46.  47 
55.  56 

57 
58.  59 

60 

63 

64 

65 

66 

67 
68-70 
74.  75 

77 

78 

79 

80 

xxxvn. 

XXXVIIL 
XXXVIIIL 

XL. 

XLI. 
XLII. 
XLIII. 

LI. 
1. 

11. 

111. 

VL 

VIL 

VIII. 
VIIU. 

X. 

XL 

XV. 
XVIL 
XVIII. 
XVIIII. 

—  29  Ut  pro?  incialia  synodns 

—  24  De  kis,  qui  in  aceuaatione    .... 

—  25  Si  quando  in  canaa  eapitali  .... 
-  26  Plaeait,  ut  a  quibuscqnque  .... 

—  27  Si  quis  metropolitanus 

—  28  De  accusationibus  episcoporum   .    . 

—  29  Jad«x  crimiDOsuro 

—  30  Irritam  eaae  iniustam 

—  31  Polsatus  ante  suum  iudicem     .   .    . 

—  32  Hi  qui  iuventi  fuerint 

—  33  Ut  nullus  episcopus 

—  34  Ut  si  quis  quemlibet  exspoliaverit  . 

—  35  Ot  nollua  derieus 

~  36  Homieid^.  malefiei 

—  37  Qai  crimen  intendit 

'  38  Nemo  elericuro  quemlibet     .... 

—  39  ProTidendum  est 

—  40  loiosfQm  indieium 

—  41  Sic  odit  Dens  eos 

—  42  Item  generali  decreto 

fol.  tu 


§.  36. 
3.  VerhSltniss  der  beiden  Sammlungen  lu  einander. 

Die  beiden  voranstehendeD  Sammlungen  ergtnzen  sich  gegen- 
leitigf  nur  einCapitel,  nOmois  qui  falsa**»  könnte  in  der  ersten 
Sammlung  als  Cap.  %  oder  in  der  zweiten  als  Cap.  38  fehlen.  Beide 
zusammen  bringen  nicht  yolistftndig  die  in  den  bisher  gedruckten 
Texten  vorhandenen  Capitel;  es  fehlen  nimlieh  nach  der  gewöhn- 
lichen Zählung  die  Cap.  14.  18.  20.  23.  2$.  26.  29.  und  30. 
Aus  den  beigef&gten  Harginalziffern  ist  ersichtlich  ,  dass  beide 
Sammlungen  gemeinsam  geschöpft  sind  aus  einem  Originale,  welches 
die  Capitula  Angilramni  in  zwei  BQchern  gab.  Von  diesen  beiden 
Bachern  umfasate  das  erste  die  ersten  56  Capitel  des  gedruckten 
Textes  bei  Hardouin  und  Mansi  in  51  Capiteln,  das  zweite  die 
24  übrigen  in  20  Capiteln*  Selbst  nach  den  höchst  verdienstlicbeD» 
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bis  auf  die  Gegenwart  fortgesetzten  Untersnchangen  Wasserseh- 
leben's  Ober  die  Angilramnischen  Capifel  ist  doch  noch  sehr  Vieles 
in  Betreff  derselben  rftthselhaft  geblieben;  vielleicht  gelingt  es  dem 
neuesten  Herausgeber  dieser  Capitel»  Herrn  Professor  Hinscbias 
in  Halle,  manchen  dunkeln  Punct  aufzuhellen.  Schon  oben  wurde 
auf  den  auffälligen  Umstand  aufmerksam  gemacht ,  dass  in  unserer 
Handschrift  das  Datum  der  Übergabe  der  Canones  an  Karl  den 
Grossen  (natQrlich  nicht  die  oben  ^.  48  angegebenen)  und  der 
Capitel  an  Angilramnus  identificirt  wird.  Ausserdem  möchte  zu  be- 
merken sein,  dass  gegen  die  Annahme,  das  Cap.  K,  Sancta  Romaqs 
synodus,  sei  ein  späteres  Einschiebsel ,  die  Oberschrift  der  Capitel 
zu  sprechen  scheint,  die  sich  ausdröcklich  auf  die  römische  Synode 
bezieht.  Was  endlich  die  Verschiedenheit  betrifft,  dass  einige 
Handschriften  diese  Capitel  nicht  von  Hadrian  I.  dem  Angilramnus, 
sondern  von  diesem  dem  Papste  Qbergeben  lassen ,  so  ist  in  den 
Cod.  Salisb.  eine  Nachricht  aufgenommen,  welche  durch  die  Paral- 
lele, welche  sie  zwischen  Hadrian  I.  und  Hadrian  U.  zieht,  wenig- 
stens beweist,  dass  der  Verfasser  dieser  Notiz,  der  unter  Hadrian  IL 
lebte,  der  Cberzeugung  war,  Hadrian  I.  habe  die  Capitel  an  Angil- 
ramnus Qbergeben. 

IT.  Bine  Deeretale  ladriai's  II. 

(fol.  218.) 

f  37. 

Die  eben  angegebene,  auf  die  Capitula  Angilramni  in  unserer 
Handschrift  folgende  Notiz ,  welche  sich  nach  einer  geflUigen  Mit- 
theilung des  Herrn  Professors  Hinschius  in  dem  Cod.  Corbej. 
mbr.  4.  und  Cod.  Trevir.  1362  ebenfalls  im  Anschlüsse  an  Angil- 
ramnische  Capitel  findet,  lautet  also: 

Sed  et  praesentis  dominus  papa  adrianus  temporis  istius  eins* 
deroque  adriani  tarn  nominis  quam  meriio  sui  praecessoris  aptns 
cxecutor  et  persecutor  haec  ex^mpla  nuper  ad  Salamooem  Ducem 
Brittanorum  destinata  sui  suorumque  ofScii  non  immemor  observanda 
mandavit  et  cunctis  imitanda  exercuit  pro  loco,  quo  ait  etc.  Der 
Cod.  Corbej.  gibt  diesen  Passus  folgendecmassen  wieder :  Sed  et 
praesens  domnus  papa  Adrianus  haec  exempla  nuper  ad  Saiamoneis 


D«r  Codex  SalbbarfemU  8.  Petri.  IX.  8t.  405 

dacem  Britannorum  destinayit  sui  suorumqae  officii  non  immemor 
obserranda  mandavit  et  cunctis  imitanda  exercuit,  worauf  dann  Aus- 
söge aus  den  pseudo-isidorischen  Decretalen  folgen.  Der  Cod.  Trer. 

liest :  Sed  ex  praesenti  dominus aptus  executor  et  prosecutor 

haec  ex  epistola  sua  ad  S.  Br.  d.  destinata observanda  man- 

dayit  ac  mandata  nobis  obsequenda  propinavit  et  cunctis  etc.  — 
In  diesem  Codex,  wie  auch  in  unserm  Salzburger  folgt  nunmehr  die 
Decretale  selbst  oder  yielmehr  ein  Bruchstück  aus  derselben ;  sie 
lautet  in  letzterem: 

Sacerdotes  vero  vobis  vicinarum  dioceseon  super  se  alios 
deplorant^  superpositos  sacerdotes  britannicos;  si  tarnen  sacerdotes 
et  noQ  magis  pervasores  et  sacrilegos  tales  dixerim ,  qui  etiam  si 
quaedam  habent  negotia«  non  ad  concilia  episcoporum  occurrere 
permittuntur ,  sed  contra  sacros  canones  et  renerandas  leges  ad 
saecalarium  (Cod.  Trer.  saecularia)  tribunalia  pertrahuntur ,  nee 
Buscipiunt  episcopale  instrumentum  (Cod.  Trev.  institutum),  sed 
illatum  contra  regulas  populäre  incurrunt  iudiciuro  et  ipsis  morte 
praeventis  rapitur »  si  quid  remanserat  subsidium.  ludicantur  etiam 
episcopi  a  lectoribus  (Cod.  Trey.:  latoribus)  et  laicis  hominibus, 
quos  oportuit  canonicis  legibus  (Cod.  Trev. :  quos  non  oportuit,  nisi 
canonicis  legibus)  et  metropolitanis  aut  nobis  praesenfibus  saltim 
examinari,  dicente  Domino  per  prophetam  i) :  „Nolite  tangere  chri- 
stos meos  et  in  prophetis  meis  nolite  malignari^  et  iterum«):  „Qui 
vos  tangit,  quasi  qui  tangat  pupiliam  oculi  mei". 

Es  ist  dies  yieileicht  der  Brief  Hadrian^s  IL,  auf  welchen  sich 
dieser  Papst  in  seinem  Schreiben  an  Gerard  yon  Tours  (Martene, 
Thesaurus  Tom.  III.  Col.  86S;  s.  Jaff£,  Regesta  Romanorum  Pontif. 
n.  2203)  bezieht;  da  dieses  yom  8.  März  868  datirt  ist ,  so  mOsste 
das  Schreiben  an  Salamon  in  die  Zeit  zwischen  Noyember  867  und 
März  868  fallen. 


i)Psalm.  Ciy.  15. 
*)Zacliar.  U.S. 
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XYI.  Stmailoig  Tt ■  climdsackilg  Capitah. 

(fol.  113—225.) 

§.  88. 

1.  Tabelliritche  Obersichi 

Unter  Vorbehalt  einer  sorgßltigen  Sichtung  mögen  die  nun- 
mehr noch  erübrigenden  Bestandtheile  des  Cod.  Salisb.,  mit  Aus- 
schluss eines  gar  nicht  hieher  gehörigen  Stflckes  auf  der  RQckseite 
fol.  223 »  einstweilen  tabellarisch ,  und  zwar  im  Vergleiche  mit 
Reginoy  ausamroengestelit  werden. 


fol.  213 


fol.  214 


fol.  215 


Codex  Saiitbvrgensit 


Csp.  1  „Si  cui  Qtriusqoe  sexat  nobili  peraonse'* 

—  2  „Si  quis  episcopus  cum  presbytero** 
^  2  „Item  81  maior  cum  inferiore* 

—  4  De  accusätis  vel  accnsatoribus 

—  5  Ex  Coneilio  ad  8.  Medardum  de  eadem  re     ... 

—  6  De  eadem  re.  Ex  lege  Romaaa 

—  7  Item  unde  supra 

—  8  Item  de  eadem  re 

—  9  De  eadem  re  .   .   •   • 

~  10  Ut  femina  de  adalterio  inculpata  si  cum  marito 

debet  inire  eertamen  legale  ioae  poteateti  debet 
restiloi  ex  epistola  Nie 

—  1 1  De  lege  Romaaa.  Coaatantinua  imp.  dieit    .... 

—  12  Ex  Coneilio  quod  factum  fuit  ad  Yermeriam  tem- 

poribus  Pippini  regia    . 

—  13  Ex  eodem 

—  14  De  eod^m 

—  15  De  eodem 

—  16  De  eodem 

—  17  Ex  lege  Romana 

—  18  Ut  supra  (Cone.  Verm.) 

—  19  De  eodem 

—  20  Ex  decreto  apad  Coropendium.  Cap 

—  21  Ex  eodem 

—  22  Ex  eodem 

—  23  Ex  lege  Roroana 

—  24  Ex  eodem 
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Cap.  25  El  Coneilio  Lamiietoiui 

—  26  De  eo  quod  in  Conciiio  tynodali  propinqui  inri- 

cem  accasare  debeant    Ex  lege  Theodoaiana. 
lib.  vm 

—  27  Coneilio  Meldensi.  Tit.  LXXX.  «Sceleroai«. 

—  28      —      Rodomaeenai.  Tii  XIXV.   „Ubi  in  uno 

epiecopio*. 

—  20      —      Yermarienai.  Cap.  XXU.  »Quicunqae  pro 

contemptu  banni  epiacopalia''. 
^30      —      Hamoetensi.    Cap.  XXI.    »Homieidae  ab 
introita". 

—  31  De  deeimia.  Cone.  Meldenai.  Cap.  XVIIl.  »Tempore 


avtanmi*. 

32  jySieut  enim  episcopua"  . 

33  lyDictuni  eat  nobis*  .   .   • 

34  »Si  aerrus  absente*     .   . 

35  „Omnibaa  miniatria"    .   . 

36  i»8i  iaiei  clerieoa*    •   .   • 

37  ,»De  aerromm  ordinatione 

»Derebua'« 

jyCeterum*' 

,»De  eccieaiarum  ▼ero*' 

«Similiter«' 

MAoctoritaa*    •   .   ^   . 
»Qoi  debitan*'     .   .   . 


Warn,  «irg. 


XXIV. 
XXV. 
XXVI. 
XXVII. 
XXVIII. 
XXVIUI. 


38  »Instruendi'* XXXVI. 

39  „Non  aolom  autem'' XXXVII. 

40  «Hoc  etiam  Toluniua XXXVIII. 

41  »Imperator  Conatantinua"  ....       XXXVIIII. 

42  DepoenitentialMmieidarBm.  Ex  Coneilio  Tribnrieiiai 

43  Quid  in  primo  anno  obaerrare  debeat 

44  Quid  in  dnobna  aliia  annia  debeat  obaerrtri    .   .   . 

45  Quid  in  reliquia  quatoor  annia  debeat  obsenrare     . 

46  Ex  Coneilio  Ancirano.  „Qoi  folontarie  homieidium" 

47  Ex  Conciiio  Parienai.  «Si  quia  bomieidiun  aponte*' 

48  Ex  Coneilio  Mamnetenai.  „Itaqoe  eenanimna'     .  • 

49  In  Triburenai  Coneilio.  De  nofalium  deeimia 
60  Cap.  XVII.  »Si  quia  autem  in  affinitate*. 

51  De  hia,  qui  duahua  aororibua  nupserint 

52  Cap.  XLini.  Si  qnis  eum  qualibet  foroieatus  fuertt 

53  De  baano  epiacopali  ConetlH  Nieeni.  Cap.  Vli. 
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Codex  Salisborgentii 

Regiio 

Cap.  54De  eo,  si  frater  fratria  uxorem  riolaferit.  Cose. 

Tolei.  cap.  VI 

etil.  246 

—   55  De  inceatuosia 

fol.  2Z% 

—  56  Id  nomiDe  Domini  ioeipit  epiatola  dacia  et  regia 

Karalmanni. 

—  57  De  aaoria.  Oronia  enim  homo. 

—  58  Kai.   Jal.    anno  dominf  inearnat.   DCCCCXXXII. 

fol.  223 

»Quando  aynodua  in  erfeafurt*. 
-   59  Coneilio  Heliberit.  iit.  LXXV. 

—   60  Ex  Coneilio  Toletano.  tit.  XI 

n.  290 

foi.  224 

—   61  Incipit  regula  formatarum 

I.  449 

Aus  dieser  Tabelle  ist  zunfichst  ersichtlich,  dtss  die  hier 
zusammengestellten  Capitel  sich  zum  grossen  Theile  bei  Regina 
wiederfinden  ,  namentlich  Cap.  4  —  9  (App.  I.  2i--26),  Cap.  10 
bis  25  (Reg.  IL  HS- 130),  Cap.  26  (Reg.  l  143),  Cap.  31 
(I.  287),  Cap.  33  (IL  26K),  Cap.  34—41  (L404.  40K.  407—418) 
und  Cap.  42—48  (IL  6—12).  Aus  den  Marginalziffern  lisst  sieh 
weiter  schliessen ,  dass  mit  Ausschluss  des  zuletzt  erwähnten 
Abschnittes  (Cap.  42—48)  die  mit  Regino  Obereinstimmenden  Ca- 
piteln  aus  einer  Sammlung  entnommen  sind ,  die  diese  gerade  in 
der  Reihenfolge,  in  weicher  man  sie  im  Cod.  Salisb.  findet,  enthielt 
Das  Cap.  32  wird  nämlich  in  margine  als  Cap.  XXIV.  bezeichDet, 
diesem  gehen  23  Capitel  voran,  welche  mit  Regino  susammeD- 
stimmen.  Auf  den  ersten  Anblick  scheint  es  ,  als  ob  die  Marginal- 
ziffern nicht  zu  einander  passen ,  indem  Cap.  37  als  Cap.  XXVmi 
Cap.  38  aber  als  Cap.  XXXVI  bezeichnet  wird;  allein  die  Samm- 
lung, aus  welcher  der  Cod.  Salisb.  schöpfte,  hat  wie  Regino  die  ia 
der  Tabelle  angegebenen  einzelnen  Bastandtheile  des  Cap.  37  als 
selbsiständige  Capitel  mitgezählt  („De  rebus"*  ist  Cap. XXX u. s.w.). 
Ob  diese  Sammlung  mehr  als  39  Capitel  gehabt  hat  and  oh  Tielleiehf 
Cap.  42—48  des  Cod.  Salisb.  in  ihr  mit  den  Zahlen  XL— XLVI  ent- 
halten war ,  muss  dahingestellt  bleiben.  Da  filr  die  Kritik  aller  raa 
Regino  aufgenommenen  Capitel  Wasserschieben  vollständig  Genüge 
gethan  hat ,  so  kann  von  diesen  hier  Umgang  genommen  w« den. 
Es  erübrigt  daher  nur  noch  einiges  Nähere  Ober  die  Cap.  1  —3, 27—31 
und  49—61,  zum  Theil  aber  auch  diese  Capitel  selbst  mitzutheilea. 


Der  Co4m  Miabarg«Mb  8.  P«tri.  K.  St.  49  9 

f  s». 

l.  Die  Ctpital  i— S. 
(fol.  »IS.) 

Ohne  irgend  ein  Robrom  sehlieseen  sich  diese  Ctpitel  an  die 
Deeretale  Hadrian*s  n.  an»  mit  welcher  sie  wohl  schwerlich  in  einem 
Znsammenhange  stehen.  Sie  scheinen  nicht  gedruckt  zn  sein  nnd 
lauten  folgettdern|assen : 

1.  Si  cui  utriusque  sezus  nobili  personae  aliqnid  crimen  obiici- 
tor,  quo  se  purgare  desiderat»  testes  non  quoslibet  ac  coniuratores 
se  adhibere  cognoscat,  sed  consanguinitate  prozimos  ac  fidei  Titaeque 
probitate  praeditos.  Verus  si  quidem  testis  tribus  probatur  caosis : 
sexu ,  conditione  scilicet  et  Tita ,  si  vir  non  femina  »  si  Über  non 
senrus.  Nam  saepe  serrus  motu  dominantis  testimonium  supprimit 
▼eritatis.  Vita  yero,  si  inoocens  et  integer  actu.  Nam  si  rita  bona 
defuerit»  fide  carebit.  Non  enim  potest  iustitia  cum  scelerato  habere 
soeietatem.  Huiosmodi  ergo  XII  esse  oportet»  nee  aetate  inferiores 
quam  duodennes.  Testimonium  enim  pueri  non  admittatur»  sicut  nee 
mulieris  propter  leritatem  et  procacitatem  eins  naturae. 

2.  Si  quis  episcopus  cum  presbytero  diacono  Tel  subiectis 
gradibus  qoodcunque  Tcntilandum  putaTerit »  antequam  cognitores 
adfiierint ,  iustum  est ,  ut  non  ipsius  sessio  episcopi  inter  iudices 
habeatur,  cuias  pro  tempore  agitatur  sententia»  sed  antiqua  serTCtnr 
regula,  quia  sie  scriptum  est:  »Si  contendi  iudicio  serTO  meo*  et 
temm:  «siTC  serTi  siTC  liberi,  in  Christo  unum  sumus*. 

3.  Itemsi  maiorcum  inferiori  negotium  habuerit  Stentes  uterque 
dent  Tel  accipiant.  Item  placuit,  ut  si  quis  senior  cum  inferiori  ante 
primatem  causam  suae  sententiae  adfirmare  Toluerit,  litigans  omnino 
omnino  non  sedeat;  quia  si  honore  praecellit»  altercandi  quoque 
aeqnale  debet  habere  Stadium. 

§.  40. 

3.  Die  Ctpitel  «7—31. 

(rol.216— 217«.) 

Diese  f&nfCapitel  unterbrechen  dicReibenfblge  der,  mit  Regioo 
saaammenstimmenden  Capitel.  Zwei  derselben  werden  dem  Con- 
cilium  Ton  Meaux,  die  drei  übrigen  den  Concilien  Ton  Rouen,  Ver- 
mery  und  Nantes  zugeschrieben ;  sie  werden  aber  sSmmtlich  in  den 
Torbandenen  Acten  dieser  Concilien  nicht  angetroffen. 

Sitib.  4.  pMl..hUi.  a.  XL1T.  Bd.  U.  HfL  33 


500  Phillips 

foi.216  Concilio  Heldensi.  Tit  LXXX. 

Scelerosi  et  in  capitalibus  yieiis  quae  aoimae  inferunt  mortem 
obstinat!  et  incorrigibiles  et  sanctorora  canonam  statotis  rebelles  in 
synodicis  sunt  accusandi  conciliis.  Qaod  praecipoe  ab  illis  fieri 
oportet,  qoi  eis  sunt  carnis  affioitate  proprinqaiores.  Qui  a  cognat'u 
praeeepto  dominico  ita  sunt  diligendi ,  ut  eoram  non  diligantar 
errores,  et  dum  in  eo  amandi  sint  quod  sunt  exe^andi  tarnen  in  eo 
quod  male  faeiunt.  Huismodi  eniro  sieut  ethnicos  et  publicanos  Domi- 
nus praecipitabhominari.  Domino  autem  indignus  iudicatur  a  qaoeum- 
que  ipse  in  eonsanguinitatis  amore  postponitur»  illo  attestante,  qoi 
t^iti):  „Qöi  amat  patrem  aut  matrem  aut  firatres  aut  sorores  aat 
uxorem  aut  filios  plusquam  me,  non  est  me  dignos".  Ne  quis  crudele 
aut  inhumanum  estimet  proximos  delinquentes  aceusando  persequi, 
intellegat  quod  ipsa  veritas  dicat'):  »»Si  scandalizat  te  ocolus  aot 
manus  Vel  pes  tuus,  erue  eos  et  proice  abs  te*.  Eruendus  et 
abseindendus  est  ante  satisfactionem  a  coromunione  unius  coittsquam 
ehristiani  hominis,  qui  Christi  reiuetatur  mandatis,  non  solum  extranei 
verum  etiam  cognationis  propinquissimi.  Propter  qaod  se  Domioos 
yenisse  testatur»):  ,,Veni  enim  separare  hominem  adversas  patrem 
et  fiiiam  adyersus  matrem  saam<<  etc.  Cam  quibus  etiam  »postolas 
nee  cibnm  sumere  mandat  et  iterum*):  «tradite  haiasmodi  satanae 
et  in  interitum  carnis ,  ut  spiritus  salrus  fiat  in  die  Domini".  Sed 
haec  secundum  apostolum  non  odia  sed  eorum  amore  agenda  sant 
saltim  ut  coacti  ad  yiam  redeant  et  salvi  fiant  Unde  in  Levitieo*) 
dicitur:   „Nee  oderis  firatrem  tuam  in  eorde  luo,  sed  publice  argoe 

foi.2i6a  eum,  nee  habeas  super  illo  peccatum*'.  Cuiuscunque  antem  ioerepa* 
tionis  instantia  proximus  a  pravitate  sua  resipuerit  et  perversae  eoo- 
yersationi  renunciaverit ,  quam  magnae  sit  mercedis  et  retributioois 
audiat  Jacobum  apostolum  dicentem*):  ^^Qui  conyerti  fecerit  peeea- 
torem  ab  errore  viae  suae ,  salvabit  animam  eins  a  morte  et  operit 
multitudinem  peccatorum*'.  Quapropter  sancimus  nolentessaerameato 
constringi,  ut  pecq^ntes  proximos  quos  amant  periurii  timore  eelare 


1)  Matth.  X.  37. 
^Mattb.  XVm.  8.  9. 
>)Mattb.  X.  35. 
^)  1  Cor.  V.  n. 
»)L«vlt.  XIX.  17. 
•)  J  a  c  o  b.  V.  20. 
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ooB  praesomant.  Nee  sit  quisqtiam  id  episcopatu  laicus  teatimonio 
admittendas,  qui  non  sit  huiaamodi  sacramentis  implicatua:  „Ex  hac 
hora  deinceps ,  qaidquid  contra  diTinam  et  ehriatianam  legem  in 
diocesi  praesentis  temporis  episcopi  commiasum  yeraeiter  acio  aat 
a  veracibus  divulgatum  cocnperero,  Quando  ab  ipso  in  synodo  aot 
parroeehiali  conventu  Tel  a  suo  archidiacono  aut  archipreabytero  in 
illorum  ministerio  interrogatua  fuero  non  gratia  alicaius  vel  odio  id 
me  celataruin»  ut  ita  meDeua  et  iata  sanetorum  adiurentpatrocinia*'. 
Der  hier  mitgetheiite  Eid  der  Sendzeugen  ist  yon  dem  bei 
Regino  IL  2  Torgeschriebenen  verachieden.  Regino  entlehnt  aeine 
Eidesformel  nach  seiner  Angabe  einem  Coneilium  Ton  Ronen.  Sie 
frebört  sicherlich  wie  D  o  v  e,  Untersuchungen  Ober  die  Sendgerichte 
(Zeitschrift  fQr  deutsches  Recht.  Bd.  19,  S.  344),  wohl  mit  Recht 
hervorhebt,  nicht  in  das  siebente,  sondern  mindestens  in  das  neunte. 
Sehr  merkwürdig  ist  nun  Cap.  28  unserer  Sammlung,  welches 
ebenfalls  dem  Coneilium  yon  Ronen  zugeschrieben  wird;  dasselbe 
stimmt  in  einzelnen  Bestandtheilen  mit  dem  yon  Amann  (Praestan- 
tiorum  aliquot  Codicum  MSS.  qui  Friburgi  seryantur  ad  jurispruden- 
tiam  specfantium  Trib.  1837  Notitia.  Pasc.  IL  p.  63  sqq.)  zuerst 
herausgegebenen  und  neuerdings  yon  Doye  a.  a.  0.  S.  382  als 
,,Sendrecht  der  Main-  und Rednitz wenden*'  erläuterten  Monumente  <) 
Oberein,  welches  sich  in  einer  Handschrift  findet,  die  nicht  jünger 
isf,  als  das  dritte  Jahrzehnt  des  eilften  Jahrhunderts.  Im  Cod.  Salisb. 
lautet  nun  das  dem  Coneilium  yonRouen  zugeschriebene  Capitel  also 

Concilio  Rodomacensi.  Cap.  XXXV. 
Ubi  in  uno  episcopio  sub  unius  pastoris  censura  multorum 
popalorum  nationes  diyersas  et  linguas  et  tribus  synodalibus  conti- 
gerit  permisceri  conyentihus,  licet  secundum  ins  humanum  legum 
difTerentiani  discrepent,  decreto  tamcn  Niceni  concilii  sancitum  est, 
ut  nequaqiiam  nb  ratholicae  matris  ecclesiae  privilegiorum  diversa 
qiiispiani  consuetudine  discordet.  Sicut  enim  una  fides ,  unum 
baplisma,  unusqne  omnibus  Christicolis  Deus  est,  ita  etiam  evan- 


1}  Dieses  findet  sich  naumehr  108  einem  eberoaU  EiehsUIUer  Codex  auch  in  den 
Moonm.  Germ.  bist.  Tom.  XV.  486  als  siebzehnte  Additio  xu  der  Lex  Bain- 
▼arioram.  Der  Abdruck  b«i  Amann  1.  c. ,  ist  hier  unbemerkt  geblieben,  denn  die 
Vnriente  »lege  salica'*  statt  »lege  sancta*  wire  als  die  unstreitig  richtige  Lesart 
hcrrorgehoben  worden. 

33» 
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gelicorum  canonicoramque  cunctos  uniformis  praeeeptorum  con- 
Dectat  obseryantia.  Quod  at  examussim  fieri  possit ,  laicos  omnes, 
qui  christiano  nomine  censentur  et  praeeipue  quos  generis  nobUitu 
cuiuscanque  nationis  sint  idoneos  testimonio  probayerit ,  stataioios 
in  episcopalibus  conciliis  iurare  uniyersaliter  compelli,  quatenos 
quaecunque  eyangelicis  atque  canonicis  dogmatibus  mandatisque  in 
episcopio  unde  oriundi  sant »  contraire  atque  obyiare  persenserint, 
quando  a  suo  episcopo  yel  ab  eins  ecciesiasticis  ministris  spodice 
fiierint  ammoniti  publice  in  medium  proferre  nullaque  ex  industria 
cognita  yel  comperta  eelare.  Quod  si  quis  .... 

Da  mit  den  zuletzt  erwähnten  Worten  die  Übereinstimmoog 
unseres  Capit'els  mit  dem  Sendrechte  bei  Amann  und  Doye  beginnt, 
so  möge  auf  die  in  diesem  yoraufgehenden  Bestimmungen  aueh 
einige  RQcksicht  genommen  werden.  Dasselbe  ßngt  mit  dem  Satie 
an :  Statutum  est»  qualiter  sciayi  et  caeterae  nationes,  qui  nee  pacto 
nee  lege  salica  utuntur,  post  perceptam  baptismi  gratiam  coostrin- 
gendi  sint,  ut  diyinis  sacerdotumque  suorum  obtemperent  praeceptis. 
Hierauf  folgt  dann  jenes  Capitel,  ^Q^ia  secundum  canonicam  dif&oi- 
tionem^,  welches  oben  als  dem  Conc.  Tribur.  ann. 895 angehörig 
bezeichnet  worden  ist  9*  Hieran  schliessen  sich  dann  die  im  Cod. 
Salisb.  mit  den  zuvor  angegebenen  Worten  beginnenden  Sätze  an: 
Quod  si  quis  cuiuscunque  sit  nationis  (Cod.  Frib.  sit  gentis, 
foi.  217  nationis)  yel  linguae  contempto  Dei  omnipotentis  timore ,  ita  iore- 
verens  deprehensus  fuerit  post  huiusmodi  sacramentum  ut  iurata  per 
quodcunque  ingenium  siye  excusationem  aut  dissimulationem  notitiae 
yiolare  praesumat  a  cuiuscunque  nationis  yel  linguae  yiris  tantom 
nobilibus  et  numero  testimonio  congruentibus  periurii  (Cod.  Frib. 
periurii  yel  alicuius  criminis)  impetitus  fuerit  noxa»  penitus  <)  qai> 
unius  legis  et  gentisnon  sunt*)obiectioneremota  aut  yindicta  periurii 
subiaceat»  aut  se  ex  impetita  suspicione  igniti  ferri  indicio  expurget 
Quod  si  quis  temeritatis  obstinatia  in  neütro  sanetae  eeclesiae  satis- 
facere  voluerit,  a  liminibus  et  communione  eiusdero  sanetae  Dei 
eeclesiae  habeatur  exclusus  (Cod.  Frib.  disclusus)et  exlex,  qQOUsqae 
resipiscendo  canonicis  obtemperayerit  statutis  (Cod.  Frib.  institatid). 


1)  S.  f.  20.  S.   33.  Sollte  also   rielleicht  ein  Zusammenhang    dieaes  gMuten  Stack« 

mit  dem  Conc.  Tribur.  Mzanehmeu  sein  ? 
*)  Perti :  fuerit :  nozae  penitua. 
*)  PertK  liest  fiir  noii  sunt:  cenaentur. 
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Hiermit  scUiesst  in  dem  Cod.  Salisb.  das  Capitel ,  während  in  dem 
Freibarger  noch  mehrere  andere  Anordnungen,  z.  B.  aber  die 
Beobachtung  der  Festtage,  und  der  Fasten  folgen. 

Concilio  Vermariensi.  Cap.  XX.  II. 
Quicunque  per  contemptum  banni  episcopalis  ab  ecciesia  elimi- 
nantur  et  ex  hac  distinctione  poenitentiae  subiciuntur  XLmam  in 
pane»  sale  et  aqua  ita  ieiunent  ante  foras  ecclesiae,  nudis  pedibus» 
aneis  induti,  communione  privati,  sicut  solent  homicidae  quando 
eiunant.  Similiter  omnes  qui  publica  impetitione  periurii  deprehen- 
duntur  aut  qui  legitimo  matrimonio  copulati  adulteria  post  seroel 
aetam  poenitenliain  iteraut»  vel  qui  de  periurio  vel  adulterio  crimi- 
nati  non  ex  bona  conscientia  sed  spe  roaleficii ,  quo  se  expurgent, 
iodicium  appellant  eodem  ordine  poeniteant. 

Concilio  Mamnetensi.  Cap.  XXI. 
Homicidae  ab  introitu  ecclesiae  et  a  mensa  et  ab  osculochrfstia- 
Dorum  se  abstineant ,  quousque  prima  XLrna  in  pane  ,  sale  et  aqua 
seeundam  canonicam  diffinitionem  ieiunent»  tunc  ad  mensam  et  ad 
oscttla  admittantur  et  post  triennium  in  V  feria  coenae  Domini  ab 
episcopo  cum  benedictione  introducti  demum  sanctae  matri  ecclesiae 
reeoncilientur. 

De  decimis.  Concilio  Meldensi.  Cap.  XVIII. 
Tempore   autunni   post   collectionem    frugum   sie   moderentu 
iudutiae  a  presbyteris  in  suis  barrocbiis»  ut  uitimaesintin  die  festiYi- 
tatis  sancti  Martini  et  quicunque  illas  neglexerit  indutias  et  non  foi.siTa 
dederit  vel  quod  iuste  dedisset  saeramento  probare  noluerit  aeccle- 
siastica  communione  usque  ad  satisfactionem  privetur. 

§41. 

4.  Die  Capitel  49-55. 
(fol.  220a— 2210.) 

Diese  sieben  Capitel  sind,  wenn  sie  sich  auch  theilwelse  anders 
bezeichnen,  bis  auf  eines  (Cap.  Kl)  sSmmtlichdemConc.  Tribur. 
ann.  895  entnommen ,  und  zwar  finden  sich  Cap.  49  und  KO  in 
Cap.  14  der  gedachten  Synode  wieder;  Cap.  K2  ist  »  43;  Cap.  K3 
»  8;  Cap.  S4  =  41  und  Cap.  KK  »  Cap.  44  und  45,  doch  ist  an 
letzterer  Stelle  im  Cod.  Salisb.  das  Conc.  Neocaes.  cap.  2  nur 
citirt,  nicht  wörtlich  mitgetheilt  Was  das  Cap.  51  anbetriiR,   so 
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gehört  dieses  seinem  Ursprünge  nach  dem  Conc.  Wormat.  ann.  861. 
ean.  33  (Hardouin,  Conc.  Tom.  V.  col.  742)  an.  Es  sind  dies 
übrigens  die  nämlichen  Canones,  welche  bei  Wasser  schieben, 
Beiträge  zu  den  vorgratianischen  Rechtsquellen,  S.  21  ,  aus  dem 
Darmstädter  Codex  (Harzheim*s  Kat-dlog  N.  118)  unter  den  Num- 
mern 22 — 25  zusammengestellt  werden. 

§.42. 

5.  Die  Capitel  56  und  57. 

(fol.  221«— 222.) 

Das  Capitel  86  ist  das„CapitulareKaralmanni*'  vom  Jahre  742, 
welches  in  den  Monum.  Germ.  bist.  Tom.  III.  p.  16.  sqq.  abgedruckt 
ist.  Unser  Codex  bat  manche  Varianten  (zum  Theile  auch  Aus- 
lassungen und  andere  Wortstellungen)  und  namentlich  in  dem  ersten 
und  zweiten  Capitel  deren  so  viele ,  dass  es  kQrzef  ist ,  den  voll- 
ständigen Text  zu  geben. 

In  nomine  domini.  Incipit  epistola  ducis  et  regis  Karaimaimi. 
Ego  Karalmannus»  dux  etprinceps  Francorum  cam  consiiio  servoram 
Dei  et  optimatum  meoruin,  qui  in  regno  meo  sunt,  episcopi  sctiice 
et  presbiteri  et  alli ,  concilium  et  synodum  pro  timore  Christi  eon- 
gregavi  cum  bonifacio  archiepisco p o  et  purchardo  episcopo, 
et  aliis  pluribus  episcopis,  ut  mihi  concilium  darent, 
quomodo  lex  Dei  et  ecclesiastica  religio  recoperaretur »  qaaeio 
diebus  principum  priorum  dissipata  corruit ,  et  qualiter  popolas 
christianus  ad  salutem  animae  pervenire  possit,  ut  per  falsossacer- 
dotes  deceptus  non  pereat  et  constituimus  super  eos  Bonifaciam 
archiepiscopum,  qui  missus  est  sancti  Petri  et  statuimus  per  sin- 
gulos  annos  synodum  congregare »  ut  nobis  praesentibus  canonuni 
decreta  et  ecclesice  iura  restaurentur  et  religio  christiana  emeo- 
detur.  Et  pecunias  fraudatas  ccciesiarum  ecciesiis  reddidimus  et 
falsos  presbiteros  et  adulteros,  fornicatores  diaconos  et  clericos  de 
ministe riis  ecclesiarum  abstulimus  et  degradavimas  et  ad  poeni- 
tentiam  coegimus.  —  (Cap.  2.)  ServisDei  peromnia  armaturam  por- 
tare  prohibuimus  et  in  hostem  Ire*  nisi  illos,  qui  pro  hostili 
necessitate  pergantpro  missia  celebrandis  et  sanc- 
torum  patrociniis  deportandis  et  confitentibus  poeniteo- 
tiam  impooendo.  Ne(;  non  et  illas  venationes  et  silvaticas  vaga- 
tiones  cum  canibus  omnibus  servis  Dei  interdiximu«  •  ut  accipitres 
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et  falcones  non   habeant.  (Cap.  3.)  Ut  unusquisqne  presbiter  in  sua 
parrochiahabitet  etc. 

M,  6.  H.  p.  III.  p.  17.  lin.  10:  ad  confirmand u m  populam.  — 
lin.  12.  quaerat  et  [Cap.  4]  supervenientes  et  ignotos  episcopos  foi.  222 
Tel  presbiteros  ante  probationetn  in  eeelesiasticnm  rainiateriam  non 
admittant.  (Cap.  5.)  Ut.  — lin.  18.  habeat.  —  lin.  22.  confessorum 
Doroini  et  saos  sanctos.  —  lin.  23.  niedfires.  —  (Cap.  6)  lin.  25. 
Post  hane  synodum  quisquis.  —  lin.  26.  fuerit,  in.  —  lin.  27.  pres- 
biter fiiit.  —  lin.  28.  permaneat.  Ante  flagellatns.  —  lin.  30.  ver- 
tenle  anno.  —  (Cap.  7)  lin.  32,  üt  presbiteri.  —  lin.  34.  Benedict! 
Ti?ere.  —  Zum  Schlnsae  folgt  noch  (gleichsam  als  achtes  Capitel) 
Adalteria  et  incesta  matrimonia  quae  non  sunt  legitima  prohibeantur 
et  emendentur  episcoporum  iudicio  et  mancipia  christiana  paganis 
noD  tradantur,  woran  sich  dann  weiter  ein  Capitel  anreiht,  welches 
auf  diesen  Verkaufsich  zu  beziehen  scheint,  aber  die  Rubrik  „De 
Dsuris*  hat;  dasselbe  lautet: 

Omnis  enim  homo ,  qui  alium  in  corpore  persequitur  prius  ipse 
in  corde  persecutionem  sustinere  cognoscitur.  Nam  si  etiam  ille 
quem  persequitur  aliquid  de  snbstantia  sua  tulerit,  raaforem  (!)  sibi 
ipse  dispendium  facit.  Quia  nemo  habet  iniustum  lucrum  sine  iusto 
damno;  et  ibi  damnum ,  lucrum  in  arca ,  damnum  in  conscientia. 
Tulit  Testern  et  perdidit  fidem,  adquirit  pecuniam  et  perdit  iustitiam. 
Sed  boc  homines  faciant ,  quia  diem  novissimum  attendere  noiunt. 
Si  enim  diem  mortis  suae  cogitare  iugiter  vellent  animum  suum  ab 
omni  CHpiditate  et  malitiacohiberent.  Haec  omnia  iudicio  episcoporum 
emendentur. 

§.  43. 

6.  Dis  Capitel  58. 
(fol.  222«  -223.) 

Dieses  Capitel  enthält  das  Erfurter  Concilium  ?om  Jahre  932; 
dasselbe  findet  sich  abgedruckt  bei  Pertz»  Moaum.  Genn.  hist.  * 
Tom.  lY.  p.  18  und  in  den  nQuellen  zur  bayerischen  und  deutschen 
Geschichte*',  Bd.  1.  S.  410.  Der  Cod.  Salisb.  stimmt  mit  dem 
znletst  erwähnten  Texte  flberein,  fügt  aber  noch  einige  recht 
roerkwQrdige  Bestimmungen  hinzu.  Zunächst  bestätigt  er  das  Datum 
der  Synode;  die  Varianten  sind  im  Ganzen  nicht  erheblich,  und 
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zwar  oiit  Beziehung  auf  den  geoannten  Abdniek  felgende:  p.  410. 
lin.  6.  pro  aua  religioae.  lin.  13.  utrum  fttr  quiqae;  ferner:  Tom  in 
tertia  die.  —  lin.  22.  In  eodem  atatatom  est  eoneüio.  —  p.  411. 
lin.  4.  »nequeat  persolvere"  fQr  .»non  liabeat".  Auf  die  Worte:  »Domi- 
nos  pro  eo  reddat"  folgt  dann:  et  onusqaiaqae  in  dominieo  die  ante 
eandem  feriam  proot  raleat  eleemoaynis  se  redimat  Item  ut  nnlloi 
ab  initio  XL  usque  ad  oetavam  pasehae  madiare  nee  ad  mallaiD 
eogatur  ire »   nisi  ea  oaa  reeonciliationia  aut  magnae  neeeaaitatis. 
foi.  223  Similiter  et  Septem  dies  ante  natalem  domini  et  saneti  Johaanis 
baptistae  decretum  est  fieri.  Item  in  eodem  statutom  est  coneilio»  ot 
nullus  qui  homicidiam  auf  perinrium  eonyindtar  perpetrasse  ante 
inter  cbristianos  babeat  communionem ,  quam  ad  Teram  Teniat  satis- 
factionem.  Item  ut  missae,   quae  inrationabiliter  a  quibosdam  et 
cananturetordinantur,  ut  pute  missa  s.  micbahelis,  quae  eanitar  eaasa 
vietoriae»  ut  penitus  relinquantnr,  nisi  ad  eandem  ad  quam  primitns 
inyentae  sunt  constitutfonem.  Similiter  et  de  candtelis,  quas  qoaedam 
in  modum  erueis  in  terra  poneotes  accendunt »  u  super  eaodelabra 
positae  ineendantur   ammonitum  est    Item  ut  nullus  saeerdotum 
mulieres  secum  in  una  domo  sub  nomine  simulbabitandi  lieeat  habere 
Tel  saltem  matrem  aut  sororem,  ne  forte  inde  oecasio  aliamm  oriatur 
introducendi  mulierum.  Sollte  die  hier  erwfthnte  Messe  zu  Kkren 
des  heiligen  Michael»  dessen  Banner  Heinrich  I.  sich  im  Jahre  darauf 
in  der  Schlacht  bei  Merseburg  yorantragen  Hess,  in  Peziehimg  auf 
den  Qber  die  Ungern  zu  erflehenden  Sieg  stehen?  Oder  liegt  darin 
eine  Hindeutung  auf  den  in  mittelalterlichen  Dichtungen  geschO- 
derten  Kampf  des  heil.  Michael  und  des  Teufels  um  die  ausfahrende 
Seele?  (s.  Grimm,  Mythologie.  S.  796). 

§.44. 
,         7.  Die  Cspitsl  59  ond  6a 
(fol.  IZZ-^tWa,) 

Unter  diesen  beiden  Capiteln  wird  das  erstere  dem  Coaeflhun 
Ton  Elyira ,  das  letztere  einer  toletanischen  Synode  zugeschriebea. 
Beide  werden  aber  nicht  unter  den  erwähnten  ConeilienscUOsseo 
angetroffen»  und  wie  das  letztere  gewiss,  so  gehört  auch  wohl 
das  erstere  dem  nennten  Jahrhunderte  an;  auch  findet  sich  ia 
dem  Verzeichnisse  der  yorgratianisehen  Canones  bei  Theiner  keio 
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Capitel,  welches  mit  den  Worten  dieses  Canons  beginnt  Dasselbe 
lautet:  * 

De  ecciesiis  ab  episcopo  non  consecratis  et  tarnen  earum 
possessoribus  ut  sint  consecratae  contendentibos ,  non  saeculares 
personae  sed  sacerdotes»  ministri  scilieet  altaris  et  ecclesiae  et 
illius  coDsecrationis  cooperatores  et  solemnis.diei'et  oflBeii  aetores 
id  probent  et  adprime  hi,  qui  ex  illa  ricinia  parroecchias  tenent, 
ubi  ecciesia  e^t  de  euius  ambigitur  eonseeratione.  Hi  ergo  cum 
ceteris  omnibus  in  synodali  concilio  ab  episcopo  pro  suo  sunt  con- 
(estaodi  sacerdotio»  si  illorum  temporibus  vel  antecessorum  suomm 
sciant  illius  ecclesiae  dedicationem  die  ?el  officio  umquam  fuisse 
celebrem.  Quod  si  affirmando  in  boc  concordant,  non  fiat  iniuria 
aecciesiae  legitimae  Tel  suo  defensori.  Sin  autem  in  arbitrio  sit 
episcopi  claudere  seu  operire  eam. 

Der  yermeintliche  Canon  eines  Conc.  Tolet  gebort  dem  C  o  n  c. 
Laur.  ann.  843.  cap.  1.  (Conc.  Meld.  ann.  845.  cap.  13;  bei 
Hardouin»  Concilia.  Tom.  IV.  col.  1486)  an;  schon  oben  ist  auf 
die  Aufnahme  dieses  Canons  bei  Regino  verwiesen. 

§.48. 

8.  Das  Capitel  61. 

(fol.  tu.) 

Das  letite  Blatt  enthftlt  die  Regula  Formatarum »  ziemlich 
öbereinstimmend  mit  der  bei  Regino.  L  449.  Die  Varianten  des 
Cod.  Salisb.  sind  mit  Beziehung  auf  Wasserschi eben's  Ausgabe 
des  Regino  folgende: 

lin.  1:  numeris.  —  lin.  K:  Nicea.  —  lia.  8:  ast  f&r  id  est,  ut. 
in.  11:  numeros«  ->-  lin.  12:  numerum.  —  lin.  14:  fehlen  dfe 
Worte:  aecipientis  tertia.  —  lin.  16:  est  id  temporis.  —  atque  bis. 
lin.  18:  fehlt  das  Wort  eoUecta.  —  lin.  20:  numeros,  quis.  — 
lin.  21:    signiflcator.  Amen.  Die  Qbrigen  Worte,  welche  Regino 

noch  hat,  fehlen.  Zum  Schlüsse  die  Worte  Explicit feliciter 

Amen;  aus  den  unleserlich  gewordencA  Schriftzeichen  Iftsst  sich 
ans  den  schwachen  Andeutungen  noch  etwa  herausbringen :  can.  n. 
men«  Mit  dieser  Regula  formatanim  möge  die  Formata  auf  der 
ROekseite  des  Titelblattes  in  Zusammenhang  gestellt  werden;  sie 
entspricht  mit  Änderung  der  Namen  so  ziemlich  der  Formata  bei 
Regino.  L  4K0.  Sie  lautet: 
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LXXX.  CCCC.  I.  LXXX.  C.  CCCC.  V.  CCC.  I.  XL.  VIIL  L. 
n.     Y.     A.     n.     P.     Y.     E.     T.     A.     M.     R    N. 
DCCCC.  D.  LX.  V. 

^       4>    i  E.  Indictione  VI.  ICCCCLV. 

Re?erentissimo  cultuque  almifluae  religionis  sincerissimo  Tuilli- 
berto  sanctae  Agril>inae  sedis  episcopo  Ruotbertus  rerereodae 
mettensis  ecclesiae  ac  plebis  ipsius  humilis  famulus,  in  Christo 
pafitorum  principe  mansuram  cum  gaudio  prosperitatis  et  perpetui* 
tatisgloriametc.  Die  im  Folgenden  vorkommenden  Varianten  sind  mit 
Bezug  auf  Wassers  e  hl  ebenes  Ausgabe  deaRegino  a.  a.  0.  nach* 
stehende:  lin.  8:  paternitatem.  —  lin.  10:  cuidam  diacono  nostro 
Stephano  fOr  „presbytero  etc."  —  lin.  12:  canonice  für  eeclesia- 
stice.  —  lin.  13:  diaconatus  für  presbyteratus.  —  lin.  16:  zwischen 
die  Worte  ^liceat  illumque''  schaltet  der  Cod.  Salisb.  ein :  et  ut  eum 
si  morum  probitas  et  doclrinae  dignitas  suppetit  ad  presbyteratus 
ordinem  promo?eatis  fideliter  annuimus.  —  lin.  21  fehlen  die  Worte 
von  Minterventu**  bis  „commissum"  est.  —lin.  23:  diu  conserrare 
dignetur  incolomem.  Zum  Schlüsse  folgen  dann  wieder  genau  die 
obigen  Zahlen  und  Buchstaben. 

ITIl.  Bin  Bnneialphabet. 

(fol.  223  Rückseite.) 

Zwischen  die  beiden  xuvor  i)  näher  angegebenen  Capitel  S9 
und  60  ist  ein  Runenalphabet,  nebst  einer  Anweisung  dasselbe  tor 
Geheimschrift  zu  gebrauchen,  von  der  nftmlichen  Hand  geschriebem 
angeschaltet.  Man  könnte  wohl  dafilr  halten ,  das«  es  sieh  hief  ao 
völlig  ungehöriger  Stelle  befinde,  wenn  nicht  etwa  es  ebenfalls  zum 
Gebrauche  bei  den  Formaten  empfohlen  werden  soll,  was  aber  doch 
immer  unwahrscheinlich  sein  möchte.  Nicht  nur  stimmt  das  Alphabet 
mit  dem  ersten  des  bei  Wilh.  Grimm,  Über  deutsche  Runen, 
S.  106  u.  ff.  beschriebenen  des  Cod.  Sangall.  270,  p.  52  flbcrein, 
sondern  ein  Theil  des  dasselbe  begleitenden  Textes  ist  dem  Inhalte 
nach  den  Bemerkungen  entsprechend ,  welche  in  dem  gedachten 
Codex  auf  die  beiden  Alphabete  folgen  und  bei  Grimm  a.a.  0.  S.  HO 

i)  §.  44. 
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in  der  Note  abgedruckt  sind.  Die  betreffende  Stelle  im  Cod.  Salisb. 
lautet  wie  folgt: 

Notnm  sit  omni  litterarum,  quaeronae  dicantur,  scientiam  habere 
ttolenti»  quia  in  quattoor  ▼ersos  rel  ordines  diriduntar.  Primus  ordo 
continet  litteras  VDI.  Secundus  itidem  VIII.  Tertius  similiter  VIII. 
Quartus  quattuor.  Primo  ordini  hae  depotantnr  (s.  das  Facsimile). 
De  bis  litteris  tres  sequestrantur  quibus  singulis  totum  quod  yelis 
scribere  potes,  id  est  [iset?]lago  et  hagal;  quod  per  i  solam  scribitur, 
Isrona  vocatur,  quod  per  higo  lagoruna»  quod  per  hagal  hagalruna. 
Ergo  si  per  i  yel  I  scribere  rolueri.s  primum  breWori  i  vel  I  ordinem 
ootabis  loDgioribusYero  litteram,  quod  si  perhagal  scr ibere  yolueris, 
in  sinisfra  parte  quotus  sitordo;  In  dextera,  quota  sit  littera  notabi« 
et  ob  facillitatem  scribendi  partem  eiusdem  litterae  ablatam  vel 
matatam  seito.  Est  et  strophruna,  quae  solis  punctis  constat,  quae 
hac  ratione  scribitur»  ut  superius  ordo  inferius  litterae  designentur, 
et  ut  facillius  intellegatur,  quod  dicitur,  promptum  ponamus  exemplum. 
Amen.  Wegen  de<i  Weiteren  s.  das  Facsimile.  —  Der  Cod.  Sangal. 
nennt  die  zuletzt  erwähnte  Rune  Stofruna  und  ftlgt  in  Betreff  der- 
selben hinzu :  sed  aliquando  mixtim  illas  faciunt,  ut  supra  sint  puncti, 
qui  litteram  signifieant  et  subter  ordo  versus.  Die  nSmIiche  Hand- 
schrift hat  noch  den  Zusatz:  Clofruna  (offenbar  Klopfrune)  dicuntur, 
quae  puisu  effieitur  distinctis  personis  et  litteris,  tta  ut  primum  inci- 
piatur  a  personis  postea  a  litteris. 

Der  Cod.  Salisb.  gibt  das  Beispiel,  wodurch  er  Ober  den  Ge- 
brauch der  Geheimschrift  belehren  will »  nicht  an ,  sondern  man 
erlangt  nur  aus  den  gebrauchten  Runen  und  Strichen  dazu»  dass  das 
dazu  dienende  Wort  „racco**  ist.  Der  Cod.  Sangall.  hingegen  sagt 
zuTor,  dass  er  an  dem  Worte  „corvi'  die  Geheimschrift  deutlich 
machen  wolle;  Grimm  a.  a.  0.  S.  112  ist  nun  der  Meinung»  dass 
der  Verfasser  jener  Erklärung  sich  auf  das  erste  der  yorstehenden 
Alphabete  bezogen  habe;  allein  dazu  passt  das  Beispiel  nicht  und 
das  Wort  coryi  kommt  nur  dann  heraus»  wenn  man»  wie  er  es  thut, 
annimmt »  dass  in  dem  Beispiele  selbst  mehrere  Fehler  gemacht 
worden  seien.  Daher  hat  Laut h  (das  germanische  Runen-Fudark, 
S.  66)  die  Yermuthung  aufgestellt»  jene  Erläuterung  der  Geheim- 
schrift beziehe  sich  nicht  auf  das  Sanct-Galler  Alphabet,  sondern  auf 
das  in  dem  Pariser  Codex  des  Isidorus  befindliche  »  bei  dessen  An- 
wendung denn  auch  wirklich  das  Wort  coryi  ermittelt  wird.  Dieses 
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bidorische  Alphabet  (s.  Grimm  a.  a.  0.  S.  137  and  Tah.  IL) 
stimmt  aber  in  seiner  Eintheilung  (3mal  8  +  ^)  ^Q  ^^^  ™  Cod. 
Sah'sb.  enthaltenen.  Das  durch  diesen  yermittelte  Wort  raeeo  liegt 
indessen  dennoch  yon  dem  ,yRaben''  des  Cod.  Sangall.  nicht  so 
ferne»  sobald  man  berfleksiehtigt ,  dass  krack  (anaer:  Krihe; 
s.  Schmeller,  Bayerisches  Wörterbuch,  Bd.  2.  S.  380),  womit 
Graculus  zu  yergleichen,  ebenfalls  diesen  Vogel  bedeutet. 

Was  nun  die  einselnen  Runen  anbetriflft»  so  gibt  dw  Cod. 
Salisb.  ausser  den  drei  zuvor  genannten  leider  keine  Namen»  sondera 
nur  die  betreffenden  lateinischen  Buchstaben ,  mit  denen  sie  sich 
decken.  Hinsichtlich  der  Zeichen  ist  die  Übereinstimmung  unsere. 
Cod.  Salisb.  mit  dem  Cod.  Sangall.  offenbar  grösser ,  als  mit  dem 
Isidorisehen  Alphabet ,  wenn  auch  mit  jenem  kein  Tollkommenes 
Zusammentreffen  stattfindet.  Wenn  Cod.  Salisb.  die  siebente  Rune 
scheinbar  mit  s  bezeichnet,  so  ist  dies  doch  nur  ein  yerschobenes  g 
und  die  Rune  »gebo^  aus  dem  Zeichen  deutlich  erkennbar.  Die  Rane 
hagal  des  Cod  Salisb.  weicht  Ton  der  der  beiden  andern  Codices 
bedeutend  ab;  sie  kommt  der  eines  andern  Cod.  Sangall.  878  (bei 
Grimm,  Tab.  II)  um  vieles  nfther.  Die  dreizehnte  Rune  (ine)  wird 
in  unserm  Codex,  gleich  hagal,  als  h  erklftrt;  es  ist  wohl  ih  gemeint 
Cod.  Sang.  270.  hat  k).  Die  Torletste  Rune  gibt  unser  Cod.  Salbb. 
mit  q  wieder,  worQber  Lauth.  a.  a.  0.  S.  63  zu  rergleichen  ist 
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Die  Heerführer  Li-khuang  und  Li-ling. 

Von  dem  w.  H.  Br.  Aagist  PfiiMaler. 

(Ytrftlect  In  dw  Sltnng  m  14.  Ootober  188S.) 

Unter  den  auswärtigen  Ereignissen  des  die  Lenkung  des  An- 
halters Hiao-wu  von  Han  umfassenden  langjährigen  Zeitraumes 
(140  —  87  Yor  uns.  Zeitr.)  nehmen  die  Kriege  gegen  den  im  ganzen 
Norden  des  Mitteliandes  waltenden  Volksstamm  der  Hiung-nu's  eine 
heryorragende  Stelle  ein.  Obgleich  auf  weit  vorgeschobene  Marken 
im  Nordwesten  gestfltst  und  durch  sehr  ausgedehnte  Eroberungen 
im  Westen  die  Hiung-nu*s  gleichsam  flberflOgelnd»  kämpfte  Han 
damals  im  Norden  meistentheils  noch  ungiflcklicb  und  sämmtliche 
Angriffe»  welche  mit  grossen  Mengen  von  Streitkräften»  unter  ihnen 
als  neue  Erscheinung  viele  Zehntausende  von  Reitern,  gegen  die 
Hiong-nu*s  in*s  Werk  gesetzt  wurden»  endeten  mit  verlustvollem 
RQckzuge. 

Die  zwei  HeerfOhrer»  welche  der  Gegenstand  dieser  Abhand- 
lung» konnten  zwar»  da  sie  nur  verhältnissmässig  kleine  Heeres- 
abtheilungen  befehligten ,  dieses  anfängliche  Missgeschick  der  Waf- 
fen Ton  Han  nicht  verboten»  allein  aus  der  Erzählung  ihrer  oft 
kühnen  und  ungewöhnlichen  Thaten  lässt  sich  ein  tiefer  Einblick  in 
die  jenen  Ländern  eigenthOmliche  Kriegführung»  zum  Theil  auch  in 
das  Leben  und  öffentliche  Wesen  des  keineswegs  in  dem  Masse» 
wie  sonst  yermuthet  werden  dürfte»  rohen  und  unmenschlichen 
Hiung-nu-Stammes  gewinnen. 

Beide  Männer  erfuhren  fibrigens  die  äusserste  Widerwärtigkeit 
des  Schicksals.  Li-khuang»  im  Leben  von  allen  seinen  Kriegern 
gellebt»    im   Tode    von    allen  Bewohnern   des   Landes    beweint» 
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Terirrte  sich  auf  einer.!  Zuge  durch  die  WQsten  und  starb,  um  nicU 
don  Gerichten  Rede  stehen  zu  müssen,  durch  seine  eigene  Haod. 
Li-Iing»  der  Enkel  Li-icbuang*s.  ergab  sich  nach  langen  und  yergeb- 
liclien  Kfimpfen  den  Iliung-nu^s,  von  denen  er  jedoch,  da  die  Um- 
stände eine  Rückkehr  nach  Han  nicht  gestatteten«  in  ▼orzuglicben 
Ehren  gehalten  und  zu  einer  der  höchsten  Würden  des  Lande.«, 
mit  welcher  selbst  die  Königsbenennung  verbunden  war,  beordert 
wurde. 


Li  *  khvaig. 

)§  ^  Li-khuang  war  in  ^^  fcjr  Tsching-ki^,  einer 
Stadt  der  ehemaligen  Landschaft  ^  (]|ä  Lung-si,  geboren.  Sein 
Vorfahr  war  >|=   ^   Li-sin,   der  zu  den  Zeiten  von  Thsio  als 

Befehlshaber  einer  Heeresabtbeilung  den  Nachfolger  Tan  von  Ten 
verfolgte  und  einholte.  Li-khuang  hatte  von  den  vorhergegangenen 
Gescblecbtsaltern  seines  Hauses  die  Kunst  des  Pfeilschiesseos 
ererbt. 

Im  vierzehnten  Jahre  des  Allhalters  Hiao-wen  (166Torans. 
Zeitr.)    machten  die  Hiang-nu^a  einen  starken  EinfoU  durch  den 

Durchweg  ^  Siao  *).  Li-khuang  folgte  mit  den  trefTlichen  Leoten 

seines  Hauses  dem  Heere  von  Han  und  betheiligte  sich  an  dem 
Angriffe  auf  Hu.  Durch  seine  Geschicklichkeit  im  Pfeilschiesseo 
gelang  es  ihm»  viele  angesehene  Feinde  zu  tödten.  Für  diese  Dienste 
wurde  er  zum  Leibwächter  ernannt ,  in  welcher  Eigenschaft  er 
gewöhnlich  zur  Seite  des  Himmelssohnes  einherritt.  Er  begleitete 
den  Allhalter  mehrmals  zu  Schiesstibungen  und  auf  Jagden,  wobei 
er  reissende  Thiere  erlegte.  Der  Allhalter  Wen  sagte  von  ihm.-  Es 
ist  schade,  dass  Khuang  nicht  zu  der  angemessenen  Zeit  geboren 
wurde.  Gesetzt,  er  lebte  in  dem  Zeitalter  Kao-tsu,  so  wäre  eia 
Lehenfürstenthum  von  zehntausend  Thüren  ßlr  ihn  kaum  werth  der 
Erwähnung. 


1)  Ttchio^ki  ist  das  heutige  Thsin-tscheu,  Kreis  Kuog-tschsng  io  Kan-sii. 

*)  Der  Durchweg  Siao   befand    «ich    nördlich    von  der  oberen  Landschaft  (Schaag- 

kiiln),    velebe    ihreraeits    der    nordliehe   Theil   des   heutigen   Scbea-si   saatchst 

Yen-ngan  und  Soi-te. 
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Bei  dem  Lenkungsantrifte  des  Allhalters  King  (1K6  yor  ans. 
Zeitr.)  wurde  Li-khuang  zum  Anfuhrer  der  berittenen  Leibwachen 
ernannt.  Zur  Zeit  des  Abfalles  ron  U  und  Tsu  (184  ror  uns.  Zeitr.) 
begleitete  er  in  der  Eigenschaft  eines  Tu-wei  der  tapferen  Reiter 
den  „grossen  Beruhiger''  Tscheu-ya-fu  und  kämpfte  unter  den 
Mauern  yor  Tschang-yi,  wodurch  er  seinen  Namen  berühmt  machte. 
Nach  seiner  Rückkehr  erhielt  jedoch  Li-khuang  keine  Belohnung, 
was  aus  dem  Grunde  geschah ,  weil  der  König  yon  Liang  ihm  die 
Abdrucksmarke  eines  Heerführers  eingehändigt  hatte. 

Li-khuang  ward  jetzt  Statthalter  yon  Schang-ko  <)  und  bestand 
als  solcher  zu  wiederholten  Malen  Kämpfe  mit  den  Hiung-nu*s.   Der 

mit  den  Angelegenheiten  der  Nebenländer  betraute  TR  ^  i^  ^S 

Kang-sfln-hoen-ye  sprach  zu  dem  Himmelssohne  unter  Thrftnen  yon 
dem  Werthe  Li-khuang*s,  indem  er  besorgte,  dass  man  diesen  Mann 
rerlieren  könne.  Er  sagte  nämlich :  Die  Fähigheiten  und  der  Geist 
Li-khuang's  sind  in  der  Welt  ohne  Gleichen.  Gestützt  auf  seine 
eigene  Kraft,  hat  er  mehrmals  mit  den  Gefangenen*)  gerungen.  Ich 
ffirchtCp  dass  wir  ihn  yerlieren  werden.  —  Der  Himmelssohn 
ernannte  hierauf  Li-khuang  zum  Statthalter  der  im  Nordwesten 
gelegenen  oberen  Landschaft. 

Um  diese  Zeit  machten  die  Hiung-nu's  einen  Einfall  in  die 
obere  Landschaft.  Der  Himmelssohp  entsandte  die  angesehenen 
Männer  des  Inneren  mit  dem  Auftrage,  sich  Li-khuang  anzuschiies- 
sen.  Zugleich  gab  er  Befehl,  die  eingeübten  Kriegsscharen  yor- 
wärts  zu  fOhren  und  die  Hiung-nu's  rasch  anzugreifen. 

Die  angesehenen  Männer  des  Inneren,  welche  das  Heer  beglei- 
teten, befanden  sich  in  den  Vorderreihen  an  der  Spitze  einiger 
Zehende  yon  Reitern,  als  sie  dreier  Hiung-nu's  ansichtig  wurden, 
mit  denen  sie  sich  in  einen  Kampf  einliessen.  Die  drei  Hiung-nu's 
verwoYideten  indessen  die  angesehenen  Männer  des  Inneren  durch 
Pfeilschüsse  und  tödteten  deren  Reiter,  worauf  die  angesehenen 
Männer  des  Inneren,  welche  nahe  daran  waren,  gänzlich  aufgerieben 
zu  werden,  wieder  zu  Li-khuang  zurückflohen. 


1)  Dm  hettUg^e  Schua-tbiea  in  Pe-tscht-li. 

')  Unter  den  «Gefangenen",    einem  hfiufig   Torkommenden  Ausdrucke,   werden   die 
iliung-na*8  rerrtanden. 
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Li-khuang  sagte:  Dies  sind  gewiss  Adlerschfltzen «).  —  Sofort 
setzte  er  sieb,  yon  hundert  Reitern  begleitet»  zu  Pferde  und  ▼er- 
folgte die  drei  feindliehen  Männer.  Die  drei  MSnner  entfernten  sieb, 
während  ihre  Pferde  im  Schritt  gingen.  Nachdem  sie  mehrere 
Zehende  von  Wegifingen  fortgezogen,  befahl  Li-khuang  seiner  Bei- 
terschaar»  den  rechten  und  linken  FIflgel  auszubreiten.  Er  selbst 
schoss  hierauf  nach  den  drei  Mftnnern»  von  denen  er  zwei  tddtete 
und  den  dritten  lebend  gefangen  nahm.  Derselbe  war  wirklich  ein 
AdlerschOtze  der  Hiung«nu>B. 

Nachdem  man  den  Gefangenen  gebunden  und  eine  Anhöbe 
erstiegen  hatte»  gewahrte  man  in  der  Ferne  eine  Scliaar  von  mehre- 
ren tausend  berittenen  Hiung-nu*s.  Als  diese  die  kleine  Sehaar 
Li-khuang's  erblickten,  hielten  sie  dieselbe  fQr  Reiter»  welche  daia 
bestimmt  seien »  den  Feind  in  einen  Hinterhalt  zu  locken.  Sie  rittea 
erschrocken  eine  Anhdhe  hinan  und  stellten  sich  in  Schlachtreibeo. 

Die  hundert  Reiter  Li-khuang^s  wurden  Ton  grosser  Forebt 
befallen  und  hatten  den  Wunsch»  eiligst  nach  dem  Lager  zuHIckia- 
sprengea.  Li-khuang  sagte  au  ihnen :  Wir  sind  entfernt  Ton  dem  gros- 
sen Heere  mehrere  Zehende  von  WegUngen.  Wenn  wir  jetzt  aaf  diese 
.  Weise  entfliehen»  werden  die  Hiung-nu^s  uns  nachsetzen»  gegen  aas 
die  Pfeile  entsenden  und  uns  auf  der  Stelle  aufreiben.  Weaa  wir 
aber  rerweilen »  werden  die  Hiung-nu*s  uns  gewiss  halten  fllr  eine 
yerlockende  Schar  des  grossen  Heeres  und  uns  nicht  angreifen. 

Li-khuang  befahl  hierauf:  Vorw&rts!  —  Noch  zwei  Weglln* 
gen  Ton  den  Reihen  der  Hiung-nu*s  entfernt»  Hess  er  halten  and 
befahl  wieder :  Steigt  alle  Ton  den  Pferden  und  nehmt  die  Sältel 
herab!  —  Die  Reiter  bemerkten  dagegen:  Der  Gefiingenen  sind 
viele.  Wenn  wir  auf  diese  Weise  die  Sättel  berabnehmen  und 
augenblicklich  bedrängt  werden»  was  wQrden  wir  beginnen?  — 
Li-khuang  sagte  zu  ihnen:  Die  Gefangenen  glauben»  dasa  wir  ent- 
fliehen werden.  Wenn  wir  jetzt  die  Sättel  herabnehmen  und  zeigefli 
dass  wir  uns  nicht  entfernen*  bewirken  wir  dadurch»  dass  feit 
erscheint  dieser  Entschluss. 

Ein  iiuf  einem  weissen  Pferde  reitender  AnfObrer  der  Hiong- 
nu*8  sprengte  jetzt  hervor»  um  seine  Krieger  zusammenzuhaltea. 


i)  Di«    lietten    Schutaen    wardeo    beiuftragt,     den    groMeo    acliirarBfa  küt  ü 
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Li-khauig  stieg  mit  xelin  Reitern  zu  Pferde,  erschoss  in  sobnellem 
Laufe  den  auf  dem  weissen  Pferde  reitenden  AnfShrer  und  kehrte 
wieder  in  die  Mitte  seiner  hundert  Reiter  zaröck.  Dieselben  nahmen 
die  Sftttel  herab,  liessen  die  Pferde  frei  herumgehen  und  legten 
sich  nieder. 

Unterdessen  war  der  Abend  gekommen»  die  Hiang-nu*8  staun- 
ten fortwährend  Ober  das  Benehmen  ihrer  Feinde  und  wagten  keinen 
Angriff.  Um  Mitternacht  endlich  waren  die  Krieger  Ton  Hu  in  der 
Meinung  bestärkt»  dass  Han  ein  seitwärts  in  dem  Hinterhalte  liegen- 
des Heer  habe,  welches  sie  bei  näehtlieher  Weile  aufzuheben 
gedenke.  Diese  Meinug  bestimmte  sie,  sofort  abzuziehen.  Bei 
Tagesanbrueh  kehrte  auch  Li-khuang  zu  seinem  grossen  Heere 
suräck.  Daselbst  war  man  in  Unkenntniss  darfiber,  wohin  sich  der 
Pfihrer  begeben,  wesshalb  man  ihm  nicht  nachgezogen  war. 

Später  ward  Li-khuang  als  Statthalter  nach  Lung-si,  nach 
Pe-ti,  Mch  Ten-men  und  endlich  nach  Tfln-tschung  rersetzt.  Nach 
dem  Lenkungsantritte  des  Allhalters  Hiao-wu  (140  ror  uns.  Zeitr.) 
ward  Li-khuang  Ton  der  Umgebung  dieses  Himmelssohnes  als  ein 
berühmter  Heerf&hrer  namhaft  gemacht  und  in  Folge  dessen  in  die 

Hauptstadt  in  der  Eigenschaft  eines  i§}-  ^  Wei-wei  (Beruhigers 

der  Leibwache)  des  Wohnsitzes  4^  4^  Wei-yang  berufen.  Um 

dieselbe   Zeit  war  auch  p^  ^  ^  Tsching-pii-tschi  der  Wei- 

Wei  des  Wohnsitzes   ^  -j^  Tschang-lS.  Beide  Männer  nahmen 

(134  ror  uns.  Zeitr.)  als  Statthalter  der  Markungen  und  als  Heer- 
f&hrer eine  Aufstellung  im  Norden  und  schritten  zum  Angriffe  auf 
das  Land  Hu. 

Auf  diesen  ZQgen  bildete  Li-khuang  seine  Reihen  ohne  Abthei- 
lungen und  Bruchtheile <)•  Er  begab  sich  an  die  Orte,  wo  gutes 


1)  Die  Befebltbaber  der  Heere  bewerkstellifften  die  Ftthrong  Termlttoltt  der  Abthei- 
Ivosra  «nd  Bmcbtbeile.    Der  oberste  Heerführer  bestM  für  sein  Lager  fSof  Ab- 

tbeilnafea,  dereo  jeder  eio  »Hiao-wei  der  Abtheilang*  vorstand.  Den  ^l(  Pu 
i^AkUieihmgen«  «ntergereiht  waren  die  dh  Kbio  .Bmcbtbeile«,  deren  jedem 
•te  Y£  ^^  Kifin*heo  .Spiher  des  Heeres«  vorstand.  Li-khuang  liebte  in  der 

KriegfChrnDg  die  ßescbraoliongen   uod  Verlnderungen ,  er  versehmibte  es  daher, 
in  seinen  Feldiugen  Abtbeilangen  und  Bruchiheile  aufinstellen. 
SiUb.  d.  pbil.-hist.  Gl.  XLIV.  Bd.  11.  Hfl.  34 
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Wasser  und  Gras  zu  ßndea  war.  Daaelbat  pflegte  er  Halt  za  macheo 
uad  dem  Heere  Rohe  zu  gdonen,  ein  Vorgehen »  in  Folge  dessen 
jeder  EiojielDe  sich  behaglieh  fühlte.  Dem  Sebutze  seinen  Wachen 
vertrauend»  Hess  er  kein  „SehwertnSssel*' 0  ^^'^'^K^'^*  Ii^  seinem 
Versammlungshause  der  Zelte  *)  bediente  man  ^  sich  wenig  des 
Buchstabenschmuckes  und  der  Aufsfttze.  Dessen  ongeacbtet  ennass 
und  erspfthte  er  auch  in  der  Ferne  und  hatte  noch  kein  Misegeschiek 
erfahren. 

Tsching-pu-tschi  hingegen  hielt  sich  streng  an  die  Abtheilun- 
gen und  Bruchtheile»  hatte  auf  seinen  ZQgen  die  Genossenschaften 
von  f&nf  Männern  und  umwallte  das  Lager.  Er  Hess  femer  das 
nSchwertnossel**  schlagen  und  seine  Angestellten  verfertigten  die 
beschriebenen  Robrplatten  des  Heeres.  Sein  Heer  fühlte  sich  bis 
zum  Anbruch  des  Tages  nicht  behaglich.  Tsching-pii-tschi  pflegte 
daher  zu  sagen :  Der  Heerffihrer  von  dem  Geschlechte  Li  treibt  aos 
die  Spitze  die  Beschränkungen  ond  Veränderungen«  Gleichwohl, 
wenn  die 'Gefangenen  gegen  ihn  anstürmen,  weiss  er  ihnen  dief 
nicht  zu  wehren,  und  seine  Kri^psmänner  sind  dabei  leichtfertig 
und  freudig,  indess  sie  für  ihn  sterben.  Mein  Kriegsbeer  ist  zwar 
belästigt  und  gequält,  aber  die  Gefangenen  können  auch  nicht  gegen 
mich  anstürmen. 

Um  diese  Zeit  waren  sowohl  Li-khuang  als  Tscbing-pü-tschl 
berühmte  Heerf&hrer  in  den  an  den  Marken  gelegenen  Landschaften 
von  Han.  Allein  die  HiuDg-nu*s  fürchteten  vorzugsweise  Li-khuang 
und  viele  Kriegsroänner  und  gemeine  Streiter  folgten  ihm  mit  FVenden 
während  sie  gegen  Tsching*pu-tschi  Widerwillen  empfanden.  Der 
letztere  hatte  zu  den  Zeiten  des  Allhalters  Hiao-king  mehrmals  aof 
gerade  Weise  Vorstellungen  gemacht  und  war  zu  einem  Grossen  der 
„grossen  Mitte  **  ernannt,  worden.  Derselbe  war  flbrigeos  eis 
uneigennütziger  Mann,  der  sich  mit  Eifer  auf  die  gescbriebeneo 
Gesetze  verlegte. 


4v-7 


)  Das    *  I-     77     Tiao-teu   »Schwertnössel"   war  eine  mit  einer  Haadbibe  var- 


aebene  kupferne  Pfanne,  welche  ein  Nössel  fasste.  Ata  T»gp  wurden  ia  ika 
Speisen  gekocht,  in  der  Nacht  wurde  es  von  den  Reihen  der  Krieger  ia  des 
Hfinden  gehalten  und  geschlagen.  Bin  solches  Werkzeug  befand  sich  spitfr  ii 
dem  Rüsthause  fon  Yung-yang. 
S)  Die  Krieger  haben  in  einem  Feldauge  keinen  •bestimmten  Wohnsitz,  vessbalb  i»t 
Bcfehlshaberarot  des  Heerführers  sich  mitten  unter  den  Zelten  befinde 


Die  Heerfihrer  Li-khan(f  uod  Li-üog.  0 1 T 

Im  folgenden  Jahre  (133  vor  uns.  Zeitr.)  wollte  Han  anfden 

Rath  j»a^  ^    Wang-khuei*8  den  Schen-yÜ  in  eine  Falle  iocken, 

indem  es  ihm  die  Zugänge  der  Stadt  Ha-yi  eröffnete.  Han  legte  ein 
von  Han-ngan-lue,  Li-khuang  nnd  Wang-khuei  befehligtes  Heer 
seitwärts  von  Ma-yi  in  den  Hinterhalt.  Der  Scben-yQ  merkte  jedoch 
den  Anschlag  und  hielt  sich  fern,  worauf  die  ganze  Heeresmenge 
TOD  Han»  welche  dreihundert  tausend  Krieger  zählte,  unTerrichteter 
Dioge  abziehen  musste.  Durch  den  Ausgang  dieses  Unternehmens 
wurde  Wang-khuei,  der  Urheber  des  Anschlages,  eines  Verbrechens 
schuldig  und  tödtete  sich  selbst. 

Vier  Jahre  später  (130  yor  uns.  Zeitr.)  befehligte  Li-khuang 
in  seiner  Eigenschaft  als  Beruhiger  der  Leibwachen  ein  Kriegsheer, 
mit  welchem  er  von  der  Landschaft  Yen-men  auszog  und  die  Hiung- 
nu*8  angriffl  Der  Feind  war  jedoch  an  Zahl  überlegen ,  das  Heer 
Ton  Han  wurde  geschlagen  und  Li-khuang  gerieth  lebend  in  die 
Gefangenschaft  der  Hiung-nu  s.  Der  Schen-yü,  zu  welchem  der  Ruf 
Ton  der  Weisheit  Li-khuang*8  gedrungen  war,  hatte  nämlich  seinen 
Kriegern  aufgetragen:  Wenn  ihr  Li-khuang  in  eure  Gewalt  bekommt, 
80  mfisst  ihr  ihn  lebendig  zur  Stelle  bringen. 

Als  die  Reiter  von  Ho  den  HeerfQhrer  Li-khuang  fingen,  war  die- 
ser yerwundet  Man  legte  ihn  daher  zwischen  zwei  Pferde,  indem  man 
den  Raum  mit  Werg  ausfüllte  und  ihm  ein  Lager  bereitete.  Nach* 
dem  man  ungefähr  zehn  Weglängen  geritten,  stellte  sich  Li-khuang 
todt.  Indem  er  in  diesem  Zustande  seitwärts  blickte,  gewahrte  er, 
dass  ein  Kind  neben  ihm  ein  yortreS'iiches  Pferd  ritt  Augenblicklich 
schwang  er  sich  auf  das  Pferd  des  Kindes  yon  Hu.  Hierauf  nahm  er 
das  Kind  in  die  Arme,  hieb  das  Pferd  und  sprengte  in  südlicher 
Richtung  mehrere  Weglängen  fort,  bis  er  die  Oberbleibsel  seines 
Heeres  erreichte.  Mehrere  hundert  Hiung-nu-Reiter  yerfolgten  ihn. 
Li-khuang  ergriff  im  Laufe  den  Rogen  des  Kindes  und  erlegte  fort- 
während die  ihn  yerfolgenden  Reiter  mit  Pfeilschüssen,  wodurch 
ihm  das  Entkommen  möglich  wurde. 

Als  Li-khuang  nach  Han  zurückkehrte,  ward  er  daselbst  den 
Gerichten  übergeben.  Die  Gerichtsbeamten  rechneten  es  ihm  zum 
Verbrechen  an,  dass  er  bedeutende  Verluste  erlitten,  yiele  Fehler 
begangen  und  yon  den  Feinden  lebendig  gefangen  worden.  Als  er 
jedoch,   seiner  Schuld    gemäss,  enthauptet  werden  sollte,  ward 

34* 
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es  ihm  yergönnt,  sich  von  der  Strafe  loszakaofen»  wobei  er  um 
gemeineo  Menschen  herabgesetzt  wurde. 

Li-khuang  verweilte  jetzt  durch  einige  Jahre  bei  dem  BnVd 
des  ehemaligen  FQrsten  von  Ying-yini)  in  einer  abgeschiedeoen 
Wildniss  nächst  Lan-tien,  wo  er  sich  in  dem  sQdlichen  Gebirge  mit 
Pfeilschiessen  und  Jagen  beschäftigte.  Daselbst  begab  er  sich  einst, 
von  einem  einzigen  Reiter  begleitet ,  in  der  Nacht  zu  einem  iomitteD 
der  Felder  wohnenden  Manne,  in  dessen  Gesellschaft  er  Weio 
trank.  Auf  dem  Rfickwege  gelangte  er  zu  dem  Einkebrhauae  too 
Pa-ling.  Der  nBeruhiger''  (Befehlshaber)  von  Pa-ling,  der  sieh  im 
Zustande  der  Trunkenheit  befand^  schrie  Li-khuang  an  und  gebot 
ihm,  still  zu  stehen.  Der  Li-khuang  begleitende  Reiter  sagte:  Es  ist 
der  ehemalige  Heerführer  von  dem  Geschlechte  Li.  —  Der  .Berahi- 
ger^  erwiederte:  Die  gegenwärtigen  Heerführer,  welche  in  Ansehen 
stehen»  dürfen  nicht  in  der  Nacht  herumwandeln.  Was  ist  hier  die 
Ursache?  —  Hiermit  hielt  er  Li-khuang  an  und  Hess  iha  in  dem  Eio- 
kehrhause  übernachten. 

Nach  einiger  Zeit  drangen  die  Hiung-nu*s  in  die  Landschaft 
Liao-tung»  todteten  den  Statthalter  und  schlugen  den  Heerf&hrer  roo 
dem  Ge^chlechte  Han.  Dieser  Heerführer,  der  bekannte  Han-ngao- 

kue,  wurde  später  nach  ^    :\\^  yh    Yeu-pe-pinga)   versetst, 

wo  er  starb.  Der  Himmelssohn  berief  jetzt  Li-khuang  zu  sich  aod 
ernannte  ihn  (128  vor  uns.  Zeitr.)  zum  Statthalter  von  Tea-pe- 
ping.  Li-khuang  erbat  sich»  dass  der  ^Beruhiger*  von  Pa-iing  mit 
ihm  zugleich  abgesendet  werde.  Bei  dem  Heere  angelangt,  Hess 
jedoch  Li-khuang  den  „Beruhiger«'  epthaupten  und  richtete  hieraof 
an  den  Himmelssohn  ein  Schreiben,  worin  er  die  Sache  auseinander- 
setzte und  sich  wegen  seines  Verbrechens  entschuldigte. 

Der  Himmelssohn  gab  Li-khuang  die  folgende  Antwort:  Der 
Heerführer  entspricht  den  Nägefn  und  den  Zähnen  des  Landes,  h 
der  Kriegskunst  des  Vorstehers  der  Pferde  wird  gesagt:  Wenn  er 
den  Wagen  besteigt,  stützt  er  sich  nicht  auf  das  Querholz  <).  Wenn 


*)  Der  bekannte  Hoaii<>ying,  Fürst  yon  Ying'fin. 

*}  Yeu-pe-ping  (d.  i.  das  Pe-pin^  der  Rechten)  ist  das   heotig^e  Tsub-Ima^  Kita 

SchÖD-thien  in  Pe-tscbi-li. 
9)  Das  an  dem  Vordertheile  des  Wagens  befindliche  Querbols.  Wenn  derjenifef  ^ 

in  dem  Wagen  sitst,  Jemanden  seine  Ehrforcht  beseigen  will,   so   stebt  er  aa^ 

bückt  sieb  und  slutzt  sieb  dsbei  auf  das  Querholz. 
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er  die  Trauer  zu  begehen  hat,  frlgt  er  nicht  die  gebQhrende 
Kleidung.  Er  hält  zusammen  die  wandernden  Sehaaren,  beruhigt 
daa  Kriegsheer  tind  unternimmt  EroberungszQge  gegen  diejenigen, 
die  sich  nicht  unterwerfen.  Er  besitzt  den  an  der  Spitze  Yon  drei 
Kriegsheeren  stehenden  Geist,  die  den  kämpfenden  Kriegsm&nnern 
gemeinschaftliche  Kraft.  Wenn  daher  sein  Zorn  Ausdruck  bekommt, 
so  ist  ein  Land  im  Umfange  von  tausend  Weglftngen  erschreckt 
Wenn  seine  Macht  Erschütterung  bewirkt,  so  fallen  die  zehntausend 
Dinge  zu  Boden.  Somit  bricht  der  Klang  seines  Namens  plötzlich 
henror  unter  den  Fremdlftndern  des  Ostens  und  Nordens,  seine 
Macht  und  Grösse  versetzen  in  Furcht  die  benachbarten  FQrstenläa- 
der.  —  Oben  die  Vergeltung,  beseitigen  den  Schaden,  verletzen 
und  verderben,  entfernen  und  födten,  dies  ward  von  mir,  dem  Him 
melssohne,  anheimgestellt  dir,  o  Heerf&hrer.  Dass  du  abnehmest  die 
Motze,  barfuss  einherschreitest,  zu  Boden  neigest  die  Stirn  und  bit- 
test wegen  deines  Verbrechens,  wie  könnte  dies  liegen  in  meiner, 
des  Himmelssohnes,  Absicht?  Mögest  du,  o  Heerführer,  dich  stellen 
an  die  Spitze  des  Heeres,  nach  Osten  gerichtet  die  Schwanghäume, 
rastlos  umherziehen  in  Pe-tan  9  und  dir  Bahn  brechen  zu  dem  voll- 
kommenen Herbste  von  Teu-pe-ping*). 

Während  Li-khuang  sich  in  der  Landschaft  befand,  nannten 
ihn  die  Hiung-nu^s  den  fliegenden  HeerfQhrer  von  Hau.  Sie  mieden 
ihn  und  flberschritten  durch  mehrere  Jahre  nicht  die  Markungen. 

Von  Li-khuang  wird  erzählt,  dass  er,  als  er  eines  Tages  auf 
die  Jagd  gegangen  war,  zwischen  den  Gräsern  einen  Stein  erblickte, 
den  er  f&r  einen  Tiger  hielt  und  nach  welchem  er  schoss.  Er  traf 
ihn,  und  die  Pfeilspitze  versenkte  sich  in  dem  Stein.  Als  er  nachsah, 
fand  er,  dass  es  nur  ein  Stein  sei.  An  einen  anderen  Tage  schoss 
er  nochmals  nach  jenem  Steine,  war  aber  durchaus  nicht  im  Stande, 
den  Pfeil  eindringen  zu  machen. 

Wenn  Li-khuang  erfuhr,  dass  in  einer  der  Landschaften,  wo 
er  wohnte,  sich  ein  Tiger  befinde,  schoss  er  diesen  gewöhnlich 


1)  4jä'    1^    Pe-Un  ist  der  Name  eines  su  Yeu-pe-piog  sebörenden  Kreisee. 

*)  Im  Tollkororaenen  Herbste  sind  die  Pferde  wohlgeolbrt,  ond  es  ist  tu  furcbten, 
dass  die  HlaDg-no*s  Raabsuse  oBteroebmen.  Der  Himmelssoha  hetsst  daher  seinen 
Heerführer  sich  Bahn  brechen  und  das  Unglück  abwehren, 
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selbst  So  schoss  er  auch  wSbrend  seines  Aufenthaltes  iu  Yeu-pe- 
ping  einst  einen  Tiger.  Der  Tiger  sprang  auf  ihn  und  TerwoDdete 
ihn,  was  ihn  jedoch  nicht  abhielt,  auch  diesen  llg^  zu  erschiassea. 
Als  ^E  ^  Sebi-kien,  der  Berehlsbaber  der  Leibwache, 
starb ,  ward  Li-khuang  an  den  Hof  berufen  und  mit  der  Stelle  de« 
Verstorbenen  bekleidet.  Im  seohsten  Jabre  des  Zeitraumes  Toen-so 
(123  vor  uns.  Zeitr.)  trat  Li-khuang  wieder  als  HeerfQhrer  aot 
indem  er  mit  dem  obersten  HeerfQhrer  Wei-tsing  und  Anderen  too 

M  ^   Ting-siaug<)  auszog.   Alle  tibrigen  Heerfilhrer  bekameo 

Tiele  angesehene  Hiung-nu*s  in  ihre  Gewalt  und  erwarben  sieh 
dadurch  Anspruch  auf  die  Belehnung  mit  FQrstenthQmern.  Das  tod 
Li-khuang  befehligte  Heer  allein  yerrichtete  keine  Thaten. 

Drei  Jahre  später  stellte  sich  Li-khuang  in  seiner  Eigenscbalk 
als  Befehlshaber  der  Leibwache  an  die  Spitze  von  riertausend  Rei- 
tern und  brach  von  Teu-pe-ping  auf.  ^M,  ^^  Tsch*hang-khien, 
Forst  von  ]^  j^  P5-wang,  war  an  der  Spitze  von  zehntausend 

Reitern  mit  Li-khuang  zugleich,  jedoch  auf  einem  verschiedeneo 
Wege,  ausgezogen.  Nach  einem  Zuge  von  einigen  hundert  Weg- 
Ungen  erschien  der  j,  weise  König  der  Linken**  s)  an  der  Spitze  tod 
vierzigtausend  Hiung-nu-Reitern  und  umringte  das  HeerLi-khuaog's. 
Sämmtliche  Kriegsmänner  dieses  Heeres  befiel  Furcht.  Li-kboang 
ertheilte  seinem  Sohne  ^jf  Kan  den  Auftrag,  aufzubrechen  Dod 
gegen  den  Feind  loszusprengen.  Der  Sohn  Kan,  von  einigen  Zeheo- 
den von  Reitern  begleitet,  bohrte  sich  gerades  Weges  in  die  Reiter- 
schaaren  von  Hu ,  drang  zu  beiden  Seiten  wieder  heraus  und  kehrte 
zu  dem  Heere  zurück,  wo  er  seinem  Vater  meldete:  Mit  den  Gefao- 
genen  von  Hu  ist  leicht  auszukommen!  —  Die  Kriegsmänner  des 
Heeres  von  Han  fanden  sich  bei  diesem  Worte  beruhigt 

Li-khuang  stellte  jetzt  sein  Heer  in  eine  runde  Schlachtreihaog, 
welche  überall  nach  auswärts  gekehrt  war.  Die  Macht  von  Ho 
schritt  indessen  rasch  zum  Angriffe,  ein  Regen  von  Pfeilen  fiber- 
schQttete  die  Krieger  von  Han,  von  denen  bald  mehr  als  die  Hälfte 


1)  Di«  heatise  gleichnainige  Tios-iianp,  nordSsUicfa   too   lliii-tseh«a ,  Kreii  Tlii- 

yaen  in  Schao-si. 
s)  Der  höchste  Wurdentriger  der  Hiung-ou^s,  der  gewöholich  der  war  Rachfoifc 

heatimmte  Sohn  dea  Scheo-yi  aelbat. 
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den  Tod  fand,  wahrend  bei  den  Übriggebliebenen  der  Vorrath  der 
PfeOe  beinahe  gänzlich  erschöpft  war.  Li-khuang  befahl  seinen 
Kriegern»  die  gespannten  Bogen  mit  aufgelegtem  Pfeile,  ohne  zu 
schiessen,  in  den  Hfinden  zu  ballen.  Er  seihst  handhabte  eine  grosse 
gelbe  Armbrust  und  erschoss  einen  niederen  feindlichen  Heerfahrer 
nebst  mehreren  Anderen.  Der  Angriff  der  Hiung-nu*s  begann  all- 
mählich nachzulassen. 

Als  der  Abend  kam,  hatten  die  Anführer  und  Kriegsmfinner  von 
Han  in  ihrem  Entsetzen  nicht  mehr  das  Aussehen  von  Menschen. 
Li-khuang  hingegen  befand  sich  in  seiner  gewohnten  GemQthsstim- 
mung.  Er  suchte  die  Tfichtigkeit  seines  Heeres  zu  vermehren« 
indem  er  die  Ahtheilungen  umwandelte  und  die  Reihen  zurecht- 
stellte. In  dem  Heere  beugte  sich  alles  vor  seinem  Muthe.  Am  fol- 
genden Tage  ward  nochmals  mit  Anstrengung  gekämpft,  und  da 
gleichzeitig  auch  das  Heer  des  Fürsten  von  Po-wang  eintraf,  theilten 
sich  die  Schaaren  der  Hiung-nu*8  und  zogen  ab.  Das  Heer  von  Han 
war  indessen  so  erschöpft,  dass  es  den  Feind  nicht  verfolgen  konnte. 

Das  Yon  Li-khuang  befehligte  Heer,  welches  mit  genauer  Noth 
dem  Untergange  entronnen,  war  in  diesem  Augenblicke  kampfun- 
fähig und  kehrte  nach  Han  zurück.  Daselbst  wurde  gegen  den  Für-^ 
sten  von  Po-wang,  weil  er  zu  spät  eingetroffen,  das  Gesetz  ange- 
wendet. Als  er  jedoch  den  Tod  erleiden  sollte,  erhielt  er  die 
Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zu  einem  ge- 
meinen Menschen  herabgesetzt.  Bei  Li-khuang  ward  in  Betracht 
gezogen,  dass  er  von  den  Hiung-nu*s  besiegt  worden  und  dieselben 
auch  besiegt  habe,  daher  Verdienst  und  Verschulden  sich  bei  ihm 
das  Gleichgewicht  halteq.  Es  wurde  ihm  somit  keine  Belohnung 
zuerkannt. 

In  früherer  Zeit  war  Li-khuang  zugleich  mit  seinem  Neffen 

^  ^^  Li-tsai  Leibwächter  gewesen,   in  welcher  Eigenschaft 

beide  dem  Allhalter  Hiao-wen  dienten.  Zur  Zeit  des  Allhalters 
Hiao-king  hatte  Li-tsai  vielfältige  Verdienste  und  gelangte  zu  der 
Stufe  eines  Angestellten  der  zweitausend  Scheffel.  In  dem  Zeit- 
räume Yuen-so  ward  er  von  dem  Allhalter  Hiao-wu  zum  Heerführer 
„der  leichten  Wagen*"  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft  begleitete  er 
den  obersten  Heerführer  bei  dem  Angriffe  auf  den  « weisen  König 
der  Rechten'',  wobei  er  sich  durch  seine  Kriegsthaten  Anspruch  auf 
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ein  Lehen  erwarb  and  demgemftss  sum  Forsten  Yon    %     ^  ^' 

ngan  ernannt  wurde.  Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tnen-scheu 
(121  vor  uns.  Zeitr.)  endlich  ward  Li-tsai  an  die  Stelle  des  mit 
Tode  abgegangenen  Kung-sQn-hung  zum  Landesgehilfen  erhobeo. 
Li-tsai  stand  hinsichtlieh  seiner  Fähigkeiten  auf  einer  niederen 
Stufe  9  und  auch  sein  Ruf  kam  demjenigen  Li-khuang*s  bei  weitem 
nicht  gleich.  Dessen  ungeachtet  erhielt  Li-khuang  weder  eine 
Lehensstnfe  noch  eine  Stadt,  und  auch  in  dem  Amte  brachte  er  es 
nicht  höher  als  bis  zu  einem  der  drei  Erlauchten,  während  die 
Angestellten  und  Kriegsmänner  seines  Heeres  manchmal  Stellen 
yon  Lehensf&rsten  in  Empfang  nahmen. 

Li-khuang  hatte  einst  eine  Unterredung  mit  ^B  ^  Wang-so, 

einem  Manne,  dessen  Geschäft  es  war,  durch  Beobachtung  des  Wet- 
ters GlOck  und  UnglQck  zu  bestimmen.  Zu  diesem  sagte  er:  Seit 
Han  Angriffe  ausführt  gegen  die  Hinng-nu*8,  ereignete  es  sieh  noeh 
niemals,  dass  ich  nicht  dabei  gewesen.  Aber  die  Fähigkeiten  und 
Gaben  sämmtlicher  unnOtzer  Beruhiger  des  Vordaches  erreichen 
nicht  einmal  die  Mittelmässigkeit,  und  diejenigen,  welche  wegen 
ihrer  Thaten  bei  dem  Kriegsheere  in  Empfang  genommen  haben 
FurstenthQmer ,  sind  mehrere  Zehende.  Ich  war  keineswegs  ein 
Nachzügler,  dass  ich  aber  dessen  ungeachtet  immer  ohne  das  Ver- 
dienst eines  Fusses  oder  Zolles,  dem  gemäss  ich  hätte  belehnt  wer- 
den können  mit  einer  Stadt,  warum  ist  dies?  Wie  sollte,  was  man 
an  mir  beobachtet  i) ,  nicht  entsprechen  einem  Lehensf&rsteo?  Es 
wird  zuverlässig  das  Schicksal  sein. 

Wang-s5  fragte:  Wenn  du,  o  Heerf&hrer,  nachdenkst,  sollte 
es  da  etwas  geben,  das  du  zu  bereuen  hättest? 

Li-khuang  erwiederte:  Als  ich  Statthalter  ?on  Lung-si  wsr, 
empörte  sich  einst  Kiang*).  Ich  verleitete  das  Land,  sich  zu  erge- 
ben. Die  sich  ergaben,  waren  achthundert  Menschen,  und  ich  töd- 
tete  sie  durch  Trug  an  einem  einzigen  Tage.  Bis  zu  dem  gegen- 
wärtigen Augenblick  bereue  ich  nur  dieses  Einzige. 


<)  Damtls  pflegte  man  bfiufis  die  GesUU  efnes  Menschen  m  beobickteo   mJ  ^tm- 
gemSss  dessen  Schicksal  lu  bestimmen. 

*)    nhf  Kiang  war  ein  Ton  westlichen  FremdlSndern  bewohntes  Land. 


Die  HeerfOhrer  LhIiIiimb;  vnd  Li*liiig.  S23 

Wftng*so  sprach:  Kein  Unheil  Ut  grftsser,  ab  diejenigen  tödten, 
welche  sich  ergehen  hahen.  Dies  ist  die  Ursache,  wesshalb  do»  o 
Heerftthrer,  kein  Ffirstentham  erlangst. 

Li-khnang  war  durch  vierzig  Jahre  abwechselnd  Statthalter 
Ton  sieben  terschiedenen  Landschaften  gewesen.  So  oft  er  wfihrend 
dieser  Zeit  Belohnungen  oder  Geschenke  erhielt,  yertheilte  er  sie 
ohne  Weiteres  an  die  unter  seiner  Fahne  dienenden  Krieger.  Ebenso 
hatte  er  Speise  und  Trank  mit  seinen  Kriegsmftnnern  gemein. 
Obgleich  er  einen  Gehalt  Ton  zweitausend  Scheffeln  bezog,  besass 
er  in  seinem  Hause  kein  erspartes  Gut,  und  dabei  sprach  er  auch 
niemals  von  Erwerb  und  Wirthschaft.  Li-khuang  war  ein  Mann  von 
hoher  Gestalt  und  mit  nachlässig  hängenden  Armen  i),  so  dass  die 
Geschicklichkeit  im  Pfeilschiessen  bei  ihm  auch  etwas  Angeborenes 
war.  In  dieser  Kunst  konnten  ihm  selbst  seine  Söhne  und  Enkel, 
80  wie  andere  Menschen,  welche  sich  auf  dieselbe  besonders  ver- 
legten, nicht  gleichkommen. 

Li-khuang  war  ferner  ein  Mann  von  schwerfälliger  Rede  und 
wenig  Worten.  Wenn  er  sich  in  Gesellschaft  hefand,  zeichnete  er 
anf  den  Boden  die  Schlachtreihungen  des  Heeres.  Wenn  Leute  sich 
bei  ihm  zum  Trinken  versammelten ,  suchte  er  die  Weite  und  Enge 
des  Kreises  seiner  Gäste  dadurch  zu  bestimmen,  dass  er  mit  Pfeilen 
schiessen  hiess,  indem  er  nie  ein  anderes  Spiel  veranstaltete  als  das 
Pfeilschiessen.  Dabei  hielt  er  das  Weingefäss  in  der  Hand  und  gab 
denjenigen,  welche  nicht  als  Sieger  hervorgingen,  zu  trinken. 

Wenn  er  seine  Kriegsmacht  an  Orten  befehligte,  welche  wenig 
oder  gar  kein  Mittel  zum  Unterhalte  boten,  und  man  zufällig  auf 
fliessendes  Wasser  stiess,  näherte  er  sich  diesem  Wasser  nicht 
eher,  als  bis  alle  seine  Krieger  getrunken  hatten.  Ebenso  kostete 
er  froher  keine  Speise,  als  bis  die  Seinigen  Mahlzeit  gehalten 
hatten.  Dabei  war  er  grossmflthig,  nachsichtig  und  quälte  die  Leute 
nicht  mit  Kleinigkeiten.  Er  gewann  dadurch  die  Liebe  seiner  Kriegs- 
männer, welche  sich  mit  Freuden  von  ihm  verwenden  Hessen. 


1)  DeiD  für  diesen  Ansdniek  gebriuchten  Worte  J3^  Yaen  wird  von  Eiaigea  die 
Bedeutung'  y^J^  Yuen  »der  langarmige  Affe"  beigelegt  und  dabei  angenommen, 

data  die  Arme  Li-kbaang*s  gleich  denjenigen   dieses  Affen   mit  den  Schultern  in 
Verbindung  gestanden  wfiren. 
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Bei  dem  Pfi^ilschieflseo  halte  et  eine  kesoadere  Gewohnheit. 
Wena  er  nämlieh  sah,  das»  der  Gegner  sieh  oicht  in  einer  Nähe  toq 
einigen  Zehenden  yon  Sehritten  befand»  glaubte  er,  dass  er  ihn  nicht 
treffen  werde  und  er  schoss  den  Pfeil  nicht  ah.  Wenn  er  aber  den 
Pfeil  abseboss,  so  stQrzte  der  Gegner  in  dem  nlichsten  Augenblicke 
nach  dem  Geräusche  der  Sehne.  Dieses  Verfahren  war  indessen 
Schuld»  dass  er  {<Is  Heerführer  mehrmals  in  Verlegenheit  gerietb  und 
Schande  erlitt  Aus  gleicher  Ursache  soll  er  auch,  wenn  er  reissende 
Thiere  schoss»  öfters  Wundea  davongetragen  haben. 

Im  vierten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-scheu  (119  vor  uns. 
Zeitr.)  unternahmen  Wei-tsiug,  der  oberste  Heerführer,  und  Ho- 
khiQ-ping,  der  Heerführer  der  raschen  Reiter,  einen  grossen  Angriff 
gegen  die  Hiüng-nu*s.  Li«khuang  stellte  zu  wiederholten  Malea  die 
Bitte,  an  diesem  Feldzuge  Thcil  nehmen  zu  dürfen,  was  ihm  jedoch 
der  Himmelssohn,  der  ihn  für  zu  alt  hielt,  nicht  bewilligte.  Erst  nach 
längerer  Zeit  willfahrte  ihm  der  Himmelssohn,  indem  er  ihn  zum 
vordersten  Heerführer  ernannte. 

Als  der  erste  HeerfQhrer  Wei-tsing  aus  den  Versperrungen  zog, 
fing  er  einige  Hiung-nu*s,  von  denen  er  den  Aufenthaltsort  des 
Schen-yü  erfuhr.  Er  eilte  sofort  mit  einer  auserlesenen  Kriegs- 
macht diesem  Orte  zu  und  befahl  Khuang-li,  mit  dem  Heere  des 
Heerführers  der  Rechten  vereint,  auf  den  östlichen  Wegen  aus- 
zurücken« Der  östlichen  Wege  waren  indessen  wenige,  dieselben 
waren  überdies  roll  Windungen  und  von  ungewöhnlicher  Länge. 
Ein  grosses  Heer  fand  auf  seinem  Zuge  daselbst  wenig  Wasser  und 
Gras,  die  Beschaffenheit  des  Bodens  war  demnach  eine  solche,  dass 
sieh  auf  ihm  keine  Schaaren  ansammeln  konnten. 

Li-khuang  weigerte  sich,  demBefehl^  zu  gehorchen  und  sprach: 
Ich  bin  unter  den  Abtbeilungen  der  vorderste  Heerßthrer  und  jetzt 
heiast  der  oberste  Heerführer  mich  wegziehen  und  ausrücken  auf  den 
östlichen  Wegen.  Auch  habe  ich  geknüpft  das  Haar  und  befinde  mich 
mit  den  Hiung-nu*s  im  Kampfe,  es  ist  mir  jetzt  einmal  vergönnt  mit 
dem  Schen-yü  zusammenzutreffen.  Es  ist  mein  Wunsch,  zu  verbleibeo 
an  meiner  Stelle  als  Vorderster  und  mich  früher  dem  Tode  auszn« 
setzen  wegen  des  Schen-yü.  —  Der  oberste  Heerfährer  hatte  im 
Geheimen  von  dem  Himmelssohne  Weisungen  erhalten.  Er  war  der 
Meinung,  dass  Li-khuang  als  ein  bejahrter  Mann  vereinzelt  stehe 
und  man  es  bei  ihm  nicht  auf  ein  Zusammentreffen  mit  dem  Schen-jü 
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aokommeD  lassen  dürfe»  indem  su  bef&rchten  sei,  dass  ein  solcher 
Heerflihrer  nicbt  erreieben  w«rde,  was  er  wQnsche. 

Um   diese  Zeit  war  ^jr  J^   ^^  Kiung-sOn-ngao  eben  erst 

seines  FQrsfenthumes  verlustig  geworden  und  bekleidete  die  Stelle 
eines  mittleren  Heerführers.  Der  oberste  Heerführer,  der  im  Begriffe 
war,  mit  demSchen-yQ  zusammenzutreffen,  wollte  zudem,  dass  Kung- 
sQn-ngao  hieran  theilnehme,  wesshalb  er  Li-khuang  wegschickte. 
Li-khuang,  der  dies  erfuhr,  beharrte  bei  seiner  Weigerung,  der 
oberste  Heerf&hrer  gab  ihm  jedoch  kein  6eh5r  und  hiess  den  älte- 
sten Vermerker  ein  Schreiben  mit  einer  Abdrucksmarke  yerschliessen, 
dasselbe  Li-khuang  einhändigen  und  diesen  nach  dem  Hauptviertel 
der  Zelte  fOhren.  Daselbst  sprach  Wei-tsing:  Begib  dich  schleunigst 
zu  (feiner  Abtheilung  nach  dem  Wortlaute  des  Schreibens. 

Li-khuang  erhob  sich  sofort  und  ging  weg,  ohne  sich  bei  dem 
obersten  Heerführer  zu  entschuldigen,  während  seine  ZOge  heftigen 
Zorn  ausdrückten.  Er  begab  sich  hierauf  zu  seiner  Abtheilung,  Hess 
seine  Kriegsmacht  vorrücken  und  zog,  nachdem  er  sein  Heer  mit 

demjenigen    ji  ^   ^   Tschao-I-khi's,  des  Heerführers  der 

Rechten,  vereinigt,  auf  den  östlichen  Wegen  aus.  Er  verirrte  sich 
jedoch  auf  seinem  Wege  und  blieb  hinter  dem  obersten  Heerführer 
zurück. 

Unterdessen  liess  sich  der  oberste  Heerführer  Wei*tsing  mit 
dem  Schen-yü  in  einen  Kampf  ein ,  in  welchem  dieser  den  Streit- 
kräften von  Han  entkam.  Da  Wei-tsing  den  fliehenden  Hiung-nu- 
König  nicht  einholen  konnte,  trat  er  den  Rückzug  an.  Erst  im  Süden 
beim  Zöge  durch  die  Sandwüste  i)  begegnete  er  den  beiden  Heer- 
führern. Nachdem  Li-khuang  sieh  dem  obersten  Heerführer  vorge- 
stellt, kehrte  er  wieder  zu  seinem  Heere  zurück.  Wei-tsing  über- 
sandte durch  den  ältesten  Vermerker  getrockaeten  Reis  und  unge- 
läuterten  Wein  für  Li-khuanjg.  Dabei  liess  er  diesen  und  Tschao-I-khi 
fragen,  auf  welche  Weise  sie  den  Weg  verfehlt  hätten.  Zugleich 
liess  er  in  seinem  Namen  hinzusetzen:  Ich  mdehte  ein  Schreiben 
emporreichen  und  dem  Himmelssohne  melden,  dass  ich  mich  verfehlt 
habe  und  dass  das  Kriegsheer  gebrochen. 


ij  Die  unter  dem  Nameo  Scba-mö  bekaante  Saodvruster 
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Li-khoang  hatte  dem  obersten  Heerf&hrer  noch  nicht  geantwor- 
tet» als  der  älteste  Yermerker  toq  ihm  mit  Ungestüm  rerlangte»  dasi 
er  sich  zu  dem  HauptTiertel  der  Zelte  begebe  und  die  auf  das  Ereig- 
niss  beiCIgliche  Schrift  Qberreiche.  Li-khuang  erwiederte:  Slmmt- 
liche  Beruhiger  des  Vordaches  sind  von  Schuld  frei  geblieben,  da 
geschah  es»  dass  ich  mich  auf  dem  Wege  yerirrte.  Ich  werde  jetit 
in  Selbstheit  das  Rohrbret  Qberreichen. 

Als  Li-khuang  zu  dem  Hauptviertel  der  Zelte  gelangte,  sagte 
er  zu  den  unter  seiner  Fahne  dienenden  Kriegern:  Ich  habe 
geknOpft  das  Haar  und  gekämpft  mit  den  Hiung-nu^s  grosse  und 
kleine  Schlachten  mehr  als  siebenzig  an  der  Zahl.  Jetzt  war  ich  so 
glQcklich ,  mich  anschliessen  zu  dürfen  dem  grossen  Heerf&hrer  und 
auszurücken,  um  zusammenzutreffen  mit  den  Streitkräften  des 
Schen-yü ,  aber  der  grosse  Heerführer  schickte  mich  fort  und  hiess 
mich  ziehen  mit  meiner  Abtheilung  auf  gewundenen  und  ausgedehn- 
ten Pfaden.  Ich  verirrfe  mich. überdies  auf  dem  Wege:  wie  wäre 
dies  nicht  die  Fügung  des  Himmels!  Auch  bin  ich  über  sechzig  Jahre 
alt,  ich  bin  durchaus  nicht  im  Stande,  nochmals  zu  antworten  den 
Angestellten  der  Messer  und  Rohrbüschel  0-  —  Mit  diesen  Worten 
zog  er  sein  Schwert  und  schnitt  sich  den  Hals  ab. 

Die  Yorzüglichen  Männer,  die  Grossen  des  Landes  und  alle 
Krieger  des  Heeres  beweintet!  Li-khuang.'  Als  die  Kunde  Fon  seinem 
Tode  sich  unter  dem  Volke  verbreitete,  vergossen  Alle,  sowohl  die- 
jenigen, die  ihn  kannten,  als  die  ihn  nicht  kannten,  Greise  und 
Männer  über  dieses  Ereigniss  Thränen.  Tschao-I-khi  ward  jetzt  allein 
vor  die  Gerichte  gestellt.  Als  er  den  Tod  erleiden  sollte,  erhielt  er 
jedoch  die  Begünstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen  und  wurde  zum 
gemeinen  Menschen  erniedrigt. 

Li-khuang  hatte  drei  Söhne,  deren  Namen    |S    ^  Thang-ho, 

1^  Tsiao  und  ^^  Kan.  Dieselben  bekleideten  die  SteOen  von 

Leibwächtern.  Als  einst  der  Himmelssohn  mit  dem  als  Schmeichler 

bekannten  j^^  ^^   Han-yen  ein  Spiel  spielte,  zeigte  sich  <&eser 

nicht  im  Geringsten  nachgiebig.  Li-thang-hu  versetzte  dem  Gflnst- 
ling  einen  Stoss  und  veranlasste  ihn  dadurch  zur  Flucht.    Der 


1)  Damals  bediente  man  sich  sowohl  der  Messer  als  der  Rohrbuscliel  sua  Scfcretbca. 
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Himmelasolin  traute  daher  £eaem  Sohoe  L>khaaog^s  Thatkraft  zo. 
Li-thang-ha  starb  indessen  frflhseitig,  und  der  Himmelssohn  ernannte 
Li-tsiao,  den  zweiten  Sehn  Li-khnang*8,  aum  Statthalter  der  Land- 
schaft Tai.  Beide  Söhne  starben  fibrigens  nech  yor  ihrem  Vater. 
U-kan»  der  jüngste  Sohn  Li-khuang's,  befand  sich  zur  Zeit,  als  sein 
Vater  sich  bei  dem  Heere  den  Tod  gab,  in  dem  Gefolge  des  Heer- 
fbbrers  der  raschen  Reiter. 

In  dem  nftchsten  Jahre  nach  Li-khuang^s  Tode  (118  vor  nns. 
Zeitr.)  ward  dessen  Neffe  LUtsai  in  seiner  Eigenschaft  als  Landes- 
gehilfe in  Anklagestand  versetzt.  Es  war  ihm  nftmlich  in  Folge  einer 
höchsten  Verkündung  ein  Grund  fttr  einen  Grabhügel  in  Tang-ling 
zum  Geschenk  gemacht  worden ,  dem  gemftss  ihm  zwanzig  Morgen 
Landes  gebührt  hfttten.  Allein  Li-tsai  eignete  sich  dreihundert  Mor- 
gen an,  welche  er  verkaufte  und  daraus  vierzigmal  zehntausend  Geld- 
stücke löste.  Nebstdem  hatte  er  sich  einen  Morgen  des  ausserhalb 
des  göttlichen  Weges,  d.  i.  des  Grabmales  des  Allhalters  Hiao-king, 
zwischen  dem  Ahnenheiligthume  und  der  Ringmauer  gelegenen 
Landes  angeeignet  und  auf  demselben  Grabstätten  errichtet.  In  dem 
Augenblicke,  als  er  für  diese  Verbrechen  verhaftet  und  in  Unter- 
suchung gezogen  werden  sollte,  tödtete  er  sich  selbst. 

Li-kan ,  der  als  Beruhiger  des  Vordaches  dem  Heerführer  der 
raschen  Reiter  bei  dem  AngriiTe  auf  den  weisen  König  der  Linken, 
den  höchsten  Würdenträger  von  Hu,  gefolgt  war,  kämpfte  mit  dem 
Aufgebote  aller  Kraft,  erbeutete  die  Fahne  und  die  Trommel  des 
weisen  Königs  der  Linken  und  schlug  eine  Menge  feindliche  Häup- 
ter ab.  Er  erhielt  flir  seine  Thaten  den  Rang  eines  Lehensfürsten 
innerhalb  des  Durchweges,  wobei  ihm  als  Stadt  der  Einkünfte  zwei- 
hundert Thüren  des  Volkes  zugewiesen  wurden.  Zugleich  wurde  er 
an  der  Stelle  seines  Vaters  Li-khuang  zum  Befehlshaber  der  Leib- 
wache ernannt. 

Bald  erwachte  jedoch  in  Li-kan  der  Groll  wegen  des  Schick- 
sals seines  Vaters,  den  der  oberste  Heerführer  Wei-tsing  zum  Zorne 
gereizt  und  dadurch  in  den  Tod  getrieben  hatte.  Er  benützte  daher 
die  nächste  sich  darbietende  Gelegenheit,  um  dem  obersten  Heer- 
führer eine  Stichwunde  beizubringen.  Wei-tsing  verheimlichte  den 
Vorfall  und  vermied  es,  sich  irgendwie  darüber  auszusprechen. 

Nach  kurzer  Zeit  begab  sich  Li-kan  in  Gesellschaft  des 
Uimmelssohües  nach    m^    Yung    und    gelangte    zuletzt  zu  dem 
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Wohngebäude  yon  Kan-tsiuen,  wo  eine  Herbsljagd  tbgehaKeo  warde. 
Ho-khiQ*ping»  der  HeerfiSbrer  der  raseben  Reiter,  empftod  grossen 
Unwillen  darOber»  dass  Li-kan  den  obersten  Heerfäbrer  Terwoftdet 
hatte.  Dieser  Unwille  trieb  ihn  so  weit»  dass  er  Li-kan  mit  eioeni 
Pfeile  erseboss.  Ho-kbiQ-ping  war  um  cBese  Zeit  ein  angesehener 
Mann,  der  sieb  der  besonderen  Gunst  des  Himmeissohnes  erfreute. 
Der  Ilimmelssobn  Oberging  daher  die  That  mit  Stillscbweigeo  und 
liess  das  GerQcbt  rerbreiten »  dsss  ein  anprallender  I^irscb  Li-kan 
getl^dtet  habe.  Ein  Jahr  später  (117  vor  uns.  Zeitr.)  starb  Ho- 
khia-ping. 

Li-kan  hatte  eine  Toebter,  welche  cur  mittleren  Gemablinn  des 
Nachfolgers  von  Han  bestimmt  und  yon  diesem  geliebt  und  begünstigt 

wurde.  Ebenso  stand  auch    ^    YQ,  der  Sohn  Li-kan's,  bei  dem 

Nachfolger  in  Gunst.  Dieser  Enkel  Li-khuang's  war  indessen  eigen* 
nützig,  nebstdem  aber  auch  muthig.  Eines  Tages  trank  Li-yQ  in 
Gesellschaft  eines  in  dem  Inneren  aufwartenden  angesehenen  Han- 
nes Wein.  Bei  dieser  Gelegenheit  beleidigte  er  auf  gröbliche  Weise 
den  angesehenen  Mann,  der  aus  Furcht  nicbts  erwiederte,  jedoch 
später  bei  dem  Himmelssohne  Beschwerde  führte.  Der  Himmelssohn 
berief  Li-yQ  zu  sich  und  hiess  ihn  zur  Strafe  einen  Tiger  erstechen. 
Li-yfi  ward  jetzt,  an  einem  Seile  hängend,  in  den  Zwinger  hinab- 
gelassen. Er  hafte  jedoch  noch  nicht  den  Boden  erreicht,  als  der 
Himmelssohn  den  Befehl  gab,  ihn  wieder  heraufzuziehen.  Li-yfl 
durchhieb  von  dem  Wickelbande  aus,  in  welchem  er  sich  befand,  mit 
seinem  Schwerte  das  Seil  und  wollte  den  Tiger  erstechen.  Der 
Himmelssohn  bekam  eine  hohe  Meinung  Ton  der  Thatkraft  Li-yQ^s, 
er  brachte  ihm  sofort  Hilfe  und  verhinderte  ihn  an  der  Ausf&hrung 
seines  Vorhabens. 

Li-thang-hu  hatte  einen  nachgebornen  Sohn,  Namens   R^ 

Ling.  Dieser  bekleidete  seiner  Zeit  eine  Heerffibrersstelle  in  dem 
Feldzuge  gegen  das  Land  Hu  und  ergab  sich  nach  der  Niederlage 
seiner  Streitkräfte  den  Hiung-nu^s.  Nach  diesem  Ereignisse  maebte 
Jemand  die  Anzeige,  dass  Li-yO  damit  umgebe,  das  Land  zu  ver- 
lassen und  sich  seinem  Vetter  Li-ling  anzuschliessen.  Demgemiss 
ward  Li-yQ  in  gerichtliche  Untersuchung  gezogen  und  erlitt 
den  Tod. 
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U-llig. 

JJ^    ^   Li-ling ,  der  Eakel  Li-khuaQg\  führte  den  JQnglings- 

namen  ^ßQ  /J^  Schao'-kifig.  In  seiner  Jugend  bekleidete  er  die 
Stelle  eines  Aufwarteoden  im  Inneren  und  Beaufsiehtigers  des 
höchsten  Wohngebäudes  w  ^£  Kien-tschang.  Er  war  ein  vor- 
trefflicher Reiter  und  Bogenschütze,  dabei  menschenfreundlich, 
bescheiden  und  unterwürfig  gegen  die  vorzüglichen  Männer.  Er 
erlangte  bald  einen  sehr  grossen  Ruf,  und  der  Allhalter  Wu  glaubte 
von  ihm,  dass  er  den  Geist  Li-khuang^s  besitze. 

Der  Himmeksohn  übertrug  Li-Iing  den  Befehl  über  achthundert 
Reiter.  Mit  dieser  Schar  drang  Li-ling  im  Auftrage  seines  Gebie- 
ters tief  in  das  Land  der  Hiung-nu*s,  das  er  auf  einer  Strecke  von 

zweitausend  Weglängen    durchzog.    Seinen   Weg  über  JJE  ^& 

Khiü-jen  i)  nehmend ,  erforschte  er  das  Land,  ohne  irgendwo  einen 
Feind  zu  sehen.  Nach  seiner  Rückkehr  wurde  er  zum  Beruhiger 
der  Hauptstadt  Tdr  die  Reiterschaaren  ernannt.  In  dieser  Eigenschaft 
befehligte  er  fünftausend  tapfere  und  entschlossene  Männer,  welche 

er  in   dea  Landsehaften   ^  yg  Tsieu-tsiuen »)  und  jj^  ^ 

Tsch^hang-yT*)  im  Pfeilschiessen  unterwies  und  zur  Deckung  gegen 
Hu  gebrauchte. 

Ais  nach  einigen  Jahren  (104  vor  uns.  Zeitr.)  Han  den  Heer- 
föhrer  von  pjfjj  pr  Ni-sse*)  zum  Angriffe  auf  das  grosse  Wan 
ausschickte,  befehligte  Li-ling  dfe  Streitkräfte  von  fQnf  Hiao  (Unter- 
befehlshabern). Nachdem  er  diese  Macht,  welche  als  Nachhut  diente, 
bis  zu  den  Versperruugen  geführt  und  mit  dem  Heece  des  Ni-sse 


^)  UcspruDglich  ein  Sumpf,  zu  den  Zeiten  der  Han  eine  feste  Stadt  der  in  iasser- 
•teB  Nordwesten  anf  dem  Gebiete  der  Fremdllnder  gelegenen  Landsehaft 
Tsch'hang-yT. 

S)  Tsien-tsinen ,  «resUich  Yon  Tsch^hang-yl  auf  dem  Gebiete  der  Fremdlinder  gele- 
gen, ist  der  heutige  Kreis  Sö-tsebeu,  nordwestlich  von  Ksn-su. 

*)  Tsch'hang-yT ,  auf  dem  Gebiete  der  Fremdlander  gelegen  t  ist  der  henUge  Kreis 
Kan-tschpu;  nordwestlich  tou  Kan-sQ. 

4)  Ni-sse  war  eine  feste  Stadt  des  grossen  Wan,  welche  dieser  Heerführer  einst 
erobert  hstte  und  Ton  der  er  seinen  Ehrennamen  erhielt. 
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rereinigt  hatte»  kehrte  er  wieder  zorQck.  Li-liog  erhielt  jetst  tod 
dem  HimmelBsohne  ein  Schreiben,  in  Folge  dessen  er  die  AngesteU- 
ten  und  Kriegsmänaer  zurQckliess,  mit  fttnfhondert  leichten  Reitern 
aber  TQn-hoang^  ausrflckte  und,  nachdem  er  die  sakigen  Gewis- 
ser«) erreicht,  dem  Ni-sse  entgegenzog <)•  Nach  der  Rückkehr 
lagerte  das  Heer  wieder  in  Tsch*hang-yl. 

Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-han  (99  Yor  ans.  Zeitr.) 
zog  der  HeerfQher  von  Ni-sse  mit  dreissigtausend  Reitern ,  welche 
unter  seinem  Befehle  standen,  aus  Tsieu-tsiuen  und  richtete  einen 
raschen  Angriflf  gegen  den  weisen  König  der  Rechten  auf  dem 
Gebiete  des  Thien-san.  Der  Himmelssohn  beschied  Li-iing  za  sidi* 
indem  er  die  Absicht  hatte,  ihn  den  Befehl  Ober  die  gede^tea 
Wagen  in  dem  Heere  des  Ni-sse  fibernehmen  zu  lassen. 

Li-Iing  erschien  vor  dem  Himmelssohne  in  der  Vorhalle  tob 

^  1^  Wu-tai^).  Daselbst  stiess  er  mit  dem  Haupte  an  den  Boden 
und  trug  die  folgende  Bitte  vor:  Die  zusammengezogene  Macht,  die 
ich  befehlige  an  den  Harkungen,  besteht  durchaus  aus  mulhigeo 
Kriegsmännern  von  King  und  Tsu,  aus  Menschen  von  wanderbaren 
Gaben  ,  Gästen  des  Schwertes.  Sie  sind  yon  einer  Stärke,  dass  sie 
festhalten  einen  Tiger.  Bei  dem  Pfeilschiessen  wird  der  Ort,  aof 
den  man  deutet,  von  ihnen  getroffen.  Es  ist  mein  Wunsch,  dass  mir 
zukomme  eine  Scblachtreihe,  dass  ich  gelange  zu  dem  Sflden  der 
Berge  von  Lan-kan«)  und  dadurch  theile  die  Streitkräfte  des 
Schen-yfi.  Man  heisse  mich  nicht  ausschliesslich  zugewendet  sein 
dem  Heere  des  Ni-sse. 

Der  Himmelssobn  bemerkte:  Wie  wQrdet  ihr  von  einander  in 
Abhängigkeit  sein?  Ich  habe  ausgesandt  zahlreiche  Kriegsheere, 
ich  habe  keine  Reiter,  die  ich  dir  geben  könnte. 


1)  Die  neue  uoter  deo  Fremdlindern  gebildete  Landeohifl  Tfln-hoaog  lag  ia  bcJea- 

Cender  Entfernung  weatlicb  ron  Sö-tccbeu. 
t)  Vermutblich  die  in  den  Salieumpf,  d.  i.  den  See  Pn-tachang,  aieh  ergie«endca 

GewSsser  oder  dieser  selbst. 
*)  Ans  anderen  Stellen  der  Geschiebte  geht  benror,  dass  der  Heerfihrttr  to«  Ni-eac 

diesmal  gegen  das  grosse  Wan  nichts  ausrichtete  und  sieh  anrSeksiehen  masstc. 
4)  Dieselbe  befand  sieb  in  dem  Gebinde  Wt-yang. 

^)   — I—     S|  Lan-kan  war  ein  Kreis  der  Laodscbaft  Lung-si   and  befand  sich  aaf 

dem  Gebiete  des  heutigen  Kreises  Kttng-tschang  in  Kan-sfi. 
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Li-Iing  erwiederte:  Ich  bedarf  keiner  Reiter.  Ich  möchte  mit 
den  Wenigen  den  Schlag  f&hren  gegen  eine  Menge  und  mit  Foss- 
gftogern  f&nflaasend  hinfibersetzen  su  dem  Vorhofe  des  Schen-yQ. 
—  Der  Himmelssohn  hielt  Li-Iing  fbr  einen  thatkräftigen  Mann  und 
gewfthrte  ihm  die  Bitte. 

In  einer  höchsten  Verkündung  ward  jetzt   befohlen,    dass 

^  i$  J^  Lu-p8-te,  der  Beruhiger  der  Hauptstadt  fOr  die  star- 
ken Armbrflste,  sich  an  die  Spitze  einer  Kriegsmacht  stellen  und 
dem  Heere  Li-Iing*s  auf  halbem  Wege  entgegenziehen  solle.  Lu-po-te 

war  indessen  der  frühere  Heerf&hrer  von  ^J|^   jj^   Fo-po  i)  und 

schämte  sich  auch»  Li-Iing  nachzustehen.  Er  sträubte  sieh  gegen 
diese  Zumuthung  und  richtete  an  den  Himmelssohn  eine  Eingabe, 
worin  er  sagte:  Im  Herbst  sind  die  Pferde  der  Hiung-nu^s  wohl- 
genährt, man  kann  den  Kampf  noch  nicht  aufnehmen.  Es  ist  mein 
Wunsch,  dass  man  zurückhalte  Li-Iing.  Bis  zum  FrQblinge  würden 
wir  zugleich  befehligen  Reiter  von  Tsieu-tsiuen  und  Tsch*hang-yl 
ein  Jeder  yon  uns  fünftausend  und  rereint  den  Schlag  führen  gegen 
den  östlichen  und  westlichen  TsiOn-khi*).  Dann  kann  der  Feind 
gewiss  gefangen  werden. 

Als  dieses  Schreiben  vorgelegt  wurde,  ward  der  Himmelssohn 
sehr  böse,  indem  er  vermuthete,  dass  Li-Iing,  seine  Zusage  bereuend, 
nicht  ausrücken  wolle  und  daher  Lu-po-te  angeleitet  habe,  das 
Schreiben  am  Hofe  einzureichen. 

Sofort  erfolgte  eine  f&r  Lu-p8-te  bestimmte  höchste  Verkün- 
dung, welche  lautete:  Ich  wollte  Li-Iing  Reiter  geben,  aber  er  sagte, 
er  wolle  mit  den  Wenigen  den  Schlag  führen  gegen  eine  Menge. 
Jetzt  sind  die  Feinde  eingedrungen  in  das  Gebiet  des  westlichen 


i)  über  die  Bedentasg  dieter  EhreabeDennuDg  La-po-te^s  konaie  biaher  nicbU  aofge- 
fundeo  werden. 

*)  Das  Gebirge  jf^,   ^nS*  Tsi&n-khi,  bei  welcbem  mao  elo  östlicbes  aod  ein  west- 
liches anierscbled,  befand  sieb  nördlicb  tod  der  damaligen  Landscbaft    I^T   ^g' 

Wu-wei ,    welebe    ihrerseits  dem    bevtigea    Kreise  Liang  -  tschen    in    Kan  •  sü 
eateprieht.        Zvr     Zeit     dieser     Begebenheiten     hatte    sich    die     Macht     der 
Hiang-na^s  getheilt  and  hielt  die  swei  mit  dem  Namen  TsiSn-khi  belegten  Berge 
b«seUt. 
Sitsbftd.  phiL-hist.  CL  XLY.  Bd.  U.  Uft.  ^^ 
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Flo9se9.  Fahre  vorwärts  die  Kriegsmacht  und  eile  zu  dem  westlichen 
Flusse»  verlege  den  Weg  von  Keu-ying  i). 

Die  höchste  Verkündung  an  Li-Iing  lautete:  Mit  dem  neunten 
Monate  des  Jahres  rQcke  hervor  aus  der  Schutzwehr  von  Scbe-Ia  >) 
bis  zum  Soden  des  östlichen  Gebirges  Tsifln-kbi  und  an  die  Ufer 
der  Flösse  von  Lung-ß*).  Indem  du  umherziehst,  beobachte  die 
Gefangenen.  Siehst  du*  fDr  den  Augenblick  nichts,  so  folge  dem 
alten  Wege  Tschao-po-nu*8,  Forsten  von  Tsio-ye*),  kehre  zurück 
Ober  die  Feste  von  Scheu-kiang  *)  und  gönne  den  Kriegaminnera 
Ruhe.  Durch  Aufstellungen  von  Reitern  •)  gib  mir  Nachricht  Was 
hast  du  in  deiner  Unterredung  mit  Po-te  gesagt  V)  Beantworte  dies 
zugleich  in  dem  Schreiben. 

Li-ling  stellte  sieh  jetzt  an  die  Spitze  setner  filnftauaend  Fnss- 
gftnger  und  zog  von  der  Feste  KhiO-yen  aus.  Nachdem  er  dreissig 
Tage  in  nördlicher  Richtung  fortgezogen ,  gelangte  er  zu  dem  Ge- 
birge Tsifln-khi,  wo  er  Halt  machte  und  sich  verschanzte.  Br  entwarf 
hierauf  einen  Abriss  von  den  Bergen,  Flössen  und  allem  Lande,  zu 
welchem  er  auf  seinem  Zuge  gekommen ,  und  schickte  einen  unter 


<)  Ha  benatita  deo  Weg  durch  das  Gebiet  ^^»   ^1  Keo-yiag,  na  Hau  n 

den.  Lu-pö-te  so  Ute  dem  Scheo-yu  dieeeo  Weg  TeriegeiL 

')  J&  jP^  Sche-U  ist  der  Name  einer  eogenmnUn  Sdmiiwelir  (&&  Tukm^}, 

Eine  solche  Schntswehr  befand  sich  an  den  Vemperrungen  and  wvt  ekM  atoilc, 
nnangfingUche  Anhöhe,  «elehe  mit  Manerwerk  Tersehen  war  an4  an/  der  man 
besondere  Späher  aufstellte.  Somit  geschfitst  und  gedeckt,  erwartete  man  den 
Feind. 

')    ml    Mg    Lung-II  war  ein  Kreis  der  Landschaft  Tun-hoang. 

*)   ^   >tWt  ^^  Tschao-po-nu,  Fürst  von  ffi^  VÄ  tsio-ye,  der  Mcr  der 

namhaften  Heerführer  Ton  Han  gewesen,  befand  sieh  damals  in  der  Gefhagen- 
sehaft  der  Hiuag-nu*s. 

*)  Die  jenseits  der  Versperrungen   gelegene  Feste   R^  kS^  Scheu-kiang  war  im 

ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-thsn  (104  vor  uns.  ZaJtr.J  durch  Riiwg-aan-ngte 

erbaut  worden. 
*)  Aufstellungen   ron  Reitern   sind  Stellreiter,    durch  welche  Sendnagen  befikdert 

werden. 
')  Wie  bereits  aagegeben  worden,  hatte  der  Himmdesehn   den  Heerfihrer  Li-ting 

in  Verdachl,  dass  dieser  den  Heerfibrer  Lu-pö-te  angeleitet  habe,   ■■  dem  Hef* 

ein  Schreiben   überreichen  au  lassen,   ia    welchem  verlangt   wurde,    daas  beide 

Heerführer  erst  im  Frilhlinge  nach  Westen  ausrücken  sollen. 
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seiner  Fahue  dienenden  Krieger,  Namens    ^  ^j^    R$  Tschin^ 

pu-Io,  in  die  Heimat  surfiek  mit  dem  Auftrage»  dem  Himmebaohne 
Nachricht  zu  geben.  AU  Tachin-pu-lo  an  den  Hof  beachiden  ward 
und  vor  dem Hünmebsohne  erschien,  sagte  er  unter  anderem:  Li-Iing 
als  Anitihrer  befehligt  die  Kraft  yon  Kriegsmftnnern  des  Todes.  — 
Der  Himmelssohn,  über  die  Botschaft  hoch  erfreut,  ernannte  Tschin* 
pu-lo  MM  einem  Leibwächter. 

Unterdessen  wurde  das  Heer  Li-liog's  in  dem  Augenblicke,  als 
dasselbe  die  Berge  Tsiun-khi  erreicht  hatte  und  dem  Schen-yfl 
gerade  gegenOber  stand ,  durch  ungefähr  dreissigtausend  feindliche 
Reiter  eingeschlossen.  Das  Heer,  welches  eine  Stellung  zwischen 
den  beiden  Bergen  eingenommen  hatte,  baute  Verschanzungen  aus 
grossen  Wagen.  Li-ling  führte  die  Kriegsmänner  vorwärts ,  trat  aus 
den  Verschanzungen  heraus  und  bildete  die  Schiachtreihung.  Die 
Krieger  der  Vorderreihen  hielten  in  den  Händen  Speer  und  Schild, 
die  Krieger  der  nachfolgenden. Reihen  hielten  in  den  Händen  Begen 
und  Armbrust.  Der  Befehl  an  die  Krieger  lautete:  Wenn  ihr  die 
Trommel  hört,  so  lasst  euch  freien  Lauf.  Wenn  ihr  die  Schelle  hört, 
so  haltet  inne. 

Als  die  Hiung-nu*s  sahen,  dass  das  Heer  von  Han  nur  wenig 
zahlreich  sei,  drangen  sie  gerade  vorwärts  und  näherten  sich  den 
Verschanzungen.  Li-ling  begann  sofort  den  Angriff,  indem  er  sich 
in  ein  Handgemenge  einliess.  Von  tausend  Armbrüsten  wurde  zu 
gleicher  Zeit  der  Pfeil  entsandt,  und  die  Feinde  stürzten  in  dem 
nächsten  Augenblicke  nach  dem  Geräusch  der  Sehne.  Die  Hiung-nu*s 
flohen  snriick  und  erstiegen  die  Berge.  Das  Heer  von  Han  verfolgte 
jedoch  die  Fliehenden  und  tödtete  in  raschem  Angriffe  mehrere  tau- 
send Feinde. 

Der  Schen-yu,  Qber  diesen  Ausgang  des  Kampfes  in  grossen 
Schrecken  versetzt,  rief  die  Streitkräfte  der  zu  seiner  Rechten  und 
Linken  gelegenen  Landstriche  herbei ,  worauf  mehr  als  achtzigtau- 
send Reiter  das  Heer  Li-ling*s  mit  Heftigkeit  angriffen.  Li-Iing  zog 
sich,  abwechselnd  kämpfend  und  seine  Krieger  führend,  in  südlicher 
Richtung  zurück  und  gelangte  nach  einigen  Tagen  in  ein  von  hohen 
Bergen  umschlossenes  Thal.  Daselbst  kämpfte  er  wieder  anunter- 
brochen. Diejenigen  unter  seinen  Kriegern,  welche  von  Pfeilen 
getroffen  waren  und  drei  Wunden  erhalten  halten,  wurden  in  Hand- 

35  • 
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wagen  gesetzt.  Diejenigen ,  welche  zwei  Wunden  erhalten  4iaUeo, 
leiteten  die  Wagen.  Diejenigen  hingegen,  welche  nur  einmal  Tcr- 
wundet  worden  waren,  ergriffen  die  Waffen  und  nahmen  an  dem 
Kampfe  Theil. 

Li-ling  sagte  jetzt:  Der  Muth  meiner  Kriegsmänner  ist  noch 
wenig  gebrochen,  wie  kommt  es  aber,  dass  er  bei  dem  Klang  der 
Trommeln  nicht  wächst?  ^  Sollte  es  wohl  in  dem  Heere  Weiber 
geben?  —  In  der  That  waren  zur  Zeit,  als  das  Heer  ausrQckte,  die 
an  die  äussersten  Marken  rersetzten  Weiber  und  Töchter  der  Räo- 
ber  des  Landes  im  Osten  des  Dnrchweges  dem  Heere  gefolgt  und 
waren  die  Gattinnen  der  Krieger  geworden,  von  denen  sie  sorgfaltig 
in  den  Wagen  versteckt  wurden.  Li-ling  stellte  jetzt  Nachforschun- 
gen an  und  liess  sämmtliche  Weiber,  welche  er  fand,  mit  dem 
Schwerte  enthaupten. 

Am  folgenden  Tage  erneuerte  er  den  Kampf,  in  welchem 
dreitausend  gefallenen  Feinden  die  Häupter  abgeschlagen  wurden. 
Hierauf  fährte  er  die  Streitkräfte  in  sQdSstlicher  Richtung  weiter 

und  fand  sich,  nachdem  er  längs  dem  alten  Wege  ?on  IM^  |g 

Lung-tsching  3)  durch  vier  oder  fünf  Tage  dahingezogen  war,  an 
einem  grossen  Sumpfe,  mitten  zwischen  Schilfrohr  und  Binsen.  Die 
Hiung-nu^s  legten  an  das  Schilfrohr  in  der  Richtung  des  Windes 
Feuer.  Li-ling  rettete  sich  dadurch,  dass  er  seinen  Leuten  Befehl 
gab,  das  Schilfrohr  neben  ihnen  ebenfalls  anzuzünden,  in  Folge 
dessen  das  von  den  Hiung-nu*s  gelegte  Feuer  sich  nicht  bis  zu  dem 
Heere  von  Han  verbreiten  konnte. 

Indem  das  Heer  jetzt  seinen  Zug  nach  Süden  fortsetzte,  gelangte 
es  an  den  Fuss  eines  Berges.  Der  Schen-yü  befand  sich  aber  schon 
auf  der  Höhe  dieses  südlichen  Berges  und  gab  seinem  Sohne  Befehl, 
an  der  Spitze  der  Reiter  Li-ling  anzugreifen.  Das  Heer  Li-liogs 
kämpfte  zu  Fusse  zwischen  den  Bäumen  des  Bergabbanges  und 


i)  Nach  Einigen  hat  das  hier  gebrauchte  Wort  jjfi  Rhi  „sich  erheben*  Beavg  «af 

die  Krieger  selbst.  In  diesem  FaUe  gfibe  der  Sats  den  Sinn:  »wie  konoit  es 
aber,  dass  sie  sich  nicht  erheben?"  —  Die  Krieger  hitten  nimlich,  wie  sogleich 
gesagt  werden  wird,  Weiber  bei  eich,  wesshnlb  sie  sich,  wenn  aie  den  Klang 
der  Trommel  hören,  nicht  rechtzeitig  erheben. 
*)  Lung-tsching,  „die  Feste  des  Lindwurms",  ist  der  Ort,  an  welchem  die  Hiaag- 
na*s  dem  Himmel  Oaben  darbrachten. 
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tödtete  wieder  mehrere  tausend  Feinde.  In  diesem  Kampfe  schössen 
die  Krieger  von  Han  mit  „dicht  an  einander  gereihten  ArmbrQsten'' «) 
Dach  dem  Schen-ya,  der  von  dem  Berge  herabstieg  und  entfloh. 

An  dem  Tage  dieses  Kampfes  machte  das  Heer  mehrere 
Hiuog-nu's  zu  Gefangenen.  Von  diesen  erfuhr  man,  dass  der 
Schen-yÜ  sich  folgendermassen  gegen  die  Seinigen  geäussert  habe: 
Dies  sind  auserlesene  Streitkräfte  von  Han.  Indem  wir  gegen  sie 
losschlagen ,  können  wir  sie  nicht  bewältigen.  Wenn  sie  Tag  und 
Nacht  weiter  rQcken  und  wir  im  Süden  uns  nähern  den  Versperrun- 
gen,  sollten  wir  da  nicht  eine  im  Hinterhalte  liegende  Kriegsmacht 
treffen?  —  Die  den  Namen  j^  ^  Thang-hu«)  fahrenden  Wür- 
denträger und  die  „Ältesten  der  Gebieter''  hätten  hierauf  Folgendes 
erwiedert:  Der  Schen-yQ  befehligt  in  Selbstheit  mehrere  Zehntau- 
sende Ton  Reitern  und  richtet  den  Angriff  gegen  einige  tausend 
Menschen  von  Han.  Wenn  er  nicht  im  Stande  ist,  sie  zu  vernichten, 
80  hat  er  fernerhin  keine  Aufträge  zu  geben  den  Dienern  an  den 
Markungen  und  er  bewirkt,  dass  Han  immer  mehr  verachtet  die 
HiuDg-nu*s.  Mögen  wir  wieder  mit  Anstrengung  kämpfen  inmitten 
der  Gebirgsthäler,  die  noch  vor  uns  auf  einer  Strecke  von  vierzig 
bis  fünfzig  Weglängen.  Wenn  wir  erreichen  das  flache  Land  und 
nicht  im  Stande  gewesen  sind,  den  Feind  zu  zertrümmern,  so  mögen 
wir  zurückkehren. 

Um  diese  Zeit  gerieth  das  Heer  Li-Iing^s  in  immer  grössere 
Bedrängniss.  Die  Reifer  der  Hiung-nu's  begannen  häufig  den  Kampf, 
und  es  erfolgten  an  Einem  Tage  mehrere  Zehende  von  Zusammen- 
stössen.  Die  Krieger  Yon  Han  tödteten  wieder  zweitausend  Feinde, 
Die  Hiung-nu^s,  welche  sahen,  dass  sie  nichts  ausrichten,  waren 
gesonnen,  abzuziehen. 

Da  traf  es  sich,  dass  ein  in  dem  Heere  Li-ling^s  dienender  »Spä- 
her"«), dessen  Name  ^b  ^  Kuan-kan,  von  einem  Hiao-wei  (Beruhi- 

1)  »Dicht  an  einander  gereihte  ArmhrfiBte"  sind  nach  Einigen  dreiMig  Armbrfiste 
mit  einer  gemeinschaftUchen  Sehne.  Nach  einer  richtigeren  Brlintenuig  jedoch 
sind  dies  dreiasig  gespannte  Stricke  mit  einem  gemeinschaftlichen  Arme.  Der 
Gegenstand  wire  demnach  eine  lusammengesetste  Armbrust. 

*)  Bei  den  Hiong-nn^s  gab  es  einen  Thang-hn  der  Linken  nnd  einen  Thang-ha  der 
Rechten. 

*)  Ein  »Spähen  des  Heeres*  war,  wie  in  den  Nachrichten  über  Li-khaang  angege- 
ben worden,  einem  den  »AbtheiluDgen**  des  Heeres  ontergereihten  „Bruchtheile" 
Torgesetzt. 
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ger  Aes  Vordaebes)  schimpflich  bebandelt  wurde.  Der  Beleidigte  ent- 
floh  und  ergab  sieb  den  HiuDg-nu*s,  zu  denen  er  Folgendes  sagte: 
Das  Heer  Li-Iing*s  bat  keinen  Rfickhalt.  Die  Pfeile,  mit  denen  er 
schiesst,  sind  im  Begriffe  auszugeben.  Bios  die  Leute  unter  der  Fahne 
des  Heerßibrers  und.die  Hiao  i)  des  Forsten  ron  Tscbing-ngan,  jeder 
mit  achthundert  Menschen  ,  bilden  die  Yorbutp  sie  fragen  die  gelbe 
und  weisse  Farbe  auf  ihren  Fahnen.  In  dem  Augenblicke»  wo  man 
auserlesene  Reiter  sie  mit  Pfeilen  beschiessen  Idsst,  sind  sie  sofort 
zersprengt. 

Der  von  dem  Überläufer  Kuan-kan  erwähnte  FQrst  von  ^  ^ 

Tsching-ngan  war  ^a|^^^  Han-yen-nien,  ein  Eingeborener 
von  Ying-tschnen.  Dessen  V^*®^?!^'^?^  Han-thsien-thsieu, 
seiner  Zeit  Landesgehilfe  des  Königs  vou  Thsi-nan,  hatte  einen 
kühnen  Angriff  gegen  das  südliche  Yue  unternommen  und  war  in 
dem  Kampfe  gefallen.  Der  Allhalter  Wu  ernannte  hierauf  Yen-oieo, 
den  Sohn  Han-thsien-thsieu\  zum  LehensfQrsten.  Dieser  Sohn  war 
dem  Heerführer  Li-ling  in  dem  gegenwärtigen  Feldzuge  in  der 
Eigenschaft  eines  Hiao-wei  gefolgt. 

Der  Schen-yü  -hatte  grosse  Freude,  dass  Kuan«kan  ihm  zu  Theil 
geworden.  Er  entsandte  Reiter»  welche  das  Heer  von  Han  angriffen 
und  in  kurzen  Zwischenräumen  riefen:  Li-ling  und  Han-yen-nien, 
ergebt  euch  auf  der  Stelle!  —  Bald  hatte  der  Feind  dem  Heere 
Li-ling*s  den  Weg  rerlegt»  während  er  seine  ungestümen  Angriffe 
fortsetzte.  Das  Heer  von  Han  befand  sich  in  einem  Thale»  die 
Hiung-nu*s  standen  auf  den  Anhöhen  und  beschossen  das  Heer  voo 
allen  vier  Seiten»  so  dass  die  Pfeile  gleich  einem  Regen  hernieder- 
fielen. 

Das  Heer  ron  Han,  welches  unter  solchen  Umständen  seinen 
Zog  nach  Süden  fortsetzte,  hatte  noch  nicht  den  Berg  ^~F  1^ 
Ti-han  erreicht,  und  sein  Yorrath  von  Pfeilen,  deren  es  in  einem 
Tage  f&nfzigmal  zehntausend  verschoss»  war  jetzt  gänzlich  erschöpft. 
Die  Kriegsmänner»  noch  über  dreitausend  an  der  Zahl»  Hessen  sofort 
die  Wagen  zurück  und  hieben  blos  die  Speichen  ab»  mit  denen  sie 
ihre  Hände  bewaffneten.  Die  Angestellten  des  Heeres  hielten  in  den 


i)  Es   gab   xwei    Hiao    (niedere    BefebUhaber),    einen    der  Unken    nnd    «inen  itr 
Rechten. 
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Händen  schuhlange  Messer.  Auf  diese  Weise  gelangte  man  wieder 
za  einem  Gebirge  und  trat  in  ein  enges  Thal.  Der  Schen-yQ  schnitt 
hier  dem  Heere  den  RQckzug  ab,  während  die  Hiung-nu*s  xu  den 
herTorspringenden  Ecken  der  Anhöhen  emporstiegen  und  auf  die 
Krieger  von  Han  schwere  Steine  herabwälzten.  Unter  den  Kriegs« 
männem  Li-Iing^s  fanden  yiele  den  Tod»  und  die  Übrigen  waren 
ausser  Stande»  weiter  zu  ziehen. 

Am  späten  Abend  trat  Li-ling»  mit  einem  kurzen  Hauskleide 
angethan,  allein  und  zu  Fusse  Tur  das  Lager  hinaus.  Er  bedeutete 
den  Leuteo  seiner  Umgebuug,  welche  ihn  begleiten  wollten,  zurQek- 
zubleiben  und  ihm  nicht  zu  folgen.  Dabei  sagte  er:  Ich  als  ein 
einzelner  Mann  werde  den  Schen-yQ  gefangen  nehmen.  —  Nach 
langer  Zeit  kehrte  er  zurQck  und  rief  seufzend:  Die  Krieger  sind 
geschlagen,  sie  sind  des  Todes! 

Einer  der  Angestellten  des  Heeres  sagte  zu  ihm:  Du,  o  Heer- 
führer, hast  mit  Schrecken  erfüllt  die  Hiung-nu*s,  doch  der  Befehl 
des  Himmels  ward  nicht  erlangt.  Mögest  du  später  aufsuchen  die 
Wege  und  in  die  Heimat  zurückkehren  gleich  dem  FQrsten  ron 
Tsio-ye  ^ ,  der  von  den  Feinden  zum  Gefangenen  gemacht  wurd  e, 
hierauf  entfloh  und  heimkehrte.  Der  Himmelssohn  begegnete  ihm 
wie  einem  Gaste,  um  so  mehr  wird  er  dies  thun  bei  dir,  o  Heer- 
führer. —  Li-ling  erwiederte :  Du  hältst  mich  zurück.  Wenn  ich 
nicht  sterbe,  bin  ich  kein  tapferer  Kriegsmann. 

Hierauf  hieb  man  die  Fahnen  von  den  Staugen  ab  und  vergrub 
sie  sammt  den  kostbaren  Gegenständen  in  die  Erde.  Li-ling  rief 
dabei  klagend  aus:  Erlangte  ich  nur  wieder  einige  Zehende  ?ou 
Pfeilen,  es  wäre  hinreichend,  um  zu  entkommen.  Wenn  wir  jetzt 
ohne  Waffen  den  Kampf  erneuem,  so  sitzen  wir  mit  Tagesanbruch 
fest  und  sind  in  Bande  gelegt.  Wenn  wir  einzeln  gleich  Vögehi  und 
wilden  Thieren  uns  zerstreuen,  so  wird  es  noch  immer  Einige  geben, 
denen  es  gelingt  zu  entkommen ,  heimzukehren  und  dem  Himmels- 
söhne  die  Meldung  zu  bringen.  —  Er  befahl  hierauf,  dass  jeder 
Krieger  seines  Heeres  zwei  Mass  *)  gerösteten  Getreides  und  eine 

1)  D.  i.  Tschto-po-no ,  der  in  d<»r  Verkundung  des  Himmelsaohnes  an  Li-liog  erwähnt 

worden, 
sj  EigeaiUcb    iwei     ^XL    Sching,   ein  Betng,   der  aehn    >^    H6  oder   einem 

Betrage    von    sehe  Löffeln  voU  cntaprieht.     Die   angegebenen   iwei  Maas  oder 
ySchiog*  sind  daher  zweihundert  L5ffel  Toli  geröstete  Getreidekdriier. 
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Scholle  Eis,  welches  letztere,  da  es  eben  Winter  war,  sar  Stilliin|r 
des  Darstes  diente,  mit  sich  nehme.  Als  Ort  der  Vereinigang,  wo 
man  sich  gegenseitig  erwarten  solle ,  bestimmte  er  die  Sehutzwehr 
von  Sche-Iu,  dieselbe,  von  welcher  das  Heer,  dem  Befehle  des  Him- 
melssohnes gemftss,  anftnglich  ausgerflckt  war. 

Um  Mitternacht  schlug  man  die  Trommeln  und  weckte  die 
Krieger,  wobei  man  jedoch  den  Klang  der  Trommeln  dampfte. 
Li-ling  und  Han-yen-nien  stiegen  gemeinschaftlich  zu  Pferde  uod 
▼erliest  n,  von  ungefUhr  zehn  tapferen  Kriegsmännem  begleitet,  das 
Lager.  Eine  Schaar  von  mehreren  tausend  feindlichen  Reitern  Ter- 
folgte  sie.  Han-yen-nien  fiel  in  dem  Kampfe  mit  diesen  Reitern, 
Li-Iing  aber  sagte:  Ich  habe  nicht  das  Antlitz  und  das  Auge,  dass 
ich  die  Meldung  bringen  k&nnte  demjenigen,  yor  dem  ich  stehe  unter 
den  Stufen.  —  Hierauf  ergab  er  sich  den  Hiung-nu*s. 

Die  Krieger  in  dem  Heere  Li-Iing*s  theilten  sich  und  wurden 
zerstreut.  Diejenigen,  welche  entkamen  und^  die  Versperrungeo 
erreichten,  waren  etwas  Ober  rierhundert  Mann.  Der  Ort  selbst,  aa 
welchem  Li-ling  die  erzählte  Niederlage  erlitt,  war  Ton  den  Yer- 
Sperrungen  ungefähr  hundert  Weglängen  entfernt. 

Als  sich  das  GerQcht  von  dem  Unglöcke  der  Waffen  ron  Han 
an  den  Yersperrungen  der  Marken  verbreitete,  hoffte  der  Himmels- 
sohn, dass  Li-ling  wenigstens  in  dem  Kampfe  gefallen  sei.  Er 
beschied  daher  die-Mutter  und  die  Gattinn  Li-Iing's  zu  sich  und  trog 
einem  mit  der  Beobachtung  der  äusseren  Gestalt  des  Menschen  sieh 
beschäftigenden  Manne  auf,  sie  in  Augenschein  zu  nehroeo.  Der 
Menschenbeobachter  entdeckte  in  den  Zögen  dieser  Angehörigen 
des  Heerführers  nichts,  woraus  auf  die  Trauer  um  einen  Todten 
geschlossen  werden  könnte. 

Als  später  die  Nachricht  eintraf,  dass  Li-ling  sich  den  Hiong- 
nu^s  ergeben  habe,  zürnte  der  Himmelssohn  heftig  und  Hess  Tschia- 
pu-lo,  denselben ,  der  einst  günstige  Nachrichten  von  Li-ling  fiber- 
bracht hatte ,  zur  Rede  stellen.  In  Folge  dessen  nahm  sich  Tschin- 
pn-15  das  Leben ,  die  übrigen  Würdenträger  jedoch  wälzten  alle 
Schuld  auf  Li-ling. 

Der  Himmelssohn  fragte  hierauf  den  „AnfQhrer  der  grosses 
Vermerker**,  den  berühmten  Geschichtschreiber  Sse-ma-tsien. 
Dieser  besprach  ausführlich  die  Anfrelegenheit  Li-ling  s  uod  sagte 
unter  anderem:   Li-ling  ist  freundschaftlich,  vpll  Elternliebe  uod 
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seinen  Kriegsmftnnern  treu.  Er  raflfte  sich  beständig  auf,  nahm  keine 
RQcksicht  auf  sich  selbst  and  eilte  hinzu  bei  der  Bedrftngniss  des 
Landes  und  Hauses.  Dies  hat  er  im  Allgemeinen  sich  erworben  und 
gesammelt,  er  hat  die  Sitten  eines  Kriegsmannes  des  Landes.  Jetzt 
ist  er  bei  der  Unternehmung  einer  Sache  einmal  nicht  glücklich 
gewesen,  die  mit  dem  Leibe  unversehrt  bleibenden,  ihre  Weiber  und 
Kinder  bewahrenden  Diener  gehen  hinter  ihm  her  und  treiben  durch 
Gährungsmittel  zur  Höhe  seine  Mängel.  Es  ist  dies  in  Wahrheit 
schmerzlich  I 

Auch  hat  Li-ling  ausgehoben  Fussgänger  nicht  rolle  Anftau- 
send.  Hit  ihnen  hat  er  betreten  in  den  innersten  Tiefen  der  Streit- 
rosse Land,  niedergedrückt  ein  mehrere  Zehntausende  zählendes 
Heer.  Die  Feinde  hatten  nicht  Zeit,  zu  Hilfe  zu  kommen  den  Ster- 
benden, zu  stützen  die  Verwundeten.  Man  schickte  in^s  Feld  gänzlich 
das  den  Bogen  spannende  Volk,  damit  es  in  Gemeinschaft  ihn  über- 
falle und  einschliesse.  Er  stritt  im  Umwenden  auf  einer  Strecke 
Ton  tausend  Wegiängen.  Die  Pfeile  waren  zu  Ende  gegangen ,  der 
Weg  war  abgeschnitten.  Die  Kriegsmänner  spannten  leere  Bogen- 
sehnen, sie  stürzten  entgegen  blossen  Klingen,  stritten,  nach  Norden 
gewandt,  mit  todesmuthigen  Feinden.  Indem  er  gewann  der  Men- 
schen sterbende  Kraft,  wird  er  hierin  selbst  Ton  den  berühmten 
Heerführern  der  alten  Zeit  nicht  übertroiTen.  Zwar  gerieih  er  in 
Fallen  und  wurde  geschlagen,  aber  dasjenige,  was  er  zertrümmert 
hat  und  geschlagen,  verdient  ebenfalls,  dass  es  an  die  Sonnq 
gebracht  werde  iu  der  Welt.  Wenn  er  nicht  gestorben  ist,  so  wird 
er  wohl  erlangen  wollen  etwas,  das  seine  Schuld  ausgleicht,  damit 
er  es  melden  könne  nach  Han. 

Der  Himmelssohn  hatte  ursprünglich ,  nachdem  er  den  Ni-sse 
ausgesandt  und  das  Hauptheer  in*s  Feld  gerückt  war,  Li-ling  nur 
ungern  den  Auftrag  zur  Führung  eines  Hilfsheeres  ertheilt.  Als  jetzt 
Li-Iing  mit  dem  Schen-yü  handgemein  wurde  und  der  Ni-sse  wenig 
ausrichtete,  Hess  der  Himmelssohn  an  Sse-ma-tsien ,  in  Betracht, 
dass  dieser  durch  Lüge  und  Täuschung  den  Ni-sse  verkleinern 
gewollt  und  hinsichtlich  Li-ling*8  ungereimte  Dinge  gesprochen 
habe,  die  Strafe  der  „Verderbniss«  *)  vollziehen,  ein  Verfahren,  über 


i)  Dnrch  dies«  Strafe  wird  «der  Weg  des  Menschen  abgeschnitten",  d.  i.  das  Zeu- 
l^ongs vermögen  vernichtet,  daher  die  hier  angeführte  Benennung. 
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dessen  Schmihlichkeit  und  Ungerechtigkeit  die  Männer  der  WiMea- 
schaft,  namentlich  Puan-ku,  der  Verfasser  des  Geschichtsvrerkes  der 
froheren  Han,  laute  Worte  des  Unwillens  äusserten. 

Nach  längerer  Zeit  reute  es  den  Himmelssohn »  dass  er  Li-Iing 
ohne  Hilfe  gelassen.  Er  suchte  jedoch  sein  Gewissen  durch  den 
Hinblick  auf  seine  früheren  YerfOgungen  zu  beruhigen,  indem  er 
sagte:  Als  Li-ling  ausrQcken  und  die  Versperrungen  Qberschreiten 
sollte,  erliess  ich  eine  höchste  VerkQndung  an  den  Beruhiger  der 
Hauptstadt  für  die  starken  ÄrmbrQste  <)  und  hiess  ihn  entgegensie- 
hen  dem  Heere.  Ich  habe  gemacht  und  im  Voraus  es  rerkfindet.  Der 
Erfolg  war,  dass  ich  hiess  einen  greisen  Heerführer  Anlasa  geben 
zur  Entstehung  von  Verrath  und  Trug«).  —  Hierauf  entsandte  er 
Leute  mit  dem  Auftrage,  diejenigen  Krieger,  welche  von  dem  Heere 
Li-Iing*s  noch  Qbrig  und  glQcklich  entkommen  waren,  zu  begrussen 
und  zu  beschenken. 

Nachdem  Li-ling  bereits  über  ein  Jahr  sich  bei  den  Hiung- 
nu*s  befunden ,  entsandte  der  Himmelssohn  (97  vor  uns.  Zeitr.)  den 

mit  der  Benennung  eines  Heerführers  von  jk+  Q  Yin-yü  *)  beleg- 
ten ^jr   ^    ^fS   Kung-sOn-ngao ,    dem  er  den  Befehl  gab,  an 

der  Spitze  der  Streitkräfte  weit  in  dem  Lande  der  Hiuug-nu^s  Tor- 
zudringen  und  Li-ling  abzuholen.  Das  Heer  Kung-sün-ngao^a  rich- 
tete indessen  nichts  aus.  Nach  seiner  Rückkehr  sagte  dieser  Heer- 
führer: Wir  fingen  einige  Feinde  lebendig,  welche  aussagten,  dass 
Li-ling  lehrt  den  Schen-yü  die  Waffen  führen  und  Vorbereitungen 
treffen  gegen  das  Heer  von  Han.  Aus  diesem  Grunde  haben  wir 
nichts  erlang^. 

Als  der  Himmelssohn  diese  Worte  erfuhr,  verhängte  er  über  das 
Haus  Li-Iing*s  die  Ausrottung  der  Verwandtschaften.  Die  Mutter, 
die  jüngeren  Brüder,  die  Gattinn  und  die  Kinder  dieses  Heerführers 
wurden  sämmtlich  der  Mitschuld  geziehen  und  in  der  Landschaft 
Lung-si  hingerichtet.  Die  Kriegsmänner  und  Grossen  des  Landen 


i)  Der  oben  rorg^ekomniMe  Ln-pö-te. 

*)  Lu-pö-te»  der  Beruhigter  der  HsupUtedt  für  die  eterken  Annbiüet«,  wire  eis 
greiser  Heerführer  gewesen.  Nachdem  er  von  den  VertperruogeB  ansgefto^eB, 
hätte  er  nicht  de»  Ort  seiner  Bestimmung  erreicht,  wesshtlb  Li-ling  den  D«ter- 
g*ng  gefunden  habe. 

'j  Yin-jfi  hiess  ein  Gebiet  des  Landes  Ha. 
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schämten  sich  jetzt  des  Geschlechtes  Li»  weil  dessen  Haupt  Li-Ung, 
nach  ihrer  Meinung  unfähig  zu  sterben,  die  Angehörigen  seines 
Hauses  in  Schuld  yerwickelt  hatte. 

Später  schickte  Han  einen  Gesandten  zu  den  Hiung-nu^s.  Li- 
IiDg  sagte  zu  diesem  Gesandten:  Ich  befehligte  im  Auftrage  Ton  Han 
Fussgänger  fünftausend ,  ich  durbhzog  nach  seiner  Breite  das  Land 
der  Hiung-nuV  Weil  man  mir  keine  Hilfe  brachte,  wurde  ich  geschla- 
gen. Was  habe  ich  gegen  Han  rerbrochen,  dass  es  die  Angehörigen 
meines  Hauses  hinrichten  Hess?  —  Der  Gesandte  antwortete:  Han 
bat  erfahren ,  dass  Li-schao-king  <)  lehrt  die  Hiung-nu^s  die  Waffen 
fuhren.  —  Li-Iing  entgegnete:  Dies  ist  Li-tschQ,  ich  bin  es  nicht. 

Der  hier  genannte  ^pg  ^  Li-tschQ  war  ursprOnglich  ein  in 

den  Diensten  Ton  Han  stehender  jenseits  der  Versperrungen  wei- 
lender Beruhiger  der  Hauptstadt,  der  seinen  Wohnsitz  in  der  Feste 

Ton  "1  Jp  ^^  Hi-heu  hatte.  Von  den  Hiung-nu*s  angegriffen,  ergab 

er  sich  an  diese  und  ward  von  dem  Schen-yQ  gastlich  aufgenommen, 
bei  dem  sich  sein  Sitz  gewöhnlich  höher  in  der  Reihe  als  derjenige 
Li-ling^8  befand. 

Li-ling  schmerzte  es ,  dass  die  Angehörigen  seines  Hauses  um 
Li-tschfl*s  willen  hingerichtet  worden.  Er  Hess  daher  Li-tschü  durch 
ausgesandte  Leute  erstechen,  worauf  die  grosse  Yen-tschi,  d.  i.  die 
Mutter  des  Schen-yQ,  ihrerseits  wieder  Li-ling  zu  tödten  beabsich- 
tigte. Der  Schen-yQ  verbarg  indessen  Li-ling  in  den  nördlichen 
Gegenden  seines  Landes ,  von  wo  dieser  erst  nach  dem  Tode  der 
grossen  Yen-tschi  wieder  zurQckkehrte. 

Der  Schen-yQ  hielt  Li-ling  fQr  einen  tapferen  Mann  und  gab  ihm 
Seine  Tochter  zur  Gemahlinn.  Zugleich  erhob  er  ihn  zum  Hiao 
(Befehlshaber)  der  Rechten  mit  der  Benennung  eines  Königs,  wäh- 
rend ^[^  ^^  Wei-Ii5,    ein  anderer   FlQchtling    aus   Han,    zum 

Könige  der   ^S  'T'  Ting-Iing.   eines  besonderen  Stammes  der 

Hiong-nu*s,  ernannt  wurde.  Beide  Männer  standen  in  Ansehen  und 
wurden  zu  2en  Geschäften  gezogen. 

Der  Vater  des  oben  genannten  Wei-lio  war  ursprünglich  ein 
Hiung-nu  und  befand  sich  unter  den  im  Dienste  von  Han  stehenden 


^)  Schao-kio(p  war,  wie  früher  angej^ebeu  worden,  der  Juog^lingsname  Li-ÜDg's. 
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und  auf  dem  Gebiete  7]/  ^  Tschang-schui  <)  lagernden  Reiter- 
schaaren  seines  Volkes.  Dessen  Sohn  Wei-lio  war  in*Han  geboren 
und  aufgewachsen»  wo  er  zu  "^   ^^    ^   Li-yen-nien»    dem 

Beruhiger  der  Hauptstadt  för  4i;  '\A  Hiä-Iio*),  in  freundschaft- 
lichen Beziehungen  stand.  Auf  die  Empfehlung  Li-yen-nien*s  wurde 
Wei-lio  als  Gesandter  zu  den  Hiung-nu's  geschickt.  Er  war  eben 
Yon  seiner  Gesandtschaftsreise  zuröckgekehrt»  als  die  Angehörigen 
Li-yen-nien*s  wegen  eines  diesem  zur  Last  gelegten  Verbrechens  in 
Gesammtheit  zur  Verantwortung  gezogen  wurden.  Wei-lio ,  der 
fUrchtete,  mit  seinem  Beschützer  zugleich  hingerichtet  zu  werden, 
verliess  das  Land  und  kehrte  zu  den  Hiung-nu*s  zurück,  deneD  er 
sich  ergab.  Er  wurde  bald  bei  diesem  Volke  beliebt  und  befand 
sich  bestftndig  unter  den  die  Umgebung  des  Schen-yQ  bildenden 
Würdenträgern.  Wenn  wfihrend  der  Abwesenheit  Li-Iing*8  wichtige 
Angelegenheiten  verhandelt  werden  sollten,  trat  Wei-lio  in  das  Innere 
und  nahm  an  den  Berathungen  Theil. 

Unterdessen  starb  in  Han  der  Allhalter  Hiao-wu,  und  dessen 
Sohn,  der  Allhalter  Hiao-tschao,  wurde  (86  yor  uns.  Zeitr.)  zum 
Himmelssohne  eingesetzt.    Der  oberste  Heerführer  Ho-kuang  und 

7K  ß  -t  Schang-kuan-khie,  der  Heerf&hrer  der  Linken,  wor- 
den die  Stützen  der  Lenkung.  Diese  zwei  Männer,  welche  einst 
gute  Freunde  zu  Li-ling  waren ,  entsandten  JHj[  j£  1^  Jin-Ii- 

tsching  aus  Lung-si,  einen  alten  Bekannten  Li-ling*s,  nebst  zwei 
anderen  Würdenträgern  mit  der  Weisung,  sich  gemeinschaftlich 
zu  den  Hiung-nu*s  zu  begeben  und  Li-ling  zur  Rückkehr  einzuladen. 
Als  diese  drei  Männer  in  Hu  ankamen,  Hess  der  Schen-yö 
Wein  auftragen  und  betheilte  sie  als  Gesandte  von  Han  mit  Geschen- 
ken. Li-ling  und  Wei-lio  waren  bei  dem  Empfange  gegenwärtig 
und  um  die  Sitze  der  Versammelten  beschäftigt.  Jin-li-taehing  und 
dessen  Geführten  hatten  Li-ling  zwar  gesehen,  aber  noeh  niebt 


t)  DiMM  Gebiet  U(  im  Osten  des  heetigeii  NebeDkreises  J^\  Ha,  Kreis  Si-agse, 

in  Scbeo-si. 
*)  Die  BeneoBttii^  Hii-lio  scbeint  tob  einer  Örilicbkeit  enUebnt  sn  sein,  dber  deren 
Ls;e  von  dem  Verfssser  bisber  nichts  lurgerunden  werde. 
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Gelegenheit  gefandeo,  mit  ihm  ohne  Zeugeo  zu  sprechen,  Sie  mach- 
ten daher  Li-ling  durch  Blicke  aufmerksam ,  drehten  hierauf  zu 
wiederholten  Malen  den  Ring  ihres  Schwertes  und  griffen  an  ihre 
Fusse,  wodurch  sie  ihm  zu  verstehen  geben  wollten,  dass  er  nach 
Han  zurückkehren  könne. 

Später  schafften  Li-ling  und  Wei-lio  die  Rinder  und  den  Wein 
herbei  und  bewillkommneten  die  Gesandten  ron  Han,  worauf  das 
allgemeine  Trinken  stattfinden  sollte.  Die  beiden  genannten  Mftnner 
trugen  die  Kleidung  von  Hu  und  hatten  das  Haupthaar  in  Gestalt 
einer  Mörserkeule  zusammengebunden.  Jin-li-tsching  erhob  jetzt 
seine  Stimme  und  sprach:  Han  hat  bereits  eine  vollständige  Ver-» 
seihung  verkündet.  In  dem  mittleren  Lande  walten  Sicherheit  und 
Freude.  Der  Gebieter  und  Hochgestellte  ist  reich  an  Frühlingen  und 
Herbsten  9-  Ho-tse-roeng')  und  Schang-kuan-schao-scho  <)  werden 
verwendet  zu  den  Geschäften.  —  Durch  diese  Worte  wollte  der 
Gesandte,  Anderen  unbemerkt,  die  Gedanken  Li-Iing^s  aufregen. 
Dieser  schwieg  anfänglich  und  erwiederte  nichts.  Endlich  griff  er 
mit  bedeutungsvollem  Blicke  nach  seinem  Haupthaar  und  entgegnete: 
Ich  trage  bereits  die  Kleidung  von  Hu. 

Nach  einer  Weile  erhob  sich  Wei-lio  und  entfernte  sich,  um 
seine  Kleider  zu  wechseln.  Jin-li-tsching  sagte  jetzt  zuLi-ling: 
Es  heisst,  dass  es  Schao-king^)  sehr  schlecht  geht.  Ho-tse-meng 
und  Schang-kuan-schao-scho  lassen  sich  nach  dir  erkundigen.  —  Li- 
ling  fragte:  Wie  geht  es  den  Männern  von  Ho  un  d  Schang-kuan?  — 
Jin-li-tsching  erwiederte:  Sie  lassen  Schao-king  bitten,  dass  er 
heimkehre  in  sein  Geburtsland  und  unbesorgt  sei  wegen  Reichthum 
und  Ehre.  —  Li-Iing  entgegnete ,  indem  er  Jin-lt-tsching  bei  des- 
sen Jünglingsnamen  nannte:  Schao-kung  fi) !  Heimkehren  wäre  woh 
leicht,  wenn  ich  aber  wieder  beschimpft  würde,  wie  könnte  ich  mir 
helfen? 


i)  D.  i.  der  Htnmelssobn  ist  noch  jung. 

S)   ■HP     ^P   Tse-meng  ist  der  Jungliogsname  Hö-kiuing*t. 

^     ^      yUb   Scbao-scho  ist  der  Jungliagsnime  Scheng-kaan-khle*8. 

«)  Dies  der  Jiingltngsname  Li-ling*s. 

*)  ^O  /4^   Schao-kiing  ist,   wie  so  eben  angedentet  wurde«  der  Janglingsname 
Jin-lt-tsching*B. 
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Li-ling  hatte  noch  nicht  ausgeredet,  ab  Wei-Iio  in  die  Gesell- 
schaft zurückkehrte.  Er  hatte  die  letzten  Worte  einigermassen 
gehört  und  sagte  zu  Li«Iing:  Li-schao-kingl  Der  Weise  wohnt  nicht 
blos  in  einem  einzigen  Lande.  Fan-li  0  wanderte  nach  allen  Seiten 
umher  in  der  Welt.  Yeu-yu*)  yerliess  die  westlichen  Fremdlinder 
und  begab  sich  nach  Thsiii.  Warum  sind  jetzt  deine  Worte  so 
freundschaftlich? 

Als  der  Empfang  zu  Ende  war  und  man  sich  entfernte ,  ging 
Jin-ii-tsching  hinter  Li-ling  her  und  sagte  zu  ihm :  Bist  du  es  noch 
Willens?  —  Li«Iing  erwiederte:  Ein  Mann  Iftsst  sich  nicht  zweimal 
beschimpfen. 

Li-ling  yerblieb  ungefiihr  fünfundzwanzig  Jahre  bei  den  Hiung- 
Du*s  und  starb  zuletzt.  In  dem  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen- 
ping  (74  Tor  uns.  Zeitr.)  an  einer  Krankheit 


1)  Die  Schicksile  Fan-IPs  lind  in  der  Abhandlang:  »Kev-UieB,  Rönif  T*n  Yne,  «ad 

dessen  Haas*  ansfShrlich  erzfihlt  worden. 
')  Yen-yji,  tob  Geburt  ein  wetUicher  Frendlinder,  trat  in  die  Dienetc  des  Firstea 

Mö  Ton  Thsin. 
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DER  EINGEGANGENEN  DRUCKSCHRIFTEN. 
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Aead^mie  Imperiale  des  acienees,  arta  et  bellea-lettrea  de  Dijon: 
M^moirea.  2*  S^rie.  Tome  X%  Ann^e  1862.  Dijon  &  Paris, 
1863;  8«. 
—  Imperiale  dea  scienees,  bellea-lettres  et  arts  de  Lyon:  M^moi- 
rea.  Clasae  des  sciencea:  Toroes  IV%  XI*  &  XII*.  Lyon  et  Paris, 
1854,  1861  &  1862;  8».  -^  Classe  des  lettres:  N.  S.  Tomes 
r  &  X'.  Paria  &  Lyon.  1851  &  1861-62;  89. 

Accademia  Virgiliana  dl  aeieoae,  belle  lettere  ed  arti.  Aono  1863« 
MantOTa.  8o. 

A  k  a  d  e  m  i  e  der  Wisaenaehaflen,  Ungariacke  zu  Peat :  Berickt  Qber 
die  Tbätigkeit  der  ungar.  gelebrten  Geaelischaft  im  Jahre  1837, 
oebst^Rechenachaftbericht  Ofen,  1838;  8«.  —  Berieht  L  Jahrg. 
184L   Nr.  3,  4  &  5;  IV.  Jahrg.  1843--18U.  No.  1—7;  8^. 

—  Philosopbiaeh-juridiach-historiache  Clasae:  Mittheilungen. 
N.  R.  Bd.  L  1860;  Bd.  U.  1861;  Bd.  HI.  1.  &  2.  Heft. 
1862;  8«.  —  Philologische  Claaae:  Mittheilungen.  N.  R.  I.  Bd. 
1860;  II.  Bd.  1861  —  1862;  8«.  —  Monumenta  Hungariae 
hi9tarica.  l.  Abtheilung,  Bd.  I— IX.  Peat,  1857—1862.  8»;  IL 
Abtheil.,  Bd.  I— VI,  IX,  XV.  Pest,  1857—1860  und  1863;  8o. 

—  Historische  Monumente  der  türkisch  -  ungarischen  Zeit. 
1.  AbtheiluDg.  Bd.  I.  &  II.  Pest,  1863;  8^  —  Ungarisches  Ma- 
gazin f&r  Geschichte  (Magyar  t5rtönelmi  tär).  Bd.  IX — XII. 
Peat,  1861—1863;  8^.  —  LcTelea  tir.  Bd.  L  Pest,  1861;   8». 

—  Mittheilungen  der  philologischen  Commission.  I.  Bd.  1, — 3. 
Heft.  1862;  II.  Bd.  I.Heft.  1863;  8«.  —  AltUQgarische Sprach- 
denkmäler. Bd.  I— III.  Pest,  1838,  1840,  1842;  Bd.  IV.  I.  Ab- 
theilong,  1846;  4«.  —  Archiologisehe  Mittheilungen.  Bd.  I  &Ii. 
Pest,  1859  &  186  i ;   8«.  Mit  1  Atlas  in  4«.  —  Codea  graecua 
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qnatvor  Evangeliorutn.  Pestinit  1860;  gr.  4«.  —  SUfistisehe 
MittheiluDgen.  Bd.  I.  Heft  1  &  2.  1861;  Bd.  U.  Heft  1  &  2. 
1861;  Bd.  m.  Heft  1  &  2.  1862;  8«.  —  Jahrbfieher.  Bd.  X. 
Heft  1.  3—14.  1860—1863;  4».  —  Budapeati  szemle.  Heft 
41.K7.  Pest,  1861—1863;  8«.  —  Historische  Preissehriften. 
1.  &  2.  Heft.  1841  &  1842;  8«.  —  Philologische  Preisschriften 
1.  &  2.  Heft.  Ofen,  1834  &  1839;  8«.  —  Philosophische  Preis- 
schriften. Heft  1.  183K;  8«.  —  Juridische  Preissehriftra. 
1.  &  2.  Heft.  Oreo.  1841  &  1844;  8«.  —  Franz  Kasinczfs 
Original- Werke.  I.  &  H.  Bd.  Ofen,  1836  &  1839 ;  kl.  8«.  — 
Ungar.  Prorinsial-Wörterhuch.  Heraasgegeben  Yon  der  aagar. 
gelehrten  Gesellschaft.  Ofen,  1838;  8«.  —  6eg5,  Alexiiis, 
Von  den  ungarischen  Colonien  in  der  Moldau.   Ofen,  1838;  8*. 

—  Mocsi,  Michael,  Physiologische  und  psychologische  Be- 
trachtangen. Ofen,  1839;  8«.  —  Erdy,  Joh.  DetabulU  eeraiis 
in  Trarmhania  repertis,  Pest,  18K6;  8^  —  Das  System 
der  ungarischen  Sprache.  Ofen,  1847;  8^  —  Kiss,  Karl, 
Johann  Hunyady*s  letzter  Kriegszug  in  Bulgarien  und  Ser- 
bien im  Jahre  1454  und  Belgrads  Entsatz  im  Jahre  1456.  Pest, 
18K7;  8^  — Hunfalyy,  Johann.  Ladislaus  Mag yar^s  süd- 
afrikanische Briefe  und  Tagebuchs-AuszQge.  Mit  1  Karte.  Pest, 
18S7;  8o.  —  Item,  Ladislaus  Magyar^s  sQdafriknnische 
Reisen  in  den  Jahren  1849— 18K7.  Bd.  I.  Mit  1  Karte  und  8 
Tafeln.  Pest,  1859;  8^  —  Knauz,  Leander,  Geschiclite  des 
Staatsrathes  und  der  Landtage  1445—1452.  Pest,  1859;   8«. 

—  Abuska.  Übersetzt  von  Arnim  Yämb^ry.  Pest,  1862;  8*. 

—  V  a  8  s,  Jos. ,  Das  inn-  und  ausländische  Schulwesen  unter 
den  Arpadern.  (Gekrönte  Preisschrift.)  Pest,  1862;  ^8.  — 
T  e  1  e  k  y,  Graf  Joseph,  Die  Zeit  der  Honyady  in  Ungarn. 
VI.  Bd.,  1.  Theil.  Pest,  1863;  8«.  —  MJtray,  Gabriel, 
Melodien  ungrischer  historischer  Gesänge  des  16.  Jahrhunderts. 
Pest,  1859 ;  4^ 

A  m  b  r  0  s  0  I  i ,  Franc,  Commemorazione  di  Camillo  Vacani.  (Dagli 

Atti  del  R.  Ist.  Lomb.  Vol.  HI.)  8». 
Anzeiger  f&r  Kunde  der  deutschen  Vorzeit  N.  F.  X.  Jahrgang, 

Nr.  7  &  9.  NQrnberg,  1863;  4«. 
Bericht  des  k.  k.  Krankenhauses  Wieden   vom  Solar-Jahre  1863. 

Wien;  4*. 
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Conestabile,  Gianearlo  »  Second  Spieilegium  de  quelques  mona- 

ments  Berits  ou  ^pigraphes  des  Etrasques.  Paris,  1863 ;  8®. 
Czaczkowski,J. ,  Versuch  der  Vereinigung  der  Wissenschaften. 

Wien,  1863 ;  8*. 
Dudik,  B.,  Mährens  allgemeine  Geschichte.  II.  Bd.  Brönn,  1863.  8«- 
Fenicia,  Libri  quinto  e  sesto  della  politica.  Napoli,  1863;  8«. 
Freiburg,  Uniyersität :  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  den 

Jahren  1861—1863  ;  4o  &  8». 
Gachard,  Don  Carlos  et  Philippe  ü.  Tomes   I  &  II.   Bruxelles, 

1863;  8» 
Gesellschaft,  Sehleswig-Holstein-Lauenburgische,  far  raterländi- 

sche  Geschichte  :  Jahrbücher  f&r  die  Landeskunde  der  Herzog- 

thflmer  Schleswig,  Holstein  und  Lauenbnrg.  Bd.  IV.  Heft  1 — 3. 

Kiel,  1861  ;  8«. 

—  der  Wissenschaften  zu  Leipzig:  Job.  Gust.  Droysen,  Die 
Schlacht  Yon  Warschau  1656.  (Abbandign.  der  philolog.-hist. 
Classe.  Bd.  IV.  Nr.  4.)  Leipzig,  1863;  4«.  —  Bericht  Ober  die 
Verhandlungen  der  philol.*historischen  Classe.  Bd.  XIV.  1862. 
Leipzig ;  8«, 

-  deutsche  morgenländische:  Zeitschrift.  XVII.  Bd.,  3.  &  4.  Heft. 
Leipzig,  1863;  8^  —  Indische  Studien.  Von  Albr.  Weber. 
VIL  Bd.  3.  Heft.  Berlin,  1863 ;  8«. 

Gesetze  yom  9.  Februar  und  2.  August  über  die  Gebühren  von 

Rechtsgeschäften  ,  Urkunden  ,  Schriften  und  Amtshandlungen 

etc.  Wien,  1863 ;  4«. 
Hamelitz.  m.  Jahrgang,  Nr.  34&  35.  Odessa,  1863;  4«. 
Jahresbericht,  Neunter,  des  germanischen  Nationalmuseums  zu 

Nürnberg   vom  1.  Jänner  bis  31.  December  1862.   Nürnberg, 

1863;  4«. 
Lepsius,  C.  R«,  Standard  Alphabet  for  reducing  unw^ritten  Langua- 

ges   and  foreign  graphic  Systems  to  a  uniform  Ortography  in 

European  Letters.  2^  Edition.  London  &  Berlin,  1863  ;  8«. 
Martin  (Rene)  d^Angers ,    Memoire   sur   le  Calendrier  H^bralque 

pr^cäde  d\in  chapilre  sur  le  Calendrier  des  Chr^tiens  etc.  Arec. 

64  tableaux.  Angers,  1863  ;  8«. 
Mittbeilungen  der  k.  k.  Central -Commission  zur  Erforschung 

und  Erhaltung  der  Baudenkmale.  VIII.  Jahrgang,  Nr.  11.  Wien, 

1863;  40. 

Sitsb.  d.  phU.-hist.  CK  ZLIY.  Bd.  III.  Hft  ^Q 
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Mittheilangen  au8  J.  Perthes' geographischer  Anstalt.  Jahr- 
gang 1863,  X.  Heft.  Gotha;  4». 

Mo m ms en,  Theodor,  Verzeichniss  der  römischen  Proyinzeo,  aof- 
gesetzt  um  297.  Mit  einem  Anhange  von  Karl  HallcDhoff. 
(Abhandlgn.  der  k.  Preuss.  Akad.  d.  W.  zu  Berlin  1862.)  4*. 

Nicolucci,  Giustiniano,  Di  alcune  armi  ed  utensili  in  pietra  e  delle 
popolazioni  ne*  tempi  antestorici  della  Penisola  Italiana.  Napoli, 
1863;  4^  —  Di  un  antico  eranio  fenicio.  Torino,  1863;  4*. 

Pie hier,  Georg  Abdon ,  Salzburgs  Landes-Geschichte.  VIU.  Heft. 
Salzburg,  1863;  8o. 

Radios,  P.  v. ,  Die  Schlacht  bei  Sissek.  Mit  1  Tafel.  Laibacb, 
1861;  4*.    ' 

Schindler,  Karl,  Die  k.  k.  Forstlehranstalt  zu  Mariabrnnn.  Eine 
Festgabe.  Wien,  1863;  8<>. 

Schott ,  Wilhelm  ,  Die  estnischen  Sagen  von  Kalewi-Poeg.  (Ab- 
handlgn. der  K.  Preuss.  Akad.  d.  W.  1862.)  Berlin,  1863;  4*. 

S  chuller ,  Joh.  Karl ,  Maria  Theresia  und  Freiherr  von  Brocken- 
thal.  (Mit  dem  Abdruck  der  Handschrift  Maria  Theresia*s  und 
Bruckenthals,  und  dem  Portrait  des  Freiherrn.)  Hermanastadt, 
1863;  8o. 

Snellaert,  F.  A.,  Alexander *s  Geesten  von  Jacob  van  Maerlant. 
IL  Deel.  Brüssel,  1861;  8». 

Stern,  M.  EL,  Koehbe  Jizchak.  29.  Heft.  Wien.  1863.  8^  —  Ozar- 
ha-Millin ,  ein  vollständiges  kurzgefasstes  talmudisch-aramäiseb- 
chaldäisches  Handwörterbuch.  Wien,  1863;  8^ 

Society,  The  Asiatic,  ofBengal:  Journal.  N.  S.  Supplementary 
Number.  (Vol.  XXXH.)  Calcutta,  1863;  8«.  —  BibUoikeca 
Indicai  Nr.  186—195  und  New  Series.  No.  31—37.  Calcutta, 
1862  &  1863  ;  8«. 

Verein,  flir  Geschichte  der  Mark  Brandenburg :  Märkische  For- 
schungen. Vni.  Bd.  Berlin,  1863 ;  8<». 

V  i  a  g  g  i  0  intorno  al  globo  della  fregata  austriaca  Novara, 
negli  anni  1857,  1858,  1859.  Tomo  H.  Vienna,  1863;  gr.8«. 

W  0 1  n  y ,  Gregor,  Kirchliche  Topographie  von  Mähren.  I.  Abth. 
V.  Bd.  Brunn,  1863  ;    8<». 
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SITZUNG  VOM  2.  DECEMBER  1863. 


Herr  Jonathan  Friedländer  überreicht  der  Classe  seine 
Ausgabe  des  germanischen  Werkes  „Maase  Brod<«,  des  spanischen 
Juden  Perifot  Duran,  mit  dem  Ersuchen,  fllr  den  Druck  derselben 
eine  Unterstützung  von  der  Akademie  ernrirken  zu  wollen. 


Beiträge  zur  Declination  des  armenüchen  Namens. 

(Torgolagt  in  der  Sltinng  ?om  U.  loromber  1868.) 
Von  Dr.  Friedrieh  IlUer, 

Doecit  der  allgeneiaci  8pnckwiu«iuch«ft  mi  der  Wieaer  UaiTersitil. 

Gleichwie  die  Conjagation  des  armenischen  Verbums  jener  des 
neupers« sehen  gegenüber  sowohl  einen  bedeutenderen  Umfang  an 
Formen  als  eine  grössere  Kraft  im  Gebrauche  derselben  aufweist, 
ebenso  bietet  auch  die  Declination  des  Nomens  im  Armenischen 
gegenüber  dem  Nomen  im  Neopersischen  eine  yiel  grössere  Ursprüng- 
lichkeit und  Fülle  der  Formen  dar.  Denn  während  das  Neupersische 
auf  eine  und  dieselbe  Weise  mittelst  bereits  dem  sprachlichen 
Bewusstsein  ganz  und  gar  dunkler  Elemente,  die  man  mit  Fug  und 
Recht  Partikeln  nennen  kann,  durch  blos  mechanische  Anf&gung 
derselben  an  das  Nomen  Casus  und  Numerus  bildet,  und  hierin  auf 
der  Stufe  jener  Sprachen  steht,  die  keine  eigentliche  Flexion 
besitzen,  hat  sich  das  Armenische  noch  die  alten  Elemente  bewahrt, 
die,  wenn  sie  gleich  yon  dem  Sprachbewusstsein  nicht  mehr  als 
solche  gef))hlt  werden,  dennoch  mit  dem  Nomen  innig  verschmolzen 
auftreten  und  als  echte  Flexionselemente  betrachtet  werden  können. 
Aber  obschon  dieselben  in  der  ältesten  Periode  der  Sprache  nur 
eine  waren,  und  auch  an  die  Themen  der  verschiedenen  Nominal- 
formen sich  ohne  wesentliche  Veränderung  der  letzteren  anschlössen. 
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haben  sie  sieh  in  jenem  Zustande,  in  dem  ?dr  die  armenische  Spraehe 
kennen»  differenzirt,  und  haben  auch  durch  ihre  grössere  oder 
geringere  Schwere  in  den  Themen«  an  welche  sie  sich  anschlössen, 
manche  Veränderungen  henrorgebracht.  Dadurch  erscheinen  sie 
eben  wie  mit  den  letzteren  zusammengewachsen. 

Ich  will  es  in  der  folgenden  Skizze  versuchen,  eine  Obersieht 
und  sprachwissenschaftliche  Erklärung  der  Casus-  und  Numeriis- 
Sufßxe  des  armenischen  Nomens  zu  geben  und  darauf  eine  Eintbei- 
lung  desselben  in  Dedinationen,  nach  den  ursprünglichen  Charaikter- 
tauten  der  Themen  geordnet,  zu  bieten. 

Nominativ. 

Der  Nominativ  des  Singular  hat  im  Armenischen  kein  bestimm- 
tes Zeichen.  Das  ursprüngliche  Zeichen  dieses  Casus  (s  oder  beim 
Neutrum  m)  ist  überall  spurlos  abgefallen.  Die  consonantischen 
Themen  sind  nach  Abfall  des  Nominativzeicbens  in  ihrer  schwa- 
chen Form  unverändert  geblieben,  z.  B.  «Mm^  C^^PJ  »Stern"*  = 
vedisch  stär  OtrJ,  griecli.  äoTrip  statt  darip-g^  altb.  d-^p»  {gtdri)^ 
während  die  vocalischen  Themen  ihren  thematischen  Ausgang  ver- 
loren haben,  z.  B.  Ji^^i-  (mard)  „Sterblicher*',  neup.  J^  (mard), 
altb.  •*{£((  (miska)  statt  marta,  altind.  mrta,  griech.  ßpoT^, 
^h^u,R  (ar§aih)  ,,Silber«  =  altb.  -^^ihCirizata),  altind.  ra^<rfa, 
/u-rAr«.  (bakht)  »Glück,  Zufall«  =  altbaktr.  *^^^  (bakkH)  —  -^t* 
O^pi)  »Ort,  Stelle**  »  einem  älteren  Thema  tal-^ya^  vgl.  altind. 
iala.  —  Die  Themen  in  u  lieben  sich  mit  dem  DeterminatirsufExe 
ra  9  zu  beschweren,  so  »Br^  (miprj  „Honig'  =»  altb.  ^9i(^(madhu)^ 
altind.  madhu^  gr.  fxi^u  (vgl.  Sanskr.  ifiad%tf-ra). 

Das  Zeichen  des  Nominativ  pluralis  ist  ^  (^,  das  meist  un- 
mittelbar an  die  Form  des  Nominativ  singularis  —  nicht  an^s  Theina 
und  nur  bei  mehreren  consonantischen  Stämmen  an  letzteres  ~  sieh 
anschliesst,  z.  B.  mumkq^g  (aatifi^^)  ,»die  Sterne«,  altb.  «f^'l^^t« 
{gtärag-öa)  „und  die  Sterne«,  ^"w^f  O^jr-^)  »die  Väter«,  altb. 
--r**W*ö  (pUarag-da)  „und  die  Väter',  H^«^  {akhi^^  „die 
Leiden«,  alt.  -»ft^M^^Mf^Jy»  (akktayctg-ia)  „und  die  Leiden«  — «A^rt^ 
(mard'0  „die  Sterblichen«,   altb.  ••r'*''e'Sif*'QtiU  {mishdnhaf-^) 


*)  Kommt  auch  bei  a-Themen ,  jedoch  meist  mit  dem  DetermlaetiTsaflixe  ii  =  mewf. 
dn  verbynden  vor;    i   B.  JMtult  d^^)  »Winter«,  altb.  *^  ftimmj,  uatk 
^   -^  {z^fiwj,  mJLm.%  (ammrnj  «Sommer«,  alU».  -M^mfy  (kdmaj. 
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«and  die  Sterblichen ^  Die  Themen  in  u  nehmen  ein  n  (wie  im 
Altindiflchen  die  Neutralthemen  in  t  und  u,  t.  B.  vdri^n^d,  vdri-n-S^ 
vdri-n-i;  idlu-n-d,  tdlu-n-d,  tdlu-n^i)  zwischen  Thema  und 
Endung,  «.  B.  6>m^«c^^  Qanu-n"^  »die  schweren''  von  *-«rV 
(ganr),  Thema  §anu  =  altind.  guru  =  garu  (mit  Obergang  des 
r  io  it). 

Was  die  Erklärung  des  Pluralzeichens ^  anlangt,  so  entspricht 
es  dem  altbaktrischen  Suffix  ag  (vor  da,  sonst  6)  »  altind.  as  (bei 
consonantischen  und  t-  und  ti-Themenj  oder  dnhd  »  altind.  dsas, 
dsd  (bei  Themen  in  a).  Es  ist  wie  sonst  Übergang  des  alten  s  in  & 
und  Erhärtung  des  letzteren  in  ^  anzunehmen»  für  welches  Laut- 
gesetz sich  in  meinen  Beiträgen  zur  ne  upersischen  Sprache  (S.  7) 
hinreichende  Fälle  yerzeichnet  finden. 

Genitiv. 

Das  Zeichen  des  Genitivs  singularis  war  bei  den  consonanti- 
schen Themen  und  den  Themen  in  t  und  u  -os,  bei  a*Themen  aber 
lautete  es  -asya.  Ersteres  ist  bei  den  consonantischen  nun  ganz 
abgefallen ,  hat  aber  seinen  Einfluss  nachwirkend  auf  das  Thema 
gellend  gemacht,  z.  B.  «""»^'i^CastipJ  »des  Sternes**,  gr.  flcarep-o^, 
pkm.p,  (birin)  »der  Last"  =  biran^as.  Genit.  v.  ^«.1»  (birn) 
=  bäran  (=  altind.  bhara  mit  dem  Determinativsuffixe  a»a, 
neup.  dn)>  Bei  den  vocalischen  Themen  auf  t  und  u  hat  sich  nach 
Abfall  des  Genitivzeichens  das  reine  Thema  erhalten,  z.  B.  U0^,mf, 
(akhii)  j,des  Leidens'',  Genit.  von  <•^«'  (akht).  allb.  «^^'*  {akhti), 
•^^c  (mipu)  jydes  Honigs*',  Genitiv  von  Aqp  (mipr),  altb.  ^^^ 
(madhu). 

Wfts  das  zweite  Zeichen,  das  bei  den  Themen  in  a  zur  Anwen- 
'  düng  kommt,  nämlich  -asya^  betriflft  (das  im  Armenischen,  welches 
bekanntlich  einen  grammatischen  Geschlechtsunterschied  gar  nicht 
kennt,  auch  auf  die  Feminina  übergegangen  ist),  so  hat  sich  in 
manchen  Fällen  sein  s  als  ^  noch  jetzt  erhalten,  z.  B.  m^q*^^ 
(tipvosh)  »des  Ortes",  Gen.  v.  m^q^  O^PO  *=  tal-ya,  vgl.  altind^ 
tala.  fb»i  (knosh)  »des  Weibes",  Gen.  v.  fiM^  (kin),  vergl.  altb. 
-•M^CshSna)  oder  '^\\j[ghnd)9  altind.  gnd.  Sonst  ist  das  s  gewöhn- 
lich in  u  fibergegangen,  z.  B.  mpqjmmmu  (trdata-hjf  Gen.  v.  «717^1* 
(trdai)^  Ttptädrrjff  —  J^f^nj  (mardo-h)  »des  Mannes**,  Gen.  von 
Äy^  (mardj,  Tliema  mardo,  z.  B.  altind.  mria,  griech.  ßporö-g.  — 
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»kqiJif  (ispvo'h)  „des  Ortes",  Gen.  y.  mkf^  (Upi)^  Thema  tipyo 
und  (mit  Wechsel  des  y  und  ti)  Upvo  =  altin d.  iala  +  ya.  In 
manchen  Fällen  bat  sich  mj  in  «»<.  yerdumpft,  und  es  fallen  dann  diese 
Themen  mit  jenen  in  u  vollständig  zusammen,  z.  B.  fj^lri»«.  (ganCu) 
»des  Schatzes**  yon  ^p^U  {ganQ»  altind.  ganga  ^»Schatzbaus''  und 
altpers.  fd^a,  yerglichen  mit  Jlrq»t.  (mipu)  »des  Honigs**  yon 
'^qp  O^SprJ,  • 

Das  Zeichen  des  Genitiy  pluralis  ist^,  das  bei  den  consoaauti- 
sehen  Themen  unmittelbar  an  die  Themaform,  seltener  mit  Hilfe 
eines  a  (z.  B.  uMtn^^^  (asUpa%)  =  stellarum),  bei  den  yocali- 
schen  aber  an  das  unveränderte  Thema  antritt,  z.  B.  «w—i^f^j 
{astäp'S;)  »der  Sterne**  von  iw.i«^  (astp)^  pkm.u,*hß  (biran-7^)  »der 
Lasten**  von  ^nü»  (hirn)  =  biran,  ^-»fit^a  C^ardo-^J  »der  Men- 
schen** von  Jlyf.  {mardjf  ^WirJU«^  (ganZu-:;)  »der  Schätze**  von 
i^yi  {ganQ»  altind.  ganga.  '^t"«h  {akhii-sj  »der  Leiden**  von 
--A-i»  C^khi),  altb.  *5ri-  (akhii),  e^h'^ta  Oakhü-Tj  »der  Glücks- 
falle**  von  ^u-^-  (bakht),  altb.  *v^  (bakhti). 

Die  Themen  in  u  nehmen  auch  hier  ein  n  zwischen  Thema  und 
Endung  an,  z.  B.  ^«i»lEMf«%  (ganu-n-^  »der  schweren**  von  *-— V 
(^an-^r)  vom  Thema  ^ant«  =  altind.  guru  =  ^ari*. 

Was  die  Erklärung  des  Plurals^^^^s  a  anlangt,  so  halte  ich  es 
aus  dem  8  der  Endung  sdm  ^  entstanden,  welches  als  a  ^^  Armeni- 
schen sich  insofern  erklärt,  als  ihm  der  Vocal  S  (=  altb.  »«)  vorher- 
ging. Eine  Übertragung  des  Suffixes  sdmf  das  ursprQnglich  nur  dem 
Pronomen  zukam,  im  Latein  und  Griechischen  sich  abei*  schon  Ober 
die  Themen  in  ä  ausgedehnt  findet,  auf  alle  Themen  im  Armenischen 
erklärt  sich  auch  hier  aus  dem  Oberhand  nehmen  der  Themen  in  0, 
die  bekanntlich  innerhalb  jederS  prache  in  späteren  Perioden  immer 
mehr  und  mehr  an  Terrain  gewinnen. 

Dativ. 

Der  Dativ,  sowohl  Singularis  als  Pluralis,  filllt  im  Armeniaehea 

im  Ganzen  mit  dem  Genitiv  zusammen,  welcher  Vorgang  bekanntlieh 

schon  in  den  Keilinschriflen  sich  ausgeprägt  findet  *)  und  im  Sanskrit 

bereits  vorbereitet  ist,  wo  oft  der  Genitiy  statt  des  Dativ  eintritt.  In 


<)  m  ist  hier  ebenso  abgefallen ,  wie  in  Acene.  sing.    Nach  AbfaU  diMct  vaH  awi 

jener  des  d  nothwendig.    Vgl.  weiter  unten  beim  AeeasatiT. 
«)  Vgl.  Spiegel,  Keilinschriflen  S.  183. 
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manchen  Fftllen  bietet  der  Singular  die  Form  -tim  9*  z.  B.  Jmpi^iJ^ 
(mardum)  „dem  Menschen''  von  Jmpq.  (mard),  worin  ich  einen 
Überrest  der  alten  Pronominalendung  smäi  (^  sma-i^S}  erblicke. 
Ein  Obergreifen  dieser  ursprfinglich  nur  dem  Pronomen  dritter 
Person  zukommenden  Endung  auf  das  Gebiet  des  Substantivs  erklftrt 
sich  gerade  so»  wie  oben  beim  Genitiv  pluralis  die  Endung  -adm  *). 

Accusativ. 

Der  Accusativ  singularis  enthält  das  Thema  in  derselben  Form 
wie  der  Nominativ  *) ,  mit  dem  Präfixe  i_  verbunden ,  während  der 
Accusativ  pluralis  «  statt  des  nominativen  ^  mit  demselben  Präfixe 
darbietet,  t.  B.  fU0»mq^(z'a8tp)  ,,den  Stern",  ^«f^-A^^  (z-asUp-s) 
„die  Sterne",  r^^pt  (z-mard)  „den  Menschen",  ^/»^^  (z-mard-s) 
„die  Menschen",  f<ir^«t  (z-akhij  „das  Leiden",  ^t»ß^  {z-akhi-sj 
„die  Leiden",  f^aA/$  (z-janr)  „den  schweren",  t-*-«**.*«  (z-^a- 
nu-n-s)  „die  schweren". 

Das  Suffix  »  des  Accusativ  pluralis  ist  offenbar  Stellvertreter 
des  alten  Accnsativsufßxes  am  (altb.  -«41  ^i>r)>  und  scheint  das  s 
dem  Nominativ  gegenüber,  der  ^  =  älterem  $  bieteN  durch  das  vor- 
hergehende n  geschützt  worden  zu  sein*). 

Was  das  Präfix  ^,  das  den  eigentlichen  Charakter  der  armeni- 
schen Accusativformen  darstellt,  so  halte  ich  es  mit  der  Pehlewt- 
partikel  \^(ghan)  verwandt,  die  zur  Bildung  des  Dativs  verwendet 
und  von  Spiegel  (Huzväreschgrammatik  S.  67)  mit  dem  kurdi- 
schen ghan  (soll  wohl  ghal^  d.  h.  JT  heissen)  zusammengestellt 
wird.  Vgl.  die  germanische  Präposition  gegen,  und  die  Endung 
des  germanischen  Accusaiivs  mih  thuk^  als  Richtungscasus  (Dat.  und 
Accus?)  ft).  Freilich  sollte  man  den  Lautgesetzen  zufolge  im  Pehlewl 
xan  erwarten;  aber  es  scheint  hier,  wie  in  noch  anderen  Fällen  *), 
die  Verwandlung  des  alten  g,  resp.  gh  in  z  unterblieben  zu  sein. 

i)  deich  dem  Ossetiechen,  s.  B.  HeMSH,  Datir  too  Mm  =  neup.  f^  Cf^dmJ 

*)  Vgl.  Bopp,  fergleich.  Gremm.  I,  359. 

')  Wonach  also  das  alte  Zeicheo  m  wie  im  Griechischen  bei  den  cousonantischen 
Themen  (ncuda  =  Traida-fi)  abgefallen-  erscheint ;  nach  AbfaU  des  schliessen- 
den  m  musste  auch  spiter  wie  im  Neupersischen  etc.  der  demselben  vorherge- 
hende und  nun  com  SchlossTOcal  gewordene  Vocal  abfaUen. 

4)  Vgl.  Bopp,  Tergletch.  Gramm.  \,  472. 

^}  Lautlich  nnmdglich  ist  die  Erklirung  Bopp*s  vergl.  Gramm.  I,  473. 

•)  Vgl.  aIUiaktr.{1«9^  (dugUhari)  »Tochter"  =aIUnd.  duhUar,  aber  armen.^«^«,^ 

Cduttr}  statt  duzW;  •^\i\J[gh/M)  »Weib«  =  altind.  gna  aber  neup.  ^j  (tan). 
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Ablativ. 

Zeichen  des  Ablativs  singularis  ist  das  Präfix  ^«/  und  das 
Suffix  j$  das  bei  Themeo  in  a  (»,  m)  unmittelbar  an  dieselben  tritt, 
während  Themen  in  t  und  u  durch  Erweiterung  in  Themen  in  a 
abergeben»  wobei  dann  t  spurlos  abfallt  9-  Dasselbe  thun  aneh  die 
Themen,  welche  auf  einen  Consonanten  enden,  s.  B.  l^  m^^jmmmj 
(Utrdata-h)  von  mp^^tm  (irdai)  TipiddTrjg;  f  Ap^n^  (i-mardo-k) 
von  Jusp»!.  (mard)^  gr.  ßporo-^;  b  h^^^iUnUs  {i-ganove^^i-ganova-j) 
von  ^mhf  (ganr)^  Thema  §anu;  fipu,f„n^(i-bakhtS=^i'bakhtya'j) 
von  /i«>^af  (bakhtj,  Thema  bakhti;  jutin^^ik^y-aatepi = y^astepa-j) 
von  '^»"nii^faaip)^  t  plrm^iAl;  (i-birani  =  i-bifana-j)  von  gJkay» 
(b^rn),  Thema  b&fan. 

Merkwürdig  ist  die  Form  f»  mJ^ft^i^  (i-üpvoskS  =  i-tip- 
vosha^jj,  in  welcher  die  Form  des  Genitiv  »^k^^i  unorganisch 
als  Thema  zu  Grunde  gelegt  erscheint  >). 

Das  Ablativsuffix  ^»  das  auch  im  Ossetischen*)  auftritt,  ist 
offenbar  nichts  anderes,  als  das  t  der  alten  Ablativendnng  n^  *), 
die  im  Altbaktrischen  noch  vollständig  (vgl.  cil^*»  Ciy**>^*f  C^I't, 
l^r^^d^,  e^>(«*i*«€  etc.)  im  Altindischen  nur  bei  den  a-Themen  und 
auch  im  älteren  Latein  {-edf  -ad,  -od)  sich  erhalten  hat.  Der 
Übergang  des  t  in  j  ist  ebenso  wie  in  den  Formen  ^-^^  {hajr) 
„Vater"  =  altb.  jW-ö  (patare),  Jhiü  (niajr)  ,,MuUor«  =  aitb. 
(1-^-«  (mdtarej,  ^ipmjp  (epbajr)  «Bruder«  =  altb.  f^-r^  (brä- 
tarij,  zu  erklären  *). 

Der  Ablativ  pluralis  bat  keine  solche  selbstständige  Form  wie 
der  Ablativ  singularis,  sondern  wird  durch  die  Form  des  G«ni(ivs 
ersetzt,  z.  B.  ^«-"««^^  (yasUp-Tj  oder  ji»-r-»A^xr^  (V'^^^^P^'O 
„von  den  Sternen*  von  «f«-«7[_  (asip),  t  '^ffd  O-niardo^i)  »von 


1)  Anders  Bopp,  vergl.  Gramm.   I,  359. 

«)  Über  diese  Erscheinung  vergl.  meinen  Aufsatz:    «Das  Personal-Pronoaea  ia  dea 

modernen  iranischen  Sprachen*  a.  m.  0. 
»)  Vergl.  HOMSBJ,  Abi.  von  HOM  =  neup.  p\i  (ndinj;   rdASEJ,  Abi.  tob  VäA  =  ncap- 

«)  Vgl.  Bopp,  vergl.  Gramm.  I,  356. 

»)  Anders  Bopp,  Tergl.  Gramm.  I,  357,    der  k  «'•  KrsaUdehnuog  ISr  den  luiter- 
drackten  I-Laut  erkürt. 
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den  Menschen**  von  iAr^f-  (mard)^  f»  e^h'^  (i-bakhti'^)  »von  den 
GificksftUen''  ron  i*«-^  (bakhi)^  f  i-MAir«%  {i^^anu-n-^J  ,Yon 
den  schweren**  von  ^«*V  (^onr)^  Thema  §anu. 

Was  nun  das  Zeichen  der  Ablativformen»  nämlich  das  Präfix /(^ 
anlangt,  so  ist  sein  Ursprung  schwer  lu  bestimmen»  da  es  uns  nicht 
vergönnt  ist»  das  Armenische  aber  jenen  Zustand  hinaus,  in  welchem 
es  uns  Yorliegt,  xu  verfolgen,  und  andere  AnknQpfungspuncte  uns 
mangeln«  Ich  habe  starken  Verdacht,  dass  wir  in  demselben  eine 
Verwandte  der  neupersischen  l^äfath»  die  bekanntlich  dem  Relativ- 
pronomen ya  entstammt,  zu  suchen  haben,  welche  Ansicht  durch 
den  Umstand,  dass  das  Suffix^  sowohl  dem  Genitiv  als  Ablativ  sin- 
gularis  zukommt  (wie  denn  auch  im  Altindischen  beide  Casus  im 
Singular,  mit  Ausnahme  der  a-Themen,  zusammenfallen)  und  im 
Plural  ein  directer  Ersatz  des  Ablativ  durch  den  Genitiv  stattfindet, 
bedeutend  an  Wahrscheinlichkeit  zu  gewinnen  scheint. 

Instrumental. 

Als  Zeichen  des  Instrumental  singularis  tritt  bei  den  consonan- 
tischen  Themen  /t  auf,  z.  B.  «r«rmi^^  {astSpbJ  »mit  dem  Sterne** 
von  «iw»«^  {astpjf  fump„,43^itiuJfi  (baruth^am-b)  „mit  der  Gtlte** 
Yon  ^mpnt^^A  (baruihiun)*  Dasselbe  Zeichen  nehmen  auch  die 
Themen  in  ü  und  einige  in  a  an,  welche  gleich  den  ersteren  den 
Nominativ  singularis  mittelst  r  erweitern.  Dabei  bekommen  sie  das 
Determinativelement  n,  das  dann  von  /s  in  «^  sich  verändern  muss, 
zwischen  Thema  und  Suffix,  z.  B.  h^u>%mtJfL  (ganu-m-b)  „init  dem 
schweren**  von  *-«rV  (§^^0*  Thema  ganu;  ^mplmJ^  (barCa-m-bJ 
„mit  dem  hoben**  von  i^c^  (bar^r),  vgl.  altb.  ^t^  (bSrizaJ. 
Bei  aen  Qbrigen  vocalischen  Themen  geht  ^  nach  dem  Thema- 
vocale  durch  Erweichung  in  «.  oder  (nach  u  =  ä)  in  ^  Ober,  z.  B. 
«■^fja^OTMi.  (trdaia-v)  von  m^>^m  (trdai)  TtptÄctnQg.  /mt^ü^c 
Cbakhii-v)  „durch  den  Glücksfall"  von/u»^»  (bakhi),  altb.  ^^if^ 
CbakkiiJ^  ä^-ä»«.  Qanu  =  ^anü-v)  von  *-»V  QanrJ,  Thema  ganu, 
^^^ii.(.  (ganZu  =  ganCu-v)  von  f>»W  (ganZ),  Thema  ganOi  statt 
ganZo  (7«^«^,  ä/i^^  (mardo-w)  von  Ji^pi-  {mardj,  Thema 
mardo  «  marda. 

Der  Instrumental  pluralis  wird  von  jenem  des  Singularis  gebil- 
det, indem  man  an  diesen  das  Pluralzeichen  ^  anfögt;  dabei  kann 
bei  den  Formen  in  «»«.^  Zusammenziehuug  in  <^  stattfinden,  welches 
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Verfahren  auch  bei  den  cousonantischea  Themen,  die  hier  nebst 
der  auf  den  Singular  zurflckgebenden  Form  in  ft^,  die  Form  in  «m^ 
(durch  Erweiterung  eines  conBonantischen  in  ein  a-Thema) 'anneh- 
men» gestattet  ist.  Bei  letzteren  sind  also  drei  Formen,  nämlich  in 
fl^,  ma^  und  ^  möglich. 

Beispiele:  wm^^/^  {asi^p^b^J*  mttmkfua^  (a$tip*avjj  oder 

Yon  ^i^m  (trdat)  TipiSdrn^,  J^p^j,^  (mardo-wj)  ron  Jmp^ 
(mard)^  gr.  ßporo^g,  ^Mr^m^^  {bakhii-v^J  von  /u^A«»  (bakki), 
allb.  *r^  (bakhti)f  fßm%lm^  {ganCu-j  =  ganCu-vj)  von  ^^M 
(ganQ,  h^mb^t^  (ganu-^  =  ganu-v^  oder  ^-Äi»«.i^  (^anu-m-bj) 
von  ^mltp  (^anr)f  Thema  ^anu. 

Was  die  ErUfirung  des  Instrumentalzeichens  p  anlangt,  so  ist 
es  offenbar  aus  dem  alten  Präpositionselemente,  altind.  bhi^  altb. 
bU  griecb.  )>c-  entstanden,  und  stimmt  vollkommen  mit  der  litaaisch- 
slayischen  Endung  -mt\  -mb  Qberein.  Das  Pluralzeichen  ^t  ams^ 
und  ^  zusammengesetzt,  entspricht  ToUkommen  dem  altindiachen 
bhiB,  dem  altbaktriscben  bi8  und  dem  litauischen  mU. 


Nachdem  ich  im  Vorhergehenden  eine  hinreichende  Skizze 
und  Erklärung  der  armenischen  Casus-  und  Numernszeichen  gege- 
ben zu  haben  glaube,  will  ich  sie  an  einigen  Formen,  im  Vergleich 
mit  älteren  Bildungen,  der  ObersicLtlichkeit  wegen  noch  einmal 
YorfUhren. 


Nominatir 

GeniUr  oud 
Datir 

AcgumUt 

AbUtiT 

Singular 

gr.  dorrtp 
=  darip-q 

<n<>pq.nj 

altind. 
mrta-sya 

altind. 
tala-sya 

gr.  naXSa 

altb. 

Athr-ai 

oss.  H«Mej 

Plural 

griecb. 

dorip'-t^ 

auuanb^quag 

lat.  Stella" 

rum  = 
stellaaum 

mtmuuttrqu 

altb. 

dthrätif- 

ia 

lit. 
aki-mU 
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Wie  wir  gesehen  haben ,  sind  die  Zeichen  der  verschiedenen 
Casusrormen  im  Armenischen  flberall  im  Ganzen  dieselben;  die  De- 
clination  der  Nomina  ist  also  im  Grunde  nur  eine  einzige.  Die  Differenz 
in  der  Flexion  derTerschiedenenNominalformen  ist  nicht  so  sehr  durch 
die  Flexionselemente»  als  yielmehr  durch  die  Themen  selbst  bedingt. 
Denn  je  nachdem  diese  entweder  auf  einen  Consonanten  oder  Vocal 
enden»  scbliesst  sich  das  Flexionselement  verschieden  an  dieselben 
an,  und  untergeht  darnach  manche  lautliehe  Wandlungen.  Es  erge- 
ben sieb  somit  zunftchst  zwei  Declinationsgruppen :  I.  Consonanti- 
sche,  IL  vocalische  Themen.  Beide  sind  wiederum  entweder  von 
Alters  her.  also»  oder  haben  sich  erst  im  Armenischen  zu  solchen 
entwickelt.  Die  vocalischen  Themen  zerfallen  wieder  ihrerseits  je 
nach  dem  Vocale,  der  am  Ende  des  Thema^s  auftritt»  a»  i  oder  u, 
in  drei  Abtheilungen.  Da  aber  der  Vocal  a  im  Armenischen»  gleich- 
wie im  Griechischen»  sich  differenzirt»  d.  h.  entweder  als  «»  stehen 
geblieben  oder  in  »,  f,  »<.  sich  gespalten  hat»  so  zerfällt  wieder  die 
a-Gruppe  ihrerseits  in  mehrere  Unterabtheilungen.  Von  diesen 
fallen  zwar  manche  (7»  uj  mit  den  anderen  ursprünglichen  Themen 
(in  f  und  "*-')  zusammen;  da  es  uns  aber  hier  nicht  so  sehr  um  eine 
praktische»  sondern  zunfichst  sprachwissenschaftliche  Darstellung 
des  armenischen  Nomens  zu  thun  ist»  so  können  wir  auf  diesen 
Umstand  vor  der  Hand  keine  RQcksicht  nehmen »  und  glauben  am 
besten  auf  folgen4e  Weise  eine  Eintheilung  des  armenischen  Nomens 
feststellen  zu  können. 

A.  Consonantische  Themen»  und  zwar  1.  ursprQogtiche» 
2.  aus  vocalischen  Themen  entstandene. 

£.  Vocalische  Themen»  und  zwar  1.  ursprQngliche» 
a)  Thema- Vocal  a,  a.  m,  ß.  »,  y.  ^^  ^  rein»  n  mit  »*  ge- 
mischt» ^.  «c  b)  Thema-Vocal  t.  e)  Thema- Vocal  u.  — 
2.  aus  consonantischen  Themen  entstandene. 

Ä.  Consonantische  Themen.  Zu  den  consonantischen 
Themen  gehören  vorzüglich  zwei  Bildungen»  nämlich  die  in  ar 
(aus  älteren  tar  und  tat  entstanden)  und  in  an.  Erstere  sind  im 
Vergleich  mit  letzteren  ungleich  seltener»  indem  mehrere  von  ihnen 
in  vocalische  Themen  übergegangen  sind.  Unter  letzteren  sind 
zweierlei  verschiedene  Themen  zu  begreifen»  nämlich  einerseits 
diejonigen»  welche  schon  von  Alters  her  als  solche  auftreten  (alt- 


-J 
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indogermanisehe  Bildungen),  andererseits  solche»  welche  erst  anf 
dem  Gebiete  des  Armenischen  als  solche  sich  ans  yoealisehen 
Themen  entwickelt  haben  (armenische  Bildungen).  Die  consonanti- 
sehen  Themen  haben  alle  das  EigenthQmliche,  dasa  bei  ihnen  der 
Genitiv  und  Dativ  singularis  ohne  alle  Süssere  Zeichen  aaflreten 
nnd  nur  durch  die  stärkere  Form  des  Themata  charakterisirt  wer« 
den ,  während  bekanntlich  der  Nominativ  die  schwächere  Form  des 
Thema*s  darstellt.  Sie  schliessen  sich,  wie  Bopp»  vgl.  Gramm.  I« 
362,  richtig  bemerkt,  an  ähnliche  Bildungen  im  Althochdeutschen 
ganz  genau  an. 

Beispiele. 

I.  Themen  in  r.  7^»*^«,/,  (dmir)  „Tochter*.  Gen. -Dat. 
>^mirp  (dstSrJ,  altb.  J^'öAij  (dughdhar^)^  altind.  duhüar. 

mmu,q^(astp)  „Stern**,  Genitiv-Datiy  »»'<"»'ir^(astip)t  gricch. 
darYip  =  d(JTip~g. 

-(^"JV  Ci^j**  spr-  ^wfr)  „Schwester*.  6enit.-Dat.^»<^/'  (^avir), 
gc^lri»  {jevSrJ  oder  ^A^«-  C4^i^}*  vergl.  altb.  d»o^»e.  (janhari)^ 
altind.  svasar.  Dem  Nominativ  liegt  die  Form  janhr^  dem  Genit.- 
Dativ  die  Form  janhar  (mit  Ausfall  des  h)  zu  Grunde. 

•/2v/t  (majr)  „Mutter«.  Gen.-Dat.  J^»^  (maur)  oder  durch 
Contraction  Jop  (mdr),  altb.  d*^-<  (mdiarSj,  altind.  mätar.  •ä^' 
geht  auf  mdtr  (später  mdthr^  mdsr,  mähr,  vgl.  neup.^  (mihir)  = 
altb.  -«U*«  (mithra)f  altind.  milra),  •/£»«/»  auf*die  vollere  Form 
mdiar  (Idurch  tndsarf  mdharj  zurfick.  In  der  kürzesten  Form  des 
Thema*s  «^/r  (mar)  für  Instrumental  singul.  und  plural  erscheinen 
beide  a  in  mdtar  in  ein  ursprünglich  langes  •»  zusammengezogen. 

^>W  (haJO  „Vater«*,  Gen.-Dat.  <»v  (haur)  oder  <y  (1^)^ 
kürzeste  Form  ^«r,  vgl.  altb.  l^»^*ö  (patari),  d*^»ö  (piiari), 
griech.  nariip.  Ist  ebenso  zu  erklären  wie  i/Z(^«  Im  Genitiv -Dativ, 
Ablativ  und  Instrumental  plural.  nimmt  ^»^f  zu  der  kürzesten  Form 
<>«7*  auch  das  Determinativelement  n  (wie  altind.  tdlu,  vdri)  zo 
Hilfe,  hat  also  die  Formen  ^/»gf  (har-^)  oder  <«rr»^j  {har^an-^, 
^PP^  (har-b'i')  oder  ^uipm/p^  {har'am'b'^). 

^Tf^jr  OpbajrJ  „Bruder",  Gen.-Dat.  ^tf^^-r  Opbaur)  oder 
h^^op  (spbdr),  kürzeste  Form  ^qp^t  (ipbar),  altb.d-^r^^l^rAflr^^. 

Viele  von  den  älteren  Themen  in  r  sind  in  vocalische  Themen 
übergegangen.    Es  sind  dies  meist  alte  Neutral- Themen  in  ot, 
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».  B.  tLY  C^r)  „Kraft,  Starke-,  altb.  d-n^  (z4varO*  i*H'  (biur) 
jyzehntauaend*,  altb.  ^»>m;^  (baSvariJ.  Von  diesen  werden  wir 
weiter  ooten  bei  deo  voealischen  Themen  nfther  handeln. 

n.  Themen  in  n. 

a)  ursprüngliche.  m%mäA  (anun)  M^fame*'»  Gen.-Dat.  u^nv.uM% 
{anovan)^  ?gl.  altind.  ndman.  Der  Nominativ  geht  auf  die  Form 
nämn  (arm.  anamn  =»  anovn)  zurück ,  während  dem  Gen.-Dat.  die 
ältere  Form  ndman  (armen,  anaman)  zu  Grunde  liegt. 

^at  (himn)  ,, Grundlage-,  Gen.-Dat.  ^>nji»  (himanj  nach 
Bopp,  ygl.  Gramm.  I.  363,  wahrscheinlich  »  altind.  siman  in  dem 
Sinne  „Verbindendes-. 

2f^  {iunj  „Hund-,  Gen.-Dat.  ^1^  (san)^  altind.  fran.  Die 
Form  ^»3i  entspricht  rollkommen  der  schwachen  altindischen  Form 
ftf»,  während  ^«vtr  dem  altindischen  gvan^  lateio.  can-is  entspricht. 

bj  aus  a-Themen  entstandene,  f^^i^  (dain)  „BQndniss,  Pakt*, 
Gen.-Dat.  j^^^'b  (daiin)^  Instrum.  ^^'^i^p  (dasam-'b).  altb.  -"|«eSB[^ 
Cdashina),  altind.  dakshina  „rechte  Hand-.  Ober  die  Bedeutung 
vergl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache, 
m.  S.  8. 

Hieher  gehören  die  mittelst  des  DeterminativsufBxes  n  erwei- 
terten Themen,  welches,  wie  ich  bei  Kuhn  und  Schleicher,  Bei- 
träge IIL  bemerkt  habe,  dem  neupersischen  an  entspricht,  und  aus 
einem  alt-indogermanischen  SufBxe  ana  zu  erklären  sein  dürfte. 

•*|^  (ak-n)  „Auge-,  Gen.-Dat.  «f-Ä  {ak^anj»  im  Plural  auch 
M^'^V  Cak'Un-j),  Tgl.  altslay.  oko  und  latein.  oc-ulus.  Es  ist 
keineswegs,  wie  Bopp,  vgl.  Gramm.  I.  362,  lehrt,  mit  einem  alt- 
indischen akshan  zusammenzustellen. 

mJmm.^  (oma-f-n)  „Sommer-,  Gen.-Dat  mAm.m%  (amaranjf 
Tgl.  altb.  •-c-'O'  (hdma). 

^umX  (duf-n)  „Thür-,  Gen.-Dat.  «"«Ir  (dran),  vgl  alt- 
pers.  ^^  (^  Hf£  ^y  ^  (duvard),  altind.  dvara. 

4/t**  CCiu-nJ  „Schnee*,  Gen.-Dat.  ^^»%  C&anJ.  altb.  fi;^ 
(zydo). 

JM^%  (ZmS-f-n)  „Winter-,  Gen.-Dat.  iA,.^%  (Wran),  vgl. 
altb.  ^«((  (zima).  ^  (zima),  altind.  hima. 

fkm^b  (bit-n)  „Last-,  Gen.-Dat.  ftrm4,%  (bärin).  Instrum. 
fkm.mJit  (bifam-b).  altind.  bhara,  neup.  ^l>  (bdr). 
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mm%  (oi-n)  „Fuss*,  Gen.-Dai  -»-^  (oiin)^  Initrmii.  •««^ 

(oican-b),  altb.  --af»ö  (pddha),  gr.  no\j^  ttoä-ö^. 

Eine  grosse  Anzahl  ron  hieher  gehörigen  Themen  bietet  das 
Suffix  -4^1"^  (thiun)^  das  ich  aus  ihvan  entstanden  ansehe  und  mit 
dem  alten  Suffix  v^diseh  tvana,  altb.  thwana,  gr.  ^viq  «=  H/vn 
zusammenstelle,  z.  B.  ^^tt^^clr  (zdruihiunj  j^Kraft,  Stärke*  ron 
fV  C^Of  altb.  (^*>>^  (zdvari),  Gen.-Dat  lopm^ir^  (zSruihian). 
Der  Form  fo^mJi^fMX  liegt  das  Suffix  tun-,  gr.  axivi?»  zu  Grunde, 
während  fopn^s^itm%  auf  die  yollere  Form  des  Suffixes  tvan  (tavm) 
zurückgeht. 

B.  Vocalische  Themen.  Die  rocalischen  Themen  sind 
ebenso  wie  die  consonantischen  doppelter  Art:  I.  ursprflngliche, 
II.  aus  consonantischen  Themen  entstandene.  Sie  zerfallen  nach 
dem  jeweiligen  Vocale,  der  den  Charakter  des  Thema*s  bildet,  in 
drei  Gruppen*  nämlich  in  Themen  in  a,  t,  tc.  Die  Themen  in  a 
haben  sich  aber  wieder  ihrerseits,  je  nachdem  der  alte  a-Vocal 
auftritt»  in  mehrere  Sippen  gespalten. 
a)  Themen  in  a. 

a)  Themen  in  »•  Unter  diese  Classe,  die  den  ursprOnglicheo 
Charaktervocal  rein  bewahrt  hat,  fallen  nur  Eigennamen,  sowohl 
einheimische  als  fremde,  z.  B. 

w/t^f  (aridk)  'Apadx*?^,  Gen.-Dat  ^z«^»ß  (ariaka-k), 
Instrum.  «.f^fi»«.  (arSaka-v). 

mpt^m  (irdat)  TipiSämg,  Gen.-Dat.  mf^^^muy  ^ttdaia-k), 
Instrum,  u^fjfmmt,  (irditta-v). 

m>iJBiJ'(adam),  Difct  (ddäm),  Gen.-Dat.  m^rnnH^  (adama-h), 
mppui^r (abraham) ,  DnilM  (abrdhdm),  Gen.-Dat.  »^-t^>i&%/ 
(ahrdhama'h). 

ß)  Themen  in  ",  Diese  Themen  bilden  die  bei  weitem  grösste 
Anzahl;  sie  gleichen  hierin  ganz  den  Themen  in  o  im  Griechischen 
und  Latein. 

mph^mP^  (ar§ath)  „Silber*,  Gen.-Dat.  m^mp^  {argatko-k). 
altb.  ^r^{^l(ird%aia), 

V^fL  (gojl)  »Wolf«,  Gen.-Dat.  fmji^,  (gajh-k),  altb.  -^W 
(vikrka). 

r/z.^r  (gii^)  »»Abend,  Nacht«,  Gen.-Dat.  tA^Ati/  {giiiro-k). 
lit.  vakaras. 
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nA  C9^i^  sfT.gmn}  ^Beschaffenheit,  Art,  Weise  ^,  Gen. -Dat. 
f^fclSMf^  (gunO'h),  allb.  -*p»^  {gaonaj. 

ip^f *■  (g^^§)  »Werk*,  Gen.-Dat.  f^e^y  (g<^§0'h),  altgriech. 
fipyo-v. 

^y  (hin)  «alt**.  Gen.-Dat.  ^%y  (hno-h),  altb.  --i-o»  (hana), 
gr.  cvij. 

^i.«.v  (^)  „Schlaf*,  Gen.-Dat.  ^*v  (^o-h),  altb.  --lA-ci 
(qafna).  gr.  ö;rvo-^. 

Hieher  gehören  auch  jene  Themen,  die  im  Nominatiy  in  ^  aus- 
gehen und  im  Genitiv  in  «^,  im  Instrumental  in  ir«,,«.  lauten.  Sie 
entsprechen  den  alten  Themen  in  -j^a,  welches  im  NominatiT,  nach 
Abfall  des  schliessenden  n,  in  ^  zusammengezogen  erseheint  (z.  B. 
mf^m^  (argovij  „Adler"  «=  altb.  ^»»^^t  (^rizifya),  altind.  r§ipya, 
während  es ,  wie  in  den  eben  besprochenen  Fällen ,  im  Genitiv  als 
vo  »  yo  auftritt. 

pm|»^  (hari)  „gut*,  Gen.-Dat.  p»^i^  (barvo-h) ,  vgl.  altind. 
bhadra  +  Suffix  -ya. 

m^^qf  (tipi)  „Ort*,  Gen.-Dat.  «»i&^Tftr  (ü^pvo-h),  Instrumental 
mk^mu  (tipia-v)t  altind«  iala  +  Suffix  -ya. 

«y^4/(  CppnCO  »▼on  Bronze  («ytAV)  gemacht*,  Gen.-Dat. 
«y^^Wv  Cppn^vo-hJ  von  «^7^%^  -(-  Suffix  -ya. 

F'^B^i^al'  (babila^i)  ,4>abylonisch*.  Gen. -Dat.  pmpkimg^Ay 
(babila7;vO'h}  von  p^p^t  +  Suffix  -/ya,  griech.  <Jto-.  Über  ^  =  s 
vgl.  meine  Beiträge  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache  II.  S.  6. 

7)  Themen  in  f,  und  zwar: 

M.  reine:  p»«*  {bun}  „Ursprung*,  Gen.-Dat.  /A/t  (bnij^ 
Instrum.  iätf*.  (bni-v)^  altb.  -»}>)  (buna). 

^mfbi  (ganZ)  „Schatz*,  Gen.-Dat.  ^^4^  (g^^ZO*  Instrum. 
»^mAII»*.  {ganZi'vJ,  vgl.  altind.  ganga  „Schatzhaus*,  altpers.  yaC«- 

^^  (dSn)  „Glaube,  Religion*,  Gen.-Dat.  ^it>«^  (dini),  Instru- 
mental f>V*^  (dini'v)^  altb.  -»jw-j  (daena). 

VI.  (droS)  „Fahne*,  Gen.-Dat.  tf<»ib  {droit),  Instrum. 
Tr«^*-  (dröü-v)^  altb.  -"ßgÄ-^^  (drafsha), 

f»^  (%oh)  „Opfer*,  Gen.-Dat.  f«<J^  (zohi)j  Instrum.  ^^'. 
(zohi'v),  altb.  --^Ä^  (zaothra). 

p^m^  (thag)  „Diadem,  Krone*,  Gen.-Dat.  ^«f/  Ohagi)^ 
Instruro. /^^wf/«.  (thagi-v),  vergl.  altpers.  faka-bara  =  armen. 
p-m^uK.«^  (ihaga-vor). 

Sitsb.  d.  phU.-hUt.  Gl.  XLIV.  Bd.  UI.  HO.  37 
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W  (i^^O  nBrod*'»  Gen. -Dat.  ^sfi  (ha%0>  loatram.  ^mg^ 
(ha^i'v),  ygl.  alfphryg.  ßixo-g. 

l!!"»f^  (inorkj  „Gunat,  Dank<<,  6enit.-Dat.  ^^-r^  (inorhi), 
Instrum.  zt^-p^*-  (shorhi^vj,  altb.  -»Wl^^jjgji»  (Ihsknaothra). 

^t  (ward)  uRose*'»  GeD.-Dat.  {^qf  (wardi)»  InstniiD. 
^rtf'-  (v>ardi'V)t  Ygl.  gr.  poio-v. 

u»«^(iohtn)  «Same,  Geacblecht*,  Gen.-Dat  '»'»^  {tohMt), 
Instrum.  m»^*.  (tohmi-v)^  altb.  -»«(^F^t  (iaokhmaj. 

3.  gemischte :  «»^/HK  {aikharh)  »Welt*',  Gen.-Dat  '^f^r^ 
{askharfii)»  Inatrnm.  m^^/^^i.  (askharka-v},  altbaktr.  -»^i^tS^ 
(khshathra). 

t^mmmH,mMm%  (daJla9tan)  MRiehtplatz,  GeriebtahoP'»  Gen.-Dat. 
,^muH»mtu:itfi  {daiasiantj,  Inatrnm.  tfjmmmamMJitm*.  (^daiaHana-v), 
Tgl.  altb.  -»j-^p»  (gtdna). 

^i.  (d^v)  „böser  Geist*',  Gen.-Dat.  tt^  (dhi),  Instmffl. 
qftjm.  (diva-v)^  altb.  *»»k>*j  (daevd). 

p^uit^i^P  (thagavor)  „König**,  Gen.-Dat.  p^m^jm^^ft  {fhaga* 
vari)»  Instrum.  p^t^Mturnfmi.  {thagavora-vj,  altpera.  takabara. 

^t  (mSg)  ^Nebel**,  Gen.-Dat.  t^y^  O^igO»  Ii^strum.  >ff<^ 
(miga-vjf  altb.  «»^g*«  (maegha). 

'buiuutuuip^  (navasard)  ^,Neujahr**,  Name  des  ersten  Monats  im 
altarmeniacben  Kalender,  Gen.-Dat.  %m*M>umpff  rnavasardi)^  Instru- 
mental Wvc«rf««pf/r^p«fi.  (hävasarda-^v)»  altb.  -»^^  {garidhaj,  yergl. 
jedoch  Joannes  Laurentius  Lydus.  mens.  III.  14.  vioy  <jdp8ty  rö  vc9v 
irog  in  xai  vöv  "kiyecfJ^ai  tw  nlri^st  auvofJLoXoyetrat.  li^i  $i,  ot  yadf 
rp  Audd>v  dpy(^zlGL  ^oiv^  röv  ivcaurdv  xaXera.^a(  ^dpdiv. 

^mm^kp  (patkir)  „Bildniss"',  Gen-Dat  «r-«^V/^  {paikeri), 
Instrum.  <y<ifmfir^«rc  (paikSra^vJf  altpers.  paiikara. 

d)  Themen  in  <»«.•  Viele  von  den  Themen ,  die  hieber  geh&reo, 
gehen  uebstdem  noch  nach  einer  andern  Declination;  sie  verrathen 
theils  dadurch,  theils  durch  die  Vergleichung  mit  den  Alteren  For- 
men, deutlich  ihren  Ursprung. 

utpl^Carsh)  „Bär**,  Gen.-Dat.  «r£««-  C^rahuJ»  Instrum.  '^f»^ 
(arshu),  auch  Gen. -Dat. »»tg^  (arsho-h),  Instrum.  '»pf^C^rsha-w). 
vgl.  esset,  apc,  altind.  rksha. 

fW^^  (gonZ)  nSchata**,  Gen.-Dat.  f^üAi««.  (ganZu)^  Instrum. 
fjw)>aifc  (ganZu)t  auch  Gen.-Dat.  fM'bip  Cff^nCQ»  'nstniro.  f-A^ 
CgonZi'Vjt  siehe  oben  altind.  ganga»  altpers.  fd^a. 
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Xiaml  „Stunde,  Zeitabschnitt«,  Gen. -Dat. «^«»«A^«.  (iamu), 
Instrum.  «^«»■/Ä«.  (iamu)^  vgl.  altind.  yAma. 

"^Vr  C^pO  »Kamel«,  Gen. -Dat.  i»«.^««.  (uptu),  Tnstrum. 
«fi.^^«fc  (uptu).  Tgl.  altb.  -»V-D»  (ustra), 

Mny*  (far)  »Spitze,  Haupt«,  Gen.-Dat.  ««y»«»«.  (aaru),  Instram. 
rnrngf^fL  (garu)^  vgl.  allb.  ■•1»«  (garaj. 

t[>^fm^(waraz)  „Eber**,  Gen.-Dat.  j^^mt^«.  {warazu),  Instru- 
mental ^pmfm^  (warazu)^  altb.  ^«1»^  (varAza). 

b)  Themen  in  t. 

Die  Themen  in  j  sind,  wie  im  Altbaktriseheo,  bedeutend  sel- 
tener; sie  scheinen,  wie  dort  9»  hftufig  in  Themen  in  a  flbergegan- 
gea  zu  sein,  z.  B.  f-^«»  (gH)  «Fluss«,  Gen.-Dat.  f^«M<e/  (g^o-h), 
Instrum,  fJ^'^rLCQ^^^'^)  =*  altb.*e|**t  {vaidhij,  —  mm^/^m^  CaspSi) 
jyReiter^,  Gen.-Dat.  «r»<y^«»^  {aspiti),  Instrum.  <i»«iy^«f«fc  (aspi^ 
ia-vj,  altind.  afvapaii,  —  «v^rt  (ariv)  ^^Sonne*',  Gen. -Dal.  und 
Instrum.  m^l^^ui.  {arivu),  altind.  ravi.  Es  gehören  zumeist  bielier 
nur  die  Themen,  welche  mittelst  des  alten  Suffixes  -ti,  griech.  -ai, 
gebildet  worden  sind,  z.  B.: 

«rA,.»  (akht)  ^Leiden,  Krankheit«.  Gen.-Dat.  'i^A'»^  (akhti), 
Instrum.  «A»-«/c  (akhti-v),  altb.  -^ri»«  (akhti). 

gu^t»^  (bakhi)  ^Glücksfall«,  Gen.-Dat.  />«>'A"»^  (bakhti),  In- 
strum. |t«»A-«/*.  (bakhti'Vj,  altb.  ^ri^jy  (bakhti). 

-rciLr«  (mM(^  „Wunsch,  Anrufung«,  Gen.-Dat.  "^-mf,  (ukhti), 
Instrum.  »iJuMufi.  (ukhtUv),  setzt  ein  altb.  ukhtif  altind.  vkti  voraus. 

mmmm  {gasij  „Strafe,  Tadel,  Gewalt«,  Gen.-Dat.  «m^ml^  (gasH), 
Instrum.  i*«»»«'^«.  (sasti-vy^  geht  auch  im  altb.  gäfti^  altind.  fdsti, 
zurQck. 

<9  Themen  in  u. 

Ebenso  selten,  wenn  nicht  noch  seltener  als  die  Themen  in  t, 
sind  die  ursprünglichen  Themen  in  fi.  In  manchen  Ffillen  hat  bei 
ihnen  Übergang  in  eine  andere  Declination  stattgefunden,  wie  z.  B. 
^^<;  (dik)  „Seite,  Gegend«,  Gen.-Dat.  ^tr^  (dihi),  Instrum.  ^^ 
(dihi'v)  =»  altb.  >o'l^  (dainhu},  >*»g«5  (da^yu);  meistens  aber 
haben  die  alten  Themen  in  i/  sich  mit  irgend  einem  Determinativ- 


*)  Vepgl.  -»»-j  (kava)  =  »Kind.  Ära»»;   j»^*«  (agta)  =  altind.  m/Ai ,*  J»l4»{^  (vdra) 
s=  altind.  rart;    -»^»fy  (hakha)  =  altind.  taArAi. 


37« 


566  Dr.  Fr.  Maller 

Suffixe  beschwert,  das  dann  bäafig  (seltener  r)  mit  dem  Thema  in 
Eins  zusammenschmolz  9  wodurch  das  Wort  in  eine  andere  De- 
clination»  eintrat,  z.  B.  pm^n^JT  (hazuni)  „viel'',  6enit.-Dat.  /«-tff 
(haxmi)^  Instrum.  ptm^t.  (baznia-v),  altind.  bahu.  p»ff<^  (bazuk) 
„Arm«,  6en.-Dat.  iu^fjifi  (bazki),  Instrum.  p^ffämM,  (bazka-v),  altb. 
^^  (bdzu),  altind.  bdhu. 

Als  unzweifelhafte  hieher  gehörende  Fälle  betrachte  ich : 

^pmm  (Tckrat)  „Rath,  Einsicht",  6en.-Dat.  ^mmmM,  (khraiu), 
Instrum.  /u^mmni.  (khraiu),  altb.  ^^  (Mratu)»  altind.  kratu. 

^1P  (mipr)  ,,Honig",  Gen. -Dat.  «A^t  (mipu),  Instrum. 
«^7««.  (mSpu),  vgl.  altb.  >e|»c  (madhu),  altind.  madhu. 

Aus  consonantischen   Themen    entstandene 
vocalische. 

Diese  Themen  sind  aus  den  consonantischen  entweder  durch 
Erweiterung  mittelst  des  Suffixes  -a  (wie  im  Prikrit,  in  den  neu- 
persischen,  den  romanischen  Sprachen  gegenüber  dem  Altindischeo, 
Altbaktrischen  und  Latein  häufig  stattfindet)  oder  durch  Abwerfung 
des  schliessenden  Cbarakterconsonanten  (w^e  im  Altbaktrischen  ^^»» 
(fara)  gegenüber  altind.  giras^  griech.  nipaq  und  -»of^^k  (vaega)^ 
Gen.  (oc-e^Kj-^  (vae§ahS)  gegenüber  dem  Nominat.  Vcj»»^  (vaeg6)^ 
Thema  eyj-t^jo-fr  (vaeganh),  alt-indogerm.  tS^as)  entstanden.  — 
Den  reichsten  Zuwachs  hat  auch  wieder  hiebei  die  Classe  der  a- 
Themen  erhalten. 

Beispiele: 

mpiiun.  (arshaf)  „Ochs*',  Gen. -Dat.  '^l^'^y  (arzhaJ'O'h), 
Instrum.  '^pgmm.n^Carsharo'w),  vgl.  altind.  vrsha  =  vrshani* 

•»Jif  (amp)  „Wolke*,  Gen. -Dat.  ia^n^y  (ampo-h).  Instrum. 
u,jruin^(ampo-w),  altind.  ambhas.  Ober  die  Bedeutung  vergl.  altb. 
•*^-!^  (vdraj,  neupers.  OljL  (bdrän)  „Regen**  =  altind.  tin 
„Wasser**. 

pwp^  {barCJ  „Polster*«,  Gen..- Dat.  /««v-^^  (barCi).  Instrum. 
fUMipif,.  (barCi-v),  altb.  ^J^  (barezü),  altind.  barkis. 

phH'  (blur)  ^zehntausend**  Gen.-Dat.  php'y  (butro-h)»  In- 
strum. pl^-p-i^  (biuro-tv)^  altb.  i^*»»^  (baivari). 
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itp^^-mf  (irivar)  „Reoner,  Pferd*",  Gen.-Dat  ^eb^tb  T^ri- 
variy^  Instrum.  k^b'-^'^'-  (Mvara-vJ^  altb.  cä1>ji  (aurvat)^  altind. 
arvan  »  arvanU 

f«r  (z6r)  «Kraft,  Macht*",  Gen.-Dat.  ff^««.  (z6ru),  Instrum. 
fy**-  (^f^^rujp  altb.  il-^H^  {zdvarij. 

iV"  r%'*  ^P*"'  '***•>?  »Lieht**,  Gen.-Dat. /ffc»!»/  (luso^h},  In- 
strum. if'«.-"»it  ßuso'wjt  altb.  Vr^^  (raoödj,  Thema  ©»j-r^-l  (rao- 
danhj. 

i^n  0^^)  »Gestalt»  Form**,  Gen.-Dat.  fV-r/^  (kirfi),  In- 
strum. fVr/'-  ßirpi'v).  altb.  i&Äj^J)  (k^rifs).  Accus,  ctoi^f}  ^*rf- 

4*«/»  (l^wr^  ,»Feuer**,  Gen.-Dat.  -^v  {hro-h),  Instrum.  <i»»^  - 
(hrO'W),  griech.  ;rOp,  goth.  /Etir. 

JmpJfu  (martnin)  „Körper**,  Gen.-Dat.  J^Xmj  (marmnO'h)^  ^ 
Instrum.  «/S»/»A«^  (marmno'w)^  altind.  mamtan. 

v«^  (oji  sfr,  uix)  »Kraft*,  Gen.-Dat.  »^^»y  (uio-hj,  In- 
strum. »'•^"^{uzo'w),  altb-  ^'t*  (ao§6)t  Thema  c^l-ej^  (aoganh). 


S68  Dr.  Fr.  Muller 


SITZUNG  VOM  11.  NOVEMBER  1863. 


Das  Personal' Pronomen  in  den  modernen  eränischen 

Sprachen. 

Sprachvergleichend   dargestellt 

von  Hr.  VriedriehlAller, 

Dooent  der  allgemeinea  Sprachwiitentehaft  an  der  Wieaar  UaivcraitiL 

(fergelegt  In  der  MliaBg  ven  4.  VereB^r  IMl) 

Um  die  Personal  -  Pronomina  in  den  modernen  eränischen 
Sprachen  (lu  denen  ich  ror  allem  das  Neupersische  mit  seinen 
Dialekten ,  das  Armenische  und  Ossetische  rechne)  gehörig  sn  yer- 
stehen,  ist  es  nothwendig,  die  Formen  in  den  Terschiedeneo 
Sprachen  mit  einander  zu  vergleichen  und  auf  die  älteren  Bildungen 
derselben,  vor  allem  die  d^  Altbaktrischen,  zurflckxugehen.  Nur  auf 
diese  Weise  lassen  sich  die  Formen  genQgend  erkiftren»  und  kann 
die  eigenthQmliche  Entwicklung  dieses  in  allen  Sprachen  eine  sehr 
wichtige  Rolle  spielenden  Redetheiles  begriffen  und  fiberschaot 
werden. 

Indem  ich  im  vorliegenden  Aufsatze  diesen  Redetheil  in  den 
vornehmsten  modernen  eränischen  Sprachen  —  dem  Persischen, 
Armenischen ,  Ossetischen  —  in  KQrze  zu  erklären  mich  anscfaick^ 
will  ich  eine  Darlegung  der  Nominativformen  Torausgehen  lasseo 
und  dann  zu  den  übrigen  Casus-Bildungen  übergehen. 

Erste  Person. 

Das  Neupersische  bietet  f3r  die  erste  Person  Einzahl  die  Forin 
j^  (man);  das  Tälis  sowie  die  Kurden  -  Dialekte  haben  aber 
nebstdem  noch  die  Form  jl  (a%)  erhalten.  An  dieses  j\  lehnen 
sich   die   in   den   beiden  anderen  modernen   erinischen  Sprachen 
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Yorkommcnden  Formen,  nftmlich  armen,  ifr«  OsJ^},  osset.  ab,  aes 
an.  Offenbar  sind  mit  Rückblick  auf  die  in  den  älteren  Sprachen  yor- 
kommcnden Bildungen,  altbaktr. jj^*  ^a«Än>.  altpers.  ^^^-fwlf 
(adam),  letztere  beiden  Formen  die  alterthömlieheren.  Sie  ent- 
sprechen  dem  in  allen  indogermanischen  Sprachen  älterer  Bildung 
für  die  erste  Person  yorkommenden  Nominatiy,  so  altind«  aham 
(für  agham),  griech,  ivcöv,  latein.  ego,  altslay.  aas,  der  yon  dem 
den  anderen  Casusbildungen  zu  Grunde  liegenden  Thema  ma  yer- 
schieden  ist. 

Was  die  neupersische  Form  ^  (man),  dem  im  Pärst  die 
Formen  j-c  (man)  und  \\i  (man)  entgegenstehen,  so  entspricht  sie 
formell  der  altbaktrischen  Genitiyform  •«)«€  (mana)  ^), 

Der  Plural  der  ersten  Person  lautet  im  Neupersischen  U  (md), 
in  den  Dialekten  Tatt,  Tälis,  Gtlftnt  und  Hftzandarlint  auch  U1  (emä). 
Diese  Dialektform  schliesst  sich  unmittelbar  an  die  Pärstform  ^ct 
(imd)  m.  Offenbar  haben  wir  einen  Stamm  yor  uns,  der  mit 
dem  den  alten  Formen,  altbaktr.  -•{»  (ahma)  Acc.  plur.,  iiy^ 
(ahmäkim)  Gen.  plur.,  -wy^g*  (ahmaibyd)  Dat.  plur,,  altpers. 
^  Hfylf  fyy  i^)  ^h)  (<^Akham)  zu  Grunde  üegenden  Thema 
zusammenhängt.  Welche  alte  Casusform  darin  yerborgen  liegt,  kann 
uns  nur  das  Ossetische  zeigen.  Dort  lautet  der  Nom.  plur.  der  ersten 
Person  max,  welches  ich  bei  Kuhn  und  Schleicher,  Beiträge  Ilf, 
bereits  erklärt,  so  wie  dessen  Verhältniss  zur  neupersisehen  Form 
dargelegt  habe.  Das  Armenische  bietet  <A^  (^^4)»  welches  als 
Plural  eines  Themas  mS  sich  darstellt.  Dieses  mä  scheint  aber  nichts 
anderes  zu  sein,  als  derselbe  Stamm,  den  wir  in  dem  neupersischen 
Ul  (emä),  U  (mä)  und  dem  ossetischen  Max  gefunden,  und  der, 
wie  wir  oben  gesehen  haben,  aus  einem  älteren  ahma  sich  ent- 
wickelt hat.  Wir  haben  also  M^  (mi-^  als  eine  erst  in  späterer 
Zeit  entstandene  nach  Analogie  der  Nomina  gebildete  Form,  dem 
griechischen  i^iiiX^  entsprechend,  zu  betrachten. 


1)  Durch  alte  Lantverschiebung  aus  ez  entstanden  (vergl.  meine  Beitrfige  zur  Laut- 
lehre der  armenischen  Sprache.   I,  4). 

2)  Des  ARindisohe  stellt  dem  aiUiaktrischen  j»\m^  {mana}  die  Form  numa  gegen- 
fiber^  die  insofern  ffir  uns  merkwürdig  ist,  als  im  Pi^rsl  neben  den  Formen 
\»i,  \iQ  die 'sicher  beglaubigte  Form  c^€  ▼orfcomnL 
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Zweite  Person. 
FOr  die  zweite  Person  Einzahl  hat  das  Neupersische  die  Form 
y  00»  ^^  ^^^^^  ^^  OM)t  dem  entsprechend  das  Armenische 
fM€.  (dü)^  das  Ossetische  ^^^  AJi  bieten.  Letztere  Formen  sind 
offenbar  beide  durch  Herabsetzung  des  i  tM  d  aus  der  alten  Form, 
altbaktr.  cjt  (tum)  =  iv^m,  altpers.  yy^*"  ^  *^]^  ^^tyl  (tuvam), 
altind.  tvam  entstanden,  während  das  neupersische  y  ^/o^,  P4rsi 
\i  (ihoj,  des  schliessenden  Diphthongs  wegen,  auf  den  im  altbaktr. 
-»»*r  (tacaj,  altpers.  tyyy>-^|^  (tava),  altind.  tava  liegenden 
Stamm,  zurückzuführen  sind. 

Der  Plural  lautet  analog  dem  der  ersten  Person  im  VerbSltniM 

zu  seinem  Singular.    Das  Neupersische  bietet  daf&r  die  Form  U:» 

(mmd),  dialektisch  auch  UCi  (iamd»  nmd),  im  Pirst  «cv«  ($umd)f 

das  Ossetische  aber  CMax.  Auch  dabei  zeigt  uns  das  Ossetische  den 
richtigen  Weg,  die  Formen  zu  erkUren.  Offenbar  haben  wir  smoU 
als  persisch-ossetische  Hittelform  anzusehen  und  dasselbe  anf  den 
im  alten  Genitiv  €()'*€(£*f>C:  (yiisAiii^A^^  vorliegender  Stamm,  mit 
Abfall  des  anlautenden  yti-,  zurQckzuf&hren« 

Das  Armenische  bildet  den  Plural  von  der  Singolarform  mittelst 
des  Pluralzeichens  ^*  Die  Form  der  zweiten  Person  Vieliahl  laotet 
nämlich  7^1^  (dü-^J- 

Dritte  Person. 
Hier  treffen  wir  eine  merkwürdige  Übereinstimmung  aller 
modernen  eränischen  Sprachen  und  eine  vollkommene  Harmonie 
mit  den  alten  ihnen  zu  Grunde  liegenden  Bildungen  vor.  Das  Neo- 
persische  bietet  für  die  dritte  Person  Einzahl  die  Form  ^  (6), 
t5jl  00»  ^^  P^**®^  *^  C^O»  ^**  Ossetische  die  Form  j],  oj,  je 
(=  jef);  das  Armenische  die  Form  ^^  (iv)»  A«.  (iv)  *).  Offenkar 
gehören  sämmtlicbe  Bildungen  zu  dem  alten  Stamme  «,  altbaktr. 
Nomin.  mascul.  ^»  (aom)  =  av^  =  av-am  (wie  altind.  oy-tf» 
von  »),  Femin.  •»»»  (ava),  Neutrum  |^>«  (avatj^  den  man,  wenn 
er  auch  anderwärts  sich  wahrnehmen  lässt  (gr.  aü-ro^),  als  den 
erinischen  Sprachen  vorzugsweise  zukommend,  bezeichnen  kann. 

<)  Nur  aus  den  anderen  Casoa  enehlosten. 
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Der  Plural  dieses  Stammes  ist  im  Ossetischen  und  Armenischen 
ganz  regelmftssig«  Wir  finden  in  ersterer  Sprache  die  Form  y^OH, 
Pluralform  (oh  =  neup.  o\  (dn)  bei  belebten  Wesen)  eines  aus 
den  St&mmen  u  und  ta  zusammengesetzten  Themas  9>  yA®^i^ 
wahrscheinlich  =»  udon  -^  ihae  mit  doppelter  Pluralbezeichnung 
(ihae  s=5  neup.  U  (hdj  bei  unbelebten  Wesen»  vergL  Orient  und 
Oceident»  Bd.  II.)  und  jei^  =  yev^hae;  im  Armenischen  ^«^it«»!);^ 
{iurian^9  das  als  Zusammensetzung  des  Stammes  u  mit  sich  selbst 
(^ss  tur-ian-^J  0  '^  betrachten  ist. 

Das  Neupersische  hat  für  die  dritte  Person  Vielzahl  die  Form 
\j\ii\  (Sidn)^  Pärst  \^^\  (isdn)»  in  dem  Niemand  das  dn  als  Plural- 
zeichen yerkennen  kann.  Was  nun,  nach  Absonderung  des  dn^  den 
übriggebliebenen  Theil  iia  anbelangt,  so  ist  er  nichts  anderes  als 
das  altbaktrische  -»f^»  (aSsha),  das  aus  den  beiden  StSmmen  t 
und  «a  zusammengesetzt  ist,  und  mit  u  zu  den  demonstrativen 
Stämmen  dritter  Person  gehört. 

Indem  ich  nun  zur  Declination  dieser  Pronomina  fibergehe, 
will  ich,  der  Übersichtlichkeit  wegen,  jedes  derselben  in  seiner 
Sprache  besonders  betrachten. 

I.  Neapersisch. 

Die  Flexion  des  Pronomens  stimmt  im  Neupersischen  mit  jener 
des  Nomons  in  Allem  vollkommen  fiberein.  Jener  tiefgreifende ,  in 
den  alten  Sprachen  ausgeprägte  Gegensatz  zwischen  Pronominal- 
und  Nominal-Deelination  ist  hier  nicht  mehr  vorhanden. 

Genitiv.  Als  Zeichen  des  Genitivs  gilt  die  aus  dem  Relativ- 
stamme ya-  yerstflmmelte  *)  sogenannte  Idaf4th  (Jit^l),  welche 
zwischen  das  Wort,  welches  den  besessenen  Gegenstand,  und  jenes, 
welches  die  besitzende  Person  ausdrückt,  zu  stehen  kommt,  z.  B. 
j*  J%-i^  (daat'i-man)  ^ meine  Hand*",  wörtl.  die  Hand,   welche 

mein,  altbaktr.  ^\»i  V^C:  V^r;^  {zagto.  yd,  mana),  U  J^.>  (dast- 


1)  Vergl.  grieehUch:   au-ro;  und   die  einfache  Form  in  Dig.  yon-esia  gr^genfiber 

Tag.  y^OH-MSe  (Local,  eiler.). 
*)  Plnnlform  ron  iu-r-iu-n;   s.  weiter  anten. 
*)  Vergl.  Siegel,  Pdrslgramm.  S.  52. 
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i-md}  »unsere  Band**,  wörtl.  die  Hand»  welche  luaer;  y 

(da8t-i'i6)  «deine  Hand",  w5rtl.  die  Hand,  welche  dein;  U^i  J-^o 

(dast'i'iumd)  „euere  Hand"*,  wortl.  die  Hand»  welche  euer  ete. 

Mit  dieser  Fügung  stimmen  auch  die  Fügungen  der  neupersi- 
schen  Dialekte  im  Ganzen  Qherein;  nun  finden  sich  nehen  deo- 
selben  da  noeh  andere  ausgeprägt.  So  hat  z.  B.  das  Mizandarinf 
neben  dieser  Form  des  GenitiTs  noch  eine  zweite,  welche  darin 
besteht,  dass  das  Pronomen  jenem  Worte,  welches  den  beseasaiea 
Gegenstand  ausdrückt,  rorgesetzt  wird,  wofür  aber  bestimmte  For- 
men, die  Ton  den  Nominatiyformen  abweichen,  ansgeprigt  sind. 
Diese  lauten : 

SiDgular.  Plural. 

I.  Person,    u  (mih)  j  (mi)        u\  (amih)  j\  {anä) 

n.  Person,    kl  (Hh)    J  (ii)  h^  (ümihiamih)  j^»  {Und, 

iami) 
ni.  Person.  aJ^  (wanih)  j^         jy»^(wa^mi). 
(ioahi) 
Z.  B. :  J^  J  u  (mih'dest)  „meine  Hand**,  «JUw  J  a7  {tih-desi) 

„deine  Hand",   Jw3  A<w  {»iniih'de$t)  «euere  Hand«  etc. 

Das  Tälis  bilclet  den  Genitiv  durch  Zusammensetzung  der  im 
Häzandarint  für  den  Genitiv  ausgeprägten  Formen  mit  den  als 
Relativa  gebrauchten  Stämmen  ^  (ieh)  oder  ^\  (iQ  =  altb. 
-'{2iK9'*  (aesha).    Die  Formen  Jauten  also: 

^ys^  (öe-mi)  „mein'',  wörtl.  ^welcher  mein*. 
C:^  (ii-ieh)  „dein«,  w5rtl.  „welcher  dem«, 
S:  C^^'O  »8^io«,  wörtl.  „welcher  sein"  etc. 

Endlich  wird  der  Genitiv  sowohl  in  der  Schriftsprache  als  in 
den  Dialekten  mittelst  der  Präposition  ^1  (««?,  jl  C^J  =  aUk. 
--r*o'  (haöa)  „von**  umsehrieben,  z.  B.  j^  j\  (ez-men)  „mein**, 
wörtl.  „von  mir«,  Ui*  jl  (ez-iimd)  ^euer«,  wortL  ^von  euch«. 

Der  Genitiv  kann  aber  auch  sowohl  in  der  Schriftsprache  als 
in  den  Dialekten  auf  eine  andere  Weise  ausgedrückt  werden.  Däm- 
lich durch  die  sogenannten  Pronominalsuf&xe. 
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Diese  Pronominalsuffixe»  welche  «n  das  den  besessenen  Gegen- 
stand bezeichnende  Wort  im  Sinne  des  Besitzers  angehängt  werden, 
sind  im  Grunde  nichts  als  TerstOmmelte  enklitische  Pronominal- 
formen, und  scheinen  sich  Oberhaupt  erst  in  späterer  Sprachperiode 
als  solche  festgesetzt  zu  haben.  Ursprünglich  sind  sie  dem  indo- 
germanischen Sprachgenius  fremd;  für  die  eränischen  Sprachen 
lässt  sich  aber  ein  Ansatz  schon  in  dem  durch  die  Keilinschriften 
auf  uns  gekommenen  westeränischen  Idiom  nachweisen.  Ich  glaube 
aber  nicht  zu  irren,  wenn  ich  den  Hauptantheil  ah  diesen  Bildungen 
den  das  Persische  umgebenden  und  mit  demselben  immer  in  leb- 
haftem Verkehre  stehenden  semitischen  (aramäischen)  Sprachen 
zuschreibe. 

Diese  Pronominalsuffiie  lauten : 

p  (m)  L>U  (mdn) 

O  (t)  Uli"  (idn} 

J»  (O  01^  (idn). 

Werden  diese  Suffixe  an  ein  Nomen  angehängt,  so  muss  zwi- 
schen sie  und  dasselbe  im  Singular  der  Laut  a  treten,  der,  wo  das 
Thema  Tocalisch  auslautete,  offenbar  nichts  anderes  ist,  als  der  alte, 
nun  abgefallene  Auslaut  der  Substantiya  (z.  B.  J^3  (dast)  „Hand* 
=  allb.-*^?^  (zagta),  altind,  hasia),  welcher  in  diesen  Fällen  unter 
der  Form  des  kurzen  Vocals  ^,  weil  im  Inlaute  stehend  (vgl.  1^^ 
(dasU-m)  „meine  Hand**,  J^^  (doste -i)  »seine  Hand^),  sich 
noch  erhalten  hat. 

Was  nun  die  Suffixformen  selbst  betrifft,  so  sind  ^  und  O 
ganz  klar.  Sie  sind  nichts  anderes  als  Verstümmelungen  der  alten 
enkfitisehen  Formen,  altpers.  ^yf  y^  y^  (tnaiy)^  altb.  |g€  (mS), 
*U  (mdi)»  und  altpers.  fcy^y  yy  y^  (iaiy),  altb.  |b5f  (tS)y  »W 
(i&i).  Das  Suffix  ^  ist  diesen  Fällen  analog  offenbar  aus  dem  in 
den  Keilinschriften  vorkommenden  enklitischen  ^  yv  K^  O^^v) 
entstanden  (Genit.-Dativ),  das  dem  altbaktrischen  |0{J2.  OM}  ent- 
sprieht. 

Die  Pluralformen  l>U  (man),  jU  (tdn),  üb  (idn)  sind  auf 
eine  beim  Nomen  zur  Anwendung  gekommene  Weise  vom  Singular 
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gebildet,  was  als  Beweis  für  die  oben  geäusserte  Ansicbt  von  dem 
späten  Ursprünge  der  Pronominal- Saffixe  gelten  kann.  Daza  kommt 
noch«  dass  man  die  Ploralformen  in  der  Prosa  fast  gar  nicht 
gebraucht,  und  dieselben,  rermuthlieh  wegen  ihrer  Schwere  und 
ihrer  reinen  Substantiyform,  als  Substantira  angesehen,  folglich  mit 
dem  ihnen  Torhergehenden  Worte  durch  das  GenitiTzeichen  rer- 
bunden  werden. 

Dativ-Accusati?.  Als  Zeichen  des  DatiT-Aeensatir  gilt  die 
Partikel  1;  (rä),  eine  AbkQrzAng  iur  fj\j  (rai)y  vgl.  ^\y  und  don 
altpersischen  ^f  ^  ^^jf  y y  ^(^  (raJTiy)  entstammend.  Sie  wird 
dem  Worte,  zu  welchem  sie  gehört,  nachgesetzt  Über  die  Art  ihrer 
Verbindung  ist  noch  zu  bemerken,  dass  ^  (man)  und  y  (tS)  Tor 
dem  \j  (rd)^  das  sie  sich  unmittelbar  anfGgen,  yerkürzt  werden 
und  in  den  Formen  )^  (mard)^  \J  {turd)  erscheinen.  Den  übrigen 
Formen  fugt  sich  die  Partikel  ebenso  wie  den  Substantiven  an. 

Wie  im  Genitir  können  auch  beim  Dativ-Accusatif  Suffixe  zur 
Anwendung  kommen,  welche  mit  denen  des  Genitir  formell  identisch 
sind.  Sie  werden  demjenigen  Theile,  der  im  Satze  als  der  wesent- 
lichste erscheint,  nämlich  dem  Verbum,  angefOgt  Dieser  nun  ziem* 
lieh  feste  Gebrauch  ist  aber  ein  relativ  später.  In  den  älteren  Dialek- 
ten, z.  B.  dem  Pärst,  können  sie  auch  an  andere  Worte,  z.  B.  Partikelo, 
angehängt  werden,  ja  dies  geschieht  sogar  mit  einer  gewissen  Vor^ 
liebe.  Spuren  dieses  Gebrauches,  der  gegenüber  dem  Usus  der 
correcten  modernen  Schriftsprache  als  Nachlässigkeit  erscheint, 
finden  sich  noch  reichlich  in  den  einzelnen  Proyinzial-Dialekten  vor. 

II.  •ssetisch. 

Wir  finden  hier  manches  echte  Alterthömliche  vor.  So  ist 
gewiss  der  Genitiv  Einzahl  für  die  erste  Person  BtaBH,  maH,  für  die 
zweite  Person  ^aey  auf  die  alten  Formen  altb.  -*)'€  (mana)^  alters. 
>-]fy|f^yyy  (mand)\  altb.  -*»»5p  (tava),  zurückzuf&hren.  Neben 
M»H  kommen  auch  die  Formen  use,  ma  vor,  die  aus  den  enklitischen 
altbaktr.  |o«  O^S),  *\i  (mdi),  altpers.  »-fy^  yy  ^^  (maiy)  entstan- 
den sind.  Dasselbe  gilt  auch  von  den  Formen  der  zweiten  Parsoo 
A»,  A^9  A0>  <Iio  augenscheinlich  auf  die  alten  Formen,  altb.  ]o^  (ii), 
*Vr  (t6i)y  altpers.  ^y^  yy  ^(^  OO'iy)  zurückgehen.    Der  Genitiv 
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der  dritten  Person  lautet  j),  oj,  je,  ist  also  formell  identisch  mit 
dem  Nominativ«  Wahrscheinlich  sind  diese  Formen  VerkQrEungen 
aus  yij,  oij,  jej. 

Der  Genitiv  der  Vielzahl  lautet  für  die  erste  Person  Biaxij, 
Maxä,  f&r  die  iweite  Person  CHaxij,  ciiax^,  fQr  die  dritte  Person 
7A0HVJ,  jASTi^vj,  yoHij,  lauter  analog  dem  Genitiv  der  Substantiv- 
formen angelegte  Bildungen. 

Merkwürdig  sind  die  enklitischen  Formen  Hse,  na,  nse,  na, 
welche  ganz  genau  den  alten  enklitischen  Formen,  altb.  \\  (n6), 
k^  (v6)^  altind.  na«,  ta»  entsprechen.  Als  aus  letzteren  abgeleitet 
stellen  sich  die  Formen  Haexij,  nax^,  bsbx]),  nax^  heraus,  nach 
Analogie  von  Maxij,  CMaxij  von  denselben,  wahrscheinlich  erst  in 
späterer  Zeit»  gebildet. 

Dativ.  Der  Dativ  Einzahl  lautet  flir  die  erste  Person  mshsbh, 
ManaH,  f&r  die  zweite  Person  p^kwevl^  Aanau,  für  die  dritte  Person 
yiMseH,  yoMEH.  Die  Formen  der  Vielzahl  sind  flir  die  erste  Person: 
MaxsBH,  MaxaH,  flir  die  zweite  Person :  cMaxa^H,  CMaxaH,  flir  die 
dritte  Person :  yAOHseii,  yoMSDU. 

Die  Formen  der  ersten  und  zweiten  Person  Einzahl  sind  offen- 
bar auf  das  im  Genitiv  hervortretende  Thema  zurückzuflihren  i)* 

Neben  diesen  unorganischen  Bildungen  finden  wir  noch  andere 
enklitisch  gebrauchte,  für  die  erste  Person  siseH,  Man,  mih,  fQr  die 
zweite  Person  asbh,  ^ih,  welche  auf  die  Stämme  ma^  tva  unmittel- 
bar zurückgehen,  während  wiederum  in  den  Pluralformen  1.  Person 
HVH,  HiH,  2.  Person  bvh,  bih,  Ableitungen  von  den  Stämmen  na  und 
va,  die  aus  den  enkUtischen  Formen  nas  und  vas  hergenommen 
sind,  vorliegen. 

Was  die  Formen  der  dritten  Person  yaiaBH,  yoMan  anlangt,  so 
sind  sie  in  u-m-aetif  uo-m-an  abzuth eilen  und  das  in  der  Mitte 
stehende  m  als  Überrest  des  bei  dritter  Person  gebrauchten  sma, 
altb.  »tOima)  zu  betrachten.  Bekanntlich  stellt  schon  das  Alt- 
persische dem  altbaktrischen  hm  ein  einfaches  m  gegenüber,  wenn 
wir  nicht  schon  im  Altbaktrischen  das  Zeichen  £^  für  einfaches ,  mit 
einer  schwachen  Aspiration  versehenes  m  anzusehen  haben.   Was 


^)  Solchen  Bildungen  werden  wir  im  Verlaufe  der  Abhandlung  noch  öfter  begeg- 
nen; tie  kommen  auch  im  Litauischen  und  Altslaviachen  vor  (rgl.  Bopp,  rergl. 
Gramm.  II,  S.  107). 
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das  DafiTzeichen  h  selbst  anlangt,  so  gehört  seine  Darlegung  and 
nähere  Erkl&rung  nicht  hieher«  sondern  in  den  Bereich  des  Nomeos» 
worauf  ich  in  einer  speciellen  Abhandlung  zurQckzukommen  hoffe. 

Local.  Der  Local  für  die  Einzahl  lautet:  1.  Person:  ms^mm», 
MaMHa,  2.  Person:  ^aeyMS,  ^ayiia,  fi,ojyi^^  ^OHa,  3.  Person:  yme, 
jemae,  yoMa,  jenia;  fQr  die  Vielzahl:  1.  Person:  MaxMae,  maxiia, 
2.  Person :  cMaxMaB,  CMaxMa ,  3.  Person :  y/^OHMSe,  yoneMa.  Dabei 
gehen  wieder  die  Formen  der  ersten  und  zweiten  Person  Einzahl 
unorganisch  auf  die  Genitivform  msh,  Man,  ^aey  zurück.  Nebstdem 
finden  wir  bei  der  ersten  Person  Vielzahl  die  Formen  uaeMse,  Haxa, 
die  wieder  auf  den  von  der  enklitischen  Form  nas  hergenommeneo 
Stamm  zurückgehen. 

Über  das  Zeichen  des  Local  Maß,  Ma  ygl.  das  Nähere  unter  der 
Declination  des  Nomens. 

Ablatiy.  Der  Ablativ  för  die  Einzahl  lautet  1.  Person:  neHaej, 
Blaue],  2.  Person:  a^^^J?  A^^ej,  3.  Person:  yMSj,  yoMaj,  yoMej, 
OMej;  für  die  Vielzahl:  I.Person:  Maxej,  2. Person:  CMaxej,  S.Per- 
son: y^oHej,  yoHej,  ohcj.  Offenbar  gehen  dabei  wieder  die  Formen 
der  ersten  und  zweiten  Person  Einzahl  auf  die  GenitiTformen  iiaBH, 
MaH,  fifißy  zurück,  während  die  Form  der  dritten  Person  Einzahl  in 
dem  mittleren  m  einen  Überrest  des  alten  sma  darbietet.  Was  das 
Zeichen  des  Ablativ  anlangt«  so  bemerke  ich  beiläufig,  dass  die 
ossetischen  Formen  hierin  mit  den  armenischen  (^4^i  4^£=e4v-f  ^ 
i+j'\'nshj  vollkommen  übereinstimmen. 

IIL  Araiealseh. 

Genitiv.  Der  Genitiv  Einzahl  lautet  für  die  erste  Person  f^ 
(im)t  fQr  die  zweite  Person  ^«  C40*  ^^  ^'®  dritte  Person  Ay 
(lurj  od.  ^t-pirmb  (iurianj.  Davon  ist  ^«»  hSchst  wahrscheinlich 
nichts  anderes  als  eine  Zusainmenziehung  der  alten  Genitivform, 
altb.  -»»-sf  (tava)  =  tva  =  8va  (vgl.  griech.  a6).  Dem  analog  muss 
auch  ^aT  (im)  als  Genitivform  erklärt  und  kann  dem  alten  Genitiv 
mama  (vgl.  Pärst  c^*«  (mam)  oben)  gleichgestellt  werden.  ^T  steht 
also  statt  mim  mit  Aphärese  des  anlautenden  m.  Schwieriger  als 
diese  beiden  Formen  ist  die  Form  l»^  (iur)  zu  erklären.  Sie  scheint 
gar  kein  echter  ursprünglicher  Casus,  sondern  eine  von  dem  Thema 
tr  =  altb.  -»»-  (ava)  abgeleitete  Adjectivbildung  zu  sein «).  Dies 

i)  Vgl.  Bopp,  vergl.  Gramm.  II,  118. 
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darf  uns  nicht  im  Geringsten  auffallen,  da  ja  auch  die  Formen  alt- 
ind.  matnaf  altb.  -»{«c  {manaj,  altind.  tava,  altb.  -«»«r  (iavaj, 
altind.  asmdkam,  tfushmäkam^  altb.  c{)«£f  (ahmdkem),  ^^i^a^jd 
(ytuhmdkim)  yon  Hause  aus  nichts  als  Adjectirformen  sind.  Als 
echte  Genitiyform  hingegen  rerräth  sich  fM^imA,  (lurian),  die 
einen  Nominativ  /*/»^«-^  (iu-r-iu-nj  voraussetzt «).  Letzteren  halte 
ich  flQr  eine  Verdoppelung  des  Themas  u  =  ava^  ein  Vorgang»  der 
in  den  Zusammensetzungen  zweier  Pronominalstämme  mit  einander, 
wovon  alle  Stammsprachen  des  indogermanischen  Kreises  zahlreiche 
Belege  darbieten»  seine  Analogien  findet. 

Der  Genitiv  der  Vielzahl  lautet  für  die  erste  Person  «A^  (m^r)^ 
für  die  zweite  ^p  C^^O*  ^^  ^*®  dritte  [»»^Ir^Ag  (iuHan%).  Die 
beiden  ersteren  Formen  verrathen  sich  durch  ihre  Endung  und 
Flexion  als  reine  Adjectivformen  gleich  dem  ^<^  ^tt't*^  in  der  dritten 
Person  singul.  Sie  gehen  als  solche  auf  die  Stämme  ma»  %a  zurOck, 
von  denen  ersterer  dem  alten  Stamme  der  ersten  Person  plur.  ahma 
(im  Armenischen  zu  hma^  ma  geworden,  vergl.  die  neupersische 
Form  U)  entspricht,  während  ich  in  dem  letzteren  den  Stamm  j^-s 
(in  Betreff  des  ^  =  y,  vgl.  armen,  ^»«.«y  (t^avar)  „Spelt**  =  altb. 
-^»«O  Cy^^^J»  altind.  yavd)  zu  suchen  geneigt  bin  ').  Die  Form 
ft^lrmüß  (^iur'ian-^J  ist  ganz  klar;  sie  steht  mit  dem  Genitiv  ftfiruA 
(iurian)  in  genauem  Zusammenhange,  und  erscheint  ganz  regel- 
recht nach  Art  der  Nomina  fleciirt. 

Dativ.  Im  Dativ  singul.  finden  wir  die  Formen,  1.  Person: 
ßii^X  (inQ,  2.  Person:  ^^f^d^^);  bei  der  3.  Person  wird  der 
Datiy  durch  die  Genitivform  ersetzt.  In  Betreff  dieser  beiden  Formen 
ist  zu  bemerken,  dasa  ihnen  der  Genitiv  —  als  Casus  generalis  — 
als  Thema  zu  Grunde  gelegt  erscheint  (Vit-C  ^  min-^,  qez  «=  ^^ht, 
wobei  tr  altem  a  gerade  so  entspricht  wie  «;  nebstdem  scheint  ^ 
statt  f^  durch  das  vorhergehende  tr  herbeigefflhrt  worden  zu  sein). 
Als  eigentliches  Dativzeichen  muss  fj  ^  (beide  Laute  entsprechen 
bekanntlich  altbaktrischem^^)  angesehen  werden.  Den  Werth  dieses 
Elementes  unzweifelhaft  festzustellen,  ist  nicht  möglich.  Vor  der 
Hand  ziehe  ich  die  germanische  Endung  k  und  weiter  die  Pehlewt- 


<)  s.  ß.  Inttram.  ln.pkuat.  (iuriem)  von  einem  Thema  ivr-iv, 
aj   Vgl.  Bopp,  vergl.  Gramm.  U,  119. 
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Partikel  i^C9^^^}*  welche  dort  zur  Bildung  des  Dativ  rerwendet 
wird,  und  die  ich  an  anderen  Orten  dem  Accusatir-Präfix  gleichge- 
stellt habe,  zur  Vergleichung  herbei «). 

Der  Dativ  plural.  bietet  in  Übereinstimmung  mit  den  Singalar- 
bildungen  die  Formen  i^^  (mä-zj  und  ^^^  (K^-^)^  die  ganz  regd- 
recht  Ton  den  Themen  ma  (=^  ahma)  und  Ca  C^  yu)  mittelst  des 
eben  beröhrten  Datiyzeichens  ^abgeleitet  erscheinen. 

Accusativ.  Im  Accusativ  singularis  finden  wir  die  Formen, 
1.  Person:  fb«  (zis)  und  2.  Person:  i^^i^  (%^i%).  Vergleicht  mao 
sie  mit  einander,  so  wird  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  erster« 
Form,  nämlich  iit»  (zia),  zunächst  als  iP^l  (zin^)^  in  letzter  lostaaz 
als  iJp»l  (z-min-Q  zu  reconstruiren  sei «).  Der  Schwund  des  ^  m 
^ist  ebenso  zu  erklären  wie  im  Accusatiy  pluralis  as=ianBt  und  was 
»  =  ^  anbelangt,  so  haben  wir  eine  ähnliche  Lautverschiebung  wie 
in  «/-/»-«  (sirt)  =  zird  (vgl.  altb.  c»*a^  {z^rSdhaSmJy  altind.  hrd) 
^ijuutp  (dustr)  =  duztr  (vgl.  altind.  duhitar),  "h^t  Oir^O  =  *"'^^» 
vgl.  altind.  ghr  etc. 

Die  Formen  ffl/Ji  und  ^irf_  sind  aber  Dativbildungen  und  als 
Accusative  nur  durch  die  ihnen  vorgesetzte  Partikel  f^  von  denselben 
unterschieden.  Es  ist  dies  ein  Beweis  för  die  Richtigkeit  meioer 
oben  geäusserten  Vermuthung  der  Verwandtschaft  des  Suffixes  p  ^ 
mit  der  Accusativpartikel  fj  welche  Vermuthung  noch  mehr  an 
Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  wenn  man  die  Pluralformen,  welche 
f^f^ Cz-mSz),  fJ^^f^(^Z'^izJ  lauten,  und  ebenso  wie  die  Singular- 
formen  mit  den  Dativbildungen  identisch  sind,  zur  Vergleiebuog 
herbeizieht. 

Der  Accusativ  plural  der  dritten  Person  ^bt^irtJUm  (z-iwrian-'i) 
ist  wie  die  anderen  Formen  dieses  Stammes  rein  adjeetivischer 
Natur. 

^blativ.  Der  Ablativ  singularis  lautet  ßr  die  erste  Person 
jfiiei'  {y-inSnJf  für  die  zweite  ^4*»  (i-^Sn).  Sie  sind  nach  Analogie 
der  nominalen  Ablativformen  als  y-ini-n^  u^S-n  zu  fassen  und  das 
mittlere  Glied  derselben  nach  dem  bei  der  Declination  des  Noroens 
von  mir  Dargelegten  in  ini-j  (d.  h.  mini-j)  ^i-j  aufzul5sen,  m^* 


1)  Bopp's  Erkliiruog  (vergl.  Gramm.  1,422)  ist  IftuUich  unm5glicb. 
^)  Bopp  scheint  (vgpl.  Gniinm.  11,  107,  Aamerkimg)  fb»»  =  ijrm  z«  fauen,  wai  1» 
Parallelismus  mit  fyp^f^  wegen  nicht  wahrscheinlich  ist. 
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^ij  entsprechen  aber  vollkommen  den  alten  AblatiTformen  mad^ 
tvadf  nur  dass  bei  der  ersten  Person  statt  des  Stammes  ma,  der 
aar  Genif iyform  matna  gehl&rige  Stamm  zo  Gmnde  gelegt  erscheint. 
Merkwürdig  stimmen  damit  die  PluralFormen»  1.  Person:  /^A'i'^ 
^utnfnshj,  2.  Person:  ^^^£  (i^tiSnsh)  Qberein.  Verglichen  mit 
den  Singularformen  sind  sie  offenbar  als  i-mS-nsh,  i-^S-nah  abzu- 
theilen  und  ihre  Mittelglieder  als  mä-j,  ^i-j  zu  erklären.  Davon 
entspricht  mSj  vollkommen  dem  alten  t^ff  (ahmat),  altind.  asmof, 
während  bei  (4;  dem  yüshmaf  gegenOber  das  mittlere  Clement  sma 
fehlend  erscheint.  Dies  darf  uns  aber  gar  nicht  auffallen,  wenn  wir 
bedenken,  dass  dieses  Element  gar  nicht  zum  Stamme  des  Pronomens 
gehdrt,  sondern  nur  wie  in  den  Formen  altind.  ia-wn-int  ia-srndi 
^s=  ia-Mia-i)  ein  Determinativ-Element  darstellt. 

Es  frfigt  sieh  nun^noch  um  den  Werth  jener  Elemente,  mit 
denen  die  alten  Ablativformen  beschwert  erscheinen,  nämlich  des 
Ir  and  ^£* 

Bedenkt  man,  dass  im  Armenischen  oft  das  Sufflx  1»  an  alte 
Themen  tritt,  ohne  die  Bedeutung  derselben  zu  verändern  (z.B.  mmlb 
Coi-n)  »Fuss«  =  altind-  pada;  pirmX  (befn)  ^Last«  —  altind. 
hhara;  ^A""^  (^rt-n)  »Schweiss*  =  gr.  f^Jpeö^  etc.),  so  ist  etf 
nicht  unwahrscheinlich,  dass  wir  auch  in  dem  %  des  Ablativ  ein 
ähnliches  Suffix  vor  uns  haben.  Dabei  darf  man  auch  den  Umstand 
nicht  aus  den  Augen  lassen,  dass  die  Casusformen,  wie  sie  von  der 
ftlteren  Sprache  überliefert  wurden«  der  neueren  Sprache  keines- 
wegs so  durchsichtig  und  der  Bedeutung  nach  klar  waren,  als  sie 
uns  erscheinen. 

Nachdem  sich  nun  das  )^  unorganisch  an  dieAblativform  gehängt 
hatte  und  mit  derselben  völlig  verschmolzen  war,  so  lag  es  nahe, 
die  Pluralform  jener  des  Singulars  gegenQber  mit  jenem  Zeichen 
zo  versehen,  welches  die  Formen  des  Ablativs  gewöhnlich  kenn- 
zeichnete, nämlich  dem  Zeichen  des  Genitivs  pluralis  5.  Der 
Wechsel  aber  zwischen  ^  und  ^  ist  kein  seltener,  wie  ich  in  meinen 
Beiträgen  zur  Lautlehre  der  armenischen  Sprache  II.  S.  5  dar- 
grelegt  habe. 

Die  Form  des  Ablativ  pluralis  der  dritten  Person  j/^i^lrmlig 

^yi  nrian-zj  ist  wieder  wie  die  anderen  Casusformen  ganz  nominal 

geh  ildet. 

SiUb.  4.  phU.  hitt.  Gl.  ZLIV.  Bd.  III.  Oft.  3g 
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Instrumental.  Der  lastrumenttl»  sowohl  Einzahl  aUMebr- 
sahl ,  bietet  eine  yoUkommene  Übereinstimmung  sowohl  der  Prono- 
minalformen  unter  einander  als  mit  den  Nominalformen  dar.  Er 
lautet  fQr  die  erste  Person  sing,  f^lr^  (inä-vjt  plur.  A»^  (mi-t-j) 
oder  iAo^  (mi-d-jj  statt  mia-v^q;  f&r  die  zweite  Person  siiig.^i^<- 
Ci^'v),  plur.  Ji^^  C^^v-O  <>der  i^^  ßi-o-jj  statt  ^ive-v-q; 
für  die  dritte  Person  sing,  f^^*-  (iuri-vj,  ^*/»A^«»«.  (iuria-v)  oder 
^t^kmr^  (iuräatn-b},  plur.  ^t^kmJff^  (iuriam-b-q). 

Merkwürdig  sind  die  Singularformen  der  dritten  Person,  ?on 
denen  ^*^^«-  (iuriv)  ein  Thema  iur  (^»  iura),  fcfirm*.  (ivriav) 
ein  Thema  iur-iv,  die  letztere  fi*^kmjjg  (iuriamb)  aber  ein  Thema 
wr-ttt-it  voraussetzen. 
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SITZUNG  VOM  9.  DECEMBER  1863. 


Die  Geschichte  einer  Gesandtschaft  bei  den  Hiung^nus. 

Von  dem  w.  M.  Hr.  iigut  rflimater. 
(fergelest  in  ier  Bltnag  ynm  4.  leTeaber  IMI.) 

In  den  Nachriehteo  Aber  den  einer  Stelle  in  der  Ehrenhalle  des 
HimmeUsohnes  gewürdigten  Su-wo  werden  die  eigenthOmlichen, 
Qbrigens  nicht  ganz  unverdienten  Leiden,  welche  eine  Gesandt- 
schaft TOn  Han  bei  dem  Volke  der  Hiong-nu*s  zu  erdulden  hafte, 
nebst  den  zu  Grunde  liegenden,  ziemlich  Terwickelten  Ereignissen 
omständlich  geschildert. 

Obwohl  eine  Behandlung  yon  Gesandten  gleich  der  in  Rede 
stehenden,  allem,  was  zwischen  V&lkern  Sitte  ist,  zuwiderlaufend, 
die  Merkmale  eines  rereinzelten  niemals  wieder  vorkommenden 
Falles  an  sich  trSgt^  geht  doch  aus  vielen  anderen  Angaben  der 
Gesehichte  hervor,  dass  Ähnliches  beinahe  zu  den  Gewöhnlichkeiten 
gehörte.  Han  und  die  Hinng*nu^s  pflegten  zu  gewissen  Zeiten  sämmt- 
liehe  Gesandten,  welche  ans  dem  fremden  Lande  ankamen,  zurOck- 
Eobehalten,  und  beide  Mftchte  suchten  es  durch  verschiedene  Mittel 
dahin  zu  bringen,  dass  diese  M&nner  sich  ihnen  ergaben,  d.  i.  zu 
ihnen  fibergingen. 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  verfahren  die  Hiung-nu*s  mit 
den  Gesandten  von  Han  nicht  anders  als  mit  Bewohnern  des  eigenen 
Landes,  indem  sie  dieselben  wegen  des  allerdings  erwiesenen  Ver- 
rathes  eines  Mitgliedes  der  Gesandtschaft  zur  Rechenschaft  ziehen 
und  zum  Tode  verurtheilen.  Man  begnadigt  sie  jedoch  unter  der 
Bedingung,  dass  sie  sich  ergeben. 

38* 
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Su-wu  indessen,  das  Haupt  der  Gesandtschaft ,  weigert  sieh 
beharrlich,  zu  den  Hiung-nu's  Qberzugehen  und  wird,  da  keioerlei 
Quaien  ihn  in  seinem  Entschlüsse  wankend  machen,  durch  neun- 
zehn Jahre  in  den  Gegenden  des  äussersten  Nordens  zurQekge- 
halten. 

Als  merkwürdige  Thatsache  erscheint  es  ferner,  dass  damals 
sehr  viele  Eingeborne  des  Hittellandes,  unter  ihnen  hochgestellte 
Männer,  sich  als  Flüchtlinge  bei  den  Hiung-nu*s  befanden,  was  nor 
zu  Gunsten  dieses  Volksstammes  gedeutet  werden  kann,  während 
onst  auch  durch  nicht  wenige  Beispiele  dargethan  wird,  dass  das 
Leben  der  grossen  Würdenträger  selbst  bei  den  Hiung-nu*s  ge- 
sicherter war  als  an  dem  Hofe  von  Han. 

Manche  besondere  Aufschlüsse  gewährt  noch  die  Erzählung'' 
von  dem  mehrmaligen  Zusammentreffen  des  Gesandten  mit  dem 
Heerführer  Li-ling,  über  dessen  Kampf,  Niederlage  und  endlicbeo 
Übertritt  zu  den  Hiung-nu*s  in  der  Abhandlung:  »Die  Heerführer 
Li-khuang  und  Li-ling**  ausführlich  berichtet  wurde. 


^|r  ^  Su-wu ,  das  Haupt  der  von  Han  ausgeschickten  Ge- 
sandtschaft, stammte  aus  einem  Hause,  welches  bei  yerschiedenen 
Anlässen  in  der  Geschichte  genannt  wird.  Sein  Vater  Jg^  ^ 

Su-kien,  in  R^  jj^  Tu-ling  nächst  Tschang-ngan  geboren,  be- 
theiligte sich  im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Yuen-sp  (127  Tor 
uns.  Zeitr.)  in  der  Eigenschaft  eines  Hiao-wei  (Beruhigers  des 
Vordaches)  unter  den  Befehlen  des  obersten  Heerf&hrers  Wei-tsiof 
an  eineoi  grossartigen  Angriffe  gegen  die  Hiung-nu*s  und  erhielt 
das  Lehen  eines  Fürsten  ?on  ^&  ^  Ping-Iing.  In  seiner  Eigen- 
schaft als  Heerführer  baute  er  hierauf  zum  Schutze  der  aus  dem 
eroberten  Gebiete  gebildeten  Landschaft  So-fang  eine  Hauer. 

Im  fünften  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-so  (124  vor  uns.  Zeitr.) 
wurde  er  als  Beruhiger  der  Leibwache  mit  der  Stelle  eines  .wai- 
dernden  rasch  angreifenden**  Heerführers  bekleidet,  und  folgte  dem 
obersten  Heerführer  Wei-tsing  bei  dessen  Auszuge  aus  So-fang. 

Im  nächsten  Jahre  (123  tor  uns.  Zeitr.)  folgte  er  wieder  ab 
Heerführer  der  Rechten  dem  obersten  Heerführer  Wei-tsing  bei 
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dessen  Auscage  aus  Ting-siang.  Su-Uen  vereinigte  seine  Streit- 
kräfle    mit    denjenigen   des   „vordersten*   Heerführers   /=  itö 

Tschao-sin,  Fürsten  von  ^  Hii),  und  begegnete  der  Macht  des 
Schen-yQ.  Tsehao-sin  wurde  geschlagen  und  ergab  sich  den  Hiung- 
nu's.  Su-kien  verlor  sein  ganzes  Kriegsheer  und  war  unter  Allen 
der  Einzige,  der  den  Feinden  entkam.  Nach  Han  zurQckgekehrt, 
wurde  er  vor  die  Gerichte  gestellt  und  verurtheilt.  Als  er  enthauptet 
werden  sollte,  erhielt  er  die  Beganstigung,  sich  loskaufen  zu  dürfen 
und  wurde  zum  gemeinen  Menschen  erniedrigt.  Später  jedoch 
wurde  er  wieder  zum  Statthalter  der  LandschaA  Tai  ernannt  und 
starb  im  Besitze  dieses  seines  Amtes. 

Su-kien  hatte  drei  Stöhne,  deren  Namen  ^'   Kia,  ^Wu 

und  @  Hien.  Von  diesen  Söhnen  bekleidete  Su*kia,  der  ftlteste, 
die  Stelle  eines  Beruhigers  der  Hauptstadt  für  die  ^angebotenen 
Wagen.**  Su-hien,  der  jüngste,  wurde  Beruhiger  der  Hauptstadt 
für  die  Reiterschaaren.  Su-wu,  der  mittlere  Sohn,  war  der  berühm- 
teste von  allen  und  führte  den  JQnglingsnamen  mpU  ^  Tse-king. 
In  seiner  Jugend  war  er  zugleich  mit  seinen  Brüdern,  denen  der 
Vater  zu  Anstellungen  verhalf,  ein  Leibwächter  des  Himmelssohnes 
nnd  brachte  es  allmählich  zu  einem  Beaufsichtiger  des  Marstalls 
m   T^  I-tschung. 

Um  diese  Zeit  richtete  Han  ohne  Unterbrechung  Angriffe  gegen 
Hu«  wobei  man  mehrmals  durch  Gesandte  mit  einander  verkehrte 
und  sich  gegenseitig  ausspähte.  Die  Hiung-nu^s  behielten  in  ver- 
schiedenen Zeiträumen  zehn  Gesandtschaften  von  Han,  unter  ihnen 
diejenigen  "^  5.1]  Ko-ke's  und  ^  3^  ft^  Lu-tsch'hung-kue  s, 
in  ihrem  Lande  zurück.  Wenn  dagegen  Gesandte  von  Seite  der 
Hiang-nu*s  ankamen  ,  wurden  sie  von  Han  zur  Wiedervergeltung 
ebenfalls  zurückbehalten. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Thien-han  (100  vor  uns. 
Zeitr.)  war  4M  SS  H  Tsiü-ti-heu-Schen-yfi,  der  neue  König 
der  Hiung-nu's,  nach  dem  Tode  seines  älteren  Bruders  zurLenkung 


1)   Unter  der  Benennung  "tSp  ^Sm  m-^ieu   »Fürst    von    HI"    erscheint   Tecbao-sln 

noch  in  dem  Verseiclinisse  der  Lehensförsten  von  Htm.  Übrigens  wnr  HT-beu  auch 
der  Ifame  einer  Würde  bei  den  Hiang-ntt*s  and  Tsohao-sin,  ein.geborner  H'tang-nu 
und  Landesgebilfe  bei  diesem  Volke,  war  in  fruberer  Zeit  zu  Han  übergegangen. 


584  Or.  Pfiznaiar 

gelangt.  Dieser  Fürst  hatte  Grund,  einen  Kriegsiug  von  Seite  der 
Macht  von  Han  zu  scheuen,  und  er  sagte  das  Wort:  Der  Hinunels- 
söhn  Yon  Han  ist  der  Geleiter  unserer  Männer  des  Stabes  <).  — 
Er  schickte  hierauf  Lu-tsch'hung-kue  und  alle  übrigen  Gesandten 
Ton  Han,  welche  nicht  übergegangen  waren,  zurück.  Der  Allhalter 
Hiao-wu  belobte  diese  Handlungsweise  und  schickte  den  in  der 
Eigenschaft  eines  Anflihrers  der  Leibwächter  des  Inneren  auftreten- 
den Su-wu  mit  dem  Auftrage,  eine  Beglaubigungsmarke  zu  nehmen 
und  diejenigen  Gesandten  der  Hiung-nu*s,  welche  in  Han  zurück- 
behalten worden  waren,  in  ihr  Land  zurückzubegleiten.  Bei  dieser 
Gelegenheit  sollte  der  Gesandte  den  Schen-yü  feierlich  begrüssen 
und  dessen  gute  Gesinnung  auf  entsprechende  Weise  anerkennen. 
Su-wu  begab  sich,  von  dem  zweiten  Anführer  der  Leibwächter 
des  Inneren  Bs  6^  Tsch*hang-sching,  dem  „vortäufigen  Geriehts- 

beamten**  >)  .^^^  Tschang-hoei  und  anderen  Angestellten, 
endlich  von  ungefähr  hundert  gemietheten  Kriegsmännern  und  Aus- 
spähern des  Weges  begleitet,  auf  die  Reise.  Bei  den  Hiung^nu^s  an- 
gekommen, legte  er  die  mitgebrachten  Geschenke  nieder  und  über- 
sandte sie  dem  Schen-yü.  Unterdessen  war  dieser  Fürst  wieder 
hochmüthiger  geworden,  was  man  in  Han,  da  neu  hinzutretende 
Ereignisse  hieran  Schuld  waren,  nicht  erwartet  hatte. 

Um  dieselbe  Zeit,  als  man  in  Han  die  Absieht  hatte,  die  Ge- 
sandten der  Hiung-nu*s  durch  Su-wu  und  dessen  Gefährten  in  ihre 
Heimath  begleiten  zu  lassen,  traf  es  sich,  dass  Aw  König  von 
^mp  Keu  •)  und  der  einst  zu  dem  Lager  von  Tschang-schui  ^)  ge- 
hörende ^  J^  Yü-tschang  nebst  Anderen  mitten  in  dem  Lande 
der  Hiung-nu^s  sich  zu  Abfall  verschworen. 

Der  hier  genannte  König  von  Keu  war  der  Sohn  der  älteren 
Schwester  des  Königs  von  VR  ^  Hoen-ye  und  hatte  sich  zugleich 
mit  diesem  Könige  an  Han  ergeben.  Später  begleitete  er  Tschao- 


1)  Die  ebrwurdigeo  uad  bfjabrteo  Mtnner. 

S)  Ein  Aogestellter  mit  dieser  BeneoDUig  wurde  den  OeetsdUcliafleB  svgeUieilt. 

*)  Die  sogenannteii  KSnige  waren  bei  den  Hiung-na^t  nar  besonderen  SUmmen  vor- 

getetat. 
«)  Dieeea  Lager  bildeten,  wie  in  der  Abbandlnng:  „Die  HeerfSbrer  U-khnang  nnd 

Li-Iing"    angegeben   worden,     die   im   Dienste   ron   Han  etekenden  Biv^g-m- 

Reitnr. 
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po-nu,  Ffinten  von  Tsio-ye  <) ,  auf  dessen  Zuge  gegen  die  Hiung- 
na*s  ond  rerschwand  gleich  diesem  Heerfhhrer  mitten  in  dem  Lande 
Hu,  indem  er  sieh  nach  der  Niederlage  seiner  Streitkräfte  den  Fein- 
den ergab.  Dieser  Mann  traf  jetzt  mit  den  Qbergegangenen  Kriegern 
von  Han,  an  deren  Spitze  ^^  ^j  V/eUM»}  stand«  eine  Verabre- 
dung, der  gemäss  man  die  Ten-tschi,  Motter  des  Schen-yQ,  durch 
Waffengewalt  zu  bedrohen  lysd  nach  Han  zorQckzukehren  gedachte. 

Als  hierauf  Su-wu  und  dessen  Gefthrten  bei  den  Hiung-nu*s 
ankamen,  wurde  die  Gesandtschaft  bald  mit  der  oben  erwähnten 
Verschwörung  in  Verbindung  gebracht.  Yfl-tnchang  war  zur  Zeit, 
als  er  sich  in  Han  befand,  mit  Tsch*bang-sching,  dem  zweiten  An- 
fGhrer  der  Leibwächter  des  Inneren,  bekannt  gewesen.  Er  machte 
jetit  diesem  Mitgliede  der  Gesandtschaft  insgeheim  seine  Aufwar- 
tung und  erbot  sich,  Wei-lio  gegen  eine  angemessene  Belohnung 
auf  die  Seite  zu  schaffen.  Er  sagte  dabei :  Ich  habe  gehört,  dass  der 
Himmelssohn  ron  Han  auf  das  Höchste  erzQrnt  ist  aber  Wei-liö.  Ich 
bin  im  Stande,  im  Auftrage  ron  Han  Armbrfiste  in  den  Hinterhalt 
zu  legen  und  ihn  zu  erschiessen.  Meine  Mutter  und  jOngeren  Bröder 
befinden  sich  in  Han.  Sie  wären  glQcklich,  wenn  sie  dafür  Belohnung 
und  Geschenke  erhielten.  —  Tsch*hang-sching  ging  auf  diese  Vor^ 
schlage  ein  und  beschenkte  TQ-tschang  mit  Gütern. 

Nach  einem  Monate  begab  sich  der  Sehen  -  yü  auf  die  Jagd, 
während  dessen  Gemahlinn ,  die  Ten-tschi,  Söhne  und  jüngeren 
BrOder  allein  zurQckblieben.  Diesen  Augenblick  wählten  TQ-tschang 
und  die  übrigen  Verschworenen,  deren  über  siebenzig  waren,  zum 
Losschlagen.  Einer  der  Verschworenen  entfloh  jedoch  in  der  Nacht 
und  machte  die  Anzeige.  Die  Söhne  und  jüngeren  Brüder  des 
Schen-yü  Hessen  hierauf  Bewaffnete  ausrücken  und  kämpften  mit 
den  Verschworenen.  In  diesem  Kampfe  fiel  der  König  von  Keu  mit 
seinen  sämmtlichen  Genossen,  Tu -tschang  hingegen  wurde  lebend 
festgenommen. 

Der  Schen-yü  hiess  Wei-lio  sich  mit  der  Untersuchung  dieser 
Angelegenheit  besebäftigen.    Als  Tsch'hang-sching   dies   erfuhr. 


1)  Tiehao-po-na   Ut   in   den  Nachricfaton   fiber   den   Heerführer  Li-Ung   mehrAials 

enrilint  worden. 
*)  Wei-Uö,  der  Sohn  eines  Hiong-nn  und  einet  Gesandter  Ton  Han,  war,  wie  In  den 

Naehrichten  fiber  den  Heerffihrer  Li-ling  angegeben  worden,  au  dem  Volke,  den 

sein  Vater  entaproaten,  fibergegangen. 
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besorgte  er,  dass  seine  frühere  Unterredung  mit  Tü*taehang  ?er- 
rathen  werden  könne,  und  er  theilte  Su-wu  den  Sachrerhalt  mit. 
Su*wu  sagte:  Wenn  sich  die  Sache  so  verhält,  so  wird  sich  dies 
bis  zu  uns  erstrecken.  Wenn  wir  betroffen  werden  und  dann  erst 
sterben,  so  wSrden  wir  doppelt  den  Rücken  kehren  unserem  Lande. 
—  Su-wu  wollte  sich  somit  tödten,  wurde  aber  ?on  Tsch^hang-sching 
und  Tsehang-hoei  zurückgehalten. 

Unterdessen  wurde  Tsch*hang  -  sching  wirklich  durch  Tu- 
tsehang  in  den  Vorgang  hineingezogen.  Der  Schen-yO,  der  in  Folge 
dieser  Entdeckung  in  Zorn  entbrannte,  berief  die  angesehenea 
Männer  zu  einer  Berathung,  wobei  er  kundgab,  dass  er  die 
Gesandten  tödten  lassen  wolle.  Der  die  Stelle  eines  ^^  7MF  i4 
I-tschl-tse  9  der  Linken  bekleidende  Würdenträger  rieth  an  einen 
milderen  Verfahren,  indem  er  sagte:  Wenn  sie  sich  sofort  Yer- 
schworen  hätten  gegen  den  Schen-yü,  was  könnte  man  noch  femer 
über  sie  verhängen  ?  *).  Das  Angemessene  ist,  sie  sämroüich  zur 
Unterwerfung  zu  bewegen. 

Der  Schen-yü  gab  Wei-Iio  den  Auftrag,  Su-wu  berbeizuboleo, 
ihm  den  Befehl  hinsichtlich  der  Unterwerfung  mitzutheilen  und  zu 
hören,  was  er  hierauf  antworten  werde.  Su-wu  äusserte  gegen 
Tschang-hoei  und  die  übrigen  Mitglieder  der  Gesandtschaft:  Wenn 
ich  meinen  Muth  beugen  lasse  und  Schande  bringe  über  den  höch- 
sten Befehl ,  würde  ich  zwar  leben ,  aber  mit  welchem  Augesicht, 
mit  welchem  Auge  könnte  ich  zurückkehren  nach  Han?  —  Sofort 
zog  er  das  in  seinem^jflrtel  hängende  Messer  und  versetzte  siek 
einen  Stich.  Wei-Iio  erschrack  und  hielt  Su-wu  mit  den  Armen  fest 
Er  schickte  hierauf  um  einen  Arzt,  durch  den  er  in  die  Erde  eioe 
Grube^graben,  dieselbe  mit  glühenden  Kohlen  ausfüllen  und  So-wu 
mit  dem  Augesicht  darüber  legen  liess.  Zugleich  trat  man  dem  aaf 
dem  Boden  liegenden  so  lange  auf  den  Rücken,  bis  das  Blot  hervor- 
drang. Su-wu  wurde  ohnmächtig  und  begann  erst  nach  einem  haibea 
Tage  wieder  zu  athmen.  Tschang-hoei  und  die  übrigen  GefUurten 
luden  ihn  wehklagend  in  eine  Sänfte  und  kehrten  mit  ihm  in  das  Ar 
die  Gesandtschaft  bestimmte  Lager  zurück. 


i)  Diese  Würde  und  deren  BeneoauDg  waren  den  fliang-nu*s  eigentiiSmUek. 
*)  Wenn  man  die  Gesandten  desswegeu  tödten  woUte,  weil  aie  sieh  pe^ea  Wei-lie 
Ter  schworen  haben,  so  wSre  dies  eine  au  strenge  Strufe. 
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Der  Sehen -yö  hielt  Su-wu  dieser  Standhafligkeit  willen  flir 
einen  starken  und  mnthigen  Mann.  Er  schickte  zu  ihm  früh  und  spät 
Boten  mit  dem  Auftrage,  nachsusehen  und  sich  zu  erkundigen, 
während  er  Tsch^hang-sching  aufgreifen  und  binden  liess. 

Als  Su-wu  wieder  hergestellt  war,  liess  ihn  der  Schen-yQ  dureh 
einen  Abgesandten  hinsichtlich  dessen,  was  erfolgen  solle,  yerstftn- 
digen.  Da  jetzt  das  Urtheil  Aber  TQ-tschang  gefUlt  wurde,  gedachte 
man,  bei  diesem  Anlasse  zugleich  Su*wu  zur  Unterwerfung  zu 
bewegen.  TQ-tschang  ward  demnach  durch  das  Schwert  enthauptet 
Wei-lio  sagte  hierauf:  Tsch*hang-sching,  einer  der  Gesandten  TOn 
Han,  hat  sich  yerschworen  gegen  das  Leben  eines  dem  Sehen -yQ 
nahe  stehenden  Dieners 9-  Jetzt,  da  er  sterben  soll,  Ycrlangt  der 
Schen-yfl,  dass,  wenn  er  sich  ergibt,  ihm  sein  Verbrechen  rerziehen 
werde.  —  Ein  Hiung*nu  erhob  das  Schwert  und  wollte  gegen 
Tsch*bang- schlug  den  todtlichen  Streich  fflhren.  Der  Bedrohte  bat 
in  diesem  Augenblicke  um  die  Begflnstigung,  sich  ergeben  zu 
dOrfen. 

Zuletzt  wandte  sich  Wei-lio  gegen  Su-wu  und  sagte:  Der 
zweite  Aoftlhrer  der  Leibwächter  ist  eines  Verbrechens  schuldig. 
Es  gebohrt  sich,  dass  du  zugleich  mit  ihm  der  Schuld  geziehen 
werdest.  —  Su-wu  erwiederte:  Ich  habe  im  Grunde  an  keiner 
Verschwörung  Theil  genommen,  ich  bin  auch  zu  ihm  kein  naher 
Angehöriger.  Wie  kannst  du  sagen,  dass  ich  zugleich  mit  ihm  der 
Schuld  geziehen  werde?  —  Ein  Hiung-nu  erhub  jetzt  das  Schwert 
und  mass  Su-wu  ab.  Dieser  blieb  indessen  unbeweglich. 

Wei-lio  Tersuchte  nun  den  Weg  der  Güte  und  sagte  zu  Su-wu : 
Gebieter  des  Geschlechtes  Su!  Ich  Lio  bin  in  froherer  Zeit  untreu 
geworden  Han  und  habe  mich  zugewendet  den  Hiung-nu*s.  Ich  habe 
empfangen  grosse  Wohlthaten  und  Geschenke.  Was  meinen  Ehren- 
namen betrifft,  so  nennt  man  mich  König.  Ich  halte  in  den  Ai*men 
eine  Volksmenge  von  mehreren  Zehntausenden,  meine  Pferde  und 
mein  Zuchtyieh  breiten  sich  Ober  die  Berge.  Dergestalt  sind  meine 
Reichthümer  und  mein  Ansehen.  Gebieter  des  Geschlechtes  Su! 
Heute  bewirkst  du  deine  Unterwerfung,  morgen  ist  es  bei  dir  eben  so 
bestellt.  Solltest  du  yergebens  mit  deinem  Leibe  düngen  die  Wild- 
Biss  der  Gräser,  wer  wQrde  von  dir  wieder  etwas  erfahren? 


t)  Hier  meint  Wei-Iio  eich  w\U%, 
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Als  Su-wu  nicht  antwortete,  fuhr  Wei-Iio  fort:  Wenn  du»  o 
Gebieter,  jetzt  durch  meine  Vermittlung  dich  unterwirfst,  so  sind 
ich  und  du,  o  Gebieter,  zu  einander  Brüder.  Wenn  du  jetzt  anf 
meinen  Rath  nicht  achtest ,  dann  magst  du  später  immerhin  wOn- 
sehen,  mich  wieder  zu  sehen,  aber  wirst  du  noeh  dazn  gelangen? 

Auf  diese  Worte  ergoss  sich  Su-wu  in  SchmShungen  gegen 
Wei-lio  und  sagte:  Du  warst  ein  Diener  und  ein  Sohn  unter  den 
Menschen  und  nahmst  nicht  Rflcksicht  auf  Woblthaten  und  Billigkeit. 
Du  fielst  ab  ron  dem  Gebieter,  kehrtest  den  Rücken  den  Angehörigen 
und  ergabst  dich  den  Gefangenen  auf  dem  Boden  der  FremdlSnder. 
Wozu  brauchte  ich  dich  zu  sehen?  Auch  hat  der  Sehen -yQ  dir 
Vertrauen  geschenkt  und  heisst  dich  entscheiden  fiber  Leben  nnd 
Tod  der  Menschen.  Du  erfasstest  nicht  mit  leidenschaftslosem  Sinne 
das  Richtige,  du  willst  im  Gegentheil  Zwietracht  stiften  zwischen 
den  beiden  Gebietern  und  sehen  das  Schauspiel  von  UngiOek  und 
Niederlagen.  Das  südliche  Yoe  tödtete  die  Gesandten  Ton  Hnn:  es 
erfuhr  die  Niedermetzelung  der  Bewohner  und  ward  verwandelt  in 
neun  Landschaften  9-  I)«r  König  von  Wan  tödtete  die  Gesandten 
von  Han :  sein  Haupt  wurde  ausgehängt  vor  der  nördiidieii  Thor- 
warte »).  Tschao-sien  tödtete  die  Gesandten  von  Han :  es  wurde  zo 
seiner  Zeit  gestraft  und  vernichtet  *).  Bei  den  Hiung-nu's  allein  war 
dies  noch  nicht  der  Fall.  Du  weisst  es ,  dasa  ich  mich  nieht  ergeben 
werde,  mit  Gewissheit,  du  willst  bewirken,  dass  die  beiden  Linder 
gegenseitig  sich  angreifen.  Das  Unglück  der  Hiung-nu*s  nimmt  bei 
mir  seinen  Anfang. 

Als  Wei-lio  sah,  dass  Su-wu  sich  durchaus  nieht  einschüchtern 
lasse,  erstattete  er  dem  Schen-yü  Bericht.  Es  war  jetzt  noch  mehr 
der  Wunsch  dieses  Fürsten,  Su-wu  zur  Unterwerfung  zu  bewegen.  Er 


i)  Im  fuDfleii  Jahre  dea  Zeitraumes  Yuen-tlog  (112  vor  uns.  Zeitr.)  tddtete  Uii-kis. 
Landesgehilfe  des  sudlichen  Tue,  die  Gesandten  Ton  Han.  Im  folgeDdeo  Jahre,  dtm 
sechsten  des  Zeltraumes  Yuen-tiog  (lil  vor  uns.  Zeltr.)  nahm  der  Hc«rfikrer  L»- 
pö-te  den  neuen  König  Rien-te  sammt  dessen  Lan4e^biireo  gefksigea  aa4  büdete 
aus  dem  Gebiete  des  südlichen  Yue  neun  Landschaften  ron  Han. 

«)  Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Thai-Uisu  (10t  ror  uns.  Zeitr.)  nnteranba  4er 
Heerführer  Li-khuang-li  einen  Kriegtzeg  gegen  das  jenseits  des  6«blrgee  Thswg- 
ling  gelegene  »grosse  Wan«  und  belagerte  die  HauptsUdi  des  Uadw,  derw 
Bewohner  ihren  König  tödteten  und  sich  an  Han  ergaben. 

»)  Tschao-sien  (Gores)  unterwarf  sich  im  dritten  Jahre  des  Zeitranaies  Tven-Ang 
(108  vor  uns.  Zeitr.)  an  Han. 
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Hess  Sa«wQ  in  eine  leere,  xum  Aufbewahren  des  Getreides  bestimmte 
Grube  setzen  und  ibm  weder  Speise  noeb  Trank  verabreichen.  Da 
ereignete  es  sich»  dass  es  schneite.  Su-wu  legte  sich  auf  den 
Boden  der  Grube»  käute  den  gefallenen  Schnee  und  verschluckte 
ihn  gemengt  mit  Fasern  eines  groben  Wollstoffes.  So  vergingen 
mehrere  Tage,  ohne  dass  er  gestorben  wftre,  und  die  Hiung-nu^s 
hielten  ihn  endlich  ft)r  einen  Geist. 

Man  verurtheilte  ihn  hierauf  xur  Ansiedlung  in  einer  mensdien- 
leeren  Gegend  nächst  den  Ufern  des  nördlichen  Heeres  ^p  wo  man 
bn  die  Widder  mit  dem  Bedeuten  böten  hiess,  dass  er  zurflckkehren 
könne,  wenn  die  Widder  Milch  geben  wOrden.  Durch  das  letztere 
wollte  man  ausdrOcken,  dass  er  fQr  immer  verbannt  sei  *).  Tschang- 
hoei  und  die  Übrigen  ibm  im  Amte  sugetbeilten  Männer  wurden  jeder 
einieln  an  verschiedenen  Orten  untergebracht 

Als  Su-wu  in  der  Gegend  des  nördlichen  Meeres  ankam,  wurden 
ihm  keine  Lebensmittel  mehr  zugesandt.  Er  grub  die  von  den  Feld- 
ratten bei  Seite  geschafften  Samen  der  Gräser  aus  und  verzehrte  sie. 
Als  Stab  beim  HOten  der  Schafe  bediente  er  sich  des  Abschnitts- 
rohres von  Han.  Ob  er  sich  zur  Ruhe  begab  oder  aufstand,  hielt  er 
es  fest  in  den  Händen«  und  der  an  demselben  befestigte  Kubschweif 
war  gänzlich  abgefallen. 

Nachdem  Su-wu  auf  diese  Weise  fQof  bis  sechs  Jahre  zuge« 
bracht,  erschien  der  König  von  ä-p  ]^  YQ-kien,  einjQngerer 
Brnder  des  Schen-ytl,  in  der  Gegend  des  nördlichen  Meeres,  um 
daselbst  mit  Wurfpfeilen  zu  schiessen.  Su-wu  verstand  es.  Schnüre 
f&r  die  Wurfpfeile  und  Hölzer  zum  Aufspannen  der  Bogen  und  Arm- 
brflste  zu  verfertigen.  Der  König  von  YQ-kien  gewann  ihn  lieb  und 
beschenkte  ihn  mit  Kleidern  und  Lebensmitteln.  Als  der  König  nach 
drei  Jahren  erkrankte,  machte  er  Su-wu  Pferde,  Zuchtvieh,  grosse 
bauchige  Krüge  und  Filzzelte  zum  Geschenk.  Nach  dem  bald  hierauf 
erfolgten  Tode  des  Königs  brachen  dessen  Leute  auf  und  zogen  nach 
einer  andern  Gegend.  Im  nächsten  Winter  erschienen  Bewohner 
des  Landes  Ting-ling  und  raubten  das  Hornvieh  und  die  Schafe  Su- 
wuV  Dieser  war  jetzt  wieder  arm  und  in  misslichen  Umständen. 


«)  Die  kevtiffe  See  Beikel. 

>)  Eiaea  ibnlickeD  Sinn  haben  enek  die  den  KSnigMohne  Ten  ron  Yen  In  den  Mond 

peieirien  Worte:  |,Wenn  es  einen  Reben  mit  einem  weiMen  Haupte  Z*^^*»   .wenn 

einem  Pferde  H5mer  wachten". 
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Su-wo  w«r  io  froherer  Zeit  gemeinschaftlich  mit  li-ling, 
Heerführer  Ton  Han,  ein  « Aufwartender  im  Inneren'  an  dem  Hofe  des 
Himmelssohnes  gewesen.  Das  nächste  Jahr  nach  der  Gesandtschafts- 
reise Su-wu*s  ergab  sich  Li-ling  den  Hiung-nuY  Der  genannte 
Heerf&hrer  hatte  es  bisher  nicht  gewagt,  Su-wa  aufzusachen.  Erst 
nach  langer  Zeit  erhielt  er  yon  dem  Schen-yQ  den  Auftrag,  nach 
den  Gegenden  des  nördlichen  Meeres  zu  reisen,  daselbst  Sa-wa 
mit  Wein  zu  bewirthen  und  durch  Aufführung  ron  Klangspiel  zo 
erheitern. 

Bei  der  jetzt  stattfindenden  Zusammenkunft  TerkGndete  Li-ling 
den  Zweck  seiner  Reise  und  erzählte  die  Schicksale,  Ton  welchen 
seine  und  Su-wu*s  Angehörige  in  der  Heimat  betroffen  worden.  Er 
sagte  zu  Su-wu'Folgendes :  Der  Schen-yQ  hat  erfahren,  dass  zwischen 
mir  und  Tse-kihg  <)  ursprflnglich  ein  Verhältniss  der  HochschStzung 
besteht.  Er  gab  mir  daher  den  Auftrag,  hierher  zu  kommen  und 
mit  dir  zu  sprechen.  Du,  dem  ich  stehe  zu  Fassen,  trägst  dich 
mit  leeren  Gedanken  und  willst  auf  Andere  warten:  du  wirst  nie- 
mals zurückkehren  können  nach  Han.  Du  erduldest  rergebens  Hab- 
sal  in  einem  menschenleeren  Lande:  wo  sollen  deine  Treue  und 
deine  Gerechtigkeit  zum  Vorschein  kommen? 

In  froherer  Zeit  schaffte  Tsch^hang-kiön  >)  herbei  die  Wagen. 
Er  gelangte  im  Gefolge  nach  Yung  zu  dem  Gebäude  Yu-yang  *).  Er 
leitete  hinab  den  Handwagen  zwischen  den  Thorschirmen,  stiess 
gegen  eine  Säule  und  brach  ein  Rad.  Beschuldigt  grosser  Unehrer- 
bietigkeit,  stOrzte  er  sich  in  sein  Schwert  und  durchschnitt  sich  den 
Hals.  Es  wurde  verabreicht  ein  Geschenk  von  zweihundertmal  zehn- 
tausend ehernen  StQcken,  damit  man  ihn  begrabe. 

Ju-kin<j;*)  war  unter  den  Begleitern  zur' Darbringung  fär  die 
königliche  Erde  des  Landes  im  Osten. des  Flusses.  Ein  Reiter  unter 
den  kleinen  Dienern  wetteiferte  mit   dem   Beipferde   des  gelben 


1)  Tse-king  ist,  wie  früher  angegeben  worden«  der  JGnglingtname  Su-wuV 
*)  Kia ,    der   früher  genannfe    altere   Bruder  Su-wu*s,    führte    den  Jnnjrlia|^«iMB 
'"^P'  -g»  Tsch*bang-kiun. 

S)  \yP^  ytet  Yu-yang  war  ein  Wohagebaude  der  Bimnelnöhae  von  Han. 
*)  Hien,    der  frflher    genannte  jfingere  Bruder  8u-wu's,  fBhrle  den  JüngÜBj 
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Thores  9'  ^^  ^eas  es  hinab  in  den  Fluss»  wo  es  ertrank.  Der  Reiter 
unter  den  kleinen  Dienern  begab  sich  auf  die  Flucht.  In  einer  höch- 
sten VerLflndung  ward  Ju-king  beauftragt»  ihm  nachiosetien  und 
ihn  festzanehmen  »  aber  er  erreichte  ihn  nicht.  Voll  Furcht  und 
Bangen  trank  er  Gift  und  starb. 

In  der  nächstfolgenden  Zeit  war  die  grosse  Gemahlinn  nicht 
glQcklicii  s).  Ich  begleitete  den  Leichenzug  und  gelangte  nach  Tang- 
lingO«  ^'^  Gattinn  Tse-king*s  war  jung,  ich  hörte,  dass  sie  sich 
bereits  wieder  yermftlt  hat  Du  hattest  nur  noch  zwei  jüngere 
Schwestern,  zwei  Töchter  und  einen  Sohn.  Jetzt  ist  es  wieder  über 
sehn  Jahre.  Ob  sie  noch  leben  oder  gestorben  sind,  konnte  ich  nicht 
erfahren.  Das  Leben  des  Menschen  ist  gleich  dem  Thau  des  Morgens. . 
Warum  erdaldest  du  so  lange  diese  Mühsal? 

Als  ich  mich  ergeben  hatte,  war  ich  anflnglich  bestürzt  und 
gleichsam  wahnsinnig,  ich  empfand  Schmerz  darüber,  dass  ich  den 
Rüeken  gekehrt  hatte  Han  und  dass  man  überdies  meine  alte  Mutter 
band  in  dem  bewahrenden  Gebäude.  Indem  Tse-king  sieh  nicht  er- 
geben will,  wie  könnte  er  es  hierin  mir  zuvorthuh?  Auch  sind  die 
Frflhlinge  und  Herbste  desjenigen »  vor  dem  man  steht  unter  den 
Stufen,  hoch,  die  Gesetze  und  Befehle  sind  ungewöhnlich,  die  gros- 
sen Würdenträger,  welche,  ohne  dass  sie*etwas  yerbrochen  hätteif, 
sammt  ihren  Geschlechtern  ausgerottet  wurden,  gehören  zu  mehreren 
Zehenden  von  Häusern,  Sicherheit  und  Gefahr  lassen  sich  nicht  er- 
kennen: zu  was  sollte  es  Tse-king  da  noch  einmal  bringen  f  Ich 
wünsche ,  dass  du  auf  meinen  Rath  hörest  und  nichts  wieder  zu 
sagen  habest. 

Su-wu  entgegnete  hierauf:  Hein  Vater  und  dessen  Söhne 
haben  weder  Verdienste  noch  Tugenden,  diese  sind  sämmtlich  das 
Werk  desjenigen ,  Tor  dem  ich  stehe  unter  den  Stufen.  Sie  gelang- 
ten zu  ihren  Würden,  standen  in  der  Reihe  als  Heerführer,  ihre 
Rangstufe  reicht  zu  derjenigen  der  Fürsten  der  Lehen.  Meine  Brü- 
der standen  in  vertrauter  Nähe,  es  war  immer  ihr  Wunsch,  mit 
Leber  und  Hirn  zu  bekleben  die  Erde.  Jetzt  war  es  ihnen  gegönnt, 

^)  Das  Beipferd  des  gelben  Thores  Ut  das  Beipferd  des  HimmelseohDee. 

*)  Die  GemabliiiD  des  HimmelisohDes  wer  gestorben. 

S)   R^N  njg     YiDg-ling:  befand  sich  in  dem  damaligen  Kreise  Tso-Amg-yT  nScbst 

Tschang-ngan.   Daselbst  hatte,  wie  aus  dem  Zusammenhange  hervorgehl,  8u-wu 
seine  Angehörigen  snrfick gelassen. 
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8tcb  ZU  t5dten;  sie  haben  es  su  Staade  gebracht  Wftre  ibnen  aaeh 
bestimmt  gewesen  die  Axt,  oder  der  Kessel  mit  siedendem  Wasser, 
sie  hatten  in  Wahrheit  es  mit  Freuden  erduldet.  Der  Diener  dieat 
dem  Gebieter  gleichwie  der  Sohn  dient  dem  Vater.  Wenn  der  Soha 
fQr  den  Vater  stirbt»  so  hat  er  keine  Ursache  sich  su  kränken.  Idi 
wQnsche,  dass  du  nicht  wieder  daron  sprechest. 

Li-Iing  trank  durch  einige  Tage  in  der  Gesellschaft  Su-ini*s 
Wein.  Endlich  sagte  er  wieder:  M5ge  Tse-king  ein  einiiges  Mal 
hören  auf  meine  Worte.  —  Su-wu  en^;egnete:  Nach  dem  Loose, 
das  mir  zu  Theil  geworden,  sollte  ich  schon  längst  gestorben  seia. 
^  Du,  0  König  <),  willst  mich  gewiss  zur  Unterwerfung  bewegen.  leh 
bitte,  dass  ein  Ende  gemacht  werde  der  Fröhlichkeit  des  heutigeB 
Tages  und  dass  ich  mir  den  Tod  anthun  dOrfe  in  deiner  G^fenwart. 

Als  Li-Iing  sah,  dass  es  Su-wu  mit  seinen  Worten  Tollkommea 
Ernst  war,  rief  er  wehmüthig:  Zu  bedauern  bist  du,  gerechter 
Kriegsmann  I  Meine  und  Wei-lio^s  Schuld  reicht  nach  oben  bis  so  dem 
Hnnmel !  —  Li-ling  weinte  so  heftig,  dass  die  Thrinen  den  Brost- 
latz seines  Kleides  netzten.  Hierauf  trennte  er  sich  tod  Su-wo  bb4 
reiste  ab. 

U-Iing  widerstrebte  es,  Su-wu  ein  Geschenk  zu  maichen,  weil 
er  sich  dadurch  den  Schein  gegeben  haben  wQrde,  als  ob  er  mit  dea 
bei  den  Hiung-nu's  ihm  zugefallenen  Reichthflmem  prahlen  wolle. 
Er  beauftragte  daher  seine  Gattinn,  Su-wu  mit  einigen  Zehendea 
Ton  Rindern  und  Schafen  su  beschenken. 

Später  kam  Li-ling  nochmals  in  die  Gegend  des  nördiidieB 
Meeres,  wo  er  wieder  mit  Su-wu  sprach.  Im  Verlaufe  des  Gesprä- 
ches erzählte  Li-ling,  dass  man  in  einem  an  den  Marken  ron  Haa 
aus  Lehm  erbauten  Wobnhause  einen  Einwohner  der  Landschaft 
Tfin-tschung  gefangen  habe.  Dieser  Mann  habe  ausgesagt,  dass  in 
der  genannten  Landschaft  viele  Menschen,  von  dem  Statthalter  bis 
herab  zu  den  kleinen  Angestellten  und  dem  Volke,  in  Weiss  geklei- 
det seien  und  dass  es  heisse,  der  Himmelssohn  sei  gestorben.  Auf 
diese  Kunde  wendete  Su-Vu  das  Angesicht  nach  SOden  nnd  Uagte 
und  schrie  mit  so  lauter  Stimme,  dass  er  Blut  brach,  worauf  er 
frfih  und  spät  um  den  Todten  weinte. 


i)  LUUb^  beUeidet«  bei  dea  moBS-Bii*t  dea  laey  eiaee  ftSaift. 
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la  Hao  ward  nach  eioigen  Monaten  der  Allhalter  Hiao-tschao 
lum  Himmelaaohne  eingesetxt  and  wieder  yergiogen  mehrere  Jahre» 
als  endlich  die  Hiung-nu^a  mit  Han  Friede  und  Freundaehaft  achloa- 
aen.  Haa  Terlangte  jetst  Su-wu  und  dessen  Gefllhrten  surflck.  üie 
Hiung*aa  s  gaben  jedoch»  die  Wahrheit  yerschweigend,  sur  Ant- 
wort» dass  Su-wu  bereits  gestorben  sei. 

Nach  tiniger  Zeit  schickte  Han  wieder  einen  Gesandten  lu  den 
Hiung-ttus.  Tschang-hoei .  ein  Geflkhrte  Su-wu*s»  bat  jetat  seine 
WSchter,  dass  es  ihm  gestattet  sei »  mit  ihnen  in  der  Nacht  den 
Gesandten  Ton  Han  zu  besuchen.  Bei  der  Zusammenkunft  stellte  er 
die  wahre  Sachlage  dar  und  gab  dem  Gesandten  die  Weisung»  dass 
er  zu  dem  Schen*]rQ  sage»  der  Himmelssohn  habe  auf  dem  Gebiete 
Schang-lin  mit  Pfeilen  geschossen  und  daselbst  eine  wilde  Gans 
erlegt»  an  deren  Fuss  ein  StQck  Leinwand  mit  einer  Schrift  gebun- 
den gewesen  wäre.  Diese  Schrift  hätte  besagt»  dass  Su-wu  und  des- 
sen Gefährten  sich  in  gewissen  Sumpfgegenden  befinden. 

Der  Gesandte  yon  Han  war  Ober  diese  Hittheilung  sehr  erfreut 
und  stellte  den  Schen-yQ  mit  den  Worten»  die  Tschang-hoei  ihn  zu 
sagen  angewiesen  hatte»  zur  Rede.  Der  Schen-yft  blickte  seine  Um- 
gebung an  und  entschuldigte  sich»  sichtbar  erschrocken»  gegen  den 
Gesandten  Ton  Han»  indem  er  sagte:  Su-wu  und  dessen  Gefährten 
sind  wirklich  am  Leben. 

Als  Su-wu  jetzt  die  Erlaubniss  zur  ROckkehr  erhielt»  bewir- 
thete  ihn  Li-ling  mit  Wein  und  beglQckwflnschte  ihn»  wobei  er 
sprach:  Jetzt  kehrst  du»  dem  ich  stehe  zu  FOssen»  zurQck  in  die 
Heimat.  Du  hast  berühmt  gemacht  deinen  Namen  unter  den  Hiung- 
nu's»  deine  Verdienste  sind  offenkundig  in  dem  Hause  der  Han. 
Wären  es  selbst  Thaten»  die  im  Alterthum  tibertragen  wurden  auf 
Rohr  und  Leinwand »  die  gemalt  wurden  auf  Roth  und  Grün»  wie 
könnten  sie  flbertreffen»  was  Tse-king  gethan?  So  unbedeutend  ich 
bin  und  muthlos»  ich  bewirkte,  dass  Han  einstweilen  Nachsicht  hatte 
mit  meiner  Schuld »  dass  es  am  Leben  liess  meine  alte  Mutter»  dass 
es  mir  die  Möglichkeit  verschaffte»  hinwegraffen  zu  können  die  An- 
häufung einer  grossen  Schande.  Meine  Absicht  war  ungefähr  das- 
jenige» was  das  Geschlecht  Tsao  that  bei  dem  Vertrage  von  Ko^- 


*)  Der  öftere  erwibnte  Teao-mö,  Heerführer  too  Lu,  bedrohte  bei  dem  Vertrea«  too 
&o  (661  vor  uiu.  Zeitr»)  des  Leben  des  Fürsten  Hoan   von  Tsi,   und   forderte 
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Dies  ist  es,  was  ich  Ling  in  En  igkeit  nieht  Tergesse.  Nachdem  man 
aber  aafgegriffen  and  ausgerottet  die  Verwandtschaften  meines 
Hauses»  nachdem  man  in  dem  Zeitalter  ein  grosses  Gemetiel  ange- 
richtet, worauf  sollte  ich  da  wieder  Rflcksicht  nehmen?  Doch  dies 
sind  geschehene  Dinge  1  Ich  will  nur»  dass  Tse-king  kenne  meine 
Gesinnung.  Wenn  die  Menschen  Tersehiedener  Marknngen  einmal 
von  einander  scheiden,  sind  sie  för  die  Dauer  getrennt 

Hierauf  erhob  sieh  Li-ling  und  tanzte,  während  er  die  folgen- 
den Reime  sang : 

Die  Fusswege  zehntausend  Längen  I 
Ich  hatte  gesetzt  durch  Scha-mu  *). 
Der  Fohrer  yon  des  Gebieters  Heere! 
Ich  brach  hervor  bei  den  Hiung-nn. 
Der  Weg  war  zu  Ende,  war  abgeschnitten. 
Die  Pfeile,  die  Klingen  zersprangen. 
Der  Krieger  Menge  ward  vertilgt, 
Der  Ruhm  ist  fQr  immer  vergangen  f 
Die  alte  Mutter  ist  todtl 
WoIIt^  ich  auch  dankbar  sein. 
Wohin  könnt^  ich  gelangen? 
Li-Iing  weinte  zu  wiederholten  Malen  und  schied  endlieh  vonSa-wn. 
Der  Schen-yO  berief  jetzt  die  zu  dem  Amte  Su-wu*s  gehdren- 
den  Männer  zusammen.  Von  diesen  waren  einige  zu  den  Hiang-no  s 
fibergegangen,  andere  gestorben,  so  dass  im   Ganzen   nur   oeon 
Mitglieder  der  Gesandtschaft  mit  Su-wu  nach  Han  zurGckkehrten. 
Su-wu  traf  im  sechsten   Jahre   des   Zeitraumes   Tuen-achi 
(81  vor  uns.  Zeitr.),  zur  Zeit  des  FrOhlings  in  der  Hauptstadt  des 
Himmelssohnes  ein.  Eine  höchste  Verkfindung  bestimmte,  dass  So* 
wu  den  Landesgöttern  eine  grosse  Hflrde,  d.   i.  eine  Gahe  von 
Rindern  9,  darzubringen  und  sich  in  dem  zu  dem  Grabmalagarten 


aaf  diese  Weite  die  Zurückgabe  des  frSher  Ton  Lu  Terlorenen  Gebietet.  A«f  Ste- 

liehe  Weite  wollte   Li-liog ,   wehrtcheinlicb   um   teine  Freiltttnef   n    cringttB, 

dtt  Leben  det  8chen-yü  bedrohen, 
i)  Die  Wfiste  Scba-mö.  In  dieten  Reimen  Li-liag*t  erhilt  dat  Wort  ^P»  Vö  des  Last 

Md. 
s)  Zum  Untertcbiede  ?on  einer  kleinen   ^Pf-'   Lao   .Hiirde*»    welebe   au  Sc^afca 

bestand.  Für  die  Landesgötter  det  Himraelttohnet  war  eine  grotte  .Hirde*,     ffir 
die  Landetgötter  der  LehenafQrtten  eine  kleine  .Hürde*  bettimmt 
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des  Allhalters  Hiao-wa  gehörendeo  Ahnenheiligthume  la  melden 
habe.  Zugleich  wurde  er  zum  ^  IS  j^  Tieo-scho-kue,  d.  i.  zu 

einem  mit  den  Angelegenheiten  der  unterworfenen  Fremdländer 
betrauten  hohen  Angestellten,  mit  dem  Gehalte  Ton  zweitausend 
Scheffeln  ernannt  und  erhielt  als  Geschenk  zweihundert  Mal  zehn- 
tausend eherne  Geldstücke»  ausserdem  zweihundert  Morgen  öffent- 
licher Felder  und  ein  Wohnhaus.  Tschang-hoei»  ferner  ^P  i^ 

Siö-sching  und  >^^j|^^^  Tschao-tschung-ken  ,  zwei  andere 
Hitglieder  der  Gesandtschaft,  wurden  zu  Leibwftchten  des  Inneren 
ernannt  und  erhielten  jeder  ein  Geschenk  Ton  zweihundert  Wehen 
Seidenstoffes. 

Die  Qbrigen  sechs  Mitglieder  der  Gesandtschaft  zogen  sich,  da 
sie  in  Jahren  vorgerOckt  waren,  in  ihre  Häuser  zurQck  und  erhielten 
jeder  ein  Geschenk  Ton  zehnmal  zehntausend  ehernen  GeldsfOcken, 
Zugleich  blieben  sie  für  die  Dauer  ihres  Lebens  jeder  Dienstleistung 
enthoben. 

Tschang-hoei  bekleidete  in  späterer  Zeit  die  Stelle  eines  Heer- 
fabrers  der  Rechten  und  gelangte  zu  der  WOrde  eines  Lehensftlrsten 
der  Reihe.  Su-wu  selbst  hatte  im  Ganzen  neunzehn  Jahre  in  dem 
Lande  der  Hiung-nu^s  zugebracht  Derselbe  war,  nachdem  er  zum 
Gesandten  bestimmt  worden,  als  ein  kräftiger  junger  Mann  ausge- 
zogen. Als  er  jedoch  zurQckkehrte,  waren  sein  Bart  und  sein  Haupt- 
haar TÖllig  weiss. 

Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Tuen-fung  (80  ror  uns.  Zeitr.), 
ein  Jahr  nach  der  RQckkehr  Su-wu*s,  yerschworen  sich  der  Heer- 
führer der  Linken  ^j±  j^    Jl^  Schang-kuan-khie,  dessen  Sohn, 

der  HeerfQhrer  der  raschen  Reiter  ^  B      1^  Schang-kuan-ngan 

und  der  oberste  vermerkende  Grosse  ^  IfL  &  Sang-hung-yang 

0iit    B  Tan,  König  yon  Yen,  und  der  an  den  Fürsten  yon  ^^ 

Kai  Yermälten  ältesten  Tochter  des  früheren  Himmelssohnes  gegen 

die  Lenkung  yon  Han,  wobei  HT*  Tuen,  der  Sohn  Su-wu'  s,  mit  Schang- 

Jcuan-ngan   ein    geheimes    Einyerständniss    unterhielt.   Dies  Sohn 

Su'Wu'sward  daher  in  Anklagestand  yersetzt  und  tödtete  sich  selbst. 

Vordem  hatten  Schang-kuan-khie  und  Schang-kuan-ngan  dem 

obersten  Heerführer  Ho-kuang  die  Gewalt  streitig  gemacht.  In  Ver- 

3it»h,  d.  phiL-hiat.  Gl.  XLIY.  Bd.  UI.  Hft.  39 
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folgung  ihres  Zweckes  hatten  die  beiden  erstgenannten  H&Dner  Ton 
di'n  Fehlern  und  Missgriffen  Ho-koang*s  mehrmals  Veneichnisse 
entworfen,  welche  sie  spftter  dem  Könige  tob  Yen  übergaben,  iadem 
sie  ihn  bewogen»  in  einem  an  den  HimmetesohB  au  richtendes 
Schreiben  das  Vorgefallene  anxuzeigen.  Ausserdem  war  in  ihrea 
Reden  nebst  HS-kuaog  auch  8u«wn  erwfthnt  worden.  Sie  sagtsa 
nftmlieh:  Su-wu  war  Gesandter  bei  den  Hinng-nn*s  und  hatäek 
durch  zwanzig  Jahre  nicht  ergeben.  Als  er  zurückhehrte,  ernannte 
man  ihn  zum  Leiter  der  Angelegenheiten  der  abhängigen  Länder. 
Der  Uteste  Vermerker  des  obersten  Heerf&hrers  hat  ketoe  Ver- 
dienste, hat  sich  nicht  angestrengt,  und  er  wurde  ernannt  som  ge- 
treidesuchenden Beruhiger  der  Hauptstadt  «).«Ho-kttang  hat  aos- 
schliesslich  im  Besitz  die  Macht  und  handelt  nach  seinem  Willen. 

Als  nach  der  Empörung  des  Königs  ron  Ten  die  Hflopter  der 
Verschwörung  theils  hingerichtet,  theils  unschftdlich  gemacht  worden 
waren  und  man  jetzt  auch  die  Untersuchung  gegen  die  Mitschuldiges 
einleitete,  erinnerte  man  sich,  dass  Su-wu  zu  Schang-kuan-khie  nsd 
und  Sang-hung-yang  von  jeher  in  freundschaftlichen  Besiehaogen 
gestanden  und  dass  der  am  Leben  belassene  König  ron  Ten  iks 
mehrmals  vom  Verdachte  zu  reinigen  versucht  habe.  Der  Sobs  So- 
wu*8  hatte  überdies  an  der  Verschwörung  theilgenommen.  Diese 
Grdnde  bestimmten  den  obersten  Richter,  in  einer  Biogabe  an  des 
Himroelssobn  die  Bitte  zu  stellen,  dass  Su-wu  verfolgt  und  aufge- 
griffen werden  dürfe.  Ho-kuang  unterdrückte  jedoch  diese  Bingabe. 
worauf  Su-wu  nur  seines  Amtes  entsetzt  wurde. 

Als  nach  einigen  Jahren  (74  vor  uns.  Zeitr.)  der  Ailbalter 
Hiao-tschao  starb,  betheiligte  sich  Su-wu  in  seiner  Eigenscbaft  ab 
ehemaliger  Angestellter  der  zehntausend  Scheffel  an  den  Berafhan- 
gen,  welche  die  Einsetzung  Ping-ki*s,  Urenkels  des  Allhalters  Biao- 
wu,  zum  Zwecke  hatten«).  Nachdem  Ping-ki,  genannt  der  Ailbalter 
Hiao-siuen,  zum  Himmelssohne  erhoben  worden,  erhielt  Su-wa  tnm 
Lohne  für  seine  Dienste  den  Rang  eines  LehensfBrsten  innerbaib 
des  Durchweges  und  bezog  die  Einkünfte  von  dreihundert  TbQreo 
des  Volkes. 


0  Dieser  Würdeatnger  hatte  die  Aofticht  ober  die  GetreideTorriUie  des  1 
>)  Ober  diese  Binsetaniigr    sind  in  der  Abhandlung:  »Das  Kreifsiss  des  VfvwttmH 
der  BeschwSrer*  riete  BioselDheilen  enthelteo. 
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Nach  längerer  Zeit  empfahl  ^  ^  ^  Tsch'hang-ngan-schi. 
der  Heerf&hrer  der  Leibwache  «),  Su-wu  als  einen  Mann,  der  in  den 
froheren  Angelegenheiten  bewandert,  nachdem  ihm  eine  Gesandt- 
schaftsstelle yerliehen  worden,  Qber  den  höchsten  Befehl  keine 
Schande  gebracht  und  zu  dessen  Gunsten  der  vorhergegangene 
Hiromelssohn  einen  Ausspruch  hinterlassen  habe.  Der  Allhalter 
Siuen  beschied  jetzt  Su-wu  zu  sich  und  hiess  ihn  in  der  Abtheilung 
der  kleinen  Diener »)  auf  die  höchste  Verkündung  warten.  Nachdem 
Stt-wu  einige  Male  vor  dem  Himmelssohne  erschienen,  ward  er  zum 
Tsao  (Verhörsrichter)  der  Rechten  und  endlich  wieder  zum  Tien-scho- 
kue  «Leiter  der  Angelegenheiten  der  abhängigen  Länder*  befördert. 

Da  Su-wu  als  ein  alter  Diener  von  strenger  Rechtschaffenheit 
anerkannt  wurde,  hiess  man  bei  den  Versammlungen,  welche  an 
dem  Hofe  den  ersten  Tag  des  Monats  stattfanden,  die  Anwesenden 
zu  ihm  emporblicken  und  gab  ihm  die  Ehrenbenennung  eines  Hannes, 
der  den  Göttern  der  Erde  den  Wein  darbringt  *).  Auf  diese  Weise 
stand  er  bei  dem  Himmelssohne  in  ganz  vorzQglicher  Gunst. 

Su-wu  vertheilte  alle  Geschenke  und  Belohnungen,  welche  er 
erhielt,  an  seinen  Bruder  und  seine  alten  Bekannten,  so  dass  in  seinem 
Hause  keine  fiberflQssigen  Gfiter  vorhanden  waren.  Die  an  dem  Hofe 
besonders  angesehenen  Männer:  j^  j^  "^  Hiü-khuang-han,  FOrst 
Ton  0  ^  Ping-ngen,  welcher  der  Vater  der  ersten  Gemahlinn  des 
Himmelssohnes,  ^  iSE  '^  W^ang-wu-ku,  FOrst  von  M  ^  Ping- 

tschang,  ^^  ^  Wang-wa,  Fürst  von  ^  ^  L5*t8chang,  beide 
die  MutterbrOder  des  Himmelssohnes,  ferner  der  Heerf&hrer  der 
Wagen  und  Reiter'^  $p  Han-tseng,  der  Landesgehilfe  ;|^  ^^ 
Wei'siang  und  der  oberste  vermerkende  Grosse  Ping-ke^)  waren 
gegen  ihn  ehrerbietig  und  schätzten  ihn  hoch. 

*)  Ttch'han^-ngaQ-scbi  ward  im  dritten  Jihre  des  Zeiträume«  Ti-tsie  (67  Tor  not. 
Zeitr.)  <nm  »Heerfiihrer  der  Leibwache«  emamil. 

*)  Die  AbUiailuog  der  kleinen  DicMr  gehörte  lu  dem  kleinen  Versammlungebause, 
welchea  eich  teinertieiU  mit  den  Abgaben  befasste.  Die  genannte  Abtheilung  stand 
dem  Himmelssohne  nahe,  wessbalb  Su-wu  angewiesen  wurde,  sich  daselbst  von 
Zeit  an  Zeit  einxufinden  und  an  warten,  bis  ihm  seine  Beförderung  verkündet 
werden  wiirde. 

S)  Man  lelgte  dadurch,  dass  man  Su-wu  vor  allen  Übrigen  ehre,  da  bei  der  Darbrin- 
gung In  den  Anbetungsorten  der  Älteste  und  Geehrteste  die  Erde  mit  Wein  besprengt. 

*)  Pfng-ke  itt  in  der  Abbandlnng  t  .Das  Breignia«  des  Wonnfrtises  der  Beachwörar* 
Qngenatand  einea  beaenderen  Abschnittes. 

39* 
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Sa-wu  war  jetzt  eiD  Greis.  Sein  einziger  Sohn  war  schon 
früher  in  Folge  der  Ereignisse  in  Anklagestand  rersetzt  worden  nnd 
hatte  sich  getödtet.  Der  Himmelssohn  empfand  hierfiber  Mitleid 
und  Äusserte  dies  einst  gegen  seine  Umgebang,  indem  er  sagte: 
Su-wu  lebte  unter  der  Hiung-nu*s  lange  Zeit  Wie  wäre  es  möglieh, 
dass  er  einen  Sohn  habe  ?  —  Sa-wu  liess  hierauf  dem  Himmels- 
sohne  durch  den  Fürsten  von  Ping-ngen  melden»  dass  Tordem,  als 
er  zu  den  Hiung-nu*s  ausgezogen,  ein  Weib  dieses  Volkes  ihm 
einen  Sohn,  Namens  ^  !^  Thung-kne,  geboren  habe.  Dieser 
Sohn  habe,  nachdem  ihm  seine  Abstammung  bekannt  geworden, 
angefragt,  ob  er  nach  Han  kommen  dürfe.  Su-wn  wünschte  daher, 
dass  man  durch  einen  Abgesandten  den  Hiung-nu*s  Gold  nnd 
Seidenstoffe  anbiete  und  diesen  Sohn  loskaufe.  Der  Himmelssoha 
gab  hierzu  seine  Einwilligung.  Später  kam  Thung-kue»  der  Sohn 
Su-wu*s,  in  Begleitung  des  Abgesandten  nach  Han,  wo  ihn  der 
Himmelssohn  zum  Leibwächter  ernannte.  Zugleich  erhielt  der 
Bruderssohn  Su-wu*s  die  Stelle  eines  Tsao  (Verhörarichters) 
der  Rechten. 

Su-wu  starb,  über  achtzig  Jahre  alt,  im  zweiten  Jahre  des  Zeit- 
raumes Schin-tsio  (60  vor  uns.  Zeitr.)  an  einer  Krankheit. 

Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Kan-lu  (S 1  vor  uns.  Zeitr.) 
erschien  ein  Schen-yü  (oberster  König  der  Hiung-nu*s)  zum  ersten 
Male  an  dem  Hofe  von  Han «).  Bei  dieser  Gelegenheit  erinnerte  sich 
der  Himmelssohn  der  vortrefflichen  Diener,  welche  ihm  einst  zur 
Seite  gestanden,  und  er  liess  deren  Bildnisse  in  dem  gedeckten 
Gange  des  Einhorns  *)  anbringen.  Ober  jedem  Gemälde,  welches 
einen  dieser  Würdenträger  vorstellte,  befand  sieh  eine  Gedenk- 
platte mit  dem  Namen  des  Amtes,  der  Lehensstufe,  dem  Geedilecbts- 
namen  und  dem  Kindesnamen  desselben. 

Das  erste  dieser  Bildnisse  war  dasjenige  des  Heerführers 
Ho-kuang,  und  bei  diesem  allein  war,  um  ihn  besonders  zu  ehren, 
der  Kindesname  Kuang  auf  der  Gedenkplatte  weggelassen  worden 


1)  Dieser  Schea-yu  war  Ha-hao-jre,  dessen  in  der  Abhandlung:  „Tsckin-UiaBg,  Firtl- 
Zertrfimmerer  von  Hu<* ,  niehrmabis  gedacht  wird. 

<)  Der  Allhalter  Hiao-wu  erlegte  einst  ein  Einhorn,  ein  Tbier,  deseea  ErsdMinei 
«eit  der  ältesten  Zeit  für  besonders  gluckbringend  gehalten  wnr4e.  Er  crfcnol» 
daher  den  hier  genannten  Gang,  in  welchem  das  erlegte  Einhorn  abgebildet  war. 
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Es  hiess  daselbst:  Ddr  grosse  Vorsteher  der  Pferde,  der  grosse 
Heerf&hrer»  Lehensf&rst  von  l^fS  Po-18  mit  dem  Gescblechts- 
namen :  Seitengeschlecht  ^*  Ho. 

Bei  dem  nächstfolgenden  besagte  die  Gedenkplatte:  Der 
Heerf&hrer  der  Leibwache  Tsch'hang-ngan-schi ')»  Lehens- 
fttrst  von  ^  ^  Fu-ping. 

Der  auf  Tseh*hang-ngan-schi  folgende  Wfirdentrfiger  hiess: 
Der  Heerführer  der  Wagen  und  Reiter  Han-tseng«),  Lehensf&rst  Ton 

Der  auf  Han-tseng  folgende  Wfirdentrfiger  wurde  genannt: 
Der  Heerfahrer  des  Nachzuges  ^  j^^^  Tchao-tsch*hung- kae» 
Lehensf&rst  yon  ^  ^Ting-ping. 

Der  zunächst  folgende  hiess:  Der  Landesgehilfe  Wei-siang*), 
LehensfOrst  von  ^  EC  Kao-ping. 

Der  auf  Wei-siang  folgende  WQrdentrftger  hiess :  Der  Landes- 
gehilfe Ping-ke,  Lehensf&rst  von  |^  "M  Po-yang. 

Der  nächste  Würdenträger  hiess:  Der  oberste  vermerkende 
Grosse  ^E  jjJE  /M;  Tu-yen-nien ,  Lehensfürst  von  2p  j^ 
Kien-ping. 

Auf  Tu-yen-nien  folgte :  Der  Zureehtsteller  des  Stammhauses 

^^'^H  ^^^"~^®'  Lehensfürst  von  i^|^   Yang-tsching. 

Der  Lieu-te  zunächst  folgende  Würdenträger  wurde  genannt: 
^Das  kleine  Versammlungshaus**  *)  "^  ff*^  ^  Liang-khieu-ho. 

Der  nächste  Würdenträger  hiess:  Des  Nachfolgers  grosser 
Zugestellter  ^^  '^  ^  Siao-wang-tschi. 


1)  Derselbe  hatte,    wie    früher  Angegeben   worden,    Su-wu   bei    dem  Hiromelasohne 

empfohlen. 
s)  Derselbe  wird    oben   unter   den   grossen  Würdenträgern  genannt,  welche  Su-wn 

hochscfaitsten. 
<)  Derselbe  war  ebenfalls  einer  der  oben  erwibnteu  grossen  Wärdentrüger,  welche 

Su-wn  hochschitsten. 
4)  Der  mit  dem  Namen    WC   ^^  Schao-fu  «das  kleine  Versammloogsbaus«  belegte 

grosse  Wärdeniriger  beÜsssie  sich,  wie  bereits  angedeutet  worden,  mit  den  Ab- 
gaben Ton  den  Bergen,  Meeren,  Teichen  und  Sumpfen. 
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Der  letzte  Wflrdentffiger,  dessen  Bildniss  in  dem  gedeckteo 
Gnnge  des  Einhorns  angebracht  war,  hiess :  Der  Leiter  der  Ange- 
legenheiten der  abhängigen  LSnder  Su-wu. 

Von  den  eilf  hier  genannten  grossen  WQrdenträgern  wurde 
angegeben,  dass  sie  sftmmtlich  Tagenden  und  Verdienste  besessen, 
dass  ihr  Name  in  dem  gegenwärtigen  Zeitalter  bekannt  geworden 
und  dass  man  sie  desswegen  durch  Gedenkplatteo  yerewigt 
habe.  Sie  hätten  es  deutlich  in  das  Licht  gesetzt,  dass  der 
grosse  Weg  der  Konige  sich  in  der  Mitte  erhoben  <),  sie  wären 
hierin  die  Stützen  und  Helfer  des  Gebieters  gewesen  und  darin 
in  Einer  Reihe  mit  ^^  1^  Fang-scho,    Rp  ^  Schao-ba  und 

m    lil  ivP  Tschung-san-fu,  den  drei  berfihmten  Dienern  des 
Königs  Siuen  von  Tscheu,  gestanden. 

Man  bemerkte  Qbrigens,  dass  ausser  diesen  Männern,  deren 
jedem  auch  in  der  Geschichte  eine  besondere  Stelle  gewidmet 
wird,  Würdenträger  wie  der  Landesgehilfe  ^S  ^  Hoang-pa,  der 
Beruhiger  des  Vorhofes  Yü-ting-kue  *),  der  grosse  Vorsteher  des 
Ackerbaues    ^  J^^  Tschü-y i,  der  das  Amt  eines  Aufsehers  der 

Hauptstadt  des  Himmelssohnes  bekleidende  ^f  6^  Tsch^hang- 
tschang,  der  Fu-fung  der  Rechten  |^  ^  ^^  Tfln-nng-kuei  •  fer- 
ner unter  den  Gelehrten  fi^f|^  ^^  Hia-heu-sching  *)  und  Andere 
ebenfalls  ein  gutes  Ende  genommen  und  ihren  Namen  in  dem  Zeit* 
alter  des  Allhalters  Hiao-siuen  berühmt  gemacht  hätten,  dass  äe 
aber  dessenungeachtet  sich  nicht  in  der  Reihe  der  in  dem  gedeck- 
ten Gange  des  Einhorns  abgebildeten  Diener  beflUiden.  Man  erkannte 
hieraus,  dass  bei  der  Aufnahme  in  die  genannte  Ehrenhalle  eine 
Auswahl  getroffen  worden. 

i)  König  SineQ  von  Ttcbeu  bewirkte «  das«  der  grosse  Weg  der  KSaige  ftiek  ia  der 

Mitte  erhob,  wobei  er  tod  den  Würdentrigern  Fang-tcho,  Schao-b«  mad  TedMig^ 

san-fb  nnterstütit  wurde. 
■)  Tfi-ting-kue  ist  in  der  Abbsndlung :  .Tsiaen-pu-J,  Sn-kvang,  Tfi-tisg-kme  and  derea 

Oesinnongsgenosieo*  Torgekommen. 
*)  Der  unter  den  eilf  WSrdentrfigern  bereits  genannte  Liang^kbiei-bo  gekörte  ebta* 

M\b  eq  dem  Stande  der  Gelebrten. 
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SITZUNG  VOM  16.  DECEMBER  1863. 


Über  die  Htarari- Sprache  im  östlichen  Afrika, 
Von  Dr.  friedrich  II Her, 

DoetBl  der  illfeneiara  Spraehwiifeniehaft  an  dcrWieaer  Uaiferiitll. 

(Verg flest  in  der  Sitniig  yeni  8.  Deeeaber  lies.) 

Das  Harart,  die  Sprache  der  Stadt  Harar  (9""  20'  n.  Br., 
42*"  IT  ö.  L.)  wird  von  fl.  Bleek  in  seiDem  Werke:  Hie  Ubrary 
of  hü  exeellmey  Sir  Gearge  Grey.  Cape-town  1858.  8.  I.  2. 
S.  2KS  mit  dem  Gaila»  Dankftlt,  Sdmilt  zu  der  Semitie  brancb» 
East-Africao  portion  der  Suffii- Pronominal  languages»  the  sex 
denoting  family,  North-African  diTision  gerechnet  Wahrscheinlich 
nach  demselben  classificirt  auch  Prof.  Lepsius  in  der  zweiten 
Auflage  seines  Standard  Alphabet  S.  303  das  Harart  mit  dem 
Bisdrt,  Dankili,  Sdmftit  und  Oalla  unter  die  äthiopische  Classe 
der  hamitischen  Sprachen.  Auch  Richard  Burton»  dem  wir  in 
seinem  trefflichen  Werke:  First  footsteps  in  East-Äfrica  or  an 
esploratian  of  Harar.  London  18K6.  p.  KU  AT.  eine  grammatische 
Skizze  und  ein  Vocabular  des  Harart  verdanken ,  hat  eingesehen» 
dass  dieses  Idiom,  abgesehen  von  den  in  dasselbe  gedrungenen 
arabischen  Elementen ,  mit  noch  anderen  an  dasselbe  angrenzenden 
Idiomen  an  die  semitischen  Sprachen  angelehnt  werden  müsse.  Er 
spricht  sich  darüber  S.  K13  folgendermassen  aus:  „The  Harari 
appears»  like  the  Galla,  the  Dankali,  and  the  Somali,  its  sisters,  to, 
be  a  Semitie  graft,  inserted  into  an  iadigenous  stock.  The  pronouns, 
for  instance,  and  many  of  the  numerals  are  clearly  Arabic,  whilst 
the  forma  of  the  verb  are  African,  and  not  unlike  the  vulgär  tongues 
of  modern  India.  Again,  many  of  the  populär  expressions,  without 
which  conversation  could  not  be  carried  on  (e.  g.  Labhay  «bere 
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I  am*  in  answer  to  a  call),  are  pure  Arabic.  We  are  jastified  tfaen 
in  determining  this  dialect  to  be»  like  the  Galla«  the  Dankali,  and 
the  Somali«  a  semi-Semite.*  Dass  diese  Behauptung  im  Garnen  and 
Grossen  auf  einer  richtigen  Beobachtung  basirt  ist,  will  ich  gerne 
zugeben;  dass  sie  aber  yiele  Unrichtigkeiten  enthält,  wird  sich  im 
Laufe  der  Untersuchung  hoffentlich  herausstellen.  Es  wird  sich  — 
um  in  kurzen  Worten  das  Resultat  meiner  Untersuchung  yorzu* 
f&hren  —  zeigen,  dass  das  Harart  keineswegs  an  das  Arabische, 
sondern  an^s  Geez  und  die  davon  abgeleiteten  neueren  Sprachen 
(Amharüa,  Tegre)  sich  anlehnt,  das  Zeitwort  —  die  Seele  der 
Sprache  —  keineswegs  afrikanisch,  sondern  ganz  echt  semitisch 
ist,  und  man  das  Hararl  mit  eben  demselben  Rechte,  als  man  z.  B. 
das  Amharitia  eine  semitische  Sprache  nennt,  nicht  als  halb-semitisch, 
sondern  als  semitisch  überhaupt  betrachten  müsse. 

Da  das  Harart  als  modernes  Idiom  nicht  mit  den  semitischen 
Sprachen  älterer  Bildung,  wie  Hebräisch,  Aramäisch,  Altarabisch, 
Geez,  in  eine  Linie  zu  stellen  ist,  sondern  mit  den  neueren  Formen 
der  semitischen  Sprachen,  wie  Neuarabiscb,  Amharda,  Tegre  etc., 
parallel  betrachtet  werden  muss,  so  kann  man  auch  folgerichtig  die 
Bildungen  desselben,  die  sich  oft  ganz  eigenthQmlich  und  unter 
bedeutenden  fremden  Einflüssen  entwickelt  haben,  nicht  mit  jener 
Strenge  messen,  wie  man  dies  bei  jenen  der  alten  Sprachen  zu 
tbun  berechtigt  jst.  Können  wir  ja  auch  die  neueren  indischen 
Sprachen  sanskritischen  Stammes,  wie  Harfttht,  Guzarätt,  Pangäbt 
die  bei  weitem  keine  so  tief  greifende  Einwirkung  von  Seite  der 
sie  umgebenden  stammfremden  Idiome  erlitten  haben,  wie  die  nach 
Afrika  Terschlagenen  semitischen  Sprachen,  im  Verhältniss  zum 
Sanskrit  nicht  mit  jenem  Massstabe  messen,  wie  etwa  das  Neu- 
hochdeutsche im  Vergleich  zum  Gothischen  oder  die  modernen 
slavischen  Idiome  im  Verhältniss  zur  altslaTischen  Kirchenspraehe; 
denn  die  Bedingungen,  unter  denen  diese  Sprachen  sich  entwickel- 
ten, sind  bei  jeder  andere;  daher  weichen  sie  auch  in  ihrem  Typus 
—  dem  Resultate  einer  langen,  wandelbaren  Geschichte  —  bedeo- 
tend  von  einander  ab. 

Ich  will  im  Vorliegenden  zunächst  zur  Darlegung  der  Formen- 
lehre übergehen  und  dann,  zur  Vervollständigung  des  Beweises, 
eine  kurze  Untersuchung  des  Lexikons  daran  reihen. 
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o^  Hotion.  Das  Harart  kennt  beim  Nomen,  sowohl  Substanti- 
Yom  als  Adj^ctivurn,  ein  grammatisches  Geschlecht.  —  Das  Zeichen 
desselben  ist  der  Consonant  i  mit  vorausgehendem  {,  also  Ü,  das  an 
consonantische  Themen  unmittelbar  antritt,  bei  Tocalischen  den 
Abfall  des  schliessenden  Vocales  bedingt»  i.  B.  : 

ih  j,BruderS  arab.  9^  {ach-un},  tA-ft  j^Schwester**, 

wasif  „Sclaye«,  wastf-ti  „Sclayin''» 

arüs  „  Bräutigam  <*,  arab.  ^j^x^  {drüs-un),    aHti'tt  „Braut*, 
rdgd  »Mer  Mann**,  rdg-tt  „altes  Weib**, 

buiü  „Hund**,  buH-Ü  „HOndin**. 

Was  die  Erklftrung  dieses  Motionselementes  Ü  anlangt,  so  ist 
68  offenbar  aus  dem  alten  Feminincharakter  ai,  der  in  fast  allen 
semitischen  Sprachen  noch  jetzt  deutlich  zu  erkennen  ist  (so  arab. 
cSJL  [maUk-at-un]  ^^Königinn**,  gegenQber  dem  Masculinum  jlL) 
entstanden. 

Unter  den  semitischen  Sprachen  afrikanischen  Zweiges  besitzt 
dieses  Zeichen  ungeschwftcht  nur  noch  das  Oeez  <),  während  die 
Yon  denselben  abgeleiteten  Sprachen  (Amhariia,  Tegre)  den  Ge- 
brauch desselben  bei  weitem  nicht  mehr  so  umfassend  kennen.  — 
Wir  haben  daher  das  Motionszeichen  it  im  Harart  als  ein  Zeichen 
▼on  AlterthQmlichkeit  gegenQber  den  beiden  eben  genannten  Idio- 
men äthiopischen  Stammes  anzusehen. 

b)  Numerus.  Als  Zeichen  des  Plurals  tritt  im  Harart  d«  auf. 
Es  wird  consonantischen  Themen  unmittelbar  angefügt,  während 
bei  ypcalischen,  die  mit  dem  Vocale  des  Suffixes  gleicher  Natur 
(a-Themen)  sind,  Verschmelzung  mit  dem  Endyocal ,  bei  Themen, 
ungleicher  Natur  (1-»  tf- Themen)  Abfall  des  Endvocals  eintritt, 
s«  B.: 

wandag  „Diener**,  Plural,  wandag-di, 

aAo/„Mann**,  „      aboi-ds^ 

gdr  „Haus**,  „      gdr-di, 

gdfd  „Sclave-,  „      gdfdS, 

kabri  „Grab**,  „      kabr-di. 


1)  Vgl.  D  i  1 1  iD  «  D  n ,  Äthiop.  Gramm.  S.  216. 
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Dieses  Ploralzeiehen  äs  ist  offenbar  nichts  anderes  als  das 
amhftrische  Pluralzeichen  df  (sprich  ötscK)  <)»  das  dem  alten  Fe- 
jDinin-PIuralzeichen  fithiop.  dt  hehr,  dtk  entspricht,  z.  B. : 
a+:  (b^O  -Haus-,  Plaral.  ai-*:  (bSt-öO, 
Ajp.:  (Ui")  «Kind*',     ^      A«*:  fUd*'df}  etc. 

cj  Casus.  Das  Harart  unterscheidet  —  nach  dem  was  Bur- 
ton bietet  —  formell  nebst  dem  Nominativ  drei  Casus,  nimÜch: 
Genitiy,  Dativ,  Ablativ. 

Als  Genitivteichen  finden  wir  zo  «sein**,  das  dem  Ausdrucke 
des  besessenen  Gegenstandes,  der  dem  des  Besitsenden  stets  nach- 
folgt, angef&gt  wird;   z.  B.: 

Ahmed  imdmah-w^  »Ahmed's  Turban'',  wörtl.  Ahmed  Turban 
—  sein, 

SuUdn  gdt'^o  »des  Sultan*s  Haus**,  w5rtl.  Sultan  Haus  —  sein. 

Manchmal  wird  das  zo  ganz  weggelassen ,  wodurch  die  ganze 
Construction  das  Aussehen  eines  Compositums  gewinnt,  ohne  dieses 
im  mindesten  zu  sein ;  z.  B. : 

SuÜin  gär  »Sultan's  Haus'', 
Amir  li^^ay  «Amir's  Sohn**. 

Was  die  Erklärung  des  Genttivzeichens  20  anlangt,  so  halte 
ich  es  aus  za-hu  (huwa)  »welcher  —  sein*  zusammengezogen, 
und  es  stimmt  diese  Construction  mit  der  im  Äthiopischen  gebrSuch- 
liehen  >)  vollkommen  Qberein,  nur  mit  dem  geringen  Unterschiede, 
dass,  während  dort  die  beiden  Ausdrucke  des  Besitzenden  und  des 
Besessenen  unmittelbar  mit  einander  verbunden  werden  (z.  B. 
MH.>^:  Ha^:  (igzti  za-bSt)  »der  Herr  des  Hauses*,  wörtl.  der 
Herr,  welcher  (des)  Haus(e8),  wo  im  Äthiopischen  wabrsehdnlich 
Verlost  des  alten  Genitivzeichens  t  anzunehmen  ist),  im  Harart  der 
Ausdruck  des  Besitzers  nach  echt  semitischer  Art  unabhingig  an 
die  Spitze  der  Fügung  gestellt  und  dann  durch  ein  Pronomen  an 
seiner  eigentlichen  Stelle  supplirt  wird. 

Wir  sehen,  dass  auch  in  Bezug  auf  den  Genitiv  das  Harart 
sich  an*s  G££z  anschliesst,  gegenüber  dem  Amhahia,  das  zu  diesem 


i)  Isenberg,   Grammar  of  (h«  Amharic  laognase  8.  BS. 
*)  D  i  1 1 B  a D  n ,  Ätiiiop.  Grann.  8.  25S  ff. 


über  die  Harart-Spradie  iei  dettielieii  ktrikM.  605 

Zwecke  niebt  den  Stamm  €a,  sondern  einen  andern,  nimlieh  ya» 
anwendet  i). 

Ale  Zeichen  des  Datira  fthrt  B arten  (S.  S20)  lay  an,  rergl. 
amir^lay  «dem  Amir';  höclist  wahrscheinlicfa  haben  wir  keine 
atriete  Datirferai,  aondetn  eine  Zuaammenaetzang  mit  einer  Prä* 
Position  Tor  uns»  and  dirfte  das  Yorliegende  lay  an  das  amhArische 
ijii  (IdtJ*)  aozuschliessen  sein. 

Als  Zeichen  des  AblatiYs  finde  ich  bei  Burton  (ibidem)  bay, 
be,  vergl.  amir-bay  oder  amir-be  »Yon  Amir^.  Ich  getraue  mich 
nicht,  das  Zeichen  sicher  lu  deuten,  da  alle  wahrscheinlichen  An* 
knGpfungspuncte  dazu  mangeln.  Vermuthlich  dürfte  es  nichts 
anderes  als  bayn  «  arab.  O^  sein ;  vergl.  S.  S33 :  sandik  bayn 
hdl  joit  is  in  the  box^  nifÜ  bayn  gadalü  „he  killed  him  with  the 
knife-. 

d)  Steigerung  des  Adjectivums.  Was  die  Steigerung 
der  Adjectiye  betrifft,  so  scheint  f&r  den  Comparatir  und  Superlativ 
eine  bestimmte  Form  zu  existiren,  nSmIich  eine,  welche  dem  ara- 
bischen Jjiil  entspricht,  die  sich  auch  im  Geiz  in  mehreren  Spu- 
ren findet,  im  Amharüa  dagegen  sich  gar  nicht  nachweisen  iSsst, 
z.B.: 

yd'be  yt  igadri  hdl  (oder  igadr  ihalT)  „dieses  ist  grösser 
als  jenes«*,  wörtl.  „jenem  —  von  dieses  grösser  ist«*. 

yt  §ammUb$  igadri  hdl  „dieses  ist  von  allen  das  grösste", 
wörtL  „dieses  allen  —  von  am  grössten  ist"*. 

Dass  aber  die  Form  igadr  als  J«»1  zu  erklären  ist,  geht  aus 
dem  Vocabular  S.  KS2  great ....  gidir  hervor.  Auch  diese  Er- 
scheinung ist  ein  gegenQber  dem  Amhartia  wesentlich  hervorzuhe- 
bender Punct. 


II. 

Proioaea. 

Die  Formen  des  persSnlichen  Pronomens  laufen 

SingnUr. 

Plural. 

1.  dn 

inn-di  oder 

iny-di. 

2.  akkdkh 

akhikh-di. 

3.  kuwa 

hiyv'di. 

*) 

Iia.b.rgr  8.  40. 

■) 

h.ab.rr  S.  15«. 
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Von  dieses  Formen  stimmt  dn  mit  dem  ftthiopisehen  m:  (mo^. 
amhar.  M:  C^O»  okhäkh  schliesst  sich  iwar  an  keine  der  ge- 
brftuchlicheo  semitischen  Formen  unmittelbar  an,  es  ist  aber  in 
demselben  der  Charakter  der  Eweiten  Person»  besonders  wie  er  in 
der  äthiopischen  Conjagation  herrortritt  {ka,  kt}^  nicht  zu  rer- 
kennen;  huita  stimmt  rollkommen  sum  arabischen  y^,  es  ist  sogar 
wahrscheinlich  demselben  entlehnt.  Die  Plorale  sind  nach  Art 
reiner  Substantive  von  den  Singularen  mittelst  des  Plaralzeiehens 
^"gebildet,  nur  dass  bei  der  dritten  Person  hiyjf'di  nicht  auf  die 
Pronominalform  huwa,  sondern  auf  hiyya  (vgl.  weiter  unter  S.  524 
yi  ^dieser**)  zurQckgegangen  ist.  —  Die  possessiven  Personalsuf- 
fixe sind: 

Singular.  Plaral. 

1.  S  zinya, 

2.  hhd  kho, 

3.  «o,  so  zinyoj 

z.  B« :  gdr'S  hinein  Haus*  gär-zinya  .unser  Haus**, 

gdr^khä  ,pdein  Haus*"         gdr-kho  »euer  Haus'', 
gdr'-zo  »sein  Haus"  gdr-zinyo  «ihr  Haus**. 

Von  diesen  Suffixen  entspricht  S  vollkommen  dem  amhärischen 
^i),  äthiop.  iya*);  khd  entspricht  dem  Äthiopischen  n:  (ka); 
das  Amharäa  hat  hier  das  k  bereits  zu  h  abgeschwächt,  denn  es 
bietet  die  Form  \}i  (h),  z.  B.  a^^:  (bä-h)  »dein  Haus"*;  zo,  so 
ist  offenbar,  wie  ich  bereits  schon  beim  Genitiv  bemerkt  habe, 
in  «a  +  Atf  aufzulösen  und  stimmt,  was  hu  anbelangt,  zu  dem  ithio- 
pischen  ui;  (hü).  Ebenso  wie  zo  t^vza-\'hu  steht,  stehen  auch 
zinya  und  zinyo  statt  za-^ana  und  za-^-n^ho^  wobei  wieder 
ana  und  ho  dem  äthiopischen  i:  (na)  und  \T^^i  (hdmü)  vollkom- 
men entsprechen.  Äusserst  merkwürdig  ist  das  SufSx  der  zweiten 
Person  Vielzahl  AAo,  das,  verglichen  mit  dem  fithiopischen  Via-: 
(kinmü)p  arab.  ^  (kum),  filtere  Form  ^(Itimä^,  noch  deutlich 
den  ti-Vocal,  der  im  Äthiopischen  zu  i  geschwächt  wurde,  zeigt  — 
Die  amhftrischen  Suffixformen  (vgl.  Isenberg  S.  49)  stehen  den 
unseren  an  Alter  bedeutend  nach. 


1)  laenbirg  S.  49. 
>)  DillmiDD  8.  Z78. 
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Der  wichtigste  und  interessanteste  Redetheil  ist  das  Verbum, 
und  besonders  dieses  wird  uns  den  augenscheinlichsten  Beweis 
altertbOmlicher  Bildung  und  innigster  Verwandtschaft  des  Harart 
mit  den  Sprachen  semitischer  Abkunft  liefern.  Es  hat  dieser  Rede- 
theil im  Hararf  wie  in  allen  semitischen  Sprachen  swei  Formen; 
eine  Form,  welche  das  Abgeschlossensein,  und  eine  andere, 
welche  die  Dauer  der  Handlung  zur  Anschauung  bringt.  Erstere 
wird  durch  Suffixe»  letztere  durch  Prftfixe  gebildet.  Sowohl 
das  Material  der  beiden  letzteren,  als  auch  ihre  Verwendung  cha- 
rakterisiren  das  Harart  als  mit  dem  Geez  und  Amharna  innig  rer- 
wandt.  Diese  beiden  altsemitischen  Bildungen  treten  aber  hier  als 
Gegens&tze  nicht  so  rein  auf,  sondern  letztere,  die  Dauerform, 
wird  stets  in  Verbindung  mit  dem  Präsens  des  Verbums  ^^sein**  ge- 
braucht, eine  Construction,  zu  der  sich  bereits  im  Amharda  Anfänge 
Torfindei^  (Isenberg  S.  63),  und  die  auch  im  Saho,  Galla  etc. 
sehr  gebräuchlich  ist. 

Ehe  ich  aber  zur  Darlegung  der  Conjugation  des  Verbums 
Oberhaupt  übergehe,  erscheint  es  als  nothwendig,  das  Verbum  sub- 
stantivum  näher  in*s  Auge  zu  fassen. 

Ebenso  wie  im  Amhariia  (vgl.  Isenberg  S.  64)  aa:  C^J 
aa  äthiop.  UA«:  (halü)  «  UA0:  (hdlawa)  f&r  die  Dauerform  und 
104 :  (nabara)»  w5rtl.  »sitzen,  stehen'',  wie  arab.  c>l^  »i  hehr. 
p^  fQr  die  Perfectform  angewendet  wird,  ebenso  fibden  wir  im 
Harart  den  Stamm  hal  f&r  das  Präsens,  den  Stamm  ndra  <)  für*8 
Perfectum  gebraucht. 

Die  Flexion  ist  folgende : 

Präsens  (Dauerform). 
Hartrf.  AmhaHia.  Ge^i. 

i.  dnhal-ko  MW",     (ala-hüj     UA«Vh:    (Tialö-kä) 

2.  akhdkh  hal'khi      AA^:     (ala-h)       ljA*Hi.:     (hald-ht)  ieok. 

3.  huwa  hol  AA:        (ola)  UA(D:      (halawa) 

1.  inyäshal-na         AAÜ:      (al-an)       UA»i:       (haU-na) 

2.  akhdkhdi  kal-kMh\^\y:  (alA-t'SM)  \i^>Hi<j^x  Otald-kimmü) 

3.  hiyydihaUü  AAr        (aUü)  UAdS:      (halatcü). 

1)  Aus  nabarn  darcb  RrweicbuDg  des  h  im  Inlnute  enUUnden. 
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Vergleicht  man  diese  Formen  unter  einander,  so  hat  offenbar 
das  Harart  in  der  ersten  und  zweiten  Person  sowohl  Singnkr  als 
Plural  von  dem  AmharAa  dem  G£ez  gegenOber  mehr  Ansproeh  auf 
alterthflmliehe  Bildung  und  Anlage. 

Perfectum« 


Harart. 

1.  dn  ndr- 
kho 

2.  akhdkh 
ndr-khi      mcv 

3.  huwandra  ini^: 
1 


Amharna. 


6e«s. 


iQCU«:     (nabar-M)        iftcn«:      (nobar-H) 


(nabar-ki)  fem. 
(nabara) 


(nahar-na)        iaci:        (nabar-na) 


(nabar-h) 
(nabara) 

inyda  ndr- 

na  inci: 

2.  akhdkhds 

ndr-khü      ia&lr\>:Cnabard-fihüJ  incvia^:  Cnabar-kimmü) 

3.  hiyydi 

ndr-ü         104,:       (habar-^J         m^:        (habar--^)- 

Von  beiden  Formen»  sowohl  vom  Präsens  als  yom  Imperfec- 
tum,  fahrt  Burton  (S.  K2S  und  K26)  eine  Negatiyform  an,  die 
wie  im  AmharAa  ^  durch  Versetzung  Ton  al  und  Anf&gung  des  m 
gebildet  wird. 

Prftsens. 

1.  dn  elkhüm  «>  el^hal-kho-m 

2.  akhdkh  etkhtm  »  el-hal-khi-m 

3.  huwa  elum  »  eUhala-m 

1.  inyda  elnam  »  el^hal^na^m 

2.  akhdkhdi  elkhüm  «  eUhal-khu-m 

3.  hiyydielüm  »■  el-kal-ü-^m. 

Perfectum. 

1.  dn  alndrkhüm  »  al-ndr^kho^m 

2.  akhdkh  alndrkhtm  =»  al'ndr'kht'tn 

3.  huwa  alndrum  »  a/-n4ra*i7i 

1.  inyds  alndmam  a*  a^mlr-na^itt 

2.  akhdkhds  alndrkhüm  ~  al-ndr-JM^ 

3.  hiyydi  alndrdm  »  a/-n^r-ä«m. 


i)  latnberff  8. 153. 
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Vgl.  Amharüa:    M^^^:  (al-maid-m)  «er  kam  nicht"*, 

AA^^\I^:  {al'fnaid'h'imj  „du  kamst  nicht''  etc. 

Was  nun  die  Zusammensetzung  der  Hilfszeitwörter  betrifft, 
Ton  denen  zur  Bezeichnung  des  Prftsens  hal  immer,  zur  Bezeich- 
nung des  Perfects  ndra  seltener  yervendet  wird,  so  ist  noch  zu 
bemerken,  dass  ersteres  im  Anschlüsse  an  das  bestinunte  Zeitwort 
in  seinen  Schlossvocalen  beeinträchtigt  ward,  insoferne  als  diesel- 
ben in  der  ersten  und  zweiten  Person  sing,  abfallen. 

Der  Stamm  lei  „gehen*  wird  darnach  folgendermassen  flectirt: 
Perfect. 

1.  dn  let-kho  inyds  let-na 

2.  akhdkh  let'kht  akhdkhdi  lei-khü 

3.  huwa  leta  hiyyds  let-ü, 

Negatiy. 

1.  An  al'let'kk&'fn  inyds  al-lei^na'^n 

2.  akhdkh  al-let-khi-m       akhdkhdi  al-let-kM-^ 

3.  huwa  olrMa^m  hiyydi  al^let-ü'-fn. 

Prfisens. 

1.  dn  ileiakh  »  ulet-hal-kho 

2.  akhdkh  iüetakh  »  Met-hal-kM 

3.  huwa  yüetal  »  yi-let-hal 

1.  inydsnüetana  =«  nUlet-haUna 

2.  akhäkhdi tOetakkä  »  H'lei(u?)'hdl'kM 

3.  hiyydi yiletalü  »  yi'lei(u?)'haUü. 

Negatiy. 

1.  dn  üefumekh  «-  i-let-^m-hal-kho 

2.  akhdkh  tüetumekh  ^  ti^et-um-hal-khl 

3.  huwa  yüetumel »  yi^let^^mt-hal 

1.  inydi  näetumena  «  ni-let-um-hal^a 

2.  akhdkhdS  tUefumekhü  =»  tulet-ü-m-hal-khü 

3.  hiyyds  yiletumelü  =  yi-let-ü-^-hal-ü. 

Der  Stamm  kdnt  „werden"*  wird  auf  folgende  Weise  flectirt: 
Perfect 

1.  an  t'kdM  ndv'khQ  inydi  ni-känt  ndr-na 

2.  akhdkh  ti-kdni  ndr-khi       akhäkhdi  H-kdnS  ndr-khü 

3.  huwa  yUkdni  ndra  hiyydi  yi  kdni  ndr-'ü. 


610  Dr.  Fr.  Mfillcr 

Prftsens. 

1.  an  ikdndkh  »  i'kdnS'hal-kho 

2.  akhdkh  tik4näkh  =  ti-känt-hal-khi 

3.  huwa  yikdndl  =  yi-käni-hal 

1.  inyäi  nikdndna  =»  ni'kdni'hal'na 

2.  akhdkhdi  tikdndkM  »  iukdn(u?)-hal-IM 

3.  hiyyds  yikdndlü  »  yi'kdn(u7)'hal'4. 

Was  dieses  enge  Verwachsen  des  Hilfszeitwortes  hol  mit  der 
fleetirten  Form  des  Verbum  finitom  betrifft  so  steht  das  Hararf  in 
der  Reihe  der  modernen  mit  dem  semitischen  Sprachstamme  zusam- 
menhängenden Sprachen  nicht  allein  da;  im  Gegentheile  stimmt 
diese  Bildung —  bei*  sonstigen  tiefgreifenden  Unterschieden  —  mit 
jener  des  Saho  und  Galla  vollkommen  überein.  In  ersterer  Sprache 
wird  nfimliöh  durch  ZusammensetEung  des  Pr&sens  mit  dem  Stamm 
al  eine  präsentische  Dauerform  gebildet,  während  in  letzterem 
eine  Zusammensetzung  des  Perfects  mit  dem  Stamme  al  (hier 
unter  der  Form  ar)  im  Sinne  eines  dauernden  Präteritums  ge- 
bräuchlich ist. 

Man  vergleiche: 

Saho.  Galla. 

betoliu  =  betU'OliUf  ich  esse      ademera  »  ademe^erop  ich  ging 

fort 
betiolüu  »  beüu-alHu  ademteria  »  aiemie-erta 

betole  »  beia-ale  ademera  »  ademe^era 

bettele?  »  betta-ale  ademterti  »  ademti-erti 

bennoUnu  »  bennu-alinu  ademnerra  »  ademne-erra 

Cer-na) 
betton-alitin  ademtanirtu  =  ademtanirerfu 

beton'Olon  ademaniru  ==  ademam-eru» 

MerkwQrdig  ist  —  ganz  abweichend  von  Hararf  —  die  Ober- 
einstimmung zwischen  dem  Saho  und  Galla  in  Betreff  der  Bildaog 
des  Präteritum  und  Präsens- Futurum»  welche  beide  sich  durch 
nichts  als  die  SufBxe,  welche  in  der  ersten  Form  in  e  (=>  a+0*  ^^  ^^ 
zweiten  hingegen  in  a  ausgehen»  unterscheiden.    Man  vergleidie: 
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Prftt 

eritum. 

Saho. 

Gtllt. 

1.  bete,  ich  ass 

ademe,  ich  ging 

2.  beHe 

ademte 

3.  Ol.  bete 

ademe 

3.  f.  bette 

ademte 

1.  benne 

ademne 

2.  betten 

ademtani 

3.  beten 

ademani. 

PrdseQS-Futurum. 

1.  beta,  ich  esse,  werde  essen     adema,  ich  gehe»  werde  gehen 

2.  betta  ademta 

3.  m.  beta  adema 
3.  f.  betta  ademti 

1.  benna  ademna 

2.  bettan  ademtu  (=»  aäemtum) 

3.  betan  ademu  (»=  aifemtiit), 

ein  neuer  Beweis,  wie  das  Harart  selbst  das  Saho,  dessen  eigen- 
thOmliche  und  ziemlich  alte  Bildungsform  Ewald  aufgefallen  ist, 
an  Alterthümlichkeit  bedeutend  fibertrifit  und  also  noch  mehr  An- 
spruch als  dieses  hat  als  Sprache  äthiopischen  Stammes  gleich  dem 
Amharda  angesehen  zu  werden. 

Nachdem  uns,  wie  ich  hoffe,  aus  der  Formenlehre  hinreichend 
klar  geworden  ist,  wohin  wir  das  Harart  einzutheilen  haben,  will 
ich  nun  zur  Untersuchung  des  Lexikons  schreiten  und  daraus 
einiges  zur  VeryoUstandigung  meiner  Skizze  und  Verstärkung  des 
Beweises  hervorheben. 

Dabei  spielen  unstreitig  die  ZahlenausdrQcke  eine  Hauptrolle. 
Diese  sind  im  Harart  folgende,  denen  wir  der  Vergleichung  wegen 
die  des  AmharAa  und  Geez  gegenQberstellen  wollen. 

Hartrf.  Amhar^a.  Geez. 

1  ahad  KiJ^:    {and)  T^diA:  (ahadu) 

2  kot  ihA^:    (hulat)  ViAT^Ii:       (käVM) 

3  &8ti  rfShl-:     (sM)  UJAhi':        (aalastü) 

4  harad  aäI*:    (arät)  ACOöi»:       (arbatu) 

SiUb.  d.  phil.-hiat.  Ol.  XLIV.  Bd.  lil.  Hft.  40 
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5  hamisti 

Ä^^h^h! 

(amM) 

•^^hii: 

Cchamistu) 

6  saddisti 

h;?-h5h: 

(sidist) 

hJ?-hii: 

(sidestu) 

7  sdti 

Mh". 

(sabät) 

A-nOii: 

(9ab'atü) 

8  8ot  oder  süt 

h^l^: 

(Bimifä) 

ft<Plü: 

{samaniü) 

9  «eAton 

HOl*?: 

(zatan) 

^hhOi«: 

Oes'aiiiJ 

10  a««V 

APJC: 

Ca^) 

OUJC1«: 

(dsariü) 

90  sehtand 

Hfll^: 

(zaiand). 

Aus  dieser  Zusammenstellung  sehen  wir  deutlich»  worin  das 
Zahlwort  im  Harart  mit  dem  amhftrischen  übereinstimmt  und  worin 
es  wiederum  yon  demselben  abweicht. 

Gemein  mit  demselben  hat  es  die  ZahlenausdrQcke  für  Tier 
und  neun»  die  nicht  semiti^oher  Natur  sind;  dagegen  stimmt  die 
Bezeichnung  für  ^eivL^^  und  Mzwei"*  mit  den  äthiopischen  ahadu^ 
kiVStn;  ebenso  ist  die  Endung  ft  bei  den  ZahlenausdrQcken  für  drei, 
fünf,  sechs,  sieben  nichts  anderes  als  das  äthiopische  --iü  und  dem 
amhäri sehen  nackten  i  gegenQher  ein  StQck  Alterthum. 

Neben  den  ZahlenausdrQcken  finden  sich  in  dem,  wenn  auch 
ziemlich  mageren  Glossare,  das  Burton  S.  S36 — S82  mittheilt, 
einige  Ausdröcke,  die  bestimmt  nur  auf  eine  Sprache  äthiopisehpr 
Abkunft  bezogen  werden  können. 

Solche  Ausdrücke  sind : 
igir  „Fuss"  =»  äthiop.  "hic:  Ogr);  —  rahab  «hungrig-  = 
äthiop.  ctn:  (rächiba)  »»hungrig  sein**»  hebr.  nn;  —  warhay 
„Mond"  =  äthiop.  (DM:  (warch)  „Mond**»  hebr.  m>;  —  ossu 
„Salz-  =  äthiop.  p^ar:  (^Sw);  —  uf^  plural.  nf-di  „Vogel«  = 
äthiop.  <P4::  C6f),  hebr.  ^li?;  —  rvhuk  „entfernt«  =  äthiop.  CÄ*: 
(r^h^qa)  „entfernt  sein«,  hebr.  pm;  —  tiiwri„Weib»  weiblich« 
=  äthiop.  Aih'h:  (amt);  —  nagdsi  „Gou?erncur«  =»  äthiop. 
VhlPx  (nSgus)  „König**;  güH  „Königinn«  =  äthiop.  Ifip^h:  {ni- 
gist);  —  hariyya  „Schwein*'  =  äthiop.  ^tMSrPi  (hardwyd)  etc. 

Ich  hoffe,  aus  dieser  Skizze  wird  Jedermann  klar  geworden 
sein,  wohin  wir  das  Hararf  einzutheilen  haben.  Offenbar  ist  es 
eine  echt  semitische  Sprache,  und  schliesst  sich,  nicht  wie 
Bleek,  Lepsius  und  Burton  meinen,  an  das  Dankält,  Sdmält, 
Galla,  sondern  umrttelbar  mit  dem  Amharna  an  das  Geez  an.  — 
Oherliatipt  hi  man  auf  dem  Gebiete  der  afrikanischen  Linguistik  in 
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Betreff  der  sogenannten  halb-semitischen  Sprachen  noch  nicht  ganz 
im  Klaren.  Worin  das  Wesen  und  der  eigentliche  Charakter  dieser 
Sprachen  besteht  und  wodurch  sie  sich  von  den  im  engeren  Sinne 
sogenannten  semitischen  Sprachen  unterscheiden,  —  das  werde  ich 
in  einer  folgenden  Abhandlung  i)  nfther  zu  zeigen  versuchen. 


^)  Lottner*8  Aufsats   in  den  „Tranioetion»  of  the  phiMogicoi  $oc%ety*  (in  Loa 
don)  1860—61,  pag.  20  ff.  und  112  ff.,  behandelt  den   Geg^enstand    im  Ganxeo 
reckt  g'ut;  nichta  desto  weniger  acbeiat  aber  diese  für  die  afrilianisehe  Lingui- 
stik Suseerst  wiebtige  Frage  einer  nockoiaiigea,  wenn  nicht  mehrmaligen  Erör- 
terung antenogen  werden  au  müssen. 
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1862;  4».  —  Bulletin.  Tome  IV,  No.  7—9;  Tome  V» 
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XVI.  Sess.  1-— 2^  1862-63.  Roma;  4o. 
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Bericht.  1862.  Breslau,  1863;  8^ 

Hamelitz.  m.  Jahrg.  Nr.  36—40.  Odessa,  1863;  4«. 

Hauchecorne,  G.,  Carte  gioirale  des  chemins  deferdeTEurope. 
Bruxelles,  1863.  Folio. 

Hoffmann,  Friedr.  Lorenz,  Peter  Lambeck  (Lambecius)  als  bi- 
bliographisch -  literarhistorischer  Schriftsteller.  Nebst  biogra- 
phischen Notizen.  Soest,  1864;  8^ 

Kiel,  Unirersitftt:  Schriften  aus  dem  Jahre  1862.  Band  IX, 
Kiel,  1863;  4^ 

Lattich,  Unirersität:  Akademische  Oelegenheitsschriften  aus  den 
Jahren  1860,  1862  &  1863.  8»  &  4«. 


616  Verseicbniss    der    einj^egan^enen  Druckschriften. 

Hommsen»   Theodor»   Zeitzer  Ostertafel   yom  Jahre  447.  (Mit 

2  Tafeln.)  (Abhdlgn.  der  K.  Preuss.  Akad.  d.  W.  m  Berlin 

1862.)  Berlin»  1863;  4o. 
Mnseam  Francisco -Carolinum:   23.  Bericht.  Linz,  1863;  8^ 

—  Urkundenbuch  des  Landes  ob  der  Enns.  DI.  Band.  Wien, 

1862;  8o. 
Mussafia»  Adolf,    Altfranzösische  Gedichte  aus  Veoezianiacbett 

Handschriften.    (Mit  Unterstützung   der    k.  Akad.  der  Wiss. 

in  Wien.)  Wien,  1864  ;  8o. 
P  e  r  t  z ,  6.  H.,  Über  die  Berliner  und  die  Vaticanisehen  Blätter 

der  ältesten  Handschrift  des  Virgil.     (Abhdlgn.   der  K.  Pr. 

Akad.  d.  W.  zu  Berlin  1863.)  Berlin;  4o. 
Pich  1er,  Georg  Abdon,  Salzburgs  Landea-Geschichte.   IX.  &I. 

Heft.  Salzburg,  1863;  8». 
Programroa  del  Giunasio  Vescoylle  di  Belluno  pubblicato  allafiae 

deir  Anno  scolastico  1863.  Belluno;  8^ 
Bau,    Karl   Heinrich ,    Grundsätze    der    Volkswirthsehaflspolitik. 

U.  Abtheilung.    Fünfte  vermehrte   und  verbesserte  Ausgabe. 

Leipzig  &  Heidelberg,  1863;  8«. 
Societät  der  Wissenschaften,   finniscbe,  zu  Helsingfors:  Ääa 

Tomus  VII  Hehingforsiae,  1863;  4«.  —  öfversigt  V.  18S7 

—1863.  Helsingfors;  8«.  —  Bidrag  tili  Finlands  NaturiLäooe- 

dom,    Etnografi  och   Statistik.   8.  &  9.   Haftet.    Helsingfors. 

1863;  8o.    —  Bidrag  tili  Kännedom  af  Finlands  Natur  oeh 

Folk.    S.  &  6.  Haftet.  Helsingfors,    1862  &  1863;    8«.  — 

Förteckning  öfver  Finska  Vetenskaps-Societeten  Boksamling. 

Ar.  1862;  8o. 
T  0  I  d  y ,    Franz ,    Geschichte  der  ungrischen  Dichtung  ron  den 

ältesten  Zeiten  bis  auf  Alex.  Kfsfaludy.  Aus  dem  Uag^rischeA 

übersetzt  von  Gustav  Steinacker.    (Mit  dem  Biidniss  des 

Verfassers.)  Pest,  1863;  8«. 
Verein,  historischer,  für  Niedersachsen :  Zeitschrift.  Jahrg.  1862. 

Hannover,  1863;  8o.  —  26.  Nachricht.  Hannover,  1863;  8«. 
—  historischer,  fiir  Krain:  Mittheilungen.  XVH.  Jahrg.  1862.  Lai- 
bach, 1862;  4».  —  Marci  A.  S.  Paduano  bibliaiheca  Cnr- 

nioliae.  Laibach,  1862;  4®. 
Würz  bürg,  (Jiiiversität:  Akademische  Gelegenheitasehriften  aus 

dem  Jahre  1862—1863.  8«  &  4«. 
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